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HORN, 1) Chemiſch und tehnifh. Hörner, cor- 
nua, find jene Horngebiloe, melde fceidenförmig 
die Knochenfortſaͤze des Stirnbeins gehoͤrnter Thiere, 
des Rinder» und Ziegengeſchlechts, umſchließen. Gleich 
dem Knorpel fallen fie um fo vollkommener aus, je we: 
niger phodphorfaurer Kalk in ihnen enthalten if. Sie 
geben in dem Berbältniß in Knochen über, in mel: 
dem obiged Kalkfalz in ihrer Miihung zunimmt. Zum 
Theil weichen fie ganz von den Anocdyengebilden ab, und 
nähern fi mehr der Natur bes Oberbäutdhens, Ihr 

auptbeftandtheil bleibt, nah Hatchett, eine eigene 
Hornſubſtanz. Die mandmal vorfommenden verfteinten 

Örmer find bald Seweihe von mehren Hirſcharten, 
bald Urfiier:, MRiefenbüffel:, Bifamodfenhörner ıc., bei 
denen ſich oft nur der Kern erhalten bat. Das frifche 
Ochſenhorn enthält, nah John (in Schweigger’s a. 
Soum. d. Chem. ic. IV. ©. 113 fg.), 90 Hormfubflanz, 
8 in Waſſer löslicher und durch Gerbftoff fälbarer tbier. 
Materie, 1 Fett, menig von einer riechenden, bei der 
Deflillation mit Waffer Übergebenden Materie, Milch— 
fäure, milchſaurem, pbosphorfaurem, ſchwefel- umd falz: 
faurem Kali, phosphorfaurem Kalt, Ammonium und Eis 
feni. Hatchett lieferten 500 Gran Dchfenborn 14 Gr. 
Afche, die nur aus Gr. photphorfaurem Kalk befland. 
Dagegen fand Braconnot in einem fehr alten foffilen 
Aucrochfenborne, dem bie äußere Scheide fehlte, 69,3 
phosphorfauren Kalk (beftehend aus 28,3 Säure und 41,0 
Kalt), 4,5 Poblenfauren Kalt, 1,0 phosphorfaure Bit: 
tererde, 0,7 Aaunerde, 0,5 Eifenomd, 4,4 Bitumen, 
4,6 Thierleim, 4,0 Biefelerdigen Sand und 11,0 Waffer. 
Übrigens wird das Horn der Dohfen ſchweret von den 
Säuren erweicht, ald das Hirſchgeweih, und wieder lang: 
famer das Fiſchbein, wiewol alle trei die fibröfe Textur 
an fi) tragen. Aus dem Home, befonderd des Dchfen, 
läßt ſich am beften mittels Alkohols ein ſchoͤngelbes harz- 
artiged Pigment ausziehen (f. Horngelb). Die Hör: 
ner ber Biegen, Genifen ıc. beſtehen überhaupt nur aus 
einer, der Epidermis, mithin dem concreten Eiweißftoff 
analogen Subftanz und fehr wenigen Mineraltbeilen. Aus 
78 Gr. Gemfenborn befam Hatchett 0,5 Afche, welche 
noch nicht die Hälfte phosphorfauren Kalfs gab, Spiel: 
mann aber aus 22oth von dem Geboͤrn einer in Süd: 
afrifa und Dftindien heimiſchen Antilopenart (Antilope 
Oreas oder Cadu) 32 Gr. fefter Gallerte oder Zhierleims, 
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Dad Gehörne des Hirſches und Rebbods hat die Zuſam⸗ 
menfegung der Anodyen, nur mehr Knorpel in fi, und 
ift nit, wie gewöhnlich die Knochen, mit Fett durch⸗ 
zogen. So fand Friedrih (ſ. deſſen Handb. der animal, 
Stoͤchiologie. Helmſt. 1828. 8.) in 100 Theilen Hirſch⸗ 
born: 35,21 Gallerte, 54,32 pbosphorfauren, 1,17 fluß: 
fauren, 4,99 foblenfauren Kalt, 3,21 phosphorfaure Bitter: 
erde und 1,10 Natronfalz nebft Spuren von Eifen. Die 
Hörner ber Widder enthalten, gleid denen ber Rinder, 

leich den Menſchennaͤgeln, Hufen, Klauen, Krallen, Sporen, 

chnaͤbeln, Fiſch⸗ u.a. hornähnlichen Schuppen und Deden, 
3: ®. der Gürtelthiere, Eidechſen, Schlangen, Skorpio⸗ 
nen, dem Schilepatt, den hornaͤhnlichen Deden mancher 
Anfecten*), jenen von Manis tetradac!yla xc., und mebren 
Goralienarten ıc., außer vieler Hornſubſtanz, nur wenigen 
foblenfauren und phosphotſauren Kalt (mehr die Fiſch— 
fhuppen); fehr geringe Antheile von Natronfalzen, Spus 
ren von Eifen, und ein DI, wovon die Claflicität und 
zum Theil die Weichheit obiger Knochengebilde herrührt. _ 
Aber weder Gallerte, noch erhärteter Mucus ift darin, wie 
—— und Vauquelin behaupten. Waͤhrend 
alſo die Gehoͤrne der Hirſche, Rehe ıc. ſich mehr wie 
Knochen verhalten, beſitzen die Hörner der Schafwid— 


+ der, Rinder ıc. biefelden Eigenfhaften, melde bem er: 


bärteten Eiweißfloffe — Ubrigens iſt nach Albt. 
von Schaͤnbetg (in M. Troja’e neuen Beob. u. Verf. 
über die Knochen, a. d. Et. ıc' 1828. 4. Ste Abth.), in 
dem Gemweihe des Hirſches xc., das Kalkphosphat in ziem: 
liher Menge enthalten, während «5 im Ochſenhorn und , 
Fiſchbeine fehlt. 
Techniſch benußt der Horndrehet die von ihm ge: 


— 


*) Die bornartigen Fluͤgeldecken des Maikäfers enthalten, nad 
Dbier (in Trommaborff’s neuem Teurn. db. Pharm. VIII, 1.), 
Gimeißftoff, einen in Waffer a Ertractivftoff, eine in Kali⸗ 
lauge, aber nicht in Alkohol Iöslihe, braune, animal, Gubftang, 
ein in Alkohol Idsliches, gefärbtes DI, eine befondre ‚Materie, 
die den vierten Theil der Fluͤgeldecken an Gewicht ausmadıt (f- 
Shitine), tohlenfäuerliches Kati, pbosphorfauren Kalk und derglei⸗ 
hen Cifen. Das obige DI gibt ben Fiögeldecken ihre eigne Jarbe, 
und ift auf deren Oberfläche gelagert, während ihr Inneres von 
der obigen braunen Subſtanz gefärbt iſt. Nah Friedrich (a. 
a. ©. ©. 81 fa.) beſtehen die Mailäferflügeldeden aus 96,28 er 
bärtetem Giweißftoff und 8,72 phosphorfauren Katls und Bitter: ı 
erde, Ratron, Spuren von kohlenſ. Kalt, Eiſen- und Mangan: 
oxyd, wie bie Fluͤgeldecken aller übrigen Käfer, 
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waͤhlten Hoͤrner zu mancherlei Kunſtarbeiten, z. B. Dos 
fen, Stocknoͤpfen, Tabaksroͤhren ıc., der Laternenmacher 
zu Stall- u. a. Laternen, der Kammmacher zu Kaͤmmen 
aller Art, der Meſſerſchmidt zu Meſſer-, Babel: u. a. 
Heften. Über die künftlihe Bearbeitung det Horms, f. 
Neueſtes Kunſt- und Gemerbeblatt. 1824, Nr. 34 fg. 
Der Handwerker und Künftler Fortfchritte und Mufter. 
Weimar. 1828. 4. IV, 4. ©. 62fg. Die Späne und 
Abfälle von Hörnern, zu Aſche gebrannt, taugen fehr 
gut ald ein Gementirpulver zum Brennen tes Stable, 
zu Zeiten ꝛc. Die frifben Ocfenbornabfälle geben das 
Horngelb (f. unten), und ein trefflihed Dungmittel zu: 
mal für Garten: und Gemüfeländer x. Berg. Darft. 
des Fabrik: und Gewerbewefend in feinem —— 
Zuſtande :c.; von Stepb. Edl. v. Keeß. ien, 1824, 
2 Theile. (Th. Schreger.) 


Die Hörner des Nindviehes, find. im Innern zudaͤchſt 


der Bafis mehr oder weniger wei, drüfig und mit Blut: 
gefäßen angefüllt ;. das Obertheil oder. die Spitze iſt aber 
ganz vol, und. dicht, und. äufeslic kann man durch bes 
fondere Ringeljeichen die jährliche Zunabme.und das; Wachs⸗ 
tbum des Dornes erkennen. Das beſte Horm geben. bie 


englifchen Ochſen, deren ‚Hörner. nicht, allein eine. anfehns » 


liche. Größe und Feftigkeit, foudern auch von Natur eine 
weiße Farbe haben. 
und: polirt ift, fo iſt ed durchſichtig wie Glas, welches 
bei feinem andern Home der Fall it. Dem engliſchen 
Horne fiebt nahe bad irlaͤndiſche; ed hat diefelbe Farbe, 
iſt aber. nicht fo lang und auch anders gewachſen. Die 
ungarifhen Ochſenhdrner find von gleicher Größe wie die 
englſchen, und. nach biefen bie beflen; der Meinfle Theil 
berfelben iſt ſchwarz oder weiß, der größte von gemiſch⸗ 
ter Farbe. Nicht viel geringer ald das ungariiche ifi das 
friefifhe Horn. Das polnifche iſt Mein, grobfaferig und 
ſchlecht. Das fränfifhe und überhaupt das teutfche Horn 
ift von. fehr verfchiedener Güte, je nachdem die Viehzucht 
getrieben und bebandelt wird; denn die fette Weide hat 


- auf, bie Beſchaffenheit der Hörner. eben. ſowol Einfluß, - 


wie.auf bie Stärfe der Häute und auf-die Qualität. des 
darunter liegenden Fleiſches; gewoͤhnlich iſt das. braun: 
elbe zäb, das weiße und ganz ſchwarze hart und fpröbe. 

ie brafilianiihen Ochſenhoͤrner ſtehen in Hinſicht der 
Größe oben an; oft wiegf ein ſolches Horn 10 bis 12 
Pfund; übrigens find fie gewoͤhnlich ſchwarz und febr 
feſt. Das übrige amerifanifche ift in. ber Regel ebenfal's 
von ſchwarzer Farbe, aber ſonſt von wenig Bedeutung. 
Im Allgemeinen wirb das Horn um deſto mehr gefchäst, je 
größer, härter und voller. ed iſt; auch zieht man altes 
dem. jängern vor; weil «8 größer, härter, bichter- und 


leichter zu drechſeln if: Die Hornrichter ſind die Vor⸗ 


arbeiter für die andern Profeſſioniſten, und beſchaͤftigen 
fich damit, das rohe Horn zu entſchlauchen und geboͤ⸗ 
rig zuzurichten. Der Hornpreſſer erweicht dad Horn mit: 
tels des ‚heißen. Waſſers und 


Fabrieate, welche aus feiner Hand kommen, ſind allıt: 
lei Doſen und ſchachtelartige Waaren, Ubrgebäufe, Berlofs, 
Rod: und Weſtenknoͤpfe, Kaͤmme; auch verfertigt der: 


Wenn das. engtifhe Hom gedreht 


euer, und gibt demſelben 
durch die Preffe in. Formen: die beliebige Geſtalt. Die. 
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felbe Zafeln oder Platten aus Horne, die man flatt des 
Glaſes in Fenfter und Laternen braucht, und bie befon: 
ders in England von vorzüglidher Güte gemacht werben. 
Der Horndreber oder Hoͤrndrechsler arbeitet tbeild aus 
bem hohlen Home, theils aus den Spigen eine Menge 
Sachen. In Dredden werden aus Horn vor allem, was 
zum Apparate des Tabackrauchers gehört, in gang Teutſch⸗ 
land die allerniedlichſten und vollendetften Sachen verfer: 
tigt und vorzüglih auf den Leipziger Meflen verkauft. 
Auch in Nürnberg, Erlangen, Koburg, Iena, Göttin: 
r u a. gepßen Städten werden vortreffliche Hornar— 
eiten »fabricirt.. Die fogenannten Bildrufdreber, vie in 
Nürnberg ein gefperrtes Handwerk haben, machen eben- 
fald aus Horn Jagd- und Pulverbörner, befonders aber 
allerhand. Fleine Pfeifen, womit man die Stimmen der 
Vögel und Thiere nabahmen kann ıc. Die Hornfpäne, , 
welche bei dem Dredfeln und Raspeln des Hornes abs 
fallen, dienen nicht blos zu Streufand und geben einen 
vorzüglich guten Dünger, fondern werben aud) in neuerer 
Zeit mitteld beißer Waſſerdaͤmpfe erweicht und dann durch 
Preffen, unter Zufag eines Bindemirtelö, zu kuͤnſtlichen 
Hornplatten, fo wie in Formen zu Dofen, Figuren u. 
a. zierlihen Sachen verarbeitet. Endlich gibt. das Horn 
in, der trodnen Deftilation einen flüchtigen alkalischen 
Spiritus,. ein flintendes, flüffiges DI und ein feftes flüchs 
tiged Salz. (Fr. Thron.) 
+2) Antiquarifh und mythologiſch. Hörner waren ' 
ben noreifhen Bölfern Hausgeraͤthe und beiline Zrinfge: 
fäße. Die der Uri, welche auf den Grenzgebirgen Ger⸗ 
maniens, in dem ſich von Helvetien längs der Donau 
bis zu den Daciern ausdehnenden hercynifchen Walde, leb⸗ 
ten, batten eine ungewöhnliche: Ränge und einen bedeu⸗ 
tenden Umfang; fie wichen von den gewöhnlichen weit 
ab'). Man ihäpte fie ungemein hoch und ließ: fie an 
dem Ende, mo fie am weiteften. waren und am Kopfe 
efeffen hatten, mit Gold oder Silber einfaffen, um ars 
bnen, wie aus Bechern, teimien zu fönnen, Nur in ven 
Haͤuſern der Reifen und Angefcbenften fand man fie 
ald Zrinfgefäße?).. Bon ihrer Weite und Laͤnge kann 
man fi. kaum einen Begriff machen, wenn: Pimius) 
nicht irrt, urnasque binas capitis unius'cornua implent: 
denn nach Wurm?) bältieine Ume 74,812 wärtemberger 
Maß, nach Rom de;l'Isle‘) 11,172 preuß. Quart odır 
Maf. Sie fcheinen fehr felten gewefen zu fein‘). Man 
trank bei fefllihen Mahlzeiten ‚aus -ibmen, wie: aus einem 


1) Gesner ad Jod, Cars. de bell. Gall. VI, 28. „Ego Mı-+ 
guntiae et Wormachne, -Germanise ad Rhenumjciritatibus ‚; in- 
gentia. boum-silvestrium capite, duplo (ut mibi videbantur) dı- 
mesticis majora cum religulis. quibusdam cornuum,  aedifichs 
publieis sffixa (ante saecula aliquot, ut fertur) olim cum adm'- ° 


ratione- inspexi.‘ — —— Tom, I. p552. 
Caeso, de bells Gall. VI, Isidor. Orig. XIE, 2. Pliniusiıy 
Hist,. Nat. XI, 45.. „Urorum eornibus barbari- se; onales; * 


potant.“ 8) Plin. Hist, Nat. 1. I. 4) Be. ponderum, nuu⸗ 
morum, mensurarum ac de anni ordinandi rativnibus apud Re— 
manos et Gräeoos. Stuttgardise 1821. p. 138. 5) Überfeet 
von Große, S. 78 6) Haee stwliose 'oonquisita (sei ew+ ' 
nus)-Cass, |. |. 
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gemeinfchaftlihen Becher, nit Bein’), fondern Bier 
und Meth, ein Getränf von Honig und Getreide‘). Die 
Eitte, aus Hoͤrnern zu trinken, erhielt fi bis in ſpaͤ⸗ 
tere Zeiten und fol durd die Angelfachlen nah Britans 
nien gebracht worden fein. In einer Urkunde des Props 
ſtes Arnold an der Kirche Beat. Mariae Virg. ad gra- 
dus zu Main; von 1222 wird verordnet den Moͤnchen an 
beftimmten Tagen Bein zu reichen, und biefer wird cornua 
genannt”). König Witlad vererbte dad Horn feines Zifches 
auf’die Mönde, damit fie an den Feſttagen ber Heilis 
gen daraus trinken follten. Die fpätere Zeit, melde ents 
weder an den großen Büffelhörnern Beinen Gefallen fand 
oder Mangel an denſelben litt, liebte wenigſtens ihre 
Form noch, und ließ aus Gold, Eilber, Elfenbein ders 
gleihen machen. Noch in den jüngften Zeiten trinfen 
Zataren, Litthauer, Islaͤnder aus Hörnen "). Man 
nannte im Dänifchen die Weihnachtäzeit, die Zeit der haͤus⸗ 
lihen Ruhe und Freude, Cornau''). Ob der Monat Fe: 
bruar feinen teutfchen Namen Hornung '*) von dem Horne, 
Zrinfhorne empfangen, weil man diefes in tiefem Mos 
nate am meiften brauchte, bleikt unentſchieden ”), In 
den aͤlteſten Zeiten empfing der Älteſte und Zapferfte des 
Stammes bei dem fefllichen Male das gefüllte Hom, und 
trank zuerft daraus auf das Mohlfein feiner Landes: und 
Stammgötter. Bon ibm ging ed, nachdem König» und 
Driefterthum getrennt waren, in die Hände der Priefter, 
melde die höcften Wertrauten ber ®ötter waren, dann 
zu ben übrigen über. Außer ben Familientrinfhörnern 
gab es auch Tempelhoͤrner, bie als heilig galten und 
aus welchen die Priefter nur bei bem Opfern tranken '*). 
Der Norbländer gab manden feiner Götter ein Hom 
als befontres Abzeihen. Swantewit, das heilige Licht, 
die Sonne, Gott des Krieges bei den Slaven und Wen: 
ben, ftand in Eoloffaler Geftalt in feinem Tempel zu Ars 
kona auf Rügen und trug in feiner Rechten ein metall: 
ned Hom, Füͤllhorn, Symbol des durd die Sonne bes 
wirkten Segend. Au feinem jährlich wiederkehrenden Feſte 
betrat nur der Priefter fein Heiligtbum und füllte unter 
vielen befondren Gebräuchen das Hom mit Wein, ber 
bis zum folgenden Jahresfefte darin blieb. Am nädı: 
ften Jahresfeſte nabm er ed aus ber Hand feines 
Gottes, ftellte fih damit vor die Thuͤr des Tempels, 
betrachtete den im vorigen Jahre bineingegoffenen Wein 
und weifjagte nach beflimmten Borfchriften die Kargheit 
ober den Reichthum ver nächften Jahresernte Hatte ſich 
von bem Weine wenig verzehrt, verflüctigt, fo war 
dies ihm Borzeichen eines fruchtbaren Jahres; fehlte das 


7) Bon ben Nerviern, wie von ben Sueven, verfihert Caes. 
de bell. Gall. II, 15 und IV, 2, daß fie Wein einzuführen nicht 
gun, weil ber Genuß beffelben vermeichliche und erfhlaffe, 

) Strabo IV. p. 201. 9) Adelang, Lexicon med, et infim. 
latinitat. Tom. II. p. 729. 10) Diaffen, Reife burdy I: 
land. 1. Th. S. 77. 11) #’orm, Fasti Danic. et ejusd, dis- 
sertat, de cornu aureo, p. 23. 12) Falkenſtein, Rorb- 
gauiſche Alterthämer. 1. Ih. &. 2772. 13) 3.9. Voß, Krit. 
Blätter. 2. Bd. Über die teutſchen Monatenatten, &.9%, Röf: 
fig, Teutſche Alterthümer, ©, 222, 14) Arntiet, 1. Ih, 
&. 9, Cramer, Pommerfhe Chronik, S. 52, .. 
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egen viel davon, ſo folgte eine karge Ernte. Der Prie⸗ 
fe goß dann den Wein am Fußgeſtelle feines Götters 
bildes auf den Boden, füllte bad Horn abermals, tranf dar: 
auf auf das Wohlwollen feines Gottes und bat für Volk 
und Land um Segen, Reichthum und Sieg. Darauf 
tranf er wieder und legte dad Horn in den Arm bes Bil: 
bes. Auch Heimdallr“) führt ein Horm, in welches er 
ſtoͤßt, wenn er bie Afen zum Miderfiande gegen die 
Feinde bei dem Untergange der Welt ruft; bo iſt es 
auch eine Quelle, ein. Füllborn, aus welchem Mimir 
jeglihen Morgen ſchoͤpft *). Aus Hömern trinken bie 
Seligen (Einheriar) in Valhalla mit Odin ihren Gäts 
tertranf, ben tie Valfyren reihen, Allentbalben wars 
beit fib dad Hom in ein cornu copiae. Bei den Kels 
ten, Galliern und Germanen waren die Zrinfhörner auch 
zum Blafen eingerichtet, und Druiden, Barden und Pries 
fter riefen mit ihnen zum Kampfe. Die aufbewahrten 
Tempelbörner beweifen eö, daß man damit die Verchrer 
der Götter zufammenrief. Eolde befonderd eingerichtete 
Hörner fand man in den Zempeln des Gottes Kofete 
und Weda bei den riefen Auf dem Harze, wo man 
die Göttin Oſtera, den Mond, vorzüglich verehrte, fand 
man in einem ihrer Zempel ein fesr großes, beiliges 
al welches an feflliben Tagen gr mwurbe'”), 
8 war — das Bild der Göttin, ſehr gekruͤmmt, 
wie der Mond. Unter den gefundenen Hoͤrnern, im Dis 
benburgifdhen, bei Zondern, in England und bei Balls 
haufen, befinden ſich vielleicht manche aus fpdtern chriſt⸗ 
lihen Jahrhunderten, und haben, mit fo vielen Charak⸗ 
teren fie auch bezeichnet find, feinen großen Werth. liber 
das bei Zondern aufgelundene, melr noch über bie is 
uren auf demfelben, ift viel gefchrieben worden. Es bes 
ſcn aus Gold und iſt nach Einigen, namentlich Dip⸗ 
pel“) mit Hieroglyphen geziert, nach Homme"), mit 
Gegenſtaͤnden aus der nordiſchen Mythologie. Dieſes, 
wie das — bei Muͤhltundern entdeckte ſind 
nach P. E. Muͤller“) durch Aufbruch im Mai 1802 ges 
ſtohlen worden und zuſammengeſchmolzen. Nur die Abs 
bildungen berfelben lehren fie noch fennen). Bon eis 
nem 1308 bei Jatz-Bereny in Ungarn“) gefundenen 
Zrinthorne, weldes, nah der Sage, Attila gebraucht 
haben foll, berichtet eine eigene Schrift”). 

Die biblifchen Urkunden fprechen von Hoͤrnern, nicht 
als Zrinfgefäßen, fondern ald Behältniffen zur Aufbewah⸗ 
zung flüffiger Dinge, 5.8. des Ols (1 Sam. 16, 1.13. 
1 Kön. 1, 39.). Auch die Zaͤhne des Elepbanten follen, 
in Form eined Horned gearbeitet, bazu angewendet wors 


15) Berg. d. Art. 16) Finn-Mapnusen, Lexie. mythol. 
boreal. ımt. d. W. Gialar-Horn (meittönendes Dom). 172. 
@. Dippel, Meinungen von bem goldenen Horne. Hamb. 17325, 
18) Erklärung bes golbenen Horns. Peipg. 1769. Röffte, 
Zeutfche Alterthuͤmtt. &. 222. 19) Antiquarifche Unterfochung 
der ummeit Tondern gefundenen Hörner. Eine gefrönte id: 
ſchrift. * 1806. 20) Bulpius, Handwoͤrterbuch, ©. 
184 fg. 1) Jasz-Bereny varossaban levo Led Kürthema vazy 
Zass-Kürthnekes merete etc, Pesten 1808. v. Hammer, Be 
fhreibung des Hornd. Win. S. 223. 22) Guriofitäten. 9. Bd. 
ift eine Abbildung davon: ı. 
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den fein). In den Hoͤrnern liegt nicht allein bes Stie— 
res Kraft und Gewalt — fie find feine Waffen —, fon: 
dern auch, je größer und ftärker fie find, feine Schön: 
heit. Bildlich bezeichnet Horn daher in ber biblifchen 
Sprahe Madt und Anſehen (Klagl. 2, 3. Ezech. 29, 
21). Pf. 89, 25. Pf. 75, 5. 6.). Bei einem Aufzuge 
nach einem erfochtenen Siege ſah Bruce“) in der Mitte 
des Kopfputzes, welchen der Statthalter der Provinzen 
trug, ein etwa + Zoll lang hervorragendes Horn oder 
ein koniſches vergoldetes Stud Silber, Kim (vergl. das 
bebräifhe 112 Horm) genannt, und bemerkt, daß «3 blos 
bei feierlihen Aufzügen nah einem Siege getragen 
werde). Gott felbit heißt Pf. 18, 3. Hom des 
Heils?”). Auch an den 4 Eden des Altard waren kuͤnſt⸗ 
lie Hörer angebracht, durch deren Ergreifung man 
vor Rache und a der Zeinde fiber war (1 
Kön. 1, 50. 2, 28. 3 Mol. 4, 7. 18. 25. 30, 34. 
8, 15. 9, 9. 16, 18). Die Abbildung des Mofes mit 
Hörnern fchreibt fih von der falſchen Überfegung der 
Bulgata °"), 2 Mof. 34, 29, quod cornuta esset 
facies, ber. 

Dom Trinfhome, welches in den feftlichen Verfamm: 
Jungen der alten Germanen und in Odins Hallen eine 
Ai Rolle fpielte, weiß der Grieche und Römer nichts’), 
wol aber von dem Horne tes Überfluffes (cornu copiae), 
welches dem Genius des Nils ald Zeichen der Fruchtbar⸗ 
keit gegeben wurde, Böttiger”) fagt: „So entſteht dar: 
aus das durch das ganze Altertum durchlaufende Sinns 
bild des Hornes des Überfluffes, eine der glüdlichften 
Allegorien für die Plaftif der alten Kunft, die einzeln 
zwar an fi fchon auf Münzen der griehifhen Vorwelt 
von mannigfaltigfter Bedeutung, nun aud aus den Haͤn⸗ 
den des Zeus, der damit den Lhefegen fpendet’') als 
glüdlihes Abzeichen in bie Hände des Agathodaͤmon und 
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28) Plinius Hist, Nat. VIII, 1. 
in se expetendam sciunt aolam esse in armis suis, quae Juba 
-cornua appellat, Herodotus tanto antiquior et consuetudo me- 
lius dentes, Rosenmüller, Schol. in Ezech. 27, 15. 24) Ro: 
fenmüllter zu d. St. ©. 372. 25) Reifen. 3. Th. ©, 218, 
Rofenmüller, Altes und neues Morgenland. 4. Bb. ©. 85. 
26) xeoms‘ n loylg mega Try Hela yoaypij Fe uerayopäs 1or 
tiwy ur zadwnrlıaufron zois xepacı, zul rourors auvvoud- 
vor" onualve xal ıny döfar x. r. A, Suidas, 27) Andere 
Erflärungen von Noesselt in Opuseul, ad interpretat, S, S. Fa- 
scicul, I. ed, 2da, Halae 17855 von J. F. Fischer in Prolus, 
VIII de vitiis Lex. N, T, p. 217. Paulus, Clavis, Rofen: 
müller fammelt fie in Schol. in Psalm. Tom. I. p. 460. 28) 
Liebetanz, De facie Mosis, quam fingunt, cornuta, Viteb, 1749, 
4. Gefenius Wörterbuch. ©. 1020. 29) Der Grieche nannte 
ein Trinthorn duröv. Salmasius zum Solin. p. 6698, Wesse- 
ling zu Diodor. Sie, XX, 63. 7 53. An xdoas Bingen auch an 
zepaoe u. xgarho (dev Becher). Die natürlichen Teinthörner hatten 
unten keine Offnung, aber bie kuͤnſtlich nachgebildeten, aus wel⸗ 

en man den Trank begenförmig hervorfprigen und fs in ben 

b Laufen ließ. Böttiger, Amalthea. 1.2.8.2. 30 
Böttiger, Amalthea. 1. Ih. S. 26. 31) Eins ber ſchoͤnſten 
Bafengemälde in der Hamilton» Zifhbein'fhen Sammlung 
4. Th. Pl. 25 bildet den Zeus im Acte ber väterlichen Sranung 
eines Brautpoared. Auf bem Throne ſigend und mit dem Aöniges 
ſcepter verfehen, hält er ein großes Fuͤlhorn in feinem Gchoofe, 
weiches, mit Arabesfen gefhmüdt, offenbar auf einen edlern 


Praedam ipsi (elephanti) 
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ber Glüdögöttin kommt, bei den Roͤmern aber Verars 
laffung zu einer eigenen Göttin, Abuntantia ober Gopia, 
wurde." Mit Grund behauptet berfelbe, „daß, fo reich 
die Phantafie und Kunft diefed cornu copiae ausfhmüs 
den mochte, der Grundbegriff beffelben ſtets der Übers 
fluß blieb, den die Horen der Landwirthſchaft und bes 
Feldbaues bringen und ber die einzige Grundvefte aller 
wahren Mohihabenheit- und Staatswirthfhaft gewe⸗ 
fen iſt.“ Binden ſich gleih noch in fpätern Zeiten, wie 
auf dem bie Ernährung des Zeus, ald Säugling dar⸗ 
ſtellenden Relief der Giuftinianifhen Galerie, wie ihn 
Böttiger vor dem eriten Theile der Amalthea in Bild 
und Erflärung gibt, Trinkhoͤrner in ihrer alten Form, 
fo weifet doch ſchon Ägypten auf das Fuͤllhorn hin. Wer 
niger äfthetifh fügte die aͤgyptiſch⸗ griedifde Kunſt Jus 
piter Ammon Widvderhörner an die Schläfe, melde fi 
krumm um die Ohren winden. So kommt er auf Gems 
men und Münzen, nicht felten in Marmor, vor ”). Er 
erhält fie, weil er ‚Herr der UÜberſchwemmung und durch 
fie Segenfpender Ägyptens war. Mit Widderhörnern ließ 
fih Aleranter, der Große, ald Sohn Ammons, darftels 
len”), In AÄgypten war der Stier Sinnbild des Flufe 
fe8 und Hömer Sinnbilder feiner Arme (Nil); darum 
bat Dfiris, ald Gott des Nils, ein Stierhaupt mit Hör: 
nern, oberer erfcheint ald Stier, wegen der beiden Haupt⸗ 
arme, welche das Delta bilden. Dfiris, Dionyfos der Gries 
chen ”), wird daher mit an der Stirn fproffenden Stier⸗ 
bömern gebildet *), An die römifchen Bildungen der Abun- 
dantia oder Copia, die griechiſche Tyche und andere knupft 
fi der Begriff des Überfluffes. Man bauete fogar Als 
täre von Hörnern, oder zierte fie mit ihnen. Auf Kad⸗ 
mos’ Rath bringt Agave Opfer auf einem mit Hörnern 
verfebenen Altare *). Steinerne Altäre mit Hörnern 
fanden fih unter den Ruinen zu Rom am Anfange 
des 17. Jahrh.“). Der Altar des belifchen Apollo war 
aus Hörmern zufammengefügt ”). Beiträge zu einer ars 
chaͤologiſchen Hörnerfkau, wo das Horn von feiner ro= 
beften —*— bis zur kunſtreichſten Vollendung erſcheint, 
liefert Böttiger’”). (Schincke.) 

3) Das mufifalifche Inftrument. Wenn bie 
fer Ausdruck allein gebraucht wird, verfteht man gewoͤhn⸗ 
li darunter das Waldhorn (Corno da Caccia, Cor de 
chasse), weil unfer Horn aus dem ehemaligen Jägers 
bome fi herausbildete. Im der Regel iſt es aus Mefs 
fingblech — wie bie Trompete — verfertigt; aber auch 
aus Silber, oder einer Mifhung von Silber und ans 











Stoff hinweiſt. Vor ihm fteht, bie Hand zum Empfange aut« 
ftreddend, der durch ben GBöttertran? verjüngte Herakles, hinter 
ibm bie entfchleierte Hebe. 
82) Zoega, Num, Aegypt. Imp. Tab. 8. No. 15. Tab. 9, 
No. 20, Tab, 10, No. 18. 19. 3 Clement, Alexandr. Pro- 
t. p. 27. ed. Sylburg. 84) Piutarch. de Is. et Osir. 
o. 364. 85) Hirt, Archäolog. Bilderbuch unter Bacchus u. 
$ S. 156. Conf. Casaubonus, De poesi satyr, ed, Ram- 
836) Nonnus Dionysiae. XLIV, 96, 37) 
Sacchi Sacra Blaeochrysm, u Tom. U. c. 65, B: 635, 
poll. 60, Diogen, Laert. Py 
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derm Metalle, und hat mehre im Kreiſe gewundene Roͤh⸗ 
ren, bie in einen weiten Schalltrichter (Schebel, Stürze, 
Parillon, Padiglione) auslaufen. Zum Anblafen dient 
ein in koniſcher Form gearbeitetes, oben zum Schutze 
der Lippen mit einem verhältnißmäßigen Rande verfehes 
ned Mundftüd. Das Horm ift eins der trefflichſten und 
brauchbarften mufifalifchen Inftrumente. Sein großer Ums 
fang (bei dem Prim gewoͤhnlich 2 Detaven und einige 
Zone — oft 5 — darüber umfaffend, bei dem Secund 
3 Drtaven und 3—4 Töne darüber); der feierliche, volle 
Zon beffelben, meiftend um eine ganze Dctave tiefer 
ald jener der Trompete, einladend dad Gemüth zur Samm: 
fung; fein Gruntcarafter: jene Art von Würde, bie 
mehr in dem Innigen, Andachtvollen, Heiligen ruht, 
ohne die Darftellung Präftiger Gefühle auszuſchließen, melde 
fi bis zur Großheit, zu dem Jubeltone hoͤchſter Begeis 
fterung aufſchwingen fönnen; tie reichen Mittel, welde 
es in den unerfchöpflihen Formen möglicher Zonbilbung, 
fowie in jenen der Sprech» und Articulationdfunft bar: 
bietet, Segen den Meifter und Künfller in den Stand, 
nicht allein fih und fein Inftrument in vollem Glanz 
erfcheinen zu laffen, fondern auch alle Gefühle in dem 
Hörer anzuregen, welche des Menſchen Bruft adeln, von 
der Wehmutb und liebevollen Mitklage bis zur Andacht 
heiligen Glut, vom ergreifenden Schauertone bis zu 
der Freude lieblichen Klängen, von dem Donnertone draͤn⸗ 
gender Gewalt bis zum fanfteflen Gebilde, worin ſich 
des Herzens neidenswerthe Ruhe ergießt. Daher bie 
vielfeitige Benugung des Horns: als Soloinflrument ; 
bei dens Drcefter, ſowie bei dem bloßen Blasinftrus 
mentendhor; in ver Kirche und bei dem Tanze; bei ber 
Freude ber Jagd, fowie im Schlachtgewühle; bei dem 
fanften Nottumo und bei der heroifhen Militairmuſik. 
Ja, im verfleinerten Maßſtabe dient es trefflih bei der 
Poll; fowie man aud außer ber Militairmufit Zonftüde 
von der fhönften Wirkung hat, die mit bloßen Hörnern 
ausgeführt werden: Dueiten, Terzetten, Quarteiten ıc. 
&. audy den Art. Hörnermusik (ruſſiſche). Und erwei⸗ 
ft die, vorzüglich in neuerer Zeit, fo fehr vorgefchristene 
Ausbildung vieler mufifalifher Inflrumente, was bes 
Menſchen raflloss finnende Kraft vermag, fo zeigt ſich 
dies fo recht bei dem Home; denn bier wurden die bes 
ſchraͤnkteſten Mittel zur größten Sphäre der reichten und 
tiefften Gffecte erweitert. 

Die Geſchichte feiner Ausbildung könnte man in vier 
Perioden eintheilen'‘). In ber erften, die fi bis in das 
graue Alterthum erfiredt, warb bad Horn hauptſaͤchlich 
von Hirten und Jägern gebraucht, vermuthlid in grade 
außlaufenter Form. &o trifft man es noch jebt an. 
Der Etoff mag zuerfi Holz geweſen fein. Das eis 
tern der Höhren, das Beifügen eines Schalltrichterd, das 
Anwenden von Metal, bad Verbünnen bdiefes, um bie 
Vibration zu befördern, bezeichnet eben fo viele Punkte 
feiner Verbeſſerung. Endlich bog man ben langen uns 
bequemen Zubus in die Girkelform mit mehren größern 
1) &. hierüber ©. 1-5 o on Domnid. 
1, le ’ — —— —⸗— 
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ober kleinern Bindungen, und vergrößerte ben Schedel, 
welden man auch bie und ba verzierte. 
&o finden wir eö bei den Griechen unter der Be: 
nennung: krumme ober aͤgyptiſche Trompete’), wahr: 
fheinlih_ aus Agypten flammend. Die fogenannte pas 
phlagonifhe Trompete hatte eine Stürze, einem Ochſen⸗ 
fopfe gleih, und fie warb im die Höbe gehalten, wie 
bad Horn bei und, ehe man fich ber Stopftöne bediente. 
Ja, ſchon die altägyptifche Zrompete — Meleket, Kent 
oder Keren — erweitert fi nad unten, wie die aͤußere 
Röhre unferd Homs. An den Chazozerotb — Afofra — 
der Hebräer ift die Form des Schalltrichterd. Und das 
Inftrument, welches Rircher?) unter der Benennung: li- 
tuus retortus (gewundener Zinfe, auch in dem Mittel: 
alter Krummborn genannt) anführt, und auch Forkel*) 
nachbilden ließ, wie fehr kommt «8 in Hinſicht der mebr: 
fahen Bindungen mit unferm Horn überein! So bat: 
ten au bie alten Zeutfchen unferm Waldhorne ganz 
ähnliche Inftrumente‘). Eben fo zeigen mehre Abbiltun: 
en von Inftrumenten im 3. Bde, der Supplemente zu 
ontfaucon’s Antiquitd expliquee ete., befonders + 
und 7 auf Pl. 73, fowie 1 auf PL. 74 viele Ähnlic: 
keit, welde nur der Vervollkommnung bedurfte. Und 
mie nabe lag biefe! Doc ſcheint man im Mittelalter 
dies bei Seite gefeht und mehr die fogenannten Zinken 
— Gornetti, Krummbörner genannt — ausgebildet zu 
baben, wovon es einen ganzen Chor gab*). Unfer Horm 
fheint nur vornehmlich bei der Jagd angewendet worden 
zu fein, woher ed auch feine Benennung Jaͤgerhorn — 
cornu venatorum — bebielt. Man hatte es in einfas 
cher, grade auslaufender und auch in der Mitte gewun: 
bener Form). Da man bdiefe Jägerhörner gewöhnlich 
paarweife gebrauchte, und bie in ben ———— in 
dem Horne liegenden Terzen⸗, Quinten⸗, Quarten⸗, Ser⸗ 
tens und Detavengängen ſich bewegenden Duetten eine 
fo Jule Birkung erzeugten, fo fonnte man wol leicht 
auf die Benugung diefer Inſtrumente bei dem DOrchefter, 
fowie bei der Blasinftrumentenmufit geführt werben. 
Damit beginnt die zweite Periode in der Ausbil: 
dung dieſes Inftrumentes. Nah Domnich gefchah biefe 
zuerft in Zeutfchland, in der Mitte des 17. Jahrh. In 
diefer Zeit ward bie Infhrumentalmufit überhaupt, und 
vorzüglich jene der Blasinftrumente, cultivirt; man ver: 
befierte die alten, erfand neue, und verfuchte, mannig» 
faltige Effecte in verfchiedener Verbindung diefer zu ge: 
winnen. Vieles bazu trug bei die immer mehr fidh ver: 
breitenbe und ausbildente Oper. Die großen Räume der 
Theater wollten audgefüllt fein; dazu aber fonnten bie 
Saiteninftrumente, wenn auch durch ein Paar Dboen und 





2) Borkel, 1. Ih. der Geſchichte der Mufil, S. 415. 
3, Im 1.8. feiner Muſurgie, 8. 54, 4) T. III. Fig. 40. 
5) Schubart, Ideen zu einer Afthetil der Tonkunſt, ©, 312. 
6) ©. ben 2. Bd. Syntagmatis musici von Prätorius, ©. 
24 und T. XIII, fowie Kirdher's Mufurgie. 1.8. S. 500 fg., 
wo aud eine Gompofition zu vier ſolchen Gornetten, begleitet vom 
Duldan — Fagott — vorfommt. 7) &. bei Kircher, PL. IX 
und * Prätorius, T. XXL, wo bie Bindung mehr nach 
vorn iſt. 
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ſelten durch Trompeten unterfiügt — was nur bie und 
da in Gbören geſchah —, nidt gmügen. Uno von 
welchem Bortheile bier tie Hörer! Auch wollten bie 
Zonfeker mehr Mannigfaltigkeit der Wirkung gewinnen, 
‚ihren Stücken mehr Leben und Schwung verleihen, wol 
auch durch neue, impofante Effecte Üüberrafhen. Wie 
trefflich auch hierzu die Hömer! Doc ſcheint man bie: 
fes Inftrument früher in Frankreich verbeffert zu haben, 
als in Zeutfcland. Denn Gerber") ermäbnt eines Gra⸗ 
fen Spörfen, welcher. im Jahre 1680 zu Paris dur das 
vervolfommnete Waldhoin fo angezogen ward, daß er 
zwei feiner böhmifhen Bedienten darin unterrichten ließ, 
Durd) biefe fam es nad Böhmen, wo es fo gepflegt 
und geliebt wurde, daß man fogar den Sct. Hubertus: 
Jagdorden fliftete, melder ein goldnes Walthorn im 
Mappen führt. Bon Böhmen aus verbreitete fih das 
verbefferte Hom in die übrigen Länder; am naͤchſten wol 
nah Sachſen, wo es eine vorzüglibe Aufnabme fand. 
Zuerſt begnügte man ſich mit den natürlichen Tönen, wie 
man fie bereitö auf der Zrompete kannte: 


felten 


M) I „tet £ Zufw. be. 


ober 





wovon leider bie Zöne f fis und a nicht rein waren, 


fodaß man alfo mit dem Anfage nachhelfen mußte. 
Dean foll ſich fogar mit einem einzigen Horne behol⸗ 
fen haben, mweldyes in Es flimmte, Bei diefem feste man 
oben, wo dad Mundftüd eingefhoben wird, größere oder klei⸗ 
nere Bogen auf, durch welche Die Röhre gleichſam verlängert, 
fomit der Zon vertieft wurde, bei den größern um einen 
ganzen, bei den Heinern um einen halben Ton; was man 
jest noch, wiewol felten, thut, um das Horn in eine andre 
Zonart zu flimmen. War das Hom noch zu bob, fo 
fügte man Heine Stiftchen, oft 2 bis 3, bei. Auch dies 
wendet man noch öfter an, um rein einzuflimmen. Als 
kein felten ſchloſſen diefe vielen Bogen fo, daß micht die 
Luft mebr oder weniger entwifcht wäre, Das erfchwerte 
dad Blafen und war böchft unbequem. Zugleich wollte 
man auch in den hoͤhern Zonarten — E,F,G,A 
das Dom’ gebrauchen. Man ließ alfo Hörner aus den 
gebräuchlichften hoben und tiefen Zonarten verfertigen. 
Bei diefen gab man dem Inſtrumente mebr, bei jenen 
weniger Bindungen. Allein da für alle Tonarten eine 
gleiche Mitteldimenfion flattfand, fo fonnte man dort die 
boben, bier die tiefen Zöne nur ſchwer berausbringen. 
Man verfertigte daber eigne Hörmer für die hoͤhern Ton⸗ 
arten mit engern Röhren, wenigern Windungen und 
kleinerm Schedel, und für bie tiefern alles mit vergroͤ⸗ 
ßertem Maße; dies aber flörte wieder den noͤthigen gleis 
chen Anfag, indem die Hörner erfter Art einen ſchaͤrfern, die 
der legten einen weniger geſpannten — erweiterten, wenn 


8) In feinem ältern biftorifch = biographifchen Zonkänftter: 
Frog 2. Th. ©. 546, und in bem neuen im 4. Thle. S. 
B- 
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man ſo ſagen darf — foderten. Man hielt alſo eigne 
Horniſten für die hoben und tiefen Toͤne. Das konnte 
man aber nur an Höfen, bei großen Drcheſtern ic. Da 
tbeilte man endlih die Partien, und beflimmte einm 
Homiften, bauptfählich die böhern Töne, aus allen Ton: 
arten — meiſtens nur bis zu e herab —, zu, blafen, 
den andern, bie tiefen Zöne — von g f bi zu c, g, 


oder auch C — autzuführen. Daher die noch jetzt gebraͤuch⸗ 
liche, fehr zwedmäßige Gintbeilung der Horniſten bei 
dem Orchefter, überbaupt, außer dem Solo, bei aller 
Mufif, in Primarius und Secundarius, was jedoch in 
neuerer Zeit fo ausgedehnt ward, daß man drei, auch vier 
— aus derſelben Tonart, corno terzo, quarto, 
ndet. 

Im Anfange des 18, Jahrb. treffen wir das ‚Dorn 
eub von den italienifhen Zonfegern, meiſtens zwar 
in vollſtimmigern Zonftüden — in der Sinfonie, in 
Ghören, Quintetten ic. —, aber auch bei einzelnen Arien 
angewendet. Wabrſcheinlich lernten jene diefed Inftrument 
bei ihren häufigen Befuchen in Zeutfchland kennen. Treff 
lich wußte es Iomelli zu benugen, in deffen Oratorium: 
La Bettulia liberata, die Hömer in der Einleitungss 
Sinfonie ſchon eine Stelle ganz allein, blos mit dem 
Baſſe begleitet, ausführen. Noch mehr aber muß man 
ſich wundern, in dem von Durante im ©. 1736 gefchries 
benen Oratorium: Abigaile, folgende Stelen für das 
Woldhorn, ausdrücklich Corno da Caceia überfchrieben, 


zu finden: 


— — 
——————— "rs 
fpäter 
nach unferer Schreibart für G-Dorm: 
—* = — 
— jeden) 


ein Beweis, daß man damals ſchon einen Vortheil kannte, 
dem Horne bie fehlenden Töne abzugewinnen, vielleicht 
durch eine eigne Mobification des Anſatzes, was jedoch 
in dieſen Stellen, vorzüglich in den erften, ſchwer ift?). 
Übrigens tritt mit der wichtigen Erfindung der Kunft, 
biefem Inflrumente die mangelnden Zöne zu entloden, 
die dritte Periode ein, in welder das Horn feine größte 
Ausbildung erhielt. Dampel, Hornift am dreẽdener 
Hofe “), heißt der Kuͤnſtler, welchem dieſes in der erften 
Hälfte des 18. Jahrh. gelang, und zwar dur das Sto⸗ 
pfen mit ber Hand, worauf ein Zufall ihn führte‘), 


9, Sonberbar ift es auch, daß die Hornftimme nicht im C, 
fondern meiſtens im Bapfchläffel fteht, mit ber Vorzeichnung ber 
Grundtonart; fpäter auch im Biolinfhlüffel mit der Borzeichnung 
von D-dur, wo bie Bläfer ſonach trans: und fupponiren mufßs 
ten. ° 10) f. den 2. Ih. des meuern Tonkuͤnſtler⸗Lerikons von 
Gerber, ©. 498. 11) Rah Gerber erfand er auch bie for 
genannten Inventions⸗ Hörner, wo man, flatt bes unb 
Mechfelns mit vielen Hörnern aus ben verfchiebenen Zonarten, auf 
ein Horn, von mittlerm Umfange, bie das Inſtrument in bie 
verfhiebenen Zonarten ſtimmenden Bogen einfegt. Der Waldhorn⸗ 
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Unfähig, ben grellen Zon der Oboe fo zu mildern, wie 
mande Stellen, —* die zarte Begleitung, es erfo⸗ 
derten, pflegten die Bläfer in ſolchen Faͤllen ein Holz, 
einen Dämpfer (Sordine), in den Becher des Inftrumen: 
tes zu fieden. Das verfuchte Hampel auch bei dem Horne 
flatt der bisher gebrauchten Sordine. Gr verfertigte ei: 
nen Stopfer von Holz, welcher bie Öffnung bei dem 
Schedel ziemlih ausfülte Wie flaunte er aber, alö er 
zwar einen faniten Klang gewann, aber auh um einen 
balben Ion tiefer! Die Zonmwelle nämlih, an ihrem 
Audgange gehindert, firömte zurück, wie bei einer ges 
dedten Orgelpfeife, durchlief alfo einen größern Raum, 
als wäre dad Horn um fo viel länger; fomit mußte ber 
Ton tiefer fein. Dies benugte Hampel finnig und ge: 
wann durch diefes tiefere oder feichtere Einſchieben und 
Heraudziehen des Stopferd alle feblenden Töne, die ganze 
chtomatiſche Leiter. Nun fegte er fib Stüde, jedoch 
nur im langfamen Tempo, worin alle früher nicht ges 
braͤuchlichen Toͤne vorfamen. Zufällig ſchob er die Hand 
ohne den Stopfer in das on berfelbe Effect erzeugte 
fid, und die für dieſes Inftrument wichtigfte Entvedung 
des Stopfend mit der Hand war gemacht“). Dies aͤn⸗ 
derte zugleich die Haltung, welche den Schedel früher 
nad oben-gerichtet, num abwärts gekehrt, dem Leibe fo 
näherte, daß die rechte Hand, in bem Becher des Inſtrumen⸗ 
tes amobern Theile auf der rechten Seite ganz leicht angelegt, 
bei dem Stopfen, ohne den Arm zu verrüden, auf die an: 
dere Seite fi bewegen, das Inftrument auf allen Seiten 
umgreifen und den Ruftfirom, nad Bedarf, mehr oder 
weniger auffangen, fomit die einzelnen Töne höher ober 
tiefer machen, ſchwaͤcher oder voller bilden konnte So 
hatte der Blaͤſer alle Töne in feiner Gewalt; die freien 
tonnte er mit Fülle und Kraft brillant heraustreten laf: 
ſen, fie bilveten gleichſam die Lichtpartie, die weniger 
oder mehr geflopften boten die reichfien Mitteltinten dar 
bis zum tiefen Schatten hinab; und das früher fo bes 
(dränfte Horn eröffnete dem Künftler bie ausgebebntefte 
Sphäre zu den neueflen, wunderbarfien und wahrften 


ten. 

Ein Schüler von Hampel, Punto, eigentlih Stich, 
em Böhme, zuerft bedyingifcher, fpäter wuͤrzburgiſcher 
Hefhornift, dann in Mainz und Paris lebend, war es, 
welchem wir diefe Ausbildung des Horns verdanken, wos 
mit er noch die Kunft ber brillantejten, durch reiche Acs 
tente ausgezeichneten Sprache verband. Der großartigfte 
Vortrag, wie bie miltefle Darftelung, der. Donner der 
Zöne-und ibr füßefles, undeſchreibliches Verſchmelzen, 
alle Rurancen in den mannigfaltigften Tonbildungen, eine 
geflägelte Zunge, gewandt in allen Formen ber Articu: 
lation, einfache, Doppeltöne, ja ganze Uccorde, vorzügs 


— — 








nacher Werner in Dresben fol in ben Jahren 1753—1755 bie 
erften verfertigt haben, welche bie Zöne:. tief B, C, D, Es, E, 
F,G, A, und body B, enthalten; was von Körner in Wien 
nahgemadpt werben fein foll, wo man im 3. 1780 dieſe Hörner 
verbefferte,, f. Gerber's älteres Lexikon. S. 549. 

12) Eben dadurch kam Hampel wahrſcheinlich auf bie Er: 
findung der Sorbine, durch welche das Horn nicht vertieft ward, 
fondern in feinem Tone blieb. 
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lich aber eine Silberhelle des reizendflen, gefangreichen 
Zoned, wie man fie bei feinem andern Ainfier bieher 


„börte, zeichneten ihn aus. „Ale, die ihn hörten,” fagt 


der große Meifter und Lehrer des Homs, Domnid, 
„Stimmen darin überein, daß er die hoͤchſte Stufe erfliegen 
babe im Brillanten der Ausführung, in der Kühnbeit 
und Originalität feiner Meiftergüge, in der Grazie und 
dem Xusdrude feines Gefanges. Alle müffen ihn als ih: 
ren Meifter betrachten, indem feine Werke für die In: 
firument Jedem, ber dies fludirt, die reichen und eigen: 
thuͤmlichen Mittel enthuͤllen⸗). 

Nach dieſer neuen Methode ward nun das Horn in 
allen Ländern cultivirt, und man firebte, dem Inftru: 
ment immer neue Effecte zu entloden. So benußten 
bie Gebrüder Boed, Horniften aus der fürfil. bathyani⸗ 
ſchen Kapelle, bei den auf ihren Reifen in ben Jahren 
1783 und 84 gegebenen Concerten, nebft trefflichem fünft: 
lerifhem Vortrage, auch die Sordine, um dem Inftrus 
mente den Zon wie aus weiter Ferne abzugemwinnen, 
und mit größter Zäufhung das Echo darzuftellen’). Sie 
zeichneten fich nicht nur durch einen feltenen Tonumfang 
aus, fondern der Secundarius ließ zwei Töne zugleich, 
ben Grundton mit der Quinte, bören. Auch in dem 
medanifchen Theile des Inftrumentes ſchritt man vorwärts, 
worin fi befonders Haltenhoff in Hanau hervorthat. 
Man hatte die Bogen ber benöthigten Zonart in der 
Mitte eingefegt, die Zapfen verlängert, und fo konnte 
man zugleih durd mehr Herauszieben oder Hineinfdies 
ben der Bozen bie Etimmung vertiefen, oder erhöben. 
Durh dad viele Hineinftelen und Herausziehen ver: 
darben aber die Zapfen bald und die Bogen ſchloſſen nicht 
mehr. Man fette alfo die Bogen außen bei dem Mund: 


ſtuͤck ein und brachte in der Mitte die fogenannte Stimm: 


gabel, den Pofaunenzug, an, wodurch man ſchnell und 
gen mit ben übrigen Inftrumenten einftimmen konnte. 

in mwefentlicher Vortheil! — Die Inventiondhörner wur: 
den nun immer allgemeiner, und alle Inftrumentenmas 
cher wetteiferten, die beſten zu verfertigen. Gebr brav 





13) Dazu gehören nicht allein feine vielen Gompofitionen für 
das Horn, ſondern vorzüglich fein. fogenanntes e ou Exer- 
eice journalier. Da lernt der Schüler zuerft einen vollen, ſchoͤ⸗ 
nen Zon, feften Anfas und gehaltvolles Ausziehen beffelben geiwin- 
nen, und zugleich übt er fi in allen Formen ber Articulationg: 
tunft, die für feine Sprachkunſt fo wichtig find, ©. den Art. 
Stich in ®erber’s neuem Zonkünftier-Beriton, 4 Ib. ©. Bl. 
14) Die. Sordine war zuerſt von Holz, oben ſchmal, um in bie 
Röhre bes Horus zu paffen, nah hinten, mie ber Schedel, etwas 
erweitert. Sie mar geſchloſſen und hatte in ber Mitte eine Meine 
Öffnung für den Ausgang der Luft. Da aber das Holz einen 
barten, unangenehmen Ion bat, fo bebienten fid bie Gebrüder 
Boeck eines meffinaenen: hohlen. und mit einem feinen Leber über: 
zogenen Keild,. Int beftcht die Sordine gewöhnlich aus einer 
bobfen Kugel von Papirrmadhe, im Durchmeſſer ungefähr 6 Bol, 
mit einem offenen Schlauch oder Zapfen, der in ben unterm Theil 
bes Horns eingefhoben wird, Um ftopfen zu Finnen, bat man 
innerhalb deffelben einen Draht mit einer baran befeftigten, mit 
Leber übergogenen Kugel angebradyt, durch melde die Ooͤhlung 
des Schlauchs, nad Bedarf mehr oder weniger, gedeckt werden 
tann. An biefem Drahte, ber unten aus ber Kugel herausgeht. 
ift dann eine Öhre, momit man den Ausgang der Luft mehr oder 
weniger, wie bei em Stopfen, hemmt. 


— 
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mwurben fie in Paris gearbeitet, wo früher ſchon burd 
H. Rubolf, Eönigl. Hofhorniften, befannt burd feine 
Eolfeggien und andre Elementarwerke für das Horn, 
dieſes — Anſehen und Pflege gewonnen hatte, 
welche nun durch Punto ſo ſehr gehoben und von ſeinen 
würdigen Nachfolgern, wozu auch ber brave Kenn & 
bört, bis auf den bödften Punft gebradht ward. o 
roß aber auch die Verdienſte Punto's waren, welchen 
bh Beethoven noch im Jahre 1500 durd die Gompo: 
fition der befannten trefflidien Sonate für Fortepiano 
und Horm aus F huldigte, welche er mit diefem be: 
wunderten Meilter in Wien ausführte, der damals 
fon fehr bejahrt war, woher Gerber wahrſcheinlich in 
der Angabe feines Geburttjahres irrt, fo leitete er doch auf 
einen Weg, der, für ibn, bei feinen feltnen Anlagen, 
zwar zu rechtfertigen, im Allgemeinen ſchadete; er brachte 
das fogenannte Principalblafen auf, ein Mittelving zwi: 
fen Prim und Secund. Sein gewöhnlicher Umfang 
von drei Octaven und darüber reichte zwar für die Prims 
und Secundflimme im Orcefter zu, und dabei erhielt 
auch der Solobläfer für Höhe und Ziefe Sphäre genug; 
allein nur Wenige erreichten dies. Diele, wollten fie das 
tiefe C haben, mußten bei a, g, fogar f ſtehen bleiben. 


Gelang 15 aber auch bie und da Einem, fo fehlte entweder 
den hoben Tönen Schönheit und Gebalt, oder den tiefen bie 
mojeftätifhe Fülle und Runde. Man mußte alfo wieder 
zu der frühern Abtheilung in Prim: und Secundborn zu: 
rüdgehen, welder übrigens fo manche Künftler treu ge: 
blieben waren, wie die obengenannten Gebr. Boeck“). 
Damit hebt die vierte Periode an. Ihr Begründer 
ift der fon genannte große Domnich, Schüler feines 
Baterd, eined würzburgifhen Hofborniften, und zum 
Theil Punto’s, welchen er aber an Fülle des Tones und 
Schönheit des Trillers noch übertraf. In feiner Hornſchule, 
fowie bei feinem Unterrichte, drang er nicht nur auf die 
weſentliche Unterfheitung zwiſchen Prim und Gecund; 
er erweiterte dadurch nicht blos die Grenze in Höbe 


und Tiefe, für das Primhorn in C von dem e bis zu g, 


für dad Secundhorn von tem Gontra:G bis zu d, fon: 
dern er vermehrte auch die technifhen Mittel durch Übun: 
gen aus allen Zonarten, woburd ber Horniſt ungleich 
fhwerere Stüde ausführen konnte, als früher, und zu— 
gleich die nöthige möglichfte Gleichheit unter allen Zönen 
berzuftellen vermochte, Dabei fah er aber, wie Punto, 
auf die baldige Übung des Schülers in den verſchiedenen 
Articulationsformen, womit die Bildung der freien Zöne 
ſich nothwendig verbindet. Er wollte das Dorn an techniſchen 
Mitteln bereichern, ohne feinen Hauptvorzug, ben ſchmelz⸗ 
und fhmwungvollen, hellen Metallton, zu opfern. Bor: 
züglih ſchaͤhenswerth daher find die feiner Schule beige: 
fügten Übungsftüde für Prims und Secundhorn. Hier 
bat er den Charakter beider geiſtvoll umriffen und fo die 
Bahn gebrochen zu ber Ausdehnung, welche ber brave 
Dauprat, ein Zögling bed Gonfervatoriumd der Mufil 
zu Paris, fpäter dem Horne verlieh. 


1) f. aud) d. Art. Palsa bri Gerber. 
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Diefer achtungswerthe Künfller theilt in feiner, das 
Horn nach allen Beziehungen umfaffenden, Schule das 


. Infirument in Alt: und Baßhorn, flatt Prim und Ge: 


cund; verbindet glei im Anfange die Gultur der na= 
türliben Toͤne mit jener der geftopften, um beide aus» 
ugleihen, und feßt durch gefleigerte Übungen den Blä: 
* in den Stand, Alles auszuführen, was nur dem 
Inſtrumente felbft nit widerfpridi'"). Mur ift zu be 
fürdten, daß, was der Horniſt nach diefer Methode in 
Hinfiht der Gleichheit der Töne und einer ausgedehn⸗ 
tern Zechnif gewinnt, er auf der andern Geite an Schön- 
beit und am Gehalte bed Tones verliere. Denn da e6 
nicht möglich ift, die geftopften Zöne den freien an Fuͤlle, 
befonders an Helle des Metalltones, glei zu machen, 
fo müffen die freien fo lange gedämpft werten, bis fie 
den geftepften gleich werden. Anftatt alfo das Schwache 
zum Guten beranzubilden, wird dieſes fo lange vermins 
dert, bis es jenem möglichft gleihkommt! Überbietet doch 
ein einziger freier Zon zehn geſtopfte. Welcher Veriufl, 
vorzüglich für ben Orchefterbläfer, der meiftend freie Töne 
zu blafen hat! Und hängt denn bes Künfllerd Wertb von 
dem Reichthbume der ibm zu Gebott fiebenden Mittel, 
oder nicht vielmehr von dem Geifte ab, welcher die du: 
Bern, wenn auch befchränkten, Formen beieelt? er, 
wenn ihm wahre Kunftfenntniß zur Seite ſteht, wird fo 
viele an fünfllihen Formen überreibe Gemälde aus der 
Garraccifchen Schule gegen ein einziged gediegened Werk 
des in edler Einfalt, aber in tiefen Seelenumriffen, wenn 
auch in beengter Form, fich bewegenden Pietro Perugino 
austauſchen? Doch dieſe Rihtung liegt in dem achtungs⸗ 
wertben Drunge des menſchlichen Geifles, immer weiter 
zu fhreiten. Und darauf gründen fib auch die vielen 
Verſuche, die man machte, um dem Home durch Klap— 
pen und Pofaunenzlige, gleichviel welden Namen man 
ihnen gab, alle Zöne, wie jedem Iaflrumente, zu ges 
winnen. Allein bisher fcheint noch feiner ganz au gnüs 
nen. Die lange Nöhre wird a... Weiſe zum 
Gewinnen des fehlenden ganzen oder halben Tones un 
terbrochen, und dadurch der Charakter des fchönen, dem 


16) Die Eule von Dauprat (3 Thle.) ift für Horniften 
und Zonfeser wichtig; denn fie behandelt das Inftrument fo ums 
faffend, als es vorber ncch nicht geſchah, und gibt dem legtern 
im britten Theile fehr gute Minke über die Benugung des Horns 
und bie Verbindung ber verfchiedenen Arten beffeiben zu den neues 
ften und ſchoͤnſten Effecten. Aud finden ſich darin treffliche Vorſchlaͤge 
zur Berbefferung dieſes Inftrumente, über die verſchiedene Structur 
beffelben,, mit Angabe braver Meifter, ſowie auter, bildender Ton⸗ 
ftüde, Hinweiſung auf den Vortrag ber verfciebenen muſikaliſchen 
Werke der verſchiedenen claffiihen Tonſeter, kurz alle zur Kennt⸗ 
niß bes Inftruments und zur umfaffenden Bildung des Schülers 
gehörigen Materien. Auch lieh der Werf. biefes Art., ald Vorſte⸗ 
ber einer mufitaliichen Anftalt, von einım in Dauprat’fher Me: 
ihode eingeübten Meifter mehre Schlüter nah biefen Grundfägen 
unb andre nad jenen von Punto und Domnich unterridten. 
Sene führten wol in Hinſicht der Stopftoͤne Schwierigeres aus, 
aber biefe hatten einen weit beffern Ton, und was fie gaben, 
mar meit impofanter, bem Charakter und der Wuͤrde bes Inftrus 
mentes gemäßer. Daber bie über Dauprat’s Methode audgefpror 
chene Anfiht au auf Erfahrung beruht. Gelingt es unter Daun: 


prat’s eigener Anleitung beffer, dann ändert fi bas Urtheil, 
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Horn eigenen Tones verwiſcht “). Ebenſo iſt * zu 
leugnen, daß der Homiſt durch die geſtopften Toͤne, 
reiche Mittel zu den effectvollſten Mitteltinten, Verſchmel⸗ 
zungen des Gefanges ıc, erhaͤlt; was Alles fi bier nicht, 
oder nicht mit gleicher Wirkung geben läßt. Zur Blas: 
inftrumentenmufif, vorzüglich zu der aus Bledinftrumens 
ten beftehenven, find fie daber fehr brauchbar, aber zum 
Solo und wo des Hornes eigentblimlicher, herrlicher Ton 
erfobert wird, ba genügen fie nicht. Das Hom alfo, 
will eö feinen Hauptvorzug, dem reizenden, hellen, ſchwung⸗ 
vollen Metallton, behalten, fcheint, vor der Hand wes 
nigflens, bei Punto und Domnich feine Grenze geſunden 
zu haben. Daraus ergibt fih, wie cd dem gegenwär: 
tigen Standpunkte gemäß zu bebandeln fein möchte. Nach 
meiner Anficht iſt das Gute der fruͤhern Zeit mit den ges 
wonnenen Fortfchritten der neuern zu verbinden. Die 
Meifter jener Periode fahen hauptſaͤchlich auf die Schön: 
beit des Tones und bad ‚Hervortreten des natürlichen 
Charakters ded Hornes, welchem fie, mußte es fein, den 
Reichtbum der Formen opferten Cine nach allen Rice 
tungen ausgedehnte Technik ift das ehrende Verdienſt ber 
neuern und neueften Schule. Einen wir Beides, von 
einem hoͤhern Standpunkte aus und dahin zurückkehrend. 
&o entrichten wir unfern Vorgängern den ſchuldigen Tri⸗ 
but gerechter Anerkennung und zugleich unfern Danf durch 
die Kortfchritte, die wir als Frucht unfers reblichen Etre: 
bens ihnen und der Menfchheit zum Opfer bringen. Und 
wie leicht ift dies! Hat fi die Anlage des Schülers 
zum Hom im Allgemeinen und zum Prim oder Secund 
im Beſondern entichieden; fo ift die erfie und bei Allem 
vortreterade Sorge, demfelben einen ſchoͤnen, metallreichen, 
ſilberhell en, gelangvollen Ton anzubilden, welder vors 
zuͤglich durch die Bruft erzeugt, durch bie Mitwirkung 
der Lippen und Zunge mobificirt und auögebildet, fo 
viel mög lich, das ganze Infirument in Schwung bringt, 
in freien , von dem ‚Home gleichfam ſich Iöfenden Fang» 
reihen Tonwellen eniſchwingt. Das wirb in ben leich⸗ 
teften freien Tönen, zuerft ganz langfam, dann immer 
fneller gelibt, im feſten Anitoße, fowie im flußreis 
hen Portamento. Mit diefen äußern Tonſchwingungen 
laffe man fpäter den Schüler die Bewegungen feines 


17) Nach Gerber ſuchte ein Künftler zu Petersburg, Koͤl⸗ 
bei, ſchon im 9. 1760 das ‚Horn theils burch Klappen, wie an 
dem Kagotte, theils durd Stuͤrzen auf bem Keſſel, an Tönen IH 
bereichern, um ben Zon fanfter zu maden. Ein andrer Hornift 
dert, Maräfch, verband, um aud aus den Molltomarten blafen 
zu können, zwei in eine Eleine Terz geflimmte Hörner, von wel: 
hen bald das eine, bald das andere bie zur Melodie erfodertiche 
Rote gab. Ebenſo vereinigte fpäter Glagget, ein Zonfeger in 
tonbon, zwei Hörner, in Es und D, fobaf fie mit einem Mund: 
ftüde zu blafen waren. Mittels einer Klappe konnte man bie 
Luft nach Webarf in das eine ober anbre bringen, und fo alle 
Töne der chromatifchen Leiter gewinnen. Lichtenthal, in feis 
sem Dizionario della Musica, 1. Bb. Art. Corno, erwähnt eines 
Dilettanten, Pini, ber durd 8 Klappen 13 Töne der chromati⸗ 
fen Reiter, ja in ber Dctave leicht ebenfo viele gewann. Ro: 
daut hat das Horn, bie Trompete und Pofaune mit Klappen 
und Bug bereichert. Auch Lewy hat, nebft andern verbienten 
Männern, hier Gutes geleiſtet. S. auch — bie keipz.· allg. 
mufital, Zeitung, befonders Nr. 88 v. 3. 1815, 
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warmen Herzend verbinden, wozu der mit begeiflerter 
Blut feinen Zon ergießende Lehrer dad Meifie beitragen 
ann. Da aber das zu lange Üben in einfachen, getras 
enen Zönen Steifpeit erzeugen müßte, aud der Mufis 
er eben fo geübt fein muß im Vortrag ſchneller als lang⸗ 
famer Stellen; fo verbindet ſich damit die Lehre und Übung 
in ben Articulationen, in den verfchiedenen Arten des 
Schleifens und Stoßend mit den dazu gehörigen Sylben, 


von ben einfachften Formen beginnend, zu den zufaunmens 
Sa vorfchreitenp, in allen Stufen der Stärke und 
chwaͤche und bed vrrfchiebenen Tempo, foviel eben 


fi bier leiſten läßt. Dadurch wird ber freie Ton gebös 
rig —— der Anſatz feſt in allen Regiſtern, und für 
die künftige Sprachfunft iſt trefflich vorgearbeite. Und 
nun erft fchreite man zu den Stopftönen. Nun erfl ver: 
mag es ber Bläfer, mit gefichertem Anſatze über das 
Inftrument und die ihm zu entlodenden Zöne berrfchend, 
die Manglofern geflopften zu den hellen, metallreichen, 
freien binanzubilten, fie ihnen möglichft gleich zu machen. 
Zuerft nimmt man tie am wenigflen geftopften, bann 
bie mebr und zuleät die am meilten gedämpften. Und 
bier unterfgeibet fih die Bildung des Drchefterbläferd 
von jener bed Goncertiften. Bei jenem genügt ed, bie 
am meiften gebraudten ober anmwenbbaren geflopften 
Töne gut herauszubringen; der Solobläfer muß aber num 
Alles ausführen lernen‘). Deflo genauer aber ifl der 
DOrchefterhornift in der Begleitungstunft zu unterrichten; 
während man den Eolobläfer anleitet, die Stopftöne 


in einem tiefern, im äflbetifhen Sinne aufjugreifen; 


18) Der Sotobläfer, oder wer eine genauere Ausbildung fucht, 
wird fi dann mit Vortheil der Eule von Dauprat bedienen. 
Der Harmonie- ober Orchefterhläfer hat meiftens folgende ges 
ftopfte Töne auszuführen: 

A) .) a) a), 


D. 2 





ſeltner, alles geſtopft; noch feltner; fuͤr den Goncertiften 








Doc follten die Zonfeger von ben erflen bei A mehr Gebrauch 
madıen, als bisher geſchah. Und wenn aud ber halb ober gang 
eftopfte Ton Hanglofer ift und keinen fo brillanten Effect madht, 
0 ift es doch beffer, einen mufitalifchen Gedanken durch einen fol 
hen Zon gefchloffen zu erhalten, als wenn man bie Börner, nad 
fartem ech, im mädften Accord auf eimmal ſchweigen, 
abbrechen hört, weil eim folcher, fo leicht zu blafender, Stopfton 
fommt. Denn wie bequem ift es, ſich von einem freien Zone zum 
halben abzufenken, wie bei a)! Etwas ſchwerer ſteigt man vom 
arftopften zum freien, wie bei b). Das liegt in dem Weſen bes 
Stopfens; benn burch biefes wird ber auf dem Horne liegende h d⸗ 
dere freie Ton vertieft, 4 B. b durch halbes Stopfen zu m, 
durch ganzes Gtopfen zu as. Kermt man alfo bie auf feinem 
SInftrumente befindlichen freien Möne, welche oben bei M) anger 
geben find, und wozu nur noch gie gehört, das aber als as, vom 


b gebildet, ganz zu flopfen ift, nebſtdem ein Mittelton wilden 
u 2 
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fo alle Bormen ber Zonbiltung und Articulation, ſowie 
alle Manieren und Mittel ber —— im Geiſte der 
Kunſt aufzufaffen, und ſich dadurch zur Sprachkunſt vor: 
—— Unter dieſer verſteht man aber nicht blos das 

nftlerifhe Erfaſſen und Darſtellen eines Zonftüdes, ſon⸗ 
dern auch die Kunft, die im Horn liegenden vielen Mits 
tel zu den mannigfaltigfien, ergreifendften Effecten be: 
nugen und auf eine Art ſich ausfprecdhen zu Fönnen, wo⸗ 
durch Künftler und Inftrument im f&önften Lichte erſchei⸗ 
nen; wozu freilich des Meifterd eigens begeiftertes, wuͤr⸗ 
diges Vorfpielen und das Studium claſſiſcher Zonftüde 
für diefes Inftrument, 5. B. von Punto, Domnich, De 
vienne, Dornaus, Schinde, Gugel, Koprafh, Blatt, 
Gallay, Kuhlau, Turrſchmidt, Späth, Linbpaintner, 
Mozart, Eler, Kenn, Duvernoy, Reicha, Dauprat ic. 
Vieles beitragen wird. Was hier in Hinſicht einer dem 
jetzigen Standpunkte des Horns gemaͤßen Cultur geſagt 
ward, findet man ausführlich erörtert in meiner Be 
fchule, welche im zweiten Theile des fuftematifchen Uns 
terrichteö in ben vorzüglichften Orchefterinftrumenten (ent: 
baltend die Schulen: für Glarinette, Oboe, Flöte, Far 
gott, Hom, Trompete, Pofaune, Gerpent, Violine, 
Viola, Bioloncel, Gontrabaß, Pauke, nebft einer Ans 
leitung zu andern bei dem Drcheſter brauchbaren Inftrus 
menten, fowie zum Stubium ber Harmonielehre und 
zur Direction eines Drcheſters und Singdoret) im J. 
1829 zu Würzburg erfchien. Bei dem Orchefter und ber 
Harmoniemufit fegt man gewöhnlich zwei Hömer, Prim 
und Secund, aus einer Zonart; nimmt man aber drei 
oder vier Hörner, dann meiftend aus verſchiedenen Ton: 
arten, 3. B. 2 Hömer in A, 2 inF ober D. Man 
gebraucht dazu bie Zonarten von tief B bis hoch B, fels 
ten bob C. Diefe beiden legten Zonarten werben daher 
mit Corno alto in B, in C bezeichnet. Hoch C flimmt 
wie bie Trompete, Oboe c. Da man nun bie Hörner 
in der Regel in der C Zonart fchreibt und nur angibt, 
aus welcher Zonart man ein Horm nehmen fol, 3. B. 


Corno in D, ein Horn, deffen c wie d lautet, fo muß 


der Tonſetzer fi die Toͤne des Homs tiefer denken, 
hoch C ausgenommen, wie es A) angegeben ifl; wor: 
nad man alle übrigen Zöne abzäplt. 


Corno 
A, G, F, K, Es, D, 


A) Corno 


alto inC, B, in 





& und ® als ße au tief, als f zu body, weswegen man das f 
fopft, das fis oft durch Treiben erhöht, aber auch vom 4 aus 


ftopft—: fo iſt das Stopfen etwas Reichtes. Nur machen manche 
Abne eine Ausnahme, befonbers die bald zu andern überfchlagenden, 
4 8. b, das oft ganz zu ftopfen ift, weil es gern gu b herabfinft, 
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Man findet auch bad Horn im tiefen H, im böbern As, 
in Fis, Des gefegt, was man baburd) —— 
wenn man nicht einen eigenen Bogen für dieſe Tonar⸗ 
ten bat, daß man dort bei C, dann bei A, und bier 
bei G und D einen fogenannten Krummbogen auffegt, 
welcher das Horn um einen halben Zon erniedrigt. Und 
fo kann man das Horn in allen Zonarten benußen, was 
man auch follte. Übrigens fest man das erſte Horn meis 
ſtens von c, felten g, bis zu a, aud) e; bied aber nur 


in ben tiefern Zönen B, C, D, bödftens Es. Bei den 
höhern geht man meiſtens nur bis zu g, dann aber tiefer 


binab. Ebenſo ift es mit dem Secundhorn, welches ges 
mwöhnlih nur bis zum Gontra=C und biß zu f, g gelegt 


wird. Für Goncerte nimmt man am beſten ein F, E 
oder Es» Horn, und zwar ein einfaches; zum Solo wol 
auch ein D-Horn, obgleich bier das Brillante ſchon fehlt. 
Diefes ift auch am beften für Anfänger. Wie man das —— 
ſetzen fol, lernt man hauptſaͤchlich aus Partituren guter Mei⸗ 
ſter: eines Haydn, Mozart, Beethoven, Vogler, C. M. v. We⸗ 
beric. Sehr viel kommt auf ein gutes Inſtrument und Mund⸗ 
ſtuͤck an. Bei der Wahl von beiden muß man darauf ſehen, 
ob es zum Prim oder Secund dienen fol. Ein Horn mit 
weiten Röhren, groß, mit majeflätifhem, aber nicht zu 
plöglich fich erweiterndem Schedel gibt die tiefen Zöne gut, 
bie hoben ſchwerer; bei engen Möhren, Meinem, gefchlofs 
fenem Scebel fpredhen die tiefen Töne nit gut an. 
Drum wähle man ein Inftrument, welches, unter der 
oben erwähnten Rüdfiht auf Prim oder Gecund, die 
nöthige Höhe und Tiefe gleih gut gibt. Ferner fehe 
man darauf, daß das Inflrument nicht zu dick noch zu 
binn und gleich gearbeitet ift, hauptſaͤchlich inwendig; 
benn oft find die Hörner außen glatt, inwendig voll Uns 
— daß es von gutem Metalle ſei, leicht in 

chwung zu bringen, und doch einen ſchmelzvollen Ton 
ausſtrahlend. Ebenſo haͤngt Reinheit, Güte des Tones, 
Leichtigkeit, Sicherh:it im Anſatze ꝛc. von einem guten 
Mundftüd ab, Der Primarius muß ein engeres haben, 
ber Secunbarius ein weiteres. Dabei ift aber wieder die 
koͤrperliche Befchaffenbeit, der Bau der Lippen, uͤberhaupt 
bed Mundes, die größere oder geringere Muskelkraft ıc. 
zu beachten. Je tiefer der Kefiel des Mundftüdes, deito 
beſſer für die tiefern Toͤne, je feichter, befto zutraͤgli⸗ 
cher für die böbern. Der zu enge Bobrer verurfacht eis 
nen Heinen, ſchwachen, of widrigen Zon und ſchweres 
Anfprehen. Doch kommt ed hier wieber auf das 
Mundflüd an, ob ed oben einen größern ober kleinern 
Umfang bat. Im erften Falle muß der Bohrer weiter, 
im legtern etwas enger fein. Das befte Metall zu Mund⸗ 
fiüden ift Silber oder vergoldetes Meffing. Cifenbein 
taugt nicht; ja nicht einmal eine Einfaſſung damit. Uns 
ter den mellingenen Mundſtücken find jene befjer, vie 
gegoffen und dann ausgebreht werben, als bie zufams 
mengelötheten. Da fid aber leicht Grünfpan anfegt, fo 

inige man fie mit einen wollenen Tuche, ebe man zu 
blafen anfängt und wenn man aufbört. Ebenſo blaſe 
man nicht auf dem Mundftüde eines Andern, wenn es 
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feucht, nicht gehörig gereinigt, oder noch warm ifl. Drum 
ift aud das Wegleiben des Mundſtückes immer bedenk⸗ 
lich. Ebenfo nötbig ift ed, dad Hom von dem Staube 
frei zu erhalten, der ſich leicht mit dem in daſſelbe lau: 
fenden Waffer vermifht, das Wafler nah dem Blafen, 
wenn ed fich gebäuft hat während befjelben, z. B. bei 
Daufen, aber nicht dur die Röhren, ablaufen zu lafs 
fen; zu forgen, daß Alles gut fchlieft, und das etwa 

ebrauchte Papier feſt ummunden if. Iſt dies in bie 

oͤhren gekommen, fo läßt man Flintenſchrot mit heißem 
Waſſer durch fie laufen und rüttelt, bis fie fauber find, 
Ebenfo darf man feine Dallen, Einprüde in die Röhren 
ober in den Schebel, dulden, 

Zu den beften Anweifungen gehören die Liudes von 
Punto; die fehr brave Schulevon Domnid, Mäthode 
de premier et de second Cor, wovon eine neuere 
wobifeilere Ausgabe bei den Gebrübern Schott in Mainz 
erfhien; die von Duvernoy und die oben beruͤhrte aus⸗ 
führlihe von Dauprat, von welcher der dritte Theil auch 
einzeln verfauft wird. Nebſtdem wirb man ſich mit Vortheil 
ber Etudes von anderen Meiftern bedienen. (Fröhlich.) 

4) Orden v. Horne, f. Hubertusorden. 

HORN (Geogr.), 1) fürftl, lippe:detmold. Amt, wels 
ches fih am Norvabhange der Bergkette des lippifchen 
Waldes ausbreitet und eine Stadt, fieben Dörfer 
und Bauerfchaften begreift. Dazu gebört aber auch noch 
bie am Cübabbange jener Bergketie gelegene Vogtei 
Schlangen mit a Dörfern. 

2) Echr alte Stadt im fuͤrſtlich lippes detmolbifchen 
Amte gleiches Namens, om Norbfuße der Keite des lips 
pifhen Waldes und an einem in die Werra fließenden 
Bache. Sie ift ummauert und zählt vier Thore, ein Schloß, 
ein Amthaus, eine Pfarrkirche, zwei Armenbäufer, 266 
Wohnhaͤuſer und 1240 Einwohner, welche Wollen: und 
Leinweberei und Senfenfhmieden unterhalten. Dicht füds 
lich bei der Stadt erhebt ſich die malerifche Felfenreibe 
der 13 Erternfteine, melde fich parallel mit der Dops 
pelkette des lippiſchen Waldes fortzieht. Sie beflehen aus 
Quaderfandflein und find 120—125 Zuß über der 
umliegenden Fläche erhaben und zum Theil zu Kammern 
ausgebhöhlt, in denen eine Velleda gebauft haben fol. 
Die Felfen felbft follen den heidniſchen Sachfen zu Opfer: 
altären gebient haben, und auch die in der Varusſchlacht 
gefangenen Römer zum Theil darauf geopfert fein. Spaͤ⸗ 
ter gab Karl der Große vielleicht Gelegenheit, daß die 
chriffihen Bewohner der Umgegend eine Kapelle darauf 
erbauten und fie fo zu einem Gegenftande der Andacht 
und Ehrfurcht ummandelten: denn von 1093 bis zur 
Reformation, während welcher Zeit fie der Abtei Abding⸗ 
boff gehörte, gefhahen häufige Wadfahrten zu biefer 
Kapelle. (Klähn.) 
3) Eine gräflich —* Stadt im Kreiſe ob dem 
Manhartsberge des oͤſtreichiſchen Landes unter der End 
mit einem Piariſtenkloſter, einer Dechantkirche und einem 
Schleſſez hat Tuchweberei, eine berühmte Bierbrauerei 
und go 1100 Einwohner. Nahe an der Stadt liegt 
bad Benebictinerflofter Altenburg. 

4) Herred im Amte Frederiksborg bes bänifchen 
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Stiftes Seeland, zwiſchen dem Jiſe- und Roeskilderfior⸗ 
ben gelegen; bat 3 [Meilen und 5200 Einmw. in 10 
Kirchipielen, darin das koͤnigliche Luſiſchloß Idgerpriis 
und ber Edelhof Salidegaard, - dad Stammhaus der 
Scheel: Plefjenfhen Familie. (R.) 

5) Ein Dorf von ungefähr 60 Häufern, im ſchwei⸗ 
jerifben Canton Thurgau, am Bobenfee in der Pfurre 

bon. Der Verkehr über den See int fehr lebbaft. Die 
Einmwehner beſchaͤftigen fi vorzüglid mit der Schiffahrt 
und genießen befonderer Bollbefreiung für Alles, was 
fie zum eignen Hausbebarf über der See führen, Das 
escmalige Reihöftift Dchſenhauſen befaß bier ein Schloß, 
das jet in Privathände gekommen ift. Der Ort gehörte 
bis 1449 den Erlen von Roſchach und kam in dieſem 
Jahre an dad Klofter St.» Gallen, von welchem er 1463 
gegen Goldach an dad Biötbum Konflanz ausgetauſcht 
wurde; jedoch behielt fih St.Gallen den Zoll zu Horn 
vor. Horn blieb von da an bis 1798 dem Bisthume 
Konftanz, aber unter eidgenoͤſſiſcher Landeshoheit. Die 
Gerichte wurden durch den konſtanziſchen Dbewogt zu 
Arbon verwaltet. Jetzt gebört der Ort zum tburgauifchen 
Kreis und Amt Arbon. Die Einwohner find theild ka⸗ 
tholiſch, theils reformirt. (Escher.) 

6) Cap Horn, f. Hermiten. 

HORN, Mit diefem Namen werben in ber Schweiz 
bie Spigen der hoben Alpen bezeichnet, befonderd dies 
jenigen, welche ſich fteil zufpigen, 3. B. Iungfrauborn, 
Gletfcherborn, Breithorn, Tſchingelhorn, Stodhom, Mats 
terhorn, Doltenhorn, graue Hörmer x. Das Bezeichnende 
des Auẽdrucks leuchtet von felbft ein. (Escher.) 

HORN wird aud in der Schifföfprache in manden 
Verbindungen angewendet. So dad Wort Horn felbfi 
oder Krauthorn, dad Pulverhorn, welches auf Schif⸗ 
fen gebraucht wird, um bad Zundloch der Kanonen mit Pulver 
u befhütten. Lykkhorn, Leckhorn, Schoothorn oder 

hothorn werben bie unterften Eden der Segel genannt, 
worin ein Auge vom Zau, welches auch wel mit einer 
Kaufe oder einem eifernen Ringe mit einer Rinne, worin 
bad Zau liegt, verfeben. Bergl. den nautifhen Plan zu 
Bd. VIE. diefer Sect. unter IL b. (C. #. Müller.) 

HORN (Geneal.), 1) Eins der älteften edeln Häufer in 
ben Marken, Pommern und Medlenburg, weldes ſchon von 
1180 an in Urkunden erfcheint, wovon ein Zweig im Ans 
fange des 14. Jahrh. nah Schweden überging und ben 

räflichen Charakter dafelbft erlangte. Evert und Widbold 

. waren Burgmannen zu Kolberg und faßen augleic 
im Stadtrathe. Sie befchloffen 1364 mit allen Übrigen 
Burgmannen und Rathöleuten, daß feiner von Adel das 
Bürgerrecht erhalten folle, fo lange er Randgüter befigen 
würde, weil fonft die Stadt immer bei den Privatfehs 
den fo viel litte. Lubrecht H., Vorfteher der Hospitäler 
zum beil. Geift und St. Georgen in Kolberg, kaufte 
1456 von den Brüdern Paint und Matthias Mann» 
teufel zu Leſtin dad Dorf Sirmoizel, für diefe Hospitäs 
ler. Deter H., Ratböherr zu Kolberg, batte eine langs 
wierige Fehde mit Nitolaus Damit und Caspar von Schlie⸗ 
fen, ebenfalld Rathsherren zu Kolberg (1468), welche erft 
von dem Bifchofe Ludwig von Gamin 1472 beigelegt wurde. 
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Satob H,, 1460, ift der Stammoater ber pommerfchen 
Linie, welder zu Guniten des Herzogs Erich von Poms 
mern, ber Stadt Stettin Feind wurde. Nikolaus H. 
war Hauptmann von Loy 1500. Burkard H., herzogl. 
pommerjcher Kanzler zu Wolgaft 1569, war ein ange» 
febener und gelehrter Mann, deſſen Sohn Philipp bie 
nämliche: Stelle, wie fein Vater bekleidete, und von dem 
Könige Guſtav Adolf von Schweden zum Prafidenten 
dafelbfl ernannt wurde, 1626. Einer feiner Nachkom⸗ 
men, war Magnus Friedrich v. H. koͤnigl. preuß. General: 
Ueutenant und Gouverneur von Geldern, Er machte die 
Feldzuͤge unter Kurfürſt Friedrich Wilhelm von dem I. 
1682 als Oberſt eined Bataillons mit, wohnte der Bes 
lagerung von Namut 1695 bei, wurde 1698 Generalmajor 
und Gommandant von Wefel. Unter dem General von 
Heyden diente er mit feinem Regiment in dem Hülfs— 
corps, welches Preußen 1702 den Holländern zum Beis 
ande fhidte, wurde nad) Endigung bed Krieges zum 
Gouverneur. von Geldern und 1706 zum Generallieutenant 
ernannt, flarb daſelbſt 1713 und hinterließ von feiner 
Gattin, geb. vo. Stoſch, verſchiedene Kinder, worunter 
fih Friedrich Magnus v, H., koͤnigl. preuß. General⸗ 
major und Inhaber eines Infanterieregiments auszeich⸗ 
nete. Im J. 1704 wurde dieſer zu Geldern geboren, kam 
1724 in preußifhe Dienſte, und ſchwang ſich bis zum 
Jahre 1756 zum Oberſten empor. Er bat nicht allein den 
ſchleſiſchen Feldzügen, fontern auch den am Rheinfirome 
rühmlichft beigewohnt. Krankheits halber nahm er 1763 
mit Generalmajord Charakter feinen Abfchied, nachdem 
er 21 Jahre gedient hatte. Wahrſcheinlich ift fein Enkel 
ber im letzten Freiheitskampfe fo berühmt gemworbene 
Generallieutenant von Som. Aus einer andern Linie, 
die in der Priegnig begütert if, entfproß Chriſtian Si: 
gismund von H., Fönigl. preuß. Generalmajor und Ins 
baber eined Guiraffierregimentd, Gr war 1714 geboren, 
trat 1733 ald Gornet bei einem Hufarenregiment ein und 
war ſchon 1749 ald Major, Chef der Zietbenihen Hus 
pen. Darauf erhielt er ald Oberfl ein Guiraffierregiment, 

welchem er bid 1762 rübmlichft ben damaligen Feld» 
zuͤgen beimohnte, bis zum Generalmajor ſich emporfchwang 
und Ritter des Verdienſtordens wurde. Gr nahm barauf 
feine Entlaffung, beirathete eine von Schad, und iſt ber 
Stifter der mecklenburgiſchen Linie. 

Von der ſchwediſchen Linie ift Sigismund H. ber 
Urbeber, welcher mit Herzog Albrecht von Medienburg, der 
feiner Mutter Bruder und den König Magnus vom Throne 
ftieß, auerft nach Schweden kam, Er baute auf ber 
Inſel Dland zwei Schlöffer, die er Groß: und Klein: 
Dorn nannte, Er ſtarb 1344 und liegt mit feinem Sohne 
Claudius im Kicchfpiele Peßnes begraben. Die von 
Gregor D., Sohn ven Claudius, Her zu Kraboo, ges 
fiftese Linie erlofch im der dritten. Generation; fein Wet 
ter Dlaus aber ftiftete die Linie zu Aumine in Finnland, 
welche bis jetzt noch blüht. 

Heintich H. zu Aumine, war Statthalter in Nord⸗ 
finntanb 1420. und hatte eine von Dechau zur 
die er, wie man fagt, verbrennen ließ, Sein Sohn 

%, D > %, war Reichẽcath und Dberlands 
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sichter in Süd» Finnland und mit Ehriftian Frille von Hapas 
min verheirathet (1448). Claudius Heinrich, H. 3. A., 
entfproß aus diefer Ehe und bekleidete die naͤmlichen Stel: 
len wie der Bater, hat auch 1497 den Senatsbeſchluß gegen 
Chriſtian IL, König von Dänemark, mit unterfchrieben und 
befiegelt. Er hinterließ zwei Söhne, Chriſtiern Glaudius 
und Heinrich Claudius H., Stifter zweier Linien, der 
eritere von ben Erb: und Freiberren von Aumine, und 
der andere von den Grafen zu Berenburg, Freiherren zu 
Marienburg und Erbherren zu Carkas. Des lehtern 
Sohn war Heinrih, Reichsrath und General: Zeldober: 
ſter, auch Statthalter in Finnland, verheiratpet mit Mar: 
arethe, Gräfin von Loͤwenhaupt. Deren Sohn war 
arl Eberhard, H. au R., koͤnigl. ſchwediſchet General: 
Feldmarfhall und Statthalter in Ingermannland. Er 
vertbeidigte 1577 die Stabt-Reval, welbe vom Zar 
Ivan Bafiiowiz von Rußland mit 50,000 Dann bela 
gert wurde, fo tapfer, daß die Belagerung aufgehoben 
werden mußte. Im I: 1580 fchidte ihn König Johann 
von Schweden nebft den Generalen Ponto be la Garbie, 
ermann Flemming und Georg Boye gegen biefen Bar 
von, und Kerholm, Narva und ein großen Theil von 
Liefland wurde erobert. Auch gehörte Horn zu Ken. Com⸗ 
miffarien, die nah Moskau gefhidt wurden, um ben 
vierjährigen Waffenflilftand abzufchließen. &e hinterließ 
von Agnes von Delvigb, der Tochter von Eberhard v. D. 
zu Goal und Ringen, Landrathe von Efihland, vier Söhne, 
bie ebenfalld ausgezeichnete Männer waren, nämlich: 
— H., Keichsrath und Reichsmarſchall; Claudius 
I H., Reichsrath und Statthalter von Stockholm; 
Eberhard H.,  General- Feldmarfchall, und Guſtav H., 
koͤnigl. ſchwediſcher und des heil, roͤm. Reichs Feldmar⸗ 
fhal. Eberhard machte feine erfien Feldzuͤge unter Ads 
nig Kari IX, in Liefland und Rußland. Darauf wurde 
er zum Generallieutenant ernannt und zu dem Zar 
Bafilowiz Zuſty 1609 nah Wiburg gefhidt, um bad 
Buͤndniß gegen Polen und ben falichen Demetrius abs 
fließen zu helfen. Bei allen den Actionen zeichnete: er: 
ſich febr vortheilhaft aus, eroberte ſehr viele Stäbte,. 
und hob viele Belagerungen auf, fo daß ber König Gu⸗ 
ſtav Adolf ihm im dem ruffifchen Kriege 1612, in - 
fenbeit des Felbmarfchalls Jakob de la Garbie, den Ober: 
befehl über die Armee ertbeilte. Als die Friedensunters: 
hanblungen mit dem Zar ſich zerfchlugen 1615, wozu 
er mit de la Gardie und Matthias Krufe ald Bevollmaͤch⸗ 
tigter gefchidt war, wurde ihm wieder das Gommanbo 
unter dem Könige felbft übertragen. Bei der Bel 
von Plesfom wurde: er bald darauf, 1616, bei eimm 
Ausfalle der Ruffen, im 32. Jahre feines Alters getoͤd⸗ 
tet. Der König. war über feinen Tod fehr betrübt, da 
er fowol ibm ald auch be la Garbie Öfterd gefagt und. 
gefchrieben, ibr Leben: ſei ihm mehr werth, als die Ers 
oberung der; flärkften Belle Er war: mit 
i inzigen Tochter: bed General: Feidmarfhalld 
Binde: zu Porfala und Sonne, und der legten ihres Ge⸗ 
ſchlechts, von der erseinen Sohn, Guſtav, erbielt, ver⸗ 
heirathet. Guſtav H. zu K., Freiherr zu Masienburr, 
De zu Porlala und Sonnes, koͤnigl. ſchwediſchet Reicht⸗ 
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rath, General⸗Feldmarſchall, General: Gouverneur von 
Bremen und Berden, und oberfier Randrichter zu Neryke. 
Nah Beendigung feiner Studien und Reifen in Frank: 
eich, England und ben Nieberlanden,auf denen er in Drforb 
zum —2* ernannt war, trat er als Rittmeiſter 1634 
in Eönigl. ſchwediſche Dienſte, und wurbe das folgende 
Zabr ifllieutenant bei dem keslie ſchen ——— 
ment, welchem er 1638 als Dberſter vorſtand. Im J. 
1640 wurde ex im Treffen bei Plauen gefangen, und 
nach feiner Auswechslung zum General: Wachtmeifter er: 
hoben, als welcher er bis zum I. 1650 allen Beldzligen 
und par metgneng ‚om mit beiwohnte. Darauf 
Lehrte er auf Befehl der Königin Ghriflina nad) Schwe ⸗ 
den zurkd, wo er zum. Generallieutenant und Statthals 
ter in Ingermannland und über das kexholmiſche Lehen 
ernannt wurde, auch im 3, 1654 noch zum Reichörashe, 
Nach dem Tode des Feldmarſchalls Grafen Guſtav Adolf 
von kLoͤwenhaupt 1656 erbielt er den Dberbefehl über 
die Armee, welde in Finnland, Efihland, Liefland und 
Ingermannland zufammengezogen ward, und bpb damit 
bie von den Ruffen unternommenen- Blofaden und Bes 
lagerungen von Rarva, Moteburg und Kerbolm auf, 
In dem däniichen Feldzuge bekleidete er. die Stelle eines 
Reichs = Generals Feldyeugmeifterd, und warb 1663 zum 
General-Feldnarfhal und General Gouverneur über Bre: 
men und Verden verordnet, als welcher er am 25. Febr. 
1666 in Stade: fiarb. Er war breimal: verheiratbet ge 
weien, mit Stella von Mömer, mit Barbara Kurf, 
Sreiin zu Lempeln und mit Maria Süberhielm, von denen 
er zwei Söhne und brei Zöchter binterließ: 1) Eduard 
H. reiben 7 Marienburg (geb. 1640 + 1687), Pönigl. 
ſchwediſcher Oberft, hatte mit feiner Gemablin, Martha 
von Drenfliern, zwei Söhne: a) Guſtav H., koͤnigl. ſchwed. 
Dberfi der Reiterei, und b) Gabriel H., königl. ſchwed 
Dberft von der liefländifchen Ritterfahne, blieb in dem 
Treffen bei —*— in Kurland 1705. 2) Karl H. 
Zreiherr zu Marienburg, geb. 1664, brachte die größte 
Zeit feined Lebens auf Reifen in- Europa und an beffen 
Höfen zu. Aus ber Binie des Cheiftiern Claudius H., 
Freiherrn zu Aumine, haben fi berühmt gemadt: 
Suflav H., Freiherr zu A., königl, ſchwed. Feldmarſchall, 
zeichnete ſich im 3Ojährigen Kriege rühmlichſt aus, und 
wurde 1634 bei Nördlingen gefangen (f. den ihn betrefs 
fenden —— ein Sohn, Chriſtian H., Erb, 
zu A., Oberhoſmeiſter des Königs Karl XI von Schwer 
den 1660. Ferner: Armed, Graf von Horn, koͤnigl ſchwed 
Reichörath (1724); Henning, Graf von H., war eben» 
falls Reichſsrath und farb 17305. Arved Bernd ©. 4 9. 
(geb. 1664) koͤnigl. ſthwediſcher Reichsrath, Praͤſident 
ber Reid „ Kanzler der Univerſität zu Abo, und 
erfier Dirertor des Ritterbaufed,: ein febr berühmter und 
bater Mann, der mit Märgaretba Gräfin von Gyllen⸗ 

iern verheirathet war, und einen Sohn, Ritolaus Guſtav 
(geb. —— — en . Das 


en: orn 5: anf 
bem Helme ſchen zwei Bliffels hoͤr· 
mern”). (Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 


*) Messenii Theat.nob, suec, Loccenius, His. Suse. Witte- 
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2) Grafen v. H., f. Hornes., 

ER (Biene). A. Hoörn, nicht Horrn gefproden: 
4) Graf Arvid Bernhard, geb. 1664 in Finnland. Nach⸗ 
bem er e in fremden Dienften geflanden, aud dem 
Krieg gegen die Türken mitgemacht hatte, trat er wies 
der in ſchwediſche Militairdienfie. Im I, 1700 warb er 
Generalmajor, bald Generallieutenant; 1704 bei War: 
ſchau gefangen, doch 1705 ausgewechſelt. Im 9. 
1706 warb ex in ben gräflichen Stand erhoben. Schon 
1705 ward er koͤnigl Rath, 1710 Präfident des Bönigl. 
Kanzlei: Golegiumd, welchen Amtern er, ein Zapr ausge: 
nommen, wo ex feine Entlaſſung erhielt, bis 1738 vor 
fand, So lange er auf dieſe Weife ald erſter Minifter 
an der Spige ſtand, hatte das Reich mit allen Nads 
barn Friede; ald em,died Syflem nicht mehr aufrecht zu 
erhalten. vermodse, nahm er 1733 Abfchieb und flarb 
1742, Er iſt zu verfchiedenen Zeiten Kanzler der Univerſi⸗ 
täten Dorpat, Upfala und Übo gewefen. Im I. 1720 
ließ die Ritterfhaft des Reihe auf ihn eine Medaille 


raͤgen. 

2} Clas Christerason, einer ber Helden Schwe⸗ 
dens, der überall ſich felbft vergaß, um nur dem Va— 
terlanbe zu dienen. Aus vormehmem Gefhlehte 1516 
geboren, ift fein Privatleben wenig bekannt, deſto bem: 
licher glänzt fein oͤffentlices Leben, Im Kriege Guflaos 
I. mit Rußland. fhüste er, durch. Vordrin in das 
feindliche Rand, die finnifchen Provinzen. Vom Köni 
zum Felboberfien ernannt, wirkte er mit. zur Vertheidi⸗ 
gung der von 150,000 Ruffen angefallenen Felle Wis 
borg, ward Statthalter von Wiborg und vermittelte den 
rieden 1556. j 

Ws unter Erich XIV. der Heermeifter von Liefland 
Schwedens Hülfe gegen den zuffifden Zar Iwan Wafi- 
lowiiſch begehrte, gewann Hom feinem. VBaterlande ei: 
nen anfehnlihen Theil von Eſthland nebſt der Stadt 
Reval (1561), worlber er num zum Oberflatthalter ver: 
orbnet, auch in den freiherrliben Stand erhöbet wurde. 
As Dänemark jest von ber Zwietracht im 
nr Nugen Jen wollte, erhielt Hom den Be: 
fehl über das Heer im Süden, zog in Halland ein und 
flug den Feind bei Jjälgränna, 

Bald ſollte H. auch den Admiralsſtab entgegenneh ⸗ 
men. Der tapfere Admiral Jakob ge war gefangen 
worden; die Uneinigkeit feiner drei Nachfolger bemmte 
bie Dperationen, Horn trat an bie Spige, eroberte 
und vernichtete einen Theil der. vereinigten tänis 
fpen- und lübedifgen Flotte bei Diand, und fland nad 
wenigen Tagen wieter an ber Spitze dei: Land- 
beered, welches im Blekingen einfiel und fiegreich durch 
Schonen und Hallamd nach Weſtgothland zog. Mit eis 
ner aus 50 Friegsſchiffen beſtehenden Flotie verbramnte 
er nun, unter Pommerns Küͤſte, vier dänische Kriegsſchiffe, 
jagte Lübel’s Flotte vor ſich ber, fehredte Kopenhagen 
und eroberte eine große Zabl feindlicher Schiffe, zog vor 
Travemünde, wo er Kriegöfahrzeuge in den Grund bohrte 
kind, Hist. belli Bueco - Moscon, —— De reb. Caroli 
Gustari. Nachricht von einigen Däu des Geſchlechts von 
Schliefen, S. 2%, 41, 7%, Micrälius, Pommerl: VI. 6,351. 
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ſchlug zwei Mal die feindliche Flotte, plünderte Moen 
und fegelte, nach fünf Geetreffen, zum Hafen Dalard, 
von wo er einen Triumpheinzug in Stodholm bielt. 
Abermald ging er zur See, trieb die feindliche Flotte 
vor ſich her, fchlug fie, und Pehrte dann beim, um bas 
auf Halenfted vordringende Heer zu führen, flarb aber 
auf der Reife dabin 1566. Kenntniffe, Reblichkeit, Ems 
figkeit, Uneigennüsigkeit haben ibm mit Recht einen 
großen Namen im Baterlande erworben; und Schwedens 
Flotte hatte unter ihm ihre ebrenvolfte Zeit*). 

3) Gustav, geboren 1592 zu Orby in Schweden. 
Zwei Jahre alt, verlor er feinen Bater; doch Mutter 
und zwei Brüder forgten mit großer Liebe für feine Er: 
ziehung. Im 16. Jahre begann er in Jena feine Stu: 
dien, die er in Zübingen und Roſtock ’fortfepte und voll: 
endete. Im J. 1612 kehrte erinah Schweden‘ zurüd, 
wo er in Kriegädienfle trat. Nachdem er unter feinem 
Bruder, dem General Evert H., im Feldzuge gegen 
Rußland ald Volonteur gedient, reifete er 1614—1618 
in Zeutfchland, Holland, England, Franfreih und Jtas 
lien. Von Gufiav Adolf zum Oberſten des nordlaͤndi⸗ 
fchen Fußvolks ernannt, war er unter den erften, bie 
Riga’s Außenwerke erflürmten, worauf die Feſte übergina. 
Bald fandte ihn der König nah Holland, zu geheimen 
Verhandlungen mit Prinz Moriz von Raffau und den 
Goenerälftaaten über Schwedens Theilnahme am teutichen 
. Kriege. Don Holland führte er ein bort geworbenes 
Regiment nah Schweden und zeichnete fi ald Goms: 
manbirender des Lagerd von Kalmar durch großen Ord⸗ 
nungsfinn aus. Der König berief ibn in die Raths— 
Tammer. Als General über das finnifche Heer nahm 
er an den liefländifhen und preußifchen Feldzligen Theil 
und warb Feldmarſchall der Armee, die in Kiefland ges 
aen den tapfern Polen Leo Sapieba fland. Nach dem 
Waffenſtillſtande zu Sturensborf führte H. diefes Heer in 
den teutfchen Krieg nach Stettin. Hier erhielt H. den 
Dberbefebl über die nach ded Königs Vorrüden in Med: 
lenburg zuruͤckbleibenden Truppen, mit welchen er, alles 
MWiderfirebend der Kaiferliben ungeachtet, die Feſte 
Kolberg eroberte. H. warb nun berufen, ein ager bei 
Kuͤſtrin gegen die Faiferlihe Armee in Schlefien zu er 
richten. Im I. 1631, in der Schlacht bei Leipzig, com: 
mandirte H. den linken und Baner den rechten Flügel 
der Armee, die unter dem Könige die kaiſerliche Kriegs: 
macht vernichtete. Während Guſtav Adolf über den Rhein 
ging, commandirte H. in Franken, bald in Baiern, und 
bielt dann einen Siegszug am-MRbein, wo er fogar den 
ganzen Eifaß eroberte. Nach ber Schlacht von Lügen flug 
Horn, mit Bandr vereint, bei Kempten die balerſche Ars 
mee, drang in Baiern vor, bielt ein ſtarkes, feindliches 
Heer in Unthätigkeit, ımb war dann flug wieder am 
Rhein, wo er im Paffe von Kenzingen den Bortrab ber 
gegen bie Niederlande vordringenden Zeinde vernichtete, 
und diefe nach Baiern zurüdtrieb. In der unglüdlichen 
Schlacht von Nördlingen warb er gefangen, und erft nad) 
achtjähriger Gefangenfchaft ausgewechſeit. In dem nun 








*) Nah Thomaeus, Svenske Plutarch. 1820, 
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entſtehenden bänifchen Kriege war er überall fiegreich; 
ber ebrenvolle Friede zu Brömfebro endete den Krieg. 
Nachdem er eine Zeit lang ben Poften eined Generals 
Gouverneurs in Liefland bekleidet, ward ihm als Reichs—⸗ 
marſchall und Generalfeldheren das Präfidium im Krieges 
collegium übertragen; und eben batte ihm Karl X. Gus 
flav im polnifhen Kriege die Vertbeidigung des Reichs 
anvertraut und er deshalb mit den Ständen in Weit: 
gothland verhandelt, ald er 1657 zu Skara flarb, 

Bon Jugend auf an Fleiß und Arbeit gewöhnt, hatte 
H. in der Theologie und Geſchichte ſich umfaffende Kennts 
niffe erworben; und fein fefler Charakter, wie feine gute 
Umgangsweife machten ibn zum geſchickten Hofmann 
und Diplomaten; es gebrad ihm nidt am Kenntniß 
der Rechte und der lateinifchen Sprache, deren die Di: 
er damals nicht entbehren konnte; er fchrieb umd 
prach Latein mit Fertigkeit, und befaß mannigfaltige 
gelehrte Kenntniffe, wie feine in der baierfchen Gefans 
— abgefaßte Schrift über bie Pflichten eines Heer⸗ 
übrerd bezeugt. Als Krieger vereinigte er Worfichtige 
keit mit Muth. Er binterließ, aus feinen beiden Eben, 
mebre Kinder. Gein ererbted bebeutentes Vermoͤgen 
mebrte fi durch Gnadengeichenke ber Regierung; 1651 
erbielt er die Graffhaft Bijörneborg, und ward gleichs 
zeitig Freiberr und Graf. (v. Schubert.) 

B. Horn, fur; gefprodyen: 1) Caspar Heinrich, 
geb. den 5. Febr. 1657 zu Sreiberg in Sadfen, fius 
dirte zu Leipzig und Frankfurt a. d. D., wo befonders 
Rhet und Stryk feine Lehrer waren, abvocirte fobann 
ein Jahr lang zu Tennſtaͤdt und bereifete bierauf Teutſch⸗ 
land, Holland, Zrankreih und bie Schweiz. Als Lega⸗ 
tiondfecretair des Hrn, von Wolfframsporf wohnte er 1681 
ber damaligen Reichsconferenz mit Srankreih, zu Frank 
furt bei, wurde, nach feiner Zurückkunft, Rathöherr und 
Stadtrichter zu Freiberg, begab ſich bierauf nah Wit: 
tenberg, wo er 1684 Doctor der Rechte, Affeffor der 
Suriftenfacultät, Advocat bei dem Hofgerichte, Profeffor 
der Rechte, Aſſeſſor im Schöppenftuhle und Hofgericht, 
auch im Landgerichte bes Markgraftbums Niederlaufig, 
fowie im Gonfiftorio, Apellationdrath und Ordinarius 
der Quriftenfacultät wurde, und bafelbft am 6. Febr. 
1718 verftarb. 

As Schriftfteller hat er fih vorzuͤglich im teutſchen 
Staats: und im Lebnrechte auögezeichnet. Sein Jus 
re Romano- Germanicum (Berol. 1707. Ed, 
I. Hal. 1725.), verdient nah Pütter’s*) Audfprude 
volltommen die Lobfprücde, die ibm von Ludwig und 
Mofer ertheilt find; fo wie erflerer auch feine, das Staats⸗ 
recht betreffenden, Differtationen: De jure pro&driae; de 
eapitulatione caesarea; de burggraviis Magdeburgi- 
eis; de praerogativa morum Germaniae in concursu 
eum legibus receptis; de libertate Germanorum ex- 
teris militandi; utrum nobiles imperii immediati gau- 
deant superioritate territoriali; de confirmatione sta- 
tutorum munieipalium per superiorem unb de comi- 
tibus Palatinis Saxoniae —— Und feine Juris- 


*) eiteratur des teutfchen Staatarechts. 1. Bd. S. 855 fz- 
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—— feudalis Longobardo- Teutonica (Viteb. 
705. 4.) ift noch immer Fehr ſchaͤtzbar. 

Sonſt find noch von ihm erſchienen: Responsa; 
de semel malo semper malo; annotationes ad Schil- 
teri jus canonieum; P mata; ÖOrationes; Dis- 
putationes de mereibus illieitis; de clerieo elericum 
non decimante; de ecclesiastieis beneficiis sine dimi- 
nutione eonferendis, de jure patronatus; de praero- 
gativa matris et aviae in suscipienda tutela; de be- 
neficio eompetentiae eivitatibus non competente; de 
desertoribus civitatum; de praestationibus parochia- 
norum ; de paribus sententiis judicum; de libro me- 
tallico —— de jure circa arbores turbine 
dejeetas; de processu summario; de die tricesimo; 
de causa petendi in libello; de remissa judiei sen- 
tentia gratiosa; de hypotheca legali in fodinis et 

artibus metallicis; de contumace non appellante; de 
eudo franco; de juribus circa separationem singula- 
ribus; de juribus uterinorum u. a. m, Auch nod eis 
nen tractatus de interpretatione juridica, welden Job. 

Chriſt. Hedler 1733 zu Wittenberg bat auflegen laffen. 
(Spangenberg.) 

2) Christian August, war zu — am 
15. Januar 1753 geboren, ging von ber dortigen Schule 
auf die Univerfität Erlangen, Aubirte bie Theologie und 
war einige Zeit Nachmittagöprediger in feiner Baterftadt 
und darauf Pfarrer zu Rehweiler, legte aber dieſes Amt 
nieder, ober, wie Anbere wollen, warb abgefeßt, und 
ſtudirte die Rechtswiſſenſchaften zu Erlangen und Goͤt— 
fingen, führte hernach ein unftetes Leben, indem er ſich 
bald da, bald dort, vorzüglich aber in Franken und bie 
legten zwei Jahre in — aufhielt, manchmal aber an 
— — litt. Er ſtarb zu Leipzig als Can⸗ 
didat der Rechte am 14. Maͤrz 1798 auf der Schwelle 
des Garcerd, wohin er wegen ungebuͤhrlicher Handlun⸗ 
gen und Superungen gebracht werden follte, an einem 

ervenfhlage. Seine zum Theil in einer ganz eigenen 
Drthographie gefchriebenen Schriften find: Über Gleich⸗ 
beit und Ungleichheit aud dem Geſichtspunkte gegenwärs 
tiger Zeiten (Hildburgh. 1792); an die teutfbe Nation 
in Betreff des britten Feldzuges (Ninmb, 1704); der 
Staat kann nicht ohne Religion fein (Ebend. 1795); über 
den wahren Begriff von Freibeit (Ebend. 1794); Dve an 
der Urne des unfterblichen Us (Ansbach 1796); Antonius 
und Kleopatra, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzlgen (Leipz. 
1797); Banny und Thomſon oder der Sieg der eich 
ein Schaufpiel in fünf Akten (Prag 1798); Überfegung 
ber zwei Drittheile vom 1. Bande der gebeimen Lebens: 

efhichte Katharina II, Kaiferin von Rußland, aus dem 
Kran. (Reipz. 1797); Adelheit von Klareng oder bie 
Liebe und Freuden der Empfindfamteit. Aus dem Franz. 
überfegt; 2 Zheile (Ebend. 1798); Vorfchläge gegen 
Kornwucher, Theurung und Hungersnoth für das teuts 
ſche Baterland, in Leonbardi’s oͤlonomiſchen Heften (Ebend. 
17%. Dit. &. 346) *). (Rotermund.) 


8 Allgem. liter. An . 1798. &. 1265 fg. Reip« 
Diner gern Tu ν . α 
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3) Georg (Hornius), ein Hiſtoriker, zu Greußen 
in ber Oberpfalz um 1620 geboren. Die Unruhen des 
3Ojährigen Krieges zwangen feine Xitern, fit) nach Frans 
ten zu flüchten, und Georg, der im Baireuthiſchen und 
in Nürnberg feine Studien anfing, fehte fie in Holland 
fort. Im Daag war er Hofmeilter eines jungen Eng⸗ 
länder, ging mit demfelben nad England, und bekannte 
fih zur Partei der Preäbyterianer. Da er fih durd 
einige Schriften ‚nicht unrübmlid bekannt gemacht batte, 
erhielt er einen Ruf als Profefior der Geſchichte, Polis 
tit und Geographie nach Harderwyk, fam fpäter in der: 
felben Eigenſchaft nad Leyden, und ftarb dafelbfl 1670. 
In den legten Jahren feines Lebens fiel er in eine ſolche 
Geiftedzerrüttung, daß er einft nadend burd die Stra: 
fen von Leyden rannte, mit dem Ausruf: An ta un- 

uam vidisti hominem paradisicum? Ego sum Adam. 
befaß in den Bädern, die er lehrte, eine außgebrei: 
tete Belefenheit, und war als Docent beliebt. Als ift⸗ 
ſteller wuͤrde er mehr geleiſtet haben, wenn er weni: 
ger flüdtig gefchrieben, und ſich nicht blos auf fein 
edaͤchtniß verlaffen hätte‘). Indeffen waren feine Rebr: 
bücher ehemals fehr beliebt, und wurden oft neu gebrudt: 
De originibus americanis lib. IV. Hagae Com. 1652, 
Helmst, 1669. 12. (Enthält viele unhaltbare Hypothe⸗ 
fen und Zräumereien.). Rerum britannicarum lib, VII, 
quibus res in Anglia et Hibernia, annis 1645—47 
bello —— exponuntur (Lugd. Bat. 1648); Histo- 
riae philosophieae lib. VII cıb, 1655. 4); Dissertat. 
historicae et politicae (Ib. 1655. 12.); De vera aetate 
mundi (!b 1659. 4) und Auetnarium defensionis 
ro vera aet. m. (Ib. 1659. 4.). Beide gegen I. Bor: 
us?) Historia ecclesiastica et politica (Ib. 1665. 
12., mit Kortfegungen, Frankf. 1704, franz. Rotterdam 
1700. 2 Thle. 12.); Arca Noe sive historia imperio- 
rum et regnorum a condito orbe ad nostra tempora 
Sage B. 1666. 12., Frf, et Lips. 1674. 12. öfter); 
ccuratissima orbis delineatio zive pers vetus 
sacra et prof. (Lugd. B. 1667. Fol., eigentlid eine 
Einleitung zu einem hiſtoriſchen Atlas, ben ber Buch: 
bändler Janſſon berausgab); Orbis politicus imperio- 
rum, regnorum, rerum publ. cum memorabilibus 
totius mundi et geographia vet. et recenti (Ib. 1660. 
12., febr oft); Cum annotat O. Menckenii (Lips. 
1685. 12., teutſch, Bubiffin 1675. 12; eigentlih eine 
Fortfeguna der Arca Noe); Orbis imperans, seu tra- 
ctatus de XIII orbis imperiis historieo-politicus (Lugd. 
B. 1668, 12.); Cum animadv. J. Felleri (Frf. et Lips. 
1677, 1692. 12.); Arca Mosis s. hist. mundi, quae 
eomplectitur primordia rerum natnralium omnium- 
que artium ae scient. (Lugd. B. 1668, Lips. 1675. 
12.); Historia naturalis et eiv. (Lugd.B. 1670, Magdeb. 
1679. 12.); Viyssen, =. studiosus peregrinus omnia 
1) Grppbius fagt im feiner Diss. isag. de script, hist. 
snec. XVII. bergen 11 von Horn’s biftorifchen Behr: 
bühern: „Solemne fuit Hormio, viro —— non indocto, 
ejusmodi libros sine ulla diligentia (bei der Tabadspfeife) con- 
scribillare, et, quiequid in buccam venerat, eflundere.“ 2) 
Wachler, Gef ». bift. Jorſch 1. Wo. ©. Abth. S. 194, 
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lustrans littora (Lupd. B. 1671. 12). Man bat aud 
von ihm eine Ausgabe des Sulpicius Severus: Opp. 
omnia eum lectissimis Commentar. (Lugd. B. 161. ; 
ed. III. auet, et emend. 1665.), meifl Gifelius Text. 
Die Auswahl der Noten ift nicht fehr glüdlih und des 
Herausgeber eigne Anmerkungen haben * Ge⸗ 
halt ?). (Baur.) 

4) Heinrich Wilhelm von H., mar den 31. Det. 
41762 zu Warmbtunn in Schlefien geboren. Sein Bas 
ter, Premierlieutenant im Hufarenregimente v. Mebring, 
hatte fib im ben ſchleſiſchen Feldzügen durch perfönliche 
Tapferkeit die Gunft Friedrihs II. erworben. Aber auch 
den Sohn begünftigte der große König auf eine fir bie 
damalige Zeit ungewöhnliche Weife, indem er ihn, nach⸗ 
dem berfelbe tie erfte Erziehung im väterlichen Haufe 
genoffen, in das Gadettencorss zu Berlin aufnahm. Dort 
genoß H. in den Sahren 1774—1778 einen zweckmaͤßi⸗ 
gen Unterricht in den militairifchen Elementarfenntniffen, 
Im 3. 1778 trat er ald Junker in das Infanterieregiment 
v. Lud ein. Zur Entwidelung kriegeriſcher Thatkraft 
bot der damals ausgebrochene baierſche Erbfolgefrieg im 
Algemeinen wenig Gelegenheit. Doch erfhien H.'3 
Zapferkeit und militateifehe Umficht in dem kleinen Ges: 
fechte bei Kevin in fo glaͤnzendem Lichte, daß er 1779 
zum Faͤhnrich ernannt ward, Im I. 1782 erbielt er 
den Rang eines Secondelieutenants in dem Regimente 
v. Favrat, und 1793 warb er zum Premierlieutenant ers 
boben. Zugleih verfab er in ben Jahren 1782—1794 
den Dienft eines Regimentsadjutanten. 

Ein neues Feld für die Entwidelung feines militais 
rifchen Talents eröffnete ihm die Occupation Polens und 
die daraus erfolgenden Unruhen. Beſonders zeichnete er 
fih aus in dem Gefechte bei Gzefozin, zu deſſen glüd: 
lichem — 59* er weſentlich beigetragen batte. Er 
erhielt 1794 den en eines Stabscapitaind. Nach 
beendigtem Kriege blieb er bis zum J. 1797 als Gous 
vernementsadjutant bei dem Generallieutenant v. Favrat 
in Glag. Im September ded genannten Jabred ward 
er wirklicher Gapitain und Compagniechef in dem Infans 
terieregimente v. Gourbiere. Als folder vertbeidigte er 
im J. 1806 ben ftarf befeftigten Dagelöberg bei Danzig 
mit auögezeichneter Tapferkeit. Im gerechter Anerkennung 
feiner Berdienfte ernannte ihn Friedrich Wilhelm III. zum 
Major und 1810 zum Öberfilieutenant, nachdem er bes 
reitd 1807 das Commando bed Leibinfanterieregiments 
erhalten hatte. Immer fchneller flieg feitdem H., dem 
feine kriegeriſchen Zalente bereitd einen Ruf und vie 
Gnade feined Königs erworben baften, auf der Stufens 
leiter militairifcher Würden. Im J. 1811 ward er Com: 
manbant zu Kolberg, und in dem Feldzuge gegen Ruß: 
land (1812) Oberfl und bald darauf Brigadecommandeur, 
nachdem er fich befonderd in dem Gefechte bei Edau 

3) I. A. Flessae diss. de vita G. Hornli, Baruth. 1788. 4. 
und in. Flessae fascic, commentatt. p. 79. Koenig, Bibl. vet, 
et nov. h, v. Magiri eponymol. h. v. Baillet, Jugem. T.UI. — 
Fabricii hist, bibl. P. III. p. 55. Reimmann, Hist. lit, T. V. 
p- 210, 818. Foppen, Bibl. belg. T.I. p. 388. Mencken. bibl. 
militum doctor. p. 288. Saxii Onomast, T. IV. p. 518. 
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neue Rorbeeren errungen hatte. In den Jahren 1813 u, 
1814 foht er als wirklicher Brigadechef bei dem York’ 
ſchen Armeecorps mit Ruhme gegen die Franzofen. Noch 
im I. 1813 mar er Generalmajor geworden. Nah bem 
Friedeneftuffe erhielt er das Commando der Feflung 
Magdeburg. Als der Krieg (1815) wieder ausbrach zog 
H. an der Gpige einer Brigade des fechöten Armeecorps 
gegen den Feind. Im J. 1816 kehrie er wieder zu Teis 
nem Poften in Magdeburg zurüd, wo er 24 die 
Aufſicht Über die dortige Landwehr uͤbernahm Im J. 
1817 warb er zum Generallieutenant und 1820, nad) 
dem Tode des Generald der Gavalerie, v. Thielemann, 
zum commandirenden General des fiebenten Armeecorps 
ernannt. Außer biefen Beförderungen war ibm noch 
manche äußere Auszeihnung geworben. Für das Ge 
fecht bei Raofa hatte er den königl. preuß. Verdienſtor⸗ 
den, für die Schlacht bei Küken das eiſerne Kreuz zwei⸗ 
ter Glaffe, fin das Gefecht bei Wartenburg das eifeme 
Kreuz erfter Cloffe, für die Leipziger Schlacht den Or: 
ben pour le merite mit Eichenlaub, und für die Schlacht 
von Paris den rothen Ablerorden dritter Glaffe erhalten. 
Nah dem Kriege ertheilte ibm Friedrich Wilhelm III, 
1818 den rotben Abdlerorben zweiter, und 1822 den 
rothen Adlerorben erfter Claſſe. Im J. 1825 erhob ihn 
der genannte Monarch zum zweiten Chef des Reibinfan« 
terieregiment®, Auch fremde Herrſcher ehrten feine Tas 
pferkeit Durch Außere Auszeihnungen. Dem Kaifer vor 
Rußland verbanfie er den MWladimirorten, fpäterbin ben 
©t. Annenorben zweiter, und den Et. Georgenorden 
vierter Claſſe. Napoleon batte ihn nach dem Gefechte 
bei Eckau (1812) mit dem Kreuze der Ehrenlegion ges 
ſchmuͤckt. 

Die hoͤchſte Anerkennung ſeiner Verdienſte erhielt er 
bei der im Mai 1828 zu Münfter begangenen Feier ſei— 
ned funfzigjährigen Dienjljubiläums mit dem Empfange 
des fchwarzen Adlerordens. Selten ward ein Feft Dieter 
Art mit fo allgemeiner Theilnahme, mit fo wahrhaft 
berzlicher Freude von Hohen und Nieden, von Entfern: 
ten und Naben gefeiert. Perfonen aus allen Ständen 
batten fih an jenem Zage in Münfter verfammelt, und 
gaben ein ungmeideutiges Zeugnig von Achtung, Vereh⸗ 
rung und Liebe, die fih H. auf feiner langen ehrenvol⸗ 
len Laufbahn erworben. Bereitd am Vorabende bes 
Feſtes waren ter Prinz Friedrib von Preußen, der Ge: 
neral der Gavalerie, v. Borftel, der Generallieutenant 
v. Zippelöfich, und mit ihnen fämmtlihe Generale, Re: 
gimentdcommandeurd und Gtaböofficiere des fiebenten 
Armeecorps, mebre der benachbarten Armeecorps, Depu: 
tationen ber vier fönigl, Regierungen im Bereiche des 
fiebenten Armeecorps u. f. w. in Miünfter angelangt. 
Nach der Beendigung eines auf das Feft ſich beziehenden 
Vorſpiels, das, nebſt Wallenfteins Lager, im überfülten 
Schaufpielhaufe aufgeführt worden war, ertönte dem 
Jubelgreiſe ein lautes kebehoch von ſaͤmmtlichen Dfficies 
ren, die, ben Prinzen Friedrih von Preußen an ihrer 
Spige, fi mit Mufit und Fadeln vor H.'s Wohnung 
im Scloffe verfammelt hatten. Das Lied: Nun bans 
tet alle Gott u. f. w., angeflimmt von ben Muſikchoͤren 
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der Sarniſon, wedten ihn am Morgen bes Fefltages, 
und 50 Kanonenfalven begrüßten den Helden, der 50 
Sabre feines Lebens dem König und dem WBaterlande 
gewidmet hatte, 

As H. in dem Scloßfaale fämmtliche anweſende 
Dfficiere und Beamte des Armeecorps empfing, libers 
reichte ibm Prinz Friebrih von Preußen, die Freude und 
die Wuͤnſche der VBerfammlung ausiprechend, ald Ehren: 
gefcben? der Dfficiere des fiebenten Armeecorps, ein in 
Bezug auf die Thaten und die Feier des Tages finnreich 
aus &iiber geformtes Trinkgefaͤß. Dann übergab er, 
im Namen ded Königs, den fhwarzen Adlerorden, be: 
gleitet von einem, in wahrhaft 553 Ausdrüden ab⸗ 
gefaßten Cabinetsſchreiben. Im Namen des Leibinfan⸗ 
terieregiments, deſſen zweiter Chef H. war, uͤberreichte 
der Gommanbdeur defjelben, ‚der Oberfi von Grabom, 
einen koſtbaren Degen, der die Thaten des Helden ver: 
ewigte. Der General ber Gavalerie, v. Borftell, an der 
Spite von Dificieren benachbarter Armeecorps, ſchilderte 
deren rege Theilnahme, und*die Givilbehörden, an ihrer 
Spige den Dberpräfidenten v. Binde und die Deputa: 
tionen ber vier Regierungen, überreichten eine foflbare 
Vaſe von Porcellan. Gluͤckwuͤnſchend nabten fi bier: 
auf nad einander die Aufligbebörden, der Biſchof zu 
Münfter, nebft dem Domcapitel und der Geilllichkeit, 
und ber Adel der Provinz, Eine Deputation des Stadt: 
magiſtrats, gefolgt von vielen Bürgern, überreichte dem 
Gefeierten den Ehrentrunk im blinfenden Pokale, den 
er, auf den Altan binauötretend, auf das Wohl des 
Königs und der Stabt Münfter leerte, Drei Tage hin: 
durch dauerte dies Heft, welches noch mehre koſtbare 
Gefchente und andre Beweife reger Theilnahme verherr⸗ 
lichten. : 

Erin rüfliger und fräftiger Gefunbbeittzufland ließ 
nicht vermuthen, daß er bald das Opfer des Todes wer: 
den folte, dem er fo oft während feiner kriegeriſchen 
Laufbahn mit kühnem Blicke Trog geboten. Schon feit 
längerer Zeit hatte er zwar an Unterleibsübeln gelitten, 
die aber bei häufiger Pörperliher Bewegung immer wies 
der befeitigt worden waren. Auc die gewohnte Heiter: 
feit und Regſamkeit des Geiftes war ibm geblieben. 
Noch im September 1829 hatte er eine Infpectionsreife 
im ganzen Bereiche des Generalcommando’s ohne befon: 
dere Beſchwerden zurüdgelegt, Die erſten Gefahr dro: 
henden Symptome zeigten fi den 29. Sept. durch ein 
wieberholtes Blutbreden, das auf eine große Zerrüttung 
der innern Organe zu deuten fchien. inige feiner Au: 
ßerungen fchienen auf fein nahes Ende zu deuten. Er 
erinnerte fih an ben naben Geburtötag des Prinzen 
Wilhelm von Preußen. „Ich muß heute auf fein Wohl 
trinken,” fagte er, „wer weiß, ob id es morgen thun 
kann!“ Schr erfreute ihn an dem genannten Zage eine 
fönigl. Cabinetsordre wegen des Abancements im 17. 
Regiment mit einer Belobung der Landwehr des fieben: 
ten Armeecorpd. „Der gute König!” äußerte H., „nun 
werde ich eine gute Nacht baben.” Wirklich ſchlummerte 
er von 10 bis 5 Uhr faft ununterbroden. Die Hoff: 
nung, ibn wieder genefen zu feben, warb indeß ſchwaͤ⸗ 

x Inf... W. u. A. Zweite Section. 
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cher, ald mit dem 30. Det. wieberboltes Blutbrechen, 
verbunden mit heftigen Unterleiböfchmerzen, eintrat. Diefe 
Zufälle wiederholten ſich am nädften Morgen mit gros 
Ber Heftigkeit. Bis gegen 2 Uhr blieb Geift und 
finnung ungefhwädht. Dann aber trat ein ununterbro: 
chener- Schlaf ein, der feinem eben, ohne weitern Kampf, 
den 31. Det. 1829 Nachmittags um 4 Uhr ein Ziel 
feste. Sein Zodestag war zugleih ber Todestag feiner 
eriten Gattin, der Begräbnißtag feiner älteften Tochter und 
fein 68, Geburtstag. 

Seiner ausdrüdlichen Verordnung gemäß warb feine 
irdifche Hülle, in der Uniform des Leibinfanterieregiments, 
bad er oft zum Siege geführt, nach dem großen Schloß⸗ 
faale gebraht. Den 3. Nov. fand die feierliche Beer 
digung flatt. Den Leichenzug eröffnete eine Abtheilung 
Armeegensd’armes zu Pferde, die Cavalerie der Garnifon 
und eine Batterie von ſechs Gelhügen. Dann folgte der 
Sarg, geihmüdt mit den Priegerifhen Ehrenzeichen des Ders 
ſtorbenen. Bon feinen Arjutanten wurden feine zahlreichen 
Drben vor dem Sarge auf feidenen Kiffen getragen, und bins 
ter. bemfelben fein Keibpferd geführt, Die zahlreihe Be: 
gleitung bildeten der Bifchof von Münfter, dad Dom: 
capitel, und die Mitglieder der fatholifhen und evange- 
liſchen Geifllichkeit, it ihnen folgten unmittelbar dem 
Sarge der Schwiegerfohn des Verftorbenen, Hauptmann 
v. Schlegel; und einige entferntere Verwandte. Dann 
zeigten —8 in dem Leichengefolge die ſaͤmmtlichen anwe⸗ 
fenden Generale, Stabs⸗ und Subalternofficiere, die 
fämmtliben Militair- und Givilbehörden und zahlreiche 
Freunde bed Derewigten, der einer ſolchen Auszeichnung 
in mebrfacdher Hinſicht werth war. 

Einnebmend war ſchon fein Äußeres, bie hohe, ges 
bietende Geftalt, die Präftigen Gefichtözlige, dad helle, 
durchdringende Auge. Dede Bewegung, jedes Wort, 
jeder Blick verkündete die ungewöhnliche Kraft und Fe 
Rigkeit, die fein Mefen charafterifirten. Körperlih und 
geifig gleih volfommen organifirt traten unter feinen 

aturanlagen ein natürliches, reines Gefühl,, ein gereif: 
tes und befonnenes Urtheil und ein fefter, entſchiedener 
Wille am deutlichften bervor. Diefe Eigenfchaften hatten 
fih unter dem Einfluß einer ungefünftelten Erziehung 
um fo vollfommener entwideln koͤnnen. Er konnte ſich 
in allen Lagen des Lebens leicht finden in bie augen: 
blicklichen Verbältniffe. Gin tüchtiger, gereifter Verſtand 
wies ibm immer das Rechte und Zweckdienliche. So 
bewegte er fich, mit nie erliegender innerer und aͤußerer 
Kraft, Kaltblütigkeit und Geifleögegenwart, auf bem 
Schlactfelde, bei Hofe, im Geſchaͤftsleben und in gefel- 
ligen Cirkeln. Gin Held war er im fchönften Sinne des 

orte. Entfernt von Tolfühnbeit liebte er die Gefahr. 
Seinem angeborenen Muthe war feine That zu groß, 
kein Unternehmen zu gewagt, wo ed gute und große 
Zwede galt. Jedem Krieger war er ein hohes Vorbilb 
der Tapferkeit, und fein Name muß mit Achtung genannt 
werden, fo lange die Tage von Rügen, von ber Kap: 
bad, Wartenburg, Mödern, Leipzig u. f. w. im Anden: 
fen bed preußifchen Volkes und ganz Guropa’s leben. 
Nicht minder ausgezeichnet war aber H. ur als Menfc, 


HORN 


beſonders buch bie Verachtung niedriger Vorurtheile, 
kleinlicher Leidenfchaften, durch die gewiffenhafte Erfül- 
Iung feiner Beruföpflihten, durch Milde und Wohlwol⸗ 
len gegen feine Untergebenen, und befonders burd die 
unerſchuͤtterliche Anhaͤnglichkeit und Liebe an König und 
BDaterland. Dies legtere Gefühl, vielleicht nur in went: 
gen Intividuen fefter begründet, fchien bei ihm nicht 
aus trodener Abftraction oder Dienftpflicht entfprungen 
zu fein, ſondern aus tief empfunbener Verehrung für 
den moralifhen Werth bes erhabenen Gegenflandes und 
aus reiner Hochachtung des Staatöoberhauptes *). 
(Heinrich Döring.) 
5) Immanuel, war ben 26. Juli 1652 zu Neulich 
in der DOberlaufig, wo fein Bater Johann Prebiger 
war, geb., fam ben 13. April 1663 auf die Schule 
— Kamenz, mußte aber, weil ſein Vater ſtarb, aus 
angel an rn dieſe Schule noch in demfelben 
Jahre wieder verlaffen. Nun nahm ſich der Hofprediger Job. 
Andr. Lucius feiner an, und ließ ihn mit feinen Kin: 
dern unterrichten, fobaß er den 9. Mai 1671 auf bie 


Univerfität Leipzig gehen konnte, wo er viele Wohlthateh 


im D. Garpzov’8 Haufe genoß. Am 4. Dec. 1672 warb 
er Baccalaureus der Philofopbie und den 4. Febr. 1675 
Magifter. Darauf übertrug ihm der Kaufmann Zippel 
in Leipzig den Unterricht feiner Kinder. Nachdem er am 
2. Dec. 1676 pro loco in ber philoſophiſchen Facultät 
disputirt hatte, ging er im folgenden Sabre ald Hof: 
meifter zu den Kindern des Geheimenraths von Schleu: 
nig nad Dresden, und ließ fi vom Gonfiftorio pro 
Candidatura eraminiren. Im 9. 1680 erbielt er das 
Diafonat zu Öderan, 1685 das Paflorat zu Franken: 
berg mit der Adjunctur der chemmiger Ephorie, zog aber 
vor, dem zu gleicher Zeit empfangenen Ruf zum Dias 
konat an der Thomaskirche in Beipzig anzunehmen. Den 
17. Jul. 1687 wurde er in Reipzig Baccal, der Theolo⸗ 
ge und fing an Öffentliche VBorlefungen zu balten. Im 

. 1689 wurde er DBeöperprediger, 1699 Archidiakonus 
und 1708 Paſtor und Affeffor des Gonfiftorii; 1692 
wurde er von ber polnifchen Nation zum Gollegiaten im 
Heinen Zürftencollegio erwählt, 1698 erhielt er bie 
MWürde eines Licentiaten der heiligen Schrift, und ben 
8. Nov. 1703 eined Doctors derfelben, warb auch 1702 
Präpofitud des Heinen Fürftencollegii und 1704 Praepo- 
sitas magnus der alten afademifhen Dorffchaften. Zu 
feinem ſchwaͤchlichen Körper, von Jugend auf, gefellten 
fi zulegt noch Stein- und Gichtſchmerzen. Im X. 1711 
ward er von einem Schlagfluffe betroffen, der fih 1713 
erneuerte und ein anhaltendes ſtarkes Erbrechen endigte 
den 9. März 1714 fein ruͤhmliches Erbenleben. Er fchrieb: 
Disp. de arte ex Ethiecis (1675); D. de imperio 
metaphysico, pro loco (1676); D. de beatitudine pa- 
eifieorum, ad Matth. V, 9. pro Licentia (1698); D. 
de restitutione ablatorum summe necessaria, pro 
Doctoratu (1708); die geifllihe Waͤchterſtimme, wie 
folhe aus den Sonn» und Fefltags : Epifteln erfhollen 





*) Beral, ben Neuen RNekrolog ber Zeutfchen. 7. B 
2.29. ©. 720 ſo. en. 
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(Reipg. 1699. 4., Zittau 1726 und 1740); vollkommnes 
Kirhenhandbüchlein (Reipz. 1700. 12.) und viele einzelne 
Leichenprebigten *). (Rotermund,) 
6) Johann Gottlob, fönigl. polnifcher und kurfächfifcher 
Hiftoriograph und Mitglied der preußifchen Societät der 
Wiffenihaften, Sohn eines Amtmanned in dem oberlau: 
figifhen Städtchen Pulönig, wo er 1680 geboren war. 
Nachdem er zu Leipzig und Wittenberg den theologiſchen 
Lehrcurs abfolvirt hatte, wurde er Hofmeifler in mehren 
adeligen Häufern. Ginige, die ſaͤchſiſche Geſchichte erläus 
ternte, aus den Quellen gefchöpfte, Abhandlungen und 
Schriften erwarben ihm ben Charakter eines Hifteriogra= 
phen, und eine Penfion, aber unabläffiges Studiren 
flürgte ibn in eine Hypochondrie, die in Verrückheit 
ausartete, daß er in das Irrenhaus nach Waldheim ge: 
bracht werben mußte. Nach feiner Entlaffung begab er 
fih 1738 nah Meißen, verfiel periodifch wieder in ben 
vorigen traurigen Zuftand, und flarb den 13. October 
1754 zu Morigburg. Früher hatte er meiftens in Leipzig, 
Meißen und Dresden gelebt. Durch Grimblicpkeit der 
Unterfuchung empfeblenswertb find feine Schriften: Ums 
fländlicher Bericht von dem alten oſterlaͤndiſchen Margs 
grafthum Landsberg (Dresden 1725. 4); Henriei, co- 
gnomento illustris historia (Frf. et Lips. 1726. 4); 
nüuslihe Sammlungen zu einer biftorifchen Handbiblio: 
thek von Sachſen und beffen incorporirten Landen (Reips. 
9 Thle. 1728—1736. 4. [der lebte Theil auch unter dem 
befondern Zitel: Bon dem Dbrift:Jägermeifteramt.]); 
Commentationes nonnullae in epistolam quam Adel- 
gotus, epis, Magdeb. caeterique praesules ac proce- 
res Saxoniae orientalis in causa religionis a Slavis 
paganis vindicandae ad alios Christi socios in Ger- 
mania circa a. 1108 miserunt (Dread. 1733. 4.); es 
bens= und Heldengeſchichte Friedrihs des Streitbaren 
(Reipy. 1733. 4): Siegm. v. Birken, Saͤchſ. Hel: 
denfaal, verb. und fortgef. von J. F. Heller und 
He (Nuͤrnb. 1734); Faßmann, eben und Thaten 
riebrich Augufti, Könige von Polen, erläutert aus 
Documenten und Actis publ. von Horn (Rudolſt. 1734). 
Sehr viele handfchriftlihe Sammlungen P). (Baur.) 
C. Klınfller. Mehre Männer des Namens Horn 
baben ſich als Kimftler Ruhm erworben. 1) Einer bie: 
ſes Namens war Goncertmeifter des Grafen von Bruͤhl. 
Von feinen Gowipofitionen, als Symphonien, Biolin: 
concerten ıc., iſt nichts auf und gefommen. 2) Karl 
Friedrich, wurde Nachfolger Chriſtian Bachs, als Lehrer 
der koͤnigl. Familie & London. Er bat feit 1790 ſich 
durch einige Hefte Glavierfonaten befannt gemacht. 3) 
Ferdinand, ein Harfenvirtuo® aus Bredlau, erwarb ſich 
1786 in Berlin, 1737 in Hamburg und 1792 in feiner 
Baterftabt feines überaus fertigen und gefchmadvollen 


*) Bol. Ranfft, Leben u. Schriften kurſaͤchſ. Gottesgelchre 
ten, die mit der Doctorwürbe gepranget. I. 8.432. Buͤcherſaal 
der gel. Welt. 35. Öffnung. ©. 781. 

+) Berzeichnet in Otto's kex. der oberlaufider Schriftſteller. 
2. Bd. 1. Abth. S. 174, Adelung's Zuſ. zu Jöcher's Gelehr: 
tenler. Meufel’s Per. d. verſtorb. Schriftſt. 6. Bd. Bergl. 
Dresen. gel. Anz. 1754, Nr. 44. 1756, ©. 447 u. 735. 


HÖRN 


Vortrags wegen großen Beifall, 4) Gotifr. Joseph, cin 
lernter Müller aus Nidern, bei Dresben, wo er cine 
ühle befaß, erfiand des Inſtrumentenmachers Schwarz 

Werkzeuge und brachte durch eigene Verſuche 1772 fein 

erfied Glavier zu Stande Im 9. 1795 hatte er über 

350 Glaviere gebaut, die ihres fchönen Zones wegen fehr 

gefucht waren. Auch Fortepiano’s verfuchte er. Er flarb 

1796. 5) Joh, Caspar, D. der Rechte und Freund ge: 

fäliger Gompofitionen. Er bat ſich dur vice Ballet: 

<ompofitionen, fröhliche Ganzonetten, Madrigale, mehr: 
ſtimmige Arien u. dergl. von 1664 bis 1681 bekannt ge: 
madt. 6) Johann Gottlob, Bruder des Müllers aus 

Nidern, geb. 1748, lernte in Dresven dad Tiſchlerhand⸗ 

wert und bildete fih von 1771—73 bei Stein in Augs⸗ 

burg, dann bei Friederici in Gera zum gefdidten For: 
teptano « und Glavierbauer. Seine Inftrumente fanden 
den lebhafteſten Beifall und fchnellen Abſatz, fo viele er 

auch verfertigte. Man gibt 556 an, bie er bis zum J. 

1795 herfiellte. Er flarb wie fein Bruder 1796. 

(G. W. Fink.) 
HÖRN *), die Freundin des Flachſes, wird Freia 
genannt. Der Flachs war ber Freia heilig und ber 

Same beffelben hatte nach dem allgemeinen Glauben ber 

Stanbinavier heilende, ge Kraft. (Schincke.) 

HÖRN oder HIRN heißt in ber Holjtechnologie 
fo viel ald Kopf, oder die Fläche, wo ſich die perpen- 
dieulären oder fenfrehten Holzfafern, welche der Länge 
nah im Holz auslaufen, endigen. Wird z. B. ein 

Holzftamm mit der Säge nach der Richtung feiner Stärke 

oder Dide durchſchnitten; fo erfcheinen auf ber Fläche, 

welche ſich bier gewoͤhnlich als eine Eirkel» oder Doal⸗ 
figur darſtellt, die Jabreslagen des Baumes in Geftalt 
mehrer concentrifcher Ringe, und dieſe Durchſchnitts⸗ 
fläche wird das Hirnende genannt. Hirnende bezeichnet 
demnach die obere oder untere Fläche eined der Quere 
nach durchſchnittenen Holzſtuͤckes, im Gegenfage der Spie: 
gelflähe, wo bie Holsfafern der Ränge nach getrennt 
find, Menn fi aber auf dem Hirnende folcher quer 
durchſchnittenen Holjftämme, außer diefen Ringen oder 
freisförmigen Schichten, zwifcben dem Holzgewebe auch 
noch Strahlen zeigen, welche von ber Achſe des Stam: 
med in grader oder bogiger inie nad der Peripherie 
auslaufen, und fo ein fiern= oder flrablenförmiget Ans 
feben bewirken; fo ftelt dagegen die Flaͤhe ver nach ber 

Richtung der Länge getrennten Hölzer auf der Säge: oder 

Spaltflähe die fogenannten Spienel dar, welce diterd 

gegen die Achfe bin eine dunklere Karbe präfentiren, in 

Flammenform zufammenlaufen, ein glaͤnzenderes, meiſt 

dichteres Anfehen, wie das übrige Holzgewebe, baben, 

mit biefen nicht febr feſt zuſammenhaͤngen umd gleich» 
fam barauf zu fchwimmen fceinen. Somie auf 
dem Himende die Strablen oder Rarien, welhe fämmt: 
liche SIabresringe durchſcneiden, nach Werichiedenbeit 
der Holzarten bald breiter, bald ſchmaͤler, baid in größerer, 
bald in geringerer Anzahl vorbanden, bald den Augen 





*) Zufammengezogen aus Hoerunn, Hoerun von Hoerr, 
Havr, Flachs Finn-Magnusen, Glossar. u. db. W. Havr. 
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vollkommen fihtbar, bald fehr fein unb unbemerkbar, 
bald von bellerer, bald von dunklerer Farbe ald das übrige 
Holggebilbe find, eben fo verfchieden find bie Spiegel in 
Rü 3 ihrer Anzahl, Größe und Figur. (Fr. Thon.) 

HÖRN, Überbörn, eigentlid überbären, ſchnei⸗ 
den, bearbeiten, nehmen; fagen die Holzbearbeiter, bes 
fonderö die Zimmerleute und Schreiner, von ihrem Mas 
teriale, wenn fie baffelbe nicht nach der Ränge, fondern 
nad ber Quere der Zafern, Adern, Haare nehmen, be 
trachten,, ſchneiden, bearbeiten. (Th. A. Leger.) 

‚„. HORNACHUELOS, Billa in der Sierra der fpas 
nifchen Provinz Cordova. (Stein.) 

Hornartige Auswüchse, f. Warzen. 

HORNAU (Martin Gerbert von), eim gelehrter 
Fürftabt der Benedictinerabtei zu St. Blafien im Schwarz: 
walde, geb. zu Horby am 12, Auguft 1720, legte Pros 
feß ab am 28. Det. 1737, wurde Fürflabt am 15. Okt. 
176+ und flarb am 13. Mai 1773. Gemeinfam mit 
dem gelehrten wormfer Weibbifhof, Alerander Wuͤrdt⸗ 
beim, unternahm er die mit Recht berühmte Germania 
sacra'). Die Krönung Iofepbs II. zum roͤmiſchen Kb: 
nige feierte er durch die Fasti Rudolphini, die Geſchichte 
des erlauchten Ahnherrn des habsburgiſchen Haufes und 
des Erzhauſes Öflerreich. Auch erfchienen von ihm bie 

eichägten Werke: Historia nigrae sylvae; Rudolphus 
nticaesar; Codex epistolaris Rudolphi L; Iter ale- 
mannicum, italicum, — ein Werk de veteri 
Liturgia und de translatis Habsburgicorum Prinei- 
pum cadaveribus ad conditorium S. Blasii, Auf feis 
nen Betrieb erfolgte die feierliche Überfegung der k. E. und 
berzogl. öfterreichifhen Leichname von Königöfelden in der 
Schweiz nah dem fürfll. Stift St. Blafien am 14. Der. 
1770?), Bon ibm unterflügt ſchrieb P. Franz Kreutter 
(geb. am 15. Apr. 1736, geil am. 2, Dec. 1806) feine 
ſchaͤt bare Geſchichte Vorderöfterreiche. (Rumy.) 

HORNAY, Marttfleden und Gantondhauptort im 
Arrondiffement von Amiend des franzöfifchen Departes 
mentö der Somme, mit 268 Häufern und 1200 Eins 
mwohnern. (Klähn.) 

Hornbeck, f. Hoornbeek. 

HORNBERG, 1) Stadt und großb. badenfcher 
Amtsfip im Schwarzwalbde, unter 25° 53° 40” öftlicher 
Ränge, und 48° 12° 45" nördl. Breite, in einem engen 
wiltromantifchen Thale am Fluſſe Gutach, mit einer Poft 
auf ver fehr befuchten Pofiftraße durch das Finginger 
Thal nah Oberſchwaben und der Schweiz; über ihm 


1) Davon erfchienen dur P. Ämilian Uffermann (geb. 
am 830. Dct. 1737, + 21. Oct. 1798) nebft einem trefflichen Pro- 
dromus, tas Bischum Würzburg und Bamberg, von P. Am: 
brofius Eichhorn (Präfect des k. k. Gymnaſiums zu Klagen: 
furt, geb. am 26. Sept. 1758), das Bisthum Chur, von dem 
großen Diplomatiter P. Trubbert Meugart (geb, am 23, 
Aebr. 1742) das Bisthum Konftang. Unvollendet blieben leiber 
bie gelehrten Arbeiten von Bictor Keller, Gyprian Köhr 
ler, Zaver Lenz, Ignag Kopp, Philipp Jakob Amber. 
2) Diefe Reihname wurden im 3. 1807 mit Bewilligung bes groß» 
berzogl. badenſchen Hofes, an weldyen ber Schwarzwald kam, von 
©t. Blafien weggeführt, und ruhen jegt im Benebictinerftifte zu 
St. Paul in Unterfärntben. ge 
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das alte Bergſchloß Hornberg, welches eigentlich aus zwei 
auf demfelben Berge liegenden Schlöffern befteht, wovon 
das Eleinere, ältere, längft verfallne fhon im 17. Jahrh. 
ein Gefpenfterfig war, das größere aber unterhalten und 
bewohnt, noch in feinem alten feften Mauerwerke dafteht. 
Eine ſchoͤne landfchaftlihe Anfiht von Stadt und Schloß, 
fowie fie vor ber Mitte des 17. Jahrit gefehen wurden, 
findet man in Merian's Topographia Sueviae. Zum 
roßberzoglihen Bezirks amte — gehoͤren nebſt der 
Amtöfledt die Dörfer, Stäbe und Thalgemeinden: Brigag 
nebft Sommerau, Buchenberg, St. Georgen nebft Stod: 
wald, Hohenweeg, Gutach, beide Langenſchiltach, Peter: 
zell, Reichenbach, beide Schiltach und beide Thennenbronn, 
mit einer Bevoͤlkerung von 2263 Familien oder 11,135 
Bewohnern, worunter fi 10,270 Evangel. und 865 
Kathol., aber weder Juden noch Mennoniten befinden. 
Die Bevölkerung des Amtes ift feit 7 Jahren um 656 
Menfhen geftiegen. Die Stadt 9. allein zählt 1080 
Einw., ale evangelifch, bid auf etwa 20, weldye Kathos 
liken find; ibre —— iſt ſeit 10 Jahren um 100 
angewachfen. Denn mit Anlage der Poſt haben die 
ſonſt meift dürftigen Einwohner ziemliche Nahrung erhalten. 
Feldbau hat ber Drt faſt gar nicht. Die Stadt nebſt 
einem Theile der umliegenden Gegend war einft eine 
Befigung der Freiberren von Hornberg, melde auf dem 
Bergfchloffe dafelbft wohnten, und mit den Horneden 
von Hornberg im alten rbeinfränfifhen Gaue Wingars 
theibe (ſ. d. Art. Neckarzimmern ) ohne Zweifel gleis 
che Abfunft hatten, wie beider Gefchlechter gleihe Stamm: 
mappen ') und andre Umftände anzeigen. Bielleiht war 
ihr urfprüngliches Stammſchloß jene alte Burg H., wel: 
che noch in ihren Ruinen uͤber dem gleichnamigen Dörfs 
&hen, unweit der würtembergifhen Stadt Kalm gefeben 
wird. Der ältefte, den man aud dem Gefchlechte der 
Herren von Hornberg Fennt, fcheint jener Konrad von 
Hornburg zu fein, welcher in einer Urkunde Kaifer Hein: 
richs V. vom 23. Ian, 1123 für das 24 t M. nordoͤſt⸗ 
ih von bier entlegene ehemalige Benedictinerklofter Al: 
pirsbach ald Zeuge gleih nad den Grafen genannt 
wirdb?). Gewiß aber ift Arnold v. H. dieſes Geſchlech— 
tes, und Beſitzer der Burg und Herrſchaft Hornberg ge: 
wefen. Er wird aus dem 9. 1145 ald Stifter des 
nörblih von Alpirsbach bei dem Urfprunge der Entz ge: 
legenen Benedictinerfiofters Eng bekannt, erſcheint noch 
in einer Urkunde von 1191 auf dem Schwarzwald, und 
1193 ald Zeuge in jener Urkunde, worin Kaifer Hein: 
rih VI dem berühmten Klofter Lorb an ber Remfe 
feine Freiheiten beflätigt. In einer fürftenbergifchen Ur: 
kunde für die Stadt Billingen von 1290 tritt Friedrich 
Bruno v. H., Obeim Grafen Egons III. von Fürften: 
berg, ald Gewährämann deffelben auf. Vielleicht ift eben 
diefer der rlbrende eig Bruno v. H. gemwefen, 
welcher im 13. Jahrh. aus diefem Geflecht ausgegans 
en if. Im J. 1311 kommt Heinrih v. H. in einer 
Artunde für dad Benebdictinerflofter Alpirsbach vor, und 





1) f. Humbradt, Hoͤchſte Bierbe Teutſchlands ıc. Taf. 
192, 1938. 2) Codicis Aleınann, diplom. Carta DCCCKLIII, 
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1322 zählten bie Wilhelmiten zu Oberieb auf dem Schwarz: 
walde einen Johann v. H. unter ihren Mönden. Als 
1330 dad in Verfall gerathene Benedictinerfiofter Eng 
durch Albrecht von Berned, Heinrih von Vogtsburg und 
Konrad von Wöllpaufen mit Erlaubnig Grafen Ülrichs 
von Würtemberg wieder hergeftellt wurde, mußten auch 
ihre Verwandten, die Gebrüder Heinrich, Bertbold, Voll: 
mer und Dietrich, Derren v. H., ihre Einwilligung dazu 
geben. 

Nach dieler Zeit erſcheinen die Herren v. H. als - 
Dienftleute (Minifterialen) der Grafen von Würtemberg. 
Sie geftatteten diefen das Öffnungsrecht ihrer Burg, 
und verfchrieben fich gegen biefelben, daß fie Stadt und 
Burg H. ohne deren Wiffen weder verkaufen noch vers 
pfänden wollten, Im 3. 1370 werden Heinrib und Has 
mann vd. 2 ald Bürgen eines Vertrages zmwifchen den 
beiden Brübern Deinrih und Georg von Hohengeroldseck 
gefunden und von 1376 — 1398 erwähnen öffentliche 
Denkmäler als VBefiger von Homberg Bollmar v. H. 
Hand und Bruno, Wernher und Konrad v. H. Hein— 
rich v. H. wurde 1414 der V. Heinrich Abt zu St. 
Peter im Schwarzwalbe, und 1417 von dem Goncilium 
zu Konſtanz aud zum Fürflabte der Benedictinerabtei 
Reichenau gegen den abgefegten Grafen Heinrih von 
Zollern erboben. Er flarb 1427. Diefer Heinrich ift 
ber erfte, den Humbracht in der Genealogie diefed Ge: 
ſchlechies Zab. 193 namentlich erwähnt, doch ohne An: 
zeige feiner fürfllihen Würde in Reichenau. Neben ihm 

edenft er noch feines Bruders Brun Werners, fowie 
Konrads und Heinrichs ald Söhne ihres Oheims, des 
Stifterd der jüngern Linie der Herren v. H. Bon al: 
Ion andern oben aus alten Denfmälern nachgewielenen 
Gliedern diefer Familie fagt er nichts. Übrigens findet 
man dort Konrads von der jüngern Linie Söhne, Kon: 
raden, Sobanniterritter zu Schletiftatt, und deffen Brü— 
ber Hand und Konrad, mit welchen die jüngere Linie 
um 1448 erlofhen ift, und die ditere Linie durh Brun 
Werner Sobn, Brun Werner den Jüngeren und beffen 
Gemahlin Anna von Iſenburg in ihrer Nahfommens 
ſchaft bis in die Zeiten Humbrachts fortgeführt. 

As um 1443 die jüngere Linie der Herren v. H. 
erlofhen war, fam die ganze Herrfchaft Hornberg an bie 
nachbarliche Abtei St. Georgen, und fomit unter deren 
damalige Scairmvögte, die Freiberren v. Falkenftein, Die 
ältere Rinie diefer Herren, v. Falkenftein:Falkenftein, verkaufte 
ibre Hälfte der Vogtei fhon 1449 an den Grafen Lud⸗ 
wig von Würtemberg, und die jüngere Linie, von Fals 
kenftein:Ramftein, bebielt die ihrige noch in Händen, bis 
fie dieſelbe durch Heirath den Herren von Randenberg: 
Schramberg zubrachte. Schon 1515 eroberten die Bils 
linger Stadt und Schloß H. für den fchwäbifhen Bund, 
und foderten die Eidesleiſtung daſelbſt ab; 1519 wurde 
Herzog Ulrih von Würtemberg felbft durch eben diefen 
Bund von Land und Reuten vertrieben, und das ganze 
Herzogtbum Würtemberg an Kaifer Karl V. verkauft, 
der es feinem Bruber, dem röm. Könige Ferdinand, in 
Befig gab, An viefen verkauften nun die von Landen» 
berg 1532 auch ihre Hälfte der Schirmvogtei, wodurch 
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alfo die ganze Vogtei über St. Georgen an Würtemberg 
kam. Kaum hatte Herzog Ulrich im & 1534 feine Lande 
wieder erobert, fo wandelte er biefe ganze Schirmvogtei in 
eine Kandeöhoheit um, Im I. 1535 dankte er im gans 
zen Amte Hornberg und Gt. Georgen bie katholiſchen 
Pfarrer ab, feste mit Gewalt Lutheriſche Prediger ein, 
und fein Sohn und Nachfolger, Herzog Ehriftoph, nahm 
1550 die Erbhuldigung wie von andern Untertbanen 
an. Während des ZOjährigen Krieges verlangte Wür: 
temberg 1631 troß aller Gegenvorftellungen Kaifer Fer: 
dinands IH. die Eidesleiftung von feinen Unterthanen 
u Hornberg, obfhon ein Theil derfelben dem Abte güns 
Hg mar, und feine Pflicht einem unmittelbaren Reiche: 
flande, dem Prälaten, zu geboren nicht vergeffen wollte. 
Als in eben diefem Kriege Kaifer Ferdinand III. das 
HDerzogtbum Würtemberg in feine Gewalt befam, blieb 
das feſte Schloß Hornberg lange Zeit von den Kaiferlis 
chen befebt, bis endlich der weftfälifche Friede den Be: 
fig von Hormnberg dem Haufe Würtemberg zuficherte, bei 
dem ed auch bis 1810 verblieb, wo ed mit feinen Um: 
gebungen durch den parifer Vertrag vom 2. Det. von 
der Krone Würtemberg an das Großberzogtbum Baden 
abgetreten wurde. Eben biefes feſte Schloß wurde wäbs 
rend ber franzoͤſiſchen Invaſion 1703 von ben Franzofen 
unter Marſchall Villas erobert, und mit neuen Befeftis 
gungen verflärkt, denen es aber ber tapfere Herzog Eber: 
barb Ludwig von Würtemberg 1707 wieder abnahm und 
die Befasung friegegefangen madte. Darauf wurde es 
als ein fefter Paß von 300 Baiern befegt, aber von 100 
Soldaten und 1200 Bauern wieder eingenommen. Hier 
bielt fih auch 1548 der berühmte Theolog Johannes 
Brentiud, ald er wegen Verdammung bed fogenannten 
Interimsd verfolgt wurde, unter heimlichem Schuge Her: 
3098 Uri, und unter dem Namen Huldrich Aengfter 
eine Zeit lang als würtembergifcher Amtmann von Horn⸗ 
berg auf. 

2) Berlibhmtes altes Bergſchloß am Nedar im groß: 
berzogl. badenfchen Bezirfdamte Moßbach, vergl. den Art. 
Neckarzimmern, (Thomas Alfred Leger.) 

3) Ein ——— Dynaſtengeſchlecht in Schwaben, 
welches aber im Laufe der Zeiten zum niedern Adel bers 
abfanf, und im vorigen Jahrh. ausgeftorben ift. Es be: 
faß das Schloß Hornberg gemeinſchaftlich mit dem Gra⸗ 
fen von Lauffen, ob aus irgend einem vormundſchaftli⸗ 
en Grunde, ift ungewiß; aber nad dem Erlöfchen der 
obgenannten Grafen 1219 war es ibr alleiniger Befib. 
Der Erfte, welben die Geſchichte urkundlih nennt, ift 
Godefridus de Horimberch, welcher ald Zeuge genannt 
wird, ald Kaifer Heinrih IV, einen Wald, ver zur Eds 
niglihen Pfalz Wiesbaden gehörte, feinem Minifterialen 
Eberhard 1123 ſchenkte; der nämlihe erſcheint auch in 
einer unbedeutenden Urfunde vom I. 1140. Wahrſchein⸗ 
lich find die Brüder Arnold, Berengar und Heinrich v. 
H. deffen Söhne. Arnold v. 9. eriheint öfterd in der 
Begleitung des Kaiſers Heinrich VI., und bezeugt mit 
feiner Unterfchrift die kaiſerlichen Urkunden, durch welche 
1195 dem Auguftinerklofter zu Haart am Rheine feine Bes 
fisungen, und 1196 ein Gütertaufch des Domcapiteld zu 
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Worms beftätigt werben. Als biefer Kaifer zu Hagenau 
im nämlichen Jahre das vom Grafen Poppo von Lauffen, 
dem legten feines Gefchlechtö, erhaltene Gut Lochheim dem 
Klofter Schönau um 400 Mark Silber verkauft, ftehen 
in dem Zeugenverzeichniß die Brüder Arnold, Berengar 
und Heinrih dv. H. Berengar fcheint Geiftlicher gewors 
den und zum Abte des Kloflerd Odenheim ernannt 
worben zu fein. Derfelbe übergibt dem Kaifer Friedrich IL. 
und feinen Nachfolgern, die nach dem Tode bed Grafen 
Poppo von Lauffen erledigte Schugvogtei feines Kilos 
fterd 1219. In unbebeutenden Urkunden erfcheinen mit 
ihren Unterfchriften Walter und Dietrich v. H. 1222 und 
1238; ob folche aber Arnolds Söhne find, bleibt ungewiß; 
boch ift es wahrfcheinlicher, weil fpäter 1261 ein Gottfrieb II. 
v. H., ein Enkel von Arnold v. H., ald Zeuge auftritt, als 
Graf Poppo von Dilsberg, der Erbe ber Rauffenfchen 
Güter, dem Klofter Schönau, zum Heile feiner Seele, die 
freie Schiffahrt auf dem Nedar erlaubt. Gerhard v. H. 
unb feine Frau Gertrud v. H. fchenkten dem Kloſter zu 
Schönau, ebenfalld zum Heil ihrer Seele, ihre Güter 
su Wattenheim 1270. Ihre einzige Tochter Hedwig 
war an Konrad von Lichtenftein verheirathet. Walter II. 
v. H. unterfchreibt fih Advocatus 1277. Don bdiefer 
Zeit nebmen die Hornberge den Beinamen Pfau an, ein 
miles Gerhardus IL Pavo de Hornberg fommt 1289 
vor. Ein Bruno I v. H. wird 1280 bei Erufius in 
feiner ſchwaͤbiſchen Chronik erwähnt; vielleicht iſt es ber: 
felbe, der in der Maneffifchen Sammlung unter ben 
ſchwaͤbiſchen Minnefängern vorfommt. Friedrich v. H., 
der Zange genannt, kommt als Zeuge 1315 bei Sen: 
fenberg?’) vor; Humbracht führt ihn im feiner Ge 
nealogie fälihlih als Homed an’). Dietrih v. H. er: 
ſcheint 1354 ald wuͤrtembergiſcher Vaſall, desgleichen 
1376 beffen Bruder Vollmar v. H. Arnold der ditere 
und Arnold der jüngere, dv. H., mit Agnes von Hor: 
ned verbeiratbet, die fih beide Pfauen nennen, kom: 
men 1353 — 1389 vor. Im letzten Jahre ſchlichtet der 
Graf Heinrid von Sponbeim ald pfälzifher Hofrichter 
ben Streit zwifchen Amold v. H. und Wynemann von 
Gymnig, die lehnbare Grafſchaft Pfeffingen betreffend. 
Der Edelknecht Konrad I. v. H. genannt von Grosheim 
verfaufte 1380 mit Eberbard von Gemmingen einen 
Theil von Grosheim am Kocher an Eberhard 8 und 
Hans von Sachſen. Dietrich v. H. Söhne waren Hein: 
rih v. H., der ald Fürftabt zu Reichenau 1427 ftarb, 
und Brun Werner v. H., welcher fein Geflecht forts 
pflanzte. Letzterer verkaufte 1428 bie eine Hälfte vom 
Schloß und Thal Hornberg an die Grafen Ulrich und 
Ludwig von Würtemberg. Konrad II. und Konrad IL 
v. H. Söhne von VBollmar, verkauften darauf die andre 
Hälfte vom Schloß und Thal Hornberg an bie ebenge: 
nannten Grafen 1433. Konrads III. Sohn, Konrad IV., 


8) Sel. juris et hist. I. p. 274. 4) Dies ift ſehr verzeihlich, 
da bie Geſchlechtäreihe durch bie vielen ®inien und Beinamen, 
Hornberg, Horned, Horned von Hornberg, Horneck von Horn: 
berg au Hochhauſen, Horned von Hornderg zu Bechſtein bei Kdr 
nigebofen an ber Zauber, Dornel ven Weinheim und Hornet 
von Heppenheim fehr verwidelt if. 
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ſtarb als teutſcher Ordensritter zu Schlettſtadt 1464 
Brun Werners Sohn, Anton, war Reichstſchultheiß zu 
Dagenau 1454, verbeirathet mit Barbara Zudmantel von 
Brumat. Sein Sohn Ulrih v. H. welder dad Schloß 
Hoffletten im Bisthum Eichſtaͤdt 1466 verkaufte. Bat 
v. H., ber mit benen von Xdelöheim, Neuenftein und 
Landfhaden Ganerbe des Scloffes Neuenfels, erkaufte 
von Gög von Neuenflein und den Übrigen das Schloß 
Neufels zwifchen Öhringen und Ingolfingen 1472 und 
verkaufte eö wieder 1488 an Grafen Kraft von Hohen: 
lohe. Matthias und Lubwig der Lange v. H. hinterließ 
von Margarethe von Emdingen nur einen Sohn Johann 
Ludwig dv. H., fürftl. hanauiſchen Amtmann zu Reiche: 
hofen, der mit zwei Frauen Urfula Jett von Münzen: 
berg und Sufanne von Hagened zehn Kinder erzielte, 
von bemen ſich drei Söhne verbeiratheten und Nackoms 
menſchaft binterließen, nämlich: 1) Philipp v. H. Amtmann 
v Brumat, deffen Sohn Philipp Reinhard v. H., als 

tajor 1654 flarb; 2) Emmerich Gottfried v. H. hatte 
mit Sufanna von Bitterheim einen Sohn Johann Rein: 
bard, welcher fürftlih hanauifcher Geheimerath und Hof: 
meifter, auch Obrift und Gommandant in Hanau wurde, 
unb von feiner Gemahlin Johanna Elifabeth von Urbach 
nur eine Zochter hinterließ, und 3) Ichann Ludwig II. 
v. H. mit beffen Enkel Philipp Jakob v. > fuͤrſtl. 
heſſiſchem Hauptmanne dieſes Gefchlecht im Anfange des 
vorigen Jahrh. ausflarb. Das Wappen: im golbnen 
Felde ein auf einem dreifachen rothen Berge liegendes 
rothes Jagdhorn; auf dem Helme: ſchwarz und Silber 
vierfach getheilte und zugefpiste Büffelhörner ). 


4) Name einer Seitenlinie der Reichöküchenmeijter - 


zu Nortenberg, Seldened und Bebenburg. Bon dem 
Schloſſe Hornberg, unweit Rotenburg an ber Zauber, 
nahm fie den Namen an, ohne den Titel ihres Reichs⸗ 
amteö beizubehalten, wie es wenigftens die anbern Rinien 
thaten. Der Ritter Hermann, urgaraf zu Rotenburg, 
ein Stiefbruber von Leopold, Reichöfüchenmeifter zu Nors 
tenberg, nannte fich zuerft Hornberg. Im 9. 1282 ſtif⸗ 
tete er das Francisfanerflofter in Rotenburg, wo er auch 
dad Reihöfhultheißenamt bekleidete. Sein Sobn Hein: 
rich Ritter und beffen Frau Adelheid verfaufen ihre Guͤ⸗ 
ter zu Ritzenſachſen und Willden an die teutfchen Herren 
zu Rotenburg (1288). Die nämlichen verkaufen mit 
ihrem Sohne Hermann und beffen Frau Adelheid ihr Gut 
3 Gebenhagen um 30 Pfund Heller an den ehrſamen 

ann Leopoid Hornburg, Bürger in Rotenburg (1313). 
Er und feine Kinder: Heinrich, Friedrich, Konrad und 
Margaretha, veräußern ihren Hof zu Roda dem Hospis 
tal in Rotenburg um 300 Pf. Heller (1323). Zu Gun: 
fien Leopolds, des R. Kirhenmeifters von Nortenberg, 
entfagen fie auf ihr Recht an den Kirchenfag zu Gat: 
tenboven (1326). Der Sobn von Heinrich II. war 
Hochbrand, der mit feiner Frau Barbara einen Antheil 
an dem Scloffe Wallenhaufen erheirathete (1386). Er 


5) Humbradt, Höcfte Zierde d. teutſchen Adels. Nr. 298, 
Ballenftein, Norbzau:Alterthümer. I, 52. ©. 212. Gott: 
Thalt, Nitterburgen Zeutfchlandse. VI. ©. 74 MWibber, 
Geogr. hiſt. Befchreibung der Kurpfalz. I. &. 66, 
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faufte 1393 von denen von Reindburg bad Schloß gleis 
ches Namens, welches er der Stabt Rotenburg öffnete, 
um ald Reihsbürger bafelbft aufgenommen zu werden. 
Sein Enkel Johann befaß das Schloͤßchen Kaiſerſtuhl 
im Zauberthal, unweit Rotenburg. Er verkaufte einen 
Theil feiner Güter an bdiefe Stadi (1462) und den Bes 
benden zu Öftpeim dem Kloſter Sul. Im J. 1567 
fiarb der letzte dieſes Gefchlehts in Rotenburg, nachdem 
die meiften Güter die Stadt am fi gebracht hatte. Das 
Schloß Hornberg erfaufte aber Dietrih von Berligins 
gen, und befjen Enfel Philipp v. B. veräußerte eö wies 
der an die von Gemmingen, welde eö noch befigen, 
Das Wappen: eine Burg mit Binnen, worauf ein Jagd⸗ 
born im filbernen Felde rubt; auf dem Helme: der Rumpf 
von einem geflügelten Mobren. Ganz das nämlige 
Wappen mit dem R. Küchenmeifter zu Bebenburg, wels 
che aber anftatt des geflügelten Mohren einen geflügel: 
ten und gefrönten Engel zum Helmſchmucke führten. 
(Albert Frh. v. Boyneburg Lengsfeld.) 

Hornblei, f. Blei. 

HORNBLENDE (Amphibole Hauy. Hemipriss 
matifcher Augitipaty Mods). Als allgemeine Kennzeis 
en diefer Gattung dienen: zwei, gewöhnlich fehr deut⸗ 
liche, gleichwerthige Spaltungsrichtungen, die unter 124° 
31’ fi fehneiden, mit gen m eine Härte, wels 
che der bed Feldſpaths faft gleihlommt, und ein fpec. 
&ew. von 2,8 bis 3,2. Als wefintlide Beſtandtheile 
kann man Biefelfaure Talkerde in Berbindung mit Fiefels 
faurer Kalkerde betrachten, doch wird bei manchen Abs 
änderungen ein Theil Talkerde durch ein Metalloryd und 
ein Theil Kiefelerde durch Thonerde eriegt. Vor dem 
Loͤthrohre ſchmelzen die Arten, wiewol etwas fihwer, zu 
einem mehr oder minder dunkel gefärbten Glafe. 

As Stammgeflalt für die Kryftallreipe kann man 
ein rhombiſches Prisma (mit Seitenkantenwinkeln von 
124° 31’ und 55° 29°) annehmen, deſſen Endflädye unter 
109° 37’ auf den ftumpfen Seitenfanten ruht, woraus 
ſich das Verhaͤltniß der Polare zu den Randaren wie 
1 : „7,8722 : Y28,4592 ergibt. Die ebenen Winkel 
ber Endfläche werben darnach 121° 39° und 58° 21”, 
bie der Seitenflähen 99° 25° und 80° 35’ betragen. 
Die ſcharfen Seitenkanten des Priema’s find gewöhn: 
li, die ſtumpfen feltener abgeftumpit. Die Endkry⸗ 
ftalifation ift nur felten beobachtbar, und zeigt bann fol⸗ 
gende Veränderungen: 1) die fhiefe Enpfläge vollſtaͤn⸗ 
dig; 2) die fcharfen Endfanten abgeflumpft, wo die zwei 
Abftumpfungsflähen mit der Envfläde zufammen eine 
breiflädige Zufpigung bilden; 3) die ftumpfen Endkan⸗ 
ten abgejtumpft; 4) die ſcharfen Eden ſchraͤg abgeſtumpft, 
oft bis zum Verſchwinden der urfprünglichen Endflaͤche, 
wo dann bie gemeinſchaftliche Kante beiver Zuſchaͤrfungs⸗ 
flächen, bie Rage der Kleinen Diagonale der urfprünglis 
chen Endflähe erbält. Alle diefe Abftumpfungsfläden 
find als Flächen hemisdriſch auftretender Rhompenpyras 
miden zu betrachten, bei benen benachbarte parallele Flä— 
hen verfhwunden find; auch kommen mitunter noch 
einige andere ähnlich er Flächen, nur mit verfchies 
dener Neigung gegen die Are, vor. 
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Bon verſchiedenen Abaͤnderungen ber Kryſtalle bes 
merkt man hemitropiſche Zwillinge, wo man ſich einen 

ſtall nach der langen Diagonale des Prismas ge— 
theilt, und bie eine Hälfte berumgebreht denken muß, 
fodaß das untere Ende nach oben fommt; bie Kroftalle 
find theils eingewachſen, theils aufgewachſen, bisweilen 
nadelfoͤrmig, die Prismenflaͤchen dir Laͤnge geftreift, ſelt⸗ 
ner glatt. 
Man kann bei der Hornblende unterſcheiden 1) grüne 
Hornblende (Strahiſtein ner, Kalamit Wer: 
ner). Bon verfhiedenen ——— ber grünen Farbe. 
Derb und ryftallirt, die Kryſtalle immer eingewachfen, 
langgeftredt, nicht leicht mit deutlicher EndEryftallifation. 
Die, derbe mit flrahliger Zertur und Feilförmig ftängelis 
ger Abfonderung. An den Kanten durchſcheinend, bis 
durchfcheinend, in Kryſtallen ſelbſt bis halbdurchſichtig. 

Man tbeilte den Strahlftein wieder in gemeinen, 

lafigen, afbeftartigen und körnigen Etrahls 
Rein. Erfterer begreift die derben Maffen mit geringe: 
rer Durchſichtigkeit und geringerm Glanze; der glafige, 
die kryſtalliſirten und lebhafter glänzenden, durchſcheinen⸗ 
den Abänderungen; der afbeflartige befigt ercentrifch fafes 
zige Zertur oder erfcheint in zarten haarförmigen Kry: 
flalen (Amianthoid, Byffolith); ber fömige bürfte 
um Augit gehören. Nach Raugier enthält der Strahl⸗ 
Hein aus dem Zillerthale 19,00 Talkerde, 50,00 Kiefels 
erde, 0,75 Thonerde, 9,75 Kalferbe, 11,00 @ifenoryb, 
5,00 Shromoryd, 3,00 Waffe. Nah Vauquelins Ana: 
Infe beſteht der Byffolitb aus Daupbinde aus 7,3 Talk: 
erde, 47,0 Kiefelerde, 11,3 Kalkerde, 20,0 Eifenoryd, 
10,0 Manganoryd. 

Die grüne Hornblende bricht vorzugsweife auf Ra: 
gern im Schiefergebirge, theils allein, theild mit Erzen, 
wie bei Breitenbrunn in Sadfen, in Schweden, Nor: 
wegen, Finnland. Mit Talk (befonders die kryſtalliſir⸗ 
ten Abänderungen) findet fie fih an mehren Drten in 
den Zyrolers und Scmeizeralpen. Der haarförmige 
Byffolith kommt auf Gängen mit Bergkryſtall, Feld⸗ 
fpath, Epidot ıc. in Dauphiner vor, und die Abänderung 
von fpargelgrümer Farbe, in durchfichtigen Kryſtallen mit 
Kalkfpath und Magneteifen in Gerpentin eingewachfen 
(KRalamit), ſtammt aus Normarken in Schweden. Der 
fogenannte Pargafit, ber in halbburchſichtigen Kryſtallen, 
nicht felten mit deutlicher Endkryſtalliſation, in Kalkſtein 
eingewachſen, bei Pargas in Finnland bricht, kann auch 
zu der grünen Hornblende gezählt werben. 

2) weiße Hornblende (Tremolit Werner, 
Grammatit Leonh.). Weiß, in verfchiebenen Abändes 
rungen derb und kryſtallifirt, die Kryftalle lang, mei: 
ftens ſchilffͤrmig. An den Kanten mehr oder weniger 
durchſcheinend. Der derbe mit flrahliger ober ercentrifch 
faferiger (afbeftartiger Zremolit) Zertur. 

Vorzüglich ald zufälliger Gemengtheil des koͤrnigen 
Kalkſteins und Dolomits, wie in ber Schweiz, Xyrol, 
Sachſen, Ungam, Sibirien x. Enthält nad Bond: 
dorf 24,23 Talkerde, 60,31 Kiefelerde, 13,66 Kalterbe, 
et Zhonerde, 0,15 Eifenorytul, 0,9% Flußfäure, 0,10 
Waſſer. 
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- 3) gemeine Hornblende. Gchwärzlicgrän in 
Rabenfhwarz, bis in das Sammtſchwarze. Derb und 
kryſtalliſirt, die Kryſtalle —— oft ſchilfartig oder 
—— Die Textur blätterig ober firahlig, felten 
faferig, mit mehr oder weniger hartem Glanz. Uns 
durchſichtig oder ſchwach an den Kanten durchſcheinend. 

Died ift die am weiteflen verbreitete Art, bie als 
wefentliher Gemengtheil mehrer Gebirgsarten der Altern 
Gebirge — im Spenit, Grünftein, Homblendgeflein — 
ober als — Gemengtheil — im Porphyr, Thon⸗ 
ſchiefer, Glimmerſchiefer, Kalkſtein — auftritt, auch wol 
für ſich allein Sager im Schiefergebirge bildet. Im leg: 
tern Falle wirb die Zertur oft wi blig, die Abfons 
derung fehr kleinkoͤrnig und ift mit fchieferiger Structur 
verbunden (Hornblendſchiefer). Auch auf Lagern 
und Gängen von Erzen begleitet, kommt fie vor, wie 
bei Arendal in Norwegen, bei Fahlun in Schweden u. 
a. D.; der Karinthin (Keratophyllit Steffens), der von 
faft ſammtſchwarzer Farbe mit lebhaftem Glanze und 
febe deutlicher Spaltbarkeit mit Quarz, Granat und Epi: 
bot auf Lagern im Gneus auf der Gaualpe in Kam: 
then bricht, kann auch zu der gemeinen Hornblende ge: 
rechnet werden. Unter den Auswürflingen des Veſuvs 
wird die gemeine Hornblende häufig bemerft, und ift 
dort von Ölimmer, Mejonit, Granat, Dlivin ıc. begleis 
tet. Die beutlichften Kryftalle, die man erhält, flam: 
men gewöhnlich von Arendal und vom Veſuv. 

ad) dem Anhauchen gibt die Hormblende über: 
haupt, am fiärfften aber die gemeine Hornblende, einen 
bitterlichen Geruch, der vielleicht von gekohltem Waſſer⸗ 
ftoffgafe herrühren möchte. Nach Bonsdorfs Analyfe ent: 
hält die gemeine Homblenbe 18,79 Zalferbe, 45,69 Kie: 
felerbe, 13,85 Kalkerde, 12,18 Xhonerbe, 7,32 Eifen» 
orydul, 0,22 Manganorybul, 1,50 Flußfäure, 

4) Bafaltifhe Hornblende. Pechſchwarz in 
das Sammtſch Faſt nur in eingewachſenen Kry⸗ 
ſtallen. Textur Febr beutlih und ſtarkglaͤnzend. Uns 
—— Etwas haͤrter und ſchwerer als die vorigen 

ten. 

In Bafalt und Mandelftein in ben —— 
Boͤhmens, Sachſens, der Rhön, des Siebengebirges ic. 
Enthält nah Klaproth 2,25 Talkerde, 47,0 Kieſel⸗ 
* 26,0 Thonerde, 8,0 Kalkerde, 15,0 Eiſenoxyd, 0,5 

er. 

Einige Schriftſteller betrachten ben Afbeft (ſ. Encykl. 
1. Sect. VI. &.42) als faferige Abänderung der Gat: 
tung ber Hornblende, doch 9 derſelbe ſich, wenn er 
nicht eigene Gattung iſt, naͤher an den Ophit anreihen. 
Groͤßer noch iſt die Verwandiſchaft zwiſchen Hornblende 
und Augit. Nah G. Roſe?) find beide Gattungen viel⸗ 
leicht ganz zu vereinigen. Wenn man aus dem rhom⸗ 
bifhen Prisma der Hornblende basjenige rhombiſche 
Prisma ableitet, das aus Verkürzung der langen Dias 
gonale um bie Hälfte entfteht, fo betragen deffen Sei⸗ 
tenfantenwinfel 87° 6° und 92° 54°, welche mit ben 


*) Hoggendorf, Annalen der Phyſ. und Ghemie. 1881, 
Rr. 7. ©. 321. 
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Winkeln des Augits genau übereinflimmen. In ben 
Grünfteinen des Urald in der Gegend von Katharinens 
burg bei Moftowaja - Kryftalle, die ihrer Geftalt 
nad dem Augit, ihrer Spaltbarfeit nad ber Hornblende 
‚ angehören. Germar.) 
HORNBORI '), ein Alf oder eine Naturfraft mit 
Beziehung auf den Sturmwind, welder die Gipfel der 
Berge umbrauft und mit feiner Gewalt durchbohrt, Riffe 
und Höhlen gräbt ?). (Schincke.) 
HORNBRET wird das Bret genannt, weldes in 

den Salzkoten an die Eden der Salzpfanne vorgefeht 
wird, damit weder bie Luft auf bie Pfanne ftoßen, noch 
bie Rohe in ſolche ſchlagen kann. Es läßt fich aber auch 
darunter ein Bret verfiehen, welches vom gemeinen Horn: 
baume (Carpinus betulus) verfertigt ift. (Zr. Thon.) 
HORNBURG oder HORENBURG, Stadt im 
Kreife DOfterwid des koͤnigl. preußifchen Regierungsbe: 
airte Magdeburg, an ber Ilfe, deren Spiegel bier 338 F. 
dem Meere liegt und am norbmeftl. Fuße des 550 

Fuß hoben Fleinen Fallſteins. Sie hat ſehr verfallene, 
nur no an einigen Stellen vorhandene Ringmauern, 
5 Thore, 1 königliche Schloß, welches Sig des koͤnig⸗ 
lihen Domdnenamts Hornburg ift, 1 Synagoge, 1 
ospital, 1 Rittergut, 2 andere adelige Güter, 28 oͤf⸗ 
entliche Gebäude, 418 Privatwohnhäufer und im J. 
1802, 2223, 1816, 2170, 1821 aber 2383 Einw. 
(im J. 1816, 2067 Gvangelifhe, 36 Katholiten und 
67 Juden), Die Nahrungszweige beftehen in Ader: 
bau, Viehzucht, Rüböl: und Potafhfabriten, Gerbe: 
zeien, ſtarkem Hopfenbau und Handwerföbetriebe. Der 
Biehftand betrug 1821 144 Pferde und Füllen, 534 
Stud Rindvieh, 3150 Schafe und 6338 Schweine Die 
Stadt wurbe im 12, Jahrh. von Albert Robert von Mars: 
leben dem Erzſtifte Magdeburg vermadht. (Klaehn.) 
HORNBY, Marktfleden in Hintborn, in ber eng: 
liſchen Shire Lancas, mit einer Baunwollenmanufacs 
tur. i (Dede.) 
HORNCASTLE, Stadt am Bain in ber englis 
Then Shire Lincoln, 6000 Einw. Sie hält große Pferde: 
märfte, auf welche das Vieh von Yorkfhire hingebracht 
wird; treibt mit diefem und mit Korn lebhaften Hans 
del. (Dede.) 
HÖRNDLI oder HÖRNLI. Eine Bergkuppe des 
Almangebirges in der Schweiz, deſſen größerer Theil 
mit dem Gipfel zum Ganton Zürich, zwei andere Sei: 
ten zu ben Gantonen Shurgen und St. Gallen gehören. 
Der Gipfel ift 3590 Fuß uͤber der Oberfläche ded Mee: 
res, und bie Zernficht ift fehr ausgebreitet. Der Weg 
über biefen Berg wird befonders von zahlreichen Scha: 
ren von Pilgern benust, die aus Schwaben nach Ein: 
ſidlen wallfahrten. (Escher.) 
HORNE, HORNUS (Andrew), ein Englänter, 
welcher um 1320 lebte, und eine Chronik von Gloceſter 
(Chronicon Claudiocestriae oder Glocestriae), aufer: 


1) Bon hom, Gipfel, Bergfpige, im Jeländ. die Eegelför: 
mige Spige eines Berges, und bori, bohren. 2) Völuspa 12, 
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dem aber ein noch jest ſehr beachtungsmerthes *) Buch 
über den englifhen Griminalproceß, nämlich den Miroir 
of Justice, d. h. Spiegel der Richter, gefchrieben bat. 
Diefes Buch ift öfters gebrudt, zulegt in Aouard Cou- 
tumes Anglo-Normandes. Tom. IV. p. 465 * 
(Spangenberg.) 
HORNEBURG, 1) ein Burgfleden im Herzogs 
thume Bremen, 3 Stunden von Stade und eine Meile 
von Burtehude, am Aufluffe, der faft am nördlihen Ende 
bes Fledens bei einer Mühle fchiffbar wird, Ebbe und 
Fluth bat und eine Meile davon in die Elbe fließt. Der 
Sleden bat 218 Feuerftellen und 1248 Einw., und nur 
2 Eleine und 3 große Straßen. Wahrſcheinlich haben 
die Herren von Schulte biefen Ort angelegt. Im J. 
1164 hatten fhon der bremifhe Erzbifchof Hartwig und 
der halberftädtifhe Bifhof Konrad bier eine Zufammens 
funft '), und 1198 wurbe bier zwifchen den Anhängern 
der Kaifer Philipp und Dtto ein Waffenftilftand ges 
fhloffen. Das Patrimonialgerichtshaus einiger angefehes 
nen adeligen Familien fteht auf dem Marſchdamm und 
bat einen Gerichtöverwalter und Gerichtsvoigt, der zu: 
leih Gontributionds und Zolleinnehmer ift. Außerdem 
ndet man ein Poſthaus und mehre anſehnliche adelige 
Höfe daſelbſt. Die Einwohner nähren fih vom Feld= 
und Gartenbau, von Künften und Handwerken. Stein⸗ 
handel, fettes Vieh, Leber, Sattler: und Zifchlerarbeit 
machen die vorzüglichften Handeldartifel aus. Die ches 
malige Burg wurde in die Dbere und in bie Vorburg 
eingetheilt, in ber letztern hatte fonft jeder Burgmann 
fein eigenes Haus. Die erfte Burg wurde fihon 1170 
Brei, 1307 fchleifte der Bifchof Jonas biefelbe, und 
nachher erlitt ber Drt bis 1530 manche Belagerungen. 
Die erfte Kirche ift mwahrfcheintih ſchon 1106 erbaut, bie 
auf dem Kirchhofe ſtehende Kapelle zerfidrten die kai— 
ferlihen Soldaten, nebft ber Kirche, den Pfarr: und 
Schulhaͤuſern und den größten Theil des Fledens, im 
3. 1627. Die Reformation nahm 1540 ihren Anfang, 
und Fam 1558 zu Stande). (Rotermund.) 
2) Kirchdorf im fönigl. preußifchen Regierungsbe⸗ 
zirke Münfter, Kreis Redlinghaufen, 4 Meile von legs 
term Orte, hat 46 Häufer, 325 Einw. (1819). 
(Rauschenbusch.) 
HORNERBY (Johann), lebte in der Mitte des 14. 
Jahrhunderts in England, zu Lincoln geboren, trat in 
ben Karmeliterorden, warb Lehrer der Theologie zu 
Ganterbury und wechſelte gegen 1370 mit dem Domi⸗ 
nifaner Job. Stokes Streitichriften, 3. B. Defensorium 
sui ordinis, pro adepto triumpho Lib. I.; ſchrieb auch 
pro introitu ad Sententias Lib. I.; Determinationes 
variae; Ordinariae quaestiones; Conciones ad popu- 
lum +). (Rotermund.) 





) Bersl. Mittermaier, 
1. Bd. 8. 70 fa. 

1) Albert. Stadens, p. 192. 2) Mehres firbe in meiner 
biftorifcheftatiftiichen Beſchreibung dieſes Ortes in ben braunfdw.s 
lüneburg. Annalen. 9. Jahrg. 2. St. &, 212—254, 

+) f.Iöcher's 8er. Balaeus, De script. Angl. Cent, VI, 480, 


Das teutfhe Etrafoerfahren. 


HORNECK — 2 


HORNECK, ein Bergfchloß im Koͤnigreiche Wuͤr⸗ 
temberg, im Nedarkreife und Oberamte Nedarfulm, Das 
Schloß bat eine fehr fchöne Lage an den Ufern des Nedars, 
unmeit Gundelöheim. Es gehörte vormals zum Teutſch⸗ 
meifterthume Mergentheim, und war Refidenz des Teutſch⸗ 
meifterd, fo lange es noch Hochmeiſter in Preußen gab. 
Nachher war ed Sitz eines teutichmeifterifhen Amts bis 
zur Auflöfung des teutſchen Drdens, wo der Amtsbezirk 
theild an lrtemberg, theild an Baben fiel. 

(Memminger.) 

HORNECK (Biogr.), 1) Anton, war zu Bacha— 
rach in der Pfalz, wo fein Vater als Stadtfchreiber fand, 
im 9. 1641 geboren, bildete fi zu Heidelberg und 
Senden, begab ſich 1663 nach England, in das Gol: 
legium der Königin. zu Orford, und genoß vom D. 
Barlow wegen einer Kenntniffe in den orientalifchen 
Sprachen viele Beweife der Liebe. Zwei Jahre nad: 
ber nabm ihn der Lord Torrington, Georg Herjog von 
Albemarle, zum Hofmeifter feines Sohnes, von dem er 
in der Folge die Predigerfielle zu Doulton in Devon: 
fhire und dur deſſen Vorfprache vom Bifchofe Spar: 
row eine Präbende in der Kirche zu Ereter befam. Als 
er 1674 lutheriſcher Prediger bei der favoifhen Kirche 
in London ward, legte er feine Stelle zu Doulton nie: 
der, weil er es für unrecht bielt, verſchiedene Ämter bei 
andern Kirchen zugleich zu befleiden, ohne an dem Drte 
der Hauptkleche wohnen zu können, Die Gemeine nahm 
ihn mit Widerwillen, fo beliebt er auch fonft wegen feiner 
Predigten und feines Charakters bei dem Volke war, indem 
viele von den entlegenften Orten der Stadt feine Pre: 
digten in ber ſavoyiſchen Kirche befuchten, ſodaß der De: 
hart Freemann behauptete, Horneck habe bie größte Ge: 
meinde, weil fie fihb von Wbitehall bis nach MWbitecha: 
pel erfirede. 1651 promovirte H. zu Gambridge zum 
Doctor der Theologie. Der Admiral Ruffel, nachheri— 
ger Graf von Drford, welcher Horneck ſehr ſchaͤtzte, 
verbalf ihm bei der Königin zu einer Praͤbende am Weft: 
minfter im 3. 1693. Er war ein Mitvorfteher von den 
frommen Gefeliaften, die unter der Regierung König 
Jakobs II. anfingen, bis er in feinem Haufe bei der 
Weftminfterabtei den 11. Ian. 1696 an heftigen Stein: 
ſchmerzen flarb, Bon feinen in englifher Spracde ge: 
ſchriebenen Schriften find zu bemerken: The Great Law 
of Consideration; The best exercise; The exereise 
of Prayer; Delight and Judgment or a Prospect of 
the Great Day of judgment; The Crueified Jesus; 
A volumen of sermons (1696). Seine Abhandlung 
von der Überlegung zu einem gottfeligen Wandel übers 
feste Fr. Phil. Schloffer aus dem Engliften; D. Plitt 
gab fie mit einer Borrede und Horneds Lebensbeſchrei⸗ 
bung heraus. Man bat aud Life of Anthony Hor- 
neck D. D. by Richard (Lond. 1698). (Rotermund.) 

2) Ottocar von H., ein Dichter aud Steyermarf, 
defien Stammſchloß Horned noch jegt im gräger Kreiſe 
vorhanden ift, war um bie Mitte des 13. Jahrh. gebos 
ren '). Dur den Unterricht Konrads von Rotenburg 
1) Daß Stenermark fein Vaterland gewefen, fagt er felbit: 
“. Eacyti d. Wu. 8. Zweite Section. XI. 
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und durch die frühe Bekanntſchaft mit Wolfram von 
Eſchenbachs Dichtungen entwidelte ſich früh fein poetis 
ſches Zalent. Bon feinem fpätern Keben ift nichts weis 
ter befannt geworden, als baß er in Dienften Otto's 
von kichtenflein war *), und mit biefem thätigen Antheile 
nahm an allen Begebenheiten und Scidfalen feines Bas 
terlandes unter Dttocar von Böhmen, Rubolph von Habs» 
burg und Albrecht I. Er farb wahrfcheinlic bald nach 
dem 3. 1318. 

Die poetifche Behandlung biftorifcher Stoffe fcheint 
für Hornet ein befondres Intereffe gehabt zu haben. 
Sein erſtes Werk, handſchriftlich auf der kaiſerl. koͤnigl. 
Bibliothek zu Wien, war eine gereimte Weltchronik, wels 
de die Geſchichten Affyriend, Perfiens, Griechenlands 
und Roms umfafte und bis auf ben Tod Kaifer Fried: 
richs II. herabging. Der Beifall, den diefe Chronik fand, 
bewog ben Berfaffer, auch die Gefhichten feines Vaters 
landes feit Friedrichs II. Tode in einem eigenen Werke 
au ſchildern. So entfland feine Chronit des Landes 

flerreih. Der Tod übereilte ihn vor der Vollendung 
biefes Werks. Er begann es mit Friedrichs IL Ende 
und dem Erlöfchen des Haufed Hobenftaufen (1250) und 
führte es bis zur Krönung Heinrichs VII. (1309) fort. 
Der gelchrte Benebictiner f ein Det ließ, obgleich 
nach einer ungenauen und luͤckenhaften Abfchrift, die öfters 
reichifche Chronik im dritten Theile feiner Sceriptor. re- 
rum Austriae, abdruden, Sie enthält über 83,000 Berfe 
in 830 Gapiteln. Ein Brubflüd: Poema de amissione 
terrae sanctae ober Aderd Zerftörung, wie dies Ge: 
dicht von dem baternfchen Dichter Jakob Püterich von Reis 
cherzhauſen genannt wirb, ließ Eckard aus einer Hand» 
fchrift der Bibliothek zu Wolfenbüttel abdruden ’). Das 
Beblende ergänzte Wiedeburg ). Horned’s oͤſterreichiſche 
Ghronif ift eins der aͤlteſten und rg Denkmäler 
altteutfcher Gefhichtfchreibung. Für die Volks- und Sit: 
tengefchichte jener Zeit bleibt es durch hiſtoriſche Treue 
und bis ins Einzelne gehende Ausführlichkeit ein höchft 
fhägenewertber Beitrag. Uber auch in poetifcher Hins 
fit empfehlen fid die kurzen Reimverfe, welche Hors 
ned für fein der epifchen Gattung angehörendes Wer 
wählte, turch ihren gemttblihen Ton. Proben von 
Horned’5 Öfterreichifcher Chronik befinden fi in Gott: 
ſched's Neuem Bücherfal der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
freien Künfte (Bd. 6. St. 1. ©. 65 fg.) in dem von 
Kuniſch herausgegebenen Handbuche der teutfhen Sprache 
und Kiteratur (Leipzig 1824. Bd. 3. ©. 208 fg.) und 





Pedoch ftunt onfer Sannt 
Nah Vngenaden verre gaz (weit beffer) 
Die ge Steyer, gelaubet daz 
Denne daz Bannt ze Oſterreich. 
2) Horneck fingt: 
Wann mein Herr Dtt von Liehtenftain 
Der tugendhafft vnd ber rain, 
Den ih mit Dienft main 
Bndb mit Trewe hin holt u. f. w. 
8) &. Corp. hist. med. aevi. Vol. II. p. 1455 sı. 4) ©. 
deffen ausführliche Nachricht von einigen alten teutſchen pottiſchen 
Manufcripten. S. 95 fa. 4 


HORNECK 


in der Schrift: Aus und über Ottocard von Hormed 
Reimchronik, von Th. Schacht. Mainz 1821 °). 
(Heinr. Döring.) 
HORNECK VON HORNBERG. Diefes alte am 
Oberrhein und in der Unterpfalz reich begüterte freiherr: 
liche, jest noch blübende Geflecht hat, nach dem Wap: 
pen zu urtheilen, mit den ehemaligen Dynaften rom 
Urfprung; und nahm wahrfcheinlih den Namen Horned 
nad dem Schloffe gleiches Namens am Nedar, an. Wer 
aber der Stammvater der beiden Brüber, Werner und 
Konrad, war, die urkundlich den Namen 9. führen, 3.8. 
in einer Urkunde v. 3. 1254, wo fie dem Gollegialftift 
zu Wimpfen den Pfarrfah von Helmftatt und Aglafters 
haufen bei —5 uͤbertragen, iſt nicht zu beſtim⸗ 
men. Ebenſo bleibt unentſchieden, ob Arnold H. der 
Junge, welcher das Schloß Hochhauſen am Neckar, uns 
weit Horneck und Hornberg, hatte, ein Enkel von jenem 
it. Sein Grabſtein befindet ſich noch mit dem Todeẽ— 
jahre 1353 in der Kirche zu Hochhauſen. Von feiner 
Gemahlin Agnes von Felfenberg hatte er mehre Rinder 
binterlaffen, ald Ambros, Ernft und Arnold IT. H. v. H., 
wovon Emft, der 1362 auf dem Zurnier zu Schaff: 
haufen war, mit feiner Frau, einer geboren von Ka: 
ened, der Urheber der jetzt noch blühenden Linie ift. 
ein Sobn, Valentin H. v. H, befaß den vierten Theil 
vom Schloffe Stolzened am Nedar, welches er 1409 mit 
Bewilligung feines Lehnsherrn, des teutfchen Königs 
Ruprecht, an Albert von Erlidheim für 200 fl, verpfäns 
dete, jedoch mit Vorbebalt des pfälzifchen Öffnungsrechts. 
Der Kurfürft Ludwig III. von ber Pfalz kaufte 1413 
von den Erben Albrechts von Erlidheim die Burg um 
1000 fl. und räumte fie 1458 dem Hand Neidhard H. 
v. H., einem Enkel von Ernft, ein. ie Söhne von Va: 
lentin, Heinrih und Simon 9. v. H., hatten 1437 
das Schloß und die Stadt Ingfiberg von dem Bifchofe 
von Würzburg pfandweiſe inne; da fie aber von da aus 
die ganze Nahbarfchaft mit Rauben und Plündern beun: 
rubigten, fo befchloffen die benachbarten Fürften dieſem 
Unmwefen ein Ende zu machen. In diefer Abficht wurde 
ein Heer gefammelt, und bie Woche nah Empfängniß 
Mariä wurde die Belagerung ber Burg begonnen, und 
diefe nah 12 Zagen erobert. Der Bilthof Johann von 
Würzburg, der zugegen war, wurde ſchnell frank, und 
ließ fich noch vor Ausgang der Sache erft nach Hellen: 
bach und von da vollents heimführen. Er ftarb. Sein 
Nachfolger Siegmund gab dem Horneck und deſſen Eöb: 
nen Schloß und Städtchen Ingfiberg zurüd. Da dieſe 
aber ihr Unweſen fogleih wieder und ärger alö jemals 
trieben, fo nahm ed ihnen der bamalige Pfleger und 


5) Vergl. außerbem v. Khauz: Berſuch einer Geſchichte ber 
oͤſterreichiſchen Gelehrten. Frankf. u. keipz. 1755. ©. 18 fg. (Ba: 
beis) Biographien Öfterreih. Dichter. 1. Bd. 2, Heft. S. 84 fo. 
Jakob Puͤterich von Reichersbaufen, ein Beitrag zur Geſchichte d. 
teutſchen Dichtkunſt, von I. C. Adelung. ©. 21!fy. Koch, 
Eompenbium der teutſchen Literaturgef. 1. Bd, S. 48 fa. Joͤr⸗ 
dbens, Lexikon teutfcher Dichter und Profaiften. 3.Bb. ©. 629 fa. 
Mufeum für altteutfche Literatur u. Kunſt, —— von vw. d. 
Hagen, Docen u. Büfding. 1. Br. 1. Et. S. 190 fü. 
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nachherige Biſchof Gottfried 1443 wieder mit Gewalt 
binweg und verpfändete e8 an Hanfen von Aböberg. 
Die Homede von Homberg konnten biefen Verluſt 
nicht verſchmerzen, und paßten nur auf Gelegenheit, ſich 
u raͤchen. m St. Gilgenabend 1445 kamen fie vor 
ngfiberg an, erſtiegen und eroberten in felbiger Nacht 
das Schloß und Städten. Dieſes Sieges konnten fie 
fih aber nicht lange erfreuen; benn noch in berfelben 
Bode kam Markgraf Albrecht mit dem von Absberg und 
einiger Mannfchaft, und nahm Ingfiberg mit Sturme, 
bei welder Gelegenheit 14 Mann von Seiten ber Hor: 
nede und 8 von des Markgrafen Leuten blieben. Im 
Sctioffe wurde der jüngere Horned nebft 70 Knechten 
zu Gefangenen gemadt. 

Hans Neidhard, H. v. H., ein Sohn von Hein: 
ri, war ein tapferer und reicher Ritter, der von feinem 
Vetter die Burg und das Dorf Bergen, nebſt dem Hofe 
MWollenberg 1457 erfaufte. Er war Burgmann zu Odens 
beim und Ganerbe des Schloffes Widdern an der Jaxt. 
Mit dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, dem 
Grafen Ulrih von Würtemberg und dem Grafen von 
Hohenlohe war er in befländiger Fehde, indem er einen 
großen Theil des fhwäbifhen und fränfifchen Adels in 
einem Bündniffe vereint hatte. Die Fürften verflagten 
ihn bei dem Randgerichte zu Ansbach, welches er und feine 
Bunteögenoffen aber für incompetent erflärten, ba er nur 
von feinem Eehnsherren, dem Bifhofe von Würzburg, ge: 
richtet fein wollte Doch das Landgericht erklärte ihm 
in die Acht, und Markgraf Albrecht zog aus in Werbins 
bung mit tem Grafen Ulrih von Würtemberg, um bie 
Acht zu vollziehen und feine Schlöffer zu erobern. Hans 
Neidhard fuchte Schutz und Hülfe bei dem Kurfürften 
Sriebrich III. von der Pfalz, der auch ein ‚Heer in bie 
Nähe von Heilbronn rüden lief, um jeben fremden Eins 
fall von feinem Lande abzuwehren, ohne aber thätigen 
Antbeil zu nehmen. Die Fürften zogen fich daher zu: 
rüd, und Hans Neidhard trieb fein Wefen wie zuvor. 
Der Markgraf Albrecht und ber Graf Ulrich waren da: 
ber über dieſen Schuß gegen den Kurfürften fo aufges 
bradyt, daß fie bei einer Zufammenfunft in Bamberg 
mit ihm fo aneinander famen, baß fie die Degen zogen, 
jeboh von dem umgebenden Gefolge auseinander ge: 
bracht und verföbnt wurden. Diefe Verdrießlichkeiten 
bewogen den Kurfürften, Hans Neithard mit feiner Fas 
milie auf feine Burg Stolgened einzuziehen und ihn nad) 
Heidelberg zu bringen. Seine Gefangenfhaft dauerte 
nicht lange, aber fie erhöhete um fo mehr feinen Groll 
gegen Würtemberg, und fein Tag verging, wo nicht in 
diefen Dörfern gebrannt und geplündert wurde. Der 
Kurfürft ſah fih von Neuem gezwungen, ihm das Schloß 
Stolzeneck wegzunehmen, morauf er 6 nad dem Schloffe 
Drachenfels am Mheine zurückzog. Doch blieb er mit 
Pfalz in gutem Vernehmen; denn er war 1494 mit dies 
fem Kurfürften in den Krieg gegen Mainz gegogen. Er 
ffarb in einem boben Alter 1499, und binterließ von 
Maria von Bottendorf 4 Söhne, darunter Bartholo— 
maͤus, Ludwig, Eberhard I., und 3 Töchter: Kunigunde, 
Margarethe und Notburge. Bartbolomäus I. H. v. H 
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war als pfaͤlziſcher Vaſall gegen den ſchwaͤbiſchen Bund 
1604 mit gezogen, wie auch ſeine Vettern Neidhard und 
Amold Ill. 9. v. H. zur Landesrettung gegen Kaiſer 
Karl V. 1544. Jener war zwei Mal verbeirathet ges 
wefen mit einer von Windel und mit Elifabetb von 
Balzbofen, und hinterließ 3 Söhne: Eberhard, Mori; 
und Bartholomäus II., wovon die beiden fetten Linien 
flifteten. A. Bartholomäus II. H. v. H. hatte von Apol⸗ 
lonia Adelmann von Adelmanndfelden, Chriftoph und Ul⸗ 
rich 9. v. H., die ebenfalld verheirathet in zwei Rinien 
Niertingen und Balbad fi ausbreiteten. 1) Chris 
Hoph H. dv. H. zu Niertingen, war mit Margarethe 
von Balzhofen vermählt, von ber er 4 Kinder hinter: 
ließ: Johann, Bartholomäus III , Elifabeth und Sibylla. 
Johann I. H. v. H. berzogl. würtemberg. Hofmeifter, 
darauf fürfil. badensdurlachifcher Jägermeifter (1605), 
batte zwei Frauen: Aurelie von Dettenheim und Mars 
garethba von Degernau, von denen ihm 3 Söhne und 
3 Zöchter waren. Ernſt Friedrich pflanzte ebenfals mit 
2 Brauen: Veronika Zruchfeß von Hofingen und Melu: 
fina von Dombeim, feinen Stamm fort, der aber fchon 
mit feinen Kindern: Wolfgang, Ernſt, gräfl. rappoljleinis 
ſchem Hof: und Stallmeifler (+ 14. Oct. 1682) und Rofina 
Barbara, Xbtiffin des freien Reichsftifts Oberfteinfeld in 
Schwaben, erlofh. 2) Urih H. v. H. zu Balbach mit 
Margaretha von Adelsheim verheirathet, hinterließ Chri— 
fiopb U., vermählt mit Margaretha Stüpel von Mer: 
entheim. Er flarb 1612 und hinterließ einen Sohn, 
Kam Abrecht I. und fünf Toͤchter. Jener war fürfil. 
badensdurlachifcher Oberforſt⸗ und Fägermeifter, ftarb in 
feinem 63. Jahre 1623, und hatte von ren wei Gemah⸗ 
linnen: Urfula von Hobened und Maria Eiifabeth von 
Boͤdigkheim, mur einen Sohn Johann Albrecht II., der, 
zwar ınit Wilhelmine von Wildenjtein verheiratbet, obne 
Kinder ftarb, fodaß mit ihm diefe Linie erloſch. B. Mo: 
ritz H. v. H. zu Reichen, Stifter der jegt noch blühen: 
den Linie, vermäblt mit Margaretha von Adelsheim 
(1558), erzeugte Eberhard II, der von Dorothea von 
Herbilftadt Werner, Melchior und Ghriftoph hatte. Dis 


etztern Enfel, Hand Heinrih H. v. H, mit Klara von. 


Adelsheim verheirathet; in ibm wurde vom Kaifer Leo— 
sold 1672 bie alte angeftammte freibl. Würde erneuert. 
Der jegige Stammältefe it Anton Aloys, Freiherr H. 
v. H., geboren 1758, zu Dieteöfirchen, Altendorf, Pra: 
dendorf, Konhof und Fottenhof, koͤnigl. bairiſcher Kaͤm⸗ 
merer, Ritter des Ordens vom heiligen Georg und 
Oberſt a la suite, Das Wappen: im goldenen Schild 
ein rothes Jaͤgerhorn auf einem rotben breigebügelten 
Berge; auf dem Helme zwei Büffelshörmer weiß und 
ſchwarz ind Gevierte getheilt. 
(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORNECK ZU WEINHEIM. Gin am Dber: 
bein und in der Unterpfalz altes ritterlihes Geſchlecht, 
bei bem es zweifelhaft fcheint, ob es von dem von Hor: 
ned zu Homberg abſtammt. Humbracht fängt feine 
Ctammreihe mit einem Dans H. z. W. an, der 1361 
lebte und mit einer von Flerßheim einen Sobn Hans II. 
erzeugt haben fol. Ohne irgend eine urfuntlihe Nad: 
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weifung nennt er deſſen Nachkommen bis zur 8. Gene: 
ration, in welcher fih Wolfgang Eberhard H. z. W. im 
3Ojährigen Kriege als Oberfter auszeichnete. Im 18. Jahr. 
erlofh e3 mit Johann Philipp, H. v. 9., der von feiner 
Frau Maria Margaretha von Eyb keine Kinder binters 
ließ. Seine beiden Brüder, Karl Friedrig und Wolf: 
gang Eberhard II, maren bei Sennef und vor Bonn 
ihon früher geblieben. 

Die Hornede zu Heppenheim feinen eine 
Nebenlinie von biefem Gefchlechte gewefen zu fein, bie 
wahrfheinlih nach der anvertrauten Burg Heppenheim 
ben Beinamen annabmen. Die Grften, welde fi 
davon nannten, waren bie Brüder Konrad, Hans und 
Siegfried, welche am Ende des 15. Jahrh. verheira- 
thet erfcheinen; mit ihren Enfeln erloſch auch biefe Ne: 
benlinie. (Albert Frh. vw. Boyneburg-Lengsfeld.) 

Hornecke, f. Horneck. - 

HORNE-INSELN, 2 Inſeln im 3. 1616 von den 
bolländiihen Seefahrern Le Maite und Schouten ent: 
det. Der englifche Gapitain Wilfon ſah fie im J. 1811 
und beftimmte ihre Rage zu 14° 18° ſudl. Br. und 181° 
42° öftl. &, Greenmw.; alfo find fie im Norden des Fidfchi: 
Archipels au fuchen. Die Hauptinfel ift hoch, bat auf 
der Südfüfte eine Bucht, worin fih ein Etrom des 
fhönften Waſſers ergießt, und Überfluß an Kokosnüſſen 
und Hühnern. Die Einwohner find von malayifher Race 
und fcheinen mit den Fidſchi-Inſulanern auf gleicher ul: 
turftufe zu fleben. (Klaehn.) 

HORNEJUS (Konrad) '), Ariftotelifer und Theo⸗ 
log zu Helmftäpt, wurbe am 25. Nov. 1590 zu Braun: 
ſchweig geboren, und war ber Sohn eines zn. 
in Ölper und Watenbittel, Dörfer in der Nähe biefer 
Stadt. Er ward zuerft von feinem Vater unterrichtet, 
nachher, nachdem er beide Ältern früh verloren hatte, 
auf der Katharinenihule zu Braunfhweig, wo ber Rector 
ob. Befmann und Konrad Mebekenius feine Lehrer 
waren. Der legtere, dem er am meiflen unter allen feis 
nen frühern Lehrern zu verdanken glaubte, übte ihn vor: 
nehmlich griechiſch und lateiniſch in Profa und in Verfen 
zu fhreiben ?), und mit foviel Erfolg, daß H. ſchon auf 
der Schule wegen feiner Geſchicklichkeit in griechifchen 
Verſen berühmten Männern, wie Ritteröhufen, Janus 














1) P 
cius). 1649. 
(wiederholt bei Firtten, Mem. Theol. 
Gelltarius’ Leichenprebigt. 1649, H.J. Scheurl, Natalis aca- 
demise Juliae LXXIIT, cum parentatione, in honorem Horneji 
habita, celebratus. Wolfenb. 1649. Alle vier waren Gollegen 
und Freunde von Hornejus; Fabricius und Scheurl flarben zwei 
Jahre nad ibm. Aus den beiden erſten Schriften: Gebh. Theod. 
Meier, Monumenta Julia. p. 5% »q. und Chrysander,, Diptycha 
Professorum Theol., qui in acad. Jul. docuerunt. p. 138, Briefe 
von Dornejus finden ſich in mehren Gonvoluten wolfenbättelfder 
Autographen, 4.B. in den Acten des ſynkretiſtiſchen Streites MS. 
Extr. 84, 1—3 und unter ben Briefen an Galirtus, Extr. 84, 10. 
2) Nondum, Ay Schrader bei biefer Gelegenheit in ber Ger 
daͤchtnißrede 1656, nondum videlicet invaserat ludos literarios 
nefanda Ives, qua veteris aevi optimis scriptoribus, sub specie 


religionis exterminatis, recentium erudi et adulterini foetus sub- 
4 ⸗ 


ramma in funere Horneji (von Statius Fabri— 
Chr. Schrader, Oratio in obitum Horneji. 1656, 
p. 728 sq.) Personalia in 
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Gruter u. A. befannt wurde, Auch nahm er fhon als 
Schüler Theil an den Borlefungen über bebräifche Sprache, 
welche damals der gelehrte Goadjutor Fr, Petri zu Braun: 
ſchweig zwei Mal wöchentlich im Auditorio der Ulrichskirche 
bielt ). Im J. 1608 ging er von ber Schule nach 
Helmftädt ab, und von bier an bis an feinen Tod blieb 
diefe Stadt fein regelmäßiger Wohnort. Hier lebte ba: 
mals noch im hoͤchſten Alter der gelehrte Schüler Me: 
lanchthon's, der elegante und geiftreihe Humanift, Jo⸗ 
hann Gafelius. Diefem war H. durch feine Lehrer, aber 
auch ſchon durch ſich felbft empfohlen; ein griechiiches 
Epigramm von ihm hatte Gafelius gefallen, nichts hätte 
ihn beffer bei diefem empfehlen koͤnnen. Der heitere Alte 
lebte überhaupt am liebfien unter jüngern Leuten, der 
Ariftotelifer Comeliud Martini war täglih in feinem 
Beute; andre heimfiädtifche Docenten, Heitemann, Gran, 

iephold, Galirtus u. A., waren feine Schüler gewefen; 
einige jüngere Schüler hatte er ſtets um fih, denen er 
dictirte und welche ibm vorlefen mußten. Go beftand 
ein Kreis, zufammengebalten durch Geift und Gelehrfam: 
feit feiner Mitglieder, durch gemeinſchaftliche Vorliebe für 
bumaniftifche Bildung, und durch gemeinfhaftlihen Wi: 
derwillen gegen Leerheit, Gefhmadlofigkeit und Dünfel, 
welche man in ber Näbe, befonders an einigen theologi⸗ 
fhen Rehrern der Univerfität, zu beklagen ſich veranlaßt 
fand. In bdiefen Kreis wurde H. gleih Anfangs auf 
bad Engſte hineingezogen. Gafelius nahm ihn auf in 
fein Haus und an feinen Tiſch, wie auch unter die Zahl 
derer, welche ihm vorlefen und für ihn fchreiben mußten. 
So fludirte H. unter Gafelius, Martini und Nic. Gran, 
und ebenfo eifrig für fih in Gafelius Bibliothek, melde 
ihm 8 ſtand, zunaͤchſt faſt nur die Alten, beſonders 
die ariſtoteliſche Philoſophie, und wurde mitergriffen von 
dem Eifer, dieſen Geiſt melanchthoniſch-humaniſtiſcher 
Liberalitaͤt, welchem ſich das Zeitalter fo feindlich zeigte, 
überall in Wiſſenſchaft, Kirche und Leben einzuführen 
und zu bewahren*). Died erhielt ihn aud in Verbin— 
dung mit der Theologie, für welde er ſich von jeher 
beftimmt hatte; nur hörte er unter den helmſtaͤdtiſchen 





stituuntur, et utriusque linguae studiis vel frigidins cultis, vel 
praemature omissis alia prorsum dmgogdiöruoe, ac tam a captu 
tenerae, quam ab usu adultae netatis aliena inculcantur, inter 
une qui mutriuntur adoleseentes non magis sapere posten et 
ari possunt, quam bene olere qui in culina habitant., 

3) Im 16. und 17. Jahrh. nahmen bie Prediger ber Stadt 
Braunſchweig unter ben Lutheriſchen Theologen eine nicht unbebeu: 
tenbe Stelle ein. Sie behaupteten bdiefelbe durch ihre unabhängige 
Stellung, unb noch mehr durch ihre wiffenfchaftliche Regfamteit. 
Die letztere Äuferte fi nicht blos durch ihre Literarifche Thätig- 
feit, fondern auch dadurch, daß fie alabemifhe Ginrichtungen uns 
ter ſich einführten, Vorleſungen über theologiſche und philofophifche 
Wiffenfchaften hielten und halten liefen, fogar Disputationen ans 
ftellten; ber alte Mörlin weinte vor Freude, tiefe fogar bier aus 
Herbalb einer Akademie wieberzufinden. Nur waren biefe Anftalten 
und biefer Eifer nicht von Beftand, a — Kirchengeſch. 
von Braunſchweig. IIT, 194 fa. 295 fa. IV, 268, 4) Praeci- 
uam felicitatem tota vita hanc semper indicavit et tanıyuam 

ivinitus concessam coluit, quod — fideles praeceptores et in 
ludo puerili et in Academia incomparabiles viros J. Casclium 
et Corn. Martinum, magistros fuerit sortitus. Schrader 1. c. 
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Zheologen nicht ben Ramiften Pfaffrad, bei deſſen Pro: 
motion Daniel Hoffmann feinen Streit gegen Philofophie 
und philofophifhe Facultät eröffnet hatte, und welcher 
jegt Hoffmann in Helmſtaͤdt zu erfegen fuchte; fondern 
nur Theologen von Gafelius’ Anhängern, Boethius, 
Scheurle, vor allen den Philofophen Martini feibft, wel: 
chem es ein Zeitbebürfniß ſchien, wie es ihm eine Lieb⸗ 
lingsbeichäftigung war, grade zu einem fruchtbarern 
Studium der Theologie, befonders wieder zu einer bifto: 
rifhen Behandlung derfelben, der neuen Generation eine 
befjere Anleitung zu geben, als die ältere erhalten hatte 
und felbft wieder zu ertheilen pflegte °). Unter Martini 
babilitirte fih dann H. im Sommer 1612, und fing 
damit an, über einige Bücher der Ilias Vorlefungen zu 
halten, zog dann nad) Gafelius’ Tode (1613) in Mar: 
tini’$ Haus, wo er 8 Jahre lang blieb, und deſto enger 
konnte dadurch noch feine Verbindung mit Martini wer: 
den, weil diefer, unverbeirathet, nur ben Miffenfchaften 
und dem Umgange mit feinen Freunden und Schülern lebte. 
Daber ſchien H. ſich ganz auf das Studium ber ariftos 
teliſchen Philoſophie beſchraͤnkt und von ‘der Theologie 
abgewandt zu haben. Um Nobannis 1619 trat er eine 
Profeffur der Logik und Ethik an *), und ald im Des 
cember 1622 Martini flarb, glaubte man ben vielbeflag: 
ten Verluſt nicht beſſer erfegen zu können, als dadurch, 
bag man H. zu feinem Nachfolger machte. Auch betref: 
fen beinahe alle Schriften, welde H. vor feinem 40. 
Jahre berausgab, wie überhaupt feine meiften Schriften, _ 
nur philoſophiſche Gegenftände, und find meift Lehrbüs 
cher zum Bortrage der vera et antiqua philosophia in 
ber Weiſe Martins, und wenn nicht mit deſſen Scharffinne, 
toch vielleicht mit mehr Wärme und Popularität gefchries 
ben, lehrte und fchrieb er über Logik und Dialektik, Ethik 
oder civilis doctrina, philosophia naturalis und phi- 
losophia prima (Metapbyfil), und wie feine Vorlefun: 
gen fehr befucht waren, fo wurben auch auf andern Uni: 
verfitäten feine Gompendien gebraudt und gelchägt, und 
erfhienen alle in mehren, die Dialektik in 12, die Ethik 
faft in ebenfo vielen Ausgaben ’). 





5) Vornehmlich von biefer Seite hat ihn Hornejus felbft in 
feiner Gedaͤchtnißrede beſchrieben, wo er auch Martini's Ramiftifche 
Gegner und deren ſchaͤdliche Einwirkung auf die Jugenbbildung 
umſtaͤndlich darakterifirt. Oratt. fun. IV in mem. Corn. Mar- 
tini. fol. L. 111. p. 599, 6) In feiner Antrittsrebe (hinter feis 
ner civilis doctrina de moribus, p. 659 sq.) ſpricht er ſich ent⸗ 
ſchieden als Anhänger ber beimftädtifhen Humaniften aus, z. B. 
p- 671: „Inelutae huic academiae Juline gratulor, quae haec 
et omnia optima studie tot jam annos tante cum laude non ex- 
eolit solum, sed etiam contra irruentem denuo, ut videtur, bar- 
bariem fortiter et animose propugnat, ut paucae in Germania 
hac nostra Academiae eo nomine conferri cum hac nostra, nulla 
ei omnium praeferri possit. .. . Equidem cum a prima ado- 
lescentia hic sub virie summis, praeceptoribus meis, qui par- 
tim nunc coetui beatorum pridem adscripti, partim adhuc Dei 
gratia huic academiae ornamento et rei literarine praesidio 
sunt, studiis istis incubuerim, ita ca amavi seimper, ut quam- 
quam exiguum est, quod profecisse me intellige, operae tamen 
me poenitere nungquam possit.** 7) Das Verzeichniß diefer 
@chriften bei Chrysander 1. c. und vollftändiger bi Mitten 
l. c. p. 744. 
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Doch noch in bemfelben Jahre (1622), wo Mar: 
tini flarb, waren aud drei theologifhe Profefforen zu 
Helmftädt, Boethius, Pfaffrad und Fuchte, geftorben, und 
neben Galirtus, welcher aus berfelben Schule wie Hor⸗ 
nejus hervorgegangen war, in ber theologifhen Facultät 
nur zwei wenig bedeutende Männer übrig geblieben. So 
wurde 5. noch 1622, kurz nah Martini's Tode unter 
Galirtus’ Dekanate Licentiat der Theologie, und als Mis 
chael Walther, welchen die Gegenpartei an Pfaffrad’s 
Stelle eingefhoben hatte, 1627 Helmftädt wieder ver: 
ließ, wurde H. 1628 neben Galirtus als ordentlicher 
Proſeſſor der Theologie eingefeht. Und feitbem machten 
diefe beiden bis an ihren Tod eigentlich die theologifche 
Facultät zu Helmflädt aus, denn wenig bebeutend waren 
neben ihnen Paul Müller, welcher nur von 1630 bis 
1636 blieb, und Statiud Fabricius; andre jüngere, weldye 
fpäter hinzufamen, wie Gerb. Zitius, Balth. Gellarius, 
Joach. Hildebrand und Fr. Ulr. Calixtus, waren fon 
aus ihrer Schule. So fab fie auch das Inland wie das 
Ausland ald „duumviros Helmstadienses* und als ver: 
bunden an; fo_ führten fie auch fpäter ihre Streitigkeiten 
gewöhnlich verbunden und unterftügt burd ihre ganze 
Univerfität, deren bedeutendfte Männer, Gonring, Schra⸗ 
der u. a., ebenfalls aus Martini’s Schule waren. Ob 
aber ihr Verbältnig in Helmftädt felbft eine vertraute 
Berbindung gleichflchender Freunde war, fcheint nicht 
ganz außer Zweifel: bei gleihem und gleich mwohlmei: 
nendem Streben waren ihre Charaktere, H.'s Milde und 
Reigbarfeit, neben Galirtu Kraft und Unbeugfamteit 
ſehr verfchieden, und an Alter, Dienftzeit und Rang, 
wie an Scharffinn und Gelehrfamkeit Hand 9. zurlid, 
und damit überhaupt in einem Berbältniffe der Unter: 
ordnung, welches feinen Verehrern bisweilen laͤſtiger ges 
worden zu fein fcheint, als dem gutmäüthigen, fügfamen 
Manne felbft *). 

As Theolog wenigſtens theilte er die hiſtoriſche Rich: 
tung Galirtd, auf welde beide von ihrem Lehrer Mars 
tini bingewiefen waren; auch er war überzeugt, wie man 
in der Philofophie nur dann bei der Wahrheit bleibe, 
wenn man an bad reine unverfälfchte Altertbum, d. b. 
an Ariftoteles, fich anſchließe, wovon auch nur Unfennt: 
niß deffelben zuruͤckhalten könne, fo müffe man auch in 
der Theologie neben der Schrift auf den consensus an- 
tiquitatis, auf das, worüber die rechtgläubigen Väter 
der fünf erften Sabrhunderte einig feien, zurüdgeben, und 
er ſah, wie Galirtus diefen Weg zugleich ald ben ſicher⸗ 
fien zum endlichen Kirchenfrieden an"). 


8) Dies Verhältnif erläutern mehre Briefe von Hornejus in 
den bezeichneten wolfenbüttelfhen Handſchriften. Berner erregt 
auch Scheurle'e Gedaͤchtnißrede auf Hornejus Berdacht, befon: 
ders bie Art, wie er ibn lobt in Gegenfägen gegen Andre, welche 
ſtetz und herrfchfüchtig feien, und welche er nicht nennt, ©. 6. 9 
w. a. Ebenſo in den Erichenprogrammen von Fabricius, wel: 
&er ſchon 1646 wider Willen einen Schäler Galirtus’, Gellarius, 
zum Nachfolger erhalten follte, glaube man verbaltenen Haf gegen 
Galirtus zu erkennen, z. B. in ter einzigen durch Gurfiofchrift 
bervorgehobenen Zeile: „Ite, jurenes: numquam erit ut prae- 
stantiori viro id officii exhibeatis.* Urit enim etc. So fagt 
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nen Lehren wich er von ihm ab, wie benn namentlich in 
ber Lehre von der Nothwendigkeit der guten Werke, wors 
über 9.5 Ausdrüde fo anftößig gefunden wurden, Gas 
lirtus fid) wiederholt Öffentlih verwahrte, er habe ſich 
bierin nicht wie H. erflärt. Grade für bie Theologie 
fuhr er auch fort, mit feinem ganzen Eifer allgemeine 
bumaniflifhe Bildung in fo weitem Sinne ald möglich 
zu empfehlen; in ihrer Vernachlaͤſſigung, in ber zuneh⸗ 
menden Unmiffenheit fand er die Hauptquelle ded Vers 
berbens und befonders ber verführerifchen,, lieblofen Streit: 
ſucht unter den Lutherifchen Theologen, und burd nichts 
ſchien ihm bie —— der Lutheriſchen Partei neben der 
katholiſchen ſo ſehr gefaͤhrdet, als dadurch, daß die letz⸗ 
tere jene ſchon an allgemeiner Bildung und Gelehrſam⸗ 
keit zu übertreffen anfange ). In dieſem Sinne wirkte 
er vornehmlich als theologifcher Docent; weniger tbätig als 
theologiſcher Shriftfieller "'), wenn auch unermübet, Peibft 
z. B. bei Tiſch und unter Krankpeiten ſtudirend, wandte er 
befonderd viel Sorgfalt auf feine perfönlide Wirkfam: 
feit; feine Westsailam Borlefungen waren, obne baf 
er fie nach der Eitte des Zeitalterö mit Polemik aus: 
füßte "), fo anregend und ——— daß ſie ſelbſt von 
Studenten aus andern Facultaͤten beſucht wurden; nicht 
minder wohlthaͤtig wirkte er im Privatverkehr auf ſeine 
Schüler, und weil fie alle mit Liebe am ihm hingen, 
nahmen fie auch die freimüthigften Zurechtweifungen wils 
lig von ibm an. Selbſt feine Freunde fchägten es an 
ihm, daß er ihnen in Scherz; und Ernſt immer wieder 


Hornejus in ber Ginleitung feines Compend. Hist. Ecel., wo er 
©. 3 ben Rutzen bes Stubiums ber hiſtoriſchen Theologie angibt : 
„Restat septima et ultima utilitas, nostro tempore prorsus exi- 
mia: cum enim in hoc tanto ecclesiae dissidio omnes tam Graeci 
in oriente, quam qui in occidente in tres magnas partes dis- 
secti sunt, et Pontificiorum, Protestantium et Reformatorum 
nomine veniunt, primitivam illam ecclesiam sine controversia 
pro vera Christi ecclesia babeant, et ad ejus doctrinam insti- 
tuta et gubernationem identidem provrocent, nullum certius af- 
Nlictae rei christianae remedium esse potest, quam si accurate 
constet, quidnam ergo omnibus certatim commendata ecclesia 
primitiva universaliter docuerit, et quo modo gubernata sit, ut 
ad ejus formulam cunctae hodiernae componantur, itaque omni- 
bus dissidiis, odiis et contentionibus em sublatis, in sincera 
Dei agnitione et vitae pietate conspirent, atque exoptatissima 
eoncordia et unitate fidei, per Dei gratiam rursus coalescant.'* 

10) Als eigne Worte von Hornejus führt Schraber an: 
„Adversarios interim nostros cernere est in rem suam strenus 
vigilare, et ipsis illis literis, quibus majores nostri optimam cau- 
sam contra illos olim vindicarunt, ita se adrersum nos nunc 
munire, et sun stabilire, ut quibus nos formidabiles tum fuimus, 
hi nobis, non causae, sed nostra culpa immineant et ferociter 
etiam insultent.** 11) Gregetifche &äriften: In Epistt. Cath. 
VII expositio literalis (Brunsv. 1654). In Ep. Pauli ad Hebr. 
expos. lit. (ib. 1655). Kirchengeſchichte: Compend. Hist, Ecel. 
(die drei erften Jahrhunderte enthaltend). (Brunsv. 1649). Dog: 
matit u. Woral: Disputatt. theologicae. 2 Bbe. 1632 u. 1646, 
außerdem zahlreiche Meine Streitſchriften, befonders feit 1646; nach 
feinem Tode: Compend. —— quo universae fidei Chr. 
tam credendorum quam sgendorum doctrina — pertractatur 
(Brunsv. 1655). 2) Fabricius ſagt ausbrüädlich in feinem 
teichenprogramme, Hornejus babe feine Vorleſungen gehalten: 
Citra cujusquam contumeliam, secus quam nunc passim more 
vehementer detestando fieri assolet. 
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neue Luſt mache und feinen Eifer mittheile zu neuer Ans 
firengung, und die verfchiedenflen Menſchen trafen zus 
fammen in ber Berehrung feines liebenswürbigen Cha: 
rakters, feiner Anfpruchslofigkeit und Dffenbeit neben fo 
vielfeitiger Bildung, feiner aufflammenden Lebendigkeit 
für alles Gute und Rechte, feiner mittbeilenden Freund⸗ 
lichfeit und Heiterkeit, und vor allem feiner in den Früch⸗ 
ten jedes Wohlwollens und Wohlthuns ſich bewähren: 
den Frömmigkeit und Hingebung ). 

So lebte und wirkte 5. zu HDelmfiädt über 40 
Jahre, feit feiner Magifterpromotion 1612 bis an feinen 
Tod 1649, Nur wurde feine Zhätigkeit wiederholt durch 
Unglüdsfälle geftört. Seit 1625 Idfte fih durch Krie 
und Peft die ganze Univerfität für 3 bis 4 Jahre auf. 
H. war in diefem Zeitraume, wie mehre andre helm— 
ftädtifche Profefforen, zwei Jahre lang in Braunfchweig, 
wo Herzog Friedrich Ulrich, der in der fihern Stadt 
ebenfalls eine Zuflucht fuchen mußte, ihn faft täglih um 
fi ſah und zur Zafel zog, und ſich mit feiner fo fel- 
ten befriedigten Vorliebe für alle edeln Künfte des Fries 
dens von ibm gern über den Zuftand ber Kirche und der 
Wiffenfhaften referiven ließ, für H. eine Gelegenheit, 
auch in fo ungünftiger Zeit zum Beften der Univerfität 
zu wirken “). Auc im folgenden Jahrzehnt litt die Uni: 


13) „Optime enim habebat exploratum, arduae virtutis 
praccepta ingrata esse pluribus, eademque sine involucro tra- 
Jita, non minus saepe respui a multis, quam ventriculus cor- 
ruptus salutares aversatur cibos. Itaque mordax illud ve- 
rum, quo mali irritantur, teneriores vero bonorum animi non- 
nunquam offenduntur, quodam temperamento dulcedinis mi- 
scere interdum et diluere tam praeclare noverat, ut saepe, 
cum stultitias mortalium depingeret, nemo esset Hornejo jucun- 
-dior.‘* Worher: „Nunguam eum quisquam convenit, ” non 
ea ex ipso audiret, per quae melior et ad honeste vivendum in- 
citatior abiret. Nemo ab ipsius congressu temere discessit, quin 
ad metum divini Numinis, ad amorem patriae, ad vitae officia 
nova quasi flamma succensum se sentiret.‘ Die Aufgabe finds 

anzen Lebens fei geiwefen: „Utrique malo mascule se opposuit, 
impietati et inscitine, ad extremum usque spiritum aeque infe- 
stus.“ Schrader 1. c, bei Witten p. 737 et 739. Ganz aͤhnlich 
Scheurle I. c. p. 9, 10. Der &estere fagt auf das Beftimmtefte: 
„Sine fuco oratorio testari possum (id quod omnes etiam quot- 
quot eum norunt fateri coguntur) probiorem me hactenus hoc 
viro cognovisse neminem.“ Auch Eonring nennt ihn optime 
de sese meritum, unb amicum, unb solis molestum implis vel 
indoetis. 14) Dorntjus befchreibt dies felbft in feiner fehr uns 
parteiifhen Gedächtnißrebe auf ben Herzeg fol.E 2: „Cum nul- 
los sermones avidius hauriret, quam qui de studiis, et praeser- 
tim ecclesiasticis fierent, et equidem, quem propterean secum, 
quamdiu fere Brunsviei exulabam, esse, praesertim in coena, 
cum laboribus diurnis defunctus esset, volebat, de jis et universa 
litteratura nunquam non dissererem, statim ab initio Principi 
ostendi, quam pauca apud nostros homines adminicula optimis 
studiis in promtu essent: olim quidem tum ennonicorum colle- 
gia, tum ex parte etiam coenobia tot reditibus ditata, ei rei 
eonsecrata fuisse, sed nunc nihil vel parum praesidii ecelesine 
ac litteris in iis omnibus esse; quin bona illa pleraque in alios 
usus converti; id non tantum cum maximo detrimento ecclesine 
factum hactenus apud omnes qui repurgatae religioni addicti 
sint, sed sine dubio non postremam causam tantarum calamita- 
tum esse, in quas ineidissemus. Hoc cum Princeps non saepe 
et libenter audiret tantum, sed ipse probaret, nee cum inter 
paucos tantum ea de re verba fierent, sed in magna saepe no- 
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verfität noch unter ben Kriegsunruben, wie auch unter 
der Zheilung des Landes (1634—35), welde fie zum 
Gemeingute dreier Höfe machte: faft alle Profefforen ges 
riethen in brüdende Armuth durch Plünderung und mehr⸗ 
jaͤhriges Auöbleiben der Gehalte. H. mußte von einem 
ehemaligen Schüler, einem Prediger zu Braunfdhweig '‘), 
Gefhente und Darlehen annehmen, daneben hatte er 
über ein Jahr von fchwerer Krankheit zu leiden, baber 
auch aus diefer Zeit faft gar Feine Schriften von ihm 
zu nennen find. Seit 1640 wurden dann H. und Gas» 
lirtus in die theologifhen Streitigkeiten hineingezogen, 
deren Enbe beive nicht erlebten, und welche daher beis 
den ihre legten Jahre verbitterten, Streitigkeiten, welche 
befonderd auch durch aͤußere politifche Einflüffe unrubig 
und unrein wurden, wie burch den Gegenfag fädtifcher 
und fländifher Rechte gegen aufflrebende Fuͤrſtenmacht, 
durch die Intriguen unter fatholifchen und evangelifchen 
Reiheftänden, durch die Anfprücde Kurſachſens auf eine 
evangelifche — neben dem Emporkommen Bran⸗ 
denburgs ic. Schon 1640 waren fie in Buͤſchers Cryp- 
topapismus novae theologiae Helmstadiensis ange- 
griffen und zu einer Gegenfchrift genötigt; zu neuen 
Klagen gegen fie gab feit 1645 ihr Schüler Latermann 
in Königsberg und Galirtus Antheil am Religionsge— 
ſpraͤche zu Thorn die VBeranlaffung; 1646 nahmen dann 
die fähfifchen Theologen von Hs Schrift de summa 
fidei, quae per caritatem operatur, necessitate ad 
salutem Gelegenheit und Vorwand zur erften unmittel 
baren Burehtweifung, welde fie an die beiden heim: 
ftädter Theologen ergehen ließen, und endlich mit dem 
3. 1645 fahen fich diefe in ben gegen Latermann ber: 
audgegebenen Genfuren von allen Eehten und unter ans 
bern jogar von einem ber angefebeniten braunfchweigis 
ſchen Theologen angegriffen, fo daß fie von neuem auf 
eine nahdrüdliche öffentliche Verteidigung denken muß: 
ten, Nur wurde felbft dies Gefchäft bei H.s Lebzeiten 
nicht mehr vollftändig erledigt. Statt den Gonfuren fo= 
leich Schriften entgegenzufegen, verwidelten fie ſich in 

nterbandlungen mit ihren drei Höfen, melde, wie H. 
insbefondre gegen Galirtus’ Rath wünfchte, ihnen auch 
gegen die auswärtigen Theologen durch Verwendung bei 
den Regierungen berfelben helfen follten. Darüber ver: 
ging das Jahr 1648; Calixtus hatte nie Luft in Selbft: 
vertheidigung koſtbare Zeit zu verlieren; die brei braun: 
fhweigifchen Höfe waren, wie.oft, nicht einig, und als 


"bilissimorum et amplissimorum virorum corona, tandem mihi 


dixit, se pace recepta non passurum, ut teruncius illorum bo- 
norum amplius in alios usus, quam ecclesiae, litterarum et pau- 
perum converteretur, eo tantum sibi reservato, ut recte admi- 
nistrari curaret. Addidit jusjuerandum: Hoc faciam, inquiebat, 
ita propitius mihi in extremo illo die sit qui vivos et mortuos 
judicabit. Nec semel aut una vice, sed iterato et pluribus id 
fecit, quod reticere bie non debni. Fecisset etiam non dubito, 
si superfuisset: certe initium ejus rei vidimus, cum coenobin 
illa dee wies der Univerfität, teog feiner eignen Armuth, bie drei 
zu Wende, Dilvertöhaufen und Mariengarten an) acaldemiae 
onavit.‘* 

15) Seine Briefe hierüber an biefen Juſtus Heſſe finden ſich 
in dem wolfenbüttelfdjen MS. Extrav. 84, 10, 
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fie nach bem Tode des Beſchuͤtzers von Mich. Walther, des 
Herzogs Friedrich zu Zelle (+ 10. Dec. 1648), einiger 
wurden, und man überein fam, jeder der beiden Theo: 
logen folle über einen Theil der angegriffenen Lehrpunkte 
ſchreiben, wurde H. doch micht mehr mit, feiner Arbeit 
fertig, fondern, dem Verdruß Über Verkennung und Ber: 
folgung bis zum libermaß bingegeben ), niedergefchla: 
gen durch den Tod feiner Frau"), weich und kraͤnklich 
von jeber, flarb er nach furzer Krankheit am 26. Sept. 
1649. Er hinterließ 2 Zöchter und 4 Söhne, von de: 
nen einer, Johann, bereits Profeffor zu Rinteln war. 
Sein Nachfolger wurde fein und Galirtus’ Schüler, Ger: 
hard Titius. (E. Henke.) 

HORNEMANN, 1) Friedrich Konrad, Sohn bes 
Predigers Friedrich Georg zu Hildesheim, wurde im 
Dct. 1772 geboren, fludirte zu Göttingen Theologie und 
erhielt dann eine Anftelung in Hanover. Sein eifrig: 
ſtes Streben aber war darauf gerichtet, dad Innere Afris 
kas zu unterſuchen; er wendete ſich deshalb 1795 an 
den befannten Profeſſor Blumenbah in Göttingen mit 
der Bitte, ihn der afrikanifhen Gefelfhaft zu kondon 
zu empfehlen. Nach erhaltener Zufage von Geiten die: 
fer Geſellſchaft befchäftigte er fih vorzugsweife mit Na: 
turgeſchichte und orientalifchen — bis er 1799 
nach London ging. Von hier begab er ſich nach Paris, 
ſchiffte ſich zu Marſeille nah Cypern ein und reifte nach 
Alexandrien. Alsdann ging er nach Cairo, beſchaͤftigte 
fi bier beſonders mit ter Sprache der Mogrebi-⸗Araber, 
und wurde, weil die Franzofen damals in Ähypten lans 
deten, wie alle übrigen anmefenden Europäer eingeker⸗ 
tert, durch Bonaparte jedoch, nachdem biefer von dem 
Zwecke defielben unterrichtet worden war, bald wieder in 
Freiheit geſetzt und felbft mit Päffen verfehen. Am 5. 
Sept. 1799 verließ er Cairo mit einer Garavane von 
Fezzan, betrat am 8. die Wüfte Libyen und erreichte am 
16. die Dafe Siwah, nahm fodann feinen Weg nad 
Murzuf, der Hauptftadt von Fezzan, machte von bier 
eine Grcurfion nad Zripoli, von der er ben 19. Ian. 
1800 zurüdtehrte und wollte noch im demſelben Jahre 
der großen Garavane von Burnu fih anſchließen; allein 
ein Fieber endete in diefem Jahre fein ttätiged und vers 
dienftvolles Leben‘), Das Zagebud feiner Reife von 
Cairo nah Murzuf, der Hauptfladt des Königreichs Fez⸗ 
zan in Afrifa in den Jahren 1797 — 1798, das er frü: 
ber nach London geſchickt hatte, wurde unter Aufficht der 
afritanifhen Gefeüfhaft in das Englifhe Übertragen 
Eondon 1802. in 4 mit Karten) und teutſch heraudges 
geben von Karl König (Weimar 1802). Auch erfihten 
in demfelben Jahre noch eine franzdjifche, aber ſehr man: 
gelhafte Überfegung davon. ine beffere beforgte Grif: 





16) Hos motus cum non satis patienter ferret eo quod pa- 
<is esset quidem amantissimus, at in bilem nimis pronus salus 
ejus valde perielitari coepit et fata quoque maturata sunt. Aus 
Conrinp, Brucker. Hist, Phil. T. IV. > 324. 17) Prog. 
acad, in fun. Annae Catbarinae Richiae, Horneji conjugls. 1649, 
Perfonatien hinter Gellarius’ Leichenpredigt. Sie war geboren 
1601, verbeirathet im März 1622, + 10. März 1649. 

1) Rach Einigen foll er auf dem Rüdwege von Zripoli nad 
eg geftorben und zu Xucalus begraben ſein. 
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fet la Baum im Jahre 1803, die Langloͤs mit ber teut⸗ 
fhen Ausgabe verglichen hatte und bie auch mehre Zus: 
fäge und Erläuterungen von W. Young, Rennel und 
DB. Marsden enthält. Hornemann bat in biefem Tage: 
buche viel Neues und Bemerkenswerthes, befonderd zur 
Topographie, Natur, Sprach = und Xlterthbumdfunde 
jenes Bandes fehr fhägenswerthe Beiträge geliefert ?). (R.) 
2) Friedrich Georg, aus Hildesheim, wurde 1753 
Prediger an ber Andreaskirche zu Hildesheim, 1779 Se: 
nior des Minifterii und ſtarb 1787. Er war der Vater 
des bekannten Friedrich Konrad, der auf Koften der afris 
kaniſchen Gefelfhaft in London 1797 nad Ägypten u. f. 
w. reifte. Der Vater muß der englifhen Sprache fehr 
mächtig geweſen fein; benn er überfegte aus bem Engli⸗ 
fhen die Nachriht von tem Leben, Schriften und 
Charakter ded gewefenen Erzbifhofs von York, Sir Wils 
liam Dames, und machte dad Original durch Anmer: 
kungen für die Teutſchen verſtaͤndücher (Braunfhweig 
und Hildesheim 1766). Am Ende der Vorrede hat er 
ſich als Überfeger genannt. Ermunterungen au der Riebe 
gan die Armen in einigen Predigten von Sir William 
amed aus dem Englifhen (Ebendaf. 1770) mit Anz 
merfungen des Überfekers. — 
HORNEMANNIA, W. En. Dieſe Pflanzengat⸗ 
tung, welche ihren Namen nah Jens Wilken Horne⸗ 
mann, dem Nachfolger Wahls in ber Profeſſur der Bo: 
tanif zu Kopenhagen und Herausgeber bed 8. und 9. 
Bandes ber Flora danica, des Hortus hafniensis (Hafn. 
1813) und eines Forlög til en dansk oefonomist Plan: 
telaere (Kjoͤbenh. 1821) erhalten hat, gehört zur natür: 
lien Familie der Primuleen und zur zweiten Ordnun 
der 14. Linnefchen Claſſe. Ihr Charakter if: Ein fünf: 
gefpaltener Kelch; eine masfirte Gorole mit zwei Rap: 
pen oben und drei Rappen unten; eine Narbe, melde 
fi in zwei Platten theilt; und eine zweillappige Kapfel 
mit freier, faft Pugeliger Placenta. Die einzige befannte 
Art, H. bicolor W. En. (Gratiola goodenifolia Hurnem. 
Cat. hort. hafn.) ift ein krautartiges Sommergewaͤchs, 
mit auögelperrten, auffteigenden Zweigen, unb trauben: 
förmigen weißsgelben Blütben. &. Spr. Syst. Il. 771. 
H. ovata Link. En. und H. viscosa W. En, bilden 
gleichnamige Arten der Gattung Tittmannia Reichenb, 


(Sprengel.) 

Hörnen Sigfrid, ſ. Heldenbuch. 

HORNER 1) Gregorius, war im falzburgifhen 
Stärtchen Raufen am 19. Nov. 1689 geboren und legte 
1708 im Benebictinerkiofter zu Gleink in Oberoͤſterreich 
die ODrdensgelübde ab, fludirte darauf zu Salzburg bie 
Theologie, kehrte dann im fein Klofter zurüd, lehrte vom 
Sabre 1716—13 an ber hoben Schule zu Salzburg bie 
theoretifche Philoſophie, kehrte wieder in fein Klofter zu: 
rüd, wurde Prior deffelben und vorher Dr. der Theolo⸗ 

ie. Im J. 1726 erhielt er abermald den Ruf an die 
A burger Univerfität ald Profeffor der Theologie, die er 
bafelb bis 1732 lehrte, und warb in diefem Jabre zum 
Rector Magnificus ernannt. Da er an den im 3. 1740 





2) Vergl. Biograph. univers. T. XX. p. 576. 
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ausgebrochenen Streitigkeiten über die Anrufung ber Hei⸗ 
ligen einen Hauptantheil hatte und ein Gegner bes Joh. 
apt. von Gaspari und des Bibliothefard Ludw. Ant. 
Muratori war‘), auch 1740 eine literärifche Geſellſchaft 
errichtete, erhielt er im folgenden Jahre vom Erzbifchofe 
den Wink, die Rectorftelle niederzulegen. Er kam 1742 
ald Superior nah Maria Plain unmeit Salzburg und 
1745 in dad Nonnenklofter auf dem Nonnberg in Salz: 
burg, wo er am 17. März 1760 ſtarb. In Drud gab 
er: Quaestiones selectae in decem eategorias Aristo- 
telis (Salisb. 1748. 4.); Prima fidei catholicae prin- 
eipia contra Lutheri seetatores methodo polemico- 
scholastica succincte tradita et explicata (lb. 1735. 
1754); mehre Disputationen aus der fcholaftifchen Phis 
loſophie *). Rotermund.) 
2) Jakob (geboren zu Zürich im Mär; 1773, flarb 
ebendafelbft den 13. Jun. 1831), ein durch vielfeitige 
Kenntniffe, befonders in der Philofophie und im Fade 
der Kunft, verbunden mit reinem Gefhmad und feltener 
Gründlichkeit, auögezeichneter Gelehrter, der auch ald Mit: 
arbeiter fih um die Encnflopädie durch biographifche Ars 
titel von Künftlern vorzüglihe Verdienſte erworben bat. 
Seine Bildung erhielt er in den Schulanſtalten feiner 
Vaterſtadt, unter den ausgezeichneten Philologen Stein: 
brüchel und Hottinger, und unter dem tiefen und fcharf: 
finnigen Corrodi. Bei einer Preisaufgabe für die Schüs 
ler bes —* Gymnaſiums gewann er durch eine 
teutſche —— des zweiten Capuͤels im vierten Buche 
ber Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates von Xenophon den 
eriten Preis; die durch reine Diction und richtige Dar: 
flellung des Sinnes vorzügliche Überfegung wurde von 
ben Richtern zum Drude befördert (Memorabilium Xe- 
nophontis Libri IV. Caput. Il. versum de graeco. 
4. Turiei 1793). Seine Neigung führte ihn vorzüglich 
zu den philofophifhen Studien; indeffen nöthigte ihn 
die damalige Einrichtung ber zürcherifchen Lehranflalten, 
nach welcher nur orbinirte Geiftliche zu ben mwichtigern 
Lehrftellen gelangen Fonnten, auch dad Stubium ter 
Theologie damit zu verbinden, intem er fih für einen 
Lehrſtuhl in feiner Vaterſtadt beftimmt hatte. Die gründ: 
liche Vorbereitung durch Philologie und Philofophie diente 
ihm hierbei trefflih, und das theologifhe Studium be: 
förderte fehr die Wielfeitigkeit feines Wiſſens. Im 9. 
1793 erhielt er, nad) fehr günftig ausgefallenen Prüfun: 
gen, die Ordination, und bezog im Fruͤhjahre 1794 die 
niverfität Leipzig, um fi in philologifhen, hauptſaͤch⸗ 
lic aber in philoſophiſchen Studien weiter auszubilden, 
Die Gründe, warum er —* dieſe Univerſitaͤt vorzog, 
gibt er in einer vor ben Vorſtehern der Kirche abgeleg⸗ 
ten Rechenfchaft auf folgende den Juͤngling charakterifi: 
rende Weife an: „Ich wählte vornehmlich Reipzig, weil 
ich es bei ber jetzigen Krifis in der Poilofophie und zum 
Theil auch in der Philologie” (man erinnert fi der 
Streitigkeiten zwifhen Heyne, Voß und F. A. Wolf) 
1) ©. Acta Hist, eccles. Tom. XXXVIT. p. 79 04.85. et T. 
XLI. p. 673 sq. S. Baader, Gelehrtes Baicın. I, 525. 
3auner, Prof, zu Salzburg. ©. 2. Deffen, Syllabus Rector. 
Univ, Salisb. p. 14—18, 


32 


HORNER 


„nicht für rathſam hielt, mich irgend einer ber ſtreitenden 
Parteien, die auf den benachbarten Afabemien ihren auds 
fchließenden Sig zu haben feinen, in bie Arme zu wer 
fen, und dagegen an ben Lehrern zu Reipzig einen ge— 
wiffen Geift der Neutralität und der Mäfigung bemerkt 
zu haben glaubte. Auch war es mir allerdings nicht 
gleichgültig, daß ber bort herrfchende Ton von ber an 
andern Orten befonderd unter den Studirenden neuers 
dings eingeriffenen Rohheit und Sittenlofigkeit feine Spur 
an fich hatte, Nicht zu gedenken, daß der Aufenthalt in 
einer fo volfreihen Stadt, die Überdies mit Recht ber 
Stapelplag der Gelehrſamkeit genannt wird, fowol zu 
Erwerbung von Erfahrungs » ald von gelehrten Kennts 
niffen bie befte Gelegenheit darbot.“ Wir führen biefe 
Stelle an, weil fie Horner ganz fo bezeichnet, wie er ſich 
auch in fpätern Jahren zeigte. Entlernung von Allem, 
was in Wifjenfhaft und Kunft, oder in irgend einem 
andern Verbaͤltniſſe bloße Partei: oder Modefache war, 
forgfältiged Abwägen entgegengefeßter Anfichten und Meis 
nungen, ferner ein feines Gefühl für innere Sittlichkeit 
und äußere Woblanftänbigkeit, der aud nur durch den 
Anſchein von Mohheit verlegt wurde, blieben ibm durch 
fein ganzes Leben, ohne übrigens feine Empfänglichkeit 
für das Neue zu fchwächen. Ein richtiges Gefühl hatte 
ihm gefagt, daß ber Parteimann nicht der nützliche 
Bildner der Stubirenden ift, die nur zu oft bloße Ans 
hänger und Nachbeter folcher Lehrer werden, flatt zu 
wahrer Selbftändigkeit im Wiffen und Denken zu gelans 
gen. In Leipzig zog ihn befonders Platner durch feis 
nen ausgezeichneten Bortrag an. Andre pbilofophifche 
Borlefungen börte er bei Heidenreich; philclogifdhe und 
archänlogifche bei Bed; das Studium von Kani's Wer⸗ 
fen war Privatbefchäftigung, die theologiſchen Studien 
befchränfte er auf eregetifche Gollegien, die er bei Keil 
und Rofenmüller hörte; von der Dogmatik fchredte ihn, 
wie er felbft in feiner Rechenfchaft fagt, die Bemerkung 
zurüd, daß man fih damals in Sachſen noch aͤngſt⸗ 
lih an das kirchliche Syſtem halten mußte; während er 
mit weit freiern Anfihten von Zürich gefommen war. 
Die archaͤologiſchen Vorträge eröffneten ihm ein ganz 
neues Feld; denn damals war dieſes Studium noch fehr 
vernadhläffigt, und es war feit Winkelmann gleichſam 
wieder außer Mode gekommen. Von jest an richtete 
Homer einen großen Theil feiner Thaͤtigkeit auf bafjelbe, 
und trang dadurch tiefer in den Geift der Alten ein. 
Eine Ferienreife von 14 Tagen nad Dreöden und ein 
Aufenthalt in Weimar gewährte feinem Kunftfinne reis 
chen Genuß und vielfeitige Belehrung. An die Univerfis 
tätszeit fchloß fih dann ein zweiter Aufenthalt von meh» 
ren Wochen zu Meimar, wo er durch feinen Mitbürger, 
den Hofrath Meyer, Director der Zeichnungsafademie, 
mit Göthe, Herder, Wieland, Bertuh, Böttiger und 
Schmid in freundfchaftlihe Berhäitniffe fam, die auf 
feine Auebiltung, auf Reinigung des Gefhmades und 
Berichtigung feines Urtheild dußerft wohlthätig eingrwirkt 
haben. Die mit Meyer gefcloffene Freundſchaft Tauerte 
bis an feinen Tod fort und wurde durch einen Briefs 
wechſel unterhalten, der befonders Kunftgegenflände und 
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neue Erſcheinungen in biefem Felde der Literatur berührt. 
Nach feiner Rüdkehr nah Zürich im I. 1795 beſchaͤf⸗ 
tigte ſich Homer neben Bortfetung feiner. Stubien ans 
fänglih mit Privatunterricht und Recenfionen im Face 
der fchönen Wiſſenſchaften und Künfte. Seine Recenfios 
nen der Propylaͤen von Winkelmann’: Werken u. f. w. 
in ber Literaturzeitung haben bleibenden Werth und er: 
böhten die Meinung, weldye Göthe von ihm bei der per: 
fönlihen Belanntfhaft gefaßt hatte. Damals beftandb 
noch die verkehrte Einrichtung des hoͤhern Gymnafiums 
zu Bürih, das beinahe ausſchließend auf die Bildung 
von Theologen berechnet war, nad welcher die Lehrer 
nach und nach bie verfchiebenartigften Lehrſtellen durch⸗ 
laufen mußten, um zu einträglidhern Stellen zu gelan: 
gen. Der Anfang war gewöhnlich der Lehrſtuhl der Kir: 
chengeſchichte. Diefen erhielt Horner im I. 1800. Doch 
fhon im naͤchſten Jahre konnte er zu dem feinen Stu: 
dien weit angemeffenern Lehrſtuhle der praktifchen Philo: 
fopbie übergeben, mit weldhem er 1806 den bamals neu 
errichteten Lehrſtuhl der Äſthetik verband. Diefe Lehrftel- 
len bekleidete er bis an feinen Zod. Seine Vorträge 
chneten fi durch Klarheit, Reichhaltigkeit und firenge 
ogiſche Drbnung aus. Das bis dahin zu Zürich feit 
längerer Zeit vernachläffigte Fach der Aſthetit erhielt durch 
ihn neues ®eben, und eins feiner Hauptverbienfle war 
ed, daß er die neuen richtigern Anfichten der Göthe, 
Schlegel, Ziel über Poefie und Kunft zuerft in Zurich 
begriff, verfocht und geltend machte, und manchen jün» 
ern Künftler und Schriftfteller vor Gefchmadverirrungen 
cherte und zum Beſſern leitete. Gin Aufenthalt von 
einigen Monaten, den er im 9. 1802 zu Paris machte, 
wo damals die aus Italien geraubten Kunſtſchaͤtze auf: 
gebäuft waren, mußte für ben fo vorbereiteten Mann 
von nicht zu berechnendem Nutzen fein. (Der Berfaffer 
diefeö Artikel, der ihn damals in Paris traf, und feiner 
Anleitung dort genoß, fpricht bier aus eigner Erfahrung.) 
Noch mehr hätte freilich diefer Aufenthalt feinen Wün: 
ſchen entfprochen, wenn Monge und die Übrigen franzöfi: 
fhen Gommiffaire, welche Italien plünberten, ed verftan: 
den hätten, mehr in funftbiftorifcher Ruͤckſicht zu wählen 
und zu fammeln. Denn bie Gefchichte der Kunſt, welche 
Horner in alle Einzeinheiten verfolgte, war ihm von der 
hoͤchſten Wichtigkeit, und er flimmte darin ganz mit feis 
nem Freunde Meyer überein, daß bei der Kritit der Kunſt⸗ 
werfe immer auch der biftorifhe Theil beſonders müſſe 
in Anſchlag gebracht werben. Diefe Baſis gab feinen 
UrtHeilen eine fichere Begründung; indeflen bie freilich 
leichtete Kritif, die derfelben ermangelt, und fich nur auf 
eine hoͤchſte Idee bes Schönen fügt, nur zu oft ſchwan—⸗ 
fend und unficher wird. Wohl fland auch ihm diefe 
Idee Über dem Rein⸗Hiſtoriſchen ber Kunft, aber fie ers 
hielt durch die tiefe Kenntniß der Kunſtgeſchichte erft ihre 
Anwendbarkeit. MWerbreitung richtiger Begriffe über das 
Weſen des Schönen war fein vorzüglichfter Wunfd. Da: 
ber waren auch feine Kritifen ernft und genau, und nicht 
leicht entging ein Fehler feinem Kennerauge, dad aber 
aud das * ebenſo begierig auffaßte und lobend 
anerkannte. Zu dieſer Richtung feiner Studien gehörte 
3. Encytl. d. W. u. 8. Zweite Section. XI 
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auch ber ganze Kreis ber altteutſchen und proven⸗ 
salifhen Gefänge, deren Werth er als gruͤndli⸗ 
her Kenner zu ſchaͤtzen wußte, ohne in bie Abgöts 
terei, welche oft damit getrieben wird, zu verfallen. Es 
it in der That bemerkendwertb, daß Horner, welcher 
immer gegen Alles, was ſich ald Mode in Kunft und 
Eiteratur erhob, mistrauifch blieb, doch eine Unbefangens 
beit und Empfaͤnglichkeit für beffered Neues bewahrte, 
bie felten neben jenem Mistrauen beflehen kann. Uns 
flreitig trug dazu bie Richtung feiner Studien auf bas 
Hiftorifche viel bei; denn auch feine philofophifchen Stus 
bien waren vorzüglie auf die Gefchichte der Phi: 
lofopbie gerichtet. Darin fand er die ficherfie Schutz⸗ 
wehr gegen Cinfeitigkeit und Parteigeifl. Zu den vers 
trautern Sreunden, mit benen Horner ganz in Sinn und 
Geift harmonirte, gehörte auch Ulrich Hegner in Winters 
thur, der Verfaffer von Holbeins Leben. Im J. 1809 
wurde Horner zum Infpector ded Alumnats (eines feit 
der Reformation beftehenden Convicts für Stubirenbe ber 
Theologie) ermählt, Cr befleidete neben feinem Lehrſtuhl 
auch dieſe mühevolle Stelle bis an fein Lebensende und 
bewies ſich immer in verfelben als väterlih weilfen Bes 
rather der ihm amvertrauten Zöglinge. Im 3. 1817 
übernahm er überdies noch bie (unbefoibete) erfte Biblios 
thefarftelle in Zürich, und mwibmete feine Mußeflunden 
anz der Vermehrung, Drbnung und Erleichterung ber 

enutzung biefer beträchtlichen Bücherfammlung. Fremde 
und Einheimifche erfuhren dabei feine unermüdliche Dienſt⸗ 
gefälligkeit, Dennoch fand er auch jet noch Zeit zu 
literarifchen Arbeiten. Allein allmälig erlag fein Körper 
dem Übermaße der Anftregung. Wiederholte Krankheitss 
anfälle erfhöpften feine Kräfte, und bie politifche Zers 
rüttung feines Daterlandes im Spätjahre 1830 machte 
einen deflo nachtheiligern Eindrud auf ihn. Die überall 
bervortretende Robheit empörte feinen nur für dad Schöne 
ig ann Sinn und verbüfterte fein letztes Lebens— 
jahr. ** zog er ſich von allen ſolchen Berührun— 
en zurüd, erheiterte ſich aber gern im Kreiſe feiner 
reunde, wo er wegen ber Reichhaltigkeit feiner Mittheis 
lungen unb durch feinen muntern, aber nie die Grenzen 
des Anftandes überfchreitenden, Scherz immer willfoms 
men war, Seine Berufspflibten erfüllte er auch unter 
körperlichen Leiden mit gewiffenbafter Treue, und noch 
am lebten Zage feined Lebens las er fein Lieblingscolle: 
gium Über alte Kunft mit ungewöhnlicher Lebbaftigkeit, 


als wenige Stunden nachher ein Schlagfluß plöglid ber 


nur im Schönen und Guten lebenden Thätigfeit ein 
Ende machte... Eine große Menge einzelner Aufläge, Re: 


‚senfionen u. f. w. find von ihm in. verfchiedenen Zeit: 
"Schriften eingeruͤckt. 


Er beſorgte die Herausgabe der bei⸗ 
den Zeitſchriften: Helvetiſches Journal für Literatur, und 
Kunft (Züri 1802. 1. Bo.) und Journal für —— 
und Kunft. (Ebendaſ. 1805. 1 Bd.). Ferner: Aufſaͤtze 
für und gegen die Peftalogziihe Unterrihtömethobe (Ebdſ. 
1806). Seine Künftlergalerie oder Biographien berühms 
ter Maler und Dichter (Ebdf. 1807) und die Biogra- 
pbien einzelner fchweizerifcher Künftler (in den zwar nicht 
in den Buchhandel fommenden Neujahrsgeſchenken ber 
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Künfttergefellichaft in Zürich) verrathen in jeder Zeile ben 
rimdlichen und genau prüfenden Kenner ber Kunſt. 
Gemeinfchaftlich mit Hottinger und Stolz beforgte er bie 
Herausgabe der zürcherifhen Beiträge für wiffenfhaft: 
tiche und gefellige Unterhaltung (Züri, 1815. 1316. 3 
Bre). Bom 3. 1816— 1823 gab er mehre Jugend: 
fchriften, zum Theil Überfegungen, heraus. “Mit gebühren: 
dem Beifolle nahm Teutfchland feine von Göthe ihrem 
innern Werthe gemäß belobten Bilder des griechifchen Als 
terthums ( Ebdf. 1823 — 1826.) auf; ein Merk, welches 
für jedes qut eingerichtete Gymnaſium ein unentbehrlis 
ches Hülfemittel äfthetifcher Bildung bleiben wird, und 
dem Liebhaber fowol ald dem Gelehrten ald eine gelun: 
gene Auswahl der fhönften Kunſtreſte von ‚Hellas mans 
nigfaltige Belehrung gewährt. Am J 1827 und 1828 
ſchrieb er in franzoͤſiſcher Sprache die Erklaͤrungen zu 
den von dem zuͤrcheriſchen Maler, Huber, herausgegebenen 
Anſichten von Pompeji, eine werthvolle neue Probe ſeiner 
gründlichen Kenntniß der Kunſtgeſchichte. Mit Ausnahme 
der noch feitber für die Entyklopaͤdie bearbeiteten Artikel 
war bied feine letzte im Druck erfchienene Arbeit. Wine 
bedeutende Brieffammlung, in welcher neben den ſchon 
genannten tie Namen von Laßberg, Tieck, A. W. Schle⸗ 
el, Boͤttiger u. f. w. vorfommen, enthaͤlt die Beweiſe 
te feine Dienftgefälligkeit in Mittheilung des reichen 
Schages feiner Kunfitenntniß und für die verdiente Ach: 
tung, welde ihm von ausgezeichneten Männern gezollt 
wurde. (Esıher.) 
3) Thomas, geb. in Eger, ein Gelehrter und Gon: 
trapunktift, welcher zu Königsberg, wo er wirkte, de ra- 
tione componendi cantus (1546) druden lie, ein uns 
unbefannt gebliebenes, jegt feltenes Wert, Bekannter ift 
feine hist, Livoniae (1551. 4). (G. IWW. Fink.) 
Hörner (demifch, technifch, mythologifh und muſik⸗ 
gefch.), „f. Horn. 
HÖRNER beißen in der Banfunft die Eden ber 
Platte des Säulenbauptes. (Th. Alfr. Leger.) 
HORNER, dromatifche, find jene, worauf man 
alle Töne der chromatifchen Leiter, ohne Stoyfen, durch 
einen eignen Mechanitmus hervorbringt. Dazu bedient 
man fich ter bloßen Tonloͤcher, der Klappen oder ber 
fogenannten Pofannenzüge. Die Bereicherung des Horns 
auf diefe Weile ward ſchon früher verfucht, (f. den Art. 
Horn); doch noch mehr in neuerer Zeit und‘ zwar mit 
günftigem Erfolge. Halliday in Dublin bradite bei ei: 
nem Jagdhorne fe Klappen an, woturd es alle, biatos 
nifhen und chromatiften, Tonftufen, von feiner Gritud⸗ 
note an ziemlich genau fol gegeben haben. Es foll von 
trefflicher Wirfung geweſen fein, woher man es zum 
Solovortrag arrangirter Arien benutzte; fein Piano ſchön 
und das Forte durch ein vollbefegte® Tutti durchdringend. 
Fruͤhet⸗ ſchon hatte D. Cloſe, ein Arzt in Lancafhire, 
das Jagd⸗ und Waldhorn, fo wie die Trompete, durch fies 
ben Tonloͤcher, ohne Klappen, fo verbeffert, daß man, 
bei leichter Behandlung, vom Grundton an alle chro— 
matifhen Stufen gewann. Da bie Tonischer aber 
ohne künſtliche Hüffe unter die Finger fich nicht bringen 
hießen, fo brachte er Windcandle an von dem eigentlichen 
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Tonloche bis unter bie Finger, bie er in einem Haupt: 
canale fammelte. Der Ton felbft foll durch die Löcher 
nichts (?) gelitten haben. 

Auch Schugt in Köln verfah das Horn mit Klap- 
pen, wodurd alle Töne von dem F bis zum a rein und 


hellklingend herausfamen und große Schwicrigfeiten leicht 
fi befiegen ließen. Sowie durch Löcher und Klappen, 
fo ſuchte man durd Verlängerung der Röhre, wie: bei 
ber Pofaune, zu belfen; daher die fogenannten Pofaus 
nenzüge. Diefen Weg betrat befonderd G. Dickhuth '). 
In ber Gegend ber rechten Schulter des Spielers war 
ein Uhrfederhaus befeftigt und um dieſes eine Suite oder 
Schnur aufgerollt, welche, an den Pofaunenzug in der Mitte 
feiner Ränge befeftigt, diefen befländig aufwärts z0g und 
immer bis auf den aͤußerſten Punkt herausgezogen bielt, 
fo lange ber Daumen der linfen Hand ihn nit wieder 
abwärts und hereinzog. 

Später warb in England unter ber Auffiht von 
Schmidt, erſtem Trompeter bei dem damaligen Prinz 
Regenten, ein Jagdhorn verfertigt, das durch einen Aus: 
zug nach unten um eine Duarte tiefer gemacht werben 
konnte, woburd man alle Töne der chromatifchen Reiter 
turd zwei volle Detaven erhielt. Es foll abir nicht jene 
Gefbwindigkeit in der Ausführung zugelaffen haben, wie 
ähnliche Inftrumente mit Tonloͤchern. Vermuthlich gab 
dies die Veranlaffung zu der Bervollfommnung, in wel: 
der wir jegt die chromatifchen Hörner und Xrompeten 
befigen. Der Ref. ſah dies auf folgende finnige Weiſe 
bewerkftelligt: Das Horn, fowie die Trompete, ift mit 
zwei Pofaunenzügen verfeben, mit einem längern für bie 
ganzen Zöne, mit.einem fürgern für die halten. Da 
aber eine einfache Nöhre in der Behandlung zu unbequem 
geworden wäre, fo theilte man fie in zwei,Bleinere, wels 
che verbunden ein Ganzes bilden, das; Pumpe genannt 
wird. Jede dieſer zwei Röhren beficht num wieder aus 
zwei Heinen, Die in der. Mitte zuſammengeſteckt find. 
Die obere.und längere. bleibt feft ſtehen, die untere fürs 
zere läßt fih, wie bie Stange, an einer Pumpe. bin: 
und berichieben, woher wahrf&eintich der Name der Mas 
fine: -Pumpe. Dieſe zwei kürzeren Röhren haben oben 
zwei Löcher, wovon das höhere durchaus geht, wodurch 
die lange Röhre des ‚Inflrumentes ‚ohne Unterbrechung 
fortläuft, ſich ſonach die freien, Tone erzeugen. Dage: 
gen ift das etwas tiefere Loch hinten mit einer Wand 
geſchloſſen, welche den Durchgang der Luft hindert, und 


‚fie zwingt, durch die wbere Offnung in bie Pumpe zu 


treten und hier den längern Raum zu durchlaufen, was 
den Ton vertieft, bei der, größern Pumpe um einen 


„ganzen Ton, bei der Heinern um ginen haſben, woturd 
‚man alfo- die font geftopften Toͤne eben fo gut wie bie 
- freien erhält. 


Um diefe Röhren herauszuſchieben, dient 
ein längerer und Eüryerer Stiel, dem Spieler bequem 
in die Hand gelegt, welche, ‚mit dem Stopfen nicht bes 
fhäftigt, durch einen leichten Oruck dies bewerkſtelligt; 
woher. man, dieſe Stiele Drücker nennte So hat: man 
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*) f. bie Reipg. muſſtal. Zeit. Jahrg. 1312. ©, 47. 
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alle Zöne, die freien, fowie die durch Drud gewonnenen, 
in feiner Gewalt, und kann fie in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit benußen. 

Von diefen chromatiſchen Hörnern gibt es verſchie⸗ 
dene Arten: Das gewöhnliche, meiftens in F ftehende, 
fomit ein F Horn, weldes alle Töne in dem bei a) ans 

ezeigten kw bat; dann bad Tenor: und Baßborn, die 
jih in dem bei b) und ©) angegebenen Umfange bewigen. 


b) be- c) =) 
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Das Überfchreiten diefer Sphäre hängt natürlich von 
der Meifterfchaft des Spielers ab. So hörte der Mef. 
das Baßhorn bis in das g, a, ja mod höher fchreitend 
und das leicht, mit gutem Zone. Überhaupt feheint die 
Ausbildung diefer Inftrumente noch nit vollendet. Und 
welche berrliche Mittel bieten fie für die Blas-, befonterd 
Blech = Inftrumentenmufif, da fie ein vollftändiges Quar: 
tett bilden, fomit für fi, fomwie mit andern Inſtrumen⸗ 
ten verbunden, zu den größten Gffecten fib benugen 
laffen. Ja felbft im Orcheſter angewandt bei Stellen ber 
Kraft oter eines ihnen angemeſſenen Chärakters, vereint 
mit den gewöhnlichen Hoͤrnern und ausfübrend jene bie: 
fen mangelnden Zöne, ober abwechſelnd mit ihnen, was 
fönnten fie leiften! Ein Baßinſtrument diefer Art, mit 
zehn Klappen und dem oben bei d) angegebenen Umfange, 
wegen feiner Kraft Bombardone genannt, hauptfädlich 
bei der Militairmufif benut*, mag auch noch bier genannt 
werden. Sogar das Poflborn ward durch vier Klappen 
fähig gemacht, die Zonreibe bei e) aus;uführen. &. auch 
ten rt. Klappenflügelhorn. Dauprat foll eine Schule 
für das chromatifhe Horn gefchrieben haben. Die dhro: 
matiſchen Hörner findet man jett in allen größern Städ: 
ten, und ba fie im Preife beveutend geſunken find, fo 
werten fie auch bald allgemein fein. (Fröhlich.) 

Hörner (foffile), ſ. Hörnersteine, 

HÖRNER (Graue). Gin Xheil eines wilden Als 
vengebirged im fdhweizerifihen Ganton Et, Gallen, im 
Kreife Ragatz des Bezirks Sargans. Diefer Gebirgeftod 
bat mit Einſchluß der dazu gebörigen Galfeuferberge einen 
Umfang von 8 bis 9 Stunden, und erfiredt ſich von 
Sit nah Weft zwifchen dem Galfeufer: und dem Weiß: 
tannertbale. Weſtlich ſchließt er fih an die Gebirge des 
glarnerſchen Sernitthales an; oͤſtlich fenft er fich bei Ra— 
gab in die Ebene herunter. Die höchſte Spitze der 
grauen Hörner erlebt fib bis auf 8760 Fuß über die 
Oberflaͤche des Meeres. Zw'iſchen denfelben liegen mehre 
Gletſcher und Eleine Seen, deren ſuͤdliche und öftliche Ab⸗ 
flüffe nah dem Galfeufer: und dem Thale von Vettis 
und Balenz der aus dem großen Sarbonagletidier ent: 
foringenden wilden Tamin zuflrömen, in deren Schlud: 
ten das berühmte Bad von Pfäferd ſteht, und die ſich 
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nabe bei Ragatz in den Rhein ergieft. Die nörblichen 
Abflüffe von diefem Gebirgöfiode firömen in das Weiß- 
tannerthal und bilden bier die Seez, welche fi in dem 
Ballenftatterfee ergießt. Das Galfeu'er: und das Weiß 
tannertbal find beive fehr rauh und laffen einzig Alpens 
wirtbfchaft zu. Da fie fid) nur auf einer Seite öffnen, 
fo werben fie von Reifenden fehr felten befudt. Das Gals 
feuferthal ift jet ganz verlaffen; aber eine erg Spus 
ren beweifen, daß es vor nicht fehr langer Zeit bewohnt 
gewefen iſt. Belonderd merkwürdig ift aber die Größe 
der menſchlichen Anochen, die man an einer &telle def: 
felben, wo wahrfcheinlid ein Dorf geftanden hat, in gro: 
ber Menge gefunden hat. Die Länge des Körpers dies 
fes Stammes muß nad bdiefen Knochen die gewöhnliche 
Größe bedeutend übertroffen haben. Auch ſpricht bie 
Sage der Nachbarn von einem Rieſengeſchlechte, welches 
das Galfeuferthal bewohnt babe. Die legten Sprößlinge 
beffelben foden einige MWeiböperfonen von ungewöhnlicher 
Größe gewefen fein, welche erft im 18. Iabrh. die Wohn: 
fige ihrer Väter verlaffen haben und zu Sargans ihr Be: 
ben endigten. Die merkwürdige Erſcheinung verdiente 
nähere Unterfuhung durch einen Naturforfcher, wozu die 
Mönde des benachbarten Kloſters Pfäferd die befle Ge 
legenheit hätten, wenn der Sinn dafür bei ihnen erwas 
hen würde. Auch jenfeits bes Gebirgefammes, welcher 
das Galfeufertbal im Weſten fchließt, in den binterflen 
Thälern von Glaris, bat man ſolche Knochen gefunden. 
Daber flammte auch ber Miefe Melchior Thut, welder! 
am Ende des 18. Jahrh. ſich überall für Geld zeigte, 
und fieben Fuß, drei Zoll hoc, und dabei auffallend did 
war. Lavater bat fein Bild in die Phyſſognomik aufge: 
nommen. Gr ftarb zu Wien, wo fein Skelett aufbe— 
wahrt wird. Für Vermuthungen über die Abflammung 
dieſes Geſchlechtes, deſſen ungewöhnliche wi er 
durch diefe Knochen unwiderſprechlich erwiefen ift, Öffnet 
fi ein weites Feld; am Ente aber werden alle dieſe 
Vermutbungen gleich gewiß oder ungewiß fein. (Zischer.) 

Hörner (verfteinerte), f. Hörnersteine. 

HÖRNER 1) Johann, ein Roſenkreuzer aus Düne 
felöbühl, Bürger zu Heilbronn, der ſich Philoſoph, Me: 
dicus und Chemicus in feinem Problema summum 
nannte, d, i. eine babe, verfirgelte matbemat. und cabbas 
liſtiſche Aufgab und Figur, an alle Gelehrte und Kunfl: 
liebente Europae, mit einer Wegweiſung zur og 
Gabbata u. f., w. ( Nuͤrnb. 1619. 4). ©. Iheoph. 
Sirweri Analecta literar. 1.pag. 156, wo ber muns 
derliche Inhalt angegeben ift. f 

2) Otto Friedr., war zu Heroldingen im Öttingi: 
fben am 6. Ian. 1746 geb., wurde nach zurüdgelegten 
alademifchen und Ganditatenjahren Arjunct an der Hospi⸗ 
talkirche zu Augsburg, dann Diafonus an der dafigen 
beiligen Kreuzkirche, —EF aber ſchon am 25. Der. 1781. 
Er ſchrieb: Die Pflicht nicht zu heirathen (Augsb. 1760. 
4); Nachrichten von LKiederdihten des augeburgifcden 
Gefangbudes (Nörtlingen 1770. 2te verm. Aufl.) nebft 
dem Liederregifter um Gebrauche der Auswärtigen (Schwa⸗ 
bad 1775. Ninnb. 1776); Alphabetiſches Verzeichniß, 
oder Lexikon der jet lebenden — Säriftfteler, 
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aus Hambergers gel. Teutfchland mit vielen Zufägen 
vermehrt u. f. w. (Mörbt. 1771. 1778); einzelne ze. 
ten und Über Apocal. II. 7. 17, in den öttingifchen wos 
chentlichen Blättern zum Imterriht und Erbauung g& 
meiner Chriſten 1770. St. 12. Wider die Lieblingsfüns 
den. Ebof, St. 39, '). 

3) Stephan, Doctor, war im letzten Viertel des 
16.“ Jahrh. in Helbburg geb., im I. 1612 Hofgerichtds 
abvocat, 1613 Profeffor der Rechte am Gymnaſium zu 
Koburg, auch Affeffor des Schöppenftuhls dafelbfl, wurde 
1632 bei dem feindlichen Einfalle deö Herzogs von Fried: 
land nebft andern fürſtlichen Dienern von Koburg als 
Geißel weggeführt, jedoch 1633 wieder in Freiheit gefegt 
und flarb, nicht wie Ludwig’) fagt, 1628, fondern nad) 
dem Zode des Herzogs Joh. Kafimir 1635. Man bat 
von ihm: Disp. de justitia et jure; D. de jure per- 
sonarum (beide 1615); Herzlihes Mitleid und Seufzen 
über den tödlichen Hingang — Johann Kafimirs, fammt 
etlichen beigefügten Liedern und Gebet, welche gemacht 
in wehrender feiner feindlihen Guftodia in Eger (Kos 
burg 1634. 12.) ), (Rotermund.) 

HORNERA (Paläozool.), teutfh Homere, franz. 
Hornöre, ift ein von&amourour aufgeftelltes und bis» 
ber beibebaltenes Steinkorallengefhleht aus feiner Sec: 
tion der Polyparia foraminata, Ordnung ber Eſchareen, 
und bei Blainville aus der Familie der Milleporeen. 
Es ift zu Ehren Horner's, des Aftronomen bei ber Rru: 
fenftern’fhen Weltumfegelung, benannt. Man kennt nur 
den Polypenftod, und daher das ganze Genus gleihfam 
nur im foffilen Zuftand, obgleih es ſchon Anfangs für 
eine im Bamtfchatkifchen Meere lebende Art gebildet wor: 
den, die mit Linné's Millepora lichenoides und La- 
marck’s Retepora frondieulata aus dem Mittelmeere 
für identifh angefehen wurde, und welder De Blain: 
ville noch überdem die lebenden Arten R. versipalma 
und R. radiata beigefellte. Dieſes Geſchlecht unterfchei- 
det fi von den nahe verwandten Reteporen zumal das 
durch, daß tie allerbings zuweilen flachen und felbft 
anaflomafirenden Afte des Polypenftods doch Fein Netz 
mit einander bilden, und daß. die Zellenränder wenigftens 
ber meiften Arten etwas vorftehend find. Die Diagnofe ift: 
Polypareum affixum, lapideum, dendroideum, fragile 
compressum, irregulariter contortum; Caulis ramo- 
runıque superficies exterius cellulosa, cellulis parvis, 
remotis, diagonaliter subquincuncialibus, interna le- 
viter sulcata, 

Defrance hat diefem Geſchlecht einige foffile Ko: 
rallentrümmer beigeredhnet, welche, wenn auch unvollftän: 
dig, doch bie meiften Charaktere deffelben an fi tragen. 
Er fand fie im einfchaligen Conchylien tertiären Kaltes. 
1) H. hippolihus Defr. (Atlas des fossiles fg. 3.); 
der Korallenfiod ift 8” lang und rubt auf einer ausge⸗ 
zadten Achſe. Der pordfe Stamm ift faft flielrund, nur 


1) Bergl. Baaber, 2er. verftorb. bairiſcher Schriftfteller d. 
18, und 19. Jahrh. ©. 100. Zapf, Augeb. Biblioth. 2. Bd. 
©. 719. 724 und 889, Meufel, 2er. verftorb. Schriftft. 6. Bb, 
©. 16. 2) in hist. Casimir. P. II. p. 833. 3) Briegieb, 
Geſch. des Gymnas. Casimir. &. 159. 
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einen mittelmäßigen Faden did und in 15—16 Afte abge: 
theit. Eine feiner Seiten ift mit Heinen, runden, vorras 
enden Zellen verfehen, ber andere ift in die eänge gefurät. 
u Grignon und zu Hauterive (Mande). 2) H. erispa. 
Defr. Ein Bruchſtuͤck, der vorigen Art aͤhnlich, doch 
bilden die Zellen vorragente Röhren. Zu Drglandes 
(Mande). 3) H. radians Defr., ruht auf einer abge: 
ftumpften Achfe von 4—5 Linien Dide. Der fehr kurze 
und innerlih pordfe Stiel breitet fi in einen Stern 
mit 15 — 16 ungleihen Strahlen aus, die an ber Baſis 
eben, an der Spite fehr porös und bödftens 5 Linien 
lang find. Die äußere Seite ift mit größern gerundes 
ten und mit Fleinern Zellen befegt; die innere, ſowie 
die Achſe, ift leicht in die Länge geftreift. In den Mus 
fhelgruben zu Laugnan (Reognan?) bei Borbeaur. 4) 
H. elegans Defr. Die eine Seite des gerundeten Stams 
mes ift mit großen, ineinander gebrängten Zellen in fchies 
fen Reihen befegt, die andere iſt glatt, nur mit einigen 
leichten, fchiefen Kanten verfehen. In den Mufchelgrus 
ben zu Hauteville. 5) H. opuntia Defr. Stamm flad, 
auf einer abgeftumpften Achſe. Cine Fläche hat runde, 
vorftebende Zellen in parallelen, oft quer ziebenden Ris 
nien; bie andere ift glatt. In ben Mufcelgruben zu 
Hauteville *). (H. Bronn.) 
HÖRNERBUND umfaßte eine Anzahl von mehr 
ald 200 Rittern, größtentheild aus der heſſiſchen Lahn 
und Diemelgegend, die ald Bundeszeihen ein Horn führs 
ten. Bu ihnen gehörten die von Hatzfeld, Schenke zu 
Schweinsberg, von Pabberg, v. Bufed, v. Lömenftein, 
v. Erfertöbaufen u. A. Der Zwed des Bundes war Ers 
haltung ihrer Freiheiten und Abwehr ungerechter Gewalt; 
er ftand unter vier Oberhäuptern, die jährlich neu ge: 
mählt wurden. Sein Anfehen war fo bedeutend, daß 
fi ihm die Stadt Weplar und auf Vermittelung bes 
Grafen Wilhelm von Kabenelnbogen audy der Randgraf 
Hermann von Heffen anſchloß. Unter dem 24. Jan. 
1379 ſchloß diefer mit ihm eine breijährige Verbindung 
zu gegenfeitigem Schutze. Doch ber Bund für Recht 
artete in Fehde- und Raubſucht aus, und Landgraf Hers 
mann ſah fich genöthigt, mit ihm zu brechen und ihn zu 
befriegen. Im Anfange der achtziger Jahre löfte er fich 
fhon wieber auf. (G. Landau.) 
Hörnerfrage, ſ. Cornutus und Eubulides. 
Hörnergesellschaft, f. Hörnerbund. 
HORNERKIRCHEN, Kirchdorf und Kirchfpiel in 
der Graffchaft Ranzau (zum daͤniſchen Herzogthume Hol- 
ftein gehörig) mit 20 9. und 234 Einw., welche Pfertes 
und Krammärfte (jährlib am 28. April und 14. Dct.) uns 
terbalten. Das ganze Kirchfpiel zählt 160 Häufer und 
600 Einwohner, (Klaehn.) 
HÖRNERMUSIK, oder fogenannte Jagdmuſik ber 


*) Lamouroux, Exposition möthodique des genres de l'Or- 
dre des Polypiers (Paris 1821. fol.) p. 41. de Lemarck, His- 
toire nmaturelle des Animayx sans vert&bres, Vol. Il, (Paris 
1816.) p. 182. Defrance, Im Dictionnaire des sciences natu- 
relles, Vol. XXI. (Paris 1821.) p. 432, 433. de Blainville 
ibid. Vol. LX. p. 303. 
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Ruſſen. Bon ihr bat Hinrichs in St. Petersburg eine 
fehr genaue und vollftändige Beſchreibung geliefert, die 
in Teutſchland nicht fo allgemein befannt ift, als fie es 
verdient. Die erfle Idee dazu gab ber Oberjägermeis 
fler und Graf Semen Kirilowitſch von Narifhfin, ber 
fi bemühete, die Zöne der Hifthoͤrner feiner Jäger 
in Harmonie zu bringen, und mad unb nad ben Ge: 
danken faßte, den Verſuch zu einem hoͤhern Grade ber 
Vollkommenheit gi leiten. Ein Hofmufitus Marefch, 
von Geburt ein Böhme, beftärfte ihn in feinem Vorſatz, 
und half ihm denfelben auöführen. Dur Beflimmung 
der Noten, bed Zakted, der Zahl, Tiefe und Höhe der 
Hömer u. f. w. wurde ber Gedanke verwirklicht und 
die Anfangs unausführbar fcheinende eng der neuern 
Zeit im rauhen Norden immer mehr vervolllommt, bis 
diefe herrliche Muſik das warb, was fie jegt iſt. Sie 
eichnet fih vor allen andern Arten der Muſik und der 
Yusführung ber Harmonie der Zöne, durch die ihr ganz 
eigenthuͤmliche rde, Pracht und Majeſtaͤt, ſowie durch 
die Staͤrke und doch auch damit verbundne Sanftheit 
ibred Tons, ſehr vortheilhaft und hervorſtechend aus. 


Sie iſt aber auch nur in Rußland ausführbar, wo bie, 


Menſchen das mechaniſch werben follen und müffen, wo: 
zu man fie beflimmt, ohne daß man fragt, ob fie grade 
Dazu, wozu man fie braucht, Anlagen haben. Dad Mits 
tel hierzu ift das allereinfahfte, — phyſiſcher Zwang. 
So ward denn auch die Hornmuſik auf den Wink des 
erfien Erfinderö nad und nad bad, was fie nach feiner 
Idee werden follte, daS (bie Drgel etwa ausgenommen) 
vollftändigfte, lauttoͤnendſte Concert in feiner Art, und 
überhaupt bie entzüdendfte Mufil, die man nur irgendwo 
in der Welt hören kann. Die erften Anfänge und Übuns 
en dieſer nachher fo berühmt gewordenen Hornmuſik ge: 
Fhaben im Sabre 1751, und 1753 konnte fie fchon vor 
der damals regierenden Kaiferin Elifabetb aufgeführt wers 
den; 1763 gefchah diefes vor ber Kaiferin Katharina II. 
in Moskau. Sie gleicht einer Art von lebendiger Dr 
el, deren Zöne modulirt find, an weldyer jeder einzelne 
n von einem Menfchen durch das Blafen angegeben 
wird, ift ebenfo vollftändig, imponirend und majeflätifc, 
und auch beinahe von berfelben Wirfung. ie beftcht, 
je nachdem fie mehr oder weniger vollfiändig und ber 
Umfang der Zöne in dem aufzuführenden Stüde groß 
ift, auß 4-—5 Dctaven, oder 50— 60 einzelnen meffin: 
gun konifh geformten Hörnern, etwa von biefer 
alt: 





Jeder Zon erfodert ein beſondres Jagbhom, und 
dieſe find von der Länge einer Spanne bis zur Ränge 
von 10 Fuß verfchieden; jeded Horn gibt alfo auch nur 
einen und gehörig von ben andern verfdiebnen Zon an. 
Die, welde die unterften tiefen Baßtöne angeben, find 
ö, 6, 7, ja wol, wie gefagt, 10 Fuß lang, und biefe 
Länge nimmt dann nad Maßgabe der Töne verhältniß: 
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mäßig ab, fobaß bie Meinften biefer Hömer oft kaum + 
Spanne lang find. Die Baßhörner haben 8, 16—32 
Fuß Zon. Die kleinern werden in der Hand gehalten 
und mander Mufitant hat deren zwei; von den größern 
bat er Mühe, eins zu regieren, daher fie auch bei dem 
Gebraud auf leichte Geftelle gelegt werben, die fo hoch 
find, ald es die Größe des Blaͤſers erfodert. Anfänglich 
hatte man 37 Hömer für 3 volle Dctaven, dann 49 
für 4 Dctaven; gegenwärtig aber wird fie für 5 Deta⸗ 
ven mit 60 Hörmern und fo viel Zägern ober Mufifan: 
ten befegt, und fcheint demnach zu derjenigen Bollfom: 
menbeit gebracht zu fein, deren fie fähig if. Jeder Horn: 
biäfer hat nur eine Note, alles Übrige auf feinem Blatte 
(von dem er fein Auge wegwenden bar) find Paufen, die er 
enau zählt, bis feine Note vorkommt, ba er fie benn, 
owie es eben erfoberlich iſt, kurz anftoßend, aushaltend 
ober zitternd, ftarf oder leife angibt. Es erfodert diefes 
aber eine erftaunlihe Übung und Präcifion, wobei bie 
anze Kunft des Hornbläferd bloß darin beftebt, daß er 
einen immer nur einzigen Ton ſtets volllommen rein 
und genau zu rechter Zeit hören läßt, blos mechaniſch 
wie eine lebende Mafchine oder ein Automat; mufilalis 
ſches Verdienft ift dabei gar micht, vielmehr ift derjenige 
der befte Hornbläfer, welcher von der Muſik gar nichts 
verfteht, bloß richtig und genau Takt halten, und wenn 
feine Note fommt, den Ton rein von fi geben kann. 
Jedes Ehor hat einen Director, der mit einem Heinen 
Stäbchen das Zeichen zum Anfange bed Stüdes gibt 
und zum Überfluß auch den Zaft bezeichnet. Man fann 
eö fi kaum vorftellen, wie richtig felbft Stuͤcke mit Liu: 
fern, Zrillern u. f. w. berausgebradht werben. Eine fol: 
che unglaublibe Präcifion des Takts findet man nirgend 
anderswo. Sieht man die Hornbläfer nicht, (wie es 
gemeiniglih der Fall ift,) fo fcheint es einem unmöglich, 
daß biefe fo ſchoͤn ineinander fließenden und harmoniſch 
übergebenben Zöne nicht von Einem Inftrumente und 
von Einem Meifter, fondern vielmehr von ebenfo vielen 
Snftrumenten und Bläfern herkommen follen. Aber die 
Wirkung diefer Muſik ift auch ganz außerordentlich und 
berrafchend, befonders im freien Felde, in einem Walde 
oder Garten, auf dem Waffer ıc., wo fie einen unbes 
ſchreiblichen Reiz bat; aud find die vornehmen Ruffen 
ungemein für diefelbe eingenommen, fobaß jegt mehre 
Große und Reiche, ja felbft einzelne Regimenter in ber 
Armee, bergleihen Jagd⸗ oder Hormmufifcapellen einge: 
richtet haben. Kunftverftändige haben daran getadelt, daß 
bie Zone noch nicht Modulation und Ausdrud genug 
hätten und deshalb noch zu fehr in einander flöffen. Ich 
babe das nicht gefunden, im Gegentbeile bat mich jedes 
Mal diefe, zumal im Freien, am Ufer der Newa oder 
am Seeftrande und auf dem Waſſer, ganz bezaubernde 
Mufit, fo oft ich fie gehört habe, in eine unausſprechlich 
füße Empfindung verfegt, fobaß ich bei mir wünfchte, fie 
möchte noch zehnmal länger dauern. Man kann behaup⸗ 
ten, daß dieſe lebendige Orgel in mander Hinfiht noch 
Vorzüge vor ber gewöhnlichen Drgel habe; denn eines 
Theils läßt ſich auf der letztern das Piano und Forte 
nicht ausdrüden, und andern Theil kann man die Horns 
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mufif zu jeder Zeit von einem Drte zum andern brins 
— o leicht ſich übrigens die Einrichiung dieſer Muſik 
egreifen laͤßt, ſo muß man doch die mechaniſche Ge— 
ſchicklichkeit und Faſſungskunſt, ſowie die eiſerne Geduld 
und Aufmerkſamkeit, auch wol mitunter den ausdauern⸗ 
den Rüden — eines gemeinen Ruffen haben, um in der 
Aufführung der fchwerften Sinfonien, Duvertüren und 
Goncerte vom Largo biö zum Prestissimo,. feine Note 
liegen zu laffen, oder zur Unzeit anzugeben. Viele ruffi: 
fhe Große haben ganze, fehr gut beſetzte Kapellen aus 
lauter 2eibeignen, melde die Violine, das Glarinett, die 
Flöte ıc. lernen müffen, fie mögen wollen oder nicht, fie 
mögen dazu Anlagen haben oder nicht. Binnen einem, 
Öchftend zwei Jahren bringen fie es bei unabläffiger 
bung und Anwendung des kategoriſchen Imperativs 
dahin, ein, auch wol zwei Inftrumente ziemlich erträglich 
fpielen zu lernen und in Goncerten zu accompagniren. 
Derfelbe Fal findet auch bei der Erlernung bes Horn: 
blafen® zu der jegt befchricbenen Jagdmuſik ſtalt. 
: ( 


J. ©, Petri.) 
Hörnerschluss, f. Dilemma, 
HÖRNERSPOREN, auch Hörnerschuh genannt, 
ein breiter, abgerundeter Knopf auf die Hörner der Kühe, 
damit fie fih nicht durch Stoßen fhaden. (Fr. Heusinger.) 
HÖRNERSTEINE ( Palaeont. ), verfteinerte Hör: 
ner, Gornulithen, Geratolithben, Geratiten, Keratiten, find 
alles Benennungen älterer Schriftfteler für biejenigen 
Verfteinerungen, welche mit Hörnern einige dußere Ähn⸗ 
lichkeit befigen, insbefondre aber für die Orthoceratiten. 
Am Unteröberg im Salzburgifchen wird eine Hippuriten: 
art (H. cornu vaccinum auet.) von den Landleuten mit 
dem Namen „Kubhörner bezeichnet. (H. Bronn.) 
HORNES, aud Horn, Hoorn. Das berühmte, 
feit dem Jahre 1763 in männlicher, feit 1826 auch in 
weiblicher Nachkommenſchaft erlofhene niederländifche Für: 
ſten⸗ und Grafengefhlecht diefed Namens gehört wegen 
feiner hohen Abkunft, feiner Macht und der großen Ver: 
bindung mit mehren fouverainen Häufern, zu denen es 
früher wegen ber Befigungen Wert und Niederwert felbit 
gezählt wurde, zu ben ** ſeines Vaterlandes und zu 
den angeſehenen hoben Europas). Seine aͤlteſten und 
wichtigſten Beſitzungen in Brabant, die zum weſtfaͤli⸗ 
ſchen Kreife gehörige Reichögraffchaft Hornes mit der 
Beinen Stadt gleiched Namens, von welden das Ges 
ſchlecht den Namen führt, fowie die Herrichaften Wert 
und Altena, wurden ibm nebfl mehren anbern nach ber 
Entdauptung Braf Philipps im I. 1568 vom Gtifte 
Lüttich, von der Krone Spanien und den Generalflaaten 
entzogen ?), Die noch übrigen beträchtlichen Güter fielen 
nach dem Tode des legten Fürften, Marimilian Emanuel, 
im 3. 1763 durch die aͤlteſte Erbtochter deffelben an das 
fürftlihe Haus Salmkyrburg ’). 


2 Le grand Dictionnaire historique par Moreri. Tom. IV. 
p- 193. Dictionnaire genealogique, heraldique, chronologiqne 
et historique. (ü Paris 1757.) Tom. II. p. 

Univerfal:beriton. 18. Bd. &, 860. 5 
nealog. : biftor. Nachrichten. 18, Ih. ©. 866 
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Ein früheres Geſchlecht der alten Grafen von Hor—⸗ 
ned, deſſen männlihen Stamm Graf Konrad gegen das 
Ende des 11. Jahrh. befhloß, vererbte feine Befigungen 
durch Heirath der Tochter des letztern) an bie Grafen 
von Looz (8005) und Hasbaye, Abkoͤmmlinge der alten 
Grafen von Hennegau ’). Ein Looziſcher Enkel jener 
Homes’shen Erbtochter erneuerte mit dem übertragenen 
Befig ihrer Güter den alten Stamm der Dynaften von 
Hornet, So flammt das berühmte Fürften: und Gras 
fengefhlecht, deffen Stammreiben wir bier überbliden 
wollen, väterlier Seits durd die Grafen von Looz und 
Hasbaye von den alten Grafen von Hennegau ®), müt: 
terliher Seits im 11. Jahrh. durch Irmengard, Gräfin 
von Domes, von den auögeftorbenen alten Grafen von 
Hornes ab. 

Raginer II. (Raynier), Graf von Hennegau, Ens 
kel Raginers I. mit dem Beinamen Langhals, lebte im 
3. 925 und hinterließ außer Raginer IV., feinen Nach⸗ 
folger in Hennegau, nod einen zweiten Sohn, Rubolf 
oder Racul’), Stammvater der Grafen von Looz und 
Haöbaye, deſſen in den Jahren 944 und 966 Erwähnung 
geſchieht, im welchem legtern Kaifer Dito eine von ihm 
der Kirche zu Nivelle gemachte Schenkung befidtigte. Er 
binterließ zwei Söhne: Arnold I Grafen v. Looz und 
Valenciennes, deſſen einziger Sohn, Arnold I. ftarb im 
3. 1014 ohne Kinder, und Ludwig, Grafen v. Loy und 
Hatbaye, welcher unter fünf Söhnen, Dito, von Einigen 
Gifelbert genannt, Grafen v. Looz und Herrn v. Gords 
mwarem, binterließ, deffen in Urkunden von 1016, 1034 
und 1067 gedacht wird. Diefer zeugte mit feiner Ge: 
mablin, einer Gräfin v. Namur: Emmo, Grafen v. Looz 
und Hasbaye, Herm zu Gorewarem, welcher durch die 
fhon oben angedeutete glüdlihe Verbindung mit Irmens 
gard, Zochter und Erbin Konrads, legten Grafen v, 
Horned, die Befitungen feines Haufes bedeutend ver: 
größerte. Ihr Sohn, Arnold IV., Graf v. Looz und 
Hasbaye, Herr zu Corswarem, Gteinvort und Homes, 
beffen in Urkunden von 1092 und 1107 gedacht ift, 
wurde burcd feine Gemahlin, Adelheid v. Dieft *), ein 
Vater von fieben Söhnen, von welden Arnold V. bie 





zu weldyer Meinung theils bie Lage der Stammbrfigungen in Bra— 
bant, theils bie allerdings gegründete Abftammung der Grafen 
von Hornes mütterliher Seits von ben Grafen und Herzogen v. 
Brabant, einigen Schhriftftellern Anlaß gegeben haben mag. 7) 
Anselme a.a.D. Gothaifch. genealog. Hofkalender a. d. 3. 1833. 
&. 147. 8) Diction. gendal. etc. 0.0.0. 9) Moreri a. a. O. 
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orneß, folgt nun als die eigentliche Aufgabe ber diefem 
ſchlechtsartikel gewidmeten Zeilen. 


Die Grafen und Herren von Hornes, oder 
Horn, auch Hoorn. 


Wilhelm I, von Einigen Dietrih genannt, Graf 
Arnolds IV. v. Looz dritter Sohn, erhielt in ber Theis 
lung Hom, Altena und Bert, und wird gewöhnlich als 
Stammpvater aller Grafen und —— v. Hornes aufge⸗ 

führt. Er kommt in einer Urkunde von 1101 vor"), 
wurde von Kaifer Heinrich IV. zum oberften Erbjägers 
meifter des Reichs ernannt, und flarb gegen das Jahr 
1134", Mit feiner Gemahlin, Agnes v. Cuyck, einer 
Schweſter des Biſchofs v. Utrecht, Andreas v. Guyd, 
zeugte er aufer zweien, an die Familien von Rotſelaer 
und von. Merode vermäblten Töchtern, drei Söhne: Jo: 
bann, Herrmann, Bifhof v. Utreht vom J. 1150 bis 
1156, und Wilhelm v. Homes, Herrn v. Goor (Gohr), 
welcher ohne Erben blieb. Der ältefte, Johann, Herr v. 
Hornes, erneuerte ein bereitd von feinem Vater mit den 
Grafen v. Brabant —— Buͤndniß und blieb 
im J. 1144 in einer Schlacht gegen die brabantiſchen 
Rebellen. Bon feiner erſten Gemahlin, Lucie, Herrin v. 
Teifterbant, hatte er nur eine Zochter, Lucia, vermählt 
an Johann, Herm v. Heusden; von der zweiten, Adel: 
beid, Gisberts, Herm v Brondorft, Tochter, außer einer 
an den Grafen v. Hofladen vermählten Tochter, Anels 
beid, auch zwei Söhne, von welchen der jüngere, Michael, 
vermählt mit Adelheid v. Boularre, einer Nichte Graf 
Balduind v. Hennegau, ohne Erben ftarb; der ältere, 
Wilhelm II, Herr v. Hornes, fouverainer Herr zu Wert 
und Weſſem, Reichsobererbjägermeifter, feßte mit Hülfe 
mehrer Verbündeten feinen Onkel, Herrmann, in das 
Stift Utrecht ein, trat die Souverainität über Hornes 
an die Grafen, nachmaligen Herzoge, v. Brabant ab, und 
farb im 3. 1203. In der Ehe mit Margarethe, Graf 
Balduind v. Montbelliard und Margarethen, Gräfin v. 
der Mark und Altena, Tochter, zeugte er folgende fünf 
Kinder: Dietrib, Engelbert v. Hornes, Dee v. Breus 
finghem, vermählt mit einer Gräfin v. Bentheim, blieb 
tinderlod; Beatrir, Alfard's, Heren v. Brederode Gemab⸗ 
lin; Margarethe, Arnolphs, Herm v. Wachtendonk Ge: 
mahlin; und Wilhelm III, Herm und Grafen v. Hor— 
nes, Herrn zu Bert, Altena und Weſſem. Er war ber 
ältefte Sobn, erhielt von Kaifer Friedrich Il. dad Dber: 
erbjägermeifteramt des Reichs, welches feit diefer Brit bei 
feinem Haufe erblih blieb, und farb gegen das Jahr 
1264. Bon feiner erften Gemahlin, Mechtild, Gräfin v. 
Dianden, batte er keine Kinder; von der zweiten, Hed⸗ 





10) &. Anselme a. a. D. p. 927. A. 


11) Dictionnaire 
gintal. a. a. D. 
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Farben und Metall auf, und gründete eine in ihrem Er⸗ 
blühen glei wieber erlofdene Linie; 4) Engelbert v. 
Horned, Kanonifus bei St. Lambert zu Luͤttich; 5) Mar: 
garethe, vermählt an einen Herrn v. Borham; 6) Dito 
v. Horned; 7) Hedwig und 8) Maria. 

Wilhelm IV., Herr und Graf v. Homes, Herr zu 
Wou, Altena und Weſſem, Reichsobererbjaͤgermeiſter, 
Schirmvoigt des Stiftes Thorn, war zweimal vermaͤhlt; 
1) mit Margarethe, Gräfin v. * und Chiny; 2) mit 
Beatrir, Prinzeffin v. Brabant. Aus der erften Ebe als 
lein waren folgende vier Söhne und eine Tochter: 1) 
Wilhelm, Herr v. Hornes und Saffenberg, ftarb vor 
dem DBater, ohne von feiner Gemahlin, Sophie v. Heut: 
ben, Kinder zu binterlaffen; 2) Gerhard, von welchem 
das Nähere gleih folgen wird; 3) Dietrich v. Hornet, 
der koͤwe von Gleve genannt, Kanonifus zu St. Lams 
bert in Lüttich und Propft bei Et. Salvator zu Utrecht, 
ftarb im Kriege tes Grafen von Holland gegen Flan— 
dern im 3. 1304. 4) Engelbert, ebenfalls Kanonifus 
zu Et. Lambert in Rüttih, wurde in derſelben Schlacht, 
in welcher fein eben erwähnter Bruder unıfam, er: 
fhlagen; 5) Margarethe, vermählt an Gerhard, Herrn 
v. Jauſſe. 

Der kurz vorher genannte Gerhard, Herr und Graf 
v. Hornes, Herr zu Wert und Altena, Reichsobererbjä— 
germeifter, Wilbelms IV. zweiter Sohn, farb im 8. 
1330 oder 1333 und liegt in der Garmeliterficche zu 
Brüffel begraben, Mit zwei Gemahlinnen: 1) Johanne 
v. Löwen, Erbin der Herrfchaften Gaesbed, Herſtal, Per: 
weys, Beaucignied und Moncornet, einer Tochter Dein: 
richs v. Löwen, Enkels Herzog Heinrihs I v. Bra: 
bant "*); und 2) Irmengard, Graf Dietrihs VII. (X.) 
v. Gleve Tochter, ‚Herrin v. Cranenburg, zeugte er fünf 
Söhne; mit der erften: 1) Johann, nn dv. Hornes, 
Grafen von Saffenberg, vermählt mit Kunigunde, Herrin 
v. Bronhorft, farb kinderlos; 2) Wilhelm V., welder 
ald Stammhalter gleich folgen wird; 3) Dito v. Hornes, 
Herrn v. Moncornet; mit der zweiten; 4) Dietrih v. 
Hornes, Herm v. Perweys und zu Granenburg, welcher 
im 3. 1340 nebft feiner Mutter Bruder, Graf Diet: 
rih IX. (AL) v. Gleve, die Rechte und Freiheiten der 
Stadt Granenburg beftätigte ?), und wie fein ver 
Bruder 5) Johann, Herr v. Perweys, ohne Nachkom⸗ 
men ftarb. 

Wilhelm V, Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Saffenberg, Wert, Altena u. f. w., Reichsobererbjägers 
meifter, ftarb 1343. Dur drei feiner Söhne wurde er 
der Stifter dreier Hauptlinien, In der erflen Ebe mit 
De, ‚Herrin v. Putten, Erbin v. Putten und Stryen, 
mit welcher er fih im 9. 1315 verband, zeugte er einen 
Sohn und fünf Xöchter; in der zweiten, im 9. 1322 
mit Elifabetb, Graf Dietrihs IX. (XL) v. Cleve Tod: 
ter, gefchloffenen, fünf Söhne und eine Tochter. Es mas 


12) Dur diefe Johanna ftammt das Dornes’fhe Geſchlecht 
mütterlidher Geits von ben alten Grafen und Herzogen von Bra: 
bant ab. 18) Bergl. Teschenmacher, Annales Cliviae etc, 
p- 234, u. die Genealegien fürftt. und gräfl, Häufer, im 1, Zhle. 
der geneal. Tabellen, ©. 18. 
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ren folgende: 1) Gerhard, Herr v. Moncornet, blieb 1345 
in einer Schlacht gen die Friefen; 2) Sohanne, Giös 
bertö, Herrn v. Abfoude und Wyk Gemahlin; 3) Ode, 
vermählt mit Johann v. Polanen, Herrn v. Breda und 
Gertruidenberg; 4) Marie, mit Johann, Herrn v. Ardel; 
5) Beatrir, Priorin zu Duwerabem; 6) Adelheid, AÄbtiffin 
zu — 7) Wilhelm VI, Stifter der ältern Haupt⸗ 
linie, deren Ausführung fogleich folgen wird; 8) Arnold, 
wurbe 1371 zum Bifchofe von Utrecht erwählt. Er vers 
ließ diefes Bisthum ungern, ald er im I. 1378 zum Bis 
fhofe von Lüttidy erwählt ward. Die ibm in bemfelben 
Jahre von Papft Urban VI. zugedachte Cardinalswürde 
flug er aus und flarb 1389; 9) Erhard, Kanonifus zu 
Koͤln; 10) Theoborich oder Theodor v. Hornes, Herr 
v. Perweys, Stifter der fhon im 3. 1483 wieder erlos 
fhenen mittlern Hauptlinie, welche foäter folgen wird; 
11) Dietrich v. Horned, Herr von Beaucignied, Stifter 
der jüngern, am fpdteften erlofchenen Hauptlinie, welche 
zulegt auögeführt werben wird; 12) Adelheid ober Hes 
lena, vermahlt im 3. 1359 an Heinrich, Herrn v. Diefl. 


Die ältere Hauptlinie. 


Wilhelm VI, Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Wert und Altena u. f. w., Reich$obererbjägermeifter, 
Gründer ber Altern Hauptlinie im Haufe Hornes, ver: 
mäblte fi im 3. 1349 mit Ifabelle, Johanns v. Ardel, 
Herrn v. Heusden Zochter, mit welcher er drei Söhne 
zeugte: 1) Wilhelm VII, von welchem fogleih bie Rede 
fein wird; 2) Dietrih, war erft Propft zu Osnabrüd; 
mwurbe 1376 zum Bifchofe diefes Stiftes gewählt, und 
farb nach einer löblich geführten Regierung im 9. 1402; 
3) Gottfried v. Hornes, Ritter. 

Bilhelm VII. Herr und Graf v. Hornes, Herr zu 
Altena u. ſ. w., Reichöobererbjägermeifter, trug, aller Ber: 
—— nach, 1390 ſein Land Horn zuerſt dem Bis— 
thume Luͤttich zu Lehn auf “); er blieb den 25. Dkt. 
1415 in der Schlacht bei Azincoutt. Mit feiner Gemah⸗ 
lin, Dorothea, Graf Gottfriedbs v. Looz und Heinsberg 
Tochter, zeugte er außer drei Töchtern: Maria, Heinrichs, 
Henn v. Gehmen, Gemahlin, Mechtild, Xbtiffin zu 
Zhorn, und Jfabelle, vermählte Gräfin v. Virneburg, eis 
nen Sohn: Wilhelm VIIL, Herm und Grafen v. Hor: 
ned, Herrn zu Altena und Wert u. f. w., Reichöobererb: 
jägermeifter, vermäblt mit Sohanne, Roberts v. Mon: 
tigny in Oſtrevant Zochter, welche ihm drei Söhne und 
zwei Zöchter wen Er ftarb 1433 und liegt in dem 
von ihm geſtifteten Jakobinerkloſter zu Aachen begraben. 
Die Kinder find: Arnolph, Johann, Dorothea, Maria, 
von welchen ſich nichts weiter aufgezeichnet findet, und 
Iafob I., erfter Reichögraf dv. Horned, Here zu Altena, 
Wert, Weſſem, Worum u. f. w., Reichöobererbjägermei: 
ſter; erhielt im I. 1450, obſchon feine Vordltern den 
Grafentitel bereits über 400 Jahre geführt, von Kaifer 
Sriebri III. den Reichögrafenftand, und zugleich wurde 
die Herrſchaft Hornes fir eine Reichögraffchaft erflärt. 


14) Berg, Bü . ib. 
1770) 3 a 4 aldine Neue Erdbeſchreib. (Schaffhauſen 
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Er befand fi mit bei dem 1453 von Herzog Philipp 
von Burgund zu Ehren des golbnen Vließes in Lille 
baltenen großen Feſte. Nach bem Tode feiner Gemahlin, 
Sohanne, Gräfin v. Mörs und Saarwerden, einer Mut- 
ter von vier Söhnen und drei Töchtern, übergab er bie 
Regierung feinem älteften Sohne, wurde Franciscaners 
moͤnch, und fand nad feinem, den 3. Mai 1488 erfolgs 
ten, Ableben feine Ruheftätte vor dem Hochaltare bes 
von ihm geftifteten Klofters zu Wert. Die mit Sohanne 
erzeugten fieben Kinder find folgende: 1) Jakob IL, defs 
fen gleich weiter Erwähnung geſchehen wird; 2) Johann, 
Grat v. Hornes, wurde 1482 zum Bifchofe von Küttich 
erwäblt, hatte bier eine unrubige und befchwerliche Res 
gierung, und flarb 1505. Bon ibm wurbe die von fei- 
nem Bruder, Jakob, wiederkäuflich veräußerte Graffchaft 
Horn im 3. 1495 wieder eingelöft "); 3) Margaretha, 
erft vermählt an ihren Better, Philipp v. Domes, Herrm 
v. Gaesbeck, Hauteferfe und Beaucignied, und nad befs 
fen 1488 erfolgtem Zode an Iobann II. v. Monimo— 
rency, Herrn v. Nivelle, Rath und Kammerherrn König 
Karld VIE, v. Franfreih; wurde zum zweiten Male 
Mittwe im 3. 1510 und flarb Einderlos 1518. Gie 
liegt in der Franciscanerliche zu Gent begraben. Mit 
ihrem zweiten Gemable fliftete fie im I. 1502 zu Nis 
velle ein Franciscanerklofter; 4) Johanne, vermählt an 
einen Grafen v. Virneburg; 5) Wilhelm; 6) Friedrich, 
Grafv. Hornes, ‚Herr v. Montigny, ftarb 1456 und hin= 
terließ aus ber den 3. Sept. 1470 mit Philippine, Tochter 
Sohanns II. Vicomten v. Melun, gefchloffenen Ehe eine 
Tochter: Marie, Gräfin v. Hornes, Erbin v. Montigny, 
und noch von andern 13 Herrfchaften und Gütern, wels 
che fie ben 5. Sept. 1496 ihrem Gemahle, Philipp v. 
Montmorency, Herm v. Nivelle u. f. w., zubracdte, Sie 
wurde 1526 Wittwe; ftarb im hoben Alter im 3. 1558 
und liegt in ber Kirche zu Montigny begraben; 7) Wals 
purg, vermählt 1459 mit Kuno (Konrad), Grafen v. 
Manderfcheid. i 

Jakob II, Graf v. Hornes, Herr zu Wert, Als 
tena u. f. w., Reichöobererbjägermeifter, verkaufte die 
Grafihaft Horn um das 3. 1485 an feinen Onfel, Gras 
fen Vincenz v. Mörd, und flarb den 8. Dec. 1502. 
Die ibm erft verfprochene Braut, Philippine, Graf Uls 
richs XI, v. Würtemberg Tochter, ftarb 1479 vor dem 
Beilager *). Hierauf vermählte er fih mit Johanne v. 
Grotufen, Ludwigs v. Bruges, Prinzen v. Sternbufen, 
Herrn dv. Gruthufen Zochter, mit welcher er folgende 
drei Kinder zeugte: 1) Margarethe, vermählt an Eber: 
hard V. von der Mark, Grafen v. Aremberg; 2) Ias 
fob IH., Grafen v. Dem. Herrn zu Altena, Wert u. 
f. w., Reichobererbjägermeifter, Ritter des golbnen Vlies 
ßes; erhielt von feines Vaters Bruber, dem Biſchof Jo— 
hann v. 2üttidh, die von Jakob II. verkauft gewefene 
und von jenem wieder eingelöfte Graſſchaft Hormes zus 
ruͤck. Den 15. Aug. 1531 flarb er ohne Leibeserben, ob 
er gleich drei Mal vermählt gewefen war: 1) mit Glaus 


15) Büfding a. a. 16) &. Mi 


D. 6) aelis, Einleit. 
z. Geſch. der kur: m. fuͤrſtl. Haͤuſer in Teutſchl. 
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bia v. Savoyen, Herzog Philipps v. Savoyen Tochter 
v. Bona v. — nan und Lucian's Grimaldi, Fürſten 
v. Monacö verſprochen gewefener Braut ""); 2) mit Mars 
garethe v. Groy, Philipps, Grafen v. Chimay, jüngflen 
ter *); 3) mit Anna v. Bourgogne, einer Tochter 
Adolph v. Bourgogne, Herrn v. Beures, Veere und 
Bliſſingen, Admirals v. Flandern; melde fich zum zweis 
ten Male mit Johann v. Hennin, Grafen v. Boffu, vers 
mählte, und 1551 flarb "*); 3) Johann, Grafen v. Hornet, 
Herrn zu Wert und Altena, welder erſt geiſtlichen Stan⸗ 
des und Propſt bei St. Lambert zu Luͤttich war, als 
41531 nach dem Tode feines Bruders die Grafſchaft Hor: 
nes und alle damit verbundnen Befikungen und Rechte 
auf ihm übergingen, daher auch dad Obererbjägermeifters 
amt ded Reichs. Um feiner dem Erlöfhen nahe fteben: 
den Geſchlechtslinie Erben zu geben, vermählte er fich 
mit Anna, Florenz v. Egmond, Grafen v. Büren, Herm 
v. Dffelftein, Mastintbpf, Leerdam u. f. w., Ritter des 
oldnen Bließed und Generalcapitains in Flandern ältes 
er Tochter, Witwe des 1530 verflorbenen Jofeph v. 
Montmoreney, Herm v. Nivelle. Er erreichte jedoch ſei⸗ 
nen Zweck hierin nicht, indem er im J. 1544 finder: 
108 mit Tode abging, und die ältere Hauptlinie ber Gras 
fen v. Hormes zu Wert in männlichen Nachfommen be: 
fhloß. Indeſſen hatte er zuvor mit Bewilligung feiner 
Lehnsherren, jedoch im MWiderfpruh mit den Hausverträ: 
en gegen die von ben Agnaten erhobenen Anfpriche, eine 
&rbfolgeorbnung errichtet, zufolge welcher er aus großer 
Zuneigung gegen feine Gemahlin, bie Söhne berfelben 
erfier Ehe, Philipp und Florenz v. Montmorency, als 
feine Adoptivföhne, und nad Abgang ihrer männlichen 
Nachkommenſchaft, das gräflihe Haus Nuenar, zur Erb: 
folge berief. Die Montmorency behaupteten ſich im Be: 
fig, aber ein großeö Unglüd entriß ihnen benfelben nach 
wenigen Jahren. 

Der ältefte Stief: und Adoptivfohn Graf Johanns, 
Philipp v. Montmoreney, Graf v. Hornes und zu Moͤrs, 
Herr v. Nivelle, zu Wert und zu Altena u. f.w., Reichs: 
obererbjägermeifter, Ritter des Ordens vom goldnen Vließe, 
fönigl. ſpaniſcher Kammerherr und Garbecapitain, Staats: 
rath, Admiral von Flandern, Gouverneur in Geldern und 
Bütpben, folgte in der Graffhaft Hornes und den dazu 

ebörenden Herrfchaften. Als Herr ber freien Reichsherr— 
Haft Wert übte er das ihm zuflebende Münzregale in 
Prägung fowol goldner als filberner Münze aus. Als 
Krieger zeichnete er fih vorzüglih in der Schlacht bei 
Et. Quentin 1557 an der Spite von 3000 Burgundern 


17) Zufolge ber Angabe ber 211. Taf. d. biftor. u, geneal, 
GErlänt. d. europ. Kalferl. u. koͤnigl. Häufer v. Gebhardi, fol 
fie gwar —— mit dem Prinzen Lucian Grimaldi geweſen, 
aber unvermaͤhlt geftorben fein. 18) Moreri a. a. D. p. 194. 
Anselme a.a ©. Tom. V. p. 658. 3u bemerken ift, daß Hübner 
auf ber 1283. genealog. Tab. und die bereits oben angeaogenen 
Gcnealogien in ben genealog. Tab. einiger fürftt, u. gräfl. in Spa: 
nien, Italien, Frankreich ꝛc. blühender u, abaeftorb. Bäufer. 1. Th. 
©. 11, Margarethe v. Croy als erfte, Gtaubia dv. Saveyen als 
zweite Gemablin Jakobe III. aufführen. 19) Anselme a. a. D. 
T. 1. p. 256, 


u. Cacyti.d. WR, Bwelte Section, XI. 
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durch große Zopferfeit aus; 1559 wurbe er Admiral von 
Flandern und begleitete im diefer Eigenfchaft König Phis 
lipp IL nah Spanien. Hier entfpann fich fein unver 
ſoͤhnlicher Haß gegen ben Gardinal Granvella, welcher ihm an 
weiterer libernahme bes Bouvernements von Geldern und 
Bütphen, das er ſchon früber geführt batte, hinderlich war, 
und welcher nach feiner Nüdkchr fo fehr wuchs, daß 
durch bie großen vom Grafen wider den Gardinal am 
fpanifhen Hofe erhobenen Befchwerden, letztrer im J. 
1564 zu Niederlegung feiner Würbe bewogen wurbe. 
Graf Philipp erfchien bierauf wieder im Staatsrath und 
warb von der Herzogin von Parma als Gouvernantin 
nah Zoumay zur Stillung ber entflandnen Unruhen ges 
fhidt, Von jet an wendete er fih, Anfangs geheim, 
dann aber öffentlich, auf die Seite der mit der fpanifchen 
Regierung Unzufrievnen, fobaß er im I. 1566 im Be: 
griffe ftand, dem Könige das golbne Bließ zurückzuſchicken, 
und im folgenden Sabre fich weigerte, demfelben auf das 
Neue zu ſchwoͤren. Noch im 3. 1567 wurde er nebft 
tem Grafen v. Egmond auf Befehl bes Herzogs v. Alba 
u Brüffel gefangen genommen und nach Gent gebradit. 
n dem ibm geſprochenen Urtheile wurde auf vie Bes 
fhuldigung, daß er dem Könige die niederländifchen Pro: 
vinzen hätte abfpenflig machen und fie unter fich und 
mehre feiner Partei vertheilen wollen, ihm bas Leben ab: 
—— Er leugnete zwar, an dem ihm Schuld gegebnen 

erbrechen Theil zu haben, berufte ſich auf die Rechte 
der Ritter des Ordens vom goldnen Vließe, von dem 
Kapitel ihres Ordens allein gerichtet werben zu müffen, 
wurde aber dennoch nebft dem Grafen v. Egmond am 
5. Sun. 1568 zu Brüffel enthauptet. Bei feinem Tode 
zeigte er große Standhaftigkeit. " Sein Haupt wurde, auf 
eine eiferne Stange geitedt, zwei Stunden lang dem 
Volke oͤffentlich gezeigt; fein Leichnam wurde hierauf zur 
Begrähnißftätte feiner Vorältern nad Kempen in ber 
Graffhaft Looz abgeführt. Die Gemahlin Philipps, 
Walburg, Graf Wilhelms des Jüngern v. Nuenar und 
Moͤrs Tochter, nad ihres Bruderd, Graf Hermanns 
Tode 1578 Erbin der Graffchaft Mörs, gebar ihm einen 
einzigen Sohn, Philipp, welcher ihm im 3. 1566 ganz 
jung dur den Tod wieder entriffen ward. Gie ver: 
maͤhlte ſich nochmals an ihren Vetter, Adolf, den legten 
der alten Grafen v. Nuenar; warb zum zweiten Male 
Witwe ten 8, Dxct. 1589 und flarb im Mai 1600. 
Der Bruder des enthaupteten Grafen Philipp und zweite 
Adoptivfohn Graf Johanns v. Hornes, Florenz v. Mont: 
morenty, Graf v. Hornes, Baron v. Montigny ıc, Rit⸗ 
ter des goldnen Vließes, geb. im J 1528, theilte in den 
legten Jahren feines Lebens mit feinem Bruder gleiches 
verhängnißvolleds Schidfal. Er war König Philipps II. 
von Spanien Kammerjunfer, und Gouverneur, Gapitain: 
general und Statthalter zu Tournay. Bei einer zum 
zweiten Male von ibm, auf Weranlaffung bes midver: 
gnügten niederländifchen Adels, im J. 1567 nach Spanien 
in Begleitung bes Grafen v. Bergbes unternommenen Reife, 
in der Abfiht, den König um Abftelung der Einfegung 
eined Inquifitionstribunal® in den Niederlanden zu bit 
ten, wurde er auf Befehl des Herzogs v. Alba, Anfangs 
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in das Schloß Segovia, dann in das zu Simancas ges 
fangen gefegt, in welchem legtern er im Monat Dkt. 
1570 fein Leben, entweder durch Gift oder dur Ent: 
bauptung, endete *). Die in feiner, im I. 1565 mit 
Helene v. Melun, Hugo's v. Melun, Fürjten v. Efpinoy 
älterer Tochter, gefchloffenen Ehe erzeugten beiden Söhne, 
Philipp, geb. 1566 u. Florenz geb. 1568, ſtarben in ber erften 
Kindheit, erſtret 1568, letztrer 1570. Die Witwe, Helene, 
verbeirathete fich nochmals an Florenz, Grafen v. Ber: 
laimont. &o war im 9. 1570 auch die dur Atoptivs 
erben fortgefeßte Linie der alten Grafen v. Hornes völlig 
erlofchen. Anfprüche auf die Graffchaft und bie dazu ge: 
börigen Herrfchaften find zwar noch nach mehr ald 200 
Fahren von Verwandten der weiblichen Linie erhoben 
worden, allein, wie ſchon oben gemeldet, erhielten jene 
Befigungen überhaupt verfdiebne Herren, und, was bie 
Grafihaft Hornes inöbefondre betrifft, fo ift bier nur 
noch anzuführen, daß das Hochſtift Lürtih erft im 3. 
1576 die Oberaufficht und dad Schutz- und Schirmrecht 
über fie, 1614 aber den völligen Beſitz erlangte. Nach 
den politischen GEreigniffen der neuern und neuften Zeit, 
fiel fie mit dem Hochflifte Lüttich, al$ an der linken Seite 
des Rheins gelegen, erſt an Frankreich, fpäter gehörte fie 
zu dem Königreite der Niederlande und jetzt zu Belgien. 


Die mittlere Hauptlinie, 


Theodorich oder Theodor v. Horned, Herr v. Per: 
weys, der oben angeführte fünfte Sohn Wilhelms V., 
wurde Stifter ber nur bis zum J. 1483 beftandnen 
mittlern Hauptlinie. Mit feiner Gemahlin, Katharina 
Bertoul, Hertin v Düffel, Gheel, Dfter!oo und Walhem, 
zeugte er folgende drei Söhne und eine Tochter: 1) Wil: 
helm v. Hornes Herrn v. Perweys, gefl. 1412, welcher 
in der Ehe mit Marie v. Randerode ein Vater von trei 
Töchtern würde: a) Maria; b) JIſabelle; c) Marie v. 
Horned, erft an.einen Grafen v. Meer, fpäter an Diet: 
rich, Heren v. Leynden, vermäplt, fie ſtarb 1434; 2) 
Irmengard, vermählte Herrin v. Schleyden; 3) Theodo⸗ 
rich oder Dietrich; 4) Heinrih, Herm v. Domes und 
Perweys, Senechal der Graffchaft Looz und des lürticher 
Landes, blieb 1408 in der Schlacht bei Lüttich gegen 
die burgundiſch-hollaͤndiſche Hülfsarmee Bifhof Johanns 
VI, v. Lüttich. Seine Gemablin, Marie v. Rocefort, 
gebar ihm zwei Söhne: 1) Theodorich oter Dietrich, 

eren v. Hornes, welchen einige Übelgefinnte in Lüttich, 
ydroten genannt, gegen Johann VI. zum Biſchofe v. 
uͤtiich erwählten; Dietrich konnte fich aber nicht behaup: 
ten, und blieb zugleich mit feinem Vater in der Schlacht 
bei Lirttih 1408; 2) Johann, Herrn v. Hornes, Düffel, 
Gheel und Walhem, ftarb am 18. Jun. 1447. In ber 
Ehe mit Mechtild v. Reifferfcheid fah er drei Kinder: 1) 
Heinrih, Herm v. Hornes und Perweys, welcher von 
zwei Gemablinnen: Sfabelle v. Dieft und Niviere, Frau 
v. Stavele, und Antoinette v. Gavre, Richard's, Herm 
v. Frefin, Tochter, ohne Reibeserben blieb; fomit beſchloß 
er bei feinem am 18. Mai 1483 erfolgten Ableben bie 
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mittlere Hauptlinie; 2) Adelheid, vermählt 1451 mit 
Zohann dv. Merode, Herm v. Petershem, und 3) Marie, 
Jakob Beau’s, Herm v. Hoitenhoven Gemahlin. 
Die jüngere Hauptlinie. 

Dietrih v. Hornes, der Löwe genannt, Here zu 
Beaucignied, Gaesbeck, Moncornet, Herflat und Hees 
mit Leend im Peelland, Wilhelms V. jüngfler Sohn, und 
Stifter ber eo ie Hauptlinie, zeugte mit feiner Gemab: 
lin, Ifabelle v. Montigny in Dftrevant, Herrin v. Braine, 
zwei Söhne und eine Zochter: 1) Arnold oder Arnolph 1, 
welcher fogleih folgen wird; 2) Ifabelle von Hornet, 
vermählt an Barıholomäus v. Gonfland, Herrn v. Vieille: 
Maifon; 3) Johann v. Hornes, der Wilde genannt, 
Herrn v. Gaesbeck und Brunshoven, Leffen beide Söhne: 
Arnold v. Hornes, Herr v. Gaesbed, Brunshoven ıc. 
im 3. 1467 und Johann, Beine Leibeterben hatten. 
Arnold oder Arnolph I. v. Hornek, Herr v. Beau: 
cignied, Moncorset, Herftal und Hees mit Leend, Senes 
hal v. Brabant, vermählte fih mit Johanne, der reichen 
Erbin und Tochter Dietrichs v. Hondefchote, Vicomteffe 
von Furnes, Herrin v. Hauteferfe und Vinorbergen, 
Mutter eines einzigen Sohnes: Johann dv. Hornes, Herm 
v. Beaucignies, Hondefchote, Hautekerke ıc., Admirals 
und Kammerherrn der Herzoge v. Burgund, Johann 
und Philipps des Guten, von welchem letztern er nad 
der Eroberung von Melun 1420 zum Ritter gefchlagen 
ward. Er blieb 1456 in der Schladht bei Oftende. Her: 
309 Philipp ließ feinen Leichnam mit allen feinem Range 
zufommenden Ghrenbezeigungen in der Kathedralkirche 
zum beiligen Donatian in Brügge beifegen. Won feiner 
Gemahlin, Margarethe v. Zrimouille, Peter v. Iris 
mouille, Baron v. Dours Zochter, erfter Ehrendame der 
Herzogin Margarethe v. Burgund °'), welche noch 1468 
am Leben war, binterließ er: Philipp v. Hornet, Deren 
v. Beaucignied, Gaesbeck, Hondefchote, Hauteferfe, Hers 
und Leend, Vicomte v. Vinorbergen, herzogl. burgundis 
fhen Kammerberrn und General der Armee; erfocht 1452 
den Sieg über die Lütticher in der Schladt bei Montes 
nafen, und flarb mit dem Ruhm ausgezeichneter Tapfer— 
feit im 3. 1458. Er war zweimal vermählt: 1) mit 
Johanne v. Lannoy, Sohanns II, Herrn v. Lannoy, 
Gouverneurs von Holland, Seeland und Frießland, Ritz 
ter des goldnen Vließes, Altefter Tochter, Frau v. Bri: 
meu; 2) mit Margarethe, Gräfin v. Hornes, Graf Ja— 
kobs I. Zochter, welde nad feinem Tote fih mit Jo— 
hann IT. v. Montmorency, Herrn v. Nivelle, vermäßlte 
und 1518 kinderlos ſtarb. Die in ber erfien Ehe er: 
zeugten vier Söhne Philipps waren: 1) Arnold oder 
Krnolph H. v. Hornes, Stifter der Hauptlinie zu Hau— 
teferfe:Geldorp, von welcher das Nähere fogleich beige: 
bracht werden wird; 2) Johann v. Hornes, Stifter der 
Hauptlinie zu Beaucignies, deren weitre Ausführung 
zulegt folgen wird; 3) Franz v. Hornes, Herr v. Lo— 
queren, vermäblt mit Iſabelle v. Hallwin und Gavre, 
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ftarb ohne Nachkommenſchaft; 4 Anton v. Hornes, ftarb 
ebenfalls ohne Leibeserben. 


Die Hauptlinie zu Hautekerke-Geldorp. 


Arnold oder Arnolph II. v. Hornes, Herr v. Hau⸗ 
teferfe, Gaesbeck, Geldorp, Hees und Leend x, Nicomte 
v. Vinorbergen, Stifter der Einie zu Hautekerke-Geldorp, 
ftarb 1505, liegt zu Anderlecht bei Brüffel begraben. 
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Von feiner Gemahlin, Margarethe v. Montmoreney, Io:, 


banns I. Herrn v. Nivelle, herzogl. burgund. Raths und 
Kammerherrn Tochter, hatte er folgende drei Kinder: 1) 
Marimilian, von welchem fogleih; 2) Iobanne, Frau v. 
Hebuterne, vermählt den 15. Oct. 1495 an Hugo v. 
Melun, VBicomten v. Gent, Ritter deö goldnen Vüießes, 
Gouverneur von Arras; wurde Witwe 1524 und ftarb 
1534. Beide liegen zu Arras begraben; 3) Margarethe, 
Gemahlin Richards IV. v. Merode, Heren v. Peters: 
hem. Marimilian v. Hornes, Graf v. Hautekerke, Herr 
v. Gaesbeck, Hondefchote, Geldorp ıc, Vicomte v. Vinor: 
bergen, Kaifer Karld V. Kammerherr, Vicepräfident des 
Lehenhofs von Brabant, Ritter des goltnen Bließes, 
machte wegen der Graffchaft Hormes bei dem Hammer: 

erichte zu Speyer gegen den Biſchof von Lüttich einen 
Drocef anhängig und ftarb 1540. Er vermählte fich 
1503 mit Barbara, einer Tochter Johanns v. Montfort 
in Holland, geftorben 1536, welche ihm fünf Söbne und 
zwei Zöchter gebar: 1) Heinrich v. Hermes, Grafen v. 
Hautekerke, Vicomten v Vinorbergen, farb 1540 noch 
vor dem Water. Aus feiner mit Marie v. Bouchaut, 
Frau v. Boulers, Daniel Tochter, und Witwe des 1527 
verftorbenen Hugo dv. Lannoy, Herrn v. Tronchines und 
Rolaincourt, gefchloffenen Ehe, war eine einzige Tochter 
entfprofien: Katharine, welche Martin’s v. Hornes, Gira: 
fen v. Hautekerke ıc., ihres Vaters Bruders dritte Ge: 
mahlin wurde; 2; Martin v. Hornes, Graf v. Haute: 
kerke, deſſen gleich mehr nedacht werben wird; 3) Pbis 
lipp v. Homes, Dompropit zu St. Johannis in Utrecht, 
farb in der Blüthe feiner Jahre; 4) Franz 5) Jakob; 
5) Margaretbe, von welchen legtern fich fonft nichts aufs 
gezeichnet findet; und 7) Anna, feit dem 25. Febr. 1558 
vermählt an Jakob v. Groy, Herm v. Sempy, Nitter 
des goldnen Vließes, ftarb fie im erften Jahre der Ebe 
nach der Geburt einer Tochter. Martin v. Komet, Graf 
v. Hautekerke, Herrv. Gaesbeck, Hondeſchote, Geldorp ıc., 
Bicomte v. Vinorbergen, farb den 21. Sept. 1570. Von 
feinen drei Gemahlinnen ftarb die erfle, Margaretbe von 
?uremburg, finderlos; die zweite, Anna v. Croy, Vicom: 
teffe v. Furnes, Frau v. Stavel und Leeverabem, An: 
tons, Herm v. Sempy und Zpur einzige Tochter, gebar 
ihm vier Söhne und zwei Züchter; die dritte, Katharine 
v. Hornes, feines Altern Bruders, Heinrichd, einzige Zoch: 
ter, nur einen Sohn. Saͤmmtliche Kinder waren: 1) 
Philipp, Graf v. Hautekerke, farb den 5 Ian. 1572 
unvermäblt; 2) George, Stifter der Altern Linie Haute: 
ferte zu Hautekerke, von welcher ſogleich die Rede fein 
wird; 3) Wilhelm v. Hornes, Herr v. Hees und Leend, 
Gouverneur dv. Brüffel, ftarb zu Quesnoy den 3. Sept. 
1580 unvermäblt; 4) Eleonore; 5) Marknilian, Oberfter 
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eines Megiments Infanterie, flarb in ter Bäche feines 
Aterd unvermählt;z 6) Marie, Herrin und Eıbin von 
Hees und Leend nach Wilhelms, ihres Bruders, Tode. 
Sie vermählte ſich erft an Philipp, Grafen v. Egmond, 
Prinzen v. Gavre, koͤnigl. fosnitchen General und Gous 
verneur von Artois, Mitter des golden Vließes, Alteften 
Schn des am 5. Nun. 1508 zu Brüffel enthaupteten 
Grafen v. Egmond, und nad feinem am 24. März 1590 
in dem Treffen bei Jory gefunbemen Tode, im 3. 1593 
mit Kafpar v. Geneve, Marquis v. Lullin, Gouverneur 
und Statihalter des Herzogtbums Aofta und der Graf 
ſchaft Ioree, Kammerheren, Staatörath und Oberften ber 
Schweizergarben bes Herzogs v. Savoyen, Ritter des 
Annunciadenorbend, geftorben ben 23. Jun. 1619; in 
beiden Ehen blieb fie ohne Kinder; 7) Amand I. Stifter 
der jüngern Linie Hauteferfe zu Geldorp, deren Gefchlechts: 
reihe der Darftelung der ber ältern Linie folgen wird, 


Die ältere Linie Hauteferkfe zu Hautekerke. 


George v. Horned, Graf v. — Vicomte vd, 
Furnes und Vinoxbergen, Graf. Martins zweiter Sobr, 
wurde Stifter der Altern Linie des Hauſes Hautekerke, 
farb 1608. Die mit feiner im 9. 1582 verftorbenen 
Gemahlin, Eleonore, des 1568 entbaupteten Grafen Ras 
morald v. Egmond, Prinzen v. Gavre, und Gabinen, 
Palzgräfin beim Rhein Tochter, erzeugten vier Kin: 
der, And folgende: 1) Franz, Graf v. Hautekerfe, ftarb 
unvermäblt; 2) Lamoral, welcher die Linie fortfeßte, und 
deſſen gleich weiter gedacht werden wird; 3) Marimilian, 
ftarb jung; 4) Sabine, vermählt 1601 an Gleriadus v. 


Geneve, Marquis v. Lullin, herzogl. ſavoyſchen Staates 


rath, Hauptmann der Zrabantenedelgarde, Gouverneur 
des Herzogthums Chablais, Nitter Des Annunciadenordens. 
Lamoral v. Hornes, Graf v. Hauteferfe, Herr v. Konz 
deſchote, Braine, Vicomte v. Furnes ıc. Won feiner Ge: 
mablin, Sutiane, Graf Sobanns VI. v. Merode, Herrn 
v. Prterebem Tochter, und Erbin v. Herlies, hatte er drei 
Toͤchter und einen Sohn: 1) Margaretbe; 2) Iuliane 
Sabine, Gemablin Philipp dv. Thiennes, Herm v. Mon: 
tigny, St. Ghriftopb ıc 5 3) Anna Eleonore, feit 1642 
Gemahlin Don Louis Spinola, Marquie v. Harzanie, | 
pfalzsneuenburgifchen Geheimenraths; 4) Philipp Lamo⸗ 
ral, Grafen v. Hornes und Hautekerke, Vicomten”v. 
Surnes, Herrn v. Hondefihote ꝛc., geftorben den 28. 
Febr. 1654, fab in der im J. 1625 mit Dorothea v. 
Ligne, Fürften Karls v. Aremberg, Herzogs v. Arfchot, 
Grands v. Spanien Tochter, geſchloſſenen Ehe eine zahl: 
reihe Nachkommenſchaft in folgenden ſechs Söhnen und 
vier Töchtern: 1) Philipp Eugen, von weldem das Nä: 
here gleich folgen wird; 2) Marimilion, Vicomte v. Fur: 
ned, DOberft eines Regiments Gavalerie; 3) Albert, Bis 
fhof zu Gent, flarb den 4 Jun. 1694; +) Jakob, 
wurde Jeſuitz 5) Ernft, fowie 6) Eugen Albert, waren 
beide Ganonici zu Köln; 7) Anna u Eugenie, 
vermäblt an Lamoral Glaubius San, Grafen v. Thurn 
und Zarie, Witwe 1677, geft. 1696 als eine Stamm: 
mutter des fürftl. Haufes Thurn und Taxis; 8) Jſabelle 
Francisca, wurde Nonne im Klofter zu „Berlaimont; 
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9) Klara Eugenie, vermäblt mit Wilhelm Franz dv. Monts 
morency, Vicomten v. Noullerd, Herrn v. Neuville ıc.; 
10) Margarethe, vermählte Gräfin v. Longucval:Boucquoy. 
Philipp Eugen, Graf v. Hornes und Hautekerke, Vicomte 
v. Fuͤrnes, Herr v. Stavel, Hondefttote ı., Reichsober⸗ 
erbjägermeifter, geb. 1632, geft. den 26. Det. 1677, war 
in der Ehe mit Eleonore, Graf Florand's v. Merode, 
Marquis v. Wefterloo Zochter, Vater folgender zwei 
Söhne und drei Zöchter: 1) Philipp Marimilian, Graf 
v. Home und Hautekerke, Reichsobererbjägermeifter, 


koͤnigl. franzöfifcher Generallieutenant, farb zu Cambray 


im Det. 1709 unvermählt, 2) Magdalene, Gemahlin des 
koͤnigl. fpanifhen Generaliieutenants von Geve:Grimaldi ; 
3) Sfabelle Philippine, dritte Gemahlin des am 22. Jan. 
1709 verftorbenen Francesco Antonio Pimentel de Quins 
nones y Benavibes, Grafen v. Benavente; 4) Therefe 
Eugenie, Kanoniffin v. Mont; 5) Karl, Graf v. Hornes 
und Hauteferfe, wurde Kapuciner und zum Biſchofe von 
Brügge ernannt; er ftarb zu Lüttich ten 20. Mai 1710 
als der letzte ber Altern Linie des Haufes Hautekerke. 
Die mit der Erfigeburt im Haufe Hornes verbundnen 
Rechte und Vorzüge gingen nun auf die Nachkommen⸗ 
fhaft der von Amand I. geftifteten jüngern Linie zu 
Geldorp über. 


Die jüngere Linie Hauteferfe zu Gelborp. 


Amand I, Graf v. Horned, Herr zu Geldorp, Ars 
mentiered, Hermeys, Heu und Marne, jüngfter Sohn 
Graf Martine, und einziger aus deſſen dritter Che von 
Katharine v. Hornes, Stifter der juͤngern Linie Haute: 
kerke zu Geldorp, war Hauptmann einer von Kaifer 
Karl V. tiefem Haufe erblih verliehenen Gompagnie 
Mallonen, ftarb 1617. Mit feiner Gemahlin, Barbara 
v. Jeude von Chatillon, Zochter und Erbin Arnolds, 
Herrn v. Harbinfäfeld, Burggrafens v. Roevenftein, zeugte 
er vier Söhne und zwei Töchter: 1) Robert, trat in den 
Sefuiterorden; 2) Gottfried, deffen und feiner Nachkom— 
men in der von ihnen fortgefesten ältern, von ber jüns 
gern zu Miel abgetheilten Linie des Haufes Geldorp, 
gleih nachher ausführlihe Erwähnung geſchehen wird; 
3) Amand II, Stifter der jüngern Xinie Geldorp zu 
Niel, von weldyer dad Nähere bald folgen wird; 4) Ma: 
rie; 5) Katharine; 6) Heinrich, Grafen v. Horner, Herrn 
v. Warem, kaiſeri. Oberfifatfenmeifter; ſtarb ohne männ: 
lihe Erben. Bon feiner erften Gemahlin, Iſabelle v. 
Surmont, wurden ibm zwei Züchter geboren, von wel: 
hen Marie Mathilde, die Gemahlin Karls v. Baufelle, 
bier bemerft zu werben verdient; in der zweiten Ehe mit 
Marie v. Monir, hatte er eine Tochter: Marie Barbara, 
welche fih mit Wilhelm Grafen v. Taͤttenbach vermählte. 


Die Linie Geldorp:Gelborp. 


Gottfried, Graf v. Hornes, Herr v. Geltorp, Ar—⸗ 
mentiereö, Hardinksfeld ıc., koͤnigl. fpanifcher Kriegscom: 
miffair in den Niederlanden und Burgund, fegte bie Linie 
zu Geldorp fort, und farb 1664. Seine in der Ehe 
mit Katharine v. Hamme erzeugten zwei Söhne und brei 
Zöchter waren: 1) Johann, von weichem gleich weiter 
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die Rebe fein wird; 2) Amanb Franz, Graf v. Hornes, 
farb als Capitain in fpanifhen Dienften in der Bluͤthe 
feines Alters; 3) Eliſabeth; 4) Anna Marie; 5) Frans 
ciẽca. Johann, Graf v. Hornet, Herr zu Gelborp, Heu 
und Warne, flarb 1698, war mit der aus dem Haufe 
Hornes entiproffenen und den 26. Nov. 1716 zu Uden 
in Holland verftorbenen Marie v. Goor vermäplt, welde 
ihm außer zwei Töchtern: Marie Margarethe und as 
belle Therefe, folgende drei Söhne gebar: 1) Auguftin 
Franz, Grafen v. Horned, Neichsobererbjägermeifter nach 
dem Tode ded Grafen Philipp Marimilian v. Hornet⸗ 
Hauteferfe,; war Hauptmann der dem Haufe Hornes 
von Karl V, gegebenen Wallonencompagnie, und mit 
Antoinette v. Roofen vermählt, er flarb kinderlos den 10. 
Jul. 17335 2) Dionyſius Iofeph, Grafen v. Horner, 
geb. den 30. Jan. 1680; erhielt dad Neichsobererbiägers 
meifteramt und die Hornes’fche Wallonenhauscompagnie im 
J. 1733, bekleidete auch die Stellen eines kaiſerl. koͤnigl. 
Geheimenratbs und Kammerpräfidenten in Schlefien feit 
1734, und farb den 11. Dec. 1737 ohne Kinder. In 
— Ehe lebte er ſeit 1720 mit Marie Sibylle, 

uguftins, Freiherrn v. Mevyerberg, kaiſerl. königl, Hof: 
fammerraths, — der Herrfchaft Hartmannsdorf, Toch⸗ 
ter, geſtorben den 7. Jun. 1731 und ſeit dem 8. April 
1733 mit Joſephe Amalie, Freiin v. Almenſtein; 3) Franz, 
Grafen v. Hornes, k. k. Kapitain und Gommandanten 
v. Gapowar in Ungarn, geb. 1684. Aus der den 21, 
San. 1711 mit Sfabelle Katharine v. Gano, Frau v. 
Solbergben, gefchloffenen Ehe wurden ihm folgende vicr 
Kinder geboren: 1) Victoria Auguftine Eleonore, geb. 
und geft. 1712; 2) Agnes, Gräfin v. Hornes, geb. den 
21. San, 1713, welche fih 1731 in das Kloſter begab; 
3) Leopold Joſeph Auguft, geb. den 16, Oct. 1717, geft. 
im Jan. 1728; 4) Karl Marimilian, Graf v. Homer, 
geb. den 21. Nov. 1720, mit welhem in der Blüthe 
feiner Jahre die Geldorp'ſche Linie erloſch. 


Die Linie Geldorp-Niel. 


Amand II. Graf v. Hornes, Herr v. Niel, Graf 
Amands I. dritter Sohn, Gründer der Gelborp’fchen 
Mebentinie zu Niel; war Erzherzog Alberts v. Öfterreich, 
Gouverneurs ber fpanifchen Niederlande und defien Ge— 
mablin, Ifabelle, wirktiher Kämmerer, auch Oberbefehlt= 
baber der Armeen in den Niederlanden und Burgund; 
zeugte in der Ehe mit Eliſabeth, Martin Dellafaille, 
Oberrichterö zu Gent, Ritters, Commandeurs bes Drdens 
vom goldnen Vließe Tochter, drei Söhne und fünf Toͤch— 
ter: 1) Amand, Herrn v. Geldorp; er fand in dem Rufe 
der Heiligkeit und ſtarb 1672 zu Geldorp unvermähltz 
2) Martin Ignaz, Grafen v. Hornes, Herrn v. Niel, 
Geltorp, Niviere, Marzelaer ıc., befien Gemahlin, Su: 
fanne v. Groote, ihm einen Sohn gebar: Hubert, Grafen 
v. Hornes, Herrn v. Niel, mit weldyem diefe Linie erlofch, 
Er war mit einer Zochter der berühmten fpanifchen Familie 
Manriquez vermählt; 3) Johann Franz, Grafen v. Hornet, 
Freiherrn v. Hardinföfeld, ‚Herrn v. Harfien und Wierd, 
koͤnigl. fpanifhen Feldmarſchall und Oberſten eines nic 
derländifchen Negin:ents Infanterie, welcher ebenfals ohne 
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Leibeserben fiarb; 4) Katharine Barbara, Gemahlin Don 
Louis Abarca v. Bolea und Caſtro, Herzogs v. Almas 
zan, Marquis de la Torres, Oberfihofmeifters des Kö: 
nigd und Grands von Spanien; 5) Marie, Gemahlin 
Don Juan v. Zuniga und Gardenas, Beruoge v. Penas 
randa, Marquis v. Vanega, Grafen v. Miranda, Grand 
von Spanien; 6) Marie Barbara, vermählt mit Wil: 
beim v. Jatembac; 7) Helena; und 8) Thereſe Brigitte, 
Klofterfräulein zu Kortenbergh. 
Die Hauptlinie zu Beaucignies. 

Johann v. Hornes, Herr v. Beaucignied ıc., ber 
zweite Sohn des 1488 verftorbenen Philipp v. Hornes, 
wurde Stifter der Hauptlinie zu Beaucignied, Er flarb 
ten 26. April 1521, nachdem er in der Ehe mit Adriane 
v. Ranft, Frau v. Bortel, Ganterroy und Keffel, gef. 
den 6. Aug. 1538, außer zwei Töchtern: Marie und 
Anna, welche leßtre zuerft 1512 mit Claudius v. Pon: 
tallier, Herrn v. Flagey, und fpäter mit einem Herrn 
v. Bregilles vermählt, im I. 1538 ſtarb, einen Sohn 

ezeugt hatte: Philipp v. Hornes, Herrn v. Beaucignies, 
Bartel x., Kaifer Karls V. Kammerherrn, geit. 1541, 
defien Gemahlin, Klara v. Renefje, geft. 1554, Mutter 
weier Zöchter und eines Sohnes wurde: 1) Adriane, 
Gemahlin Balduind v, Lannoy, Herm v. Zurcoing, Gous 
verneurs von Tournay und Ritter deö golbnen Bließes; 
2) Anna, Gemahlin Chriſtophs v. Wylich, Herrn v. 
Gronſtein; 3) Johann, Grafen v. Hornes und Beau— 
cignies, Herrn v. Boxtel ꝛc. Er war Gouverneur von 
Herzogenbuſch und ſtarb 1606. Mit den beiden erſten 
Gemaphlinnen von dreien: a) Marie v. Sainte:Aldegonde, 
Tochter Johanns, Herm v. Noircarmes, mit weldyer er 
fi 1551 verband; b) Anna v. Flobrop; c) Anna v. 
Brederode, zeugte er vier Söhne und fieben Töchter. 
Aus der erfien Ehe waren: 1) Gerhard, Gründer ber 
fürftlihen Linie, deren Ausführung fogleich folgen wird; 
2) Marie; 3) ebenfalld Marie; 4) Walburg; 5) Maris 
milian, Graf v. Hornes, Here v. Loqueren und Angeſt, 
deffen beide in der Ehe mit Agnes v. Millentond erzeug: 
ten Söhne, Hector und Philipp Adolf, ohne Nacfoms 
menfchaft farben; 6) Klara, Karls v. Vignacourt, Herrn 
v. Drton; 7) Anna, Adrians v. Noyelles, Grafen v. 
Marle, Gemahlin, aus der zweiten; 8) Wilhelm, Stif 
ter der Linie zu Batenburg, welche zuletzt ausgeführt 
werben wird; 9) Johanne; 10) Johann; 11) Anna, farb 
als Braut Dietrichd, Herm v. Leynden. 

Die fürftlihe Linie. 

Gerhard, Graf v. Hornes und Beaucignied x, Graf 
Johanns Ältefter Sohn und Gründer der fürftlichen Linie, 
war Gouverneur von Mecheln und König Philipps I. 
v. Spanien Kammerherr und Gefandter am franzöjifchen 
Hofe; er flarb den 7. Febr. 1612. Mit der ihm im 3. 
1594 beigelegten Gemablin, Honorina v. Witthem, Ans 
tond, Herrn v. Ifche Tochter, welche fih nachmals mit 
Franz Heinrich v. Eroy, Grafen v. Meghem, vermählte, 
zeugte er außer mehren Zöchtern, von welchen Marie 
und Anna Marie, beide Kanoniffinnen zu Mens, und 
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— Margarethe, Gemahlin des 1635 verſtorbenen 
ottfried v. Berghes, Grafen v. Grimbergen, beſonders 
zu bemerken ſind, auch zwei Soͤhne: Peter Johann und 
Ambroſius, Grafen v. Hornes und Beaucignies, Freis 
herrn v. Boxtel, Herrn dv. Loqueren, koͤnigi. fpanifcher 
General der Artillerie, Gouverneur und Generalcapitain 
der Provinz Artois und Oberfalfenmeifter der Nieder: 
lande, welchem feine Gemahlin, Marie Margarethe v. 
Bailleul, Freifrau v. Lesdain, vier Söhne und vier Toͤch⸗ 
ter gebar: 1) Eugen Marimilian, deſſen gleich weiter ges 
dacht werben wird; 2) Philipp, Grafen v. Hornes, Fönigl. 
fpanifhen Feldmarſchall der Gavalerie; 3) Albert Franz; 
4) Angeline; 5) Ambrofius Auguftin Iofeph, Grafen v. 
— welcher Kanonikus zu Mons wurde; 6) Marie 
agdalene; 7) Klara Eugenie; 8) Honorina, welche im 
3. 1662 an Franz, Grafen v. Urfel, König Karls II. v. 
Spanien Generalfeldwachtmeifter, vermählt wurde. Eu: 
en Marimilian, Zürft v. Hornes, Graf v. Beaucignies, 
Freiherr v. Bortel und Lesdain, Herr v. Ifche zc., geb. 
1631, wurte den 19. Dct. 1677 von König Karl II. v. 
Spanien in den Fürftenftand und feine Herrfchaft Over: 
Iſche mit Beilegung des Namens Hornes zum Fürften: 
thum erhoben. Er vermählte fi den 24. Febr. 1661 
mit der Prinzeffin Marie Johanne Marimiliane, Philipp 
Emanuel’s I. v. Croy, Grafen v. Solre, Tochter. Cie 
ftarb zu Brüffel den 31. Ian. 1704 und er folgte ihr 
den 10. März 1709. Ihr einziger Sohn: Philipp Emas 
nuel, Fürft v. Hornet, Graf v. Beaucignies, Freiherr v. 
Bortel und Lesdain ıc., Gouverneur und Generalcapitain 
v. Geldern, Eönigl. fpanifcher Generallieutenant, Grand 
von Spanien erſter Glafje, geb. den 25. Nov. 1661; 
diente Anfangs in Ungarn gegen die Türken, fodann im 
ſpaniſchen Suctefjionsfriege in Zeutfchland und den Nie: 
derlanden; befand ſich mit bei den Belagerungen von 
Breifady und Landau; zeichnete ſich befonderd 1703 in 
der Schlacht bei Spever aus; ftand dann bei der Armee 
in Flandern, bis er 1706 in der Schlacht bei Ramellies 
fiebenmal verwundet und bei der Ankunft der Allürten 
zu Brüffel gefangen genommen wurde. Sein Tod er: 
folgte den 9. Det. 1718. Mit feiner den 14. Ian. 
1630 geb. und den 27, Aug. 1720 verft, Gemablin, 
Marie Anna Antoinette, Heinrich Ludwig Ernſts, Für: 
ften v. Rigne, Grande von Spanien, Ritter deö goldnen 
Bließes Tochter, mit welcher er fidh den 29, Sept. 1694 
verbunden batte, zeunte er zwei Söhne und zwei Toͤch— 
ter: 1) Marimilian Emanuel, von welchem das Nähere 
aleich folgen wird; 2) Philipp Marimilian Iofeph, von 
Einigen Anton Joſeph genannt, Grafen v. Hornes, geb. 
den 21. Nov. 1693, farb als fönigl. franzöjifcher Gapis 
tain der Gavalerie außer Dienften den 26. März 1720 
zu Paris; 3) Marie Joſephe, Hofdame der Erzherzogin 
Marie Elifabetb v. Öfterreih zu Brüffel, geb. den 14. 
Yan. 1704, Sternfreuzordensdame feit 1726, vermählte 
fih ten 11. Mai 1729 mit Philipp Alexander Anton, 
Marquis v. Ghiftelle St. Floris, und flarb den 11. Zul. 
1738; 4) Marie Magdalene Margarethe Augufte, geboren 
den 13. Mai 1710, ſtarb den 2. Dec. 1733 unvermählt. 
Marimilian Emanuel, letzter Fürft v. Hornes, Graf 
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v. Beaucignied ıc., Grand v. Spanien erfter Claſſe, Ober: 
erbjägermeifter in ben Niederlanden, k. k. wirkt. Geheimes 
rath und Oberfihofmeifter Herzog Karl von Lothringen, 
Generalgouverneurs der Öfterreichifchen Niederlande, Rits 
ter des goldnen Vließes, geb. zu Brüffel den 31. Aug. 
16955 Kaifer Karl VI. erhob ihn den 18. Aug. 1736. 
in den Reichöfürftenftand. Den 12. Ian. 1763 flarb er 
zu Brüffel ald der lebte des männlichen Stammes dieſes 
Gelhlehts *). Bon drei Gemahlinnen: 1) Marie Thes 
refe Karola, Thomas Bruce’3, Grafen v. Allesbury und 
Eigin Tochter, geb. den 12. Ian. 1697, vermählt den 
17. Sun. 1722, geft. den 30. Nov. 1736; 2) Henrica 
Thereſe Alberta, Heinrich Gabriel Jofeph’s, Wild: und 
Rheingrafen v. Salm zu Neufvilles Leuze Tochter, geb. 
den 15. Nov. 1711, vermählt den 12. Febr. 1738, gef. 
den 9. April 1751; 3) Marie Alberta Therefe Philippe, 
Karl Emanueld, Prinzen v. Gavre d'Ayſeau, kaiſerl. 
Gouverneurd zu Namur Zochter, geb. den 27. Nov. 
1735, vermählt den 10. Aug. 1752, Wittwe den 12. 
Ian. 1763, waren ihm nur von der erften zwei Töchter 
geb. worden: 1) Marie Therefe Joſephe, geb. den 19. 
Det. 1726, vermäblt den 12. —* 1742 an Philipp 
Sofeph, Fürften v. Salm:Kyrburg, Wittwe ben 7. Jun. 
1779, ftarb den 21. Jun. 1783 zu Paris. Sie ift Mut» 
ter des am 25. Jul. 1794 zu Paris unter der Guillo: 
tine verfiorbnen Fürften Friedrich III, und durch fie fie: 
len nach ihres Vaters Zode alle Güter und mehre Wür: 
den deffelben an das für. Haus Salm » Kyrburg; 2) 
Eliſabeih Philippine Claudia, geb. den 10. Mai 1733, 
des St. Katharinenordensdame feit dem 14. Sept. 1753, 
vermählt den 22. Det. 1751 an Guftav Wolf, Prinzen 
v. Stollberg = Gedern, k. k. Generalfeldwachtmeifter und 
GCommandanten zu Nieuport, weldher am 5. Dec. 1757 
in der Schlacht bei Leuthen blieb. Sie ftarb in dem 
boben Alter von beinahe 93 Jahren zu Frankfurt am 
Main, wo fie feit mehr als 20 Iabhren gelebt hatte, den 
25. Jan. 1826 ald der legte Sprößling des alten Hau: 
ſes der Fürften v. Hornes. 


Die Linie zu Batenburg. 


Wilhelm, Graf v. Hornes, Herr dv. Keffel, Gouver: 
neur zu Heusden, dritter Sohn des 1606 verftorbenen 
Grafen Iohann und Bruder Gerhard, Gründers der 
fürftt. Linie, ftiftete diefe nach kurzer Dauer wieder er: 
lofchene Linie Batenburg, Er war zweimal vermäblt: 
erft mit Sfabelle van der Meeren, fodann mit Dorothea 
v. Haeften, und Vater eines Sohnes und dreier Töchter: 
1) Sobann, deſſen gleich weiter Erwähnung gefchehen 
wird; 2) Anna Marie; 3) Wilhelmine, vermählt an eis 
nen von Schellard, Herm v. Guerfenich; 4) Iſabelle ober 
Eliſabeth, des 1665 verftorbenen Ludwigs von Naffau, 


— —  —_ 





22) ©. bie fortgeſetzten neuen gencal, bifter. Nachr. 2, Bd. 
e..% geſeh $ b ch 
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— v. Leeck, Beverweed und Odyck, eines —— 
ohnes des Prinzen Moritz v. Dranien, Gemahlin. Jo— 
hann, Graf v. Hornes, Freiherr v. Bortel und Keſſel, 
wählte 1630 zur Gemahlin: Johanne, Marimilians, 
Herrn v. Brondorft und Batenburg Tochter und Erbin 
v. Batenburg, woher diefe Linie, welche Anfangs die Be: 
nennung von dem Befige der Herrlichkeit Keffel hatte, 
den Namen annahm. Ihr einziger Sohn, Wilhelm Adrian, 
Graf v. Hornes u. Batenburg, Freiherr v. Keffel, Erb: 
burggraf des Erzbisthums Köln, holändifcher General der 
Artillerie und Gouverneur zu Hulft, flarb den 4. März 
1694 und befchloß diefe Linie in männlihen Erben. Er 
erhielt von feiner Gemahlin, Anna v. Naffau, welche den 
21. San. 1740 in dem Alter von 97 Jahren ftarb, mweibs 
liche Erbfolge in drei Töchtern: 1) Iabelle Juftine, Er: 
bin v. Batenburg, war feit dem 16. April 1701 mit 
Ernft, Grafen v. Bentheim: Steinfurt, holländ. Brigadier 
der Gavalerie, vermählt, wurde 1713 Wittwe und flarb 
den 3. Sul. 17345 2) Amalie Luife, feit tem 9, April 
1694 Gemahlin Ludwigs, Grafen v. Naſſau-Ottweiler, 
bolländ,. Gontreadmirals, Wittme 1699, geft. im Ian. 
1725; 3) Iobanne Sidonie, geb. 1670, vermählt 1695 
an Statius Philipp, Grafen v. Bentheim:Steinfurt, bols 
ländifchen General der Gavalerie und Gouverneur zu 
Heusden, Wittwe 1749, farb den 16. März 1752. 

Das alte Stammmappen dieſes Haufes, welches in 
dem großen erneuerten und vermehrten nürnberger Wap- 
penbuche, Thl. 2. Zaf. 14. abgebildet zu finden ift, find 
drei roth und weißgeftreifte Jagdhoͤrner im golbnen Felde. 
Auf dem Heime ift ein tatarifcher weißer Hut mit ro— 
then Federn, Die Helmdeden find weiß und roth. Bei 
Gelegenheit von Vermaͤhlungen iſt es nach niederlaͤndi— 
ſcher Gewohnheit bisweilen veraͤndert und durch andre 
Wappenfelder vermehrt geführt worden, : 

As Schriftfteller über diefen Gefchlecht3artikel find als 
befonderd empfehlenswerth anzuführen: Le grand Dic- 
tionnaire historique, ou le Melange curieux de lhis- 
teire sacrde et profane etc. par Mre. Louis Moreri, 
18. edition, 1740. Tom. IV. p. 193—196. Genealo» 
gien fürft= und grafl. Häufer, welche theils abgeftorben, 
theil3 noch biüben ıc., in 2 Theile abgefaßt (Frankfurt 
am Main 1730). Das Hornes’fche Geflecht ift in dem 
eben angeführten Werke enthalten Thl. 1. ober den ge: 
nealogifhen Zabelen einiger flrftl. und gräfl. Häufer 
nebft dazu gehöriger hiftorifcher Erflärung (Frankf. a. M. 
1728; Stammtafel 2, S. 9— 21. Außerdem find noch 
nadyzulefen: Der Artikel Horn, im großen (Zedlerifdhen) 
Univerf. Lexikon, Bo. 13, ©. 859—865. Dictionnaire 

entalogique, heraldig., chronologig. et historiq_ete. 
(Paris 1757). Tom. Fi p. 308—310. Gaube, des 
beil. röm. Reichs geneal, bifter. Adelö » Lerifon, After 
Thl. (Reipz. 1740) ©. 676 —678. Huͤbner's geneal. 
Tabellen, Thl. 4. Taf. 1283— 1235. 

(Ludw. Heinr, Kabisch, Freih, v, Lindenthal.) 
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Geſchlechts- und Linienfolge des fürftl. und grafl, Hauſes Hornes. 





Wilhelm IL, 


Herr von Hornes ıc., geborner Graf von kooz aus dem Haufe ber alten Grafen von Henntgau, 


Die ältere Hauptlinie. 
Wilhelm VI 


Wilbelm VII, + his bei Azincourt. 
Wilhelm VIIL, + 1433, 
Jakob I., Keidhegraf 1450. + 1488, 

Jakob II, + 1502, 
Johann, + 154%, er aboptirte: 
Philipp dv. Montmorenen, enthaupr 


tet 1568, und beffen Bruber: 
Florenz, + in Spanien 1570, 


Die ältere Binie Hauteferke 


zu Hauttkerke. 
George, + 1608, 


Lamoral. 


| 
Philipp Lamoral, + 1654. 


| 
Philipp Eugen, + 1677. 


Philipp Maximilian, + 1709. 


und 
Karl, + 1710. 


farb gegen das Jahr 1134. 
Johann, + 1144. 
Wilhelm It, + 1203. 
Wilhelm u.,'; gegen 1564. 
Wilhelm IV, 
Gerhara | + 1350. 
Wilhelm V, r 1343, 


Die mittlere Hauptlinie. 


Theodorich, 
Heinrich! + 1403. 
Jobann \ + 1847, 
Heinrich! + 1458, 


Die Hauptlinie zu Hautekerke— 


Gelborp. 
Arnoiph, + 1505. 


| 
Maximilian, + 1530. 
) 
Martin, + 1570. 
zu Gelborp. 
Amand 1., + 1617, 
nn 
Die Linie 


Gottfried, + 1664. 
| 


Johann, + 1698. 
) 


Karl Maximilian. 


(L. H. Kabisch, Freih. 


Die fürftiide 
Die jüngere Linie Hautekerke 
Gerhard, + 1612. 


— — — 
Die Binie 
Belderps@ciborp. Geldorp-Riel. Eugen Marin, 
Amand IJ. Span. Bürft, 1677, 
u + 1709, 
Martin Ignaz. 


Franz. Hubert. 


Die jüngere Hauptlinie. 
Dietrich der Loͤwe. 


Arnold ober Arnolph 1, 
bei Dftenbe. 
Philipp, + 1438. 

! 


Johann, + 14 


— 
Die Hauptlinie au Beaucignies. 
Johann, + 1521, 


| 
Philipp, + 1541. 
Johann, + 1606. 


Die Linie su 
Linie. Batendburg. 
Wilhelm. 

l 
— Johann. 


j 
Wilhelm Adrian, 
+ 16%, 


! 
Philipp Emanuel, 


+ 1718 


i 
Maximilian KEma- 
nuel, Reihafärtt, 


1735, + 1763. 
v. Lindenthal.) 
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HUORXFELS. Unter dieſem Namen beſchreiben 
Hausmann *), Jaſche **) u. a. ein Gebirgsgeſtein, das 
als eine fehr feinkörnige Verbindung von vielem fplittris 
gen Quarz, etwas dichtem Felbfpath und wenig Schörl 
zu betrachten fein möchte, und am Harzgebirge an meh⸗ 
ren Orten, 3. B. auf der Achtermannshoͤhe, am rehbers 
ger Graben zc., vorfommt. Das Gemenge ift oft fo fein, 
daß das ganze Geftein einfach, grau, mit fplitterigem 
Bruche und dem Hornftein fehr ähnlich erfcheint. Es 
fließt ‚dies Geftein einerfeits nahe an ben Schoͤrlfels, 
anbererfeit$ nahe an den Granit an, und dürfte nur ald 
Abänderung des lebtern anzunehmen fein. (Germar.) 

Hornfessel, f. Hief. 

HORNGELB, ein aus dem Horne, beſonders ber 
Ochſen, mittelö Alcohols gefchiedenes, fchön gelbes harz⸗ 
artiged Pigment, weldes, mit in DI abgeriebenem Blei: 
weiße vermifcht, mitteld des aus ber alaunbaltigen ſchwe⸗ 
felfauren Indigoauflöfung durch Kali oder Kreide nieder: 
geſchlagenen Tlaunerde- und im legten Falle zugleich 

ypshaltigen Indigs, ein höchft reines und bauerhaftes 

höngran darftellt, das jedem Kupfer: u. a. Maler: 
grün vorzuziehen ift. Auch kann man es für ſich ebenfo 
vortheilhaft in der Gelb: und Grünfärberei auf Wolle 
benugen. (Ih. Schreger.) 

Til f. Histologie am Ende bed Bud; 
ftab 


en H. 
HORNHAUSEN, Pfarrdorf im Kreife Dfchers: 
leben, des preußifchen Negierungsbezirts Magdeburg, an 
einem in ben Großen: Brucgraben fließenden Badye und 
in dem weiten Thale des Großen: Bruchgrabens felbft. 
Es zählt ein zur Eöniglihen Domäne Dſchersleben ge: 
hoͤriges Vorwerk nebft Scäferei, ein grafl. fchulenbur: 
gifhes Nittergut, 2 andre Güter, eine Unterförfterei, 
eine 5* 217 Haͤuſer und 1600 Einw., welche eine 
Felomark von 5053 Morgen befigen. Im Dorfe ift eine 
Mineralquelle, die fih in 254 parifer Fuß Meereshoͤhe 
befindet. + Stunde weftli vom Dorfe wird ein Braun: 
kohlenbergwerk betrieben. (Klaehn.) 
Hornhaut, Hornhautkrankheiten, f. Auge und 
Augenkrankheiten. 
HÖORNHOLZ, HIRNMOLZ, STIRNHOLZ, 
nennen die Baumeifter bie quer über die Holyfafern, Holz 
haare genommene Durdfchnittsfläce eines Holzſtückes; da⸗ 
her auch der Theil Holzes, der vor dem Zapfenlohe am 
Ende eines Balkens ftehen bleibt, um bad Heraudrut: 
ſchen des Zapfens zu verhindern, ebenfo genannt wird, 
‚ (Th. A. Leger.) 
HÖRNICK, 1) Adam Gottfried, nicht Johann 
Gottfried wie Gadebuſch) fagt, war in Riga geboren, 
wurde 1703 Gonrector an ber bortigen Domſchule, 1707 
Profeffor der Bereofamkeit bei dem Gymnafium zu Riga. 
Als dieſes 1709 und 1710 durch die Belagerung und 
Peſt ganz einging, übernahm er 1711 das Rectorat an 





*) Norbteutfche Beitr. zur Berg⸗ u. Hüttenfunde. 2, Et. 
S. 64. *) Das Wiffensmwürbigfte aus d. Gebirgekunde. 1811. 
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1) In ber Tievländ. Bibl. II, 86, 
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der Domfchule, wo er mit dem fünften Rehrer allein nicht 
an ber Peft geftorben war. Nachher befam er dad Ins 
fpectorat diefer Schule und enbigte fein Leben ben 28. 
April 1737. Er fchrieb: Gebächtnißfäule, das Leben 
des Hermann von Brevern; bie unbegreiflice Liebe des 
— und ſterbenden Welterloͤſers; verſchiedne Ge: 
dichte ?). 

2) David, Johann's Sohn, —— zu Riga 
1664, ſtudirte zu Reval, Danzig und Wittenberg, ward 
dort Magifter, 1694 Profefjor der Philofophie am 
Gymnafio zu Riga, und ftarb ven 10. Febr. 1697. Er 
ſchrieb Disp. de defensione sui (Witteb. 1687. 4.); 
Disp. de novo legislatore, wider die Arminianer (eben: 
dafelbjt 4.); Disp. de collegiis (ibid. 1691. 4); Car- 
tesius a Scepticismo vindicatus (ibid. 1692, 4); Pro- 
grammata in Riga gebrudt ’). 

3) Johann, war um 1621 zu Plauen im Voigt: 
lande geboren, wurbe Rector zu Riga, 1671 Profeffor der 
Dichtkunft, nachher der Gefchichte und Redekunſt, dankte 
aber wieder ab, ging nah Stockholm, privatifirte in 
Riga und ftarb den 10. Oct. 1686. Er ſchrieb: Tem- 
plam Henrico Comi:i de Turri Valsasina ac Par- 
nonia exstructum (Rigae 1661. Fol.); Elogium Adami 
ab Hirtenberg- (ibid. 1663. Fol.); Vita Melch. a 
Folckersam, ducis Curlandiae Cancellarii (ib. 1665 ); 
Orat. inaugur. de laude po&seos (Reval 1671. Fol.); 
Rhetorica (Rigae. 1667. ib. 1692.); Orationes quin- 
que de cbsidione Rigensi et pace Sueco-Moseovitica 
(ibid. 1665.) ®). (Rotermund.) 

HÖRNIGK, 1) Ludwig von H. aus Darmſtadt, 
ftudirte erft die Rechtswiſſenſchaft, dann Medicin in Gie— 
fen, und warb Magifter, ging darauf nad Italien und 
Sranfreih, wurde zu Straßburg Doctor der Mebicin, 
1628 Comes Palatinus, endlich aud Doctor der Rechte, 
Baiferliher Rath und Furmainzifher Hofrath; trat 1647 
in Bien zur roͤmiſch-katholiſchen Kirche, ward geadelt 
und ftarb zu Mainz 1667. Er fol auch gekrönter Dich— 
ter gewefen fein, und mit M. Waldſchmidt Streitigkeiten 
gehabt haben. Seine Schriften find: Tract. de Commis- 
sariis et commissionibus; Oratio de Doctoribus bulla- 
tis (Francof. 1630.); Stella Notariorum (Franef. 165#. 
1663. 1665. 1668, 1677. Colon. 1700. 4.); De regali 
jure Postarum (Marb. 1639. Wien 1649. Fref. 1663.); 
Beftändige in Jure et facto feftgegründete Abfertinung 
Niürnbergifcher vermeinter Refutation das freie Poſtwe— 
fen und deſſen angehörige Perfobnen betreffend (1650. 
4.); De qualitate Camphorae (Ulm 1628. 4.); Medica- 
ster Apella oder Judenarzt (Straßb. 1631.); Politia 
medica (Frankf. 1638, 4.); Würgengel in 500 Fragen 
von ber Peft (Ebend. 1644. 4.); Antwort auf die Fra: 
gen, ob die Gompofition und Präparation der Arzneien 
den Materialiften und Droguiften zu geftatten fei (1645. 


2) Hupel, Berichtigungen ber Gadebuſch' ſchen Piblioth. 
S. 194, Biedermann, Acta scholast. Tom. VII. p. 350. 9) 
Gadebusch 1. ec. II, 86, Biedermann |], c. p. 358. #4) Ga- 
debusch 1. c. II, 85. Diedermann, Acta scholast. Tom. VII. 
p- 349 und beffen I. u. N. von Schulſachen. 1. Th. ©. 279. 
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4); Bier Fragen die Materialiflen und 8Wotheker be⸗ 
treffend (eipz. 1679. 12.); Antwort auf die vier Fra: 
gen (1646.); De medicamentorum biga (Stutigard 
1673.); Vom Schwalbacher Sauerbrunnen; Ein Lied 
auf ten Zod König Guſtav Adolfs: „Mein Wallfahrt 
ich vollendet hab;" gab Petri Rostinii tr. de lue gal- 
lien (Frankf. 1628.) teutſch überfegt beraus F). Sein 
Sohn Paul Wilhelm war eine Zeit lang biſchoͤfl. paf: 
fauifcher Rath und hatte an manchen windigen Projec: 
ten feines Schwagerd, des faiferl. Kammerraths D. 3. 
Joach. Becher, Theil. Er ließ druden: Öfterreich über 
alles, wenn es nur will (Regensb. 1723, auch 1750.); 
hiſtoriſde Anzeige von den Privilegien des Etzhauſes 
Sſterreich (Ebend. 1708.). 

2) Matthias, ein Arzt in der erſten Hälfte bes 17. 
Zahrhunderts, ſchrieb Bericht vor die Cinwohner der 
Stadt Eger, wie ein jeder wider die regierende Pet ſich 
verhalten fol (Nürnberg 1625. 4.); Befchreibun des 
egeriihen Sohleder Sewerlings (Leipz. 1623. 4. Ebend. 

28. 12.). (Rotermund,) 

HORNIJA, Fluß, der mit dem Badajoz in ber fpa= 
nifdyen Provinz. Valladolid dem Duero zufließt. (S’ein.) 

HORNING (Erich), wurde ben 29. Jul, 1668 
zu Teutſchthyrau in Preußen, wo fein Vater Pfarrer 
war, geboren, fludirte zu Königsberg und Roflod, ers 
bielt auf letztrer Univerfität 1687 die Magiftermürbe, 
befam 1692 die Adjunctuöftelle bei feinem Vater in Thy: 
rau, dem er 1696 im Amte folgte und a am 22. 
Dec. 1751. Er fchrieb Disp. (Praes. Habichthorstio) 
de purgatorio sordium filiarum Israel (Rostoch. 1687. 
4); Disp. de mari ejusque affectionibus (Regiom. 
1690. 4.}; Disp. de summo bono politico (ibid. 
eod 4.) *). (Rotermund.) 

HÖRNING (Johann Christian), war 1725 gebo: 
ven, wurde der Lehrer eines Grafen von Geröborf zu 
Frankfurt am Main, 1739 Pfarrer zu Gumpelftädt, nach⸗ 
ber daffelbe zu Schweina und Beifiger des geiftlihen Un— 
tergerichtd zu Altenftein im Fürftenihume Meiningen, farb 
am 6. Dec. 1802. Gr ſchrieb, ohne ſich zu nennen, Nichts 
von Dbngefähr, wovon die 3. Auflage 1775. zu Leip⸗ 
ig erfhien; die zu Magdeburg und Leipzig erfolgten 
Sörtfegungen find von Patzke und Sander **). 

. (Rotermund.) 

HÖRNINGSHOLM, ein alter Rüterfig der bes 
rühmten Gefchlechter der Eture und Baner (jet Bonde) 
in Sövermanland an einem Oftfeebufen, Geburtsort des 
großen Feldherrn Johann Baner. (v. Schubert.) 

HÖRNISSEN, über das Zoologifhe f. Ves Cra- 
bro /. Diefe Infecten find dem Landwirth in vieler Hin: 
ficht gefährlih und machtheilig, und müffen auf jede mög: 
liche Weife vermindert werben. Die großen Arten koͤn— 
nen fein Vieh fehr plagen, ja ed haben dergleichen ſchon 





+) Berg. Ibcher. Haller, Biblioth. med. pract. Tom. II. 
p- 547. Wepel, Kederdichttt, die Vorrede zu Bd. III. Deffen 
Analecta Hymn. Tom. II. p. 301. 
S. Arnold, Hift. der koͤnigeb. Univerf, 2. Bb. Beilagen. 
©. 151. *) Berg. del Reichsanzeiger. 1798. ©. 1297. 
%. Cacoti. d. W. u. 8. Zweite Section. Al, 
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Pferde toͤdtlich verwundet. Sie fuchen, vom Honiggeruch 
angelodt, tie Bienenlager auf und dringen in die Bie— 
nenjtöde ein, wodurd die Bienen beunruhigt, auch wol 
geloͤdtet ober wenigflens des Honigd beraubt werden; 
auch den Zrauben, befonderd an Geländern, und gus 
ten Obftforten find fie bei flarker Vermehrung verberb: 
lich. ZN Fr. Heusinger.) 

Ihr Gift iſt gleich dem Bienen-, MWeöpens und 
Hummelngift, eine, nah John alfalinifh wirkende Ftüf: 
figfeit, welche beim Stechen dieſer Infecter aus ihrem 
Stachel in die Meine Stihwunde fließt und Entzündung 
erregt. Sticht das Thier mehre Male, fo wirft ber 
Stich nit mehr, weil der Vorrath von Gift enblich er: 
ſchoͤpft iſt. Nach Fontana ift dergleichen Gift im trods 
nen Zuſtande dem Biperngift ähnlich, aber trodnet ſpaͤ⸗ 
ter aus, wird dann zähe, gummiartig, ſchmeckt bitter, 
loͤſt ſich im Waffer, aber nicht in Weingeift auf, und wirft 
fo heftig, daß 1 Gran davon ein Huhn in wenigen Se: 
kunden tödten kann. (Ih. Sı hreger.) 

Hornist, f. unter Horn. 

HORNKLAMPEN, KREUZKLAMPEN, Kleine 
Ölger mit einer Dade oder Fuß in der Mitte und zwei 
pigen, Hörner oder Ohren genannt, die an ben innen 

Seiten, aud wol auf dem Verdeck eined Schiffs angenas 
gelt werben, und dazu dienen, Zaue zu belegen oder feft: 
Jumachen. Bergleihe den nautifhen Plan zu Bd. VL 
diefer Section unter XI. Cine andre Art biefer Klam⸗ 
pen hat auf einer Seite einen runden Knopf und auf der 
andern Seite ein Horn. Bergl. den angeführten Plan 
unter XIII. (©, H, Müller.) 

Hornklee, f. Lotus. corniculatus. 

HORNKLUFT, eine Vertiefung am Pferdehufe, die 
in die Quere oder wagerecht gebt. (dr. Heusinger.) 

Hornkobalt, f. Kobalt. 

HÖRNLEBERG, hoher Berg im Elzachthale bin: 
ter dem waldumkraͤnzten malerifchen Gafteiberge, bei Ober: 
winden im großberzogl. badifchen Bezirftamte Waldkirch, 
berühmt durch die uralte Marien:Walfahrtekirche auf ſei⸗ 
ner Höhe, und durd die vortreffliche Ausficht, welche 
man von berfelben herab im verfchiebne Thaͤler des 
Schwarzwaldes, in die Ebenen des Breißgaues und bed 
Eifaffes genießt. Der Weg vom Fuße des Berges bie 
zur Kirche ift beſchwerlich. Man rechnet bis dahin eine 
Stunde, findet aber oben nebft der Kirche auch ein Wirths⸗ 
haus und ein Meßnertbaus. Den Namen deö Berges 
leiten einige von den Harelingen, einem alten teutfchen 
Volke, her, welches auf diefem Berge die Göttin Sunna 
angebetet baben fol. Wenn dieſem fo ift, fo mögen 
wol ſchon die erften chriſtlichen Glaubensprediger bier zur 
Unterdrüdung des Goͤtzendienſtet eine Gapelle erbaut, und 
ein Marienbild aufgeftellt haben. Papft Urban VIIL ver: 
fah die Anftalt überdies mit Abläffen. Die Kirhe wirb 
von der Pfarrei Oberwinden beforgt. (Th. 4. Leger.) 

HORNLEIM, wird jumeilen ber Pergamentleim 
genannt, den man aus den Abgängen oder Abfällen des 
Pergaments bereitet. Mit diefem Keime wirb unter ans 
dern die Leinwand getränft, welche unter bem Namen: 

‘ 
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Startleinwand, Schetterltinwand, Steiflein sand u. ſ. w. 
befannt if. (Fr. Thon.) 
HÖRNLEIN (Michael), ber Eohn eines Schnei: 
ders, war zu Rubolftadt am 1. März 1643 geboren, 
befuchte die dortige Schule, giny 1665 auf die Univerfi 
tät Jena, mußte aber aus Mangel an Unterkügung 1666 
eine Hauslehrerſtelle in Uhlſtaͤdt annehmen, wo er fo 
lange blieb, bis er 1668 vom Stadtrathe zu Rubolftadt 
ein Stipendium befam, worauf er ſich fogleich wieder 
nah Jena begab. Nachdem er mehre Male biöputirt 
batte, warb er 1670 Magifter. Darauf biöputirte er 
1671 als Präfes, de disciplina domestica augusti Im- 
peratoris und befam die Hofmeifterftelle bei dem einzi⸗ 
gen Sohne Ludwig Friedrich, des Grafen von Rudolſtadt. 
1681 wurde er Paftor und Adjunctus zu Leutenberg, im 
December 1684 Hofprediger und zugleich Gonfiftorit Af: 
feffor zu Rudolſtadt, nachdem er zuvor nach gehaltener 
Disp. de induetione fidei salvificae in Leipzig die 
Würde eines Licent, der Theol. ſich erworben hatte, und 
enblih 1696 Generalfuperintendent, 1699 aber mit einer 
Disput. De Lydia Purpurissa, Doctor der Theologie. 
Vieles Arbeiten fchmwächte feine Körper unb Geiſtes⸗ 
fräftes er befam 1703 einen Schlagfluß und flarb am 
29. März. Zu feinen Schriften gehören noch: Passions 
Perspectiv; Predigten vom geiftlichen Goldbergwerke; Pre: 
digten von dem ſich felbft überlebenden Hiskia; Memento 
mori (Rubolftadt 1694.). Boran fteht fein Bild, das aud) 
zu Franffurt 1707. 4. erfchien *.. (Rotermund,) 
HÖRNLEISTEN, HIRNLEISTEN, HORN- 
LEISTEN; Leiſten von Holz, welche vermitteld einer 
Nuth in Spunden an hölzerne Tafeln, wie Tiſche, Zeich— 
nungäbretter ıc., befefligt werden, um folde Zafeln theils 
mehr vor dem Werfen zu fichern, theils die einzelnen 
Bretter, aus melden fie meiftens zufammengefügt find, 
fefter zufammenzubalten, theilö den Seiten und Eden fol: 
her Zafeln eine größre Feftigkeit zu verfchaffen, in mel: 
dem leßtern Falle bie —* von hartem Holze 
gemacht werden. Es iſt für die Feſtigkeit meiſtens hin: 
länglih, fie nur an den Hörnfeiten der Tafeln anzu: 
bringen. Aber ihre eigne Länge muß aus demfelben 
Grunde immer nach ber Ränge ber Holzfafern gerommen 
werben. (Th. A. Leger.) 
Hörnli, f. Hörndli. 





Leichenpredigt, welcher Hörnlein’s feldit lateini ⸗ 
—* Fe Be = nlein’s ſelbſt aufgıfegter lateiniſcher Re 
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zu Heilbronn, wo er ben 1. Febr. 1601 verfianb, Man 
befist von ihm ein Repertorium juris in vier Bänden 
und einige lateinische Gedichte. (Spangenberg.) 
Hornmusik, f. Horn und Hörnermusik. 
HORNO, ein Heines Eiland zur Admiralitätsgruppe 
bes Arcivels von Neubritannia gehörig. (Klaehn.) 
HORNOS, Billa der fpanifhen Provinz Murcia, 
Partivo de Segura, (Stein.) 
HORNPLATTEN nennt man das durch Zerfägen 
und Spalten, Koden, Erwärmen und Preſſen zu Plat: 
ten autgebehnte Horn, welches zu Laternen, gepreßten 
Dofen, Kämmen und andern Gegenftänden haufig ge: 
braucht wird. Vorzuͤglich merkwürdig ift die Verferti— 
ung ber Laternen aus Platten von weißen Schaf: und 
iegenhörnern, wie folche die Chineſen überaus ſchoͤn und 
gut zu fabriciren verftehen. Zu dem Ende werden biefe 
Hörner zuerft eine Zeit lang, im Sommer wenigftens 
2, im Winter 4 bis 6 Wochen, in Waller eingeweicht 
und entſchlaucht, dann mehrmals in Wafler gefotten, bis 
fie fi behandeln laffen und rein genug find, hierauf der 
Länge nady mit einer ſcharfen und binnen wenig ges 
fhränkten Säge zeifchnitten und mitteld eines kleinen 
Meifeld und Hammers in feine Blätter zerfpalten. Nach 
der Trennung werben die Dornpfatten nochmals in Waf: 
fer gefotten, mit einem Mefjer zu einer gleihen Dide 
abgepugt, wiederholt in kochendes Waſſer gelegt und, 
wenn fie ganz weich find, fogleich zwiſchen zwei politte, 
ſtark erhigte, eiferne Platten von binlänglier Dide in 
eine Preffe geſetzt, wo fie fo lange fiehen bleiben, bis 
bie eifernen Platten und mit ihnen die Hornplatten ganz 
kalt geworden find. Nunmehr werden bie feften Dorn: 
platten abgezogen, polirt, zugefchnitten und in das Ge: 
bäufe der Raterne eingelegt. Zum Abfchaben kann eine 
fchatfe Ziehflinge, zur Politur zuerft Schafthalm, fodann 
ein Pulver, welches aus 4 Zheilen ungelöfchten, an ber 
Luft zerfallenen Kalks und einem Theile gebrannter Stein: 
kohlenerde beftebt, angewendet werden. Sind die Plat: 
ten nicht groß genug, fo muß man zwei berfelben ver 
einigen ober zufammen löthen, welches auf folgende Weife 
gefchieht: Man ſchabt an der Stelle, wo die Platten 
vereinigt werden follen, bie eine auf:, die andre ab: 
wärts, bis fie, aufeinander gelegt, fo dick wie die Horn: 
tafel felbft find. Mit heiß gemachten Zangen drüdt man 
nun die beiden Platten an verſchiednen der aufeinander: 
liegenden Stellen gelind zufammen, und. fobald fie über: 
all gleihförmig aufliegen, bewirft man bie volllommene 
Vereinigung, Indem man ben ganzen Rand etwas an: 
feuchtet und mit den heißen Zangen andruͤckt. Dann 
bält man die Platte über ein euer, damit fie weich 
wird, reibt fie mit Wollentub, um bie Vereinigung 
gleichförmiger zu machen, und glättet fie zulegt mit 
Schadtelbalm, Kalt und Steinfohlenerde. Muͤhſamer 
als die Bildung flaher Hornftüde ift die Hervorbrin: 
gung der — und andrer runder Formen über: 
haupt. Um 5. B. eine Balllaterne zu verfertigen, find 
zwei Halbkugeln nöthig, bie fo aneinander gefloßen wer: 
den, daß ihre Ränder ſich deden, worauf man fie zu: 
fammenlöthet. Um die Rundung berauszubringen, wer: 
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den die Horntafeln, wie bei einem ‚Dimmelöglobus nach 
PDappenmobdellen gejchnitten, dur Dampf erweicht und 
über eine Form gemwölbt, die von hartem Holze nach der 
Geftalt einer Kugel verfertigt if. Das Zufammenlöthen 
geſchieht auf diefelbe Weife, erfodert aber weit mehr Übun 
und Geſchicklichkeit *). (Fr. T Br 

HORNS, Herredb im Amte Hiörring, des daͤniſchen 
Stiftes Aalborg, 10 Quadratmeilen groß, mit 7000 Einw. 
in 16 Kirchſpielen; darunter das Pleine Eiland Hirsholm 
mit 80 Einw., deren Hauptbeſchaͤftigung ber Flunder⸗ 
fang iſt. (R) 

Hornsatz, f. Hief und Horn. 

HORNSBERG, ein in Heffen und im Hochſtifte 
Fulda ehemals blühendes Geflecht, das ein Schoß glei: 
ches Namens befaß. Heinrich v. H., melher 1214 die 
kaiſetl. Urkunde K. Friedrich's II., worin die Beſtaͤti⸗ 
gung ded Vertrags zwifhen dem St. Gicitienflifte zu 

asdorf und feinem Schugvogt Erpho Dynaft von Neid⸗ 
bardöhaufen enthalten, mit bezeugt, ift der erfte, welcher 
mit diefem Geſchlechtsnamen vortommt. Seine Entel 
waren Heinrich III., Albrecht und Hermann I. v. * 
Heinrich IM. erhielt vom Abt Heinrich von Fulda Guͤ⸗ 
ter in Bucenau, Ebenau und Göla 1300. Albrecht 
war Propft zu St. Johanmsberg bei Fulda, und Pfarr: 
berr zu Heinebach, wo er 1279 auf Anfuchen des Land» 
erg Albrechts von Thüringen feine Rechte auf das 
orf Hayn zu Gunften der fuldaifchen Kirche aufgibt. 
ermann I. Bitter, ift Zeuge, ald der Abt Heinrich von 
Ida Güter in eben biefem Dorfe und zu Sonneborn, 
dem Dynaften Heinrich von Bilftein als ein Lehen auf 
trägt 1306. Im 3. 1329 finder fih ein Konrad von 
Boyneburg, genannt von Hornsterg, ein Sohn von Heim: 
brod von Boyneburg, der mit einigen Andern aus feis 
nem Geflecht eine Schenkung zu Gorenberg macht, wels 
ches vermuthen läßt, daß dieſer Konrab v. Boyneburg 
Ganerbe des Schloſſes Hornöberg war. Die Brüder 
Hermann II., HDeinrih III. und Volkenrad I. v. 9. 
Burgmänner zu Gerftungen, hatten mit dem Abte Hein: 
rich von Zulda wegen der Burgmannfchaft daſelbſt Streit, 
worüber von beiden heilen 1348 eine Sühne gefliftet 
wurde. Gin Ritter Diederih I. v. H., Erbburgmann 
des Schloſſes Grainberg, fommt in den hersfeldiſchen 
Urkunden in den Jahren 1344 bis 1361 vor; er war 
ohne Kinder, und vermadhte feinen Hof zu Ramsbach 
tem Kofler zu Greuzburg an der Werra, 1358. Heins 
rih IV. v. H., Pretbyter und Großmartermeifter des 
Hochſtifts Fulda, unterfchreibt die vom Abte Heinrich da⸗ 
feibft entworfne neue Gonventöregel 1361. Hermann 
IV. v. H. erhielt vom Landgrafen Heinrich von u 
einen Hof zu Danfmarshaufen als ein Leben 1568. ⸗ 
bann v. H., der als ein Sohn von Volkentad I. er: 


*) Eine eigne Art von fünftliher Hornmaffe, bie fi gut 
zu Paternen ſchickt, hat ber Franzoſe A. Rochon bekannt ger 
macht. Wergl. feine Abhandlung: Über den Gebrauch feiner 
Drahtarbeit oder metalliiher Gaze, ald ein Eubftitut bes Horns, 
zu Berfertigung ber Laternen bei ber Schifffahrt ıc., in I. @. 
Geißler’s allgem. Beiträgen zur Befdrberung des Adterbaucs, 
der Künfte ıc. (Zittau u. Beipg. 1811.) 1. Bd. 
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ſcheint, erhielt fulbaifhe Lehne zu Heeringen und Wald: 
fachfen bei Stadt Lengöfeld 1396. Hermann IV, ers 
fcheint noch 1429 in einer vom Landgrafen Heinrich von 
Heflen ausgeftellten Urkunde. Sein Sohn Hartung v. 
D., der mit Engelhard von Buchenau gegen ben bt 
Johann von Zulda verbunden war, werben gemeinſchaft⸗ 
lid) gefangen 1498, und flerben im ritterlichen Gefängs 
niß. Er fcheint der letzte feines Geſchlechts geweſen zu 
fein. Denn die Schweftern Klara Anna und Anna Sa: 
bina v. 9, eritre an einen Spiegel verheirathet, wer: 
ben vom Abte von Fulda mit dem Dorfe Würften : Nieb: 
lingen belieben, welches darauf an das Spiegelfhe Ges 
fchledt überging. Das Wappen ift bei Schannat ein 
Büffeldhorn im filbernen Felde; in Foͤrſter's Wappen: 
buch unter dem beffiihen Adel: ein ſchwarzer aufrecht: 
ftehender Löwe im filbernen Felde; auf dem Helm ein 
wachfender fchwarzer Löwe *). 

(Albert Frh. v. Buyneburg-Lengsfeld.) 

HORNSBY (Thomas), Profeffor der Aftronomie 
in favilianifhen Collegium zu Orforb, Mitglied der lonbs 
ner Pay Geſellſchaft und Gonfervateur der Rabcliffis 
ſchen Bibliothef, bat fi ducch mehre gebaltreihe Abs 
bandlungen, welde er in den Jahren 1763—73 zu den 
Philosophical Transactions lieferte, vortheilhaft bes 
kannt gemacht. Seine Vorträge über Naturphilofophie 
zu Orforb wurden fehr gerübmt. Auch vollendete er den 
Bau bes fchönen Obſervatoriums zu Orforb, welches eine 
der vorzüglichften Zierden biefer Univerfität bildet, und 
flarb 1810 in einem Alter von 76 Jahren +). (R.) 

Hornschiefer, f. Klingstein. 

HORNSCHLOSS, auch Heinzetempel ober 
Domfchlof genannt, Ritterburg: Ruine im waldenburs 
ger Kreife der königl. preuß. Provinz Schlefien, auf dem 
2557 Fuß hohen — des Hochwaldgebirges. Man 
trifft nur noch Reſte des Thurmes und der Mauern und 
Spuren des Grabens von dieſer 1497 zerſtoͤrten Zuflucht 
der aus Fürftenftein vertriebenen Schellendorfer, und fie 
liegt weftli über dem Dorfe Donnerau, wo man nod 
zwei von den fleinernen Kugeln zeigt, mit denen fie zer⸗ 
ſchoſſen ift. (Knie.) 

Hornschuh, f. unt. Huf, 

HÖRNSFY, Dorf in ber englifhen Graſſchaft 
Middiefer, böchft angenehm am Newriver gelegen, mit 
ungefähr 3400 Einw. (R.) 

Hornsilber, f. Silber. 

Hornsohle, f. Huf. 

HORNSPALTEN, #ebler an den Hufen, befon: 
ders der Pferde, Zrennungen der Wände des Hornes, 
entweder von der Krone abwärts oder von dem untern 
Rande aufwärts, Cie find entweder nur in ber dußern 
Oberfläche der Hornwand ober nur ganz fur, etwa 
einen Zoll lang, oder fie gehen durdaus, Legtre heis 


*) Schannat, Fulb. Lehenthof. S. 118, 304, 326, 364. 
cod. prob. — 271, 346. Dioec. et Hier. fuld. p. 112. Hist, 
fuld. p, 226. Kopp, —J— Gerichteberf. S. 2837. Heim, 
Bennebera. Chronik. S. 81 

+) Biographie univers. T. XX. p. 577. (Art. von Lefeb- 
vre-(auchy). Watt, Biblioth. Britann. T. 1. p. 517. 
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Gen die vollkommenen, bie meiſt mit dem Hinken ver: 
bunden find; dieſes ift felten der Ball bei den unvoll: 
fommenen. Die Hormfpalten werden durch einen Huf 


befhlag unfhädlih gemacht, der jeden Drud und jede, 


Erfcütterung von ber Spalte und von den fie umge: 
benden Theilen abhält; insbeſondre muß jeder Drud 
auf den Theil ber Hornwand, der fich hinter der Horn— 
fpalte befindet, verbltet werden. Wenn fid die Horn: 
fpalte mitten auf dem PVorbertheile des Hornes findet, 
fo heißt der Fuß Ochfenfuß oder Waldhornkluft. 
(Fr. Heusinger.) 
HORNSPÄNE. Die Befchaffenpeit der feinen Theile 
vom Horne, welche beim Feilen und Raspeln des Hor— 
ned bei vielen Arbeitern abfallen, bringt es mit fich, daß 
die befruchtenden und das Pflanzenwachsthum befördern: 
ten Beſtandtheile derfelben ſchnell zerfegt und zur Er: 
nährung der Gewächfe verwendet werben koͤnnen. Es 
gibt feine und grobe; die erſten beweifen fogleich ihre 
Dungfraft, die andern auf längre Zeit bin. Ihre Dung— 
kraft wird verfiärft, wenn man fie mit Miftjauche bes 
negt auf einen Haufen bringt und eine Zeit lang lie: 
gen läßt. Die Hornſpaͤne thun einen beffern Effect in 
einem naſſen und Falten, als einem fandigen und hitzi— 
gen Boden, und werden uͤberhaupt mehr in Gärten oder 
an gartenmäßig bebantelten Gemwächfen als in freien Fels 
dern angewendet, weil fie nirgends in der erfoterlichen 
Menge vortommen. In Weinbergen wirft man an jeden 
Weinſtock eine Hand voll Späne, und hackt fie fodann 
ein, beim Feldbaue flreut man fie nah tem Eden des 
Getreides auf, und egget alled unter; man benust Mind: 
ftille dazu, und nimmt darauf Rüdficht, wenn man das 
Eggen mit Rindern beforgen will, daß fie nicht von dem 
Geruche der Späne gereizt, durchgehen. Waffer mit Horn: 
fpänen gefocht ift ein trefflihes Mittel, den Bäumen, 
befonders den Maulbeerbäumen, Kraft zum Wachsthum 
und zur Hervorbringung von Früchten zu geben, wenn 
man das Waſſer an die Thauwurzeln derfeiben fchüt: 
tet. ö (Fr. Heusinger.) 
HORNSTATT, HORNSTÄTTE, ein in ven 
Grubenbauen, da wo ein Haspel fleht, nifchenartig aus: 
gehauener Raum, welcher nöthig it, um dem ben Has: 
pel (mittel des Haspelborns) bewegenden Haepelknechte 
binreikenden Pla zur freien Bewegung feines Körpers 
zu verfchaffen. (O. Freiesleben.) 
HORNSTEDTIA Retz. (Obs. — W. Sp. pl.). 
Diefe zu Ehren des ſchwediſchen Naturforſchers Clas Fred: 
rif Hornſtedt, welcher ‚um das Fahr 1780 auf Koften 
des Baron Aftrömer eine Reife nach Dftindien machte, 
fogenannte Pflanzengattung. fällt mit der Einne’fchen Gat: 
tung Ammonium zufammen: H Seyphus Aetz, ift A. 
Scyphiphorum Aör. und H. Leonuras Ret:.—A. 
Leonurus Kön. (Sprengel.) 
HORNSTEIN, eins der älteften edeln Gefchlenter 
in Schwaben, deſſen verfchiebne Linien zu Grüningen, 
MWeiterdingen und Bimningen in den Iahren 1636, 1666 
und 1638 in ben Reichöfreiherrenftand erhoben wurden, 
Ludwig dv. H foll dem Turniere zu Magdeburg beige: 
wohnt haben, was freilich fehr problematifh if. Wolf: 
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gang v. H., der auf dem Turniere zu Zürich 1165 fi 
auszeichnete, wird ald Stammvater des jest noch blühen 
den Gefchlehts genannt. Defien Sohn Ernſt v. H. war 
unter den Zurniergenoffen zu Worms 1%09. Hermann 
v. 9. nennt fih 1240 einen 2ehenemann des Grafen 
von Würtembera. Später erſcheint Johann Meithard 
v. 5. auf dem Zurniere zu Ingolbeim 1337; und Kons 
rad v. H. auf dem zu Bamberg 1362. Das Gefchlecht 
war im 14. Jahrh. in ſebr viele Linien getheilt, wie aus 
den Namenliften des ſchwaͤbiſchen Bundes v. 3. 1392 
zu erfchen ift, ale: Manus, Ludwig und Hans v. H. 
zu Grüningen, Lug, Hans der Wilde und Ulrich v. H. 
zu Binningen, Konrad, genannt Roll, Hugo Hermann, 
Homann und Werner d. H. Heinrih v. H. zu H. zu 
Hertenftein, Ludwig und Rudolph v. H. zu B’umened. 
Marfus v. H. und Hermann v. H. zu Hornftein. Io: 
hann v. H. war in Begleitung der Herzöge von Baiern 
auf dem Goncilium zu Gonftanz 1414. Defien Eohn 
Konrad (1460) hinterließ Bruno I. v. Ö., der unter den 
Zurniergenoffen zu Heidelberg 1486 erwähnt wirb, und 
Georg und Wendelin, deren Namen ald Glieder des 
ſchwaͤbiſchen Bundes 1488 verzeichnet find, Als kurlaͤch⸗ 
ſiſche Lebnsleute fommen 1494 Johann und Dieberich 
v. H., Bruno und Jakob. v. H. zu Hornſtein vor. 
Bruno IM. v. H. zu Hornſtein war mit dem Herzoge 
Friedrich v. Würtembirg auf dem Reichstage zu Regens— 
— 1594. Sigismund, der Enkel von Bruno IV, er: 
warb ſich die Herrſchaften Bingen, Zollreuth und Eichen, 
war teutfcher Mitter und Randeomthur in Elſoß. Ob: 
gleih fein Bruder Johann Heinrih v. H. (geb. 1630) 
mit feiner Frau Maria von Freiberg 18 Kinder erzeugt 
batte, fo flarb doch diefe Linie au Hornftein mit feinen 
Söhnen auf. Giner von feinen Söhnen war Karl Hein: 
rich v. H. zu H. (geb. 1668), teutfcher Mitter, Lands 
comthur und Gomthur zu Ellingen und Mürzburg und 
wegen feiner vielen Kenntniſſe in großem Anfeben flehend, 
weswegen er Pölnifcher ‚Hochteutichmeifter, Geheimerath 
und DOberfämmerer wurde. Aus der Linie zu Grünins 
gen zeichnete- fib Nobann Chriftoph v. H., Gcheimerath 
und Hofmarichall bei Kaifer Rudolph I, 1592 vortheil: 
haft aus. Die Linie zu Bünningen (Binningen) if ge: 
fliftet von Balthaſar v. H. fürſtl augeburg. Rath 1610; 
er erheirathete mit Gleopha Freiin von Hohenftoffeln, der 
Leuten diefes Geſchlechts, die drei Schloͤſſer Hobenftof: 
fein und Hornbol. Sein Enkel Balthafar Ferdinand v. H. 
3. B., Ritterbauptmann des Gantons Hegau, wurde von 
Kaifer Ferdinand III. in Freiberrenftand 1652 erhoben. 
Die Söhne von ihm waren Frany Ferdinand Freih. 
v. H. 3. B. (acb. 1639), kurkoͤlniſcher Kämmerer und 
Pfleger zu Zauber und Gurberg. Joſeph Leopold Freib. 
v. 9.3 B. (geb. 1641), fürſtl. kemptiſch. Geheimerath 
und Oberjägermeifter, dann fürfil. augsburg. Geheimes 
rath und Stadtpfleger au Dillingen und Karl Balthas 
far Freib. v. H., Ritterbauptmann des Cantons Hegau, 
Algau und Bodenſee, Stifter der Linie zu MWeiterdingen, 
Deffen Sobn Johann Ferdinand Freih. vH, EEE w. 
Rath und Ritterratb zu Hegau die Herrſchaft Bürtſing 
erwarb. Joſeph Leopold pflanzte aber fein Geflecht 
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mit Johann Leonhard und Franz Emft weiter fort. Io: 
hann Leonhard Freib. v. H. (geb. 1672), Urheber einer 
abermaligen Linie zu Grüningen, da bie ältere ausgeſtor⸗ 
ben war. Franz Ernft, Freih. v. H (geb. 1675), führt 
die jeßt noch blühende Linie zu Binningen und ya 
ftoffel fort. Aus der Linie zu Göffingen, von Joſt dem 
aͤltern dv. H. geftiftet (1520), wurde Adam Leonhard 
v. H. (geb. 1641, + 1722), freiberrl, kemptiſch. Gehei: 
merath und Hofmarfchall, und vom Kaifer Leopold in 
den Freiherrnſtand erhoben 1666. Sein Sohn Franz 
Markus, Freib. v. H. 3. ©. (geb. 1683), F. k. w. Rath 
und Ritterhauptmann bed Gantons Doneu, erbte bie 
Herrſchaften und Sclöffer der Linie zu Homftein und 
kaufte noch Biffen, Bittelfchieß und WVogelfangz; mit feis 
ner Frau Maria Anna, Freiin von Eidingen, erzeugte 
er 16 Kinder, 9 Söhne und 7 Züchter, wozu Franz 
Leonhard, Domherr zu Augsburg, Ludwig, Domberr zu 
Kempten, und Markard, Domherr zu Gonftanz, gebör: 
ten. Einer der jüngften Söhne, Franz Eonftantin, Freih 
v. H. (geb. 1718), verheiratbete fi; von ihm leben noch 
Urenkel. Marimilian v. H. (geb. 1754), koͤnigl. baierifch. 
Kämmerer und Obriftlieutenant a la suite. Mernbard 
v. H. (geb. 1761), Fönigl. bairifh. Kämmerer und Ge: 
beimeratb, vormaliger pfaljneuburgifher Bandmarfchall 
und Ritter des bairiſch. Givil:Verdienftordens, und Karl 
Alerander, Freib. v. D. (geb. 1764), Domberr zu Wuͤrz⸗ 
burg und Augsburg. Aus ber Mie zu Binningen in 
Schwaben leben 1) Anfelm, Freib. v. H., fönigl. bairiſch. 
Generalmajor, 2) Joſeph, Freih v. H., kak. w. Ge: 
beimerath, 3) Bernhard, Freih. v. D., Ef. w. Kim: 
merer, und 4) Friedrich, Freih. v. H., teutfcher Herr 
und Gomthur zu Würzburg, aud dienftthuender Kam: 
merberr bei dem Erzherzog Anton, ehemaliger Hoch: 
teutfchmeifter. Das adelige Wappen: im blauen Felde 
ein auf einem grünen treifahen Hügel gelrümmtes ein: 
faches Hirfchgeweih, auf dem Schilde das nämliche Sinn: 
bild. Das freiberrliche Wappen: ein vierfach getheiltes 
Schild mit einem gefrönten Mittelſchilde, das oben be: 
ſchriebene Wappen enthaltend. Am erften und vierten 
goldnen Felde ein doppeltes Hirfhgeweib, in deſſen Mitte 
eine Sanzenfpige ſtehtz im zweiten und dritten filbernen 
Felde trei fchräg liegende Bi-cnpranfen. Auf demitr: 
fien Helm: ein gold» und ſchwarzgetheilter Adlerflug, 
auf dem mittlern, das Familienwappen mit zwei'Pann: 
fahnn, in der einen ber gefrönte Namensjug, in: ber 
andern ein blaues Kreuz. Auf dem dritten Helm. eine 
aufrechtftehende Baͤrenpranke *). IR 
(Albert Frh. w. Boynebu res Tunag»[elc,) 
HORNSTEIN (Szarokö), en Marftfleden im ter 
Ödenburger Gefpannfchaft Des Kreifes jenfeits der Do: 
nau im Königreich Ungarn mit emem Schloß u 
1500 Einw. ee» UTTL 7 PN 0 17 Bi (( .) 
Hornstein, ſ Quarzi' ini tan 
HORNSUBSTANZ ' iftn der gemeinfame chemiſche 
*) Bucelini Bragmaı IV Bginee —— 
734, is. Bang, -Adsliug-bid — Baicen. & * 
Tyroff, S. 76, I206 Hattſtein, Hodeit des teutſchen Reiche: 
adelt. II. S. 157. Stifert, Gtutral. Ahnt. JE we 
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Grundſtoff ber Heuſinger'ſchen Hoͤrner⸗ und Nägelgebilbe ') 
oder bed Mayer'ſchen Plattengemebes ’), das auf der nied⸗ 
rigſten Stufe, und als ein faft völlig aus dem Körper 
ausgefchiedner Theil, in welchem fein Stoffmechfel mehr 
ftatt hat, alö eine mehr oder minder erſtarrte Hornmaſſe 
erſcheint, die fih an der Oberfläche des Körpers und 
auf der innern Fläche der Schleimhäute findet. — Die 
Hornſubſtanz ift es, welde nah Hatchett (in Sche- 
rer’s n. Journ. d. Chemie. VI. p. 301 sq.), mit.ge- 
ringen Beimifhungen: vie Oberhaut der Thiere, bie 
Molle, Borften, Federn, Haare, Nägel, Hufe; Hörner, 
Krallen, Klauen (nad) Heſſe felbft die Zähne, die mehr 
der bornartigen Bildung analog fein, nach: v. Walther. 
weniger den Knochen gebören follen, ald dem Haut⸗ 
foftem ?), die Bedeckungen der Schuppen⸗, -Bürtels und 
Panzertbiere, mehre Korallenarten ‚den . Badefhwamm 
ıc. conſtituirt Gelbli oder bräunlich von: Farbe, wer: 
ſchiedentlich durchicheinend, bart, elaſtiſch und dem trockh⸗ 
nen Eiweißgerinnſel aͤhnlich, wird ſie in ıdanı Wärme bis 
zum Schmelzen weich und quillt bei längeran Rochen mit 
Waſſer verſchiedentlich leicht zu riner weichen: Maffe ıauf. 
In concentrirter Salpeterfäure Löflfie ſich ſchnell amter 
Salpetergadentwidelung zu einer‘ bunfelgelben. Flüſſigkeit 
auf, die beim Abdampfen bald unten Aus ſtoßen womBak 
petergas zu Kohle und mitc Ammonium dunkelbraun wird. 
Sie verwantelt fehr verduünnte Ealte Salpeterfäure nad) 
einigen Wochen in eine gelbe; Dun Ainmenium fih ohne 
Füllung dunkel» färbenbe Tinctur und bildet dabei eine 
gelbe Materie: ( Heengelbiy; die : ſich im Ammonitm: 
lauge biutrotiv färbt snumd gulegt ganz: mit rothgelber 
Farbe aufiöft, aber,; mit: faltem Waſſer ausgewaſchen, 
in kochendem zu einern gelben, durch Gerbſtoff fäübaren 
und beim Erkalten gelatiniſirenden Flüſſigkeit aufgelöſt 
wird." Galzfäure, länger: in: Berührung mit der Horn⸗ 
fubftang,: färbt. ſich, ohne viel davon aufzuloͤſen, braͤun⸗ 
lich, leteenaber wird entweder dunkelblau oder braͤun⸗ 
lich purpursorh, was durch Saipeterfäure in Dunkelgelb, 
durch· Ammenium- in Dramge umgewandelt wirden Gr: 
bitte Katar hund: Natroulauge slöß. die Hornfubftum. uns 
ter Entwirfelurig von wielenn »ımmonilm' und, ıbei Übers 
ſchuß von Kali, unter Abfag :von Kohle, voͤllig auf. 
Dieſe Auftoͤfung gibt mit Eſſig⸗ oder Salzſaͤure einen 
im-Überfhuß ben Säure wieder anfloͤslichen Niederſchlag, 
welcher frifch braͤunlichgelb und: zaͤhe troͤcken abernfpröde 
und: glaͤnzend im Bruche verfcheint, ſich bei dersitodnen 
Deftillation im offnen Feueruund gegen: Salpeterfäum, 
wien unveraͤnderte Homfubfanz; verhält ‚leichter: aber jetzt 
in’ Kalilauge,auflöstich iſt und am ſiedendes Waſſer eine 
durch Gerbitoffrund falzfaures Jinn fällbare Materie abtritt. 
Endkich liefert die Hornſubſtanj trocken deſtillirt top: 
lonfauren: und Kohlenwaſſerſtoffgas/ Waller, Blauſaͤure, 
fohlenfaure® Ammonium; ‘ftintendes>Öl und eine graue, 
metadlifch glänzende Kohle, die etwa 16 Proc. betwägt, 
und untenit: Proc. Aſche zuruͤcklaͤßt u ' 

f. Eu ber Hiftpionie von G. F. Heufinger. (Gier 
a * 6* ee * eine wer —2* 
lung ber Gewebe bit miuſcht. Körpers ır., pon, B. Madtr. 
(Born 1819.) 0% 
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Die Hörner ſproſſen entweder als Naturgebilde 
unmittelbar aus ben Hautorganen gewiſſer Thiere her: 
vor, oder fie entfliehen franfhaft aus dem Sad einer ges 
borftinen Balggefhwulfl. Sie find Anfangs meift weich 
und biegfam; häufig flellen fich während ihrer Bildung 
Schmerzen ein, allmaͤlig werben fie härter. Einmal aus: 
gebildet find fie meiftens ſchmerzlos, mitunter aber erres 
gen fie fortwährende Schmerzen. Sie find bleibend und 
wacfen, wenn auch auf irgend eine Art entfernt, fehr 
bald wieder nach, eö fei denn, daß bei ihrer Entfernung 
die fecernirende Grundfläche mit ausgerortet wurde. Die 
krankhaften Hormbildungen haben in der Mehrzahl ihren 
Sitz am Kopfe, in einigen Fällen auf dem Rüden, auf 
dem Brufibeine, dem Sitfnorren, Handrüden, in ber 
weiblihen Scham, auf der Eichel der männlidyen Ruthe, 
den Scenfeln, dem Knie und den Ferfen. Auch bei 
Thieren, als Dchfen, Schafen ıc., bat man mehrmals abs 
norme Hornbildungen beobachtet. Sie find Produfte 
einer übermäßig wuchernden. Epidermis (f. den XArtis 
kel Oberhaut; vergl. U. H. 2. Weftrumb in Hom’s 
Archiv f. medicinifche Erfahrung im Gebiete der praft. 
Mebdicin ꝛc. 1528. März und April Nr. VIII). Krank: 
hafte hornige Auswüchfe auf der burchfichtigen Hornhaut, 
welche vor der Pupillendffnung mit einem Büfchel weis 
Ber, krauſer Haare befeht waren, finden fib von Sa— 
nitas in ber Zeitfchr. f. d. organ. Phyſik. IT. 5. 1828 
und in Rec. de Med. verör. 1824, p. 85 befchrieben. 

Was die Finger: und Zehennägel betrifft, die eben: 
falls aus Hornſubſtanz gebildet find, fo zeigt fich nad 
Lelut, wenn man die Finger macerirt oder focht, daß 
ihre Oberhaut aus zwei Blättern befteht, einem dußern, 
fehr zarten und durchfichtigen, mit didern und dünnern 
Stellen, weldye allen Runzeln der Gutis entfprechen und 
einem innern ober Papillarblatte, welches zebn Mal fo 
bi, wei, undurchſichtig ift, diefelben Verdickungen wie 
das Äußere zeigt, und deſſen ber Cutis zugewandte Fläche 
eine Menge Gruben zeigt, welde den Papillen der Gus 
tis entfprechen. Zwiſchen diefem letzten Blatt und ben 
Papillen liegt eine fhleimige, in unregelmäßige Kluͤmp⸗ 
hen getheilte Subftanz, welche durch Hitze gerinnt und 
weiß wird, An ber Stelle, wo fid die Dberhaut der 
Binger über die Wurzel des Nagels zurüdichlägt, Bann 
man bie beiben Blätter ebenfo wenig mehr unterfcheiden, 
als man ein Oberhautblatt auf dem Nagelrüden findet. 
Der Nagel, an dem man mehre Blätter, wenn man will, 
unterfcheiden kann, bie um fo kürzer find, je tiefer fie 
liegen, ift einfach, d. b. man findet Beine zwei conſtan⸗ 
ten Blätter, wie in der Oberhaut der Finger. Die Pas 
pilen find an der Nagelmurzel in der Furche der Gutis, 
worein er wurzelt, bis I zwei Linien nad) vorn am groͤß⸗ 
ten und nad vorn geneigt. In der Gegend der Lunula 
bören fie auf. Nach vorn zeigen fie fich wieder, aber 
Heiner. Die Abfonderung des Nageld gefcieht vorzüg: 
lich durch die Papillen der Wurzel, Die Nägel beftehen 
aus einer Verſchmelzung der Oberhaut und bes Schleims 
netzes ein F, Lelut in d. Repert. d'anat. et physiol. 
path. 1827. T. IV. p. 225 9 (Th. Schre er.) 
HORNUM, Herred im Amte Aalborg des Fönigl. 


— HOROHEIM 


dan. Stiftes gleiched Namens, 74 DMeile groß mit 
7200 Einw. in 16 Kirchfpielen und ber Papiermühle 
Gotthaab. (R) 

Hornung, f. Februar. 

Hornus (Andr.), f. Horne. 

Hornviehseuche, f. Rinderpest. 

— ———— f. Buceros. 

HORNWERK (Ouvrage ä Corne), ift ein Aus 
Beet einer Feftung, deſſen Befeftigungsfronte (den 

olygone) bergeftalt gebrochen ift, daß fie zwei halbe 
Bollwerfe (Bastions) vorftelt, welche mitteld eines Mit: 
telwalls (Courtine) verbunden find. Das Hornwerk hat 
demnach zwei Flügel (Ailes, Branches), zwei Gefichtds 
linien (Faces), zwei Streichen (Flanes) und einen Mits 
telmall. Beim Anlegen neuer Feſtungen bürfte man ſich 
ber Hornmwerfe — die viel Raum einnehmen, koſtbar zu 
bauen und dem Feinde, wenn er fie erobert hat, als 
BWaffenpläge nuͤtzlich, überdies nicht leicht wieder zu nehs 
men find — nur in befondern Fällen, z. B. dann bes 
dienen, wenn etwa eine kleine Vorſtadt an die Feſtung 
gehängt, eine wichtige Schleuße gebedt werden foll ıc, 

n folchen Fällen darf das Ende der Bollmerköflügel 
nicht über einen Flintenfhuß von der das Hornwerk ver: 
theidigenten Linie entfernt, auch die nächfte Vertheidi— 
gung eine rechtwinfelige fein, der innere Raum des Werks, 
wie deſſen Wallgänge von der Feflung aus, mit ſtarkem 
Kreuzfeuer beſtrichen und endlich darf es nicht in ber 
Kehle überfallen werden koͤnnen. Iſt ein Hornwerk von 
einem Kronwerfe (Ourrage A couronne) umgeben, fo 
beißt es ein gefröntes, find deſſen Flügel gebrochen, ein 
gefhultertes Hornwerk. (Benicken.) 

Hornymiesto, ſ. Bergstadt. 

HORODEK, eine Fleine unbedeutende Stadt im 
kobrynſchen Kreife des ruſſiſchen Gouvernements Grodno 
im ehemaligen Polen, unweit eines fifchreichen Sees, 
mit 210 Häufern und 940 Einw., welde Kleinhandel, 
Handwerke und auch etwas Aderbau mebft Viehzucht 
treiben. (J. C, Petri.) 

HORODZYSZE, eine Stadt mit beinahe 400 

äufern und 2000 Einw. im ticherfaffyfchen Kreife ber 

tatthalterfchaft Kiew im europaͤiſchen Rußland, am 
Fluſſe Drrepr und dem See Girman, 230 Werfte von 
Kim. Sie hat zwei griechifchsruffifche Kirchen, eine 
Gemeindefhule, jäbrlih drei Märkte, Krambandel und 
andre flädtifte Gewerbe, auch etwas Viehzucht und Aders 
bau, nebft einträglicher Fifcherei. (J. C. Petri.) 

HOROHEIM (Annal, Fuldens. ad ann, 748), die 
alte Hauptſtadt und Feftung im ande der Oflfachfen 
oder Dftfalen an der Dder. Als der Majordomus 
Pipin im 3. 748 durch Thuͤringen und Nordſchwaben 
(pagus Suevon) gegen bie Oftfahfen heranzog, und bis 
um Flüßchen Muffaha bei Schöningen vordrang, festen 
—* die Sachſen bei Horoheim Über der Ocker und uns 
terbanbelten mit den Zranfen. Nach eben diefem Drte 
berief Karl der Große 780 bie Häupter der Oflfachfen, 
von benen fich viele dafelbft taufen ließen '). . Wahr: 

1) Regino ad ana, 780. Et multi de Nortlindis baptizati 
sunt in loco, qui dicitur Horheym, ultra Obaccrum flurium. 
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ſcheinlich iſt dies derſelbe Ort an der Ocker, bis zu wel: 
chem Karl der Große ſchon 775 von der Weſer aus vor: 
gebrungen war, wo bie Dſtſachſen mit ihrem Herzoge 
Heflo oder, wie Regino fchreibt, Haffino, ihm Eidfhwüre 
ber Zreue leifteten unb Geifeln gaben. Es ift fein Zwei⸗ 
fel, daß diefer alte ſaͤchſiſche Ort, welcher bei Regino in 
der doppelten Schreibart Orhenum und Horheym vor: 
tommt *), das heutige Ohrum bei Wolfenbüttel an ber 
Dder if. Der Fluß Oder bei den älteften Ghroniften 
Dbaccrum, Dbacra, Scheint die Grenze zwifchen zwei 
Hanptabtheilungen der DOftfachfen oder DOflfalen gemwes 
fen zu fein, und Horoheim war wahrſcheinlich eine ur: 
alte Grenzburg. Über Horoheim lief die Grenze zwi: 
ſchen dem im Norden gelegenen Gau Aflfalo und dem 
im Süden gelegenen Gau Xeri, und dad Ufer der Oder 
ſchied wieder dieſe beiden Gaue von dem im Diten ge: 
legenen großen Derlingogau,. Hier berührten ſich diefe 
drei Gaugrenzen, und es iſt ungewiß, zu welchem Gaue 
der Drt eigentlich gehört habe; ich möchte ihn zum Gau 
Aftfalo reinen. In der Folge verfchwindet der Naıne 
Horoheim aus der Geſchichte, und andre Namen ber 
Rabarfchaft: Stederburg im Gau Aſtfalo, Werla im 
Gau Leri und Hebesheim (Evefen) im Derlinggau, ge: 
winnen biftorifhe Bedeutung. (Aug. Wilhelm.) 

Horologium, f. Uhr, 

HOROLOGIUS, OROLOGIUS (Alessandre), 
ein italienifher Gomponift im letzten Viertel des 16. und 
im erften des 17. Jahrh. Zum Anfange des 17. Jahrh. 
war er ald Gomponift in die Dienfie des Kaifers von 
Öfterreih gekommen. Bon feinen Arbeiten find zu Ve: 
nedig 1595 und 94 breiftimmige Ganzonetten in zwei Bü: 
ern und 1627 ein Motettenwerk erfhienen; ferner zu 
Helmftädt 1597 fünf: und fehsftimmige Intraden +). 

(G. WW, Fink.) 

HORONAIM ober genauer nad dem Hebräifchen 
Choronajim (oY2ıh), Name einer bei Jeſaias (Gap. 15, 
5) und Seremias (Gap. 48, 3. 5. 34) erwähnten moa⸗ 
bitifchen Stadt, welche an einem Abhange lag und bei Jos 
fephus’Opwrau heißt, Ihr Mame bedeutet wol zwei Höhlen 
von Chor (sh), Loch, Höhle. (A. G. Huffmann.) 

Horopter, f. unt. Lieht. 

HOROS, HORUS aud Orus, der Letzte in der 
dritten Orbnung ber aͤgyptiſchen Götter, welche durch die 
Priefter reyierten, von weldem die Renierung auf irdi: 
ſche Könige überging ). Er war den AÄgyptein Genius 
der Sonne, wie den Griechen Helios *). Dürfte fein 
Name aus dem Hebräifchen *) abgeleitet werben, fo würde 
er auf Licht deuten, fäme er aus dem Arabiſchen *), fo 
wiürbe er große Hitze *) bezeichnen; er iſt aber unftreitig 
aͤgyptiſchen Urfprungs *) und bezeichnet den König des 








*) Regin. Chron, ad ann, 747 et 780. 

+) Gerber’d alt. Ber. 

1) Herodot, II, 142%, 2) Macrob. Saturnal. J, 21. Apud 
Aegyptios Apollo, qui est Sul, Hurus voratar, Horapolio 1,17. 
3) Bon Or (Mix) Bit. 4) harr, große Hige. Creuzer, 
Bombolit. 1. Ah. 5) Mehrere Xoteitungen ſammelt Jablorskt, 
Pantb. Aegypt. T, 1. p. 224. 6) Jablonski |. c. * 


55 — 


HOROS 


Tages, die Sonne. Es ift in den Mythus von dieſem 
Gotie ſoviel Griehifhes gezogen, daß bas urfprünglic 
Agyptiſche faum heraus zu finden und bei dem Mangel 
game und binreichender Nachrichten bas darüber ſchwe⸗ 
ende Dunkel zu erhellen ift. 

As Dſiris durch die Liſt des neibifchen Typhon um’s 
Leben gekommen war, konnte Niemand, als ber zurüdges 
bliebene Sohn, Horus, Rächer deffelben fein. Zypbon 
mochte dieſen fürdten, ließ Horus auch aufſuchen, fand 
ihn aber nicht; denn Iſis ‚hatte ihn der Nährmutter Reto 
auf einer Infel bei Buto anvertraut ). Doc fol er ihn 
nad; Diodor *) gefunden und, mie feinen Vater, in den 
Nil geworfen haben, dieſer aber, von feiner Mutter ins 
Leben zurüdgerufen, unfterblid gemacht und von bem 
ins Reben zurüdgefchrten Vater in der Kunft, Krieg zu 
führen, unterrichtet worden fein. Aus allen Nomen fam— 
melt Horus feine Getreuen und führt fie in den Kampf, 
aus welchem die Gerechtigkeit triumphirendb hervorgeht. 
Typhon fällt lebendig in Dorus Hände und wird als 
Gefangener unter Iſis Aufficht — Mitleidig ent⸗ 
laͤßt dieſe ihn den Feſſeln. Entruͤſtet über dieſe firafbare 

ilde vergißt Horus fich ſelbſt und entreißt der Mutter 
Königin vom Haupte das ſtrahlende Diadem. Der ent: 
fommene Typhon fucht bei den Unterthanen bie fönig: 
liche Abflammung des Horus zu verbäctigen und ruft 
eine Verſammlung zufammen. Umfonft, die Wahrheit 
fiegt. Typhon bewaffnet fih wieder und beginnt neuen 
Krieg. Zwei Sclachten liefert er und in der letztern bei 
Antäum wird er völlig befiegt und ber Regierung bes 
raubt, bie er ſich unrehtmäßig angemaßt hatte. Mit 
feinen Schwarzen muß er in die Wuͤſte —— Horus 
—* den Thron und iſt der letzte Goͤtterkoͤnig der drit⸗ 
ten Dynaſtie 

Horus bezeichnet wie Arueris und Harpokrates die 
Sonne, iſt Sonnengenius "); dieſe Söhne bes Dfiris 
orbnet Plutarch fo, daß Arueris der Ältere und Horus 
ber Jüngere fei; Horus und Darpofrates faßt er als einen 
auf '”). Diele unglüdlihe Deutungen bei Griechen und 
Römern fand der Mytbus aus Unfunde der aͤgyptiſchen 
Sprache und der plaſtiſchen Darſtellung. Man denft 
fi unter — Dfiris Rächer, die verjüngte, wieder⸗ 
kehrende Sonne, mit welcher aud der Nil mit feiner 
Segensfüue wieder zurückkommt; darum if er Wohl: 
thäter Ägyptens ''); Typhon dagegen, das Meer, iſt neis 
diſch auf alles Gute und fucht ed zu verberben. An 








7} Herodot, IL, 14, 8) I, 25. 9) Photius, Bibl, 
Cod. CCXLH. col. 1049. Surdas unter db, W. "Wonlaxs; und 
hayvospwmr. Plutarch, De Isid. et Osir. p. 835. 10) Ja- 
blonski, Panth. Tom. I. p. 215. 216, Ihre Deutung verſucht 
Macrob. in Saturnal. 1, iß Hae autem aetatum diversitates 
ad solem referantur, ut parvalus videatur hiemali solstitio, qua- 
lem Aegyptüi proeferunt, ex adyto die certa; quod tunc bre- 
vissimo die, veluti parvus et infans videatur; exinde autem pro- 
cedentibus augmentis, aequinoctio vernali similiter atque ado- 
lescentis adipiscitur vires, figuraque juvenis ornatur; posten 
statuitur ejus netas plenissima effigie barbae solstitio aestivo, 
“ummum di consequitur augmentum Kxinde per diminutiones 
«dierum veluti senescentli, quarta forma deus iguratur, 11) Her 
liodor, Aetbiop. IX, 366. C. ed. Lugd. 
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ber Küfte fürchtete man das ummwirthbare Meer wie am 
Sluffe den Krokodil und Hippopotamos. Außerdem ges 
hörte auch die Dürre, der Wind, die Wüſte, die Fin 
fterniß, kurz alles Schädlihe und Verderbliche in der 
Natur dem Typhon an *). Die gegenwirkende Kraft ift 
außer Dfirid dem Urheber des Guten “), Horus als 
Wiederherſteller deſſelben (als Rächer bed Vaters). Man 
fchrieb ihm deshalb das Gebeihen der Saaten und reiche 
Ernten zu '*%); dachte ihm ald den Herrn ber Jahreözeis 
ten, befonders in Beziehung auf das Anwachſen und bie 
Abnahme bed Nils *). Dahin muß aud die befondre 
und ficher fpätre Anficht deflelben ald Priapos gedeutet 
werben, ber ald Menſch gebildet, dad Scepter in ber 
Rechten und den Phallos in der Linken hält und beflüs 
gelt it *). Man bezog aber auch die Mythe vom Dfi: 
riöfriege auf Erfcheinungen am Himmel, Iſt Dfiris die 
Sonne !") während ihres Laufes vom Zeichen des Kreb: 
fes bis zu dem bes Steinbods, fo ift Horus, in wel: 
en er ſich verjüngt und welcher glüdlichere Zeiten zu: 
ruüdbringt, bie fich wieder der obern Erbhälfte nähernde 
Sonne ). Demnach i Dfiris der Vielaͤugige (roAv- 
6484)οα, angeblich Überſetzung des aͤgyptiſchen Os 
(viel) und Isi (Auge) '). Wenn Typhon als Lichtfeind 
und Verberber gilt, welcher feine Zeiteintheilung, Peine 
Ordnung im eben wiffen will’), fo ift die Bedeutung 
und Wirkfamkeit feines Uberwinders Horus eine entges 
engefegte. Auch hierbei blieb man feineswegs fteben, 
ondern wendete den Mythos auch auf andre Erfcheinuns 
gen am Dimmel an. So ift Helios ber eigentliche Ba: 
ter bes Horus und auch des Dfiris *), und Herr ber 
Sahreszeiten und des Himmels *). 

Die biftorifche und allegorifche Erklärung folgte jenen 
Auffaffungen nad. Wer bis auf den Fleinften Umftand 
den Mythos gebeutet und ins Wunderbare gemalt haben 
wid, lefe Syneſios *). Nah einigen Nachrichten mußte 
Horus, welder ald Krieger mit ber Lanze erfcheint, nicht 
blos dem Typhon mehre Schlachten liefern, fonbern bie: 
fer fiegte auch, riß ihm ein Auge aus und töbtete ihn 
fogar *). Scheinbare Widerfprüche, deren Grund darin 
liegt, daß man Dfiriö und Horus für einen nahm. Die 
alegorifche Erklärung findet in Typhon die Uncultur, das 
Sittlih: Schledite im Gegenfage des Dſiris; ihr Krie 
ift ein Kampf zwifchen dem Guten und Böfen *), feibft 





12) Plutarch, De Isid. et Osiride, p. 369. A. 


13) Jam- 
blich, Myster. Sect. 


8 0. 8. Plutarch 1. 1. 368, A. 14) 
Aelian, De nat. animal. XI, 10, 15) Hermapion bri Am- 
mian, Marcell. XVII, 4 Horapall. I, 17. 16) Suidas 
u. d. W. Molanos: 16 üyaiua 100 Igıenov 100 "Nov mag’ 
dıyunziois xerinudvou, äysgwnoudis; nooüor, dv 5 dekiq 
oxnnoov xzarlyor acavel ag alroü pareicav rw Enpkr 
xal iv Ialaooev. 'Er di 7) siwrium xoaroür 16 aldoror 
abroü Prreraudvor. Jıon ra xexpuuuere dv 5 yñ ondquare 
—— zaharnet. ra reo rie Tayümmra rs zırdens dn- 

di. — rairov yap 19 nl -dofafouon. 17) Dioder. Sie. 
J, il. Macrob. Saturn. I, 21. Larcher zu Herodot. 11, 144. 
18) Hug, Unterfuhungen üb. db. Mythos x. S. 28, 128. 19) 
Plutarch L |. 855. A. 20) Plutarck 1, 1. 871. B. 372, A. 
21) Plutorch \. 1; 355. 22) Hermapion bei Ammian, Mar- 
cell. XVII, 4, 23) De provident. 1. 24) Diodor. I, 25. 
25) Plessing, Memuonium. p. 837, 23.5 
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zwifchen ber Harmonie und bem Misklange, welde Her: 
mes einigt, als er Horus zu Hülfe gefandt mit Typhons 
Sehnen feine Leier befaitele *). 

Des neueflen Erklärerd, Creuzer's, Anficht *) ift 
folgende: Horus ift die Sonne in der Sennenwende. 
Bom April bis dahin herrfchen in Ägypten trodene, ſen⸗ 
gende Hige, Seuchen und Peſt; die Erde ift verbrannt; 
die Gewaͤchſe lechzen nah Erquidung, db. h. Typhon 
berrfcht. Horus, die Sommerfonnenwente, lodt ten Nil 
aus feinem Zelfenbette, die Waffer treten über das Erd⸗ 
veih, der Boden wird erquidt; Gluth und Seuchen, 
Schlangen und fhädliches Gewürm verfhwinden. — Aus 
Horus entfland der Griechen Apollon, der den Drachen 
Python tödtet. Apollon, die Sonne im Eommerfolftis 
tium, verbreitet Kicht und Wärme, 

Verehrt wurde Horus vorzüglich in zwei Städten 
Ägyptens, die von ihm fogar den Namen Xpollinopolis, 
das große und Fleine, erhielten. In dem erften befinden 
ſich noch bedeutende Ruinen, auch im alten Hermons 
this *), jegt Erment am linken Nilufer, wo von feinem 
Tempel noch fünf Säulen des Porticus und drei innere 
Gemaͤcher ſtehen. In den legtern finden ſich viele Dar: 
ftellungen feines Mythos *). Am rechten Ufer des Nils 
hatte er im ehemaligen ombitifchen Nomos einen Tem⸗ 
pel, von welchem zu Koum:Ombo Trümmer und darin 
Horus mit dem Falkenfopfe und Typhon zu fehen find. 
Auf einer ſchwimmenden Inſel im See Ehemnis bei Buto 
fcheint er auch ein befonbres Drakel gehabt zu haben *). 
Dargeftellt wird er ald Kind zugleich mit Helios und ber 
Leto "); als —51* erhebt ihn Leto auf den Thron 
und fest ihm die Krone auf *). Gewöhnlich figt er mit 
der Peitfche in der Hand auf dem Kelche der Lotosblume 
zwifchen dem bewaffneten Chon und der Bärin, wonad) 
er ben Genius der aufgehenden Sonne bezeichnen folle ®). 
As Gott der Ernte und Beförderer des MWahsthums 
figt er gewöhnlich auf dem Schooße ber Iſis und nimmt 
bie Gaben feiner Verehrer an. So auf dem großen Re: 
lief in der Grotte von Zlithyia ”). In diefem Sinn ift 
er ber Sohn der aͤgyptiſchen Geres, Iſis, und wird in 
nadter Knabengeftalt mit dem Füllorn im linken Arm 
und bem Zeigefinger der Rechten gegen den Mund hals 
tend, gebildet. So unzählige Mal auf altaͤgyptiſchen 
Monumenten im Mufeum Borgia, wo er auf dem Kro« 
kodil reitet, über dem Kopfe die Maske des Phtha hat, 
und in einer Hand zwei Schlangen, den Scorpion und 
Löwen, und in der andern die Schlangen, den Score 
pion und den Steinbod hält. Auf dem Krokodil ſteht 
er als Herr von Ägypten oder dem Nil; bie Thier * 

wen 
anwuchs, und auf den hoͤchſten Punkt im Scorpion zu 


26) Drumann, Infchrift von Rofette. &. 136—145. Gisb. 
Cuperi Harpocrates s. explicatio imagunceulae argenteae peran- 
tiquae etc. Traj. ad Rhen. 1687. 4, 27) Enmbol. u. Muth. 
1. 2b. S. 276 fg. 28) Strabon. XVII. p. 815—817. 29) 
v. Minutoli, Reife. S. 275. 80) Herodot. II, 83, 144, 
155. 91) Hirt, Bildung b. ägnpt. Gotth. Taf. 1. Fig. 1-4. 
= En Fig. 6. 33) Taf. 2, Fig. 14 u. 16, 84) Taf. 10. 
g. 60. 
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fallen anfing, unb im Steinbode das Land wieder vom 
Wafler frei wurde. Phtha ſchwebt über ihm ald hoͤch⸗ 
ſter Schhger von Ägypten. Horus in Priapifcher Geftalt 
kommt noch auf einem Torſo von Bafanit im Mufeo 
Borgia vor”). Ganz dem griechifchen Apollon nachge: 
bifbet, thront Horus neben einer Göttin und eine andre 
unterhält ibn mit Harfenfpiel auf zwei ſchoͤnen Reliefs 
auf PPhilaͤ *), obgleich die Griechen die Harfe der Ägyp⸗ 
ter und biefe die griechifche Keier micht gebrauchen. Auch 
im Zobtengerichte des Dfiris iſt Horus Beifiger, figend 
auf dem Augurftabe, in ber Hand bie Peitfche und den 
Zeigefinger der rechten Hand gegen den Mund haltend ””). 

fommt Horus im Werfe der franz. Erpedition vor, 
mit der Locke und einem kleinen Bärthen am Kinne, 
vom Halfe bit zu den Füßen mumienartig eingewidelt, 
aber die Hände kei oder in denſelben Scepter, BPeitfche, 
Augurftab ꝛc.). AÄhnlich find die Figuren auf der tabula 
Isiaca bei Hirt gebildet ’*). 

Falten waren dem Horus heilig *), wie fie Apollon » 
Helios heilig waren. Nach Buto mußten alle Falken bes 
graben werben, wie man fie in Helios Zempeln leben: 
dig unterhielt. Man fieht Horus aud mit dem Falfens 
fopfe oder auch unter bemfelben. Auf dem befannten 
Zorfo im Mufeo Borgia nährt den Heinen Falkengott 
Leto in einer Laube von Lotosblumen unter dem Schutze 
Thoyts. Ebenſo gebildet figt er zwiſchen ben Hörmern 
einer heiligen Kuh auf einem Relief in Hermonthis *'). 
In eben dieſer Geftalt befämpft er Typhon mit einem 
Eſelskopfe; er hält ihm bei den Ohren und fchlägt ihn. 
Efel und Nilpferb waren dem Typhon heilig *). Unter 
den römifhen Kunfldentmälern findet man Horus in 
Kleiner; mit bem Fuͤllhorn und dem Zeigefinger gegen 
den Mund. (Schincke.) 

HOROS (“Ogos), war bei ben Balentinianern 
Grund ter Harmonie, Ordnung und Einheit auf allen 
Stufen des Dafeind. Der Urvater erzeugte den Horos 
durch den vong nach feinem Bilde ohne aviıyia. Der 
Horos hatte eine doppelte Wirkſamkeit. Er hielt nicht 
allein die Xonen von dem Eindringen in die unergründ: 
liche Natur des Bythos zurüd, fondern aud die unge: 
weiheten Weſen außerbalb des Pleroma vom Eindringen 
in daffelbe durch die Kraft des von ihm ausgelprochnen 
göttlihen Namens Jao. Die Balentinianer gaben dem 

orod zwei Energeien. Inſofern er befefligt und flüßt, 
ei er oravgög, infofern er theilt und trennt (diog/Le) 

Horos *). Horos hatte auch ben Beinamen ögostrrs. 
(G. Rathgeber.) 


35) Zaf. 10. Fig. 74. 36) Description de I’Egypt. Tom. 

I. pl. 23, fig. 2. 3. Hirt, Xof. 10. Kia. 75, 76, 3) Sixt, 
al. 7. Big, 24. 25. _ 33) Deseript. Tom. III. pl. 37. Fig. 1. 
B 47, Big. 8 bei Hirt, Taf. 8. Big. 59. Zaf. 11. Big. 81. 
) Zaf. 10. Fig. 77, 78. 40) Aelian, De nat. Anim. X, 14, 
41) Descript. Tom. I. pl.95. #ig. 8 bei Hirt, Taf. 10. Fig. 79. 
42) Plutarch, De Isid. et Osir. 362, 368, 371. Herodot. II, 

2. 





*) S. Epiphanii, Adv. haeres. lib. I. Op. ed. Dion. Pe- 

tar. T. 1. (Colon. 1682.) p. 191. A. Reander, Genet. Ent: 

widrlung der v. gnoft. Eyft. (Berl. 1818.) ©, 109-117. J. Mat- 
A. Incl. W.u. A. Biwrite Section. 
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HOROS (Biogr.), 1) wird fo von Apolloboros 
einer der 50 Söhne des arkadifchen Königs —* ges 
nonnt. Doch vermuthet Heyne, daß "Opor nur aus 
Olvorgöv verberbt fei '). 

2) H. aus Samos, foll nad der unzuverläffigen 
Angabe eines Kirchenvaterd ein Schriftfteller gewefen fein, 
der vor Homer, aber fpäter ald Mofes lebte °), 

3) So wirb von Fabricius der Name eined von 
Galen erwähnten Schriſtſtellers gefchrieben. Galen fagt: 
„Von ber Zubereitung Lir zufammengefesten Gifte zu 
bandeln, duͤnkt mir micht Löblich zu fein, obſchon Viele 
fie befchrieben haben, wie Orpheus, welcher der Theos 
log genannt wird, Dros ber Menbefier, der jüngre 
(2g05 6 Mendig 6 vewregog), und der Athenier Des 
liodoros, der Zragifer, auch Aratos und einige andre 
Schriftſteller. Man muß zwar dieſe Leute bewundern, 
daß fie in Verſen hierüber gefchrieben haben, aber boch 
ein Verdammungsurtheil über fie auöfprechen, daß fie 
überhaupt von ſolchen Dingen gebandelt haben ).“ Es 
wäre alfo der Name des Mentefier nit Horos, fon= 
ben Dros. Daniel Glericus hielt Galens Stelle für 
verberbt und meinte, daß der Schriftfteller ben Mendes 
fir Bolos verftanden babe, einen bemofritifchen Arzt, 
ber fpäter ald Theophraft lebte. Andre ziehen vielleicht 
vor, den von Galen erwähnten Echriftiieller für eine 
Perfon mit dem aus Aetios befannten Mendefier Horos 
zu Balten, 

4) H. der Mendefier. Xetios hat bad Recept 
feines Enneapbarmakon erhalten, welches bei angegriffnen 
Nerven zum Gefdiwüre bringt und erweitert. & wurbe 
auch bei Gefäßfchmerzen angewendet *). 

5) &o lautet in einem Scolion zu Homer, worin 
Schreibweife und Betonung des Wortes unriera beipro= 
en werben, der Name eines Grammatiters ). Es ift 
aber derfelbe nur unrichtig gefchrieben und auch in der 
neuften Ausgabe des Scholiaften ficht "Roos *). Die 
Namen der von Suidad und in febr vielen Stellen bes 
Etymologicum magnum erwähnten Grammatifers find alle 
zeit "Roos gefchrieben. ©. diefe Encykl unt. Oros. Noch 
andre des Namens f. unt, Horus, (G. Rathgeber.) 

Horosco (Johanna und Sebastian de), f. Covar- 
ruvias. 

HOROSCOPUS, Ascendens ober Ascendent, 
beißt in der Aftrologie der in der Geburtsſtunde aufge 
hende Punkt der Efliptil. Da es den Alten an Hülles 


ter, Histoire erit. du Gnosticisme. Tom. II. (Paris 1828.) p. 
123- 134. 

1) Apollod. III, 8, 1. p. 801. 2) Tatian. or, ad Graee, 
ed. Worth. (Oxon. 1700.) p. 187. 3) Galen. de antidot. II, 7. 
Oper. Hippver. et Galeni. T. XII. (Lut. P. 1679.) fol. y 908. 
4) Aetii medici Gr. contractae ex vet, med, tetrabibl. a J. Cor- 
nario in Lat. s.c. T. IV. (Lugd. 1560. 12) p. 520, ober Tetrab, 
IV. Sermo 8, et ex ordine 15. cap. 15. Kr tem Abſcha. De 
my lis lieft man: Collyrium Hori faciens ad myocephala 
cum Theodorie. Facit et ad diuturnas tenues fluxiones. ib. Tetr. 
11. 8. III. et ex ord. VII. cap. 88. T. Il. p. 488. 5) Schel. 
Marc. ad Hom. Il. I, 508, 6) Scholia in Homeri lliad. ex 
rec. J. Bekkeri. T. I. (Berol, 1325. 4.) p. #0, 
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mistelm fehlte, in ihren Beobachtungen vom Meridian 
aus epen, wie bie neuen Aftronomen; fo wählten fie 
daflır d finnlichem, aber weniger genauen Beobachtun⸗ 

en am Horizonte. Befonbers war ihnen vu mebren 
blenten in der fohärifchen Aftronomie und deren Auf: 
Idfung, unter andern zu Beftimmung des Stundenwinkels, 
ber aufs oder untergehende Punkt der Ekliptik und feine 
Bergleichung mit dem Aquator wichtig. Diefes Verfah— 
ven, am Horizonte zu beobachten, wandten die Aſtrolo⸗ 
gen bei Beftimmung der Gebwtöftunde eines Menſchen 
an, und behaupteten, daß biefer Punft des Sonnenwegs 
auf dad Schidfal des Menſchen einen entſchiednen Eins 
fluß babe. Den Einfluß bezeichneten fie mit mancher⸗ 
lei Bildern, wie bie Phantafie und eine verborbene Phi⸗ 
Iofophie ihnen diefelben eingab, und auf welche man übers 
au in aftrologifhen Schriften ftößt. (Schaubach.) 

HORP (Le): Dorf und Hauptort eines Cantons 
im Bezirke von Mayenne des franz. Dep. ber Mayenne, 
unweit beö Beinen Fluſſes Aisne. Es zählt 242 Häufer, 
wovon aber nur wenige um bie Kirche verfammelt ſte⸗ 
ben, die andern aber ſehr weit zerfireut find und wie 
andre Dörfer diefer Gegend ihr Feld um fich ber liegen 
haben. Der Einwohner find 1650. Klaehn.) 

HORPISCHTA, Warftfleden im osmanifchen 
Ejalet Dſcheſair, Sandſchak Galipoli, am Ufer des Sees 
von Kerje, mit bulgarifchen Einw. (Stein.) 

HORREA, 1) ein Ort in der Provinz Byzacium 
(Afriea propria) an der Grenze von Zeugitana, 30—32 
roͤmiſche Ge fen öftlich von Putput und 10—18 weſtlich 
von Hadrumetum gelegen; das jegige Erklia. Auf ber 
Tabula Peutinger findet man eö „Ad Horrea,‘ im 
Itiner. Antonini „Horrea Caelia“ und bei Auguftin 
eontra Donat, VII. 31. „Horrea Celia,‘ geſchrieben; 
Hilarinus aber unterfchreibt ſich auf ber Tten carthagiſchen 
Synode als Gefandter ber Provinz Byzacium mit dem 
Zufaß „Orreocelensis‘ '), 

2) Horrea Margi, ein Ort am öftlidien Ufer bes 
Margus (woher der Beiname) in ber Landfchaft Moesia 
superior, 27 römifhe Meilen von Ibimum und 24 
nördlich von Pompejus, auf dem Wege von Viminacium 
nah Serdica gelegen, angeblich das jekige MoravaHiffar 
in Servien. In Itinerar, Hiersol, heißt er Dromago 
und bei Bis "Oßöea, Orren’). (R. 

HORREBOW, 1) Peter, ein berüßimter Aftronom, 
geb. zu Lögftör im jütländifchen Amte Aalborg im J. 
1679. Die Armuth feiner Altern machte es ihm vor 
feinem fiebzehnten Jahre unmöglich, ſich feinem Hange 
zu den Wiſſenſchaften —— Erſt 1696 beiog er 
die gelehrte Schule zu Aalborg, wo er in feinen Muße— 
flunden fih durch Reparatur muſikaliſcher und mechani⸗ 
ſcher Inftrumente und durch Petichaftftechen einiges Geld 
verdiente und dabei manche Handgriffe erlernte und Fer⸗ 
tigfeiten erwarb, die ihm in ber Folge bei ber Behand⸗ 
lung aftronomifcher Werkzeuge fehr zu Statten famen. 


1) Cellarius, Not. Orb. antig. Tom. II. lib. IV. cap. 4, 
p- 138, 146. Möller, Wörterbuch der alten — — Geographie 
u db. W. Ad Horres. 2) Cellarius I, c, Tom, I. lib. fr cap. 
8. p. 579, Möller u. dem Wortte. 
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Im 3. 1703 bezog er die Univerfität Kopenhagen 
und wurde bald mit dem berühmten Au nn Diof 
Römer bekannt, welcher ihn in fein Haus aufnahm und 
ihn in ber Zheilung und dem Gebrauch aftronomifcher 
Inſtrumente unterrichtete. Nach fünfjährigen, beſonders 
matbematifchen und philofophifhen, Studien wurde H. 
im J. 1704 Baccalaureus ber Philofophie und mußte 
1705 zur Erlangung eines gewiſſen Stipenbiumd auch 
ein theologifches Eramen beftehen. Im I. 1707 wurbe 
er Erzieher bed jungen Baron von Kragbe in Juͤtland, 
fehrte aber 1711 nach Kopenhagen zurüd, wo ihn feine 
Dinftigkeit nöthigte, bad Amt eines Zollvifitatord anzu⸗ 
nehmen. Drei Jahre blieb er in diefem Amt und voll: 
endete in bdiefer Zeit feine Euklidiſche Geometrie, welche 
er dann bem Könige von Dänemark, Friedrich IV. übers 
reichte. Bald barauf im Mov. 1714 erhielt H. die Lehr⸗ 
fielle der Aſtronomie an der Univerfität zu Kopenhagen. 
Diefe Stelle bekleidete er 30 Jahre mit Ruhm, bis ihn 
Altersfcpwäche nöthigte, zu Gunften feines Sohnes Chris 
flian zu —* Erſt im J. 1716 erhielt H. den 
Grad eines Magister artium und 1725 wurde er auch 
zum Doctor der Mebdicin creirt. Meben der Aſtronomie 
lehrte H. die Phyfi nach den Carteſianiſchen Grundfägen, 
fowie er auch in ber Aſtronomie ſtets die Gartefifchen 
Wirbel dem Newton’fchen Syſteme vorzog. Ald Peter 
der Große fih im 3. 1716 in Kopenhagen aufbielt, 
mußte H. regelmäßig am deſſen Zafel fpeifen, um ber 
Monarchen über aftromomifche Gegenflände zu unterhals 
ten. Der Kaifer fand viel Vergnügen am dieſen Unter 
age und bot unfem H 
eine Stelle in Peteröburg unter fehr vortheilbaften Bes 
dingungen an, wohnte auch oft ben aftronomifchen Beob⸗ 
achtungen bei, und übte fi zumeilen felbft darin. Seine 
meiften Beobachtungen fcheint H. zwifchen den Jahren 
1716 und 1720 gemacht zu haben, fpätre finden ſich im 
feinen Werfen niht. Es war H.'s Hauptzwed, das bes 
kannte Roͤmer'ſche Triduum für den aftronomifdhen Ges 
brauch bequemer zu machen und die dabei nöthigen Gors 
rectionen genau zu beflimmen. H. gab ſich befonders viel 
Mühe, um aus diefem Triduum und den übrigen Beobs 
achtungen Römers über bie Firfterne die Parallare ber 
Erdbahn gegen die Firſterne abzuleiten. Den erften Ver⸗ 
fuch der Art machte er in feinem Copernicus trium- 
phans im 93. 1727. Einen hierin begangenen Fehler, 
ben ihm be 1’Jöle bemerklich machte, eg er in 
ber Auögabe feiner Werke vom 5. 1741. Aus biefen 
Werken ſieht man, daß das fogenannte Paffageninftrus 
ment von Römer im 3. 1690 erfunden iſt. Eine ber 
bemerfenswertheften Deen Horrebomw'3 ift die in feinen 
Werfen mitgetheilte Methode, die Polhöhe vermittels 
zweier Sterne zu finden, welche beinahe gleiche Abwei⸗ 
hung, ber eine gegen Süden, der andre gegen Norben, 
haben, wobei ber Einfluß der Refraction und ber Theis 
lungsfehler des Quabranten ganz vermieden wird. Diefer 
Methode haben fih Hell auf der Inſel Wardon und 
Niebuhr auf feinen Reifen in Arabien mit Nutzen bedient. 
Gegen Ende feines Lebens wurde H. etwas hypochondriſch 
und eingenommen gegen bie von jünger Afttonomen ge: 
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machten Entdedungen unb Erfindungen, wenn biefe nicht 
eine egung ber Roͤmer'ſchen und feiner eignen waren. 
€r flarb den 15. Apri 1764. 

Ein Berzeichniß feiner Schriften findet man in Ber- 
noulli's Nouvelles litieraires de divers pays (Ca- 
hier III. p. 62—71.), woraus auch diefe biograpbifche 
Rotiz entlehnt ift, vgl. Biographie universelle T,XX. 
p. 577—578. (Art. von HH eiss.) 

2) Christian Horrebow, Sohn und Nachfolger des 
vorigen, flarb den 19. Sept. 1776, 58 Jahr alt. Man 
bat von ihm eine fphärifche Trigonometrie und ein Paar 
aſtronomiſche Werke, worin er ſich ganz an Römer und 
an feinen Vater anſchließt, ſ. Biograph, univ. — a. 

rtz, 

3) Nicolaus, geb. 1712 und gefl. 1760 IM Kopen⸗ 
hagen, bekleidete ſeit 1739 die Stelle eines Beiſitzers bei 
dem Hofgerichte ſeiner Vaterſtadt, ſpaͤter bei dem hoͤchſten 
dortigen Gericht, und hat ſich durch eine Reife nach Is: 
land ruͤhmlich befammt gemacht, weiche er 1750 im Auf: 
trage der bänifchen Regierumg unternahm, um den Bus 
fland der Infel genau zu erforfchen. Gr entledigte fich 
biefes Geſchaͤftes während eined zweijährigen Aufenthalts 
auf Island mit Umficht, und die Refultate feiner For: 
fhungen wurben auch durch ben Drud allgemein zu: 
gänglih und nüglih. Seine „Zuverläffigen Nachrichten 
von Island” erſchienen zuerft dänifch, aber auch in einer 
teutſchen (Kopenh. 1753.), engliſchen Lond. 1758. Fol. ')] 
und franzöfifchen (Paris 1764. 2 Vol. 12.) Überfegung; 
bie legte ift aus der teutfchen hervorgegangen. Die Be: 
f&reibung ift aͤußerſt genau und forgfältig; bie beige: 

ebene Karte ift nad den Aufnahmen Pönigl. dänifcher 
Gesine efertigt und die wahre Lage Islands ift erſt 
durch H. beftimmt. Er beftreitet befonders bie Irrthüs 
mer Anderfon’s und Bleſken's. Sein Styl Fönnte prä: 
ciſer und concinner fein; auch iſt der ſpaßhafte Ton, wel: 
hen er liebt, dem Gegenftande wenig angemeflen?). (R.) 

H Horremiten, f. Chorremi, Chorremiten 
im Art. Babek. 

HORREUM war eine in ber Landſchaft Moloffis, 
dem ſuͤdlichſten Theile von Epirus, gelegene Stabt, welche 
nad) des Perfeus Niederlage von den Römern eingenom: 
men wurde. Sie gehörte zu den wichtigflen Städten 
des Landes, welche den Römern zu widerſſehen Anfangs 
die Miene annahmen. Liv. XLV, 26. (Kanngiesser.) 

HORRHEIM, ein evangelifher Marktfleden im Kö: 
nigreihe Würtemberg, im Nedarkreife und DOberamte 
Baihingen, mit 1460 Einwohnern. Der Drt liegt an 
dem Flüßchen Metter und war einft ein zur Graffchaft 
Baihingen geböriges Städtchen. (Memminger.) 

Horrimäer, f. Chorremiten im rt. Babek. 

HORRION (Johanr.) war in der Didces Lüttich 
41575 geb., trat 1591 in den Jefuiterorden, legte bie vier 
Gelübde ab und ſtudirte Theologie zu Rom. Er erwarb 
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1) Watt (Biblioth. Brit. Tom. I. p. 517.) legt fie .. 
Weile Peter Horrebow bei. 2) Biograph. univers. Tom. 

578 (Art. von Eyries) und Adelung's Zuf. u. Ergänz. zu 
Böger's Gelchrtenter. 2. Bd. Gol. 2150, 
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fich viele Fertigkeiten in ber Dicht: und Rebekunft, Iehrie 
die Philofophie, macher auch Moral und fcolaftifche 
Theologie zu Mainz, Paderborn, wo er Kanzler der Unis 
verfität war und an andern Orten, war auch Kanzler 
bei der Univerfität zu Osnabrück, Prönte daſelbſt die ers 
fien Doctoren, wurde in . Angelegenheiten nach 
Rom gefandt und flarb zu Göln den 24. Aug. 1641. 
Er hat das 33ſte Buch von Livius, welches im der Bis 
bliothef der bambergifhen Domkirche gefunden wurde, 
zuerft befannt gemacht, und da es Fr. Bartholinus, dem 
er es mitgetheilt hatte, zu Rom fehlerhaft abdruden ließ, 
b er eö felbft richtiger (Paderborn 1607.) heraus. 

chrieb auch: Vita b. Aloysii Gonzagae 8. J. (Colon. 
1608.), überfegte aus dem Spaniihen Commentar, 
er Sandovalii de Sanetis, Leandro, Isidoro, 
lorentio, welche in Sideribus Chph. Broweri fteht. Aus 
ferbem ift von ihm noch befannt Panegyricus de Natali 
Academiae Paderbornensis 1616. rec. [Amstelod. 
1672. 4. *)]. (Rotermund,) 
HORROCKES ober HORROX (Jeremiah), ein 
verbienter englifcher Aftvonom, geb. um ba 3; 1619 in 
ber Grafſchaft Lancafter von unbemittelten Altern. Er 
erhielt feinen erfien Unterricht in einer fogenannten Gram- 
mar School auf dem Lande und befuchte nachher eine 
Zeit lang dad Emanuelcollege zu Cambridge. Um bad J. 
1633 fing er an fi mit Aftronomie zu befchäftigen. 
Weil er ſich aber damald bei feinem Vater in Toxteth 
nabe ber Liverpool aufhielt, alfo von Rondon und von 
den beiden englifchen Univerfitäten ziemlich weit entfernt war, 
und nur geringes Vermögen befaß, fo fehlte es ihm faft 
an allen Iiterarifchen Hülfsmitteln. Die Progymnasmata 
Phil. Lansberg’s, welcher bie lbereinfiimmung feiner 
Rechnungen mit den Beobachtungen aller Jahrhunderte 
rühmt, waren faft das einzige Buch, aus welchem H. 
feinen erften Unterricht in der Aftronomie ſchoͤpfte. Die: 
fem Autor ſchenkte H. zu feinem großen Schaden, wie 
er fpäter einfab und eingeftand, Anfangs unbedingtes 
Vertrauen, und berechnete Ephemeriden nad) befien Hy: 
pothefen, ohne Rüdfiht auf Brahe und Kepler, und 
ohne, wenigftens vor dem 3. 1635, felbft Beobachtungen 
anzuflellen. Im 3. 1636 wurde H. mit William Grabs 
tree, einem jungen Aftronomen, ber fich zu Broughton 
nahe bei Mandyefter aufpielt, bekannt und durch Gleich 
beit der Studien immig befreundet; obgleich, bei einer 
Entfernung von 24 engl. Meilen, der Umgang beiter 
Freunde mit einander faft immer nur durch Briefe ſtatt⸗ 
finden tonnte, bie fie dann aber defto fleißiger fhrieben. 
Beide hatten aufer Samuel Fofter, welder Sector der 
Aftronomie am Grefbamcollege zu London war, feinen 
Bekannten, ben fie Über ihre Studium um Rath fragen 
konnten; aber durch ihre gegenfeitige Mittheilungen feuers 
ten fie einander zur Anidaffung aftronomifcer Bücher, 
zur Verfertigung von Inftrumenten und zu fleißigen Bes 
obachtungen an. Crabtree's Warnung veranlaßte auch 
unfern H., ſich nicht mehr fo fehr auf Lansberg zu vers 





*) &. Harzheim, Bibl. Col. p. 181. Alegambe, Bibl. 
script. Soc. Jesu. p. 250. Andreae, Bibl. — 7 580. 
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laſſen, welchem er früher mehr als feinen eignen Beob⸗ 
achtungen und Rechnungen getraut hatte. Horror uns 
terfuchte num forgfältig fowol die Zafeln Lansberg's ald 
die Grundlagen derfelben, und fand bald, daß Lansberg's 
Hypotheſen nicht miteinander übereinflimmten und bie 
den Tafeln defjelben zum Grunde liegenden Theorien 
‚nicht immer hinreichend erwiefen, ja oft nicht einmal ers 
weislich feien; ferner daß Lansberg's Zahlen gar nicht 
wirklich, wie biefer fi rühmt, mit ben zu verfchiebnen 
Zeisen angeftellten Beobachtungen in Einklang zu brin» 
gen feien. Dennoch verfuchte H. auch jegt noch auf als 
Verlei Art Lansberg'b Zahlen zu corrigiren, um wo möglich 
deffen Tafeln, mit Beibehaltung feiner Hppothefen, zu 
verbeffern; aber vergebens. Unterbeffen hatte fih H. all: 
mälig die Kepler'fhen Schriften un ddie Rubolptinifchen 
Zafeln verfhafft, deren Vorzüge vor den Lansbergiſchen 
er bald erkannte. Obgleich auch die in diefen Schriften 
enthaltnen Zahlen nicht überall mit den Beobachtungen 
zufammenftimmten, fodaß er auch hier einige Irrthümer 
vorausfegen mußte, fo nahm er doch die Hypotheſen ders 
felben, als ber Natur gemäß und auf wahren phyſiſchen 
Gründen berubend, mit Freuden an, und zweifelte nicht, 
daß fih mit Beibehaltung der Hypotheſen die Zafeln 
wuͤrden verbeffern laſſen. Dieſem Geſchaͤft unterzog er 
ſich ſeit dem Jahre 1637 und beobachtete und rechnete 
ſo fleißig, daß er faſt damit fertig war, als ihn Anfangs 
des J. 1641 der Tod ploͤtzlich hinwegraffte. Leider waren 
faſt alle feine Nterarifchen Arbeiten unvollendet und uns 
geordnet; nur feine trefflihe Schrift: Venus in sole 
visa Anno 1639 hatte er fur, vor feinem Zode vollen: 
det. Eine Abfchrift hiervon Fam dur Hunghens an 
Hevelius, der fie mit feinem Mercurius in sole visus 
zufammen im I. 1662 berausgab (vergl. den Art. Hö- 
velke ober Hevelius). Seine übrigen nachgelaſſenen 
Papiere kamen an I. Wallis, der fie im Auftrage ber 
koͤnigl. Societät zu London im I. 1673 in 4. herausgab. 

5 Hauptverbienft bleibt ber in der zuerft genannten 

chrift befchriebene von ihm und Grabtree beobachtete 
Durdgang der Venus, welches, fo viel wir wiffen, bie 
erfie Beobachtung biefer Art war, und von H. zwar noch 
nicht ſeinem ganzen Werthe nach erkannt, aber doch für 
die Theorie ber Venus fhon von ihm felbft fehr verftäns 
big benugt wurde. Die von Wallis herausgegebenen Je- 
remiae Horroceii * posthuma enthalten 1) Astro- 
nomia Kepleriana defensa et promota (befonderd ges 
gen Lansberg gerichtet); 2) Excerpta ex epistolis ad 

rabtraeum suum; 3) Observationum coelestium ca- 
talogus; 4) Lunae theoria nova, welche letztre von 
Newton fehr gefhägt wurde. 5) Guil, Crabtraei ob- 
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servationes coelestes, Angehängt find 6) Joh. Flam- 
stedii de temporis aequatione diatriba und Numeri 
ad Lunae theoriam Horroccianam. Manche andre 
Papiere H.'s haben nicht aufgefunden werben koͤnnen. 
Wallis fagt darüber: Quid illorum plerisque factum 
sit, ut etiam quid Crabtrio suo aceiderit... nescio. 
Metuone intestino bello nostro, quod paullo post 
exortum est, aut alias perierint, quod et evenisse 
audio. In der epistola nuneupatoria an ben befann> 
ten Lord Brounker gibt Wallis einige Nachrichten über 
H., woraus bad Vorſtehende dem größten Theile nach 
entlehnt iſtz man vergleiche damit Aduttons math. and 
philos. Diet, T. I. p. 606., Montuela, Hist. des ma- 
thematiques, Nouv. edit. Tu, > 325. Biogr. univ. 
T.XX. p. 578. (v. ®eiß). de la Lande, Bibliogra- 
phie astron, p. 278. Delambre, Hist, de l’astron. 
moderne T. i p. 495 fg. (Gartz.) 

Hörrohr, f. Hörmaschinen. 

Horrox (Jerem.), f. Horrockes, 

Hörrstein, f. Hörstein. 


HORRUES, Dorf an ber Senne im Bezirfe Mons 
der niederländifhen Provinz Hennegau, hat Muͤhlſtein⸗ 
brühe und 1900 Einw. (R.) 

HORRY, Diftrict im norbamerifanifhen Staate 
Sübcarolina, grenzt füdöftt. an den Dcean, ſuͤdweſtl. an 
Georgetown, norböfll. an Norbearolina und norbweftl. 
an Marion; ift größtentheild oͤde Haide mit Nabelhols 
zung und zählte 5025 Einwohner im I. 18%, worunter 
1434 SHaven und 23 freie Farbige, (R.) 

Horsa, f. Hengist. 

HÖRSAAL, AUDITORIUM und EXEDRA ber 
Alten, zu mündlichen Vorträgen und Vorleſungen beflimmter 
Raum in bem Umfange eines Gebäudes, ift in dem Falle, 
wo eine bedeutende Größe für ihn nothwendig wird, nach 
ben Gefegen des Scalled anzulegen und einzurichten. 
Der Baumeifter hat im dieſer Hinficht erſtens die Korm 
und Größe des Saales, zweitens bie Stelle des Red: 
ners, drittens bie Anorbnung der Sige für die Zuhörer, 
viertend dad Material ber Wände des Saales zu berüds 
fihtigen. Wenn man annimmt, daß ein in e mit lauter 
Stimme Rebender grade vor fih auf etwa 150 rheinld. 
Fuß in a, zu beiden Seiten auf 80 Fuß in b und in d, 
im Rüden auf 60 Fuß in e noch deutlich verftanden 
wird; fo ift hiernach bie zwedimäßige Grundform bes 
Saales in Verbindung zweier halben Ipfen, oder auch 
zweier ihnen gendbert aus Kreiöbogenftüden gebildeter 
frummen Linien, beflimmt, deren die eine a bd bie 
große Are ad der andern a e d zur Meinen Are hat. 


Das zwedmäßige Verhältniß der Tiefe be eines Hoͤrſaa⸗ 
les zu feiner Breite ad würde alfo wie 21 zu 16, und 
bei diefer Form die größte Länge eines folhen Saales 
210 Fuß, feine größte Breite aber 160 Zuß fein. Der 
Rednerſiuhl aber müßte fih im Durchſchnitte c der beis 
den Aren ad und be befinden. 


> Bei Heinern Sälen wirb ed auf Beobachtung dieſes 
us um fo weniger anfommen, jemehr ſich die Ab» 
—— derſelben von den eben mitgeiheilten größten 
Maßen für die Tiefe und Breite eines Hoͤrſaales entfer: 
nen. Und es werben ebenfo viele rechtwinklige Paralles 
amme, als fich innerhalb dieſes Typus conftruicen 
laffen, binlänglich zwedmäßige Grundformen für Hörfäle 
abgeben, wobei dann auch der Rednerſtuhl in bemfelben 
Verbältniffe immer näher an die Mitte der Rüdwand 
des Saales geflellt werben kann, vorausgefegt, daß bie 
Kleinere Seite deö Parallelogrammes zu folcher Rüdwand 
gewählt wird. Bei größern Saͤlen hingegen muß nicht 
nur allein der vorftehende Typus für die Hörfäle befolgt, 
fondern ed müͤſſen auch noch andre, Fünftliche Mittel zur 
Verſtaͤrkung und zur Vertheilung ber Laute angewandt 
werben, von welchen die einfahern in Folgendem be: 
rührt find. 
Der Lehr: ober Rebnerftuhl muß in kleinern Saͤlen 
immer um einige Fuß, in größern aber 6—10 Buß über 
dem Fußboden bed Saales erhöht liegen. In lehtern 
ift er mit einem Scalldedel, oder fonft einer wedmäßi: 
gen Vorrichtung zur Herabwerfung und Berflärkung ber 
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Stimme zu’ verfehen. Hier findet bee Baumeifler ein 
weites Feld, feinen Scharffinn und feine Kenntniffe zu 
üben, daß durch dergleichen Anorbnumgen Gonftruction 
und Formbildung nicht zum Nachtheile der Feſtigkeit und 
Schönheit gefährbeigewerben. x beide ſcheint es ſiche⸗ 
rer, ſtatt der Schalldeckel die Chor⸗ und Schallgewölbe 
mit den ihnen angemeſſenen Niſchen zu gebrauchen, wenn 
es bie Rage des Rednerſtuhles ober bie Umflände ber 
Umgebungen erlauben. 

Die Sige ber Zuhörer find rings um den Katheber 
nad ber Grundform bed Saales anzuordnen, und jebe 
bintre Reihe muß ſich über der vordern um einige Zolle 
erheben. Für die Tiefe eines Sites werden 3 Fuß bis 
3 Fuß 6 Zoll gerechnet, wobei aud ein Pult zum Schreis 
ben ftattfinden fann. Es ift ber Vollklommenheit der Ans 
lage gemäß, daß außer dem Raum um den Rebnerftupl, 
und den nöthigen Zugängen von ben Thuͤren ber, welche 
die Reihen der Sitze nad ber Arenrihtung ober nad 
der Tiefe und Breite des Saales durchfchneiden, auch 
hinter jeder Reihe ein mwenigftens zwei Fuß breiter Gang 
bleibe, damit für den Fall beſtimmter Plaͤtze fein fpäter 
Kommenber bie früher Angelangten fiöre; andrer durch 
ſolche Einrichtung bewirkter, einem Jeden leicht fühlbas 
rer, Vortheile nicht zu gedenken. Zur Beurtheilung der 
Menfhenmenge, die ein Hörfaal zu faflen vermag, wirb 
bei gedrängtem Sigen auf bie Länge einer Bank 1 Fuß 
6 Zoll für den Menſchen; wenn aber bas Schreiben 
a zu berldfichtigen ift, mwenigfiend zwei Fuß 

net. 

’ Zur Bekleidung der Wände großer Hörfäle find 
Holztafeln, noch beffer aber Metallplatten, zu wählen, 
welche über hoble, etwa paraboloidifhe, Räume, deren 
Brennpunkte naͤchſt der dußern Bekleidung liegen, in 
Füllungen eingelaffen werben, und als dab viele Ton⸗ 
böden die Verftärfung und gleihförmige Vertheilung der 
Stimme des Redners bewirken helfen. Auch kann durch 
ähnliche —— Schallgefaͤßen, Schallroͤhren und 
dergleichen in den Waͤnden oder ſonſt an ſchicklichen Stel⸗ 
len geholfen werben (vergl. Musiksaal und Theater). 
Auf gleiche Weiſe wie die Wände ift auch die Dede des 
Saales zu behandeln, für welche übrigens die Spiegel: 
gewölbeform die zwedimäßigfte ift, indem fie die bedingte 
Schallvertheilung und paflende Formſchoͤnheit zu verei⸗ 
nen fcheint. 

Fr die Formbilbung ber Wände, Dede x. in Bes 
zug auf architektoniſche Schönheit bemerken wir alfo 
nur noch, daß biefelbe fo ausgeführt fein muß, daß das 
Ganze im Stande wird, das Gemüth zu erheben, ohne 
die Blide der Zuhörer auf fich zu zieben, und hierdurch 
Veranlaffung zu geben, bie Aufmertlamieit von ben Wors 
ten des Redners oder Lehrers abzuwenden. Um foldhe 
Wirkung bervorzubringen, müffen die nöthigen Fußgefimße, 
Kranzgefimße, Zhürs und Fenſterbekleidungen einfach, 
aus wenigen, aber großen, ja koloſſalen, Gliedern gebils 
det werben, fowie fie felbft nur fparfam, aber immer in 
großen Abmeffungen anzubringen find. Alle Wände und 

änder müffen glatt, ohne Verzierung, bleiben. Hoͤch⸗ 
ſtens darf eine große Beldereintheilung in erſtern ftattfins 
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den, und in den Gefimfen kann eine anfteigenbe Welle 
oder eine Schattenkehle und ein Rımbftab, doc jebesmal 
nur zwiſchen glatten Glieder, verziert werden Die 
Verzierung felbft aber muß einfach fen, das beißt, aus 
einfachen, fich wieberholenden Gegenftänden befichen, und 
diefe müffen in großen Bügen ausgeführt fein. Hohe 
Wandpfeiler und Wandfäulen werden in gewiffen Fällen 
die großartige Wirkung verſtaͤrken. Freiſtehende Säulen 
und Pfeiler find ber Verbreitung bes Schalles nachtheilig. 
Befonderd machen wir auf eine einfache und flarfe Bil 
dung der Sitze und vor allen bed Katheders felbft auf: 
fam, warnen aber vor bem abfcheulichen Hervorra⸗ 
gen deſſelben aus einer Wand, oder gar aus einem Pfei⸗ 
ler oder einer Säule, und vor den theild unfinnigen, theild 
verfrüppelten und lächerlichen Formen der Katheber und 
Kanzeln unfers und der jüngft verfloffenen Jahrhunderte. 

©. übrigens die Artifel Katheder und Kirche, 
(Thomas Alfried Leger.) 

Hörschel (Fluß), f. Hörsel. 

HÖRSCHELMANN 1) Ernst Aug. Wilh., war 
zu Grofrubfläbt, unweit Erfurt, am 29. April 1743 
geb., ſtudirte zu Erfurt und Jena, wurde auf letztrer 
Univerfität Magifter der Philofophie und der philofophifchen 
Farultät Adjunctus, auch Mitglied der teutfchen Gefell: 
fchaft, ging 1768 als Profeffor ber Gefchichte an das 
Gpmrakum zu Neval, und wurbe 1772 Rector und In: 
fpector deffelben, 1806 lebte er noch. Seine Schriften 
find: Diss. divina punctorum vocalium et accentuum 
eod. ebr. origo nondum demonstrata (Jenae 1764. 4,); 
D. UI de prineipiis S. S. interpretandi falsis et ve- 
xis (Ib. 1767. 4); Über die banziger Recenfionen des 
Smler ſchen Weris: Die Stärke der chriſtlichen Religion 
im Tode ihrer Verehrer (Ebenbaf. 1768.); Beurtbeilung 
des Clefford'ſchen Verſuchs im philofophifhen Denken 
über die Lehre vom heiligen Abendmahl (Alton. umd 
Hamb. 1768.); Progr. de operationibus Dei transeun- 
tibus (Reval 1770. 4.); Gompenbium der Philofophie 
für Anfänger (Ebendaf. 1771.);5 Compendium der Meta: 
phyſik (Ebendaſ. 1773, es ift der 2te Theil des erftern, 
letztres befam nur 1773 den neuen Zitel); Gedanken von 
der Menfchenliebe gegen Feinde (Ebendaf. 1774); Über 
die Unveränberlichkeit Gottes, eine Bertheidigungsfchrift ges 
en den Paflor Haller (Ebei,daf. 1773.); Commentatio 
e philosophia rationali (Ib. 1777. 4.); Pr. Über bie 
Ginfränfung unfrer Selbfterfenntniß und der Macht 
über uns felbft, nebft den Bortheilen, welche daher ent: 
fpringen (Ebendaf, 1786. 4) und einiges andre, gab aud) 
mehre Jahre das Adreßbuch der revalſchen Statthalter: 
fhaft heraus‘), Sein Bruber, 

2) Friedr. Ludwig Anton, wurde zu Windel im 
weimarifchen Amte Aliſtaͤt am 25. Ian. 1740 geb.; 
lebte nach vollendeten Univerfitätöftudien in Jena als 
ſchwarzburg⸗ ſondershaͤuſiſcher Advocat, hatte hierauf einige 








25* Backmeiſter, Kuſſiſche Bibliothek. I, 559. II, 
319, . VI, 115, 119, Meufel, Gelehrtes Teutſchland. III. 
Seretuft, Eiefiänd. Biblioth. Fiſcher, Berichtigungen dazu. 
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Beit feinen feſten Wohnfig, trat als gemeiner Soldat in 
preußifche Dienfte, wurde ar auf ben gräflic 
fchlaberndorfifchen Gütern im Schlefien, hielt ſich zu Re 
enöburg, dann zu Osnabrüd auf und befleidete dann bie 
stelle eines fachfen:weimar. Commiſſionsſecretairs uad Kanz⸗ 
leibeamten bei dem Grafen von Stab! zu Grit feit dem 
Nov. 1792. Seine Schriften find größtentheils anoym 
erſchienen. Die wichtigern find: Staats» und Lebensge⸗ 
ſchichte Friedrichs des Großen (Franff. und Leipz. 1760 
bis 1763, 5 Zheile); Staats: und Lebensgefchichte The⸗ 
reſia der Großen (Erfurt 1761—1762, 2 Theile); eben 
Auguft Wilhelmd, Prinzen von Preußen, ein Auszug 
aus Pauli (Frankf. 1762); Leben und Eharafter preußiz 
fher Helden, 2 Stüde (Frankf. und Leipz. 1762.)5 
Pragmatiſche Gefhichte der merkwürdigen Staatsveraͤnde⸗ 
rungen im ruffiigen Reiche (Erfurt 1763.);5 Kem ber 
Geſchichte und Staatsverfaffung Großbritanniens (Franff. 
und Leipz. 1763.); Befchreibung ber Infel und Stadt 
Gadir, wie auch der Feſtung Gibraltar (1763.); Geo: 
graphifhe Befchreibung des ruſſiſchen Reichs in Europa 
(Zranff. und Leipz. 1763.); Europäifches Staats⸗, —— 
und Friedenslexikon 2 Theile (Ebendaſ. 1765 und 1766.); 
Politifche Statiftif der vereinigten Niederlande (Nürnb. 
1767. 2 Theile); —— Adelshiſtorie (1. Bo. 1. 
Th. Erfurt 1772, 2ter Th. 1775. Fol); Sammlun 
verſchiedner jegt florirender adeliger und freiherrl. F 
lien, Stamm: und Ahnentafeln (Coburg 1774. 2ter Th. 
Ebendaf. 1776. %0L.); Statiſtiſche Reichsfliftshandtafel 
(Dresd. 1777. Fol.); Jenaiſche polit. Ertrapoft für den 
Bürger und Landmann. Auf dad Jahr 1784; Geſchlechts⸗ 
folge ber ‚Herren von Einfingen (Coburg 1785. Fol); 
Namenverzeichniß ber jest florirenden gräfl. freiherrl. und 
abeligen Familien in Schieſien und Glatz (Giatz 1787. 
4.); Kurze, aus Actenſtuͤcken -gezogene Nachricht von den 
rear 1» 9 welche die franzöf. Nationalverfanml. 
x en ben Biſchof zu Speyer über feine Befigungen im 
a unternommen; Werzeichniß der während des lebten 
Interregni erfchienenen Staatömemoires (Ebendaf. 1790.); 
Compendiöfes Reichscomitialabreßbuch -(Ebendaf. 1790. 
12.); Neues Reichs-, Staats, Hand» und Adreßbuch 
(Regeneb. 1791.) ?). (Rotermund.) 
HORSE - HEADS (Paldozoologie), „Pferbeföpfe‘ 
nennt man in einigen Gegenden Englands die Trigonierr, 
welche im Portland:Dolithe vortommen*). (MH. Bronn.) 
HÖRSEL, HÖRSCHEL, $iuß im coburgifchen 
Fürftenthume Gotha, entfpringt unter dem Namen Leina 
bei Finfterberga im Amte Reinharböbrunn, gibt bei 
Schönau einen Canal (Reinacanal) nad) Gotha ab, nimmt 
das Schilfwaffer, einen Abzugsgraben des Leinacanals, 
das Badewaſſer auf, heißt von jest am Hörfel, ge 
ſich durch die Lauche, Emfe, Erböftrom und Neffe (diefe bei 
Eiſenach) und fält bei dem Dörfchen u an Einw.) 
in die Werra, (G. F. Winckler.) 


2) Meufel, Gelchrtes Teutſchland. III. 

*) Parkins, Organ, remains of a former world. Vol. TI. 
(Lond. 1811. 4.) taf. XI. fig. 12. 8, Woodward, Synoptical 
table of the British organic. remains, (Lond, 1830.) p. #2. 
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HÖRSELBERG, Berg auf der Grenze der Für: 
ftenthümer Gotha und Eifenach, bei Sattelftäbt gelegen, 
it 1086 Buß hoc, gewährt eine ſchoͤne Ausſicht auf den 
Sinfelöberg, die Wartburg und andre intereſſante Punkte 
Bbrfeltäche weiße Loc nißt gepkeg umeriaht if 

tfelloch, welche iſt. 
BEER ER Winckler) 

Der Hörfelberg wird noch bis heute von bem Land» 
— ae 34 Deleetet fat: Mar vaament 

r agt: Man verm 

u ber getreue Edhart fei noch vor Frau ihrer 
und foll da fein bid an ben jungſten Zag, und warnet Alle, 
bie in ben Berg wellen ‘). Die Höhle des Hör: 
felbergeö bildet nämlich den Eingang zu Frau Holla's 
unterirdifchem Reiche. Vom Hörfelberg zieht jährlich 
Frau Holla in den Ta von Weihnachten bis zum 
großen neuen Jahr an Spitze des wilden 
mit kaͤrm und Gebrauſe durch die Doͤrſer des 
thuͤringer Waldes. Voraus geht der getreue Eckhart mit 

ungenem Stock, und ermahnt das neugierig herzu⸗ 
ren Bolf, aus bem Wege zu gehen und jich nach 
Haufe zu begeben, um ſith durch Umvorfichtigfeit Bein 
Übel zujuziehen ). Zu Weihnachten, früher bem heibnis 
fen Jolfeſte, waren nämlich ald dem (damaligen) Ans 

e des neuen Jahres alle Geifter in großer Bewegung und 

Iten Opfer (ſ. ben Art. Opferfeste bei den Germa⸗ 
nem). Hola ift wahrfcheinlich aus Hel, ber Göttin des 
Zodtenreichs *) gebildet, und aus ber Sage vom Hörfels 
berg als Sitze des wuͤthenden Heeres läßt fich ſchlie⸗ 
fen; daß man in der ‚Heidenzeit glaubte, bie Höhle bed 
Hörfelberges fei der Eingang zum Zodtenreih, und aus 
ihm kaͤmen zum Anfange bes neuen Jahres die Geifter, 
und hielten einen Umzug, um die Todtenopfer, welche 
bie entfernt Wohnenden am Berge felbft nicht bringen 
Eonnten, in Empfang zu nehmen. Die chriſtlichen Geift: 
lichen, welche das Heidenthbum nicht vernichten, fondern 
nur befiegen und hriftfih umwandeln konnten, legten ben 


ubwig Behftein in Spindler’s Zeitſpiegel. 1881, 
H. 4. ©t. ©. 17. Heldenbuch, frantfurter Ausg. von 
BI. ſtraßburger Handfrift. in v. d. Hagen’s lit. Grund- 
riß d. Geſch. d. t. Poeſie. ©. 5. 2) Heider, Orat, Vol, UI. 
.3._ Wuldenfels, Select, antig. p. 376. Baltenfein, 
— 1. ©. 166. K. Berzog, Geſch. des thür. B. 
©.83. art, Hist. Prineipum Saxoniae super. p. 171. Abel, 
Teutſche u. ſaͤchſ. Atertbümer. &.69. Keysler, Antiq. tr, 
p. 477. 8) Die Sage vom — Eckhard iſt ſchon alt, da ſchon 
Talſer Heinrich III, den Markgrafen Eghard feinen getreueften 
treuen Eckhard nennt, f. $ Wachter, Geſch. Sachſens. 1. 
@. 244. Zum Beweiſe ter Bewohnung des Hoͤrſelberges durch 
Gcifter erzählte man, daß, obgleih man vor bem großen Rode 
dieſts Berges ben Sand bes Abends ganz gleich gemacht, man 
doch bed Morgens Menfchen: und Thierfußtapfen, wilde aus 
unb eg angetroffen habe. (Pfefferkorn, Geſch. von 
ringen. ©. 25, 26.) Die Thierfpuren aus und in die Höhle 
find ſehr erklaͤrlichz auch konnte die Höhle Mäubern und Dieben 
zum Schlupfwinkel biegen, welche des Nachts aus: und eingingen. 
4) Im Zobtenreidhe ber Dil herrſcht Froſt, och diefes hat Holla 
mit ‚Del gemein. Wenn Schute fällt, fo beißt 16: Frau 
Thättelt das Bett aus. Brun, Religion ber alten Teutſchen, 
Anbang zu Dermann dem Gherukker. &, 379. 
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Sig des Fegefeuers im den Hörfelberg, der feinen Nas 
men nicht von der Hörfel, fonbern bei biefer Gelegenheit 
erhielt. Der engliihen Königin Reinſchwig wurde dur 
eine Stimme fundgethan, ihres verftorbenen Königs Seele 
werde in biefem Berge bei Eifenach im Fegefeuer ges» 
quält, und die Einwohner hätten in dem Berge manch⸗ 
mal ein jämmerlihes Geſchrei gehört; darum Fam bie 
Königin hierher und fagte: „Dör ber Geele Berg!’ wo« 
durch ber Berg ben Namen erhielt, der in Hörfelberg 
aufammengezogen warb ). Dder auch ber Berg hatte 
ſchon ben Namen bei den Ummohnern, weil fie oft ein 
jämmerlihes Geſchrei von ben Seelen darin hörten ®). 
Don lateinifh fhreibenden Gelehrten wird der Berg ber 
ſchrecklich toͤnende (mons horrisonus) genannt’), In 
trauriger Erinnerung hatten die Eifenadyer den Hörfels 
berg durch bie Niederlage, welche fie bei den Wirren des 
thüringer Erbfolgefriegs hier erlitten. Herwig von Hoͤr⸗ 
felgau und Hans Atze mit ihren Helfen nahmen naͤm⸗ 
lich dad Vieh vor der Stadt Eiſenach und ben benach⸗ 
barten Dörfern hinweg, und trieben es bie Hörfel hin⸗ 
auf. Die von Eiſenach und Kreuzburg vereinigten fi) mit 
dem Vogt von Tenneberg. Die Feinde hatten, fagt 
Rothe, em Derbalten bei dem Hörfelberg (wahrſcheinlich 
hatten fie die berühmte Höhle befeftigt), und es geſchah 
eine große Niederlage; denn viele Eifenacher wurden nebſt 
dem Vogte von Tenneberg gefangen *). (Ford, Wachter.) 

HORSELGAU, Dorf im Amte Zenneberg bes co= 
burgifchen Fuͤrſtenthums Gotha, unmeit der Hörfel, ehes 
mals Eigentum der berühmten Herren von ‚Hörfelgau, 
bat über 500 Einw., welche Dridih, Waſſerſchlaͤuche u. 
%. fertigen. Dabei ber hörfelgauer Teich, eine ange 
nehme Partie. (G. F. Winckler.) 

Hörselloch, f. u. Hörselberg. 

HORSENS, offne, aber ziemlih gut gebaute und 
lebhafte Seeſtadt am Anfange bed Horfensfiorden unter 55° 
52" Br. und 27° 327° &,, im Amte Weile des dänifchen 
Stiftes Ribe, hat zwei Kirchen, eine danifche, eine latei⸗ 
nifhe und eine Spinnfchule, ein Ratbhaus, Hospital, 
Mollenzeugrebereien und Hutmachereien, Tabakfabrik, 
Hafen, Schiffahrt und Handel, zwei Jahrmaͤrkte und fe 
gen 3000 Einmw. (#.) 

HORSESHOE, ein Feines Eiland der Infelgrupp 
Wellesley im füblichen Theile des Garpentariabufens des 
Auftrallanded belegen. Es hat bie Geftalt eines Hufei⸗ 
fens und ift außer Manglebäumen nur mit Straͤuchern 
bewachſen. (Klaehn.) 
HORSFIELDIA W.Sp. pl. Diefe nach dem ame: 
tifan. — — ⏑ —— — 
zu Myristica D.: H. odorata W. Sp. pl. iſt Myristina 
Horstieldii Spr. Syst. (Sprengel.) 

HORSHAM, Marftfleden in ber brit. Shire Eufe 

5) Olsarias, Ber, Thuriug. Syntagma. p. 166. 6) Ur: 


finus, Thüring. Ghren. bei Mencke, Sceriptt. T. II. p. 
1264. Bange, Zhüring. Ehren. ©. 57. T) Eobanus 
Hessus, Carm. bei Ritter, Cosmogr. Lib. 6..p. 1189, Fabri- 
eis, Itin. p. 64. 8) Rothe, Thuͤring. Ghron. bei Mencke. 
Scriptt. Tom. MH. p. 1786, 1737. ®Bergl. Thuͤring Ghron, bei 
Schöttgen und Ärey, Diplom. et Scriptt, T. L p. 97. 
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fer mit einer ſchoͤnen Kicche, einer Freiſchule Affifenges 
richt und 2500 Einw,, bie viel Febervieh halten. (A.) 

HÖRSINN (Gebörfinn) und beffen Organgebilde 
(diätet.). Der Hörfinn ift überhaupt nicht blos auf thie⸗ 
rifche Zwecke beſchraͤnkt; durch die Fülle und Vollkom⸗ 
menheit der Empfindungen, bie er gibt, wirb er einer 
theoretifchen Bildung (ei und zu einer Quelle edlerer 
—— Freuden. Insbeſondre wichtig iſt durch ihn 
die große Wirkung der Naturs und Kunſtmuſik auf uns 
fre Sale. Bugs aber macht er, nebft den Sprach⸗ 
erganen, eine Wechſelwirkung mit ben finnlichen Ber: 
nunftwefen möglich, ift folglich das Mittel einer ver: 
nünftigen Mittheilung, des Gedankenverkehrs und des 
ganzen Gefellfhaftlebens. j 

Er muß aber richtig geftimmt fein, und bies bleibt 
er bis in das fpätre Alter bei geböriger Conſtruction 
und voller Integrität feiner Organgebilde‘), fowie bei diäs 
tetifher Sorge für deren Erhaltung von ber früheften 
‚Kindheit an, wenn auch an ſich das Ohr jenes Filtrum 
für Schwingungen, wie es Lichtenberg treffend nennt, 
im 40jten bis boſten Lebensjahre die feine Unterfcheidungs« 
gabe ber Zöne inögemein verliert. 

Die äußern Ohren des neugebornen Kindes werben 
fhon durch die zu feft anfchließenden Häubchen mehr an 
den Kopf gebrüdt, mithin in ihrer weitern Entwidelung 
aufgehalten und zur gehörigen Aufnahme und Goncentris 
zung der Schallſtrahlen oder Wellen ebenfo ungeſchickt, 
als durch Lähmung ihrer äußern Muskulatur aller freien 
und willfürlihen Beweglichkeit bald ganz verluftig. Sie 
koͤnnen ſich alfo nicht von felbft fpigen, und zur Unter: 
fheidung bes Schalles mitwirken. Diefer Kinderfopfpuß 
muß aljo entweber ganz wegfallen, oder wenigſtens ben 
äußern Ohrmuskeln freies Spiel laffen. Die angeborne 
Verſchließung des dußern Gehörganges durch eine Haut, 
durch Verengerung, Verwachſung, erfobert baldige Kunft 


hülfe, fowie Taubheit von Verftopfung des Gehörgangs . 


durch verhärtetes Ohrenfchmalz, polypoͤſe Gewäcfe, In: 
feften, Würmer u. a. fremde Körper ıc. 





1) Wenn bie Ohrmuſchel breit und tief, ber obere Theil bes 
äußern Obrknorpelfaums (Helix) etwas überhängend it, die fahnz 
förmige Grube (seapha) nicht hervorfteht, wenn das Obrläppchen 
in biagonaler Richtung nah vorn ſchaut, und der Anheftungswins 
tel des Ohrs zwifchen 25 und 45 Grad beträgt, fo ift das Außere 
Ohr gehörig gebildet, um die zum deutlichen Hören nothwendige 
Menge von Schallfhwingungen aufsunchmen, zu concentriren und 
in ben Gehörgang zu leiten. Iſt die Ohrmuſchel Hein und flach, 
beträgt aber ber Anheftungswinkel bes äußern Ohrs nahe an 460 
Grabe, fo erfeht biefe vortheilhafte Stellung des Ohrs die manı 
geihafte Bildung der Mufchel. IE der Anbeftungsmwinkel fehr ge: 
ring, aber die Muſchel breit unb tief, fo wird ebenfalls jener 
u... durch dieſen Vortheil aufgehoben. Iſt bagegen dic Mu: 
ſchel Hein und flach, ift der Anheftungswinkel unter 15 Grab, fo 
ift das Gehör felten ober nie ſcharf und beutlich, befonders bei 
Perfonen im mittlern Lebensalter. Wenn bei biefen Unvollfome 
menheiten pn der Gchörgang eng und zirkelförmig ift, fo 
trägt bies im hoben Grabe zur mangelhaften Bildung der äußern 
ober aufnehmenden Theile des Gehörorgans bei. St endlich bei 
irgend einer biefer Unvolllommenbeiten des äußern Obrs der Ges 
hörgang weit und fugelförmig, beträgt fein Durdimeffer 6, 7 ober 
8 Einien, fo ift in der Mehrzahl ber Bälle das Gehör gefchwaͤcht, 


= u = 
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‚Das kindliche Ohr muß feiner noch fehr zarten Or⸗ 
—— und unvollendeten Ausbildung wegen von ber 
eburt am vor heftigem Schall und Geräufche bewahrt 
werben. Selbſt Erwachſene mögen zu nahen und zu 
flarten Schallerfchütterungen, wie: dem Donner des gro: 
ben Gefchüges ?), naher Gewitter: und Glodenfchläge 
möglichft ausweichen, und koͤnnen fie bie nicht, wie bie 
Artilleriften, Glodenläuter ıc. durch Offenhalten des Mun⸗ 
bes, woburd dergleichen gewaltige Gindrüde mehr ges 
mäßigt, gleichfam gebrochen werden, fich dagegen fichern, 
bis ſich ihr Ohr nach und nad daran gewöhnt. Sonſi 
ift lebenslange völlige Taubheit oder doch Schwerhoͤrig⸗ 
feit ihr Roos, welches auch Jene treffen kann, die unvor⸗ 
fihtig genug ihren von Schweiß triefenden, zumal haars 
armen, wol gt kahlen Kopf, oder ganzen Leib im Falten 
Luft: oder Waſſerbade vorfchnell abkühlen, oder einem 
fihneibenden, ftrahlenden Zugwinde bloßflellen, gewohnte 
Blutflüffe, alte Kopfz und Hautausfchläge uͤberhaupt ſich 
ſchnell vertreiben und unterbrüden ıc. 

Übrigens ift ſchon von Kindheit am für gehörige Ab⸗ 
fonderung des Ohrenfchmalzes (deſſen Nuten bei bem 
Hören ber Artikel Ohrenschmalz genauer bezeichnet), 
durch äußere Örtliche gelinde Reigmittel, z. B. warme 
Waſſerdaͤmpfe ıc., und für tägliche, aber behutfame Saͤu⸗ 
berung ber äußern Obrböle von demfelben, wenn es ſich 
zu ftarf anhäufen, verbiden, erhärten, ober mit ber Zeit 
wol gar verfteinen follte, durch glatte, beinerne, mit 
Mundfpeichel jedesmal amzufeuchtende Ohrloͤffelchen zu 
forgen. Das Zragen zu ſchwerer Obrgehänge und jeber 
anhaltende Drud auf die dußere Ohrmuſchel ift gewiß 
auch nicht gleichgültig. 

Wie jedes Sinnorgan, fo darf auch bad Ohr weber 
zu lange oder zu ſtark angefirengt werben, noch auch 
ganz unthätig und ohne Übung bleiben. Wie es zweck⸗ 
mäßig zu üben ift, lehrt Gutsmuths in feiner Anwei— 
fung zu Sinnübungen, ald Anhang zu Deffen Gym: 
naſtik ıc. neuefle Ausg. 1804, 

Schwachhörende Perfonen mögen ſich durch Vor⸗ 
wärtöbeugen des dufern Saumes vom Obrfnorpel mit 
ihrer eignen Hohlhand einigermaßen helfen, um bie 
Schallſtrahlen concentrirter gleihfam aufzufangen, oder 
einer für fie paffenden Hörmafchine ſich bedienen (f. dies 
fen Artikel). Seltne Fälle von Doppelbören fiehe in 
Hufeland’s Journ. d. pr. Hk. 1828, Mai u. Sept. 

Manche hören leichter, wenn fie fich zuvor einem 
ftarfen Geräufhe ausgefest haben. Es gibt Schwach 
hörige, die bei einer am fie gerichteten Rede nur ein uns 
deutliches Murmeln vernehmen, dagegen fehr gut den 
leifeften Zon eines Inſtruments. Soldye haben bei ber 





und wird mit zunehmendem Alter noch ſchwaͤcher. Nicht geringen 
Einfluß auf bie Stellung des äußern Ohrs bat bie erſte Kopfbe 
deckung der kleinen Kinder, durch beren Zweckmaͤßigkeit fogar ans 
geborne Misverhältniffe befeitige werden können. Wergt. Phy- 
siological Illustrat, of the Organ of Hearing etc. by 7%. Bucha- 
ran (Lond. 1828. m. Kpf.). 

2) Ob das Berftopfen beiber Ohren mit Baummolle bei dem 
Abfeuern des Geſchuͤtzes zc. wirklich nachtheiliger ſei, als bas ns 
terlaffen deſſelben, ift noch unentſchieden. 
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Muſik nur auf einen Ton zu achten; bei bem Sprechen 
aber müffen fie fomol Worte ald Töne zu unterfcheiden 
fuchen. Gegen kalte und feuchte Luft, welche die Trom⸗ 
melhaut erfhlafft und verdidt, ſchuͤze man feine Ohren 
durch Muͤtzenklappen. Aber auch bei trodner und heißer 
Witterung fühlen Manche ein fo läftiges Obrenfaufen, 
daß fie faft taub werben; dies hört oft bei feuchter Kuft 
wieder auf (vgl, Montfalcon im Auszuge, teutſch von 
Elfaffer in Hufeland’s Journ. db. pr. HF. 1828. 
Vu. S. 98. IX. S. 115 18.) 

Bei mancher Hartbörigfeit, wol auch Zaubheit, thut 
Gähnen, Gurgeln mit irgend etwas Flüffigem, Huſten, 
Niefen, Erbrechen, oft wieberholtes langes Athemzurück⸗ 
halten bis zum Obrenfchmerze, wobei das andre Ohr 
mit Baumwolle zu verflopfen ift, und das nachmalige 
fchnelle Ausftoßen der Luft, ferner Schröpfen, Ägen, Gaus 
terifiren hinter den Obreh, zumal mit einem feinen Strahle 
fiebenden Waſſers ıc., das Auszieben ber zu flarfen Haare 
im Gehörgange der Greife, dad Tragen einer Wollkappe 
auch zur Nachtzeit, ober jede warme Kopfbedefung und 
warmes Berhalten überhaupt nebft ftarfer Hautausbüns 
ftung, fowie bie öftre Anfeuchtung des zu trodnen ins 
nern Ohrs mit warmen Waffer: oder Weingeiſtdaͤm⸗ 
pfen ıc., im Gegentheil mit Harzraud, oder auch Naph⸗ 
— — überhaupt die Auflöfung und Ausſpuͤlung 
des verdidten Obrenfhmalzed, aber auch Erfag deö ganz 
fehlenden durch künſlliches, zu Zeiten gute Dienfte (vergl. 
B. Wright über bie Verfchiebenheit der Taubheit xc., 
a. d. Engl. Weimar 1829). 

In Beziehung auf Taubheit und Blindheit halten 
Manche dieſe für erträglicher ald jene; Andre behaups 
ten das Grgentheil, und zwar mit mehrem Rechte dann, 
wenn man fih Zaube und Blinde ifolirt denft, von 
menſchlichen Einwirkungen, Beziebungen und Verhaͤlt⸗ 
niſſen ganz entfernt; denn bier bleibt der in ber allge— 
meinen Empfindung der ganzen. Menfchheit tief begrüns 


dete Ausſpruch unerfchüttert flehen:nlieber taub als blind.- 


Blinde find zwar in der Megel aufriebner, aber nicht 
beitrer, als Taube; jene find offen, zutraulic, dieſe 
argwöhnifh und mistrauifh. Doch verliert fi nad 
Jahren ein Theil des Argwohns und Mistrauene, deſſen 
Züge man in ber Phyſiognomie des Tauben oft fehr 
deutlich ausgeprägt findet, immer mehr, befonderd wenn 
fih deſſen gebungen gleich bleiben, und ber unauf: 
börlich beobachtete Gefichtsausdrud des Sprecdhenden, die 
Bewegungen feiner Rippen, bie ibm eigentbümlichen Ges 
fticulationen und Manieren bei dem Reden und Erzäb: 
len die feblende Tonſprache dem Zauben erfegen. Auch 
gibt es manche Art und Weife, fi dem Zauben, und für 
diefen, feinem Nachbar ſich verfiändlich zu machen, ſodaß oft 
eine lebhafte Gonverfation zur großen Gemütböergöglich: 
Beit diefer Preßhaften eingeleitet rrrden fann. So un: 
terhielt fi der berühmte Thierarzt Kerfling zu Hanover, 
wenn glei völlig taub, auf das Lebhaftefte und Ange: 
nehmſte mit einem Andern, wenn biefer feinen Mund 
auf Kerflings rechte Achfel legte, und gleichſam in diefe 
bineinfprach, wo jedes Wort verftanden wurde, Ein ans 
drer ‚Hortböriger konnte ſich ebenſo mit Jedem volltoms 
&. Eacyti d. W.u. K. Sweite Section. XI 


— 765 


HORSLEY 


men verfländigen und fich mit ihm unterhalten, wenn man 
ihm langfam und deutlich in bie innre Fläche ber vors 
ehaltnen rechten Hand ſprach. Überhaupt iſt e8 dem 
auben eigen, daß von ihm ſtets die redite Seite des 
Körpers zum Hören gebraucht wirb, nie die linke. 

Den Zaubflummen und Stodtauben, die wegen 
bed krachenden Geräufches, das bei dem ſtarken Sprechen 
in ihren Obren entfteht, ihre eigne Stimme nicht mehr 
vernehmen, fann man fib einzig durch Handftellungen 
und die mannigfaltigfle Fingerlegung, fowie durch bie 
Mienen:, Knopf» oder Schriftzeihenfprache verſtaͤndlich 
madıen; vergl. Syl/abaire daciylologique, (APar. 1823. 
m. 8), und C. H. Wolke, Anmweifung ıc.; Blicke auf die 
ZUBRIAMIE ENG von Reich (Eeipz 1828). Taub⸗ 
ſtumme, die nit völlig taub find, und deren Gehör ſich 
durd) Übung fhärfen läßt, lehrt man dur das Gehör 
ſprechen, während tie gewoͤhnliche Methode durch das 
Gefiht und Getaft unterrichtet, Jene Manier ift zwar 
mübfamer, alö diefe, doch lernt dabei der Taubſtumme wirklich 
hören und ſprechen. Vergl. C. H. Wolke, Anweif., wie 
Kinder und Stumme obne Zeitverluft ıc. zum Verfichen 
und Sprechen ıc. zu bringen find, nebft Hülfsmitteln für 
Zaubflumme, Schwerbörige und Blinde (keipzig 1804.). 
I. €. Zrampel, Wie erhält man fein Gehör gut? 
2te Aufl. mit Anm. u. Borr. von K. X. Menke (Has 
nover 1822.). Curtis, Über den gefund. u. Frank. Zus 
fand tes Ohres, a. d. Engl. mit Anm. von Robbi 
(Eeipz. 1819.). J. M. G. Itard, liber die Krankheiten 
des Ohrs und Gehört, a, d. Franzoͤſ. (Weimar 1822). 
Die Krankh. des Ohrs und Gehörs, von 8. Meiner 
(Reipz. 1823.). Die Kunft, die Kranfb. des Ohres und 
Gehoͤres zu heilen x., mit 4 Kpf. (Gotha und Erfurt 
1835.) © W. Beder, Guter Rath für Zaube und 
Schwerbörige, 3te Aufl. (Reipz. 1827.). (Ih. Schreger.) 

HORSLEY (Samuel), berühmt als Theolog und 
Mathematiker, war der dltefle von den diei Göhnen bed 
Pfarrers von Et. Martind in the fields in London. 
Er wurde nah Grabb3 und Watts Angabe im Jahre 
1733, nah Reed im I. 1737 geb., befuchte die Weſt— 
minfterfdule und darauf bie Univerfität Cambridge. Dort 
legte er fich mit vielem Fleiß und Erfolg auf das 
Studium der Mathematif, und ſchoͤpfte ihre Kenntniß 
befonterd aus ten Schriften der Alten, worin er bald 
ganz zu Haufe war. Nachdem er ten Magiſtergrad ers 
langt hatte, kam er als Hofmeifler des Earl von Aylets 
ford nah Drford. Hier erhielt er ben Grab eines 
doctor legum und gab eine vortreffliche Herſtellung bed 
verloren gegangnen Werkes de inclinationibus von 
Apolloniud heraus; auch begann er bier fhon die Dia: 
terialien zu einer vollftändigen Ausgabe ſaͤmmtlicher Werke 
Newtons zu fammeln. Epäter ging H. nah London 
und wurde Mitglied der koͤnigl. Societät, die ihn im 
J. 1773 zu ihrem Secretair ermählte., Dies Amt vers 
waltete H. mit Eifer und zum Nugen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fo lange, bis der damalige Präfitent der Gocietät, 
Sir Iohn Pringle, refignirte, Bald nad feiner Ankunft 
in London wurde 5. Gaplan des Biſchofs Lowth, ber 
ibm die Rectorate (Pfarrftellen) von St. vn Newings 
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ton und Albury in ber Grafſchaft Surry übergab; in 
demfelben Jahre verheirathete er fih. Im I. 1776 gab 
er den Profpect einer Xusgabe von Newtons Merken 
beraus, welhe Ausgabe nachher in den 3. 1779—1785 
in fünf flarfen Quartbänden ſchoͤn gedruckt erfchien. Im 
J. 1773 mengte fih H. in den Streit gegen Prieflley 
über Prädeftination, freien Willen, Gottheit Chrifti und 
ähnliche theologiſche Gontroverfen, wodurch leider feine 
mathematifchen Studien litten, obgleih er biefelben nie 
ganz aufgab. Dafür aber gewann er die Gunſt feiner bigots 
ten und hierarchiſchen Landsleute und erhielt im 3. 1788 
als tapfrer Vertbeidiger der herrfchenden Kirche durch Ford 
Thurlow’s Fürfprache Die Bifhofflelevon St. Davids, 1794 
die von Rocheſter und Später die reich botirte von St. Aſaph. 
Er ftarb zu Brighton am 4. Det. 1806. Als Mitglied 
bes Oberhaufes gewann er befonders durch feine Reden 
für die Hierarchie feines Vaterlandes gegen die franz 
aöfifche Nevolution und gegen den Sklavenhandel großen 
Beifall, wozu feine tiefe, volltönente Stimme, feine deut 
liche Ausſprache und richtige Declamation und Geſticu— 
latlon nicht wenig beitrugen. Als Scelforger und Auf: 
feber über die ibm untergebenen Geiſtlichen mußte er 
Milde mit Strenge zweckmaͤßig zu verbinden und wurde 
auch als Prediger ſehr geſchaͤtzt. Seine Werke find: 
1) The power of God deduced from the computable 
instantaneous productions of it in the solar system 
(1767.); 2) Apollonii Pergaei inclinationum libri H. 
xestit. S. Horsiey (Oxon. 1770.); 3) Remarks on 
the observations made in the late voyage towards 
the Northpole for determining the —— of 
the pendulum in latit. 79° 51” (1774. 4); 3) Isnaci 
Newtoni opera quae exstant omnia. Commentariis 
illustrabat S, Horsley (Londini 1779—1755. 5 Bte, 
gr. 4); 5) Sheofogifihe Streitfihriften gegen Priejlley 
und Predigten, für uns ohne Intereſſez 6) On the pro- 
soldies of the greek and latin languages (1706.) 
anonym; 7) On the achronical rising of the Pleja- 
des an Bincent’ö voyage ofNearchus (1797.) angebängt ; 
3) Eitculare an die Didcefe Nochefter on the scareity of 
cora (1796.); 9) Desgleichen on the defence of the king- 
dom (1798.); 10) Critical disquisitions on the eigh- 
teenth chapter of Isaiah (1798. 4.); 11) A new 
translation of the prophet Hosea with notes critical 
and explanatory (1801, 4, dann 1804.); 12) Elemen- 
tary treatises on the fundamental principles of prac- 
tical mathematics for the use of students (1501.); 
13) Euclidis Elementorum libri priores XII. ex Com- 
mandini et Gregorii versionibus latinis in usum juventu- 
tis academicae, Edidit, pluribus locis auxit et emen- 
davit S, Horsley (Oxon. 1802.); 14) Euclidis Datorum 
liber. Cum additamentis nec non tractatus nlii ad 
geometriam pertinentes (Oxon. 1803.); 15) A criti- 
cal essay on Virgil's two seasons of honey und his 
season of sowing wheat, with a new compendious 
method of investigating the risings and settings of 
the fixed stars (Lond, 1805. 4.), Nach feinem Tode 
erfhienen, durch feinen Sohn herausgegeben: 16) Ser- 
mons 2 Bde. (Dundee 1510 und 1811.); 17) The 
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speeches in Parliament of S. Forsley (Dundee 1813.); 
15) The charges delivered at his several visita- 
tions ete. (1813.); 19) Nine Sermons etc, (Lond. 
1815.); 20) The book of psalms, translated from 
the Hebrew with notes (1815. 2 Bve.). Außerdem 
bat er für die philos. Transactions der Jahre 1767 
bis 1776 mehre werthvelle Auffäge aus ber reinen und 
der angewandten Mathematik geliefert. (Gartz.) 

ORST, bezeichnet erhabene, die Form von längs 
lichen Hügeln barftellende Gegenftänte (3. B. den lang: 
ezognen Rüden von Hügeln in ber Gegend von Arn= 
adt und Obrbruff), dann einen Hügel von Sand und 
Erde in einer größern ebenen Fläche, der von Fluthen 
abgefegt worden; ferner eine höhere trodne Stelle im 
Moorland, einen Hain mitten in Feldern, ber fih aus 
Ober- und Unterholz gebildet hat, und endlich uͤberhaupt 
Stellen, wo gewiffe höhere Gewaͤchſe in Buͤſcheln zufams 
menfteben. (Fr, Heusinger.) 

HORST (Seogr.), 1) Kirchdorf im dänifchen Herz 
ogtbume Holflein, zum gleichnamigen Gut, einer Be: 
* des Kloſters Uterſen gehörig. Es liegt eine Meile 
von Elmshorn, auf dem Wege von ba nach Itzehoe und 
zählt 1668 Einwohner, ein Ärmenhaus, zwei Jahr- und 
Viehmaͤrkte. 

2) Dorf im Kirchſpiele Henſtedt, in ber holſteini⸗ 
then Landſchaft Norder: Dittmarfen, an der Eider, wor: 
über hier eine Fähre für Fußgänger führt. (Klachn.) 

3) Marftfleden im Bezirke Roermonde der niederländis 
ſchen Provinz Limburg mit mehr ald 2000 Einw.; Tuch 
macherei und Tuchweberei. r R, 

HORST (von der), ein altes freiherrlihes und graͤf⸗ 
liches Geſchlecht am Niederrheine, welches im Anfange die 
ſes Jahrhunderts ausgeftorben, nicht, mit den weſtfaͤli⸗ 
fhen Horſts zu verwechſeln, welde ein gan; andres 
Mappen führen. Bei dem Turnier zu Cöln 1179 kommt 
Milben J. v. d. H unter den Freiberren vor, und Gor: 
dula v. d. H. wurde zur Echau und Helmtheilung er: 
wählt, Gerhard v. d. H. findet man 1220, Konrad 
v. d. H. als Etbmundſchenk 1288 und Bertold v. d. H. 
1792 in ben jülichſchen Urkunden als Zeugen, Theode— 
rich v. d. H. war im 14. Jahrh. Abt des Benedictiner: 
ſtifts Siegberg am Rheine. Bei Errihtung des St. Hu: 
bertsordens wurbe Johann I. v. d. H. zum Ritter ge: 
ſchlagen 1444, Wilnelm IL. v. d. H. wohnte 1430 dem 
Zursier zu Speyer und Konrad v. d. H dem zu Worms 
1487 bei. Diederih v. d. H., Herr zu Horſt, wahr⸗ 
fheinfih ein Bruder der ebengenannten, verbeirathet mit 
Elske von Loe, it der Stammvater dieſes Geſchlechts. 
Sein Sohn Johann II. v. d. H. hatte Jolanta von 
Bredberg zu Hagen zur Frau und hinterließ zwei Söhne, 
Heinrich, Domperen zu Werms 1584 und Johann AII. 
v. d. H., der mit Margaretha von Haus, der Ichten ihres 
Stammes, verheirsibet war, wodurh Haus und Müt: 
lingboven auf die von Hort kamen. Seine drei Söhne: 
Müdiger, Diederih und Heinrich, flifteren ebenfo viele 


Linien. 
‚ A. Die Linie zu Horſt. 
Rüdiger v. d. H erbielt Hort, wurde herzogl. 
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jülichfcher Marſchall und Statthalter der Belle Reckling— 
haufen; von feiner Gemahlin Maria von Poland: Keppel 
binterließ er nur eine Tochter, welche. Erbin von Horft 
war, und fib mit Bertram von Loe Palfierfam ver: 
beirathete. 


B. Die Linie zu Müllingboven und 
Hellenbrod. 


Heinrich v. d. H. erhielt die Herrfchaften Mülling: 
boven und Hellenbrod, und hatte mit Katharina von 
Binsfeld fünf Kinder erzeugt: a. Diederich war Chor: 
bifchof zu Trier und Abt zu Emmerich 1620; b. Rübis 
ger und e. Arnold, Domberren zu Paderborn; d. Mar: 
garetha, war drei Mal vermählt mit Hermann von El: 
fer, mit Albert von Lünnig und mit Friedrich von Kers 
Fenbruch, Statthalter zu Schaumburg; e. Johann IV. v. 
d. H. zu Helienbroh und Mülinghoven, Erb:Amtmann 
y Vloto, pflanzte diefe Linie mit Elifabeth von Eller zu 

aubad fort. Ihr Sohn Arnold v. d. H., Erb: Amt: 
Brünninghaufen acht Kinder: a. Iobann V., verheirathet 
mit feiner Nichte, Maria von Horft:Mitfen, ftarb ohne 
Erben; b. Katharina, vermählt mit ihrem Vetter Joſt 
Diederih von Horft:Milfen; ec. Sibylla und d, So: 
banna, beide mit zwei Herren von Wrede vermähltz 
e. Theodor, Maltheferritter und f. Heinrich; der erfte 
wurde im Zweikampfe von N. v. Wylich erfhoffen, ber 
andre im Zweilampfe mit N, v. Bernfau erflochen; 
g. Anna Magdalena mit Johann Arnold von Spieß 
verheiräthet, und h. Arnold Ghriftoph vd. H. zu Hel- 
Ienbrod, Erb-Amtmann zu Vloto, hinterließ von Helena 
Theodora von Ludinghauſen, genannt Wolf, eilf Kin: 
der. Ignaz, Adam und Mar waren Domberren zu Mün: 
ſter, Paderbom und Osnabrück; die zwei Töchter waren in 
die Familien von Wolf Metternicht und Drofte zu Er: 
witte verheirathet, und die übrigen farben jung bis auf 
Arnold Friedrih v.d.H, Erb-Artmann zu Bloto (1691), 
vermählt mit Chriftina von Wachtendenk, mit deren Nach: 
fommen: Hermann Armold (1732), Karl Franz (1736), 
Johann Edmund, Anna Maria und Karolina Florentina 
v. d. H. diefe Linie in ter Mitte bed 15. Jahrh. 
ausftarb. 


C. Die Linie zum Haus und Milfen. 


Diederih IT. v. d. H. war bei dem legten Herzoge 
von Zülich und Berg Johann Wilhelm Rath, Hoſmeiſter 
und Amtmann zu Düffeldorf (1585). Mit Elifaberh 
von und zu Haus als Erbtochter erhielt er die Herr: 
ſchaft Haus, Zum zweiten Male war er mit Agnes von 
Thys verbeirathet, aber ohne Kinder. Zwei von feinen 
Soͤhnen, Iobann und Heinrih, pflanzten ihr Geſchlecht 
yoeiter fort, vier aber wählten den geiftlichen Stand, als 
Dieberih, Domherr zu Trier, Rüdiger, Domberr zu 
Worms, Bertram und Mar, Domberren zu Speyer. Hein: 
rich, der früher auch Domicellar war, refignirte und ver: 
mählte fih mit Agnes Schall, Erbin von Bell. Er war 
pfalz. neuburg. Rath, Kriegscommiſſair und Amtmann 
zu Mettmann. Seine Soͤhne waren: 1) Diederich III. 


“ 


mann B Vloto, hatte mit Margaretha von Neutpe zu 


“mit Johann v. d, 
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v. d. H. Kanzler des Herzogthums Jülich, deſſen Sohn 
von Ida von Heimbach, genannt Hoen, Philipp Karl 
unverheirathet ſtarb; 2) Adolf v. d. H. blieb im Kriege; 
3) Wilhelm v. d. H. farb kinderles; 4) Erasmus v, 
d. H. Domberr zu Speyer und Chorbiſchof von Zrier 
(1636), und 5) Ichann v. d. H., kaiſerl. und kurbaier. 
General und Gouverneur von Heidelberg, der im 30jäh: 
rigen Kriege durch feine Thaten glänzte. Er war mit 
Felicitas von Warendorf, Erbin zu Milfen, verheirathet, 
von der er zwei Söhne: Chriſtian, Domberrn zu Trier 
und Speyer, und Soft Diederich, den Stammbalter, und 
eine Tochter, Maria, hatte, welche zwei Mal vermählt war, 
d. D., und mit Adrian von Virmund 
Nerfen. Joſt Diederih v. d. H., Herr zum Haus und 
Milfen, heirathete Katharina v. d. H. zu Hellenbroich; 
beren Töchter Anna Maria Katharina an Philipp Wilhelm, 
* von Harff zu Dreiborn und Karl Kaspar von 
ompeſch zu Bellheim, und Katharina Eliſabeth an Fries 
drich Ferdinand, Herrn von Hoͤrde, vermaͤhlt waren. Der 
einzige Sohn, Chriſtian Arnold v. d. H. zu Milſen, Boes⸗ 
borf und Lövenich, war zwei Mal verheirathet geweſen 
mit Maria Magdalena von Lerebur zu Mühlenburg und 
mit Maria Katharina von Widdendorf, Erbin zu Boes— 
dorf. Won den beiden Söhnen war Johann Albrecht 
vermäßlt mit einer von Vinfe, und Karl Clamor Ferbis 
nand v. d. H. mit Franziöta von Morau. Diefer kam 
zur Randftantfchaft 1709, und mit feinem Sohne Kaspar 
Karl v. d. H., Aominiftrator der reichtfreien adeligen 
Abtei zu Gorneliusmünfter fiarb 1800 tiefe Linie aus. 


D. Die Lirie zu Rofau. 


Sobann v. d. H., der Ältefle Sohn von Diederich, 
war herzogl. clevifher Marfchall, erbeiratbete mit Ger: 
trud von Mplich die Herrfchaft Mofau, Ihre Zochter 
Elifabeth war Nonne in einem der Klöfter in Coͤln; der 
Sohn aber, Wilhelm v. d. H. zu Rofau und Heeshaus 
fen, war cleviſcher Landdroſt und vermäblt mit Sohanna 
Sophia von Habfeld zu Weisweiler. Kinder davon was 
ren: 1) Friedrich, Domberr zu Trier; 2) Wilhelm, Doms 
berr zu Speyer, refignirte, ward kaiſerl. Oberfter und 
blieb in tem franzöfifhen Feldzug in Loibringen; 3) Jos 
banna Elifaberh, Stiftedame zu Gerresbeim, und 4) Ios 
hann Diederich v. d. H. zu Rofau, Amtmann zu Metts 
mann, vermäblt mit Eiifabetb von Waldenburg, aenannt 
Schenker zu Unterbach. Ihr Sohn Wolfgang Wils 
beim, Eurpfälziicher Kämmerer und Oberfimachtmeifter, 
obgleich mit Katharina von Velbrück verheiratbet, ohne 
Kinder; 5) Withelm Diederih v. d. H., Herr zu ber 
Nofau, zu Heethauſen und Elbroch, Eurpfälzifher Kaͤm⸗ 
merer, Oberküchenmeifler, Obrifllieutenant und Amtmann 
zu Manbeim, pflanzte fein Gefchlegt mit Maria Anna 
von Elsbach zu Dudzrburg fort. Adrian Wilhelm 
Hermann Unten v. d. H. (geb. 1680, + 1715) batte 
nit feiner Gemahlin Maria Gonftantia, Freiin von Roth⸗ 
firden, die Herrſchaſt Iſenburg erbeiratbetz mit feinen 
beiten Söhnen Ferdinand und Johann Hermann, die in 
ten Reichögrafenftond erhoben wurden, farb die geil 
Linie aus: 1) Ferdinand G. v. d. H., ee zu Elbroch 
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und. Iſenburg (geb. 1707, + 1770), kurpfaͤlz. wirklicher 
Geheimerath, vermäblt mit Maria Adolphine Antonie, 
Gräfin von NeffelrodesMeichenftein, deren Ehe kinder: 
108 blieb; 2) Johann Hermann ©. v. d. H. (geb. 1712, 
+ 1765), Eurfächfiiher Kammerhere und Generalmajor 
der Infanterie, war ebenfalld vermählt, mit Johanna 
Amalia, Freiin von Berlepfh auf Urleben, Stern= 
Kreuz: Drdend: Dame, hatte nur eine Tochter, Marie 
Anna (geb. 1758) und 3) Philippina Gonftantia (geb. 
4714, + 1773), ehemalige Pr am kurſaͤchſiſchen 
Hofe, heirathete darauf den kurſaͤchſiſchen Kammerherrn, 
Grafen Adam von Mieczinsky. — Das Wappen: ein 
rother Löwe in einem zehn Mal filber und blau quer 
—— Schilde; auf dem gekroͤnten Helme waͤchſt der 
oͤwe zwifchen offnen Flügen mit wiederholter Schilbet: 
farbe; in dem gräfl. ift nody ein Helm binzugefügt, auf 
dem ein boppelter ſchwarzer Adler fich befindet *). 
(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HORST, 1) Dethard, geboren zu Norden in Oft: 
frieöland den 10. Aug. 1548 +), murde zu Marburg 
Doctor ber Rechte, begab ſich darauf nah Helmſtädt, 
wo er zwei Mal disputirte, und ald Piatziger abging, 
dort eine Profefjur der Rechte erbielt. Er war ein auss 
gezeichneter Jurift, aber auch ein Schwärmer, welder 
aus dem vierten Buche Esra, aus dem Propheten 
Daniel und aus der Dffenbarung Johannis künftige 
Dinge vorherfagen wollte. Deshalb ward er 1592 fei: 
nes Amtes entfeht, und begab fih nah Wittenberg, wo 
er 26 Sahre lang abvocirte, aud vom Kaifer Rudolf II. 
zum Comes Palatinus ernannt wurbe. Er flarb daſelbſt 
den 1. Fıbr. 1618. Man bat von ihm: Jurispruden- 
tia Tribonianaea (Helmstad. 1579; auch deshalb merf: 
wuͤrdig, weil es das erfte Buch war, weldes in Helms 
fiädt gebrudt wurde); D. de Jure Feudali (ibid. 1579); 
Synopsis Pandectarum (ibid. 1583, 4.); de finibus 
jurisprudentiae et studiis theologiae a studiis juris 
diu dignoscendis und de alacritate et perseverantia 
studiorum, (Spangenberg.) 
2) Georg Konrad, f. am Ende bed Buchſtaben H. 
3) Gregor, Neffe Jakobs H., wurde zu Torgau 
1573 geboren und fiudirte zu Heimſtaͤdt und Wittenberg 
Medicin, wurde am legtern Drte 1601 Magifter, machte 
eine Neife durch Öfterreih, Baiern, Schwaben, Elia 
und die Schweiz, und erlangte zu Bafel 1606 den me: 
diciniſchen Doctorgrad. Noch in- demfelben Jahre wurde 
er Profeffor der Medicin in Wittenberg, im folgenden 
Stabtphyfifus zu Salzwedel, 1608 Profeffor in Gießen 
und landgraäfl. heififcher Leibarzt und entlih 1622 erfter 
Phyſikus zu Um, wo er am 9. Aug. 1636 ſtatb. Er 
binterließ eine Menge Schriften, melde fein jüngfler 
Eohn, Gregor, zufammen beraudgab, unter bem Titel: 
opera medica (Nürnb. 1660, fol. und Gouda 1661. 


*) Arnold Robers, Ritterbürt. Tandftänd. Abel bes G. 9. 
Niederrhein. I. ©. 133, Zedler, Univerf.:Ter. XIII. ©. 949. 

+) Nicht 1546, wie bei Joͤcher und in Tiaden, Gelehrt. 
— 1, Bd. ©. 220 ſteht. ©. Meier, Monumenta Julia, 
p. 3. 
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2 Bände 4). Außerdem aber gab er noch bad Herba- 


rium Horstianum sive Jacobi Horstii libri II. de 
selectis plantis et radieibus (Marburg 1630.) und 
Marcelli Donati libr, VI, de historia medica mira- 
bili heraus, H. erwarb ſich ebenfo durch feine Schrif⸗ 
ten, wie durch glüdliche Praris einen fo großen Ruf, 
daß ihm der Name „teutfcher Asculap" beigelegt wurde. 
Er war indeß nicht frei von ben Vorurtbeilen der dama— 
ligen Heilmethoden. Sein jüngfter Sohn Gregor, ge: 
boren zu Ulm ben 20. Dec. 1628, wibmete fich ebens 
folls der Medicin, fludirte zu Marburg und Leipzig, pros 
mosirte 1650 zu Padua und ging fodann 1653 nad 
Um, wo er am 31. Mai 1661 flarb. Er verfaßte: 
dissert. de mania (Giess. 1677. 4.); Specimen ana- 
tomiae practicae in academia Giessena aliquot phi- 
liatris exhibitum. Adjecta sunt quaedam de moxa 
(ibid. 1678. 4.) *). (R.) 
4) Jakob, geboren zu Zorgau am 1. Mai 1537, 
fludirte zu Frankfurt an der Oder Philofophie und Mes: 
dicin, erlangte bafelbft 1556 dad Magiiterium und 1562 
den Doctorgrad, prafticirte fodann zu Sagan, hernach 
zu Schweidnitz in Schleſien und enblih zu Iglau in 
Mähren, wurde 1580 erzberzogl. Öfterreich. Leibarzt und 
nabm 1584 eine Profeffur in Helmflädt an, wo er am 
21. Mai 1600 ftarb. H. machte ſich befonders, wiewol 
nicht ruͤhmlich, befannt, durch die Schrift: de aureo 
dente maxillari pueri Silesii, utrum ejus generatio 
naturalis fuit (Lips. 1595; teutfch ebenbaf. 1596.), worin 
er bem Aberglauben buldigt und darzuthun fich bemüht, 
daß der angeblich goldne Fan des zu Schweibnis 1586 
gebornen Kindes kdurch den Einfiuß ber Geflime, unter 
denen die Geburt flatt gehabt habe, wohl habe entitehen 
Binnen. Joh. Ingolftetter widerlegte ihn. Übrigens 
war H. ſehr religiös, ſodaß er ſtets mit Gebet dem 
Kranken die Arznei reichte und durch feine Precationes 
medicorum piae (Helmst. 1585. 12., Francof. 1666. 
12.) feine Gollegen zu einem gleichen Verfahren zu er: 
muntern beabfichtigte. Außerdem befißen wir von ihm: 
Herbarium Horstianum seu de selectis plantis et 
radieibus lib. IL. (Helmst. 1587); Opusculam de vite 
vinifera ejusque partibus (ibid. 1537 und Marburg. 
1630.) und einiged andre **), (R.) 
5) Johann Daniel, äftefter Sohn Gregord, gebo: 

ren zu Gießen 1620, war Profeffor zu Marburg und 
Biegen, Leibarzt des Landgrafen zu Heſſen-Darmſtadt, 
und verlebte die Ichten Tage feines Lebens als Phyſikus 
zu Sranffurt am Main, wo er den 27. Ian. 1685 ftarb, 
Don feinen Schriften find die bemerfenöwertbeften: Com- 
endium physicae Hlippocraticae (Marb. 1646. 8, 
Dt 1662, 4.); Physica Hippocratea Tackenii, 
Helmontii, Cartesii, Espagnet, Boylei ete., aliorum- 
que recentiorum commentis illustrati (Frangof. 1632); 
Manuductio ad medicinam (Marb, 1648. 8. und 1657. 


— — — — nn — — 


*) Biograph. wédie. Tom, V. p. 290, 298, Joͤcher, Ge 
Ichrten-®er. 2, Ib. Col. 1716. 17. 

*) Biograph. medie. Tom. V. p. 241 1. Jbcher, Ge: 
lehrten⸗kex. 2. Ih. Got, 1717, 
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12., auch Ulm 1660. 12.); Positionum anatomicarum 
decades decem (Marb, 1638. 4); Anatome corporis 
humani tabulis ecomprehensa (ibid.. 1639. 4.); Decas 
observationum et epistolarum anatomicarum (Francof, 
1656. 4.); Pharmacopoea galeno-chymica catholica, 
post Renodaeum Quercetanum, aliosque hujus gene- 
ris celeberrimos utriusque medicinae doctores practi- 
cos adornata (ibid. 1651. fol.) *). (R.) 
6) Nikolaus van der H., geboren zu Antwerpe 
4587, war ein Schüler von Rubend, bei weldhem er ſich 
im Geſchichts⸗ und Bildnißmalen vervollommnete. Nachs 
dem er fih einige Zeit in Teutſchland, Frankreich und 
Italien aufgehalten hatte, ließ er fih zu Brüffel nieder, 
wo er viele Zeichnungen für Buch: und Kunfthändler 
verfertigte. Seine. ſchoͤn behandelten Gemälde find feltner 
als feine Zeichnungen. Er farb 1646 4). (A. FVeise.) 
HÖRSTEIN, HÖRRSTEIN, ein Heiner Markt: 
fleden, nicht weit von Dettingen, im bairifchen Land» 
ericht Alzenau. Er enthält 1030 Einwohner und ein 
Daramt im Dekanate Alzenau. (Eisenmann.) 
HÖRSTEL (Johann Nikolaus Ludwig), ein 
Eohn des Predigers Johann Bernhard zu Runflädt im 
Braunfhweigifhen, am 17. Sept. 1765 geboren, ver: 
Ior den Vater fhon 1774 und genoß bis in das 11. 
Jahr durch feine hochgebildete Mutter in der lateinifchen und 
franzöfifchen Sprache Unterricht, befuchte von 1777—1784 
das Pädagogium zu Helmftädt, dann das Garolinum zu 
Braunfchweig, fludirte von 1786 — 1788 zu Helmftädt 
Theologie und Pbilofophie, ging dann 1789 nad Göt: 
tingen, 1790 nad Braunihweig zurid, wurde Haus: 
lehrer in Eisleben, aber ſchon nad) ſechs Monaten Gons 
rector an der Katharinenfhule in Braunfhweig; und 
1806 Profeffor am Garolinum, 1816 Paftor primar. zu 
Greere, und flarb den 14. Dit. 1833. Sm 9. 1507 
wurde er von Jena aus Doctor ber Philofophie, Mit: 
glied der bortigen lateiniſchen Gefellihaft und 1827 im 
Det. ertbeilte ihm die theolog. Facultät zu Göttingen bie 
MWürbe eines Doctord der Theologie. Er fhrieb: Pla: 
tons Timaeus nad Inhalt und Zweck, mit Anmerkuns 
gen (Braunſchw. 1795); Platons Gorgiae, mit einem 
Gommentar nebft Anbange (Bötting. 1797); Abriß einer 
Religionslehre des Plato, Denkſpruͤche des Phocylibes, 
der Pothagoreer und Kleanths Geſang auf Gott. Aus 
dem Griech. überf. (Braunfdw. 1798); Formenlehre der 
sriebifhen Sprache (Bremen 1800, verb. Audg. 1805); 
GSriechifches grammatifches Leſebuch (ebemd. 1800); Aus: 
wahl teutfcher Gedichte (Braunichw. 1800, 2. Samml. 
1802, 3. Samml. 1804); Beiträge zur Anerkennung 
und Würdigung der Verdienſte Icſu, in einigen Pre: 
digten (ebend. 1800); Wie üt die häusliche Erziehung 
mit der öffentlichen fo zu verbinden, daß beite vereint 
wirfen, gelehrte und tugendhafte Bürger zu bilden (im 
brounſchw. Magazin 1798. St. 21); Mittel, den Unter: 
richt auf gelchrten Schulen mit der bäuslien Erziehung 





*} Biograph. medie, Tom. V. p. 235. Joͤch er, Gelehrten: 
2er. 2. Ih GEoi. 5717. 
+) Detcamps, 2. Ih. ©. 30, 
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in Verbindung zu bringen, bie Wiffenfhaft und Tugend 
zu befördern und dem Staate eine gründliche Oberauf- 
fit zu verfhaffen (in Hennings Refultaten, Bemerkun: 
gen ıc. 1800); Formenlehre und lateiniſch⸗grammatiſches 
eſebuch (Berlin 1801, verm. und verb. Aufgabe ebend. 
1805); Fibel der teutfchen Sprachlehre (Braunſchw. und 
Leipz. 1805); Unterrichtsbuch, nach welchem Väter, Muͤt⸗ 
ter, Erzieher, Kinder für den Unterricht empfänglid) ma⸗ 
chen können (ebend. 1805); Platonis doctrina de Deo 
e dialogis ejus in usum scholarum, philologorum, 
philosophorum, et theologorum excerpta (ibid. 1804); 
Leben, Zbaten und Meinungen merkwürbiger Männer 
aus dem Atertbum. in Kefebuh (3 Bände, ebend. 
1804— 1806); Grammatifches er. über den Gornel, Ne: 
pos (Braunfhw. 1805); Apollonii Rhodü Argonauti- 
corum libr. IV. ete, (ibid. 1806); Grammatiſches 8er. 
über den Phäbrus (Reipz. 1808); Praktiſcher Verfuch einer 
teutfchen Verskunſt (Reipz. 1805) %). (Rotermund) 

HORSTER (Johann Wilhelm), geboren in der 
Horft, einem Gute im Amte Balve, gegen 1736, bielt 
Anfangs als Doctor legens juriftifhe Borlefungen zu 
Gin, wurde nachher Enndicus einiger Klöfter, dann 
Geheimeratb des Fürften von Arnsberg und endlich Ge: 
beimerath tes Kurfürften von Göln zu Bonn, wo er 
aud im Frübjahre 1791 geftorben ift. Seine Schriften 
find: Repagulum Canonico-Publicum adversus nimias 
exemptiones, dissertatio inauguralis (Colon. 1756, 
4.); Exercitatio in legem naturae (ibid. 1757. 4.) **), 

(Rotermund.) 

Hörstgen (Geogr ), f. Heurstgen. 

HORSTIG (Karl Gottlob), ein geacteter Theo⸗ 
log und thätiger Freund und Beförderer der theoretifchen 
und praftifchen Muſik, wurde 1792 Conſiſtorialrath, 
Superintendent und Dberpfarrer ber evangelifch : lutheriz 
ſchen Stadtkirche an Büdeburg, wo er außer feinem 
fegensreihen Wirken in feinem geiflliden Amte fi auch 
als Schriftfteller und Componiſt bervortbat, Die allers, 
meiften feiner Abhandlungen über Gegenflände der Ton⸗ 
kunſt lieferte er in die leipz. allgem. mufifalifche Zeitung 
vom erften Jahrgang an bis in den 12., 3. B. lıber 
den guten Unterricht in Anfangsgründen; über Grund: 
lage der Zaften :Applicatur und Tem in berfelben; 
über Bachs fogenannte wiürtembergiihe Sonaten; über 
Bergmannsmufif; Vereinfahung der barmonifchen Be: 
zeihnung; Mufterung der gewöhnlichen mufifal. Inftrus 
mente; ein Wort für Veredlung der Kirchenmelodien; 
Nachrichten von einigen alten Liedern; über alte Mufit, 
Studium und Birkung derfelben; Vorſchlaͤge wegen ber 
Eingitulen; üͤber Voglers Simplificationsfoftem; über 
Volkslieder und Volksmeledien ꝛc. Wer fih am ge: 
nauefien davon unterrichten will, vergl. das bei Breit 
kopf u. Härtel im Reipzig gedrudte Regifter au den ers 
flen 20 Jahrgaͤngen der allgem. mufitel, Zeitung von 





*) Neuer Mefrolog ber Teutſchen. 6. Jahrg. 1828, 2. Tb. 
©. 745. Meufel, Gel. Teutſchland. Allgem. Literat. Zeit. 1329, 
Int. Bl, Rr. 35. 

*) Seibers, Weſtfaͤl. Vriträge. 1. Bd. ©. 309. 
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.4798—1818, wo er fie unter dem Namen des Mannes 
fämmtlich verzeichnet findet. Überdies ſchrieb er noch ein 
Taſchenbuch für Sänger und Drganiflen; I. Chr. Sr. 
Bachs und Franz Neubauers Biographien im 6. Jahrg. 
von —— Nekrolog. erner machte er ſich 
durch Kinderlieder und Melodien nuͤtzlich, die 1798 bei 
Breitkopf u. Haͤrtel erſchienen. Die Muſik iſt von ihm; 
an den Texten hat ſeine Gattin einigen Antheil, eine 
eborne d'Aubigny von Engelbronner, ältefte Tochter eines 
ajors in Caſſel und eine der gebildetſten Sängerinnen 
damaliger Zeit, welche die Solopartie in Haydns Jah: 
reszeiten, von ihrem Gemahle ſelbſt 1802 in Büdeburg 
Dirtgirt, zum Entzüden Aller ausführtee Ihre jüngre 
Schweiter, Nina, war nicht blos eine ausgezeichnete 
GontrasXtifiin, fondern machte ſich auch als Schriftftelle: 
rin befannt, z. B. durch Briefe an Natalie über den 
Gefang, ald Beförderung der häuslichen Gluͤckſeligkeit 
und des gefelligen Bergnügens (Leipzig, bei Voß 1803); 
dur eine Abhandlung über dad Leben und den Gharaf: 
ter des Pompeo Sales (im 2. Jahrg. ber leipz. muſikal. 
Beitung S. 377) ı. Mecenfionen über H.'s Werke lief 
man unter andern in berfelben ebengenannten Zeitz 
fehrift. (G. IV. Fink.) 
HORSTIUS (Jakob Merlo, genannt), ein katho— 
lifcher Prediger zu Coͤln aus tem Dorfe Horft in Gel: 
dern (daber Horfius), eboren 1597, geftorben im März 
164. Cr edirte S. Bernardi opp. e. notis. Colon. 
1641. Vol. UI. fol. öfter; die befte Ausgabe, die man 
damals hatte, und die Mabillon bei feiner Aufgabe ver 
Werke diefes Kirchenvaterd zum Grunde legte. Sehr be: 
liebt waren ehemals bes Horſtius Erbaunngsfcriften, 
befonders fein Paradisus animae christianae, Colon. 
1644. 12. (oft auch Franz. unter dem Xitel: heures 
ehretiennes) und fein Viator christianus, Colon, 1643. 
Vol. II. 12; oft, zulegt Paris 1504. in 16.; eigentlich 
ein Gommentar über des Thomas a Kempis Buch de 
imitatione Christi *). (Baur,) 
HORSTMAR, 1) eine Stadt im preuß. Rgbzk. 
Münfter, Kreis Steinfurt, eine Meile von Steinfurt, bat 
189 Häufer und 94 Einw. Sie war ehedem eine eigne 
Grafſchaft, von welcher ſchon Rolewing und Hamelmann 
nicht mebr wußten, wie fie zu Nintter gefommen fi, 
Der fürfttiche Nichter mußte aber auch) in fpätern Zeiten 
den adlligen Burgmännen ſchwoͤren. Um 1770 gab fie 
monatlib 92 Thaler Contribittion. Vor der Stadt lies 
en die Ruinen eines Schloffes, welhes im 3Ojährigen 
riege die Einwohner auf Befehl des heſſiſchen Com— 
mandanten abbrennen mußten. Es iſt bier gute Leder— 
bereitung, und die Maurer von Horfimar beforgen in 
einem Umfreife von 5—6 Meilen die meiften Maurer: 
arbeiten. (Rauschenbusch.) 
2) Stanbesberrfhaft, ſ. Koesfeld, 
ORT, in Luther's Bibelüberfegung für Fels ge: 
braucht, nimmt die Heldenfage uneiaentlih fir Einfach: 
beit der Lebensweile, welche zufrieonen Sinn, Geſund— 











*) Foppens, Bibl. beig. T. I. p. 526. Jiartzheim, Bibl. 


colon. p. 143, Biogr. univ. T. XX. iven Gence) 
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beit, Eintracht und frohen Muth fördert und der maͤch— 
tigfte Schuß gegen Alles, was den innern und dußern 
Frieden ftört, gegen alte Lafler, vorzüglih Habfucht, 
Kleiverpracht, Woluf und Wohlleben, UÜppigkeit iſt. 
Die Edda *) deutet darauf hin, wenn fie aud dad Wort 

ort felbft nicht gebraucht. Als die Götter, Gold und 

hmudgeräth zu befigen und fich das Leben finnlich zu 
erhöhen ftreben, gebt das Befte, der Grund, worauf 


“alles Lebentglüf gebauet werden muß, ber große Hort 


verloren. In der Heldenſage, wie im Heldenliebe, Eehrt 
der Gedanke oft zurud: Der Mann muß ſtets kämpfen, 
fürs Haus erwerben, mäßig genießen, fonft geht ihm 
der große Hort verloren. Man betrachtete das Gold wohl 
als einen Schatz, aber auch als Urfache des Unglücks. 
Daher verfenkten die Gallier — unter ihnen war die 
e vom großen Goldhort heimifch b) — als fie zum 
Chriftentbum übergingen, aus Geifterfurht und gebots 
ner Mäßigfeit, ihre prächtigen Götterbilder und aud) den 
großen Hort in den heiligen Rhein ©). Von ihren Ges 
bräucen und lÜberzeugumgen rühren auch die von dem 
Zeutichen fortgepflanzten Sagen vom Verſenken bes gro= 
Ben Hurtes in den Strom®). Allen diefen Handlungen 
liegt wahrfcheinlih die Idee zum Grunde, daß Unheil 
und Unglüd nie wieder kommen follen. (Schincke.) 
HORTA, von hortando, die Göttin alles Großen 
und Edeln*). Eine reinsrömifhe Göttin. Sie hatte, 
man weiß nicht mehr wo, in Rom einen Zempel, der 
nie verfchloffen werden durfte, weil, wie Plutardy vers 
ſichert, fie jederzeit zu großen, edeln Thaten ihre Ver: 
ebrer begeiftere und fein Verhaͤltniß des Lebens über: 
febe. (Schincke.) 
Horta, f, Orta. 
HORTA, Villa ber vortugiefifchen Provinz Beira, 
— de Pinhel. Stein.) 
HORTAR, 1) König in Alemannien, der wahr— 
fcheinlicy über den zwiſchen dem Main und der Lahn 
gelegnen Landſtrich gebot, war nebit ſechs andern ales 
manniſchen Königen und zehn Fürften in der berühmten _ 
Schlacht bei Straßburg zugegen, die 357 zwiſchen ben 
Römern unter Julians und den Alemannen unter Chno= 
domars Befehl geſchlagen wirde '). Im folgenden Jahre 
ging Julian über den Rhein, ſchloß mit dem Könige 
Sudmar einen Vertrag und fiel dann in das Gebiet 
bes Königs Hortar ein, ſteckte die Dörfer in Brand, 
trieb Menſchen und Vieh gefangen fort und ließ Jeden 
ohne Schonung niederhawen, der fich zur Wehr fegen 
wollte. Als SHortar fein Sand fo verwüſtet fab, daß 
darin noch Faum eine Epur menidlicher Wohnungen 
angitreffen wurde, da mußte er fich entichliegen, um 


a) Völuspa 7, 8. b) Monc, Geld, d. Heibentb. 2. Ib. 
©. 115, c) Derſ. 2, Th: S. 385 führe Strabon IV, c. 1. 
6.13.0.9.8. 2 und Atden. VI, 5 ed. Schweighäus. $. 25 
a3 Zeugen auf dr Diodor. Sie. V, 27 wirft den Gallien 
Habſucht und Echmudilcbe vor, bemerkt aber, daß fie vor bem 
geweihten Golde cine religisfe Scheu gehabt. 

*) Piutarch, Quaest, Rom. 46. 
1, 14 


Alexand. ab Alexandr, 


1) Amm. Marcell, L. XVI. c. 12. Zesinus L. II. c. 8. 
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Frieden zu bitten. Er ging jede von ihm verlangte Be: 
dingung ein und betbeuerte eidlih, alle römiiche Ge: 
fangne, bie fich in feiner Gewalt befänden, ausjuliefern. 
Diefed Berfprechen erfüllte er jedoch nicht, fondern lie: 
ferte nur wenige Gefangne aus und behielt die mei: 
fien zurück. Daflır ließ Sulian, als Hortar erfhien, das 
gebräuchliche Gefchent in Empfang zu nehmen, vier feis 
ner Begleiter, bie er ihrer Tapferkeit und Treue wegen 
vorzüglich werth bielt, feftnehmen und gab fie nicht eber 
wieder frei, als bis alle gefangne Römer angefommen 
waren; überbies mußte Hortar verfprechen, Wagen und 
Bauftoffe herbeizufhaffen, bamit die von ben Alemans 
nen zerflörten Städte am Rheine wieder aufgebaut wer: 
ben #önnten. Cine Getreidelieferung wurde ihm erlaf: 
fen, ba er aus feinem verbeerten Sande fie nicht fortzu: 
bringen vermochte’), Nach Herflellung der Stätte am 
Rheine fandte Julian den Hariobaubes, einen gebornen 
Zeutfchen, an den Hortar, um ihn und die übrigen Ale: 
mannenkönige auszukundſchaften. Sulian hatte fich mit feis 
nem Heere dem Rheine genähert und machte Anftalt zum 
Übergange. Die Alemannen zogen ihre Streitmacht auf 
bem rechten Rheinufer zufammen, um ben Römern den 
Übergang zu vermehren. Da gefchab ed, daß König Hor: 
tar die alemannifhen Könige und fämmtliche Fürften zu 
einem Gaftmahle bei ſich einlud, das, mach teutfcher 
Sitte, bis nah Mitternacht waͤhrte. Julian, ber davon 
Nachricht erhalten hatte, ließ in aller Stille 300 Mann 
über den Rhein geben und die Gaͤſte Hortard bei ihrer 
Heimkehr Überfalien; fie vertheidigten ſich aber fo tapfer, 
daß fie alle bavon famen und nur einige Sklaven nie: 
dergemacht wurden. Die Alemannen geriethen inbeß 
darüber fo in Schreden, daß fie fi vom Rheine tiefer 
ins Rand zurlidjogen. Julian ging nun abermals über 
den Rhein, um das alemanniſche Land zu vermülten; das 
Gebiet Hortard berfchonte er aber; daher ift wahrfchein: 
lich, daß diefer um den Überfall gewußt und die Hand 
zum Verrathe feiner Landsleute geboten habe, Auch ver: 
fibert Amm. Marc. ’), daß Hortar den Mömern ſtets 
treu geblieben fei. 

2) Ein Fürft der Bucinobarten. Macrian, König 
der Bucinobanten, eines alemanniſchen Volköftammes, der 
Mainz gegenüber wohnte, hatte ſich dem Kaifer Valen—⸗ 
tinian fo furchtbar gemacht, daß dieſer, ba er ihn mit 
Gewalt nicht uͤberwinden fonnte, ſich feiner mit Lift be— 
mächtigen wollte. Er fette daber mit einiger Mann: 
ſchaft über ben Rhein, um den Macrian unvermutbet zu 
überfallen und aufzuheben. Durch das unzeitige Plün: 
dern der Nömer wurden die Bucinobanten aber aufmerf: 
fam gemadt und retteten ihren Koͤnig ind Gebirge. Auf 
gebracht über die Vereitlung feines Planes verbeerte Das 
Ientinian dad Land weit und breit, und ernannte den 
Fraomir fiatt des Macrian zum Könige der Bucinobans 
ten; der nahm dieſe Würde aber nicht an, fondern wurde 
Zribun bei den alemannifchen Kriegen, die in Britan— 
nien ſtanden. Zugleich mit dem Fraomir nahmen auch 
Bitherid und Hortar, zwei vornehme Bucinobanten, 


2) Amm. Marcell, L. XV. c. 10, 


8) L. XVIIL. e. 2, 


- 
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Kriegedienfte bei ben Mömern. Der letztre wurde eines 
verrätherifchen Briefwechſels mit Macrian angeklagt, auf 
ber Folter zum Geftänbniffe gezwungen und auf Befehl 
bed Feldberen Florentius lebendig verbrannt. Da ein 
Präfect Florentius ſchon unter Julian vorkommt und ber 
Alemannenfönig Hortar feiner Verbindung mit den Roͤ⸗ 
mern wegen fchwerlih von feinen Landöleuten geduldet 
worden if fo darf vermuthet werden, daß der Bucino= 
bante Hortar und der —— des Namens nur 
eine Perſon iſt, wofür er auch von Bünau*) und von 
Zuden ) gehalten wird °). (Rauschnick.) 

HORTASCH ober KURTIAK, einer der hoͤch— 
fien Gipfel des meftlihen Gebirgsjugs des macebonifchen 
Gebirgs in der europäifchen Türkei, nad Beaujour 3300 
Fuß bo, der flufenweife niedriger wird und ſich auf 
dem Abhange verliert, auf dem Saloniki gebaut ift. Auf 
bem Berge liegt über Salonifi der nur von Griechen be: 
wohnte Marktfiecken Hortafc. (Stein,) 

HORTATOR, auch pausarius, oder portisculus, 
auch hortator remigum, bei den Griechen xeRrwerng, 
war ein Mann, der den Ruderern auf den Schiffen den 
Takt angab, nad welchem fie rubern, die Zeit beftimmte, 
in welcher fie aufhören oder anfangen follten zu rudern. 
Er beviente fih zu allen diefen entweder feiner Stimme, 
oder eines Hammers, oder eined Stodes, ja wohl auch 
muſikaliſcher Inftrumente und des Gefanges. Dior. 
Sic. (XX, 51.) führt noch befonders an, daß der Hors 
tator den gefanımten Matrofen, wenn fie Geluͤbde tha= 
ten, die Formel vorſprach und fie fie ihm nachfagten. 
Die Worte des Hortatord werden hortamentum, xÜAevyu, 
genannt, (C. WW. Müller.) 

HORTEMELS, 1) Frederic, geboren zu Paris 
um 1688, wo er fortwährend arbeitete. eine befien 
Werke find die, in welchen er den Grabftichel mit der 
Natel vereinigt. Durch das Markige, was er feinen 
Arbeiten zu geben verfland, zeichnete er fih vor ben das 
maligen Stechern aus, nur ift an ibm zu tabeln, daß 
er fih in den Fleifchtinten zu großer Punkte bediente. 
Seine vorzüglidften Werte ſtach er für bad Recueil 
de Crozat. 

2) Marie Madelaine, geboren zu Paris um 1686 *), 
wahrſcheinlich Schweſter von Frederic und Gattin bed 
Charles Nicolas Cochin, deſſen geägte Platten fie mit 
dem Grabflichel vollendete. Sie war ald Kupferſte— 
cherin geachtet. Zu dem Werke Histoire de I’Hötel 
Royal des Invalides lieferte fie ſchaͤßenswerthe Blaͤt— 
er. (d. IWeise,) 

Hörtenberg. f. Hertenberg. 

Hortenses, ſ. Wiedertäufer. 

HORTENSIA, eine Tochter des ald Redner be 
röbmten Quintus Hortenfius, die fih wie durch ihren 
Muth, fo durd ihre Berebfamfeit bei folgender Ges 


4) Teutſche Kirchen- und Neichsbiflorie. 1. Ib. 8. Bd. ©. 


811. 5) Geſch, des teutſchen Volke. 2. Br. &. 208, 6) Amım. 
Marcell. L. XIX. e. 4. 
S. Füßli, Kuͤnſtlerltt. 2. Ih. S. 571. Roft, Handb. 


8. Ih. S. 62. Im letztern iſt auch ein Berzeichniß der beſten 
Stiche beider Hortcmels angeführt. 
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legenbeit berühmt machte. Im Jahre Noms 709 hat: 
ten die Triumvirn Antonius, Detavius und Lepidud, um 
die Koften zur Führung des Krieged gegen den Brutus 
und Gaffius aufzutreiben, die angefebenften römifchen 
Frauen, die Mütter, Frauen oder Schweitern der von 
ihnen Geächteten waren, mit einer läftigen Steuer be: 
legt, und Niemand wollte ed wagen, Borftellungen da: 
egen zu maden. Als die Mutter bes Antonius und die 
welter bes Dctavius ihre Verwendung verweigerten, 
und auch Fulvius ſich geweigert hatte, zu ihrem Beften 
zu reden, da trat Hortenfia Öffentlih an der Spige der 
Frauen auf, um deren Sache zu führen, Zwar wurde 
se Anfangs zurüdgewiefen, doch mußte fie ſich Gehör 
zu — und vertheidigte in einer Rede *) fo mus 
ihig und glücklich die Sache ber Frauen, daß die Trium— 
virn bie Entfcheidung bis zum folgenden Tage verfcho- 
ben und endlich dahin entfchieden, daß den Frauen ber 
größte Theil der Steuer erlaffen wurde, und flatt 1400 
nur 400 Frauen ihr Dermögen angeben und die Schagun 
zahlen burften **). (Rauschnick. 
HORTENSIA. Unter diefem Namen, und (nad 
Schult. Geſch. der Bot.) zu Ehren der franzöfifchen Aftro: 
nomin Hortenfe Rapaute (+ 1788) hat Gommer: 
fon aus ber Hydrangea hortensis Z/. eine befondre 
Pflanzengattung gemacht, welche indeß nur von Franjo: 
fen anerfannt worden ift. (Sprengel.) 
HORTENSIA LEX. Als Qu. Hortenfius 288 
Dictator ward, um das auf ben Janiculus gejogne 
Bolt zu beruhigen, beftanden die Nundinen, an denen 
der Landmann zum Markte fam, wo man fich einander 
u Recht fand, und gemeinen Rath bielt, wie es ber 
dmmlich war, oder der Senat dazu einlud. An biefen 
Zagen aber war «8 verboten, dem Populus vorzutragen 
und Gomitia zu halten. &o waren fie für bie Bürger 
Ferien und Nefafti, fr die Gemeinde Gefchäftätage ; 
und nur fie, die des Populus eben nicht. Dielen Uns 
terfhied bob Hortenfius dur ein Geſetz auf, nach wel: 
chem die nundinae (Markttage) nicht mehr als ferine, 
fondern alö dies fasti angefeben, und die Procefje des 
an benfelben nah Rom —— kandvolks da ent: 
ſchieden werden ſollen). Dur daſſelbe Gefch wurde 
auch der Genturien Zufammenberufung zu Gefegannahme 
oder Wahl auf die dritte Nundine eingeführt. Offenbar 
ging die Abficht dieſes Geſetzes dahin, die gereizte Plebs 
durd Fluges Entgegentommen zu befänftigen, daher 
ed denn auch die Plebiscite, die vor ibm ohne Bench: 
migung der Patred feine Geſetze waren, biefen gleich 
flellte: „ut quod plebs jussisset omnes Quirites te- 
neret.‘* Das fodter aufgebobene Veto des Genatd 
mar auch eine Folge des Hortenfiihen Gefeges ?), 
(Alex, Müller.) 
HORTENSIUS 4) Lucius, um d. 3. d. Erb. 


) S. Quinctilian, I, 1. ”) Fal. Meox. VIll, 8, Ap- 
gian. L, IV. 
Mn Den Saturn. J, 16. (1. Th. &. 282. ed. Bip.) 
, ergl. barüber Riebuhr, MRömifche Geſchichte. Berl. 1880.) 
2 242 u, 415. * ſo . 


HORTENSIUS 


Roms 331 Volfötribun, deffen Liv. L. IV. e. 47. ges 
benft. Er klagte den geweſenen Gonful Cajus Sempros 
nius Atratinus, ber in dem Feldzuge gegen bie Volks 
fer bei Verrugo unglüdlid gewefen und nur burdh bie 
umfihtige Tapferkeit des Tempanius mit feinem Heere 
gerettet worben war, beshalb öffentlich an; nahm aber 
auf die Bitte feiner vier Amtögenofien und auf ihre 
Äußerung, daß fie Zrauerfleider anlegen würden, wenn 
der Feldherr, den fie wie ihren Vater verehrten, ald Anz 
geklagter vor dem Volk erfcheinen follte, feine — 
zurüd, da er den Feldherrn, der eine fo allgemeine Liebe 
befaß, nicht für ſchuldig halten mochte '). 

2) Lueius, Prätor i. I. n. Erb. d. St. 564, er⸗ 
bielt den Befehl über die Flotte und die Küftenländer 
durch das Roos. Der Prätor Lucretius halte die Ein= 
mohner ber Stadt Abdera eines Aufftandes wegen fehr 
bart und graufam behandelt, fie geplündert und zu einer 
Brandfhagung von 100,000 As und 50,000 Sceffeln 
Getreide verurtbeilt, auch eine Menge Gefangner forts 
geführt; Hortenſius machte es nicht beffer. ie Abges 
orbneten von Abvera klagten deshalb bei dem Senat; 
aus einem Irrthum aber verklagten fie nicht ben Rucres 
tius, fondern allein feinen Nachfolger, ben kucius Hor⸗ 
tenfius, ber deshalb eine Rüge feiner Graufamfeit ers 
bielt, dagegen aber Lucretius verurtheilt wurbe, ben 
Schaden zu erfegen ?). 

3) Quintus, Dictator, lebte bis 468 d. Erb. Roms. 
Damald war ein 429 gegebenes Geſetz, durch welches 
das Volk gegen den Drud feiner Gläubiger ſicher geftellt 
wurde, im Vergeſſenheit gerathen; die Patricier machten 
ihre Schuldner wiederum zu Sklaven unb erregten bas 
durch den Unmillen des Volks. Diefer fam zum Aus— 
bruch, ald ber Patricier Plotius den jungen Titus Veturius 
mit einer greuelvollen Härte behandelte. Das Volk fos 
derte die Herſtellung des ihm günfligen Gefeges und 
309, als foldhe nicht erfolgte, auf den Berg Janiculus. 
Da fi die Landleute mit den ausgezognen Städtern 
vereinigten, geriethen bie Patricier der ausbleibenden Les 
bensmittel wegen in Verlegenheit, und Quintus Hors 
tenfius wurde zum Dictator ernannt, um dad Volk zu 
berubigen. Er ſchloß mit demfelben einen Vergleich, 
vermöge deſſen das harte Verfahren gegen die Schuld— 
ner eingeftelt und das zu ihrem Schuß erlaffene Gefeg 
erneuert wurde. Dann gab er ein Gefek, nach welchem 
alle in den Zribus gefaßten Beſchlüſſe für die Patricier 
fowol als fir die Piebejer von gleicher Verbindlichkeit 
fein follten und die von dem Senate genehmigten Vor: 
fhläge zuvor den Gomitien vorgefegt werden mußten, 
che de Gefebeöfraft erhielten. Dieſes Geſetz ift unter 
dem Namen Lex Hortensia befannt. @in zweites von 
ibm abgefaßtes, nicht mit feinem Namen bezeichnetes 
Geſetz geſtattete den Landleuten an den Nundinis, wo 
fonft die Gerichtshoͤfe geſchloſſen waren, ihre Rechtsſachen 
anbängig zu machen. Hortenfius ftarb noch während 
feiner Dictatur ?). 

1) Liv. Lib. IV, ec. 39 —48, 2) ib. XLIIT. c. 4, 5, 8, 


3) ib, epit. L. XI. Fal. Max. L, VL. c.1.8.9. Mecrob. 
Saturn. ], 16. 
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4) Quintus Hortalus, geb. i. 3. d. Erb. d. St. 
639, war ein berühmter Redner und Nebenbuhler, aber 
aud Freund des Gicero. Nah Ovid. Tristia II. 441 
fol er fih auch in der lyriſchen Dichtkunſt verfucht ba: 
ben. Seine erfle Rebe, die er in feinem 19ten Jahre 
für die Afritaner hielt, erwarb Ihm allgemeinen Beifall, 
der fich noch fleigerte, ald er kurz darauf für den König 
von Bithynien fprah. In dem Bürgerfriege 663 zog 
er zu Felde, und wurde in dem nächfien Zeldzu e ſchon 
Dräfert, Er ward fpäter Quäftor, Xoilis, Prätor und 
685 nebft dem Quinius Caͤcilius Metelus Gonful. Dar: 
auf fiel ihm durch das Loos bad Proconfulat von Kreta 
zu. Gr überließ diefe Provinz aber feinem Amtögenoffen 
und blieb in Rom, um ald Rebner in den Gerichtshoͤfen 
zu glänzen. Er war merkwürdig wegen feines unges 
wöhnlich flarfen Gebächtniffes, ſodaß er nichts von dem, 
was er reden wollte, fhriftlich auffegte. Seneca (Praef. 
eons. 1.) führt von feinem Gedaͤchtniß ein merkwürbis 
ged Beilpiel an. Er bewegte fih flark bei dem Reben, 
deshalb fpottete Lucius Zorquatus über ihn und nannte 
ihn Dionyfia, welches der Name einer berühmten Taͤn⸗ 
zerin war, Hortenfiud antwortete aber: er wollte lieber 
Dionyfia beißen, ald unmwiffend und fittenlos wie Tor⸗ 
quatus fein. Einen Beweis von Muth gab er, als er 
gegen bad Babinifhe und dann gegen dad Manilifche Ges 
feß, beide zu Gunften des Pompejus, und das lehtre 
von Gicero vertheidigt, fprab. Gr bielt fehr viel auf 
den dußern Anftand, und foll einft Jemanden vor Ges 
richt belangt baben, der ihm im einer engen Gaſſe die 
Falten feines Manteld in Unordnung gebracht hatte. Aus 
696 Gicero von Glodius angeflagt worden war, fanbten 
u feinen Gunften die Ritter den Q. Hortenflus und 
Kojus Gurio an den Senat; fie erhielten aber für ihre 
Dienfifertigkeit eine Tracht — ** Hortenſius war 
bemübt, die Hitze des Cicero zu mäßigen, als dieſer ge: 

en den Pompejus ſchmaͤhete ). Er befaß einen großen 
eichthum, machte aber auch vielen Aufwand. Als 699 
ein Zuruögefeg gegeben werten folte, ſprach er dagegen 
und ftellte vor, daß der Aufwand der Reichen der Würde 
des Staats angemeffen fei und ibm zum Ruhme gereiche, 
und weil die Senatoren felbft viel Aufwand machten, fo 
brachte er es dahin, daß dieſes Gefeh zurädgenommen 
wurde ). Bon feinem Aufwande finden fi in den Al: 
ten: Plinius, Plutarch, Varro, Macrobius, Quinctilianus 
mehre Beifpiele. Nah Plin. Hist. nat. L. X. ec. 23. 
ließ er bei dem Gaflmahle, welches er nach feiner Ernens 
nung zum Prätor gab, den erften Pfau fehlachten. Er 
fol vier prachtvolle Villen, als zu Zusculanum, zu Bauli, 
Lorentum und vor dem flumentanifchen Thore befeffen 
Een. Er flarb i. I. n. Erb. d. St. 703 64 Jahre alt®), 

5) Quintus, der einzige Sobn des Redners gleiches 
Namens, der ihn feiner leichtfertigen Sitten wegen ent: 
erben und feinen Schweflerfohn Meffala zum Erben eins 


4) Dio Cass, L. XXXVIIT. ce. 16 et 17. 5) ib. L, 
XXXIX. ec. 37. 6) Mehr von ihm bei A. Gellius, Noct. Att. 
XIX. e. 9. Cic., De orat. Ill, 61. Cie. Brut, 64, 88, 92. 
Quinct., Inst, orat, XI, 8, 8. Varro Ill, 6. 

%. Eneptt.d.W. u. F. Imeite Section. XI. 
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fegen wollte”). Gäfar vertrauete ihm eine Flotte gegen 
ben Pompejud an. Bei Caͤſars Ermordung verwaltete er 
bie Provinz Macedonien und erfiärte fih für den Brus 
tus, brachte für diefen Kriegsfchaaren zufammen und zeigte 
ſich als einen begeifierten Freund der Freibeit. Er mußte 
auf Befehl des Brutus den gefangnen Gajus Antonius, 
einen Bruber des Triumvirs, umbringen laffen, dafür 
ließ Marcus Antonius, als Hortenfius bei der Schlacht 
bei Philippi in feine Gefangenfchaft gerieth, diefen auf 
dem Grabmahl feines Bruders binrichten *). 

6) Marcus Hortalus, Senator, Sohn des auf Ans 
tonius Befehl bingerichteten Q. Hortenfius und Bruder 
des liederliben Gorbio, deffen Bat. Mar. B. IM, c. 5. 
erwähnt, war ein edler, aber fehr armer Mann, dem 
Auguftus eine Million Seftertien ſchenkte, damit er hei⸗ 
ratben und feinen berühmten Stamm fortpflanzen möchte. 
Bu des Ziberius Zeit flellte er dem verfammelten Senate 
feine vier Söhne dar und bat um Unterflügung, damit 
bie Nachkommen fo vieler Gonfuln und Dictatoren nicht 
Mangel leiden dürften. Ziberius fchlug ibm auf eine 
barte Weife feine Bitte ab 9 (Raus: — — 

HORTENSIUS, 1) Aegidius (Gilles des Jardins), 
Doctor der Rechte und Öffentlicher Kebrer zu Bourges, 
in der legten Haͤlfte des 16. Jahrh. Er hat über mebre 
Zitel der Pandekten commentirt; diefe Gommertare ſind 
zulegt aufommengetrudt unter dem Zitel: Aegidii Hor- 
tensii in titulos Digestorum de eo, quod certo etc, 
Commentarius (Argentorati 1606.). 

2) Cavalcanus, ein Italiener, geb. den 24. Febr, 
1558, Doctor der Rechte 1586, gab 1589 zu Venedig 
einen 1ractatus de testibus, und einen andern de bra- 
chio regio heraus. (Suangenberg.) 

3) Lambertus ') H, fo genannt von dem Sefchälte 
feines Vaters ?), welder ein Gärtner war, aeboren zu 
Montfort bei Utrecht, am 1. April 1500), wirmete fi 
frübzeitig dem gelebrten Stande, und fludirte zu Löwen, 
wo damals Rutger. Refeius die griechiſche, Kont Gocs 
lenius die lateiniſche Literatur lehrte, und Job. Paludas 
nus in der Rhetorik Unterricht gab. Nach vollenteten 
Studien lebrte er an der Schule zu Utrecht als College, 
indem er zugleich als Priefter ven Kirchendienſt beforgte; 
verließ aber wegen überhandnekmender Unruben vie 
Stadt und begab fi auf das and zu van Zuplen, 
feinem Gönner, von dem er auch im 9. 1540 zum Mecs 


7) Waler. Max. L. V. «, 9. 8) Plutarch im Brutus, 
9) Taeit. Ann. L. II. e. 57 et 38, 

1) &o nennt er ſich in feinen Werfen, nicht Albertus, mie 
er bei Meteren in ber Beſchreib bes nicderländifchen Krieges 
1. &. 177 heißt; auch nicht Rampertus, wie Puntalron. Prose- 
pogr. Her. German. P. I1l, p. 107 ſchreidt In der allgemrinen 
Geld. der vereinigten Ricderlande, 3. Th. S. 183 wird er kam⸗ 
bert van den Hove genannt. Rachrichten ron feinem Leben gibt 
Gisb. Lappius a Waveren im Corpore Hist, Ultraject. aucio- 
ribus G. Heda et J. Neka. 1642, U, 8. Schurzfleisch in Blog. 
Scriptor. illustr, Seculi XVI. ed. Wagner. (Vitemb 1729) p. 
71 »q. Jo. Franc. Foppens. Bibl. Belg. Pars Il p 799. tosp. 
Burmann in 'Trajecto erudito. p 155. 2) A patre Hortu- 
lano Hortensii noınen fabricavit, Foppens p. 79. 3) Richt 
1510, wie Jöcher hat. * 
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torate ber Schule von Naarden im Goylandt beförbert 
wurbe. Ald am Ende des 3. 1572 diefe Stadt von 
den Spaniern bebrobt warb, wurde Hortenfius nebſt ſechs 
andern an Don Friebrih von Alba nad Paagbuffen abs 
georbnet, und erhielt unterwegd vom General Romero 
dad Verfprechen der Schonung ber Stadt. Es iſt bes 
Bannt, daß diefe Zufage gebroden, Naarden wie eine er: 
oberte Stadt behandelt, in Brand geftedt und veröbet 
wurde. Eine große Anzahl der Einwohner wurbe ohne 
Unterſchied bed Geſchlechtes und Alters ermordet, und 
auch Hortenfius wäre dabei umgefommen, wenn nicht 
einer feiner Schüler dazwiſchen getreten, ihn zum —— 
nen gemacht, und auf dieſe Weiſe aus Dankbarke 

und Achtung gerettet hätte‘). Man erzählt, er habe das 
mals von feinem Eigentbume nichts als feine Anmerkuns 
gen über Lucan's Pharfalia gerettet‘). Er begab ſich 
nah Utrecht, kehrte aber wieder nah Naarden d, 
wo er feinen Aufenthalt in einem Wirthshauſe nahm, 
und fiarb im I. nad dem Unglüde der Stabt (1573) 
auf einem Landhaufe de hooghen Engh, und ift zu 
Naarden begraben‘). Er hatte, obgleich katholiſcher Pries 
fier, von einer Beifdläferin zwei Söhne, von denen er 
den ältefien vor feinen Augen ermorden ſah; der zweite 
wurde Prediger im Haag. Über ben Kirchenglauben 
des Daterd war die Meinung, fowie er wahrfcheinlich 
felbft, in zweifelndem Schwanten ’). 

Hortenfins machte ſich als lateinifcher Dichter, als 
Erklaͤrer der Alten und old Gefchichtfchreiber berühmt. 
- Bu der erften Art gehört —— Goylandiae ad 

Beinerum Lepidum im elegifhen Syibenmaße ’); bann 
Satyrarum in aevi sui vitia et mores Libr. II. Epi- 
thalamiorum liber, Mehre feiner poetifchen Werke, und 
unter diefen wahrfcheinlich das legte von allen: Nardeni 
oppidi cnedes et direptio, find nicht im Drud erſchie⸗ 
nen. Als Erflärer der Alten madten ibn Enarrationes 





4) Levinus Welbanus ober Welbamius, ber unter ben ſpani⸗ 
fen Truppen biente und feinen Unterricht genoffen hatte. In 
Beziehung hierauf heißt es in ber Grabſchrift, die ihm von Seiten 
der Stadt gefeht wurde: Ervocatus ex hac vita, anno a la- 
niena, quae soli propfer dactrinam pepercerat, altero, 5) 
Boxhorn ia Theatro Hollandiae p. 335 fegt die Arbeiten über 
diefen Dichter mit feiner Rettung in Berbinbung: Ita vir doetis- 
simus de Hispano poeta Lucano optime meritus in redhostimen- 
tum ah Hispano serratus est. Cf. Fiplius, Epist. ad Hopper. 
CLXXXVII. p. 719, 6) &eine Grabfchrift f. bei Foppens p. 
800, wo er deeus scholne atque civium, vir omne genus erndi- 
tionis eximius, litterator argutus, historicus sagax genannt wird. 
In einem Zetraftihon auf fein Bild von Ariad Montanus heißt 
eo von ihm: 

Romane Hortensi, concede huie: saecula priscis 
Nomine reque pares nostra tulere viros, 


7) Gisb. Lappius bezeichnet ihm als einen virum dubiae fa- 
mäe inter Papismum et Lutheranismum fluctuantem, unde et 
» rustieis vulgo de Luytersche Paep vocitabatur. 8) In 
Marc. Zueri Boxhornii Theatro Hollandine p: 335. Er war, 
als er biefes Gedicht fchrich, ZI Jahr in feinem Amte, bas ibm, 
wie es fcheint, bei vieler Mühe nur ein geringes Einkommen 
bradite: Supra bis decimam prima mihi vertitur nestas, quod 
traxi tenue hic, me miserum, asse jugum; ex quo triste jugum 
et — tellure colendum Verso trusatilem non gravis aere 
mo 
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in XII. libros Aeneidos Virgilü (Basil. 1569.) und 
Explanationes in Lucanum berühmt; beides in aus⸗ 
führlichem Bortrage, fat in Form von Vorlefungen, und 
nad der damals beliebten Weife, mehr rhetoriih als 
grammatifh gelehrt”). Beide Commentare find öfters, 
auch in Verbindung mit andern herausgegeben worden. 
In diefelbe Claſſe gehören auch die metrifhen Überſetzun⸗ 
en vom vier Gchkenienithen Komödien, dem Plutus 
(Traj. ad Rhen, 1556.), den Bolten (Daf. 1557.), den 
Kitten (Daf, 1557.), und ben Fröfchen (1561.); denen 
bad verdienfllihe Streben nach ſchoͤner Patinität ein 
dauerndes Anfehen nicht hat verfchaffen können. 

Zu der biftorifchen Battung gehören folgende Werke: 
Secessionum civilium Ultrajecinarum et bellorum 
ab anno 1524 usque ad translationem episcopatus 
ad Burgundos. libr, VII. (Basil. 1546. F.; traj. 
1642.); De tumultibus anabaptistarum ') (1548. 4.); 
in Schardii Seriptt. Hist. Germ. T. IL. p. 1305. 
und m Schard, rediv. T. IL p. 298. De bello Ger- 
manico a Carolo V. Caesare gesto. libr. VII. (Basil. 
1560. 4); Schard. 1. e. p. 1578. Schard, rediv. T. 
II. p. 441. Alles als Erzählung eines geiftvollen Zeit⸗ 
genoffen nicht unwichtig, aud durch gebildeten Vortrag 
und gute Latinität fhägbar ). (F, Jacobs.) 

Horter, ſ. Hortich. 


HORTIA. Diefe von Wandelli nad dem portus 
giefifhen Grafen Horta fogenannte Pflanzengattung ges 
bört wahrfcheinlig zu Bonplandia W. (B. cuneifolia 
Spr. Syst.). (Sprengel.) 

HORTICH, au HORTER und HURTICH 
(Kilian) *) war zu Dahlen in der Didces Dſchatz um 
1580 ober etwas fpäter geboren, war zum Magifter pros 
movirt und 1611 Lutberifcher Prediger an ber Lieben: 
frauenfirche zu Afen an ber Elbe im Herzogthume Mag» 
beburg geworben, hatte aber mit bem Stabtrathe vielen 
Streit, theild weil der Gemeine bei feiner ——— das 
Patronatrecht entzogen war, theils auch weil er die La⸗ 
ſter der Vornehmſten ſcharf und freimüthig beſtrafte. Es 
kam fo weit, daß er feine Stelle am 4. Det. 1618 ver: 
lafien mußte. Im J. 1609 brachte er ein Erbflipendium 
in Vorfchlag und ſchrieb zu biefem Ende ben guten 
Antreiber, d. i, guter Rath, wie man mit wenig 
Geld, obne eines Menfchen Beſchwerung in Xfen ein 
immermoährend Stipendium für die flubirende Jugent, 
den 83. Jul. 1609 bat aufgerichtet (Wittenb. 1616.) ; fteht 


9) Sunt utique satis copiosae; verum pro more istorum 
temporum congesta sunt plurima ad singulas voces — quao ad 
po®tam nihil faciunt; quae monitu opus erant, frustra quaeras, 
Heyne, De Virgilü Editt. an. 1559. 10) In ber Chorogra- 
phia Gaylandiae bezeichnet fi ber Merfaffer als den, ui zare- 
Barrlorou motus tristesque tumultus seripsit, 11) Schurz- 
fleisch 1, ce. ad historiam seribendam se contulit, et quaad = 
tuit, stilo puro usus eat, nec tamen non ad scopulos oflendit, 
quem, distractis Belgarom animis, haud ab omnibus gratiam ia- 
iret. Dietio ejus haud invenusta est, conpositio quoque dietioni 
consentiens I. e. non diffusa, nec tamen obscura. 

*) In feinem fogenannten Gtipendienbude fagt er felbit: 
„Misnia nos Hortich vocat et Pomerania tota Horter.“* 


HORTLEDER 


auch im ** in Juſt Franz Lieders renovirter Fun⸗ 
dation des bürgerlich akenſchen Erbſtipendii (Magdeb. 
1726.). Dlearius nennt dieſen Hortih Aquensium 
pastorem vigilantissimum, und M. Gorber doctum 
eaput et bonum, piamgue fortemque ecelesiae co- 
lamnam, Cr bat auch drei Jubelpredigten über Pf. 75. 
und Röm. IH. (Magdeb. -1618.), ferner cin zerſtuͤmmel⸗ 
tes Denkmal der Stadt Aken (Zerbft 1711. 4.) und 
Leichenpred. druden laſſen *). (Rotermund.) 
HORTLEDER (Friedrich), Hofrath zu Weimar, 

von armen Altern den 2. März 1579 in dem magdebur: 
ifhen Dorfe Ampfurt, welches den Herren von Affen: 
urg gehörte, geb! Diefe unterflügten ben talentvollen 
Knaben, daß er ſich den Wiffenfchaften widmen, und bie 
boben Schulen zu Helmflädt und Jena befuchen Eonnte. 
Bald nah Vollendung feiner akademiſchen Studien fam 
er ald Inftructor zu den meimarifhen Prinzen Johann 
Ernſt und Friedrich, begleitete fie 1608 nach Jena und 
1613 auf einer Reife durch Franfreih, England und die 
Niederlande. Zur Belohnung feiner treuen Dienfte er: 
bielt er den Gharafter eines weimarifchen Hofraths, und 
wurbe als folder bei vielen wichtigen diplomatiſchen 
Berhandlungen gebraucht. Befonderd mußte er in ber 
juͤlichſchen Succeſſions ſache und in Familienftreitigkeiten 
die Feder führen, und eö find in diefen und andern Be: 
iebungen mehre mit reicher Sachkenntniß und ſcharfem 
lid in dad Weſentliche abgefaßte Deductionen von 
ihm gebrudt worden. Bei einem Aufenthalte zu Jena 
überfiel ihm gegen das Ende des Maimonates 1640 ein 
Fieber, und am 5. Yun. war er eine Leiche. Man bat 
von ihm eine reichhaltige, aus den zuverläfjigfien archi⸗ 
valifhen Nachrichten geſchoͤpfte Geſchichte des fchmalfals 
diſchen Krieges von 1546 — 1558 in 2 Bänden, wovon 
der erfle den Zitel führt: Handlungen und Ausfchreiben, 
Sendbriefe, Berichte ıc. von ben Urfachen bed teutichen 
Krieges Kaifer Karl V. wider die ſchmalkaldiſchen Buns 
teöverwanbten; ber andre aber die Auffchrift hat: Bon 
Rechtmaͤßigkeit, Anfang, Fort: und Ausgang des teut: 
ſchen Krieges (Frankf. a. M. 1 Ib. 1617.; und 2. Th. 
1618. Fol). Diefes Werk ift die vornehmfte Quelle 
über jene wichtige Periode und gewiffermaßen ein Urs 
kundenbuch zum Sleitan; denn mit diplomatifcher Ge: 
nauigkeit, verbunden mit bewährten flaatsrechtlichen Eins 
fihten, theilt Hortleder die wichtigften Driginalactenftüde 
vollftändig mit, begleitet fie mit fachreichen Anmerkungen, 
beweift überall eine forgfältige Kriti und eine nicht ges 
meine Unparteilichkeit '). Eine neue, mehr ald 46 Als 
phabet betragende und mit vielen Kupfern verfebene Auf: 
lage beforgte Hortlederd Schwiegerfohn, Bad. Prüfchent 
(Sotba 1645, 2 Bde. Fol.), die zwar verſchiedne Zus 
fäge enthält, aber auch hier und da caflrirt worden ift, 


»),8. Dunkel, Rachrichten von Gelchrten, die im Id⸗ 
her’fchen Gelehrtenier. fehlen. ©. 235. Nr. 370, 

1) Damburg. Bibliotheca histor. 10. Gentur. S. 94- 100. 
mr FE, Bader on £ —* Moser, Bibl, > 
pobl. T. TI. p. » adhler, Geſch. d. hiſtor. Forſch. 1. Bd. 
2 Abt. ©. vie ; 
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indem manche harte und beleidigende Gtellen in ben 
Staatöfhriften gemildert oder gänzlich weggelaffen wurs 
ben). Prüfen? wollte diefe 2te Auflage mit einem 3. 
Bde. vermehren, der unter Andern die Grumbachifchen 
Händel und die gothaifhe Belagerung enthalten follte; 
eö waren auch ſchon brei Alphabete davon gebrudt, als 
fein ber mweimarifhe Hof nahm die gedrudten Bogen 
bis ©. 252 in Befchlag, daher diefes Fragment zu dem 
literarifchen Seltenheiten gehört. Als Vorläufer beö gros 
Ben Werkes fchrieb Hortleder einen Discursus de justi- 
tin belli germaniei contra Carolum V. (Jenae 1609. 
4. wieber abgebrudft in Goldaſts Politie. imper. p. 
1376 fg.). In den Struviſchen Actis liter., bdeffen 
biftor. polit. Archiv und Mende’s Scriptt. rer. germ. 
findet man von Hortleder mehre, einige fächfifche Denkmäler 
erläuternde Abhandlungen, und zu den Bildniffen der 
Kurfürften und Herzoge von Sachſen, welde der gros 
Sen weimarifchen Bibel beigefligt find, lieferte er die 

ſchreibungen. Handſchriftlich hinterließ er unter Andern 
Collectanea de motibus bohemieis, und eine Befchreis 
bung des Fürftentbums Weimar ’), (Baur.) 

Horto, f. Huerta (de la). 

HORTOBAGY, HARTBACH, Fluß in Sieben 
bürgen, entfpringt an der Grenze des Ihäßburger Stubls 
und vereinigt fi unterhalb Kaſtenholz im hermannſtaͤd⸗ 
ter Stuhle mit dem Cibin oder Szeben, (Rumy.) 

Hortola (Cosmas Damianus), f. Hortulanus, 

HORTOLE, HORTOLUS ( Paläozool.) benennt 
Denys de Montfort ein von ihm aufgeftelltes, nur 
foſſil befanntes Siphoniferen: Gefchlecht, welches er von 
Lituites Zin. und von Spirula Zurnk, abfondert. Früs 
ber batte de Lamarck, fpäter de Blainville die Hortolen 
mit Spirula, d’Drbigny aber, de Roiffy, von Schlotheim, 
de France, Rang u. A. biefelben wieder mit Lituites 
verbunden, endlich Golbfuß, wie uns fcheint, daffelbe Ges 
fhleht unter dem Namen Cyrtoceratites aufjuftellen 
beabfichtigt, aber ten Charakter deſſelben noch nicht bes 
kannt gemacht. Denn wenn Montfort dem Hortolus 
einen centralen Siphon beilegt, fo dürfte biefes, wie 
bei feinem Lituites aub, auf irriger Beobachtun 
beruhen. Die Gyrtoceratiten nämlich unterfcheiden fi 
von den Spirulen und ituiten fowol, als von den Dr 
thoceratiten fehr gut, von erflern dadurch, daß fie zwar 
gekrümmt und gebogen, am Ende hakenfoͤrmig ic., aber 
nicht mit regelmäßigen noch mit aneinander geichloffenen 
Umgängen verfeben, von lehtern dadurch, daß fie nicht 
ganz grade find. Fon Schlotheim, Orthoceratites 
Nexuosus u. a. neue Arten gehören bahin. Die Mont 
fortfbe Diagnofe für Hortolus ift folgende: 

Testa libera, univalvis, multilocularis, apiee 


2) Diefes behauptet Buber in ber bibl. script. rer. germ. 
vor Struve, Corp. hist. germ. p. 19%, u. Gatterer im Band. 
d. Univerfalhift. 2, Th. 1. Bb. S. 229. Die hamb. bibl. hist, 
bezweifelt es, und im Catal. biblioth. Rinckianae p. 625 wird 
erfagt: In nova editiene nihil omissum, ceu sulgo quidam gar- 
riunt. 3) Reinmann, Einleit. in d. hist, lit. 5. Ih. ©. 486. Ma- 
giri eponymol, h. v. Jugler, Beitr, zur juriſt. Biogr. 3. ®b. 
©. 106. Pütter, Lit. des Staater. 1. Th. ©. I 
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recurva, antice recto-elongata. Apertura rotunda, 
aperta, horizontalis (testae scil. erectae). Septa 
simplicia, siphone centrali perforata. Spirae an- 
fractus ab invicem distineti s. remoti. 

Montfort bemerkt ferner, daß man aus China ſtam⸗ 
mende Arten Eenne, der von ihm abgebildete H. convol- 
vans Montf. jeboch aus dem ſchwarzen ſtinkenden (lÜber: 
bergangs:) Kalfe von Namur berrühre. Die Schale 
deflelben ift in weißen Kalkſpath verwandelt, die Kerne 
der Kammern find wie Ubrgläfer geftaltet und aneinans 
der gereibet *). . Bronn.) 

HORTON (Thomas), geb. zu London im erflen 
Diertel des 17. Jahrh, wurde nach vollendeten akademi⸗ 
fen Studien, preöbpterianifcher Prediger dafelbft, ges 
noß ald guter Ausleger der Schrift viel Achtung und 
ftarb i. 3. 1673. Er gab unter Andern 46 Predigten 
über das Ste Gap. an die Nömer, 45 Predigten über 
vier auserlefene Pfalmen, 100 Predigten über unterfchiebne 
Stellen der b. Schrift heraus **). (Rotermund.) 

Hortona. f. Ortona, 

HORTO NOVO (Phil. de), aus Luni im Toska— 
nifhen, trat in den Dominikanerorden zu Serafinene, 
Iehrte in der Mitte des 17. Jahrh. bafelbft vorzüg: 
lich Zheologie, auch an andern Drten, war ein or: 
fcher in den Aiterthuͤmern, durchfuchte zu dem Ende viele 
Bibliotbeten in Teutfchland und hinterließ im Manufeript 
einen Catalogus virorum illustrium Ord, Praedi- 
cat. % (Rotermund.) 

ORTULANUS, aub HORTOLA (Cosmas 
Damianus), war im 16. Jahrh. zu Perpignan geboren, 
ftudirte zu Paris Theologie, wurbe Doctor derfelben, auch 
des Fanonifhen Rechtes zu Bologna, lebte darauf in ber 
Sorbonne, bielt ſich befonders zu Franz Vatable und lehrte 
darauf Philofophie zu Barcelona. Er wollte auch nad 
Rom gehen, allein fein fterbender Vater rief ihn nad 
Haufe. Nach deſſen Tode lehrte er zu Barcelona Hu- 
maniora, erklärte auch die heil. Schrift. Der König von 
Spanien fhidte ihn ald einen ausgezeichneten Theologen 
auf das Goncilium nad Trient. Nach der Zurückkunft 
befam er die Abtei von Villa Bertrand in der Diöces 
Girona, worauf er 1566 die Erde verlieh. Man bat von 
ibm eine Paraphrafe uber das hohe Lied Salomonis, bie zu 
Venedig 1585. 4. gedrudt iſt +}). (Rotermund,) 

Hortularii, f. Wiedertäufer. 


*) Denys de — Conchyliologie ayatematique. Tom. 
I. (Paris 1808.) tab, 262. p. 288, 284. de Lamarck, Systeme 
des animaux sans vertebres (Paris 1801,). p. 102. Ducrotay 
de Blainville, Manuel de Malacologie (Paris 1825.). p. 381. 
Dessalines d’Orbigny, Tableau methodique de la classe des 
cephalopodes (Extrait des Annales des Sciences naturelles. 1325, 
Janvier, Paris.) p. 71. Felix de Roissy, Continuation de Buf- 
fon, &dit, de Sonnini, Histoire des mollusques. Tom. V. p. 14, 
de France, Dictionnaire des sciences natnrelles. Vol. XXI. 
(Paris 1821.). p. 498, 439. Sander-Rang, Manuel de l'histoire 
naturelle des Mollusques. (Paris 1829. 12.) p. 99. Schlott⸗ 
beim, Petrefactenkunte (Gotha 1820.. ©. 59. 

") Zöcher, Gelchrten:Ber. Hood, Athen. Oxon. 

+) ©. Ecchard, Bibl. Dominic. Tom. Il, p. 547, 

+t) Anton, Bibl. Hisp. 
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Hortus siccus, f. Herbarium. 


Hortus malabaricus, f. unt. Drakensteen (Adr. 
v. Rheede tot). 

HORTZSCHANSKY (Johann), Lehrer am Gym⸗ 
rafium zu Görlig, geb. zu Breitendorf bei Löbau den 
19. Mai 1722, flubirte zu Wittenberg, warb Hauslehrer, 
fam 1759 ald Collaborator an dad Gymnafium zu Goͤr⸗ 
lie, wurde 1768 erfter College defjelben, und flarb den 
18. Dec. 1799. Man bat von ihm viele, bie laufigie 
fhe Geſchichte, und befonderö die Geſchichte der Stadt 
Görlig erläuternde Gelegenheitöfhriften: Hiſtor. Nachr. 
von den görligifchen Stipendien (Görl. 1765. 4.); von 
dem Vogel: und Scheibenfhießen in ber Oberlaufig 
(Ebendaf. 1770. 4.); von den oberlaufig. gel. Gefellfchafs 
ten (Ebdf. 1770. #.); von den in der Dberl. herausgek. 
Journalen (Ebdſ. 1773—1777. 4); auch viele Beiträge 
zur laufigifhen Monatäfchrift. Ferner: Hiftor. Befchreibung 
der Krönung Kaiſer Leopolds II, zum König in Ungarn 
3 St. (Zittau 1790. 4. m. Kpf.); Vollfiändige ‘ k. 
Wappenzeichnung, heraldiſch und hiſt. beſchrieben, auch 
gezeichnet und von Verſchiedenen in Kpf. geſt. 16 Blaͤt⸗ 
ter in 43 Königl. preuß. Wappenzeichnung, ebenfo 12 
BL in 4; Kurfürftl. fähf. Wappenz., ebenfo 12 BI. 
in 4.3 Kurfürftl, pfalgbaier. ıc. 12 Bl, in 4,; Des Her⸗ 
zogthums Schlefien ıc. 13 Bl. in 4.; Heffenfaffel: und 
darmft., wie auch braunfchw. ıc. 14 Bl. in 4 Alle diefe 
Sammlungen erſchienen feit 1777 monatlih in Zittau. 
Hortzſch. gab auch einen Verſuch in das Wenbifche übers 
fegter Lieder (Löbau 1748.) heraus, und ließ gegen 600 
Gelegenheitögebichte druden *). (Baur.) 


HORUF (Ibn el). Der arabifche Grammatiker Abul 
Hafan Ai Ben Mohammed Ben Ai El-Hosri El-Hadh⸗ 
remi, gewöhnlich Ibn El-Horuf (richtiger Ibn El-Choruf 
Gs al Gr! nah Hadſchi Ghalfa in f. bibliogr. 
Mörterb. und f. chronol. Tabellen) war in Sevilla ge 
boren, und machte ſich durch mehre Gommentare zu gram: 
mat. Werken, wie zu des Abtol Gahir Ben Abdorrah: 
man El⸗Dſchordſchani (geft. 474 d. Fl. d. i. 1081—82 
n. Chr.) Lehrgebaͤude der Grammatik (uff Jg J+>) 
und zu ber berühmten Grammatif des Sibuje, deren 
Beweisftellen er commentirte, der gelehrten Welt bekannt. 
Lestrer Schrift gab er den Zitel: „Schlüffel der Por 
ten, ein Gommentar ber Dunkelheiten im Buche” ("TrÄRo 
Ust Vace 7 * 8 le. Er farb im 
J. d. Fl. 609, d. i. 1212—13 n. Chr. Andre, wie 
Reiske (Ann. Mosl, IV, 253), lefen Ibn Haruf. 

(G. Flügel.) 

HORUFLDJEH Ga⸗ ), Name einer mohamme⸗ 


banifhen Sekte, gegründet dur Fadhlullah Ben Abi 
Mohammed aus Tebris, der unter dem Beinamen El: 





*) Otto, 2erilon ber oberlaufis. Schriftſt. 2. Bd. S. 177. 
Meufel, Eeriton ber verſtorb. Schriftſt. 6. Bd. 
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Horufi (cxð⸗ al von Js N die Buchſtaben, 
weil er die Buchftaben des Korans anderm ungegruͤnde⸗ 
ten Fabelwerk gleich bielt) bekannt if. Gr fuchte in 
Gntbebrumgen, ſchmutziger Kleidung und ſchlechter Nah⸗ 
zung feine Ehre, und ba er nah bem Berichte feiner 
Gegner aus wilder Ehe entiproffen war, fol er, um 
feine Geburt ald eine rechtmäßige barzuftellen, feinen An: 
bängern jedwede Freiheit zur Befriedigung ihrer Lüfte 
erlaubt haben. Er galt bald wegen feiner abweichenden 
Lehre für einen Neuerer und Aheiften („yo A->| 


IEVvh dennod wagte er den Timur zur Annahme 


derfelben einzuladen. Diefer aber beſchloß, ihm umzu—⸗ 
bringen. Das erfuhr des Zimur Sohn, und ald Fabh: 
Iullah zu diefem fam, um ihn um feine Fürſprache bei 
dem Vater anzugeben, brachte ihn der junge Fürft mit 
eigner Hand um. Nachdem bie Kunde davon zu Zimur 
gefommen, ließ er fi den Kopf und Körper bringen 
und beide verbrennen, im 3. db. $1. 804, d. i. um 1401 
n. Chr. So erzählt Ihn Hadſchr El: Afcalani in feiner 


Geſchichte El. Inba (AV). Des Horufi hinterlaffener 
perſiſch gefchriebener Katechismus unter dem Zitel: Dfchas 


vitäni Kebir („m wlosl> f. Hadfgi Gpalfa) 
wirkte jedoch unter feinen Schülern fort, und wie ver: 


breitet ihre Sekte nah 200 Jahren war, bemeifen bie 
Angaben im Cod, Dresd. No, 50. p. 92—101, nad 


» um 


welchen ihre Anhänger von den Türken A — 


Achaschli, d. i. Weißkoͤpfe, genannt werden. Sie ver: 
warfen alle Sagungen der vier rechtmäßigen Sektenbäupter, 
rühmten ſich allein im Befige bed wahren Glaubens zu fein, 
und bezogen zur Befldtigung des Anfehens ihres keh— 
rers die Worte des Korans auf ihn: AUT —X& — 
2 Syle „und Fadhlullah iſt größer als du (Mo: 
hammed).“ (GC. Flügel.) 
Horuk Barbarossa, f. Barbarossa. 
HORUMERSYHL, einer ber zehn Fünfllichen klei⸗ 
nen Häfen des Kreiſes Jever im Großberzogthum DI: 
denburg an der Jade, weiche die Ausfubr der Pro: 
dukte und Zufuhr der Bebürfniffe ungemein erleichtern, 
auch Handel und Abmwällerung zugleich befördern, und 
mehr zur Abwäflerung der Meere benugt werben foll: 
— (Rüder.) 
Horus, f. Hor und Horos. 
HORUS, 1) affyrifher König, erfand ein Mit: 
tel wider den Raufb. Trinker folten die Afche eines 
Schmwalbenfhnabeld, mit Myrrhen gerieben, in den Bein 
mifen '). 
2) Bei Plinius erwähnt: „Es gibt noch einen an: 
dern Irisſtein, der diefem übrigens aͤhnlich, aber ſehr 





1) Plim. H. N. XXX, 51. CE. Jonch,. Kühnii in Diog. 
Laert, obs, in ber Ausg. befj. (Amst, 1693.) p. 511. 
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hart iſt. Horus fagt, er wachfe in Perfis und diene ges 


brannt und geftoßen wider den Biß des Ichneumons ?)." 
3) Ein kyniſcher Philofoph, wird in den Saturna⸗ 
lien des Macrobius rebend eingeführt ). Er war früher 
Fauſtkaͤmpfer und hatte unzaͤhlige Male ſeine Gegner 
uͤberwunden. Hierauf wendete er ſich, an Koͤrper und 
Geiſt gleich ſtark, den philoſophiſchen Studien zu und 
war ein Anhaͤnger des Antiſthenes, Krates und des 
Diogenes *). 

4) Ein Philoſoph, war ber Freund des Symma⸗ 
chus und wird von diefem in dem Briefe an feinen Brus 
der Flavianus empfohlen ). Andre des Namens f. uns 
ter Horos. (Rathgeber.) 

Horus Apollo, f. Horapollon., 

Horvath, f. am Ende des Buchftabens H, 

HORWAL, unbedeutende Stadt an der Berefina, 
im ruffifchen Gouvernement Minst im retfchiger Kreife, 
beren Bewohner fih vom Kramhandel und ber kandwirth⸗ 
ſchaft nähren. Sie hat ergiebige Fiſcherei und 2. Sahr: 

ärkte. (J. C. Petri.) 

HORWARD (Johann Karl), war zu Münden 
im I. 1611 geboren, trat in ben Sefuiterorden und 
legte 1630 feine Gelübde ab, ward hierauf nach Öfler: 
weich gefhidt, lehrte zu Gräg Philofopbie, Moral, Dog- 
matif und die heilige Schrift mit viclem Ruhme, fehrieb: 
Elueubrationes P ilosophicae de corpore naturali 
ejusque passionibus (Grasc. 1647. 16.) und ftarb # 
Wien den 14. Jan. 1655 *), (Rotermund,) 

Horwath, f, Horvath am Ende des Buchſtabens H, 

HORWEIN (Johann Theophilus), Superintendent 
zu Dahme, geboren ben 4. Febr. 1709 zu Wittenberg, 
wo fein Vater Lehrer an ber Stabtfchule war. Er flus 
dirte dafelbft, wurde 1739 Diafonus zu Sayda, 1742 
Paftor au Lüffo, fam 1748 nach Dahme und flarb das 
felbft 1770. Dur eine reine und fließende BVerfificas 
tion empfehlen fich die 33 geifllichen Lieder, die in den 
1763 von ihm herausgegebenen dahmiſchen ap; ag 
fliehen. Er fchrieb auch nod einige Differt. +). (Baur.) 

HORYN, ein ziemlich anfehnlicher Fluß im ruſſi⸗ 
fhen Gouvernement Minsk, welder bem Pripez zuftrömt 
und febr fiſchreich ift, (J. C. Petri.) 

HORZEBNIK, Hermflabt von 125 Häufern und 
700 Einw. im taborer Kreife des Königreichs m 


men. . 

HORZIENOWES, großes Dorf mit einem Schloffe 
im Rönigingräger Kreife ded Königreichs Böhmen. (A.) 

HORZITZ (Horeicze), dem prager Invaliden⸗ 
baufe gebörige Herrenftabt im bidſchower Kreife des Ks 
nigreichs Böbmen, hat faft 500 Häufer und gegen 2600 
Ein. und Hutmanufaktur, (R,) 





8) Macrob. Saturn. II, 2. 
5) Q. Aur. Symmachi 
Vignon. (1537.) 


2) Plin. H. N. XXXVII, 52. 
p: 550. ed. Zeun. 4) ib. 1,7. 
epist. ad diversos, J. Lectius, rest, ap. E. 
lib, II. epist, 89. p. 79, 

*) Kobold, Lairiſches Gelehrten⸗Lex. ©. 341. 

+) Dietmann, Kurfähf. Prieſterſch. 4. Bd. &.240. Ri: 
ter, 8er. d. Liederdichter. ©, 145, Meufel, Ber. d. verftorb. 
Schriftſt. 6. Bo. 


HORZIZKY 


HORZIZKY, als geheimer Secretair des Prinzen 
Heinrih von Preußen zu | 1780— 95 ange: 
-ftelt, componirte für das prinzliche Theater viele, meiſt 
von Heinrich ſelbſt gebichtete Opern, die er jedoch nicht 
Öffentlich. befannt werden lief. Nur eine Arienfamms 
lung daraus ift gebrudt worden 1790; Choix d’airs de 

lusieurs Opera, arr. p. le Clav. Ein Bruder des 
Secretaire war bed Prinzen Kammermufifus. 1807 gab 
er in Berlin im December ein Goncert, worin Haydn's 
Schöpfung vorgetragen wurde. Seine Gemahlin zeigte 
fi als geübte Sängerin. 1809 ing der junge Hors 
zigky, Sohn derfelben, mit Fertigkeit und Beifall Mo: 
zart’8 Fortepianoconcert aus D-dur. 1813 zeichnete ſich 
der Sohn nicht blos auf dem Fortepiano, fondern aud) 
ouf ber Flöte aus. Der Vorname bes Sohnes heißt 
Rouis, welcher 1819 als Kammermufitus für die Flöte 
in Berlin angeftellt wurde. (G. W. Fink.) 

HORZOWITZ, Municipalftabt des berauner Kreis 
ſes im Königreiche Böhmen, befannt ald Geburtsort des 
Königs Georg Podiebrad und wichtig durch ihre beträcht: 
lichen Eifenwerfe. Es gibt nämlih dort 4 Hochöfen, 
10 Stabs und 2 Eifenhammer Dratbing, Blechham⸗ 
mer⸗ und Nagelſchmiede, eine Löffelfabri ; ber Bergbau 
liefert Silber, Quedfilber, Steintchlen. Eine Stein: 

utfabrid befindet ſich dort; auch gießt man bdafelbft 

urmuhren. Die Stadt tlegt am rotben Bade, bat 
ein fchönes Schloß, über 200 Häufer und gegen 1900 
Einwohner. R.) 

Horzowsky-Tegn (Bischofteinitz), ſ. Dobrohostow, 

HOSA \ eorg und Thomas), zwei Brüder, aus 
Melnid in Böhmen gebürtig, wurden ald berühmte Dir: 
tuofen auf dem Waldhorn in Brüffel angeftellt, wohin 
fie eine Kunftreife brachte, die ihnen an Ehre und Geld 
nicht geringe Vortheile gegeben hatte. Thomas, der ſich 
auch ald Gomponifl vieler Goncerte für das Waldhorn 
audzeichnete, die zu feiner Zeit in großem Anſehen ftans 
den, obgleih nur Weniged von feiner Gompofition ges 
drudt wurde, flarb nach feinem Bruder 1786 am 16, 
März in ebenfo guten Bermögensumftänden ald Georg *). 

(G. W. Fink.) 


HOSAIRI ( ) dafür richtiger Haſiri 
(„$ wa>), wie auch Abulfeba (Annal. Mosl, IV, 


336 ab anno 229) bemerkt, von Hafir ( ers> 


eine geflochtne Dede von Stroh, Binfen x). So foll 
wenigftens der große Hönifite Dfchemaledtin Mahmud 
Ben Ahmed Es/⸗Sejid aus Bochara feinen Namen Has 
ſiri von einem Quartiere in letzterwaͤhnter Stadt, in dem 
dergleichen Decken verfertigt wurden, erhalten haben. 
Safedi dagegen (MS. Joſeph's von Hammer B. II. 
P. 29) ſagt zwar daffelbe hinfichtlih Bochara's, nennt 
aber jened Quartier 5 Dſchemaleddin fludirte in 
feinem Baterlande Juriöprudenz und die Traditionslehre, 
gro Neraut nah Damasfus und hielt in der Medrefe 

ddin Vorleſung. Er ward einer der Hauptlehrer 


*) Bol. Gerber, bas 12, Heft v. Statiſtit v. Boͤhmen. 
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feiner Sefte, und iſt Verfaſſer eined Commentars zu bem 


Heinen Sammler ( rel gl) ber Hanifitifchen 


Rechtögrundfäge von Mohammed Ben Hafan Schei⸗ 
bani, der 187 — 803 n. Chr. ſtarb. Desgleichen find 
von ihm zwei Gommentare zu dem großen Sammler 
(SS else) deffeiden Scheibani. Der erfte, 
mehr ein Gompendium, aus zwei Bänden beftehend, 
zeichnet ſich durch deutliche Kürze aus; der andre auss 
führlichere in acht Bänden führt den Namen Tehrir 
( 9 ). Ihn ſchrieb er, als er den ejubidiſchen 
Fuͤrſten und Herrſcher Syriens, Melek Moaththem Iſa 
Ben Abi Bekr, im I. 624 — 1227 zu feinem Schüler 
hatte. Der Lestre ift felbft Verf. eines Gommentars 
zum großen Sammler, und aus Liebe zu diefem Werte 
Ihenfte er gemöhnlich dem, der es auswendig mußte, 
100 Goldfiüde (Dinare), und wer den Heinen berfagen 
konnte, funfzig. Endlich fchrieb Hafiri auch noch für 
ben Melek Nafir Davub „die befle Auswahl bes Wers 
mißten, in ber begierig erfirebten Wiſſenſchaft“ (‚a 
NET 7a ⏑ — GEN), eine Sammlung von 
Rechtögutachten (505). Hafiri ſtarb 636 (beg. 13. 
Aug. 1238), und wurbe auf dem Kirchhofe der Sufi 
begraben. Seine Wohlthätigkeit, feine Enthaltfamkeit 
und fein Berfland werben fehr gepriefen. Ein andrer 
Hafiri war der Scheih und Imam Mohammed 
Ben Ibrahim Ben Inus (Wr), ebenfalld ein Ha⸗ 
nifit und Schüler ber Sonne der Imame, Serchefi (oder 
Seradfi, f. diefen Art. und Ibn Foszl. XX.). Haflri 


fihrieb unter dem Titel: „Der Sammler" („serll) 


ein Hauptwerk für feine Sekte, in das er viele Mechts- 
gutachten aufnahm, bie von den Gelehrten fleißig nach⸗ 
geülagen wurden und ihnen ald Grundlage für ihre 
usfprüche galten. Ferner nennt auch noch Kbulfeda 
(IV, 272 und Anm. 194) einen Hanifiten 
afiri als Gelehrten und Schriftfteller, ber ben 
vollftändigen Namen Nithameddin Ahmed Ben Mahmub 
Ben Ahmed führt. Endlich muß noch erwähnt werden 
der Scheich j 
Dſchemaleddin Mohammed Ben Hofein Senahi (oder 
Nefabi ol ?) Hafiri, der einen Tractat über bie 
bei der Wallfahrt nach Mekka zu vollziehenden Gebräuche 


(Kulio) hinterließ. Sein Todesjahr ift unbefannt. 


G. Flügel, 
Hosam eddin, f, Husam eddin, ( sel) 


. HOSCH ((y%>) heißt in dem Dialekte von Me: 
bina ein Garten; der berühmtefte ift der von Kewkeb ans 
gelegte, vom Khalifen Osman erkaufte, wo er auch bes 
graben ward; ein andrer ebenfald unter dem Namen 
In berühmter Ort ift der Hafan Talha's. Nach Jak. 

uſcht. (Joseph v. Hammer.) 
Ho-schang, f. Bonzen (vgl. cuch den Art. China 
1. Sect, XXI, S. 415.). 


HOSCHE, eine Röhre ober ein Schlauch, ber aus 
zufammengef&lagnen Brettern hergeflellt worden ift, um 
in bemfelben Getreide, Malz, Aſche ꝛc. aus hoͤhern Abs 
theilungen eines Haufes ober andrer Gebäude in tiefere 
berabfallen, oder, wenn fie fchief geflellt ift, gleiten zu 
laſſen; eine in Oberſachſen übliche Bene und eine 
Borrihtung, bie viel häufiger in Öfonomiegebäuben, in 
Berbindung mit einer Rolle, Über welde man auch Ge: 
genftände in Gefäßen in bie Höhe ziehen könnte, ange 
bracht werben follte. (Fr. Heusinger.) 

HÖSCHEL (David), &ector und Bibliothelar zu 
jun rd wo er ben 14. April 1556 geboren war, arm 
an Glüdögütern, aber reich an Zalenten, die ſich auf dem 

mnafium von St, Anna unter dem berühmten Rector 
Hieronymus Wolf fo vortheilbaft entwidelten, daß ber 
Patricier Matthaͤus Welfer, ein verbienfivoller Befördes 
zer der wiffenfchaftlichen Gultur, dadurch bewogen wurde, 
ihm zur weitern Ausbildung feiner Zalente die nöthige 
Unterftügung zu geben. Bon biefem mit ben erfodenli- 
Ken Hülfömitteln verſehen, befuchte er dad akademiſche 
Gymnafium in 2auingen, und ———— die hohe 
Schule zu Leipzig, nachdem er zuvor eine griechiſche Rede 
de lapsu generis humani et ejusdem restitutione 
gebrudt zu Lauingen 1577. 4.) gehalten hatte. Drei 

hre lang hatte er zu Leipzig hauptſaͤchlich Humaniora 
ſtudirt, als ihm eine Lehrftelle am Gymnafium feiner 
Baterftadt Übertragen wurde. Die audgezeichneten Ber: 
bienfte, bie er fih um bie flubirende Jugend erwarb, 
belohnte der Magiftrat 1593 durch Übertragung bed Rec⸗ 
toratd am St. Annen: Gymnafium, weldhed er fo in Auf: 
nahme brachte, daß nicht mur aus mehren Provinzen 
Teutſchlands, fondern auch aus Italien und Holland 
SZünglinge nad Augsburg famen, die unter feiner Leis 
tung den Wiffenfchaften oblagen. Mit dem kehrgeſchaͤſte 
verband er eine große literariſche Thaͤtigkeit, bis er den 
30. Det. 1617 ſtarb. Hoͤſchel ſtand unter den Gelehrten 
ſeiner Zeit als Humaniſt, und beſonders als gelehrter 
Kenner und Befoͤrderer der griechifchen Literatur, in ho— 
bem Anſehen, und in den Schriften ber Beitgenoffen 
wird feiner oft auf die ehrenvollfie Weiſe Erwähnung 
getban '). Er verdiente diefe Auszeichnung fhon darum, 
weil er ald Vorfteher der an literarifhen Schägen und 
feltnen Handſchriften reichen augsburgifchen Stadtbiblio⸗ 
thef ?), die Arbeiten ins und ausländijcher Gelehrten aufs 








1) Gafaubonus nennt ihn „Graecarum literarum peritissi- 
mum et virum judicii recti;'* Scioppius faat: „Eum abiturien- 
tes ex Germania graecas literas reprehendisse.‘* Heinr. Savi— 
lias nennt ihn „Non solum doctum sed et acutuım virumz* Jus 
ffus Eipfius „Virum eruditum et industrinm,‘* und Job. Albr. 
Fabricius fagt von ihm: „Post Camerarium neminem novi, qui 
inter Germanos tantum graecas literas amplificaverit, atque in 
Jucem protractis variis praeclaris monumentis, eorumque col- 
lectionibus tam bee fuerit de elegantioribus studiis promeritus, 

Dav, Hoeschelius. Sof. a ſchrieb an ibn: „Non 
vivit hodie, cui plus debeant graecae literae, quam tibi,“ Mehr 
dergieihen Auferungen haben grfammelt Magirus in f. Epo- 
nym. erit., Böcler in f. Bibliograph. crit., Babricius in Hist. 
bibl. suse, und VBeith in der Biblioth. Augustana, Alphab. VI. 
p: 332g. 2) Dan bat von ihm ein genaues Werzeichniß ber 
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u und. liberalfte unterflügte, noch mehr aber we⸗ 
gen feiner e en Leitungen. Er machte ſich's nämlich 
rer eigenthuͤmlichen Geſchaͤfte, viele ee Hand⸗ 
riften, welche für bie unter feiner Aufficht ſtehende 
Bibliothek mit großen Koſten erkauft worden waren, zum 
Drude zu befördern und durch Anmerkungen zu erläutern, 
Ihre Zitel find: Homiliae quaedam sacrae Basilii M,, 
Gregorii Nysseni, Nazianzeni, J. Chrysostomi, Cyri, 
Germani in praecipuas anni ferias ete., e libris ca- 
exaratis partim emendatiores, partim nune pri- 
mum ed. e. not. et ind, (Aug. Vind. 1587); Philo- 
nis Judaei opuscula tria gr. nund . ed. et illustr. 
(Frft, 1587, wieber abgedr. in ben ſpaͤtern Ausgaben der 
Werte des Philo); S, Joannis Damase oratio 
graeco-latina ete., ad mass. codie. Augustani fidem 
emend. (Aug. Vind. 1588); S. Gregorii Nazianzeni 
Arcana seu de prineipiis versus CCCCXXCII. cum 
paraphrasi graeca: — carmen contra Apolli- 
narium, Item de poematis a se editis, et quaedam 
alia graeca nunc prim. edit. (Lugd. Bat. 1591, 1598); 
8. Gregorii Nazianzeni definitiones etc., ex codice 
biblioth. Palatinae (Heidelb. 1591); Maximi Mar- 
unii poemata aliquot sacra, gr. nunc pr. publ, 
(Lug Bat. 1592); D. Gregorii Nysseni opuseula 
.; gr. nune, pr. ed. (ibid. 1593); D. Joana. Chry- 
sostomi oratio in diem natalem servatoris, nune pr. 
ed. (Aug. Vind. 1594); Andronici Rhodii libellus 
zepl nasüv, (ibid. 1594); Gennadius de praedestina- 
tione (ibid. 1594. 4); Synopsis VII. SS, concilio- 
rum oecumenicorum. Graece ex cod. mss. (ib. 1595. 
4); Hieroglyphica Horapollinis; fide cod, mass. Au- 
— corr. etc. (ibid, 1595. 4.); Synopsis rhetoricae 
atih. Camariotae (ibid. 1595. 4); Nie, Cabasilae 
oratio contra foeneratores (ibid. 1595. 4); Lam- 
prias de scriptis Plutarchi, et gr. et lat. nunc, pr. 
ed. (ibid. 1597. 4); Hermetis Trismegisti Jatroma- 
thetica gr. et lat. e. not. (ibid. 1597); Basilii, Se- 
leuciae episcopi, homilia de infantibus ab Herode 
oceisis, Br: (ibid. 1597); Appiani sophistae Illyrica, 
quorum hactenus non nisi fragmentum extabat, gr. 
nune pr. ed. (ibid, 1599. 4); 8. Joann. Chryso- 
stomi de sacerdotio lib. VI. gr. et lat. 100 amplius 
locis emendati, auet. illustr. (ibid. 1599); 8. Ma- 
ximi martyris mystogogia, gr. nune pr. ed. cum in- 
terpr. lat. (ibid. 1599); 8. Gregorii Nazianzeni de- 
finitiones rerum simpliees, gr. prim. ed. c. not. (ib, 
1599); Geographica Marciani Heracleotae ete., e mser. 
eod. ed. (ibid. 1600); Bibliotheca Photii. Librorum, 
quos legit Photius patriarcha, excerpta et censnra 
(gr.). Quatuor mast. codieibus collatis Hoeschelius 
primus ed. notis illustr. (ibid. 1601. fol. die erfte 


filden unter dem Titel: Catalogus graecorum codicum, qui sunt 
in bibliotheca reipublicae Augustanae Vindelicae (Aug. Vind, 
1595. 4). Biche bavon Clement, Biblioth. cur. T. VI. Bapf, 
Buchprudergeicichte von Augeb. 1. Th. 1811, Golomefius fagt 
in der Bibl, choisie: „Nuus n’avons point de catalogue des 
imser. plus docte, ni mieux digöre, que celui-ci,“* u. Bavle fagt 
in f. Diet, diefer Gatalog fei compose de main de maltre, 
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und ſchoͤnſte Ausgabe, enthält 6 Bll. Vorſt. und 985 
Seiten); Phrynichi epitome dietionum atticarum lib. 
ill. sive ecloga, a Pt. J. Nunnesio integritati resti- 
tuta, lat. conversa, —— et D. Hoeschelii 
not. aueta. (ibid. 1601. 4.); Ad Phrynichum et ejus 
interpretem viri illastris (Jos. —— notae aD. 
Hoeschelio ed. (ibid. 1603. 4); Maximi Marguniü 
hymni anacreontiei cum interpret, lat, Conr. Ritters- 
husii gr. lat. (ibid. 1601); Adriani Isagoge ss. lite- 
rarum et antiquissimorum Graecorum in prophetas 
fragmenta, ex mas. codd. ed. (ibid. 1602. 4., wieder 
abgebr. in ben eriticis sacr. T. VI. p. 10. edit. Frft.); 
D. Joan. Chrysostomi contra Judaeos homilia VI. 
gr. nune pr. ed, (ibid. 1602); Eclogae legationum: 
Dexippi Ätheniensis, Eunapii Sardiani ete., cum co- 
rollario excerptorum e libris Diodori Siculi omissis. 
Omnia e mss, (ibid. 1603, 4.); —— Sirachi, 
sive ecclesiasticus, collatis lectionibus variantibus 
membranarım Augustanarım vetustissimarum, et 
XIV. praeterea exemplarium; addita versione lat. 
valg. c. not. (ibid. 1604, wieder abgedr. in den Crit. 
saer. T. Ul. p. 1782 ed. Frft.); Origenes contra Cel- 
sum lib. vil et Gregorii Neo-Caesareensis pane- 
gyris in Origenem, gr. et lat. nunc prim, ed. c. not. 
et ind, (ibid. 1605. #., 5 Al;hab. ſtark; die Überſetzung 
ift von Gelenius); Historiarum Procopii Caesareensis 
lib. VIIL, nune prim. gr. ed. Accessit liber de aedi- 
fieiis Justiniani fere duplo quam antea auetior. (ibid, 
1607. fol., erſte Ausgabe, 5 Alph. flard); Alexiados 
libr. VIII. ab Anna Comnena de rebus a patre ge- 
stis seripti. Nunc prim. ed. (ibid. 1610, 1618. #4, 
teutfh in Schillerd Memoiren Th. 1u.2); Vita S. An- 
tonii Eremitae a S. Athanasio gr. scripta, nune pr. 
ed. cum interpr, .et not, (ibid. 1611. 4.); D. Augu- 
stini liber de gestis Pelagii, nune pr. ed. (ibid. 1611); 
Philonis Judaei de mercede meretricis non accipienda 
in sacrarium tractatus, gr. ex mss. cod. c. not. (ib, 
1612); Philo nel rüs &Adöuns: de numero septena- 
rio.- Ejusd. fragmenta II. e libro de providentia; 
deinde Nicetae de septem mundi admirandis; deni- 
que locus —— de septem gradibus vitae hu- 
manae, et S, Gregorii Nysseni, ex sermone de pen- 
tecoste, de numero septenario. Omnia e codd. mst. 
nunc pr. ed, (ibid. 1614. 4). Mebre diefer Ausgaben 
find nur wenige Bogen ftarf, alle aber mit großer Sorg: 
falt, correct und zum Theil elegant gebrudt, und die mei: 
ſten davon gehören zu den literarifchen Seltenbeiten. Sie 
wurden größtentheild in der berühmten augsburgifchen 
Druderei ad insigne pinus gedrudt, die der gelehrte 
Marz Welfer und andre Mäcene, auf Höfcheld Betrieb, 
mit bedeutenden Koften errichteten °). Bon Höfcheld Über: 
—5** aus dem Griechiſchen in's Lateiniſche ſagt Huet, 
fie würden allen andern vorzuziehen fein, wenn der Über: 





5) Ron biefee Typograpbia ad insigne pinus (fo genannt 
von dem Fichtenbaume. ber ſich auf bem Titel der B er. und 
manchmal auch am Ende mit ber Beifchrift: homos erit huic 
quoque pamo findet) ſiche J. G. Schelhorn, Ergöglickeiten. 


— HOSEA 


ſetzer nicht zuweilen feine eigne Meinung dem Autor uns 
tergefchoben hätte *). Unter ben Übrigen Schriften Hö- 
ſchels find noch zu bemerken: Synonymia latino-graeca ' 
D. Mart. Rulandi, olim ab illo congeri ooepta, nune 
passim emendata, et magna tam vocum quam phra- 
siam accessione locupletata, (Aug. Vind. 1589 oft); 
Nomenclator, sive index vocum trilinguis, in quem 
eae fere dictiones secundum generum seriem conjectae 
sunt, quae in praeceptis grammaticae oceurrunt, in- 
dicata simul earundem declinatione (ibid. 1593); Te- 
rentii comoediae sex germanico-latinae, tersissimis 
versionibus Matt. Schenckii et Dav, Hoeschelii; 
opera et sumpt. Bern. Heupoldi (ibid. 1624). Biele 
Beiträge zu den Ausgaben griechifcher Autoren von be= 
rühmten Gelehrten, Briefe an biefelben, griechiſche und 
Inteinifche Gedichte in verfhiebnen Sammlungen abge: 
druckt ). (Baur.) 

Hose, f. Hosius, 

HOSEA, 1) der Prophet. Hofea (un d. h. 
[®ott] hilf) '), Sobn Beeri's, nimmt mit feinen WBeifs 
fagungen die erfle Stelle unter den zwölf Beinen Pro- 
pbeten ein. Seine Abkunft ift nicht angegeben, Manche 
(Eichhorn, Bertholtt, -Rofenmüller) halten ihn für einen 
Bürger des Reiches Iörael; Jahn hingegen nimmt an, 
baß er nicht nur im Reiche Juba zu Haufe gewefen fei, 
fondern auch dafelbft geweiffagt babe; Andre endlich hal⸗ 
ten ihn für einen Qudder, der, wie Amos, nach Israel 

egangen und bafelbft geweilfagt habe. Die aus dem 

halte feiner Beiffagungen angeführten Gründe für dieſe 
verfchiebnen Meinungen find zum Theil fehr ſchwankend, 
und bangen von Gefühlen ab. Jahn fagt: Hofea thue 
öfter ald Amos vom Reihe Juda Meldung, und bdars 
aus erhelle, daß er dafelbft aufgetreten fei. Bertholdt: 
Gr könne, wenn er vom Reihe Juda fpricht, felten eine 
gewiffe Vorliebe für das Reich Israel verleugnen, und 


3. Bd. 9. St. ©. 842; des jüngern Schelhorn, Beiträge zur 
Erläuterung d. Gefd. 4. St. ©. 177 fo. Bruckeri hist. philos. 
erit. lit. p. 455. 3apf, Buchbrudergefh. von Augsb. 1. Th. 
gegen das Ende. 

4) Seine Worte find: „Praeclarum interpretando sibi pa- 
ravit nomen Day. Hoeschelius, quo quum nemo eruendis anti- 
quorum scriptis felicius incubuerit, tum in iis latine quandoque 
r endis vix ulli primas concessit. Quod si sententias non 
aliquando compleret de suo (quae alias ejus est in rependendis 
verbis diligentia) ceterorum luminibus obstrueret, 5) Bruckers 
diss. de meritis in rem literariam, praecipve graecam, D. Hoesch, 
(Aug. Vind. 1738, 4.); wieder abgebrudt im Tempe Helrvet, T. 
IV. Sect. III. P: 469, auctior et emend, in Bruckeri Miscell, 
hist. philos, et lit, P. II. p. 444, mit Zuſ. u. Hoͤſchel's Bildn. 
in Bruder’s Ehrentempel. Dec. IIL S. 97. Freheri theatr. 
P, IV, p. 1511, Pope-Blount, Cenaur. E 9%00. Baillet, Ju- 
gemens. T. II. p. 72, 215, 417. Boyle, Dict, Crenii animadv, 
philol, P, VI. p. 184, Fabricii hist, bibl, suae. P. I, p. 319. 
aur Adpar. lit. T. III. p. 588. Mem. de Niceron. Tom. 
XXVII. p. 125. Peith 1. c. p, 8—76; angehängt find p. 77 
— 96 ex autographis 16 Briefe von Hoͤſchel am ben nürnberg. 
Rehtsgelihrten Georg Rehm. 

1) Bei dem arabifchen üÜberfeger führt er noch den Namen 
ufjah, vieleicht durch einen Irrthum; wahrſcheinlich foll «6 ber 
vollftändige. Rame MW fein. . 
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Died zeuge am ftärfften dafür, daß er ein Bürger deſſel⸗ 
ben gewefen ſei. Maurer dagegen (in der unten anzus 
führenden Schrift) ſetzt als gewiß, daß, wenn er Bürs 
er bed Reichs Israel geweien wäre, er Juda ald das 
Tate und entfernte, milder behandelt haben würde. 
Sicher ift, daß das Reich Ephraim mit feinem Gögens 
dient und feinen politifchen Verbältniffen ber eigentliche 
Gegenfland feiner Weiffagungen ift, daß er es ſchr oft 
nennt und anredet, daß er beffen Hauptſtadt Samas 
rien (Gap. 7, 1.8, 5 fa.; 10, 5. 7. 14, 1) und bie 
Site der Abgötterei, Beihel, Gilgal, Gilead, den Berg 
Ihabor, vor Augen hat: woraus fich fihließen läßt, daß 
er in Ephraim felbft aufgetreten fei. Daß er aber im 
Reiche Jura zu Haufe geweien, wird nad) Maurers Be: 
merkung —— dadurch wahrſcheinlich, daß die Über: 
fchrift, grade wie bei Amos auch, Die Zeit feiner pro: 
phetifchen Wirkſamkeit zugleich nach Nönigen von Juda 
und Ephraim beftimmt, womit der Urheber unferm Pro: 
pheten diefelben Verhältniffe, wie dem Amos zuzufchreis 
ben fcheint. Wollte man dagegen fagen, biefe Doppelte 
3eitbeflimmung beziehe fich bei beiden Propheten darauf, 
daß fie beide gegen Juda und Ephraim zugleich weiſſa⸗ 
gen, fo kann man erwiebern, daß dies Jeſaia auch thut 
(freilich nicht fo häufig), und bei ibm doch nur die Kö: 
nige von Juda angeführt werben. 

Was nun diefe Zeitbeſtimmung betrifft, fo foll Ho: 
fea unter den Königen von Juda: Uſia, Iotbam, Ahas 
und Hiskia und dem Könige von Israel Serobeam II, 

eroeiffagt haben (Gap. 1, 1). Der Sinn kann nicht 
fein, daß die Wirffamkeit des Propheten die ganze Re: 
gierungszeii diefer Könige von der Zeit an, wo Ufia 
und Jerobram zugleich regierten, umfaßt babe; denn das 
betrüge einen Beitraum von mehr ald 100 Jahren; bie 
Angabe verträgt fehr wohl die Beſchraͤnkung, daß der 
Anfang des Prophetenamted Hofea’s in die letzten Jahre 
Jerobeams und dad Ende in die erfien Jahre Hiskia's 


8 


zu fegen fei, ſodaß ein Zeitraum von 60 Jahren von . 


ungefähr 785— 725 v. Chr. herauskaͤme. Hoͤchſt uns 
zuverläffig bleibt aber die Angabe immer; denn man fiebt 
nicht ein, warum von ben Königen Eyhraims bloß Je: 
robeam II. und nicht auch alle folgende bis auf Hoſea 
genannt find. 

Aus dem Inhalte der Weiffagungen läßt fich fo viel 
entnehmen, baß der Prophet in den legten Jahren Se: 
robeamsd Il. auftrat, und einige Zeit vor dem Unter: 
gange des Reiche, alfo in den erflen Jahren Hoſea's, 
feine Weiffagungen ſchloß. Deutlich weit Gap. 1, 4. 
die Weiffagung des Unterganges vom Haufe Jehu's, auf 
die Ermordung Sacharjah's, des Sohnes und Nacfols 
gers von Ierobeam II. (? Kön. 15, 10). Den Unter: 
gang des Meiches fieht der Prophet voraud (Gan. 10, 
6—8. 14, 1), aber nicht fo beflimmt, daß er den Er: 
folg ſelbſt ſchon vor Augen gehabt hätte: er ſcheint noch 
zu ſchwanken, ob Ephraim durch Affyrien ober Nanpten 
untergeben foll (Gap. 8, 13. 9, 3. 11, 5). Zwiſchen 
diefen Anfangs: und biefen Entpunft fallen nun die Hin: 
mweifungen, daß Ephraim und Juda um AÄgyptens und 
Aſſyriens Huͤlfe buhlten (Gap. 5, 13. 7, 11. 8, 9.12, 

u. Encplt.d. W. u. 8, Iweits Section. AI. 
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2. 14, 4), was in ber Zeit des Menahem (2 Aön. 15, 
19), des Ahas (2 Aön. 16, 7), des Hofea (2 Koͤn. 
17, 4) geichab; ferner die Anfpielungen auf die haͤufi⸗ 
gen Königsmorde und Regierungswechſel (Gap. 7, 7. 
13, 11), andre weniger fichre Beziehungen zu ges 
ſchweigen. 

Die Bemuͤhungen der Ausleger ſind darauf gerich⸗ 
tet, im unſerm Propheten wie in andern, einzelne, zu 
befimmten Zeiten gegebene und fih auf beflimmte Vers, 
hältniffe beziehende Weiſſagungen auszuſcheiden. Daß 
Cap. 1—3 auf dieſe Weile zu behandeln feien, leidet 
keinen Zweifel, Wir finden bier zwar keine Zeitbeflims 
mung vom Propheten ſelbſt angegeben, wie zum Theil 
bei Jeſaia, Ieremia u. a.; allein deutlich unterfcheibet 
ſich Gap. 3 ald ein eignes Stüd von Gap. 1 und 2, 
und beide unterfcheiden ſich ſowol burd die ſymboliſche 
Darftelung, als durch bie frühere Zeitbeziehung von Gap. 
4—14. Daß aber auch biefe lektern Gapitel in einzelne 
Stüde zu zerlegen und auf beſondre Zeitverhältniffe zu 
beziehen feien, ift mir nicht fo ausgemadjt, wie den meis 
flen Andern. 

Mie mißlihb der Verſuch einer ſolchen Zeitbeſtim⸗ 
mung fei, gebt fhon daraus hervor, daß die Audleger 
und Kritiker bis jest fich fo wenig haben vereinigen köns 
nen. Wir wollen bie verſchiednen Hypotheſen der neuern 
feit Kuͤhnoͤl zufammenftellen. 

Daß Gap. 4 in die Zeit des erfien Interregnums 
nad Ierobeams II. Tod geböre, darüber flimmen Kübnöl, 
Rofenmüller, Eihhorn, Bertbolbt, Maurer dıberein (nur 
Bertholbt glaubt, daß man es auch in dad zweite Ins 
terregnum Fe koͤnne). Ihre Gründe find: es werde 
fein koͤnigliches Haus erwähnt, während alle Jsraeliten, 
und befonders die Priefter, getadelt werden; die Mord⸗ 
thaten B. 2 beziehen fie auf die bürgerlichen Kriege, und 
Maurer bemerkt noch befonderd, daß die Ermabnung 
V. 15, Juda möge ſich nicht durch Goͤtzendienſt verichuls 
den, nicht in die fpätre Zeit paffe, wo es ebenfalld am 
Gögendienfte Theil genommen. Gtud hingegen, ber 
Gap. 4 mit 5, 1—9 verbindet, fegt diefes Stud in bie 
Zeit des Sadarja. 

Gap. 5 ſetzen Kuͤhnoͤl, Roſenmuͤller, Bertholdt, Maus 
rer in die Zeit bes Pefah und Ahead. Maurer gibt diefe 
Gründe an: die Juda betreffenden Rügen und Drobuns 

en V. 5. 8. 12. 14 paffen nicht in bie Zeiten bes Ufia, 
otbam und Hiskia, fondern blos in die Zeit bes Ahas; 
auf tiefen, welcher bekanntlich bei dem aſſyriſchen Kö: 
nige Hüuͤlfe fuchte, beziebt er auch DB. 13 die Worte: 
„Und (Juda) fendet zum Könige, der rächen fol." ichs 
born hingegen nimmt Gap. 5, 1-10 und Gap. 5, 12. 
— 6, 3 für zwei befondre Stüde, und fett fie, troß der 
Erwähnung des koͤniglichen Haufes, in das erfle Inter 
regnum. tuck, ter aus Gap. 5, 10.— 6, 3 ein eignes 
Stück bilder, weift diefem die Zeit des Menahem zu. 
Und Maurer feldft muß DB. 13 die Worte: „und Ephraim 
wendet fidy zu Aſſur,“ auf Menahem’s Zeit bezieben. 

Cap. 6. Kuͤhnoͤl sicht B. 1—3 nod zu Gap. 5, 
und fett B. 4— 11 in bie Zeit des Pekah und Jotham, 
alfo etwas früher, als das vorige Stud, und zwar we 
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gen B. 8, worin er eine Beziehung auf bie Ermorbung 
des Pekajah durch Pekah mit Hülfe gileaditiiher Mäns 
ner (2 Kön. 15, 25) findet. So aud Stud, Bertholdt 
und Maurer laffen das Gapitel beilammen, finden aber 
in ®. 8 diefelbe Zeitbeziehung. Eichhorn hingegen faßt 
Gap. 6, 4—7. 6, 8—11 ald befontre abgeriffene Stüde, 
ohne Zeitbeziehung. Rofenmüller läßt fih auf Keine 
Beitbeftiimmung dieſes Gapiteld ein, und mit gleicher 
Sorgloſigkeit Fett er alle folgende Gapitel in Hoſea's 
legte Zeit nad ber erflen Erpedition des Salmanaffar; 
die andern aber fahren in ihren Bemühungen fort, die 
Beitbeziehungen auszumitteln. 

Gap, 7 fegen Kühnoͤl, Bertholdt, Eichhorn in bas 
erfie Interregnum nad Jerobeams II, Tod, indem fie 
darin Beziebungen auf Anardie, Rönigsmord ıc. finden, 
und annehmen, daß ſchon damals von den verſchiednen 
Parteien Hülfe bei Affgrien und Ägypten (vgl. ®. 11) 
gefucht worden fei, Maurer hingegen findet mit mehr 
Recht im N. T. die Beziehung auf die Ermordung bed 
Sacharja, Schalum, Menahem, Pelajah, und in V. 8 
auf Menahems, Pekah's und Hofea’s fremde Bündniffe, 
und feht daber dad Stüd in die Zeit Hoſea's nach ber 
erfien Erpedition ded Salmanaffar. Stud trennt Gap. 
7, 1—7 vom Folgenden, und findet darin eine Schilde: 
zung aus Pekajah's Reben; Cap. 7, 7—16 jedoch ſetzt 
er auch in Hoſea's Zeit. 

Gap. 8 ſpricht Kühnöl ber Zeit Pekah's und Jo: 
thams zu, unter andern aus dem Grunde, weil V. 14 
von Judas Vertrauen auf fefle Städte, dergleichen Jos 
tham aebaut, die Rede if. Maurer aber bemerkt, daß 
auch Ufia diefes getban, und daß B. 9: „Sie wenten 
fi zu Aſſyrien,“ beffer in Menahems Zeit paffe. Das 
bin legen denn auch diefen Abſchnitt Eihhorn und Stuck 
(diefer jedoh nur B. 1— 10), Bertholdt aber in das 
Interregnum einige Zeit nad Gap. 7. 

Gap. 9 gehört nah Kühröl und Maurer in bie 
glüdlihe Zeit Jerobeams II.z nah Eichhorn aber ins 
erfte Interregnum, nah Bertboldt und Rofenmüller in 
no Zeit. Stud bemerkt richtig, daß Wohlteben und 

racht auch fpäterhin unter den Regierungen ded Mes 
nahem und Pekah ftatifinden Fonnte, und die Drobuns 
gen beffer in bie fpätre Zeit des Menahem und bie Ne: 
gierung des Pekah vor dem Einfalle Ziglath: Pilefars 


paffen. 

Gap, 10 fchreiben Kuͤhnoͤl, Maurer, Stud der Zeit 
Hofea’d zu, und dafür ſpricht vorzüglid DB. 14, wo 
Salmanaffer unter dem Namen Salman erwähnt wird, 
Bertbolot aber fegt diefen Abſchnitt in ein Interregnum, 
und Eichhorn, der feine mweitre Beſtimmung gibt, als 
daß er nicht vor Ahas gefchrieben fein könne, ſcheint 
ibm ebenfals auf das Interregnum nach Pekah zu bes 
sieben. 

Gap. 14 fegen Kuͤhnoͤl, Bertholdt, Maurer, Stud 
ebenfalld in Hoſea's Zeit, Eichhorn aber in bad erſte 
Zwiſchenreich. 

Dahin ſetzen Kuͤbnoͤl und Bertholdt auch Gap. 12, 
und Eihborn thut daſſelbe mit dem abgeſonderten Stüde 
®. 1—7, während er hingegen ®. 8—12, weil darin 
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bie noch fortbauernde Macht des Reichs, bie es unter 
diefem Könige errungen, voranögelegt werde, früher, kurz 
vor oder bald nad Jerobeams II. Tode, ſetzt und ®, 
13—15 unbeflimmt läßt. Maurer hingegen bezieht V. 
1—7 auf Hofea’d Zeit, befonderd wegen B. 2, wo von 
Bündniffen mit Affyrien und Ägypten die Rede ift, und 
das librige des Gapiteld ſcheint ihm in die glüdliche Zeit 
Jerobeams II. zu gehören. Stud fest dad ganze Capis 
tel in die erfte Zeit des Hoſea. 

Gap. 13. 14 find nah Kühndl umb Maurer aus 

dem zweiten Interregnum nad Pekah's Ermordung; das 
bin fegt auch Bertholdt Gap. 13, Gap. 14 aber in bie 
Zeit der Belagerung Samariens unter Hofe Nach 
Eichhorn gehört Gap. 13 in bie Zeit vor Pekah, Gap. 
14 aber in bie Zeit der Anarchie, unbeſtimmt welche? 
Stud dagegen fegt beide Gapitel in die legte Zeit des 
Hoſea. 
Allen dieſen Verſuchen liegt die Vorausſetzung zum 
Grunde, daß die Weiſſagungen unſers Propheten uns 
chronologiſch georbnet feien. Stud gebt im Zerflüdeln 
am weiteften, und nimmt nicht nur eine falfche Zufams 
menflellung der einzelnen Stüde in Hinfiht auf die Zeit: 
ordnung, fondern auch in Hinſicht auf den eregetifchen 
Zuſammenhang an, indem nach ihm Gap. 8, 1—10 zu 
Gap. 5, 9 und Gap. 9, 7—9 zu Gap. 10, 9 gehört. 

Es ift num allerdings nicht unmöglich, daß die 
Überbleibfel unferd Propheten ein aͤhnliches ungünfliges 
Schickſal, wie bie des Iefaia und andrer Propheten er: 
fahren haben; aber ehe man dieſes Zerſtuͤcklungsſyſtem 
annimmt und in Ausübung Lringt, follte man doch erft 
reiflich unterfuchen, ob nicht eine andre Anſicht und Bes 
bandlungsart vorzuziehen fei, 

Vrziehungen auf die Beitverhältniffe müffen aller: 
dings in unferm Propheten, wie in allen andern, ges 
fucht werden; aber man muß fi wohl hüten, etwas Un 
baltbares aufzuftellen. Man bat in manden Stellen 
Zeitbeziehungen gefunden, bie eine allgemeine, unbes 
flimmte Erklärung zulaffen. Gap. 4, 235. B. if nicht 
nothwendig auf bürgerliche Kriege zu beziehen: bie Mords 
thaten, die nebft Meineid, Diebflahl und Ehebrud ges 
rügt werben, können füglih al8 Verbrechen angefeben 
werden, die zu jeder Zeit in einem fittenlofen Wolke, 
wie bad ephraimitifhe war, flatffanden. Daffelbe gilt 
von Gap. 6, 8, wo id mit Eichhorn keineswegs eine 
fo beftimmte Beziehung auf Pekajah's Ermorbung, wie 
andre finden kann. Hoͤchſt unſicher ift ed, wie ſchon 
Stud bemerft bat, in Gap. 9, 1. 6. 11 die Beyiehung 
auf die glüdtiche Zeit unter Jerobeam IT. zu finden, mie 
denn das auf Hoſea's Zeit bezogne Stud Gap. 10 aud 
Fruchtbarkeit vorausfegt. Ebenfo unficher iſt es, die 
Drohungen gegen Juda Gap. 5 auf Abas Zeit zu be: 
jieben, da Gap. 8, 14, das Maurer in Uſia's Zeit feßt, 
auch eine folde Drohung enthält. Andre Bezichungen 
find zwar fichrer, wie die auf die Bündniffe mit Äghp⸗ 
ten und Affyrien Gap. 5, 13. 7, 11 und auf bie Kos 
nigswechſel Gap. 8, 14. 13, 10. 115 am beflimmteflen 
ift die Erwähnung des Salmanaffer Cap. 10, 14; aber 
fie beweifen nur negativ, daß naͤmlich die Letreffenden 
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Stellen nicht vor den Begebenheiten, auf die fie ſich be⸗ 
ziehen, nicht aber, daß ſie grade zu der beſtimmten Zeit 
und nicht ſpaͤter geſchrieben ſeien. 

Ich halte Gap. 4—14 für eine Collectivweiſſagung, 
kurz vor dem Untergange beö israelitifchen Reiches ges 
fchrieben, in welcher der Prophet, vielleicht aus NRüder: 
innerung an frübere, in befiimmter Beziehung gegebene 
Weiffagungen, in einer Art von Überfiht die Verirrun: 
gen und Berderbniffe der beiden Reiche, befonderd bes 
Reides Ephraim, warnend und drobend vor Augen 
ftellt; und ich glaube fogar eine gewiſſe ſachgemaͤße An: 
lage dieſes Ganzen nahmeifen zu Eönnen. Es ift be: 
fannt, daß bei den Propheten auf Drohung Verheißung 
zu folgen pflegt, und diefem propbetifchen Typus entfpres 
den vollkommen die drei erſten Gapitel. Nach dieſem 
Vorgange und nah dem gefühlvellen Charakter unfers 
Propheten wäre ed nun fonderbar, wenn wir in ben 
folgenden Gayiteln abgefonderte, meift drohende Reden 
bätten. Bon Gap. 4—11 ift keine Spur von Berbeis 
Bung (nur Gap. 6, 1—3 erinnert er an bie Verſoͤhn⸗ 
lichkeit Gottes in einer Rede, die er ben Söraeliten in 
den Mund legt, denen es aber mit der Buße doch nicht 
recht Ernſt if). Nehmen wir aber dieſe Gapitel als ein 
Ganzes, fo macht die Verheißung Gap. 14, 5—10 einen 
angemeßnen Schluß. Schon Gap. 11, 8 wirb dem Pros 
—— das ‚Herz weich, und er ſtimmt V. 10. 11 den 

on ber Verheifung an. Nachher Gap. 12. 13 warnt 
und flraft er wieder, aber doch mit wehmlüthigem Ges: 
fühl: gegen das Ende ermahnt er im weicherm Zone, 
Gap. 14, 2—4, und zulegt fließt er, wie ed fein lies 
bendes Herz foberte, mit einer Derbeißung Gap. 14, 
5—10, 

Ein aͤhnlicher Stufengang ſcheint in rin ber 
Drohungen des Propheten ftattzujinden. In den frübern 
Gapiteln bat er fhon mehrmals mit Züchtigung, Gap. 
5, 8. 9 foger mit dem Feinde gedrobt; aber erft im 
8. Gap. meiffagt er Verderben und Untergang; ebinfo 
Gap. 9, 3. 6. 11. 13. 17. Gap. 10, 5 fg. 10 fg. 14, 
Gap. 11, 5 fg. Nach der —— ap. 11, 10. 
11 ift der Zorn des Propheten etwas abgefüblt, und die 
Drohungen Gap. 12, 3. 15 find weit ſchwaͤcher als die 
frübern; etwas flärker fchon find die darauf folgenden 
Gap. 13, 3. 7. 8, und am ſtaͤrkſten Gap. 13, 15. 14, 
1; aber bier wirb der Prophet wieder weich, wie Gap. 
11, 8, ermahnt zur Belehrung Gap. 14, 2—4 und 
fließt dann mit einer tröftlihen Verheißung 

Der zweite Theil Gap. 4— 14 ift in mehren Abs 
fägen, vielleicht mit Unterbrehung, gefchrieben, aber es 
finden keine abfoluten Zrennungen flatt. Die Ausleger 
weichen, wie es ganz natürlich ift, in Beflimmung dies 
fer Ablage ab; fobald man aber nicht chronologiſch fon: 
dert, fo fommt darauf nicht viel anz daber wir und auch 
nicht darauf einlaffen, die verfhiebnen Meinungen der 
verfhiebnen Autleger und Kritifer hierlber anzugeben 
und zu beurtbeilen. Die mir richtig fdreinende Abthei: 
lung der Abfäge Fann man aus meiner Bibrlüberfegung, 
zweite Ausg., erfeben. Der Vortrag bes Propheten ıft 
abgrriffen umd ſpringend, fowol in Anfehung der gro: 
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Fern Rebeabfchnitte, ald der Meinern. Er führt nichts 
orbentlih aus, und fpringt gem von einem Gegenſtande 
er andern. Nicht übel iſt Cichhorns Bemerkung: „Der 

ortrag des Propheten gleicht einem Kranze aus ben 
mannigfaltigfien Blumen gewunden, Vergleihungen in 
Dergleihungen gefchlungen, Metaphern an Metaphern 
gereibet. Gr bricht eine Blume und wirft fie hin, um 
fogleich wieder eine andre zu brechen.” Die einzelnen 

se find oft hoͤchſt dunkel und zweideutig durch ihre 
fpruchartige Kürze; baber Hieronymus. mit Recht von 
ihm fagt: „Commaticus est et quasi per sententias 
loquens,* Der Rhythmus ift, wie die Schreibart, hart, 
büpfend, fehlagend, ohne abgerundeted Ebenmaß. Gap. 
1 und 3 find fombolifcher Art und in Profa gefchries 
ben. Die Erfindung der Symbole ift nicht fehr ſinn⸗ 
reich; denn daß ed Dichtungen und nit wirkliche Ges 
ſchichten ſeien, wie Manche annehmen, möchte wol über: 
wiegend wahrfceinlic fein. 

Hofea bat in feinen Weiffagungen. vorzüglich bas 
Reich Ephraim im Auge und firaft deffen — 
beſonders die Abgoͤtterei und das Buhlen um auslaͤn⸗ 
diſche Buͤndniſſe. Denn zu feiner Zeit ſtritten ſich Aſ— 
forien und Ägypten um den Einfluß fowol auf das Reich 
Ephraim ald Juda; die Propheten aber pflegten bergleis 
chen politifche ee ald mit dem Geifte der 
Theokratie, welche Selbftändigkeit foderte, unverträglich 
zu miebilligen. Auch auf Juda nimmt Hofea Ruͤcſicht 
und flraft es nicht minder; jedoch ſcheint ed, als ob er 
bemfelben günfliger fei (Gap. 1, 7: „aber bad Haus 
Juda's will ich begnadigen“). Dem Reh Ephraim 
droht er Untergang, aber es fcheint ibm noch ungewiß, 
ob denfelben Affyrien oder Ägypten bringen wird; tes 
nigflens droht er zugleich mit ber Wegführung nad) bei: 
den Ländern (Gap. 9, 3. 11, 5). , . 

Eine A A ri wird bie Eigenthimlich⸗ 
keit unferd Propheten in Hinſicht auf Gehalt und Form 
feiner Weiffagungen nod mehr zur Anſchaulichkeit brin⸗ 
gen. Gap. 1 nimmt der Propbet auf Befehl Gottes eine 
Bublerin zum Weibe und gibt deren Kindern ſolche Na 
men, welde den Zorn Jehova's über Israels Abgötterei 
(melde von den Hebräern fo oft mit Bublerei verglichen 
wird) und den Untergang tes Houſes Jehu's anzeigen. 
Gleich darauf aber Gap. 2, 1—3 (oder 1, 10. 2, 1), 
verfündigt er fchon wieder Gnade und Segen. Gap. 2, 
4—25 (2, 2—23) ift gleihfam ein rbetorifher Com: 
mentar zu dem fombolifchen Terte des vorigen Abſchnitts: 
Rüge der Abgötterei und Strafandrobung, V. 4+—16, 
dann Verheifung neuen Gegend, B. 17— 25. 

Gap. 3 kauft fib Hoſea abermals eine Ehebreche⸗ 
rin zum Meibe, legt ihr aber für eine Zeit lang Enthal⸗ 
tung von allem männlichen Umgang auf, zum Zeichen, 
daß Jerael (im Erit) lange Zeit otne König und Goͤtzen⸗ 
bienft fein werde: dann aber werden fie ſich zu ihrem 
Gott befehren und gefegnet fein. 

Gap. 4— 14 find, wie gezeigt, ald ein Ganzes zu 
betrachten. Gap. 4 Rüge bed Gögendienfled und der 
übrigen Sünten Gotraims, befonders der Priefter mit 
Strafandrohung. Gap. 5. wendet fi der om des Pros 
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pheten gegen beide Reiche (Gap. 4, 15 hatte er Juda 
los vor dem Goͤtzendienſte gewarnt), und brobt in flärs 
tern Ausdrüden Strafe. Beide Reihe fuchen Hülfe bei 
Aſſyrien (bier eine Anfpielung an Abas falfhe Politik), 
aber vergebens; fie werben a Verſoͤhnung fuchend zu 
Sehova wenden, Cap. 5, 6. 6, 1—3; aber ihre Bekeh⸗ 
zung ift nicht ernfllich gemeint, fie üben Übertretung und 
Berbrechen, Gap. 6, 4+—11. Ephraim ift unheilbar, voll 
Bosheit; darum fängt das Verderben fbon an es zu 
ereilen; das Hülfefuchen bei Affyrien und Ägypten bringt 
es nur ins Unglüd, Gap. 7. Bergebend wendet fic) I8s 
rael beim herannahenden Verberben zu Gott; «8 bat fein 
Gluͤck durch Abgötterei und untbeofratifches Benchmen 
verfcherst; ihr Bublen mit Affyrien wendet den Unter: 

ang nicht ab, ihre Opfer gefallen Gott nicht, Gap. 8. 
Das Bolf, das ſich jegt gößendicnerifcher Feſte freut, 
wirb bald im Eril büßen, Gap. 9, 1—9. 6Gs fiel ja 
ab von feinem Gott, drum will er ſich auch ihm entzie: 
ben, und es unter bie Voͤlker zerfireuen, Gap. 9, 10— 
17. Neue Rüge ded Gögendienftes und wiederholte ver: 
ftärfte Drohung ded Untergangs: Bethel mit feinem Kalbe, 
Samarien wird untergehen, auch Juda wird geflraft, 
Cap. 10. Weomüthiger Ruͤdblick auf die frühere Zeit 
Söraeld, dem nun der Untergang bevorfteht: Gott möchte 
fi feiner erbarmen; ja es wird einft zuruͤckkehren, Gap. 
11. Aber jetzt muß Gott wegen feiner Abtrünnigkeit 
mit ihm rechten, Gap. 12, 1—3. So geht ferner die 
Gedankenreihe in Rüdbliden auf die beffere Bergangen: 
heit, in vingender Anſchauung ber unheilvollen Gegen: 
wart, freundlicher Ermahnung, Berficherung ber unwan⸗ 
delbaren Liebe Gottes und Ankündigung feines gerechten 
Zornes fort bis zur entfcheidenden MWeiffagung des Un: 
tergangs Gap. 12, 4—14, 1, worauf eine mit Ermah⸗ 
nung beginnende Verheißung fließt, Gap. 14, 2— 
10°). (De FVette.) 
2) H., der legte König des Reiches Jörael und Nach: 
folger des Pekah, welchen er im 20. Regierungsjabre 
deſſelben erfchlagen hatte. Es gelang ibm nicht fogleich 
nad) diefer Gewaltthat, ben erledigten Thron zu beflei: 
gen; vielmehr ſcheinen innre Unruhen und Anardie eine 





2) Die vorzügtichten Bearbeitungen bicfes Propheten außer 
denen, welche mebre oder alle Heinen Propbeten umfaflın, find 
folgende: Is. Abarbanel, Comment, in Hoseam — — latinitate 
Jonatus cum notis suis ab Franc. ab Huysen. (Lugd. Bat. 
1687. 4). Capitonis Comment. in H. (Argent. 1528.). Joa. 
Brentii Comment, in H. (Hagenoae 1560. 4. Tub. 1580. fol.). 
Seb. Schmicdi Comment. in os, (Francof. a. M. 1697. 4.), 
J. M. Manger, Comment. in H. (Campis 1782, 4). Job. 
Gottfr. Schröer, Der Dr. H. aus der bibl. u. weltl. Hiftorie 
erläutert 2c. (Deffau 1782). L. . Uhland, Annotatt. hist. exe- 
get. in Hos. P, I-2XII. (Tub. 1785-97. 4). Chr. Th, Kuin- 
ol, Hoseae oracula hebr, et lat. perpet. annotatt. illustravit. 
(Lips, 1792). J. Chr. Stuck, Hoseas Proph. introduct. prae- 
misit, vertit, commentatus est. (Lips, 1828.). Gine Einleitung : 
Fr. J. Val. Dom. Maurer, Observatt. in Hoseam in bem von 
ihm und €. 8.6. Rofenmülter berausgeg. Commentatt. theol. 
Tom. I. P. I. (Lips. 1827). überfesungen: von —— 
(Sottfrie]D [Struenfej@. (Fetf. u. Bpr. 1769). U. F. 
, Pfeifer. (Er. 1735). Chr. G. Kühnöl. (Reipz. 1792). €. 
®. A. Boͤckel. (Koͤnigeb. 1507,). 
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Zeit lang geherrſcht zu haben, nach gewoͤhnlicher Berech⸗ 
nung neun Jahre. Der Koͤnig Salmanaſſar von Aſſy— 
rien beabſichtigte das kleine Reich Israel mit feinem 
Staate zu vereinigen, ließ ſich jedoch zunaͤchſt durch Hos 
ſea's Bitten beftimmen, den Plan aufzufhieben und jenem 
gegen einen jäbrlihen Zribut die Regierung zu laffen. 

18 aber biefer Tribut audblieb, und Hofea durch eine 
Verbindung mit dem aͤgyptiſchen — So ſich freizu⸗ 
machen hoffte, belagerte Salmanaffar die Hauptſtadt Sa: 
marien, welche ſich zwar bis in das dritte Jahr hielt, 
aber doch zuletzt, naͤmlich im neunten Regierungsjahre 
des Hoſea, nach gewoͤhnlicher Rechnung 722 vor Chr. 
Geb., ergeben mußte. Die Folge dieſer Kataſtrophe war 
das aſſyriſche Eril ver zehn Stämme, Bergl. 2 Kön. 17, 
1—$6. (4. G. Hoffmann.) 

HOSEIN Ben Ali Ben Abuthaleb („uf 
tb ar) > N“ >), mit dem Beinamen Abu 
Abdallah (SAN Are (af) '), zweiter Sohn bes Ai 
und der Tochter Mohammebs, Fathime, warb geb. zu 
Mekka im vierten Jahre der F1., 623 n. Ehr., und zwar 
drei Monate früher, als es hätte geſchehen follm. Schon 
früh ſcheint er einen Ernſt gezeigt zu haben, welchen man 
bei einem Kinde für unnatürlich hielt; daher behauptete 
man fpäter, der Engel Gabriel babe ihm ſchon als Kind 
feinen gewaltfamen Tod vorher verkündet. 

In feinem achten Sabre verlor er feinen Großvater 
Mohanmed, und im 37. wurde fein Water ermordet; 
bekanntlich folgte dieſem im SKhalifat der dltre Bruder 
Hofein’s, Hafan, welcher jedoch bald mit Moavia unter: 
bandelte, ob fich gleich Hofein ernftlich widerfegte*). Er 
begab ſich indeffen ohne Weigerung nah Medina, wo 
er während der Herrſchaft des Moavia, ber ihm wohl 
wollte und ihn reich befchenkte, rubig lebte. Als aber Moas 
via im 3. 60 d. Fl., 679 n. Ghr., flarb, weigerte ſich 
Hofein, feinem Sohn und Nachfolger, Iefid, den Eid 
ber Treue zu leiften, und floh, als man ihn zwingen 


wollte, mit dem Abdallah Ben Sobeir (> af Asc 
sep) nach Mekka ’); zwar folgte ihnen Amru Ben 


Sobeir ( seh W 2) mit Truppen, wurbe aber 


von feinem Bruder Abdallah geſchlagen und gefangen 
gehalten, bis er farb. Mittierweile luden die Bewoh: 
ner von Kufa, eifrige Anhaͤnger des Ali und feiner Fa: 
milie, H. ein, fib an ihre Spige zu flellen, und 23 bis 
30,000 Kufenfer *) leifleten dem von ibm abgeorbneten 
Moslem Ben Dfeit Ben Abuthaleb (are wr ne 
ob 5! ) vorläufig den Eid ber Treue. In: 
beffen rief aber Jeſid ben dermaligen Stattbilter von 
Kufa, Noeman Ben Baſchir, welcher den Aliden gim— 
ſtig ſchien, zurüd, und übertrug dem Obeid'allah Ben 
Sijad feine Stelle, welder fofort, mit einem Gefolge 
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1) Ibn Koteiba, Cod. Goth. No. 516. Abulfedee Aun. 
I. p. 8409. 2) Ddley, Geld. br Saracmiın. IT. ©. 194. 
3) Elmalin p. 50, 4) Eimakin a, a. O. gibt nur 1,000 an. 
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von 30 Menfhen, im Palafte des Staithalterd vom 
Moslem eingefchloffen wurde. Bald aber wendete ſich 
dad Blatt; Obeib’allah benußte ben wanfelmüthigen Cha⸗ 
rakter der Kufenfer fo gut, daß Hofein’s Anhänger ſich 
täglich minderten, Moslem dem Dbeid’allah ausgeliefert 
und auf feinen Befehl hingerichtet wurde. 

Un demfelben Zage (den 8. Dfi’Ihabfdya des Jah⸗ 
res 60 db. Fl. = 679 n. Ghr,) reifte Hoſein von Mekka 
nad) Kufa, trotz der an ihn ergangnen Abmahnungen, 
und ſah bald fein Gefolge mit einer Menge pluͤnderungs⸗ 
füchtiger Araber vermehrt, welche ihn jedoch alsbald vers 
ließen, nachdem Moslems trauriges Geſchick bekannt ges 
worben war. Als Hofein nah Seraf Fam, ſtieß er 


auf Ei:Hore Ben Jeſid ) MR > vVh den 
Befehlshaber der Leibſoldaten des Dbeid'allah Ben Sijad, 
mit 2000 Reitern, welcher ihn, halb freiwillig, halb ges 
wungen, nah Kufa bradte; von hier wurbe er nebſt 
keinem Gefolge, bis auf 50 Reiter und 100 Fußgänger *) 
ufammengeihmolzen, nach Kerbela abgeführt, und bas 
—* von 4000 Reitern unter Omar Ben Saad Ibn Abu 


Vakũß — ee) ws! OAtw (u ) ) einge 
fchloffen. Bergebens bat Hofein um bie Erlaubniß zur 
Rüdkehr, oder um eine Zuſammenkunft mit Sefid; felbft 
nie Bitte, ihm in bie fernflen Ränder des Moslemiſchen 
Meichs zu verbannen, wurde abgefhlagen. Den 9. Mo» 
barram ded Sahres 61 d. FL, 680 n, Ehr., rüdte Omar, 
auf wieberholten Befehl des Moslen, gegen Hofein’s 
Beinen Haufen vorz am folgenden Zage begann ber Ans 

riff, deſſen Erfolg nicht zweifelhaft fein konnte. Zu 
Mittag war der Kampf entfchieden, und Hofein vom 
Sonnän Ben Abu Ans (ul [zT 3 WLm) ger 
tödtetz fein Kopf wurde nah Kufa zum Moslem ges 
bracht, der ihn, fammt den gefangnen XBeibern und Kin: 
dern, umter legtern einen Sohn des Hofein, Sein El: 
Abadin Ben El-Hoſein Ben Ali Ben Abuthateb ( * 


ob) ), nah Damask, zum Khalifen Jeſid ſchickte; 
ſein gemißhandelter Koͤrper aber wurde bei Kerbela auf 
den Schlachtfelde begraben. Nachdem Hoſein's Kopf 
auf dem Thore von Damadf, Bab Dſchiran, ausgeſtellt 
geweſen war, wurde er nach Einigen in Damask ſelbſt, 
nad; Andern in Medina, nach Andern endlich in Kahira, 
in dem unter dem Namen Meſchhed El:Hofein befann: 
ten Grabinale beigeſetzt. 

So endigte der zweite Sohn des Ali in feinem 55. 
Sabre ), zu defien Andenken die Perfer, bei welchen er 
als kritter Imam und Märtyrer in hobem Anſehen flebt, 








7) Ibn 
9) Nach Andern im 
Kimalin p. 92, nach Ibn Koteiba Im 58. 
10) Bergt. Chardır, Voyage, 


Koteiba a. a. D. 
56. oder 59. Jahre. 
Babre. 
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felbfi erbaute Adhaded-Daula, erfier Sultan aus ber 
Doynaftie ber Buiden, ein Monument, Martyrium des 
Hofein genannt, nit fern vom Grabmale bes Ali, wel: 
des aber im I. 236 d. FL, 850 n. Chr., auf Befehl 
des Khalifen Motavakkel zerſtoͤrt, und die Walfahrten 
dahin verboten wurben ''). 


j El⸗Hoſein Ben Ali El⸗Vaez Alkaſchefi (Camel 
N Belt „Ae CA), gewoͤhnlich Hofein Bar 
(bei, —) genannt, ein gelehrter Perſer aus He⸗ 


rat, wo er im J. 910 d. Fl., 1504 n. Ghr., flarb ). 
Er mar ausgezeichnet ald Redner (daber fein Beiname 


El· Vaez heiss), Aftrolog, Gommentator des Koran 


(daher der Beiname C!:Kafdhefi (rs der Enthüller) 
und wirb ald ber elegantefte und reinſte Schriftfteler ans 
gefeben, ben Perfien hervorgebracht hat. Er ſchrieb einen 
geſchaͤtzten Gommentar Über den Koran, mit einer Gin: 
leitung über die Auslegungskunſt, ein Werk unter dem 


Titel: Raudha Et Schohada (ÜAGÄN Iusz „), Garten 
der Märtyrer, religiöfen Inhalts, und endlich fein bes 
rühmmteftes Wert Anvar Sopaili (‚rg N) eano⸗ 
piſche Richter, fogenannt zu Ehren des Nifam: Eddaula 
Veddin Ahmed Sohaili, Vezirs des Sultans Abulgafi 
Hoſein Behadir⸗Khan (7 911). Es iſt eine neue Bear: 
beitung des befannten Buches Calila ve Dimna, von 
welchem man ſchon früher mehre perfifche Überfegungen 


hatte, von Abu’ifadhl Belami oder Belgami (1 


I erh JE), die aber nicht vollendet 
worden zu fein ſcheint, von Uſtad Abu'lhaſſan Rudeki in 
Verfen; beide lebten zur Zeit des Samaniden Nafr Ben 
Ahmed; etwa zwei Jahrh. fpäter, unter der Megierung 
des Bahram-⸗Schah, um 515 d. Fl., endlich überfeßte 
auch Abu'l-Maali Naßr-Allah Ben Mohammed Ben 
Abv’ols Hamid dad Buch Calila ve Dimna aus bem 
Arabifhen in das Perfifche. Die Abfiht der neuen Be: 
arbeitung war, wie Hofein Vaez felbft fagt, das Werk 
dem großen Publicum angenehmer und lesbarer zu machen; 
baber bat er mehres unterbrüdt ober geändert, was dem Les 
fer anfiößig hätte fein können, dagegen mehres, befonders 
Derfe, binzugetban, das Ganze aber in gereimter Proſa 
abgefaßt. Wenn au bies, wie bie gebäuften Meta: 
phern und buperbolifchen Ausdrüde, dem europäifchen 
Lefer anftößig fein dürfte, wird eö doch immer dem Ken⸗ 
ner der perfiihen Sprache ein ſchaͤtzbares Werk bleiben. 

Die Hauptveränderung, die Hofein Vaez machte, 
beftebt in der Weglaffung der Einleitungen, die im Aras 
biihen ſich finden, flatt welder er eine eigne, fehr eles 
gant geſchriebene einfchob, deren Inhalt folgender if. 
Gin Cinefiiher Fürft, Namens Homajunfat (YsLS 
Ns, gluͤckliche Vorbedeutung), ruhte nach der Jagd, in 








11) Alul ſeda- Ann. II, p. 108. Wergl, Herbelot titr, 
Houssain. 12) Hadschi CAalifa tab, ad a, 910, 
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Geſeliſchaft feines Vezirs Chodfcheftchrai (ST, simzeıs, 


luͤcklicher Rath), in einer reizenden Gegend, und ber 
—* benutzte einen Bienenſchwarm, den Prinzen auf 
die Ordnung und Regelmaͤßigkeit in dieſer kleinen Re: 
publik aufmerkſam machen, im Gegenſatze von den 
Unregelmaͤßigkeiten in der menſchlichen Geſellſchaft. Dies 
wedte im der Bruſt des Prinzen den Wunſch, ſich ganz 
von den Menſchen zurüdzuziehen, ben aber der Vezir als 
unftatthaft und ber Beſtimmung des Prinzen zuwider 
befämpft, dagegen ibm rätb, ſich nad bem Beifpiele bes 
Dabſchelim, Königs von Indien, zu richten, welder da: 
durch fo großen Rubm erwarb, daß er nach den Rath: 
fehlägen des weilen Bibpai regierte. Nun folgt fehr auds 
führlih die Gefchichte des Dabfchelim, wie er den weifen 
Braminen Bidpai auf der Inſel Serendib auffuchte, der 
ihn auf eine allegorifche Weife belehrte "). 

Das Werk ift gebrudt unter dem Zitel: The An- 
vari Soheili of Hussein Vaez Kachefy. Published 
by Capitain Charles Stewart and Mooluy Hossein 
Ali (Caleutta 1805. 4.). Eine zweite Ausgabe erfchien 
Caleutta 1824, fol. ine dritte Bombay 1828, Fol. 
Hierzu gehört noch: Introduetion to Anvari Soheil 
containing ihe Text of the seventh Chapter, wit 
a Translation of the Same and Analysis of all the 
Arabie Words. By Charles Stewart, Esq. (London 
1821. fol.). 


Hofein Ben Eldhatät ((.A> (sam el 
SleraN), bekannt un Namen El: Chalia 


(N), ein berühmter Dichter, geb. 162 d. ZI. 
778 n. Ghr., flarb 250 d. Fl., 865 n. Ghr. '*). 
Abu Abdalah Hofein Ben Hedſchadſch (4! 


zum ( (aunll SF Sue) 9), ein be: 


kannter ſcherzhafter Dichter, der Sekte der Sciiten zus 
gutben, farb 391 d. $1., 1000 n. Ghr., in der Stabt 

il am Euphrat, und ließ fich bei dem Martyrium deö 
Aliden Mufa Ben Didafar begraben. Nach feiner Ver: 
orbnung ſtand auf feinem Leichenftein: „Und ibr Hund 
breitete feine Vorderfüße aus am Eingange der Höhle” "). 


Hofein Ben Manfur El-Halladſch (Cm! 


— ya CI), ein berühmter Myſtiker, der 


under verrichtet haben fol. Er brachte z. B. Früchte 
des MWinterd im Sommer, und umgefebrt Früchte des 
Sommers im Winter hervor; firedte feine Hand in die 
Luft aus und zog fie voller Silberſtuͤcke mit der Auf: 
ſchrift: „Bekenne, daß nur ein Gott ift,” zurück, die er 
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18) Vergl. v. Hammer, Schoͤne Mebefünfte Perſiens. ©. 
275, befonders aber Silv. de Sacy, Calila et Dimna ou Fables 
de Bidpai etc. (A Paris 1816, fol,). 14) Jin Challeken, 
Cod, Goth. No. 414. Ketab Al-agani, Cad. Goth. an. 532, 
No. 81. Abulfedae Ana, II, p. 212, 15) Abulfedae Ann, 
1. p. 604. Hadschi Chalifa a. a. D. ad a. 39'. 16) Kor. 
Sur. XVII. v, 17. 
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Dirhems ber göttlichen Macht nannte, und Fannte die 
gebeimften Gebanfen der Menfhen. Daher meinten Eis 
nige, der Engel Gabriel wohne ihm bei, ober er fei ein 
betrauter Freund Gottes, während Andre ihn für einen 
Betrüger erklärten. Er fam aus Khorafan nach Gral, 
von da nach Mekka, wo er ein ganzes Jahr hindurch, 
Tag und Naht, innerhalb ber Umzdunung der Kaaba, 
unter freiem Himmel, fehr färglic lebte. Die Behaup⸗ 
tung, daß man die Wallfahrt nach Melka mit gleicher 
Wirkfamkeit im eignen Haufe verrichten könne, wenn 
man in einem Zimmer beffelben die bei dem Beſuche der 
Kaaba tiölihen Gebräuche verrichte, hierauf 30 Waiſen 
fpeife, kleide und beſchenke, zog ihm die Verfolgung des 
Stellvertreterd des Khalifen Mactader in Bagdad zu, 
auf deffen Veranlaffung Hofein im 3. 309 d. $1., 921 
n. Chr., graufam hingerichtet wurde. Sein Reben bes 
ſchrieb Ali Ben Ahmed El:Bagdavi (fiarb 674 d. ZI.) 
unter dem Zitel: Achbar Halladſch '"). 

Abu Mohammed El:Hofein Ben Maſ'ud El-Bagavi 


(sl emo (3 (ml Sueto (Hl), 


ein berühmter, unter dem Beinamen El-Farra (1 AN, 


der Kürfchner), bekannter Gommentator bed Koran und 
Zrabitiondlehrer, weshalb er auch den Beinamen Mos 


hi⸗es · Sonnah (AmIl Exo) führt. Er war aus Bag 
oder Bagſchur ( nah) 8. 89) gebürtig, und nicht aus 


Bädſchah (Bega) in Spanien, wie Cafiri glaubte, und 
ſchrieb einen weitläufigen Gommentar über den Koran, 


unter dem Zitel: Ka Ma⸗ und mehre andre 


Werke über Traditionen und Rechtskunde. Er ſtarb im 
J. 510 oder 516 d. Fl. 1116 oder 22 nach Chr. '"). 

Hofein Ben Salamap (Ar (Gr CN), 
ein Sklave aud Nubien, war Vormund eines unbenanns 
ten Sohnes des Abu'l-Oſcheiſch Iſhak Ihrabim, Regen: 
ten von Jemen, aus ber Dynaftie der Sijaditen (feit 
203), welcher 371 d. Fl. farb. Er fiand im Rufe gro: 
Ber Klugbeit und Mechtfchaffenheit, erbaute die Stadt 
Kadra, legte Brunnen in den Wüften an, bezeichnete 
durch Meilenzeiger den Weg aus Hadhramaut nad) Mekka 
und machte noch auf andre Weife fib um das Land vers 
dient. Er flarb im 9. 402 oder 403 d. Fl. '°). 


Hofein Ben Suͤm („lu (G V aus 


der Familie der alten Fürften von Gur, welche durch bie 
Scheftegeniden vertrieben wurden und fich nah Indien 
retteten.. Sein Vater, Sam Ben Guri, welcher fih als 
Diener in einer Pagode einiges Vermögen erworben hatte, 


17) Abulfeder Ann, H. p. 348. Abulfaradsch, Chrom, 
p. 182, Madschi Chalifa a. a. D. ad an. 800. Herbelor tier, 
Hallage. 18) Abulfedae Aon. II, p. 383 ad a, 510, 
Hodschi Chalifa ad a. 5:6, Casıri Biblioth. Ese. I. p. 489. 
Tobab bei Möller, Catal. Librorum tam Manuser. ete, 1. p. 2. 
No, 3, 4. Jferbelot titr. Bagavi. Ibn Challskan, Cod. Gotl, 
No. 414. 19) Abulfedae Ann. 1. p. 121, 
Hist, Jemanae.- p. 185, 
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kehrte zuruͤck, litt aber Schiffbruch, bei welchem fich nur 
Hofein rettete, der, nach manderlei Schitkſalen, an ben 
Hof des Sultans Ibrahim Ben Mafud (reg. von 450 
—492) nah Gasna fam, wo er fich großes Anfeben 
erwarb. Unter dem Sohn und Nachfolger feines Bes 
ſchuͤtzers wurde er zum Statthalter von Gur ernannt, in 
welcher Würde ihm fein Sohn, Mohammed Ben Hofein, 
folgte, der fih unabhängig machte und die Dynaſtie ber 
Guriden ftiftete ). 


Emir Hofein : Chan („i> CAD gm, Fürft 


eines Theils von Shoraffan, aus ber Dynaflie der Dſchin⸗ 
Fisfaniden. Man behauptet, Zimur fei in feinen Dien: 
flen gewefen und babe fi gegen ihn aufgelehnt; fo viel 
iſt gewiß, daß Timur ihn in Balch gefangen nahm und 
binrichten ließ, im J. 771 d. $L., 1369 n. Ghr., in 
weldem die Dynaftie der Zimuriben gegründet wurde ’'). 

Hofein Mirza Ben Manßur, gewoöhnlich Sultan 


Hofein Beilara (Fr (CAD \u), ein Ab: 
koͤmmling bed Dmar, zweiten Sohnes des Timur, ſchlug 
den Mahmud Mirza bei Balch, 876 d. Fl. 1471 n. Ehr., 
und nahm Ghoraffan nebft andern Ländern ein, weshalb 
er den Beinamen Abulgafi erhielt. Er war ein Freund 
und Beihüger der Wiſſenſchaft, wie der Schuß beweill, 
ben er dem Chondemir angebeihen ließ, und regierte bis 
911 d. Fl. 1505 n. CEhr.*). 


Hofein Ben Avis (usa! (- (Mm), drit: 
ter Fürft der Ilechaniden, ber feinem Vater, dem Sul: 
tan Avis (sol UA) im 9. 776 d. Zt, 1374 
n. Chr., folgte, im 9. 784 d. Fl., 1382 n. Ghr., aber 


von feinem Bruder, Ahmed (ol), vom Throne ges 
floßen wurde ). (H. Möller.) 


20) Ierbelot titr. Houssain Ben Sam, wo man bie Ge: 
ſchichte feines — nad) Ehondemir findet. 21) Hadschi 
Chalifa ad a. 765. 22) Herbelot titr. Houssain Sultan, 
23) Hadschi Chalifa ad a. li. Herbelor titr. Houssain. Aus 
Ber dieſen Perfonen werden noch genannt von Ibn Challekan: 
Abu Ali Er Hofein Ben Ai Ci: Ncrabifi Gt-Bagdadi, ftarb 245 
ober 238 d. Fl., 861 oder 62 m. Chr. Abu Ati Es Dofein Ben 
Sälch Ben Ghairan, ft. 310 oder 320 d. Fl., 922 ober 982 n. 
Ghr. Abu Ali El Hoſein Ben Mobammeb Ben Ahmed El:Merd: 
zubfi, vulgo Kadhi Hofein, ein Schafeite, fi. 462 d, Fl., 1069 
n. Chr, (cf, Hadscht Chalifa ad a. 462), Abu Ai El: Hofein 
Ben Schaid Ben Mohammed Es Sendſchi, fi. 430 d. Fi., 1098 
n. Chr. Abu Ai Ei:Hofein Ben Mchbammeb, fl. 495 db. FL, 
110% n. Chr. Abu Abd'allah Ei: Bofein Ben Ei: Baffan, vulgu 
Ei: Halimi Ei: Dſchordſchani, geb. 358 d. Fi, 949 n. Ghr., ft. 
403 d. Et, ICl!n. Chr. Abu Abd'allah El-Hoſcin Ben Mos 
bammed, ft. 451 d. SL, 1059 n. Ehr. Abu Abd'allah Ei:Hofrin 
Ben Raßr, fi. 552 d. Fl, 1157 n. Ehr. Abu Abb'allah El Ho⸗ 
fein Ben Ahmed, ft. 391 d. At, 1000 n Ehr. Abu Zad’ralah 
EisBofein Ben Ahmed Ebn Chäluvia, ft. 370 d. Fi. 980 n. Gbr. 
Abu Abb’allah Clihoſeia Gb: Dabäs, ft. 524 d. Rt, 1129 n. Ehr. 
Abu Abb'allah Eis Befin Ben Mohammed, ft. 298 d. Kl., 910 
n. Shr. Abu'lkavares Gi:Hofein Ben Xi, ft. 202 6. Sl, 1108 
n. Gör. Abulltaſem Eirpehin Ben Ati, ft. #18 d. Kt., 1037 n. 
Ghr. Abu Ai EisHofein Ben Abdallah Ben Sina, f. Avicenna. 
Abu Iemait El-Peftin, f. Ihograi, 
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HOSEINABAD zwiſchen 20—24° Br. und 93— 
94° 2. in Vorderindien bildet mit Dſchafferabad und ber 
großen Stabt Aurungabad einen flumpfen Winkel und 
zählt aegen 10,000 Einw. (G. Flügel.) 

Hoseini, f. Hauseini. 

HÖSEL (Joh. Christoph), den Joͤcher irrig Höfel 
nennt, ein Sohn bes Zertius Johann, war am 11. 
Aug. 1656 in Hof im Baireuthifhen geb. und dort im 
Gymnaſio unterrichtet, bis er 1675 nach Peipzig ging, 
um Humaniora und Theologie zu flubiren; begab fich 
am 28. Aug. 1678 auf Reifen und empfing von feinen 
Gönnern empfohlen, i. 3. 1680 das Gontectorat zu Kols 
berg in Pommern, welches er i. 3. 1692 mit dem Rec⸗ 
torate vertaufchte. Liebe zum Baterlande bewog ihn 1. J. 
1697 den Ruf ald Prediger in Trogen und Syndiako— 
nus in Hof anzunehmen. Im I. 1704 warb er Pfar: 
zer zu Selb, am 21. Det. 1705 Senior des Gapitels, 
i. 3. 1709 Superintendent, Profeſſor der Theologie und 
Inſpector am Gymnaſio zu Hof und flarb am 30. Aug. 
1729. Sein Bildniß ift von Kilian geflochen. Er ſchrieb 
als Rector verſchiedne Gelegenheitögebichte, 16 Leiden» 
und einige Sculprogramme, in Hof fünf Abdankungs-, 
Dent: und Leichenreden, ferner Schulordnung, wornach 
fi die Schulbebienten auf dem Rande, in denen zu ber 
Superintendbur Hof gehörigen Heinen Städten, Märkten, 
Bleden und Dörfern — zu halten (Hof 1715. 4.); Er 
Härung des Propheten Idaas (kLeipzig 1716. 4.) x. 
Mebre eregetifche Schriften blieben ungebrudt *), 

(Rotermund.) 

HOSEMANN 1) Joachim ober Johann, auch 
Hossmann, fonft Cnaemiander, ein Sohn des Bürgers 
Lorenz, zu Rauban am 26. Jul. 1506 geb., befuchte die 
bortige Schule, ging 1522 auf die Univerfität Witten: 
berg, ftudirte Jura und Philofophie, wurde auch Magi⸗ 
fler und vereblichte ſich i. 3. 1524 daſelbſt. Im 9. 1527 
wurbe er Baccalaureud an der Schule zu Rauban, 1532 
Rector zu Loͤwenberg, 153+ dafjelbe in Budiffin, 1536 
Spnbicus und Oberftabtfchreiber in Lauban, 1543 noch⸗ 
mals Rector in Bubiffin, und 1558 Lutheriſcher Officials 
oder Dberprediger in Lübben‘), Der dortige Kanzler 
und Schloßhauptmann überbäufte ihn mit Wohlthaten, 
die Lutheriſche Lehre breitete fich ſehr fchnel aus und 
ber Landvogt wurde beöhalb bei bem Kaifer angellagt, 
daß er die Kirhen mit Lutherifhen Prebigern beſebt; 
feine Verantwortung findet man in den Destinatis 
Lusaticis P. VIE &. 612 fg. Die fämmtlichen uthes 
riſchen Prediger wurden mit Hofemann nah Prag ges 
fodert, fie gingen aber nicht dahin und auf dem Gonvente 
zu Naumburg brachte ber Landvogt 1561 es dahin, daf 
Hofemann im ruhigen Beſitze feines Amtes blieb. Durch 
feine Strenge zog ſich indef Hofemann mande andre 
Unannebmligpfeiten zu. Im I. 1562 wurde er Super: 





*) Veral. Pommerſches Arts 1733, MWeihnachtsguartal. ©. 
119. Fickeaſcher, Seichttes Baireuth. 3. Ba. S. 373, Neue 
Leipziger gel, Zeit. 1750. ©. 150 fg. Univerf. Ber. Adeltung 
sa Joͤcher, der bier berichtigt iſt. 

1) Arlanchtkon in Epist. ad Camerar. p. 740. Ep. pri- 
die nonar, Julii 1555, mit deren Rath er biefe Stelle antrat. 
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intenbent zu "Cottbus; auch bier fah er mit Kummer 
den damals fehr ärgerlichen Lebenswandel vieler ihm uns 
tergebenen Geiftlihen, konnte e8 aber nicht ändern. Er 
flarb am 26. Febr. 1568 und ſchrieb Cantici Cantico- 
rum (2. Ausgabe Görlig 1599); Centuriae Similium; 
Dad Chronicon Laubanense ift noch handſchriftlich 
vorhanden. Apophthegmata ftehen von ihm bei dem 
Manlius in Ho — S. R. L.’). Gr hat mehre 
gelehrte Söhne hinterlaffen, die Joͤcher im gel. 2er. 
nennt. 

2) Joseph Xarer Albert, wurbe zu Lauingen am 
15. Nov. 1748 geb., fludirte Theologie, wurde 1781 
Doctor derfelben, und Öffentlicher ordentlicher Lehrer auf 
dee Univerfität zu Dillingen, 1783 Pfarrer zu Altheim, 
und ftarb am 20. März 1794. Er fchrieb Diss. Dogmat. 
de Caroli Friderici Bahrtii et Jo. Sal. Semleri lu- 
diera inter se invicem pugna circa materias religio- 
nis praecipuas (Dilling. 1781.); Diss. dogmat, de 
finali Ecelesiae dispersae judicio in causis dogma- 
tieis contra modernos hypercriticos (Ib. 1783.); ano» 
nym z.. zum 12ten Stüde des Freimütbigen nu 
Freiburg im Breisgau (Augsb. 1783.) ’). (Autermund.) 

Hosen, f. Beinkleider. 

HOSENBANDORDEN (Order of the Garter)*). 
Diefer englifhe Orben, ben die öffentliche Meinung hoch 
hinauf in die Reihe ſolcher äußern a geho⸗ 
ben hat, wurde von König Eduard IN. von England 
geftiftet. Die Beranlaffung dazu ift ungerwiß, und war 
daher ſtets ein von englifchen Geſchichts forſchern viel bes 
fprochner Gegenfland. Die gewoͤhnlichſte und befanntefte 
Angabe feiner Entftchung ift folgende: Eduard fei auf 
einem Balle gewefen, am weldem auch bie Gräfin Sa: 
lisbury, bie er geliebt, Theil genommen. Bei dem Tanje 
fei diefer das linfe blaue Strumpfband entfallen, das 
Eduard raſch aufgenommen, und dabei zufällig das Kleid 
der Gräfin mitgefaßt und etwas gehoben habe. Umſte⸗ 
bende hätten fi darlıber fcherzbafre Außerungen erlaubt, 
mwodurd die Gräfin ſich gefränft gefühlt, und Eduard 
entrüftet zur Genugthuung feiner Geliebten und zum 
Beweiſe der Reinheit feiner Handlung laut ausgerufen 
habe: Honny soit qui mal y pense! Dann babe er 
noch geäußert, daß er biefen blauen Bande einen fol: 
chen Glanz verfchaffen wolle, daß die, welche über daf: 
felbe gefpöttelt, ſich noch plüdlich ſchaͤtzen follten, es tras 
gen zu dürfen, und bald darauf fei ber Orden vom 
blauen Hofenbanbe vom ihm gefliftet, und jene Worte 
en Motto befjelben aenemmen worden. Diefe Ent: 

ehungsgefhichte des Hofenbandordens hat, wahrfcein: 
lich wegen ihres romantifchen Gewandes, viel Glüd ge: 
macht, indem fie allgemein befannt ift und gern für 
wahr gehalten wird. Allein fie ift nichts als eine Fabel, 





2) Vergl. Otto, Oberlaufiger Schriftſt. Ler. IM. S. 188. 
Deffen, Officiales umd nachgehends Generalfiperint. in kübben. 
©.4. Nr. 2 5) Rötger, Nekrol. 4. St. 1794. ©. 80. 

Beſchichte Eduards, Prinzen von Wallis, nebit Bericht 
von Einfesung bes Ordens vom blauen Bande (Prinz. 1718.). 
Geſchichte dee blauen Hoſenbandordens in England (1733). (v. J. 
WB. Bamberger). 


— 88 


HOSENBANDORDEN 


die fpäter in einem Iufligen Kopfe zur Erklärung des 
Ordensmotto entitanden fein mag; denn bie früheflen 
Gefhichtfchreiber des Ordens erwähnen nichtö davon, 
was fie bei nur einiger Veranlaffung gewiß nicht unter: 
laffen haben würden, und in den Driginalftatuten findet 
fi nicht die mindefte Spur noch die entferntefte Anfpies 
lung darauf. 

Eine andre Meinung über die Entflehung iſt diefe: Als 
König Richard I. Cyprus und Agon lange umfonft bela⸗ 
gert hatte, und feine Kriegsvoͤlker ganz erfchöpft waren, 
fühlte er ſich plößlich durch den heiligen Georg infpirirt, 
fie dadurch wieder zu beleben, daß er einer Anzahl Kits 
ter zum Felbzeihen einen ledernen Riemen um ihre Knie 
binden ließ, und fid davon die Wirfung verfprach, wel⸗ 
che bei den Römern dad Vertheilen von Kronen und 
andern ermunternden Ehrenzeichen an die Tapferſten ers 
zielte. Wenn nun aber auch Richard bies wirklich that, 
fo ift doch feine Spur in der Geſchichte biefes Ordens 
zu finden, daß dies leberne Band entweber ihm oder dem 
Eduard Anlaß zur Stiftung diefed Ordens gegeben, und 
fheint daher auch diefe Meinung ohne baltbaren Grund 
zu fein. Der Wahrheit etwas näher liegen möchte viels 
leicht folgende: 

Eduard, ber 50 Sabre lang mit Weisheit und 
Ruhm auf dem Thron Englands faß, machte auf 
den Befig von Frankreich Anfprüche, ald das hier 
regierende Kapeting’ihe Gefchleht, mit dem er vers 
wandt wär, erlofh. Da nun Philipp von BValois ſich 
auf den erledigten Thron geſetzt hatte, und Eduards Ans 
ſprüche mit den Waffen zurüdwies, fo entftand zwifchen 
ihnen ein mehrjähriger Kampf, in welchem Eduard im— 
mer ſehr glüdlih war. In der Schlacht, die im Jahre 
1346 bei Grecy vorfiel, gab er das Zeichen zum Ans 
ariffe durch ein blaues Band, das er auf cine Lanze bes 
feſtigen ließ, und zugleih war St. Georg das Loſungs⸗ 
wort. Er gewann biefe Schlacht, fowie mehre folgende, 
befam Mogar im Verlaufe des Krieges den König Io: 
bann von Frankreich gefangen, und blieb durch dem Fries 
den von Bretigny im Beſitze mehrer großer Landfchaften 
in Frankreich. Früher hatte er nun ſchon bie Idee der 
MWiederberftellung von Arthur’s Zafelrunde gcbabt, hatte 
deswegen ein präctiges Zurnier für fremde Ritter aller 
Nationen am Nenjahrätage 1344 zu Windfor ausge— 
fchrieben, dieſe auch dort an einer runden Zafel von 
600 Fuß im Umfange, fpeifen laffen, und hielt ſeildem 
jäbrlih um Pfingfien eine gleiche Feierlichkeit. Aus dies 
fer jährlichen Verſammlung vereinigte er nun im J. 
1350 eine Anzayl Ritter zu noch näherer Verbrüderung, 
gab ihnen als charakteriſtiſches Zeichen und zum Anden: 
fen an jene merfwürdige Schlacht bei Erecp ein blaues 
Knieband mit dem Motto: Honny soit qui mal y 
pense! — wmabrfcheinlih um Misveutungen über die 
Wahl diefes Bandes zu begegnen, da ber Gebanfe aller: 
dings originell war, von ber gemöhnliten Weife aller 
damals vorhandnen ähnlichen Einrichtungen ganz abwid, 
und um fo mebr dem Tadel und der Wekrittelung aus— 
geſetzt war, — und fliftete fo den Orden bes blauen 
Hoſenbandes. 
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Alles dies find jedoch reine Bermutbungen ohne hin: 
reichenden biftorifhen Beweis, und möchte es wol ein 
ebliched Bemühen fein, die wahre Entſtehungsurſache 
es Ordens auffinden zu wollen. So viel bleibt in: 
defien gewiß, daß wenn man auch die Begebenheit mit 
dem Ehrumpfbande der Gräfin Salisbury für eine Fa: 
bel halten mn, fie doch viel Wahrfceinliches bat, und 
am leichteflen der Decoration des Ordens angepaßt 
werben kann. Wie ließe fi das Drbensmotto wol bef: 
fer erflären, wie der Umftand, daß das Knieband am 
linten Beine getragen wird? Sei indeffen der Urfprung, 
welcher er wolle, fo mar des Stifters Zweck dabei ganz 
umbejweifelt auch der aller damaligen Orden: eine Ans 
zahl ausgezeichneter Männer zu nüslichen Unternehmun: 
en, zu Ausübung guter Werke und zur Belebung bed 
Priegerifchen Geifteö zu vereinigen und an ſich zu Fetten. 
In den Statuten bed Drbend, melde Eduard ihm gab. 
beißt es blos, daß er diefen Orden zur Ehre Gottes, 
der beil. Jungfrau und bed heil. Märtyrerd Georg, des 
Schutzpatrons Englands, in feinem 23ften Regierungs: 
jahre (1350) geftiftet habe. 

Der Drben bat vom Anfang an bis jegt ununters 
brochen fortgebauert, und in feiner urfprünglihen Ber: 
faffung nur unbedeutende Abänderungen erlitten. Seine 
Satzungen befteben in einer großen Anzahl Artikel, wos 
von dad Hauptfächlichfie Folgendes ift: 

Nur Regenten und Engländer aus dem hoͤhern Adel 
koͤnnen den Orden vom Hofenbantde, der aus einer Gloffe 
befi:ht, erhalten. Die Zabl der Mitglieder ift mit Eins 
ſchluß des Koͤnigs auf 26 beflimmt. Die Prinzen des 
koͤnigl. Haufes und auswärtige Ritter find nicht mit 
bierunter begriffen. Die Drventglieder bilden ein eigned 
Collegium oder Gapitel, das ein großes und ein kleines 
Siegel führt. Auf dem Schloffe und in ter Gapelle des 
heil. Georg zu Windfor, worin das Bild des beil. Georg, 
von Rubend gemalt, aufgebängt ift, wird aljährlib am 
23. April, dem St. Beorgentage, Gapitel gehalten Bor: 
ſchlaͤge zu erledigten Ritterftellen gefcheben durch das Ga: 
pitel, das ſchon durch ſechs Ritter gebilvet werben kann. 
Der Kanzler fammelt die Stimmen, der König entfcheis 
det. Außer jenen 26 Rittern ernennt der König aber 
noch 26 fogenannte arme Rıtter von Windfor, die eis 
gentlih aus dem Ritters oder Militairflante genommen 
werben follen, jet aber gewöhnlich nur alte, dem König 
empfohlne Hofpiener find. Diefe müffen, weil ſie nach 
dem Sinne der Drdendgefege Alters balber im Felde 
nicht mehr dienen können, dad Morgen: und Abentge: 
bet in ber Gapelle verrichten, und für den Großmeifter 
und die Ritter beten, wofür jever von ihnen eine Pens: 
fion von 300 Pf. St. erhält. 

Die Dfficianten des Drbend, welche befondre Eh: 
zenzeihen und Geremonienkleitung haben, find: ein Präs 
lat, immer der Bifhof von Wincefter, ein Kanzler, im: 
mer ber Biſchof von Salisbury, ein Regiſtrator, immer 
der Dedant von Windfor, ein Wappenkoͤnig, ber bie 
Auffiht über die Geremonien bei Ordensfeierlichkeiten 
bat, und vorjugsmeile Garter (Hoſenband) heißt, und 
ein Schwarzftab (Black Rod), der bei Feierlichkeiten ei: 

%. Encpfl.d.W. u. R. Zweite Section. AL 
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nen ſchwarzen Stab ober Scepter in ber Hanb hält und 
Reichötbürfteher if. Außer diefen unterhält der Orden 


noch eine Anzahl Ganonici, . 

Die Aufnahme eines Ritters, die in genannter Gas 
pelle jedesmal flatthat, geſchieht mit außerordentlichem 
Prunk und großen Feierlichfeiten. Man drängt ſich das 
au, Beuge berfelben zu fein, und bezahlt fehr gern für 
einen Sig auf den in der Gapelle errichteten Gerüften 
vier bis ſechs Guineen an das Orbenöflift, muß aber 
fehr wohlgefleidet fein, und Damen erfcheinen immer in 
den Orbendfarben, weiß und purpurblau mit weißen es 
dern im bloßen Haar. Wer nicht in die Gapelle foms 
men kann, muß ſich mit einer Stelle auf den Gerüften 
begnügen, die in dem innern vom Schloffe umgebenen Platz 
aufgerichtet find, wozu eigne Billets für eine halbe Gui⸗ 
nee ausgetheilt werden, und wo man wenigſtens die 
Droceflion zur Kapelle überfchauen kann. Bor dem 
Schloß endlih verfammelt fih dad Voll, um den 
Schluß der Ecene abzuwarten, um die anfommenden 
Ritter in der prächtigen Orbendtracht zu fehen, welche 
fih in den Zimmern des Windforpalaftes verfanmeln. 
Bon bier beginnt nämlih der Zug nad der Kapelle, 
durch Trompeter und Pauker in der Orbenölivree, roth 
und Gold, eröffnet. Ihnen folgen die 26 armen Ritter, 
die 12 Ganonici ded Orteneftift, nebit einer großen Ans 
zahl Vifarien und Pfruͤndnern, Derolde, Knappen und 
zwei Wappenkönige; bierauf die neuerwaͤhlten Ritter, 
ihre Helme in den Händen tragend; die Altern Ritter 
und zwar bie vom boben Adel voran; dann die Ritter 
vom koͤnigl. Geblüte; nad ihnen der Ordensdechant von dem 
Waffenherold und dem Marfchall geführt; der Kanzler, 
ber Beutelträger und der Ordenspraͤlat mit Waffenträs 
gern; ber Oberkammerherr ded Königs und der Zräger 
des Staatsſchwerts. Nun ericheint der König, von Xras 
banten und einer Leibgarde in alter Traht umgeben, und 
ein Zug Trabanten madt den Schluß. Unmittelbar 
nachber folgt tie Königin von zwei Kammerherrn begleis 
tet. Ihre Schleppe tragen Pagen, Dann die Prinzef 
finnen nad dem Alter, und die Hoftamen, alle in Pur: 
purfarbe gekleidet, 

Diefer prachtvolle Zug tritt unter einem Priegeris 
fhen Marſch in die Kapelle ein. Nachdem fih bier 
alles geordnet bat, nimmt die Geremonie damit den 
Anfang, daß die Waffen und Rüflung ber verfiorbenen 
Ritter auf dem Altare niedergelegt werden, wozu mit 
getäinpfter Muſik ein Grablied gefpielt wird. Nach dies 
fem Zodtenopfer werden die neun Ritter einzeln von 
zwei der Altern zum Altar geführt, wo fie nieberfnieen, 
die Rüflung erhalten, nach einem befondern Sig geführt 
werden und ben Mittereid ablegen. Iſt dies gefcheben, 
fo legt ihnen der Kanzler des Drdens das Anieband an und 
fpricht dabei folgende Worte: „Im Namen des allmäds 
tigen Gottes und zum Andenfen des gebenedeieten Märs 
tyrers St. Georg knuͤpfe ih um diefe Knie, zu deinem 
Ruhme, dieſes edle Strumpfband; trage ed als ein Zeis 
hen des erlaudten Ordens, das bu nie vergeffehl oder 
zur Seite legeſt, auf daß ed dich aller Drten ermahnen 
möge, tapfer zu fein, und wo bu einen — Krieg 
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unternommen, in welchem du koͤnnteſt in Zorn gerathen, 
feft zu flehen, tapfer zu flreiten und ben Sieg zu ge 
winnen. ' 

Bei dem Umbängen ber Ordenskette fagt er ferner: 
„Trage um deinen Hals biefes Band, geihmüdt mit 
dem sr bed — Maͤrtyrers und Kriegers 
Jeſu Chriſti, St. Georgs, auf daß du aufgefodert durch 
feine Nachahmung, alle Abenteuer in Glück und Unglüd 
fo beſtehen mögeft, daß du bie Feinde deines Leibes und 
deiner Seele flandhaft überwindefl, und für diefen ver: 

änglichen Kampf nicht allein gepriefen, fonbern mit der 
Dale bed ewigen Sieges gekrönt werdeſt.“ 

Nun folgt das Hochamt, während beffen eine fammtne 

Dede mit eben folden Kiffen vor dem Altar audgebrei: 
tet wird. Hier knieet der König nieder und legt fein 
Nitteropfer in Gelde für die Kirhe und bie Armen in 
eine goldne Scale. Während dieſer Geremonie ertönt 
vom Chor das Lied: Laſſet euer Kicht leuchten, daß fie 
eure guten Werke ſehen. Nachdem fi) der König erho⸗ 
ben, geben die Ritter paarmweife zum Altar, wo fie eben⸗ 
falls mieend bad Nitteropfer, einen filbernen Nebbeutel 
mit zehn Guineen und zehn Scillingen auf einen gold: 
nen Zeller legen. Endlich folgt das große Halleluja in 
vollem Ehore, nach beffen Beendigung man in Procefjion in 
derfeiben Ordnung in ben Palaft zurüdtehrt, wo gefpeift 
wird. Den Belhluß des Fefled macht ein Ball, 

Wenn auswärtige Regenten die Decorationen bed 
Ordens erhalten, fo werben ihnen foldhe gewöhnlich durch 
eine eigne Geſandtſchaft überfhidt, in deren Begleitung 
immer der Wappenkoͤnig ift, welcher die Feierlichkeit bei 
der Übergabe leiten, und, infomweit es das Local und 
die Umftände zulaffen, diefe fowie zu Windfor gefcieht, 
einrichten muß. 

Das Drdendzeihen beflebt in einem Kniebande von 
dunkelblauem Sammet mit einem fchmalen goldnen Rande 
und dem in Gold darauf geſtickten Motto: Honny soit 
qui mal y pense. Unter dem Knie wird es durch eine 

oldne Schnalle befeftigt, ift mehr oder weniger reich ges 

it, auch oft mit Brillanten geziert. Dabei wird ein 
breites, dunkelblaues Band von der linken Schulter nach 
der rechten ‚Hüfte haͤngend getragen, an defien Ende ein 
goldner mit Brillanten verzierter Schild befefligt iſt, wel⸗ 
cher the a beißt. Auf diefem ift der heilige Georg 
in goldner Rüftung und zu Pferde abgebildet, wie er 
eben den unter ibm liegenden Drachen erleat. Um ben 
Rand läuft eine blaue, golv:emaillirte Einfaffung in der 
Form bed Aniebandes mit dem Motto. Auf der Ums 
feite befinden fi einige Verzierungen in einem mit Bril: 
lanten beſetzten vo Zirkel, Ferner tragen die Ritter 
auf der linfen Bruft einen filbernen achtfirabligen Stern 
mit dem rotben Kreuze des heil. Georad in der Mitte 
und aud umgeben von dem blauen Kniebante mit dem 
Drbensmotto. 

. Bei feſtlichen Gelegenheiten tragen bie Ritter ein 
überaus ſchoͤnes Feierkleſid. Dies befteht in einem roths 
fammtnen, mit Gold befegten und mit weißen Atlas ges 

. fütterten Oberkleide mit weißen Ärmeln, weißen Unter: 
Heidern, dergleichen Schuben mit blauen Seifen, einem 
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dunkelblauen weiß gefuͤtterten Mantel mit golbnen Schnu⸗ 
ren und Quaſten, einen ſchwarzen Sammtbaret mit weis 
en Federn und einer goldnen Kette um ben Hals, am 
welcher ber heil. Georg, mit Brillanten verziert, hängt. 
Auf der linken Seite des Mantels ift der Ordensſtern. 
Die Kette wurde von Heinrich VIII hinzugefügt. Sie ift 
30 Ungen ſchwer und ihre 26 Glieder — eine Anfpies 
lung auf bie Zahl ber Ritter — beflehen aus blau= 
emaillirten Rniebändern mit einer Rofe in der Mitte und 
Liebeöfchleifen. (F. Gottschalck.) 
HOSERI, OSCHERI, ein für $rankreich furchtbarer 
Heerführer der Norbmannen, fuchte 11 Jahre lang viele Ge: 
enden durch Raub heim, und hielt fie eine Zeit lang bes 
Fat, nabm bad feſte Borbeaur ein und machte es zu 
feinem Sige. Den 10, Mai 841 erfhien er auf ber 
Seine, verbrannte den 11. Mai die Stabt Rouen, wo 
er bis zum 16. Mai verweilte, legte den 23. Mai bas 
Klofter Jumieges in Ale, nahm ben 24. Mai eine 
Brandfhagung von fechs Pfund vom Klofter Fontanelle. 
Die Mönde von St. Denis famen ben 28. Mai zu ihm, 
und fauften 68 Gefangne für 28 Pfund los, Den 31. 
Mai begab fi Hoferi nad dem Meere zurüd. Bulfard, 
ein Königsmann, z0g ihm mit bem Volk entgegen. Aber 
Hoferi nahm den Kampf nit an. Im 3.851 ben 13. 
Det. lief Hoferi mit der Flotte der Norbmannen wieder 
in die Seine ein, plünderte dad Klofter Fontanelle, vers 
brannte Beauvais und das Klofter Flaviacum bafelbfl. 
Als er von Beauvais zurüdkehrte, wurde er an bem 
Orte, welcher Wardera hieß, von ben Franken empfan: 
gen, und verlor viele der Seinen. Die übrigen verbars 
gen fih in den Wäldern, und fo erreichten einige des 
acht3 die Schiffe wieder. Das Klofter Fontanelle legte 
bierauf Hoferi ven 9. Ian. 852 in Afche, und nachdem 
er vom 13. Dct. 851 bis 13. Jun. 852 auf der Seine 
gewefen war, kehrte er mit ben reich beladnen Schiffen 
nah Bordeaur zurüd *). (Ferdinand Weachter.) 
Hosgowe, f. Hessengau. 


HOSU, Hofier ("Oosoı) werben von Glaubius Ptoles 
maͤus genannt und unter den einzelnen Bölkerfchaften, 
welde die Sarmatia Europaea bewohnen, aufgeführt. 
Kein andrer Schriftfteller des Alterthums kennt den Nas 
men in biefer Form. Ptolemäus ') befchreibt die aͤußerſte 
Küfte ver Dfifee und fagt: „Ferner bewohnen die Küs 
flenfirede binter dem venetifhen Meerbufen die Velten; 
über viefen wohnen die Hofier und dann am meiften 
gen Norden bie Karbonen. Öftlih von ihnen wohnen 
die Kareoten und Galer " Der alerandriner Geograph 
weiß recht wohl, daß die farmatifbe Küfte von der Nün: 
dung der Weichfel gen Norden auffteigt, und daher befommen 
wir, wenn wir nad feinen aftronomifch beſtimmten Pofi: 
tionen (bier find ed die Flußmündungen) die Gonfigus 


*) Fragmentum Chronici Fontanellensis bti Pertz, Mon. 
Germ. Hist. Scriptt. T. Il. p. 801 - 303. 

1) Geogr. ib. III, Cap. V. p. 88. edit. Per. Berti, 
Holy dE ımv giv Iyekis ıo Oderedixg xUing Napmxsariır 
zartyoum Ovlkter. “Vigo obs "Omor, elta Kapßurss doxtxa- 
zur. "Mr avarokrzurspoı Kaploraı za Zakor 
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sation des Landes aufzeichnen, ein nicht ganz unäbnliches 
Bild der aͤußerſten Oftfeeküfte. Aber feine Pofitionen 
find alle, wenn wir die wirkliche Polhoͤhe feflhalten, um 
mebre Grabe zu hoch nad Norden gerüdt, ein Fehler, 
den wir fchon bei ber Nordküſte Germaniens finden. Seine 
Weichſelmundung befindet fih unter dem 56. Grabe nörb: 
licher Breite, und von biefem Punkte fleigt die farmati« 
ſche Küfte in norböfll. Richtung bis zum 63. Grade noͤrdl. 
Breite empor ?), wo erft feine terra incognita beginnt. 
Wenn wir unter dem venebifhen Meerbufen des Ptoles 
mäus das große Baſſin verftehen, in welches bie Weich: 
ſel fich ergießt, den großen Bufen von Hela bi8 Memel 
oder Libau; fo bleibt uns für die genannten drei Küften» 
völfer, die nach Ptolemäus hinter dem venediſchen Meer: 
bufen und den Venedern, an ber Küfte des farmatifchen 
Dceand wohnten, die Eurländifche, livlaͤndiſche und eſth⸗ 
laͤndiſche Küfte, und die Sitze der Hofier würden nad) 
der Reihenfolge nach Eſthland, vielleicht au; auf die große 
Inſel Öfel fallen, welche der alerandriner Geograpb für 
feftes Sand gehalten zu haben fcheint, da wir auf feiner 
Zafel weder von ihr noch von dem tief in bad Rand 
einfchneidenden rigaifhen Meerbufen irgend eine Spur 
— Wenn es nicht zu gewagt waͤre, ſo moͤchte ich 
ogar zwiſchen dem Namen Dfel und dem des Volks 
der Hofier eine etymologifhe Verwandtſchaft vermuthen. 
Aber wie kommt Ptolemdud zu diefem Volksnamen, den 
fein Geograph und Bein Hiftorifer weiter kennt? Die 
Beneber (Wenden) find in diefem Küftenftriche faft allen 
Schriftfiellern des Alterthums befannt, und Zacituß ers 
waͤhnt in berfelben u noch eine Bölferfchaft, das 
Boik der Aftuer oder Äfiver, welche durch das Einfam: 
meln des Bernfleins zu feiner Zeit hochberuͤhmt waren, 
und in welchen wir ohne Schwierigkeit die Stammpäter 
der heutigen Efihen oder Eſthlaͤnder wiebererfennen. Wie 
nun, wenn diefe Aſtyer des Tacitus in den Hofiern des 
zu verborgen laͤgen? Urſprünglich batten bie 

ſtyer an ber Bernfteintüfte gewohnt und Zacitus ”) hat 
in biefer Beziehung ausführlib von ihnen gebanbelt. 
Bergl. d. Art. Astier. Schon Pytheas der Mafftlienfer 


hatte auf feiner berühmten Seereife nah dem Norden’ 


der Erbe, ungefähr im I. 320 vor Chr, wenn wir aus 
einigen bunfeln Stellen bei Strabo und Stephanus von 
Byzanz nicht zu viel fchließen, auf der Bernfteinküfte 
oder in der Nähe berfelben Aſtyer angttroffen ). Gr 
nannte fie Ofiyder oder Dftionen; Gaffıodor nennt dafs 
felbe Bolt Häfti, Jornandes Äftri, Eginhard Aifti, Als 
fred der Große in feiner angelfächfifhen Bearbeitung des 
Drofius Oſti, Saro Grammaticus Efloned; und aus allen 


biefen Benennungen fehen wir, baß fie ihren Namen 


von ber Rage ihrer Site im aͤußerſten Often erhalten 
batten’). Sie fiheinen bei ben Voͤlkerbewegungen als 





2) Ptol. Geogr. |. c. Merk rüs 100 Oirsoula norauou 
IzBolds, al Ineyovos yolous — we. „95. „, Tovsdarı zo zölog 
ans Iaların ri bvaubın — Eu ou 3) Germ. 
Cap. 45. 4) Strab. r. I. p. 63. Steph. Byzant, p. 490, 
5) Cassiod. Epist, V, 2. Jornand, de Reb. Get. 23. Zginh. 
Vita Car, M. c. 12. Alfred, Oros. Hist. Lib. I. Der ans 
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aderbauended Volk ihre alten Wohnfige nur wenig vers 
ändert zu haben; denn wo fie Pytheas angetroffen hatte, 
ba kennen fienoch die Schriftfteller deö 8. und 9. Jahrh. 
Als oͤſtlichſtes germaniſches Volk wohnten die Äflyer ur» 
fprünglich auf einem fehr autgebehnten Küftenftrihe bis 
zur Weichſelmundung, auf der eigentlihen Bernfteinküfte. 
Zur Zeit bed Ptolemaͤus waren die Veneder bereits weft: 
waͤrts vorgerüdt und hatten ſich eines Theiles des alten 
Gebietes der Äftyer bemächtigt; denn auf der Südfeite des 
venedifchen Meerbufens, der von ihnen ben Namen ers 
halten hatte, finden wir auf der Zafel des Ptolemäus 
diefe flavifche Voͤlkerſchaft heimiſch, während die Aflyer 
ober Oftider fi an der Kuͤſte nordoſtwaͤrts gezogen umd 
in bem eigentlichen Eſthland, das mol auch ſchon früher 
zu ihrem Gebiete gehört haben mag, fich niedergelaſfen 
zu haben fcheinen, welches noch bis auf dieſen Tag von 
ihnen ben Namen trägt. Hier finden wir num auf der 
Tafel des Ptolemaͤus das ganz unbefannte Volk ber 
Hofier aufgezeichnet, die ich mit geringer Veränderung 
des Namens für Abkömmlinge der Oftionen des Pytheas 
und der Äftuer oder Aftyer des Tacitus, für die Stamms 
väter der heutigen Efihen halte. Wir wiffen aus viels 
Be Erfahrung, mie fehr in der Rechtfchreibung ber 
Voͤlkernamen ber Text bed Ptolemäud verborben ift, und 
wie leicht konnte nicht durch die Unkunde der Abfchreiber 
aus dem urfpränglicen Namen ”Oorıcı (Efihen) der uns 
verfländliche "Oo: geworden fein? (Aug. Wilhelm.) 

Hosii und Hosioter, f. Delphi. 

HOSIUS, OSIUS, 1) ver Bifhof von Cor—⸗ 
duba. Hohe Verbienfte um bie Verbreitung des Ghris 
ſtenthums und um die Vermittlung in kirchlichen Strei⸗ 
tigfeiten haben den Namen dieſes Benntnißreichen und 
in der Dialektif fehr gewandten Mannes zu einem ber 
angefebenften und merkwuͤrdigſten Bifchöfe des 4. Jahrh. 
gemadt. Als Günftling vom Kaifer Gonflantin, an 
deffen Hof er eine bedeutende Rolle fpielte, foll es ihm, 
wie Zofimus berichtet, gelungen fein, bielen Kaifer zus 
erft für das Chriſtenthum dadurch zu gewinnen, daß er 
ihm bie Reinigung von Verbrechen zufagte, von welchen 
ihn Fein heidniſcher Priefter zu entfündigen wagte. Uns 
ter den Theologen, bie Sonftantin zu Rathgebern batte 
in der wichtigen Gtreitigkeit zwifchen Arius und bem 
Biſchof Alerander, war H. der einflußreihfie. Man 
hält ihn für den Verfaſſer des Briefeö, den Gonftantin 
im 3. 324 an ben Bifhof von Aleranbrien und an 
Arius gefhrieben hat‘). Hofius wurbe mit diefem Schreis 





gelſaͤchſiſche Meifende Wulfftan nannte fie Estum, und erzählte 
viel Gharakteriftifches von ihren Eitten. Geſch. Alfrebs bes Bros 
fen nad Zurner, von D, Friedr. Loreng. ©. 178, 

1) Der Kaifer erklaͤrt darin feine Abſicht, nach Wieberberftellung 
ber Öffentlien Ruhe bes Staats aud bie Chriften in Afrika uns 
ter fi zu vereinigen, und drüdt barin fin Webauern über bie 
traurige Nachricht aus, daß unter den morgenlänbdifchen Biſchbfen 
nody wichtigere Unruhen entftanden feien. Da er aber gemahre, 
baß fie über eine ſehr unerhebliche Streitfrane fih 
fo heftig entzweiten, fo habe er ben Entfchluß gefaßt, an Arius 
und Alexander zu fchreiben, fie zur Eintracht zu ermahnen und 
fi unter dem Beiltande Gottes zum Mittler ber Mieberpereinis 
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ben von Gonftantin ’) nad Alerandrien gefendet. Er 
war aber nicht fo glüdlich, den Frieden berzuftellen. Ja 
er vergrößerte noch den Streit dadurch, daß er fi von 
Alerander verleiten ließ, das Gefchäft eines Vermittlers 
zu verlaffen, und Partei gegen Arius zu nehmen. - We⸗ 
nigftens findet fi bei Pbiloflorgius ’) eine Spur von 
diefem Verdacht, auf welden fih wol aud ber Vor: 
wurf gründen mag, daß H. heimlich mit dem Bifchof 
Alerander einverflanden geweſen fe. Sokrates‘) fagt, 
H. babe zuerfi die Frage über den Unterfhieb des Wes 
fend und ber Perfon angeregt, und nah Atbanafius 
wohnte er auch einer Synode zu Alerandrien bei, wo 
Koluthus, welcher ſich bisher ald Bifchof benommien 
batte, und von dem die Kolluthianer ihren Namen er: 
bielten °), abgefegt und auch die Arianifche Angelegenheit 
befprochen worden fein foll®). 

Als nach dieſem vereitelten Derfuche zur Vereinigung 
ber getrennten Parteien die Gährung in den Gemüthern 
nur noch heftiger wurde, und der Sturm nun gänzlid 
losgebrochen war, Fam der Kaifer auf den Gedanken eis 
ner allgemeinen Tonga reg Nor Biſchoͤfe feines 
Reiches. Auf diefer zu Nicaa in Bithynien, einer ber 


gung anzubieten. Denn dba er durch göttliche Hälfe weit wichti- 
gere Imiftigkeiten gehoben, fo fehe er nicht ein, warum er nicht 
auch ihre über eine Kleinigkeit entftandne Irrung, bie ber 
ganzen Kirche nachteilig fein müßte, beilegen könne. Gr. babe 
vernommen, baß Alexander durch das Kurfmerfen fpibfindiger Fra⸗ 
gen über eine ganz unnüge Sade, und Artus dur eine 
ntwort, bie er entweder gar nit benten, ober mit Gtillfhweis 
gen hätte übergehen follen, dazu Anlaß gegeben. Der Eine hätte 
ſich feicher ragen, ber Andre der weitern Erdrterungen enthals 
ten, feiner aber foldye unbegreifliche Lehren unter bas genteine 
Bolt kommen laffen follen. Er fei ber Meinung, baß fie beide 
in den Hauptpunften der chriſtlichen Religion Übereinftimmten, und 
es fei unbillig, über Worte und Redensarten mit 
einander zw zanken. Gie follten fih bie Philofopben als 
Muftır ber Einigkeit nehmen, und als Gotträbiener einträdtig 
teben. Gr wolle fie nicht zwingen, in allen unerbeb- 
lichen Dingen einerlei Meinung zu hegen, aber ein fols 
er Widerfpruch dürfe die Kirchengemeinſchaft nicht aufheben. Sie 
follten ibm nicht fernerhin förgenvole Nächte verut ſachen und feine 
durch biefe Streitigkeiten unterbrocdene Reife nah dem Driente 
micht länger aufhalten. Buseb, de vit. Const, Lib. IL Cap. 64 
—?72. Giefeler, Lehrbuch der Kirdgengefhidhte (Bonn 1327). 
1. Bb. ©. 336, Note c. R 
2) Daß H. nit vom Kaifer, fondern vom Papfte Sylveſter 
nach Altrandrien gefendet worden, hat außer Tillemont und Pagi 
befonders Natalis Alerander (H. E. sec, IV. p. 259) weitläufig 
widerlegt. 3) Er jagt, Nlerander wäre nach Nikomedien ge: 
kommen und babe «3 mit Hofius und andern Bifchöfen dahin ge 
bracht, daß dur einen Goncilienbefhluß das Wort Homoufos 
beftätigt und Arius in den Bann gethan worden. H. E. 1. c. 7, 
#H.E.Ulc7. 5)cf. PAilastr. de Haeres, c, 78. Au- 


ust, de Haeres, c. 65. Epiphan. Haeres. 69, n. 2. Petav. 


in not, ad Epiph. p. 284. Forbes. Instruct. Historic. theol. 1. 
. ult. Die Orbinationen bes Kolluthus wurden für ungültig er: 
Bärt. Cf. Athen. T. I. p. 792. 6) Auffallend ift es jeboch, 


daß Eufebius (de vit. Const. UI, 63) und Iheodoret (H.E. 1,7) 
den Hoſius nicht ausdrüdlih nennen, auch von ber Synode [weis 
gen. Dingegen Gofrates (H. E. I, 7), Sogomenus (H. E,I, 16) 
und Athaneſtus (apol. contr. Arian, t. I. opp. P. I, p. 191) 
führen zwar den Hofius mit Namen auf, aber auch Sokrates und 
Sojomenus erwähnen keiner Kirchenverfammlung . 


— HOSIUS 


vorzüglichfien Städte Kleinafiens im J. 325 gehaltnen 
wichtigen ökumenifhen Synode war H. unter ben abend⸗ 
laͤndiſchen Biſchoͤfen der einzige, der ihr beiwohnte. So 
wahrſcheinlich eö auch iſt, daß biefe Kirchenverfammlung 
ald ein vermeintes Beendigungsmittel des Arianiſchen 
Streited dur H. zunaͤchſt veranlaßt worden, fo faiſch 
ift ed doc, daß dieſer den Vorſitz bei derfelben geführt 
babe’); da vielmehr ber mitgegenwärtige Kaifer eine 
Art Oberauffiht in Befänftigung der Parteien, Berubis 
gung der Gemütber und Erzielung einer barmonifchen 

nnäberung nad feinem Wunfche felbft ausübte‘). Auch 
war ed mit H., fondern ber Biſchof Euftathius von 
Alerandrien, ber bie Derfammlung dur eine Rede an 
ben Kaifer eröffnete”). Alles vereiniget fi für bie Ders 
muthung, baß H. ben (unbiblifhen) Ausdruck Homous 
fios '*) zuerſt vorgefhlagen habe. Ja es bat alle Wahr: 
ſcheinlichkeit für fih, daß H. und Alerander zu Nitomes 
bien einen Synodalſchluß zu Gunften des Homoufios 
bewirkt hatten ). Wenigftend ift der Einfluß des H. 
auf den Kaifer, der fo ſehr auf biefem Worte beftand, 
obgleich es kaum 60 Jahre vorher von einer Synode zu 
Antiochien gegen Paul von Samoſata verworfen wors 
ben '*), um fo weniger zu bezweifeln, ald der Kaifer über 
dieſes Wort mit mehren Bifcpöfen vertraulich ſich ver 
ftändiget zu haben ſcheint“), wenn gleich Athanafius ') 
behauptet, fie feien blos durch die trügerifhen Raͤnke 
der Arianer zur Befifegung jenes dogmatiichen Kunſtwor⸗ 
tes gezwungen worden. H. ald Hofbifchof des Kaifers 
bat dad berühmte nicänifche Glaubenäbelenntniß, wors 


nad dem Sohne Gottes eine völlige: Gleichheit mit dem 


Bater zugeeignet, und beiben jede der göttlichen Vollkom⸗ 
menpeiten in einem und dem nämlichen Sinne zugefpros 
den worden ift, zuerft unterfchrieben. Diefes iſt um fo 
begreiflicher, alö der Kaifer, für dad Symbolum mit bes 
fondrer Vorliebe eingenommen, und um feinen Willen 
durchzuſetzen, alle diejenigen mit dem Exile bebrobte, 
welche ihre Unterfchriften verweigern wirben. Wirklich 
wurden auch Theonas und Secundus '*), die bei ihrer 
Weigerung ftandhaft behamten, mit. Arius nach Iprien 
verwiefen, umd aus ber Kirchengemeinfchaft geftoßen '*). 
Als. Hofius auf der Kirhenveriammlung zu Sarbica im 
3. 344, auf welcher er, des allgemeinen —— we⸗ 
gen den Vorſitz hatte, bewirken wollte, daß das nicänis 
ſche Glaubensbekenntniß beilätigt, und andre wichtige 


7) f. Rich. Hist. conce, g. T. I. Zeig. H. conc, Nic. $. 
82—34. Dorsch, Exereit. de Coneil. Nicaen. p. 44 »q. Aug. 
M. Ernesti, Dissert. qua Hos, conc. Nic, non -prasselisse osten- 
ditur (Lips. 1758). 8) Zuseb. de vit. Comst. III, 18, 
9) cf. Theodoret. I, 7. Ittie. H. C. Nic. 5. 35. 10) f. Pe- 
tav. Dogm. theol, de trin, IV. e. 5. T, II. Muͤnſcher, Un: 
terſuch. über den Sinn ber Nic. Glaubendformel, in Henke!s 
neuem Magazine. 6. Bd. ©. 384 fo. 11) ef. Päilost. H. E. 
L7 12) cf. Arhanas. de Synod. p. 919 sq. (ed. Colon, 
1686.). Hilar, de Synod. p. 1200, (Paris 1693.). 13) 7iheo- 
duret. H. E. L. e. 12, 14) Synod, Nic. decret. P 415 49. 
T. I. ed. Commel. 15) f. Wald, Kegergefh. IL. ©. 481. 
16) Daß Arius den Homoufianern noch beipflichtete, iſt Grbid- 
tung , bie aus ber falfchen Nachricht des einzigen Dieronymus 
(Dial. contr, Lucif, e. 7.) ftammt. 
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Eee Re wen, wurbe er als ein hundert: 
jähriger mit Gewalt gezwungen, bad andre firmis 
ſche (im I. 357 abgefaßte) Glaubensbelenntniß, welches 
das Wort: Homoufios nicht gebraucht wiffen wollte, zu 
unterfchreiben ). Die vielen Gegner, bie ſich im Driente 
wiber das nicänifche Concil au en, batten enblich 
den Kaifer Gonflantin für ihre Anficht gewonnen. Die 
Berbannten wurden zurhdberufen, und ber Kaifer er 
Bannte die Rechtgläubigkeit des Arius in einem von bems 
felben been in allgemeinern Ausdrüden abgefaßten 
Glaubensbefenntniffe trog ber Abratbung von Seite des 
Biſchofs Hofius an. Es war nun Gulebius von Nicos 
wmebien, der entfchiebnen Einfluß auf Gonftantin erhielt. 
Kein Wunder, bag Hofius die Arianifche Kegerei vers 
dammend, vom Kaifer Gonftantius, auf welchen Eufebius 
leihen Einfluß gewann’), zu Girmium ein ganzes 
Kap feftgebalten wurbe. Kurz vor feinem Ende (im J. 
359, wo Hoſius flarb) bezeugte er, daß er feine libers 
zeugung von ber Berbammlichkeit ber Lehrfäge des Arius 
niemald aufgegeben, und t aus Heuchelei, fondern 
weil ibm Gewalt angetban worben fei, bad oben ers 
wähnte firmifche Glaubensbekenntniß unterfchrieben habe. 
Auch an der Donatiſtiſchen Streitigkeit bat Hofius Ans 
teil genommen. Als die Donatiftifche Partei wider ben 
bereitö loſsgeſprochnen Biſchof Gäcitian neue Beſchuldi⸗ 
gungen vorbrachte, war es Hoſius, der ben Kaifer be: 
mog, bie Sache nochmals im I. 315 oder 316 in Mais 
land zu unterfuchen. Er gewann ben Kaifer für Caͤti⸗ 
kan, und bewirkte gegen Donat und feine Anhänger 
Strafgefehe. Die Kirchen wurden ihnen entriffen, mebre 
wurden bed Landes verwieſen. Gie erbielten erſt dann 
ihre Freiheit wieder, als Hofius bei Hofe nichts mehr 
(Alex. Muller.) 

2) Stanislaus, Garbinal und Bifhof von Ermes 
land, zu Krakau 1504 vom bürgerlichen Äliern geb., bie 
ſich bei dem Pachte der fönigl. Domainen ein anſehnli⸗ 
ches Bermögen erworben batten. Die erſte wiſſenſchaftliche 
Ausbilvumg erbielt der Sohn auf der hoben Schule feiner 
Baterfladt, ging dann nah Padua, und wurde zu Bos 
logna Doctor des Fanonifhen Rechts. In fein Vaters 
Land zurückgekehrt, arbeitete er im ber königl. Kanzlei, 
und erwarb ſich durch Talent und Redlichkeit das bes 
ſondree Bertrayen des Königs Siegmund I, der ibn als 
feinen Secretait gebraudte. Jetzt erſt empfing Hoſius 
die geiſtlichen Weihen, erhielt zu Krakau ein Kanonikat, 
und bald darauf das Biethum Culm. Der König, in 
deſſen Gunft er fi immer mebr befefligte, fanbte ibn 
an den Papft Julius UI. nad; Rom, unb an den Kai: 
fer und deſſen Bruder Ferdinand nah Zeutfhland, und 
verlieh ihm darauf das reiche Bisthum Ermeland. Die 
Garbinaldwürde, womit Paul IV. feinen Eifer in Ber: 
fölgung der Anhänger Luthers, die ſich in Polen verbreis 
teten, belohnen mwoüte, ſchlug er aus, und erft Pius IV, 


17) Ber, 
zomenusd, 
Antonii monach. p. 


1. ®». ©. 389, 


Sofrates, Kirchengeſch. Lib. IT. c. Si, Go: 
irchengeſch. Lib. IV. c. 12, und Atkenasii hist, 
372 13) f. Giefeler a. a. D. 
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HOSIUS 


konnte ihm im I. 1561 bewegen, bdiefelbe anzunehmen. 
Diefer berief ihn zu ben Beratbfcplagungen wegen eines 
Gonciliumd nah Rom, und fandte ihn darauf an ben 
Kaifer Ferdinand nah Wien, um ihm die Fortfegung 
des unterbrochnen Gonciliums Trident befannt zu 
machen und zu empfehlen. Auf biefem Goncilium ers 
ſchien —** als Legat des paͤpſtlichen Stuhles, und 
wußte ſich auf bie Beſchluͤſſe deſſelben einen wichtigen 
Einfluß zu verſchaffen, weswegen ihm ber Papfi ein ſehr 
verbindliches Schreiben zuſandte. Er begab ſich von 
Trident nach Polen ck, wurde von Gregor AI. 
abermald nad Rom berufen, und flarb in ber dies 
fer Stadt, zu Caprarola, als päpfllicher Greßpönitentiar, 
den 5. Aug. 1579. Die römiihe Kirche ehrt ihm als 
einen ihrer einfichtövolleften und muthigfien Vertheidiger 
gegen das fih immer mehr verbreisenbe erthum, und 
man nannte ibn in diefer Beziehung bie Säule der Kirche 
und einen zweiten heiligen Auguftinus. Der Kaifer Fer⸗ 
dinand war, ald er mit ihm ſprach, von feiner Rebe fo 
bezaubert, daß er ihn umamıt und gefagt haben fol, eis 
nem Manne, defien Mund ein Zempel, und deſſen Zunge 
ein Drafel des heiligen Geiſtes fei, vermöge er micht zu 
widerfiehen. Der Zhätigkeit und Kiugheit, mit der er 
den Evangeliſchen entgegen wirkte, war es vornehmlich 

ufcpreiben, daß in len der Abfall von der katholi⸗ 
hen Kirche nicht immer allgemeiner wurbe, Die Berk: 
zeuge, deren er ſich babei bediente, waren bie Jeſuiten, 
die er zuerft in fein Bisthum aufnahm, fowie er auch 
im 3. 1564 das Gollegium zu Braunsberg fliftete und 
au einer Pflanzichule machte, aus welcher dem frgerifchen 

orden geholfen werben folte. Daß die Schlüffe des 
tridentiniihen Gonciliums in Polen ohne Miderfpruch 
angenommen wurben, war ebenfalls feinem Einfluffe zus 
zuichreiben. Seine Schriften, meiftentheild Vertheidigun⸗ 
gen bes katholiſchen Glaubens gegen die Proteflanten, 
gehören in ihrer Art zu ben beflen und gelefenfien ber 
damaligen Zeit, und machen feiner gelehrten Bildung 
keine Schande. Beſonders wurde das von ihm verfaßte, 
ber augöburgifchen Gonfeffion emtgegengefehie, und vom 
der ganzen römifchen Kirche ald eine feierliche Bekennt⸗ 
nißfchrift angenommne Glanbenöbelenntniß : fessio 
eatholicae fidei christianae, sive explieatio confessio- 
nis a patribus factae in synodo provineiali habita 
Petricoviae anno 1551 (Mogunt. 1557. fol.) als ein 
ſtarkes Bollwerk wider alle fremden Lehrbegriffe betrach⸗ 
tet. Es erfchienen bavon bei dem Leben des Berfaſſers 
gegen 30 neue Auflagen und Überfegungen in das Fran: 
zoͤſiſche, SItalienifche, Teutſche, Holändifche, Polniſche, 
Engliſche, Schottiſche und Armeniſche. Außerdem ſchrieb 
er: De communione sub utraque specie. De sa- 
cerdotum conjugie. De missa vulgari lingua oele- 
branda u. a., mehrmals gefammelt, am volftändigften: 
Opera (Colon 1584. Vol, U. fol.); im zweiten Theile 
leſenswerthe Briefe *). (Baur.) 


*) Vita Hosii (Romae 1587.) f. bei den Opp. T. U. R 
433 von Stanisl, Refcius. Oldoni Athenas rom. p. 616. 
Steravolscius, De scriptor. Polen. p. 7, Thuanus Läb, 63, 
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HOSKINS (Anton), war zu ‚Hereforb in England 
i. 3. 1567 geb., trat in Spanien 1588 in ben Jeſuiterorden, 
zeichnete fich durch Kenntniffe aus, wurde nad England 
geſchickt, wo er zur Zufriedenheit feiner Obern thätig war, 
1609 wurde er Vicepräfeet ber englifhen Miffion in 
Belgien, alsdann in Spanien und farb zu Vallifolet im 
Gollegio Anglicano im Jahre 1615 den 10, Sept. Er 
fohrieb: Contra juramenium, fidelitatis, Catholieis 
Angliae a rege proponendum (Audomari 1611. 4), 
überfeßte den Thom. a Kempis aus dem Lateinifchen 
in das Englifhe, auch Epitome christianae perfectionis 
Ebendaf. 1612.); aus dem Franzöfifchen in das Englifche 
pologiae Henrici IV. et Ludovici XII. regum 
Galliae pro societate Jesu factae (Parisiis, Audom, 
1611. 4.) *). (Rotermund.) 
HOSKINS (John), malte früher Bildniſſe in DI, 
wibmete fich aber fpäter der Miniaturmalerei, in welder 
er fich fehr hervorthat. Obwol im Colorit nicht audges 
zeichnet, da fein Farbeton in das Ziegelrothe fpielt, ift 
doch die übrige Behandlung feiner Gemälde fo meifters 
baft, daß er fi p bedeutendem Anſehen erhob. Er 
malte König Karl I. 
Hofbeamten. Zu feinen fhönften Werfen gehören das 
Bildniß eined jungen Mannes in rothenr Mantel, mit 
hellem und heiterm Golorit ausgeführt, und ein Knabe 
im Profil braum gekleidet mit einem Spielzeug in ber 
Hand. In feinen Köpfen ift viel Natur und Wahrheit, 
und die Haare find leicht und frei behandelt. Er farb 
im J. 1664. Weise.) 
HÖSLIN (Jeremias), Pfarrer zu Böringen im 
Würtembergifhen, Sohn des würtemb. Pfarrerd Konrad 
Höslin zu Wippingen, wo er am 18. Mai 1722 geb. 
war. Aus den Klöftern zu Blaubeuren und Bebenhau: 
fen kam er auf die Hochſchule zu Zübingen, wurde im J. 
1752 Pfarrer zu Suppingen, 1759 zu Böringen, und 
flarb dafelbft den 2. Mai 1789, Er hat fich befonders 
als Meteorolog rühmlichft befannt gemacht durch feine: 
Meteorologifhe und Witterungsbeobadhtungen auf 19 
Jahre, fammt einer Anweifung bierzu, und bem erfoder: 
lihen XZabellen (Züb. 1784. 4). Außerdem hat man 
von ihm: Linne’s Lehrbuch Über das Naturfuftem, foweit 
ed das Thierreich angeht, in einem volftändigen Auszuge 
der Müller’fhen Ausgabe (Nürnb, 2. Bd. 1781.) und 
eine (genaue und mit Fleiß bearbeitete) Befchreibung der 
würtemb. Alp. (Züb. 1798.); bie Ichtre hat fein Sohn, 
ebenfalls Jeremias, herausgegeben. Diefer, zu Suppins 
gen den 29. Jun. 1752 geboren, flubirte in Zübingen, 
mwurbe 1784 Pfarrer zu Gruom, 1800 zu Feldſteiten, 
endlich zu Neubaufen an der Erms, wo er den 15. Sept. 
1810 ftarb. Er ſchrieb eine Abhandlung über burgunder 
Rübenzuder und Kaffee (Stuttg. 1799.) **). (Baur.) 


Sarpii hist. concil. Trident. Freheri theatr. p. 45. Bayle, 


—— Schroͤckh, Kirchengeſch. feit d. Reſormation. 2, Bb. 


*) &. Alegambe, Bibl. script. Soc. Jesu. p. 39, 

*) (Haugs) ſchwaͤb. — 1777. ©. 364. Weyer⸗ 
mann, Bon ulm. Ge. &. 325. Meufel, 2er. der verftorb, 
Schriftſt. 6. Bo, : 


und feine Gemahlin nebft vielen 


HOSMANN 


HOSLUNDIA- Vahl, En. @ine Pflanzengattung 
aus der nathrlihen Familie der Labiaten und der erften 
Drbnung ber zweiten Linné'ſchen Glaffe, welche ihren Nas 
men erhalten hat nad tem daͤniſchen Botaniker Dlaf 

o8lund Smith, welcher mit feinem Landsmanne Peter 
bonning gegen bad Ende bed 18. Jahrh. Guinea bes 
reifte. er Charakter der Gattung Hoslundia befteht 
in einem vöhrenförmigen, fünfgezäbnten Kelch, einer nas 
chenfoͤrmigen Gorolle mit concavem Oberlippchen, vier 
Staubfäden, von denen zwei unfruchtbar find, und vier 
Samen, welde von dem beerenförmigen Kelch umhüllt 
werden. Die beiden befannten Arten find Straͤücher. 
1) H. opposita Vahl. En, mit gegenüberftehenden, ablang= 
eiförmigen, ‚gefägten Blättern, und ſehr äfliger Rispe. 
In Guinea Abb. Pal. Beaur. Fl. d’Ow. et de Ben. 
I, t, 32. 2) H. verticillata Vahl. En. mit breizälis 
gen, —— faſt geſaͤgten Blaͤttern, und ſehr 
aͤſtiger Rispe. Am Senegal. — S. Spr. Syst. I, 64. 
(Sprengel.) 

HOSMANN, HOSEMANN, 1) Gustav Chri- 
stoph, Oberconfiftorialraty, Generalfuperintendent und 
Drofeffor der Theologie zu Kiel, geb. zu Gelle den 15. 
Mai 1695. Sein Vater und Großvater, beide mit dem 
Zaufnamen Siegmund, waren ebenfald angefehene Theo⸗ 
logen. Er ſtudirte zu Leipzig und Kiel, war feit 1721 
Diafonus zu Gottorp, im folgenden Jahre Paftor zu 
Wildenborn, fam 1729 ald Diakonus nach Kiel, und er> 
bielt 1730 ein außerorbentlihes theologifches Lehramt. 
Nach mancherlei amtliben Veränderungen befleidete er 
die zuerfi angezeigten Ämter, und flarb den 10. Zul. 
1766. Unter feinen Schriften find diejenigen, weldhe bie 
biblifhe Chronologie erläutern, die bemerfenswertheften: 
Hypotyposis chronologiae sacrae, historiam populi 
igraelitici, a morte Isaanei usque ad captivitatem ba- 
bylonicam illustrans (Hamb. 1727.). ine weitre 
Ausführung biefed Werks und Vertheidigung gegen ben 
ratzeburgiſchen Gonfiftorialratb G. Koblreif find: Anno- 
tationes ad hypotyposin chronologiae sacrae (1b. 1729.) 
und Chronologia sacra librorum vet. Test. obser- 
vatt. exeget. illustr. (Ib. 1734. 4.) ). Ferner fchrieb 
er: Principia theologiae comparativae (Kil. 1732. 4.). 
Exercitationum exegeticarum ad s. evangelia Fase. 
IL (ib. 1746—1750. 4). Diss. Chronologia Jere- 
miae, Ezechielis, Haggaei, Zachariae, Esrae et Ne- 
hemiae, variis observatt. illustr. (Ib. 1751. 4.). 
Diss. Historia Samuelis, Sauli et Davidis, ad anno- 
rum rationes digesta (Ib. 1752. 4). Disquisitio de 
aera Seleucidarum, et regum Syriae successione 
(Ib. 1752, 4.). Predigten, Erläuterung des Luther'ſchen 
Katechismus, lat. und teutfche Gedichte x.) (Baur.) 








1) Fortgef. Samml. von alten u. neuen 59* Sachen. 
1738. ©. 944 fo. 1730. ©. 484 fa. 1735. ©. 731 fg. Supple- 
menta ad nova acta erudit. T. I. p. 16994. 2) Hamb. Nadır. 
aus bem Reihe db. Gel, 1767, ©. 249. —— zu ben Actis 
hist. eccles. ?. ®b, &. 925. Mofer, Eer. d. Theel. S. 298, 
(Winkler) Racht. v. niederſaͤchſ. ber. Seuten. 1. Bb. €. 115 
— 128, wieber abaebr. in ben Nor. act. hist. ecel, 7. Bb. S. 
1107, Schwarze, Nahr. v. Kit, &. 326. Thleb, Gelthr⸗ 


HOSMANN 
2) Joachim und 3) Joseph Xaver Albert, f. unt. 


Hosemann. 

4) Sigismund der Xtre, geb. 1630 zu Lauban '), 
der Sohn eines Ghirurgus gleihes Namens, fludirte zu 
Wittenberg und Helmflädt, warb am legtern Orte =. 
fler und 1660 Profeflor der Mathematil, 1669 nahm 
er ben Ruf zur Superintendentur in Gifhorn an; bier hatte 


‚er das Un auf einem einfamen Spaziergange, weil 
J fehr yet J nicht über feinen Leib fehen konnte, 
in einem nahe gelegnen Holze ein Bein zu bredien und 


mußte mebre Stunden hülflos liegen, bis ihn ein Bauer, 
der das Gewinfel hörte, rettete. Er lebte darauf nur 
noch wenige Sabre und flarb am 8, Jul, 1701. Man 
bat von ihm: Disp. de computo scilicet Turcico-Ara- 
bico (Witteb. 1655. 4.); Bestia apocalyptica septi- 
ceps et decicornis sub vae tertio revelata et cum 
universo ipsius exercitu demonstrata a servo Christi 
(1680. 12.); Mysterium apocalypticum de Locustis 
in vae primo revelatis explicatum (Fr. et Lips. 
169%. 12.); Gründlice Erflärung des 12. Gap. Danielis 
(Zelle 1699. 12.) 7 

5) Sigismund der Jüngre, Sohn des Vorigen, zu 
Heimfänt am 2. Nov. 1660 geb., wurde von Privat 
Sehrern und in ber Schule zu Gifbom unterrichtet, ging 
1677 nad Wittenberg und biöputirte noch in d. J. un: 
ter Boccius, de Rabbinorum templo tertio, befuchte 
nad drei Jahren die andern fähfifhen Univerfitäten, 
fegte 1680 feine Studien zu Helmflädt fort und dispu⸗ 
tirte oͤfters. 1681 begab er fih nah Hamburg und 
börte Edzard ein Jahr, reifte dann mad Danzig, 
bielt ſich eine Zeit lang in Königsberg, auch in Livland 
auf, und wurde Informator. Nachher zog er nad Stod: 
bolm, wollte aud noch England fehen; Ta er aber auf 
diefer Reife in Lebensgefahr fam, * er ſich nach Go⸗ 
thenbutg, Kopenhagen und Luͤbeck, kam 1684 nad 
Haufe, begab ſich aber ſogleich nad Helmſtaͤdt, wurde 
dort Magi er und ließ ſich nach einigen Monaten im 
Gonüftorio zu Zelle eraminiren. 1687 wurde er Paflor 
zu Iſernhagen, 1694 Stadtprediger in Zelle, 1696 zweis 
ter Gonfiftorialrath und flarb zwei Tage vor feinem Ba: 
ter ten 6. Zul. 1701 an einem Blutflurze. Gr über: 
fegte aus dem Franzöfifgen Muffard’s gründliche Vor⸗ 
fiellung der vor Zeiten aus dem Heidentbum in bie 
Kirche eingeführten Gebräuche, mit Anmerk. (Reipj. 1695.) 
und fpäter mit der Schrift: eigentlihe Abbildung des 
nach und nad) verfallnen Chriſtenthums (Ebendaf. 1703.); 
ſchrieb ferner: Compendium genealogico-geographi- 
cum (1696. 12.); Geographiſcher und genealogifher Re: 
gentenfaal (1698. 12.); sine aht Bogen flarfe Vorrede 
zu den Werfen des Joh. d'Espagne (1699 ) mit Ans 
merkungen zu Lightfoot's notae in Genesin; Das ſchwer 





ten⸗Geſch. dv. Kiel. 1. Th. &. 254-298, Meufel, Cor. d. ver 
ftorb. Schriftſt. 6. Bb. u , 

1) Nicht zu Hüſchberz, wie Joͤcher irrig fegt 2) Die 
Abbildung dei wahren Ghriftentbums, welche ihm Joͤcher zuſchreibt, 
iſt vom Sehne. In Eidhsfeld’s Reichenpreb, auf Hildebrand _ 
fiebt ein tateinifhes Eedicht von ihm. Wergl. Unſchuld. Racht. 
1729. ©. 741, Mein gel. Danover. II, 416. 
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HOSPENTHAL 


befehrende Judenherz (1699, vermehrt 1701, unb 
In und Leipzig 1725. 4.); Denkmal ber göttlichen 
—— bewiefen an den gülbnen Tafeldieben und dem 
anzen Inquifitionsproceß (Gelle 1701. 4. Ate Aufl. 
gel “ie 4., ferner ru —* —* ——* 
auch e iſtor. geogr. ung ber braunſchweig⸗ 
lüneb. Ränder Documenten ————— wezu er 
viele Landkarten mit der Feder —— hatte, allein 
das Manuſcript wurde 1713 zu Altona von ben Flam⸗ 
men verzehrt’). (Rotermund.) 
Hosn, Hossn, f. Hissn. F 
Hosnkeif, f. Hossnkeif. 
HOSPENTHAL oder HOSPITAL. Ein wohl: 
gebautes Dorf im —— Canton Uri, im Urfes 
renthale, 4550 Zuß über der Meeresflaͤche, bei welchem 
die Straßen über den Gotthard nach Italien, und über 
bie Furka nah Wallis, fowie die beiden Hauptarme der 
Neuß fi vereinigen, von denen ber größere von der 
De des Gottharbs, ber Bleinere von der Furka herab: 
oͤmt. Die Gottharböftraße, die vom Urnerloch an uns 
gefähr eine halbe Stunde lang durch das fehöne Urferens 
that bis Hofpital ganz eben fortläuft, Reigt von bier an 
wieber ſtark in die Höhe, bis fie in zwei Stunden das 
Hofpitium auf der Höhe bed Pafles, 6650 Fuß über 
der Meereöflähe, wo bie Waſſerſcheide von Deutfhland 
und Italien ift, erreicht. Auf einem Hügel bei dem Dorfe 
ſteht ein halb zerfallner Thurm, die Stammburg der 
Edien von Hofpentbal. (S. ben folg. Art.) (Escher.) 
HOSPENTHAL oder HOSPITAL, aud OSPEN- 
THAL (Edle von). Cin ehemaliges adeliges Geflecht 
im fchweizerifhen Ganton Uri, im Urferenthale, deffen 
Stammburg bei dem Dorfe Hofpenthal noch in Truͤm— 
mern fihtbar iſt. In dem erfien Freiheitskampfe ber 
Eidgenoffen gegen Öfterreih am Morgarten (1315) fiel 
einer aus biefem Geſchlecht in ben Reihen der Eidgenofs 
fen, der das Landrecht in Uri hatte. Das Urferenthal 
feibft gebörte damals noch nicht zu Uri (erft 1410 trat 
es in ein ewiged Landrecht mit Uri), fondern war ein 
befondres Reichöland, in weldem aber bie Xbte von 
Difentis in Graubündten (da Urferen zum alten Rhaͤtien 
gehörte), große Befigungen und leibeigne Leute hatten. 
ie Reichsvogtei über die freien Leute des Thales, mit einer 
Reihöfteuer von 10 Pfund und einem Zoe, der auf 900 
Gulden gefhägt wurbe, war nah dem Erlöfchen bes 
Mannsftammes der Grafen zu Rapperfhweil (1284) als 
erledigtes Mannslehn an bad Reich zurüdgefallen. Kai: 
fer Albrecht hatte diefelbe, wie andre Reihsgüter feinem 
Haufe zugeeignet. Dann wurde fie als Erblehn vor 
Sſterreich an die Edlen von Hofpenthal überlaffen. Als 
lein ba Heinrich von Hofpenthal, wahrfceinlich der Sohn 
bes am Morgarten erfhlagnen, in dem Kampfe Kaifer 
Ludwigs von Baiern gegen Friedrich von Öfterreicy, des 
Legtern Partei ergriff, wurde er von Kaiſer Ludwig 
1317 diefer Reichsvogtei entfegt und diefelbe dem Epien 
Konrad von Moos aus Uri übertragen. Der Herr von 





3) Bergl. Samml. von alten und geuen fheolog. Sachen. 
1729. &. 744. Mein gel. Hanover. U, 417, 
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Hofpenthal und bie Thalleute von Urferen beharrten in ben 
feindlichen Gefinnungen & en die Anhänger Ludwigs, und 
Tchäbigten bie Urner, —— und Unterwalbner bei 
dem Transporte ber Waaren liber den Gotthard. Cine 
Schaar Urner, welche 1321 Rade dafür nehmen wollte, 
aber ohne Ordnung ins Urferenthal zog, wurde in einem 
Gefechte bei Hofpenthal durch die Thalleute und bie Got⸗ 
teshausleute von Difentis zurüdigetrieben. Als aber bie 
drei Ränder mit Macht ind Urſerenthal ziehen wollten, 
vermittelte der Abt v. Difentis einen Frieden, ber ihnen 
— Durchpaß über den Gottharb ſicherte. 
Während biefer ng ug mußte der Reichsvogt Kons 
rad von Moos aus dem Urferenthale vor Heinrich von 
—— ‚ bem Urheber der ganzen Unruhe, entmweis 

en; wurde bann aber durch ben Friebendvertrag in feine 
Bogiei wieder eingefeht. Noch wirb einer von Hofpens 
thal als Faiferl. Reichövogt in Livenen 1353 t. 
Sb und wann bdiefes Gefchlecht erlofchen, ift ungewiß; 
denn wahrfcheinlih flammt von bemfelben das Seihleht 
Hofpitaler, auch Hofpenthal und von Ofpenthal genannt, 
welches vom Ende des 14. bis in das 18. Jahrh. im 
Lande Schwyz blühete. Einige aus diefem Gefchlechte, 
welche fi heimlih zur reformirten Religion wandten, 
flohen vor den fchon veranftalteten Verfolgungen im 3. 
1655 von Art im Canton Schwyz mit ihren Familien 
nad Zürich, wo fie gut aufgenommen wurden und das 
Bürgerreht erhielten. Noch nah ber Mitte bes 18. 
Sahrh. lebten ihre Nachkommen in ber Pfalz in geifllis 
hen Amtern. Auch wird Heinrih Wolleb aus bem Ur: 
ferentbale zu dem Geſchlechte von Hofpenthal guihlt, 
der ſich im Schwabenfriege 1499 in der blutigen Schladt 
bei Fraſtenz im Wallgaue durch feine ausgezeichnete Ta: 
pferkeit und feinen Heldenmuth berühmt gemacht hat. Das 
Geſchlecht Wolleb, welches im 18. Jahrh. noch im Ur: 
ferenthale fortdauerte, fol mit benen von Hoſpenthal das 
nämliche fein, und nad einigen Nachrichten hätte diefer 
‚Heinrich zuerft den Zunamen Wolleb erhalten. (Escher.) 

HOSPINIANUS, 1) Johannes, 'eigentlid Wirt, 
geb. 1515 zu Stein am Rhein, im fhmeizerifchen Gans 
ton Bürih; daher auch Steinanus genannt; Profeffor 
ber Philofophie zu Bafel. Er ift nicht zu verwechfeln mit 
Rudolf H. Nachdem er zu Zübingen ftubirt hatte, begab 
er fih 1543 nad Bafel, wo er 1544 Profeffor der Rhe— 
torik und 1546 der Logik wurde. Er ftarb den 7. Sun. 
1575. Man hat von ihm unter andern Fleinen, meift 
die Logik betreffenden, Schriften: Aristotelis Organi 
correctio, in capita distinetio versio Graeca ac la- 
tina, 2 Vol, 1573. 

2) Rudolf, einer der vorzüglichften Schriftfteller der 
reformirten Kirche in der Schweiz im 16. Jahrh. Eein 
wahrer Name ift Wirt. Er war ber Sohn von Adrian 
Wirt, deffen Vater und Bruder im 3. 1524 alö die er: 
ften Opfer der Berfolgungsfucht, unter dem Vorwande 
der Theilnahme an einem Auflauf im Thurgau, in wel: 
em dad Karthäuferkiofter Sttingen eingeäfhert wurde, 
eigentlich aber wegen eifriger Beförderung der Reformas 
tion in ihrem Dorfe Stammheim, durch ein eidögendffis 
fhes Geriht zum Tode verurtbeilt worben waren, Auch 
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Adrian war in der Verurtheilung begriffen, aber als ber 
jüngfte begnabigt worden. Er lebte dann zuerft ald Pfar⸗ 
rer zu Stammheim, dann zu Fehraltorf im Ganton 
Füric und farb 1563. An lebterm Drte wurde Rubolf 
den 7. Nov. 1547 geb. und es läßt fich nicht bezwei⸗ 
fein, daß das Scidfal des Großvaters und Oheims, 
fowie das Beifpiel des Heldentodes feines mütterlihen 
Großvaters, des Zunftmeiſters Wolf (der 1531 in der 
Schlacht bei Kappel im Kampfe für die reformirte Lehre 
fiel), früh auf den Knaben wirkten. Der zu Baden 
enthauptete Großvater hatte feinem Sohn Adrian verboten, 
feinen Tod zu raͤchen; der Enkel uͤbte die erlaubte Rache 
der Bekanntmachung gelehrter Forſchungen in der Kir 
chengeſchichte, welche die Falfchheiten der römifchen Zeh: 
ren aufdelten. Auf der Schule zu Zürich, wohin ber 
Bater ihn im fiebenten Alterdjahre brachte, machte er 
ſchnelle Fortfchritte, unter der Leitung feines mütterlichen 


Oheims, des gelehrten Johannes Wolf, und feines Pas 
then, des nachherigen Antiftes Gwalter. Im Frübjahre 


1565 wurde er auf die Hochſchule Marburg gefandt, wo 
er zwei Jahre mit Ruhm und Nugen zubrachte, und ben 
philofophifchen Doctorgrab (Magifterium) erhielt. Seine 
Vorgefehten riefen ihn, nachdem er noch ein halbes Jahr 
—— ſtudirt hatte, im Herbſte 1567 nach Haufe. 

m folgenden Frühjahr erhielt er nach ruͤhmlich beſtand⸗ 
ner Prüfung die Ordination, und wurde ſogleich zu 
einem fehr befchwerlichen Kirchenamte beftimmt, indem er 
eine Dorfpfarre Weyach, beinahe fünf Stunden von ber 
Stabt, verfehen und deswegen wöchentlich” zweimal dort⸗ 
bin wandern mußte Wenige Monate nachher wurde 
ihm eine andre beinahe ebenfo weit von Zürich entfernte 
Dfarre, Hirzel angewiefen, bie er auf gleiche Weile bes 
forgen mußte, Neben bdiefer befchwerlihen Stelle wurbe 
ihm noch im Mai 1569 eine Lehrerſtelle an der lateinis 
ſchen Schule aufgetragen, die er 1571 und 1576 mit 
ben obern Glaffen vertauſchte. In legterm Jahr erhielt 
er flatt der Pfarre Hirzel die nur eine halbe Stunde 
entlegne Pfarre Schmammendingen. Neunzehn Jahre 
lang verwaltete er zugleich biefe Pfarre und bad muͤh— 
fame Schulamt, und daß er unter ſolcher Laſt nicht in 
mechanifchen Schlendrian verfant, fondern noch Kraft und 
Neigung zu tiefen wiffenfhaftliden Forſchungen ſich er= 
hielt, *ft ber befte Beweis, was ein fefter Wille und erns 
fies Streben über äußere Hinderniffe vermag. Dabei 
wird bie milde, freundliche Weife, womit er feine Schlis 
ler zu lenken wußte, ald Ausnahme in jener Zeit gepries 
fen. Durch unentgeltliche Ertheilung bed Stabtbürgers 
rechtes, welche damals felten war, ehrte die Regierung 
feine Verdienfte den 9. Jun. 1569, In eben demfelben 
Jahre verbeirathete er fi mit Anna Lavater, einer Ens 
kelin des Bürgermeifters Rudolf Lavater, und, von mütters 
lüher Seite, des Antiftes Bullinger. Sie gebar ihm 14 
Kinder, von denen aber acht vor dem Sabre 1612 flar: 
ben, in welchem die Mutter ihnen folgte, Neben jenen 
mühfamen Amtern feste er feine Studien eifrig fort; bes 
fonders waren Kirchengeſchichte und kirchliche Alterthümer 
ber Gegenitand berfelben. Er überzeugte ſich, daß, die 
Dertheidigung bed Proteftantismus vorzüglich von diefer 
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Gelte muͤſſe geflnhrt werden, jemehr bie Katholiken fich 
binter die erbichteteXrabition und ven Scheingrund bes hoͤ⸗ 
bern Alterthums ihrer Lehren verfchangten, feitbem die Erfah- 
sung fie belehrt batte, welche mächtige Waffen die heil. 
Scchriften ihren Gegnern darboten. Daher entwarf er 
ben Plan zu einem umfaffenden Werke, welches den Urs 
re und die anfänglihe Geftalt fowol der einzelnen 
ren als ber kirchlichen Gebräuche, und ihre allmälige 
Veränderung und Vermehrung durch die verfchiebnen 
Jahrhunderie aus den Quellen darftellen follte. Vorzüg⸗ 
lich wollte er die Gebräuche und Lehren von der Kaufe, 
dem Abenbmahle, von den Zempeln, Feſten, Möndsor: 
den, Baften, von der Kirchenverfaffung, vom Primate des 
Dapftes und von den Begräbniffen behandeln. Der Ents 
ſchluß fol bei ihm entftanden fein, ald er einft mährend 
einer Wanterung in feine Pfarre Hirzel ermüdet in einem 
Dorf übernachten mußte, und mit dem Wirtbe fich in 
allerlei Gefprache einlleß, wobei tiefer mit vieler Begierde 
nad dem Urfprunge des Papſtthums und befonderd bes 
Möndelebens fragte, und baffelbe aus dem Parabiefe 
bereitete. Indefien war das Unternehmen für einen Eins 
zigen in jener Zeit, wo die Vorarbeiten bazu noch fehr 
fparfam waren, allzu umfaffend, als daß es in allen feis 
nen Xheilen konnte ausgeführt werden, zumal von einem 
Manne, ber bis in fein Aiftes Jahr den größern Theil 
des Tages ben Schal: und Pfarrgefchäften widmen mußte. 
fonnte er auch nur einzelne Theile des großen 
Plancd ausführen, die aber felbfiändige Werke bilden, 
und eine außerordentliche Belefenheit, verbunden mit 
ſinnreicher Forfhung und Beurtheilung, beweifen. Die 
erfte Schrift, die er 1585 befannt machte, ift eine Rede, 
bie er Öffentlich hielt: De origine et progressu rituum 
et ceremoniarum ——— Am J. 1587 er 
ſchien fein Bert: De templis, hoe est, de origine, 
progressu, usu et abusu templorum, ac omnino re- 
rum omnium ad templa pertinentium; eine zweite vers 
mebrte Ausgabe ift v. J 1603, worin die in der Zwi⸗ 
ſchenzeit erſchienenen Schriften von Baronius, Bellar⸗ 
minus und Andern, ſoweit fie biefen Gegenftand betrefs 
fen, widerlegt werden. Diefes Werk, weiches den erften 
Band der genfer Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke Rod. 
Hospiniani Tigurini Opera Omnia. (Genevae, Sum 
tibus Samuelis De Tournes, 1681. 7 Tom. Fol.) 
einnimmt, enthält weit mehr, ald der Zitel ankündigt, 
indem nicht nur der Urfprung und bie Ausbildung der Tem: 
pel bei Chriften, Juden und Heiden, fondern ber ganze 
Grremoniendienft, die zu dem Kirchen gehörigen Schulen 
und Bibliotheken, bie Kirchengüter ıc. behandelt werben. 
Hofpinian’d Name wurde durch daffelbe ruhmvoll befannt, 
und aus allen proteftantifchen Ländern erhielt er Auf: 
mumterungen, auch andre Theile au bearbeiten. Schon 
im 9. 1588 erfhien dad Wert: De Monachis, seu de 
origine et progressu Monachatus ac ordinum mo- 
nmasticorum, Eguitum Militariom tam sacrorum quam 
secularium omnium (der 6fte Bd. der Opp.). Die 
zweite mit Widerlegungen Bellarmin’s vermehrte Audgabe 
ft v. I. 1609. Die Verdienfte, welche fib ‚Hofpinian 
durch diefe beiden Werke erwarb, vermochten die Regle⸗ 
#. Qacyti d. @. u. R. Bmweite Sectiea. XI, 
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rung, ihm das erfte erledigte höhere, aber ruhigere Ries 
chenamt in ber Stadt zu übergeben und ihn von dem 
mübfamen Schulgefääften zu befreien. Noch im Jahre 
1588 wurde er zum Ardidiafon an der Hauptlirche und 
Kanonikus erwählt. Er befchäftigte fih num mit einem 
Werke: De origine et progressu jejuniorum, ließ barım 
aber dafjelbe liegen, ba er das Erfcheinen des britten 
Theiles von Bellarmin’s Differtationen abwarten wollte, 
worin nach ber Ankündigung im zweiten Theile dieſer 
Gegenftand ſollte behandelt werden. Diefes Werk blieb 
nun unvollendet. Dagegen erfchien 1592 der erfle Theil 
feiner Unterfuhungen tie #efle: De Festis Judaeo- 
rum et Eıhnicorum, hoc est, de origine, progresse, 
seremoniis et ritibus festoram dierum Judaeorum, 
Graecorum, Romanorum, Turearum et Indianorum, 
Der zweite Theil erfhien 1593: Festa Christianorum, 
seu de origine, progressu, ceremoniis et ritibus 
Festorum dierum Christianorum. Vom erſten Theil 
erfhien 1611, vom zweiten 1612 eine neue Ausgabe; 
legtre mit Widerleaungen gegen Bellarminus und 

fer (Opp. Tom. I1.). Da 1594 das nod weniger bes 
fhäftigte Amt eines Pfarrers am Frauenmünfter in Züs 
rich erledigt wurde, fo verfegte ihn der Große Rath bas 
bin, um ihm noch mehr Muße bei nicht geringerm Ein» 
kommen zu verfhaffen. Nun befdäftigte ihm vorzüglich 
die Abendmahlölchre. Im 9. 1598 erfdien ber erfte 
Theil der Historia Saeramentaria, seu de Coenae 
domini prima institutione, ejusque vero usu et abusu 
in primitiva ecclesia; nec non de origine, progressw, 
ceremoniis et ritibus missae, transswbstantiationis, 
et alioram paene infinitoram errorum, quibus eoenne 
prima institutio horribiliter in Papatu polluta et 
profanata est (Opp. Tom. III.). XAlfobald wurde 
Hofpinianus von mehren Seiten anfgefodert, dieſes Werk 
durch eine Geſchichte des unglüdlichen Abendmahlöftreites 
zwifchen den Lutheranern und MReformirten zu vollenden. 
Menn es zu bedauern ift, baß er dadurch von feinem eis 
gentlichen Plane einftweiten abgeführt wurde, und zu eis 
nigen beftigen Schriften von Hutter die ea 
gab, fo laͤßt fi doch nicht Idugnen, baf fein Werk für 
die Geſchichte diefer Händel, befonders auch durch bie 
Benugung ungedrudter Quellen, immer noch ſehr wide 
tig bieibt. Im 9. 1602 erſchien der zweite Theil ber 
Historia Sacramentaria, de origine et pro com 
troversiae Sacramentariae de coena Domini inter 
Lutheranos et Orthodoxos, quos Zwinglianos et 
Calvinistas vocant, exortae (Opp. Tom. IV.). Da 
durch tiefer in diefe Unterfuchungen hineingezogen, ließ 
er 1607 eim neues Werk folgen: Concordia discors, 
seu de origine et pro a formnlae concordiae 
Bergensis liber unus (ÖOpp. Tom. V.). Es erſchien 
grade zu der Zeit, ald Kurfürft Friedrich von ber Pfalz 
ein Religionsgefpräch zwifchen Lutheranern und Refor 
mirten veranftalten wollte, in der Hoffnung, eine Verei⸗ 
nigung gegen die Anfchläge der Patholifhen Partei zu 
Stande zu bringen. Hoſpinianus ſchrieb deöwegen an 
den Sandgrafen Morit von Heffen (22. Aug. 1607), 
dag ihm diefed Vorhaben ganz ——— geneten, ine 
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dem er fonft fein Buch unterdrüdt hätte, um baffelbe 
nicht zu hindern. Dabei beweiſt er aber feinen richtigen 
Blick durch die Bemerkung, daß er von einem folden 
Gefprähe wenig Gutes und vielmehr noch die Entites 
bung größern Haſſes erwarte, weswegen er fi auf bie 
Erfolge des marburger, manlbrunner, —— 
und regensburger Geſpraͤches beruft. In dem Werke 
felbft verſchweigt er, nach feiner eignen Äußerung in eis 
nem andern Briefe, mebre geheime Nachrichten von die 
fen Begebenheiten, wodurd einige Perfonen hätten in 
Gefahr kommen können. Im J. 1614 erfchien dagegen 
Leonhard Hutter's Concordia concors, seu de origine 
et progressu formulae concordiae ecclesiarum con- 
fessionis Augustanae, liber unus. Hofpinianus begann 
fogleih eine Widerlegung dieſes Werkes, die er aber un: 
vollendet ließ, theils um nicht zu einer Zeit, wo die Lage 
der ganzen proteftantifchen Partei immer gefährlicher 
wurde, zu Vermehrung ihrer innern Trennung beizutras 
gen, theild weil er es bald überbrüflig wurde, einen Geg⸗ 
ner zu bekaͤmpfen, ber nicht mit Beweiſen, ſondern mit 
Schmähungen foht, und durch Anmaßung und Über: 
muth, wodurd der große Haufe am ficherften geblendet 
und gewonnen wird, die Schwäde feiner Vertheidigung 
jenes proteftantifhen Papfitbumsd zu verhüllen fuchte. 
Nah dem Bedürfnifje der Zeit richtete Hofpinianus das 
ber feine Feder gegen die Jeſuiten. Im J. 1619 er: 
ſchien feine Historia Jesuitica, hoc est, de origine, 
regulis, constitutionibus, privilegiis, inerementis, 
progressu et propagatione Ordinis Jesuitarum; item 
de eorum dolis, fraudibus, imposturis, nefariis faci- 
noribus, eruentis consiliis, falsa quoque, seditiosa 
et sanguinolenta doctrina (Opp. Tom. VII). Dies 
ift das lehte feiner Werke; er war damald 72 Jahre 
alt. In Handfrift binterließ er außer bedeutenden 
Sammlungen von Gollectaneen für die Ausarbeitung 
andrer Theile feines großen Planes, mehre unvollendete 
Werke, deren Bekanntmachung er aber verbot, Dahin 
gehört das ſchon erwähnte Wer: De Jejuniis: ferner 
Antigratianus, eine Kritik des Decretum Gratiani: 
Vitae Pontificum Romanorum; De funeribus, sepul- 
turis et exequiis Judaeorum, Gentilium et Muham- 
medanorum; Christianus redivivus, hoc est, de ortu 
et progressu susceptae a Christiano Electore Saxo- 
niae Ecelesiarum et Scholarum in Saxonia supe- 
riore Reformationis Flistoria, eine angefangne Erzäh— 
lung ber ktyptocalviniſtiſchen Bewegungen unter Kurfürft 
CEbriſtian J. (farb 1591), wozu Hofpinianus fehr reiche 
Materialien aus Sachſen erhalten hatte. Sein Ruhm 
war jo verbreitet, daß er wiederholt befonders von engli: 
ſchen Gelehrten aufgefodert wurde, die Annalen des Bas 
zonius zu widerlegen. Alein da er bamals fihon über 
60 Fahre alt war, und (wie er in einem Briefe an eis 
nen Freund in Orford fagt, den 24. Aug. 1608) die er: 
foderlichen literariſchen Hulfsmittel nicht hatte, fo wagte 
er ein folches Unternehmen nicht mehr. Nach dem Tode 
feiner treuen Lebensgefährtin 1612 verbeiratbete er ſich 
im nämlihen Jahre noch einmal. Bald nachher wurde 
er völlig blind, fegte aber feine Predigergefhäfte dennoch 
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ununterbrochen fort. Beinahe ein Jahr nachher 1613 
wurde er glüdlih vom Staare durch einen pfälzifchen 
Arzt, Martin Bloß, geheilt, und fegte nun feine Stu: 
bien ununterbrochen fort. Allein erfchöpft vonder anhaltenden 
Anftrengung verlor er im 3. 1623 gänzlich den Gebrauch 
der Verſtandeskraͤfte, und blieb drei Jahre in diefem Zus 
fiande, aber immer noch mit feinen Amtspflichten be: 
fhäftigt, bis er endlich im 79ſten Altersjabre ben 11. 
März 1626 dur den Zod befreit wurde. Lobenswerthe 
Beicheidenheit zeichnete ihn bei aller Gelehrfamfeit aus. 
In feinem Leben war er fehr einfach und regelmäßig. 
Große Körperkraft und fefle Gefundbeit erlaubte ihm die 
für feine Forſchungen nöthige Beharrlichkeit geiftiger Ans 
firengung. Ein einnehmendes Äußere beförderte den 
mobltbätigen Einfluß, den er früber alö Lehrer, nachher 
während wiederholter Verwaltung deö Rectorats auf bie 
Schüler übte. Sein Bild findet fi vor ber genfer 
Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke *). (Escher.) 
HOSPITA, Ze&rn, &n (Gaflfreundin), nannte 
Proteus Apkrodite, welcher er im memphitiſchen Nomos 
einen Prachttempel bauete +). Ob wirklich der in Ägypten 
bochgefeierten Göttin der Zempel geweihet war ober eis 
gentlich der Helena von Lakedaͤmon, entfcheidet Herodos 
tos, indem er ſich für bie lestre erklaͤrt. (Schincke,) 
Hospital, ſ. Hospentbal. 
Hospital, Höpital (de I’), f. L’Höpital. 
HOSPITAL, A. Baufunf. Spital, Spittel, 
abgeleitet von hospitium und hospitale, von welden 
das eine den alten Rateinem jede Herberge bei einem 
Freund oder im MWirtböhaufe'), und das andre ein 
Gafzimmer im Wohnhauſe eines Nömers ?) bezeichnete, 
ift in unfern Zagen eine Öffentliche Anftalt und ein Gebäude, 
in welchem Arme oder Kranke verforgt und gepflegt 
werden. Die Armenbäufer, im Griechiſch-Lateiniſchen 
ptochotrophia ’), fonft aber auch Elendenberbergen und 
Guter: Leuts Häufer genannt, find theild für alte Leute, 
ald Greifepflegen, gerontocomia *), theild für Kinder 
beftimmt, und werben daber auch oft für letztre allein 
als Kinderhofpitäler oder Waifenbäufer, orphanotrophia °), 
und Findelhäufer oder Findlingshäufer, brephotrophia*), 
im Allgemeinen aber als bürgerlihe Armenbäufer und 
als militairifche Armenhäufer oder Invalivenhäufer aus: 
geführt. Zu ihnen gebörten in frühern Zeiten auch die 
Fremdenherbergen, Pilgerhäufer, xenodochia ). Die 
Kranfenhäufer, nosocomia ‘), auch Siehenhäus 
fer und bei dem Militair kazarethe genannt, werben ent» 
weder für Krankheiten überhaupt als Generalhofpitäler 
oder allgemeine Krankfenhäufer oder befonders für ans 





*) Hospinianus redivivus, seu historia vitae et obitus Ro- 
dolphi Hospiniani. Opera Joh, Hent. Heidegpgeri, vor Hospi- 
niant Opp. (Generae 1681). i 

+) Herodot. WI, 112. 

1) Cicero, De Senect, 23. J/dem in Attic. XIV, 2. Idem, 
De Divinat, I, 27 et plur. al, 1, L, adde Kieium VW, 28. 2) 
Livisus 1, 58. Fitrurws VI, 10, 8) Nah Cod. Justin. Lib. 
II. leg. 15 et 19, et Lib. III. leg. 35, 4) Cod. Justin. I, 2. 
leg. 19, 22 et 23. 5) ib. I, 2. leg. 17 et 22, 6) ib, 1, 
2,19, 7)ib.1,2,17.1,3, 55 et 35, 8) ib,1,2,19er22, 
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fie ebenfalls Lazarethe heißen, abgeleitet von den Hoſpi⸗ 
tälern des beil. Lazarus, in welchen die Ausfägigen, die 
man im Mittelalter ebenfalld Lazari nannte, aufgenom: 
men und von den Hofpitalitern des Ordens des heil. 
Lazarus von Serufalem verpflegt wurden. Im erflern 
alle ftellen fie fib in vier Abtbeilungen bar, nämlid 
in einen, Spitale für innerlihd Kranfe, einem Spitale 
für VBerwundete, einem Entbindungsbaufe oder Gebär: 
baufe, und einem Haufe für Seelenfranfe, Irre und 
Wahnfinnige, wad man im gemeinen Leben au Toll⸗ 
haus und Narrenhaus nennt. Cine jebe biefer Abthei: 
lungen foll eigentlich ald eine befondre für ſich beſtehende 
Anftalt und Gebäude in Ausführung kommen. 
Ebenfo find bei den innerlih Kranken, fowie bei den 
Rerwundeten oder uͤberhaupt der chirurgifchen Hülfe Bes 
dürftigen, mehre Abtheilungen zu berückſichtigen, welche 
ebenfalls in befondern Häufern befleben koͤnnen. Der: 
gleichen find: Das Hofpital der bald heilbaren Kranken, 
das Hofpital der langwierig oder hronifh Kranken, und 
das Hofpital der Unheilbaren. 

Ale Arten von Hofpitälern fleben in Bezug auf das 
Allgemeine ihrer Anlage und Ausführung unter denſel⸗ 
ben allgemeinen Grundfägen, von welden die Anlage 
und Ausführung der Wohngebäude überhaupt geleitet 
wird, und ihre Dispofition, Raumeintheilung, fommt am 
nächften mit jener der Gafthäufer überein. Das Be: 
fondre und — le der Armenbäufer, 
fowie der Krankenbäufer, läßt fih unter folgenden 
Grunpdfägen zufammenfaffen: 

1) Ale Hofpitäler follen fowol dur tie Wahl ib: 
rer Page als auch durch Bauart und Cinrichtung vor: 
zuglich bequeme und a Wohnungen darbieten, 
und eben dadurch die Meinlichfeit und fundbeit im 
böchften Grabe befördern. Daber fol man fie nicht mit: 
ten in Städten, fontern außerhalb derfelben, am ficker: 
fien auf dem Rande in ber Nähe einer Stadt, und 
zwar in einer fumpffreien Gegend, auf einem etwas er: 
böbeten Drt, erbauen, und fie mit angenehmen Pflanzun: 
en und frifhen Quellen umgeben. Doch bürfen in 
folchen Pilanzungen nidt zu viele bohe Bäume vorkom⸗ 
men; und ein allenfalls in der Nähe fließendes Waffer, 
das vorzüglich für ein Krankenhaus mit großem Bortheile 
benußgt werden kann, darf kein ſolches fein, aus welchem 
weiter unten liegende Anwohner ihr Bedürfniß zum 
Bierbrauen oder zu anderm wirthſchaftlichen Gebrauche 
erhalten. Die Krankenhaͤuſer befonters follen immer 
außerhalb der Stadt, und zwar am Norbende oder Oft: 
ende derjelber, am beſten zwiſchen Nord und Dſt, nie 
aber am Südende oder Weflende, und am allerwenigften 
grade gegen. Südoft angelegt werden. Denn bei Et: 
und Weſt winden ift die Ausduͤnſtung Franfer, fowie auch 
gefunder, Körper ſtaͤrker und breitet ſich in der untern 
Atmofphäre weiter aus, als bei Nord- und Oſtwinden, 
bei denen die Ausdünflung tbeild geringer ift, tbeils hö— 
ber fleigt, und die untre Atmofphäre früber verläßt. 
Liegt nun ein Krankenhaus, in welchem es nic an fau— 
lenden Ausdünftungen fehlt, an der Suͤd- oder Weſtſeite 
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ber Stadt, fo werden die Ausbünfiungen von ben aus 
diefer Gegend wehenden Winden in die Stadt niederges 
trieben, und können in manden Fällen dem Hofpitale 
felbft nachtheilig werden. Diefes ift aber nicht zu bes 
fürdten, wenn das Krankenhaus an der Nord: oder Oft: 
feite der Stadt ficht, weil dann der Süd» und Wells 
wind die Ausdünſtungen nicht in die Haͤuſer der Eins 
wohner treiben, fondern über das freie Feld hinaus vers 
wehen kann. Bor allen follen die Sazarethe, in welchen 
dad aus Peflgegenden antommende Schiffsvolk eine Zeit 
lang bleiben muß, die oben befchriebene Tage erhalten. 
Eie wird für diefe am zwedmäßigften auf einer feinen 
Infel, einer Halbinfel oder abgelegnen Landzunge ges 
wählt, wo das Lazareth in verſchiednen, von einander abs 
efonderten Abtheilungen, oder einzelnen geräumigen 

ohnhaͤuſern erbaut wird, die alle in angenehme Gärs 
ten einzufchließen find, tamit bie bier Verwahrten nicht 
durch ungefunde und finftre Lage bes Ortes und durd 
enge und unbequeme Wohnung veranlaßt werben, bie 
Wachſamkeit der Auffcher zu bintergehen, und aus biefer 
Art von Sefängniß zu entwifchen. 

2) Die bürgerliben Armenbhäufer und die Invalis 
denhäufer koͤnnen große und bedeutende Wohngebäude 
fein, und die Anzabl der Wohnfluben, Berfammlungs: 
fäle, Speifefäle, Küchen ıc. kann für fo viele Menfchen 
berechnet werden, ald nur bie Kräfte der Stiftung vers 
forgen können. Dann muß aber nicht allein baflır 
gelorgt werden, daß die großen Anlagen auch von ver= 
haͤltnißmaͤßig großen Gaͤrten und Plägen umgeben wers 
den, fondern das Gebäude felbii muß nah Maßgabe 
feiner Ausdehnung immer mehre Höfe erhalten, jemebr 
ed an Ausdehnung zunimmt, damit der Zufluß der Luft 
nad allen Abtheilungen und Flügeln, aus melden es 
ar ift, befördert werde. 

3) Ein Krankenhaus hingegen barf nicht auf zu 
viele Kranke berechnet werden, weil die Luſt bei großen 
Anlagen diefer Art zu fehr verborben, die Auffiht und 
Überficht aber erfchwert wird, daher auch die Sterbliche 
keit in großen Krankenbäufern unverhältnißmäßig größer 
if. Zweckhmaͤßiger fcheint es daher, mehre einzelne von 
einander abgelegne, Pleinere und ganz für fich befichende 
Gebäude oder Kranfenhäufer anzulegen. Dann wird die 
gewoͤhnliche einfache Form der Wohnhaͤuſer auch bie 
zwedmäßigfte für die Krankenhäufer fein, und man wird 
nit nöthig haben, auf künſtlich zuſammenge— 
fegte Typen für biefelben zu denken. Weil ein pas 
rallelepipetalifch eingefchloffener Raum die Luft in fel: 
nem Innern mehr als mande andre Formen zufams 
menbält, fo verwarfen Einige diefen Typus und ſchlugen 
die Grundform eines Eternes vor, der mehr oder 
weniger Etrahlen erhalten fol, jenachdem die Anzahl 
ter Kranken größer oder Heiner ifl. In der Mitte des 
Eterned fol ſich die Kirche in Geftalt eines Domes oder 
Thurmes erbeben. Um ibn berum follen fi die Woh— 
nungen der Ärzte, Wuntärzte und Kranfenmärter, ſowie 
die Apotheke, anſchließen, und in den Strahlen bes Ster⸗ 
nes follen die Rrantenzimmer liegen. Der Dom in ber 
Mitte foll eine trichterförmige Geſlalt — und mit 
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ibm, als einem Ventilator, follen alle Zimmer buch 
Röhren in Verbindung fleben. 

4) Bei Anordnung bed Innern ber bürger: 
lichen Armenhäufer und der Invalidenhäufer 
koͤnnen bie Wohnzimmer immer auf mehre Bettftellen 
berechnet werden. Die Invalidenbäufer find in biefer 
Beziehung wie die Cafernen zu behandeln, und zur Bes 
rehnung bed Raumes kann auch der dort aufgeftellte 
Gab benußt werben (f. d. Art. Casernen). Bri den bürs 
gerlihen Armenhäufern ift aber dafür zu forgen, daß 
meiftens kleinere Schlaf» und Wohnzimmer für einzelne 
Derfonen nach Verſchiedenheit ber Stände und der ihrem 
ehemaligen Beruf angemefjenen Lebensart vorhanden find. 
Bei den Waifenhäufern und Findlingshäufern if hinges 
gen immer auf Säle zu rechnen, worin eine folhe An: 
zahl Kinder, als eine Auffeberin oder Wärterin überſe⸗ 
ben und beforgen kann, jedesmal mit ihr ſelbſt Raum 
findet. Jedes einzelne Kind muß indeffen fein eignes 
Bette erhalten, und zur Ausmittlung des nöthigen Raus 
mes kann man ſich folgender Säge bedienen, Auf ein 
Kind bis zu fünf Jahren ift für Bettftelle und das zu ben 
Bewegungen der Pflege um bdiefelbe nötbigen Raumes 
einfchließlih des Äbrigen nöthigen Bimmerraumes 24 0, 
und auf ein Kind von fünf bis zu etwa dreizehn Jahren 
bei ähnlichen Bedürfniffen 36 I’ Bimmerraum zu gech⸗ 
nen, wobei im erften Falle die Abmeffungen einer Belt⸗ 
fiele zu 14 Fuß und drei Fuß, im andern Falle aber 

zwei und fünf Fuß angenommen wurben. Die Auf: 
—84 kann bei dieſen Saͤtzen in die Zahl der Kinder, 
der ſie vorgeſetzt iſt, als Eins in Berechnung kommen. 
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß in den Walſenbaͤuſern 
befondre Abtheilungen des Hauſes für die Wohngegen⸗ 
ben beiber Geſchlechter gewählt werben muͤſſen. 

5) In den Krankenhäufern wollen Einige bie Kran: 
ten in Säle gelegt wiffen, weil dadurch die Anzahl der 
Wörter vermindert, Überficht, Aufficht, Luftzufluß, Reini 

ung und Einbeizung im Winter erleichtert, und folglich 
ſowol der Koftenaufwand für das Gebäude felbft vermin⸗ 
wert, ald auch die Ökonomie der Anftalt befördert wirb. 
Andre aber halten bafür, daß für jeden einzelnen Kran⸗ 
‚en ein Zimmerchen von etwa zwölf und neun Fuß in 
feinen beiden Abmeffungen das Zweckmaͤbigſte feiz weil 
eben hierdurch der Zweck der Anftalt am ſicherſten erreicht 
werde: benn fo wird wirklich bie Anftedung am leichtes 
‚fen vermieden, die Bequemlichkeit ded Kranken gefichert, 
die feinem Zuſtand eigenthümliche Behandlung erleich: 
‚tert und feine Genefung am ſchnellſten erlangt. Sollen 
aber mehre Kranke in einen Saal gelegt werben, fo 
‚barf man ben Saal nie zu groß madyen, nämlich nicht 
piele Kranke auf einen Saal rechnen. ine Anzahl 
yon acht bis zwölf Perfonen wird für diejenige gehalten, 
bei welcher fih alle von der Wahl der Säle gebofften 
Bortheile gerinnen laffen, nur bürfen die Bettflelen nie 
An mehr ald zwei Reiben geordnet werden. Bur Be: 
‚Kimmung der Größe und zur Beurtheilung des nö: 
tbigen Raumes bat man auf die Bettfielle jedes Kran⸗ 
Ben einſchließlich des um bdiefelbe für Stuhl, Tiſchchen 
und Pflege, und des übrigen im Saale zu ben für Aufs 


— 1% 


HOSPITAL 


fiht und Sorge nöthigen Bewegungen erfoberlichen Rau⸗ 
mes mindeſtens 110 0’, beffer 12007 zu rechnen. Die 
Abmeffungen der Bertfielle find kei dieſem Sabe zu 3 
Buß und 64 Fuß rheinländifh angenommen, und bie 
Stellung ber Bettlaben ift fo vorausgefegt, daß man 
auch an den Seiten, wo fie gegen bie Wand ſtehen, bes 
—* um biefelben herumgehen kann. Um nun für ein 

ranfenhaus die bleibende Anzahl der Kranken und bier: 
aus bie möthige Anzahl der Säle zu beflimmen, muß 
man bie Anzahl der Kranken, melde die Stiftung jähr- 
lich aufzunehmen hat, nad gewiſſen Hülfsſaͤtzen vermin- 
bern; dergleichen find z. B. baß bie jährlich zu befors 
gende Anzahl dem Krankenhaufe nur nach und nad zus 
eht; daß eine hitzige Krankheit bis zur volllommnen 
Senefung im Durchſchnitte 20 Tage dauert; daß bei eis 
ner langwierigen Krankheit 45 Zage auf ihre Dauer, 
oder auf ben Aufenthalt ded Kranken im Hofpitale zu 
rechnen find x, Alle diefe VBorfchriften fir die Kranken⸗ 
bäufer find allgemein, und baber auch für die Säle in 
ben chirurgifchen Hofpitdlern und in ben Gebärhäufern 
anwendbar. Für ein militairifches Krankenhaus, ſoge⸗ 
nanntes Feldlazaretb, bat man nur noch darauf zu feben, 
daß die Größe und Anzabl ber Säle fo beſtimmt werde, 
daß biefelben nach den Gompagnien der Regimenter abs 

tbeilt werden können. Zu biefem Ende muß man in 
jebem vorfommenden Falle den Belland der Regimenter 
und ihre Eintheilung kennen, und dann das reth, 
damit es nicht zu klein werde, nad dem Kriegszuſtande 
berechnen. Iſt nun bie Größe des ſtehenden Heeres, 
für welches das Lazareth erbaut werden ſoll, gegeben, 
fo bedient man ſich gewiſſer Erfahrungsfäge, um bie 
Anzahl ber Kranken und Verwunbeten, die ed zu ver 
forgen bat, auszumitteln. Dergleihen Erfabrungsfäge 
find auch in gedrudten Büchern, 4. B. in Ravaton’s 
Buch von den Schuß» und Hiebwunben, angegeben. 
Angaben vom gut eingerichteten Krankenbettgeflellen fins 
bet man im leipziger Intelligenzblatte vom J. 1795, 
Neo. 6, ©. 54, und in Krünig Ökonom, technolog. 
Encytlop. XLVII. Thle. im Xrtitel Krankenbetie 
Seite 40, 

6) Die Krankenfäle follen bei ihrer, im borbirges 
henden Abſatze 5. beflimmten, Geräumigkeit auch hoch 
fein, vtwa 14 bis 16 rheinl. Fuß, und mit großen und 
boben DBentilatoren oder ftatt derfelben mit Gegenfens 
flern verfeben werden. Auch die Thüren follen eine bes 
deutende Weite und Höhe erhalten. Berner fol man 
die Kranfenfäle immer in einem zweiten oder hoͤchſtens 
dritten Geſchoſſe, und in zwei Abtheilungen, die eine für 
bad maͤnnliche, bie andre für das weibliche Gefchlecht, 
auch immer zwifchen zwei Krankenſaͤlen einen Refervefaal 
anlegen, um bie Kranken dahin bringen zu önnen, wenn 
ein gewöhnlicher Saal gereinigt und auögelüftet wirb. 
Eben biefe Refervefäle find au ald Speifefäle für die Ges 
nefenden beftimmt, und ald Drte, wo fich biefelben durch 
gelinde Bewegung flärken können. Andrer Bortheile, 
bie fie in außerorbentlichen Fällen gewähren können, nicht 
zu gedenken. ia den gewöhnlichen Kranfenfälen muß 
man auch auf befonpre Zimmer für einzelne Kranke, 
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welchen ein Vorzimmer die Wade s 
us Bei einem — * Hofpitale iR 


Anla 
abthe * Ruͤckſicht nehmen, deren jede eine etwas vers 
ſchiedne 
für die Armen, und bie andre für ſolche, welche ihre 
Berforgung in dem Haufe entweder ganz oder zum 
Theile be In der erfi bezeichneten Abtheilung bat 
man auf befondre Säle für die Schwangern, und auf 
befondre Säle für die Woͤchnerinnen zu rechnen, im 
—— oben berührten Vorſchriften für die Kranken⸗ 
fäle aupt zu beobachten. bei ift aber noch ein, 
wo lich etwas entferntes, Zimmer zur Vornahme der 
ſchwi Geburten anzuordnen. Die andre Abtheilung 
muß eine — Dispofition erhalten, nämlich 
be gemeinfcaftlihe Zimmer, oder Heine Säle für 
Bike, die nur etwas zu ihrer ———— 
unb un —— —— welcht e ſolchen 
Aufenthalt gegen ung verlangen. 

7) Das Erdgeihoß, untre Ehodaıt, eineß jeben 
Krankenbaufes fol für die Wohnung des Verwalter 
und feiner Bamilie, für jeme bes Apotkeferd und ber 
Seinigen, für die Wohnungen ber Officianten, Kranken: 
waͤrter, für die Küchen, Speifelammern, Vorrathskam⸗ 
mern zu Hausrath, Weißzeug, Kleidung ıc., für Holy 
fhuppen, Babeftuben, und für das Waſchhaus ıc. einges 
richtei werben. Auch iſt für mahe Wohnungen der Ärzte 
und Geifllipen zu forgen: erhalten fie nicht im Hofpis 
tale felbft ihre Wohnungen, fo müflen mwenigflend Abſtei⸗ 
gezimmer für fie im umtern Geſchoſſe bed Haufed vor: 
banden fein. Gbendafelbft kann ſich auch der Verſamm⸗ 
Iungsfaal für die Abminifiratoren, fowie die Schreibſtube 
und Regiftratur, ferner bad Aufnahme: und Unterſuchungs⸗ 
zimmer, ber Sectionsfaal und bie Todtenkammer befins 
den. Um bie nötbigen Wohnungsräume ber oben bes 
zeichneten Dfficianten eines Hoſpitals zu beflimmen, muß 
man fi ebenfalls gewiſſer Erfahrungefäge bedienen, 3. 
B. daß ein Arzt nicht mebr ald 200 an higigen Krank: 
beiten bdamieberliegende Menſchen gut behandeln, von 
chroniſchen Kranken aber wol 300 behandeln kann; daß 
ein Wundarzt hoͤchſtens nur 20 bebeutend dhirurgifche 
Aranke verfeben kann, wobei er täglich zweimal, manch⸗ 
mal aud Öfters, feinen Beſuch abzuftatten bat. Daß 
außerdem bei 200 Kranken noch ein mebdicinifher und ein 
chirurgiſcher Aſſiſtenzarzt noͤthig iſt; doß 200 Kranke we⸗ 
migftens 12 Krankenwaͤrter haben muͤſſen; daß für 400 
ranke von derſelben Religion zwei Geiſtliche genug 

db 


x. 

8) Alle biefe Grundfäge und MRaumbebürfniffe find 
für ein jedes Krankenhaus zu berüdfichtigen, und verän: 
bern bei einem Soldatenkrankenhauſe nur ihre Benen⸗ 
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beforgt fein. Die zur Aufficht und Beforgung eis 
ned Enparetb6, welches z. B. für ein fiebendes * von 
20,000 Mann berechnet iſt, gehörigen Perfonen find et⸗ 
welche auf Familienwoh ⸗ 


arzt; d) der Dberwundarzt; e) ber Pfarrer mit feinem 
** und Kirchendiener; f) der Prediger mit ſeinem 
Dilar und Kirchendiener. B. Iene, bie im Hofraum 
ihre Wohnungen bei ihren hugebörigen Dienfiräumen 
ober Werkfiätten erhalten: a) Der fchermeifter mit 
i Knechten bei dem Wafchhaufe; b) der Metzgermei⸗ 
mit feinem Knechte bei dem Schlachthauſe; ec) der 
Schmiedemeifter mit feinem Knechte bei ber Schmiede; 
d) der Wagnermeifter mit feinem Knete bei feiner Wert: 
flätte; ©) der Sattler mit feinem Knechte bei feiner 
Werkſtaͤtte; f) 13 Fuhrleute bei den Ställen und Schup- 
pen; g) 2 Fuͤhrer der Equipage; h) ein Hauptmann 
ber Equipage; i) Bädermeifter und Knecht bei bem Bad 
baufe. C. Im Haufe felbft, und zwar im untern Ges 
ſchoſſe deſſelben: a) 4 Unterärzte; b) 10 Unterwunds 
ärzte; d) 30 junge Wunbdärzte; e) der Dberauffeber bes 
Haufe; f) 2 Unterauffeber; g) der Garbemanazin; h) 
ber Gontrolleur; i) 2 Schreiber; k) 2 Köde; |) 3 Küs 
hengebülfen; m) 40 Rrantenwärter; m) Aufſeher über 
bie Krankenwaͤſche; o) ber Dberapotheler; p) 4 —* 
theker; q) 8 Apothekergeſellen. Siehe übrigens Bal din⸗ 
er, Bon den Krankheiten einer Armee, und Ravaton, 
on den Schuß: und Hiebwunden. 

9) Daß man in Armenbäufern aller Art bas unire 
Stockwerk ebenfalls für die Wohnung des Verwalters 
und feiner Familie, für die Diener bed Haufes, für bie 
Küche und Wirthſchaftsraͤume ıc. zu benugen bat, ver 
fiebt fi von felbft. Übrigens find bie Abtheilungen des 
Haufes feine andre, als ſolche, bie man für eine bes 
queme Wohnung berüdfigtigen muß. Bei einem großen 
bürgerlihen Armenbaufe, und befonders bri einem t 
Invalidenhaufe, muß auf mebre große Speifefäle, in 
welchen die Hofpitaliten in größern und Eleinem Abthei⸗ 
lungen fpeifen, ſowie auch auf Wohnungen von unter 
georbneten Auffehern im untern Gtodwerfe 
werben. Gin jedes, Hofpital befommt durch eine bamit 
verbundne Kapelle oder Kirche einen böhern Grad von 
Vollkommenheit. Bei einem Baifenhaufe und Findlingd- 
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hauſe kommen noch Kuhſtallungen und eine Milchwirth⸗ 
ſchaſt zum Ganzen, ſowie auch Arbeitsſaͤle und Schul: 
immer damit zu verbinden find. Arbeitsſaͤle und Werk: 
ätten find endlich die Haupttheile folder Armenhäufer, 
melde entweder als Bmangsarbeitöhäufer herumftreichende 
Bettler zur Arbeit anzuhalten und zu gewöhnen, oder 
als freiwillige Arbeitshaͤuſer brotlofen Leuten Gelegenheit 
zur Arbeit verfchaffen ſollen. Bei Einrichtung aller 
Hoſpikaͤler, die Arbeitöhäufer ausgenommen, ift noch bie: 
fe8 befonders zu beobachten, daß man die Treppen nicht 
nach dem gewöhnlichen Maße des menſchlichen Schrittes, 
fondern nach einem etwas Meinern, bie in den Waifen: 
haͤuſern aber nad einem flarfen Kinderfchritte einzurich- 
ten hat (f. d. Art. Treppe). 

10) Bei der tehnifhen Ausführung und bei 
dem innern Ausbaue find in ben Hofpitälern über: 
haupt ebenfalls nur jene allgemeinen Vorſchriften zu bes 
folgen, welche für die einfadhe Ausführung der bürgerlis 
hen Wohnhäufer gelten. Nur in ben- Kranfenhäufern 
hat man hierbei theild noch einiges Vorzügliche befonders 
zu berüdfichtigen, theild noch auf einige befondre bau: 
liche Einrichtungen feine Aufmerkſamkeit zu richten. In 
erfirer Beziehung fol für die Kranfenhäufer ein durch⸗ 
aus maffiver Bau, und zwar aus fehr trodnen Steinen, 
am ficherften und vorzüglichften aus gut und hart ges 
brannten Mauerziegeln, flattfinden. Nur in den Deden 
muß ihrer Conftruction wegen Holz, und daffelbe kann 
auch für Fenfterrahmen, Bußböten der Säle und Zim— 
mer, für dad Dacgerüfte und für die Dachgefimfe ge: 
braucht werden: denn gewölbte Deden werben in Rran: 
kenzimmern nicht für gut gehalten. Gerade und berohrte 
Gypsdecken follen vor allen andern den Zorzug haben. 
Mit Holzdielen dicht belegte Fußböden find wegen ihrer 
Wärme und Trodenheit die beſten. Doch muß bei ib: 
nen große Vorfiht und Meinlichkeit beobachtet werben, 
damit fie nicht faulen und ſchaͤdliche Ausdiünftungen vers 
anlaffen. Andre fchlagen eben darum Platten von recht 
trodnen Steinen, woblgebrannte Mauerziegel und Gyps⸗ 
eftriche vor. Fenfterrabmen von Holz; werden Darum als 
die beften empfoblen, weil die in bölgernen Rahmen und 
Sprofien verfitteten Scheiben die dichteſte und amed: 
mäßigfte Verglafung abgeben, bahingegen das Glas in 
bleiernen oder andern metallnen Fenſterſproſſen nicht gut 
fließt, und einen für Kranke nacıtheiligen Ruftzug ver: 
onlafjen kann. Bor den Fenftern find Jaloufieläden an: 
zubringen, um das Licht im Kranfenfale nach Erfoderniß 
dämpfen und bie Einwirkung der Sonnenhitze mäßigen 
zu koͤnnen. Wegen der nötigen Erbellung ber Kran: 
fenfäle bei Naht muß man auf eine Vorrichtung be: 
dacht fein, weldhe den Kampendampf für tie Kranken uns 
ſchaͤdlich macht, 3. B. auf Anbringung eines Rauchfan: 
ges mit Auszugsröhren über ter Lampe, wodurch der 
Dampf der darunter aufgehängten Lampe gehörig abzie⸗ 
ben kann. Auch die Luftverderbung durch den Gebrauch 
der Leibftühle muß durch irgend eine bauliche Einrichtung 
verhindert werden. Bis hierher bat man die Einrichtung 
bei dem Krankenhauſe in Bamberg, befonders aber jene 
bei dem allgemeinen Krankenhauſe in Mainz, für die vor: 
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üglichfte gehalten (f. hiervon im folgenden Abſchnitt des 
rt. unter den Nachrichten von den berühmteften Kranz 
kenhaͤuſern). Allein folde koſtbare bauliche Einrichtungen 
tönnen erfpart werden, wenn man bie fogenannten eng: 
lifchen, 3. B. die vom Schreinermeifter Heinrich Ayle in 
Heidelberg verfertigten Abtritte gebraucht, welche an je 
der Wand, in jedem Zimmer, felbjt neben dem Bette 
angebracht werben, und nicht die geringfte Ausbünftung, 
ja felbft in ihren Abführungsröhren nicht. die —“ 
Spur zurüdlaffen. Zum Heizen der Krankenſaͤle werden 
die Kamine den Öfen vorgejogen, meil fie eine Lufter— 
neuerung in den Zimmern bewirken. Allein in fältern 
Ländern foften die Kamine zu viel Holz und verbreiten 
auch die Wärme nicht gleihmäßig genug. Hier werben 
die Öfen vorgezogen. iefe müffen aber eine nad) der 
Größe des Saales mohlberechnete Höhe und Weite er: 
balten, und ihrer zwei in jedem Saale, und zwar an 
beiden Enden beffelben, angebracht werden. Öfen, bie 
man im Saale felbft einfeuert, werden wegen bes leichs 
ten Einrauchens nicht für Aranfenzimmer empfoblen. 
Man bat für Kranfenzimmer befonderd eingerichtete Öfen 
ausgedacht, welche die Wärme im ganzen Saale gleich» 
mäßig verbreiten und zugleich eine beftändige Luftreinis 
gung bewirken. Einen felden Dfen findet man abges 
bildet in Fau ken's Entwurf zu einem allgemeinen Kran: 
Eenhaufe (Wien 1784.), und hieraus in Stieglitz, En: 
— der Baukunſt IH. Thle. S. 276, Tab. XI. 
ig. T2. 

11) Die mehrmals berührte Luftreinigung der Kranz 
fenfäle ift einer der Hauptgegenflände des innern Auge 
baued eines Kranfenhaufes. Neben der Benugung der 
oben in folder Beziehung genannten Bautbeile und ber 
durch die Aufficht zu bewirkenden Neinlichkeit, deren 
Maßgabe Fein Gegenftand dieſes Artikels ift, gehen ihr 
noch mande befondre bauliche Einrichtungen zur Hand. 
Die widtigften find folgende: die Anbringung eines 
Dunfifanges in der Dede, mit welchem eine in die freie 
Luft binausgeführte Abzugsroͤhre verbunden wird, unb 
die Anbringung von Luftloͤchern am verſchiednen Gtellen 
der Dede und des Fußbodens, welche ebenfalls durch 
Möhren mit ter dußern Luft in Verbindung ſtehen. Wirk: 
famer find aber Öffnungen in den Seitenwänden nächſt 
unter der Dede und naͤchſt über dem Fußboden, durch 
welche der Luftfirom die oberfte, ſowie die unterfie Ge—⸗ 
gend bes Zimmers in horizontaler Michtung durchziehen 
und die Zimmerluft in Dielen Gegenden, wo fie grade 
am meiften verborben iſt, hinwegführen fann. Um diefe 
Abfiht noch vollkommner zu erreihen, lege man ſolche 
Zuglöcer grade einander gegenüber in der Richtung von 
Nord nah Sid an; denn im dieſer Richtung iſt ber 
bezweckte Zug am wirkſamſten. Bon den Ventilatoren 
und noch andern Vorrichtungen, um die Luft in den 
Zimmern und Gebäuden überhaupt zu reinigen, f. man 
den Urt, Luftreinigung. Höcft wichtig ift es entlich 
für ein Krankenhaus, wenn in allen feinen Gefchoffen 
frifches Waſſer fließt, um auch diefes Element aller Ges: 
fundheit und Arznei ftetd und fchnell bei ber Hand zu 
haben. In jedem Kalle muß ber Architekt die baulichen” 
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Mittel hierzu an den —— Stellen durch Unterbau, 
Aufbauung der Röhrenmände und Aufftellung der Waſ⸗ 
ferbedden vorbereiten. 

12) Der Bauſtyl der Hofpitäler darf nicht prächtig 
ein, am allerwenigflen einen majeflätifhen oder gar 
aurigen Charakter haben. In ihm foll Einfachheit, ver: 

bunden mit Leichtigkeit, durchaus vorherrſchen, und durch 
Liht und Freundlichkeit fol er anziehen und erheitern. 
Kurz er foll den Charakter der Wohnbäufer, der Tempel 
der Haußgötter, erhalten. Hohe Fenſter und Xhüren, 
einfahe und Beine, verftebt ſich aber im Verbältniffe zur 
Größe des Gebäudes nicht zu Kleine, Gefimfe, in eben 
folhem Verhaͤltniſſe geringe Ausladungen, aber breite, 
doch meiflens glatte Bänder und Frieße fcheinen hierzu 
die ficherften architektoniſchen Mittel Rn fein. Der dos 
riſche Baufiyl in feinen ſchlankern Verhältniffen eignet 
fih für die Hofpitäler am beſten. Die Säule felbft fol 
nur fparfam, allenfalls an ben Hauptportalen angebracht 
werben. Hohe Wandpfeiler diefer Art werben aber am 
Außern und im Innern die oben gewünfchte Wirkung am 
ſicherſten befördern. 

Die verfchiebnen politiſchen und ärztlichen Anfichten, 
aus welchen bie Grundfäße für Einrichtung der Hofpitä: 
ler und beſonders der Krankenhäufer abgeleitet werden, 
laſſen die Aufftellung andrer fefter Regeln, als die eben 
kurz und allgemein aufgefaßten nicht zu, und es wird 
für das befondre Studium immer am lebrreichften blei: 
ben, die beflehenden Gebäude diefer Art felbft kennen zu 
lernen, von ihrer Zwedmäßigfeit, von dem Grabe ber 
Brauchbarkeit ihrer Einribtung, von ihren Vollkommen⸗ 
beiten und von ihren Fehlern fich unterrichten zu laffen. 
Zür diefen Zweck laffe ich eine Anzeige der berühmteflen 
Hofpitäler aller Art folgen, und begleite jie mit einigen 
merkwürdigen Nacrichten, Bauriffen und Abbitungen, 
oder mit Hinweifungen auf umftändlichere Befchreibungen. 

B. Geſchichte. Bei den Alten, die uns faft in 
allen Bauanlagen mit Iehrreihen Muftern vorangegangen 
find, finden wir weder Armenbäufer noch Krankenhaͤu⸗ 
fer. Ihre hospitalia und hospitia waren theild zu gaft: 
freundfchaftliber Aufnapme der Fremden und Reifenden 
in Privathäufern angelegte Zimmer, theils zur Aufnahme 
der Fremden beſonders geheiligte Öffentliche Gebäude, in 
melden es die Römer den Grieden noch zuvortbaten, 
Diefe unterfhieden fi von den Gaftbäufern der Römer, 
den deversoriis, nur badurd, daß man bier gegen Zah: 
lung Koft und Bobnung erhalten fonnte, in den Hofpi: 
tälern aber das Recht der Gaftfreundfhaft in vollem 
Maße genoß. Gin ſolches Gebäute, das wol in feiner 
Einrihtung einige Ähnlichkeit mit unfern Armenbäufern 
baben mußte, war der Zempel des Jupiterhofpitales in 
Rom, von deſſen Döpofition Tab. I, Nr. I, einen 
Grundriß aus dem Pyrrhus Ligurius darbietet. Einige 
Altertvumdforfcher geventen aub einer Taberna merito- 
via zu Rom, alö eines Ortes, wo bie durch Alter oder 
Wunden zum Dienfie unfätig geworbnen Soldaten auf 
Staatskoſten unterhalten wurden. Diejes Haut, das nach⸗ 
ber eine Art von Wiertrsraus geworden war, foll Papft 
Galizius I. um 220 vom Kaijer Alexander Severus zum 
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Seſchenk erhalten, und an der Stelle den Grund zur 
Bafilica Galirti, der heutzutage durch ihre Größe und 
Pracht fo berühmten Santa Maria in Zraftevere ge: 
legt haben. 


Einige, doch entferntre, Ähnlichkeit mit unfern Kran» 
kenhaͤuſern hatten die Aöflepiostempel der Alten. Kaifer 
Antoninus Pius ließ bei dem zu Epibauros, welches der 
berühmtefte war, ein Gebäude aufführen, um die Kran: 
fen darin aufzunehmen. Denn vorher hatten bier die 
gebärenden Weiber kein Obdach, um ihre Niederkunft 
abzuwarten, und bie Kranken fiarben unter freiem Him⸗ 
mel, wie dieſes die Zempelhüter mit Schmerz dem Pau: 
ſanias erzählt haben. Der Äfculapstempel auf der Ti⸗ 
berinfel zu Rom, ober vielmehr die Gebäude, bie zu 
bemfelben gehörten, waren ohne Zweifel auch eine Art 
von Krankenhaus. Die Verorbnung bed Kaiſers Clau— 
bius, welche bie erfrankten SHaven, die von ihren Her: 
en auf die Afcnlapsinfel zur Heilung gethan wurden, 
nach ihrer Genefung frei erflärte, macht es faft gewiß, 
daß ein ſolches Spital bafelbft erbaut war. Übrigens 
weiß man, daß die Mömer diefer ganzen Infel die Ge: 
ftalt des Schiffes gaben, auf weichem Äſculap in Ge: 
ftalt einer Schlange von Epidauros hierher gebracht wor: 
den fein fol, und daß fich außer dem Tempei biefes 
Gottes auch ein Tempel deö Jupiter, dem bie Infel 
früher geweiht war, und einer des Faunus, fowie auch 
ein Staatsgefängniß dafelbft befanden, in weichem man 
die zum Tode verurtheilten Edelleute einen Monat lang 
in Verwahrung hielt. Vor dem Tempel Afculaps war 
bie ihm gebeiligte Bildfäule nebft einem Altar und ei: 
nem Dbeliäfen errichtet. Die Statue Jupiters fland 
ebenfalld vor deffen Tempel, und unter mehren Andern 
fab man auf biefer Infel aub die Statue des Julius 
Gäfar, und nach einer daſelbſt aufgefundnen Infchrift die 
eines gewiffen Semon Sangus, Der Pond Fabricius 
verband die Infel auf der einen Seite und ber Pons 
Ceſtius auf der andern Seite mit der Stadt. Wir haben 
bie vermuthliche Dispofition der Gebäude auf biefer 
Hofpitalinfel nach der Meinung des ſcharfſinnigen Job. 
Bapt. Piranefi unter Nr. II. in einem Grundriffe gege⸗ 
ben. Einige Spuren findet man jetzt noch von dieſem 
großen Werfe. Die Kirche deö beil. Apoft. Bartholo: 
mdus, mit welcher ein Kloſter verbunden ift, foll von 
den Trümmern bed Jupitertempelö erbaut fein, und vie 
Fleine Kirche des heil. Iobanned von Gott, nebft dem 
dazu gehörigen fchönen Hofpitale, welches von den barm: 
berzigen Brüdern bedient wird, fol auf den Fundamen⸗ 
ten des Äſculapstempels fichen. 


Außer diefen geringen Spuren findet fid) bei den 
Mömern nichts (mod weniger bei den Griechen), was 
auch nur entfernte Ähnlichkeit mit Spitälern fpätrer Zeit 
hätte. Gbenfo wenig bei andern Völkern des Alterthums. 
Bethesda, das Haus der Barmherzigkeit, zu Jeruſalem, 
bei der davon benannten Heilquelle, wahrſcheinlich von 
Herodes dem Großen erbaut, damit die angelommnen 
Kranken darin mit Bequemlichkeit die Zeit abwarten 
tornten, wo tie der Heilung günflige Bewegung des 


HOSPITÄLER 


Waſſers ſie zum Hinabſteigen in den Teich auffoberte *), 
bedurfte Peiner ſolchen Gineihtung, als die aus ber 
chriſtl Uberzeugung und aus den ſpaͤtern politiſchen 
und pyſiſchen Erfahrungen hervorgegangnen Heil: und 
Verpflegungsarten. Die Alten hatten Feine eigentlichen 
Armen: und Krankenhäufer; aber die Neuern koͤnnen 
fol; auf die Menge ihrer Hofpitäler fein. Ein geiftreis 
er Schriftftelle des vorigen Jahrh. “) macht hierüber 
die 'treffende Bemerkung, daß dergleichen Zufluchtsoͤrter 
des menſchlichen Elendes unfrer Menfchlichkeit mehr Ehre 
machen ald unfern Einfihten, Das flolje Rom, fährt 
er fort, hatte vormals vielleicht feinen einzigen von dies 
fer Art, aber wol 300 öffentliche le. Es ift 
wichtiger dem Elende zuvorzukommen, ald es bernach in 
Schug zu nehmen (vergl. d. Art, Arme 1. Set. Th. 
V. S. 350 fg.). Der große Schab Abbas in Perfien, 
welcher viele nützliche Anftalten geftiftet batte, antwortete 
auf die Frage, warum er fein Hofpital de: weil 
ich nicht will, baß man in Perfien Hofpitäler nötbig 
babe; wo eine gute Regierung ift, da braudıt man feine 
Armenhäufer, am allerwenigften Krankenhaͤuſer. 
Es war ber Geift ber hriftlichen Liebe, welcher bie 
ey unfrer Art bervoreief "'). Schon in den er 
en Zeiten der chrifllichen Kirche fehen wir die Apoftel 
ſelbſt durch ihre Aufmunterungen zur Unterflügung der 
Dürftigen, und bie Glieder der erften chriſtlichen Ges 
meinden durch ihre Liebeöfteuern, die fie ben Händen ber 
Apoftel und ber Kirchenvorfieher zur Austheilung Übers 
aben, den Grund hierzu legen"). In eben biefem 
eifte folgten die Bifchöfe den Apofteln nah, und man 
left in den Altern Birchlichen Urkunden, daß fie fib um 
die Wette beeiferten, theild aus den Mitteln der Geiſt⸗ 
lichkeit, theild aus ben Beiträgen des weltlichen Stan: 
des, die fie durch ihr lebhaftes Zuſprechen erhielten, 
Waiſen, Kranke, Preßhafte und Fremdlinge ober Pilger 
zu verforgen. Daß dieſes in befonders dazu beflimmten 
Gemeinhäufen, in melden man die Hülföbebürftigen 
serfammelte und fo mit geringerm Aufmande, mit wes 
niger Bärtern und mit einem Borgefegten eine große An: 
je Am und Kranke verpflegen konnte, ſchon im fehr 
Beiten geſchah ift ausgemadt. Denn ſchon 325 
auf dem nicäifhen Goncifium wurden bie Eigenſchaften 
und Pflichten der Hofpitalmeifter beftimmt ”), und Schrift: 
fieller aus demfelben Jahrh. reden von dem Baue der 
Hofpitäler als von einer bei den Ghriften längft befte: 
benden allgemeinen Gewohnheit, Gregorius Nazianze⸗ 
nus '*) bielt um 360 dem Kaiſer Julianus Apoftata vor, 
daß er den Ghriften, die er doch immer fo fpöttifch bes 
bandle, dad Erbauen von Fremtenherbergen und Hofpi: 
täleın nachmache. Bafilius der Große '*) flelt die Frem⸗ 





9) ©. 1. Sect. IX. ©. 823. 


Coneilii Nicaeni ann. 325, canon VI. 
Paris, graec. et lat. Morelli 1630. p. 102. Nicephor. Callist,, 
Histor. ecelesiast. Lib. XXI. (edit. Basil. an. 1558.) p. 491. 
15) Epist. CCCLXXIN. edit. Paris, Morelli a. 1618, T.1f. p. 1147, 
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Benherbergen ober Pilgerhäufer, im welchen bie alte roͤ— 
miſche Hofpitalität nicht nur micht erloſch, fondern in 
einem noch weit hoͤhern Grade fortbauerte, fomwie bie 
Krantenhäufer ald ganz vollfommen, nach Art unſrer 
Beit, eingerichtete, und den Ghriften allein eigentbümliche 
Inflitute dar. Das erfie berühmte Hofpital ift jenes, 
welches eben in Bafılius, Metropolit von Kappados 
dien, vor den Zhoren feines bifhöflihen Sites Glfarea 
zwiſchen den Jahren 370 bis 379 erbauen lieh, Es 
war ein allgemeines Hofpital, unter dem Namen Bafı- 
lade berühmt, und in Bezug auf feine Ausdehnung eis 
ner Stadt aͤhnlich“). Es wurde vom Kaifer Valens 
mit beträchtlichen liegenden Gütern botirt '"), und nad 
feinem Mufter noch gar viele Hofpitäler diefer Art in Mo⸗ 
rea und Romanien und an verfchiednen Orten bes Mor 
genlandes erbaut. Bald nach diefer Zeit, um 400 flif- 
tete und erbaute auch Johannes Chryſoſtomus fein praͤch⸗ 
tiges allgemeined Hofpital in Gonftantinopel, und vers 
wendete zu biefem großen Werke, ſowie noch zu einigen 
andern kleinern Spitälern einen Theil feiner u ins 
fünfte und das überflüffige Vermögen ter Kirche '*), 
Gewoͤhnlich wurden die Hofpitäler mit Kiöftern 
verbunden, befonderd aber auch in den Vorftäbten, an 
ben Landſtraßen und in menfchenleeren Gegenden zur 
Aufnahme der Kranken der armen und der bemittelten 
Banbrer angelegt. Go weiß man 5. B., daß Pammas 
chius, ein vornehmer Römer und chrifiliher Priefter, ein 
Pilgerhofpital zu Porto unfern Rom errichtete, und daß 
fein Breund Hieronymus ein Hofpital zu Bethlehem 
zur Aufnahme der dahin Wallenden, deſſen Schülerin 
aber, Paula, mehre dergleichen an der Straße nach Beth⸗ 
Ichem erbauen ließ '*). Ebenfo erfährt man, daß ſchon 
zu Beiten des Palladius, ber 401 Biſchof zu Helenopos 
lis in Bithynien wurde, in den Gebirgen Nitriens, einem 
Aufenthalte zahlreicher Mönde und Cinfiedler, wo er 
ſelbſt einft als folder wohnte, ein Hofpital befand, 
und daß die Mönche in den Wuͤſten und unwirthbaren 
Gegenden auch Zolls und Irrenhäufer anlegten ’%). Fer⸗ 
ner iſt durch andre Nachrichten aus jenen alten Zeiten 
befannt, daß Bilhof Bertihramnus 586 ein Kiofter, 
und bei bemfeiben ein Hofpital für Arme und Adelige, 
und noch ein anbres für Reihe und Arme, bie auf der 
Reife find, erbaut hat”); und daß Biſchof Aldricus zwei 
Hofpitäler fliftete, eins für bie ankommenden Bifchdfe, 
Grafen und Äbte, und ein andres für die Armen, Kranz 
fen, Blinden, Rahmen und andre dergleichen prefibafte 
Leute. Doch nicht allein die Geiftlihen und die Möns 





16) Basil, M. I. c. p. 1146, 1147. Gregorius Nyssenus 
in opp. (edit. Paris 1688.) Tom. III. p. 493. Gregorius Na- 
zianz. in Orat. XVI et XX. p. 244—247 et p. 359. Garnier 
in Vita Basilii M. in ejusd. Praefat. ad edit. opp. Basilii. 17) 
Theodoret, edit. Schulze, (Halae 1769.) Tom, If. P. II. p. 
982. Sozomenus, Hist, eccles. Lib. VI. cap. 34. 18) Pal- 
ladius Eps. Helenopol. in Vita 8. Joannis Chrysostomi, cap. V, 
19) Hieronymus in Epistolis ad Pammachium, et ad Paulam, 
et in Vita et Epitaph. Paulae. 20) Muratori in antigg. me- 
dii aevi. Tom. III. Dissertat. XXX VII. p. 584. 21) Palu- 
zies in Miscellan, Lib. ILL 
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che, ſondern auch die Welilichen ſtifteten ſchon in dieſen 
alten Zeiten Hoſpitaͤler. So iſt z. B. in ber Stadt 
kucca allein das Beſtehen dreier von Bürgern geſtifteter 
Hofpitäler aus Urfunden des 8. Jahrh. befannt, und ein 
viertes wollten um eben diefe Zeit einige Teutfche bafelbft, 
wahrfcheinlich für ihre Landsleute, erbauen ?’). Das äls 
teſte bekannte —— war 787 zu Mailand *); 
Das ältefte befannte kazareth ift wol das Klofler der 
Eunuchen, welches Kalfer Leo VL, der Weiſe, Bu Con⸗ 
tinopel an der um dieſelbe Zeit erbauten Kirche des 
il. Lazarus ſtiftete *). Zu den berühmteſten Hofpitäs 
lern der alten Zeit gehoͤrt auch das von dem griechiſchen 
Kaiſer Alexius J. Comnenus um 1090 geflftete große 
Waifenhaut, Orphanotrophium, welches nach dem Zeug: 
niffe feiner gelehrten Tochter Anna Porpbyrogenita **) % 
meitläufig war, daß ed wie eine Feine Statt ausſah. 
Das ungeheure Heer von Armen, das ed nach ber pe 
nannten Prinzeffin Berichte verpflegte, beftand aber nicht 
aus Waiſfen allein, von denen ed benannt wurde, fon= 
dern alle Arten von Hülföbebürftigen, beſonders Blinde, 
Labme und Berftümmelte, fanden darin ihre Zuflucht. 
Ja auddrüdlich war es auch fir Soldaten beflimmt, die 
entweder burch Alter oder Krankheit, —— oder 
Berwundung bed Dienſtes unfähig wurden, und iſt das 
ber auch ald dad erfte ſicher befannte Invalidenhaus 
anzufeben. 
In den älteften Zeiten führten die Bifchöfe immer 
die unmittelbare Auffiht über die Armen: und Kranken: 
äufer. Als ſich aber bald ihr Geſchaͤftskreis erweiterte, 
bertrugen fie dieſe Sorge ibren Diakonen, welde nun 
als eigentliche Epitaimeilter für die Haushaltung wach⸗ 
ten, und fi eigne Leute bielten, die Kranken zu warten. 
Daher denn auch Diakonie und Hofpital als gleichbes 
deutende Worte genommen wurden *). Die römifchen 
Päpfte der erften Zeiten zeichneten ſich vortheilbaft da⸗ 
durch aus, daß fie fehr viele folder Diakonien aus 
frommen Sinn für die Armen errichteten. Zur Zeit des 
Anaftafiud Bibliothefarius, nämlih im 9. Jahrh., befans 
ben ſich in ber — Stadt Rom ſolcher Hofpitäs 
ler, welde den afonen anvertraut waren. In ber 
Folge bemeifterten fib die Cardinaͤle biefer Diakonien, 
und betrachteten fie ald Pfründen für fich, nicht aber ald 
Mittel, den Notöleidenden Hülfe zu leiflen. Heutzutage 
find noch 14 diefer Diakonien, welche ebenfo viele Gar: 
dinaldiakonen im Befige baben. Man benennt aber diefe 
Diakonien nun nicht mehr von dem erfien Zwecke, ben 
fie als Hofpitäler hatten, fondern von den an bie ehe: 
maligen, jegt untergegangnen Hofpitäler gebauten und 
noch beſtehenden Gapellen, wie Santa Maria in Gosme: 
din, Santa Maria in Via Lata, Santo Giorgio in Bes 
labro ic.“). Die flr Realitäten beforgten Päpfte bes 
ſchraͤnkten ihren Eifer nicht auf Rom, ſondern ließen 


— 





22) Muratori |. c. 28) Muratori 1. c. p. 587. 24) f. En: 
step. 1. Sect. XIX. ©. 139, Note 27, 25) In ihrer ler: 
lados 15tem Buche. 26) Thomassinus, De vet. et nov. Ec- 
elesiae Disciplina. Part. III. Lib. II. cap. 6. No.6. 27) Mu- 
ratori, De Antiggq. Italise, Tom. III, Dissertat, XXXVII. und 
Tom. V. Dissertat. LXI. e 
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dergleichen Diafonien auch in den Provinzen aus 
ein der päpfllichen Einkünfte errichten). Da bie 


ganze Kirche von dem Klerus regiert wurde, wurden 
au Weltgeifllihe den Spitälern als Spitalmeifter von 
den Bifchöfen vorgefegt. Als aber die Macht ber Kloͤ⸗ 
fler das Übergewicht befam, und ihr Reich anfing, vers 
breitete ſich daflelbe auch über die Hofpitäler. Die dus 
Berlih gute und in bie Augen fallende Manndzuct, bee 
firenge und größtentyeild blinde sr gegen bie 
Klofterobern, das Gelübde der Armuth, und die baraus 
entfpringende allgemeine Vermuthung, daß bie milben 
Stiftungen unter folhen Händen am wenigfien Gefahr 
laufen werben, von Leuten gefährdet zu fein, bie * 
freiwillig zu Armen machen, endlich bie Menge ber Pers 
fonen in einem Klofter, weldhe die Wahl liefen, wen 
man die Haudhaltung, und wen man bie Derpflegung 
und Wartung der Armen und Kranken aberathen ollte, 
veranlaßten bald, daß nicht nur bie ‚Öofpitalftifter Kos 
ſtergeiſtliche und regulirte Chorherren an die Spitäler 
festen, fondern daß enblih auch ganze Drben zu bem 
alleinigen Zwecke, die Hofpitäler zu bedienen, aufgerich- 
tet wurden (f. Hospitaliter und Hospitaliterinnen ). 
In den Klöftern waren eigne Hofpitalauffeher und Dies 
ner beftellt, welche fowol Ftemden, ald Armen und Krans 
ken die nöthige Hülfe leiften mußten, und Alles war zum 
Wohle derfelben auf dad Muflerhaftele angeordnet 7 
Die Geiſtlichkeit beider Geſchlechter hatte auch bie Hoſpi⸗ 
taͤler beider Geſchlechter zu beſorgen, daher wurden, wie 
neben andern Nachrichten beſonders die Synode zu Res 
flines v. 3. 743 belehrt, bei Mannskloͤſſern und Manne: 
ftiftern, fowie bei $rauenflöftern und Frauenftiftern, Hoſpi⸗ 
täler aufgerichtet, zuleßt aber, um gewiffen Autſchwei⸗ 
fungen entgegenzuwirken, nach andern Vorkehrungen auch 
biefe von ben Blſchoͤfen getroffen, daß fie in ein und 
bafjelbe Hofpital Geiftliche beiderlei Geſchlechtes einſetz⸗ 
ten, und ihnen die Sorge mit der Vorfidht übertrugen, 
daß fowol die Kranken ald die Wärter dem Geſchlechte 
nah in Abtheilungen gefhieben blieben ”), Seit 516 
und 836, wo bie Kirche felbft nötbig fand, ber durch 
unmäßige Schentungen reich gewordnen Geifllichfeit bie 
Sorge für die Armen befonders einzufhärfen, und fie 
zur Errichtung von Hofpitälern anzuhalten, ſah man 
nit allein Manns» und Brauenflifter, Mönds: und 
Nonnenkloͤſter, fondern auch Biſchöfe aller Orten im 
Zeutfchland, Italien und andern Ländern Hofpitäler aus 
Mitteln ibrer Fundationen aufrichten. Sie wurden am 
die Domlirhen, Gollegiatfirhen und Kloſterkirchen ans 
gebaut, und noch in unfern Zagen fand man überall 
Spuren davon ”). Solche Hofpitäler waren in zu ⸗ 
land und Italien durchgehends dem heil. Geiſte geweiht. 





28) Ducange, Glossarium voce Diaconia. . Allgem. teut ⸗ 
ſches Realwörterbudy, Art. Hospital. 29) Mertenne, De an- 
tiq. Eccles. ritibus. Tom. 111. in Append. cap. 19. Allgem. t. 
Realwörterbucdh, Art. Hospital. 30) Martenne in Tom. notat, 
edit. Antwerp. p. 261. Synodus Forojuliens. anni 791, can. 
Xi. Monasticon Anglican, ap. Zhomassin. P. I. Lib. Il. 

91, No. 8, ZIeutihrs Realwoͤrterbuch a. a. D. 31) Byuod, 
Aquisgran. anni 816, can, 28 et 141, anni 886, — 3. Tho- 
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Den Grund hiervon glauben Einige in der Symbolik 
der *9 Religion zu finden: damit naͤmlich die 
dritte che Perfon unter fo vielen, von fo verſchied⸗ 
nen Laͤndern berfommenden und durch fo mannigfadhe 
Gemüthöbefhäffenheiten unterfchiebnen Menſchen die Eis 
nigfeit und ben Frieden erhalten möge. Die wahre Ur: 
fahe ſcheint aber eine Nachahmung bes Erzhofpitales 
zum beil. Geifte in Rom zu fein *). 

Als mit den Kreuzzügen die Krankheit des Ausfages 
aus dem Morgenlande nah Europa verpflanzt wurde, 
kamen auch Hofpitäler für bie Ausfägigen, die man 
leprosoria, domus leprosorum und Siechhäufer nannte, 
in unferm Abendlande auf, und vermehrten fich fo fchnell, 
daß man fon zu ben Zeiten König Ludwigs VIII. 
von Frankreich, etwa um das J. 1225 in diefem König: 
reih allein ihrer 2000 zählte *). Nah dem Bericht 
eines berühmten Schriftftellerö jener Zeit waren 19,000 
folher Siehhäufer in der damaligen chriftlihen Welt 
gerne Auch in Teutſchland waren fie nicht felten. 

iele übriggeblicbene Urkunden, ihre noh auf Ruinen 
haftende Namen und mande andre Spuren haben uns 
"das Andenken an fie erhalten. So kennt man z. B. 
aus einer Urkunde des Bifchofs Luderus von Werben 
vom 3. 1242 das Haus der Ausfägigen zu Salzwetel, 
welches nachher das St. Georgenfpital genannt wurbe, 
aus ähnlihen Quellen das Haus der Auöfägigen außer: 
halb der Stadt Stendal, welches mit einer hoben Mauer 
umgeben war. Dieſes muß fchon lange vor 1315 bes 
ftanden haben, und hieß in der Folge ebenfalls St. 
Georgenhofpital. Ferner das Haus der Ausfägigen zu 
Prizwalk und Spuren davon an andern Drten der Mark 
Brandenburg, ald zu Prenzlom, Königsberg, Paſewalk xc, 
Das Armendofpital in Berlin bei der St. Georgenkirche, 
welches fchon 1278 in einer Urkunde und in einem Abs 
laßbriefe vorfommt, hat eben diefen Urfprung. Belannt 
find aud die Ruinen des Siechhauſes zu 
ber Metterau. As fih diefe Krankheit in Zeutfchland 
im 14. Jahrh. allmälig verlor, befonders aber in ber 
Mitte des 15. Jahrh. durch die Luflfeuche verbrängt 
wurbe, wanbelte man bie Käufer ber Ausfägigen meis 
ſtens in Hofpitäler zu St. Georg und in Peflbäufer um. 
In Frankreich wurden die Stiftungen für Ausfägige im 
Anfange des 17. Jahrh. —— Hingegen vermehr⸗ 
ten ſich die Anſtalten für Arme und Kranke Überhaupt 
in ben cultivirten Staaten Europas fo fehr, daß man 
jegt wenige Städte findet, die nicht ihre Armen= und 
Krankenhäufer, ja oft in größerer Anzahl aufzuweiſen 
hätten. Im Königreihe Frankreich allein zaͤhlte man 
gegen das Ende des 13. Jahrh. 700 Hofpitäler und 
etwa 100 DVerforgungsanftaiten von drei oder vier Bet: 
ten. Darin wurden gegen 110,000 Menſchen beftänbig 
verpflegt, und zwar 40,000 alte und ſchwache, 25,000 





massin. P. I, Lib. Il. cap. 90. Dürr, Dissertat. de capitul, 
elaus. $. 14, 

32) Bergl. Allgem. teutfches Realwoͤrterbuch unter Hospital 
und die dort dafür angezognen Beweisſtellen, und in unferm Ber: 
zeichniſſe der merkwuͤrdigſten Hofpitäler; Rom. 88) Thomas- 
sin. Part. I, Lib. II. cap. 91, 
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kranke, und 40,000 Findelkinder. Die fänmtlihe Ein: 
nahme diefer Hofpitäler belief fi auf 18 bis 20 Mil 
lionen, wovon auf das Höpital-General und Hötel- 
Dieu zu Parid etwa ber vierte Theil gerechnet werden 
kann. Im diefer Anzahl find die Soldatenhofpitäler und 
Hofpitäler für bie Seeleute nicht mit begriffen. Die 
Stiftung der Soldatenhofpitäler ald dauerhafter Anftals 
ten in befonders dazu beſtimmten Gebäuden fing nad 
fihern Nachrichten unter König Ludwig XII, an, wo 
ed ſchon flehende ſowol ald bewegliche Militairfpitäler 
gab. Ihre Anzahl vermehrte fih von ben Zeiten Lud⸗ 
wigs XIV, an fo fehr, daß es jet in keinem Lande fo 
viel Soldatenhofpitäler gibt ald in Zrankreih. Gegen 
Ende des jüngfiverfloffenen Jahrh. beftanden deren gegen 
70, in welden befländig gegen 6000 Kranke und * 
liden verpflegt wurden. Auch waren noch 24 Civilhoſpi⸗ 
taͤler auf militairifhen Fuß eingerichtet, welche mit den 
eigentliben Militairbofpitälern ihrer Größe und Einrich⸗ 
tung nad in fünf Glafjen abgetheilt wurden. Überdies 
waren no in 59 Gharitebofpitälern Anftalten getroffen, 
fie zum Dienfte der koͤnigl. Heere zu gebrauden, und 
vier Hofpitäler für Soldaten waren bei mineralifchen 
Waſſern angelegt. 


C. Überfiht ber merkwürdigſten Hofpitäler. 
I. Allgemeine Hofpitäler, 


In Barcelona if dad Hofpicio neben mehren 
anbern guten Spitälern biefer Stadt zu ben vortrefflid: 
fien allgemeinen Hofpitälern zu zählen. Schon 1582 ift 
es gegründet, verbindet ein Arbeitshaus mit einem Kranz 
Een: und Waiſenhauſe, wurde 1699 der Sorge der Fran- 
eiöfanerinnen (Monjad Tercianas de ©. Francefco) an: 
vertraut, und erfuhr 1772 große Verbefferungen. In 
baffelbe werden auch Kinder, deren Xitern eine zu zahl⸗ 
reiche Familie haben, Bettler und andre Nothleidende 
aufgenommen. Die Weiber und Kinder müffen fpinnen, 
firiden und Spigen Möppeln; die Männer kardaͤtſchen, 
fämmen, fpinnen und weben Baummwolle, Flachs und 
Wolle. Die Geſammtzahl der Armen dieſes Haufes be: 
lief fih in bem legten Zehntel des vorigen Jahrh. auf 
1400 bis 1500, wovon etwa 1000 im Stande waren 
zu arbeiten. Der Gewinn ihrer Arbeit ift aber gering, 
der Aufwand für fie betrug jährlich 48,200 catalon. 
Livres ober 5164 Pfb. Sterling, wovon der König und 
bie allgemeinen freiwilligen Beiträge, dad Meifie aber 
ber Biichof bezahlte. Jetzt ift die Anzahl der Hofpitali: 
ten auf 3000 gefliegen. Arme können nicht beifer ge: 
Bleidet, gefpeift und beherbergt, und Kranke nicht beffer 
verpflegt werben, »ald es bier gefcieht. 

Das berliner Charitehaus am norbweftlichen Ende 
bes fpandauer Stadtvierteld it in der Reihe ber Hoſpi— 
täler eins der größten und vortrefflichft eingerichteten, 
Es mwurbe von Friedrich I. 1710 ald ein großes vieredi- 
ges Gebäude, zwei Stockwerke hoch und auf jeter Ede 
mit einem Erker, für die armen berliner Einwohner, bie 
von der damald drohenden Peft angeftedt werden koͤnn⸗ 
ten, erbaut, Friedrich Wilhelm I, befiimmte e3 aber 
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1726 zu einem allgemeinen Hoſpitale fuͤr alle Arme und 
kranke bürgerliche Einwohner der Stadt und für gefaͤhr⸗ 
lich kranke Soldaten, lieb es zu biefem Zwecke burdy eis 
nen dritten Stod vergrößern, im Innern bequemer eins 
richten, mit einem Speifefaale für einige hundert Perfos 
nen, mit zwei Flügeln, und mit allen Arten von Dfos 
nomiegebäuden verfehen. Auch wurden feine Einkünfte 
nit nur vom Könige felbft durch eine große Gapital: 
fumme und zu Sunften des Hofpitald eingeführte Aufs 
lage, fondern auch durch Schenkungen menfchenfreundlis 
cher Privatleute ungemein vermehrt, wovon bie beö Feld: 
marſchalls, Reichögrafen v. Wartensleben, des Freiherrn 
v. Grappendorf, des Generald v. Arnim und bed Bans 
Bier Negelin die bebeutendften find. Das Haus ift alfo 
drei Stodwerte hoch, beflcht aus vier Flügeln, welde 
einen geräumigen Hof einfließen, in deſſen Mitte bie 
Bohnung des Infpectors war. Im unten Geſchoſſe 
befand fih das Armenhaus, im zweiten und britten Ges 
fhoffe waren die Krankenfäle, die Operations: und Ents 
binbungsfäle eingerichtet, und im britten Geſchoſſe bed 
linten Flügeld wohnten die Prediger. Rechter Hand 
hinter dem Houfe fhloffen fi die Wirthſchaſtsgebaͤude 
an, und bad Ganze war auf drei Seiten von ärten, 
Biefen ıc. umgeben *). Dur die zunehmende Volks⸗ 
menge wurde bdiefed Haus zu klein und zu eng; außers 
den hatte man auch den lobenswürdigen Entſchluß ges 
faßt, das mitten in der Stadt liegende Jrrenhaus in 
eine freiere ländliche Gegend zu verfegen, und ihm einen 
Theil des ermeiterten Hofpitalgebäubes ber Charite ans 
zuweiſen. Sriedrih II. ließ alfo das Hofpitalgebäute 
auf eigne Koften vergrößern, und bewiligte hierzu fo: 
gleih eine Summe von 40,000 Rtbir.; 1785 fing 
man ben einen Flügel des neuen Gebäudes fo ernſtlich 
an, daß er 1786 fchon vollendet wurde. Nach den Rif: 


fen des koͤnigl. Oberhofbauraths Unger follte das Ges: 
bäude im Grundriffe folgende Geftalt erhalten: 
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Der innere Hof if cin gleichfeitiged Diered von 280, 
Zuß, aber nicht völig gefchloffen, weil an jeder Seite des 
Dintergebäudes ein Durchgang ab und cd von 40 Zuß 
Breite zum freien Luftzuge offen bleibt. Die Vorder⸗ 
feite ef hat eine Länge von 450 Fuß und 45 Fenfter 
in einer Reihe. Jeder Seitenflügel gh und ik ijt 280 
Zuß und das Hintergebäude be 200 Zuß lang. Das 
Hauptgebäude und feine Flügel find durchaus drei Stod- 
werke hoch, haben darunter noch ein hohes gemölb: 
tes Kellergeſchoß, und —*— eine Ziefe el — 
fm = ah — dk von 52 Fuß. Das freiftebende Hin- 
tergebäube follte über einem gleichen Kellergefhoffe zwei 
Stodwerke, und eine Ziefe bn = co von 45 Fuß er 
halten, und war zum Irrenhaufe beflimmt. Da ber 
jegige König für die alten unvermögenden Bürger, Wits 
wer und Witwen, melde fonft in der Gharit& verpflegt 
mwurben, die alte im J. 1749 erbaute Zuderfiederei im 
ber Vorſtadt NeucdIn nähft der Waifenbrüde als Hofpis 
tal einrichten ließ, welches Raum für 330 Perfonen bat, 
fo ift die Charite jet fein eigentliches allgemeines Spis 
tal, fondern mehr ein allgemeines Krankenhaus, übrigens 
eind der bebeutendften und beften in ber Welt, welches 
jährlich über 4000 Kranke faßt, und mit zwei kliniſchen 
Inftituten, der vortrefflihften Schule der Ärzte und 
Buntärzte im ganzen altpreußifchen Lande, verbunden iſt. 
Das Spital hat endlich alle zu einer großen Haus: und 
Landwirthſchaft nöthigen Wirthfchaftigebdäude, ein Waſch⸗ 
haus, eine Brauerei, eine Schlädhterei, ein flarfed Ges 
mwölbe zur Malzbereitung, große Keller und Böden zur 
Aufbewahrung des Getreides, und Viehfläle, und rings= 
um ſchließen fi große Gärten und Wieſen und andre 
Pflanzungen, dad Ganze auf einem Flächenraume von 
114 Morgen, an. In Berlin ift ferner das franzoͤſi⸗ 
fhe Hofpital in der fpandauer Vorſtadt unweit dem 
oranienburger Thore, eine beteutende Anſtalt. Es murde 
1687 von den eıften franzöfifhen Flüchtlingen, bie ſich 
allda niedergelaffen hatten, geftiftet. Nah und nah in 
Einfünften und Gebäuden ermweitert, 1733 mit einer 
Kirche und 1779 mit einem neuen Gebäude gegen bie 
Straße hin zur Aufnahme der Kinder vergrößert, öffnete 
es folgenden Glaffen Hülfsbebürftiger feine Zhüre: 1) 
erwachfenen Kranken, welche in ihren Wohnungen nicht 
gehörig verpflegt und geheilt werben fönnen; 2) abges 
lebten Armen, bie ein Alter von 60 Jahren erreicht bas 
ben, oder fo gebredlic find, daß fie fi ihren Unterhalt 
nidt mehr erwerben fünnen; 3) Perfonen, die bei cr 
reichtem Alter nur ein geringes Ginfommen befigen, ge⸗ 
gen ein mäßiges Koftgeld; 4) Wahnfinnigen, deren Ans 
gehörigen ed an hinlängliden Mitteln zu einer fihern 
Aufficht fetlt, entweber als Armen oder gegen ein Koſt⸗ 
geld; 5) unerzognen Kindern, welche eine fcharfe Zucht 
nöthig baben; 6) jungen Leuten, welde zur Befferung 
dem Epitale übergeben werden; 7) kranken Kindern der 
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und ter bazu achörigen Häufer und Gärten ſindet man in 
Schleuen' s Proipecien, Wr. 75 umſtoͤndliche Nachrichten von 
der innern Eim ichtung enthalten Eller’s Anmertungen ven Krank⸗ 
heiten und Optraißnen im bozarethe der — 
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Armen, bie zu Haufe nicht geheilt werben können; 8) 
Heinen Kindern, die der Kirche zur Laft fallen, und noch 
u jung find, um in bie gen Kinderinflitute einges 
—* u werden. Die gewoͤhnliche Anzahl der Hofpitas 
liten ift gegen 300 Männer, Weiber und Kinder. Das 
Hofpital hat feinen eignen Kirchhof, einen großen ein 


träglichen Garten, und ein befonbres Haus flr feinen 


Dfarrer. 

In Dresden wird vor allen bortigen Hofpitälern 
dad Eatholifche in Friedrichöftadt gerühmt, ein anfehnliches 
Gebäude vor derMitte des (eötverfloffenen Jahrh. aus einem 
Kamtbek in ein Armen s und Krankenhaus flır die katho⸗ 

en Einwohner Dreödend umgewandelt. Neben ber 
muſterhaften Verpflegung und Bedienung, deren ſich die 
Armen und Kranken in diefer Anftalt zu erfreuen haben, 
Iobt man befonders die bequemen und gefunden Stu⸗ 
ben, und die bei dem Hofpitale befindliche zwar kleine 
aber vortrefflich ausgezierte Kapelle. 


In Heidelberg wäre das Fatholifche Buͤrgerhoſpi⸗ 
tal zur heil. Anna, welches 1714—1715 von dem Kurs 
fürften Pfalzgrafen Johann Wilhelm erbaut wurde, eins 
der fhönften allgemeinen Hofpitdler Zeutfchlands, wenn 
die Stiftung durch weitre Unterftügung auögebildet, und 
fofort dem Plane gemäß der linke Flügel an der weſtlichen 
Seite der Spitalfirche dem jetzt beflehenden oͤſtlichen 

leihförmig erbaut worden wäre, wodurch die ganze 
Sagade eine Länge von 330 rheinl. Fuß erhalten hätte, 
Seht beträgt biefe 186 Fuß, wovon 43 ber Facade der Kirche 
bei einer Ziefe berfelben von 86 zulommen. Das Spitols 
gebäude flır fich ift 143 Fuß lang, 47 Fuß tief und drei Stod: 
werke hoch, und hat 13 Fenfter in einer Reihe jeder langen 
Seite. Auf der Oſt⸗, Süd: und Weftieite ift es von einem ges 
zäumigen Hofe mit den nöthigen Dfonomiegebäuden und 
einem Küchen: und Blumengarten umgeben, und füdlich 
von einem herrlichen, mehre Morgen pam Gemdifes, 
Obſt⸗ und Weingarten begrengt, ber bei einer einfichtss 
vollen Verwaltung, zur Befhäftigung mancher Hofpitas 
liten und zum Unterrichte der Waiſenkinder vortrefflich 
benugt werden könnte. In Bezug auf feine Architektur 
iſt diefed Spital dad charaktervolifte und wirkungsreichfte 
Gebäude Heidelbergd, im römifchsitalienifchen und zwar 
im tonifhen Styl erbaut, und in Bezug auf bequeme 
Ditpofition das fehlerfreiefte, 


Durch Reichthum, Größe, Weitläufigkeit und Bor: 
treffiichkeit der Anftalt, befonders aber der Gebäude ift 
La Caſa Santa di Santa Maria Annuntiata zu Neas 
pel vor alen Ähnlichen Anftalten in der Welt ausges 
zeichnet. Sie liegt im öftlihen Theile der Stadt, nicht 
weit von ber Vicaria, von der Porta Gapuana und der 
Porta Nolana, und von biefen dreien Orten in gleicher 
Entfernung, wurde 1304 von ben Gebrüdern Nicola und 
Giacomo Scondito gefliftet, von der Königin Sokatina 
1343 erweitert, erhielt 1587 die Erlaubniß, eine öffent: 
liche Bank zu halten, und ihre jährlichen Einkünfte aus 
Rändereien, Zehnten, Zöllen, Renten, Stiftungen ıc. wur⸗ 
ben auf 200,000 Ducati, ja endlich gar auf eine Million 
Scudi angefchlagen. Aber auch feine Ausgaben waren 


105 


HOSPITÄLER 


nicht gering *). Ungeachtet feines Reichthums machte 
biefed Haus doch einftens bankrut, weil die Directoren 
jährlich zu feiner Unterhaltung, befonders zur Verfchönes 
rung ber Kirche, mehr verwendeten, al die Einkimfte bes 
trugen, ſodaß bie Schulden fih 1701 auf 44 Million 
Ducati beliefen, und einen gänzlihen Sturz der Bank 
veranlaßten. Die Schulden in Depofitengeldern betrus 
gen allein + Million. Nach einem 1717 gefchloffenen 
Vergleiche verblieb dem Hofpital ein reines jährliches 
Eintfommen von 40,858 Duc. 55 Gr., den Grebitoren 
aber wurde das Gapital mit einem Duc. pr. 100, welde 
Intereſſen hernach mit 40 Gr, vermehrt worben find, jaͤhr⸗ 
lich verintereffirt. Die Verwaltung dieſes Gapitald ge: 
fhieht noch immer an bem Drte des Haufes, wo ches 
mals die Banf beftanden hat, dad Hofpital ift aber jegt 
von den Greditoren — befitzt fuͤr ſich noch 63,000 
Ducati jaͤhrliche Einkünfte, die jebt auf die Kirche (jährs 
ih 5000 Duc.), dad Krankenhaus (jährlih 9000 Duc.), 
das Findelhaus und das Confervatorio, welches die Find» 
linge weiblichen Geſchlechts erzieht, und zur Verheirathung 
ausflattet, verwendet werden. Sonft nahm es alle gefährliche 
Kranke, Bermundete und Unfinnige auf, ſchraͤnkt ſich aber 
jest auf Fieber und Verwundungen ein. Dennoch beläuft 
ſich die u ber bier jährlich aufgenommnen Kranken im 
Durdfchnitt auf 2300, von welchen etwa „ flirbt, und 
außerhalb der Stadt auf dem Kirchhofe des Hofpitals 
der Unheilbaren gegen eine jährliche Abgabe an bafjelbe 
begraben wird. er Aufwand für das Findelhaus bes 
läuft fich jährlich auf 23,000 Duc., und die Anzahl der 
ausgefegten Kinder, bie es jährlich empfängt, über 2000. 
Schon oft find in einer einzigen Nacht 20 in bas zu 
foldern Ende Tags und Nachts offne Rab, einen walzen⸗ 
förmigen, beweglihen Kaſten in der dußern Mauer bes 
Haufe, gelegt worden. Immer müffen fih acht — 
ammen zum Dienſte bereit halten. Äber im Hauſe ſelbſt 
werben etwa nur 100 Kinder gefäugt, die übrigen aus⸗ 
wärtigen Ammen übergeben. Gewoͤhnlich ift am Ende 
bes erfien Jahres 5 der Kinder und drüber geftorben. 
Die Anaben fommen mit dem Alter von ſechs Jahren 
aus den Händen ber Ammen, und werben zu Handwer⸗ 
fen, mechanlſchen Sertigkeiten, auch wol zum geifilihen 







Stande Figögen; weil die in biefem Hofpital aufge: 
nommen SBindlinge vermöge eines vom Papft Milo: 
laus IV, Ehaltnen Privilegiums ihrer zweifelhaften eheli⸗ 
den © ungeachtet der priefterlihen Winde fähig 
erflärt . Die Mädchen werden, nachdem fie acht 
Sabre ‚den Händen der Ammen geweſen find, in 
das eingefhloffen. Findet man, daß oder 
bie a rer Jungfraufchaft beraubt worden iſt; fo 
kommt PR in die Glaffe der Befledten (contäiklinate ), 
die an abgefonderten Orte des Haufed ihre Woh⸗ 
nung‘ haben. Einige werben Nonnen, andre berheirathen 


85) Mit Recht fleht über den Haupteingange bie Infchrift: 
"ac Dotem immuptis, Ve ici⸗ 
tqus medelam aegris haec opulenta Domus, 
Hine merito saera est illi, quae .p 
Et lactans, orbis vera medela fuit, 
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fi, und wieder andre bleiben lebenslang im Gonferbato: 
rio, beffen Unterhaltung dem Hofpitale jährli 12,000 
Duc. koſtet. Wenn die Mädchen erwachfen find, werben 
fie in den’ Haushaltungsgeſchaͤften des Hofpitals und 
zur Erziehung und Unterweifung der Mleinern Kinder ger 
raucht, und erhälten, wenn fie ſich verbeirathen, jede 
eine Ausſteuer von 50 Ducati. Diefelbe Ausſteuer er: 
Halten auch die Mädchen, welche die auswärtigen Ams 
men no dem ‚achten Jahre freitoillig bei fich behalten, 
Früher betrug der Brauffchag für eine jede 100— 200 
Dut., und diefe Ausgabe allein belief fi oft jährlich 
über 10,000. In der garizen Auſtalt aber ernährt das 
Haus jährlich, ohme die Beamten, Dffieianten und Die: 
ner, und ohne die Kranken zu rechnen, allein 4000 bis 
5000 Hofpitaliten. Die aus dem Hofpitale verheirathe⸗ 
ten Ran werben jederzeit wieder aufgenommen, wenn 
fie nothleitende Witwen, ober von ihren Männern ver: 
laffen, oder fonft oime ihre Schuld unglädlih in ihrer 
Ehe werden; fie beißen dann Ritornate, und haben 
ebenfalls ihre befondre Wohnung. Die andern Ausfteus 
rungen, welche diefes Haus, vermöge vieler alten Stif⸗ 
tungen an arme auswärtige Mädchen zu geben fchuldig 
iſt, fliegen fonft jährlich auf 18,000 Ducati, und die 
Zöchter verfhiebmer adeliger Familien mußten von bies 
fen Hofpitale mit einem Brautfchage von 2000 — 3000 
Zhfe. verfehen werden. -Die Unterhaltung ber Bedien: 
ten, Ärzte, — und Apotheker, der 100 Prieſter 
und der 2 Muſikchoͤre, zu deren Bildung es eine bes 
fondre Schule unterhält, erfodert gemeiniglich des Jah⸗ 
red über 14,000 Ducati. Die Apotheke ift vortrefflich 
eingerichtet, und mit Allem verfeben. Das Hofpital ers 
hält aud noch vier andre Hofpitäler außer der Stadt. 
Eins ift in Puzzuolo. Des Gommets wirb eine Menge 
einheimifcher und ausmärtiger Kranken in die warmen 
Bäder und Schwisbäder dahin, ſowie auch nach Zritoli 
efchidt, und mit Nahrung und ärztlicher Hülfe verforgt. 
8 geſchieht ſolches zu drei Beiten des Sommers, und 
li werben zu biefer Eur, welche nur fieben Tage 
dauert, 300 Patienten auf einmal genommen. Die alte 
prächtige und reichverzierte Kirche it am 25. Ian. 1557 
bei Gelegenheit eines Leichenbegängniffes ein Raub der 
Flammen geworden *). Nach ihrer Zerflörung veranftals 
teten die Frauen von Neapel eine allgemeine Eollecte, 
und ließen die jetzt beftehende, ein Meifterwerk der Ars 
chitektur von Ludovico Banvitelli, tem großen Baumei: 
fier des weltberühmten koͤnigl. Schloffes zu Gaferta, auf: 
führen. Sie wurde 1782 vollendet, ift mit Malereien 
von Francefchiello di Mura und von Boniti geihmüdt, 
zeichnet ſich aber befonderd durch bie große und fchöne 
Regelmäßigkeit ihres Styles und durch ihre merfwürbige 
Bedahung aus. Das Hofpital bat zu ihrer Wiederher⸗ 
flelung und DBerbefferung, nah dem Berichte des ſtaats⸗ 
Iundigen Reapolitanerd Galanti, die Sunmme von 263,000 
Ducati ausgegeben ””). 


36) Cine Befchreibung derſelben und ihrer vielen Gemälde, 
worunter fedh6 von Giordano waren, findet man in der Description 
historiue et oritigue de l'ltalie par Yabbe Richard. 37) Bon 
mehren Armen: und Krantenhäufern in ben Provingen bes Kö: 
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In Rom glänzt vor mebr ald 30 Hofpitdiern, bie 
bafelbft zum Beſten ber Kranken und Armen befteben, 
bas Erzhoſpital des heil. Geiſtes (Archi e di Sto 
Spirito in Sassia), weltberlihmt durch Weitlaͤufig ⸗ 
keit und Pracht der Anſtalt, der Einrichtung und der Gebäude. 
Nach der Tradition nahm es — durch Ina, Koͤnig 
der Weſtſachſen in Britannien, welcher 726 nah Rom wallte, 
und dort fein Leben beſchloß. Er hatte eine Kirche zur Ehre 
der heil. Maria und bei berfelben ein Spital fir die Pil: 
—— feiner Landsleute erbaut, dad Haus mit jaͤhrlichen Ein» 

nften aus feinen Rammergefällen dotirt, und die Ver⸗ 
waltung deſſelben in bie Hände einiger achtungswürdigen 
Beltleute gelegt. Dffa, König der Angelfachfen in Mer: 
tia, erweiterte Ina's Stiftung gleich nach der Mitte def: 
felben Jahrh., und vermehrte fie in ihren Einkünften. 
Im 3. 817 wurde das Hoſpital größtentheild durch 
Flammen verwüftet, und 847 durch eine abermalige 
Beueröbrunft gänzlich zerftört. Papſt Leo IV. baute «8 
wieder auf, und murbe bei diefem Werke durch die Preis 
gepigecdt der Könige, deren Vorfahren es gefliftet hatten, 
räftig unterflügt. Allein in ben Kriegen bes 11. und 
12. Jahrh. wurde es zugleich mit einem Theile der Stabt 
Rom gänzlich zerflört, und faft fein Andenken vertilgt, 
bis es Papft Innocenz II. 1198 ganz neu wieder ftif: 
tete und erbaute für 1000 fremde unb 300 einheimifde 
Arme, fowie auch zur Aufnahme der Finbellinder ein: 
richtete, und den Grund zu feiner nadherigen Größe 
legte. Es wurde bis dahin nad feiner erſten Stiftung 
Sta Maria in Sassia genannt, da aber der Papft diele 
feine neue Stiftung ben Hofpitalbrübern von Montpel: 
lier, die vom tem heil. Geifte Fratres de St. Spiritu 
bießen, zur Beforgung übergab, auch verordnete, daß ber 
Magifter oder Rector diefes Ordens in Rom bei dem 
Holpitale Sti Spiritus refidiren, und von ba aus bie 
übrigen unter dem Orden ſtehenden Hofpitäler 
follte, nahm es den fpätern Namen an. Auf diefe Weiſe 
wurde es ein Erzbofpital, dem fich eine unzählbare Menge 
andrer, befonderd alle bei den Kirchen in Italien und 
Zeutfchland errichtete Hofpitäler untergaben, unb von 
ihm den Namen zum heil. Geifle annahmen. Innos 
cenz III. baute auch die Kirdie, und weihte fie ebenfalls 
dem beil. Geifte, deffen Eingebung er den glüdlichen Ge⸗ 
banfen zu dem ganzen wohlthätigen Werke zuſchrieb 
Unter feinen Nachfolgern nahmen bie @infünfte bes 
Hofpitald durch Schenkungen der Päpfte und durch Pris 
vatvermächtniffe zu, die Gebäude wuchſen an Ausdehnung, 
und durch bieneue Erbauung, die Sirtus IV. ſowie das Ganze 
jegt noch beftebt, vornahm, an Pracht. Beſonders bat Bene: 
dict XIV. um die Mittedes 18, Jahrh. nicht nur die Einkünfte 
des Hofpitals vermehrt, fondern auch den großen Kranken: 
faal verlängen und dad Haus durch den Ritter Fuga 
mit einem neuen und großen Anbaue, gegen die Straße 
Longara bin, für die Mädchen, die keinen binlänglichen 
Raum mehr in dem alten Gebäude fanden, erweitern laffen. 


nigreihs Reapel findet man Macrichten bei Balanti in ber Br 
—— beider Sicitiem, uͤberſezt don Sagemann. 9. Th. ©. 
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An verſchiednen Stellen des weitlaͤufigen Bauwerkes ſieht 
man bie Namen der Wohlthaͤter in Juſchriften glänzen ’”). 
Das weitläufige Bauwerk, von dem bie ganze Gegend 
Borgo di Sto Spirito heißt, beſteht jest aus dem eigents 
lichen ——— aus der Hoſpitalkirche, welche 
durch Schönheit und durch koſtbare Bauſtoffe ihrer Als 
taͤre, burch den Zabernafel des Hauptaltars von Pallas 
dio’3 Erfindung, und durch Gemälde großer Meifter, des 
Jakob del Zucca, welder die Bilder der Zribune gemalt 
hat, des Ritters d’Arpino, von dem ein Altargemälte, 
die heil. Barbara, das ſchoͤnſte Werk diefes großen Meis 
fierd berührt, und andrer berühmt ifl; dann aus dem 
Klofter der regulairen Domberren, dem Dratorium ber 
Erzbrüberfchaft des heil, Geiftes, unter dem Namen Ma- 
riae Annunciationis geweiht, worin das Bild ber Ber: 
kündigung von Garlo Maratti glänzt; ferner aus dem 
Palafte, worin der Commandeur und Prälat der oben: 
genannten Hofpitaliter wohnt, und aus einer vortrefflich 
eingerichteten Apothefe. Es befindet fi in dieſem Hofpis 
tale auch eine anfehnliche Bibliothet, reich an mathemas 
tifhen, phyſikaliſchen, botanifchen, anatomifchen, medici⸗ 
niſchen, chemiſchen und andern zur Naturgefchichte gehoͤ⸗ 
rigen Schriften, nebft vielen phyſikaliſchen und anatomis 
fhen SInftrumenten und Präparaten. Die Bibliothek 
fam 1714 ald Vermaͤchtniß von bem berühmten Sobans 
ned Maria Lancifi, Leibarzte des Papftes Clemens XI, 
bierher, welcher aud den Springbrunnen bei dem Hofpis 
tale (aqua Laneisiana) auf feine Koften anlegen ließ, 
nadhtem er zuvor dad Waſſer unterfuht und fehr ges 
fund befunden hatte. Endlich gehört zu dieſem mädtis 
gen Hofpitale auch das in feinem Bezirke liegende Au: 
guftinernonnenklofter zur heil. Thekla mit feiner befon: 
dern Kirche von Papfte Clemens VIII. erbaut, und ber 
ehemalige Palaft der Münze jenfeits der Ziberbrüde an 
der Straße di Bandi, ein Werk des großen Meifters 
Bramante, jegt bie berühmte Bank des Hofpitals. Daß 
mit einem folchen Hofpitale auch weitläufige Ökonomies 
gebäude, Höfe und fchöne Gärten verbunden find, ver: 
fiebt ſich von felbft. Sie füllen den ganzen Winkel aus, 
welchen die weitläufigen Gebäude des Hofpital3 mit dem 
Ziberufer an ber Stelle machen, wo einft der Pons 
Triumphalis der alten Römer hinüberführtee In dem 
eigentlichen Hofpitalgebäude befindet fi der große Kran: 
fenfaal, der fir 1000 einſchlaͤfrige Krankfenbetten einge: 
richtet if. Hier iſt der Altar merkwürdig, von Pallas 





38) Auch ift an dem Hauſe folgende, für Hofpitalorbnung 


merfiwürtige, Infchrift zu lefen : 
Alexandro VII. P. O. M. 


Qu 
Ut corporum valetudisi paterna charitate consuleret, 
Quemadmodum Pastorali sollicitudine 
Pro animarum salute quotidie invigilat, 
Huic Xenodochio diplomate suo concessit, 
Annexamı viam nbeturno tempore 
Transversis catenarum repagulis eustodiri, 
Ne praetereunte strepilu quies _ 
Amica silentii - . 
Omnine ab aegrotantibus exularet. 
Anno Domini MDULXT, Pontificatus VI. 


110 — 


HOSPITÄLER 


dio's Erfindung, und das Bilb Hiob’s, ein Merk des 
berühmten Malers Garlo Maratti. Ein andrer nabelies 
gender Saal von 200 Betten ift für befondre Kranfheis 
ten, unb ein britter Saal für Verwundete beſtimmt. 
Eine Treppe in dieſem Gebäude ift für die Schwachen 
und Genefenden fowol als auch für eine Art zum Forts 
bringen ber Kranken beftimmter Kutſchen befonders an⸗ 
gelegt. Sie ift fieben Fuß breit und auf jeder. Seite mit 
einem Geländer verfehen. Ihre Stufen find als etwas 
eneigte Ebenen von 20 Zoll im Auftritte und drei Zoll 
tufenhoͤhe — und aus Backſteinen zuſammenge⸗ 
ſetzt, welche ringsum mit Werkſtuͤcken eingefaßt find. In 
ber Küche bemerkt man ben großen Herb von befondrer 
Einrichtung, die ſechs Keſſel um denfelben, und das große 
Waffergefäß in der Mitte, welches wie ein Theekeſfel 
ausfieht, und fi durch eine Röhre mit kaltem Waller 
felbft füt, ohne daß man weitre Mühe dabei hat, als 
ben Hahn zu drehen, wenn das Geſaͤß voll iſt. Diefes 
aber erfährt man durch eine Feine Glode, die von dem 
Waſſer klingend gemacht wird. Ein ähnlicher Mechanis— 
mus bringt bier auch einen Brunnen von warmen Waf: 
fer zumege, der aus dem Keffel entfpringt. In einem 
befondern Gebäude werben Priefter und Edelleute aufs 
enommen. Für dieſe find einzelne Zimmer, jedes zu vier 
etten, eingerichtet, und fie fpeifen auf Silber. Auch 
für anftedende Krankheiten und für Wahnfinnige find 
in einem andern ſchicklich gelegnen Baue Separatzimmer 
eordnet. Wieder an. einem andern Drte werden 40 
ugammen für die Findelfinder unterhalten, deren Ans 
zahl meiftens über 2000 fich beläuft. Cine andre ans 
grenzende Wohnung ift für die Pflege und Erziehung 
der Waifenknaben beftimmt; fie werben in ihrem britten 
bis vierten Jahre, wenn fie von den Ammen und Wärs 
terinnen wegfommen, hierhergebracht, und bleiben bafelbft, 
bis fie ein Handwerk erlernen oder auf eine andre Weiſe 
ihr Brot verdienen fönnen. Die Mädchen, deren ges 
wöhnlid über 500 find, werden in dem zum Hoſpitale 
gehörigen Klofter der Nonnen von St. Thekla befonders 
erzogen, biö fie in dem Alter find, entweder das Klo—⸗ 
fterleben oder den ehelihen Stand zu erwählen, in wels 
chem lestern Falle jede mit 100 Scudi ausgefleuert wird. 
Diele Waifenmädchen find im große Säle vertheilt und 
mit Handarbeiten beſchaͤftigt ””). Unter ibnen find folde 
Schoͤnheiten, daß man die Vorbilder der Madonnen von 
Rafael, Guido und Garlo Maratti zu feben glaubt. Alle Kin⸗ 
der find mit hellblauen Kleidern angethan, um fie zu ers 
innern, daß fie bie hier an ihnen gefchehende Barmbers 
zigfeit dem Himmel zu danken haben. Diefes große 
Hofpital ift aber auch ungemein reich; fol jedoch vor Zeis 
ten noch viel größre Einkünfte gehabt haben, che etliche 
Paͤpſie einen Zheil davon andern Anftalten angewieſen 
haben. Indeſſen überfteigt feine jährliche Einnahme noch 
jest 100,000 Scudi, ohne zu rechnen, was es durch 


39) 3. 8. mit dem andberwärts menig bekannten fogenannten 
pieghettare, d. i. eine Art, das Leinenzeug für bie Altaͤre in 
Heine Kalten mit dem Nägeln zu bringen, daß «3 volllommen bes 
Anſehen von fhöner bamascirter Leinwand hat. 
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Circulirung des Geldes in feiner Bank gewinnt, was 
um fo b anzufhlagen ift, je weniger —*—*— 
heit man ſonſt in Rom hat, ſein Geld ſicher, obgleich 
ohne Zinſen, unterzubringen. — 

In Rom dürfen wir auch das u Pilger: 
Hofpital Santa Zrinita de’ Pellegrini, in dem Gtabts 
“viertel des Palaftes Farnefe, nicht vergeffen. Es kommt 

mit ber koloſſalen Größe und Pracht bed ebenbe: 
— Erzhofpitald in gar keinen a ed allein 
es ift eine große, fchöne und vortrefflihe Anflalt, wel: 
de 1348 von Philipp von Neri eingerichtet wurbe. 
Eine Brüderfchaft, ſowol geiftlihe als weltliche, trat 
zufammen, um den Pilgern hülfreich beizufpringen, und 
miethete zu dem Ende Anfangs ein Haus. apft Ju⸗ 
lius III. unterftügte die Anftalt und fein Beifpiel reizte 
beſonders die römifhen Damen zur Nahahmung. He: 
lena Orſini z. B. ſchenkte das Wohngebäude, und bie 
Anſtalt erweiterte ſich nach und nad fo, daß man ſchon 
laͤngſt die Pilger aller Nationen daſelbſt beherbergt, und 
die Geneſenden aus Roms Krankenhaͤuſern drei Tage 
lang mit Wohnung und Nahrung verſieht. Waͤhrend 
des Jubiläums werden Tauſende daſelbſt geſpeiſt und 
von den Cardinaͤlen bedient. Die Geneſenden, welche 
dieſes Hoſpital verlaſſen, werden von dem Armenhauſe 
Santa Galla aufgenommen. Die Kirche iſt von vor⸗ 
züglicher Größe und Schoͤnheit, bat eine Kuppel und 
mwurbe 1614 erbaut, ihre Façade ließ der Kaufmann Jo: 
hann Baptift von Roffi nah den Zeichnungen bed Ars 
chitekten Franz von Santis erbauen. Sie ift ganz von 
behauenen Steinen, und mit den Bilbfäulen der vier 
Evangeliften vom Bildhauer Bernardino Lubovifi geziert; 
darin befindet fi) das Bild des Hauptaltard und ber 
bimmlifche Bater in der Kuppel, beides von Guito Reni. 
Im Innern des Hofpitald fieht man viele Büften von 
Wohltbätern deffelben. Darunter die des Papfled Urs 
ban VIIL, von Ritter Bernini v. Lorenziano gegoffen, und 
die von Innocenz X. von Algardi. Im Oratorium der 
Erzbrüberfchaft glänzt ein Gemälde von Jakob Zuchi, 
Gregorius den Großen in ber Peterölirche in einer feier: 
lichen Handlung vorftellend, und unter dem Volke bie 
Bildniffe vieler befannten Perfonen aus bed Malers Zeit. 
Bu Roms vorzüglich ſchoͤnen Hofpitälern gehört ferner 
das Hofpital des heil. Hieronymus bella Garita, naͤchſt 
dem Farnefifhen Palafl. Es hat feinen Namen von 
der baneben ſtehenden ihm angehörigen Kirche, welche auf 
der Stelle erbaut ift, wo einft dad Haus ber beit. Paula 
fand, bei welcher Hieronymus in Rom 382 wohnte. 
In dem jest an die Kirche angebauten Haufe wohnte 
auch Philipp von Neri 33 Jabre lang, ehe noch der von 
ibm geftiftete Orden ber Väter bed Dratoriums einge: 
führt war. Noch zeigt man bafelbit fein Zimmer, das 
aber in eine Kapelle verwantelt iſt. Seine erfien Lebrvor: 
träge, fogenannte Gonferenzen, bielt er in einem Orato: 
rium ber Kirche, wovon der Name feines Drdens her: 
rührt. Die Kirche felbft war ehemals eine Gollegiatkicche, 
und wurde den Obfervanten: Francidfanern übergeben. 
Als aber diefe 1535 nah Gt. Bartolomäo auf der Ti⸗ 
berinfel verfegt wurden, räumte fie Papft Giemens VII. 
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einer mildthätigen Brüderfhaft ein, bie ſich 1519 zur 
Unterflügung der Armen gebildet hatte. Diefe ift es 
nun, die heute nod unter dem Namen der Erybrüber- 
ſchaft des heil. Hieronymus dafelbft befleht, ein Kran: 


kenhaus hält, den armen Kranken die Arznei bezahlt, 


ben Gefangnen Brod audtheilt, einen Abvocaten und Pros 
curator der Armen befoldet, und die Geiftlichen zur Be: 
dienung der Kirche anftelt. Die Architektur ber Kirche 
ift von Dominico Gaftelli, und die — des In⸗ 
nern durch viele gute Gemaͤlde und andre Kunſtwerke 
vortrefflicher Meiſter merkwindig. Vor allem glaͤnzt der 
Hochaltar nicht allein wegen feiner Pracht im ſchoͤ—⸗ 
nen Marmoren und vergoldeten Erzen, und als ein Wer 
bed berühmten Baumeifterd Rainaldi, fondern auch we: 
gen feines Gemäldes, der Gommunion des heil. Hiero: 
npmus, eins der vier Hauptwerke des großen Domi: 
nichino. Die Kapelle des Haufes Spada ift nad ben 
Zeichnungen bes Ritters Boromini, das Grabmal des 
Grafen Wontauti nach jenen des Piedro da Cortona, 
und bie Bildfäule des heil. Philipp von Neri von den 
Händen de berühmten Le Gros, des Sobnes. 

Zu Rouen wurde das Höpital-general, eine der 
größten und ſchoͤnſten allgemeinen Verforgungsanftalten 
in Franfreih, anfänglid von der Stadt nur für ſolche 
arme Ginmohner beftimmt, die entweder aus Mangel 
ber Geſundheit oder Alter wegen fich ihren Unterbalt 
nicht mehr verfchaffen konnten. Nach den erften Sta: 
tuten der Stiftung foll jeder bedürftige Gimmohner, wenn 
er 70 Jahr alt geworden ift, ohne alle Schwierigkeit 
darin aufgenommen werben, wenn er darum anfucht. 
Bald nachher aber wurde ein Flügel biefed Gebäudes 
für die Kranken befiimmt, welde im Hötel-Dieu nicht 
aufgenommen werben fonnten, oder bie ſchon über ſechs 
Monate dort waren, obne zu genefen: denn jenes Ho: 
fpital nimmt nicht alle Arten Kranke auf. Kraͤtzige, Be: 
nerifche, mit Skropheln und andern anftedenden Übeln 
Behaftete werden ebenfo wie chroniſch Kranke, an langmwie: 
rigen und unbeilbaren Gebrechen Keidende von dort hier: 
ber gemwiefen. Die Findlinge, bie im Hötel-Dieu ge: 
bornen Kinder, die Kinder, die von ihren Xitern aus Ar: 
mutb nicht ernährt werben fönnen, und bie armen bin: 
terlaffenen Waiſen werben alle in diefer großen DVerfor: 
gungsanftalt aufgezogen und gleich gut gehalten. Bei 
zunehmenden Jahren werben die Knaben, jeber nach feis 
ner Neigung, in verfchiebnen Handwerken im Haufe felbft 
unterrichtet von gefchidten Meiftern, welche einige Jabre 
im Hofpitale um einen mäßigen Preis arbeiten, und fi 
zugleich mit dem Unterrichte ber Jugend abgeben müffen, 
um unentgeltlich zur Meifterfhaft gelangen zu Eönnen. 
Alles, was man von Tiſchler-, Schneiders und Schu: 
macherarbeit im Haufe braucht, wirb auch darin verfer: 
tigt. Die Anaben bleiben fo lange im Hofpitale, bis 
fie ihr Handwerk fo gu? verſtehen, daß fie bei jedem 
Meifter als Gefellen eintreten koͤnnen. Bei ihrem Aus: 
tritt aud dem Haufe erhalten fie ein befondres Lehr: 
attejtat, wodurd fie überall des Genuffed aller mit ihrem 
Handwerke verfnüpfter Vortheile fähig werden. Die 
Mädchen werden im Striden, Nähen, Spinnen x, um: 
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fehr geräumige Schlaf; 


Der Oberchirurgus verfieht zu 
tes und bat drei von ber kun, bezahlte Eleven un: 
ter fih; 34 Nonnen find dem Hofpitaldienfte vorgeſetzt. 
Einigen von ihnen ift die Erziehung der Kinder anver: 
traut, andre befosgen die Apothefe, und die übrigen ver: 
feben die Kranfenwartung. Ein Ökonom führt die ganze 
Rechnung, bat vier Dfficianten unter fi, die 
Schreiben beflimmt find, und berechnet ganz allein einer 
von bem Magiftrate dazu abgeorbneten Sommiffion alle 
Einnahmen und Ausgaben. j ü 

In Straßburg gehört dad allgemeine Buͤrgerho⸗ 
fpital am Ende der Stadt zwiſchen Süden und Weſten 
wegen feiner Größe immer zu den merlwürdigen Anla⸗ 
gen biefer Art, obgleich feine Lage nit glüdlich ges 
wählt ift; denm bie erfrifchenden Nord⸗ und Dftwinde 
durchwehen erſt die ganze Stadt, ehe fie zum Spitale 
fommen, und führen biefem bie nachtheiligen  Ausdin: 
flungen von vielen 1000 Menfchen zu; auch ift es auf 
einem niedrigen und feuchten Boden nahe an bem Stadt: 
graben erbaut, ber eben nicht immer gefunded. und lau: 
fendes Waſſer hat. librigens hat es auf der andern 
Seite einen —— Hof vor ſich, und in ſeiner 
Nachbarſchaft keine Haͤuſer, ſondern allenthalben Gaͤrten. 
Das Gebaͤude ſelbſt iſt groß und maſſiv von Steinen, 
und rührt aus dem erſten Viertel des 18. Jahrh. ber, 
nimmt alle arme und franfe Bürger und Einwohner, ja 
auch jeden erfranften Fremden auf, wenn er nur einige 
Zage in der Stadt gearbeitet hat, und bat fhon 800 
Derfonen auf einmal enthalten. - Die Kranken find nad 
der Verſchiedenheit ihrer Religion und nach ber Art ihres 
libels in verfchiebne Säle vertheilt, und neben dem gro: 
Sen Gebäude iſt ein Meineres für Wahnfinnige. ie 
—— ſollen ſich jaͤhrlich auf 100,000 Livres be: 
laufen. 

Auch das Hoſpital zum heil. Johannes dem Taͤu⸗ 
fer in Turin, füblih vom Karolinenplage am Walle, 
ift eins jener Hofpitäler, welche durch Größe und Bor: 
trefflichkeit der Anſtalt ebenfo wol als durd Pracht der 
Gebäude Auszeichnung verdienen. Es werden bier einige 
bundert Kranke, einige hundert Maifenkinder und Find: 
linge, infonberheit ſchwangre Frauens perſonen, und zwar 
fowol ehelihe arme Weiber als verführte Mädchen auf: 

enommen, und während der Schwangerichaft und des 

ochenbettes verpflegt. Die Heinen Kinder werden zum 
Seidenfpinnen und zu andrer Handarbeit angehalten, bis 
fie ein Handwerk erlernen können. Das unterfle Stod: 
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werk bed Haufes ift für die Mannsperfonen unb 

obere für rg weibliche Geſchlecht beflimmt, Beide Ah 
werke find aber fo hoc, daß fi dad Gebäude von Aus 
Sen in ber Höhe von drei Stodwerten barfteli. Jeder 
Kranke hat ein mit Vorbängen verfehenes Bette für ſich 
allein; die Betten flöhen weit auseinander in Kreuzgaͤn⸗ 


in beren Mitte der Altar fo angelegt ift, daß alle 
Krant 1 "Das Ge: 


e ihn -aus ‚ihren Betten ſehen ) 
bäube hat von außen ein herrliches Anfehen; bad Fron- 
tifpice naͤmlich, die mitten in der Hauptfeite vorfprins 
gende Stirn des Gebäudes ift 180 gemeine Schritte lang, 


und fo prächtig angeordnet und ausgeführt, daß es ein 


fürfllihes Schloß anzukuͤnden ſcheint. Es öffnet den Ein: 
gens durch drei Thore. dem Hauptthore lieſt man: 
luti pauperum temporali, divitum aeternae aptum. 
Die Kapelle iſt von edelm Geſchmacke, rund und prangt 
mit acht großen verkehlten Säulen von grünem ſuſi⸗ 
ſchem Marmor. Die Auffiht über dieſes Felfame und 
prächtige Werk haben zwei Abgeorbnete bes Capitels des 
beit, Johannes und zwei aus ben 70 Stabträthen, welche 
mit den Einkünften ‚der Stadt und mit der Polizei zu 
thun haben. ‚Die jährlichen Einkünfte find veränberlich, 
obgleich die meiften aus verficherten Quellen fließen, belau: 
fen fi insgemein auf 30,000 Ecus-oder 120,000 Livres 
von Piemont, bisweilen auch wol auf 10,000 Piflolen, 
Bei dem Hofpitale find zwei Ärzte, ein Apothefer mit vier 
Gehülfen, zwei Wundärzte mit 12 Gefellen, welche die Krans 
fen warten, ihnen die Arzueien geöm und fonft für ihre 
aehdeige Pflege forgen. Zür dad weiblihe Geflecht 
ind vier Oberauffeberinnen beftellt, und unter ihnen 12 
Mägde, die Kranken zu bedienen. Naͤchſt diefen bat mar 
zwei Hebammen, und unter ihnen vier angehende Helferin: 
nen, welche in dieſer Runft geübt werben; ferner vier 
Waͤſcherinnen, vier Beichtväter und zwei Ökonomieauffeher. 
In Venedig breitet fich das ‚Hofpital begl’ Incus 
rabili, ebenfalls eins der größten und ſchoͤnſten allgemei- 
nen Hofpitäler der Melt, im füblichen Theile der Star, 
im Geftier von Dorfoduro, am Ganale bella Giudeca 
aus, und wurde 1522 von Peter Gontarini, Biſchofe 
von Baffo, erbaut, einige Zeit bernach aber vom Gavas 
liere Antonio Gontarini nah dem Modelle des weltbe- 
rühmten Jakob XZatti, genannt Ganfovino, erneuert. 
Hier werben arme Leute beiderlei Geſchlechts, und alle 
Arten von Kranken aufgenommen, und ein ganzes Jahr 
lang unentgeltlich verpflegt, in den erfien Zagen bes 
Aprild aber alle Arme, die ſich einfinden, etwas befjer 
als gewöhnlich bewirthet, um welche Zeit dann auch ein 
großer Zulauf von Kranken if. Die von garftigen Krank: 
beiten und von ber Luſtſeuche angefledten genießen bier 
vor andern Kranken einigen Vorzug. Vorzüglich aber 
nimmt das Haus Waifen: und andre arme Mädchen 
auf, weldhe in Muſik und Gefang zum Dienfte der Kir: 
che unterrichtet werden, und eins ber vier berühmten 
Gonfewatorien bilden. Mitten in bem weitläufigen Bau 
erhebt fih die Kirche, ein großes Wert Sanſovino's, 
von edler und anftändiger Bauart, im Innern mit dem 
Ehore der Mädchen, umd reich mit Gemälden berühmter 
Meifier, eines Giorgione, Zintoretto, Andrea Celeſti, 
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Biufeppe Salviati, Job. Rothenbammer, Joſeph Heinz, 
Bernardo Strozza, Francesco Maffei und Barotari ges 
siert. Im Umfange des Hofpitald befindet fich aud noch 
ein geräumiges Bethaus für befonderd andächtige Pers 
fonen, das wegen feiner edein Bauart und feiner reichen 
Geraͤthſchaften gleich merfwürdig iſt. Auch das Oſpeda⸗ 
letto im nordöftlihen heile der Stadt, von dem Ars 
fenale nordwefllih an der Straße Barberia delle Tole 
gelegen, verdient Erwähnung. Das Gebäube fowol als 
die Anftalt gehört zu den ſchoͤnſten und prächtigften die— 
fer Art, Es nimmt alle Fieberkranfe beiderlei Geſchlechts 
auf, beherbergt und verpflegt alle Pilgrime drei Tage 
lang, und erzieht und verförgt eine. beflimmte Anzahl 
Waiſenkinder. Die Knaben erlernen Handwerke und 
werben alsdann entlaffen; die Mädchen werben auf Kos 
fien des Hofpitald verbeirathet, oder, wenn fie lieber 
wollen, in Klöftern verforgt. Ein Theil der legtern wird 
in Mufit und Gefang unterrichtet und zur Aufführung 
geiftlicher Concerte gebraucht. Diefes Hoſpital wurbe 
1527 bei Gelegenheit einer großen Theuerung, die in 
der Lombardei herrfchte, zur Aufnahme und Ernaͤhrung 
ber Nothleidenden, die fharenmweife nach Venedig kamen, 
von einem Wunbarzte, Namens Gualterio, errichtet, und 
1528 ein Bethaus dazu gebaut. Im der Folge wurde 
das Hofpital erweitert und bequemer gemacht, und an 
die Stelle des Bethauſes kam eine Kirche, mit fieben 
Marmeraltären, alle von gleichförmiger Bauart. Über 
dem Hochaltare befindet fi der Chor für die Waifen> 
mädchen, wo fie die berühmten Dratorien aufführen, 
Das Üußere diefer Kirche wurde 1674 ganz erneuert, 
und mit Säulen, Gefimfen, Nifher, Statuen nad den 
Zeichnungen des berühmten venezianifhen Baumeifterd 
Baldaffare Longhena ausgebildet, auf Koften Bartolos 
meo Gorniani’s, der fein ganzed Vermögen biefem Ho» 
foitale vermachte. Das Annre der Kirche ift mit vielen 
Gemälden berühmter Meifter geſchmuͤckt. Man fiebt bier 
Werke von Ponzone, Ermanno Stroifi, Andrea Gelefti, 
Molinari, Razarini, Joh. Karl Loth aus Münden und 
Sranzesco Rufca Bon biefen zeichnen ſich befonders 
aus dad Gemälde des Hochaltars, der himmlische Vater 
und Sohn im Begriffe, die beil. Jungfrau zu Erönen, 
das vortrefflichfte re des Damiano Maya und ein 
andres Altarblatt von Giufeppe Angeli, welches ein Cru⸗ 
eifir und den heil. Hieronymus Miani von Waiſenkin⸗ 
dern umgeben vorftellt. An der Spike der Öfonomie 
des Haufes fliehen einige Edle, Bürger und Kaufleute 
der Stadt. Ä 

Das warfhauer Hofpital zum Rinde Jeſus oder 
das Generalbofpital verbanft feinen Anfang tem Pater 
Bandoupin von der Miffionscongregation, welcher ſchon 
vor 1758 mit koͤnigl. Erlaubnig ein Hofpital für Findel: 
finder anlegte, und hernach auch andre Arme und Kranke 
darin aufnahm. Bald wurde bad neue große Hoſpital 
Damit vereinigt, das Ganze 1758 durch eine Geldfumme 
aus dem koͤnigl. Schatze fundirt, 1761 der Eönigl. Stif: 
tungöbrief ausgefertigt, und der Bond durch Verordnung 
jährliher Beiträge der Herrſchaften, Kloͤſter und reichen 
Einwohner der Stadt Warfchau erweitert. Zu Oberaufs 
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fehern des Hofpitald ernannte man ben Biſchof von Pos 
fen, den Staroft von Warſchau und den Viſitator ber 
Miffionscongregation. Nächft dieſen follte Pater Bans 
doupin und nad ihm ein andrer aus eben biefer Gons 
geeation von dem Bifitator derfelben zu ernennender 

rieſter Rector dieſes Generalbofpitald und beffen- Pflicht 
fein, 1) in dem Hofpitale zu wohnen, 2) die Einkünfte 
und Almofen zu empfangen und zu veribeilen, 3) bie 
Kinder, Armen und Kranfen aufzunehmen und zu ents 
laffen, 4) über das Gefinde und über alle zur Verwal⸗ 
tung des Hausweſens gehörige Perfonen die Aufficht zw 
führen, fie anzunehmen und zu entlaffen, 5) der Wirth⸗ 
fhaft im Haufe und auf bem Felde vorzufteben und 
6) die Rechnung abzulegen. Zur geiftlichen Auffit und 
Seelforge über die zahlreichen Einwohner des Haufes 
wurden dem Rector drei andre Priefter feiner Congregas 
tion, nebft einem Baienbruder zugeordnet. In bas 2. 
fpital aber werben aufgenommen 1) die auögefegten Kins 
der und bie verlaffenen WBaifen, 2) die franfen Armen, 
welche in ben kleinern Hofpitälern feinen Platz finden, 
davon aber die mit venerifhen Seuchen bebafteten auös 
genommen find, für welche das Hofpital des heil. Razas 
rus beftimmt ift, 3) die Gaffenbettler, 4) Blinde, Sieche 
und andre unheilbare Kranke, 5) Wahnfinnige und Ras 
fende, deren Angehörige nicht felbit im Stande find, fie 
zu verforgen, Überhaupt finden alle Nothleidende, wels 
de Armuth, Krankheit, Alter und Unvermögen außer 
Stand fest, ſich felbft zu erhalten, bier ihre Zuflucht. 
Ja man fucht fie fogar auf, und wenn fie Schwachheit 
halber nicht gehen können, werden fie hierher getragen, 
wo zu ihrer erpflegung die fchönften Anflalten geirof: 
Wie denn nicht nur ein befonbrer Arzt und 
Wundarzt beftellt find, die ihre ordentlichen Jahresge⸗ 
halte befommen, fondern auch eine eigne wohlverfchene 
Apotheke im Haufe il. Wegen ber Findelfinder ift beim 
Haupteingange des Hanfes ein hohles, bewegliches Rab 
angebracht, welches durch eine Öffnung aus der Stube 
bervorragt, Die bei Zage und bei Nacht bineingelegten 
Kinder werben durch Umdrehung des Rades einer alten 
Dförtnerin zugeſchoben. Minder furchtſame Perſonen 
koͤnnen auch ihre Kinder ſelbſt bringen ober durch andre 
Derfonen Abergeben laffen. Für die Säuglinge, ſowol 
Findlings⸗ ald Waifenfinder, werden einige Ammen im 
Haufe gehalten, um fie fo lange zu flilen, bis man 
auswärtige findet, welde ihre Erziehung um einen ges 
wiſſen monatlichen Lohn übernehmen. Sobald tie Kin: 
der entwöhnt find, ungefäbr mit den Anfange ihres zwei⸗ 
ten Jahres, werden fie wieder in das Hofpital genom⸗ 
men und bdafelbft weiter erzogen; fofort zum Chriſten⸗ 
thume, zu guten Süten, zum Leſen, Screiben ıc. ans 
ebalten, bis man fie entweder zu einem Handwerk oder 
in Dienfte bringen kann. Sie haben verfchiebne große 
Säle zu ihrer Wohnung, beren einige für bie Knaben, 
andre für die Mädchen; einige, mo fie ſich bei Tage aufs 
halten, lernen, arbeiten, ſpeiſen; andre, wo fie fchlafen, 
und zwar jedes in einem befondern Bette. Die Anzabl 
der Kinder ift veränderlih. Bald nach dem Anfange der 
Stiftung wurcen fhen 40 Knaben — Maͤdchen 
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erhalten. Seht wirb fi ihre Anzahl auf 300 belaufen. 
Die Kinder werden in Rüdfiht auf ihre verſchiedne koͤr⸗ 
perlihe Gonftitution und ihr Alter mit vieler Aufmerk: 
famfeit verpflegt und fehr gut gehalten. Zür die andern 
Hofpitaliten find neun verfchiedne Säle beftimmt ; vier zu 12, 
414 und 16 Betten werben von lauter Kranken bewohnt, 
nämlich zwei von Mannöperfonen und ebenfo viele vom 
weiblihen Geſchlecht. Außerdem haben die Kranken auch 
noch den großen Saal im Haufe, der über 90 Ellen lang 
und mit einem hölzernen Gitter abgetheilt ift, wodurch 
beide Geſchlechter abgefondert werben. In der Mitte ift 
ein Altar, wo Meſſe gelefen und geprebigt wird, fobaß 
ed nicht nur im großen, ſondern auch in ben auf beis 
den Seiten Par a wen vier übrigen Sälen gefehen und 

ehört werben fann. In diefen vier Sälen, beren jeder 
—— 50 bis 60 Betten faſſen kann, wohnen die ges 
funden Armen. Die Anzahl aller Hofpitaliten, Kinder 
amd Erwachſene zufammen, beträgt etwa 800. Die Orb: 
nung im Haufe in Gebet, Gottesbienft, Arbeit und 
Pflege ift mufterhaft. Die flärkern der gefunden Armen 
werden zum Kebrer, Pusen, Holzkleinmachen, Holztra⸗ 

en, zur Beibülfe im der Küche, bei der Waͤſche, im 
Garten ic., die ſchwaͤchern zu allerlei leichten Hausar: 
beiten gebraucht. Zur Pflege der Finbellinder, Waiſen 
und Kranken wurden zehn barmberzige Schweftern be: 
flimmt, die nebft ihrer Superiorin von dem Rector des 
penbirten, und Koft fo mie Kleidung von dem Mitteln 
bed Hofpitales empfingen, wo fie auch die fpecielle Auf: 
ſicht über Küche und Keller hatten. Eine diefer Schwer 
fern wurde den armen Mädchen vorgefeßt, den Knaben 
aber ein Weltpriefter. Die Auffiht über ihre Waͤſche 
und leinenes Geräthe hatte ebenfalls eine Schwefter zu 
beforgen. In den Schlaffälen hält man alte ebrbare 
Weiber, um bei Nacht für die Kinder, befonders für bie 
Heinern, Sorge zu tragen. Zur Bewachung des Hau: 
ſes und zur Auffuhung der Bettler auf ben Straßen 
nahm dad Hofpitel einen Wachmeifter mit 12 Soldaten 
in Sold und Kleidung, und bdiefe erhielten aud ihre 
ordentliche Wohnung im Haufe, wo ihnen zwei Stu: 
ben, eine für den Machmeifter, die andre mit einer Küs 
che für die Soldaten eingeräumt wurden. Berner bält 
das Hofpital di feinem Dienfte verfhiebne Handwerker, 
Knechte und Mägde, Koͤchinnen und adt Kutfcher und 
Knechte zu ebenfo vielen Gefpannen Pferde. Die Auf: 
fit über diefe Dienerfhaft ift unter die Priefter und 
geiftlihen Schweflern und unter andre zu biefem Zwecke 
angenommne weltliche Perfonen vertheilt worben. Über 
ber Hauptthüre des Hauſes lieft man die pomphaft fromme 
Inſchrift: Regi Saeculorum immortali et invisibili 
soli Deo, 

In Würzburg wurde bas Juliushofpital, eine ber 
berühmteften allgemeinen Wohltbätigkeitsanftalten, von 
dem Fürfibifhofe Julius, aus dem alten adeligen Haufe 
der Echter von Mefpelbrun, von 1573 an erbaut, und 
1579 durch feierlihe Urkunde gefliftet. Des erhabenen 
Stifters edle Abfihten bei dieſem großen Werke waren 
Erziehung der armen Jugend, Verforgung alter und ges 
brechlicher eute, Verpflegung von Kranken beiberlei Ge: 
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ſchlechts. Die vortrefflihe Anflalt, durch Ausfhweifun: 
en ber Beamten und Dfficianten bed Spitald im 18. 
ahrh. ihrem Untergange nabe, wurde von dem men- 
fhenfreundlichen und weifen Fürfibifhofe Franz Ludwig, 
gebornen Reichöfreiherm von Ertbal, durch Abfchaffun 
der eingeriffenen Miöbräuche wieder hergeftelt, und dur 
Einführung einer firengen Drbnung und beffern Verwal⸗ 
tung, durch Nieberreißung der meiften alten weitläufigen 
Gebäude und Aufführung vieler neuen zwedmäßiger ans 
gelegten verbefjert und im feiner Wirkſamkeit erweitert. 
ad große ern age das einzige, was vom alten 
Juliushofpital übrig blieb, ift vorzüglich für die alten 
gebrechlichen und verftümmelten Pfründner beftimmt, bes 
ren ed 200 aufnehmen kann. Sie wohnen und fcdlas 
fen in boben und geräumigen Sälen beifammen, in wels 
hen die Luft beftändig durch mehre, fomol am Boden 
als an ber Dede angebrachte Ventilatoren erneuert wird. 
Jede Perſon fchläft in einem befondern, mit Umbängen 
verfebenen Bette. Bon den Schränken, melde im jebem 
Saale in der Wand angebracht find, enthält immer einer 
einen Nachtſtuhl für — die ploͤtzlich von einer Unpaͤß⸗ 
lichkeit befallen werden, und dieſen Nachtſtuhl kann man 
von Außen hinwegziehen. Man hat hier außer den 
Wohn: und Speiſeſaͤlen auch einen Saal für krankge⸗ 
wordne Pfründner, und einen Refervefaal, welchen die Be: 
wohner eines jeden andern Saales in der eit einnehmen, 
wenn ihr gewöhnlicher Wohnfaal getüncht oder fonft ges 
reinigt wird, Das vorbre Gebäude ift das Kranken: 
haus. Es fann ihrer mehr als .200 aufnehmen, bie in 
18 Sälen, jeder zu 12 Bettftellen, vertheilt find. Go: 
mol in bem vorbern, ald auch in bem mittlem und bin: 
tern Hauptgebäude find Kapellen eingerichtet. Das 
vordre und mittlere Hauptgebäude find durch zwei Flügel 
verbunden, bie aus Quadern gebaut und durch Gewölbe 
egen Feuersgefahr gefichert find. Diefe beiden Flügel 
And für die Blöbfinnigen, WBahnfinnigen und Rafen: 
den beiderlei Geſchlechts beflimmt, die vormals in klei⸗ 
nen ekelhaften Haͤuſern zufammengebrängt, und zum 
Theile gar mit den andern Bewohnern des Spitald ver: 
mifht waren, Jeder biefer Unglüdlihen, deren man 
über 60 unterbringen fann, hat fein abgefonberted, mit 
eifernen Stangen umfaßtes und mit Vorbängen bedeck⸗ 
tes Lager, und 18 berfelben wohnen unter der beftändi: 
gen Auffiht ihres Vorgefegten in einem weitläufigen und 
boben Saale beifammen. Für folhe Verrüdte, die man 
entweder ihrer Geburt, oder ihres Standes, oder aud 
ihrer befondern, vielleicht anftedenden Zufälle wegen von 
den Übrigen abzufondern Urfahe bat, find einzelne 
Bimmer eingerichtet. Neben dem einen ber beiden Flü⸗ 
el, die man den Bahnfinnigen beflinmt bat, ſtehen die 
audhaltungsgebäude des Spital, befonderd die Holz⸗ 
remifen und das Waſchhaus, welches legtre eine Bleicke 
und ein fließendes Wafler neben und vor fib bat. Im 
leiher Richtung mit biefen Gebäuden und in ber einen 
de bed vormaligen Spitalgartens ift ein feuerfeftes Ge: 
baͤude aufgeführt, in deffen oberer Etage tie Benerifhen 
und in der untern bie Epileptifchen fih aufhalten. Für 
jede diefer beiden Glaffen ift ein geräumiger Hof einge 
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richtet, in welchem die Kranken kuft ſchoͤpfen und ſpa⸗ 
zieren gehen koͤnnen. Das Hoſpital hat ſeine eigne große 
und geihmadvoll erbaute Kirche, und einen ſchoͤnen Gars 
ten, welcher in einen botanifhen Garten für die Univers 
fität umgewandelt if, mit Ausnahme einzelner Plaͤtze, 
auf denen das Hofpital Suppenkräuter für bie Haus: 
mirtbfchaft zieht. Am Ende dieſes Gartens, der Mitte 
des hintern Spitalgebäubes gegenüber, befinden ſich die 
Wohnungen des botanifchen Gärtnerd, dad chemiſche Las 
boratorium, das botanifhe Aubitorium, und neben bies 
fem die Zreibhäuferr. Das mit tem Hoſpitale vers 
bundne Inftitut für die Arzneibefliffenen der Hochſchule ift 
von vorzüglicher Einrichtung. Es ift zu bdiefem Bmed 
auch ein Naturaliencabinet in bem Haufe angelegt, und 
das anatomifche Theater fieht mit dem zweiten Flügel 
des Spitald faft im gleicher Linie. Auf dem Kirchhofe 
des Spitals ift ein befondres Gebäude aufgeführt, im 
welchem bie Leichname macerirt und die Gebeine gebleicht 
werden *). 
U. Armenhäufer. 


Dad Armenhaus für 100 alte Männer und 100 
alte Weiber zu Amſter dam verbient wegen feiner hoͤchſt 
zwedmäßigen Anlage als ein Mufter ähnlicher Anflalten 
an ber Spige zu fleben, obgleich ed nicht ald eins ber 
größten und f&hönften Gebäude diefer Art berühmt iſt. 
Unter Nr. 3, A, B und C in einem Grunbriffe, Quer: 
durchſchnitte und Seitenaufriffe ift ed daher ald Bor: 
bild benust, nur ift die Bauart in Bezug auf Dadung 
und arditeftonifhe Ausbildung etwas verſchieden bars 
geftellt, der Hof und die Speifefäle etwas geräumiger 

acht, und einige nöthige Berbefferungen in dem Aus⸗ 
aue angebradt, obne doch der Einfachheit und lobens⸗ 
würdigen Ökonomie des Driginald zu mahe zu treten. 
Die gu Din Riffe wird mit Hülfe der bier fols 
genden kurzen Erklärung berfelben die hohe Zweckmaͤßigkeit 
dieſer Anlage teutlih machen: a, &..... Kammern der 
alten Männer; b,b..... Kammern der alten Frauen. Cine 
jede ift für zwei Perfonen und zwei Bettjtellen eingerichs 
tet, und flatt der gemöbnlichen Bettgeftelle können hol: 
ländifche Koyen angebracht werben, über oder unter wels 
hen für jede Perfon ein verfchloffenes Schränken ge: 
macht wird, und ein Auftritt von vrei Stufen, der ſich 
leicht hinftellen läßt, um entweder zu dem Schraͤnkchen 
oder zu bem Bette zu fleigen. Die Kammern find nicht 
hoch, bamit ſich bie den Alten fo wohlthätige Wärme 


40) Anſichten bes alten Julius: Hefpitals aus bem 17. Jahrh. 
befinden fi in Merion, Topogrophia Franconiae und in Grop- 
pii Seriptor. Rer. Wirceburg. collect. novissima. Vergl. Mei: 
ner’s und Spittler’s © tting. biftor. Magazin. 1—3. Er. 
©. 441 fo. Joeurnal von und für Teutfchland, 4. und 5. Et. v. 
3. 1787. ©. 332 fa. Gruner, Almanach für Ärzte und Nicht 
ärzte, auf d. 3. 1788. ©. 58 fa. Goͤtting. u gr für Indu⸗ 
firie und Armenpflege. 1. Bee. 1. 9. 1798. ©, 100 fg. @. 
Kasp. Eicbold, Vorläuf. Nachricht von ber gegenwärt, Ein: 
sihtung bes Klinikums an bem Jutius-Hoſp. zu Würzburg ıc. 
(BWürzb. 1795). Barthol. von Siebold, Geſchichte und ger 
genmärt. Einrichtung bes chirurg. Klinilums im Julus:.Pofp. zu 
Würzburg (Daſ. 1814. 4.). 
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zufammenbalte. Fuͤr eben biefen Zwei, fowie für bie 
trodne Lage ber Kammern find auch andre bekannte 
bauliche Anordnungen getroffen. Auch könnte man bie 
Kammern mit gewoͤlbten Deden verfehen, und fie dann 
flatt der hier gewählten Pultbächer mit einem gegen Res 
gen und Schnee wohlbereiteten Eſtrich bedecken. d, d, 
geräumige und hohe Gänge längs der Reihen der Kams 
mem, welde nicht allein aus den Stirnfeiten, ſondern 
auch aus dem obern Theil ihrer über die beiberfeitigem 
Dadungen der Kammern hinaufreihenden Seitenmauerz 
ungemein ſchoͤn erhellt find, damit die Alten, bie gemeis 
niglich ein bloͤdes Gefiht haben, deſto ficherer gehen. 
e. Speifefaal für die alten Männer; f. Speifefaal für 
die alten Frauen; g. Küche; h. Bleichplag; i. Garten; 
k. Brunnen; 1. zwei Stodwerte hohes Haus, worin bie 
Wohnung bed Hausvaterd, feiner Familie ıc., die Vor⸗ 
rathskammern zur Hauswirthſchaft, Kleider» und Weiße 
zeug» Kammern , der Verfammlungsfaal der Vorſteher und 
was dazu gehört, auch einige Kranfenzimmer im zweis 
ten Stod angelegt find; m, m, kleine Höfe. 

In Berlin muß das neue Arbeitöhaus in ber Rd: 
nigsvorftabt auf der Gontrefcarpe in ber Reihe ber beſt⸗ 
eingerichteten und größten Armenhäufer genannt werben. 
Es wurde von Friedrich II., der fo manche wohlthätige 
Anſtalt errichtet hat, 1742 geftiftet, um verarmten Bürs 

ern Arbeit zu verfchaffen und muthwillige Bettler zu befs 
ern Bürgern zu machen. Er nannte es ein öffentliches 
Armenhaus, und diefer Name follte ihm auch billig jetzt 
nod) erhalten werben, da ber erfte Zwed dieſes Haufes 
immer nod feine tbeftimmung bleibt. Der König 
verwenbete zu biefer Stiftung die von feinem Mater 
Friedrich Wilhelm kurz vor defien Tode im J. 1740 
für wohltbätige Anftalten angefegten Summen (100,000 
Rehthlr. für ein Findelhaus, nebſt 7220 Rdhtbir. Baus 
koſten und 3500 Rchthlr. zur Anlegung von Spinnftus 
ben), wozu noch die Vermächtniffe mehrer Privatpers 
fonen kamen. Anfänglich miethete man das Haus bes 
Schlaͤchtergewerbes im Rondel am halliſchen Thore, wos 
hin man ſogleich etwa 100 muthwillige Bettler brachte 
und zur Arbeit anbielt. Bald aber und zwar 1756 
murde unter fönigl. Genehmigung mit 31,500 Rdstbim. 
erfparter Gelder und den von obigen Gapitalien gelams 
melten Binfen der Bau bes jegigen großen und weitläus 
figen Gebäudes nad den Riffen des erften Directors der 
königlihen Gebäude Ghriftian Friedrich Feldmann von 
Naumann, dem Vater audgeführt, und dad große Werf 
(don 1758 fertig.‘ Das Haus ift drei Stockwerke hoch, 
und ſteht in einem völlig gefchloffenen Vierede rings um 
einen großen del: liegt auch von allen Außenfeiten frei, 
und vor ihm Ereitet fi ein Waffenplag, ber jetzt foges 
nannte Aleranderplag, aus. Sein Innres ift fo ges 
räumig, daß es nicht nur weit uͤber 1000 Hofpitaliten 
bequem beberbergen Fann, fondern aud noch meite Ars 
beitöfäle für die Gewerbe, einen ſehr weiten Eaal zur 
Kirche, die Bäderei für fämmtlihe Armenbäufer in Ber⸗ 
lin, bequeme Wohnungen für den Auffeher und die Of: 
ficienten, und ale zur Hauswirthichaft nöthige Räume 
umfaßt. Die Armen, bie es aufnimmt, werben in drei 
15 * 


HOSPITÄLER 


Hanptclaffen getheilt: zur erflen gehören a. alle arme, 
alte und der Hülfe würdige Perfonen, welche ſich ihren 
Lebensimterhalt nicht verfihaffen können; diefe fpinnen 
Molle, fo viel ihr Alter und ihre Leibesbelchaffenheit er: 
Tauben, und was fie mehr fpinnen, alö ibr Unterhalt im 
Haufe Eoftet, wird ihnen bezahlt; b. die Armen von gu⸗ 
ter Herkunft, fogenannte pauvres hontenx, welde in 
befondere Stuben aufgenommen und barin mit Speife 
und mit anflänbiger Arbeit verfehen werden. Auch fie 
erhalten für das, was fie mebr arbeiten als ihre Unter 
balt koſtet, Bezahlung. Alle Perfonen diefer Claſſe ba: 
ben bie Freiheit auszugehen. In dem Haufe haben fie 
von den folgenden Glaffen abgefonderte Wohnungen im 
zweiten Gefhoß und auch einen befiem Tiſch, der faft 
täglich mit Fleiſchſpeiſe befegt if. Zur zweiten Glaffe 
gehören a. alle aufgegriffne Bettler, welche ohne Unter 
fhied des Alters, Standes und Geſchlechts, fie mögen 
berumlaufendes Gefindel, Handwerksburſche, bürgerliche 
Einwohner, abgedankte Soldaten, Soldatenweiber ober 
Kinder fein, durch die Armenwaͤchter, nötbigenfalls mit 
Hilfe der Waffen, bierber geliefert, und nicht eher ent: 
laffen werben, bis fie einen Nahrungsſtand aufweiſen; 
b. die in der Charite von der Luſtſeuche geheilten Weibs- 
leute, die ebenfalld eine gewiffe Zeit unter leidlicher Ars 
beit bier gehalten werben, damit fie nicht durch liederli⸗ 
cheö Leben die Wirkung der Kur versiteln; ce. die von 
den Bormundfchaftögerihten wegen Vergehungen zur 
Strafe verurtheilten Minorennen, welche ebenfalls befiere 
Verpflegung haben. Die Perfonen diefer Claſſe müſſen 
Wolle ſchlumpen, ftreichen, fpinnen und Garn haspeln, 
und befommen ein größeres Maß von Arbeit ald die Ar 
men der erften Saft In biefer zweiten Claſſe werden 
auh d. die aufgegriffnen Bettelfinder zum Unterricht 
und zur Arbeit angehalten. Zur dritten Glaffe endlich 
gehören liederlihe Umbertreiber, Winkelhuren, Griminal: 
arreftanten und der öffentlichen Sicherheit gefährliche Per: 
fonen. Diefe werden bier bauptfächlich zur Baummollen: 
mafhinenfpinnerei angehalten, und müffen die Majchi: 
nen drehen. Die Mebrarbeitenven werden mit einer be 
flimmten Vergütung bezahlt, und alle fleißige und ge: 
fittete Arbeiter erhalten wöchentlich eine Kleine Geldun⸗ 
terſtuͤtzung. 

Zu Bradford in der engliſchen Shire Wilt iſt 
in dem Armen- und Arbeitshauſe die durch einen klugen 
Vorſteher getroffne weiſe Einrichtung allgemein bemer— 
kenswerth, daß einem jeden Arbeiter, ſobald man die 
ſichte Erfahrung gemacht hat, was er des Tages ver: 
dienen fann, ohne ibn zu brüden oder hart zu behan— 
dein, fein Tagewerk für den Vormittag und für ten 
Nachmittag beftimmt wird. Dieſes mus vollendet fein, 
ehe er etwas zu effen oder zu trinten befommt. Arbei⸗ 
tet er etwas darüber, fo wird es ihm fogleich verglitet. 
Diefe Einrihtung ift durch die Erfahrung veranlaft, daß 
e3, eim gutdenkendes Gemüth zum Fleiße aufzumuntern, 
nur des Gedankens an Belohnung feiner Mübe bedarf, 
und wie er zuletzt die Früchte feiner Bemühungen ein: 
ernte, daß es aber vielen in ben niebern Glaffen an einer 
edeln Denkungsart fehlt, und die meiſten durch Traͤg⸗ 
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beit ſich felbft in Elend und Armuth flürzen. Es muß 
alfo den Armen ein doppelter Antrieb, Hoffnung und 
Furcht, gegeben werben. Der Zweck diefes großen Ins 
flitutes gebt dahin, Arme zur Zeit der Noth aufzuneh: 
men, fie aber zur Arbeit anzubalten, und ſich fobald 
als moͤglich von ihnen zu befreien, 

Das Hofpicio oder allgemeine Armen: und Arbeits: 
haus in Cadiz gehört zu den größten Armenbäufern, 
und ift in ganz Spanien das vortrefflichfte und in Be: 
zug auf Einrichtung und Verwaltung ein Mufter für 
alle ähnliche Anflalten. Die allgemein bewunderte Eins 
richtung verbanft ed dem koͤnigl. Statthalter, Grafen von 
Dreilly, der ed 1784 eröffnete. Das Gebäude ift weite 
läufig, hoch, fchön und bequem. Arme, die fich nicht 
ſelbſt ernähren koͤnnen, männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts und von allen Nationen, werben in diefem Haufe 
aufgenommen, hauptſaͤchlich Waiſen, verlaffene Kinder, 
Alte, die Schwachheits halber nicht mehr arbeiten koͤnnen, 
Blinde, Lahme, Einfältige, Wahnfinnige, und befons 
ders alte verarmte Geiſtliche Auch koͤnnen Durchreifende 
mit Etlaubniß des Statihalters zwei Tage lang hier 
Herberge und Tiſch finden. Dazu kommen endlid noch 
unbeilbare Landftreiher und unzüctige Mädchen, bie 
ald Züchtlinge zur Arbeit angehalten werten. Die An: 
zahl der Hospitaliten beläuft fi auf 1000, wovon etwa 
130 alte Männer, 150 alte Weiber, 260 Knaben, 200 
Mädden, 40 verbeirathete, 40 Irre, 80 Zuͤchtlinge 
männlichen und 60 weiblichen Geſchlechts ſind. Mehr 
als 40 Perfonen find zur Bedienung beſtimmt. Sede 
diefer Gattungen Menſchen ift in befondern, geräumigen 
und gut burdlüfteten Gemaͤchern untergebracht. Überall 
herrſcht bewunderungswuͤrdige Ordnung und Reinlichkeit, 
Ale, die man aufnimmt, werden reinlich und gut ges 
Heidet, und baben vie beften Lebensmittel in veichem 
Maße. Der Vorficher Eifer und Bemühungen für den 
großen Zweck des Inftituted trägt ganz dem Charakter 
eines böhern Berufes, und ihre Wachſamkeit zur Ver: 
hütung aller Misbraͤuche ift eben fo unermüdet, wie ihre 
Sorge für das Wohl der Pfründner. Zwang und Knecht⸗ 
haft wird ganz vermieden. Man hält nur die Narren 
und Öffentliche Huren eingefchloffen, alle übrige Perfonen 
baben die Freiheit zu beflimmten Stunden ausjugeben, 
jeboch fo, daß jede Gattung von Pfründnern in corpore 
gebt; hingegen ift aber auch niemand von der Arbeit 
ausgefhloffen, als das Eraftlofe Greifenalter und ganz 
untauglihe Perfonen. Die Kinder werden mit großer 
Sorgfalt in der chriſtlichen Lehre unterrichtet, und alle 
ſechs Monate einmal Öffentlich geprüft. Der Unterricht Über: 
haupt erfiredt ſich auf Leſen, Schreiben und Rechnen. Die: 
jenigen aber, die höhere Fähigkeiten zeigen, werben in der 
Geometrie, und wenn fie Neigung haben, im Zeichnen uns 
terrihtet. Die Knaben hält man aud) zum Weben und 
allerlei Handwerken an. Die Mädchen fpinnen Flache, 
Baumwolle, Wolle, ftiden, kloͤppeln Spigen, oder ler: 
nen blos Näberei. Mer von ben Übrigen Hoöpitaliten 
arbeiten kann, muß Wolle Farbätfchen, tpinnen und we: 
ben. Gin weitläufiger und beauemer Arbeiteihuppen 
fließt fih zu diefem Ende an bad Haus an, und eine 
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binlänglih große Anzahl Zucwebeflühle, Strumpfwebes 
ftühle, und Spinnräder, Werkzeuge für Zimmerleute, 
Drechsler, Schuhmacher und Schneider, Zwirnwinden, 
Krempel zur Baumwolle x. fiehen zum Gebrauche be: 
zeit, und werben fleißig benugt. Zur Aufmunterung ber 
Induſtrie wird für jedes Individuum befondre Rechnung 
geführt, worin ihm täglich drei Realen zur Laſt gefchrie: 
ben, ımb was er an Arbeit fertigt, crebitirt wird. Fällt 
die Bilanz num, wie biefes oft der Fall ift, zu feinem 
Vortheil aus, fo wird ihm ber Überfhuß ausgezaplt, 
wenn er den Directoren befriedigend darthun kann, daß 
er im Stande ift, fi in Zufunft ohne ihre Beihülfe 
zu ernähren. Er bat dann die Freibeit zu wohnen, wo 
er will, ſich nach einem eignen Etabliffement umzuſehen, 
ſich zu verheirathen, und die Früchte feines Fleißes zu 
genießen. Weil aber manche Arbeitsluftige nothwendig 
zu Haufe bleiben müffen, wo fie aus Armuth fich weder 
Mäder noch Wolle anſchaffen können, fo verforgen fie 
Die Vorfteber mit denfelben und bezahlen ihnen bie Ars 
beit obne Abzug. Auf diefe Weife wurden ſchon in eis 
ner Zeit aud 348 Familien über 500 Perfonen zur Ars 
beit gebracht“). Die Directoren haben auch in den ents 
Legenften Quartieren der Stadt Schulen nad eben biefem 
Dian errichtet, forgen für die beſten Lehrer in jeder 
Art von Gefchäften, die fie getrieben zu fehen wuͤnſchen, 
und vergönnen jedem, ber Luft bat, etwas zu lernen, 
freien Zutritt. Ihre Abficht geht dahin, die verftändig« 
fen Knaben aus den Arbeitern zu finden, fie ver: 
ſchiedne europäifhe Sprachen erlernen zu laffen, und 
bernach auf Reifen zu ſchicken, um ſich noch weitre Kennt: 
niffe zur Beförderung der Manufacturen zu erwerben. 
Diefed ganze Inftitut wird von 12 Directoren geleitet, 
über welche der jebedmalige Statthalter geſetzt iſt; ſechs 
von ihnen baben die allgememe Aufſicht über die ver: 
fdietnen Glaffen und fommen alle Abente zufammen, um 
diefe Auffiht in harmoniſche und für die beſten Abfich- 
ten wirtende Thätigkeit zu ſetzen. Von den antern ſechs 
bat jeter fein beſondres Geſchaͤft, um den Beifall, den 
fein Eifer verdient, allein einzuernten. Ciner ift Generals 
Rechnungsführer, der andre Scagmeifter, der britte 
Benmeiher, der vierte bat die Oberaufficht über die Ma: 
nufacturen, der fünfte beforat die Lebensmittel, und ber 
fechöte tie Kleidung. Alle ihre Rechnungen find deutlich, 
ordentlich und werden mit ber größten Genauigkeit ges 
führt. Die Einkünfte der Anftalt befteben theils aus 
freimilligen Beiträgen und Vermaͤchtniſſen, tbeil® aus 
der Abgabe eines Real für jete Fanega Weizen, melde 
in die Stadt gebracht wird, und aus dem Ertrage dei: 
fen, was in dem Haufe gefertigt wird. Die ganze 
Ausgabe beträgt gegen 14 Milionen Realen oder etwa 
15,000 Pf. Sterling. Als zweckmaͤßige Einrichtung ver: 
dient noch die Küche eine Erwätrung. In ibrer Miüte 
flebt, der Herd; er iſt adhtedig, und um ibm ber find 
16 Öfen, acht große, die daran floßen, und acht Feine, 








41) Unter andern verdienten drei Kinder, von denen daß aͤl⸗ 
tefte necn Jabr alt war, täylid ſecks Mealen, und ernährten ba: 
von einen vom Schlage gelähmten Vater. 
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bie durch Röhren miteinander verbunden find. Die gro: 
fen Öfen haben 3 Fus im Durchmeſſer und find 34 Fuß 
tief, und unter der Küche ift der Herd für die Aſche 

Bu Deptford in England tft bad Dreieinigkeits- 
haus durch Weitläufigkeit der Gebäude und durd Größe 
ber Anfalt merkwürdig. Es befleht eigentlich aus zwei 
Anlagen, dem Zrinity » Houfe und dem Zrinity =. Hofpital; 
aber beide find eine einzige für denfelben Zweck verbundne 
und unter einer und derfelben Aufficht wirkende Stiftung 
für alte untüchtige Schiffer und Gteuermänner und 
ihre Witwen. UÜberdies verwendet dieſe Auftalt noch 
mehre Zaufend Pf. Sterling auf arme Matrofen, fowie 
beren Witwen und Kinder; und man rechnet die Anzahl 
berfelben auf 3000. Den Grund zu diefer berühmten 
Anftalt legte der Ritter Spert 1515 und König Hein: 
rich VIII. machte aus ihr eine privilegirte Geſellſchaft. 
Das Trinity: Honfe, in welchem, als ın ber urfprüng: 
lichen Anlage, fi die Vorfteher verfammeln, beiteht 
aus 21 Häufern, und das jüngre Trinity: Bofpital aus 
38 Häufern. Lektre haben aber ein befferes Anfehen als 
jene, machen zufammen ein fchöned Ganze aus, liegen 
egen die Straße, und find daneben nod mit an: 
ehnlichen Gärten verfehen. Die privilegirte Geſellſchaft, 
welche die Gefhäfte diefer großen Stiftung zu beforgen 
bat, beiteht aus einem Vorfteber, 4 Auffebern, 8 Bei: 
fisern und 18 aͤltern Brüdern. Die Wichtigkeit ihrer 
Geſchaͤfte veranlaßt fie, ſich au in London in einen 
befondern Haufe in der Maffergafie zu verfammeln: denn 
fie haben nicht nur die großen Summen zur Beflreitung 
der Koften unter fi, fordern aud vermöge ber ib: 
nen von verſchiednen Königen eriheilten Privilegien noch 
andre wichtige, in ihren Kreis gehörige Anftalten und 
Amter zu verwalten. 

In Genua ift ber Albergo bei Poveri, die Armen: 
berberge, einer der größten Paläfte und eins der praͤch⸗ 
tigften und beften Hofpitäier der Welt. Über 1000 kranke 
und elende, zur Arbeit untichtige, Leute männliden und 
weibliken Geſchlechts werben bier unterhalten, Knaben 
und Mädchen verpflegt und erzogen, liederliche Weibs— 
perfonen (donne bandite), welde die Regierung bins 
wegnehmen läßt, zu einem beffern Lebenswandel ange 
balten. Im den vier Sälen für die Mannsleute ſtehen 
600 Betten. Jedes Geſchlecht hat feine befondern Spei⸗ 
fefäle, und einen abgefonderten Plag in der Kirche. Die 
Knaben erlernen Handwerfe, oder andre der Dfonomie 
bes Hofpitals felbft dienliche Gefchäfte, müffen ſich aber, 
wenn jie älter werben, bamit in der Welt fortzubelfen 
futen. Die Mädchen werden bei ihrer Entlaffung aus: 
gefeuert. Der Stifter diefer löblichen Anſtalt war einer 
aus dem Haufe Brignola. In ber Folge haben viele 
bemittelte Ginwohner anfehnlibe Summen dahin vermacht, 
wodurch es zu feinem großen Reichthume gekommen ift. 
Die Summen, welde die Gtiftung auf diefe Weiſe er- 
balten bat, find erfiaunungsmwürdig. An den Treppen 
und in den Vorfälen fiebt man bie Statuen der vornebm: 
fien Mobltbäter in Marmor. Die ibr ganzes Vermögen 
berzaben, find figend abgebiltet; die über 100,000 ge: 
nuefer Lire vermachten, haben ganze Statuen, und 
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die über 25,000 Lire ſchenkten, marmorne Buͤſten erhal⸗ 
ten. Das coloffale Gebäube ſchließt mit feinen Flügeln 
vier Höfe ein, welche ben Zufluß der Luft trefflich befoͤr⸗ 
dern. Dabei ift es fünf Stockwerke hoch, und ein jedes 
Stodwerk enthält, außer den vielen Zimmern und ben 
bödhft bequem angehängten kleinern Raumabtheilungen, 
fieben ungeheure Säle, die nicht nur in ihrer innern Eins 
richtung ſchoͤn und bequem find, fondern auch durch 
trennende und meifterhaft bisponirte Gorribore freie 
und gefunde Lage haben und eine hödft nuedmäßige, 
fhöne und mufterhafte Anordnung des Ganzen berbeifühs 
sen. Bon biefen Sälen zeichnen befonber& die Kreuz: 
fäle, welche jebeömal die Mitte bed Ganzen einnehmen, 
und mit ihren Slügeln die vier Höfe berühren, durch Größe, 
Schönheit und vortrefflich angeorbnete freie Lage aus. ©. 
den Grundriß diefer mufterhaften Anlage unter Nr. IV. 
Säulen, Pilafter, Ornamente, Alled von Marmor, tres 
ten bei jedem Blid im die Augen, und das Ganze fpricht 
in feinem Charakter eine irdiſche Berherrlihung der Ars 
men aus, denen bier fein Gefängniß, fondern ein freies 
und glüdiiches Leben bereitet if. Das Urtheil eini 
Neuern, baß bier die Pracht verfchwendet fei, und eine 
jede diefer Säulen den Raum für mehre Menfchen raube, 
widerlegt fi dadurch, daß bie Zwecke ber Anftalt in als 
len Rüdfihten erfüllt werden. Den Styl der Außens 
feite tabelt ein angefehener franzöfifcher Kunſtkenner und 
Architekt als etwas fchwerfälig und einförmig, allein 
mir fcheint vielmehr ihr Charakter großartig und feiner 
Beftimmung entſprechend, ein ehrenvolled Denkmal des 
roßen marfeiller Bildhauerd ımb Baumeifterd Peter 
aul Puget, welcher bie Riffe zu bem großen Werke lies 
ferte. Eine Infeription lehrt, daß der Bau des unge: 
heuern Werkes, befonders —* feiner Gründung, auf 
einem unebenen, von Bergfirömen durchzognen, Boden 
äußerft mübevolle und Fofibare Arbeiten veranlaßte, 
ift aber auch meifterhaft gelungen. Das Ganze ift von 
einer ungemeinen Zeftigkeit, und fo angelegt, baß es 
leicht mit Mannſchaft befegt und in Bertheidigungsftand 
gefekt werden kann. Daher hielt man 1743 4000 teutfche 
oldaten bier in Gefangenfhaft und brachte den Schag 
aus ber Bank des heil. Georg und die Bücher hierher in 
Sicherheit. Ebenbeöhalb wohnte auch während des Bombar⸗ 
dements der Stadt durch die Franzofen unter Ludwig XIV. 
ber Doge von Genua in diefem Gebäude. Die Kapelle 
des Haufes iſt fehr fhön. Unter den Kunſtwerken, die 
ihre Inneres verherrlichen, ſteht oben an ein Basrelief 
von Michel Angelo: das Haupt der Jungfrau, wie «8 
den todten Chriſtus anblidt, und auf dem Hauptaltare 
die Himmelfahrt Marien, eine vortrefflihe Marmorgruppe 
von dem großen Peter Paul Puget. 

In Granada hat das Hofpicio ober allgemeine 
Armens und Arbeitshaus faft diefelbe Einrichtung wie 
jenes zu ug Die Anzahl der Hofpitaliten beläuft 
fi auf 700 Männer, Weiber und Kinder. Ihre Ver: 
koͤſtigung beträgt jährlich nicht ganz 100,000 Realen. 

‚In Kopenhagen ift das allgemeine Hofpital in der 
Silberſtraße von noch ſechs andern dafelbft beſtehenden fehr 
guten. kleinern Armenhäufern bier als eine allgemeine bes 
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merkenswerthe Anftalt naͤher zu bezeichnen. Es wurde 
1768 in der Amalienftraße in dem nachberigen Dftfees 
Guineifhen Hanbelshaufe eingerichtet, 1776 aber nebſt 
dem Kriegähofpital in bie vormaligen Gafernen verlegt, 
die eben im I. 1768 erbaut wurden. Es if ein Ge 
bäude von fimf Stodwerken, enthält etwa 600 Perfonen ; 
100 haben blos Wohnung, Bettung und Wärmung; bie 
übrigen zugleich ein möcentliches Almofen von acht Schils 
ling bis zwei Mark daͤniſch. Es begreift zugleich Kranken⸗ 
ftuben für 130 Kranke, und bat die Einrichtung, daß fich 
im Winter andre Arme dafelbft in einem warmen Zimmer 
aufhalten und Arbeit befommen können, 

In London müffen wir von den etwa 93 Armens 
häufern, bie faft alle große, mwohleingerichtete, ſchoͤne, 
der Aufmerkſamkeit der Baumeifter und der Reifenven 
würbige Gebäude find, wenigftens eins etwas näher betrachs 
ten, das feines fhönen und edeleinfachen Styls, fowie 
feiner hoͤchſt zweckmaͤßigen Anlage wegen, als ein Mus 
fer daftehen kann: das Trinity» Almd = Houfe. Das Haus 
beflebt aus einem Hauptgebäude und zwei bei deſſen 
Enden angebauten Flügeln. In der Mitte des Haupts 
gebäudes befindet ſich die Kapelle, und erhebt ſich bedeus 
tendb über die übrige Maffe des Hauſes. Gie ift fehr 
fhön, und ihr Außeres Anfehen wird an ihrer Vorder⸗ 
und Hinterfeite durch architectonifhe Giebel erhöht, Zu 
ihren beiden Seiten fließen fi die Wohnungen an, in 
einem fhönen Höhenverhältniffe zu ihr und zu den beis 
ben Flügeln, welche nur eine geringe Höhe im Vergleiche 
zu ben bezeichneten Zheilen haben. Auch dieſe find in 
ihren Mitten mit arditeftonifhen Giebeln veredelt. Das 
ganze Gebäube hat drei Stodwerke, wovon bas unterfte für 
die Hausöfonomie beflimmte Gefhoß mit feinem Fußs 
boden etwas unter der Ebene der Erde liegt. Zu dem 
zweiten Geſchoſſe führen von dem Hof aus mehre Trep⸗ 
pen. Der Hof felbit ift ein große, vierediges Rafenfeld, 
auf allen Seiten mit einem gepflafterten Wege für bas 
Fuhrwerk eingefaßt. Bon feinen Eden geben vier mit Ries 
überführte Wege nach feiner Mitte hin, wo fich die Bilds 
fäule des Robert Sandes, wahrſcheinlich des Gtifters 
oder menigftens eines Wohlthäters diefer Anftalt, erhebt. 

Eine ungemein große und höchft merfwürbige Verfors 
aungsanftalt ift das Hofpital der Charite oder Aumöne gé- 
nerale in&yon. Ihre Fürforge verbreitet ſich 1) auf * 
Brodaustheilung an alle arme Hausvaͤter der Stadt. Die 
Anzahl der Brode für jeden Bezirk iſt nach Maßgabe des 
Elendes und des Mangels beflimmt, Wer einen Hund 
haͤlt, if von dieſer Wohlthat ausgefchloffen. Die ges 
woͤbnlichen Koften diefer Austheilung belaufen fih auf 
30,000 tior., find aber fhon auf 40—50,000 geftiegen. 
2) Werden von ihr jede Woche alle Gefangne mit fris 
ſcher Leinwand und mit Brode verfeben, und an hoben 
Feten ſucht man einige Hausväter, die Schulden halber 
ihrer Freiheit beraubt find, audzuldfen. 3) Trägt fie + 
zum Unterhalte deö Rafpelhaufes (Maison de force) bei. 
4) Unterflügt fie insgeheim ehrbare Familien, Witwen 
und Kinder, beren Altern dem Staat und den Hofpitäs 
lern gedient haben. 5) Steurrt fie jährlich 33 Bürgers 
maͤdchen aud, und gibt denjenigen, tie fie in ihrem 
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ber in ihren Schoos, deren Altern fie durch ihre Berforgung 
oft fhon aus fremden Rändern zurüdgebracht bat. Ends 
lich 10) nimmt fie alle ausgefehte Kinder und Finblinge, 
vom fiebenten Sabre an, auf. Im 3. 1768 waren über 
6000 Kinder in der Charite, wovon 3200 auf dem Lande, 
1100 im Haufe felbft, und die übrigen in der Stadt 
untergebracht waren. Schon hiernach fann man ſich leicht 
einen Begriff von der Größe des Gebäudes und von ben 
ungeheuern Mitteln des Inflitutes machen. Die Charite 
ſteht mit dem Hötel-Dieu in Verbindung. 

Das Zrinitys Hofpital zu MilesEnd in ber Ums 
gegend von London ift zwar mur für 28 Schiffmeifter 
ober ihre Witwen geftiftet, allein die Anftalt ſowol als 
das Haus ift fo zweckmaͤßig, groß und fchön, daß man 
es in jeder Hinfiht als ein Mufter von Armenhaus be: 
trachten muß. Es ift in einer glüdlich gewählten Gegend 
erbaut, und befteht in einem Hauptgebäude und zwei 
.. In der Mitte des Hauptgebäubes befindet ſich 
die Kapelle, und ift bedeutend höher ald das —* Haus. 
Sie hat große Fenfter und ift mit einem architektoniſchen 
Giebel audgebildet, hinter welchem fih das Zhürmchen 
mit einer Ühr erhebt. Zu beiden Seiten der Kapelle 
fließen fi zwei Wohngebäude an, bie in Größe und 
Formbildung ganz mit ben beiden Flügeln Übereintommen. 
Shre Mitten, fowie die Mitte eines jeden Flügel, zeich⸗ 
nen ſich ebenfalls durch architektoniſche Giebel aus, in wel: 
den man dad Wappen des Trinitphaufes mit Schifffeilen, 
Maften und Seepflanzen erblidt. Bor dem Haufe breis 
tet ſich ein herrliches Rafenfeld aus, von befandeten Wes 
gen durchfchnitten. Mitten auf diefem angenehmen Spa: 
zierplage ſteht die Bildſaͤule eines großen Wohlthäters 
der Anftalt, deö im 3. 1701 verflorbenen Capitains Ro⸗ 
bert Sanded. Sie wurde ihm von der Trinitygeſellſchaft 
errichtet, und ift von ‚guter Ausführung. Hinter dem 
Gapitain liegt ein Waarenballen. Er felbft ruht mit feis 
nem linten Fuß auf einem andern foldhen Ballen, unb 
feßt feinen rechten auf eine Feine Kugel und einen Maft. 
Auf dem Bilderftuhle lieft man eine biftorifhe Infchrift. 

Auch das königliche Armenhaus, il Seraglio, aud 
Reclusorium genannt, in Neapel ift in Bezug auf 
Anftalt und Gebäute eins ber größten, vortrefflichiten 
und fchönften. Es liegt im norböftlichen Theile der Stadt, 
—— der Mauern in Borgo Santo Antonio. Nur 
feine faum zur Hälfte noch fertige Vorderfeite, und bie 
unabfehbare Reihe von Fenſtern im derfelben zu ſehen 
fest in Erflaunen. Aber wie ſehr waͤchſt diefes, wenn 


42) Nach einem Verzeichniſſe vom April 1763 zogen bamals 
263 Bürger diefen fhretlihen Zufiudtsort dem unvermeidlichen 
Bungertode und dem Verbrechen vor, 
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man bineintritt, bie unendlichen Gänge durchwandelt, 
bie großen Treppen fleigt, zu ben vielen Sin, Offici« 
nen, Schlafzimmern und unzäplbaren andern Gemäcern 
gelangt, die ſich jet fhon in biefem meiten Raume in 
einander ketten. Die eine Seite feines Hofes wird von 
ber etwa um 1788 nod im Baue befindlichen Kapelle 
eingefhloffen, einer fehr großen Kirche, wo fich auf vers 
ſchiednen Seiten Zaufende von Männern und BWeibern 
verfammeln, obme einander zu fehen, noch miteinander 
fprechen zu können," Diefes koloſſale Bauwerk ift nebft 
ber Fagade von Maria Maggiere in Rom das Haupt: 
wer? des großen Arditeften, Ritters Ferdinand Fuge. 
Der Bau wurde um 1751 nad feinen Kiffen angefangen 
und 30 Jahre lang unter feiner oberſten Leitung fortges 
führt. Bis dahin koſtete er fammt den Grunbftüden, 
worauf das Gebäude fteht, 900,000 Ducati. Wenn «6 
einft fertig fein wird, wovon ich noch Feine Nachricht habe, 
fol es in ber Vorderſeite 2370 Palmen, und in jeder der 
Nebenfeiten 880 dergleichen lang werben, und 8000 Men: 
fhen bequem beherbergen können. Ein geiftreicher italies 
nifcher Schriftteller meint, mit minderem Aufwand und 
in kürzter Zeit hätte man im ganzen Konigreihe Nea- 
pel ber Armuth ſelbſt abhelfen koͤnnen. Die Stiftung 
geihah im I. 1751 von dem Könige Karl von Bourbon, 
ber dem Hofpitale gleich ein beftimmtes jährliches Ein: 
fommen von 12,000 Ducati aus der allgemeinen Schaf: 
kammer becretirte, welche fpäter auf die Aderbau: Vor: 
ſchußkaſſe angewiefen wurben. Seine Einkünfte vermehr⸗ 
ten ſich faft mit jedem Jahre theild durch aufgehobene 
Klöfter und durch wieberholte Schenkungen des Königs, 
theild dur die auf königlichen Befehl der Grpiefungstafle, 
den Leihebaͤnken und den Klöftern aufgelegte jährliche Con⸗ 
tributionen, und betrugen ſchon 1778 jährlich über 33,941 
Ducati. Der Geift der Stiftung madt dem König und 
feinem Jahrhundert Ehre; denn das Haus ift nicht als 
lein beftimmt, den Gebrechlichen und ben Greifen beider 
Geſchlechter einen fihern Zufluchtsort zu Öffnen, und bie 
verlaffenen Waifen aufzunehmen, fie zur Ausübung ber 
Bürgerpflihten, zur Erfenntniß der Religion und zu eis 
nem thätigen Leben zu erziehen, fonbern auch die Bett: 
ler, Landſtreicher und Faullenzer des ganzen Königreichs 
in Verwahrung zu bringen, und zur Arbeit anzubalten. 
Orgen den Anfang des jegigen Jahrhunderts umfaßte es 
150 alte, blinde, lahme und uberhaupt gebrechlihe Manns: 
leute, 150 eben ſolche Weibsleute, 400 Knaben, 100 
junge Mädchen und 400 Gefangne. Die Knaben werben 
bier zum Theil in ber praftifhen Chirurgie, zum Theil 
in der Grammatik, in der faufmännifhen Buchhaltung 
und in der Muſik unterrichtet, andre werden zu Schub: 
machern, Schneidern, Barbieren, Webern ıc. gebildet. Es 
befindet fich in dem Haufe auch eine Buchdruderei, wo 
einige Rnaben dieſe Kunft lernen, und eine Bäderei, 
wo ein Theil derfelben im Brods, Zortens und Pafteten 
baden geübt wird. Die Mädchen werden im Spinnen, 
eben, Striden und Nähen unterrichtet, und fleißig zu 
diefen Arbeiten angehalten. In Neapel ift ferner das 
Armenbaus des heil. Januarius, S. Gennaro be’ Poveri, 
oder al Cimiterio, ein großes und weitlaͤufiges Bauwerk 
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außerhalb der Stabimauern, 350 Toiſen ſuͤdlich vom Lönigl. 
Schloffe Capo di Monte, in ber Gegend, wo ber heil. 
Sanuarius und viele andre Heilige begraben wurden, 
nicht fern von bem reichen Klofter und der prächtigen 
Kirche der Dominikaner, welche von ihrem wunderthaͤti⸗ 
en Bilde la Sanita genannt wird. Die Kirche bes 
Hofpitats ift fehr alt, ſchon von dem Biſchofe Sylveſter 
von Neapel erbaut, Athanafius fügte 885 ein Klofter 
hinzu, welches in der Folge mit der Abtei Monte Caf: 
fino vereinigt wurde. Fromme Neapolitaner ließen hier: 
auf mehre Gebäude um bie Kirche her aufführen, bie 
während ber Peft bes Jahres 1656 als Razareth bienen 
follten. Peter von Arragonien, der bis 1672 Vicefönig von 
Neapel war, vermehrte diefes Bauweſen, und beftimmte 
ed zum Sofpitale für alle Straßen: und Kirchenbettler 
des Königreichs, damit die Öffentlichen Wege, die fie uns 
gangbar machten, gefäubert, und die Kirchen von ihrer 
den Gottesdienft ftörenden Zudringlichkeit befreit würden. 
Er gab ihm den Namen ©. Piedro e Gennaro, und un: 
termarf es der Aufficht der Mepräfentanten des Volkes 
zu Neapel. Ein Bettler, der ſich in einem gewiſſen Zeit 
raume dafelbft nicht einfand, wurde aus dem Königreiche 
verwiefen. Alle wurden hier aufgenommen, beföftigt, 
effeidet und zur Beichte unb Gommunion angehalten. 
Ihre Kleidung war purpurfarbig, und bie —— Ein⸗ 
wohner der Hauptſtadt unterſtuͤtzten fie reichlich mit Almoſen. 
Das Haus wurde in fuͤnf Quartiere getheilt: für die verhei⸗ 
ratheten Weiber, für die Mädchen, für die verheiratbeten 
Männer, für die Ehelofen und für die Knaben. Schon 
1671 ernährte und beherbergte es 800 Menfchen. Man 
hätte es aber in eine Provinz verwandeln müffen, fagt 
der dort einheimifche ſtaatskundige Berichtgeber, um alle 
Bettler bier einzufchließen, und gewiß hätten fich immer 
wieder neue in der Hoffnung, bier verforgt zu werden, 
eingefunden. Um bem Haufe einen ftändigen Fond zu 
verfchaffen, wurde eine Steuer audgefchrieben. Eine jede 
bemittelte Perfon von Stande mußte jich tariren. Der 
PVicetönig ſchlug fih auf 4000 Ducati an, welche zur 
Stiftung zweier Gaplaneien verwendet wurden. Zur Er: 
hebung ter Beiträge ſchickte man eine Menge mit Paten: 
ten verfehener Leute durch das Königreih. Dede Stadt 
wurde zu einem jährlichen Beitrage von 15 Garlint und 
jeder Flecken zu 10 Garlini unter dem Zitel eines Almo: 
fens verpflichtet, fogar bie Klöfter zur Entrichtung einer 
betimmten Geldfumme angehalten, das Hofpital felbit aber 
in allen zu feinem Gebrauche gehörenden Dingen für zoll: 
frei erklärt. Ein Vorfteher des Proviantamtes in Terra 
vermachte ihm 1669 100,000 Ducati, und ein Mebger, 
Marco di Lorenzo, Betraͤchtliches. An dem Quartiere der 
Knaben legte man jetzt eine Pflanzſchule der Muſik, und 
in dem der Mädchen ein Gonfervatorio mit ginem Klo: 
ſter an. Im leßtres wurden mur Mädchen aufgenommen, 
die fi einer genauen Unterfuhung ihrer Sungfraufchaft 
unterwarfen; und wenn fie für Jungfrauen erfannt und 
einige Monate geprüft waren, kamen fie unter der Be: 
dingung einer wiederholten Unterfuchung ihres jungfräu: 
lihen Zuftandes ins Kloſter. Papſt Clemens X. erflärte 
die ganze Stiftung für unalıltig; autorifirte fie endlich 
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auf Bitten bed Bicelönigs unter der Bedingung, bem paͤpſt⸗ 
lihen Nuntius zu Neapel jährlihe Rechnung davon abs 
zulegen, Das Haus wurde nun der ordentlichen Gerichts. 
barkeit des Erzbifchofs entzogen, und mittels des Nuns 
tius dem päpftlihen Stuhl unterworfen. Dan verlieh 
demfelben eine Menge Abläffe und Privilegien, wovon 
daß, „zu Zeiten eines Interdictö bei verfchloffenen Thüren 
und ohne Geläute der Gloden ftile Meffe dafelbft zu Hals 
ten,” bad wichtigfte iſt. Als fich die Regierung der Be: 
dingung bes Papites wiberfeßte, beftätigte diefer ohne fie 
die verliehenen Privilegien. Im 18. Jahrhunderte wurde 
die alte Kirche mit einem prächtigen Portal im modernen 
Style mit antifem Marmor und mit einem Marmorals 
tare verfchönert; im ihr if ein Eingang zu den weltberuͤhm⸗ 
ten Katatomben Neapelö, die von ihr die Katafomben bes 
heil. Ianuarius genannt werden. Gegenwärtig hat die 
Anftalt 17,000 Ducati jährlihe Einkünfte, und befteht 
aus einem doppelten Gonfervatorio fir Mädchen und aus 
einem Armenbaufe, weldes hauptiächlig!alte, entkraͤftete 
und fonft des Dienftes unfä ige ivreebedienten zu ernaͤh⸗ 
ren hat. Diefe find blau gekleidet, und baben feine ans 
dre Befchäftigung, ald die Leichen der Meichen zu begleis 
ten und Feine Fahnen zu tragen, worauf die Wappen 
der BVerftorbenen gemalt find. Man nennt fie die Armen 
des heil. Ianuarius (i Poveri di Santo Gennaro), Wer 
obne fie zu Grabe getragen wird, muß fehr arm ſein. 
Sie werden kaͤrglich ernährt, und ihre Anzahl beläuft fich 
auf etwa 300; die Anzahl der Mädchen und Nonnen 
in dem zweifachen Gonfervatorio auf 400. 

Nicht minder bedeutend ift das Pilgerhaus, &. Zrinita 
de’ Pellegrini in Neapel, eins der größten und fchönften 
Werke feiner Art, leider mit dem frömmften Willen ein 
Zufluchtort der Landſtreicher. Es wurde 1579 von einer 
Brüberfchaft geftiftet, die noch im unfern Tagen aus 900 
Perfonen aus allen Ständen, vom höcften Adel an bis 
zum niedrigften Handwerke beftand. Diefes Haus beherz 
bergt und bewirthet alle Pilgrime, die zu Neapel ans 
fommen, brei Zage lang. Die Mitglieder der Brüderfchaft 
waſchen ihnen am erften Abende die Füße und bedienen 
fie mit einem Abendeſſen von vier Schüffeln. Den letzten 
Abend reichen fie einem jeden einen Garlino zum Zehr: 
pfennige. Bis 1786 geſchah oft der betrügerifche Unter: 
fchleif, daß Landflreiher mehrmels zurückkehrten. Die 
fem Unfug ift aber gefteuert, und feitvem hat die Ans 
zahl der Gäfte jährlich abgenommen. Won 1784-88 
incl, wurden 24,564, alfo im Durcfchnitte jährlid) 4012 
Perſonen auf dieſe Art beherbergt und bewirthet. Die 
fromme Brüberfchaft verpflegt hier auch die Wiedergene: 
fenden einiger Kranfenhäufer Neapeld, verleiht ihnen die 
Hülfe eines Arztes, Arzneimittel und Verkoͤſtigung, bis 
fie vollkommen bergeftellt find, Die Anzahl folcher Per: 
fonen belief fi von 1784—88 incl. auf 31,584, alfo ein 
Jahr ins andre 6316, die ald MWiedergenefende aufgenoms 
men und verpflegt wurben. Überdies theilt das Hoſpital 
jährlih 120 Duc. ald Almofen für die armen Mitbrüder 
aus, und 400 Duc,, um 17 Mädchen, meiftens Töchter 
ber frommen Brüderihaft, auözufteuern, läßt täglich 50 
file Meilen, jede für 15 Grani, und verfchiedne Hoch: 
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ämter, jedes für 10 Carlini abhalten. Die jaͤhrlichen Ein 
fünfte des Hofpitald betragen 16,400 Ducatı. 

Endlich ift noch in Neapel zu nennen Il Monte bella 
Pieta, das größte und wichtigfte einer Art von Pfanbhäufern, 
deren es ſechs dafelbft gibt. Es war 1539 eine Gejell: 
fchaft gebildet worden, um ben wegen Schulden Berhaf: 
teten durch Geldvorfhüffe zu helfen, und dem Wucher 
der Juden Schranken zu ſetzen; und biefem Inſtitute hat 
man auch die Seltenheit der Banfrute im Handel Neas 
pels zuzufchreiben. Es leiht auf alle Arten von Pfänder, 
felbft auf Kleivungsitüde von Seide, Wolle und Keinen 
zwei Jahre lang ohne Intereffen, wenn die geliehene Summe 
den Werth von 10 Dufaten nicht überfteigt. Für größre 
Summen oder auf längre Zeit werden bie Zinfen nad 
dem jebesmaligen Stande des Handels, und nad dem 
von dem Landesfürften erlaubten Abfdyägungeanfchlage be: 
rechnet. Die Pfänder werben nad Verlauf von drei Jahren 
verfteigert, wenn ber Eigenthümer den Schein nicht er: 
neuern läßt. Von dem Gewinne werden nicht nur Almo⸗ 
fen unter die Armen auögetheilt, fondern auch Mädchen 
ausgefteuert. Das Haus dieſes großartigen Inſtitutes 
liegt mitten an der großen Straße, die von ber Straba 
Toledo über den Plaz di Giefu Nuovo gegen Morgen 
zieht. Es ift ein fchönes, großes und weitläufiges Baus 
wer? mit einer anfehnlicyen Kirche und wurde 1598 nad 
den Riffen des großen Baumeiſters Dominico Fontana 
aufgeführt. Man erfiaunt, wenn man bie eheuern 
Magazingebäude deffelben anfhaut, angefüllt mit uners 
meßlihen Schägen an Hausrath, Ebeljteinen, und Klei⸗ 
dungsflüden allee Art, ein Bild ded Reichthums und 
der rmuth der Stadt. Man ift in Neapel von dem 
Gemeinnügigen und von der Heiligkeit bdiefer Anftalt fo 
überzeugt, daß man fie in allen Verhandlungen „il facro 
Monte” nennt; ja das Volk glaubt, daß die bafelbft nie⸗ 
dergelegten Pfänder vor Infecten und vor aller Art von 
Verderbniß durch wunderbare göttliche Einwirkung geſchützt 
werben. Die Neapolitaner haben daher eine fo große 
Ehrfurdt vor diefem Haufe, daß auch in den heftigſten 
Aufftänden, und in ber Zeit, wo man ungeftraft durd) 
die ganze Stadt plünderte, nie das Geringfle gegen baf: 
felbe unternonmmen wurbe, weshalb auch viele Privat: 
leute bier ihre Gelder und ihre Ebdelfteine deponiren. 

Das Hofpital Bicetre zu Paris, eine unter das 
Generalbofpital gebörige Anftalt, und eins der größten 
Armenhäufer der Welt, liegt + Stunde von ber Stadt, 
oberhalb des Dorfes Gentily auf einem Hochlande, das 
die Umgegend beherrfht, und war ehemals ein Schloß, 
mweldjes 1290 dem Biſchofe von Paris zuftand, und 2a 
Grange aur Gueur genannt wurde. Noch in demfelben 
Sahrhundert ift Bifchof Johann von Windefter in Eng: 
land als Bewohner diefes Schloffes und das Schloß felbft 
Nincefire benannt, welcher Name, jedoch nach und nad) 
in Biceftre verwandelt, ihm trog mannigfaltiger Veraͤn⸗ 
derungen bis auf den heutigen Zag geblieben iſt. Denn 
um die Mitte des 14. Jahrh. wurde PBicefire von dem 
Herzoge Johann von Berry, dem Bruder Königs Karl V., 

an; neu aufgebaut, um 1413 aber von ben parifer 
feifchern, die für den Herzog Johann von Burgund bie 
a Eachtl. d. W. ux. A. Zweite Sertion. X 
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Waffen ergriffen hatten, größentheild abgebrochen; balb 
hernach wieder hergeftellt, verfiel es in ber Folge abers 
mals, bis König Ludwig XIII, das heute noch beſtehende 
weitläufige und prächtige Gebäude aufführen ließ, das er 
zu einem Invalidenhofpitale beftimmte, fein Nachfolger 
aber, Ludwig XIV., dem Generalhofpitale zur Einfpers 
zung der Bettler und zur Verpflegung der Armen übers 
gab, Das Gebäude hat einen mit Mauern umgebenen 
Borhof, und durch ein zweites Thor gelangt man in die 
innern Räume, wo bie Dfonomiegeblube And, und bie 
zum Hofpitale gehörigen Leute wohnen. Hier befindet 
ſich auch der merkwürdige Brunnen, welcher bad ganze 
Hofpital mit Waffer verſorgt. Er hat 15 parifer Fuß 
im Durchmeffer und eine Tiefe von 207 Fuß. Das 
Waſſer wird durch zwei Eimer, die beftändig auf: und abs 
fteigen, gehoben. Jeder diefer Eimer wiegt 2784 Pf. 
und braudt fünf Minuten zu feiner Bewegung, welche durch 
ein große Rad, von 20 ber ftärfften Manndleute getries 
ben, bewirkt wird. Diefe Arbeiter werben aus ber Zahl 
ber Armen genommen und erhalten für biefes Gefchäft 
einen beflimmten Lohn. Ehemals wurde die Welle, um 
welche das Zau fich mwinbet, vermitteld ein Paar Kamms 
und Stirnraͤder von vier ftarfen Pferden bewegt, welche 
eine Tothrecht ſtehende Welle an deren Armen herumdreh⸗ 
ten. Wenn ber Eimer berauffommt, t er mit bem 
Rand an einen eifernen Atm, der ihnum kippt, und in das 
Gerinne audleeren ‚hilft, woburd das Wafler in dad Vor⸗ 
rathsbecken in einem nebenfichenden Gebäude geleitet wirb. 
Diefes Waflerbeden hat 60 Fuß ins Gevierte und ift 9 
Fuß tief von Quadern gebaut und auf Gewölbe gegrüns 
det. Die Hofpitalgebäude find fo weitläufig, daß fie 
ſchon öfters gen 10,000 Hofpitaliten umfaßten, bie in 
folgende fünf, laffen eingetheilt waren: 1) wirfliche Arme 
und Schwache, welche das Hofpital erhält; 2) Alte, die 
ein kleines Koftgeld bezahlen; 3) Irre; 4) Gefangne, 
bie entweder von der Regierung oder von ihren Altern 
und Verwandten hierher gefchafft werben; 5) mit ber 
Luftfeuche bebaftete Perfonen. Das Hofpital war von 
jeher, wie bis jegt noch, blos für Mannsleute beftimmt; 
nur in ber legtgenannten Glaffe wurden auch Weiböleute 
aufgenommen. Seht ernährt eö etwa 3000 ber erfien 
Glaffe, welche in verſchiednen Schlaffälen von 50—70 
Betten vertheilt find. Jeder Arme hat fein befondres Bett 
für ih. Die Säle find groß gefund angelegt und wohl 

elüftet, und im jedem ift Einem aus ten Armen bie 

ufficht anvertraut. Das ganze Haus ift in mehre Dis 
weg eingeiheilt, deren eine jede ihren geheizten Spei⸗ 
fefaal bat. Mebre der Armen, die fi durch ihr ag 
Dafein an biefem Drt einen gewilfen Grab von Zus 
trauen erworben haben, werben mit der Polizei des Haus 
fed und mit Herumführung der Fremden, melde die Ans 
ftalt zu feben kommen, beauftragt, und Repoſans genannt. 
Diefe wohnen in Heinern Schlaffälen, die nur zu 5—6 
Betten eingerichtet find, und erhalten monatlich einiges Geld 
zur Anfchaffung ihres Tabacks. Die kranken Armen wer: 
ben fogleich in die Krankenanſtalt gebracht, die fi in eis 
nem andern ganz abgefonderten Theile des Hauſes bes 
findet. Sie befieht aus mehren Sälen an Norbfeite 
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bes Hofes, in melden ſchon längft jeder Kranke fein 
befondred Bette mit Matraze ıc. hat, feit der Regies 
zung Napoleons aber auch die alte Unreinlichkeit und 
Nachläffigkeit auögetrieben und eine beffere Lüftung ber 
Säle eingeführt iſt. Außer den Krankenfälen befindet fich 
bier au ein Saal für die Genefenden, und ein anbrer 
für die Verwundeten, in welchen auch bie dirurgifchen 
Operationen vorgenommen werben. Die Narren find ganz 
von ben Armen abgefondert, und in zwei Glaffen getheilt. 
Die erfte umfaßt die Blödfinnigen, welche alle an einem 
rings umber verfchloffenen Hofe wohnen, in dem fie ſich 
bei gutem Wetter verfammeln. Aus biefem Hofe gelangt 
man in einen anbern Hof, welder mit einem eifernen 
Gitterwerke verwahrt iſt. Hier befinden fih bie Wahn: 
finnigen, und die Zellen, die ihnen zur Wohnung dienen, 
welche les petites maisons genannt werben. Jeder Wahn: 
finnige bat bier feine befondre Kammer, worin fi ein 
Tiſch, ein Stuhl, ein Schrant, alles von Holz, und fein 
Bett befindet. Aber die Zollen oder Rafenden haben 
nichts ald ein Stroblager. Diefe bleiben audy immer in 
ihren Bellen eingefchloffen, während die Wahnfinnigen, 
und bie nur periodifch rafend find, bei günftigem Wetter 
in dem Hofe fpazieren gehen. Alle diefe Bewohner der 
petites maisons find ſolche, welche für unheilbar gehals 
ten werden, und ihre Anzahl beläuft fih auf 600. Man 
behandelt fie mit vieler Nachficht und Sanftheit, und felbft 
die böfeften werden nicht gemißhandelt. Sie zu bändigen 
bat man das in England erfundne Hemd von grober 
Zeinwand mit weiten Ärmeln eingeführt, das ihnen ben 
freien Gebrauch der Hände verfagt, und fie fo außer 
Stand fegt, zu Schaden. Diejenigen Narren, für die man 
Hoffnung zur Heilung hat, werben in das königl. Irren⸗ 
haus zu Petit-Charenton, zwei Stunden von Paris, 

ebracht. Bicetre begreift ferner auch noch dad ungeheure 

efängniß, dad aus einer großen Menge von Sälen, 
Simmern, Beinen Zellen, unb furdtbaren unterirdifchen 
Gewoͤlben befteht. Bor der franzöfifchen Revolution was 
zen alle diefe Räume mit lieberlihen Mannsleuten, mit 
allen Arten von Verbrechern, und mit folchen, melde 
bie Baſtille nicht faſſen konnte, vollgeftopft. Jetzt wird 
bier ein jeder zum Zobe VBerbammte während ber ihm zur 
Appellation geftatteten Zrift verwahrt, fowie auch das 
Urtheil an ſolchen vollzogen, die zur Kette oder zur Ein: 
fperrung verdammt find. 

Das Hofpital de la Salpetriöre zu Paris naͤchſt 
bem Jardin des Plantes, fonft auch im befondern Ber: 
ftande Hofpital general genannt, gibt Vicetre an Größe 
und Weitläufigfeit der Gebäube nichts nach, ift auch da⸗ 
mit gleichförmig und nach benfelben Grundfägen einge: 
richtet, nur daß ed auöfchließlih für das weibliche Ges 
ſchlecht beſtimmt ift. Auch dieſes Hofpital war ehemals 
ein Eöniglihes Schloß, weldes Ludwig XIII. den Sal: 
ern eingeräumt hatte, woher ber Name. Als die 

rmuth in Paris fo überhband nahm, daß man 1649 
etwa 40,000 Bettler zählte, gab zn XIV. die beis 
ben obengenannten alten Sclöffer zu ihrer Verſorgung 
ber, und die Anftalt wurbe 1657 eröffnet. Der Umfang 
ber Gebäude ift fo erſtaunenswuͤrdig, daß in bdenfelben 
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oft 10,000 Menfgen mit afer Bequemlichkeit beherbergt 
und erhalten wurden. Sie waren in folgende fechs Claſ⸗ 
fen eingelheilt: 4) alte oder ſchwache arme Weiber, die 
theils umfonft ernährt werden, theils ein kleines Koſtgeld 
bezahlen; 2) Findelkinder weiblichen Gefclechtes; 3) arme 
Mädchen, bie in allen weiblichen Beichäftigungen, haupt: 
fählid aber in allen Arbeiten mit der Nadel unterrich- 
tet, und deren Werke theild im Haufe verbraucht, theils 
zum Vortheile deffelben verkauft werben; 4) lieberliche 
Weiböleute, die man zur Strafe einfperrte und zum 
Wollefpinnen und andern dergleichen Arbeiten anhielt; 
5) Büchtlinge, oft Kinder angefehener Ältern, die bier 
zu vernünftigen Gedanken gebradht werben follen; 6) 
endlich verruͤckte Weiböperpnen; 36 Nonnen, mebr 
ald 80 Gouvernantinnen, und eine Menge Mägde 
batten die Aufjiht, Wartung und Hausgefchäfte zu bes 
forgen. Das Inftitut befleht auh jest noch auf 
bemfelben Fuße, und wird fortwährend von ben Hofpita= 
literinnen, bie unter dem Namen ber grauen Schweltern 
befannt find, bedient. Allein die Anzahl der Armen ift 
bedeutend Fleiner ald ehemals, und beläuft ſich jest etwa 
auf 5000 Perfonen. Es unterfcheidet fi immer von dem 
Hofpitale Bicẽtre befonders dadurch, daß in der Salpe: 
triöre eine größre Reinlichkeit ald dort berrfcht, bier auch 
ein befondrer Saal für die von Blindheit befallnen Uns 
glüdlichen und eine fehr gut eingerichtete Apotheke zu fin⸗ 
ben iſt, welche Biectre und ein Paar andre nahe gelegne 
Hofpitäler verſorgt. Das Hauptgebäude, zu welchem 
man durch einen boppelten Vorhof gelangt, tft in Gale— 
rien abgetheilt. Jede Galerie bat wieder große Säle, 
und bier find bie Mädchen nad ihrem verfchiednen Alter, 
nach ihren Fähigkeiten und nach Art ihrer Arbeit vertheilt. 
Eine gewiſſe Anzahl ehrbarer alter Weiber bürfen täglich 
ausgehen. Sie werben aber von den Augen ber Polizei 
fireng beobachtet, daß fie nicht betteln. Die Gebäude 
und Einrichtungen für bie Narren find ganz wie zu Bis 
cötre, nur daß in dem Umfange bes Hofes, um welchen 
bie petites maisons ſich anſchließen, noch ein befondrer 
Hof dur ein eiferned Gitterwerf gebildet ift, in wel: 
chem man bie Zollen und Rafenden bei günftiger Witterung 
Luft fhöpfen läßt. Diefe weitläufigen Narrenhöfe können 
1000 Perfonen aufnehmen. Die gewöhnliche Anzahl der 
Narren beläuft ſich auf 600 bis 800. Unter biefem Hofpi: 
tale ſteht auch 1) das Hofpital de Sainte Marthe oder 
Scipion, worin alles Brod gebaden wird, weldes ſowol 
bier als auch im den übrigen zum Generalhofpitale gehoͤ— 
rigen Hofpitälern gebraucht wird; 2) das Hofpital St. 
Pelagie für Mädchen und Weiber, bie fich den Auöfchweis 
fungen ergeben hatten, und bie hier entweder freimillig 
tugenbhaft werden wollen, ober durch Arbeit und Ord⸗ 
nung gezwungen werben mülfen; 3) das Hofpital la 
Pitie für arme Kinder beiderlei Gefchiechts, und 4) das 
Be des Enfand trouvés für Findelkinder ıc. bei den 

indlingds und BWaifenhäufern. Ale biefe machen nebſt 
Salpetriere und Bicötre das eigentliche Generalhofpital 
aus. La Salpetridre hat auch ihre eigne Kirche, eine der 
ſchoͤnern in Paris, ein Werk des königl. Architekten Liberal 
Bruant, des berühmten Erbauers des koͤn Invalidenhauſes. 
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In Paris iſt auch das Hofpice du Faubourg Saint 
Jaques zwar ein kleines Bauwerk, aber als ein Muſter 
von Armenhäufern berühmt. Ed wurde von dem bes 
kannten Architeften Viel 1780 erbaut (f. die zwei Grund» 
riffe und den Aufriß unter Nr. V, A, Bund C). Eben: 
dafelbft ift endlich das Hofpital des Incurables in der Bor» 
ſtadt Luxemburg ebenfalld eine große und merfwürbige 
Anſtalt diefer Art. Es wurde 1637 von dem Garbinale 
Rocefoucauld fir 300 Betten nebft Nahrung und Kleis 
‚ dung geftiftet, nimmt arme unheilbare Kranke, meiftens 
aber alte, unvermögenbe Leute beiderlei Gefchlechtes, auf, 
melche in abgefonverten großen Sälen beifammen wohnen, 
wo jedes fein befondred Bette mit grimen Vorhaͤngen und 
einem Stuble bat. Die Anzahl derfelben beläuft fich jet 
gewoͤhnlich auf 400 Perfonen. Das Gebäude ift weitläus 
fig und enthält neben allen zu einem vollflommnen Ars 
menbaufe „genörigen Theilen acht Eäle, von welchen fich 
die nad Art der im großen Krankenhauſe zu Mailand 
freuzförmig erbauten bejonderd auszeichnen. Vergl. den 
—* davon, um die Raumeintheilung deſſelben ein⸗ 
zuſehen. 

Zu St. Petersburg entſtand durch die Kaiferin 
Katharina II. das Stabthofpital für Arme und für uns 
beilbare Kranke. Auf ihren Befehl wurde dad Gebäude 
auf bem unweit beö woſkreſenskiſchen Fraͤuleinkloſters befinds 
lichen Plage zur Aufnahme der vorber im woſtreſenskiſchen 
und waffilioftrowifchen Armenbaufe lebenden Armen ein: 
— Durch Beihülfe Gabriels, Erzbiſchofes von 

owogorod und St. Petersburg, wurde eine nach dem 
Kaiſer Conſtantin und ſeiner Mutter Helena benannte 
Kirche angebaut, und die Einweihung derſelben, ſowie 
die Eroͤffnung des Armenhauſes am 8. Aug. 1781 geſeiert. 
Das eigentliche Hoſpital iſt fir maͤnnliche und weibliche Per⸗ 
ſonen beſtimmt und die mit unheilbaren Krankheiten Behafte⸗ 
ten werden in einer beſondern Abtheilung von den andern 
getrennt erhalten. Außer dieſer Krankenabtheilung wer⸗ 
den die Armen in zwei Claſſen behandelt: 1) die gebrech⸗ 
lichen und bejahrten Perſonen, die nicht mehr arbeiten 
koͤnnen, und daher Wohnung, Kleidung, Nahrung und 
alle Nothdurft erhalten. 2) Solche, die noch im Stande 
find, Arbeiten zu verrichten; fie befommen nur die uns 
umgänglic nöthigen Bebürfniffe. Die tauglichen davon 
werben zur —— der Kranken und zu Hausarbeiten 

enommen, und erhalten dann die Verſorgung der erſten 

laſſe, zu der ſie in der Folge, wenn ihr Koͤrper zu 
ſchwach wird, übergeben. Der vorſchriſtsmaͤßige Beſtand 
des Hoſpitales und deſſen Einrichtung, woraus ſich ſeine 
Raumabtheilung ergibt, ift fo: Ein Oberauffeher (Glawnüi 
Nadfiradel) trägt für Alles, was zum Armenhaufe gehört, 
Sorge. Alles, was nach feiner Meinung zum Belten ber 
Anftalt ereihen fan, muß er dem Gollegium der allge: 
meinen Fürſorge vorftellen, und alle in dem Hofpital 
unter verfchiednen Benennungen befindliche Perfonen find 
ihm untergeben. Gin Auffeher (Madfiradel) hat das Bud) 
für das Namensregiſter über jedes Zimmer zu führen, 
und hieraus dem Dberauffeher am Ende jedes Monates 
von den Meuangefommenen, Abgegangnen, in andre 
Dimmer Verferten Nachricht zu geben. Er felbft muß über 
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den Beftand der Zimmer wachen, die vorfchriftämäßige 
Anzahl in jedem aus den übercompleten mit Erlaubniß 
des Oberaufſehers erfegen, und im Falle einer erfrankt, 
für die Berfeßung beffelben in die Kranfenabtheilung Sorge 
tragen. Übrigens hat er auf die genauefte Pflihterfüllung 
aller über die Armen und Kranken geſetzten Bedienten, 
auf Reinlichkeit der Zimmer, auf anfländige Drbnung 
darin, auf Mäfigfeit, Frieden, Sittlichkeit ihrer Bewoh⸗ 
ner, überhaupt auf alles Polizeilie ein ſcharfes Auge 
zu richten. Er muß daher alle 24 Stunden einmal bie 
Zimmer befichtigen, bie Vorfälle dem Dberauffeher an⸗ 
zeigen, und derfen Entſcheidung zur Strafe oder ſonſti⸗ 
ger Einrichtung abwarten. Ein Buchhalter muß für die 

icherheit der Magazine bed Hauſes beforgt fein, auf 
die aus benfelben an den Unterauffeber und die Unterauf: 
feherinnen erfolgenden Abgaben der Bebürfniffe, auf das 
genaue Maß diefer Berürfniffe, auf ihre Güte und 
richtige Ablieferung an die Älteften jedes Zimmers beftän» 
big Acht haben. Dabei sat er den Empfang des Geldes 
und deſſen Auszahlung an den Unterauffeher und die Uns 
terauffeberinnen zum Ginfaufe zu beforgen, über deſſen 
richtige Verwendung und gemifjenhafte Austheilung des 
Gekauften an die Xiteften jedes Zimmers zu wachen, über 
alles diefes die Empfangs:, Einnahme», Austheilung⸗ und 
Ausgabebücer zu führen, und am Ende jedes Mona: 
tes dem Oberauffeher und dem vorgefegten Collegium 
Rechnungsbericht abzuftatten. UÜberdies muß er bei Er: 
krankung oder Abweſenheit des Aufſehers auch deſſen 
Stelle vertreten. Für feine Geſchaͤftsführung iſt ihm bes 
fonderd ein unter feiner Dispofition ftehender Schreiber 
zugegeben. Ad Arzt des Spitald wird ein Unterarzt 
aus dem Krankenhaufe N der die Pflicht hat, 
auf ben jebesmaligen f, fonft aber ordnungsmaͤßig 
jeden Montag, die Armen zu befuchen, und zu unters 
ſuchen, ob- fich Kranke unter ihnen befinden. Er hat nad 
jeder Befichtigung des Armenhaufes dem Oberauffeher Bes 
richt abzuftatten. Den Mannöperfonen ift ein Unterauf: 
feher (Smotritel) und den Frauensperfonen find vier Unter: 
auffeherinnen (Smotritelniza) vorgefegt. Jener fowie diefe 
follen jedesmal in einem befondern Zimmer wohnen, und 
ſich nie ohne Vorwiſſen des Auffebers oder Buchhalters 
aus dem Armenbaufe entfernen. Jeder biefer Perfonen 
ift eine beflimmte Anzahl von Zimmern zur Aufliht an: 
vertraut, damit fie befonders darauf fehen, daß Alles, was 
der Auffeher den Armen vorgefchrieben hat, genau und 
orbnungemäßig beobachtet werde. Auch haben dieſe Per: 
fonen das für bie Zimmer brftimmte Geld von dem Bud 
halter einzunehmen, baflr Eßwaaren einzukaufen, umd 
felbige den iteften, foviel ald nach dem Etat für jedes 
Zimmer beftimmt ift, zuzuſtellen. Diefe und alle bier 
nachgenannten Perfonen werden aus ben Armen felbft ge 
nommen. In jedem Zimmer befindet ſich ein itelter 
oder eine Ältefte (Starofta und Staroftina). Den Kite⸗ 
ften bei der Abtheilung der unheilbaren Kranken find vier 
Knechte, fowie den Älteftinnen vier Mägde zugegeben. 
Bei der erften * der Armen find jedesmal einem Als 
teften oder einer Älteflin drei Knechte oder drei Mägbe, 
bei ter zweiten Glafje aber feine angeſetzt, weil die Ars 
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men dieſer Claſſe die Arbeiten felbft zu verrichten haben. 
Alle diefe Knechte und Mägde werden zum Brobbaden, 
zum Zubereiten ber Speifen, — Bedienung der Armen 
und zu andern noͤthigen Geſchaͤften gebraucht, die ſie auf 
Befehl der Üteften und Xiteftinnen zu verrichten haben. 
Die Anzahl der unbeilbaren und, Armen ift folgende: 
Ein Zimmer und bei felbigem ein Xltefter mit 4 Knechten 
und 20 Unbeilbaren männlichen Geſchlechts, 7 Zimmer, 
ein jedes mit 20 unheilbaren weiblichen Geſchlechts, einer 
Ülteftin und vier Mägden; ferner für die Armen der erften 
Glaffe zwei Zimmer mit 52 armen Mannöperfonen, zwei Älte: 
ften und ſechs Ainechten, und 16 Zimmer mit 416 armen 
Frauensperfonen, 16 Älteflinnen und 48 Mägden; bann 
für die Armen der zweiten Glaffe ein Zimmer mit 29 ar: 
men Mannsperfonen und einem Xiteften und vier Zimmer 
mit 116 armen $rauensperfonen und vier Älteflinnen: zus 
fammen 773 Arme, 4 Ültefte, 27 Xlteftinnen, 10 Knechte 
und 76 Mägde in 31 Zimmern. Jedes diefer Zimmer 
hat zwei Öfen, fowie auch das Zimmer für den Auffeber, 
das Zimmer für den Unterauffeher und für die Unterauf: 
feberinnen, dad Zimmer für den Buchhalter und das 
Gomptoir. Fünf Wächter (Storofha) unter dem fpe: 
ciellen Befehle des Auffeherd muͤſſen 
daß Niemand, befonders zur Nachtzeit, mit Licht und 
Feuer herumgehe, daß fich Feine Arme aus dem Haufe 
entfernen, und baß Feine frembe Leute ohne Erlaubniß 
oder Befehl des Auffehers, des Unterauffehers oder ber 
Unterauffeherinnen in das Haus eingelafjen werben x. 
Endlich hält dad Armenhaus auch zwei Pferde und einen 
Fuhrmann zum Anfahren des Waflers und der Eßwaa⸗ 
ren, zum Wegführen der Kranken in das Krankenhaus 
und zu andern gemeinfchaftlichen Bebürfniffen. 

In Rom wurde das Sanct Michelöfpital, 1’Ospi- 
«io Apostolico di Santo Micchele, eins ber größten, 
fhönften und mufterhafteften Armenhäufer ber ganzen 
Belt, von Thomas Dbefcaldhi, einem Vetter des Pap: 
fies Innocentius XI. und beffen Großalmofinar für arme 
Kinder geftiftet, und der Bau 1684 unter der Direction 
des berühmten Architekten Ritter Matthias Gregorius 
von Roſſi angefangen. Clemens XI. erweiterte es im 
Anfange des 18. Jahrh. bedeutend, und verband damit 
die Anftalt für arme alte Leute, Männer und Weiber, 
und für junge Beute von uͤbler Aufführung, und Cle— 
mens XI. fügte das Zuchthaus für Weiber hinzu. Das 
Gebäude erhebt fih am Ziberhafen di Ripa Grande und 
iſt nicht blos von coloffaler Höhe und Umfange, fondern 
auch in einem großartig einfachen Styl aufgeführt. Die 
BVorberfeite hat faft 900 Fuß in der Länge. Das Ganze 
befieht aus mehren großen Höfen, welche bie Flügel des 
weitläufigen Haufes einſchließen. Auf drei Seiten eines 
ber größten Höfe find die Werkftätten für die verſchiednen 
Kunftfabriten und Manufacturen angebracht, in welchen 
die Waifen und Kinder nahrungslofer Ütern unterrichtet 
und gebildet werben. Man hat gewöhnlich gegen 200 
folder Zöglinge. Ihre natürlichen Fähigkeiten und ihre 
Zauglichkeit oder Geſchicklichkeit beftimmen die Wahl. 
Es gibt faft fein Handwerk, in welchem bier nicht ein 
Meifter für diefen Zweck angeftellt wäre. Ein Theil ar: 
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beitet in ber bier angelegten Wollentudyfabrit und ein 
andrer in der Zuchfärberei, Buchbruderei x. Auch im 
Zeichnen, in der Muſik und in den Anfangsgründen ber 
Wiffenfchaften wird ben Kindern Unterricht ertheilt. So— 
bald diefe jungen Leute das Alter von 20 Jahren erreicht 
haben, werden fie mit einer vollftändigen Kleidung vers 
feben, und erhalten ein kleines Gapital, um ſich bamit in bem 
Gefchäfte, das fie erlernt haben, haͤuslich nieberlaffen zu 
können. In der Mitte diefes Hofes ift ein herrlicher Spring 
brunnen, mit edeln Kunfiformen und verfchiebnen Ins 
ſchriften zur Ehre der Stifter diefes Haufes verfchönert. 
Um einen andem Hof berum befinden fih die Wohnzims 
mer für die alten Leute. Man zählt ihrer gewöhnlich 

egen 300 männlichen und etwa 250 weiblichen Geſchlechts. 

ie find in allen Stüden fehr gut gehalten und gepflegt. 
Schon ihr Äußeres verkündet, daß ‚fie an dieſem troft- 
reihen und angenehmen Zufluchtsorte, den ihnen die 
Wohlthaͤtigkeit bereitet hat, volllommen zufrieden find. 
Ihre Zimmer find reinlih, und ihr gemeinfchaftlicher 
Speifefaal ift fhön und von ungemeiner Größe. Ein 
andrer Theil des großen Haufes ift das Gefängniß für 
Kinder und junge Leute, welche von ber Polizei, oft auch 
von ihren Ältern zur Befferung hierher gebracht werben"). 
Das Hofpital hat feinen Namen von ber Kapelle bes 
heil, Michaels, welche ſich an daffelbe anfchließt, und 
zu gleicher Zeit mit ihm erbaut wurde. Beide werben 
von den Orven?geiftlihen der scholarum piarum bedient, 
und bie oberfte Aufficht Über das Ganze ift drei Garbis 
naͤlen aufgetragen **). 

In Rom muß ferner Santa Galla in Portico, ob: 
gleich an Größe der Anftalt und des Gebäudes mit dem 
eben befchriebenen koloſſalen Armenhauſe nicht zu vergleis 
den, boch immer ald ein bedeutendes, fchönes, und 
durch Alterthum böchft merfwürdiges Inſtitut im der 
Reihe der allgemein intereffanten Armenhäufer genannt 
werben. Es nimmt alle hülflofe Arme auf, die Feine 
Zuflucht haben, fowie auch bie Genefenden, welde das 
allgemeine Hofpital der Pilger verlaffen, und wird von 
den Mönchen bes Ordens der Mutter Gottes bedient. 
Dieſes Armenhaus liegt zwifhen dem Gapitolium und 
ber Ziber nächft dem Orte, den ehemals bie Portife der 
Octavia einnahm, von ber es auch feinen Beinamen er: 
halten bat. Seine Hauptbenennung aber rührt von ber 
heil. Galla, der Tochter deö berühmten Gonfularen Sym: 

43) Den befonbern Zweck beffelben „geist eine Infchrift über 
bem Eingang an: Clemens XI. Pont. Max. perditis adolescen- 
tibus corrigendis instituendisque, ut qui inertes oberant, in- 
structi reipublicae serviant. An. Sal. MDCCIV. Pont. IV. In 
einem Zimmer biefer Abtheilung ſpricht uns von ber Wand herab 
folgende Wahrheit an: Parum est coercere improbos poena, 
nisi probos efficias diseiplina, In ber Mitte cines andern Zim⸗ 
mers, wo etwa 50 Maͤdchen mit Spinnen beſchaͤftigt find, ift das 
Mort Silentium befefligt. Un ber dußern Wand eines Zimmers 
biefer Abtheilung, welches für rauen beftimmt ift, lieft man, daß 
es Glemens Xll. im 3. 1733 geftiftet bat, um der Xusgelaffen: 
u der Meiber Schranken zu fegen und ihre Bafter zu betrafen. 

) Eine Anſicht diefes großen Spitals, forwie es von einem 
Standpunkte jenfeits ber Ziber unfern ber Truͤmmer bes alten 
VPons Sublicius erblickt wird, findet man bei Jean Barbault 
in beffen Elifices de Rome moderne, p. 69 Tab, ultima, 
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machus, ber, den Theodorich der Große um 525 enthaup: 
ten ließ. Denn an biefer Stelle war das väterlihe Haus 
diefer edeln Frau, wo fie täglich 12 Armen Speife reichte. 
Sie ließ endlich eine Kirche dabei erbauen, und zog ſich 
in die Einfamkeit eines Kloſters, nahe bei Sanct Peter, 
zurüd. Zu ihrem Andenken fegte man aber hier in ih: 
rer Kirche, die damals ber heil. Maria geweiht war, bie: 
felben von ihr ausgeübten Werke der Barmherzigkeit fort. 
Das berühmte Geſchlecht der Odeſcalchi erweiterte zuletzt 
die Anftalt, und bildete aus ihr das noch beftehende bes 
trächtliche Hofpital. Die Fagade der Kirche ift ein Werk 
des berühmten Baumeifters Matthias Gregorius be Roffi, 
und die beiden anbetenden Engel von ber Hand des Rit⸗ 
ters Bernini haben jenen in.ber Kapelle des heil. Sa: 
eramentes zu Set. Peter zum Vorbilde gedient. 

In derfelben Stadt müffen wir auch des franzöfifchen 
‚Hofpitald, verbunden mit der eg S. Luigi de Fran⸗ 
cefi, gedenken. Es liegt in dem Stadtviertel di Santo 
Euftahio, und wurde 1480 für die Pilger aus Frankreich, 
Lotharingen und Savoyen geftiftet, welche hier drei Tage 
lang Herberge und Nahrung, und bei ihrer Abreife eis 
nen Behepfennig erhalten. Das Hofpital fleht unter bem 
Schutze des Königs von Frankreich, und wirb von einer 
Brüderfchaft verwaltet, die aus 24 Frangofen befteht, und 
auch den armen Mädchen aus Frankreich, Lotharingen 
und Savoyen Ausfteuer gibt. Die Kirche iſt die fchönfte 
Nationalkirche in Rom, wo befanntlicy jedes europaͤiſche 
Volk die feinige hat. Die Branzofen erwarben fie fi 
4478 durch Tauſch gegen jene, die jie in der Straße bella 
Balle hatten. Die Königin Katharina v. Medicis und 
der Garbinal Matthias Gontarelli trugen viel zu ihrer 
Siedererbauung bei, welche 1589 beendigt wurbe. Die 
Facçade ift ein Merk des berühmten Architekten Giacomo 
della Porta *); das Imnere ift mit ionifchen Pilaftern 
ausgebildet, welche um die Mitte bes 18. Jahrh. mit 
fieuliihem Jaspis befleidet wurden. Um eben diefe Zeit 

ierte man die Kirche Überhaupt mit Marmor, Stud und 
Deregeloungrn. Die Kuppel, der Chor und die Zribune 
des Hochaltars wurden nach den Zeichnungen des Iyoner 
Architekten Antoine Derizet verziert, und bad Hauptge⸗ 
wölbe der Kirche von Karl Natoire, damals Director 
der Ba Akademie inRom, ausgemalt. Das Haupt: 
altardemälde ift eine Himmelfahrt Marid von dem be: 
rühmten Francesco Baſſano. Die zweite Kapelle links 
iſt durch das vortrefflichfte Gemälde, das Leben der heil. 
Gäcifie, von Dominichino, berühmt. Die dritte Gapelle 
zeichnet ſich durch die fel. Johanna von Valois, ein Ge: 
mälde von Parozel, und burch dad Grabmal des großen 
Staatömannes und franzöf. Gefandten am päpftlichen 
geie Gardinald Arnold von Oſſa, aus. Die Wände der 

elle des heil, Matthias find von den Merken zweier 
berühmten Meifter ganz bebedt. Das Bildniß des Hei⸗ 














45) Cie erhebt ſich im zwei Pilafterorbnungen, deren bie uns 
tre borifch, die obere Eorinthifh if. Die Mittelthüre zeichnet 
ſich durch zwei ionife Säulen und einen Giebel aus. Bier Gtas 
tuen von den Händen bes franzöf. Bildhauers Leſtage gitren das 
Banze. Raͤchſt der Thüre ſieht man vier Grenzfleine von Granit 
und zwei andre von herrlichem Porphhr. 
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ligen unb bie Gemälde auf ben Seitenmauern find von 
Michels Angelo da Garavagio, und das Gewölbe, fowie 
die zwei Propheten, von ben Händen bes Ritters Joſeph 
— * — 
endort verdient noch das Hoſpital mit ſeiner 
Kirche Santa Maria bel Drto, A Aare Me A: bie 
Kirhe der Spezereis und DObfihändlerzunft Erwähnung. 
Eine große und fhöne Anflalt in der Gegend der Ripa 
Grande, nicht weit hinter dem Sancıt Michelöfpital, 
rade auf der Stelle und in der Gegend, mo einft die 
ata Mutii lagen, und wo Mutius feine Hand in Ges 
genwart bed Königs Porfenna verbrannte. Die Kirche 
wurbe 1489 von den freiwilligen Beiträgen vieler from: 
men Leute erbaut. Ihr Baumeifter ift der berühmte Zus 
lius Romanus, und die Bagade ift eins der beffern 
Werke des eigenfinnigen Architekten Martin Lunghi des 
Züngern. Das Innere der Kirche ift mit Kunftwerten 
berühmter Meifter angefült. Die Zribume des Hochal⸗ 
tars ift von Jakob beila Porta, und feine Gemälde find 
von Friebrih und Thaddaͤus Bucher. Beſonders reich 
ift das Gewölbe. Hier haben die Gebrüder Zuccheri bie 
Propheten, Zorelli die Sibylien und ber Ritter Baglioni 
Scenen aus dem Leben der beil. Jungfrau gemait. Ne: 
ben vielen andern gefhägten Gemälden in dem zahlreichen 
Kapellen dieſer Kirche zeichnen fi vorzüglich jene des 
Thaddaͤus Zuccheri, des Philipp Zucheiti, bes Ritters 
Baglioni und des Nicola da Pelaro aus. Auch ein En: 
gel aus fhwarzem Marmor von Peter Le:Gros wird mit 
Vorzug bemerkt. 
i Savona, ſechs Lieues weftlih von Genua, im 
Thale Sanct Bernard, iſt das große Hofpital mit feiner 
ſchoͤnen und prächtigen Kirche der Madonna bella Mife: 
ricordia eine höchft merkwürdige Anftalt für Waifen, Greife 
und Unbeilbare, von der mir aber eigne Anſchauung und 
nähere Nachrichten mangeln. Zu Toledo ift von 17 
Hofpitälern der Alkazar eins ber ſchoͤnſten und größten 
Armenhäufer. Es iſt der ehemalige Palaft der gothifchen 
und maurifhen Könige von Kaifer Karl V. und feinem 
Sohne, Philipp II., Könige von Spanien, zur Refidenz 
ber ſpaniſchen Hertſcher wieder neu erbaut, ein Werk des 
berühmten kaiſerl. Baumeifters Alonfo de Covarrubias 
und des Ludwig be Vergara, welche die Nordfeite auf: 
führten, und emdlid des Ritters Juan de Herrera, Ar: 
chitekten Königs Philipp Il, weltberühmten Vollenders 
des Escurial, Meifters des koͤnigl. Palaſtes von Aranjuez, 
ber Brüde von Segovia zu Madrid, und vieler anbrer 
durch ihren großen und ernften Styl ehrwürbiger Gebäude, 
welcher bie Sübfeite des Alkazar vollendete: ein vierediges 


Gebaͤude von etwa 160 unb 130 Fuß in. den Seiten, 


durch feinen einfach: prächtigen und großartigen Styl, 
durch feine edle Golonnade, durch den fchönen Hof, den 
es einfchließt, rings von Arkaden umgeben, und durch 
feine große und prächtige Treppe eind der berrlichften Denf: 
mäler der Kunft des 16. Jahrhunderts, Durch die Ver: 
legung des fönigl. Hofes von Zoledo nach Madrid und 
durch die große Feuersbrunſt, die der Palaft im Anfange 
bes 18. Jahrh. aushalten mußte, gerieth er ganz in Ber: 
fall. Einige Freunde der Kunft, denen es nahe ging, 
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den Untergang eines ſo praͤchtigen Denkmals vor Augen 
zu ſehen, legten dem Könige etwa um 1780 deſſen Wie: 
derherftellung and Herz. Der Erfolg war, daß fich ber 
damalige Erzbifhof von Toledo ſelbſt diefem ehrenvollen 
Werk unterzog. Nachdem er dem Alkazar feine alte 
Majeftät wiedergegeben hatte, verwandelte er ihn in ein 
Hofpital für arme alte Weiber und Greife, nahm einige 
bundert Waifenkinder dazu, die er dafelbft erziehen, und 
in einer darin errichteten Zeichnungsſchule zu allen Kün: 
fin und Handwerken vorbereiten ließ, und biefes wohl: 
thätige Inſtitut dauert in einer ungemein großen Aus: 
dehnung fort. Der Erzbifchof that noch mehr: Er ver: 
band eine Seidenmanufactur mit dem Armenhaufe, in 
welcher alle junge Arme und Bettler ihren Unterhalt fin: 
den follten. Die prachtvollen Zimmer des untern Ge: 
fchoffes, wo einft die Großen des Reidies in ihrem 
Glanz erfchienen, füllten fi mit Spinnrädern und mit 
Webftühlen an, das Kellergefhoß, das fonft der koͤnigl. 
Dfonomie und den Stallungen diente, wurde zu den 
Schlaffälen der Armen eingerichtet, und fo ernährte ber 
Erzbifhof über 700 arme Menfchen, die bei der Seiden⸗ 
manufactur gebraucht wurden. Außer bem Ertrage ber 
Arbeiten waren jaͤhrlich noch 40,000 Ducados erfoderlich, 
balb von der Kirche, halb, und was noch weiter fehlte, 
vom menfhenfreundlihen Stifter hergefchoflen. 

In Zurin bat die Garita, ein durch Größe und 
Vortrefflichfeit der Anftalt und der Gebäude allgemein 
merkwuͤrdiges Armenbaus, große Einkünfte, und nimmt 
einen ziemlihen Theil der Straße deö Po ein. Jung 
und Alt von beiderlei Gefchleht werben hier zur Arbeit 
von allerlei Fabrifen angebalten, woflr fie ibren Lebens: 
unterhalt, befondre Verpflegung, wenn fie elt oder krank 
werben, und boppelte Kleidung erbalten. Im bem Haufe 
befinden fi gemeiniglid 2000, öfters bis 3000 Bettler, 
welche von den Straßen weggenommen werden, zu wel: 
dem Zwecke 30— 40 Mann täglih auf den Straßen 
berumgeben. Doc werben nur kandeskinder aufgenom⸗ 
men; Fremde dagegen beftraft und aus der Stadt ge: 
wiefen. Das Hauptgebäude umgibt mit feinen Flügeln 
zwei vieredige Höfe, und hat rings um die Hofſeiten 
herum Galerien. Der eine Hofraum mit feinen umge: 
benden Flügeln ift für die Männer, der andre für die 
Weiber beſtimmt. Jedes Gefchlecht fpeift in feinem be: 
fondern Saal, etliche Hunderte auf einmal, fodaß fie 
einander zwei: bis dreimal ablöfen. Jedes Gefchlecht hat 
auch feine befondre Zeit, die Mefje zu hören, und alle 
find von den übrigen Leuten, die in ihre Kirche geben, 
durch ein eifernes Gitterwerk abgefondert. Die Kirche 
ift wegen bes Gemölbes und der daran von Ritter Das 
niel gemalten Himmelfahrt Ghrifti, berühmt. In den 
—— Gaͤngen um die beiden Hoͤfe des Spitals ſte— 
ben die marmornen Bruſtbilder der Wohlthaͤter und Wohl⸗ 
thäterinnen der Stiftung mit zierlicyen lateinifchen Beis 
fchriften, 

Venedig befigt in bem berühmten Hofpital Li Men: 
bicanti di Santo Lazjaro eins ber fchönften, prächtig« 
fen, arößten und am beften eingerichteten Armenhäufer 
der Welt. Es liegt im obern Theile der Stabt an den 
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Sagunen mitten zwifhen ber Sacca bella Mifericorbia 
und dem Arfenale. Zuerft war ed auf der Infel St. 
Lazzaro erbaut, und zur Aufnahme der Ausfäsigen bes 
fimmt. As ſich diefe Krankheit nad) und nach verlor, 
nahm man andre Kranke, Gebrechliche und Straßenbetts 
ler darin auf. Die Lage bes Haufes auf einer entfern: 
ten Inſel hielt aber die Vorfteher, Ärzte und andre bes 
nöthigte Perfonen öfters, befonders bei flürmifhem Wet: 
ter, oft wenn man berfelben am meiften bedurfte, ab, 
dahin u fahren, Deshalb begann man 1673 den Bau dies 
feö prächtigen Werkes, wozu ein reicher Kaufmann Bon: 
tempelli 30,000 Dukaten bergab, und noch 100,000 Dus 
faten vermachte. Mit dem Haufe wurde zu gleicher Zeit 
bie Kirche nad dem Modelle des berühmten Bincenzo 
Scamozzi aufgeführt. Sie ift von angemefjener Größe, 
fehr wohl erhellt, und fleht in der Mitte des weitläufigen 
Bauwerfes fo zu fagen zwifchen zwei Hofpitälern einge 
fhloffen. Denn zur Rechten ift das Hofpital für das 
männlihe und zur Linken für das weibliche Gefchlecht. 
Beide er Hausabtheilungen find mit Höfen und &äs 
len verfeben, und fo geräumig, baß eine ungemein große 
Anzahl Menſchen ganz bequem barin wohnen fann. Jetzt 
werden gegen 600 arme alte Leute darin beherbergt und 
verpflegt, überdies eine beflimmte Anzahl Waifenmäbchen 
aufgenommen und erzogen, die befonders in Mufit und 
Gefang von guten Meiftern gebildet werden, und an 
Sonn: und Feiertagen in ber Kirche Oratorien ober 
geiftlihe Goncerte abhalten. Nach gemeiner Meinung 
sieht man bier die beflen Sängerinnen. Die fchöne Vor⸗ 
berfeite der Kirche ließ ein venetianifher Kaufmann, 
Giuſeppe Galli, nach den Zeichnungen des befannten 
Architekten Giufeppe Sardi ganz von Marmor auffühs 
ren. Das aͤußre Portal führt in einen großen vieredigen 
Vortempel; aus biefem fommt man durch ein zweites 
Portal in die Kirche felbft. Die Scheivewand zwiſchen 
dem Bortempel und der Kirche machen zwei fchöne Denk⸗ 
mäler von feinem Marmor, welche dem venetianifchen 
Admiral Ludwig Mocenigo wegen ber Veriheidigung von 
Candia gefegt wurden. Jedes Monument hat eine Stas 
tue, die eine flellt die Tapferkeit, die andre die Klugheit 
vor. Innerhalb der Kirche über dem Portal fteht feine 
Bildfäule in Lebensgröße von Giufeppe Belloni, und zu 
beiden Seiten fieht man einige feiner Briegerifchen Unters 
nebmungen in balberhobner Arbeit mit vieler Kunft vor= 
geftellt von Sardi. Das Innere der Kirche ift ein ein- 
ziges Schiff in korinthifher Ordnung, und der Boden 
am Hocha!“ are vom feinften und auserleſenſten Marmor 
eingelegt. Außer dieſem find noch vier andre Altäre, allevom 
feinften Barrarifchen Marmor, Mechts und links von dem 
Hochaltare hängen zwei vorzüglich ſchoͤne Gemälde, eins 
von Alexander Ziarini von Bologna, das andre von 
Gian Franceico Barbieri von Gento, der unter dem Nas 
men il Guercino befannt iſt. Auch das Bethaus im Ins 
nern des Hoſpitals, dem heil. Philippus Nerus gewid⸗ 
met, ift mit mehren guten Gemälden geziert. 

Zu Venedig muß endlih aud das Auauftiners 
Nonnenklofter Le Convertite, im weſtlichen Theile ber In— 
fol Giudera, zu den fhönften und merfwürbigfien Ars 
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menanftalten gerechnet werben. Es nimmt bie Luſtmaͤd⸗ 
chen auf, die ihren liederlichen Lebenswandel zu verlaſſen 
und einen vor künftiger Verführung ſichern Zufluchtsort 
wünfden. Die gewöhnliche Anzahl derfelben beläuft fich 
auf 300. Man nimmt aber nur folde auf, die noch 
einige Reize befigen, und daher in Gefahr find, ihren 
verderblichen Lebenswandel fortzuführen. Die Kirche ift 
aus dem 16. Jahrh., von anfehnlicher Größe, bat ſechs 
wohlgeordnete Altäre, und ift mit vortrefflihen Gemäl: 
den von guten Meiflern geſchmuückt. Man fieht in ders 
felben zwei der ——— Werke des Baldiſſera d’Anna, 
ein Altarblatt des Matthaͤus Ingoli Ravenate, mehre 
ſchoͤne Bilder des jüngern Palma, welcher auch den gans 
zen Platfond der Kirche gemalt hat, und das befte Wert 
des Luigi Benfatto, Ehriftus, wie er ber Magdalena als 
Gärtner erfcheint, das Blatt des Hochaltars. 


II. Sindlingshäufer und Waifenhäufer. 


Außer den mit allgemeinen Hofpitdälern und mit Ars 
menbäufern, fowie auch manchmal mit Krantenhäufern 
verbundnen großen Anftalten für Findlinge, Waiſen und 
andre arme Kinder gibt ed auch unglaublich viele einzelne 
Findlingshäufer und Waifenhäufer, von welchen bie größs 
ten und merkwürbigfien folgende find. 

Das amflerdamer if ft einfah in feinem 
Außern, durch gute Dispofition und Reinlichkeit in feis 
nem Innern ausgezeichnet. Es nimmt 1000 Kinder im 
Haufe auf, und läßt 3000 auf dem Lande verpflegen. 
In Berlin befteht das große Friedrichs = Waifenhaus, 
eine der ſchoͤnſten und hoͤchſt bedeutenden Anftalten dieſer 
Art, aus einem weitläufigen, drei Stockwerke hohen Ge: 
bäube, von welden das oberſte ein Halbgeihoß iſt. Es 
fließt, im Vierecke gebaut, einen großen Hof ein. Seine 
Norbfeite grenzt an bie firalauer Straße, feine Dftfeite 
an das Ende der neuen Friedrihöftraße und den Anfang 
der Wailenbrüde, und feine Südfeite berührt mit der 

Gen Kirche und ihrem Thurme die Spree. Kurfürft 
riebrich III. ließ das Merk nach feined Baubdirectors, 
Martin Grueneberg, Plane 1697 anfangen, und 1702 
war ſchon die Seite an der firalauer Straße und ein 
Flügel am Hofe fertig. Nach Grueneberg's Tode wurde 
der Bau dem Ingenieurmajor und eriten koͤnigl. Bau: 
meifter, Philipp lab, einem Schüler des Profeffors 
Bruebes, übertragen, welder den bintern Flügel, und 
nach dem Waffer zu die Kirche baute, und damit 1716 
fertig wurbe. Endlich führte derfelbe nach feinen eignen 
Niffen au den Thurm in den Jahren 1726 und 1727 
auf, weicher 258 rheinl. Fuß body war, 1782 aber durch 
Abtragung feines hölzernen Obertheils ernicbrigt wurde. 
Die Kirche wurde 1781 im Innern erneuert. In biefem 
großen Haufe, das im vorigen Jahrh. gewoͤhnlich mit 
etwa 100 Waifentindern, 30 alten Männern und Wei: 
bern und 200 Koſtkindern bevölkert war, wohnen jest 
gewöhnlid 300-400 Waifenkinder, und überdies werden 
noch gegen 650 ald Kofllinder darin beherbergt und ver: 
flegt. Die alten 2eute, für bie es fonft ebenfalld be: 
mt war, find feitbem in andern Stiftungen unterge 
bradt worden. Saͤmmtliche im Haufe befindliche Wai⸗ 
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fentinder mit den Kindern der Lindauers unb Oranien⸗ 
Stiftung empfangen Unterricht im Lefen, Schreiben, Rech⸗ 
nen und Zeichnen, und in den gemeinnüßigiten Kenntnifs 
fen, wozu jest fieben Lehrer angeftellt find. Außer den 
Sculflunden werden bie Mädchen zur Arbeit in 
der Küche und bei ber ſche gebraucht; bie kleinern 
nähen ‚Hemden, Schürzen ıc. für's Waifenhaus, milfen 
auch ausbeſſern und firiden. Die Kinder haben aud 
ein Babehaus auf der Spree, wo fie unter Aufficht zu 
beftimmten Zeiten im fließenden Waſſer baden. Dabei 
iſt ein Badezimmer, wohin dad Waller aus ber Spree 
zum Wintergebrauche geleitet werben kann. Ferner bat 
bie Anftalt ein gut eingerichtetes Krankenhaus, dem Wai: 
fenhaufe gegend er an ber Straße, die man binter ber 
firalauer Mauer nennt. Mit dem Friebrichswaifenhaufe 
it auch die berühmte koͤnigl. t, bas 
fogenannte Kieininftitut für Kinder vom erften bis fechöten 
Lebensjahre, deren 40—50 unterhalten werben, fowie noch 
andere Stiftungen verbunden *). 

Das neue BWailenhaus zu Hamburg, ein großes 
und präctiges Gebäude, das auch im feiner innern Raums 
eintbeilung gar vieles eigenthümlihe Gute bat. Die Ans 
ftalt wurde 1604 geftiftet, wo man bad Haus ber heil, 
Maria am Schor in ein Waiſenhaus ummanbdelte, wel: 
ches heute noch unter dem Namen bed alten WBaifenhau: 
fes, doc für einen andern Zweck, befiebt. Im Anfange 
deö 18. Jahrh. erweiierte man die Stiftung auch fr 
Findelkinder, und Sobft von Dverbeck befchenfte fie zu 
diefem Ende mit 150,000 Marl, Endlih 1782 wurde 
biefeö neue Haus angefangen, 1785 fertig und von der 
Waifenanftalt bezogen. Sein Bau Loflete 295,000 Mark 
cour. Seine Vorberfeite an ber Abmiralitätöftraße iſt gegen 
Süboften, und 235 hamb. Fuß lang. Seine Nebenfeiten, 
melde von zwei Flügeln gebildet werben, die bis an den 

errengraben reichen, baben jede eine Ränge von 112 

uf. Das ge Gebäude ift durchaus 52 Fuß tief, 
und fließt längs dem Herrengraben einen länglich vier: 
edigen Hof von 131 Fuß in der einen und 60 Fuß in 
ber andern Seite ein. Rechts und linfs von dem Haufe 
find noch zwei eingeplanfte Pläbe zu den Spielen ber 
Kinder beftlimmt, deren jeder ebenfo vielen Raum als 
das Haus felbft einnimmt. Das Gebäude ift in 
feinen Hauptmauern maſſiv und drei Geſchoſſe bob, bat 
darüber unter feinem gebrochnen Dache nod ein Dach⸗ 
geſchoß, in der Mitte des Hauptgebäubes einen zierlis 
hen Thurm mit Uhr und Gloden, welder 75 Fuß über 
ben Firft des Daches bervorragt, und unter jebem ber 
beiden Flügel ein gemölbtes Kellergefchoß, welches von 
der Straße bis am den Graben gebt, und bie Kirche fo> 
wie andre zur Haudwirtbfchaft gehörige Raumabtheilun: 
gen umfaßt. Die Kirhe nimmt die Mitte des Haufes 





46) Bon biefem großen Haufe ift ein Aufriß ber 
gegen die firalauer Strafe, und ein Grundriß bes mittiern Gtod- 
werts des ganzen Stbaͤudes auf einem Bilarte geſtochen und bei 
Ier. Wolf in Augsburg erfchienen. Cine yerfpectivifche Anficht 
biefer Dauptfeite und ber Geite nach der neuen Priebrichsftraße 
ober ber ſtralauer Brüde findet man in Schleuen’s Profperten 
Nr. 9, und auf dbeffen Plane von Berliv. aus db. 3. 1773, 
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ein, reicht durch das erfte unb zweite Geſchoß, ift im 
Lichten 80 Fuß lang und 46 Fuß breit, und im Innern 
bunt verziert. Sie hat zwei Haupteingänge in ber Mitte 
ihrer Länge, einen von ber Straße und ben andern vom 
Hofe her, und wird auf ben beiden andern Geiten von 
den Haupteingängen in bad * begrenzt. Rechts und 
links von ihr befinden ſich in dem untern Geſchoſſe bie 
Zimmer bes Dfonomen (Waiſenvaters), die Speifefäle und 
andre Räume (vergleiche den Grumdriß unter Nr. VI, 
A); im zweiten Gefchoffe (vergl. unter Nr. VII, B ben 
Grundriß) die Arbeitözimmer und Lernzimmer ber Kins 
der und ber Berfammlungsfaal des Waifenhauscollegiums, 
Am dritten Gefchoffe find die Sclaffluben der Kinder, 
umb über der Kirche die Krankenftuben, im Dachgeſchoß 
ebenfalls Schlaffiuben, Zimmer für bie Nachtmeifter ıc. 
Die Anzahl der Kinder, bie im Haufe wohnen, beläuft 
fi jest auf 600, und außer dem Haufe werben noch 
500 von ber Anftalt verpflegt. Bon allen bei dem Haufe 
angeftellten Perfonen wohnen nur der Waifenvater und 
die Waifenmutter, bie Kranfenwärterin, die beiden Aufs 
ſeher und XAuffeherinnen, und das Hausgefinde im Haufe 
ſeibſt. Außeriich ift das Haus bei den Eden, und in 
der Mitte der Flügel mit Wandpfeilern verfehen, welche 
am untern Gefchofje von Bäurifhem Werfe und an ben 
beiden obern Gefchoffen, die fie mit ihren Höhen ohne 
Unterbrechung durchreichen, toskaniſcher Ordnung find. 
An jeden ber beiden ebenbezeichneten Mitten des Haupt: 
gebäudes ift ein Vorfprung von 34 Fuß, ber + ber Länge 
des ganzen Gebäudes zur Breite hat, und ſowol von ber 
Straße ald vom Hofe ber ein zierliches Portal dem Auge 
darbietet. Über jevem Worfprunge erhebt fich eine Attife 
durch kurzſtaͤmmigen Pilafter mit zierlichen Knaͤufen aus: 
gebildet, die einen ziemlich flachen Giebel unterftüßen. 
Auh im Innern bes Haufes ift architeftonifche Ausbil: 
dung nicht gefpart. 

Das The Founblinghofpital in London darf in ber 
Reihe der beften Anftalten und ber ſchoͤnſten Gebäude 
diefer Art nicht umerwähnt bleiben. Die Stiftung dieſer 
Anſtalt wurde —* zur Zeit der Regierung der Koͤnigin 
Anna durch bie bedeutenden Geldſummen, welche der 
Eifer einiger angeſehenen Kaufleute für ſolchen Zweck zu: 
fanmenbrathte, vorbereitet. Allein erft Thomfon Goram, 
Commandant eined —— rare ift ald ber eigent: 
‚liche Stifter deffelben anzufehen, Diefer Mann, von 
Liebe: für. die verlaffene Unfchuld befeelt, verließ feinen 
Doften, begab fich nadı London, und widmete alle feine 
übrigen Tage dem einzigen Gefchäfte, die Barmherzigkeit 
feiner Mitbürger zu dieſem Werke der Woblthätigkeit an: 
zuregen. Seine Bemühungen gelangen; Anfangs wurde 
ein großed Haus gemiethet. Im J. 1745 fland der erfte 
Flügel fon fertig und wurde von der Findlingsanftalt 
bezogen; 1747 legte man den Grundflein zur Kapelle, 
und als die milden Beiträge unaufhörlich zunahmen, man 
auch für nöthig fand, die beiden Gefchlechter zu trennen, 
wurde ber Bau bes andern Flügeld befchloffen. Diefer 
bildet nun mit dem erſten und ber Kapelle zwifchen 
beiden im NHintergrunde dad ganze Haus, welches ein 
ungemein großer Hof, rechts und links durch eine Colon: 
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nabe veredelt, mit dem Haupteingange verbindet. Das 
Ganze trägt von Außen fowol ald von Innen einen eins 
fady ebeln Charakter. Doch im Innern wollte die Wohls 
thätigfeit der damals blühenden ausgezeichneteften Künfts 
ler der Unſchuld Unterhaltung und zugleidh Belehrung 
verfchaffen. Daher wurde ber Hauptſaal bes Haufes 
mit mehren vortrefflichen Kunſtwerken verziert, unter bes 
nen befonders vier große Gemälde nicht nur wegen ih⸗ 
rer meifterhaften Ausführung, fondern auch wegen ber 
für den Drt paffenden Wahl bes Gegenftandes merfwürs 
big find: das eine von Franz Hayman ſtellt die Tochter 
Pharao’ vor, wie fie Moſes der Pflegmutter mit den 
Worten übergibt: Nimm diefes Kind und nähre es für 
mich,_ich werde bich dafür belohnen. Das andre von 
bem berühmten Hogarth zeigt Mofes, wie ihn Pharao’s 
Tochter in ihr Haus ald Sohn aufnimmt. Das dritte 
von Highmore bat bie Gefchichte Ifmaeld zum Gegen: 
ftande, als ter Engel vom Himmel herab der betrübten 
Dagar zuruft: Fürchte nichts, Hagar! Denn Gott hat 
die Stimme des Kindes vernommen. Im vierten endlich 
von Wils jieht man Jefus, wie er die Kinder zu ſich 
ruft, und fpricht: Laffet die Kinder zu mir kommen, 
denn ihnen. gehört das Himmelreih. Diefen herrlichen 
Geſchenken fügten Hayttey, Wilfon, Whale und Gainds 
borougb Anfichten von dem größten und ſchoͤnſten Hofpis 
tälern Londons und feiner Umgegend hinzu. Der be 
rühmte Rysbach fhmüdte den Kamin in diefem Saale 
mit einem fehr ſchoͤnen Basrelief, weldes Kinder mit 
dem Feldbau und mit der Schiffahrt, ald ber gewoͤhn⸗ 
lichen Beſtimmung biefer Zindlinge, befchäftigt vorftellt. 
Die vortreffliden Stuccaturarbeiten, ber fhöne Marmor: 
famin, der prächtige Tiſch und das herrliche Glaswerk 
in diefem Saale find alle Geſchenke von den in biefen 
Kunftfächern berühmten Meiftern Wilton, Derwal, Sans 
berfon und Haller. Das Bildniß des würdigen Stifters 
Thomfon Goram ift von der Hand des berühmten Hos 
garth. Die fchöne Orgel in der Kapelle ift Geſchenk 
Haͤndels, welcher bier auch viele große Dratorien zum 
Vortbeile des Hofpitals unter feiner eignen Direction 
aufführte. Die meiften Kinder werben bis zu gewiſſen 
Sahren auf dem Lande nenährt und erzogen, und fichen, 
obgleich in verfchiebnen Provinzen zerftreut, immer unter 
fihrer Auffiht ebrwürdiger Perfonen in ihrer Nachbar: 
fehaft. Vom dritten bis zum fehsten Jahre werden fie 
in der Religion, im 2efen ıc, unterrichtet, und vom letz⸗ 
tern Alter an fucht man fie nach ihren Kräften an ſolche 
Arbeiten zu —— welche ihre Koͤrper ſtark machen 
und zur Thaͤtigkeit und Arbeitſamkeit anregen. Man 
ſieht daher einen großen Theil derſelben in den Gaͤrten, 
bie zum Haufe gehoͤren, beſchaͤftigt. Die Mädchen wer— 
den von dem fechöten Jahre an zum Nähen, Striden 
und Spinnen, zu den Belchäftigungen in der Küche und 
im Wafchhaufe, überhaupt zu Allem angehalten, was fie 
fähig macht, einftens ald gute Dienfimägte in ehrbare 
Familien einzutreten. 

‚In London zeichnet fi ferner das Chriſtchurch- 
bofpital, auch Bluecoathofpital genannt, als cins ber 
größten und vorzüglichfien MWaifenhäufer aus. Es ent: 
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fland unter der Regierung Königs Eduard VI, welder 
das von feinem Vater, Könige Heinrich VIII., aufgehobene 
und der Stadt London geſchenkte Franciskanerkloſter, befs 
fen Kirche ald eine der praͤchtigſten Kloſterkirchen berühmt 
war, zu biefer vortrefflihen Waifenanftalt verwendete. 
Schon 1552 überfiieg die Bevölkerung des Haufed die 
Zahl von 340 Kindern. König Karl II. fliftete darin eine 
Schule der Mathematif, welche die Vorſteher ded Haus 
feö in der Folge erweiterten, und die Anftalt mit noch 
mehren andern Schulanftalten für Knaben und Mädchen, 
und zulegt auch mit einer Zeichnungsfchule für erfire ver: 
faben. Die Anftalt ift ſowol dem Weſen ihrer innern 
Einrihtung ald auch ihrem ausgebreiteten Nugen nad 
ein Mufterwer?. Eine große Menge treffliher Männer 
gingen aus ihr hervor, wovon der größte Theil im Dienfte 
der koͤnigl. Marine ehrenvoll wirkte, die andern aber 
theild ald ausgezeichnete Geſchaͤfis- und Handelsleute, 
theild als vortrefflidhe Prediger und Glieder des Parlias 
menteb leuchteten. Die Anfalt ift für Waiſen beiderlei 
Geſchlechts, die ald geborne Buͤrgerskinder die bürger: 
lidyen Rechte genießen. Ihre Anzahl überfleigt gewoͤhn⸗ 
li die Zahl von 1000, welde im Haufe wohnen; bie 
darlıber find, werben nad Herford und Wark gefchidt, 
wo man fie grade fo pflegt und kleidet, ald wenn fie im 
Haufe felbft wären, nämlih in dunfelblaue lange Röde 
und gelbe Strümpfe; und ihnen für alles das, was bie 
Andern lernen, Meifler hält, Denn viel mehr ald 1000 
kann das Haus nicht beherbergen, obſchon es ungemein 
groß ift, und mit vier koloſſalen Flügeln einen weiten 
vieredigen Hof umfchließt. iefe Gebäude find meiftens 
alt, und in Bezug auf ihre Form unanfehnlich, einige in 
neurer Zeit erbaute Theile aufgenommen, die ſich durch 
etwas Eleganz auszeichnen. Aber die beiden Hauptpunfte 
einer Wohnung find bier gepaart, Bequemligfeit in 
Raumeintheilung und Reinlichkeit. Denn noch beſteht 
ein Theil der alten Kloftergebäude; der größte Theil der: 
felben wurde aber nad ber großen Feuersbrunft vom J. 
1666 unier der Direction des weltberühmten Architekten 
der Paulustirhe, Sir Chriſtopher Wreen, von neuem 
aufgebaut. Die prächtige Kirche, die ſchon unter Hein: 
ri VIII. ihrer ſchoͤnſten Zierben beraubt war, brannte 
damals ganz ab, und wurbe von bemfelben großen Bau: 
meifter nicht fern von ihrer erften Stelle wieder aufgeführt. 
Die Kinder find in act Claſſen abgetheilt, deren jede 
ihren Schlaffaal hat. Die Wohnung der Mädchen ifl 
von ber der Knaben getrennt. Ale fpeifen aber zufams 
men in einem Saale von ungebeurer Größe. Auch bie 
Krantenabtheilung des Haufed zeichnet fi durch befondre 
Geräumigfeit aus, Die Hauptzimmer des Hauſes als 
Berfammlungsfaal der Vorſteher und Speifefaal, find mit 
Gemälden geſchmückt, worimter ſich toflbare Stüde bes 
finden *). Die Ausgaben biefes Hofpitald belaufen ſich 





47) In erfterm das Bildniß König Rarls IT. in feiner Gtaatt: 

fleibung, mit Beiwerken, von bem berühmten Peter Leln von ber 

Bars 1662 gemalt; bann König Jokob II. in der Mitte feiner 

Höftinge, feinen Kanzler Jefferies an der Erite, wie er ben Bor: 

ficher des Hofpitals, verſchiedne von den Xuffchern, und eine Menge 
A. Encyti d. MW. u. K. Biveite Section, XL 
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jährlih auf 12,000 Pf. Sterling; aber bie Einnahme 
überfteigt die Ausgabe bei weitem. 

The Afylum (das Zufluhtshaus) in den Georgs⸗ 
feldern auf dem Wege nah ber Beftminfterbrüde zu 
London zeichnet ſich weder durch Größe, noch durch 
Schönheit des Gebäudes aus. Um fo mehr ift es aber 
bie Art der Anftalt, auf die man ald auf eine höchft mus 
fterhafte aufmerkffam zu machen bat. Die Gefahr, wels 
her die Mädchen ausgeſetzt find, durch Armuth, durch 
den Zod ihrer Ältern, dur eine teufliſche Kupplerin, 
und oft durch die Gewiffenlofigkeit ber Altern felbft zu 
dem ſchaͤndlichſten Gewerbe berabgemürbigt zu werden, 
veranlaßten viele gutgefinnte Menſchen von Stande, zur 
Errichtung eines Schutzortes der weiblichen Zugend, ehe fie 
unterliegt, zufammenzutreten. Das Inftitut, im I. 1758 
geftifter, nimmt daher alle Mädchen unter 12 Jahren 
auf, bie von ihren Ältern ober Verwandten verlaffen 
find, und gibt ihnen Alles, was zu einer ehrbaren weib⸗ 
Tihen Bildung beitragen kann, im reichſten Mafe. Die 
Anzahl der Mädchen ıft nicht feitgefegt; fie iſt aber nicht 
fo bedeutend, ald man fie in andern Armenhäufern zu 
ſehen gewohnt iſt. Bedeutender ift fie in dem nicht 
weit davon entlegnen Magtalenenhofpitale, The Magba> 
len⸗Houſe, beftimmt, die gefallnen Mädchen der Haupts 
fladt, wenn fie ald reuige Sünberinnen erfcheinen, aufs 
zunebmen, fie von ihren Verirrungen zu beilen und in 
die Würde eines ehrbaren Standes wieder einzufeken. 
Geſtiftet iſt die Anftalt auf diefelbe Weiſe und in demſel⸗ 
ben Jahre wie die früher genannte. Zum Locale wählte 
man ein Haus in Prefcotfireet, Goetmandfields, ein eins 
faches Gebäude mit einem Hofe, der durch eine Mauer 
von der Straße gefbieden war. Um bie Unglüdlihen 
den vorwigigen Blicken des Pöbeld zu entziehen, erfann 
man #enfier von trichterförmiger Geftalt, welde dem 
Lichte nur von Dben Zufluß geflatten. Schnell wuchſen 
dur den mwohlthätigen Eifer des Publikums die Eins 
fünfte, aber auch bie Bevoͤlterung des Haufed nahm durch 
die Menge ber reuigen Mädchen zu, und ber Raum wurde 
bald zu enge. Die Vorſteher Fauften daher ein Stüd 
Land in den St. Beorgöfeldern zu einem Neubaue. Die: 
feö einfach ſchoͤne und fommetrifh aufgeführte Haus bes 
fieht aus vier von Badfleinen aufgeführten Flügeln, wel» 








Kinder, alle auf ben Anicen, empfängt, tins ber längfien Ge⸗ 
mälde, bie man Eennt, ein Werk bed großen Meifterd Antonio 
Berrio. In einem andern Gemälde erfcheint der Stifter bes Do: 
fpitals figend, mie er bie Gtiftungsurtunde ben Xuffehern über 
reicht, welche in ihrer rothen Beierkieidung vor ihm kniten; bie 
Knaben und Mädchen find in zwei Reihen geftellt, ein Bifchof, 
wahrfheinlich Ridlen, befindet fih ebenfalls auf dem Stüde. Das 
Werk foll von Holbein fein, bat aber durch Ausbefferung viel ges 
lieten. Im untern Eaale zeichnet ſich ein Knieftüc von Eduard 
aus, tin überons fchönes Gemälde, unftreitig von ber Hand bite 
fes großen Meiftere. Ebduard ſelbſt erſcheint hier fehr reich geBleis 
det, und bat bie eine Hand an feinem Degen. Unter den Por: 
traits biefes Gaales glänzen als vorzüglich fhöne Werke die 
zweier Wohlthäter, bas des Sir Wolftan Dirle, Sorbmayors von 
gonden im 3. 1585; bad &rmälbe ift vom I. 1598; und bas 
der Lady Maria Ramfay, Gemahlin des Sir Thomas Ramſay, 
Lorbmapers im 3. 1577. * 
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che einem vieredigen geräumigen Hof einfließen. In 
der Mitte des Hofes ift ein großes Mafferbeden, und 
bei jeber Ede des hintern Flügels erhebt fi ein acht⸗ 
‚ediged Gebäude, wovon das eine die Kapelle ift, das 
andre aber ben Berfammlungsfaal der Vorſteher enthält. 
Die Mädchen, welche zu diefem Ort ihre Zuflucht nehs 
men wollen, liberreihen dem Secretaire eine Furze Bitte 
ſchrift. Die Aufgenommenen find nad Art ihrer frühern 
Erziehung und nad ihrem äußern Ausfehen in verſchiedne 
Glaſſen abgetheilt. Die niebern Glaffen, aus denjenigen 
Gelhöpfen gebildet, die von ungewifler Herkunft oder 
durch ihren unglüdlichen Lebenswandel am meiften ver: 
dorben find, werben zu ſolchen Arbeiter angehalten, bie 
fie am beiten verftehen, umd befommen für ihrer Hände 
Werke foviel als e8 dem Vorflande gefällt. Wenn fie 
fi) gut aufführen, erhalten fie Gratificationen, und wer: 
den ganz unmerflih in den Stand gefekt, wieder in bie 
Melt zu treten und fi bäuslich niederzulaffen. Keine 
ihrer Arbeiten wird in dem Haufe felbft verkauft. Mc 
verfieht fie aber mit Allem, was fie zur Fertigung ihrer 
Arbeiten brauchen, oder zur Ausübung ihrer Induſtrie 
verlan Das Hauptaugenmer? und ber Geift dieſes 
— — Inſtitutes geht darauf hin, die Seelen der 
Hoſpitaliten immer in einer ſanften und angenehmen Be⸗ 
wegung zu erhalten, damit fie ihr Schickſal in dieſem 
Pa glüdtih preifen, Alles lieb gewinnen, was um 
fie-ift, und fi zu einem ehrbaren Lebenswandel vor 
bereiten. Man entfernt baber mit großer Sorgfalt Alle, 
was ihren Beſchaͤftigungen den Anfchein einer gezwung⸗ 
wen Arbeit, und ibrem Aufenthalte den Gharafter eines 
Zuchthauſes geben koͤnnte. Iebes Mädchen, das fid hier 
Drei Sabre lang gut aufgeführt hat, und nad Verlauf 
dieſer Friſt von ihren Xltern, Verwandten oder von irgend 
einem anfäffigen Bürger, der ſich verpflichtet, fie in Dienfte 
zu nehmen, zurückverlangt wird, erhält fogleich ihre Ent: 
daffung, und in bem Augenblide, wo fie Abfchieb nimmt, 
auch eine Feine Mitgabe an Geld. Und werm nad Ber: 
lauf eines Jahres ihre Herefchaft mit ihrem —— 
zufrieden ift, fo wird fie von den Vorſtehern des Hoſpi⸗ 
tald mit einer Gratification belohnt. Übrigens werben 
Die Mädchen während ber drei Jahre, bie fie im Hoſpi⸗ 
tale zubringen, vorzüglich gut verpflegt. Jede hat ihr 
eigned Zimmer und ihr eigned Bette, und manche haben 
fogar auch noch ein Nebenzimmer, Im Winter ſtehen fie 
Morgens 7 Uhr auf und gehen Abends 9 Uhr fehlafen. 
Sın Sommer muß Erflres eine Stunde früher, das Andre 
eine Stunde fpäter geſchehen. Jede Glaffe hat ihten be: 
age Zifch, bei welchem eine Vorfleherin zugegen if. 
re Kleidung aber iſt durchaus gleichförmig, grau und 
von feiner Wolle. Es ift auffallend, wie viele gute 
Menfcen aus dieſer vortrefflichen Anſtalt ausgehen, wie 
viele glüdliche Familien in London und in feinen Um» 
gebungen beftehen, deren Mütter ihre Auöfteuer der wohl: 
Ihätigen Breigebi keit dieſes Haufed zu danken haben, 
und wie viele glüdliche Heine Handlungshäufer mit dem, 
was fie aus biefer Heilquelle gefchöpft, ihren Anfang 
genommen, und den Grund ihres Woblſtandes gelegt 
haben. Schon in den erfien 28 Jahren feiner Stiftung 
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bis zum 25. Dec. 1786 hatte das Haus 2471 reuevolle 
Freubenmäbchen aufgenommen. Bon biefen wırden 300 
wieder entlaffen, weil fie fih an das eingezogne Beben 
nicht gewöhnen Fonnten, 338 wurden aber wegen mans 
herlei Fehler und Bergehungen fortgefpafft; 45 wurden 
monbfüchtig und mit andern unbeilbaren Zufällen be: 
fallen, 52 fehrten nie wieder aus den Rrankenhäufern, 
wohin man fie gebracht hatte, zuruück; hingegen wurden 
1608 bdiefer ehemals Lafterhaften ihren frohen Altern und 
Verwandten —— oder in anſtaͤndige Dienfie 
und ehrbare Gewerbe gebracht, und fo vor dem Muͤßig⸗ 
gange und einem künftigen Rüͤckfalle gefihert; 68 aber 
waren in dem bezeichneten Zeitpunkte im Haufe. 

In Neapel befteben unter der Benennung von 
Gonfervatorien etwa 40 Waiſenhaͤuſer, Verpflegung: : 
und Erziehungtanftalten für arme Kinder, woven il 
minello nicht allein eind der größten, sondern aud in 
Bezug auf ben Geift und die wahre SGemeinnügigkeit 
feiner Eimichtung das beſte if. Das fhöne Gebaͤude 
erhebt fi an der Norbfeite des großen Marktplages, 
auf welchem einft die beiden edeln teutſchen Fürftenföhne, 
Konrabin von Schwaben und Friebrih von Baden, ent⸗ 
bauptet wurben. Es gehörte fonft den Jeſuiten; König 
Ferdinand IV. beflimmte «8 aber im verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte für verwaifte Mädchen, welche bis in ihr 18. 
Jahr darin erzogen werben. Ihre Anzahl beläuft ſich 
auf 250. Sie wohnen dort, werden genährt, ſauber ges 
kleidet und in brobbringenden Handarbeiten, fowie in 
ten zur geiftigen Bildung erfoderlihen Kenntniſſen uns 
tereihtet.. Der Unterriht wird nad Methode ber Nor: 
malſchulen ertheilt. Sie lernen fchreiben, rechnen, ben 
Katechismus ihrer Kirche und die bürgerlichen Pflichten. 
Für die erftern find verſchiedne Manufacturen von Flache, 
Seide und Baumwolle im Haufe errichtet; man hat we: 
der Mühe noch Koften gefpart, biefefben zur möglichften 
Volkommenheit zu bringen. Gin jedes Maͤdchen, bas 
fih aus diefem Haufe verheirathet, befommt 100 Duka⸗ 
ten zur Ausſteuer. Die allgemeine Erziehungskaſſe des 
Konigreichs gibt jäbrlih 13,000 Ducati zur Erhaltung 
diefer mwohlthätigen Anftalt. Bon Neapeld andern Eon» 
fervatorien, in welden die Mädchen unter der Aufficht 
von Nonnen meiftens nur fpinnen müffen, im Übrigen 
aber mehr zu einer andäctig betrachtenden, als zu einer 
thätig arbeitfamen Pebensart angehalten werben, zeichnen 
ſich theild durch Größe, theils durch fchöne Einrichtung 
der Gebäude aus, das Conſervatorio ti Ponte Corvo, 
das di ©. Gennaro e Elemente und das bella Bergine 
be’ Dolori, wovon das erſte 1674, das andre 1710, 
und bad britte 1712, alle brei für Jungfrauen, die ber 
Dürftigkeit wegen in Gefahr find, zu einem Heberlichen 
Leben verleitet zu werden, geftiftet worden find. Bei 
der Stiftung des letztgenannten hat man die Aufnahme 
auf folhe Mädchen eingefhränft, die fih burd Schön: 
beit audzeihnen, und das 20. Jahr noch nicht erreicht 
baben. Aber das fchönfte und merkwuͤrdigſte von allen 
ift das Gonfervatorio dello Epirito Santo. Es wurde 
1564 von einer Brhberfhaft, welche ſich vom heil. Geiſte 
befeelt glaubte, und de’ Verdi (die grünen Brüder) nannte, 


aut —5 — der Toͤchter ſolcher Mütter, die ſich der 
er ‚ errichtet. Diefe Brüiberfchaft, in ihrem 
euereifer durch bie Predigten eines Dominikaner, bes 
Vaters Ambrofio Salvio Bagnuolo, unterftügt, fammelte 
für ihren Zweck reiches Almofen, und erbaute bad weits 
laͤufige Haus famnıt feiner großen Kirche mitten in ber 
Statt an der fchönften Straße, der Strada Zoledo, 
Die Kirhe wurde 1775 von dem gefchidten neapolitanis 
ſchen Architekten Mario Gioffreda in einem präctigen 
Styl umgebilbet, und ift eine ber reichften von Neapel. 
Vorzüglich ſchoͤn ift ihre Kuppel; ihr Inneres glänzt bes 
fonderd durch die Schönheit der Kanzel und des Haupt: 
altars, welche von prächtigen Marmoren gebildet find, 
fowie durch fehr viele Gemälde von ben berühmten 
Meiftern Francifchello di Muro, Fifchietti und Gelebrano, 
vorgäiglich aber durch ein Ölgemälde des großen Meifters 
Luca Giordano, welches unter dem Namen il Rofario 
(des Rofenkranz) befannt genug if. Diefes Hofpital 
bält in feinem ‚Haufe auch eine Bank, welde 1594 er: 
öffret wurde, und fich rühmt, nie failirt zu haben. Es 
bat jegt ein gewiſſes jährlihes Einfommen von 9500 
Ducati und befteht gewöhnlich aus etwa 60 Nonnen und 
150-200 Mädchen. Die darin Aufzunehmenden müſ⸗ 
fen beweifen, daß ihre Mütter Huren, und fie in Ges 
fahr find, durch ihr Beifpiel verführt zu werben, ſich 
dann einer Unterfuhung unterwerfen, ob fie noch Jung⸗ 
frauen find. Doch auch Nichten und Zöglinge der 
Huren finden Aufnahme, Weil ſie ſehr gut gehalten 
werben, auch wenn fie fi) zum geifllichen Stanb ent 
ſcheießen wollen, oder wenn fie einen Dann finden, 100 
Dulaten Mitgift erhalten, fo bat biefes Haus einen gro⸗ 
ßen Zulauf. Es gab fogar fchon ehrliche Mütter, wel⸗ 
che, die Aufnahme ihrer Toͤchter bewirken, ſich für 
Huren ausgaben. Die Hauptbeiäftigung der Mäds 
chen in bi Eoniervatorio it Mufit und Ghordienft. 
Für Mädchen, welde in ber Prüfung der Iungfraufchaft 
nicht beftchen, tft zwar im diefem Haufe nicht, aber in 
ven bereitd 1685 geftifteten Gonfervatorio bel Rifiuto, 
nachher bel Mefugio genannt, geforgt. Auch ſolchen 
Frauenzimmern, weldhe Huren waren, und biefe Lebens» 
art freiwillig verlaffen, fehlt eö in Neapel nicht an Zus 
flnchtöörtern. Dergleichen find das Gonfervatorio bel Soc⸗ 
corfo, welches 1602 feinen Anfang nahm, bad bi ©. 
Masia [uccurre miferis, welches 1613 von vier frommen 
Damen errichtet wurde, und das 1631 geftiftete Con⸗ 
fervatorio di Santo Giorgio alla Pignaferca. Der flaatd: 
fumdige Neapolitaner Galanti berichtet, daß alle biele 
Anflalten jegt mebr den ge ald den Gefahr 
laufenden Jungfrauen zur Zuflucht dienen. Die neue: 
fen -Urmenbäufer biefer Art find das Gonfervatorio bella 
Comezione, das di &. Bincnzo und das bi S. Raf— 
faelle, von welchen dad letztre die übrigen an Ruf über: 
trifft. Die Mädchen haben bort ein reichlichered Aus: 
komenen als in ben übrigen, wo fie meiſtens durch Al: 
mofen kinnmerlich erhalten werden, unb ibre ung 
Durch ‚Spinnen verdienen muͤſſen. Diefed Gonfervatorio 
begaun gen 1770, mo ihm eine Kirche erbaut wurde. 
Es enthält gewühnli gegen 170 kekchrie Freuden: 
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mäbden, und macht einen jährlichen Aufwand von 8000 

Dufaten. Beſonders merkwürdig ift die Kirche dieſes 

Hauſes, welche an Reichthum des Geräthes, an Zierlich⸗ 

= Geſchmack des Gebäudes wenige ihres Gleis 
en bat. 

Zu dieſer Art Armenanſtalten — auch Nea⸗ 
pels Conſervatorien der Muſik für Knaben, welche vor 
den Kriegen unfrer Zeit durch reiche Einkünfte ſehr bl 
bend waren, und burch bie großen Meifler, die ald Zoͤg⸗ 
linge aus denfelben audgingen, in einem weit verbreite- 
ten Ruhme flanden (vergl. den Art. Conservatorium), 
Es beftanden font vier ſolcher Häufer in Neapel, von 
benen man dad de’ Puoveri di Giefu Ehrifii, in mels 
chem unter vielen andern auch die zwei berühmten Mus 
fiter Vinci und Pergolefe gebildet wurden, im letzten 
Viertel des 18. Jahrh. in eim geiſtliches Seminarium, 
das jetzige erzbifchöflihe, verwandelte. Die drei jegt noch 
beflebenden find: Pieta be’ Turchini, oder das Hofpital 
ber Blaugekleideten, S. Onoſtio und Santa Maria bi 
Loreto, immer noch durch ihre großen und fhönen Ges 
bäude und praͤchtigen Kirchen merkwürdig. Das erfiges 
nannte naͤchſt dem Caſtel-Nuovo und dem Hafen. am 
Ende der Straße Gatalana nahm, feinen run 
3. 1683 burd eine fromme Brüderfhaft, welche ars 
men Knaben, die in ber damaligen allgemeinen Noth 
bülflos und verlaffen auf ben Saffen berumliefen, aufs 
nahm und . In der Folge wurden bie Knaben 
dort ausfchließluh der Muſik gewidmet, ſodaß fich bie 
berühmte Muſikſchule bildete, in welcher gewöhnlich ger 
gen 130 Knaben von den geſchickteſten Meiftern unter 
richtet wurden. Die Kirche dieſes Hofpitald ift noch ber 
fonderd dur ihre von Luca Giordano gemalte Kuppel 
berühmt; auch ein geiſtlicher Verfammlungsfaal im Ins 
nern des Haufe bat Gemälde diefes großen Meifters, 
forte Vaecaro's und Matei's. Einen ähnlichen Anfang 
hatte Santo Dnofrio nit weit von dort am Hafen und 
amterhielt fonft gegen 90 Zöglinge ber Mufil. Das 
xößte und berühmtefle diefer Gonfervatorien ift aber 
Geste Maria di Loreto, nähft dem Dftende der Stadt 
vor dem Thore bei ine, mit einem großen Gebäude 
und einer folofjalen Kirche. Es war fenft ein gemöhns 
liches Waifenhaus, Klerikern aus der Gongregation der 
Sommaskaner anvertraut, bid es in ein Armenbaus fir 
mufitalifhe Bildung unter der Auffiht von Weltprie⸗ 
fern verwandelt wurde. Die Anaben werben in allen 
diefen mufitalifhen Gonfervatorien im Leſen, Schreiben, 
Singen und im der Infirumentalmufit unterrichtet, und 
zu weltlichen und geiftlichen mufitalifhen Zunctionen ges 
braucht, wodurch fie viel Geld für diefe Häufer verdiens 
ten. Santa Maria di oreto unterhielt gewöhnlich ges 
gen 200 folcher Zöglinge und nahm, wie bie andern, 
auch Fremde auf, welde etwas Gewiſſes zahlen und bes 
fimmte Jahre dem Haufe dienen mußten, Aus biefem 
aber find die meiften und berühmteften Sänger und Mu: 
fifer auögegangen, und haben feinen Ruhm durch gan; 
Europa verbreitet. 

In Paris ift dad Finblingshaus, Hötel des Ea- 
fans tronvea, eine zum Veneraigofpitele gerechneie An⸗ 
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flalt, eine ber größten dieſer Art in ber Welt. Es be: 
ftebt im einem weitläufigen Gebäude, dem Hotel-Dieu 
gegenüber. ‚In ihm werben jährlih 8000 Kinder nie: 
dergelegt, die man zu jeber Stunde, ohne zu fragen, 
wo fie berfommen, aufnimmt. Sie werden meiftend 
gleich deö andern Zages von Miethammen, bie zwei. zus 
leich annehmen, auf das Sand und nach einer gewiſſen 
Zeit in das Hofpital zurüdgebraht, wo fie in großen 
Sälen vertheilt fchlafen, Verpflegung und Unterricht er: 
halten. In diefelbe Glaffe gebört ferner das dortige 
Waifenhaus, l’Hospice des Orphelins, fonft auch unter 
dem Namen Maison de la Piti& befannt, ebenfalld ein 
zum Generalhofpitale gehöriges Gebäude an der Straße 
St. Victor. In feinen weiten Räumen wurden ehebem 
neben den Waifenkindern auch erwachſene Kranke und 
Verwundete verpflegt. Iegt aber ift es allein für bie 
Waiſen beflimmt, die früber auch nody in einem ähnlis 
hen Hofpice an der Straße du Zaubourg St. Antoine 
erzogen wurden. Geit etwa 20 Jahren nimmt bad Ho: 
fpital auch die Findlinge männlichen Geſchlechts auf, 
welche im Notbfall auf dem Lande auf Koften des Haus 
ſes untergebracht werben, bis fie das fiebente Jahr ers 
reiht haben, wo man fie wieder in das Hofpital zurüd: 
bringt. Hier fönuen fie nun irgend ein Handwerk wäh: 
Ien, das ihnen anftebt, 3. B. die Weberei, Schreinerei, 
Schloſſerei, ober fonft ein andres, für welches das Haus 
felbft die Werkftätten umfaßt. Sind fie in ihrem Hands 
werke zu einem Grade der Ausbildung gelangt, fo er: 
halten fie ein gewiſſes Wocengelb, dad man ihnen aufs 
bebt, bis fie im einem Alter von 18 Jahren dad Haus 
verlaffen. Außerdem haben die Kinder in diefem Hofpis 
tale vom Staate befoldete Lehrer, welche ihnen in ben 
GElementarkenntniffen wiſſenſchaftlicher Bildung unentgelts 
lichen Unterricht ertheilen. Die Anzahl der Kinder, bie 
gewöhnlich in diefem Haufe beifammen find, beläuft fich 
auf etlihe Zaufend. Sie find in verfchiebne große 
Schlafſaͤle, die leicht gelüftet und rein gehalten werben 
tönnen, vertheilt, und ein jedes hat feine befondre Schlaf: 
ftätte. Ein großer Hof im Umfange des Haufes ift für 
fie beftimmt, um in den Erholungsſtunden frifche Luft 
zu fchöpfen. Außerdem geben fie aber mehrmals in ber 
Woche unter Leitung und Aufficht ihrer Erzieher ins 
Freie fpazieren. 

Das koͤnigl. Mititair = Waifenhaus zu Potsdam 
iſt nicht allein wegen ber Größe und Vortrefflichkeit der 
Anftalt, fondern auch ruͤckſichtlich der Größe, Schönheit 
und Zweckmaͤßigkeit der Gebäube ein Mufter aller Bai: 
fenbäufer. Es beflcht aus dem großen Knabenwaifen: 
baufe, dem Mädchenwaifenhaufe und dem Waifenlazas 
rethe. Das große Anabenwaifenhaus wird von ber Wai: 
fenftraße, Sporerftraße, Lindenſtraße und breiten Straße 
begrenzt, und umfcließt mit dem auf ber Ede ber zwei 
zulegt genannten Straßen ſtehenden Landſchafthauſe in 
einem großen Viereck einen weiten Hof. Den Anfang 
der Stiftung machte König Friedrich Wilhelm I. im I. 
1722, ließ 1724 das große Gebäude vier Stodwerke 
bod ganz von Holz aufführen, und in ber Mitte deö 
Slügelö an ber Lindenſtraße einen hölzernen Thurm aufs 
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feßen. Aber Friedrich ber Große erbaute es 1772—78 
dur ben berühmten Architekten Karl v. Gontarb ganz 
von Stein. Seine Hauptfeite an ber Waiſenſtraße ift 
gegen Morgen etwa 400 rheinl. Fuß lang und vier Stock⸗ 
werke hoch. In der Mitte, wo ber Haupteingang ifl, hat 
fie einen breiten Vorſprung borifcher rung Mean einen 
Giebel, in deſſen Zelde Figuren mit dem Namendzuge 
des Königs angebragt find. An beiden Enden biefer 
Seite reicht quer Über die Straße bid an den bier vor= 
beiziebenden Ganal ein Gitter, weldyes Abends 10 Uhr 
gefchloffen wird, und die Gangbarkeit der Straße unter 
bricht. Die Norbfeite ded Haufes liegt längs der Spo: 
rerftraße, ift 342 Fuß lang und drei Stodwerke body, 
und wurde 1777 fertig. An diefer Seite war in bem 
alten Gebäude die Kirche, welche aber eingegangen if, 
da ber Gottesdienft für das Waiſenhaus mit in der Gar: 
niſonkirche gehalten wird, Beine Südfeite an ber breis - 
ten Straße ift nur etwa 164 Fuß lang, und in eben 
dem Style, wie die Hauptfeite an ber Waiſenſtraße, 
erbaut. Mit eben diefer Seite wurde 1772 der Anfang 
bes neuen Baues gemadt. Sie ift vier Geſchoſſe body; 
in dem Giebelfelde des Vorſprungs ftebt der Name des 
erften Stifterd und Erbauerd. In diefem heile bes 
Gebäudes befinden fich die Wohnungen der Waifenhauss 
Dfficianten, fowie ber Conferenz⸗ und Berfammlungs: 
faal und die Übrigen Geſchaͤftszimmer der Adminiſtration. 
Neben dem füblichen Flügel ſteht noch ein zwei Stod: 
werke hohes Haus, worin bie beiden Prediger und einige 
Mitglieder der Abminiftration des Waifenhaufes wohnen. 
Diefed Haus, bis 1771 das Verſammlungshaus ber 
Stände des bavelländifchen und zauchifchen Kreifes, wurbe 
auf königl. Befehl dem Waifenhaufe eingeräumt, und bie 
Landſchaft in das dicht daneben an der Ede ber Linden: 
ſtraße gelegne ehemalige Pretigerhaus des Waifenhaufes 
verlegt, Der weſtliche ober bintre Flügel iſt etwa 310 
Fuß lang und hat in der Mitte ebenfalld einen breiten 
Vorfprung, welcher vier Gefchoffe hoch ift. Über diefem 
ro. erhebt fich eine hohe Attike, vor welcher ver: 
ſchiedne Bildfäulen und oben auf derfelben Kinder fteben. 
Über der Attike fleigt der Thurm empor, von acht frei- 
ſtehenden korinthiſchen Säulen, welche eine Kuppel tra— 
gen, gebildet. Auf der Kuppel fteht eine Bildſaͤule der 
Ceres, von Kupfer gegofien und vergoldet, in ber einen 
Hand ein flammendes Herz, in der andern einen Di: 
zweig haltend. Diefer Thurm ift, fowie alles Übrige, 
von Gontarb’s Erfindung. Befonderd merkwürdig ift die 
Kuppel, welche mit dem Thurme den Vorfprung kroͤnt; 
denn fie ift mit vieler Kühnbeit ausgeführt und wird 
blos von ben freiftehenden Säulen getragen. Die Haupt: 
treppe in diefem Vorfprung ift von Sandſtein mit einem 
ſchoͤnen eifernen Geländer, und rubt auf Bogen. Auf 
beiden Seiten des Vorſprungs ift diefer Flügel nur brei 
Geſchoſſe boch. Auf dem Hofe dieſes fehr großen Ge— 
bäudes befindet fich noch ein drei Geſchoß hober Flügel, 
in welchem die Handwerker des Waifenhaufes ihre Boh: 
nungen haben. Überhaupt ift die ganze innere Eins 
tbeilung des Haufes den Bebürfniffen einer fo weitlaͤu⸗ 
figen Anftalt volfommen angemeffen, und ein ehrenvolles 
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Denkmal von den Zalenten und von bem Gefhmad 
ihres geſchickten Meiſters. Dem weltlichen Flügel bes 
rg Baifenbaufes gegenüber fleht das dazu gehörige 

eine, oder Mädchenwaifenhaus, weldyes in der Vorder: 
feite etwa 221 rheinl. Fuß lang if, und hinten gegen 
den Hof hinaus zwei etwa 144 Fuß lange Flügel bat. 
Es ift durchaus brei Gefchoffe hoch, von einer ganz eins 
fachen Bauart und in der innern Dispofition feiner Bes 
ſtimmung volfommen gemäß. Ihm zur Seite fchließt 
fih das Lazareth des Waifenhaufes an, weldes früher 
eine Gaferne war, und erft feit 1820 für den jeßigen 
Zweck eingerichtet wurde. Vordem befand fich dieſes 
Lazareth jenſeits des Havelſtromes in der teltower Vor⸗ 
fladt an der faarmünder Straße, unb war von Frie 
drich II. neu und ganz maffiv erbaut worden. Eben bier 
befist das Waifenhaus noch mehre zum Betriebe des 
Seidenbaues beflimmte Gebäude, ſowie Gärten und große 
Maulbeerpflanzungen, welche fi von ber faarmlnder 
Straße bis an die teltomer und Mühlenftrafr, und auch 
rechts von ber faarmünder Straße bid in die potödas 
mer Haide hinein ausbreiten. Das vom großen Könige 
Friedrich IL. geftiftete Haus für DOfficierstöchter, ein aus: 
gezeihnetes Gebäude an der Waiſenſtraße, etwas weiter 
nörblih von dem großen Knabenmwaifenhaufe, zwiſchen 
der Sporer: und Bädergaffe, muß ebenfalls nod als 
ein Theil des Militairwaifenhaufes angefehen werden. 
Denn diefe ganze großartige und umfaffende Anfalt ift 
für arme Soldatenfinder des ganzen Heered, welche über 
ſechs Jahr alt find, beftimmt, und nimmt fo viele auf, 
als von ben Regimentern ber Armee verlangt wird. Alle 
werden nicht allein ganz frei ernährt und gekleidet, fon: 
dern auch unterrichtet und erzogen, und bei ihrer Ent: 
laffung auögefteuert. Die-vortreffliche innere Einrichtung 
der Anftalt felbft, die Ordnung und Zweckmaͤßigkeit in 
Behandlung, Erziehung und Unterweifung ber Kinder, 
in ihrer Kleidung, Nahrung und Wohnung, die Drd: 
nung in ber Ökonomie ber Anftalt, der ungeheure und 
meifterbaft vg Ser innere Raum ber Gebäude, und 
die nächtliche Beleuchtung der Gänge, die alle Jahre 
mehr als 800 Tolr. koſtet, — Alles ift muflerhaft, und 
muß dem Studium der Staaldmänner und Baumeiſter 
empfohlen werden ). Die Einkünfte diefer Foloffalen 
Anftait find freilich ebenfo ungeheuer, dahingegen aber 
aud die Ausgaben und die Mohlthaten, die Fe verbrei⸗ 
tet, hoͤchſt bedeutend. Im I. 1786 war das ganze Per: 
fonal: 709 Knaben im Haufe, 687 Mädchen im Haufe, 
640 Knaben außer dem Haufe bei Profeffioniften, 242 
in Dienften auf dem Lande, 83 Mädchen in Dienften 
auf dem Lante, 2789 Kinder tbeild in Berlin, theils auf 
dem Lande, theild in andern Orten in Verpflegung, 
177 Bedienten ober Beamten der Anftalt, mit Ein» 
ſchluß des Waiſenhausgeſindes, 14 Invaliden, 35 Pens 
fionnaire, zufammen 5376 Geelen, wobei die Famis 
lien und das Privatgefinde ber Bebienten nicht mitges 
zählt if. Im Jahre 1817 waren in dem großen Haufe 


48) Umfändtihe Nachricht von allem biefen findet man in: 
Seſchichte des konigl. Militeirraifenbaufes zu Potebam von feince 
Entftchung bis auf die jedige Zeit. Mit 10 Kpf. (Berlin 1825). 
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etwa 430 Waifenfnaben, und in bem Heinen Haufe 
215 Baifenmädden. Jetzt befindet fi in einem Flügel 
bes großen Waifenhaufes auch das Gabetteninflitut aus 
dem vormaligen Gabettenhaufe in Stolpe. 

Das Findelhaus in Toledo gehört ebenfalls 
den fchönften und vorzüglichften Anflalten diefer Art. es 
mwurbe von dem Garbinal-Erzbifhofe Pebro Gongalez de 
Mendoza am Ende des 15. Jahrh. gefliftet, und iſt ein 
Gebäude im gothiſchen Styl, an dem man befonders 
dad Vollendete der Verzierungen und bie Haupttreppe 
bewundert. In ber dazu gehörigen Kirche findet man 
ſechs große Gemälde aus Rubens’ Schule. Deögleihen 
ift das große Findelhaus, Ospedale della Pieta, zu Benes 
big’zunmennen. Das Haus liegt im füblichen Theile ber 
Stadt, an der Riva degli Schiavoni, öfllih vom St. 
Markusplag, und nimmt alle neugeborne, von ihren 
Ütern verlafiene Kinder zu allen Zeiten von Jedermann 
ohne Ausnahme und ohne Bedingniß auf. Zuvor wurs 
den ſolche Kinder auf die öffentlihe Straße hingelegt 
und oft tobt gefunden. Gin Bußprebiger aus dem Se: 
raphinenorden fam 1340 nad Venedig und rief die Ein⸗ 
wohner in den beweglichften Ausprüden zur Einrichtung 
eines Öffentlichen Ortes für die Verforgung biefer armen 
Gefchöpfe auf. Im feinen Predigten hatte er bad Wort 
Pieta fo oft wiederholt, daß er davon Fra Pieruzzo della 
Pieta und in der Folge die Anftalt ſelbſt la Pieta — 
wurde. Auf feine Auffoderung trat zuerſt eine Brüder⸗ 
fchaft zufammen, melde die auögefegten Kinder auf bem 
Straßen und Öffentlihen Plägen zuſammenſuchen und 
in eine für fie beflimmte Herberge bringen ließ. Diefe 
befand fich nicht fehr fern von den Ragunen, norbmefllich 
von dem Arfenal in der Gegend von San Francesco 
della Vigna, wo die Brüderfihaft 17 Häufer gemiethet 
hatte. Der Dirt wurde Corte della Pietä, Hof ber 
Barmberzigkeit, genannt, Zum Behufe diefer neuen Ans 
ftalt vermachte eine Lucrezia Dolfin 1475 eine beträchtliche 
Summe. Als aber bie Anzahl ter Findlinge unverhält: 
nißmäßig anwuchs, und die Kräfte der Brüderfaft, ſo⸗ 
wie der Raum ber Häufer, nicht mehr zureichen wollten, 
trennte man die Knaben von ben Mädchen, und über 
ließ letztre einer Gongregation von Matronen, bie ſich 
zu diefem Werke der Barmherzigkeit willig finden ließen. 
Diefe kauften an ber jegigen Stelle des Hofpitals ein 
geräumiged Haus, und widmeten ed durch Vermaͤchtniß 
diefer Anflalt für immer. Ihrem Beifpiele folgten nad 
und mach mehre, bis das Hofpital endlich in den Stand 
kam, eine beträchtliche Anzahl von Kindern zu unterhals 
ten und für ihre Erziehung und ihren Unterricht zu forgen. 
Die immerfort zunehmende Anzahl ber Zindlinge machte 
in dem legten Viertel des 18. Jahrh. eine Erweiterung 
der Gebäude noͤthig. Zugleich wurde aud die Kirche 
vergrößert und bequemer gemacht, wozu man f&on 1745 
den Grund gelegt hatte. Jetzt find beide Hofpitäler wies 
der beifammen, wo bie Finblinge beiderlei Geſchlechts 
aufgenommen werden. Man forgt für ihren Unterricht 
und für ihre Erziehung bis zu einem gewiſſen Alter, wo 
dann die Knaben u denjenigen Gewerben angehalten 
werben, wozu fie Gefchidlickeit und Luft zeigen. Im 
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vieſer Abficht find in dem Hofpitale felbft verfchiehne 
Meifterfihaften. angeftellt und beſoldet. Die Mädchen 
werben zu allen weiblichen Verrichtungen angehalten, und 
wenn fi für fie eime anfländige Gelegenheit zum Hei⸗ 
ratben findet, verhaͤltnißmaͤßig ausgeſteuert. Ein Theil 
dieſer Mädchen, gewöhnlich 100, werben hier ebenfo, 
wie noch in drei andern Hofpitälern Benebigs, naͤmlich 
im Ofpidaletto, in Santo kazaro bei Mendicanti und im 
Hofpitale degli Imcurabili, im Mufif und —* jede 
nach ihren beſondern Anlagen, von ben beſten Meiſtern 
unterrichtet, und alle Sonn: und Feiertage von ihnen 
geiſtliche Goncerte mit allen Infirumenten in ber Kirche 
aufgeführt. Diefe Concerte werben immer fehr zahlreich 
befucht, und befonders die der Mädchen in der Yieta, 
deren Kunft in verfchiebnen mufifalifhen Inſtrumenten 
einen ——— Ruf hat. Die Maͤdchen kommen 
auch in die Privatconcerte und auf das Land; ja man 
darf ſie im Hauſe ſelbſt beſuchen und ihnen Gutes er⸗ 
zeigen. Auch werden andre Maͤdchen, die keine Find⸗ 
linge find, als ſogenannte Penfionnaire in das Haus 
anfgenommen, bie Ahılich nicht mehr ald etwa 100 Fr. 
zahlen, aber ebenfalls für das Inſtitut arbeiten müffen. 
Die Anzahl der Finblinge in der Pieta waͤchſt jährlich 
am etwa 500, Mädchen und Knaben, und im Ganzen 
nährt das Haus 5000 Menfchen. 2a Pieta ficht unter 
der Direction einiger Patrigier, Bürger und Kaufleute 
der Stadt, und bat etwa 7000 venetianifche Dafaten 
jährliche Einkünfte, die aber, ba bie Ausgaben ſich oͤfters 
auf 6000 bis 7000 Dukaten belaufen, lange nicht hin⸗ 
reihen würden, wenn bie Regierung fich biefer Anftalt 
nicht befonders annähme, und einen großen Theil des Ges 
mwinnes vom Öffentlichen Lotto dahin verwendete, noch einiger 
anbrer Abgaben ber Kaufleute nicht zu gedenfen. ie 
Kirche, im neuern italienifdhen Styl erbaut, hat eine 
ovale Grundform, ift groß, prächtig und beil, und ein 
Werk des geſchickten venetianer Architetten Giorgio Mafs 
fari. Sie hat ein einziges Schiff, ift reich an Marmor 
und mit fünf Altären verſehen, wovon der Hodaltar 
ein edles Zabernafel von den feinften Steinen mit is 
uren, Statuen und andern Drnamenten in gutem Ges 
fümade bat, Das Gemälde des Hochaltar ift von 
Giambattifta Piazzetta, nach deffen Tode von feinem 
Schüler Giuſeppe Angeli vollendet. Andre Altarblätter 
find Werke bed Krane. Gapella, Dominisp Magioiio 
und Antonio Marinetti. Das jmonfte Gemälde aber ift 
im äußern Chor. Es ftellt die Sünderin zu den Füßen 
Jeſu vor, ein Werk von großem Charalter, fhönem und 
erhäbenem Geſchmack. Es war zuvor in Monfelice, und 
ift von den Hänten bes berübmten Alerander Bonpin: 
cino Moretto, Ein andre Werk, vol Schönheit und 
‚genialifhem Ausbrud, ift das große Platfond mit vers 
ſchiednen finnbildlichen Vorftelungen in Frekco von Giam⸗ 
battifta Ziepolo. j 
In Benedig müffen wir auch das Hofpital Le 
Zitelle alla Presentatione della Vergine ald ein fhö: 
nes Werk der Kunft und ber Wopltbätigfeit bezeichnen. 
Es liegt im öftlihen Theile der Giuderca und ift zur 
Aufnahme und zur Erziehung derjenigen armen Mädchen 
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errichtet, die wegen ihrer Reize zur Befledung ihrer Ehr⸗ 
barkeit koͤnnten verfucht werden. Es foll von einigen 
venetianifhen Damen geftiftet worben fein. Der i 
Palmius mahte in riner Prebigt den Vorfchlag, und 
fol durch Vorſtellung des Nutzens einer ſolchen Anſtalt 
ſo unbegrenzten Beifall gefunden haben, daß nach der 
Predigt auf einmal 30,000 Dukaten eingeſammelt wur⸗ 
den. Er verfaßte die Regel, welche noch jetzt befolgt 
wird. 120 Waiſenmaͤdchen verfertigen hier das fei 
Filet von Linnen- und Neſſelgarn, wovon eine Unze acht 
Unzen feinen Silber oder 4 Unze Goldes koſtei, und 
im ganzen Anzuge zuweilen auf 500 Dukaten zu firhen 
fommt. Diefe Arbeit, welche mit der Nadel verfertigt 
wird, iſt umter dem Namen Punto di Venezia bekannt. 
Die Kirche diefed fchönen Hofpitals ift ein Merk bes 
vortrefflichen Architekten Paladio, wurde nah deſſen 
Entwurfe 1586 von Bart. Marcheſe erbaut, ift zwar 
Hein, aber anfländig verziert, hat drei Altaͤre und ſchoͤne 
Gemälde von Frant. da Ponte, dem jüngern Palma, 
Alienefe und Rick. 

Auch das Kinderhofpital in Wien gehört zu ben 
größten Anftalten diefer Art in der Welt. Das Gebäude 
bat in feiner Façade eine kaͤnge von 662 wiener Fuß, 
Es enthält 16 Säle mit 539 Betten für die Anaben 
und act Säle mit 2111 Betten für die Mädchen. 


IV, Invalidenhäufer. 


Das Föniglihe Invalidenhaus zu Berlin iſt bas 
erfte in Zeutfihland, und überhaupt eind ber vorzuͤglich⸗ 
ſten. Schon König Friedrich I. wollte es 1707 vor vem 
Königäthor erbauen ); altein erft Friedrich II. ließ 
das jetzt beſtehende im ſpandauer Stadtviertel vor dem 
oranienburger Thore aufführen, und fliftete ed für bie 
durch Wunden zum Dienfte ımfähig geworbnen Soldaten. 
Der Bau wurde nady ber Angabe des Ingenieurhaupts 
mannd Petri 1745 angefangen und 1748 beendigt. Er 
befteht in einem großen, drei Stodmwerfe hohen Haupts 

ebäube, melches mit zwei gleich hohen und gleich tiefen 

eitenflügeln, bie rechts und links etwa von einem 
Sechstel der Länge des Hauptgebäudes rechtwinkelig ge: 
gen Morgen ausgehen, einen vieredigen Haupthof an 
krei Seiten umfaßt; bie vierte Seite wird durch ein eis 
ernes Gitterwerk verfchloffen. In der Mitte diefes Gits 
jerwerkes öffnet fih bad Hauptthor ober Vorthor, und 
diefem grade gegenÄber in der Mitte des Hauptgebaͤu⸗ 
bes, das Portal und der Haupteingang, über weldem 
die Inſchrift: „Laeso sed Inviero Militi“ in Stein 
gehauen ift. Diefes Hauptgebäude und feine beiden Sei⸗ 
tenflögel find ihrer ganzen Länge nach in jedem Stock. 
werfe von einem Mittelgange durchzogen, zu beffen beis 
den Seiten die Zimmer der Hofpitaliten liegen. Beiden 
Enten des Hauptgebäude fchließen ſich zwei Kirchen an, 
wovon die eine für bie Katholifen, die andre für bie 
Evangeliſchen beflimmt ift; und an beiden Seiten des 
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40) ©. den Aufris dee zuerft vorgeſchlagnen Gebäudes in Je⸗ 
bann Peters von Ludwig, Hedht der Indalidentaäuſet. 
{Halle 1707). 
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Haufes werben zwei Nebenhöfe von eben biefen Kicchen; 
von Theilen des Hauptgebäudes, von befien beiden Sei: 
tenflügeln und von den Wirthfhaftsgebäuden umfchloffen 
und gebildet. In ber Miüte biefer Mebenhöfe find bie 
Abteitte in eignen kleinen Mittelhöfen angelegt. Die 
Wirtbfchaftsgebäude enthalten Wafchhaus, Bäderei, Braues 
sei, Branntweinbrennerei, Schlachthaus, Scheune, Stals 
fungen, und alle zum Feldbau und zur Viehzucht noͤ⸗ 
thige Räume. Die ganze Anlage ift lobenswerth (vergl. 
den Riß Nr. VII); allein ber meifter hat zwei große 
Fehler begangen, daß er die Mittelgänge nicht gehörig 
erhellt, und das ganze Gebäude unmittelbar auf bem 
Grunde, ohne Keller, aufgeführt hat. Übrigens find die 
Invaliden mit Allem verfeben, was ihnen bad Leben an: 
enehm machen kann, haben auch ihre Spaziergänge, 
e zur Mirthfchaft gehörige Gärten, zwei im Haufe 
angeordnete Schulen für ihre Kinder, eine flr die Ka— 
tholifchen und eine für die Evangelifchen, und eine wohl: 
angelegte Krankenanſtalt. Sie find in drei Gompagnien abs 
getdeik, jebe zu 200 Mann, mit einem Commanbanten, drei 
apktains, ſechs Lieutenants, drei Fähnrichen, 30 Unterofficies 
een, 570 Gemeinen,worunter ſechs Zambours, jegt mit Frauen 
amd Kindern 1000 Köpfe. Die übrigen zum Haufe ge: 
börigen Perfonen find: ein evangelifcher Prediger, ein da⸗ 
ebolficher Priefter, zwei Küfter, welche zugleich Schulmei: 
fer find, und aus den Imvaliden genommen werben, ein 
Ehirurgus mit vier Gefellen, und ein Aubitor, welcher 
zugleich Gaffirer if. Zu den —— gehoͤren 
eim Köchin, eine Waͤſcherin und zwei Waͤrterinnen; zur 
Wirthſchaft ein Verwalter oder Amtmann, ein Schreis 
ber, ein Badmeifter, ein Branntweinbrenner, ein Fleiſcher 
mit ihren Leuten, ein Gärtner, welcher aus den Invaliden 
ommen wird, drei Bierſchenken, zwei Hausknechte ıc. 
et find aber die Wirthſchaftsgebaͤude nebſt Ader umd 
Gärten einem Pächter überlaffen. Bon dem Hauptthore 
aus zieht eine mit Baumreiben begrenzte Straße gegen 
Morgen mitten durch die Gärten, an deren Ende eine 
Brüde über bie bier durchfließende Panke, und jenfeits 
derfeiben an den Grenzen des Invalidenbezirkes in einer 
Entfernung von 780 rbeinl. Fußen von dem Haupithore 
3 ee ein MWachehaus der Imvaliden befind⸗ 
li 
Das Chelſea-College oder das Militairhoſpital der 
britiſchen Landmacht zu Chelſea ift eines der drei ſchoͤn⸗ 
fen umd größten Invalidenhäufer der Welt, und in Bes: 
us auf feinen baulichen Charakter ſowol als feine innere 
tbeilung ein Mufter aller derartigen Gebäude. Es 
fleht an dem Orte, wo einft König Tatob 1. den Bau 
de3 von Dr. Sutkliff geftifteten Golegiums flr das Stu: 
dium der Theologie anfing, welcher aber unvollendet blieb 
und zerfiel.- Der an die Krone gefallne Grund und Bo: 
ben wurbe num von König Karl II. 1682 vr Anlage 
biefes wunderſchoͤnen Hofpitald benutt, der Bau deſſel⸗ 
ben unter der Regierung Jakobs IE, fortgeführt, und von 


50) Gin Bilb von ber Dauptfeite des Haufes findet man in 
SG chieuen’s Profpecten, Re. 10, und in deffen 1773 geſtoch⸗ 
nem Plane von Berlin, 
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Wilhelm IH. und Maria 1690 beenbigt. Der Meifter 
bes vortrefflichen Werkes ift der wel: mte Architekt 
und fönigl. Oberbaumeifter Sir Chriftopher Wreen, ber 
nicpt allein den Plan dazu gegeben, ſondern auch bie 
Ausführung bis zur Vollendung bes Ganzen geleitet hat. 
Das ganze Bauwerk verbreitet ſich auf einem: Flaͤchen⸗ 
taume von 820 engl. Fuß in ber Länge und 400 Fuß 
in der Breite, welches mit 785,83 unb ‚33... par. Fuß 
übereinftimmt. Bor feiner langen Norbfeite befindet ſich 
ein großer Vorgarten oder ein mit Baumreihen bepflanz⸗ 
ter. und mit Rafenfeldern ausgelegter Pla, und vor feiner 
Sübfeite breiten fih Gärten bid zum Ufer der Themſe 
bin aus. Das Gebäude befteht erfilih aus einem 354 
engl. (339,25 par.) Fuß langen, ohne bie Vorſpruͤn 
50 engl. (47,91... par.) Buß tiefen und bei Stodw 
n a rn gegen Mitternacht, von befien beiden 
en zwei etwa 330 engl. (316,25 par.) Fuß lange, 
——— mit dem Hauptflügel von gleicher Tiefe umb 
oͤhe gegen Mittag auffaufen, und einen gegen biefe 
immelögegenb bin offnen, und nur mit einer fchönen 
luftrade begrenzten, hoͤchſt — Hof umſchlie⸗ 
Ben. Mit den vier Eden dieſes Hauptgebäudes find vier 
gegen Morgen und Abend gelegne, und nur ein Stock⸗ 
were hohe Nebenflügel durch faft ebenfo hobe ſchoͤne 
Mauern verbunden. Diefe Mauern, welche auch die Ne: 
benflügel unter ſich verbinden, verbienden rechts und 
linf3 von ihnen die Dadungen der bier für mannigfals 
tige Bebürfniffe angelegten niedern Bautbeile, umfaffen 
aud; Feine Hoͤſchen und Gärtchen, und fchließen auf der 
Morgen: und Abendſeite das ganze Gebäude, mit den 
Hinter: und Mebenflügeln überhaupt aber zwei große 
Nebenböfe ein. Jeder vieler Nebenhöfe iſt 275 engl. 
en par.) Fuß breit und 235 engl. (225,2 par.) 
tief. Zu einem jeden führt eine ım der Mitte ber 
Schlußmauer angebrachte Einfahrt von Außen, und aus 
jedem der Nebenflügel eine Thür in ber Mitte, welche 
ſich fowol bier an der Hoffeite, ald auch an der aͤußern 
Seite jedesmal dur einen Vorfprung, mit einem Gie— 
bel —— ferner aus der Mitte des Hinterflügels 
eine Thuͤre, welche in einem Borfprung angebracht ift, 
ben ebenfalls ein Giebel beherrſcht, von vier borifchen 
Dilaftern geſtützt. Der fhöne Haupthof bildet auf feis 
ner Grundfläche fall ein Quadrat von etwa 250 engl. 
(239,58 par.) Fuß in der Seite. Im feiner Mitte iſt 
bie erzene Statue des Stifters, Karls IL, in römifcher 
Kleidung, auf einem marmornen Bilderſtuhle. Sie iſt 
etwas über menfcliche Größe hoch, und ein Geſchenk 
des M. Tobias Muftot, den fie 500 Pfd. St. gekoſtet 


baben fol. Gegen Mittag öffnet fih in ber nen 
Baluftrade der Austritt in die Gärten, und gegen Mor: 
gen und Abend tritt man zu ben Eingaͤngen, weiche fich 


in ben Mitten ber Hinterflügel jedesma en mei 
Paar doriſchen Pilaflern Öffnen, die bis x bad Dad) 
zeichen und einen Giebel flügen. Gegen Mittag aber, 
längs ber innern ober füblichen Seite bes —— 
begrenzt den Hof eine offne A welche rſeits an 
die Portile des Eingangs Sie wird von gekup⸗ 
pelten dorifhen Säulen gebildet, die längs des zweiten 
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Stockwerkes bier einen offnen Balken ftüben ”). Die nen Theil bed großen Bauwerkes vollendet, bis enblich 


Portife des Eingangs wirb von vier hohen borifchen 
Säulen, die einen Giebel tragen, gebildet. Alle dieſe 
Gebäude empfehlen ſich durch edle Einfachheit; von wels 
her Seite man fie auch anblidt, ruht das Auge mit 
Bergnügen auf ben anmuthigen Formen, die bei aller 
Mannigfaltigteit und abmwechfelnden Größenverhältniffen 
in der Schön en Harmonie zu einem charaftervollen Ganz 
zen verbunden find. Zugleich hat der gefchidte Bau: 
meifter die Abficht der Stiftung vollfommen erfüllt; 
denn mit hoͤchſtverſtaͤndiger Ökonomie des Plages und 
der Kräfte find Wohnungen für eine große Anzahl ein: 
einer Menſchen angebracht, und mit Allem, was jie ge: 
und, angenehm und bequem machen kann, vereinigt. Vgl. 
den Aufriß ber Morbfeite des ganzen Gebäudes unter 
Nr. IX, B, und das Bild feiner Südfeite unter Nr. IX, 
C. Die lehrreiche Abtheilung ber innern Räume ver: 
deutlicht unter Nr. IX. A ber Hauptgrunbriß des Gans 
zen: a) find Theile der Gärten; b) der Canal; ce) ber 
Haupthof; d) die Kapelle, deren Boden mit ſchwarzem 
unb weißem Marmor geplattet if. Im ihr find die Ge: 
räthe und Kirchengefäße, ein Geſchenk Jakobs IL, ſowie 
das Altargemälde, eine Auferftebung von Sebaftian Ricci, 
fehenswürdig; e) der Speifefaal, in welchem bie Gemeis 
nen an einer Zafel und die Dfficiere an einer andern 
fpeifen. Er ift ebenfalls mit ſchwarzen und mit weißen 
Marmorplatten belegt, und enthält das Bildniß Karls II. 
und mehre andre Gemälde von Anton Verrio gezeichnet 
und von Heinrih Cook gemalt, Alle find ein Geſchenk 
bed Grafen von Ranclagh; f) durch die drei Stockwerke 
Wohnungen der Schagmeifter, Hautverwalter und Küche; 
g) Feiner Saal, Speifegemölbe und Kellerei; h) Invas 
Iidenfammern durch die drei Stodwerfe und das Dach— 
geſchoß, zufammen Raum für 400 Mann; ji) die Kranz 
fenftuben; k) Wohnungen des Gouverneur:Fieutenants und 
andrer Kriegsofficiere durch die drei Stodwerke durch; 
1) Wobnung des Gouverneurs und Ratböfluben durd) die 
drei Stodwerke durch; m) Wohnungen der Kapellane, 
Doctoren und Gecretaire durch drei Stockwerke durch; 
n) Wohnungen der Dfficiere; 0) die Reiterei; p) die 
Nebenhöfe. Über die Baukoften bes Hofpitald, feinen 
jähtlihen Aufwand und einiges Andre f. d. Art. Chel- 
sea (1. Sec. XVI. ©. 245 — 246). 
3u Greenwid ift das Marine» Invalidenhofpital 
mol das fchönfte und praächtigfte aller Hofpitäler, und 
eins ber fchönften und größten Häufer der Welt. Schon 
König Karl I. ließ es an der Etelle des einft von 
Herzog Humphred von Glocefter erbauten und bamald 
baufälligen königlihen Schloffes als einen Palaft für fich 
und feine Nachfolger im Reiche durd feinen Architekten, 
den weltberühmten Inigo Jones, anfangen, und Karl II, 
den durch politifches Unheil unterbrochnen Bau von dem 
Architekten James Webb, Jones Schüler, nad den Rif- 
fen des Meifters fortführen, Allein auch er ſah nur eis 


51) In der Säulenauflage lieft man folgende Inſchrift: In 
eubsidium et levamen emeritorum senio belloque fractorum con- 
didit Carolus Il., auxit Jacobus II., perfecere Guilielmus et 
Maris, rex ct regina, MDCXC. 





König Wilhelm II. aus dem ‚Haufe DOranien und feine 
Gemahlin Maria diefen herrlichen Palaſt mit allen dazu 
gehörigen —— den engliſchen Seeleuten zu dem 
angezeigten Zwecke übergaben, um ihre Unterthanen durch 
eine ſolche Anftalt zum Seedienſt aufjumuntern und 
Handel und Schiffahrt im Reiche zu befördern. Schon 
1694 traf der König die Eräftigften Anftalten zur ſchnel⸗ 
len Ausführung biefes Planes. Der andre Theil deö 
Haufes, dem erjien grade gegenüber, und ihm an Größe, 
Form und Einrihtung im Ganzen und in allen feinen 
Theilen volfommen gleich, wurde nun nebjt ben meiften 
andern Gebäuden, aus denen jetzt das Haus befteht, für 
bie neue Beflimmung in Ausführung, und das ganze 
Bauwerk von der Königin Anna 1708 zu Ende gebracht. 
Der koͤnigl. Dberbaumeifter, der beruhmte Architekt Sir 
Ghriftopher Wreen, wirkte bei der Ausführung des Wer: 
Bes mit. Doc aud unter den folgenden Königen war 
noch Manches für Ausbau und Vollendung diefes Meis 
fterwerfes der Architektur, und für feine innere zweckmaͤ⸗ 
Bige und prächtige Verzierung zu thun, und einige ber 
Gebäube fcheinen aus fpätern Zeiten herzurühren. Das 
Ganze befteht erfilih aus jenen beiden großen Hauptges 
bäuden ober Hauptflügeln, die auf der fchönen Terraſſe 
an der Themfe an emem zwiſchen ihnen ausgebreiteten 
großen Platz einander gegenüber in volllommner Symme⸗ 
trie ſich erheben. Jeder dieſer beiden Haupttheile wird 
wieder von vier Fluͤgeln, die jedesmal einen viereckigen 
Hof einfchließen, gebildet, und deren vordre und hintre 
Seiten ſich vollkommen gleich find. Der vordre Flügel 
gegen die Themſe, fowie der hintre gegen die übrigen 
Hofpitalgebäude ftellt dem Auge eine forinthifche Did⸗ 
nung gefuppelter Pitafter dar, bie durch zwei Stockwerke 
binaufreicht, In der Mitte jever Facade befindet fich 


"der Eingang und rechts und linfs von jedem Cingange 


foringt ein Giebel vor, jedesmal von vier korinthiſchen 
Säulen getragen. Das dritte Gefhoß wirb von einer 
bohen borifchen Attife gebildet, und das ziemlich flache 
Dad von einer Baluftrade umgeben. Die übrigen Flüs 
gel, welche die vordern und hintern Flügel, die ich eben 
befchrieben habe, verbinden, find grade um bie Attife nied- 
rer ald bie andern. Ihre Mitten zeichnen ſich jebets 
mal durch einen Giebel aus, den vier korinthiſche Pilas 
ſter fügen, und rechtd und links von dieſen Mitten laus 
fen die Fenfterreihen der beiden Stodwerfe unter dem 
Säulengebälfe von keinem Pilafter unterbrochen bis zu 
den Anfängen der vorbern und bintern Fluͤgel fort, des 
ren Ziefe von diefer Seite jedesmal durd eine Reihe 
von vier forinthifchen Wandpfeilern darftellt. Die Wänte 
felbft des Ganzen find bis in die Fenfteröffnungen hinein 
mit vertieften Fugenfchnitten behauen, welches die glatten 
Pilaſter⸗ und ulenflämme, fowie die Bänder und 
übrigen architeftonifchen Glieder ſchoͤn maflenvoll hervor: 
bebt und dem Ganzen ein Eräftiges und reiches Anfehen 
verſchafft. Mitten auf dem Plate flieht bie Statue 
Georgs II., und jenfeits des Platzes fieht man reis 
und linfs einen 120 Fuß hohen Dom mit Kuppel em⸗ 
porfteigen. Diefe Dome ruhen auf weitläufigen Pertis 
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fen von gekuppelten Forinthifchen Säulen. In einer der: 
felben ift die Kapelle angelegt, deren Inneres mit vor 
trefflihen Ornamenten auögefhmüdt if. Rechts und 
links von diefen Vortifen erheben fi lange und hohe 
Gebäude, bie in höchft einfacher und offenbar viel fpätrer 
Bauart, ald jene des Inigo Jones, erbaut find. Zwi—⸗ 
fhen beiden Portifenreihen ihrer Länge nach zieht aber 
von ber Mitte des großen Platzes ber eine lange und 
breite Straße, oder vielmehr ein fchmälerer Plag bis in 
den Hintergrund des Ganzen, in deſſen Mitte man tas 
Haus deö Gouverneurs erblidt, welches zwei Stockwerke 
koch, und ebenfalls in einem hoͤchſt einfahen Styl er: 
baut ift. Hier fchließt fich der wohlangelegte Park an, 
und zu beiden Seiten der Thür, die aus dem Haufe in 
den Park führt, erblidt man zwei Kugeln (Himmelsku— 
gel und Erbfugel). Bon tem Park aus führt endlich 
eine breite mit Baumreihen bepflanzte Straße einen fanf: 
ten Abhang hinauf zu dem berihmten Obfervatorium von 
Greenwih. Von allen diefen Gebauden glauben erfahrne 
und in der Kunftgefhichte wohl bewanderte Architekten, 
3. DB. Legrand und Quatresmere de Quincy, den Styl 
des Inigo Jones nur an den beiden zuerft befchriebenen 

aupttbeilen zu erkennen, und meinen aud an eben dies 

en gar Mandes tadeln zu müffen. Beſonders fcheinen 
ihnen die mit Säulen und Giebeln ausgezeichneten Bor: 
fprünge in ben Fagaden neben ben ohne befondre Aus: 

ichnung gelaffenen Eingängen, denen doch grabe eine 
4 zukommen müßte, ſowie die hoben Attiken, bie 
durch ihre Schwere die Ordnung unter ihnen zu erbrüden 
drohten, dem richtigen Kunjtfinne ganz zuwider. Indeſ⸗ 
fen leugnen auch jie nicht, daß das Ganze nichtedeito: 
weniger von bober Schönheit fri. Die Miſchung eines 
firengen und freundlich erhabenen Charakters, die großar: 
tigen Mafien, die das Merk dem Auge darſtellt, die mas 
lerifche Abwechẽlung in den verſchiednen Höben und For: 
men ber einzelnen Gebäude, endlich die vollfonmne Sym: 
metrie, und die vollendete Ausführung bis in das ges 
ringfte Einzelne, was man bei Bauwerfen von biefer 
Größe und Aucdehnung felten findet, fihern ibm auch 
geroiä feinen heben Rang; feine hohe Schönbeit muß 
man ſchon bei dem Anfhauen des Bildes fühlen, das 
unter Nr, X von und beigefügt if. Hierzu kommt noch 
die ſchoͤne, zweckmaͤßige und bequeme Eintheilung bed Ins 
nern, fowie die fdidliche und vollkommen bergeftellte Ber: 
bindung aller Theile des Innern und des Äußern, 
die mit den Dispofitionen und Degagemens der franzöfi: 
fhen Bauart in Paris feinen ungiimfligen Vergleich ein: 

eben darf, Im Innern des Hofpitald zeichnet fi) vor 

Uem der aroße Eingangsfaal, die große Halle, auf, 
welche von Sir James Thornbill, dem berühmten engli: 
fen Rafael, gemalt ift. Hier erblidt man zuerſt im 
Scheitel der Kuppel einen Kompaß, beffen Punfte böchft 
genau find, rings herum in dem obern Zheile der Kup: 
pei bie vier Hauptwinde in fehr gelungnen Allegorien 
"bald erhoben und in Eteinfarbe gemalt. Über den brei 
Zbüren ber Kuppel find große ciförmige Zafeln, auf 
melden die Namen ter Mobithäter, die zur Stiftung 
des Hofpitals über 100 Pfund Sterling gefdyenft haben, 

4. Encyti.d. W.v. K. Imrite Sectien. xt. R 
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mit golbnen Schriftzligen eingegraben find. Diefe Tas 
feln An mit Eleinen Seraphinen verziert, die dankend ihre 
Flügel auöbreiten; und bei jeder diefer Tafeln figen zwei 
Kinder, wie aus weißem Marmor gehanen auf Körbchen, 
unb deuten auf bie in einer Nifche aufgeftellte Perfon 
der Barmherzigkeit, als wollten fie fagen: Alles Gelb, 
was ihr, um diefen Saal zu fehen, ausgebt, ifi zu unfrer 
Unterfiügung beſtimmt. Man zahlt auch wirklich einen 
Schilling, wovon nur ein Kleiner Theil demjenigen anges 
hört, ber die Fremden herumführt. Das Übrige bildet 
einen kinlängligen Fond, 20 arme Matrofenfinder zu 
erhalten *). Der obere Hauptfaal hat nur ein merfwürs 
diges Gemälde, und zwar ein Platfond, welches ſich pers 





52) Im Platfonb biefes weitläufigen Saales ficht man in der 
Mitte eines großen, von einem Viereck umſchleſſenen Ovalte, in 
defien Eden die Haupttugenben gebildet find, Wilhelm und Ma: 
ria. Zwiſchen ihnen figt die Eintracht, und bie Liche hält das 
Scepter. Wilhelm bietet der allegortfchen Perfon Europa’s Friede 
und Freiheit an, und tritt bie Inrannei und die Willkärherrfchaft 
zu Büßen. Darunter fichr man bie Arcitiktur einen Riß bes 


Wilhelm und Maria ift bie Zeit, wie fie bie Wahrbeit 
enthüllt, und unter biefer bie Weisheit und bie Stärke in ben 
Geftalten einer Pallae und cines Herakles, welche die Werleums 
dung, ben Reid unb bie andern perfonificirten Laſter zerſtaͤuben. 
Rings an bem Umfreife bes Dvals befinden fich die 12 Himmeler 
zeichen, und bei feinen Scheiteln bie allegorifdhen Bilder ber Jah⸗ 
resztiten. Apollon auf feinem Wagen, mit weißen Roffen ber 
fpannt, zieht quer durch den Thierkteis umb erleuchtet ben ganzen 
Platfond. Die Boren fliegen um ibn ber, und vor ihm fällt ber 
Thau nieber. Der Rahmen bes Dvals wird von vier Steinbil- 
dern getragen, und ift mit allen Arten von Seczeug und Waffen 
in @reinfarbe bemalt. Die beiden äußerfton Enden des Platfond 
erheben fi in Perfpective mit einer Baluſtrade und mit Foloffa: 
len Menfchenaeftalten, welche elliptiſche Bogen tragen, unb beis 
derfeits Galerien bilden. In bi.fen Galerien find bie perfonificirs 
ten Künfte und Wiſſenſchaften, weiche auf die Schiffahrt einmirs 
ten, aufgeftellt. In der einen Mitte dirſer Galerien nähft dem 
obern Saal ift der Hintertheil eines engliſchen Kriegsſchifſes vor: 
geftellt, welches ber als Perfon dargeſteilte Sieg mit Beute 
und von bem Keinde eroberten Kriegsgeräthen beladet. Darunter 
fist die aliegorifche Perfon der Stadt London auf den Allegorien 
der Ihemfe und ber Ifie, und Eleinere Bäche bringen ihr Schäpe. 
In der andern Mitte ſieht man ben Pintertheil einer ſpaniſchen 
Geegatte mit Trophäen beladen, unter ihr bie allegorifchen Prrs 
fonen der vier grofen Ströme Englands, der Sabern, bes Hum: 
ber, ber Themie unb der Tine. In den Eciten der Galerien find 
die Bildniffe der berühmten Mathematiker: Tycho Brahe, Gopers 
nicus, eines alten Philoſophen, welcher Rewtons merfwürbigfle 
mathematifd;e Figuren vorzeigt; ferner des berühmten engliſchen 
Aftronomen M. Flamſtead und teffn Ecälerse M. Thomas Wer 
fion, weiland Meifters an ber Akademie zu Greenwich. In den 
vier Eden der Galerien find die vier Elemente, wie fie ihre mans 
nichfaltigen WProbucte Milbelm und Maria anbieten, während 
tie Perfon bes Hufes berabfteigt, den Ruhm des Eönigl. Paarts 
zu befingen. In dem Frieſe vings um ben Saal lieſt man fcl- 
gende Infdhrift: Pietas augtsta, ut habitent secure, et publice 
alantur, qui publicae securitati invigilarunt, regia Grenovica 
Marine auspiciis sublevandis nautis destinata, regnantibus Gu- 
lielıno et Maria. MDCXCIV, Im nörbliden Theile des Saalts 
find in acht Rifchen die acht vornebmaften geſellſchaftlichen Tugenden 
perſoͤnlich bargefteiltz nämlich: die Höflichkeit, das WehlweUen, bie 
Güte, der Edelmuth. das Mitleid, die Arrigebigkeit, die Großmuth 
und bie Gaſtfreundſchoaft Die Seiten des Saalta find mit Pilar 
ftern ausgebildet, auch mit Muſchelwerk und mit andern Dingen, bie 
auf die Ere Bezug heben, verzitrt. 18 
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ſpectiviſch zu erheben ſcheint. Es fellt die Königin Anna 
und ihren Gemahl, ben Prinzen Georg von Dänemark 
vor, getragen von der Heldenkraft, der ehelichen Riebe, der 
Freigebigkeit, dem Mitleiden, dem Siege und noch meh: 
ren andern Tugenden. Neptun übergibt dem Prinzen 
ald Großabmiral der britiihen Meere den Dreisad, 
und feine Begleitung, die Zritonen und andre Sergötter, 
bringen mannigfaltige O:pfergaben bar, während die Luft 
und ber Windegott ten Wellen Ruhe gebieten. Im 
obern Theile des Platfond find bie Allegorien der vier 
Erbtheile, Großbritanniens Seemacht bewundernd, und 
in den Eden die Wappen von England, Schottland, 
Frankreich und Irland, mit Laub: und Blumengewinden, 
mit Seemuſchelwerk, großen Blumengefäßen und Waffen: 
bündeln umgeben. Die übrigen Verzierungen dieſes Saa- 
led find große und fhöne Basreliefs an Vergoltungen 
reich, von Tritonen getragen, und bie Bafen mit Mus 
ſchelwerk verziert. ie fetten große Scenen aus dem 
Leben der Könige, Wilhelms III., Georgs J und teffen 
Familie vor, erhoben durch allegorifhe Einmiſchungen 
und epigrammatifche Infchriften, welche ihre Tugenden 
und ihren Ruhm, fowie den Handel, die Schiffahrt, den 
Reichthum und die Macht Großbritanniens, mit manchen 
Beziehungen auf das Hofpital zum Gegenflande ha— 
ben. Jeder Fremde, der diefen Saal fehen will, zahlt 
zwei Pence, und biefe Einnahme ift zur Erhaltung ber 
maäthematifhen Schule beflimmt. Um den Wohlſtand 
des Hofpitald noch mehr zu fichern, werben jedem Mas: 
trofen, er mag von der koͤnigl. Marine oder von ben 
KRauffahrteifchifien fein, monatlich ſechs Pence von feinem 
Gehalte zurliabehalten. In Folge beffen wird aber aud) 
ein Jeder, der ein authentifhes Gertificat beibringt, daß er 
nicht mehr dienen kann, ober daß er bei Vertheibigung 
eines Schiffes, das einem fönigl, Unterthanen angehörte, 
oder bei Eroberung eined feindlihden verwundet wurbe, 
in das Hofpital aufgenommen, und genießt alle Bortheile, 
wie jene, die in ber Bönigl. Marine gedient haben. Die 
gewöhnliche Anzahl der Invaliden ift 2000 Geeleute, 
Gemeine und Dfficiere, und 100 Matroſenkinder. Sie 
erhalten nebft ihter Wohnung im Hofpital Alles, was 
zu ihrem Lebensunterhalte in Nahrung und Kleidung, 
zur Krankenpflege und zu allen übrigen Bedürfniſſen ih: 
rer eigenthümlichen Lebensart gehört. Die Kinter wer: 
den in ber Mathematit und In allen Kenntniffen, die 
zum Seedienſte gehören, unterrichtet, wodurch diefes Hans 
zugleich eine Dlanzfaufe junger Seeleute geworben iſt. 
Die Aufjicht über das Ganze wird von 160 Vorſtehern 
geführt, welche aus dem Abel und aus den hohen Staats: 
Beamten genommen werden. Die vornehmſten find: der 
Gouverneur mit einem Jahretgehalte von 1000 Pfund 
Sterling; der Gouvernenr:Fieutenant mit 300 Pfo.; ber 
Schatzmeiſter mit 200 Pfo.; drei Gapitain®, jeber mit 
200 Pfd.; ſechs Lieutenants, jeder mit 100 Pfd.; ein 
Arzt und ein Wundarzt, jeder mit 200 Pfd.; ein Geift: 
lidyer mit 100 Pfd. und ein Auditor mit 100 Pf. 

Zu Paris ift das koͤnigl. Invalidenbaus (L’Hötel 
Royal des Invalides) nicht nur das größte und weit» 
laͤufigſte aller jetzt in der Welt beflehenden Hofpitalges 
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baͤude, fondern zeichnet ſich auch durch feine ſchoͤne innere 
Einrichtung und durch die Majeftät und Pracht feiner 
Kirche aus. Es wurte von König Ludwig AIV. für 
die durch Alter oder Verwundung zum Dienft unfähig 
geworben Soldaten geftiftet, und nimmt fie bis zum 
Hauptmanne hinauf in feinen Schoos auf. Der Plab 
für diefes koloſſal? Werk wurde am Ende ber Vorſtadt 
Saint:Germain, in der Ebene de Grenelle, nicht weit 
von der Seine, wo eine freie und ug Luft herrſcht, 
auserſehen, und der Bau am 30. Nov. 1671 nadı ben 
Zeichnungen des koͤnigl. Architekten Liberal Bruant ange: 
fangen, auch unter deſſen oberſter Leitung in einem Zeit⸗ 
raume von act Jahren beendigt. Den fhönen Dom 
aber mit feiner ſchoͤnen und majeſtaͤtiſchen Kuppel, einem 
der größten und fchönften Werke diefer Art, fligte der 
berühmte koͤnigl. Architeft Jule Hardouin Manfard auf 
Befehl deifelben Königs, 1693 —1704 dem füblichen Ende 
der von Bruant erbauten Kirche mit einer foldhen Ge: 
ſchicklichkeſt an, daß die gegen den Plan des erfien Meis 
fterö wirklich entſtandnen zwei Kirchen in ein einziges 
Ganze von eigenthümlicher Mannigfaltigkeit und maleris 
ſcher Wirkung vereinigt wurden. Dreißig Jahre wurden 
über dem Bau und der Auszierung biefer Kirche durch koſt⸗ 
bare Bildhauereien und Gemälde zugebracht. Das ganze . 
Baumwerf, ohne den vor feiner Nordfeite liegenden mit 
Mauern und Gräben umgebenen und mit einem ſchoͤnen 
Gitterthore von Eifen veriehenen Vorhof, bie fogenannte 
Esplanade oder Place d’Armes, breitet fi auf einen: 
faft geichfeitigen Bierede von etwa 1000 par. Fuß in 
jever Seite aus, und enthält gegen Mitternacht das 
Hauptgebäude, die eigentliche Wohnung der Invaliden, 
aus einem Hauptflügel und 11 Neben: und Hinterflüs 
gen beftehend, welche insgefammt vier Stockwerke hoch 
einen Hauptbof und vier Mebenhöfe einfchließen; gegen 
Mittag die große Invalidenfirche, und die Nebengebäude, 
welche theils zwei Stodwerke, theils aber auch nur ein 
Geſchoß bo find, und ſich mit vielen Heinern Höfen 
und Gärten den Haupttbeilen zu beiden Seiten anſchlie⸗ 
Gen. Die Hauptfeite des Ganzen ficht gegen Mitter: 
nacht auf die Göplanade, den Waffenplatz, und ber weis 
terhin vor ihr außgebreiteten ungemein großen Pla& bin, 
welcher auf jeder Geite feiner ganzen Länge mach mit acht: 
fachen Baumreipen bepflanzt bis an das Ufer der Seine 
reicht, und den Invaliden zur Promenade dient, uf 
dem Epringbrummen, ber feine Mitte ziert, glänzte unter 
ber Regierung Napoleons ber prächtige geflügelte Löwe 
von Et. Marcus aus Venedig. Bei dem Eintritte durch 
das Gitterthor in den Vorhof imponirt zwar tie Façade 
durch bie große Maffe eines 620 par. Fuß langen und 
vier Stockwerke hoben Gebäudes, dad vom Boden ber 
Esplanade bis unter dad Dach 54 par. Fuß und bis in 
den Dachfirſt 78 mißt. Allein die Mafjenwirkung wird 
durd die vielen Kleinen Fenfteröffnungen geftört, und ber 
Eindruf von mannhafter Größe und Erhabenheit, mit 
dem ein Gebäude von foldhen Abmeffungen und einer 
ſolchen Bellimmung leicht hätte wirken Eönnen und fol 
len, wird eben durch jene Fleinlichen Fenfleröffnungen, fo= 
wie durch den Mangel an gehöriger Ausladung der Baus 
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—— und durch die ſchlechte Architektur uͤberhaupt im 
anzen und in allen einzelnen Theilen vernichtet, und 
ſftimmt gar nicht mit dem trefflichen Charakter des Ins 
nern dieſes Hauſes zuſammen. In der Mitte dieſer 
Zagade erhebt ſich ein 78 Fuß hohes und 59 Fuß breis 
te6 Portal, welches 21 Fuß von der Fagıde voripringt. 
Es fteit dem Auge eiuen hohen Bogen dar, ber beider: 
feitö aus dem in feiner Länge haͤßlich unterbrochnen Ge; 
bälf eined Darunter auf einem gemeinſchaftlichen Saͤu⸗ 
lenſtuhle ſtehenden gekuppelten ſoniſchen Pilaſterpaares 
entipringt. Bor jedem dieſer Pilaſterpaare hat Napolcon 
eine koloſſale Statue (Mard und Minerva), auf befons 
dern Biloflühlen aufftellen laffen. In tem Bogenfelde 
ſieht man in erhobener Arbeit das Bild Ludwigs XIV. 

Pferde auf einem Fußgeſtell, ihm zur Rechten bie 
Berechtigteit, zur Linken die Klugbeit mit ihren Beiwers 
ten und ber Inſchrift: Ludovicus Magnus Militibus 
Begali Munificentia In Perpetuum Providens Has 
Aedes Posuit. An. MDCLXXI Unter diefer Bild: 
nerei führen drei bobe Fenfleröffnungen in einer Reihe 
dem hoben durch zwei Stockwerke reihenden Hauptfaale 
Licht und Luft zu, und unter biefer Fenſterreihe kommt 
man turd das artadenförmige Hauptthor, das rechts und 
links ein Bogenfenfter zur Seite bat, in die große Vor: 
halle, deren Dede von ionifchen Säulen geflügt iſt. 
Diefer ganze Flügel enthält außer den Haupttheilen in 
jedem ber vier Geſchoſſe eine lange Meibe großer und 
kleiner Zimmer, die nur in dem unterm Geſchoſſe dur 
zwei Einfabrten in bie Nebenhoͤfe und durch vier Haupt⸗ 
treppen unterbrochen wird. Alle dieſe Gemäder find 22 
Zuß im Fichten tief, die tiefere Borhalle und den Hauptfaal in 
dem mitılern, mit dem Portale vorfpringenden Theil 
ausgenommen. Gie werben in jebem Gefchoß ibrer 
ganzen Ränge nad von einem 7 Fuß breiten Gange be 
grenzt, der im unterſten Gefhoß einerfeitd mit dem an 
diefen Hauptflügel anftoßenden Wohnbaufe für den Gou⸗ 
verneur und mit deſſen Ofonomiebofe, und am andern 
Ende des Hauptflügeld mit dem Wobnhaufe des Ricute: 
nant du Roy in Verbindung fiebt. Unter der Vorballe 
binweg, welde auch die Daupteinfahrt in dad Gebäude 
ift, gelangt man in ben Haupthof, den fogenannten Kös 
nigehof, den fhönften Theil des von Bruant erbauten 
Werkes, und einen der ſchoͤnſten Höfe ter Welt. Er ift 
im Lichten 192 Fuß breit und 318 Fuß tief. Zwei 
übereinander laufende Reiben von Arkaden, aus maffiven 
doriſchen Pfeilern gebildet, umgeben ihn, und erbellen die 
ringsherum laufenden bedeckten Gänge, welde den In: 
valiven bei fchlechtem Wetter zur Promenade bienen und 
als eine gemeinſchaftliche Mitte nah allen Theilen bes 
Gebaͤudes bin den Zugang Öffnen. Die Anſicht des 
frönen Hofes erbebt durch edle Einfachheit und großar: 
tigen männlichen Gharafter den Geift, und das bobe 
Portal in feinen: Hintergrunde von zwei Üibereinander fies 
benden Ordnungen ioniſcher und korinthiſcher gefupvels 
ter Säulen, die einen Giebel tragen, bringt eine ſchoͤne 
Mannigfaltigkeit und flolge Pracht in das Ganze. Im 
Gichelfelde ift das Zifferblatt der Uhr angebracht, und 
über dem Dache erhebt ſich das Gleckenthürmchen. Das 
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Portal kuͤndigt die Vorhallen zur Kirche und zur Ems 
porlirhe an, und den Vorhallen fchließen ſich rechts und 
links Galerien an, tie auf Gänge treffen, welche bei ihs 
ven Enden im untern Geſcheß in große ‚Höfe führen, 
wo fonft Spaziergänge waren, ebe der bierzu beflimmte 
roße Platz zwiſchen der Seine und dem Vorhofe bed 
validenhaufes angelegt war. Auch die bededien Gänge 
an ten langen Seiten des Königshofes ſetzen ſich in 
andre Gänge fort, welche im berfeiben füblichen Richtung 
durch bie binterfien Flügel des großen Hauſes beider 
feitö auf die Seitenpläge der Kirche führen, die an ben 
großen vor dem Portale an ber fürlihen Eeite des Dos 
mes auögebreiteten Platz floßen. Die beiden Flügel, 
welche ben Koͤnigshof von den vier Nebenhöfen fcheiden, 
bieten ihren Raum im Erdgefchoffe den vier großen Speis 
fefälen der Eoldaten; die beiden Flügel, welde bie Nes 
benhöfe gegen Morgen und gegen Abend fchliefen, ent: 
halten im Erdgeſchoſſe tie Wohnzimmer ber Soldaten, 
denen förperlihe Schwaͤche nicht erlaubt, die höhern Ges 
(hoffe zu beileigen; und tie beiden Flügel, welche bie 
Nebenböfe felbft abtbeiten, find im untern Gofchoffe den 
Speifefälen der Dfficiere und den Klden gewidmet. 
Hier fegen die ungebeuern Keffel und Häfen, und bie 
von Gemüfe und Fleiſch aufgetbürmten Hügel jeben 
Fremden in Erflaunen. Aus jedem Paare biefer Höfe 
gelangt man wieder in 18—19 andre, meiftend ſehr ges 
zäumige, Höfe, beren umfchließente Gebäude manderlei 
Befiimmung haben, und alle denkbare Bequemlichkeiten 
einer großen Hauswirtkfchaft darbieten. Bier befindet 
fih auch das wohlangelegte und gut verforgte Kranfens 
baus, welches ſich durch feinen kreuzfoͤrmigen Saal aut: 
zeichnet, der nah dem Mufier ter im großen Epitale 
zu Mailand und im Hofpitale der Unbeilbaren zu Paris 
befindlichen Säle gebaut iſt. Genauere Kenntniß der gans 
zen Dispofition fördern diefem Bauwerke beſonders ges 
widmete Schriften; zur Verdeutlichung findet man unter 
Nr. XL. A,B, C, D, E, F, einen allgemeinen Grund⸗ 
riß und einige Aufriffe. Überhaupt üt :5 mol nicht 
leicht möglich, eine fo weit auögebreitete Oberflähe mit 
einer größern Öfonomie des Raumes zu bebauen, und 
zugleich fo unzäblbare Bequemlichkeiten mit einer ſolchen 
Regelmäßigkeit zu verbinden. Muflerhaft für alle Zei 
ten bleiben die durch das ganze weitläufige Gebäude 
ununterbrochen und ſymmetriſch fortlaufenden Reiben ber 
Gemäher die regelmäßigfte und bequemſte Verbindung 
aller Theile unter fih und mit dem Ganzen durch bie 
langen und fchönen Gänge, fomwie die hoͤchſt mögliche 
Beförderung des Luftzufluffes und aller häusliden Ges 
fehäfte durch die vielen trefflich angeordneten Höfe. Bes 
wunderungswürdig ift aber die große Einfachheit, melde 
bei allem dem in der ganzen Dispofition bes Innern 
herrſcht, und fib auch im Qußern des Gebäudes aus⸗ 
fpricht, eine Eigenſchaft, die einem derartigen Gebaͤude 
hoͤchſt zweckmaͤßig ift, und es bei tem Berdienft einer 
10 vollfommnen innem Ginrihtung in der Reibe ber 
Mufterwerfe aller Zeiten an die Epige ſtellt. Moͤchte 
nur die Arciteftur überall dem großen Gangen, fowie 
im Königshofe, entfpreben! Die Anzab! der Soldaten, 
18* 
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welche in dieſer Anſtalt beiſammen wohnen, belaͤuft ſich 
gewöhnlich auf 3000 Gemeine und 500 Officiere. Manch⸗ 
mal wird aber tiefe Zahl noch überfliegen. Denn zur 
Zeit des ryswickiſchen Friedens find allein 3000 Mann 
aus diefer Anftalt gezogen, in Compagnien vertheilt, und 
als Befagungen in die Eitadellen des Königreiches ge: 
legt worden. Im J. 1806 betrug bie Gefammtanzafl 
der Hofpitaliten 3000. Napoleon bat bad Haus im I. 
1800 auch mit einer Bibliothef von etwa 20,000 Bänden 
bereickert, welche auserlefene Were aus allen Fächern, 
und befonderd aus der Geſchichte, enthält. Sie ift 
in einem großen Saale aufgeftellt, und ben Invaliden 
täglich, Sonntag ausgenommen, von neun Uhr Morgens 
bis drei Uhr Nachmittagd zur Benugung geöffnet, Der 
Saal ift mit mehren Tafeln zum Leſen und zum Schrei: 
ben befeßt, und mit einem Gemälde von ber Hand bes 
berühmten Jacques Louis David becorirt, welches ben 
Zug des Kaifers Napoleon über den großen Bernhard 
vorftelt. Der Maler bat den Augenblid gewählt, wo 
der Kaifer zu Pferde einen fehr hoben Felſen im Galopp 
erfteigt. Die Wirkung diefes Gemäldes durch feine Com: 
pofition, Schönheit der erg | und Lebhaftigfeit ber 
Färbung wird fehr gerühmt. an.tabelt aber daran 
eine unnatürli gegwungne Bewegung des Pferdes, und 
den Aufwand, mit welchem der Künfller die Faltenwürfe 
ded Purpurmanteld, den der Kaifer trägt, behandelt, und 
hiermit dem Hauptgegenftande gefhabet habe. Bon der 
prächtigen, bem heiligen Ludwig geweihten, Kirche find 
Grundform und —— in den unter Nr. XI. A, 
B, E und F, mitgetheilten Kiffen veranfhauliht. Das 
Mittelfhiff ift von den Geitenfchiffen dur hohe Forin: 
tbifche Pfeiler unterfchieben, deren Zwiſchenweiten ber 
Höhe nach in zwei Reihen Arkaden abgetheilt find. Die 
obere Reihe bildet rings um das Schiff eine Empors 
Eirche, zu welcher die in den obern Geſchoſſen des Haus 
ſes wohnenten ſchwaͤchern Alten weniger mühevoll g% 
langen ®önnen. Auf den Pfeilern ruht ein großes Saͤu⸗ 
lengebälf, über welchem aus einem fortlaufenden Sodel 
dad Dedengewölbe ar In den Seiten des Ges 
mölbed yroifchen den Gurtbögen find cbenfalld Fenſter⸗ 
Öffnungen angebracht, wodurch dad Innere der Kirche 
vorzüglich erhellt wird, Die Kirche ift ganz von hartem, 
ſehr ſchoͤn und treffend für alle Stellen ber Architektur 
behandeltem Stein aufgeführt. Am füdlihen Ende die: 
fer von Bruant erbauten Kirche erbebt fich die neuere 
von Jule Harbouin Manfard aufgeführte, und ift mit 
dem Chore ber Altern durch eine hohe, in ibrer Giebeis 
feite geöffnete Arkade vereinigt. Auf dieſe Weife befin: 
det fih der Chor in der Mitte der ganzen Ränge, und 
umfängt den Altar, ber aber nichts als eine echte 
Nachahmung jened in der Peterskitche zu Rom iſt. Jen: 
feitd des Altars fängt die Architeftur ded Domes und 
feiner hoben Kuppel an. Die Grundform dieſes be: 
rühmten Theiles ber Kirche ift von Außen ein Viereck, 
von Innen eim griechiſches Kreuz, in deſſen Mitte acht 
freiftehende prächtige Marmorfäulen korinthiſcher Orbnung 
rings im Kreife unter ber herrlichen Kuppel emporfleigen 
und an den Kronpfeilern hinter ihnen acht Wanbpfeiler 
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beffelben Styleẽe. Die vier Schiffe von ben Kreuzesar—⸗ 
men gebildet, und mit korinthiſchen Pilaftern umgeben 
und bie vier runden Kapellen zwiſchen den Armen des 
Kreuzes in ded Gebäudes Eden, waren vor der Revo— 
Iution alle mit ſchoͤnen Gemälden gefhmüdt. Auch der 
mit verfhiednen Marmoren prächtig eingelegte Fußboden 
bat während der Zerflörungsmwuth jener Zeit durch dem 
parifer Pöbel nicht wenig gelitten, welcher mit Prügeln 
und Bajonetten bie incruftirten Lilien vernichten wollte. 
Noch aber bewundert man in dem Dome die prächtigen 
Dedengemälde und vor allen das Gemälde in dem Scyei: 
tel der zweiten Kuppel, welches durch eine kreisförmige 
50 Fuß weite Offnung in dem Scheitel ber unterm 
Kuppel gefehen wird. Es ift von Charles de la Foffe 
1691 gemalt, und ftellt ven Ruhm ber Eeligen und die 
Verklärung des heiligen Ludwigs vor, welder hier Chris 
flus den Speer überreicht, womit er den Sieg über bie 
Feinde der Religion erfochten bat. Das Gemälde, weis 
ches indeffen von den firengern Kunſtrichtern in vielen 
Stüden fcharf getadelt wird, ift von unten durch ein 
wunderbares Licht beleuchtet, deffen Quelle dem Befchauer 
nicht fichtbar ift, denn es fommt aus ben oberften Arka— 
den des Domes, deren innere Öffnungen durch tie Wöl- 
bungsfeiten der unterften Kuppel dem Auge entzogen 
werden. Aber den fchönften und paſſendſten Schmuck 
diefed Innern Raumes gewähren bie beiden Grabmäler 
zweier ber ehrwürbigften Kriegsleute Frankreichs. Das 
eine enthält die flerblichen Überrefte des weltberühmten 
Marſchalls von Zurenne, die fonft in ber Gruft ter Ads 
nige zu Saint: Denis rubeten. Dort wurden fie nebft 
bem fchönen Denfmale, das fie umfhloß, von ber Wuth, 
bie eine zügellofe Schaar felbft bis zu den Gräbern ihrer 
Könige trug, man weiß nicht, durch welchen Zufall, ges 
rettet, fofort in einen der Säle bes botanifchen Gartens, 
und endlih in das Mufeum ber Denkmale Frankreichs 
ebracht; bis man fie am 25. Sept. 1800 mit großer 

Feierlichteit in den Dom ber Invaliden transportirte. 
Hier legte man die Gebeine des Marſchalls in einen 
Sarkophag, der nach den Zeichnungen Aleranderd Renoir 
im antifen Style gebildet wurde Y. Das andre Denk: 
mal, das fih diefem grade gegenüber befindet, ließ Nas 
poleon dem Marihalle Bauban, dem autgezeichnetften 
aller Ingenieurd Frankreichs, und Erbauer fat aller ſei⸗ 
ner Feſtungen gegen Zeuticland bin, aufrichten. Es 
zeigt die Vorderſeite einer Pyramide aus grauem Mars 
nor, an deren Fuß einen Sarkophag von eben demfels 
ben Steine mit einer Infhrift in goldnen Buchſtaben 
auf einer ſchwarzen Marmorplatte, weldhe den Namen 
des Marfchalld, fowie des Stifterd von diefem Denfmale, 
und Jahr und Tag audfpriht. Vor dem Sarkophage 
53) Das fhöne Denkmal ift von weißem Marmor und flellt 

das perfonificirte Frankreich vor, wie es fidy, von feinen Siegen 
umgeben, auf ben Rand des Sarges fügt und ben Dingang feis 
nes Helden beweint. Unten am Sarkophage fieht man in halber: 
babener Arbeit Zurenne an der Epige feines Heeres bei Tuͤrkheim 
auf bie Feinde loegehen. Gegenüber auf der andern Eeite bes 
Doms erblidt man einen gewirkten Zeppid aus ber berühmten 


Fabrik ber Gobelind, auf welchem ber durch Turenne im 3. 1662 
unternommne Rheinäbergang rorgeſtellt if, 
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ſteht eine einzelne Saͤule von ſchwarzem Marmor, und 
traͤgt eine Urne von weißem, in welcher das Herz von 
Vauban verwahrt iſt. Der Saͤulenſtuhl iſt mit einem 
Waffenbuͤndel verziert, in welchem man zwei durch ein 
Band verknüpfte Schilde wahrnimmt, auf beren einem 
vas Bruftbild Vauban's halb erhoben gebildet iſt. Naͤchſt 
dem Cingange der Kirche fieht man auf beiden Geiten 
an ber Mauer zwei große Zafeln, aus weißen Marmor 
befeftigt, auf welchen die Namen ber Zapfern, die fich 
feit der franzöfifchen Revolution in den Kriegen befons 
ders ausgezeichnet haben, in goldnen Schriftzugen einge 
graben find. In eben dieſem Dome pflegt man auch 
die von den Feinden eroberten Fahnen aufzubängen, deren 
man 1809 gegen 1200 zählte. Das Äußere diefes berrlis 
chen Gebäudes, einer der fchönften Kirchen in Parie, 
macht einen wunderbar erhabenen Eindruck. Man vers 
gleiche unter Nr. XI, E. die Darfiellung deffelben, von 
der Seite feines Portals gezeichnet. Diefes Portal ent: 
faltet ſich vor ber mittägigen Himmeldgegend, und vor 
ihm breitet fi eim zwedmäßig großer Platz aus, ber 
feitwärtö gegen die biß bierber reichenden Höfe des Ins 
validenbaufes durch niedre Mauern, und vorwärtd gegen 
das Feld hinaus auch noch mit einem Graben und einer 
Zugbrüde gefhloffen ift. Von bort her führt eine ſchoͤne 
Avenue zum Eingange *). ® 


V, Krantenhäufer. 


Das ftäbtifche Krankenhaus zu Altona ift zwar 
nicht wegen feiner Größe oder Schönbeit des Haufes 
merkwürdig, wol aber in feiner eigentbümlichen Anlage 
und Ginrihtung des Baues ein Muſter von Kranken: 
bäufern. Es wurde 1783 — 1784 durch reichliche milde 
Beiträge, felbft auch einiger Glieder der juͤdiſchen Ge: 
meinde, gefliftet, auf einem von ber Stabtfämmerei eis 
gend dazu geichenften Pla erbaut. Dad Gedaͤude ift 
mit kluger Sparfamfeit aufgeführt, und von größter 
Einfachheit. Die zwei Stodwerke, aus welden es be: 





54) Vgl. Description generale de I’hötel royal des Invalides, 
&tabli par Louis le Grand dans la plaine de Grenelie pres Pa- 
ris, avec les plans, profiba et dlevations, et ses faces, coups et 
appartements par Liberal Kruant (& Paris 1632. Fol). His- 
toire de l'hötel royal des Invalides — — par M. Jean Jo- 
seph Granet. Eurichie d’estampes repräsentants les plans, 
ecupes et #lörations geometrales de ce grand &difice avec len 
excellentes peintures et sculptures de l'£glise, dessindces et gra- 
vies avec tous les soins et l'exactitude possible par le St. Co- 
chin (& Paris 1786. Royalfol. 112 Seiten und 104 Kupfertas 
filn). Description historique de l’hötel royal des Iuvalides, par 
M. l’Abbe Peraw, avec les plans, coupes, lövations geometra- 
les de cet &difice, et les peintures et sculptures de l’äglise, 
dessindes et gravdes par le St. Cochin (A Paris 1756, Royalfol. 
104 Seiten und 108 Aupfertafeln). Rachrichten finder man auch 
in: L’Arch’tecture Franguise par Jacques Frasgeis Blondel, 
avec 600 Planches, Tom. I. (a Paris 1752. Fol.). Description 
de la ville de Paris etc. par Germain Brice. Tom. IV. (h Pa- 
ris 1752.) p. 1 2q. Leonb. Ehriſtoph Eturm, Architekto—⸗ 
nolog. Reifeanmerkungen (Augeb. 1760. Fot.). &. 92 fa. Ari 
nis, öton stechnol. Gncnkiop. 80. Ih. ©. 459 fg. Eucyclopedie 
möthodigque Art militaire, Tom. II. (1737,) p. ill sg. Lettres 
sur Paris ou correrpondenre de M.*** dans les anudes 1906 
et 1807 (a Heidelberg 1309). p. 22i—231, 422—435. 
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ftebt, find nach nothwendiger Rüdficht auf zweckmaͤßige 
und oͤkonomiſche Vertheilung der Kranken nad dem Ges 
ſclechte, nach Art der Kranfbeit und nach Glafjen der 
Dürftigkeit in 22 Beinere Zimmer abgetheilt, in deren jes 
dem brei biö vier, und in einigen zur Noth auch fünf 
Kranke liegen koͤnnen. Eins diefer Zimmer if für die 
Direction, den Arzt und zur Verwahrung der Werkzeuge, 
ein andres, eigentlib ein geräumiger Sanl im zweiten 
Stodwerke, für die Genefenden, und ein drittes für die 
Wärterinnen beftimmt. Außerdem ift ein Kellergeſchoß 
angelegt, worin fich nebft dem Keller die Küche, Speiſe⸗ 
kammer, Badezimmer und andre nothwendige Raumabs 
theilungen befinden. Die Zimmer find mit Gypseſtrich 
befchlagen, und bo, bie Gänge breit und bequem. 
Auch bat dad Haus einen geräumigen Garten zur Bes 
megung im Freien, zur Anpflanzung ber nöthigen Küs 
chenkraͤuter x. Über dem Cingange des Haufes fliehen 
die Worte: „Dürftigen fiehen Mitbürgern.” Es nimmt 
alle Kranke ohne Rüdjicht auf Religion, Geſchlecht und 
Art der Aramkbeit auf, nur feine Unbeilbare, welche auf 
andre Weife verforgt werben müfjen, auch keine Wahns 
finnige, Kraͤtzige, Beneriſche, für welche das auf Befehl 
Königs Friedrih V. 1760 bei dem Zuchthaufe angefang» 
ne Lazareth, welches damals bie erfle und einzige Kran: 
tenanftalt Altona’d war, beftimmt ift *). 

3u Bamberg wurde dad allgemeine Krankenhaus, 
eine ber beſten und mufterbaftefien Krantenanflalten 
Zeutichlands, von dem vortrefflihen Fürften, Bifchofe 
Franz Ludwig aus dem alten Haufe von Erthal, geitif- 
tet, und am 11. Nov. 1789 eröffnet. Schon 1786 
Baufte er zum Zwecke diefer Stiftung ben grafl. Stad⸗ 
wa'ſchen Garten um 8000 fl. Rbeinl, aus feinem eignen 
Beutel, Die ungemein fhöne Lage diefes Gartens, fein 
beträchtliher Umfang, und zwei im demfelben fchon be= 
ſtehende Fluͤgelgebaͤude machten ihn für einen ſolchen Zweck 
ganz vorzüglih geeignet. Im I. 1787 wurbe bad 
Wert nah den Riffen des Hoflammerratbed und Baus 
meiſters Gei gel von Würzburg und des bifchöfl. Werks 
meifters Fin? angefangen, und fhon 1789 durch Auf: 
führung eines großen Hauptgebäudıs, welches bie beiden 
ganz von Quabderfteinen erbauten Blügelgebäube verbin⸗ 
det, fo meifterbaft vollendet, daß das Baus nit nur 
als eins ber fchönften im —— Hochſtifte Bam⸗ 
berg, ſondern auch der am zweckmaͤßigſten eingerichteten 
Krantenbäufer in ganz Teutſchland bmt wurde. Mit 
der Schönheit und Zweckmaͤßigkeit des Gebäudes ſtimmt 
die fchöne und zwedmäßige Lage bdeffelben volllommen 
überein. Bon allen Seiten frei und von feinem Nach⸗ 
borgebaͤude beſchraͤnkt, gehört feine Ausficht zu den vor⸗ 
züglichften der fhon durch die Schönheit ihrer Lage all: 


55) Val. Rachricht von bem altonaer Krankenhaufe vom 15. 
Mai 1783 (2 Bi. 4.); Rachricht von dem neuerbauten Kranken» 
baufe in Altena vom 20. Dee. 1784 (2 Bi. 4); Epbemeriben ber 
Menſchheit, Dec. 178+. S. 713 fg.; Journal von u. für Teutſch⸗ 
land, 1785. 2. St. ©. 167 fa.; Scherf, Ardio der mebicin. 
Polizei. 4. Bd. 1. Abth. (Beipr. 1785.) ©. 164 fg.; Eklektiſche 
"Ronatöfhrift, 1785. 2. Heft. S. 78 fa.: Teutſches gemeinmägie 
ges Magazin. 1. Jahrg. (ripg. 1787.). S. 150 fg. 
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gemein befannten Stadt Bamberg. Gegen Morgen 
überfeben die Hofpitaliten den großen und herrlichen 
Garten, der ihren zum Spagiergange dient, und zugleich 
als ein botanifcher Garten benust wird. Gegen Mittag 
breitet fih die Stabt mit ihren reichen und fetten Flu— 
ren der mit Recht berühmten bamberger Gärtnerei aus. 
Gegen Abend erblidt man die Regnig, bis an den Drt, 
wo fie fi) mit dem Main vereinigt, gegen Mitternacht bie 
ebernälige Benediftinerprälatur Michelöberg, durch ihre 
f&önen Gebäude, Zerraffen und Ausſichten als eine der 
ſchoͤnſten in Franken berühmt, in welcher jebt das allge: 
meine Berforgungshaus für abgelebte Bürger und Bir: 
gerinnen angelegt iſt. Das Krankenhaus felbft ſchließt 
einen großen und freumblichen Hofraum ein, im beffen 
Mitte fih ein fehr fchöner Brunnen befindet, Zu den 
NMebengebäuden des Hauſes gehört auch ein fehr niedli— 
ches und bequemes Badehaus, wo die Bäder für männ: 
liche und weibliche Perlonen gefondert find, und vermit: 
teld gelegter Möhren und angebrachter Hahnen nach Er: 
foderniß falt und warm gemacht werben fünnen. Außer 
diefen Hausbädern find auch noch Flußbäoer in dem an: 
arenzenden Regnitzſtrome für die Kranken. Die innere 
Eintheilung des Raumes ift fo getroffen, daß 120 Kranfe 
auf einmal ganz bequem barin aufgenommen werben 
koͤnnen. Gin jeder Kranker hat fein befonbres Bette und 
die männlichen und weiblichen Kranfen find gänzlich von 
einander abgefondert. Diefe Abfonderung ift theils durch 
Flügeltbüren, die in der Mitte der mehr ald 200 Fuß 
langen Gänge fich befinden, theils aber auch taturd bes 
wirft worden, daß zwifhen den männlichen und weiblis 
ben Rrankenfälen eine Hauskapelle angebracht if. In 
viefer Kapelle fünnen die Kranfen beicerlei Gefchlechts 
Meſſe hören, ohne daß fie zufammenfommen. Die Kran: 
fen in den obern Stodwerken Einnen fogat dem Gottes: 
dienfte beiwohnen, obne daß fie nötbig baben, fich aus 
ihren Zimmern zu begeben. Sowol der mittlere als 
auch ter obere und ber untere Stod find für Kranke 
eingerichtet, Der untere Stod ift für aͤußerlich Kranke 
beſtimmt und in einem jeden Zimmer dieſes Stodes ſtehen 
vier Betten. Der mittlere Stod ift für innerlich Kranke, 
die unentgeltlich aufgenommen werden, der obere aber 
für diejenigen, die für ihren Aufenthalt, Verpflegung und 
Heilung etwas zu entrichten haben. Zu den Letztern ge: 
hören bie Franken Handwerksgeſellen und das Anflitut 
für die kranken Dienftboten. Die Zimmer des Flügel 
gebaͤudes, melde an ten mittlern und oben Stod an: 
flogen, mit ben großen Krantenfälen aber feine Gemein: 
f&aft haben, find für die Veneriſchen, Aräsigen und bie 
übrigen anftedenden Siranfen beſtimmt. Wahnfinnige, 
Epileptifche, mit dem Krebs Behaftete, fowie überhaupt 
langwierige und unbeilbare Kranke, werden in dies Hofpi: 
tal nicht aufgenommen. In den größen Kranfenfälen, 
deren vier in jeden Stode find, ſtehen jedesmal acht 
Betten. Gin jeder Ddiefer Edle bat 14 Schuhe in ber 
Höre, 33 Sch. in ber Länge und 31 Sch. in der Breite. 
Die Betten ftehen nicht in einer Reihe, fondern vier und 
vier auf jeder Seite. Zwiſchen einem jeden Bette fleht 
ein Leibſutl, der aber nicht im Saale feibft, fondern 
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außer demfelben in einem Verſchlage angebracht iſt. Eine 
Thür führt von Innen den Kranken zu dem Leibftuble, 
und von Außen wirb diefer dur ein Schubthürdhen bins 
meggenommen und gereinigt. Diefe ſchoͤne und nüßliche 
Erfindung ift auch jest in mehren andern großen Spi⸗ 
tölern eingeführt. Die Betten in den großen Sälen ha— 
ben indgefammt Vorhänge und find numerirtt. Vor dem 
Bette eines jeden Kranken fieht ein Eleiner Ziih und cin 
Stuhl, und über dem Bette ift ein Breit, worauf und 
woran bie Zrinfgefchirre, Meffer, Gabel, Handtücher und 
einige Kleidungen bequem angebracht werben fönnen. 
An ber Thüre, die zum Leibfluble führt, hängt eine Ta⸗ 
fel, woran der Name bed Kranken, deſſen Krankheit und 
bie ihm vorgefchriebene Speifeportion aufgezeichnet find. 
Zur Reinigung der Luft find in jetem Saale Dunft: 
ſchloͤte angebracht, die nad Erfoderniß geöffnet und ges 
fhloffen werden. Die Dunftfchlöte werden auch im Wins 
ter täglich zwei und mehte Stunden offen gehalten. In 
bem untern Stode, wo die chirurgifchen Kranken liegen, 
bat man ſtatt der Dunfifchlöte Auftlöcer und fogenannte 
Luftreiniger angebracht. Einen hoͤchſt angenehmen Aufs 
enthalt, eine ganz vorzügliche Bequemlichkeit und Erhal⸗ 
tung ber kuftreinheit gewäßren die großen, breiten, hellen 
und freundlichen Gänge, und tiefe Eigenfchaften derſel⸗ 
ben werben noch durch fpringendes Waſſer erhöht, mels 
des durch ein Drucdwerk hierber geleitet if. Das muns 
tre Geplätfcher, womit ſich biefes Waffer in Eleinere Baf- 
fins ergießt, ſcheint alles umher zu erfriſchen und zu 
beleben. Diefe ſtets mit Waffer angefüllten Beden brin- 
gen nun aber aud das bei allen Krankheiten fo noth— 
wendige Bebürfniß des Waſſers zur Hand, und tragen 
ungemein viel zur Erhaltung der von diefem Haufe befors 
der gerühmten Beobachtung der Reinlichkeit bei. Zur 
Belorgung der Kranfen wurden lauter weiblihe Wärte- 
rinnen beitimmt. Einer jeden derfelben find fieben Kranke 
zugewiefen. Daber befindet fib in einem jeden Saale 
von acht Betten Eine, für welche eins der Betten leer 
fteben bleibt. Die größern Krankenfäle find fehr bequem 
für die Märterinnen eingerichtet, indem Glasthüren zwi: 
fen dem einen und dem andern Saale angebracht find, 
wodurch die Wärterinnen zuſammenkon men und fi ge: 
genfeitig beifteben Eönnen. Alten dieſen mufterhaften 
Einrichtungen bat man neben der vortrefflichen ärztlichen 
Sorge zujufhreiben, daß die Sterklichkeit in dieſem 
Hofpitale nie böber als 1 von 30 if. Die ärztliche 
Verpflegung ift einem birigirenden Arzt, einem zweiten 
Arzte, einem Oberwundarzt und einem Unterwunbarzt 
anvertraut, Der Unterwundarzt wohnt im Haufe, und 
jwar an dem untern Gange, an weldem fi die Zim— 
mer für die dußerlih Kranken anreihen. An eben diefem 
Gange baben auch die beiden Ärzte und der Oberwunt: 
arzt ihre Zimmer. In dem Zimmer bed birigirenden 
Arztes geſchieht zugleich die Aufnahme und Unterfuchung 
der Kranken, und in einem Nebenzimmer des zweiten 
Arztes ift die Hausapotheke angelegt. Das Zimmer bes 
Oberwunberztes dient zugleich zum Dperationtzjimmer. . 
Zur Führung der Ökonomie ift ein Hausverwalter angez 
ftellt, der natürlicherweiſe im Hofpitale feine Wohnung 
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Seine Rechnung hat er der Hoſpitalcommiſſion 
vorzulegen, bie ſich zu gefeäten Zeiten in dem Spitale 
felbft verfammeln muß. Auch für jeden ver beiden Geift: 
lichen (Fatholifhen und evangelifchen), welchen die Seel: 
forge der Hofpitaliten anvertraut ift, wird ein Zimmer 
mit Bett und allem nöthigen Hausrath in Bereitſchaft 
gehalten *). 

Das Hofpital Saint Andre zu Borbeaur, eine 
große und zwedmäßige Anftalt, zeichnet fi) befonders 
durch ungemeine Reinlickeit aus, welche allerdings durch 
die Leichtigkeit, mit welcher man das Waſſer herbeiſchafft, 
befördert wird. Das Gebäude ift fehr geräumig, aber 
unregelmäßig, in verfchiebnen Zeiten durch Anbau ent: 
fanden. Es umfaßt 16 Krankenfäle, die aber in ihrer 
Anordnung und Eintheilung nit gelobt werben; brei 
davon find von faft gleicher Größe und im jedem ſtehen 
in zwei Reihen 30 Betten, jedes 2+ Schub weit von 
dem andern entfernt. In den übrigen befinden fich in 
derfelben Ordnung 17 bis 18 und 24 Betten, und in 
einem Saale, den man die Galerie nennt, deren 24. 
Ale Säle zufammen können bei einer zwedmäßigen Stel: 
lung gegen 400 einfchläfrige Bettgeftelle faffen. Außer: 
dem bat man noch einen kleinern Saal mit 7 Betten 
für die Operirten, einen andern fehr geräumigen mit 
12 Betten für die Genefenden, und einen befondern ganz 
abgefonderten Saal mit 10 Betten für die mit bem 
Ausfhlage und Kopfgrinde Bebafteten. Auch die aͤußer⸗ 
lichen und innerlihen Krankheiten, fowie das männlide 
und weiblihe Gefchlecht, find genau und in guter Dirt: 
nung gefchieden. Ale Säle werden durd ibre Rage be: 

ünftigt, blos durch die offen gebaltnen Thüren und 
Senfie, gelüftet. Auch hat das Hofpital feine eigne wohl 
eingerichtete Apotheke. 

Das Fönigliche Hofpital für Seeleute und Landtrup⸗ 
pen in Gadiz ift nicht ſowol durch Größe, als vielmehr 
durd feine vortrefflihe Verwaltung merkwürdig. Das 
Gebäude hat für 1500 Kranke Raum. Es bat eine 
Schule der Arzneifunde für 80 Studenten, welde auf 
Eönigl, Koften Unterhalt und Lehre empfangen; ein anas 
tomifches Theater, welches vom Hofpitale mit Gatavern 
verforgt wird, umd einen guten botanifhen Garten. Da: 
gegen zeichnet ſich dort das Hofpital San Juan de Dios 
durch jeine Groͤße vom erſten Range und dabei noch 
durh ganz mufterbafte Meinlichkeit und durch befondre 
Zierlichfeit des Gebäudes aus. Es ift für Männer bes 
fünmt; die Anzahl derfelben beläuft fih gewöhnlich auf 
6000. Alle Höfe find in dieſem Haufe würfelig mit 
ſchwarzem und weißen Marmor gepflaftert, und alle 
Bände mit holländifhen Flieschen ausgelegt. 

Bu Gambridge in Cambridgeſhire wurde bas.Hofpi= 
tal unter der Aufficht der Vorſteher von Katharinen-Hall 
erbaut, und 1758 eröffnet, 1764 durch das Vermaͤchtniß 
des Dr. Walter mit einem mediciniſch-botaniſchen Gars 
ten verfehen, und kann jebt 700 Kranke aufnehmen. 
Auf dem Gap der guten Hoffnung if bas 


Hat. 





56) Markus, Kurze Befchreib. bes allgem. Krankenhaufes 
wu Bainberg (Weim. 1797.) mit Kupfern. 
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Hofpital für arme Kranke und Verwundete in- Dienften 
ber Compagnie, eine dur Größe und gute Einrichtuns 
gen merkwürdige, doch eben nicht vollkommen mufterhafte 

nflalt. Es murbe bei Zunahme ber Schiffahrt von dem 
Gouverneur Simon van den Stoll nahe an den Com: 
pagnie: Garten erbaut, ſtellt ein längliched Kreuz vor, 
und ift fo geräumig, baß es allein im Parterre 400 
Mann beforgen kann. Die Bußböden find mit Ziegeln 
gepflaftert, und alles iſt für die Reinlichkeit getban, allein 
es fehlt demfelben noch nad ben neueften Nachrichten 
an guter Luft. Das ganze Gebäude war zuerft mit eis 
nem Graben eingefchloffen, wurbe aber in der Folge mit 
einer acht Fuß hoben Mauer umgeben. 

In Florenz wurde das Hofpital Santa Maria 
Nuova oder Novella, eind der größten, ſchoͤnſten und 
vortrefflichft eingerichteten Krantenbäufer, ſchon von den 
erften Regenten aus dem Haufe Mebiciö gefliftet, in der 
Bolge immer mehr erweitert, und enblid in dem legten 
Biertel des jüngjt verfloffenen Jahrh. durch ben väterlich 
forgenden Großherzog Leopold, der das Hofpital oft un: 
vermutbet befuchte, und fich bei den Kranken nah Allen 
erfundigte, ſowol in feiner innern u. als auch 
durch Vergrößerung des Gebäudes zur Vollkommenheit 
gebracht. Im feinen weiten Räumen werben alle Kranke 
und Berwundete obne Unterfchied Fatholifcher oder proteflan: 
tifcher Religion aufgenommen, unentgeltlich behandelt und 
gewartet, bie an epibemijchen Arankheiten Reidenden ſowol 
von denübrigen aldauch unter fih abgefonbert, die Schwan: 
gern entbunden, und vor und nad der Entbindung ver: 
pflegt. In den 11 großen Krankenſaͤlen fieben zu bei: 
den Geiten 600 Betten für bie Manndleute und 446 
für das weiblihe Geſchlecht, alle in ſymmetriſcher Orb: 
nung in den bequemften und ſicherſten Entfernungen und 
mit zurüdgebundnen weißen Borbängen verfehen. In 
diefen großen Sälen wachen Nachts vier Wächter, fowie 
in den Meinen Krankenſaͤlen zwei Wächter bei großen, 
am Ende der Säle aufgeftellten, Lampen. Alle diefe Säle 
find gewöhnlich mit 800 Kranken, und in ber beißen 
Jahreszeit mandmal mit 1400 belegt, haben aber für 
1600 Raum. Außer dem Hauptgebäude find aud noch 
verſchiedne Säle für vornebme Leute beflimmt, die in 
ibrem Haufe nicht die gehörige Pflege erhalten koͤnnen. 
Überhaupt aber find die Säle, fowie die Behandlung, fo 
befhaffen, daß Jedermann von Stande fih ohne den 
geringften Anftand babin begeben kann. In den großen 
und Beinen Sälen, bie alle von guter Bauart find, berrfcht 
die erfreulichfte Reinlichkeit, und ein gemildertes angeneh: 
mes Licht erhellt fie. Die gereinigte und frifche Luft 
wird durch einen unmerklichen Luftzug erkalten, und vor 
den Fenſtern der meiften Säle find artige Kräuter: und 
Blumengärtchen angelegt, um die Ausficht der Keidenden 
aufzubeitern und die wieberlehrenden Kräfte der Gene- 
jeden durch den Genuß der durch Vegetation erfrifchten 
freien Luft zu flärten. Für die ketztern find im obern 
Stodwerke des Haufes beiondre Zimmer beſtimmt; bier 
werden fie nach völlig wieberbergeftellter Gefunbbeit noch 
einige Tage mit Fleifh und Wein gelabt, und dann 
entlaſſen. Neben nocd. vielen andern trefflihen und lo: 
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benöwertben Anftalten findet man hier auch einen beques 
men Drt für diejenigen eingerichtet, welde in dem Hofpis 
tale nicht bleiben wollen, oder nicht fönnen, fondern nur 
bingeben, um chirurgiſche Operationen an ſich verrichten 
zu laffen, wobei fie den Wundarzt und die Arzneien frei 
erhalten, und. bann wieder nach Haufe fehren, um ben 
Ihrigen beizufichen und ihres Beiftandes zu genießen. 
Die Wartung der Hülfsbebürftigen ift 300 Perfonen 
beiderlei Geſchlechtes aufgetragen, welde unter woblge: 
ordneter Aufficht ihre Pflicht erfüllen. Die Hälfte diefer 
Aufmärter find Klofterbrüder und Nonnen. Zu den Sä: 
len deö weiblichen Gefchlebts haben die in der naͤchſten 
Strafe mwohnenden Benebiktinernonnen einen unterirbis 
ſchen Gang, um die Kranken deſto beffer pflegen zu koͤn⸗ 
nen. Für die Behandlung der Kranken find 39 Ärzte 
und 12 Wundärzte bei dem Hofpital angeflellt, und 
wechſeln, in drei Glaffen getheilt, alle vier Monate im 
Dienft ab. Ein jeder berjelben muß, fein auswärtiger 
Ruf mag noch fo groß fein, zwei Jahre in Florenz 
felbft praftizirt und Proben feiner Gefhidlichkeit gegeben 
haben, ebe er zum Hofpitalarzte befördert werben fann. 
Durd die Compagnia di misericordia, Gefellfdaft der 
Barmherzigkeit, wird jeder Kranke ober Verwundete ober 
fonft Berunglüdte bei Zag und Naht auf einer mit 
Betten belegten Bahre in das Hofpital gebracht. Bei 
dem Krantenbaufe ift ein anſehnlicher botanifcher Gar: 
ten, eine vollkommne Apothele, ein vortreffliches chemiſches 
Laboratorium und ein anatomiſchks Theater. Hier wird 
Unterricht in ber Zergliederungskunſt ertheilt, ſowie auch 
eine Schule ber Heiltunft und der Entbindungskunſt 
«nebft den dazu aehörigen Sammlungen mit dem Hofpi: 
tale verbunden ift. Der Hausrat) in allen Sälen und 
Gemähern befindet fich in einer fo fchönen Ordnung, 
Servietten, Zifchtücher, Gefäße, Teller, Borrathöfammern, 
Kleiderfammern, Apothefe, Bärer und alles ift fo auf: 
geputzt und fo gefhmadvoll aufgefiellt, daß ſchon ber 
äußere Anbli@ den innen Gebalt der vortrefflichen Ein: 
richtung zu erfennen gibt. Durch den Gebrauch fleiner 
oͤbonomiſcher Öfen bewirkt man nicht nur eine unglaub: 
lihe Holzerfparung, befonders in Küche und. Apotheke, 
fondern verihafft fi auch den großen Bortheil, zu aller 
Zeit warmed Waſſer bereit zu haben, und mit Reichtig: 
keit an alle Orte des Haufes, zum Baden, Waſchen ıc. 
zu bringen. Der Fond des Hofvitald ift durch fromme 
Stiftungen und anfebnlide VBermädhtniffe fo angemwad: 
fen, daß ſich die Einkünfte beffelben jährlich auf 100,000 
Gulden belaufen, Hinter dem zum Krankenhauſe gehoͤ⸗ 
rigen Klofter ift il Campo santo, ber Kirchhof des 
Hofpitald, wo die Leiche in gemötbte Köcher zufammen» 
gebracht, und wenn eine folde unterirdilche Kammer an: 
gefüllt ift, die Öffnung derſelben verfittet wird. 

Zu Gaffel im Kurfürſtenthume Heſſen wurde bie 
Charite, eind der anfehnlichften Krankenhaͤuſer Teutſch⸗ 
lands, von dem meiland regierenden Kandgrafen Wil: 
heim IX. erbaut, und am 2, Mai 175+ eröffnet. Es 
liegt außerhalb der Stabt an einem offnen, luftigen Drt, 
und ift von fo großem Umfange, daß 8 mit dem ans 
fehnliaen Thurme, der dad ‚Dauptgebäude auszeichnet, 
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bie Umgebungen Caſſels von biefer Seite mit ber Statt 
zu vereinigen fcheint, und dem Auge als eine Vorſtadt 
barftellt. Es kann in mehren größern Sälen und Zim⸗ 
mern gegen 400 Kranke aufnehmen, bat feine eigne 
Apotheke, einen großen Garten zu Dbft, zu Küchen» und 
Heilfräutern und ift für die Stadt und für das ganze 
Land beflimmt, und auch fremden durchreifenden Kranken 
geöffnet. Ein Arzt und zwei Wuntärzte bedienen es, 
ein Infpector ſteht der Ökonomie ber Anftalt vor. Auch 
it die Einrihtung getroffen, daß junge Ärzte und 
—— zu ihrem Unterrichte Gebrauch davon machen 
nnen. 

Das königlihe Krankenhaus Infirmary zu Edin— 
burgb in Schottland ſteht für alle Gattungen innerlider 
und äußerlicher Kranken aus allen Stänten, felbfi für 
ſchwer Bermwunbete, offen, und hat für 200 Kranke und 
für ale bazu gebörige Dienerfchaft Raum. Seine Stif: 
tung und Erbauung dankt man patriotifhen Beiträgen 
an Geld, Materialien und freimilligen Handarbeiten, wo⸗ 
durch fi theils ber König Georg II. ſelbſt, und vor: 
nehme Frauen, theild Eigentbümer von Steinbrüchen, 
Kaufleute, Pächter, Maurer und Handlanger auszeichnes 
ten. Dad Gebäude iſt anfehnlidy und vier Stockwerke 
hoch, hat zwei Flügel und große Höfe. Der Giebel 
rubt auf ſechs Säulen, und über dem Cingang erhebt 
fih die Statue des Könige. Im dem Gebäude wird 
bad Zimmer für bie chirurgiſchen Operationen wegen 
feiner bierzu fehr zwedmäßigen Einrichtung beſonders 
gelobt. „ Die Stelle, wo operirt wird, ift von oben herab 
dur eine Öffnung im Dache beleuchtet, und an den 
Wänden erheben ſich die Bänke für die Zufchauer immer 
höher, Damit alle deutlich fehen können. 

Das große Hofpital Genua’s (Lo Spedale mag- 
giore), iſt eine der zwei größten wohlthätigen Anftalten 
diefer Stadt, und gehört mit dem oben befchrietenen Alberge 
dei Poveri zu ben größten und prädtigfien Hofpitälern 
der Welt. Es nimmt alle Kranken ohne Unterſchied der 
Nation auf, deren Anzahl nie unter 1000 ift, oft die 
Zahl von 1200 überfteigt; ernährt alle Findelfinder, ge: 
woͤhnlich 2000, oft über 3000, tbeils in dem Haufe felbft, 
theild auf dem Lande. Die Knaben bleiben fo lange im 
Hoſpitale, biö fie fi felrft etwas verdienen können, bie 
Maͤdchen aber Lebenslang. Sind diefe über 12 Jahre 
alt, fo fommen fie in ein eignes Gonfervatorium. Die 
Kranfen haben ebenfalls ihre eignen Säle, und ein Jeder 
fein eignes Bettgeflelle von Eifen. Die Männer find 
von den Weibern getrennt, die Verwundeten, die mit 
Ficber Behafteten ıc. machen ebenfalld eigne Abtheiluns 
gen auf, Die Genefenden balten ſich in andern Gälen 
auf, und zwar im obern Theile ded Gebäudes, wo die 
Luft am frifcheften if. An Raum fehlt es nicht, Erſt 
gegen das Ende des legtverfloffenen Jahrh. bat man eine 
Vergrößerung vorgenommen, bie über 500,000 genna' ſche 
Lire gefoftet bat. Sie wurde dur freiwillige Beiträge 
reicher Familien befttitten. Einige baben allein 10,000, 
andre gar 20,000 Fire dazu bergegeben. Alle tiejenigen, 
welche dieſem Hofpital über 100,000 Lire vermaden, 
befommen wie im Alberge eine marmerne Statue in es 
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bensgroͤße. Auch bier ſieht man wie dort überall koͤnigl. 
Pracht, und die,bildende Kunft fpricht von allen Zheilen 
bed Gebäudes herab an. Die Marmorbilder fiehen in 
ben Sälen vertheilt. Man manbelt unter Säulengängen 
von Marmor, tritt uber Fußboden von allen Arten bun— 
ten Marmors bin. Ungebeure Thüren öffnen fih, und 
man fiebt fi im Krankenhauſe. Die Hauptmafle des 
ganzen Palaftes ift von einem fhwärzlihen Stein er: 
aut, welcher viele Falkartige Theile zu haben ſcheint. 
In eben biefer Stadt ift das Hofpital der Unheilbas 
ren nicht minder allgemein merfwürbig. Hier fieht man 
gemwöhnlid 900—1000 unglüdlidhe Opfer bes Menſchen⸗ 
lebend, Greife und Kinder, leiden. ie find in verfchieds 
nen Saͤlen, theild für Weiber, tbeild für Männer, vers 
tbeilt. Die ibre körperliche Geſundheit verloren haben, 
fomwie bie Geiſteskranken oder Irren, haben ebenfalls ihre 
befondern Eäle. Auch ift in Genua das Heine Hofpis 
tal groß und prächtig genug, um ten größten Hofpitäs 
lern beigezählt zu werben. Es nimmt alle Kranke, fie 
mögen beilbar oder unheilbar fein, aber nur Genuefer, 
auf, und ibre Anzahl beträgt oft über 1100. 
3u Goa, im Königreihe Decan in Oftindien, ift 
das koͤnigl. Hofpital’ eins der größten, fchönften und am 
beften eingerichteten Kranfenhäufer. Es wurbe von den 
Königen von Portugal geftiftet, die 25,000 Pardos Eins 
künfte dazu vermachten, eine Summe, welde bei ber 
Wohlfeilheit aller Lebensbebürfniffe in diefem Rande einen 
noch weit beträchtlihern Werth erbält. Diele Einkünfte 
wurben nachher durch die Freigebigkeit großer Herren 
und durch die kluge Wirtbfchaft der Jeſuiten noch um 
vieled vermehrt. Die Anzahl der Kranken ift aber auch 
ſehr groß, obgleih man weder Indianer, welche ein eig: 


ned Hofpital haben, noch Frauensperfonen, welche eben: 
fall in ein befondres Gebaude kommen, aufnimmt. 
Jeder bat 


Die Knaben werben ungemein gut behandelt. 
fein eignes Bert, zwei Fuß — von ſeinem Nachbar. 
Das Bett beſteht aus verſchiednen Matrazen von Baums 
wolle und von Zaft. Die Bettlafen find von Baums 
wolle, fehr fein und weiß. Die Bettgeftelle find niedrig 
und mit allerlei Farben zierlich bemalt. Für jede Krank: 
beit ift eine befondre Kammer, und man ſchlaͤgt nit 
mebr Betten auf, ald Kranfe da find. Dem — 
kommenden wird alles Haar vom Leibe abgeſchoren, her: 
nad wird er gebadet und in dieſer Reinlichkeit beſtaͤndig 
erhalten. Die Menge der Bequemlichkeiten, die dem 
Kranfen angeboten werden, erregt Staunen; alle brei 
Zage wird alled gewechſelt. Jeder befommt ein gefottes 
nes ober gebratenes Huhn, Reiß, gute Suppe, Eier, 
Fiſche, Sonfect, nebſt allen Arten von Fleifh und Früchten, 
fur, was er nur mwinfcen fann, es müßte ibm benn 
vom Arzte verboten fein. Die Schüffeln und Teller find 
von chine ſiſchem Porzellan. Nach der Mablzeit fragt ein 
portugiefifder Auffeber in jetem Gemade mit lauter 
Stimme, ob jeder das Seinige befommen, unb ob er 
nichts zu Magen babe. Die Kranken haben fogar die 
Freiheit, ihre Bekannten mit fich fpeifen zu laffen, und 
wenn bie YAufwärter fehen, daß ein Beſuch kommt, fo 
“. Cart... Wu. 8. Zweite Sectioa. XI. 
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fragen fie etwad mehr ald gemöhnlih auf, Auch an 
Arten, Wundärzten, welche die Kranken bed Tages zweis 
mal befuhen müffen, und Apotheken fehlt es nicht. 
Dad Gebäude felbft breitet fih an dem Ufer eines Flufs 
fe8 aus, und ift von großem Umfange. Über feinem 
Eingange fteht „Koͤnigliches Hofpital” in portugiefifcher 
Sprade, und babei bad Mappen von Gaftilien und 
Portugal nebſt einer Weltfugel. Im Innern findet man 
viele Gänge, Höfe und ammuthige Gärten, in welden 
die Genefenden fpazieren geben und friſche Luft fhöpfen 
Finnen, überbied mehre Säle für fie, wo jeder in ſolche 
Geſellſchaft gebradht wird, die mit ibm in gleichem Grade 
ber Befferung ſteht. Mitten im Hofpital ift ein großer 
und ſchoͤner Hof, welcher geſchloſſen ift, mit einem 
Springbrunnen in der Mitte, wo die Kranken ſich zu: 
weilen baden. Zur Nachtzeit wird das ganze Gebäude 
mit einer großen Menge Lampen, Laternen und Kichtern 
erhellt. Statt des Glafes find die Laternen mit Schilds 
Erötenfchalen verfchloffen, welde überhaupt in ganz Goa 
ftatt des Glaſes gebraucht werden, und die Fenfter. aller 
Kirchen und Gebäude bilden. Die Gänge des Hofpitals 
find mit Gemälden bebängt, welche Scenen aus ber 
biblifhen Gefchichte vorflellen. Auch hat diefes Hofpital 
zwei ——*8 ausgezierte Kirchen. 

In Göttingen wurde bad chirurgiſche und; Kran⸗ 
Eenhofpital, eine zur Derpflegung und ‚Deilung der Kranz 
fen und vorzüglih zum Unterricht und zur Bildung 
iunger Ärzte und Wundärzte hoͤchſt zwegmaͤßige Anftalt, 
1780 aufgerichtet, und im Mai 1751 eröffnet. Das Ge: 
bäude liegt am füdlichen Ende der Stadt, ift ‚zwei Stod: 
merke hoch, 106 Fuß breit und 36 Kuß tief. Im obern 
Stodwerke find drei große Krankenſaͤle, weiche bie ganze 
vordere Breite des Haufes einnehmen und durch Flügels 
thüren miteinander Gemeinfhaft haben. Der mittlere 
Saal ift 40 und die beiden andern jeder 30 und etliche 
Fuß lang. Auf der hintern Seite ift ein großer Dpera⸗ 
tionsfaal, wo aud das Collegium Clinicum gehalten 
wird. Im mittlern großen Saale find fünf und in jes 
dem ber beiden Seitenfäle vier Rrankenbetten aufgeftelt, 
alle mit Rollen verfeben, damit fie zu dhirurgifchen DOpes 
rationen von einem Orte zum andern leicht bewegt wers 
ben können. Über dem Kopfe oder zur Seite des Kranz 
fen ift ein Brett mit brei Abtbeilungen befeltigt, worin 
die Arznei und die zu feinen Bebürfniffen nötbigen Ges 
rätbfchaften aufbewahrt werdens Zu jeder Seite bes 
Bettes hängt eine ſchwarze Tafel, worauf die Krankheit 
und die verorbneten Mittel aufgezeichnet werben. Um 
Kranke, welche von einander abgefondert werden müflen, 
aufzunehmen, ift im untern Stodwerle nod ein geräus 
miges Zimmer mit zwei Betten, fobaß die ganze Zahl 
ber Betten 15 if. Neben ber gewöhnlichen Benugun 
der Benfter xc. zur Erfriihung und Reinigung ber Bu 
find in jedem Krankenzimmer zwifchen den Fenftern nabe 
unter den Balken biecherne Röhren angebracht, bie mit 
Klappen verfehen find, durch deren Öffnung eine Circus 
lation ber Luft veranlaßt wird. Mit dieiem Hofpital ift 
das unter ber Direction deö beruͤhmten Baldinger 1773 
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errichtete öffentliche kliniſche Inſtitut verbunden, aus wel: 
diem bie Kranken, die für das Hofpital lehrreich find, 
auögehoben werben. Vom 1. Mai bis Dec. 1781 hatte 
das Hofpital 667 Kranke aufgenommen, von welchen 22 
an hitzigen und ebenfo viele an chronifhen Krankheiten 
eftorben find. Nur wenige wurben ungeheilt entlaffen. 
ie Anzahl der Verftorbenen wiürbe noch geringer fein, 
wenn man nicht vorzüglich ſolche Kranke aufnähme, bie 
mit feltnern, oder wichtigern und gefährlichen Kranfheiten 
behaftet find. Für das moralifhe Wohl der Kranken ift 
eine von dem ehemaligen Paſtor Sertro errichtete und 
ein Jahr lang in dieſem Hofpitale glüdtich wirkende Pris 
vatgefelfchaft junger Gotteögelehrten am 3. März 1783 
als Öffentliches Paftoralinftitut unter der Direction feines 
Stifters von der koͤnigl. Regierung beftätigt worden. 
Das koͤnigliche Friedrihshofpital zu Kopenhagen 
J eins der muſterhafteſten Hoſpitaͤler, in welchem die 
ranken mit einer fo wohlgeleiteten Sorgfalt verpflegt 
werben, baß Begliterte von allen Ständen die Wartung 
in diefem Haufe der Pflege ihrer eignen Kamilien vor 
en Es wurde von König Friedrich V. durch ben 
ühmten Minifter Joh. Hartwig Ernſt v. Bernflörf 
1756 gefiftet md eine Anftalt zur unentgeltlichen Ges 
burtöhülfe damit verbunden. Das Spital ift für 280 
Kranke eingerichtet, 150 Arme vom Bürgerftande werben 
umfonft aufgenommen, und haben alles frei. Andre ges 
ben wöchentlich fieben Mark; und wer ein eignes Zim⸗ 
mer haben will,.noch einmal fo viel. Auch koͤnnen 30 
Soldaten hineinfommen. Außer den bettlägerigen Kran: 
ten aus der Stadt, welde bei jedesmaliger Erletigung 
eined Plage in das Spital abgeholt werden, nimmt 
daffelbe auch alle auf der Straße oder an andern öffent: 
lihen Orten zu Schaden Gefommme, Ertrunfne und 
andre Leblofe, bei welchen noch einige Hoffnung zur Ret: 
tung ift, von tollen Hunden Gebiffene u. a. m. augen: 
blicklich auf, ohne alle Rüdfiht auf Religion oder Na: 
tion. Der ordentliche Arzt hat drei Arzneibefliffene, und 
der orbentlihe Wundarzt vier junge Mundärzte zu Ge: 
bülfen, die alle —— und freie Wohnung haben. 
Seit feiner Stiftung bis in das J. 1783 waren bereits 
über 32,000 Menfhen darin geheilt worden. Das Ge: 
bäude ift zierlich und weitläufig. Es ift eine Etage (zwei 
Stockwerke) hoch, und beſteht aus einem vieredigen Haupt: 
gebäude, worin bie Krankenzimmer eingerichtet find, und 
aus vier Flügeln an deſſen Eden. In dem einen ber: 
felben befindet fih eine fehr gut eingerichtete Apotheke, 
in bem andern bie Kirche, in dem britten Flügel find bie 
Zimmer für Kranke, welche gegen Bezahlung aufgenom: 
men werden, und in dem vierten wohnen Bebiente. Im 
bem innern Hofe des Gebäudes find Baumreihen zu 
Spaziergärgen für die nicht bettlägerigen Kranken ange: 
pflanzt. DOperationdzimmer, Leichenzimmer, Sectionszim⸗ 
mer ıc. fintet man alle mufterbaft eingerichtet. Außer: 
dem find bie — Einrichtungen zu den verſchiednen 
Bädern, zum Elektriſiren und dergleichen getroffen, und 
im Haufe wohnt ein eigner Bader. Die Direction der 
Anflalt hat dem Stifter, Friedrich V., deffen Büſte von 
weißem Marmor auf marmormem Bilberfiuble mit Ins 


16 — 


HOSPITÄLER 


feription aufrichten laſſen, welche am #. Sept. 1783 
feierlich aufgeftelt wurde ). .. 

In London, wo etwa 20 größere und Fleinere 
Hofpitäler für ale Arten von Kranken, alle von muſter— 
bafter Einrichtung, erbaut find, find mehre als allgemein 
intereffante und merkwürdige einer nähern Berüdſichti⸗ 

ung werth. An ihrer Spige flieht bad Bartholomäus 
—2 ſowol an Größe, Schönheit und Zweckmaͤßigkeit 
der Anftalt, als des Gebäudes, ein Werk vom erften 
Range. Es liegt im Farringbonswithoutviertel im Weſt⸗ 
Simith:Field an einer Anhöhe, faft mitten in ber Stadt, 
wurbe fhon 1102 zugleich mit der Kirche und ehemalis 
gen Dominifanerpriorei St. Bartholomäus von Rahere, 
welcher aus einem Spielmanne Königs Heinrich I. deren 
erfter Prior wurde, geſtiftet. Die mohlthätige Stiftung 
fam aber nach und nach in Verfall, bis fie Heinrich VIII. 
bei ber von ihm im 3. 1539 eingeführten Reformation 
vwieberberftellte, fofort erweiterte und mit verfchiebnen 
Privilegien begünftigte. Im J. 1730 wurden ihm mebre 
Peine damals aufgehobene Hofpitäler einverleibt, wodurd 
et zu feinent jegigen Range emporftieg. In eben diefem 
Sabre wurde auch das jetzt beflebende fchöne Gebäude 
nach den Riffen bed berühmten Architekten, Jakob Gibbe, 
any von Portlandfteinen aufgeführt. Das Gebäude 
—2 mit vier großen Flügeln einen ungemein weiten 
viereckigen Platz ein, dod fo, daß bei jeber Ede ein Flü: 
gel von bem andern durch einen 30 Fuß breiten freien 
Raum getrennt ift, wo fidh jedesmal ein großes Thor 
für das Fuhrweſen befindet. Indeſſen ift das Hofpital 
von allen vier Seiten fo fehr zwifchen Häufern verftedt, daß 
man es nur von dem innern großen Plage ber beurtheis 
len fann, und bier macht aud bad Ganze eine fehr gute 
Wirkung. Es ift drei Stodwerfe hoch, und unten mit 
Bogenflallungen umgeben. Die Hauptfeite ift gegen 
Smith:Field gewendet, mit ionifchen Säulen und mit ber 
Statue Heinrihs VIII. geziert. Sie enthält bad Trep⸗ 
penbaus, den VBerfammlungsfaal ber Vorfteher, die Zim: 
mer, wo die Kranfen aufgenommen und verabfchiebet 
werden, und überhaupt die Räume, die zu ben allgemeis 
nen Gefchäften des Haufes beftimmt find. An der Haupt: 
treppe ficht man Gemälde von Hogarths Hand, den barm⸗ 
berzigen Samariter und ben Teich von Bethesda. In 
einem andern Theile legt Rahere den Grundftein zum 
Hofpital und ein franfer Mann wird von Mönden auf 
einer Bahre herbeigetragen. Auch der große Saal, der 
ſich hier bei der Daupttreppe öffnet, ift mit Gemälben 
efhmüdt, von denen 88 das lebenẽgroße Bild Königs 

einrich VIEL, der das Haus bei Aufhebung der Kiöfter 
der Bürgerfchaft von London gefhenft bat, und das eben: 
falls lebensgroße Bild des D. Radeliff auszeichnen, wels 
cher dem Hofpital eine jährlihe Rente von 500 Pfund 
ur Verbefferung ber Koft, und 160 Pfd. zum Anfaufe 
Krifcyen Linnengeräthed vermachte. Zwei Flügel bes Hoſpi⸗ 


57) Fondation de l’Höpital Frederic, que le Roi fait éta- 
blir et construire en sa Capitale de Copenh datse de Fre- 
densbourg le 6, Auut 1756, ift im Mercure danois Nov. 1756. 
p. 335-873, und Dec. 1756. p. 128-149, 
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tald enthalten 32, jeder 16, Kranfenfäle, wovon 12 in 
jedem Flügel immer mit Kranken belegt find, vier aber 
jedesmal leer bleiben. Im dritten Flügel find 14 Kran: 
Benfäle für das weiblihe Geſchlecht, und ber vierte ums 
faßt die Wohnungen der Dfficianten. Alle Krankenfäle 
fammen enthalten etwa 440 Betten, beren 14 in jedem 
Saale find. Die Betten felbit ſtehen eine Klafter weit 
auseinander. Fir venerifche Mannsleute find zwei bes 
fondre Säle beftimmt, in deren jedem fid) 20 Betten mit 
Vorhängen befinden, und nur in biefen Zimmern ftehen 
die Betten der Ränge nach an ben Wänden. Die Kran: 
Een werden von Frauensperfonen gewartet, die fich felbft 
unter einander Schweflern nennen, und beren fich zwei 
bis vier in jedem Saale aufhalten, je nachdem bie Ans 
I der darin befindlichen Kranken groß ober Hein ift. 

n jedem Saale ift ein gerdumiger Kamin, weldyer zus 
gleih als guter Ventilator dient, weil alle Thüren das 
ganze Jahr hindurch bis zu großer Kälte offen gehalten 
werden. In jedem Flügel ift zu ebener Erde ein großes 
Waflerbehältnig, wohin das Waffer durch Röhren geleis 
tet wird. Im zweiten Stodwerk iſt jebesmal ein aͤhn⸗ 
liches aber kleineres Beden, das zum Gebrauche ber obern 
Zimmer beftimmt if. Es wirb beſonders dafür geforgt, 
daß dad Waffer nie lange in dieſen Behältniffen ſtehen 
bleibe, Die Küche wird fehr rein gehalten. Das Ges 
ſchirt ift theild von gebrannter Erbe, theils von Holz. 
Auch hat man lederne Krüge in großer Anzahl, die zum 
Zragen der Flüffigfeiten und befonders bed Waſſers ges 
braucht werben. Das ofpital hat feine eigne Apotheke, 
fein wohleingerichtetes Magazin und ein fehr richtig umb 
bequem angelegtes Raboratorium; umfaßt auch bie nöthis 
gen Räume für die in ihm aufgerichtete medicinifhe und 
chirurgiſche Schule, welche von feinen Ärzten gehalten 
wird. Es nimmt alle Arten aͤußerlich und innerlich Kranz 
fer und Verwundeter auf, und die Sterblichfeit verhält 
fib im Durchſchnitte wie 1 zu 14. Die Größe ber 
Etiftung wird noch mehr erhellen, wenn man erfährt, 
Daß dieſes Hofpital jährlih gegen 4000 Kranke im 
Haufe und Über 8000 außerhalb deffelben beforgt und 


flegt. 

In London gehört ferner dad St. Thomas: Spi: 
tol zu dem größten und präctigften Hofpitäiern @uro: 
pa’d. Zuerſt war ed ein Hofpital für Neubekehrte und 
für arme Kinder, weldyed Richard, ein normannifcber 
Prior von Bermondbfey, 1213 unter dem Namen ıhe 
Almery geftiftet bat, aber Peter de Rupibus, Biſchof 
von Wincheſter, 1215 im eine Priorei, und endlich in 
ein regulaired Ghorherrenflift, daß er reich dotirte, vers 
wandelt hatte. Durh die vom Könige Heinrih VIII. 
vorgenommene Cinziebung der Klöfter wurde auch dieſes 
Stift ein Eigenthum der Krone. Heinrichs Nachfolger, 
Eduard VI., errichtete num in dem alten Haufe mit Hülfe 
der londoner Bürgerfchaft das jet noch beſtehende Ho: 
fpital, und ließ ed dem Apoſtel Thomas weihen (zuvor 
führte es von dem heil. Thomas Bedet, Erzbiſchofe von 
Ganterbury, feinen Namen). Im Julius 1552 wurde 
mit Emeuerung ber alten Hofpitals und Kloftergebäude 
angefangen, und ſchon im November deſſelben Jahres 
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bie neue Stiftung eröffnet, in welcher ſogleich 260 Arme 
und Kranke aufgenommen wurden. Gegen Ende des 
17. Jahrh. geriethen die Gebäude in Verfall. Die Vor: 
fieher des Dofpitals baten daher dad YPublicum 1699 
um Beiträge zu feiner Wiederherſtellung, und thaten es 
mit fo gutem Grfolge, daß das Ganze nad dem weit: 
läufigen und präctigen Plan emporftieg, wie es jetzt 
nod in Londen gefehen wird. Das Haus liegt zwar 
tief, in ber Vorſtadt Southwarf, glei an ber , FE oe 
brüde, in ber Borough⸗high⸗Street, und ift ein ziemlich 
unregelmäßig zufammengebautes großes Werk, ganz zwi⸗ 
ſchen —— verſteckt; allein man hat in der Bauart 
alles Moͤgliche beobachtet, um den freien Durchzug der 
Luft von allen Seiten zu foͤrdern. Es befteht aus brei 
ſehr geräumigen vieredigen Höfen, die mit großen und 
fhönen Gebäuden umgeben, und durch Golonnaden von 
einander geſchieden find. Gegen die Straße hat ed ein 
großes eifernes Thor nebft zwei Thüren für bie Fußs 
gänger. Auf ben zwei Pfeilern zwifchen den Zhüren 
erheben fich ein Paar Statuen, welde Kranke abbilden. 
Der erfte Hof ijt mit Golonnaden umgeben, worunter 
Ruhebaͤnke befindlih find. Zwei Infchriften an der Suͤd⸗ 
feite melden, daß biefe Werke durch die Freigebigkeit 
zweier Vorſteher: Thomas Frederik Esq. von Lonton, 
und Thomas Guy Eseq., Bürger und Buchhändler bas 
felbft, 1707 und 1708 gebaut worden. An ber Border: 
feite bed Hauptgebäubes, weldes ben Hintergrund bes 
Hofes einnimmt und den Cingang in den zweiten Hof 
Öffnet, fleht die Statue Eduards VI. mit einem Gcepter 
und mit dem Stiftungdbriefe des Hofpitald in der Hand, 
ihm zur Seite ein Mann mit einem koͤlzernen Bein, und 
zur andern Seite eine Frau mit einem Arm im Ber: 
bande. Eine Infchrift unter tem Wappen bed Aönigs 
bezeichnet ibm als Stifter und Erbauer dieſes Haufes 
im 3. 1552. Hier Öffnet fih der Durchgang, und man 
fteigt auf einigen Stufen in den zweiten Hof hinab, den 
ebenfalld Golonnaden umgeben. In feiner Mitte erhebt 
fih eine zweite Statue Edwards VI. aus Erz, von 
Scheemaeker 1737 verfertigt; zu feinen Büßen erblidt 
man Lahme und Krüppel. Das Werk ift ein Geſchenk 
des Karl Foyer Ecq. In der Mitte des dritten Hofes, 
welder in Anſehung der Gebäude der ältefle ift, ſteht 
bie fleinerne Statue eines Woblthäters, bed Ritters und 
Lord-⸗Mayor von Lonton, Sir Robert Clayton, in feier 
licher Kleidung mit dem langen weiten Rod und ter 
Kette. Er gab 600 Pf. zur Wieberaufbauung dieſes 
Hofpitald, und vermachte ihm noch überdies 2300 Pf. 
als einen Beitrag zur Begabung deffelben. Die Etatue 
ward ihm noch vor feinem Xode errichtet, ber im J. 
1714 erfolgte. Auch im dieſem Hofe fpricht fich bie 


Pracht der Gebäude durch arditeltonifhe Formbildung 


an. Allerſeits fiebt man ſich von Gefimfen, von Niſchen, 
von Säulen und Pilaſtern umgeben. Das ganze Ho» 
fpital befteht aus 18 Abtbeilungen und nimmt alle Dürfs 
tige, aͤußerlich und innerlich nee auf. Es faßt bes 
quem 500 Betten, verforgt jährlich gegen 3000 te 
im Haufe und über 5000 außerhalb deheiben mit Pflege, 
Wartung und Heilmitteln, und feine —— Ausgaben 
1 
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belauſen ſich auf 10000 Pf. Sterling. Dieſes und 
das nachbarliche Guy’3: Hofpital wird zum gemeinſchaft⸗ 
lichen Unterrichte junger Ärzte und Wund rzte benußt, 
und in beiden werben für biefelben auch gemeinfchaftliche 
Vorlefungen von ben dabei angeftellten Ärzten gehalten. 
Das Guy’s: Hofpital zu’ Kondon, nur in geringer 
Entfernung von dem Thomas: Spitale, ift ebenfo be: 
rühmt wie jeneö, und zugleich das reichfle, welches je 
ein Privatmann geftiftet hat. Sein Stifter ift der Buch⸗ 
bändler Thomas Guy, berfelbe, der auch dem Thomas: 
Spitale fo große Schenfungen machte. Das Gebäude 
beſteht aus einem Hauptflügel oder Vorberflügel, einem 
Hinterflügel und zwei Seitenflügeln, welde miteinander 
einen rechtwinfelig vieredigen Hof einſchließen. In ber 
Mitte des Hofes flieht des Stifter Statue mit der Un— 


terſchriſt: Tromas Guy, einziger Stifter diefes Ho— 


fpitals, bei feinen Lebzeiten 1721." Die Statue ift von 
Erz und ſtellt den Stifter in feiner Liverygown vor, das 
ift in ber feierlichen Kleidung, die er als Mitglied einer 
Gilde (Company) getragen hat. Rings um ben Hof 
berrfhen drei übereinander herumziebente Bogengänge, 
von welchen bie vier Hoffeiten des drei Stodwerke hoben 
— gebildet werden. Der Bau von Mauerſteinen 
oſtete dem Stifter allein 18,794 Pfund Sterling. Zu 
deſſen Unterhaltung vermachte er aber noch die ungeheure 
Summe von 219,499 Pfund, ſodaß dieſes Hoſpital 
jährlih 10,000 Pfund Sterling Einnahme hat. In ber 
Kapelle hinter dem Altare befindet fih noch eine Statue 
des Stifters, melde das Hofpital 1779 von dem be: 
rühmten Bildhauer Johann Bacon aus weißem Marmor 
verfertigen ließ, und dem Meifter 1000 Pfund für bie: 
fed Werk bezahlte; ein Beweis, wie reich es iſt *). Im—⸗ 
mer ſtehen bier 450 blaubehängte Betten für Kranke 
aller Art, die der Stiftung empfohlen werden, bereit, 
und fowie die Geheilten abgehen, fommen andre Krane 
an ihre Stellen. Zwei Ärzte und zwei Wundärzte füh— 
ren die Aufficht, und jeder Kranke bleibt unter der Auf: 
ſicht des einmal gewählten Arztes, er mag bettlägrig 
fein, oder herumgeben, oder nur zu Beiten hinkommen, 
um Hülfe zu ſuchen. Ins gemein liegt die Haͤlfte der 
Hoſpitaliten im Bette und die andre iſt auf dem Wege 
der Geneſung. Die untern Zimmer find den Manns— 
leuten, die obern ben $rauenöperfonen angewieſen. Alle 
Kranke find in den ſchicklich abgetheilten Sälen fo bes 
uem vertbeilt, daß fchon hierdurch die Reinigkeit ber 
uft in einem hohen Grabe erhalten wird. Das Hofpis 
tal bat auh feine eigne im Haufe befindliche Apotheke, 
in deren Laboratorium ein großes Medaillon aus weißem 
Marmor von dem großen und frommen Naturphilofos 
phen Robert Boyle merkwürdig iſt. 


Ferner gehört das Rondon: Hofpital (London - In-- 


firmary) zu ben großen Anftalten biefer Art, und zus 


58) In dieſer Statue erblidt man Thomas Gun ebenfalls 
ftehend in feiner feierlichen Amtskleidung. Mit ber einen Hand 
hebt er eine unglädliche kranke Perfon auf, und mit ber anbern 
deutet er auf eine zweite hülflofe Prrfon bin, die auf einer Bahre 
von zwei Trägern nach feinem Hoſpitale gebracht wird. 
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leid zu ben fhönften in England. Es ift für bie Fas 
rifanten und Matrofen, die auf Kauffahrteifchiffen ges 
dient haben, beftimmt, nahm 1740 durch freiwillige Un: 
tergeichnung londoner Bürger feinen Anfang, und dauert 
noch bis heute durch freiwillige Beiträge fort. Das Ges 
bäube liegt in White-Chapel:Road beinahe am Ende aller 
Häufer der Stadt, febr paffend für eine ſolche Anftalt, 
born an einem freien Plag und hinten gegen das offne 
Feld zu. Es ift ohne Loflbaren Kunftaufwand erbaut, 
in einer einfachen und höchft zweckmaͤßigen Bauart. Vor 
dem mittlern Cingange liegt eine Zreppe und am Giebel 
unter ber Sonnenuhr lieft man: „Das London⸗Hoſpital 
unterhalten durch freiwillige Beifteuern.” Im Innern 
ift das Haus hoͤchſt zweckmaͤßig und vortheilhaft dispos 
nirt und mit allen Bequemligkeiten verfeben. Es ift 
jederzeit mit etwa 400 Kranken belegt, hat aber für 500 
Raum, und neben ben übrigen zu einem Kranfenhaufe 
erfoderlihen Raumabtheilungen aͤuch ein Amphitheater 
fir den Unterricht in der Anatomie und für die Vorles 
fungen ber mit dem Hofpitale verbundnen mediciniſchen 
und chirurgiſchen Schulen *). 

In London ift endlih das St. Georgs: Hofpital 
nicht fowol wegen feiner Größe, ald wegen feiner vor— 
theilhaften und angenehmen Lage zu bemerken. Diefe 
ift von allen Seiten frei in einer gefunden Luft, in Weſi⸗ 
minfter am Ende des Gartens von Queensd:Palace zwis 
fhen Greenpark und Hydepark an der Heerſtraße. Es 
it 1733 durch —— Unterzeichnung geſtiftet und 
1734 eröffnet. Das Gebäude iſt hoͤchſt einfach, hat zwei 
Flügel und faßt 300 Kranke und Verwundete. -Der 
König führt den Titel als Präfident deffelben, und der 
Erzbiſchof von Canterbury ald Vicepraͤſſdent. Es find drei 
Ärzte und vier Wundärzte dabei angeftellt, und ed wird 
ugleidy als eine praftifhe Schule benußt. Diefes Ins 
tut ift eins von denjenigen londoner Hofpitälern, 
welchen die meiften Almofen zufließen, daher es auch den 
Armen ungemein viel Wohlthaten erzeigt. 

Das unter ben Namen Hötel-Dieu und Höpital 
General bekannte große Hofpital_ zu Lyon iſt durch 
Umfang und Vortrefflichkeit der Anſtalt, fowie burdy 
Größe und Pracht des Gebäudes, eins der merfwürbigs 
fien Krankenhaͤuſer. Beranlaffung zu feiner Stiftung 
war bie 1531 durch ganz Franfreich herrſchende Hungers⸗ 
noth, 8000 Arme fluͤchteten ſich nach Lyon; die Buͤrger 
legten zuſammen und verſorgten fie bis zur Ernte. Das 
Übel hörte auf, die Anflalt aber dauerte fort und wurde 
ein bieidendes Denkmal der BWohlthätigkeit die Lyoner 
gegen ihre armen und kranken Mitbürger. Ein Überfhuß 
von 396 Livr. 2 Sous und 7 Den. war zugleich ber erfte 





59) Bgl. Johanns, Bifhofs von Lincoln, Predigt, welche 
er ben 6. April 1749 vor bem Deren Herzog von Richmond und 
andern Xuffehern bes Londoner Krankenhaufes gehalten hat; mit 
einer Nachricht von dem Anfang und der Aufnahme biefer milden 
Stiftung begleiter (kond. 1750, 4). Voyage philosophique d’An- 
gleterre fait en 1785 et 1784 (Lond. et Paris 1787.) beſchreibt 
bas London» Hofpital_ ausführlicher und richtiger, als einige andre 
Ben Krünig, Dkonom. technot. Encykiop. 47. Ih. ©. 420 


HOSPITÄLER 


Grund der Stiftung bes Hofpitales der Charite. Das 
Hötel-Dieu liegt an ber Südſeite ber Stabt, an 
der fchnellftirömenden Rhone, welche zur Erhaltung ber 
Zufterneuerung fehr viel beiträgt. Doc hätte man nach 
dem Zeugniffe von Sachkennern bie Nachbarſchaft diefes 

uſſes zum Vortheile des Gebäudes noch beffer benugen 

nnen. Dad jetzt beftehende Gebäude ift ein Werk des 
berühmten franzöf. Architeften Jakob German Soufflot, 
bald nach feiner Rüdkehr aus Italien um 1748 erbaut, 
Der Umfang bed Ganzen wird von vier rechtwinkelig mit: 
einander verbunbnen Flügeln gebildet; brei diefer Flügel 
fiegen zwiſchen den Häufern der Stadt, und ber vierte, 
welcher einer der beften langen Flügel ift, mit der Haupt: 
feite gegen den Strom zu. Diefe Seite ift von ſchoͤner 
und nad ionifcher Art prachtvoll ausgeführter Architek⸗ 
tur. Allein man fann fie aus feinem richtigen Gefichts: 
punkte mit Bequemlichkeit anfchauen, weil man jenfeits 
des Waſſers zu weit entfernt, bieffeits aber an dem Quai 
au nabe davor fteht (vergl. den Aufriß diefer Seite unter 

r. XI). Der Dom, welcher fi über der Mitte des 
zu erhebt, wirb zu ben berühmten Werfen biefer 

rt in Brankreich gezählt. Er würde aber dem Gebäude 
ein noch weit herrlicheres Anfehen verfchaffen, wenn er 
im Verhaͤltniſſe zu deifen Umfange nicht zu niedrig und 
b eng wäre. Es ift eine Walmenkuppel. Seine Grund» 
orm ift ein Viered von 60 Inoner Fuß in der Seite, 
und feine Höhe beträgt ebenfo viel, wovon feinem Unter: 
baue 20 Fuß, der Kuppel-30 Fuß und dem bilderſtuhl⸗ 
förmigen Auffage 10 Fuß zukommen. Die ganze Höhe 
ber Façade beträgt 73 Fuß und die Höhenlage des Do: 
mes vom Boden bid an die Spike bed Kreuzes faft 140 
Igoner Fuß. Der Zweck feines Baues ift die Lüftung 
des Innern zu fördern. Allein dieſe Abſicht wurbe nicht 
fo vollfommen, wie man wuͤnſchte, erreiht. Da in dies 
fer Gegend der Strom fehr breit ift, und jenfeits beffel: 
ben ſich feine Gebäude erheben, fo firömt von biefer Ges 
gend die Luft frei zu ber Vorderfeite des Hauptflügeld 
bin. Die übrigen drei Flügel aber bleiben dieſes Bor: 
theild beraubt. Im innern Umfange des Hofpitald bes 
finden ſich zwar einige Höfe, die aber nicht groß genug 
find, um bie freie Bewegung ber Luft binlänglich zu be 
günftigen. Übrigens ift das Gebäude ald ein Mufters 
denkmal diefer Art berühmt und zeichnet ſich befonders 
dur hohe Einfachheit, Feinheit und Richtigkeit der Form: 
bildung und durch Zweckmaͤßigkeit der innern Eintheilung 
aus, Der fcharffinnige Baumeifter wußte bie einzelnen 
Theile des Ganzen in einer fo zwedimäßigen Folge neben: 
und übereinander zu reihen, ihre Verbindung mit ben 
Ab: und Zugängen und ihre gegenfeitige Verbindung 
unter fi mit einer folchen Geſchicklichkeit anzuordnen, 
er die fchönfte Bequemlichkeit ihres Gebraudes und 
Leichtigkeit der Berrichtungen des Hofpitalbienftes zugleich 
mit der größten Ökonomie des Raumes bewirft wurde. 
Die meiften Krankenzimmer befinden ſich in der erften 
Etage, ober nach unfrer Art zu reden im —— Stod: 
werte. Für die chiturgiſchen Kranken maͤnnlichen Ges 
ſchlechtes ift bier ein großer Saal, 213 Fuß lang, 46 
Fuß breit und 25 Fuß hoch, wo bie Betten in. vier Reis 
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ben und in einer Entfernung von 2—24 Fuß von eins 
ander fiehen. An dem einen Ende diefes Gaales ift ein 
Fleinerer mit 24 Betten für die Operirten, und an feir 
nem andern Enbe fchließt fi) das große VBeflibulum und 
Treppenhaus an, über welchem ſich der Dom erhebt. 
Neben biefem ift noch ein kleinerer Saal mit 20 Beit⸗ 
fätten. Mit äußern Krankheiten behaftete Brauenspers 
fonen Tiegen im zwei Sälen vertheilt, worin 78 Betten 
in zwei Reiben ftehen. Ein Preuzförmiger Saal, nach 
dem Mufter jener im großen Hofpitale zu Mailand, ober 
eigentlich vier in einer Kreupform miteinander verbundne 
Säle find die fehönften im ganzen Haufe. Ein jeder 
biefer Säle ober Kreuzesarme iſt 124 Fuß lang, 2€ 
Buß breit und 23 Fuß hoch, und enthält 56 Betten im 
brei Reihen. Sie find alle vier für innerlihe Krankheis 
ten, und zwar zwei für das männliche Geſchlecht und 
die zwei andern für das meiblihe beftimmt. Ihre ges 
meinſchaftliche Mitte, ein quabratifcher Raum von 34 Fuß 
in der Seite, bleibt frei, und über ihr erhebt ſich eben= 
falld ein Dom, welder die Lüftung biefes großen vier⸗ 
fahen Saales zu fördern bat. In den Übrigen Sälen 
find fo viele Reihen von Betten, als jeder faſſen kann, 
doch wird immer darauf gefeben, daß zwifchen zwei Reis 
ben jedesmal ein Raum von 7 Fuß bleibt. Für Bene: 
rifche find zwei abgelonderte Säle angewielen, in wels 
hen 48 Betten fiehen. Die Säle für die Schwangern 
und für die neugebormen Kinder befinden ſich im dritten 
Stodwerke (in der zweiten Etage); bie Wöchnerinnen 
haben ein Zimmer mit 24 Betten, und die unbeilbaren 
Frauensperſonen eins mit 20 Betten für fih. Die Ge: 
nefenden männlichen Gefchlechts bewohnen einen Saal 
mit 30 Betten, und jene weiblichen Geſchlechts einen 
mit 15 Betten. Beide Edle zeichnen fi durch ihre 
Geräumigkeit, Höhe, Iuftige und angenehme Lage vor den 
übrigen aus, und find daber an fich felbft ſchon als ein 
wahres Vorfehrungtmittel gegen hektiſche und ſchleichende 
Fieber anzufeben. Noch find im Hofpitale zwei geräus 
mige Säle für ſolche Kranke, welche im Stande find 
für ihre Verpflegung und Heilung täglih 25 Sous zu 
bezahlen. Das für die Mannsperfonen enthält 32 und 
das für die Frauentperfonen 24 Betten. Auf ebener 
Erde nämlih im erſten Geſchoſſe nehmen die Magazine 
den erften Raum ein. Doc befindet fi bier noch ein 
Saal mit 40 Betten flır unbeilbare Mannöperfonen, fo: 
wie 24 Logen für Wahnmigige und einige andre kleine 
Wohnungen. Die Anzahl der Kranken Überhaupt beläuft 
ſich gemwöhnlih auf 11 — 12300, bei großer Sonnenbige 
und im Winter fleigt fie aber bis auf 13 — 1400. So 
weitläufg auch das Gebäude ift, fo hatten bis 1787 
nicht mehr ald 790 Betten Plab, weil jede Bettiielle 
bei einer Länge von 64 Fuß 4 Fuß breit ifl. Daher 
mußten meiftens zwei Kranke in ein Bett gelegt werden. 
An jenem Fahre aber eröffneten die Abminiftratoren des 
Hötel-Dieu eine Unterzeichnung für 91,200 Lior., um 
300 neue einfhläfrige Betten einzurichten, damit jeder 
Kranke fein befondres Bett erhalten könnte. Man erbielt 
noch einen Überfhuß über die verlangte Summe, der 
zu aͤhnlichem wohlthätigem Gebraude verwendet wurde, 
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Die Bettftellen find übrigens alle von Eifen. Alle Arten 
von Kranfen werben in biefem Hofpital ohne Rüdficht 
auf die Verfchiebenheit der Religion aufgenommen. Auch 
kranke Soldaten, Berwundete und Durchreifende werben, ohne 
Daß es dem Könige etwas koſtet, beherbergt und verforgt. Arme 
ſchwangre Weiber aus der Stabt, befonderd aber unver 
ehelichte, finden hier einen Zufluchtsort und werben wäh: 
zend ihrer Wochen verpflegt. Die Anzahl ber Kranken, 
welche dad ganze Jahr hindurch dem Hötel- Dieu zus 
fließen, beträgt 16—17,000, und jeber koſtet der Anftalt 
aͤglich etwa 9 Sous. Nach einer Berechnung aller Uns 
often des Hofpitals kommt ein Kranker auf 11 Lior. 
9 Sous und ein völlig hergeſtellter auf 12 Livr. 3 Sous. 
Seitdem man die Anzahl der Kranken vermehrt hat, ift 
der zwölfte ein Dpfer des Todes, während es vormals 
erft den viergehnten traf. Diejenigen Armen, welche nicht 
in das ‚Hofpital aufgenommen zu werben verlangen, aber 
doch mediciniſcher und chirurgifcher Hülfe bedürfen, koͤn⸗ 
nen breimal in der Woche an beflimmten Zagen in einen 
abgefonberten Saal (les Presents) fommen, wo fie fos 
wol von dem Arzt ald Wundarzte die nörbigen Arzs 
neien und Hülfe umfonft erhalten. Überdies hat das 
Höcel-Dieu faft befländig 4000 arme Kinder zu verfors 
gen. Jede Amme, die von ihrem Pfarrer ein Atteftat 
wegen ihrer ehrbaren Aufführung aufweifen kann, bes 
tommt für ein ſolches Hofpitalfind monatlid 4 Livr. fo 
lange, bis es 15 Monate alt if. Bon biefer Zeit an 
erhält fie bis in das fiebente Jahr deö Kindes nur 35 
Lior. jährlich, alddbann wird es in das große Verſorgungs⸗ 
haus ber Charite gebracht. Das ganze Jahr hindurch 
fommen etwa 16 — 1700 ſolche Kinder in dad Hötel- 
Dieu, wo jedem ein Stückchen Blei an den Hals ges 
hängt wird, auf beffen einer Seite die Zahl eingeprägt 
ift, und auf der andern Seite das Bilbni von Notre- 
Dame de Pitie. Stirbt nun ein ſolches Kind, fo bringt 
die Amme bad Stückchen Blei mit dem vom Pfarrer 
ausgefertigten Todtenfcheine dem Ökonomen zurüd, von 
welchem jie fowol das rüdftändige Koſtgeld bis zu dem 
Tage, wo das Kind begraben mwurbe, ald auch Etwas 
für Sarg und Begräbnißfoften befommt. Die Kranken 
wartung nebft Küche, Apotheke ıc. wird von 75 Raien: 
fchweftern (Soeurs Croisdes), beforgt, welchen noch 45 
Mägde (Filles prötendantes ), zugegeben find. Die 
ſchwere Arbeit verrihten 35 Wärter, die man Brüder 
nennt, und auch dieſe haben 25 Knechte (gargons pre- 
tendants), zu Gehülfen. Sowol die Kaienihweftern als 
die Brüder tragen an ihren Hofpitalfleidern ein Kreuz 
(Croix de Notre-dame de pitie), und haben von dem 
Hofpital Alles, was man braucht, um leben zu. fürmen. 
Zwoͤlf der Laienſchweſtern und Gehülfinnen find beftellt, 
bie Arzneien zufammenzufegen, und nad Verordnung der 
Ärzte zu liefen. In der Küche find deren gemeiniglic 
fünf nebſt einigen Mägden befchäftigt, und bei der Wär 
fhe 230; alle übrige find in bie Krankenfäle vertheilt. 
In dem großen für chirurgiſch Kranke beftimmten Saale 
. befinden ds beren zehn, in jedem der vier nady der Kreu⸗ 
zesform verbundnen Säle ſechs, und fo ift in jedem Zim⸗ 
mer ihre Anzahl allegeit mit der Anzahl der Betten in 


150 


HOSPITÄLER 


demfelben im Verhaͤltniſſe. Die Brüder verfertigen alle 
Matrazgen ıc., tragen die zum Gehen unvermögenden 
Kranken in das Hofpital, und diejenigen, welde zwar 
enefen find, aber noch nicht gehen können, wieder nach 
Baur. Eie baden die Wahnwigigen in faltem Waſſer, 
und laffen fi zu allen übrigen in dem Hofpitale vors 
fommenden Hausarbeiten gebrauchen; drei von ihnen find 
bei der Einlaßpforte, aber nur einer berfelben wird Frere 
Portier genannt. Ale im Spitale Wohnende werben, 
wenn fie ausgehen, aufgezeichnet, und diefes Verzeichniß 
wird dem fonomen Abends mit den Pfortenfhlüffeln 
gebracht, damit er ſehen kann, ob auch alle diefe ſich zus 
vor bei ihm gemelbet haben. Die ganze Anzahl der 

ofpitaldienft und im Solde flehenden Perfonen beläuft 
ich auf 206. Eine Perfon in die andre gerechnet fommt 
jebe —* auf 14 Sous zu ſtehen. Die Einkuͤnſte die— 
ſes Hoſpitales und der großen Verſorgungsanſtalt de la 
eharitö betragen zufammen 910,625 Livr. 

Zu Madrid ift das koͤnigl. Generalbofpital, auch 
das allgemeine Hofpital genannt, eine jener merfwürdis 
gen Anflalten, die ſich nicht nur durd Größe, Zweck⸗ 
mäßigfeit und Meinlichfeit der Gebäude, fondern auch 
durch Foftbare Verpflegung und Behandlung der Armen 
und Kranken auszeihnen. Das Haus iſt im letzten Vier⸗ 
tel des 18. Jahrh. ganz nahe an dem XAlcalathore, aber 
außerhalb defjelben neu aufgebaut worden, und entfiellt 
keineswegs ben fchönen Spaziergang, der von biefem 
Thor an den Kanal von Aranjuez führt, und beifen 
Werth die Spanier fo body anfchlagen, daß fie ihm den 
Namen lad Delicias geben. Es umfchlieft einen großen 
Hof, der 310 Fuß lang, 20C Zuß breit, mit zwei Wafs 
ferbehältniffen verfehen, und auf drei Seiten mit breiten 
Gängen umgeben if. Die Treppen find fehr luftig und 
hell, Ihre Stufen find von Stein und haben nur vier 
Zoll Höhe, damit fie die Kranken und Schwachen befto 
leichter befteigen können. Die großen Krankenfäle haben 
eine Breite von 55 Fuß und werben durch Mauern ges 
ſchieden, melde Arkaden bilden. Die Bettgeftelle find 
bier in zwei Reiben georbnet, von Eifen, jedes 6 Fuß 
3 Zoll lang und über 3 Fuß breit, nur für eine Perfon 
beftimmt. Ihrer find 1500. Zwiſchen zwei Betten bes 
findet fich jedesmal ein marmomes Waſchbecken. Die 
Deden der Säle find gewölbt. In den Lambrieen find 
Luftzüge angebracht; die Benfter werden zu ſolchem Zwecke 
nicht gebraucht. An bem einen Ende jedes Saales bes 
findet fih ein Altar und an dem andern ein Kamin. 
Die Anzahl der Kranken in diefen Sälen beläuft fich ges 
wöhnlid auf 600 männlidyen und 400 weiblichen Ge: 
ſchlechts, welche legtre aber einen andern Theil des Hau—⸗ 
ſes einnehmen. Ein ganz — Saal mit 28 Bet: 
ten ift für kranke Gefangne beftimmt, und fehr gut bes 
wacht. Für die Narren, für die Wafferfüchtigen und für 
bie mit ſchleichenden Fiebern Behafteten find abgefonderte 
Zimmer eingerichtet. Denn die Auszehrung wird bier für 
eine hoͤchſt anſteckende Krankheit gehalten. Diefes ar 
tal nimmt jeden, ohne alle Fürfprache und ohne alle Bes 
dingungen auf, und hält neben andern noch befonbre ' 
Aufwärter, die weiter feine Beſchaͤftigung haben, als auss 
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zugehen, und basjemige, was bie Kranken verlangen, ber: 
zubolen. Über dad ganze Hofpital wacht ein t. 
Unter ihm flehen 18 andre Ärzte, deren jedem ein Saal 
anvertraut it; ſechs Wundaͤrzte mit etwa 200 Böglingen 
beforgen die in ihr Fach einfchlagenden Krankheiten; 23 
Priefter find den geiftlichen Gefchäften vorgefegt, und eine 
— Anzahl Bediente, welche alle in dem Haufe ſelbſt 
wohnen, ıft für Wartung der Kranken und Beforgung 
der Wirthſchaft angeftellt. In Madrid ift auch bad 
2 ital dela Corte, für die Officiere und Bebiente des 

oͤnigs, in Bezug auf feine bauliche Anlage und ſchoͤne 
Einrichtung fehr merkwürdig. Das ganze Haus hat im 
Grundriffe die Geftalt eined Kreuzes. Seine Mitte bes 
dedt eine Kuppel, unter welcher fich der Altar erhebt. 
Die Krankenfäle find hoch und gemölbt, und die Mauern 
bis * einer Hoͤhe von acht Fuß mit gefirnißten Ziegeln 
bekleidet. Die Betten find breit, alle fuͤr eine Perſon 
beftimmt, und flehen in Alkoven, welche mit weißen Bor: 
bangen verfehen find. Die Kranken werben fehr koftbar 
verpflegt, und erhalten zum Fruͤhſtuͤck und zum Nachtis 
fe Zwieback und Chocolade. 

In Marfeille gehört das Hofpitaf zum b. Geifte 
zu ben großen und angefehenen Kranfenanftalten, und em⸗ 
pfiehlt fich befonderd durch feine höchft zweckmaͤßig ge 
wählte Rage; benn es erhebt ſich an der Norbfeite der 
Stadt auf einer Anhöhe mit der Vorderſeite feines 
Hauptflügeld gegen Mittag. Das Gebäude ift weit: 
läufig, und nach und nach zu feiner jegigen Größe ange: 
wachen. An der Abtheilung der Säle und an ihrer ver: 
fhiebnen Bauart kann man die verfchiebnen Zeiten, in 
denen fie entſtanden find, und bas Alter jeden Theiles 
wahrnehmen. Indeſſen wird bie Abtheilung der Säle 
im alten Gebäude ald nicht zwedmäßig genug und bie 
Anorbnung ihrer Fenfter und Thuͤren als ber Lüftung 
ungäünftig — Im neuen Gebaͤude iſt hingegen al: 
les dieſes deſſer eingerichtet; doch find die Säle nad 
dem Urtheile fachtundiger Männer zu lang. Übrigens 
ift die Länge der Säle diefes Hofpitales fehr verfchieden, 
ihre Breite hingegen faſt durchgängig 24 Fuß. Die 
Bettgeftelle find alle von Eifen, ftehen zweckmaͤßig nur in 
zwei Reiben, und 24 Fuß von einander entfernt. Alle 
zufammen fönnen etwa 600 Kranke faffen. Das Hofpis 
tal nimmt alle Arten von Kranken und Verwundelen, 
auch Findellinder, auf, und nur bie u und 
anftedenden Kranken find ausgefchloffen. ie Stiftungs: 
einkfünfte find beträchtlich, werben von 16 ber rechtſchaf⸗ 
fenften und wohlftändigften Bürger verwaltet, welche auch 
die Aufjicht über das Hofpital führen. Zu diefem Ende 
wechfeln fie alle acht Zage im Dienſte miteinander ab, 
fodaß der Dienfipabende zwei bis drei Mal bes Tages 
im Hofpitale nachzufehen bat. Alte zwei Jahre geht die 
Hälfte diefer Adminiftratoren ab, An ihre Stelle wer: 
den acht neue gewählt, und folglich bleiben jedesmal acht, 
die ſchon mit dem Dienſt und mit der eingeführten Ord⸗ 
nung bekannt find. Wenn es fih am Ende bes Jahres 
findet, daß die Aufgaben die Einnahmen überfleigen, fo 
müffen diefe 16 Abminiftratoren bad Fehlende aus ihrem 
eignen Vermoͤgen erfegen. 
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In Mailand befindet ſich das ehemalige Lazareth 
ber weitefle Raum, bem wol jemals ein Ho 
Grundflaͤche einnahm, vor ber Porta le. Es 
wurde von Ludwig Sforza, Herzoge zu Mailand, 1489 
für die Peſtkranken erbaut, und von König Ludwig KIT, 
von Frankreich während feiner italienifchen Kriegserpedi⸗ 
tion 1507 beendigt. Es ift ein vierediger Hof auf allen 
vier Seiten von einem weitläufigen Gebäude umgeben, 
vor dem fich Arkaden auf kurzſtaͤmmige Säulen geftüst 
erheben. Man ftaunt bei dem Anblide diefes feften und 
großen Gebäudes, welches bei dem Eintritt in den Hof 
die ſchoͤnſte perfpectioifche Anfiht gewährt. In ber Mitte 
des ungeheuern Hofes ſteht eine achtedige Kapelle, im 
welcher, fo fagt man, bie Todten einftens begraben wur⸗ 
ben, als die ſchredliche Krankheit Mailand verheerte. Am 
furchtbarften wüthete diefes Ubel 1724, und der jet be⸗ 
fiehende Bau der Kapelle ſcheint aus biefer Zeit zu feim. 
Die Säulen find aus Granit, in der fogenannten zufam= 
mengefeßten oder römiihen Ordnung, doch nur von ges 
ringem Durchmeſſer. Sie fliehen von Are zu Are zehn 

weit auseinander, audgenommen bie beiden mittlerm 
nm jeber Seite, bei welchen die Arenentfernung jedesmal 
45 Fuß gr Auf jeder der langen Seiten bed Ho= 
fes find 130 folder Säulen und auf jeber ber ſchmalen 
Seiten 126, die Edfäulen nicht mitgerechnet, welde in 
der Ränge jedesmal 131 und in der Breite 127 Arkaden 
bilden, und rings um ben Hof einen Periſtyl von 516 
Säulen und ebenfo vielen Arkaden barftellen, welcher 
1315 Zuß im der Länge und 1275 Fuß in der Breite 
bat. Die Breite bes —— betraͤgt neun Fuß, 
und die Tiefe des umgebenden Gebaͤudes, welches die 
einzelnen abgeſonderten Krankenzimmer enthielt, einſchließ⸗ 
lich der Mauerdicken etwa 21 Fuß, ſodaß das gene 
Bauwerk einen Flähenraum von 1375 Fuß in der Länge 
und 1330 Fuß in ber Breite, ober einen Umfang von 
5410 Fuß einnimmt, ofne den 30 und etliche Fuß breis 
ten Graben zu rechnen, melcher dad Ganze von allen 
Seiten umfängt. Der Kranfenzimmer find 296. Ein 
jedes hat einen Kamin und Luftzug von zwei Seiten. 
Die Beflimmung des penis foderte die große Luftmaffe, 
mit ber man ed umgeben bat, und den Luftzug, ber 
in allen Theilen ded Ganzen unaufhörlich erneuert. Eis 
nen Grundriß dieſes merfwürbigen Gebäudes f. unter 
Nr. XIII. Jetzt dient es zu einer eitercaferne, und 
fein ungebheurer Hof ift ein prächtiger —— „Ein 
Theil ded Gebäudes in ber Mitte der fhmalen Seite ift 
abgetragen, um einen erweiterten Gingang für die Zrups 
pen zu erhalten. 

Auch Lo Spedale maggiore (das große Hofpital) 
in berfelben Stadt ift eine der größten und vortrefflich 
ften Kranfenanftalten in einem der zweckmaͤßigſt * 
ten und ſchoͤnſten Gebaͤude. Es wurde um die Mitte 
bes 15. Jahrh. von dem Herzoge Francesco Sforza ges 
grimdet, in ber Folge aber, und befonders im 17. Jabrb., 
erweitert. Das mweitläufige, großartige Bauwerk verbrei- 
tet fi auf einer rechtwinkelig vieredigen Grundform von 
800 parif. Fuß Ränge und haft 460 bergleichen Breite, 
umfängt mit feinen Flügeln neun faft quabratifhe Höfe, 
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unb zwei ſolche kleinere Hausgärten, und ſchließt fich 
mit den Hinterfeiten feiner großen Hauptflügel an zwei 
große länglich vieredige Gärten an, welde die zwei hin 
tem Eden der großen vieredigen Grundform des Ganzen 
ausfüllen. Alle diefe Höfe find ringsum mit zwei über: 
einander laufenden Reihen von Arkaden umgeben, welche 
dur Säulen von Granit geftügt, Periftyle bilden. Der 
mittlere Hof, als Haupthof, zeichnet ſich durch Lage, 
Größe und Pracht der Bauart aus, hat eine Länge von 
203 unb Ziefe von 228 Fuß, ‚und feine Veriftyle in eis 
nem Geſchoſſe von 80 Säulen ionifher Drbnung, in dem 
andern von ebenfo vielen roͤmiſcher Drbnung gebildet, 
bieten einen berrlichen Anblid dar. Diefer mittlere Theil 
wurde erft im 17. Jahrh. neben dem alten mit einer 
gleich gothifchen Vorderſeite, das Portal aber im italie: 
nifch = römifchen Geſchmack erbaut. Dadurch wurde das 
alte Hofpital mit feinen vier Höfen, die mit minder ans 
fehnlichen Perifiylen als der Haupthof umgeben find, zu 
einem Hauptflügel des ganzen Haufes, und man baute 
nun auf der andern Seite des Hauptgebäudes einen ganz 
leihen Flügel mit ebenfolden vier kleinern Höfen hinzu. 
&in jeder biefer acht Fleinern Höfe ift 784 Fuß breit und 
873 Fuß tief, und feine Periſtyle werben in jedem Ge: 
fchoffe von 36 Bleinern Säulen, als jene des Haupthofes 
find, gebildet. Auch zwei Seiten ber Heinern Hausgaͤr⸗ 
ten und die beiden aͤußern Seiten ter Hauptflügel wer: 
ben in ihren Geſchoſſen von offnen Säulengängen be: 
grenzt, und die Vorhallen ber Haupteingänge find eben: 
falls in jedem Geſchoſſe von zahlreichen Säulen geſtützt. 
Diefe vielen Höfe und offnen Gänge befördern ganz vor: 
züglih den Durchzug der frifdyen Kuft, und ihren Zutritt 
auf allen Seiten ber Krankenſaͤle. Cine nicht minder 
vortreffliche Einrichtung ift der ſchnelle Kanal, der unter 
dem ganzen Gebäude hinwegfließt, den Unrath fortführt 
und alle boͤſe Ausduͤnſtungen verhindert. Dieſes ehrwürs 
dige Denkmal im gemiſchten, roͤmiſch-gothiſchen Style 
von verſchiednen Architekten erbaut, empfiehlt ſich nicht 
allein durch charaktervolle und zugleich zweckmaͤßige An: 
ordnung bed Ganzen und feiner Xheile, fondern aud) 
durch trefflich in gebrannter Erde ausgeführte Ornamente. 
Ebenfo nachahmungswürdig ift der Reichthum der Ber 
quemlichkeiten, der im Innern berrfcht. Vor allen zeich: 
nen fi bie beiden großen in der Grundform wie ein 
Kreuz gebauten Krankenfäle aus, in deren Mitte fich je: 
beömal ein Altar erhebt, nach weldyem alle Kranken hin: 
fehen tönnen. Die nächften Betten um einen folchen 
Altar find mit VBorhängen verfeben, die übrigen aber nicht. 
Ein jeder dieſer Eäle hat in der Kreuzeölänge 267 par. 
Fuß und in der Kreuzeöbreite 246 dergleichen. Die 
Breite der Kreuzesarme iſt Durchgebents faft 31 Fuß im 
Lihten. Sowol Form, Lage und Einrichtung diefer 
Säle, als aud ihre bedeutende Höhe laffen eine öftre 
amd leichte Lufterneuerung bewirken. Freilich ift bei der 
großen Menge von Kranken, die ein folher Saal auf: 
nebmen ann, eine beftändige und volllommne Luftreinis 
ung fehr mühſam und beichwerlid. Denn man fab 
don uͤber 400 an falten Fiebern darnieder Liegende auf 
einmal in einem beifammen. Außerdem hat man nod 
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in biefem koloſſalen Bauwerke viele andre große Kranz 
fenfäle. In den Jahren 1784 — 1785 fah man bier 
1200 Patienten in 25 große ge Sclaffäle vers 
teilt; oft fleigt die Anzahl der Kranken bis 1600, manch⸗ 
mal bis 1700 hinauf. Die Kranken find nah Geflecht 
und Art ihrer Krankyeit in befondre Säle vertheilt. Ehe— 
mals wurben bie geſchwaͤchten Maͤdchen und die Finbelfins 
ber ebenfalls im dieſes große Haus gebracht. Man hat 
fie aber in ber Folge in ein abgefonderted Haus gegen= 
über gethan, welches Santa Gatarina alla Rota heißt. 
Das Hofpital ernährt jährlidy über 5000 ſolche Findelkinder, 
theilö in der Stadt, theild auf dem Lande, und nimmt 
aus ihnen alle Aufwärterinnen, die in diefer großen Anftalt 
nöthig find. An einem andern Drte werden auf Koflen 
bes Hofpitals über 300 Wahnwitzige verpflegt. Bei Anz 
nahme ber auögefegten Kinder, der Krankın und Vers 
wundeten wirb fein Unterfchied der Nation oder der Re— 
ligion gemacht. Die Proteftanten liegen in benfelben 
Sälen, in welchen die Roͤmiſch-Katholiſchen liegen, aber 
an den dußerften Enden berfelben. Zwiſchen ihnen und 
ben Übrigen Kranken kann ein Vorhang gezogen werben, 
wenn man bad Venerabile vorüberträgt Die Verwun— 
beten werben durch ein befondres Thor, welches auch die 
Nacht Über offen flieht, in das Hofpital gebracht. Zur 
Bartung und Bebienung der Kranken werden gegen 
500 Perfonen erfodert, und zu ihrer Beforgung find 26 
Ärzte und vier Geifiliche beftelt. Schenswürdig find 
auch die Keller und die Küchen, fowie bie Bäber, bie 
Apotheke und das Archiv. Die Apothefe nimmt einen 
groben Saal ein, und iſt in vortrefflier Ordnung. 
Das Laboratorium iſt in einem andern großen Saale, 
in weldem man unter andern zwei Deftiliröfen findet, 
deren jeder zu gleicher Zeit, und mit verfchiebnen Mär: 
megraden 80 Retorten treibt, Die Pflafter werben in 
einem befondern Gewölbe bereitet und geftrichen. In 
dem botanifhen Garten wachſen die meiften Kräuter, 
welche zur Medicin gebraucht werben. Alle Handwerker, 
welche in biefer großen Anftalt gebraucht werden, woh⸗ 
nen in ihrem Bezirk, und es erfceint diefes Inftitut 
ald eine Feine Stadt, weldye mit Mailand faum in eis 
ner Verbindung fiebt. In dem untern Gewölben find 
die Ställe für das Maſtvieh, welches in Pr Menge 
gefhladhtet wird. Man rechnet, daß alle Wochen 25 
Kälber gefchlachtet, täglich fünf bis fechs Gentner Fleiſch 
und 1300 Pfd. Brod, ohne die übrigen Eßwaaren, ver: 
zehrt werden. Zur Aufbewahrung aller folder und ans 
drer zur Hauswirtbihaft gehdriger Bedürfniffe findet 
man bier die zweckmaͤßigſt angelegten Räume. Allent⸗ 
halben hat man auf Vortheile fir die Bequemlichkeit des 
Ganzen gefehen. Die kleinern Höfe haben Gelegenbeit 
zu Eiögruben gegeben. Das Waſſer ift in die Küchen 
bis zu den großen eingemauerten Keffeln geleitet, in 
welde man vermittelö ber Hähne an den kupfernen Röbs 
ren, fo viel als man will einlaffen kann. Der Keller 
ift 150 Ellen (Bracci) lang und 15 Ellen breit. Die 
jährlihen Einkünfte betragen 850,000 Lire, und doch 
machte dad Haus noh Schulden, die durd nad) und 
nad eingegangne Schenkungen getilgt wurden. Das 
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Bermögen wird durch 19 Edelleute aus ben beſten Fa⸗ 
milien verwaltet (Proveditori), welche zugleich die oberſte 
Aufficht über Alles führen, was dad Hoſpital angeht. 
Bon ihnen müffen daher nach der Reihe täglib ein Paar 
. bintommen, fämmtlihe Säle befuchen, fid nah dem Zu: 
flande der Sachen genau erkundigen, und feben, ob ir: 
gend etwas fehlt. Druferbaft ift darum aud die Drd: 
nung, die durchgehends in diefem Hoſpitale hertſcht. ‚In 
dem großen und hohen Saale, wo bie Provediteri ihre 
Verfammlungen halten, find die Bildniffe derjenigen, 
welche dem Hofpitale große Schenkungen gemacht haben, 
meiftentheilö in Lebenögröße aufgehängt, unter Andern 
auch jenes des mailändifhen Kaufmanns Peter Garcano, 
welcher 1624 auf 20 Jahre lang, jährlid 36,000 Spe: 
cieſthaler vermadt hat, und jenes des Koblenhändlerö 
Garavigiia, der durch ein Vermaͤchtniß von 109,000 Livr. 
dieſe Ehre verdient hat. Auf Et. Karoli Borromditag 
werben alle diefe Gemälbe in dem großen Hofe vor Je⸗ 
dermannd Augen aufgeftellt, und tes Abends mit vielen 
Lichtern umgeben, In der ſchoͤnen Kirche des Hofpitals, 
welche die Mitte des hinten Hauptgebäubes an dem 
großen Hof einnimmt, bewundert man das Gemälde 
des Hauptaltard, eine Madonna von Guercino. Einen 
Grundriß diefed merkwürdigen Gebäudes f. unter Nr. 
XIV. Die Leichen wurben ehemals in einer befondern 
Kirche außerhalb der Stadt begraben. Weil aber bier 
die Menge der Zobten einen foft unerträgliben Geruch 
verbreitete, wurde hernach durch die Freigebigkeit eines 
mailändifhen Kaufmanned Annoni, etwa 400 Toiſen 
öfllih von dem Haufe, ein in feiner Art ebenfo vorireff: 
liches Werk, ald das Hofpital felbft iſt, nämlich eine 
weitläufige Säulenlaube rund um eine freuzförmig im 
Grundrip angelegte Kirche berum erbaut. Man nennt 
diefen Kirchhof la Foppone dello Spedale. Die äufre 
Seite ift eine Mauer mit Fenftern durchbrochen gegen 
die Stadt und gegen das Feld hinaus. Die innere Seite 
gegen den Hof und Kirche bin ift aber offen, und bie 
boben Gewölbe ruben auf dorifchen Säulen von Granit, 
welde zehn Fuß weit voneinander abfteben, und in ben 
Zwifchenweiten mit eifernem Gitterwerke verfeben find. 
Der Fußboden ift mit marmornen Quaderfteinen belegt, 
und es kann unter jedem dritten Bogen ein folcher Stein 
herauögenommen werben, um dadurch den Eingang zu 
einem unterirbifhen Gewölbe zu Öffnen. In einer fols 
chen unterirbifchen Kammer werden 50—60 Reichen zu: 
fammengelegt, Kalt und andre dergleichen zehrende Mate: 
zien barlıber gefchüttet, und endlich das Loch wieder wohl 
vermauert, damit fein Übler Geruch herauskommen kann. 
Diele Gräber find in folcher Anzahl vorhanden, daß in 
den erfien die Leihen zerjtört werben, ehe die Reihe ber: 
umlommt. Eine fhhöne, etwa 400 Zoifen lange Straße 
führt dahin. Der Anblid überrafht. Keine Spur von 
dem Riederfhlagenden der Bellimmung wird in dieſem 
edeln Werke wahrgenommen. Das Ganze atbmet ers 
habene Majeftät, und wird von den Einwohnern Mais 
lands fleißig befucht. 

Dad mainzer allgemeine Krankenhaus, eins ber 
zwedmaͤßigſten und muflerbaftefien, wurde von dem Kur: 
A. Eachti d. W. u. &. Zweite Section XI 
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fürften. von Mainz zum Beften der leivenden Menfchheit 
und zur Beförderung der Arzneitunft geftiftet, und unter 
der Aufficht feines Leibmebicus, des Hofraths Dr. Strad, 
in den Gebäuten, die fonft dem Orten der heil. Clara 
zur Kirche und zur Wohnung dienten, 1785 —1788 aus: 
geführt. Das Gebäude iſt zwei Stockwerke hoch und 
bat von allen Seiten eine freie Lage. Die Männer has 
ben, fowie die Weiber, ihre eignen Zimmer. Die aͤußerlich 
Kranken find von den innerlid Kranken abgefondert. 
Bei den irurgiichen Krankenzimmern ift ein Aupitorium, 
worin in Gegenwart ber Lehrlinge die Operationen vors 
genommen und Borlefungen gehalten werden. In dem 
mediciniſchen Hörfanle werden praktiſche Bälle erläutert, 
und bie Praxis cinica gelehrt. Linker Hand neben dem 
Eingang ift ein befondrer Flügel für das Gebärhaug, 
wo die Schwangern ganz geheim außer dem Gefichtöfreife 
der übrigen Kranken aufgenommen werden. Hieran flößt 
bie Wohnung des Spitalpfarrers, damit im Notbfalle 
die Kinder gleich nad ber Geburt getauft werben koͤn⸗ 
nen, Ale innerlid und aͤußerlich Kranke, fowie die 
Schwangern, haben ihre Zimmer in dem zweiten Stods 
werke; nur mußte man aus Mangel an Raum in bem 
unten Stodwerte zwei Zimmer, eind für Benerifche, 
und das andre Für Krägige und Grindige, einrichten, die 
aber doc reine Luft genug baben. In dem untern 
Stodwerfe wohnen auch alle Dificianten des Hofpitals, 
alle Wärter und Wärterinnen, der Auffeber und ber 
Verwalter. Auch find bier Kühe, Speifefammern, Bes 
bälter für das Keinenzeug ıc. Die Krankenſaͤle find alle 
eräumig und hoch, baben eine Ränge von 80 — 90 
uben, und eine Breite von 20—30 Schuhen, und ent» 
balten bald neun, bald zehn, Feind aber mebr als 12—14 
Bettgeftele, die alle angeftrihen find. Der Boden ber 
Krankenſaͤle ift, fomwie in den Spitälern von Paris, mit 
kleinen Badjleinen belegt. Hinter jedem Zimmer iſt ein 
Gang, an deffen Ende fi eine Meine Küche befindet, 
um dafelbft Umfchläge, Kiyfiire, Bäder zu bereiten, auch 
die Arzneien, wenn es erfoderlich ift, warm zu erbalten. 
Der Reibftubl flebt nicht im Zimmer, fondern außerhalb 
in einem luftigen Gange, der um den ganzen Saal bers 
umgebt, und mit einer binlänglihen Menge von Fenſtern 
verfeben iſt. Aus diefem Gange wird er von bem Krans 
kenwaͤrter, fo oft es der Kranke verlangt, durch eine nes 
ben dem Bette in der Wand angebrachte Fallthüre hins 
eingebracht und nach dem Gebrauche fogleich wieder bins 
ausgefchoben. Durch eben dieſe Falltbüre Fönnen auch 
die Zodten hinaus in den Bang aefhoben werden. Ale 
Abtritte, in welche auch die Leibſtühle audgeleert werden, 
find in einen Ganal geleitet, ber in dem nicht fern flies 
Benden Rhein mündet, und durch das von metren Dad» 
rinnen einfallende Regenwafjer ausgewafchen wird. Die 
Reinigung der Luft wird durch vielfache Anftalten bes 
wirft. Die Fenfter find fo eingerichtet, daß man fie 
nach Belieben von Oben oder von Unten mebr ober we: 
niger Öffnen kann. Dann befindet fib in jebem Kran⸗ 
Eenfaal ein großer offner Kamin, burch welchen, wenn 
Beuer auf feinem Herde brennt, ein beftänbiger Abzug 
ber Kranfenausdünftungen erfolgt, und eine Circulatjon 
20 
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der Luft veranlaßt wird. Neben dem Kamin auf beiden 
Seiten find Ventilatoren angelegt, und durch die Mitte 
des Bodens zieht nad) der Breite deö Saales ein Luftcanal, 
der eine Öffnung in dem Saale hat, und durch beſtaͤn⸗ 
dige Zuführung frifher Luft und, Austreibung der vers 
dorbenen Zimmerluft eine ununterbrochne Girculation er: 
hält. Überdies hängen in jedem Zimmer zwei Röhren 
mit fchief herausgehrnden Armen von Blech, welche große 

ffnungen haben, die verborbene Luft in fi aufneh— 
men, und fie dem aͤußern Luftkreife, mit dem fie durch 
die Mauer in Verbindung ftehen, überliefemn ®). 


Dad Hofpital Saint Eloi in Montpellier, ebens 
falld muſterhaft angeordnet, if zwei Stockwerke body, 
und beftebt aus vier rechtwinfelig miteinander verbunds 
nen Flügeln, die einen Hof einfließen. An ben Hof: 
feiten ift e8 mit Bogengängen umgeben, bie tem Ge: 
bäude außer fhöner Umgebung große Vortheile verfchafs 
fen. Gleiche Vortheile für Anfehen und Boquemlichkeit 
gewährt die im erften Stockwerk angebrachte geräumige 
Zerraffe. Drei Flügel des Gebäudes enthalten blos Kranz 
Benfäle, in dem vierten befinden fich die Wohnungen für 
die DOfficianten. Die Krankenfäle find gut eingetbeilt, 
und die äußerlich Kranken von den innerlid Kranken volls 
kommen abgefondert. Auch für Verwundete hat man 
einen eignen Saal, damit fie nicht unter bie chroniſch 
Kranken liegen fommen. Nur tabelt man, daß bie 
Kranfenfäle doppelt nebeneinander liegen, und nur von 
einer Seite Fenfter haben, wobei alfo die ufterneuerung 
unmöglich gut von flatten geben kann, wenn auch bie Sen: 
ſter wirklich offen flehen. In allen Sälen befinden ſich 
etwa 400 Betten, bie faft immer belegt find, und 24 Fuß 
von einander entfernt ftehen. Außer den Sälen finb 
auch noch abgefonderte Zimmer für ſolche Kranke da, bie 
täglib etwa einen fl. unſers Geldes zahlen, wofür fie 
mit Allem, was zu ihrer Heilung und Genefung erfo: 
derlich ift, verfehen werben. Auch flr Wahnmwigige find 
an dem Haufe 24 Fleine Logen angebracht, unter mel: 
chen fih ebenfalld einige befinden, für die dem Hofpis 
tal etwas Gewiſſes bezahlt wird. Diefes Hofpital ift 
eins ber erften, in weldem man bie Bebielung ber Fuß: 
böden und Ausplattung mit Badfteinen, weil fie Aus: 
dünftungen und ausgeichüttete Zeuchtigkeiten einfaugen, 
abfchaffte, und flatt ihrer die Fußböden mit breiten har: 
ten Steinen belegte, um auch hierdurch für vollkommne 
Luftreinigung mitzuwirken. 

Das mündener allgemeine Krankenhaus, eins ber 
größten und am zweckmaͤßigſten eingerichteten in Teutſch⸗ 
land, umfaßt mit feinen Gebäuden oder Flügeln zwei 
vorzüglih geräumige und nicht ganz gefcloffene Hof: 
räume, bat in den beiden, drei Stodwerfe hoben Sei: 
tenflügeln oder Pavillons, 54 gemeinſchaftliche Kranken: 


60) Joh. Welti, Rachricht üb. b. neue mainzer Hofpital 
in Rahn's gemeinnüg. mebicin. Magaz. 4. Jahrg. (Zr. 1785.) 
©. 291—296. Das allgem. Krankend. in Mainz, entworfen v. 
Karl Strad (Fkf. a. M. 1788.). Auszüge daraus in Huth's 
allgem. Magaz. für d, bürger!, Baukunft. 1. Bd. 1. Th. (Weim, 
1789.). ©. 814 fg. 
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fäle, die 612 Bettftellen in fehr ſchicklich angelegten Als 
koven, jeden für zwei Bettfiellen, enthalten, obne die Se 
paratzimmer für einzelne feparationsbedürftige Kranke 
und für zahlende Vornehme. Alles in fehr bequemer 
Verbindung mit VBorfälen, Ausleerungs: und Verbins 
bungsgängen, Babezimmern und andern für bie Krans 
kenpflege wichtigen Räumen; in ben übrigen Flügelges 
bäuden noch andre Geparat: und Particulargzimmer für 
nothwendig aus verfhiebnen Gründen abzuſcheidende 
Kranke, fowie ale für die Krankenpflege und Skonomie 
nötbige Abtheilungen; ferner eine muflerbafte bauliche 
Einrichtung für Lufterneuerung in den Krankenfälen durch 
Saugcandle, Luftfänge, Luftbehältniffe, Luftconducte und 
bergleihen mehr, welche mit ber Feuerungsanlage im 
Verbindung gefegt, im Winter fowie im Sommer eine 
möglichft gleichmäßige und reine Luft in den Kranfenfäs 
Ien erhalten. Ebenfo mufterhaft ift diefe Feuerungsan— 
lage felbft, vermittelö welcher jedesmal ein Feuerungss 
ofen im untern Stockwerke drei vertifal übereinander 
liegende Kranfenfäle theild durch Vertheilung «der Feuers 
bige, theilö durch pneumatiſche Wärmeleitung Iufterneuernb 
und gleihmäßig erwärmt. Cine umſtaͤndliche Befchreis 
bung mit Riffen in Franz Zaver Häber!, Abhandl. 
über Öffentl. Armen: und Krankenpflege, S. 567—609. 
Das Eönigl. Hofpital der Unheilbaren, Gli Incuras 
bili genannt, in Neapel, nidt weit von dem Plage 
Largo bella Pigna, eine der größten und fhönften Ans 
ftalten, die man kennt, und mit einer nicht minder be= 
beutenden Kirche verfehen. Allein mitten in der Stadt 
ein vergifteter Ort, wo alle Übel zufammenfließen und 
fih vermehren, haucht es feine giftigen Ausdimſtungen 
über einen großen Theil derfelben, die unter ihm liegt, 
aus; denn es nimmt nicht nur alle Menfchen auf, bie 
ihre Gefundheit unwieberbringlich verloren haben, ober 
an chronischen, langwierigen, ſchwer beilbaren Krankheiten 
leiden, fondern aud; überhaupt alle Kranke von jeder 
Art, von jedem Alter und Geſchlechte. Auch ſchwangre 
Srauenzimmer, die ihre Niederfunft vor ber Welt verber: 
gen wollen, Narren, mit dem Erbgrinde behaftete Kins 
ber, und felbft Venerifche finden hier Zuflucht und Hei: 
lung. Nur die Krägigen find auögefchloffen. Den Ans 
fang biefes Hofpitals machte eine ta, Frau, die auf 
einer Wallfahrt von Loreto zurückkam, im J. 1519. 
Mebre große Vermaͤchtniſſe erweiterten bie Stiftung, 
worunter die eines flandrifhen Kaufmannes, Kafpar Roo: 
mer, die beträchtlichfte if. Die jährlichen Einkünfte bes 
tragen jeht beinahe 100,000 Dukaten. Die Ausgabe ift 
aber weit größer, feitbem von verfchiebnen andern milden 
Stiftungen Neapeld dazu beigefleuert wirb, Hingegen 
beläuft fi auch die Anzahl der Hofpitaliten gemöhnlich 
auf 1200, ja oft 2000; das Gebäude kann aber noch 
eine weit größre Anzahl faflen. In bem Haufe ift zus 
gie eine ärztliche und mwundärztlihe Schule mit acht 
ebrftühlen und einem jährlichen Befoldungsaufwande von 
1780 Ducati, wovon ber Lehrer der Anatomie zur 
Univerfität gehört, und von berfelben mit 240 Ducati 
bezahlt wird. Die Schüler haben Koft, Wohnung und 
Betten im Hofpital, und alle Bequemlichkeiten zum 
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Stubiren; 13 berfelben zahlen nichte, 40 monatlich einen 
Dukaten und 50 Grain, und die Überzähligen, deren ges 
woͤhnlich auch 40 find, monatlid ſechs Dufaten. Das 
ze bat auch feine Bibliothek und feinen Bibliofhes 
ar, ſowie feine Apothefe und feinen Apotheker mit 11 
Lehrjungen, 25 Ärzte, wovon 15 für die Mannsleute, 
zwei für die Soldaten und adıt für bie Frauenzimmer. 
Dann 20 Wunbärzte, deren 12 für die Manndleute, 
wei für die Soldaten und ſechs für die Frauenzimmer 
beftimmt find. Acht Ausfehrer kehren täglih fünfmal 
das ganze Gebäude aus, ſechs Diener beforgen die Rein: 
lichkeit bei den Mannsperſonen Nachts, und fechd andre 
bedienen die Kranken. Für die kranken Frauenzimmer find 
fünf Franzielanernonnen, 12 Dfficiantinnen, 20 ordinaire 
Mägde, zehn überzäblige Mägde und 30 Laufmaͤdchen 
bei der Hand. Gin Haudmeiiter ftebt dem Ganzen vor; 
Küche, Rechnungskammer, Screibftube, Archiv ıc. haben 
ebenfalld ihre Beamten und Diener. Zehn Priefter und 
acht Beichtväter flehen den Sterbenden im Hofpitale bei, 
und die Bedienung der Kirche haben ein Oberfakriflan, 
15 ordinaire Kavelläne, fieben Meßdiener und 27 ertras 
ordinaire Priefler. Mit dem Hofpitale find ferner drei 
Nonnenfiöfter verbunden und werden von demſelben ers 
balten. Das erfte wirb von Kapuzinerinnen, die zur 
Glaufur verbunden und Zrentare (33) genannt werben, 
bewohnt, und vom Hofpitale mit 800 Dukaten jährlis 
«er Einkünfte theils in Geld, theils in Naturalien ver: 
feben. Das andre enthält ‘78 Franzisfauerinnen, deren 
fünf im Hofpitale dienen. Das dritte ift mit 160 Non: 
nen vom Minoritenorben befegt, welche ben Chordienſt 
in der Kirche zu verfeben haben. Die Nonnen der bei: 
ben legtgenannten Kıöfter find befebrte Freudenmäbcen, 
welche in ihrer Jugend die Welt verlaffen haben. Dies 
fes große umfaffende Inſtitut hat auch feinen eignen 
Kirchbof außerhalb der Stadt mit 370 Grüften, in wel: 
chen die Todten beigefegt werben, und ein eignes Hofpi: 
tium in Zorre bel Greco, wohin ed die Perſonen ſchickt, 
welche nah ihrer Genefung Luftveränderung genießen 
müffen; eben ba unterhält es auch gewöhnlich noch etwa 
50 Kranke und einige Irre. Außer feinen eignen Reves 
nuen erbält es noch manche andre fländige Unterfiügun: 
gen, 3. B. vom Könige für jeden Solvaten, den es aufs 
nimmt, 12 Grani des Tages, und für jeden Dfficier 
oder für einen von der Leibwache 30 Grani des Tages. 
Dann üben einige Brüberfchaften viele wohlthätige Werke 
darin, machen an gewifien Wocdentagen ben Kranten die 
Betten, und tragen ihnen die Speifen auf, die fie feibft 
haben zubereiten laffen. Auch viele Damen thun daffelbe 
in der Abtheilung der Weiber. Vor allen aber zeichnet 
fih in wohlthaͤtiger Sorge für biefes Inſtitut der nicht 
weit davon entlegne Monte della Mifericordia aus. Diefe 
reiche Brlterfchaft unterbält nit nur 45 Betten in dem 
Hofpitale der Unbeilbaren und fpeifet bier jeden Freitag 
alle Kranken männliben Geſchlechtes, was ihr zufammen 
jährlih allein 2000 Dufaten koſtet, fondern ſchickt auch 
alle Kranke, die der Heilbäver bedürfen, zum Gebraude 
derfelben in ihr Hofpitium auf ber Infel Iſchia. 

Das ſpaniſche Hofpital (S. Giacomo de’ Spagneli), 
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auch eine auögezeichnet ſchͤne und merkwürdige Anflalt 
zu Neapel, mit einer großen und fhönen Kirche erbebt 
fih am norbwefiliden Ende des Platzes Largo tel Gas 
ſtello. Es wurde von dem Vicelönige Don Pedro da 
Zoledo geftiftet, und von dem großen Baumeifler und 
Bildhauer Giovanni Merliano da Nola um tie Mitte 
des 16. Jahrh. erbaut. Die Kirche umfaßt prädtige 
Marmoraltäre, hochgeſchaͤtzte Gemaͤlde großer Meifter, und 
mehre ſchoͤne Grabmäler, von welchen fid) das des Gtifters 
als em Meiſterwerk Johauns von Nola durch Größe, 
Pracht und Schönheit der Hauptform, der Basreliefs 
und ber —— Ornamente auszeichnet. Das Hoſpital 
bat 40,000 Dufaten jährliche Einkünfte, und feine eigne, 
vom Bicefönige Grafen von Dlivarez 1597 errichtete 
Banf, in welder man auf Pfänder leibt und Depofitens 
gelder annimmt. Es war eigentlich für arme Spanier 
geftiftet, dient aber gegenwärtig zur Aufnahme und Hei⸗ 
lung kranker Soldaten. Jeder andre, der von biefem 
Inftitute Gebrauh machen wil, zahlt täglich 20 Graniz 
wenn er aber ein Armutbtzeugniß vorbringt, ober von 
einer wichtigen Perfon empfohlen wird, Fann er ebens 
falls unentgeltlich an biefer wohltbätigen Stiftung Theil 
nebmen. Übrigens werden bier alle Arten von Kranken, 
außer denen, bie mit cdhronifchen oder anftedenden Ubeln 
behaftet find, aufgenommen, und «6 ift Raum für 200 
Betten vorhanden. Auch wird bort, wie es heißt, große 
Reinlichkeit beobachtet, ift aber mit derjenigen nicht zu 
vergleihen, welche in ben Hofpitdiern der barmberzis 
gen Brüder von S. Giovanni di dio, von ©. Angelo 
a Nido und della Pazienza Gefarea hertſcht. Diefe bals 
ten eigne Zimmer für die Geifllihen, und für bie Pers 
fonen von Stande, bie von ihnen auch auf eine anfläns 
bige Art bewirthet werben. Dagegen ifi bad ‚Hofpital 
©. Giacomo zum Unterrichte der jungen Leute, welche 
die Kranken bedienen, mit einem anatomifchen Theater 
und Mufeo, einer Bibliotbed und einer Schule der 
Arzneiwiffenichaft und Ghirurgie verfeben. Unter den juns 
gen Leuten, die bier Unterricht erhalten, dagegen bie 
Kranken bedienen müffen, find 24, welche außer Brot 
und Bett monatlich zebn Garolini erhalten, 16 Überzaͤh⸗ 
lige und 20 Außerordentliche, die nur das Bett frei has 
ben, und monatlich zebn Garolini bezablen, In derſelben 
Stabt ift auch fehr bedeutend und merkwürdig das Hofgi: 
tal von ©. Gligio, welches mit feiner Kirche bie ganye 
Wellfeite des großen Maıftplages einnimmt. Es ifl zur 
Heilung armer Frauen, welcde das Fieber haben, bes 
fiimmt, und wurbe 1270 von drei Sranzofen, welche mit 
Karl I. von Anjou nah Neapel kamen, gefliftet. Unter 
der Regierung des Bicekoͤnigs Piedro von Toledo wurbe 
ein Gonfervatorio verwaifter Mädchen binzugetban, die 
als Krankenwärter für dad Holpital erzogen werden folls 
ten, Deuzutage hat dieſes Krankenhaus 140 Betten und 
begräbt feine Zodten auf dem Friedhofe der Incurabili. 
Das Gonferwatorio aber enthält 160 Perfonen, deren 
einige zum Dienſte des Hofpitald, andre aber tbeils 
Nonnen, tbeild Zöglinge für das Klofterleben find. Bon 
legtern muß jete jäbrlih 60 Ducati Koftgeld bezahlen. 
Ehedem wurde dieſes Hofpital ganz durch Almofen ers 
20 * 
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halten. Jetzt aber bat es jaͤhrlich 14,000 Dukaten bes 
ſtimmte eigne Einfünfte, wovon ibm 4000 aus der von 
ihm 1596 im Haufe errichteten Bank, 3000 von ten 
Böglingen bed Gonfervatoriums, das Übrige aus Zöllen 
und andern Befigungen zufließt, Sein jährlicher Aufs 
wand beläuft fi aber auf 22,000 Dufaten, und zwar 
11,000 für das Gonfervatorio, 3300 flr das Kranken» 
haus, 900 fir die Kirche und 6800 an Befoldungen für 
die Dfficianten, an Unterhaltung der Baulichkeiten ic. 
Das Fehlende muß daher aus feiner Bank hinzugefügt 
werben. uch bat dieſes Haus feinen Wirkungskreis 
durch ihm anvertraute Verwaltung von Vermaͤchiniſſen 
zur Ausfteuer von etwa 40 und mehren Mädchen ers 
weitert. 

Das Hofpital der Unheilbaren in Palermo kann 
in jeder Hinfiht ald Mufter dienen. Eine Skizze von 
der Eintheilung feiner zwei Stodiwerfe, und ein Durch⸗ 
ſchnitt auf der Linie ab der Grunbriffe unter Nr. XV. 
A, B und C, mögen flatt "ausführlicher Beſchrei⸗ 
bung dienen. Das Ganze ift nah benfelben Grunds 
fägen, wie dad große Lazareth in Mailand, wiewol auf 
einem weit kleinern Flächenraume, angelegt. Für bie 
Beflimmung folder Gebäude ift es aber nothwendig, 
auch die dußern Nebenfeiten mit: Fenftern zu verfeben, 
wenn das Haus nicht, was immer gegen die Bollfommenheit 
folcher Anlagen fireitet, durch andre Häufer verbaut wird, 

Das Hötel:Dieu zu Paris durch ungeheuern Ums 
fang feiner Gebäude alle Krantenhäufer Frankreichs über: 
treffend, und überhaupt eins der größten und reich 
flen, dabei das Altefte in Frankreich, hat durch neu auf 
hen und andre ihm zugetheilte Gebäude ſolche Vers 

derungen erfahren, baß heutzutage das urfprüngliche 
Haus faſt nicht mehr zu erkennen iſt. Nach der Übers 
Heferung wurde es vom heil. Landry, Biſchofe von Pas 
ris, um 660 geftiftet, nach urfundlichen Nachrichten von 
den Königen, kudwig dem Heiligen und Heinrich IV., 
vorzüglich erweitert und bereichert. Einige der naͤchſt⸗ 
folgenden Könige folgten diefem Beifpiele, auch vermds 
gende Bürger trugen das Ihrige dazu bei, daß es zu 
dem großen Reichthume, durch den es in ber Folge bes 
rühmt wurde, hetranwuchs. Es befigt in der Stabt ganze 
Gaffen und andre liegende Gründe außerhalb derfelben. 
Die Hofpitalgebäude felbft nehmen einen ungebeuern 
Raum zu beiden Seiten der Seine ein, und ein Arm 
des Fluffes macht aus dem Ganzen zwei Theile. Das 
ältefte und urfprüngliche Gebäude liegt größtentheild auf 
der Infel LIsle de Notre: Dame, nahe an der Kathes 
dralfirhe von Paris. Die neu binzugefommnen aber 
find jenfeits des Fluſſes. Durch eine fehr geräumige 
Brüde, den Pont Gharled, werben beide Theile mit ein: 
ander verbunden, die aber nur eine Einlaßpforte haben, 
und zwar ber Kathebralfirche gegenüber. Gin langes 
Stüd des Hofpitals ift auf Bögen in die Seine hinein⸗ 
gebaut. Im I. 1625 erbielt es die Erlaubnif, an dem 
einen Ende bei dem erzbifchöflichen Palafte eine fleinerne 
Brüde über den Fluß zu bauen mit dem Mechte, von 
jebem ie er, der folche paffirt, einen Liard zu for 
dern. Diele de wird bald le Pont aur boubles, 
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bald le Pont de Hötel: Dieu genannt. Statt eines 
1772 abgebrannten Flügelt, ein Schade von zwei Millios 
nen Livres, wurde ein andrer weit beträchtlicherer, vier 
Etagen hoher, mit 24 Fenſtern in einer Reihe aufgebaut, 
Sonft hat das Haus trog feiner neu binzugefommnen, 
an den Pla Notre: Dame floßenden Portife borifcher 
Ordnung weder in Rüdfiht auf Architektur, noch in feis 
ner innern Einrichtung etwas Merkwürbiges oder muſier⸗ 
haft Zweckmaͤßiges. In dem alten Gebäude auf der Ins 
fel befinden ſich 23 Kranfenfäle, welche 40 und mehre 
Säritte lang, und 15—18 Schritte breit find. Sie faf- 
fen über 1200 Betten, und find ſtets mit Kranken ans 
gefüllt. In dem neuen Gebäute find fehr lange Kranz 
Benfäle angelegt, die aber nad allgemeiner Meinung 
ebenfo wenig zum Bortbeile der Reidenden dienen, als 
bie engen und fleilen Treppen, bie mitten zwiſchen ben 
Krankenfälen angebrachten Zodtenfammern und: Kleider: 
behältniffe, die ungeheuern Säle, von welchen die zwei 
rößten 360 und 390 parif. Fuß lang find, und andre 
olche unpaffende Einrichtungen dem 3 eines Kran⸗ 
kenhauſes und der demſelben ſo noͤthigen Luftreinigung 
günftig fein können, Das Übelfte bei der ganzen Eins 
richtung dieſer koloſſalen Krankenanftalt war, daß bis in 
bie neueſten Zeiten in jedes Bette zwei bis vier, ja wol 
gar ſechs Kranke und von Kindern wol gar fieben bis 
acht mit einander zugefehrten Füßen gelegt wurden. 
Diefes: und die große Unreinlichfeit, die hier verbunden 
mit Nachläffigkeit der Ärzte und Unordnung in der Rrans 
Benpflege herrſchend war, verurfachte, daß von 30,000 
Kranken, die jährlich in diefem Haufe Aufnahme fans 
den, 6000 und drüber ein Dpfer bes Todes wurs 
den. Man hat zwar jeht alles dieſes zu verbeffern ges 
ſucht, allein bie Lage bes Hötel-Dieu felbft in einer 
feuchten, niebern, von behen Gebäuden eingefcloffenen 
Gegend werden es nie zu Vorzuͤglichkeit gelangen laffen, 
um fo weniger, ba eine fo a Anzahl von Kranfen 
an einem Drte beifammen an fich felbft ſchon eine Ruft: 
vergiftung ifl. Indeſſen bat es wenigftens ben Vortheil, 
daß ber pneit durchfließende Strom jenem Übel einiger: 
maßen entgegenwirft, und es zugleich mit dem nöthigen 
Waſſer verfieht. Überdies wird das in den Küchen und 
in den Sälen nöthige reine Waſſer von der Brücke 
Notres Dame durch Röhren hergeleitet, und vermitteld 
eines Reſervoir und einer Pumpe bis in das dritte Stods 
wert hinaufgebradt. Das Hötel: Dieu bat auch feine 
eigne, mwobleingerichtete Apotheke, fowie feine mit dem 
Deut verbundne eigne Kapelle. Es nimmt alle Arten 
ranker und Verwundeter von jebem Alter, Gefchlechte 
und Stande, ohne Rüdfiht auf Religion und Bater: 
land, oder auf irgend eine Empfeblung zu allen Stun— 
ben des Tages und ber Nacht in ſich auf“), 
Auch das Hofpital Saint : Louis in Paris gehört 
in die Reihe der größten und mufterhafteften Kranfens 








61) Memoire aur la necessit# de transferer et de reconstruire 
l’Hötel-Dieu de Paris, suivie d'un projet de translation de cet 
Höpital, par le Sieur Poyet. (à Paris 1785, 4, mit bei Ku: 
pfertaf.) Relev6 de principales erreurs dans le möwmoire relatif 


HOSPITÄLER 


haͤuſer. Es wurde unter Heinrih IV. von dem Ardi: 
tetten Glaube Chatillon 1607 für die Peſtkranken erbaut, 
und nad Ausrottung dieſes Übeld für Kranke überhaupt, 
befonderd aber für anſteckende Krankheiten beftimmt. Auch 
werben gewöhnlich die Genefenden aus dem Hötel: Dieu 
eg rg um fi im der freiern und gefundern 
Lage diefed Haufes einige Tage zu erholen. 8 Ge: 
bäude zeichnet ſich micht mur durch Größe, fondern auch 
einfach fchöne Bauart, und vorzüglich durch Einfachheit 
feiner Grundform und feiner Eintheilung aus, wobei ber 
verftändige Baumeifter hauptfählih den Grundſatz im 
Auge bebielt, Gebäude, die zur Heilung der Kranken be 
flimmt find, mit einer großen Maffe freier Luft allerfeits 
zu umgeben; vgl. den Horizontalentwurf unter Nr. XVI. 
Das Hofpital Saint:Louis ift zwei Stodwerfe hoch und 
umfaßt gewoͤbnlich gegen 700 Kranke; ſtand aber bisher 
gleich dem Hötels Dieu wegen Unreinlichkeit und ſchlech⸗ 
ter ärztlicher Auffiht, und daraus erfolgter großer Sterb⸗ 
Kichkeit in üblem Rufe. 

Das koͤnigl. Hofpital zu Stenhoufe bei Plymouth 
in England, ein großes und mufterhaftes, 1756 von dem 
Architekten Rovehad erbautes Werk, ift gan; nad ben 
Grunbfägen res 1788 angefangnen großen Hofpitald zu 
la Roquette in Frankreich angelegt, und bietet die näm« 
Lichen Vortheile, nur nicht in der Ausdehnung und Boll: 
kommenheit wie jenes dar. Vortrefflich eignet es fich 
für eine Stadt von mittler Größe, und erfheint als ein 
Ichrreiched Mufter, wie berfelbe Zweck auch unter einer 
andern Form und mit geringerm Aufwand erreicht wer⸗ 
den fann. Bergl. unter Nr. XVII, A, einen Grundriß 
feiner Dispofition, und unter Nr, XVII, B, eine pers 
fpectivifche Anfiht des Ga Das Hofpital be 
ſteht aus 11 großen und vier Meinen Wohnhäufern, 
welche zufammen einen vieredigen Hof, 330 engl. Fuß 
lang und 315 Fuß breit, einfchließen, welches mit 309 
und 295 parif. Fuß nahe übereinftimmt, unter fi aber 
voͤllig einzeln und abgefondert liegen, theils um den Zus 
fluß der freien Luft nad allen Theilen bin zu befördern, 
theils um die verfchiebnen Arten ber Krankheiten nach 
befondern Glaffen abzutheilen, und alle Anftedung und 
Ausbreitung der Krankheit zu verhüten. Alles Mauer: 
wer? ift von robem Marmor aus einem nadbarlichen 
Bruce, und vor der Vorderfeite aller Gebäude an ben 
drei Hauptfeiten des Hofes ziebt ſich ein fhöner 15 Fuß 
breiter Säulengang von Stein bin, der mit einem gras 
den Dach und mit Blei bededt ift, und bei ungünflis 
gem Wetter den Genefenden zur Promenade dient. Die 
zehn größten Häufer Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9 und 
10 find numerirtz jedes ift drei Stodwerfe hoch, enthält 





ä la translation de l’Hötel-Dien, et l’examen du projet du Sr. 
Poyet, qui est & la suite 1785, par Mr. de St. Phaar. (a Pa- 
rin 1785. 4). Extrait des registres de l’Acadömie Roy. des 
Seiences du 22. Nor, 1786, Rapport des Commissaires charges 

V’Academie de l’examen du projet d'un nouveau Hoötel-Dieu; 
eher par ordre du Roy (ä Paris 4. Befindet ſich auch in 
ben Memoires de l’Acad. de Paris de l’an 1785. & Paris 1788. 
4). Mebicinifche Verfaſſung bes Hötel-Dieu zu Paris im J. 
1787, in Baldinger's mebicin. Journal. 18, &t. &. 45—5#. 
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ſechs Kranfenfäle, beren jeder fehr bequenr 20 Betten faßt. 
In jedem Reconvalescentenfaale könnten nöthigenfalld 25 
fteben, ſodaß in allen Sälen zufammen, die vierunterirdifchen 
Säle, die ſich im fiebenten, achten und neunten Haufe bes 
finden, mit eingerechnet, Platz für 1500 Perfonen ift, 
ohne den ganz abgefonderten für bie Pockenkranken bes 
flimmten Gaal in Nr. 11 zu rechnen. Alle Säle find 
60 Fuß lang und 23 Fuß 8 Zoll breit, die im unterm 
und im zweiten Geſchoſſe haben 11 Fuß 2 Zoll, bie im 
dritten Gefhoß aber nur 9 Fuß 6 Zoll Höhe. Von 
den vier Heinern Häufern enthält Nr. 11 die Anftalt für 
Vockenkranke, Nr. 12 die Wohnungen der Rranfenmwärs 
ter, Ar. 13 Küche und Speifefaal, und Nr. 14 Vor⸗ 
rathöfammern. Das Hauptgebäude Nr. 15 ift ebenfalls 
drei Stockwerke hoch, und mit einem Glodentbürmdeis 
verfehen. Hier befindet fich die Kapelle, die Apotheke, 
das Laboratorium, der Dperationdfaal und‘ die Woh⸗ 
nung bed Apothekers. Die Kapelle ift im zweiten Ges 
fhoß, wo fih aud der Berfammlungsfaal für die Vorſte⸗ 
berder Anflalt, desgleichen Wohnungen für junge Chirurgen 
und Xpothefergefellen anſchließen, deren ein Theil auch im 
dritten Geſchoß untergebracht iſt. Der große innere Hof 
ift in Rafenfelder eingetheilt, und bie Wege find mit 
Sand überführt. Außerdem ift rings um das ganze Hoſpi⸗ 
tal ein großer Pla von etwa 12 engl. Morgen Grund⸗ 
flähe, an deſſen füblihem Ende der Haupteingang zu 
bem Gebäude angebracht ift, recht bei Nr. 16 von ben 
Kammern der Thürhüter und Hausknechte, links bei Nr. 
17 von der Wohnung des Hausmeiſters und ber übri— 
gen Bebienten beherrſcht. Am nörblihen Ende biefes 
ußern Platzes ift ein großes Waſſerbecken angelegt, aus 
mwelhem dad MWaffer mit Hülfe einer Pumpe in eine 
bleierne Gifterne gebracht und von bier aus dur Roͤh⸗ 
ren nach allen Sälen geleitet wird, um bort zum Ges 
braude der Kranken, zur Reinigung der Abtritte, und 
zur Derforgung der Bäder zu dienen. Denn ein jebes 
der einzelnen Kranfenhäufer, aus demen bad Ganze be 
ftebt, it mit einem Bad und einem Gylinder verfehen. 
Meben diefem Altern Wafferbeden ift 1780 noch ein 
weite erbaut worden, welches bei einer Ziefe von 5 
uß 6 Boll, 25 Fuß breit und über 40 Fuß lang ill, 
und 180 Zonnen Waſſer aufnehmen fann. Es ik ur 
Reinigung der Candle, beſonders jener, welche von fünf 
der hoͤchſten Häufer herablommen, beftimmt. Alle Üibris 
gen Abzugsgräben werden durch Menfchenbände gefegt; 
benn fie find alle fo angelegt, daß ein Menfch aufrecht 
bindurchgeben kann. So war ber bisherige Zuftand des 
Hofpitald; zur Vervollkommnung des fchönen Werkes if 
der Vorfchlag gemacht, eine abgefonderte Kapelle auf dem 
umgebenden Platze zu erbauen, und die jegige in einen 
Speifefaal für die Genefenden umzumandein; bei dem 
Eingange des Hofpitald aber zwei Pavillons aufzufühs 
ren, beren @iner einen Saal entbalten müßte, wohin die 
Kranken bis zu ihrer wirklihen Aufnahme gebracht würs 
den, der Andre aber einem Beratbfchlagungsfaale der 
Vorfteher und einem Unterfuchungsfaale zu widmen wäre. 
Ob biefer Vorſchlag fon in Ausführung gelommen if, 
weiß ich nidt, 
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Das Matrrfenhofpital zu Portömoutb barf man 
den größten wad zrsedmäßig eingerichteten Kranfenhäus 
fern England% beizählen. Es liegt auf der Halbinfel 
oe nähft Gosport; fein Gebäude, noch ein andrer 

egenftand keinn den freien Strich der Luft von irgend 
einer Seite hindern. Das Hofpital ift ganz aus ge: 
brannten Biegeln aufgeführt, und befleht aus drei Flü⸗— 
geln, bie wie drei Seiten eines Viercckes aufammenbäns 
gen, und fo das Ganze von allen Seiten dem Zufluffe 
der Luft offen laffen. Der Hauptflügel oder Mittelflü- 
gel ift mit feiner Vorberfeite faft gegen Morgen und 
grade gegen Portsmouth zugewendet und hat eine Länge 
von 567 Fuß, der Haupteingang ift breit, anfebnlid und 
von Säulen beherrſcht. Jeder Seitenflügel, 550 Fuß 
lang, befteht aus zwei mebeneinander in eier nt: 
fernung von 67 Buß gleihlaufenden Gebäuden, bie 
aber von dem Hauptflügel an bis zu ihrem dußerften 
Ende nicht ununterbroden fortzieben, fondern in ber 
Mitte ihrer Länge winkeltecht durchſchnitten find, wo auf 
beiden Seiten ein Zwifchenraum von 75 Fuß bleibt. In 
diefem Zwiſchenraume ftehen niedrigere Gebäude, worin 
Mobilien und verfhiebne Hofpitalgeräthfchaften aufbe: 
mwahrt werden. Da eben biefe Gebäude niedrig find 
und ganz frei ftehen, fo wird der Zweck des gelaffenen 
Zwiſchenraumes, damit nämlich die Luft auch durd die 
Seitenflügel und durch den innern Theil ded Gebäudes 
ungehindert durchſtreichen kann, vollkommen erreicht. Die 
doppelten, auseinander flehenden und in Abficht auf die 
Kranfenzimmer gleihförmigen Gebäude, welche bie Sei: 
tenflügel ausmachen, verfhaffen den Vortheil, daß bie 
felbe Zabl der Zimmer in einem Pleinern Umfang ents 
balten ift, und doc vollfommen mit frifcher Luft verfes 
ben werden kann. An der Hoffeite ber innen Gebäube 
der Seitenflügel, fowie an der Hoffeite des Hauptflügels, 
find offne, auf Pfeilern rubente Bogengänge, die 24 
Fuß breit und von 60 au 60 Fuß durch Quermauern 
abgetheilt find, welche Durdgänge haben, foraß man 
das ganze Gebäude an der Hoffeite bevedt umgeben 
kann, die Zwiſchenraͤume in den Seitenflügeln aufge: 
nommen. Diefe Bogengänge dienen nit nur zur Be 
quenilichkeit bed ganzen Hofpitaldienftes, fondern aud) 
inöbefondre den Reconvalescenten zu Spaziergängen, und 
zur vorgefchriebenen, in einer Art von Ballfpiel beftehen: 
den Bewegung, woburd fie nach und nach an Anwen: 
dung ihrer Kräfte gewöhnt werden, indem man fie gleich 
bei ihrer Zuridfunft auf die Schiffe zu ihrer Berufsar: 
beit anhält. Das Gebäude bat zwei Stockwerke und 
über denfelben auch noch Dachſtuben. Die Treppen find 
von Holz, aber fehr bequem, neun bis zebn Fuß breit, 
aber fliegend angelegt, werden auch febr rein gehalten. 
Der Krankenzimmer find ungefähr 120. Bid auf bie 
Dachſtuben, welche niedriger, und einige Eckzimmer, die 
überhaupt Eleiner find, baben fie durchgebents 60 Fuß 
in ber Ränge, 24 Fuß in ber Breite und 14 bis 15 
Fuß in ber Höhe. Nebeneinander communiciren fie 
durch Mittelthüren, bie aber meifiens verſchloſſen bleiben. 
Die Zimmer find auf beiden Seiten mit binlänglichen 
Denſtem verfehen. In jedem flehen 20 Belten, in den 
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Edjimmern aber nur zehn. Diefe letztern find für bie 
Denerifhen beftimmt. Zwei Säle, jeber von 100 Fuß, 
in einer und 54 Fuß in der andern Seite find, der eine 
für die neu angefommmen Kranken, die nody nicht in die 
gehörigen Zimmer vertheilt find, der andre für diejeni⸗ 
gen, die an Abzehrung leiden, beflimmt. ben bdiefer 
Saal enthält bei feiner bedeutenden Größe nur 50 Bet: 
ten, und man beobadıtet dabei noch forgfältig, daß auch 
diefe nicht alle belegt werden. Die mit äußerlihen Krank 
heiten Behafteten legt man gemeiniglih in die Zimmer 
zu ebener Erde. Überhaupt find aber auch für jede Glaffe 
innerer Krankheiten befondre Zimmer angewiefen. 2100 
Betten flehen immer für Kranke bereit, wovon gemeinig= 
lich aber nur 1800 bis 2000 belegt find. Im Falle der 
North können 3000 bequem geftellt werben, obne das 
Hofpital zu überfegen. Die Betten beftehen-aus einer guten 
Matrage, aus einem Kopfkiffen, und einer wollenen Dede. 
Sie find ohne Vorhänge, und ftehen jezwei und zwei allemal 
24 Fuß aus einander in dem Raume, welcher ſich zwifchen 
zwei Fenftern befindet. Die Abtritte find in einem Win: 
fel von jedem Zimmer mit etlichen Sigen verfehen, und 
werden täglich rein gemacht. Die Ganäle derfelben wer: 
den durch Zu: und Abfluß des Secwaſſers bei jeder 
Ebbe und Fluth gereinigt. Zur Lüftung ber Zimmer 
waren vormald Wentilatoren befiimmt; man fand aber, 
daß fie feine fo gute Wirkung thun, ald die fo viel wie 
möglich offen gehaltnen Fenfter, zumal, da dieſe einander 
gegenüber angebracht find. Die Fenfter werben von 
oben aufgemadt, an welcher Stelle ein Theil des Fen- 
ſters etwa einen Fuß tief berunter gefhoben wird. Die 
Zreppenfenfler werden ebenfalls gemeiniglich offen gehal⸗ 
ten. Nabe an dem Hoſpitale ift eine Waffermafchine, 
Durch welche das ganze Hofpital mit frifhem Waſſer 
verfeben wird. In ein jedes Krankenzimmer wirb bas 
Waſſer dur eine befondre Röhre geleitet. Die Sterb> 
lichkeit in dieſem Hofpitale verhält fih gewöhnlich wie 
1 zu 13. 

Zu Rodelle ift das große Hofpital, welches von 
den barmberzigen Brüdern beforgt wird, ſowol in Bezug 
auf feine zwedindßige, ganz freie Lage an der Nordfeite 
der Stadt, ald auch wegen feined dußern Anfehens und 
guter Dispofition des Innern eine muflerbafte und be: 
deutende Anftalt. Die Krankenfäle befonders find nicht 
minder gut abgetheilt, und man tadelt an ihnen nur eine 
zu große Lange. Von fünf folder Säle ift jeder 24 
Fuß breit. In einem ſtehen in zwei Reiben 59 Betten, 
jedes 24 Fuß weit von bem andern entfernt, in einem 
andern 200 Betten in drei Neiben, und die übrigen find 
in drei andre Säle vertheilt. Im Ganzen fichen 400 
Betten bereit, die aber nur felten alle mit Kranken be: 
legt find, Die Lufterneuerung gefcieht durch Fenſter 
und Zhüren, welche fiundenlang offen gehalten werten. 

In Rom ift Santo Giacomo degli Ineurabili 
ein ſchoͤnes, großes, wobleingerichtetes und reiches Kran⸗ 
fenhaus. Es liegt an ber Straße bel Corſo, nicht fehr 
fern vom Plage del Popolo, und wurde vom Gardinale 
Peter Colonna 1339 durch ein beträchtliches Legat geftif: 
tet. Hier ſtehen immer 130 Betten in zwei grofien 
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Corridoren bereit, einer für bie Männer, ber andre für 
die Weiber, und am Gebächtnißtage des heil. Jakob wird 
eine Anzahl armer Mädchen auögefteuert, wie biefes 
überhaupt noch in vielen andern Hofpitälem Roms üb: 
- Eich if. Die Kirche ſteht im Hofe, ift durch ihre Größe 
und Pracht berühmt, und bat eine fchöne Stirnfeite 
(Façade) von bem berühmten Architekten Garlo Maderno. 
Das Portal zeichnet ſich durch eine borifche Pilaflerorb: 
mung aus, über welcher fi eine römifche erhebt, und 
macht durch die fhönen Berbältniffe diefer Anorbnung 
und durch die gute Ausführung eine vortrefflihe Wir: 
tung. Das. Innere der Kirche iſt reich verziert. Unter 
den Ornamenten zeichnet fih ein Basrelief aus weißem 
Marmor von dem jüngern Le Gros auf, welches den h. 
Franz von Paula darftellt, wie er auf einer Wolke ſchwe⸗ 
benb für eine Schaar unter ihm verfammelter Kranken 
die Geſundheit von ber b. Jungfrau erfleht, deren Bild» 
niß ihm von Engeln gereicht wird. Diefem Hofpitale 

ebört auch die Kirhe Santa Maria della Porta dei 
Daradifs, nähft den Zrümmern von Auguflus Grab. 
Auch das Sanct Rochus: Hofpital an der Straße Ris 
petta zu Rom verdient Erwähnung. Es ift eine fehr 
ſchoͤne Krankenanftalt, mit der auch ein Gebärhaus ver: 
bunden ift, das vielen Nugen ftiftet. Die Anftalt be: 

ann ſchon 1499, ald die Schiffer und Wirthe bdiefen 
Dias von den Sklaven und Illyriern fauften, und eine 
Kirche bauen liefen. Ein mwunderthätiged Marienbild 
verichaffte der Kirche, befonders gegen 1545, fo viele 
DOpfer, daß man bald in ben Stand gefeht war, das 
Gebäude zu vergrößern und zu verfchönern, und enblich 
die Zribune und die Kapellen der Kirche durch den bes 
rühmten Johann Anton von Roſſi vollenden zu laffen. 
Die Kirche bat viele Gemälde von den berühmten Mei: 
ftem: Galabrefe, Baccicio, Hiacinto Brandi und Baldaf: 
fare Peruzzi. In Rom ift ferner das Hofpital bella 
Gonfolatione für die Verwundeten, mit feiner gleidhnas 
migen Kirche und feiner öffentlichen Schule der Anato: 
mie, eine vorzüglich fchöne Anftalt und ein weitläufiges 
Baumelen. Es liegt am Plage bella Gonfolatione grabe 
am füdlihen Fuße des Gapitoliumd, und gebört der zu 
diefem Zwecke daſelbſt vereinigten frommen Brüderſchaft. 
Die Kirche ift ein Werk des berübmten Baumeifters 
Martino Lunghi, des Alten. Auch ift dafelbft das Ho— 
fpital und die Kirche des heil, Johannes Goelibita oder 
Golavita auf der Ziberinfel feit 1572, wo die Benedictis 
ner nah ©. Anna de’ Furnari verjeht wurden, eine vor: 
trefflihe Anftalt der barmberzigen Brüder. Sie erbau: 
ten dad ſchoͤne Hofpital, in weichem fie immer eine große 
Anzahl Betten für arme Kranke bereit halten, und auf 
‚einem etwas höher liegenden Plage noch ein andres Haus 
für Kranke von Stande. Die Kirche fol auf den Grund: 
mauern bed Asklepiostempels erbaut worden fein, und 
bier fol auch das väterlihe Haus bed heil. Johannes 
Galybites geilanden baben, wo berfelbe, viele Jabre lang 
ungekannt und als ein Bettler lebte und man 1600 feis 
nen Leihnam fand. Die Kirche iſt zwar Bein, aber 
von verzügliber Schönheit, im Innern mit Pilaftern in 
einer Art Porinthifcher Ordnung ausgebildet, und mit 
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Marmoren, Bergoldungen und Genrälben reich verziert. 
Bon biefen zeichnet fih das Dedengemälde des Schiffes 
aus, eins der fchönften Werke des berühmsen neapolitas 
nifhen Malerd Hiacinto Corrado, Es flieht den beil. 
Sohannes von Gott, den Stifter der barmherzgen Brls 
ber, dar, wie er begleitet von bem Erzengel Rapbael 
bie Kranken bedient. Darüber fieht man henfelsen Heiz 
ligen nod einmal gekrönt von den Händen ber heiligen 
Jungfrau und des heil. Evangeliften Johannes, s 
Gemälde des Hochaltars mit feinen beiden Geitenflüden 
ift von Andreas Generelli, genannt Sabinefe. Der heil. 
Johannes von Gott empfängt das Kind Jeſus aus den 
Händen der heil. Jungfrau; auf einer Seite die Marter ber 
beil. Martha, auf der andern Seite die Heil, Hippolitus und 
Acrius von den Engeln mit Palmzweigen begabt. An dem 
erften Nebenaltare zur Rechten iſt ein Bild von Lenardi: 
Die Seelen des Fegfeuers von einem Engel mit Waſſer 
erfrifcht, und am linken Nebenaltare der Tod des heil. 
Johannes von Bott, von demfelben Meifter. In Nom 
it endlich noch das Hofpital der Florentiner mit feiner 
Kirche, dem beil. Johannes dem Täufer geweiht, ald ein 
ſchoͤnes, großes und weitläufiged Bauwerk in der Reihe 
der merkwürdigſten Krankenbäufer zu nennen. Es füllt 
mit feinen Gebäuden am Ende ber Strafe Julia die 
Ziberfrümmung aus, ben Truͤmmern bes alten Pons 
Zriumphalis und dem jenfeitd ausgebreiteten Etzhoſpitale 
bes heil. Geiſtes grade gegenüber. Seinen Anfang nahm 
es 1488, als die Pet in Rom wüthete. Eine Anzahl 
frommer Leute, alle Florentiner, traten zufammen und 
bildeten eine Bruͤderſchaft. Nicht zufrieden, ihre Leben 
dem Dienfte der Peſtkranken zu opfern, gaben fie aud 
ihre Güter zur Erbauung einer Kirhe bin; und einer 
ihrer Landsleute, Dominico Fonti, ſtiſtete und erbaute 
dad Krankenhaus zum BVortbeile feiner Nation. Im 9. 
1519 erhob Papft Leo X. die Kirche zu einer Pfarre 
für ale in dem Umfange Roms wohnende Klorentiner. 
Der Bau berfelben wurde um 1590 durch ben beruͤhm⸗ 
ten Baumeifter Jakob della Porta vollendet. Die praͤch⸗ 
tige Stirnfeite lich aber erſt Papft Clemens X. um 
1735 nah ben Zeichnungen des Ritters Alerander Ga: 
kitdi aufführen. Die Kirche ift ſchoͤn und ſehr groß, bat 
drei Schiffe und eine Kuppel. Die Stirnfeite ift ganz 
von Quaderfteinen aud Zravertin erbaut, und die Bass 
reliefs und übrigen Bildwerke, die fie zieren, find in weis 
Gem Marmor ausgeführt. Sie erhebt fi im zwei über: 
einander gefielten Orbnungen korinthiſcher Säulen, welche 
das Mittelihiff ankündigen. Die obere endigt fi mit 
einem arciteftonifhen Giebel, und bie untre feht fi 
beiderfeitö weiter fort, und bildet zwei Flügel vor ben 
Seitenſchiffen, deren jeder mit drei Statuer. florentiner 
eiligen gekrönt ift. Zwiſchen den Säulen find Niſchen 
ür noch andre Statuen angelegt. Drei ſchoͤne Thore 
Öffnen den Haupteingang, und noch zwei anore find in 
den Seiten der Kirche angebracht, welde, wie auch bie 
Chor: oder Ziberfeite in cinem einfach ſchoͤnen und groß» 
artigen Bauftyl ausgeführt find") Das Innere ber 
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Kirche iſt reich am Werken großer Meiſter der Sculptur 
und Pictur. Der Hochaltar iſt nach der Zeihnung deö 
Nitterd Boramini erbaut, und von Giro Ferri auöges 
führt. Gewaltige Säulen von Marmor Gatanello erhe⸗ 
ben ihn, und viele feiner Ornamente find von berfelben 
Marmorart. Die Statue des heil. Johannes, wie er 
dem Herrn die Zaufe erteilt, it von Antonio Raggi. 
Die allegorifche Statue des Glaubens auf einem der zu 
beiden Seiten ſtehenden Grabmäler ift von Herkules 
Ferrata, und jene der Barmberzigkeit auf dem andern 
von Dominico Guidi. Beſonders beachtungsmwerth find 
unter den Werken der Eculptur: ein Erucifir in ber Ka— 
pelle Sachhetti nach dem Modelle des Profpero Sca⸗ 
vezzi da Brefciano in Erz gegoffen; das Grabmal bes 
Dordele Gapponi, von Michel Angelo Slodz, durch 
den Geift und die Einfachheit der Gompofition und durch 
die vortreffliche, im Style der Alten gelungne, Ausfuͤh⸗ 
rung der trauernden weiblichen Figur berühmt; die Grab: 
mäler eines Saminiati von dem Florentiner Filippo 
"della Balle, eines Gorfini von Alerander Algardi, und 
eines Acciojoli von Herkules Ferrata. Bon den zahlreis 
chen und vortrefflichen Altar: und Wandgemälden in der 
Kirche und im dem vielen auf allen Seiten angereibten 
Kapellen find die merkwürdigften: der predigende Bin: 
centius Ferrerius von Dominico Grefti, genannt Pal: 
fignano; der betende Hieronymus von Santi di Zito; 
der fihreibende Hieronymus von Lodovico Giroti; bie 
Heiligen Gosmas und Damian von Salvador Rofa; 
Mariend Geburt und der Tod Mariens von Anaftafio 
Fonteboni; Maria Magdalena von Braccio Ciarpi, bem 
Schüler des Santi di Zito und Lehrmeiſter des Piedro 
da Gartonaz der h. Franciscus von Santi di Tito; der 
b. Antonius von Giuftino Giampelli; Peter und Paul 
von Giovanni Angelo Ganini; die h. Maria Magdalena 
dei Pazsi; der heil. Joſeph und die heil. Anna von Rit: 
ter Corradiz der b. Sebaftian und die ganze Zauffapelle 
von Battifta VBanni; die Wand» und Dedengemälde in 
der Kapelle Sacketti von Ritter Zanfrando, und noch 
viele andre Frescomalereien von Tempeſta, Cosci, Ste: 
fano Pieri, Giuflino Ciampelli, Paffignano und andern. 

Das große Krankenhaus zu La Noquette, eins 
der meitläufigfien und mufterhafteften Gebäude biefer 
Art, ift das Nefultat ber langwierigſten Unterfuhungen 
und ber tiefften Forfhungen über die Vortheile und 
Nachtheile, welche die in verſchiednen Ländern beflebens 
den Krankenhäufer der Erfahrung darbieten, Die ge: 
Iehrteften Ärzte wurden bei biefem großen Werke zu 
Mathe gezogen, und vereinigten ibre Studien und Er: 
fahrungen mit dem Scharffinne des berühmten Architet: 
ten B. Poyet, nad deſſen Riffen ver Bau zur Ausfüb- 
rung fam und im 9. 1788 begonnen wurde. Gtatt 
aller Befchreibung gebe ih unter No. XVIII. einen 
Grundriß deffelben. Bei feiner Anfhauung wird man 
die größte Einfachheit in der ganzen Anordnung und 





Theiles ber Hofpitalgebäube von der Seite ber Straße Julia fins 
det man bei Barbault in Les plus beaux dudifices de Rome 
moderne, ad pag. 25. 
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vor Allem wahrnehmen, daß bie gänzlihe Abfonberung 
eines jeden Krankenſaales von ben andern durch baymis 
fchenliegende Höfe, und die bequeme Verbindung aller 
Theile ded Ganzen durch bededite Bänge, welche dad Haus 
auf allen Seiten beherrſchen, als Hauptbebingungen der 
Ausführung daftanden. Dadurch wurden die erſten Zwecke 
eines foldyen Gebäudes erreicht; bem Zufluffe der freien 
Luft ſteht in feinem Theile des weitläufigen Bauweſens 
auch nur das geringfie Hinderniß entgegen, unb bie 
möglich größte Gefundheit ver Lage ift in allen Theilen 
deö großen. Ganzen gefihert. Die Pflege und Bedies 
nung ber Kranken Fann auf das Schnellfte und Bequemfte 
geſchehen, und den Genefenden ift die ſchoͤnſie Belegen» 
beit zu geſchutzten Spaziergängen und zur freien Bewes 
gung im Zrodnen unter mannichfaltiger Verſchiedenheit 
der Lage gegen die Himmelsgegenden geboten. 

In Rouen wurde das große Hoipital, HötelsDieu, 
im Bezug auf feine Lage und Einrichtung eins der vors 
züglichften Arantenhäufer in Frankreich, im I. 1754, als 
der berühmte Lecat Oberchirurgud war, unweit der Stadt 
gegen Weften erbaut, und liegt ganz frei, ſodaß bie 
Luft von allen Seiten ber ungebindert zuſtroͤmen ann. 
Das Gebäude befteht aus drei rechtwinkelig miteinander 
verbundnen Flügeln, wovon der Hauptflügel gegen We: 
ften, und die beiden Seitenflügel gegen Süden und Nor: 
den gemwenbet find. Der offne Hofraum an ber öftlichen 
Seite gegen bie Stadt zu ift mit einer etwa 20 Fuß 
bohen Mauer gefhüst, in deren Mitte fi der Eingang 
in einem 36 Fuß breiten Portale mit einem prächtigen 
eifernen Gitterwerfe barftellt. Das Haus ift zweckmaͤßig 
nur eine Etage, oder nad teuticher Bezeichnung zwei 
Stodwerfe hoch. Die Seitenflügel find etwas länger 
al& der Hauptflügel, und der rechte Flügel ift um Mies 
led breiter als der linke, welches aber beim Eintritte 
nicht in die Augen fällt, weil die am Ende des ſchmaͤ⸗ 
lern Flügels befindliche Wohnung des Oberchirurgus den 
Übelftand diefer Anordnung verbirgt. In dem fchmalen 
Flügel find die Krankenzimmer nur in einer einfachen, 
in den zwei andern Flügeln aber in doppelter Reihe ans 
gelegt. Einer diefer Flügel ift im untern Stodwerf uns 
bewobnt und zur Aufbewahrung vorrätbiger Geraͤthſchaf⸗ 
ten und bes Hausrathes benußt ; in dem andern befinden ſich 
zu ebener Erde die Zimmer für die fhwangern Perfonen. 
Der Krankenfäle find überhaupt 12, wovon act für 
Männer und vier für dad meibliche- Geflecht beftimmt 
find. Die meiften find 60 Fuß lang, 20 Fuß breit und 
ungefähr ebenio hoch. Die doppelt nebeneinander lie: 
genden find vermitteld einer adıt Fuß hoben Mauer 
von einander abgefondert; folglich bleibt oben bis an die 
Drite ein etwa 12 Fuß bober, mit Bogen übermölbter 
Raum, wodurd eine nanz freie Communication zwifchen 
den Saͤlen hergeftellt ift. Im allen diefen Zimmern fie> 
ben befiändig 400 Betten bereit, und felten trifft man 
einige derfelben leer an. 150 davon find für chirurgiſch 
Kranke beftimmt, deren in ber Beit, aud welcher unfre 
Nachrichten herrühren, meiftens zwei in ein Bett zu lies 
gen famen. Doch wurden alle an Beinbrüchen oder 
fenft an ſchweren Krankheiten Leidende allein gelegt. In 
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dem fehmalen Flügel, wo fih nur eine Reihe Säle bi 
findet, ift auf jeder der langen Seiten eine doppelte Reihe 
von Fenſtern, die eine in der gemöhnlichen Fenſterhoͤhe, 
die andre oben ganz nahe unter der Dede. Die Ab⸗ 
tritte find aber im dieſem Hoſpitale fo ſchlecht, daß ſich 
der Geſtank derſelben, beſonders zu gewiſſen Zeiten, mit 
der groͤßten Heftigkeit verbreitet. Nah an dem Hoſpi⸗ 
tal iſt ein großes Waſſerbehaͤltniß, wohin dad Waſſer 
aus eine Stunde weit entfernten Quellen geleitet wird; 
ehemals war an dem Haufe eine Pferbemühle angelegt, 
mit welcher man zugleich zu mahlen und aud Waſſer zu 
ziehen pflegte. Allein feit etwa 50 Jahren bedient man 
fich derfelben nicht mehr, fondern alles wirb durch Roͤh⸗ 
sen mit Waffer veriehen. Das Hofpital bat auch feine 
eigne Apotheke, welche von den zur Wartung der Kranz 
Ben beflimmten Nonnen verfehen wird. Diele bewohnen 
ein an baffelbe floßendes Gebäude, und ein anbred grabe 
gegenüber ebenfalld mit dem Hofpitale verbundnes Gaus 
wurbe für bie zur Seelſorge und zur Bedienung der 
Hoſpitalkirche —— Domherren erbaut. Dieſe Kirche 
iſt groß und Innern praͤchtig verziert. Das Jahr 
bindurd werden 6000 Kranke und oft noch mehr in dies 
fem Hofpital aufgenommen, und die Sterblichkeit darin 
verhält fi wie 1 : 10. Diejenigen Kranken, die inners 
balb ſechs Monaten nicht gefund werben, merben von 
bier in die große Verforgungsanftalt, das Höpital-gene- 
ral, gebracht; weil man fonjt, nebjt dem, daß chroniſche 
Kranke ſich zu ſehr bäufen würden, aud genoͤthigt 
wäre, jenen, welchen blos durch eine fchleunige Behand⸗ 
lung geholfen werden kann, bie Yufnabme zu verfagen, 
Außerdem nimmt dad Hofpital auch Findlinge auf, weldye 
ebenfo wie bie im demfelben gebornen Rinder verpflegt 
werden. Wenn fie nun eine Zeit lang in dem Hoſpitale 

eweſen find, übergibt man fie Saͤugammen auf dem 

nde, und nachher übernimmt dad große Verforgungss 
haus bie Aufſicht Über ihre fernere Erziehung. 

Auch Salzburg bat in dem St. Jobannis:Hofpis 
tal ein fowol dur Größe und Vortrefflichfeit der Ans 
ſtalt ald durch feine Gebäude der allgemeinen Aufınerf: 
famleit würbiged Krankenhaus. Es liegt gefund und 
zwedmäßig außerhalb der Stadt, in ber Vorſtadt Mülln, 
an der Pofiftraße nah Tyrol, und wurde vom Erzbi⸗— 
fhofe Johann Ernft von Thun 1699 geftiftet. In eben 
diefem Jahre wurbe auch der Bau angefangen und 1704 
beendigt. Das Gebäude zeichnet fih durch Schönheit 
des Außern, gute und zwedmäßige Raumeintbeilung im 
Innern, fdöne breite Gänge, hohe luftige Zimmer und 
eine vortreffliche Apotbefe aus, und ift für jeden Arzt 
und Baumeifter febensmwertb. Cine Abbildung in Ber: 
noulli’3 Sammlung kurzer Reifebeihreibungen, 12.8». 
(Berlin 1783.), auf der zweiten Kupfertafel gibt zwar 
eine Borftelung von feinem dußern Anfeben, alein durch 
unrichtige und ſchlechte Zeihnung ift das gute Verbäit: 
nif und die Kormbildung der Theile zum größten Nach: 
theile der Anjicht geſtoͤrt*). Der urfprüngliche Gapitals 


63) Ausführliche Macrichten von biefem Krankenbaufe findet 
man in Hübner’s Wefchreib. ber Haupt: u. Refibensftabt Salz⸗ 
burg (&aljb. 1790 1796.). 


2. Encytl. d. W. 8. A. Zweite Section. XI. 
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fond- diefer großen Anflalt beträgt 260,954 Fl. - Hierzu 
famen in ber zweiten ‚Dälfte des 18. Jahrh. hauptſaäch⸗ 
lih burd bie Wohlthaͤtigkeit und menfhenfreundlichen 
Bemühungen des Erzbiſchofs Hieronymus noch 121,189 
B1., ſodaß das Stiftungövermögen jegt in. 382,143 Fl. 
ei ohne die jährlichen außerordentlihen Zuflüffe zu 
rechnen. 

In Siena iſt das große Hofpital, Lo Spedale 
di Santa Maria della Scala, wegen feiner Größe und 
feiner guten Einrichtung nicht minder allgemein merk⸗ 
würdig, Es iſt ein ſehr altes Gebäude, das fchon im 
9. und 10. Jahrh. ald eine Stiftung der Kanoniker ber 
Kathedrallirche vorhanden war-docy durch die vielen Vers 
änderungen und Zuſaͤtze ber folgenden Zeit fo umgeflals 
tet wurde, daß es jegt vom feiner weiprümglichen Form 
nur wenig mebr beibehalten hat. Die —— hc 
Ökonomie ift in diefem Haufe diefeibe, wie in Maria 
Nuova zu Florenz. Die Site find zwar nicht fo rein 
lich und zur Lufterneuerung. fo zwedmäßig wie dort ans 
—X allein durch ihre größere Weite haben fie eine 
ür die Erhaltung der Gefundheit günfiige Ratur und 
mehr Majeftät in ihrem Charakter als dort erhalten. Bes 
fonders fchön ift die Kirche, wo man auch viele Fredcos 
gemälde großer Meifter anırifft. Bor allem aber bewun⸗ 
dert man bier die Reinigung im wunberthätigen Teiche, 
welche den ganzen Hintergrunt des Chores einnimmt, 
und für dad Hauptwerk des berühmten Sebaflian Gonca 
gehalten wird. 

Das koͤnigl. Lazareıh zu Stodbolm ift ald Mus 
ſter eines Krantenhaufes, worin Reinlichkeit, zweckmaͤßige 
Einrichtung und Drdnung herrſchen, bekannt, beſteht aus 
einem größern Gebäude von 50 Zimmern, wovon 13 
größere und 12 Fleinere für die Bettlägerigen und Genes 
fenden, eins für chirurgiſche Operationen, die andern für bie 
Bedienung, Küchen ıc. beftimmt find; und aus einem 
fleinern Gebäude mit Flügeln für den Verwalter, vie 
Apotbefe, die Bäderei, das Ablegen der Leichen, bie 
anatomifchen Arbeiten. Nach Umftänden befinden ſich 
mebr oder weniger Betten in einerlei Zimmer; jeder Kranke 
erhält aber fein eigned Bert mit Vorbängen von blauer 
Leinwand. Die Zimmer für Venerifche, nebft der Bades 
anflalt zum Behufe derfelben, find von den andern ges 
trennt, Für eine monatlihe Abgabe von ſechs Species: 
tbalern koͤnnen bemittelte Perfonen ihre eignen Zimmer, 
und zwar jede ein ſolches für fi allein, oder zu zweien 
erhalten. Auch find für Perfonen mit finfenden Ges 
fhwiren, und. für foldye, die Andern durch Heftigkeit der 
Krankheit Iäftig find, fowie für die Genefenden eigne 
Zimmer — In dem Anmeldungsſaale ſind auf 
Tafeln die Namen der freigebigen Wohlthaͤter gezeichnet. 
Bei der Anſtalt befindet ſich ein Arzt und ein Oberdi: 
rurgus, bie von einander ganz unabhängig find, und de— 
ren jeder feine Kranfen in getrennten Zimmern bat. In 
fhwierigen Fällen fönnen diefe andre Arzte nach Gefallen 
zum Beiſtande rufen. Außer dieſen wohnt ein beſondrer 
Unterchirurg beſtaͤndig im Lazareth, der in den bringend> 
ften Fallen zuzugreifen hat“). Gbendafelbft gehört auch 

64) K. Lazzaretter i Stockholm, beskrivit ute et Tal in- 
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das Dankroifs: Hofpital zu den merfwürbigfien Kranken: 
bäufern. Es wurde von Guſtav I. geſtiftet, und hat 
41440 Zonnen Getreide und etwa 2000 Specieöthaler 
Einkünfte). 

Sn Stralfund verdient das Stadtlazareth als 
ſchoͤnes Mufter eines Meinen wohleingerichteten Kranken: 
baufes alle Empfehlung. Es wurde im legten Viertel 
des 18. Jahrh. geftiftet, 1784 eröffnet, und liegt an der 
Mittagfeite der Stabt, ziemlich frei, feine Fronte gegen 
Mitternacht gewendet, die Kranfenzimmer alle gegen Mors 

en gereibet. Das Gebaͤude ift ganz maſſiv und zwei 

—* hoch, hat von Außen 108 Fuß, von Innen 
102 Fuß Länge; feine Tiefe beträgt von Außen 344 und 
von Innen 28 Fuß“ Bei dem Eingang in dad Kran: 
kenhaus kommt man zuerft auf eine der Größe bes Hau⸗ 
ſes angemeffene, beinahe vieredige Hausflur, auf welcher 
die-Zeugrolle und ein Linnenfhrant für die Hofpitaliten 
fteht. Dieſer Schrank hat 24 Fächer, und in jedem 
Fache das zu jedem Bettgeftelle nöthige Linnenzeug. Zwei 
Feuerlöfchlprigen, die bazu gehörigen Waffereimer und 
eine ſchoͤne gläferne Lampe zieren die Wände biefer Haus: 
flur. Durd einen langen und von Fenſtern hinlaͤnglich 
etleuchteten Gang gelangt man in Nr. 1, des Kranken: 
auffehers oder Speifemeifters Zimmer, worin auch bie 
Dberauffeher des Haufes, einige Glieder bed Rathes und 
der Bürgerfchaft ihre Zufammenkünfte halten, ſowie ber 
Arzt, der Wundarzt und ber erpebirende Diener des Haufes 
ihre Tagebücher führen. Neben diefem Zimmer ift Nr. 2, 
die Küche, geräumig, groß und hell. Nr. 3 das Babe: 
oder Dufchzimmer für bie Kranken, worin bie Babes 
mwanne und die Duſchmaſchine befindlih find. Nr. 4 
das Zimmer für fünf hitzige oder erträglich langwierige 
Kranke. Nr. 5 ein Zimmer für vier Benerifche, welches 
wie das vorhergehende m geräumig, groß und heil ift. 
Am Ende des Haufes führt eine Thlre zu dem Hofe, 
der im Sommer auch zum Wafchen bed Lazarethzeuges 

ebraucht wird. Im ber Mitte des Ganges, der zu den 
immern Nr. 1 bis 5 führt, hängt zur Winterzeit die 
för Kongl. Vetenskaps- Academien vid Praesidii ned läggande 
den 2. Nov. 1776, of Joh. Lor. Odhelius (Stockh. 1776.) ; &es 
fenswürbig hierüber ift auch: Reglemente för Kongl. Lazzaret- 
tet i Stockholm (Daf. 1788.) 

65) Eine Beſchreibung beffelben Liefert: Inträdes Tal on 
Danrviks Hospitals Inrättning, hället för Kong. Vetensk. Acad. 
4. 9. Apr. 1788, of Anders Joh. Hagström, gebrudt zu Stod: 
holm auf zwei Dctaub. 66) Auf der GBiebelfpige ſteht Kekulap 
und über der Thuͤre des Einganges folgende artige Infrift: 

Hospitalibus Sacris 
Dicatam quondam hanc acdem 
sed horrendo 
Pulreris tormentarii ictu 
misere devastatam 
instauravit 
et eam 
Recipiendis sanandisque aegris 
Sacraın esse jussit 
prorida 
Amplissimi Ordinis 
pielas 
Ex 8.0.6. F. F. aediles 
€. G. de Kanzow. E. J, Schütte, B. C, Sohst, 
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Glaslampe, die ben Gang von einem Ende bis zum ans 
bern fehr gut erleuchtet. - Zum rg Stodwerte geht 
eine von ber Hausflur in bie Höhe fleigende große, bes 
ueme und Treppe. Unter derfelben ift ein Heiner 

andfeller angebraht. In biefem Stodwerke ift vorm 
nad ber Straße zu Nr. 6 die Vorrathskammer ber 
Speifemeifterin; Nr. 7 das Zimmer zu anatomifchen 
Zerglieberungen, worin auch bie Leichen bis zur Beerdi⸗ 
gung liegen; Nr. 8 ein kleines nur für zwei Kranke 
eingerichteteö Zimmer, für ſolche, die durch die Art ihrer 
Krankheit andern Kranken laͤſtig oder fchäblich werben 
koͤnnen; Nr. 9 ein Borrathözimmer zu Betten, Bettges 
fielen und anderm Hausgeräthe. Im Nothfalle kann 
dieſes Zimmer auch zu einer Krankenftube für vier Pers 
fonen gebraudt werden; Nr. 10 ein Zimmer für zwei 
Krantenwärterinnen. Über der Thüre dieſes Zimmers 
ift die gemeinfchaftlihe Glode des Haufes, zu welcher 
aus allen Kranfenzimmern ein Draih geht, Da jedes 
Bimmer im Haufe feine Nummer hat, fo klingelt man 
aus dem Zimmer, wohin die Wärterin verlangt wirb, fo 
viel Male, ald die Nummer des Zimmers anzeigt; Nr. 
11 ein auf fünf Betten eingerichtete Zimmer für dhronis 
ſche Kranke, Nr. 12 das auf vier Perfonen eingerichtete 
Zimmer für Krägige. Die Zimmer find faft alle gleich 
breit, nämlid 19 Fuß. Die Länge ift bei allen 28 Zuß. 
Die untern Zimmer find 11, bie obern 10 Fuß hoch. 
Sie haben insgefammt bis auf eins (Mr. 8) zwei Fen⸗ 
flerluchten, jede von vier Fenflern, bie mit großen und 
fhönen Scheiben verglaft find. Auch ift in jedem Zim⸗ 
mer ein Ventilator angebracht. Die Öfen in den Kranz 
fenzimmern find von Kacheln erbaut, hoch, und werben von 
Außen geheizt. Die Kamine find nad ben Gängen zu, 
und werben fletd offen gelaffen, um einen beftändigen 
und gemäßigten Ruftzug zu unterhalten. Ale Zimmer 
können mit großer Bequemlichkeit 24 Kranke aufnehmen, 
wenn das Zimmer Mr. 9 mitgerechnet wird. Es follen 
indeffen nie mehr als 20 barin aufgenommen werben. 
Jeder Kranke bat fein eignes Bette, feinen Tiſch, Stuhl 
und Gommobde, feinen Ef» und Arzneilöffel und fein 
Meffer, welche letztre an feinem Tiſch in befondern dazu 
gemachten Scheiden fteden. Unter dem Zifchblatt iſt 
eine Schublade zu einigen Kleinigkeiten, bie der Kranke 
bafelbft verwahren kann, und einige Fächer zum Nachts 
topfe ıc. Jedes Stud feines Hausrathes ift wie auch 
feine Kleidungsſtücke, Betten ıc. numerirt und zugleich 
mit der Nummer des Zimmers, worin er fich aufhält, 
bezeichnet. In dem Giebel deö Haufes befindet fich eine 
Kammer, wo bie eigenthümlichen Kleidungsftüde ber 
Kranken bis zu ihrer Genefung aufbewahrt werben, In 
einer andern Kammer, welde in 24 Fächer eingetheilt 
ift, wird in jedem Face unter befondrer Nummer bie 
Spitalffeidung deö Kranken aufgehängt, fobald er das 
Lazareth verlaffen bat, und biefelbe gereinigt iſt. An 
diefe Kammer grenzt ein geräumiger Boben zum Trods 
nen ber Wäfche. Auch ift das Spital mit einem großen 
Keller zur Aufbewahrung von Bier, Gartenfrüchten und 
andern Lebensmitteln verfeben, bat feinen gehörigen Hofs 
raum, fein Waſchhaus, feine Holzſchuppen ıc. 
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Das Hoſpital des heil. Johannes des Taͤufers zu 
Toledo, das ſich außerhalb des Thores Viſagra in eis 
ner herrlichen Lage ausbreitet, ſteht nicht allein wegen Vortreff⸗ 
lichkeit und Größe der Anftalt, fondern auch wegen Größe 
und Schönheit des Haufes den merfwürbigfien Kranken: 
bäufern würdig zur Seite. Es wurde in der Mitte deö 
46. Jahrh. von dem Garbinal:Erzbifchofe Don Juan de 
Tavera geftiftet, welcher durch feinen bauverflänbigen Ka: 
yellan Bartholome de Buftamante die Riffe dazu machen 
ließ. Die Ausführung des Baurs wurde dem Ferrand 
Gonzales de Lara aufgetragen, und nachher von Ludwig 
de Vergara und feinem Sohne fortgefegt. Die Schön: 
heit und kluggewaͤhlte Bauart ber bebedten Gänge und 
der Kirche machen dem Gefhmade des Erzbiſchofs und 
der Gefchidlichkeit des Erfinders Ehre. Die Kranken 
haben hier Sommerfäle und Winterfäle für jebes Ge: 
ſchlecht, von ganz gleichförmigem Baue, mit dem Unter: 
fchiede, daß die Sommerfäle —— ſind, und weitre 
Fenſteroͤffnungen haben. Der Maͤnnerſaal iſt 24 Fuß 
breit und hat zwei Reihen von Betten in etwas erhöht 
liegenden Alfoven, beren jeder mit einem Zenfter zur Luft: 
erneuerung verfeben ift. Der Weiberſaal ift vorsah 
zein. In ihm find die Betten nicht wie jene ber Mäns 
ner in Alkoven aufgeftellt. Neben diefen Sälen zieht fich 
ein ungemein weiter Gang hin, wo man fi) Bewegung 
verfhaffen kann, ohne von der Sonne geplagt zu fein. In 
der Kirche fieht man dad prächtige Grabmal des Stif⸗ 
terd, das lebte Werk des Nicol Alonfo Berrugniete, bes 
von Kaifer Karl V. hodhbegünftigten berühmten Schülers 
des Michel Angelo Buonaroti. 

In Zouloufe wird das Hofpital Saint » Jaques 
als ein vorzüglich mufterhafte® Krankenhaus gerühmt. 
Seine Rage ift zweckmaͤßig gewählt in einer freien Ge: 
gend nahe an ber Saone. Dad Gebäude ift groß, und 
befieht aus brei rechtwinfelig miteinander verbundnen 
Flügeln. Das Innere ift fehr zweckmaͤßig eingetheilt. 
Die Krankenfäle befonderd haben eine ſehr gute Anord⸗ 
nung und ber Luftreinigung günftige Rage und Einrich: 
tung. Sie faffen etwa 600 Berten und nehmen alle 
Arten von äuferlihen und innerlihen Kranten auf. 

In Valladolid if bie Esgueva das befle Kran: 
kenhaus, auch feiner Größe und Einrichtung en allge: 
mem merkwürdig. Jeder feiner Säle ift 108 Fuß lang 
und 30 Buß breit; enthält 28 Betten, deren jedes in 
einem Alfoven fteht, zwei einander gegenüber liegende 
Thüren, die fi auf breiten Gängen öffnen, und an fei: 
nen beiden äußerfien Enden Fenſier. 

In Wien wurde das allgemeine Krankenhaus oder 
bad Haupthofpital , eins der größten und mufterhafteften 
Gebäude und Anftalten diefer Art, aus den alten Gebaͤu— 
den des vormaligen großen Armenhaufes, und auf feinen 
Umgebungen erbaut, und breitet fich zwiſchen ber Alfter: 
und Waringergaffe, vor bem Schottenthore auf einem 
bodliegenden freien und Iuftigen Plage aus. Die Mit: 
tel zur Stiftung, Erbauung und Einrichtung biefes gro= 
Gen Werkes wurden theild durch die landesherrliche An: 
weifung betraͤchtlicher Gelbfummen aus der Stiftungs- 
hauptcaffe, theils durch Aufhebung andrer bamald in Wien 
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beftehenber bedeutender Hofpitäler °”) gewonnen, und bie 
Eröffnung der Anftalt erfolgte am 16. Aug. 1784. Die 
ganze Anlalt beitebt aus dem allgemeinen Krankenfpitale, 
dem Gebärhaufe, dem Tollhauſe und dem Finbelhaufe. 
Das Gebäude ift von betraͤchtlichem Umfange. Die 
Hauptfeite an der Alftergaffe ift 110 wien. Klafter lang, 
und die Länge an ber Stiftögaffe hinauf beträgt 186. 
Alle einzelnen Gebäude, aus welchen es zufammengefegt 
ift, find zwei Stodwerke body, ausgenommen ber Zoll: 
thurm mit fünf Stodwerken, und ein Mittelgebäude im 
erften Hofe, fowie zwei Flügel im legten Hofe, welche 
drei Stockwerke haben. Das Mauerwerk ift mit weißem 
Kalt und Gries übertragen. Der Haupteingang zu 
dem po befindet fi in der Façade an der Alfter: 
gaffe ber inoritenfirche gegenüber, und über dem Thore 
lieft man folgende Inſchrift: 
Saluti et Solatio Aegrorum Josephus secundus semper 
Augustus. 


Durch dieſes Thor, welches beftändig von zwei Thor⸗ 
wächtern bewacht wird, kommt man in ben erſten unb 
geräumigften ‚Hof, ber in der Grundform nach einem ets 
was fhiefen länglichen Wierede geftaltet und über 100 
Klafter lang ifl. Grabe vor ſich fieht man in ber Reihe 
der Gebäude eine Kopelle mit einem fleinen Thurm, 
unter welder das Hauptthor zu den andern Höfen 
durdführt, und linker Hand ift ein einzelnes drei Stock⸗ 
werke hohes Gebäude, welches den praftifchen Lehrfchulen 
gewidmet ift. Diefer große Hof ift ringsum mit Baum: 
reihen zu Spaziergängen bepflanzt, und in feiner Mitte 
fieigt ein Springbrunnen aus einem großen fleinernen 
Waſſerbecken empor. Hinter bdiefem Hofe liegen noch 
ſechs kleinere Höfe, die von den übrigen Flügeln des Ge: 
bäubes gebildet werden, und ebenfo wie ber erfte Hof 
mit Baumgängen und Springbrunnen verfehen find, und 
im Hintergrunde des Ganzen erhebt ſich auf einem freien 
bochliegenden Plage der Tollthurm, neben weldem man 
das MiHitairhofpital erblidt. Alle dieſe Flügel und Ges 
bäude find oben und unten zu Krankenzimmern einges 
richtet. Der erfte Flügel im großen Hof enthält bie 
Wohnungen flr Ärzte, Wundärzte, Öfonomiebeamte ıc., 
und bier befindet fi auch die Kanzlei und Apotheke. 
Die Eingänge zu den Kranfenzimmern, die ſaͤmmtlich 
aus den höfen erfolgen, find numerirt, und ihre Thüren 
zeigen die Nummern der Kranfenzimmer, zu denen fie füh⸗— 
ren, und bie Nummern der Betten, welche biefe enthalten. 





67) Diefe waren: a) das Bürgerhofpital nebft den dazu ges 
hörigen Epitätern St. Markus, Bedenhäufel, dem kazareth und 
dem Klagbaume; b) das große Armenhaus in ber Währingergaffe; 
©) das fpanifche Hofpital und d) tas Epital zur heil, Dreifaltig: 
keit. Bon biefen, fomwie von andern ältern Hofpitälern Wiens 
findet man Nachrichten in F. E. Brückmanni Observ. itiner., 
Hüchneri Miscellan, physic. medic. mathematic. vom 3. 1728 
(Erf. 1732, 4.); Gebanten über einige, dem Publikum ſehr nuͤt⸗ 
liche, Verbefferungen in Wien (Wien 1782.);5 Nitolai’s Rei 
durch Zeutfchland. 3. Pr. ©. 221 fg. und Beilagen zu biefem 
Bande ©. 45 fy.; Kaſp Reinberg's Blide und Wahrheiten 
auf und über die Krankenbäufer ber barmberzigen Brüber unb 
Glifabethanerinnen zum Welten der Menſchen (Frankf. u. Leipj- 


(Wien) 1784.) und Krünig Enofl. 47. Bb. ©. 49 fa. 
21 
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Die größern Abtheilungen bes Hofpitals find mit großen 
lateinifhen Buchſtaben angegeigt- Jedesmal zwifchen zwei 
Krankenzimmern ift ein Eingang, biefer führt zuerft in 
eine Küche, worin ein Feuerherd und ein Meines Holz: 
magazin angebracht find. Hier befinden ſich auch einige 
Abtritte, die in unterirbifche Candle ableiten. Denn un: 
ter dem ganzen Hofpitale find mit vielen Koften Candle 
angelegt, die in den Alfterbad ausmünden. Dad Waf: 
fer hierzu kommt aus ben Gebirgen und Brunnenbeden, 
und ift fo betraͤchtlich, daß wöcentlih 5000 Eimer alle 
Gandle und ben Alfterbach felbft in 25 Minuten bis in 
die Donau reinigen können. Die oben bezeichneten Kuͤ⸗ 
chen find ungemein nuͤtzlich und bequem: alle Speifen, 
bie ber Krante Öfter8 genießen muß und feine Getränke 
werben barin aufgerwärmt, die Umſchlaͤge, Klyſtiere und 
was zu biefer Art Krankenpflege erfodert wird, hier gleich 
in der Nähe bereitet. Die Einrichtung in dem oben 
Stockwerk ift diefelbe. Über den Zhüren, welde un: 
mittelbar im die Krankenzimmer führen, find Fenfter an⸗ 
ebradht. An der einen Seite eines ſolchen Fenfter bes 
ndet fih eine Uhr, melde Minuten und Sekunden 
eigt, an ber andern Seite find Laternen, worin bes 

achts Zalglichter brennen, bie in einem Glaſe gegoffen 
find; der Lichtqualm wird durch blecherne Möhren uͤber 
den Zaternen aus dem Gebäude geleitet. Jedes gemöhns 
liche Kranfenzimmer bat eine Uhr und zwei bergleichen 
Laternen. Die Krankenzimmer find nicht alle von glei: 
her Größe. Die beiden Frage für die veneriichen 
Kranken enthalten 90 und 94, zufammen 184 Betten. 
Die gewöhnlichen enthalten 18, 20, 22 Betten, einige 
40 oder 50 Betten. Ihre Breite aber, ſowie ihre Höbe, 
ift durchaus einerlei, erfire 26, die antre 14 Fuß. Gie 
haben an beiden Seiten Fenfter, unter welchen die Kran⸗ 
Tenbetten in einer Entfernung von drei Fuß voneinans 
der abgefondert ſtehen. Ale Zimmer find forofäitig mit 
Ventilatoren verfehen. Schon ihre Rage begunftigt die 
Auslüftung; denn wenn nur an beiden Seiten die Fen: 
ſter, die ſechs bis acht Sat über dem Fußboden ange: 
legt find, geöffnet werben, fo iſt in der obern Luftſchicht 
ein Durchzug, der bie Kranken auf Beine Weife beläftigt. 
Überdies find noch an beiden Seiten oberhalb der Thüͤ— 
ven Ruftzüge in die Mauer gebrochen, die mitteld Roͤh— 
ren mit ber äußern Luft in Verbindung ftehen. An dem 
Fußboden unter den Betten find ebenfalls zu beiden 
Seiten Luftzüge in vieredigen blechernen Röhren, die wie 
die erſt befchriebenen verflopft und geöffnet werben koͤn⸗ 
nen. 
Hfen Zuglöcher angebracht, die befonders wirkfam find, 
wenn gebeizt wird. Durch diefe Bentilation wird in als 
len Zimmern, wenn fie auch ganz mit Kranken belegt 
find, beftändig eine reine und gefunde Luft erhalten. 
Ein jeder Kranke bat fein befonbres Bett, um welches 
nur in fehr wenigen Zimmern Vorhänge find, Bei je 
bem Bette ſteht ein Meiner Tiſch, worauf die Arznei, 
dad Trinkgeſchirr, eim blechernes Gefäß zum Auswurf 
und ein Uringlas ſtehen. Den ſchwachen Kranken wer: 
ben Nachtſtühle vor die Betten gefeht, fo oft fie ihrer 
bedürfen. Fuͤr die andern find in dem meiften Zimmern 
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Behälter in ber Mauer angebracht, worin Nachtflühle 
ftehen, bie forgfältig verwahrt find, damit fie feinen 
übeln Geruch verbreiten. Im der Mitte eines jeden Zim⸗ 
mers ſteht ein langer Tiſch, deſſen untrer Theil zu Bes 
hältern eingerichtet ift, worin die noͤthigſten Sachen für 
bie Kranfen aufbewahrt werden. Seffel haben die Kranz 
fen nur in ben Zimmern für die Benerifhen. Ale Öfen 
find von glafirten Badfteinen, und werden von Außen 
geheizt. Der Saal fir die venerifchen Männer wirb 
durch drei eiferne Ofen, bie unter dem Fußboden liegen 
und worüber eiferne Gitter gebedt find, gebeizt. Ferner 
ift im jedem Zimmer ein großes kupfernes Waſchbecken 
mit einer Kuppel, worin beftändig friſches Waſſer erhals 
ten wird. Über jedem Kranfenbette hängt eine ſchwaͤrze 
Zafel, worauf bie Nummer bes Zimmers und Bettes, der 
Name des Kranken, fein Eintrittätag, bie Arzneimittel, 
bie er befommt ıc., ferner die wichtigſten Zufäle feiner 
Krankheit und feiner Speife in befonderd abgetheilten 
Rubrifen angemerkt werben. Das Krankenhaus enthält 
bie Kranken mit innerlihen und dußerlichen Krankheis 
ten. Es umfaßt für beide Abtheilungen zufammen 86 
Zimmer, wovon ber größere Theil für die Manns— 
perfonen, ber kleinere Theil für bie Srauensperfonen 
beflimmt if. Bier Zimmer, jedes mit 27 Betten, find 
für die Genefenden. In allen Zimmern können etwa 
2000 Kranke aufgenommen werben. Die innerlich Kranz 
fen. find wieber nad ben verfhiednen Arten der Krank: 
beiten abgetheilt. Bei den Außerlic Kranken findet aber 
weiter feine Abtheilung flatt, ald daß die Venerifchen, 
bie mit zu biefer Abtheilung gezählt werden, ihre abges 
fonderten Säle haben, nämlich die zwei großen und zwei 
fleinere, jeben mit 12 Betten, und baß noch zwei eben 
folche Zimmer, jedes mit 12 Betten, für die Augenkrans 
fen beftimmt find. Alle Kranke werden aber in oͤkono⸗ 
mifcher Hinfiht in vier verfhiebne Glaffen abgetheilt. 
In ber erften Glaffe find diejenigen, welde ein — 
für ſich allein und Bedienung gegen beſtimmte Bezah— 
lung verlangen. Für dieſe Claſſe find zwei abgeſonderte 
Flügel an den hinten Höfen eingerichtet. Jeder dieſer 
Hlügel enthält 20 einzelne Zimmer und ber eine ift für 
die Männer, der andre für die Weiber beflimmt. In 
bie zweite Glaffe fommen diejenigen, welche die Hälfte 
der beflimmten Zahlung zu leijten heben. Für diefe find 
wei ar an ben mittlern Höfen, und zwar ber eine 
für bie Männer, ber andre für die Weiber geeignet. Im 
jedem diefer Flügel befinden ſich für fie zwei Säle, jeber 
zu 25 Betten, und für bie Venerifchen diefer Glaffe find 
zwei Fleinere Zimmer beflimmt. Zu biefer Claſſe gehört 
auch eine befondre Stiftung von den Kaufleuten, weldye 
der Strubelhof heißt, und in vier Zimmern 14 Betten 
enthält. In bie dritte Claſſe werben alle diejenigen auf: 
enommen, die nur + der beftimmten Zahlung zu leiften 
m Stande find, fowie alle Arme, beiberlei Geſchlechts, 
die Stiftungen genießen, und ihre Stipendien während 
ber Dauer der Krankheit dem Hofpitale zum Nutzen 
überlaffen. Diefer Glafje find 29 Krantenzimmer, 14 
für Männer und 15 für Weiber, im obern Etodwerfe 
bed Spitald angewiefen. Die vierte Glaffe endlich ift 
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x unentgeltlihen Aufnahme ber zahlreichen Armen be» 
mt, die ihre Armuth durch Zeugniffe beweiſen kön: 
nen. Gie befegen alle übrigen Zimmer im untern Stod: 
merke, und nur bei ihnen, wie bei ber britten Glaffe, 
finden die ärztlichen Abtbeilungen nach den verfchiebnen 
Arten ber Krankheiten ftatt. Die Aufnahme ber Kran: 
ten gefchieht in zwei Receptionszimmern, welche im rech⸗ 
ten Flügel am erften Hofe befindlich find. Hier wechfeln 
von Morgens acht bis Abends fieben Uhr beftändig ſechs 
Ärzte und ſechs Wundärzte ab, um auf die ankommen⸗ 
den Kranken zu warten. Auch für bie naͤchtlichen Bor: 
fälle ift einem Arzt und einem Wundarzte die Infpection 
anvertraut. Das Perfonale der Ärzte und Wundärzte 
für diefe Abiheilung bed allgemeinen Krankenhaufes ift 
folgendes: Der erfle Arzt führt ald Director bie oberſte 
Auffiht über das Ganze. Für bie innerlih Kranken 
find vier Ärzte, wovon zwei im Hofpitale felbft wohnen, 
ald primarii und ordinarü, beflimmt. Ginem jeden 
berfelben iſt ein zweiter Arzt untergeorbnet, und ihm 
noch zwei bis brei Affiftengräthe, jenachdem mehr oder 
weniger Kranke zu bedienen find, beigegeben, Für bie 
äußerlich Kranken find fünf Oberwundärzte angefegt, wo: 
von ber Eine als erſter die Oberaufficht zu führen bat. 
Diefen find fieben Unterwundärzte, zehn Affiftenten und 
eine Anzahl Praktikanten untergeben. Die Seelforge der 
Kranken ift drei katholiſchen Geiftlichen übertragen, wel 
he ebenfalls ihre Wohnung im Hofpitale haben. Auch 
andern Glaubensgenoffen werben ihre Geifllihen, wenn 
fie es verlangen, zugelaffen. Zur Warıung und Pflege 
der Kranken werben auf bie Männerzimmer Männer, 
auf die Weiberzimmer Weiber und für 20 Betten jedes⸗ 
mal drei ſolche Wärter gehalten, wenn fie auch glei 
nur zur Hälfte mit Kranken belegt find. Der erfte Mir 
ter in jebem Zimmer oder Saale hat die Aufficht in dem: 
felben, und baftet für alle darin befindliche dem Hoſpi⸗ 
tale angebörige Saden. Zur Beforgung und fpeciellen 
Aufficht über Alles, was dem Spital und zum Beblirf: 
niffe der Kranken gehört, find vier befondre Auffeber un: 
ter dem Namen Haudväter angeftellt, die alle Materias 
lien von dem Materialienverwalter empfangen. Sie bas 
ben hierüber auf ihren Zimmern befondre Bücher zu fuͤh⸗ 
zen, und biefelben von Zeit zu Zelt ihren Vorgeſetzten 

r Reviſion vorzulegen. Für die Epeifung ber Kran: 

en forgen drei Eneilmmirthe, welde das Bedungne und 
Vorgeſchriebene bid auf die Krankenzimmer liefern, 
Das Brod wird aber von zwei Bädern nad einem be: 
fonbern Bertrage geliefert. Das Hofpital hat eine eigne 
große und wohleingerichtete Apotheke, und zur Zeitung 
der Ökonomie und Aufrechtbaltung der Ordnung eine 
Kanzlei, welche aus einem Oberverwalter, einem Gegen: 
ſchreiber, einem Materialienverwalter, einem Amtfchreiber, 
zwei Kanzleifchreibern, einem Materialienfchreiber und 
fünf andern Screibern gebildet wird. Zur Transpor— 
tirung ber Kranken werden brei Zragfeffel und‘ ſechs 
Zräger, zu dem Hausbienft acht Hausknechte, zum Forts 
tragen der Todten aus ben Zimmern zwei Zodtengräber 
und zum Ausfabren berfelben ein Zodtenwagen gehalten. 
Das Ausfahren ift ſelbſt gegen eine jährlihe Summe in 


165 


HOSPITÄLER 


Pacht gegeben. Zur öffentlichen freien Orbination fir 
innerlih Kranke aus der Stadt, die nicht bettlägerig 
find, ift eins ber Receptionszimmer, und für diejenigen, 
bie chirurgifher Hülfe bebürfen, das andre beftimmt. 
Schon in den erflen drei Jahren feit Eröffnung dieſes 
Hofpitald waren 30,764 Kranke aufgenommen, wovon 
2642 geflorben, 27,002 entlaffen und 1137 noch im 
Hofpitale geblieben waren. Durch bie öffentliche Orbis 
nation für arme, außer dem Spitale fi) befindende 
Kranke wurden im eben bdiefer Zeit 116,041 Arzneivers 
orbnungen unentgeltlich ausgetbeilt. 
Das Gebärhaus nimmt den ganzen rechten Seitens 
flügel ber bintern Höfe des allgemeinen Krankenhauſes 
ein, Es hat feinen eignen Thorſteher, der die Eingänge 
bewacht, und dieſe find fo gelegen, daß man obne bes 
merkt zu werben, hinzulommen fann. Auch die Zimmer 
find fo angelegt, daß fie mit den Krankenzimmern in keiner 
enauen Derbindung flehen, und daß man aus lebtern 
n diefe nicht binüberfehen kann. Durch ſolche bauliche 
Einrihtungen mußte man die Abficht diefer Anftalt bes 
fördern, die allen Schwangern einen fichern Zufluchtsort 
ewähren will, wo Niemand fie erfennen, nocd irgend 
emand etwas von ibnen erfabren kann. Fir diefe Abs 
ficht ift auch die ganze innere Ordnung des Dienſtweſens 
berechnet. Der Zugang zu dem Gebärhaufe ift entwes 
der dur die großen Höfe bes allgemeinen Hofpitals 
oder dur das neue Gaͤßchen, welches zwiſchen der Gas 
ferne und dem Hofpitale eröffnet worden ift, oder durch 
die erweiterte Gaffe, die von bem ehemaligen Schwarzs 
Spanier» Klofler, längs dem Kirchhof und der Gaferne 
zum Hofpitale führt, von welcher Seite aud mit Wagen 
angefahren werben fann. Das Thor bafelbft ift beſtaͤn⸗ 
big gefperrt, bei bemfelben aber ein eigner Thorſteher 
angeltellt. Man läutet an dem Thore, meldet fich bei 
diefem Thorſteher, und erbält durch ihn, nach der Be: 
zablung, die man leiflet, den Plaz angewielen. Das 
Gebärhaus hat vier befondre Abtheilungen, deren jede 
einer befondern Glaffe von Schwangern gewidmet ift. 
Die erſte Abtheilung enthält 12 einzelne Zimmer für die 
Schwangern und Kindbetterinnen, welde die ganze Zare 
der Zahlung leiften. Ihre Kinder nehmen fie entweder 
mit, oder überlaffen fie tem Findelhaufe, wofür fie eine 
beflimmte Taxe bezablen, und fi hierauf berfelben auf 
immer entledigen. Die zweite Abtbeilung begreift zwei 
Zimmer fir 20 Schwangre, zwei Zimmer für 18 Kind» 
betterinnen und ein Zimmer für die Kreißenden. In ihr 
wird etwa bie Hälfte der beflimmten Zablung geleiftet, 
und den Frauenzimmern ſteht es ebenfalld frei, ihre 
Kinder mitzunehmen und einer felbfigewäblten Koft zu 
übergeben, oder fie durch den Accoucheur unter Leiftung 
der halben Taxe in das Findelhaus bringen zu laſſen. 
Zur dritten Abtheilung gehören zwei Zimmer für 20 
Schmwangre, ein Zimmer für 20 Kindoetterinnen, und 
ein Zimmer für Kreißende. In diefen Zimmern zablt 
jede Perfon für ihre Verpflegung mit Inbegriff als 
ler Bedürfniffe etwa + ber Zare, und die Kinder wer: 
den unentgeltlich im Zindelhaufe aufgenommen. Die 
vierte Abtheilung ift für die Armen beflimmt, welde 
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fihre Beſcheinigung ihrer Dürftigkeit beibringen. Hier 
find vier Zimmer für 50 Schwangre, zwei Zimmer für 
40. Kindbetterinnen und ein Zimmer für Kreißende ein: 
gerichtet. Den bier aufgenommnen Perfonen werben 
Arbeiten aufgegeben, bie ihrem Zuſtand angemeffen find, 
und bie fie zum Nutzen des Spitales unentgeltlid ver: 
richten müffen. Ihre Kinder werden dagegen unentgelt: 
ih im Findelhaufe aufgenommen und erzogen. Die 
Zimmer felbft find wie im Kranfenhaufe eingerichtet, has 
ben aber noch den Vorzug, daß längs derfelben ein ge: 
räumiger bedeutender Gang befindlich if. Alle Schwang- 
re und Kindbetterinnen fünnen in einer Kapelle, bie 
im Gebärhaufe angelegt ift, die Meffe hören, ohne daß 
fie einander fehen, noch kennen lernen. Auch können 
bier ihre Kinder gleih nah ber Geburt getauft werben. 
Für dieſes Gebärhaus ift einer der Dberwundärzte des 
Krankenhauſes als Geburtöhelfer beftimmt, dem ein Ges 
hülfe, zwei Affiftenten und zwei beflellte Hebammen unter: 

eben find. In den erften brei Jahren feit feiner Er—⸗ 
ffnung wurden 3103 Kinder darin geboren. Das Zoll: 
haus ift ein eigner, von den übrigen Gebäuden des Ho: 
fpitald ganz ebaefonbester, runder Thurm, deſſen Lage 
und Höhe ſchon oben bezeichnet wurde. Die Siechen⸗ 
bäufer, welche fern von allen biefen Hofpitalgebäuben 
entlegen, find ber Alfterbach, ber Sonnenhof, der Kollo: 
nitziſche Garten und ber lange Keller, fowie dazu, bes 
flimmte Häufer in Ibs und in Mauerbach. Ihre eigne 
Beltimmung ift, allen efelhaften, preßbaften und von 
der Generalbofpital: Direction für unbeilbar erfannten 
Derfonen ein Unterfommen zu verfhaffen, und fie dem 
Öffentlichen Anblide zu entziehen. Abgefonderte Zimmer 
find den Preßhaften biefer Art nicht eingeräumt, übrigens 
ift ihre Aufnahme unter ähnlihen Sfonomifchen Abthei: 
lungen wie jene des allgemeinen Krankenhauſes bedingt. 
Mit diefem Hauptfpitale find praktiſche Lehrfchulen ver: 
bunden. Sie wurden mit dem ehemaligen vereinigten 
Spanifhens und Dreifaltigkeitöhofpitale hierher verlegt 
und bas für fie beflimmte Local ift das einzelne Ge: 
bäude am erften Hofe ded Spitald, Die mebicinifche 
Lehrfchule befieht aus 12 Krankenbetten, welche in zwei 
Bimmer vertheilt find, wovon eins für die Männer, das 
andre für die Weiber beftimmt if. Der Lehrer bat das 
Recht, von allen Kranken, dieim Hofpital unentgeltlich aufge: 
nommen find, ſich diejenigen für feine Zimmer ausjumählen, 
die er feinem Unterriht am angemeffenften findet. Die 
chirurgiſche Lehrfchule enthält eine gleiche Anzahl Betten, 
und beiden Lehrſchulen find zwei Reconvalescentenzimmer 
im Spital angewiefen. Die beiven Lehrer, die diefen 
Schulen vorfiehen, find Mitglieter der Univerfität, und 
fiehen weiter in Feiner Verbindung mit dem Hofpitale, 
hängen auch gar nicht von deſſen Direction ab. Außer 
biefen beiden Lehrſchulen ift auch nod eine neue Lehr⸗ 
ſchule für Wundaͤrzte im Hofpitale felbft errichtet und 
berfelben ein eigner Lehrer vorgefeßt. Diefer befucht mit 
feinen Zuhörern zwei Krankenzimmer im Hofpitale, de: 
zen jeoes 20 Betten enthält, in welchen alle Gattungen 
von Kranken aufgenommen werben. Ferner ift auch Al 
Ion, die in ber Arznei- und Wundarzneikunſt ihre Kennt: 
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niffe erweitern wollen, erlaubt, den Orbinationen ber 
Ärzte und Wundärzte im Hofpitale beizumohnen. Auch 
werben fie im Gebärbaufe zu der Glaffe ber Schwans 
gm. bie unentgeltlich aufgenommen find, und zu ben 

binationen im Zollbaufe zugelaffen, wenn fie zuvor bei 
dem Director darum nachgeſucht haben **). 

Über die merkwürdigften Irren= oder Narrenhäufer 
findet man außer dem, was oben unter ben allgemeinen 
Hofpitälern und Krankenbäufern ſchon von dieſer Art 
Anftalten gelegentlib vorfam, noch den rt. Irrenhäu- 
ser. Was nach biefer Zeit, worin bie vorftehenden Nach: 
richten —— wurden, noch allgemein Intereſ⸗ 
fantes oder Neueres zur Kenntniß kommen möchte, ſoll 
in dem Art. Krankenhäuser nachgeholt werben. 


D. Allgemeine Schriften über Einrichtung, 
Bau und Geſchichte der Hofpitäler find: 


Allgemeines Gaft:, Kranken- und Armenhaus für 
alte Männer und Weiber von Leonhard Sturm, in 
Deffen BVolftändiger Anweiſung, allerhand öffentliche 
Zucht: u. Liebeögebäude ıc. Waifenhäufer, Spitäler für Alte 
und Kranke ıc., wohl anzugeben (Augsb. 1765. in Fol. 
und ag Krünis in öfonom. technolog. Encyflop. 47. 
zb. ©. 145 — 152, mit Fig. 2757 u. 2758). Allge⸗ 
meined Dofpital, Armens und Krankenhaus von Lufas 
Boch, nämlih Entwurf eines folchen, in Defien Bür: 
gerliher Baukunſt 2. Th. (Augsb. 1781.) ©. 1 fg, 
und bierausbei Krüniga.a.D. 47.7. &.178—193, mit 
den Grundriffen, Aufriffen u. Durchſchnitten Fig. 2760, 
2761, 2762 a u. b, und 2763 a u. b. Nachricht von 
einem Arbeitshauſe nebft beigefügter Armenalmofenord- 
nung, von ©. &. Faber, flebt im 42. u. 43. Gt. des 
leipz. Intel, Bl. vom 3. 1767. Berfuch über Armen: 
anftalten und Abſchaffung aller Bettelei, von F. €. von 
Rochow (Berl. 1789.), worin ein Plan zu einem Ars 
beitöhaufe. Stubenrauch, Ungefähre Beſchreibung 
und Zeihnung von einem öffentl. Armen: und Arbeitö- 
baufe, in den berlin. A die Baufft. betreffend. 
Sabrg. 1799. IH, S. 84. Borfchläge, Waiſenhaͤuſer 
vortheilbaft zum Güde vieler Menfchen einzurichten, auch 
mit geringen Koften anzulegen, und ohne Koften zu un: 
terhalten (Reipz. 1787.). Über Findlingshäufer in Frank's 
Syſtem einer mediciniſch. Polizei, 2.Bd. &. 443. Bol. 


63) S. Nachricht an d. Publitum über d. Einricht. d. Haupt⸗ 
ſpitals in Wien. Bei deſſen Eröffnung v. d. DOberbirection ber: 
aufgeg. (Mien 1784.) nebft zwei Kupfertaf. Val, damit ind, wie⸗ 
ner Realzeitung v. I. 1784. Mr. 58, 59, 60 und 61. Balbins 
ger, Magazin für Ärzte. 6. Pb. 6. Et. 1784. ©. 544563, 
Sielin, Ephemeriden d. Menſchh. v. 3. 1784. 2. Bb. ©. 237 
242, 342-381 und 464474, und Magazin f. d. gerichtliche 
Arzneik. und mebicin. Polizei. 2. Bd. 4. St. Stendal 1785.) ©. 
774—796. Ferner f. Burch. Friede. Münd, Rachricht vom 
Hauptfpital in Wien im März 1785, in Baldinger’s num 
Magas. 7. Br. 4. Et. 1785. ©. 317—334, in Rabn's gemein: 








‚ nüsigem mebicin. Magaz. 4. Jahrg. (Zürich 1785.) &. 809-325. 


Einige Rachrichten über das wiener große Hofpital v. 3. Nor. 
1785 in aka neuem Magaz. 8. Bb. 1. Et. 1786. ©. 
3-5; B. F. Münd’s Nachrichten von dem neuen allgemtinen 
Kranfenhaufe in Wien, im 17., 18. u. 19, St. bes bankr. Ma- 
ga;. vom 3, 1786, 
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Allgem. Realwörterb. Art. Findlingshaus. Jo. Henr, 
Grosser, Analysis medieo - oeconomica in bonam 
hospitalium constitutionem (Herbip. 1766.). €. %. 
Geutebrüd, Anmerkungen über die fogenannten Dos 
fpitäler, ftebt in Schreber’s neuen Gameralfchriften im 3. 
Zhle. (Halle 1766.).&.710—720. A, Petit, Memoire sur 
la meilleure maniöre de construire un Höpital des 
Malades (Paris 1774. 4.) mit zwei Kupf. Der Haupt» 
inhalt diefes tr Buches und die fcharffinnig er: 
dachte Grundform eines Hofpitald für Kranke in ber 
Geftalt eined Sternes, die etwas Vorzuͤgliches bat, ift 
kurz befchrieben bei Krünig a. a. ©. 47. Th. ©. 168 
—170. John Aikin, Thoughts on Hospital (Lond. 
1771.). XZeutfh in Sammlg. auserlefener mg a 
zum Gebrauche praßt. Ärzte, 3. Bd. 2. St. (Reipz. 1777.) 
&. 207 fg. Auszüge hieraus befinden fih bei Krüs 
nis.a a. D. 47. 25. ©. 154-168. Maret's Aufs 
fa über die Einrichtung eined Krantenhaufes, bei Gele 
enheit des Brandes im Hötel-Dieu zu Paris, in den 
Kommen Memoires de l’Academie de Dijon 1. Se- 
mestre, 1782. Kurzer Auszug von bem ——— 
bei Krünis a. a. D. ©. 173—178. 2e Roi, Über 
die Einrichtung eines Krankenhauſes, bei Gelegenheit bes 
im Hötel-Diea zu Paris entftandnen Brandes, wovon 
ein Auszug ebenfalls bei Krünig a. a. D., ©. 111— 
173. twurf zu einem allgemeinen Krankenhauſe, von 
J. P. X. Fauken (Wien 1784.), nebft vier Kupf. Auch 
hiewon ein Auszug bei Krünig a. a. D. 47. Th., ©. 
200 — 239 mit Grund» und Aufriffen der Gebäude und 
des Iuftreinigenden Heizofens, in Fig. 2766, 2767, 1, 
2,3 u. 4, 2768, 1 u. 2, und 2769. M&moire sur 
Vetablissement des Ecoles de Medicine pratique A 
former dans les prineipaux Höpitaux eivils de la 
France, ü liinstant de celle de Vienne ete, par M. 
FH ürtz (Paris 1784.). Über die Einrichtung kleiner 
Hofpitäler in mittlen und Heinen Städten, von Jo h. 
Georg Reyber (Hamb. u. Kiel 1784). Das We 
fentlichfte bieraus bei Krünit a. a. D. 47. Th., S. 
239 — 246. Idees sur les secours ä donner aux 
pauvres malades dans une grande ville, à Philadel- 
phia (Paris 1786.),. Chirol, Idees neuves sur la 
construction des Höpitaux (ib. 1787. 4). Essai sur 
les £tablissements necessaires et les moins dispen- 
dieux pour rendre le service dans les höpitaux 
vraiment utile a l'humanite. Par Mr. Dulaurens 
Gb. 1787). Mar. Stoll, Über die Einrichtung der 
öffentlichen Krankenhaͤuſer; herausgegeben von ©. A. von 
Beekhen (Wien 1788.) Kurzer Auszug hieraus bei 
Krüniga.a. D, 6. 247—2%3 CE Hoffmann, 
Über die Nothwendigkeit, einem jeden Kranken in einem 
Hofpitale fein eignes Zimmer und Bette zu geben (Mainz 
1758.). Das Wichtigſte des Inhaltes, ausgezogen bei 
Krünisg a. a. D., ©. 263—271,. Plan zu einem alls 
gemeinen Krankenbaufe, von Stieglitz, in Deffen 
Encyflopädie ber Baufunft 3. Th. ©. 286— 290 und 
Tab. Xll et XII. Entwurf zu einem Razareth oder 
Brechhauſe, näml. einem Kranfenhaufe für anftedende Krank⸗ 
heiten, von Lukas Boch, in Deffen bürgerl. Baus 
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kunſt 2 Zhle. und bieraus bei a. a. a. O. S. 
193 — 200 mit Grunds und Aufriſſen in den Figuren 
2764 a u. b und 2765. Über das Alterthum der Krans 
Eenbofpitäler in den M&moires sur differens sujets de 
litterature, M. M. Mongez (Paris 1780.). Zur 
Geſchichte der Hofpitäler in Dr. Möhfen’s Gedichte 
der Wiffenfhaften in der Mark Brandenburg, befonders 
Arzneiwiſſenſch. ıc. (Berl. u. Leipj. 1781. gr. 4), ©. 
271 fg. Abreg& historique des höpitaux eontenant 
leur origine, les differentes especes d’höpitaux, 
d’'hospitaliers et hospitaliöres, et les suppressions et 
ebangements faits dans les höpitaux en France par 
les &dits et r&glements de nos Rois. Par l'Abb& 
de Recalde (Paris 1785.). Traite sur les abus, 
qui subsistent dans les höpitaux du Royaume et les 
moyens propres ä les reformer etc. par lAbbé de 
Recalde (Saint-Quentin et Paris,) 1786. Mömoires sur 
les höpitaux de Paris, par M. Tenon, Prof. royal 
de Pathologie etc. imprim&s par ordre du Roi. Avec 
figures en taille douce (Paris 1783.). Vielleicht das 
volfommenfte, zuverläffigfte und lehrreichfte Buch diefer 
Art. Joh. Dunczovsfy, Mebicin.schirurg. Beobach⸗ 
tungen auf feinen Reifen durch England u. Frankreich, 
befonders über die Spitäler (Wien 1783.). Viele Nach⸗ 
richten von Krankenbäufern in Italien, als in Pavia, 
Padua, Bologna, Nom, Neapel, Siena, Florenz ıc. fins 
det man in den Nachrichten über den neueften Zuſtand 
der medicin. Gelehrfamkeit in Italien: Auszüge aus den 
Briefen eined reifenden Arztes an Herrn geheim. Rath 
Baldinger, in Baldinger's mebicin. Joumal 20. Et. 
(Götting. 1789.) &,20 fg. An Account of the principal 
Lazarettos in Europe, with various Papers relalve 
to the Plague, together with some further observations 
on some foreign Prisons and Hospitals, and addi- 
tional Remarks on the present state of those in 
Great Britain and Ireland, by Joh. Howard (Lond. 
1789. 4.). Howard, Etaf\des Prisons, des Höpitaux 
et des Maisons de Force, traduit de l’Anglois (Pa- 
ris 1788. 2 Vol). Iob. Howard's Nadrichten von 
den vorzüglichften Kranfenhäufern und Pefibäufern in 
Europa, aus dem Engl. überfegt und mit Zuſaͤtzen, wel⸗ 
ce befonderd die Krankenhäufer angeben, von Dr. Gh. 
8. 2udmwig (Reipz. 1791.). Iof. Frank's Reife nad 
Paris, London und «inem großen Theil Englands und 
Schottlands in Beziehung auf Spitäler, Verſorgungs⸗ 
bäufer ıc. (Wien 1804—1806. 2 ZTple.). Aug. Fried. 
Schweigger, Über Kranken- und Armenanflalten zu 
Paris, berausgegeb. und mit Bufägen und einem An: 
bang über die franzöfiihen Feldhofpitäler von Langer: 
mann (Baireuth 1809.). Neuefter Zuftand der vorzügs 
lichſten Spitäler und Armenanflalten in einigen Haupt⸗ 
ftädten des Ins und Auslandes, von K. Mr. Andre, 
1. Th. Spit. u. Armenanft. v. Paris, 2. Th. d. Schweiz, 
Frankreich, Holland und Teutſchland, 2 Bde. (Leipzig 
1810—1811.). Abbandig. über Öffentlihe Armen» und 
Krankenpflege, mit einer umftändl. Geſchichte der in dem 
ebem. Krankenb. zum beil. Mar in Münden bei dem 
barmh. Brüdern gemachten Erweiterungs- und Verbeffes 
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rungsverſuchen, und der hiervon im Neuen Allgem. Kran⸗ 
kenhauſe zu Muͤnchen gemachten Anwendungen von Dr. 
Kranz Zaver Häberl. Mit acht Kupf. und zwei 
ũthograph. Beobachtungstabellen (Muͤnch 1813. 4). Pa⸗ 
ris und London f. d. Arzt, beſonders in Rüdficht ver 
öffentl. Kranken = und Verpflegungsanftalten gefchildert 
von 3. F. Weilfe (Paris, St. Deteröburg und Halle 
1820). Dr. Fr. Otto, Reife dur die Schweiz, Itas 
lien, Frankreich, Großbritannien und Irland, mit befondrer 
Rüdficht auf Spitäler ıc. 4. Th. (Damb. 1826.). Hugo 
Ravaton, Abhandlg. von Schuß:, Dieb: und Stich⸗ 
mwunden, nebft einem Anbange von der Errichtung eines 
Feldlazareths, nah der franzöf, Handſchrift überfegt 
(Straßb. 1767.) mit Kupf. Brodiesby, Okonom. 
und mebicin. Beobachtungen zur Verbefferung ber Kriegs: 
lazaretbe ıc. Aus dem Engl. (1764) überfegt umd mit 
Anmerfungen begleitet von Selle (Berl. 1772.) Dos 
nald Monro, Bemerkungen über die Mittel, die Ge: 
fundheit der Soldaten zu erhalten und Feldlazarethe ans 
zufegen ıc. 2 Thle. (Altenb. 1784). Michaelis, Über 
die meer Einrichtung der Feldhofpitäler (Götting. 
1801). Brüdner, Über Einrichtung flehender Feld» 
fpitäler x. (Reipy. 1815.) Brugmannsd und Del: 
pech, Über den Hofpitalbrand; aus dem Holländ. und 
Franzoͤſ. überſetzt ıc., mit einem Anhange ıc. bie Errich- 
tung von Zelten und Baraden bei überfüllten oder ans 
geftedten Lazaretben betreffend, durch Dietr. Georg 
Kiefer (Iena 1816.). 3. Hennen Dopus, Bemer: 
kungen Über einige wichtige Begenflänbe aus der Feld» 
mwundarznei und uͤber Einrihtung und Verwaltung der 
Lazarethe; aus db. Engl. von Sprengel (Halle 18%0.). 
(Lhms. alfr. Leger.) 
Hospitalbrand, f. Brand. 
Hospitalbrüder, f. Hospitaliter. 
Hospitalerorden, f. Johanniter- u. Teutsche 


Ritter. 

Hospitalfieber, f. Faul- u. Nervenfieber im Ar: 
titel Fieber. 

HOSPITALIS (EÆßhioc), der Gafifreundliche, wird 
Zeus von den Römern und Griechen genannt. Bon ber 
Gewalt und dem Schuß über das ganze Haus und die 

be der Familie, welchen Zeus Allen zu Theil werben 
ließ, hängt auch der Glaube an ibn als Freund und 
Schüger aller Fremden und Gäfte im Haufe ab. In 
Zeiten, wo Räuber auf allen Straßen lauerten unb He: 
rafles und Theſeus durch Herfiellung der Straßenficher: 
beit fi verdient machten, wo Jeder bewaffnet einher: 
ging und Serräuberei rühmlih war '), war das Ver: 


2) Liv. XLV, 22, Lelian. Var, 
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ben Wandrern verübt, furdtbar raͤchte). Man mußte 
ihn allenthalben fürchten; er wanderte felbft oft auf ber 
Erbe, zu ſchuͤzen die Hülflofen und zu fegnen feine 
Freunde, 3. B. Philemon und Baucis. Gaftfreuntde 
reichten einander beim Abſchiede Geſchenke, Xenia *), 
die fie als Kleinode ber Familie bewahrten, und an be: 
nen fie einander nach Jahren wieder erkannten, oder 
Ihloffen einen Vertrag und reichten einander Gaftınar: 
fen, tesserae hospitales, bie fie zerbrachen und unters 
einander theilten, damit fie, wenn fie wieder zueinander 
famen, durch Zufammenbalten der Hälften ber tessera 
über das früher beftandne gafifreundiihe Verhaͤltniß be> 
lehrt würden und es erneuerten. So flifteten nicht allein 
Einzelne, Familienväter für alle Glieder, fondern ganze 
Stämme, Städte und Staaten ben Bund der Baftlid- 
keit unter dem Schutze des Zeig Erg °). (Schincke,) 

HOSPITALIT, Schloß in der fpanifhen Provinz 
Gataluna, Vegeria de Tarragona, in ber Mähe ber 
Villa Cambrils, von hohen Mauern umgeben und durch 
Thürme vertbeidigt; jegt eine Glasfubrif, (Stein.) 

HOSPITALITER (Hospitalbrüder). Aus ben 
verfhiedenften Rachrichten über einzelne berühmt gewordbne 
Hofpitäler und ihre —— ergibt ſich deutlich, daß 
bie Ablegung ber feierlichen Moͤnchsgelüͤbde nicht weſent⸗ 
lich dazu gehörte. Es gab viele Hofpitäler, deren Mits 
glieber feine feierlihen Gelübde thaten; mebre wurden 
allein von Laien beſorgt. Wenn fie daher Helyot in 
feiner hoͤchſt ſchaͤtzenswerthen und überall benutzten Moͤnchs⸗ 
geſchichte mit den regulirten Kloſterleuten des Bußordens 
verbindet, fo halten wir und diesmal wol mit mehr Grund 
an bie pragmatifhe Gefchichte bed Mönchsorbens, und 
betrachten fie ald ein eignes Inftitut chrifllicher Liebe, 
dad, für ſich beftehend, zu einem beftimmten Mönche: 
orden gerechnet werben kann, auch nicht zu ben Tertia⸗ 
riern des heil. Brun. ob biefe gleich frühzeitig anfingen, 
aus ihrer Mitte Bruͤder und Schwellen für Hofpitäler 
zu wählen. Nicht allein fie, fondern auch andre Drben 
baben fib um Hofpitalanflalten verdient gemacht, nicht 
minder Laien. Daß man aber, waren Hofpitdler nur 
erft eingerichtet und zu einer mambaften Orbnung ge: 
bracht worden, dieſe Pflegeanfialten mit irgend einem 
Kloflerorven in Verbindung feste, ober fie irgend einem 
unterwarf, lag viel zu fehr im Geifte jener Zeiten, als 
daß man ed anders erwarten follte. Dad Mönche: und 
Gongregationswefen war viel zu beliebt, mag auch wol 
für den Gang der damaligen Zeiten nicht allein felbft= 
füctiae, fondern allgemeine Vortheile gebracht haben, 
als daß nicht bald ganze Gongregationen von Hofpital: 
brübern und Schweftern hätten entfiehen folen. 

Eine genaue, unterfuhende und zufammenbängenbe 
Geſchichte der Hofpital:Verbrüderungen ift noch nicht ta, 
würde auch ein ſehr mühfames und wahrſcheinlich nicht 
grade befonderd dankbar aufgenommenes Unternehmen 
fein, wenn auch, gut zuiammengehalten, ein boͤchſt nuͤtz⸗ 
liches, die Menfchheit ehrended, Ohne Zweifel würde 








3) Odys, XIV, 56. IX, 270, 4) Odyas, XII, 217. 
5) Böttiger, Kunſtmythol. des Zeus. S. 35 fa. 
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ſich auch durch den Gang dieſer herrlichen Anſtalten die 
immer wiederkehrende Wahrheit von neuem offenbaren, 
daß auch die beſten und edelſten Thaten der Menſchen 
der Beimiſchung irgend einer Selbſtſucht kaum entbehren 
koͤnnen, weshalb wir geneigt ſind, gewiſſe Fehler als 
nothwendig zu unfrer geiſtigen Ausbildung gebörend zu 
betrachten, und daher eö für beffer halten, langfamer zum 
Zabel und zur Ausrottung folder. fogenannten Schwächen 
zu fein, ald es viele Moraliften fein wollen. 

Schon in frühen Jahrhunderten madten fi bie 
Klöfter durch gaftfreundliche Aufnahme der Reifenden und 
durch Pflege der Kranken nuͤtzlich. Da jedoch biefe 
Handlungen mehr freiwillige Beweife chriſtlicher Barm⸗ 
berzigkeit waren, und nicht als eigentliche Hauptbeſchaͤf⸗ 
tigung angefehen wurden, fo fönnen fie nicht hierher ges 
rechnet werben. 

Das ältefte und befannt gewordne Beifpiel einer 
eigentlihen Hofpital » Verbrüberung mehrer Hofpitäler 
finden wir im 9. Jahrh. Denn ob die frübern acoͤme⸗ 
tifhen Mönche des Morgenlandes ſich durch eigentliche 
Hofpitaleinrichtungen auszeichneten, ift ungemiß; baß fie 
aber fhon im 5. Jahrh. ordentlihe Hofpitalbrüber ges 
habt baben follen, ift unter die noch völlig unerwieles 
nen Annahmen Ciniger zu fegen. Weit größeres Ges 
widt ift auf das Zeugniß bes heil, Gregor von Naziany 

Orat. 20) zu legen, welcher ein präcdtiges, mit einer 

tabt vergleichbares Hofpital befchreibt, dad der heil. 
Bafilius in einer Vorftadt von Gäfaren, ungefähr 370, 
batte bauen laffen, worin allerlei Kranke, vorzüglich Aus: 
fägige, gepflegt wurden. Gewiß ift, daß biefem Hoſpi⸗ 
tale bald, und namentlih vom Kaifer Valens, große 
Schenkungen an Ländereien gemacht wurben, auch daß 
die löbliche pre N von mehren Städten des Drients 
nachgeabmt mwurbe. le, welche in diefen Hofpitälern 
die Kranken warteten, follen ſich in ber naͤchſten Folge 
zur Regel des heil. Bafilius befannt und ihre Verbrüs 
derung den Drben des heil, Lazarus genannt haben, ben 
auch der Papft Damafus I. beftätigt haben fol. Wäre 
nun auch dieſe Beflätigung nicht gänzlich erbichtet und 
Vieles aus der Geſchichie des Drdens des heil. Lazarus 
weit zuverläffiger, als es iſt: fo bliebe doch immer noch 
zu oedenfen, daß das Weſen der Gongregationsverhälts 
niffe erſt im Abendlande zu feiner eigentlichen Ausbildung 
gelangte. Es geht alfo hierin mit dem Urfprunge ber 
Sade wie in ben meiften. Rechnet man die erften Ans 
regungen und Verſuche für wirkliche, volle Einrichtung: 
fo bat man Recht, bis auf das Hofpital des heil. Ba: 
filius zu Caͤſarea zurückzugehen. Rechnet man hingegen 
das GCongregationd: Georbnete ald Wefentliches dazu, fo 
wird man ben Anfang fpäter und in’s Abendland zu 
feßen haben, was wir um fo mehr thun, je weniger bie 
frühere Gefhichte der Ritter des heil, Lazarus ausge⸗ 
mittelt worden if, Man wird jedoch finden, bafi bie 
meiften Hofpitalanftalten des Abendlandes auch nicht von 
Gongregationen, fondern von einzelnen Fürften, Privat: 
männern und einzelnen Kloͤſtern geftiftet und erft in der 
Folge (und zwar gewöhnlich bald) zu Gongregationen 
geworben find (vergl. den Art. Hospital unter B u. C). 

&. Encolt.d. W. u. A. Bmeite Section. XI. 
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Der wahre Stifter der Hofpitaliter zu Siena war, 
nad Lombardelli und Helyot, ein von unbemittelten X: 
tern flammenber, am 25. März 832 geborner Soror, ber in 
aller Frömmigkeit feiner Zeit fich rechtfchaffen übte. Im 
einem Eleinen, neben dem Dome gelegnen Haufe vers 
pflegte er anfangs Pilger körperlich und geiſtig. Die 
Bewohner der Stadt unterftügten ihm bei feinem from: 
men Werke, baß er fein Haus vergrößern und endlich 
ein großes Hofpital errihten fonnte. Bei ber Grabung 
des Grundes hatten fi drei Marmorfiufen gefunden, die 
man für Refte eines Minerventempels erklärte. Dieſer 
Borfall gab Gelegenheit, dad Hofpital U. 2. Fr. della 
Scala (von ber Leiter) zu Siena zu nennen. Seht wur: 
ben nicht nur Kranke aufgenommen und ben Gefangnen 
woͤchentlich dreimal Eſſen gefendet, fondern aud der vers 
laffenen und weggefegten Kinder nahm er fih an, ließ 
fie erziehen, fie ein Handwerk lehren und verbeirathete 
die Mädchen. Da bed Zulaufd viel wurde, fchrieb er 
den Seinen eine Kleidung und Lebensordnung vor, bie 
vom Bifchofe des Orts und fpäter von Päpften gebilligt 
murden. Es waren gleich anfangs Brüder und Schwe⸗ 
flern in eignen Abtheilungen zur Verpflegung kranker 
Männer und Frauen. Die Einrichtungen des Stifters 
wurden fo zwedmäßig gefunden, daß nur Einiges im 
Laufe der Zeiten daran geändert worben if. Das In: 
flitut fam auch bald in den beften Ruf. Auswärtige Hoſpitaͤ⸗ 
ler abmten die gute Orbnung nad und viele in Italien 
wünfchten dem Hofpitale della Scala unterworfen zu 
fein. Man fandte Brüder und Schweftern aus Siena, 
anderwärtd ihre Ordnung einzuführen, und der Mector 
(fo hieß der Vorſteher des Spitald zu Siena) beſuchte 
diefe Hofpitdler ald General und wählte ihre Vorgeſetz⸗ 
ten. Die Hofpitäler zu Florenz, Rieti, Todi, St. Sa⸗ 
bino, Barberino und viele andre waren unter der Auf: 
ficht der Anftalt zu Siena. Us fie fpäter ſich biefer 
Untermwürfigkeit entzogen und von Verbeſſerung, bie fie 
nöthig hatten, nichts hören wollten, find fie gegen 1550 
gänzlich eingegangen oder aufgehoben worden. Soror 
batte klug die Vornehmſten der Stadt in fein Intereffe 
gezogen. Ale feine Ausgaben wurden erfi zweien Mäns 
nern ber Stabt vorgetragen, die ihre Zuſtimmung zu ge: 
ben hatten. Man nannte fie „die Weifen unfrer lieben 
Frau von der Leiter.” Später wurden imnter am Neus 
jabrötage act vornehme Einwohner zu Rathgebern ges 
wählt. Geliebt und im größten Anfeben ftarb der Stils . 
ter biefer fegensreichen Anftalt am ‘15. Aug. 898 und 
binterließ dad Hofpital fo blühend, daß das Wachsſthum 
beffelben kaum fehlen konnte, wurden nur feine Einrich⸗ 
tungen treulich gebandhabt. Die Kleidung der DVerbrüs 
berung befand aus einem ſchwarzen Prieflerrod, über 
welchen eine Kappe gezogen mwurbe, welche eine Art Bis 
ſchofsmaͤntelchen fhmüdte, worauf links eine Zeiter mit 
brei Sproffen mit einem Kreuze von gelber Seide ge: 
flidt war. Der Rector trug an Feſttagen eine goldne 
Leiter auf dem furzen Mäntelhen. Das Haupt bedeckte 
eine leinene, unter bem Kinne zugebundne Haube, bie 
nur vor dem Papit abgenommen wurde. Auf diefe Haube 
feßte man ein rundes aufgefchlagnes Baret. Diefe von He: 
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Inot im 3. Th. ſeines befannten Werkes erzählten Haupt: 
ſachen baben fo viel Congregationartiged, daß es felbft 
von denen nicht übergangen werden darf, welche die echte 
Gongregation ber Hofpitaliter foäter anfangen laffen. 
Es ift begreiflih, daß in einer Gefhichtsangelegenheit, 
die nie im ganzen Zufammenhange, fondern nur einzel: 
nen Xheilen nach aufgefaßt worden ift, viele Verſchie⸗ 
denbeit bereichen muß. Wir wollen die vorzüglichiten 
Hofpitalvereine der Zeitfolge ihrer Entftehung nad kurz 
aneinander reihen. 

Das in der Folge mweltberühmte Hofpital der Abend» 
länder zu Serufalem hatte einen fehr geringen Anfang. 
Mehre Kaufleute aus Amalfi in Neapel, die mit bem 
Morgenlande in bedeutenden Handelöverbindungen flan- 
den, winfchten für fi und ihre rechtgläubigen Abend» 
länder eine Kirche bes lateinifhen Bekenntniſſes am hei⸗ 
ligen Drte. Sie wandten fi an den Khalifen von 
Ägypten und erhielten die Erlaubniß zur Erbauung ders 
felben gegen das Jahr 1048. Diefe lateinifhe Kirche 
wurde der heil. Sungfrau geweiht und den Benebdictinern 
unterworfen, für welche bafelbft ein Kloſter errichtet 
wurde, St. Maria de Latina genannt, weldes befon: 
derd auf Verpflegung der Pilger ſehen folltee Bald 
darauf wurde ein Hofpital dazu erbaut, dem .ein gemif: 
fer Gerhard, mit dem Zunamen Tom, aus ber Snfel 
Martigue in der Provence gebürtig, als erfter Rector 
oder Meifter vorftand. Gleich 
gange des erften Kreuzzuges fchenkte dev fromme Köni 
von Serufalem, Gottfried von Bouillon, diefem Hofpis 
tal einige Güter. Man folgte feinem Beifpiel und bie 
Schenkungen mehrten fih. Gerhard Tom, ber Vorſte⸗ 
ber des Hofpitald, trennte fih nun von dem Benebictis 
nerflofler und begab fih unter den Schutz Johannes 
des Taͤufers. Die Hofpitalbrüber nahmen jetzt ben Na: 
men ber Hofpitaliter des heil. Johannes von Serufalem 
an, oder fur; Sobanniter, welche bald als Ritter eine 
hoͤchſt bedeutende Rolle in der Chriſtenheit ſpielten. Der 
Papſt Paſchalis IL beftätigte Gerhards Einrichtungen 
1113. Nach Gerhards Ableben, 1118, folgte ihm Ray: 
mond bu Puy aus der Daupbine, veränderte den Zitel 
eines Rectors in den eines Meifterd und gab eine Res 
gel nach den drei feierlichen Gelübden, deren Hauptſaͤch⸗ 
lichfted in Helyot’s Geſchichte (3. Bd. ©. 88 fg.), 
dann auch in der Encykl. unter bem Xrtifel Johanniter 
zu lefen iſt. Helyot bat uns auch das Bilbniß dieſes 
wichtigen Großmeifterd mitgetheilt, was am angeführten 
Drte nachgefeben werben kann. Diefe Negel wurde be 
reits 1120 von Galirt II. beftdtigt und im ber Folge 
von mehren Päpften; ja Einige verfichern, fie fei ſchon 
1118 von Gelafius IL. beftätigt worben. Da in biefer 
Regel Mandes aus den Statuten des heil. Auguftins 
genommen ift, werben die Sobanniter zuweilen wol aud 
den Auguftinern zugezäblt. Bei den häufigen Verfol⸗ 

ngen ber abendländifchen Chriſten erbot —* der auf⸗ 
— Großmeiſter mit den Seinen, den Koͤnigen von 
Jeruſalem auch im Kriege gegen die Ungläubigen beizu: 
fteben, weshalb nun bie gange Verbrüderung in brei 
Claſſen getbeilt wurde: in Ritter, Priefler und dienende 
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Brüder, welche legtre gleichfalls am Kampf Antheil nab: 
men. Das Übrige gehört unter die Gefchichte der Jos 
banniter, aus denen befanntlich die Rhodiſer⸗ und end⸗ 
lich die Maltefer: Ritter wurben. 

Auch die einft fo mächtigen teutſchen Ritter hatten 
gleichfalls Hofpitalbrüber. Ja die Orbdensritter führten 
anfangs den Namen der Hofpitaliter U. &, $r. der Zeut: 
—— Man ſehe das Geſchichtliche im Artikel teutsche 

itter. 

Seit dem Anfange des 12. Jahrh. gingen über: 
haupt die Inflitute der Hofpitalvereine der unrubigen 
Zeiten wegen lebhaft vorwärts. So gehörte z. B. in 
Sranfreih das Hofpital Albrac, oder gemöhnlih Aus 
brac, zu ben berühmteflen. Es war im Kirchſpiele von 
Rhode; auf einem hoben und rauhen Berge in einer ba: 
mals entjeglihen Eindde zum Schug unglüdliher Wan⸗ 
drer erbaut worden, Gegen 1120 hatte ein flandrifcher 
Graf, Alard, oder Adalard, woraus der erfte Name zus 
fammengezogen wurde, den mildthätigen Gedanken auss 
uführen begonnen. Bald wurde die Anftalt von vielen 

egüterten überaus reich beſchenkt. Es währte nicht 
lange, fo hatte das Hofpital außer den Raienbrüdern und 
Donaten (f. d.), melde die Hauptdienfte im Hofpital 
und den Meierhöfen deſſelben zu beforgen hatten, feine 
Priefler und Ritter. Auch nidt wenige vornehme Da: 
men begaben ſich in baffelbe und brachten eine Menge Dies 
nerinnen mit, bie fie zur Verpflegung der Kranken und 
Bald wurde auch für eine foͤrm⸗ 
liche Regel geſorgt, die größtentheils nach der Regel des 
beit. Auguflin eingerichtet war. Der immer zunehmende 
Reichthum brachte es bald in großen Ruf. Sowol bie 
Johanniter ald die Tempelherren gaben ſich wiederholt 
alle Mühe, das angefebene Hofpital mit ihrem Ritter: 
orben zu vereinigen. Alle Sclaubeiten waren von feis 
nem Erfolge; das Hofpital behauptete feine Unabhaͤngig⸗ 
feit und gelangte — Vorſtande vieler andrer Hoſpitaͤ⸗ 
ler Frankreichs. o erhielt es ſich in guten Ehren und 
voller Wirkſamkeit bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrh., 
wo der große Reichthum feinen gewöhnlichen Einfluß zu 
fihtbar Außerte. Es entftanden fo bedeutende Unorbnun: 
gen, daß man auf Verbeſſerungen bevahıt wurde. Die 
Hofpitalites von Aubrac ließen ſich aber fo wenig von den 
eingeriffenen Gütervertheilungen des Hofpitald abbringen, 
daß fie vielmehr, um ihre Pfründen befto beffer genießen 
zu können, fi) auch micht mehr zur- Ablegung der feier: 
lichen Gelübde verftehen wollten. Da gab Ludwig Ga- 
fton von Noailles den Rath, den noch Übrigen Hofpitas 
litern Jahrgelder zu zahlen, und das Inftitut den regu= 
litten Chorherren von ber Verbeſſerung zu Chancellade 
zu übergeben, die auch dahin verfeßt wurden. 

Schr bedeutend für ben Fortgang ber Gultur find 
diejenigen ‚Hofpitalbrüber, die ihre Häufer an Flüffen 
anlegten und ganz befonders für fichere und unentgeltliche 
Überfahrt der Reifenden forgten, und an verſchiednen 
Orten Brüden anlegten. Sie werben daher Pontifices 

enannt, was eben Brüdenmacer bedeuten foll. Sie 
einen ſchon früher ihre ſegensreiche Wirkſamkeit begon⸗ 
nen zu haben, namentlich am Arno in Hetrurien. Ein 
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folcher zu ehrender Pontifer war Benezet, was fo viel 
als der Beine Benebict heißt. Über feine Perfon ift un: 
ter ben katholiſchen Schriftftellern über Heilige und Or: 
densweſen viel geftritten worden. Helyot, dem in fols 
en Dingen fehr zu vertrauen ift, verfichert, daß bie 
Urkunden beutlid und unmabmweisbar für feine Jugend 
fprehen. Den verbürgteften Nachrichten zufolge war 
diefer Benezet ein fchlichter Hirtenfnabe, der, das Vieh 
feiner Mutter hütend, in feiner Einſamkeit von göttlichen 
Eingebungen erfüllt, fih wie von Gott gefendet, in feis 
nem 12. Jahr aufmachte und nah Avignon wanderte, 
wo er ſich fogleich zum Biſchofe begab und erklärte, er 
fei von Gott gefendet, eine Brüde über den Rhonefluß 
zu bauen. Der Biſchof und ein Vorſteher der Stadt 
bielten ihn für wahnwigig, dba fie das Unternehmen im 
emeinen, des reißenden und breiten Fluſſes wegen, 
für unausführbar bielten. Sie bedroheten ben beharrli⸗ 
den Knaben mit harten Züchtigungen, und rietben ihm, 
zu feiner Heerde zurückzukehren. Benezet wendete ſich 
aber an dad Volk, wo er auch lebhafte Theilnahme fand. 
Belonders foll die Menge dadurch für feine Verheißung 
eined glüdlihen Brüdenbaues gewonnen worden fein, 
als der Knabe zum Beweife feiner höhern Sendung einen 
Stein forttrug, den 30 Männer nicht hatten von ber 
Stelle bringen können. (Es ſteht nicht dabei, ob biefe 
30 Männer die Fortihaffung des Steind vereint, oder 
einer nach bem andern verfuchten.) Kurz, bie Menge 
war durch ihn entflammt, und das damals von ben Er: 
fahrnen für unmöglih erachtete Werd wurde mit Eifer 
und gutem Glauben 1177 begonnen und kam wirklich zu 
Stande. Benezet wirkte fo ren daß man Vieles, 
was er that, für Wunder erklärte, weshalb denn auch 
feine einbringlihen Ermahnungen zur Bebarrlichkeit gu⸗ 
ten Boden fanden, Dennoch dauerte ber Bau 11 volle 
Sabre, Die Brüde war 1340 Schritte lang und bes 
fland aus 18 Schwibbogen. Benezet ftarb während bes 
Baues, 1184. Der Jüngling wurbe in die Kapelle bes 
graben, die er auf dem beitten Pfeiler hatte errichten 
laffen. Nah Andern foll diefer Benezet feiner Meinen 
Geftalt wegen biefen Namen empfangen haben und als 
ein Greid, getrieben von göttlichen Befehlen, nad Avignon 
mmen fen. Schon früher foll er einer ähnlichen 
nftalt ald Superior oder Gomthur vorgeflanden haben. 
Diefe Darfleller verfihern, die Gefellfchaft der Brüdens 
macher habe fhon im 10. Jahrh., dem robeften und 
ifllofefßen der ganzen Menſchengeſchichte nah Chriſti 
xt, beftanden, was nicht völlig wegzuleugnen fein 
dürfte. Wenn diefe Erzähler jedoch behaupten, die Ge: 
ſellſchaft der Pontifices habe fich vor beim Baue ber 
Brüde zu Avignon an der Durance am Furth Maupas 
(aud Mauvaid:Pas zufammengezogen) niebergelaffen, und 
ihn durch ihre Arbeit bald in einen Bonpas verwanbelt, 
wie er auch genannt mwurbe, fo ift dies wider bie ges 
fichtlichen Angaben. Helyot beweift gründlich, daß d 
fpäter gefchehen ift und Mehres in diefen legten Darftels 
lungen irrig fein muß (vergl. 2. Tb. ©. 341 fg. ber 
teuiſchen Überfegung Helyot's). An ſolchen Plägen wa: 
ven in ber Regel Hofpitäler erbaut zur Verpflegung 
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Kranker und Reiſender, die nicht immer von Geiſtlichen 
verwaltet wurden. 

Das nüslihe Werd der Drüdenmacher verbreitete 
ſich zuſehends. So wurde 5. B. 1265 eine andre merk⸗ 
würdige Brüde über die Rhone angefangen, an welcher 
30 Jahre gebaut wurde. Es war le Pont Saint-Esprit, 
Sie beitand aus 22 Schwibbogen, war 1200 Schritte 
lang und 15 breit. Die Hofpitalbrüder von Pont Saint- 
Esprit gelangten bald zu großem Anfehen, die Schen⸗ 
tungen mehrten fih und ber Reichthum dußerte feine 
gewöhnlichen Folgen. Man fchloß ſich an die Johanniter. 
1519 wurden diefe Hofpitaliter fecularifirt und unter die 
weltlichen Geifllihen gerechnet. Weil ihnen ein weißes 
Kleid vermwilligt worden war, find fie auch nach und 
nad weiße Priefter genannt worden. Überhaupt hat 
das Volk den mildthätigen, auf das allgemeine Wohl 
nähern Einfluß habenden Orden mancherlei Nebennamen 
gegeben, als gutthätige Brüder, Gaftfreiheitäbrüver ıc., 
die dann öfter herrſchender wurden, ald der eigentliche 
Drdensname,. Übrigens nimmt Helyot an (&. 340. 8. 2.), 
daß der Orden der Brüdenmacder einerlei fei mit dem 
Drden der Hofpitaliter von St. Jakob von Hautpas. 
Benigfiend find die Abfichten beider völlig biefelben. So 
zuverläffig ed einen foldhen Orden unter den Hoſpitali⸗ 
tern gab, fo wenig ift die Gefchichte deffelben klar und 
der Zufammenbang derfelben mit den Bruͤckenmachern ift 
nur Vermuthbung. Die legten werden Hofpitaliterchor: 
herren du Hautpas oder von Lucca genannt. Man lieft 
von einer Pfarre in Paris, die neben ein Hofpital des 
heil. Jakob du Hautpas erbaut wurde und ben Namen 
des Hofpitald annahm und beibebielt. Das Hofpital 
ftiftete Philipp der Schöne (reg. 1285—1314) und P. 
du Breuil erflärt ausdruͤcklich, daß es nicht feinen Na: 
men von dem hohen Orte, oder von Stufen erbalten habe, 
fondern ber Verbindung wegen mit dem Hoſpitale zu 
Lucca fo genannt worden fei. Auf ihren DMänteln trus 

en fie denfelben fpiggeftielten Hammer, wie die übrigen 
Gefeuifepaften biefes Ordens. Der Drden war mit uns 
ter denen, die Pius II. unterdbrüdtee Sie baben aber 
noch lange in Frankreich beftanden. Als 1507 zu Paris 
die Brüde zu unfrer lieben Frau und die Heine Brücke 
nach dem Riß eines Franzistaners aus Verona, des 
Jucundus, gebaut wurde, ſetzte man auf einen Schwib- 
bogen der erften Brüde U. 2. $r.: 

Jucundus geminum posuit tibi, Sequana, Pontem ; 
Hune tu jure potes dicere Pontificem. 

Im 13. Jahrh. waren die Hofpitaliter fo fehr in 
Aufnahme, daß von allen Seiten ber ihre frübern Ans 
ftalten gehoben und neue von Bedeutung geſchaffen wur⸗ 
den, Schon am Ende des 12. Jahrh. war in Frank: 
teih von Guido von Montpellier, Wilhelms und der 
Sibyla Sohne, ein berübmtes Hofpital für Kranke 
mit ausnehmender Milde erbaut worden, das ſich feiner 
vorteefflihen Ginrichtung wegen ſehr ſchnell verbreitete. 
Innocenz II. beftätigte die Verbrüderung fhon 1198 
am 23. April. Sie beftand nicht aus Geiftlichen, 
fondern nur aus Laien, bie ihr frommes Werf fo rühm- 
lih betrieben, daß der Papft ben ii biefer Anftalt 
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ſchon im J. 1204 nad Rom berief, um ihm bie Vers 
waltung des Hofpitald zu St. Maria in Saffia (Sad: 
fen), fpäter zum heiligen Geifte genannt, zu übergeben. 
Diefes Hofpital zu Rom fol im. 715 von Ina, bem Könige 
der Oftfachfen, erbaut und 718 für ſaͤchſiſche Pilger koͤſtlich eins 
erichtet worden fein. &o viel ift gewiß, daß es in der 
Folge zu ben berühmteften Spitälern Italiens gehörte. 
In den gewaltfamen Zeiten wilder Kriege erlebten bie 
Brüder öfter Zerfiörungen ihres Haufes, die ihnen aber 
ſtets zu größerer Erweiterung verhalfen. Innocenz II, 
machte fih um baffelbe fehr verbient; er baute es nicht 
nur wieder auf, fondern vermehrte auch feine Vorrechte. 
Hauptfählih Fam es dadurch zu hohem Ruhme, daf es 
fi ganz ausgezeichnet der weggefegten Kinder annahm. 
Auch Sirtus IV. wendete große Summen auf die vers 
fallnen Gebäude deffelben und fegte es in den fhönften 
Stand. Hier gab ed eigne Abtheilungen für Verwundete, 
für Anftedende, für Irre ıc.; für Kinder und Ammen 
war ein befondres Haus binter dem Kiofter eingerichtet 
worden, Knaben und Mädchen ‚gefondert, von benen 
die lestern ihre Hofpitalfrauen hatten. Die Räume für 
biefe Frauen find von Clemens VIII. 1600 erbaut wor: 
ben. Gleich dabei flieht der ſchoͤne Palaft des Comthurs. 
Bwifchen diefem und dem Haupthofpitale liegen die Woh: 
nungen ber Ärzte, Chirurgen und ihrer Diener. Die 
Güter defjelben find hoͤchſt anfehnlih und die jährliche 
Audgabe wird auf 500,000 Livres angefchlagen. Mit diefem 
römifchen Hofpitale waren viele andre in Italien vereis 
nigt, bdeögleihen mit dem Hofpitale von Montpellier. 
Man verfuchte auch eine Zeit lang die Vereinigung bies 
fer beiden Haupthäufer, mußte fie aber bald wieder tren: 
nen, um gefährliche Ehrenſtreitigkeiten zu vermeiden, 
Das Anfehen, in welchem diefe Hofpitäler landen, hat 
ihnen nicht felten ben Namen eines Ritterordend zu 
Wege gebracht, obgleich dieſe Verbrüberungen nicht wie 
viele andre Hofpitalvereine, Waffen getragen, auch nie 
den Kreuzheeren gefolgt find. Die Ehrennamen der Rits 
terorden, ald Großmeifter, Comthur, waren unter ihnen 
eroöhnlih. Seit Honorius’ III. Zeiten fing man in 
Rom mit Ernft an, auf die Unterwerfung der Verbruͤde⸗ 
zung zu Montpellier binzuarbeiten und Pius II. erklärte 
fie wirklich dem Generalate des römifchen Kloſters unter: 
worfen. Es erhob ſich baher ein langwieriger, oft hef⸗ 
tiger Streit, in welden fich feit 1600 vermittelnd die 
Könige von Frankreich felbft mifchten, ohne die außer: 
orbentlihen Spaltungen zu befeitigen. Erſt 1700 wurde 
das Hofpital zu Montpellier wieder vom franzöfifchen 
Hofe als ein felbfländiges beflätigt, was 1708 durch 
einen Eönigl. Befehl wiederholt wurde: ber Orben folle 
für einen regulirten angefehen und mit Geifllichen ver: 
mifcht werben. Auch die Hofpitaliterinnen vom Drben 
des heil. Geiftes von Montpellier haben fich weit verbreitet. 
Ein andrer, wenn auch nicht fo verbreiteter, doch 
ſehr nüglicher Drden diefer Art wurbe zu Gouflance unter 
dem Titel der regulirten Geiftlihen vom Orden bed heil, 
Auguſtin vom daſigen Bifhofe Hugo von Morvile 1209 
eftiftet. Er befland aus 12 Geiſtlichen, die ihre Bor: 
riften 1224 erhielten, 
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Auch in England gab es viele Hofpitalbrüder, bes 
fonderd die Hofpitaliter: Chorherren zu St. Johannes 
dem Zäufer zu Goventty, die au des ſchwarzen Kreu— 
zes —— das fie auf Rod und Mafltel trugen, bie 
Kreuzträger genannt wurben. Gie gehörten zum Orden 
bes heil. Benedict. Andre, flanden unter der Regel des 
heil. Auguftin; die Meiften aber hatten ihre befondre Res 
geln. Ferner waren eigne Hofpitäler für Ausfägige ers 
richtet worden, 3. B. unter dem Namen der beil. Maria 
Magdalena und des heil. Lazarus, die man deshalb nicht 
für befondre Orden anzufeben hat. 

Unmoͤglich fonnte Spanien in ſolchen Einrihtungen 
zurücfteben. Befonbers feuerten bie Zeiten ber ritterlis 
chen Kämpfe gegen die Mauren, die fo manden Ritter 
orden in das Leben riefen, auch zur Gründung ſolcher 
Hofpitalbrüderfcaften an. Das Hofpital der regus 
lirten Chorherren von Ronceval geht bis auf Karl den 
Großen von Franfreih zurüd, der es nach Einigen bei 
feinem Zuge nah Spanien geftiftet haben foll, was 
Andre mit größerm Rechte verwerfen. Die letern nen⸗ 
nen ald Stifter befjelben einen Bifhof von Pampelona, 
Sanchez, vornehmlid der Pilger wegen, die nah St. 
Jakob mwallfahrteten ober aus Spanien nah Rom und 
dem gelobten Lande gingen. Die Chorherren biefed Hos 
fpitald werden Schüler des heil. Johann de (’Drtie ges 
nannt, welcher als Stifter vieler Spitäler in Spanien 
geehrt wird. Das Haupthofpital gründete ber Heilige 
unter Alfons VII. in einer Wuͤſte des Gebirges Deca, 
das ber Neffeln wegen be l’Ortie zubenannt wurde. Der 
Heilige farb 1163. Die regulirten Domberren zu Pam: 
pelona waren ebenfalls mit Verwaltung von ofpitälern 
beauftragt. Der trefflihe Alfons VII, König von 
Gaftilien, ber ſich befanntlih im Kampfe gegen bie 
Mauren befondern Ruhm erwarb, erbaute noch kurz vor 
feinem Tode (ftarb 1214 im Aug) in demfelben Sabre, 
das ihm im Vereine mit den Königen von Aragonien 
und Navarra am 16. Jul, den flattlihen Sieg in ber 
Ebene von Zolofa brachte, 1212 ein prächtiges Hofpital 
zu Burgos, wo er ſchon das berühmte Klofter U. 8. Fr. 
der Königlihen, gewöhnlid de las ee. genannt, 
ben Gifterzienferinnen hatte erbauen laffen. iefem über: 
aus bevorrechteten Klofter, dad er zu dem reichften im 
Lande erheben wollte, unterwarf er das Hofpital, damit 
ed von ben Reichthümern des Kloſters im etwanigen 
Nothfall unterſtuͤtzt werden ſollte. Die milden Schen: 
kungen wurden aber fo bedeutend, daß die Reichthuͤmer 
des Hofpitald bald fogar die ungemeinen Güter des 
Klofterd dreifältig übertrafen. Anfangs war die Sorge 
für die Kranken 12 Laienbrüdern anvertraut worden, 
bann wurde fie ben Gifterzienfern übergeben, Seit 1474 
fingen bie reihen Krankenpfleger an, eine große Vorliebe 
für weltliche Pracht zu zeigen. Sie legten ſich die Kleis 
dung der Ritter von Galatrava zu, trugen auch das 
Ritterkreuz berfelben, jebod mit Hinzufügung eines gold» 
nen Zhurmed. Dagegen proteflirten zwar die Ritter; 
man verfuchte auch, fie von ben weltlichen Kleidern abs 
zubringen, allein vergeblich, fie behielten Kleidung und 
Ritterkreuz mit dem Thurme der Unterfcheidung. Auch 
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für kranke Frauen wurde bier durch eigne Wärterinnen 
wohl gelaist ic, 

egen das Ende des 13. Jahrh. wurde in Frank: 
reich der Orden ber Hofpitaliter von der chriftlichen Liebe 
unfrer lieben Frau von Guido von Soinville und dem 
Fleden Dougend (damald Dongiers, lateinifh de Domno 
Georgio) geftiftet. Er hatte auf einem feiner Güter zu 
Bouderaumont in der Didced von Chalons ein Hofpital 
erbaut und «8 unter Verpflegung der Laien gegeben. 
Darauf verfchaffte diefen eifrigen Pflegern der Herr von 
Joinville ein neues Haus in Paris an der Stelle gelegen, 
wo einst ein Jude eine Hoftie furchtbar gemißhandelt haben 
follte, weshalb man ed auch dad Klofter nannte, wo 
Bott von den Juden gekocht worden. ' Bonifaz VII. 
beftätigte den Drden 1300. Anfangs ftand er mit dem 
dritten Orden des heil, Francidcus, der ſich ebenfalls in 
Errigtung und Verwaltung vieler Hofpitäler auszeich⸗ 
nete, in DBerbindung, wurde aber in ber Folge von Cle⸗ 
mens VI. unter die Regel des heil. Au ufin gethan. 
Die Serviten haben mit Unrecht Anfprüche an biefes 
Klofter gemacht, wovon Helyot im 3. B. ausführlich 
ſchreibt. 

Johann, mit dem Zunamen von Gott, in Portugal 
von bürgerlichen Altern 1495 geb. und goitesfürchtig er: 
zogen, 9 2 in feinem meunten Jahre mit einem Priefter 
aus dem älterlihen Haufe, die Klöfter in Mabrid zu fe> 
ben. Der Priefter verließ ihn und er trat in Dienfte 
bei einem caftilifhen Hirten, der ihn in der Folge mit 
feiner Tochter vermäblen wollte Das zu vermeiden, 
ging er unter.Karld V. Soldaten, wo ihn das Beifpiel 
der Kameraden verfchlimmerte. Ein Unfall, der ihm faft 
das Leben Eoftete, brachte ihn bald wieder zur Befinnung. 
Er wurde, ald ihm die bewachte Beute geflohlen wurde, 
fortgef[hidt und begab fi wieder in das Haus bed Hir: 
ten, ber damals Kerkermeifter geworden war, wo er lie: 
bevoll aufgenommen wurde. Der Antrag der Heirath 
trieb ihn zum zweiten Mal unter das Kriegsvolk, das ges 

en die Mubammebaner z0g. Als Schäfer in Andalufien 

ng er an in anhaltenden Bußuͤbungen fein voriges Les 
ben zu beweinen, was fo weit ging, daß er zu Granada 
nach einer Predigt des — — dAvila (des Apo⸗ 
ſtels von Andaluſien, wie man ihn nannte) die Kirche 
mit Geſchrei und Wehklagen erfüllte, durch die Straßen 
jammerte, fi) im Kothe wälzte, bad Geſicht zerfleifchte 
und für einen Unfinnigen gehalten wurde. Der Pöbel 
verfolgte ihm mit Steinen, Des andern Tages wieber: 
bolte er die Scene; man brachte ihn zum Doctor Avila, 
ber nach abgelegter Beichte den Geift Gottes in ihm er: 
kannte und ihm Beifland verfprah. Jener ſetzte feine 
Ausfhweifungen fort und wurde in ein Tollhaus ge: 
bracht, wo man ihm täglich peitfchte, was ihn dem Tode 
nahe bradıte, ba er feine Peiniger immerwährend auf: 
reiste. Johann d’Avila befuchte und ermahnte ihn, feine 
Thorheiten zu Taffen und erwas zu thun, was ihm und 
feinen Nebenmenfcdyen nüblih wäre. Johann gehordte 
und bie Über feine ſchnelle Änderung verwunderten Auffeber 
behandelten ihm mit fchonender Sorgfalt. Er genas 
bald, wartete eine Zeit der dafigen Kranken und verließ 
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bad Haus 1539, um Gott im feinen Armen zu bienen. 
Anfangs ernährte er einige Arme mit Holzfällen. Milde 
Spenden ließen ihn en 1540 ein Haus miethen zur 
Verpflegung der Kranken in Granada. Sein Eifer war 
fo groß, wie die Milbthätigkeit der Zeit. Der Biſchof 
von Granada, Peter Guerrero, unterfuchte die neue Ans 
ftalt und unterflügte fie reichlich, was Andre zur Nad: 
eiferumg reiste. Das Hofpital vergrößerte fi, die Armen 
wurden pe le verpflegt. Johann aber erfchien 
ſtets in den fchlechteften, zerlumpten Kleidern; denn er 
fhenfte die feinen den Armen und zog bie ihren an. 
Der Biſchof von Tuy, Präfident ber fönigl. Kammer 
zu Granada, gab ihm den Bunamen „von Gott;“ fchrieb 
ihm auch ein Kleid vor, dad er ihm maden ließ und 
womit erihn bekleidete. Dabei ermahnte er ihn fehr ver: 
nünftig, daß ihn die Demuth keinesweges befreite, einen 
ehrbaren Wohlftand zu beobachten; feine bisherige ekel⸗ 
bafte Kleidung verhindre ehrbare Leute, ihn zu befuchen 
und um fi zu haben. Daffelbe Kleid folle er auch be: 
nen geben, die ſich mit ihm vereinen würden. Dabei 
batten Beide nur die Abficht, bie weltlichen Krankenpfle⸗ 
er von andern Weltleuten zu unterfcheiden, feinen neuen 
den zu fliften. Das neue Kleid lodte auch wirklich 
bald mehre an, feine Schüler und Gehülfen zu werben. 
Sein Hofpital mußte zum britten Male vergrößert wer: 
den. Durd —— des Prälaten Peter Guerrero 
und durch reiche Gefchente Philipps II. wurde ein fehr 
weitläufiged Haus ehemaliger Mönche gekauft. Auch 
fhamhafte Arme wurden nun unterflüßt, Er ftarb 1550 
und wurde in der Kirche der Minimen in der Ordens: 
kleidung mit aller Pracht begraben. Da auf feinem 
Grabe große Wunderwerke ſich ereigneten, ſprach ihm 
Urban VIII. 1630 felig und Alerander VIII. 1690 bei: 
lig; 1714 erlaubte Clemens XI., daß das Amt bdiefes 
Heiligen ald ein boppeltes in der ganzen Kirche gefeiert 
würde. Eine Regel hat Johann von Gott feinen Schüs 
lern nicht gegeben, außer der Drbnung ber Kranfen- 
pflege. Sein Nachfolger (Superior, Major) wurde 
Anton Martin. Diefer begab fih zu Pbilipp II. und 
beredete ihn, ein ähnliches Hofpital in Madrid zu erbauen, 
mas geſchah. Martin ftarb fchon 1553. Darauf wur: 
den mehre Hofpitäler nah diefen Vorbildern errichtet, 
deren berühmteftes das von Granada blieb. Unter ber 
Derwaltung Rodrigo’s von Giguenza erfannten es die 
andern Hofpitäter diefer Gemeinſchaft für ihr Oberhaupt. 
Man kam bei dem Papfte um bie Beflätigung ein. 
Pius V. bemilligte 1572 und that fie unter bes beil, 
Auguftin Regel. Joh. von Öfterreih gab auch dem Bru: 
ber Seb. Arias, der nach Rom gereift war und in Jenes 
Dalafte wohnte, 5000 Dufaten, in Neapel ein ähnliches 
Hofpital — Darauf wurde auch zu Mailand 
ein ſolches begründet; noch ſpaͤter auch in Rom. Da 
fi diefe Hofpitäler auf 18 vermehrt hatten, erlaubte 
ihnen Sirtus V. 1586 ein Generalcapitel zu Rom zu 
balten und Satungen zu entwerfen. Der Drben bes 
fam den Namen der Gongregation bed heil. Johannes 
von Gott. Gregor XIV. beftdtigte feine Privilegien 
1591. Selbft die Vorrechte des Hofpitald des heiligen 


HOSPITALITER — 


Geiſtes in Sachſen wurden ihnen übergeben. Da erhos 
ben fi einige Widerwärtigkeiten. Clemens VIIL uns 
terwarf bie Gongregation der Gerichtöbarkeit der Bifchöfe, 
weil fie über dem Gtudiren, um zur Weihe zu 
gelangen, die Pflege der Kranken vernadläffigt haͤt⸗ 
ten. Er verbot ihnen die Weihe und Profeß zu thun, 
1592, was jedoch durch eine Bulle von 1596 wieder 
aufgehoben wurde, fodaß fie fih von neuem einen Ge: 
neral wählen durften. Paul V. erlaubte auch einigen 
ihrer Brüder die Weihe wieder, welche dann nichts mit 
der Krankenpflege zu thun hatten. Auch feierlihes Pros 
feßtbun wurde zugeflanden nicht nur in Spanien und 
Italien, fondern auch in Frankreich, Teutſchland und Po: 
lem Seit 1592 bat diefer Orden zwei Generale gehabt, 
einen für Spanien und Weftindien, wo fich die Hofpis 
täler gleichfals verbreitet hatten, den andern für bie 
übrigen Länder, welcher feinen Sis in Rom bat. Die 
Sranzofen haben gleichfalls diefe Gongregation über dem 
Meere verbreitet. Die polnifchen Klöfter diefer Gongres 
u erhielten einen Generalvicar. Ihre Satzungen 
illigte Paul V. 1617 (f. davon Helyot 3.8. ©. 173). 
Ihre Kleidung ift braun; das Wappen eine goldne Gras 
nate mit golbnem Kreuz im blauen Felde; auf bem 
Schilde ruht eine Arone. Schweſtern biefes Ordens gab 
es nie, obgleih es Einige verſichern. 

Ein ähnlicher Orden entftand ungefähr 1585 durch 
einen frommen Spanier in Merico, Bernharbin Alvarez, 
unter dem Namen der Brüder ber chriftlichen Liebe von 
2 ‚Hiopoiyt (f. Hippolyt B. Geiſtliche und Schrift: 

eller). 

Gegen das Ende des 16. Jahrh. entffand eine neue 
wichtige Gefelfhaft von Hofpitalbrüdern des britten Or⸗ 
dens des b. Francidcus, welche Bernbarbin von Obregon 
ftiftete. Er wurde 1540 am 20. Mai geb, zu las Huels 

as, bei Burgos in Spanien. Sein Vater ran; von 

bregon und feine Mutter Johanna von age er ſtamm⸗ 
ten von den alten Rittern von Obregon. Seine from: 
men Alten flarben früb und fein Sheim, der Gantor 
zu Siguenza war, nahm ſich feiner und feiner beiden 
Schweſtern väterlihb an. Bernhardin nahm Soldaten: 
dienfte unter Philipp II. im Kriege gegen Heinrih IV. 
von Franfreid. Er verließ diefen Stand, von frommen 
Betrachtungen angezogen, und ging in ein Hoſpital zu 
Madrid, den Kranken zu dienen umd fie zu tröften. Hier 
unterwarf er fich völlig dem Adminiftrator deffelben, trug 
ein Kleid von Farbe und Art der Minimen, was er nad 
einiger Zeit mit dem Gewande des britten Ordens bes h. 
Franz vertaufchte. Unter diefen Kleidern trug er beftäns 
dig ein härened Hemd. Zwoͤlf Jahre verweilte er hier 
mit allem Eifer, fodaß man ibn zu bewundern anfing. 
Diele tbaten es ihm nach und mehre wünfchten feine 
Schüler zu werben. Mit Einwilligung bed Adminifiras 
torö bat er den König, unter deſſen Schuge dieſes Ho: 
fpital fland, um die Erlaubniß, eine eigne Gongregation 
von Hofpitalitern zu gründen. Philipp II. bewilligte 
es gern, nicht minder der Erzbifhof von Toledo. 
3. 1567 gab er daher ſechs jungen Buben das Kleid 
feiner Gongregation (fergene Hemden, Rod und Mans 
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tel von braunem Zuch, einen ledernen Gürtel, ſchwarzen 
Hut und im Haufe jhwarze Fleine Muͤtzen). Gleih im 
erften Jahre vermehrten ſich feine Schüler auf 20. Mit 
ihnen blieb er im Hofpitale und verpflichtete die Seinen 
En Geborfam gegen den Adminiftrator. Ihre Hauptges 
häft war Pflege der Kranken und feſtgeſetzte Betflun: 
den, wozu alle Übungen in Abtödtung des Fleifches fas 
men. Achtung und Einkünfte erhoben fih. B. nahm 
nod 20 auf, bielt um Beftätigung feiner Gongregation 

an bei dem Erzbiichofe von Damasco und dem päpfilis * 
hen Nuntius, Garaffa in Spanien 1769. Er erhielt 
fie. Das Lob der neuen Geſellſchaft erfüllte ‚das Land; 
in vielen Städten wimſchte man fie eingeführt; zuvoͤr⸗ 
derft in Burgos, dann in Guadalarara, Murcia, Najara, 
Belmonte und an andern Orten. Bernharbind Vorftels 
lungen zufolge wurde aud vom Könige 1569 ein Ho⸗ 
fpital für Wiedergenefende geftiftet. eil aber die 18 
Hofpitäler zu Madrid nicht ausreichende Einkimfte hat= 
ten, wollte der König einige abfchaffen und ihre Eins 
fünfte den beibehaltnen geben, wozu Gregor XIII. die 
Erlaubnig gab, Das Hofpital der Wiedergenefenden 
war unter den aufgebobenen. Man vereinigte ed mit 
dem allgemeinen Hofpitale, worüber Bernd. v. Obregon 
die Aufficht erhielt. Da noch einige andre kleinere Dos 
fpitäler mit ihm vereinigt wurben, wuchs der Eifer ber 
Verbruͤderung in Erfüllung ihrer Pfliht. Die Menge 
ber Kranken war fo groß, daß auch felbft die vereinten 
Einfünfte nicht reihen wollten: dennoch fehlte es nicht 
an oft wunderbarer Hülfe. Zur an ie Bufammenhals 
tung unb Befefligung der vermehrten Kranfenmärter fand 
ed Ihr Stifter gerathener, den Seinen die Gelübde der 
Keufchheit, der Armuth, der Gaftfreiheit und des Gehor⸗ 
famd gegen bie Orpinarien der Örter, wo fie eben 
aufhielten, ablegen zu laffen. Es wurde ihm vom König und 
dem Erzbifhofe von Toledo verwilligt und der legte ließ 
ihnen durch feinen Großvicar von Madrid die Gelübde 
abnehmen. So wurden fie denn 1589 unter den dritten 
Orden ded heil. Franz gethan und ihnen erlaubt, nad) 
zweijähriger Prüfung Novizen aufzunehmen. Der Gar: 
dinal Erzbifchof fliftete ihnen 1590 ein Hofpital in To⸗ 
ledo. Die Städte Zalavera, Pampelona, Sarragoſſa, 
Valladolid ic. waren gleihfalls nach ihrer Pflege begies 
rig und in Liſſabon follte Bernh. v. Obregon bie Dos 
fpitäler verbeffern. 1592 ging er mit 12 der Seinen 
dahin, verwaltete das Hofpital aller Heiligen und befegte 
mit den Seinen viele Spitäler Portugals und ftiftete, 
trotz aller Verfolgungen in Liffabon, ein Waifenhaus für 
Mädchen. Um feine Satzungen zu vollenden, bat er ben 
König von Spanien, fi der Verwaltung des Hofpirals 
aller Gelligen a... zu dürfen. Gr ging in bad Kloſter 
u. 2. Fr. vom Lichte und brachte feine Regel 1594 zu 
Stande. Darauf begab er fih von Liffabon aus in bas 
Spital von Evora und dann nach Escuriale, bem Könige 
beizuftehen, welder am 13. Sept. 1598 dafelbft ſtarb. 
In das Haupthofpital zu Madrid zurückgekehrt, ſtarb er 
felbft am 6. Aug. 1599. In Spanien verbreiteten fie 
fih nah feinem Zode noch mehr und in Meceln (in 
Flandern) erhielten fie ein neues Haus. Man bat fie 
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auch Minimen + Seitenbrüder genannt, weil ihr Stifter 
Anfangs ein foldes Kleid trug, ob fie gleich nicht zu 
dieſem Orden gehören. Unter dem Namen ber Obrego: 
nen fommen oft vor. Paul V. gab ihnen 1609 die 
Erlaubniß, auf der linken Seite ihred Rodes und Man 
telö ein fchwarzes große Kreuz zu tragen, damit fie 
Eenntlich würden und ſich unterſchieden von Betrlgern, 
bie in ihrer Kleidung zu betteln wagten. 

Eine andre Art Hofpitalbrüder des dritten Francids 
fanerorbend waren bie gewöhnlid fogenannten guten 
Söhne (Bons-fieux oder Bons-fils), oder die Gongrega- 
tion der bußfertigen Brüder, welche zu Armentieres in 
Flandern 1615 entitanden. Dort hatten ſich fünf Hands 
werker zu frommen Werfen verbunden, der dltefte der: 
felben Heinrich Pringuel. Ihr Beichtvater war ein Ka 
puziner, wesbalb fie verfuchten, in dieſen Orden aufge: 
nommen zu werden, was ihnen aber nicht gelang. Auf 
den Rath ihres Beichtvaterd (Angelus von Nivelle) leb⸗ 
ten fie als eine befondre Gemeinde in einem Privathaufe 
nach Borfchriften, die ihmen Pater Angelus gab, Ciner 
unterrichtete Rinder, drei webten Zub und der fünfte 
verfertigte feibne Spiten u. berg. Des Sonntags 
wohnten fie allen Kirchenaͤmtern bei, bie gehalten mwurs 
den, Sie trugen ſich fchwarz, vom Bürgerlichen nicht 
abweichend in der Form. 1626 vertaufhten fie das 
bürgerliche Kleid mit dem regulirten des dritten Ordens 
des heil. Franziscus, deffen vom Papfte Leo X. in dem: 
felben Jahre verbefferte Regel fie annahmen. Rod und 
Mantel von grauem Tuche mit einem biden weißen 
Stride umgürtet. Seit der Zeit bis 1671 waren fie 
den Superioren der Recollecten von ber Provinz St. Ans 
dreas und des dritten Ordens zu Arras unterwürfig, welche fie 
aber verließen. Sie. unterwarfen fi) daber den Bifchds 
fen der Örter, wo fie Häufer hatten, nämlich zu Arras und 
zu Roffel, wo eins 1664 eröffnet wurde, 1679 erhiels 
ten fie noch ein drittes Haus zu St. Venant in der 
Dioͤces St. Dmer. Überall hatten die Bifchöfe ihre 
Statuten gebilligt. Bis bierber gehörten fie nod nicht 
zu ben Hefpitalbrüdern. Jetzt aber übertrug ihnen kud⸗ 
wig XIV., auf Anrathen des Minifters von Louvois, 
die Sorge für feine Land» und Seehoſpitaͤler zu Diün: 
Eichen, Bergen und Vpern, woburd fie den Hofpitalis 
tern zugelellt wurden. Dennoch waren nicht alle ihre 
Häufer oder Familien, wie fie ed nannten, Spitäler: in 
einigen wurden auch Eleine Kinder im Lefen und Schrei 
ben unterrichtet. Jede Familie hat an ihrer Spike ei⸗ 
nen Superior, einen Vicar und brei Mäthe, die ihre 
Ämter drei Jahre verwalten und in einem Gapitel er 
wählt werben, was die Familien der Reihe nad trifft. 
Der Biſchof des Sprengeld ernennt dabei feinen Bor: 
figer. Hier wird aud für jede Familie vom Bifchof 
ein geiftliher Director gewählt, der ihnen in ſchwierigen 
Fällen beiftebt. Jedes Jahr wird Rechnung in jeder 
Bamilie abgelegt. Sie haben Alles untereinander ge: 
mein und eine Familie fteht immer der andern in Noth: 
fällen bei. Sie leben fo einig, baß fie fehr felten an 
Höhere ald ihre Superioren fich zu wenden baben. Ih: 
sen Advent fangen fie, gegen bie Regel der Tertiarier, 
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die ihn zu Martini beginnen, zu Allerheiligen an; tragen 
keine Leinwand, fchlafen gefleivet auf Strob, geißeln Fi 
wöchentlich dreimal, ftehen um vier Uhr zum Amte der 
beil. Jungfrau auf, arbeiten fleißig und beten. Dazu 
nehmen fie junge Leute in die Koft, die zur Züchtigung 
zu ihnen gethban werden, ferner Verftandberaubte, und 

eben fogar in weltlihe Häufer ald Krankenwaͤrter. Die 
Formel ihres Gelübded lautet nach Helyot: „Im Namen 
unferd Herm Jeſu Chrifti, der ge Maria, des 
heil. Joſephs, des beil. Erzengeld Michaels und aller 
Engel, der heil. Apoftel, — Vaters, des heil. Fran: 
ciscus, des heil. Ludwigs, Patrones des dritten Ordens, 
Allerheiligen im Parabiefe, gelobe ich, N. aus meinem 
reinen und freien Willen euch, mein Vater, Gehorfam, 
Armuth und Keufchheit, und dem heil. Vater Papfie in 
Rom und allen feinen kanoniſch erwählten Nachfoigern, 
und dem Superior biefer Gongregation mein ganzes Le: 
ben ——* zu gehorchen, ohne beſagte Congregation, ohne 
Erlaubniß des a rg Biſchofs des Ortes, wo 
id) wohne, ober feiner Generalvicarien, verlaffen oder 
mich ihr entziehen zu koͤnnen.“ 1698 find ihre Sagun: 
gen gedrudt worden. 

Sowie die Wichtigkeit des Dienfles die Moͤnchsver— 
eine der Hofpitaliter, deren vornehmſte Gongregationen 
furz befchrieben wurden, in alle Welt verbreitete und in 
Anfehen erhielt, fo war es auch mit den Hofpitalfchwes 
flern. Die Nützlichkeit der barmherzigen Brüder und 
Schweftern wird felbft von demen nicht verfannt, die ge: 
gem alles Moͤnchsweſen ankaͤmpfen. Die Maflen der 

achrichten vom Einzelnen find fo groß, daß die Kunft 
einer überfichtlihen Beſchraͤnkung größer ift, ald bie Kunft 
einer weitläufigen Erzählung, die ein ganzes Buch fafr 
fen würde. 

Hofpitaliterinnen waren ebenfo verbreitet, wenn 
nicht noch mehr und von der verfchiedenften Art. Wohl: 
—** Verbindungen gottſeliger Frauen gab es ſchon 
ſehr früh in der Chriſtenheit, wenn fie auch in dem dlte: 
ſten Zeiten eine eigentlichen Gongregationen bildeten, wor: 
über das im Anfange des Art. Bemerkte zu vergleichen ift. 

Eins der diteften Hofpitäler, dad in der Folge als 
GCongregation wichtig geworden ift, findet ſich zu Paris. 
Der 28jte Biſchof diefer Stadt, St. Landıy, bat es al: 
len Nachrichten zufolge erbauen laffen. Bis 1097 ift 
ed auch unter ber Verwaltung der dortigen Bifchöfe ges 
blieben. Dann wurde ed nebſt der Kirche St. Chriftoph 
dem Domcapitel U. 2. Er. geſchenkt. Bon jegt an 
machten die immer zunehmenden Schenkungen bedeutende 
Vergrößerungen ag win Es wurde reich. Anfangs wa⸗ 
ven Mönde und Nonnen zum Berpflegen ber Kranken 
darin. Später erbielten es die Hofpitaliterinnen allein, 
die fih zu Auguſtins Regel bekannten und erft nach eis 
nem Noviciate von 12 Jahren aufgenommen werden 
Eonnten. Da unter ber Zeit viele Novizen ſich bei fo 
großen, ihnen auferlegten Anftrengungen matt und krank 
arbeiteten und dann gar nicht zur Aufnahme in den Dr: 
den zugelaffen werden fonnten und deshalb dann nicht 
felten verlaffen in ber Welt berumirrten, wurbe feit 
1636 das Noviciat auf fieben Jahre beruntergefeht, im: 
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mer noch ein Zeitraum, der Viele haͤtte zurückſchrecken 
muͤſſen, wenn nicht in ſolchen frommen Gemüthöftims 
mungen bie fpäter mögliche Gefahr — in den Hin⸗ 
tergrund zu treten pflegte. Die Mutter Genevieve Bou⸗ 
quet, vom heiligen Namen Jeſu zubenannt, verbefferte 
das Klofter und die Lage der Novizen ſchon dadurch bes 
trächtlich, daß fie ald Novizen:Meifterin ein regelmäßiges 
Noviciat einrichtete. - Die eifrige Krankenpflegerin (eined 
Goldſchmidts Tochter zu Paris) fol zur Zeit der Peſt 
im St. Ludwigshofpitale, wohin man fie zur Wartung 
der Peſtkranken geſchickt hatte, die Beulen und Wunden 
derfelben fogar gefüßt haben. Ihr Eifer erflredte fi, nach 
ihrer Ruͤckkehr in das Haupthofpital, dad Hötel- Dieu, 
auf alle Gegenftände; felbft der Verfertigung der Arzes 
neien nahm fie ſich gefhidt an. Endlich wurde fie auf 
neun Sabre zur Priorin erwählt, in welchem Amte die 
von aller Eitelfeit weit entfernte Frau fortwährend felbft 
die geringfien Dienfte verrichtet. Dennoch wurbe fie 
trog aller Anflrengungen 74 Jahre alt und farb plöt: 
lih 1665, als fie auf dem Wege zum allgemeinen Ge- 
bete war. Sie hat das ganze große Kloſter unter die 
Ordnung des eigentlihen Klofterlebens gebracht. Nun 
erhielten diefe Nonnen auch das Ludwigshoſpital in Pa: 
ris, eind zu Moulin, St. Julien und einige andre in 
Franfreih, auch eins in Italien zu Raquete. Das 
Hötel-Dien, an beiden Ufern der Seine gelegen, ſodaß 
ein Arm bes Fluffes durch das Klofter geht, über wels 
hen eine Brüde führt, ift fo groß, daß es nicht felten 
6000 Kranke verpflegte, die ohne allen Unterfchied, aus: 
genommen bie Anftedenden, aufgenommen wurben. Die 
Arbeit der dienenden Schweſtern mar außerordentlich 
bart; felbft im Winter mußten fie die Wäfche der Krans 
Een, im Fluſſe ftehend, reinigen. Im nk = bed 18, 
Jahrh. zählte das Hofpitaletwa 100 Nonnen, 60 Novizen und 
eine große Zahl Aufwaͤrter und Aufwaͤrterinnen. Ihre Guͤter 
werden von Verwaltern beſorgt. Die Schweſtern legen 
nicht nur die drei Hauptgelübde ab, ſondern auch das 
vierte einer lebenölänglihen Krankenpflege. Es ift be 
reitö erwähnt worden, baß fie auch die Peflfranfen im 
ftattlich eingerichteten St. Lubwigshofpital warteten. Dies 
ſes prächtige Spital war von Heinrich IV. gefliftet, im 
Jahre 1607 angefangen und 1810 vollendet worben. 
Seit dem Anfange bed 18. Jahrh. brauchte man es für 
leichte Kranke und für Wiedergenefende aus dem Hö- 
tel - Dieu, 

Die Hofpitaliterinnen des Ordens bed heil. Johan⸗ 
ned von Serufalem find ebenfo alt, ald die Hofpitaliter 
diefed Ordens dafelbfl. Sie weiheten ihre Verpflegungs⸗ 
anflalt der heil. Maria Magdalena. Ald Gottfried von 
Bouillon 1099 Serufalem eroberte, war eine Kömerin, 
Agnes tie Selige, Superiorin diefes Klofterd, das ber: 
-felben Regel folgte, wie bie Johanniter. Was aus die: 
fen Hofpitaliterinnen geworden ift, als Saladin 1187 
Jeruſalem ben Chriften wieder wegnabm, iftunbefannt. Das 
Jahr darauf fliftete aber Sancha, Gemahlin Alpbons IL, 
Königs von Aragonien, ein Klofter dieſes Ordens zu 
Sirena bei Saragoffa für arme Fräulein. 1190 wur: 
den die prachtvollen Gebäude fertig. Hier wurden zu 
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ber Regel ber Beipliahtecinnen von Ierufalem noch viele 
Zufäge gemacht, die fämmtlich der Regel des heil, Augus 
ftin entnommen waren. Die Einrihtung wurde von 
Göleftin TIL 1193 beftätigt. Das Klofter war faft eis 
ner Feflung zu vergleihen und enthielt einen vorzüglich 
herrlichen Palaſt der Priorin, deren Aubienzfaal eine Art 
Thron von vielen, mit Zeppichen belegten Stufen ent: 
bielt, worauf 25—30 carmofinrotbe Sammetkiffen für 
ihre Frauen lagen. Gegen 60 Damen haben bier ihre 
befondern prächtigen Wohnungen und werden von einer 
großen Anzahl Mädchen bebient, die Feine Gelübde thun, 
dazu 15 Donaten, welche das halbe Kreuz des Ordens 
tragen. Die Königin Sancha begab ſich nach dem Tode 
ihres Gemahls mit ihrer Tochter Duza felbft dahin, 
ebenfo andre bobe Frauen, Die Unterpriorin bat ben 
Chor, den Schlaffaal, die Einkünfte und die Vertheilung 
derfelben zu verwalten. Der aus ihrer Mitte gewählte 
Rath der Klofterfrauen (las Sennoras del Esguarte) 
trägt ein etwas größeres Ordenskreuz. Ohne bewiefenen 
Adel wird Niemand aufgenommen. Übrigens werden 
bie Novizen ohne Brautfhag aufgenommen. Die juns 
gen Damen führen den Namen Schülerinnen, die aͤltern 

eifterinnen. Sie baben zehn Priefter und einen Prior, 
denen fie das Drbendfleid geben. Der Gottesbienft ift 
vor Allem prächtig. An Sonn» und Fefltagen tragen 
fie ſehr feine Kleider und einen Scepter in der Hanb. 
Sie haben auch ein befondres Brevier. 1470 entzogen 
fie ih dem Gehorfam ihres Großmeifters, des Caſtellans 
zu Empofla, und begaben fi unmittelbar unter den roͤ⸗ 
miſchen Stubl. 1575 erlaubte Gregor XIII. den kran⸗ 
fen Klofterfrauen (denn die dortige Luft fol ungefund 
fein), zu ihren Anverwanbten zu geben, um ſich beſſer 
pflegen zu laffen. Diefes vornebme Klofier wird alfo 
für die Pflege aufgenommener Kranken niht von Bes 
deutung gemwefen fein, Nach dem Mufter deflelben find 
aber in Spanien, Portugal, Italien und Malta viele 
andre geftiftet worben. Sie haben auch in England 
fünf bis ſechs Häufer gehabt. In Frankreih find fie 
verbefferte Klofterfrauen geworden. Die Geremonie ber 
Aufnahme findet man im 3.8. Helyot’3 ©. 148—153. 
Vor der Eroberung der Infel Rhodos von den Muham: 
medanern trugen fie einen rothen Rod, ſchwarzen Schnas 
beimantel und barauf ein weißes Kreuz mit acht Spigen 
(an jedem Ende zwei), Nach biefer-Eroberung legten 
fie zum Zeichen der Trauer ſchwarze Kleider an. Sie 
rühmen ſich mebrer Heiligen, 3. B. der Flora, Ubaldesca, 
Zodcana x. Seit dem 13. Jahrh. gab es foldhe aͤhn⸗ 
liche Klöfter zu Beaulieu in Query. Es war nur eine 
Feine ‚Herberge für Pilger gewefen, bie der Ritter Gui⸗ 
bert von Themines 1235 in ein ordentliches Klofter vers 
wandelte, das fein Sohn und Mehre noch vergrößerten. 
1259 wurde es ben Kloflerfrauen dieſes Ordens uͤberge⸗ 
ben, denen bed Ritterd Ehefrau mit feiner Bewilligung 
vorftand. Guibert fliftete auch noch ein andres Klofter 
der Art zu Fieur, weöhalb er dem Orden zugefellt wurbe. 
Die Priorin von Beaulieu wurde Großpriorin aller dies 
fer Klöfter in Frankreich 1298. In das Hauptllofter 
Franfreihd von dieſem Orden zu Beaulieu war fchon 
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im fünften Monat ihres Lebens (geb. am 5. Dec. 1589), 
dem Gelübde ihrer Mutter zufolge, Galliotte von Gour: 
don Genouillac und Baillac, Tochter des Grafen Lubwig 
von Baillac ıc. gefommen, welde früb für ein Mufter 
Möfterlicher Tugend galt, ſodaß fie auch ſchon in ihrem 
funfzebnten Jahre zur Gehülfin der Priorin erwählt wurde. 
Im folgenden Jahre wurde fie zur Priorin bed Kloſters 
Fieur ernannt, welches Amt fie mit Freuben übernahm, 
da das in einer Waldwildniß gele ne Klofter nur fehr 
wenig befucht wurde und fie die Einfamfeit über Alles 
liebte. Dennoch ging fie wieder zurüd, weil Viele die 
Gefahr für junge ſchoͤne Nonnen in einer fo abgelegnen 
Gegend zu groß fanden. Jetzt ging fie mit dem Gedans 
ten um, ihr Klofter zu verlafferr, das ihr nicht fireng 
genug war. Man rieth ihr, am der Verbefferung deffels 
ben zu arbeiten. Darin wiberfehte ſich ihr aber bie 
Priorin felbft und unter den Nonnen batte fie nur ſechs 
Anbängerinnen gewonnen. Ohne ſich fhreden zu laffen, 
führte fie ihr angefangnes Werk muthig fort, flarb aber 
darüber 1618. Die Verfolgung ihrer Anbängerinnen 
wurde nun immer härter fortgefekt bis 1623, wo ſich 
der Großmeifter Anton von Paulo der Berbefferten ans 
nahm. Er veranlaßte fie auszuwandern und flug ihnen 
befonders Zouloufe vor, wohin fie fib auch wendeten 
1624. An ihrer Spige flanb bie Priorin von Fieur 
or Mirandol). Anfangs ernähren fie ſich kümmerlich. 

an gab ihnen bald einen Garten und großen Plat, 
wohin ibnen der Großmeifter auf feine Koften ein Klo: 
ſter erbauen ließ, deffen Superior er wurde; er febte ib» 
nen auch einen eignen Beichüger in ber Näbe, damit fie 
ſich in Nothfälen fogleih an ifn wenden könnten. Ihre 
neuen Satungen wurden erſt 1636 vollendet und 1644 
beftätigt. Der Drden befland gleichfalls aus breierlei 
Mitgliebern: aus Adeligen, dienenden Amtsſchweſtern und 
Laienſchweſtern. Epäterhin hat auch dad Klofter Beaus 
lieu die Verbefferung angenommen. Auch erhielten fie 
ein Haus zu Martel in Quercy. 

Die Hofpitaliter : Chorfrauen in Franfreih baben 
ſich feit vielen Jahrhunderten ald Pflegerinnen der Kranz 
fen dort fehr beliebt gemacht, und daher auc fehr vers 
mehrt. Dennoch find aber noch mehr Hofpitäler von 
denen verwaltet worben, bie fib unter die Megel bed 
beil. Auguflin, des beil. Franciscus und feiner Raiens 
fhweftern begeben hatten. Man rechnet auch wol mehre 
unter die Chorfrauen, die fich felbft nicht darunter zäh: 
len. Das Hofpital der beil. Katharina zu Paris, auch 
Hötel-Dieu genannt (wie denn fonft alle Spitäler fo 
genannt wurben, auch Maisons-Dieu), hatte vor Zeiten 
den Namen Epportuna, weil es in der Nähe der Pfarr: 
fire lag, welde dieſer Heiligen gewidmet war. Die: 
fen legten Namen findet man noch 1188. Gegen 1222 
nabm ed ben Namen der heil. Katbarina an, der Kapelle 
wegen, die bem Kloſter erlaubt worden war, melde zur 
heil, Katharina benannt wurde, Seit 1328 wird von 
Brüdern und Schweftern geſprochen, bie hier den Kranz 
fen dienten. Seit 1558 befamen es die Frauen allein, 
an deren Epige ein Euprrior (aud ben Weltprieftern 
gemäblt) flebt, ohne welchen die Klofterfrauen nichts Wichti⸗ 
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ges unternehmen duͤrfen. Ihre Hauptverpflichtungen find: 
arme Frauen und Maͤdchen, die nach Paris le 
drei —* aufzunehmen und zu verpflegen, und die in 
ben Gef: —— Geſtorbenen, Ermordeten und Erſaͤuften 
auf den Gottesacker der unſchuldigen Kinder zu begras 
ben. Sonft trugen fie ſich ſchwarz. Seit der Mitte des 
16. Jahrh. änderten fie und trugen nun einen weißen fer 
genen Rod mit weißlinnem Rocchetto darüber, den Gürtel 
und den weiten Mantel ſchwarz. Die Schwefter Alir la 
Bougotte zeichnete fidh durch ein einfieblerifches Leben aus. 
— ÄL hat ihr ein ehernes Grabmal errichten 
en. 

Die Hofpitaliterinnen von St. Gervafius zu Paris 
tragen fich ebenfo, nur ohne Gürtel, Das Klofter wurde 
1171 von Girin Maffon für Mönche geftiftet, die es 
bis 1300 verwalteten. Don diefer Zeit an wurde es 
Klofterfrauen übergeben zur Verpflegung kranker Männer. 
Die Klöfter derfelben vermehrten fi bald. Man nannte 
fie Gottestöchter (was aud oft ein allgemeiner Name 
ber Hofpitaliterinnen ift, wie Hötel-Dieu fir Spital). 
Der heil. Ludwig von Frankreich errichtete in Paris ein 
neued Klofter diefer Art und erzeigte auc ben Gottes» 
töchtern zu Rouen große Wohlthaten. Sie follen einen 
mit Hermelin gefütterten Mantel getragen haben, und 
manche Klöfter derfelben werden einer ziemlich ungebuns 
denen Lebensart bezüchtigt. Gottestöchter hießen ferner 
die Hofpitaliterinmen zu Drleans und zu Beauvais, von 
welchem legten Kloſter man Urkunden aus dem 12. 
Ahrh. aufzumeifen bat; den Klofterfrauen wurbe es erft 
im 13. Jahrh. übergeben. Ein andred wurde zu Abbes 
ville von Iobann IL, Grafen von Ponthieu, 1158 ges 
fliftet und mit Brüdern und Schmeitern befeht. 1259 
gründete Ludwig der Heilige zu Pontoife ein Hoſpital, 
defien Nonnen unter Auguflind Regel lebten, bis fie 
1629 verändert wurden. Camerich hatte feit dem 12. 
Jahrh. zwei Hofpitäler, bie von regulirten Chorfrauen 
verwaltet wurden, Zu Menin und an andern Drten 
Flandernd gab es ähnliche. Über alle diefe Hofpitalans 
ftalten, die im Ganzen nichts beſonders Autgezeichnetes 
haben, mag man das Ausführliche im Helyot lefen, im 
2.8. &. 345 — 362, 

In der Mitte ded 13. Jahrh. entftanden die Ho: 
fpitaliterinnen zu Champeau, die unmittelbar unter dem 
Schutze des römifhen Stuhles fianden, fih nad ber 
Regel Auguftins richten und ſich zufolge der Einrichtung 
des Erzbiſchofs Franz van der Burch violett tragen. 
Der dritte Orden bes beil, Auauflin wurde jebod erft 
durch den Gifer des P. Angeli le Prouft (Einfiedlers 
des beil. Augufin) in Frankreich befannter. Der Ber: 
fall vieler Hofpitäler und die Noth ber Armen regten 
ihn an, eine Gefellihaft frommer rauen zu gründen, 
die er Hofpitaliterinnen des heil. Thomas von DBilleneuve 
nannte. (Damals wurde eben diefer Thomas von Alers 
ander VI. 1659 beilig gefproden) Sein erfled Spis 
tal mwurbe zu Rambale erbaut. Die Einrichtung fand 
großen Beifall und die Kiöfter diefer Art vermehrten ſich 
bald außerordentiih. Sie erhielten Häufer zu Moncans 
tour, St. Brieu, St. Malo, Dol, Rennes, Landerno, 
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Breſt, Morlair, Chateaubriant ıc. Das Haus in ber 
parifer Vorſtadt St. Germain wirb von Helyot ein Se⸗ 
minar der Schweftern diefer Gefellfhaft genamt, Das 
felbft lebt die Generaldirectorin, an welche fich diejenigen 
zu wenden haben, die Schweftern für eine neue Anflalt 
wünfhen. Namentlih baben fie fih in Bretagne aus⸗ 
—— Der unermüdlihe Stifter dieſer erneuerten 

efelfchaft farb 1697 im 73. Jahre feines Alters, 
Sie tragen einen fhwarzen Rod mit Gürtel, Gometten 
von weißer Leinwand und eine weiße Haube darüber, 
fpiged Halstuch und weiße Schürze daheim, bei bem 
Ausgeben fhwarze Haube mit ſchwarzem Schleier. Ihre 
Obfervanzen halten fie geheim. 

Um diefelbe Zeit als die vorhergehende, fpäter er: 
weiterte Gongregation wurben in Paris die Haud riet⸗ 
ten gefliftt. Haudry, Geheimfecretair Ludwigs IX, 
oder des Heiligen, hatte feinen Herm 1248 auf dem 
Kreuzzuge nah Agypten und dem gelobten Lande begleis 
tet. Als er mit dem Könige 1254 wieder zurückkehrte, 
hatte fih feine Gemahlin Johanna la Dalona mit an» 
dern Frauen Elöfterlich eingefchloffen. Der Papft befreite 
fie er auf das Anfuchen ihres Eheherrn von ihrem 
Gelübde: Haudry wurde aber baflır verpflichtet, ein Ka—⸗ 
pital zur Erhaltung 12 armer Frauen zu zahlen, welche 
Haubrietten genannt wurden, bie fi) in der Folge ans 
ſehnlich vermehrten. 1414 beflätigte Johann XXIII. 
ihre Sagungen, in beren Befolgung fie nach und nad 
ſich fo lau bewiefen, daß man fi zu einer Verbefferung 
derfelden gendtbigt fab, welche fie unter Auguftind Mes 
gel brachte. 1622 bezogen fie ein neues Haus, erbaues 
ten dazu eine Kirche, bie den Namen vn Marid Hims 
melfahrt führte. Davon nahmen biefe Klofterfrauen bie 
Benennung ded Ordens von Marid Himmelfahrt. Man 
findet ein Haus dieſes Ordens bei Loretto, 1626 geftifs 
tet. Am Ende bed 17. Jahrh. war in Paris noch ein 
zweite® Haus erbaut worden, was die Meine Dim: 
melfahrt hieß, aber aus Mangel an Unterhalt wieder 
einging. 

In der Grafihaft und im Herzogtbume Burgund 
gab es gleichfalls eine Menge Hofpitäler. Das ältefte 
und anſehnlichſte findet fi zu Beaune; es ift 1443 
durch den Kanzler Philipps bes Guten, Nic. Rolin, ges 
fliftet worden, welcher für bdiefes Haus ſechs Beguinen 
(f. diefen Art.) aus Mecheln kommen lief. Das Hofpis 
tal iſt überaus prächtig eingerichtet. Man nimmt darin 
franfe Evelleute und angefehene Bürger zur Verpflegun 
auf. Für Effen und Arzenei müflen die Kranken —* 
ne die Wartung hingegen ift völlig frei. In andern 

btbeilungen des Spitald, deren Einrichtung hoͤchſt ans 
ſtaͤndig und angemeffen ift, werben arme Kranke ganz 
unentgeltlich verpflegt. Die Apotheke der Anftalt wird 
befonderd gerühmt. Gin andres zu Chalons an der Saone 
wurde, nachdem bad alte zerflört worben war, 1528 von 
neuem und noch prächtiger aufgebaut. Beſonders koſt⸗ 
bar wurden vier hobe, mit geſchmackvoll gewirkten Tas 
peten ausgefhlagne Zimmer gerühmt, die für vornehme 
Kranke beftimmt find. Die Schweitern von St. Martha 
nehmen Männer und Zrauen zur Berpflegung auf und 
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leiften nur einfache Gelübde det Armuth und Keufchheit, 
fodaß es ihnen alfo freifteht, dad Haus wieder zu vers 
laſſen und in bie Welt zurüdzutreten. Gie find demnach 
wie bie Beguinen eine Art Halbnonnen. Ihre Kleidung 
nimmt ſich recht gut aus. 

1624 errichtete Francidca vom Kreuze (de la Croix) 
ben Drben ber Hofpitaliterinnen von der chriftlichen Liebe 
U. 2. Er. zu Paris. Ihr eigentlicher Name ift Simona 
Gaugain, ſtammt von niebern und mußte in ih⸗ 
rer Jugenb die Schafe hüten, hatte auch vom ihrer eig« 
nen Mutter, die ihr Weſen nicht leiden mochte, viel zu 
ertragen. Sie ging in ein Klofter der verbefferten franz 
zoͤſiſchen Gongregation des dritten Franciscanerorbens, 
deffen —— — verſchiedner Art in Frank⸗ 
reich, Teutſchland und Flandern ſich immer mehr vers 
breiteren. Es entſtanden durch einige übelgefinnte Vor— 
ſteher, deren etliche ſogar als Zauberer ſpaͤter verbrannt 
wurden, fo bedeutende Unordnungen, daß bie fromme 
Orbenöfchwefler, die bereits, bevor fie noch Profeß ges 
than, zur Priorin erboben worden war, mit mehren 
treuen Novizen nad Paris floh, wo fie eine Zeit lang 
von Almofen lebten, ihre Regel fireng beobachteten und 
Kranke pflegten. Hier hatten fih nun die Mönche bes 
beil. Johannes von Gott, die man aud Brüder ber 
chriſtlichen Liebe nannte, feit 1601 feftgefegt und fich der 
Pflege kranker Männer gewidmet. Nach ihrem Beilpiele 
wollte Francisca fih der Wartung kranker Frauen anneh⸗ 
men, für welche allein noch Beine Anftalt vorhanden war, 
denn im Hötel-Dieu werden beibe Gefchlechter aufges 
nommen. Die Ausführung ihres Vorhabens brachte ihr 
unfäglihe Mübe und Noth. Endlich war ihr die Kös 
nigin von Frankreich, Anna von Öfterreich, dazu behülf⸗ 
lich. Sie erhielt dur Vermittelung berfelben die Er— 
laubnig vom Erzbifhof und es wurde ein Haus in ber 
Nähe des Minimenklofterd gekauft. Ludwig XII. und 
das Parlament beftätigten die Riederlaffung 1627. Ein 
anbred Haus wurde ber neuen Einrichtung gefchentt. 
1629 thaten bie Frauen Profeß. Die Mönche gleiches 
Namens wollten zwar die Benennung bed Ordens nad) 
dem ihren und die Überfchrift am Hofpital nicht dulden, 
fegten aber ihre Klage nicht durch und mußten ſich ges 
fallen laffen, auch Ehweltern der chriſtlichen Liebe (de 
la Charite) U. 2. Fr. zu baben. Das Inftitut ge: 
warn guten Fortgang. Die Stadt Rochelle foderte die 
Schweftern auf, in ihren Mauern ein zweited zu errich⸗ 
ten; in ber Vorſtadt von Paris St. Anton fab man 
ein drittes fich erheben, das Anfangs mit dem erften in 
Verbindung ftand, feit 1690 jeboh von ihm getrennt 
wurde. In ihrem Geburtöorte Pate erbaute Mutter 
Francisca bad vierte. Im der Gefchichte berfelben kommen 
noch Nonnen vor, die von Zeufeln befeffen find, welche 
von Biſchoͤfen auögetrieben und gezwungen werben, lange 
Meden zu balten. Cine mit ben oben genannten beiben 
Zauberern in Verbindung flebende und in das Gefäng: 
niß geworfne Laienſchweſter hatte böslicher Weile d 
fromme Francisca ald Genofjin angegeben. Sie wurde 
alfo zur Unterſuchung gezogen, wobei fih das Bolk mir: 
thend gebehrbete und ihr Klofter zu zertrümmern brobete. 
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Man erkannte fie für unſchuldig und ſprach fie los. 
Unter diefer Zeit war aber eine andre Guperiorin ges 
wählt worden. Ob fie nun gleich bei nädfler Wahl 
biefer Würde wieder hätte gelangen koͤnnen, wollte 
be ed dennoch nicht und flarb in hoben Ebren 1655. 
Ihre Sapungen hat der Erzbifhof Joh. Kranz von 
Gondy gegeben, welche 1628 gebiligt wurben. Daben 
au diefe Hofpitaliterinnen die drüte Regel beö heil. 
Franciscus verlaffen und fih zu Auguflins Regel gewen⸗ 
det, fo haben fie fi doch fortwährend Töchter des heil. 
Franciscus genannt, deſſen arme Einrichtung fie beibes 
bielten. Ihre Kleivung fol eigentlich grau fein, ſie Eleis 
ven fi aber in den meiften Kiöfiern ſchwarz. Bon 
kranken Frauen, die allein von ihnen aufgenommen wers 
den, find ausgefchloffen Anftedende, Schwangre, Wahn⸗ 
finnige, Ketzer, und folde, die mit dem St. Antonsfeuer 
behaftet find, was früher nicht ungewöhnlich hauſete. 
Die Hofpitaliterinnen zu Bodes in Zourraine am 
Indre (zehn Meilen von Zours) haben ihre Errichtung 
der. Schwefler Sufanne Duboid aus dem Hötel-Dieu 
er In einem Beinen Haufe und bei boͤchſt 
merlichem Leben nahm bie Eifrige allerlei Arme auf 
und verpflegte fie möglihfl. Der Anfang war fehr ges 
sing und Mutter Dubois flarb ſchon 1626. Erſt nad 
ihrem Tode wurde bier ein eigentliches Hofpital errich⸗ 
tet, wo gleichfalls Auguſtins Regel galt. ‚ 
Die Hofpitaliterinnen des dritten Drbens deö heil, 
Franciscus von Affifi waren nicht minder verbreitet und 
von fehr verichiebner Art. Die Stifterin berfelben war 
nah Helyot (5. Th. Gap. 49. &. 342 fg.) die nn 
Angelina von Gorbare, erfie Generalin tiefes Ordens, 
welche im ihrem Kloſter zu Foligny 1435 farb, Die 
Kleidung derfelben war grau. Nicht lange nad Errich⸗ 
tung dieſes Drdens übergab man den Brüdern und 
Scweftern die Hofpitale, woraus verſchiedne Congrega⸗ 
tionen eniflanden, davon einige bereitö genannt wurden, 
B. ber Orden der Hofpitaliter von der chriſtlichen 
Liebe U. 2. Fr., die Bona-Fils, Obregonen ıc. Ihrer 
Kleidung wegen wurden diefe Holpitaliterinnen die grauen 
Schwefleın genannt (Soeurs grises oder Soeurs du 
pot, aud Filles de la charite). Der Name graue 
Schweſtern if der gewöhnliche geblieben, obgleich mehre 
Vereine fich ſchwarz, andre dunkelblau und noch antre 
weiß Fleiveten. Diejenigen, welche keine Einkünfte bat: 
ten und ſich ihren Unterhalt durch Almofen verfhafiten, 
bießen Schweftern von ber Zeile und dienten den Kran: 
ten außer ihren Klöflern, waren alfo eine Art Halbnon: 
nen. Diejenigen, die Häufer und Gintünfte befaßen, 
wurden vorzugsweiſe Hofpitaliterinnen genannt, von bes 
nen einige den Namen ber Schweſtern von ber Faille 
führten, w ihres großen Mantels mit einem das 
Gefiht verhuͤlenden Kaͤppchen (chaperon), ven fie bei 
dem Ausgehen aus dem Klofter trugen. Sonſt bielten 
die Superiorinnen allgemeine Gapitel in ihren Kiöflern, 
was in neuern Zeiten nicht mehr geſchieht. In Mons 
b es verbeflerte graue Schweflern vom Ende des 17. 
brb. an. Das Hofpital zu Mons iſt zwar ſchon 1300 
gefliftet, es hatte aber nur weltliche Frauen. Erſt 1689 
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gelobten fie die Verfchließung, wethalb fie eben den Na: 
men ber verbefferten erhielten. Das Weitere f. Helyot 
am angeführten Drte. Die meiften der grauen Schwe: 
ſtern (au Dienerinnen ber armen Kranken) find jedoch 
feine völligen Klofterfrauen, fondern nur dienende Schwes 
fiern, denn fie legen mur bie einfachen Gelübde auf ein 
Sahr (oder drei) ab, die fie dann erneuern oder nicht. 
Einen außerordentlihen Schwung erhielten dieſe 
Anflalten durch den berühmten Vincenz von Paul (f. d, 
Art.) und bie gottfelige Frau le Gras im 17. Jahrh., 
in weldem überhaupt aus vielfachen Urfachen bie Thaͤ—⸗ 
tigkeit der Katholiten groß war. Diefer Miffionspriefter 
und Stifter berfelben erwedte 1617 zu Ghatillon in 
Breffe eine Gefelfchaft begüterter Frauen zu einem Ber: 
eine für Kranke. Geine Mübe, dieſe Vereine weiter zu 
verpflangen, glüdte. In Paris gewann er befonders bie 
Dame le Gras 1626, bie ihm in feinen Unternehmuns 
en eifrig diente. Diefe fromme Wittwe kam feit 1629 
n —— Thaͤtigkeit zur Vermehrung folder Geſell⸗ 
ſchaften. wurde in Paris ordentlich Mode, daß die 
Damen den Kranken im Hötel-Dieu Erfriſchungen des 
keibes und der Gede brachten, fo auch ben kranken 
Hausarmen. Überall woren Frau le Gras und Vincenz 
mit Rath und Hülfe bei der Hand. Vorzüglid nahm 
fi die fromme Wittwe der jungen Mädchen an, bie fie 
unterrichtete und zu ſolchen Geſchaͤften gbrichtete, daß fie 
als tüchtige Krantenpflegerinnen zu gebrauchen wären. 
Es war ein ordentlihed Seminar für Hofpitalbienerins 
nen, dad bald in Ruf fam. Ihre Schülerinnen wurden 
in: und außerhalb der Hofpitäler am liebfien genommen, 
ja gefuht. 1641 legte fie eine große Schule für folche 
Maͤdchen an, in einem Haufe der Vorſtadt St. Denis 
(Dionysias), dad der Priorei St. Lazarus gegenüberlag. 
In diefem großen Seminar erlernten ibre Zöglinge aufer 
ber Krankenpflege bad Katehifiren und mußten fi im 
den Recollectionen oder Gingezogenheiten ber benachbar⸗ 
ten Razariften üben. Die Leitung biefer Anftalt fiand 
unter dem thätigen Vincenz oder einem andern Priefter 
der Mifjion. Jetzt wurden bie bier erzognen Hoſpiial⸗ 
dienerinnen nicht blos in Frankreich, fondern auch auds 
wärtd gefucht. 1651 fchrieb Bincenz von Paul einen 
Auffag über diefe Anflalt, der den Plan, die Regeln und 
eſchichtlichen Nachrichten enthielt. 1655 beflätigte der 
zbiſchof von Paris dieſe Pflansfchule und erbob fie zu 
einer Gongregation unter dem Namen ber Dienerinnen 
der armen Kranken. Die beiden Gründer, Vincenz von 
Paul und die fromme le Gras flarben in einem Jahre, 
1660. Ihr Inſtitut dauerte fort und verbreitete fich 
nit nur in Franfreih und den Niederlanden immer 
weiter, fondern trang auch bis nad Polen. Die Zahl 
ihrer Häufer vermehrte ſich bis gegen 300, bie alle ums 
ter der erfien Anftalt zu Paris, ald ihrem Daupte, fles 
ben. Um ben einigen und unverfälfhten Geift dieſes 
wichtigen Vereins zu erhalten, werben bie auswärtigen 
Böglinge von Zeit zu Zeit in ibren Dauptfig berufen. 
Die ‚Euperiorin verwaltet in ber Regel ihr Amt drei 
Jahre. Alle diefe Zöchter der chrifllihen Liebe fliehen 
unter bem Generalſuptrior von Gt. au db. i. ber 
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Miffionspriefter, der ihre Vicarien und Beichtväter ers 
nennt, und unter ber geiftlichen Gerichtäbarfeit des paris 
fer Erzbifhofs. Sie verfnüpfen das —* Leben mit 
dem beſchaulichen. Keine Zelle in ihren Haͤuſern iſt uns 
ter Schloß und Riegel, bie Wohnungen ber Beamteten 
abgerechnet. Alles, was den Schweitern zu lieb wirb, 
wird ihnen weggenommen, um fie allem Irdiſchen zu 
entziehen. Darum müffen fie am Abend vor Chriſti Bes 
ſchneidung, als am legten des Jahres, Alles, was fie ges 
brauchen, der Superiorin überliefern, die ed dann durch 
dad 2005 wieder vertbeilt, Selbft die Zellen wechſeln 
fie, obne etwas daraus mitzunehmen. Pönitenzen, Ba: 
ften, Geißeln find gewöhnlid. Die Aufzunchmenden müfs 
fen körperlich gefund, ſtark und wohlgewachſen fein, von 
welchem legten Erfoderniß nur ausgezeichnete Geiles: 
gaben eine Ausnahme geflatten. Nicht einmal ſolche, 
bie einen Übelriehenden Athem haben, trepanirt worben 
find oder fonft in irgend einem übeln Rufe fliehen, wer: 
den zur Aufnahme gelaffen. Leichtfinnige, hochmüthige, 
midtrauifche, muͤrriſche und zankfüchtige Frauen find voͤl⸗ 
lig ausgefhloffen. Die Arbeit der Novizen ift hart. 
Büßen fie im Eifer ihrer Pflichterfülung ihre Gefunds 
beit ein, werben fie nicht felten verabfchiebet und ohne 
Hülfe der Welt zuruͤckgegeben. Die grauen Schweften 
oder Zopffchweftern werben daher gewöhnlich aus armen 
Mädchen der Bürger und Bauern gewählt. Das No: 
viziat im Seminar dauert fünf Jahre, dann legen fie ein 
einfaches Gelübde auf ein Jahr ab, das wieder erneuert 
wird, fo lange man will. Die Hofpitaliterinnen tragen 
ald Auguftinerinnen einen ſchwarzen Rod und Gürtel, 
langen Wimpel, die gewöhnlichen Schleier, den weißen 
und darüber den ſchwarzen, zu Zeierlichkeiten einen gros 
Gen fhwarzen Mantel und bei der Krankenpflege einen 
Zinnenüberwurf, wie ein Chorhemd. Donaten und Mägde 
geben grau mit einiger Verſchiedenheit. Die Kleidung 
der Schweftern der hriftlichen Liebe ift grau, ſchlicht und 
ebrbar, bat übrigens von der weltlihen Tracht wenig 
Abweichendes. Zopffchweftern beißen fie vom Beforgen 
der Küche und der Krankenfuppen. 

Die Hofpitaliterinnen St. Joſephs waren Anfangs 
weltliche Frauen, deren Berein 1642 vom Fräulein de 
la Ferre in der Stadt la Flehe (in Anjou) errichtet 
murde und 1643 Satzungen mit einfachen Gelübden auf 
ein oder auf brei Jahre erhielt. Ihre Kleidung war 
ebenfalls ſchlicht und ehrbar. Nach Ablegung des Ges 
lübdes empfangen die Hofpitals und Hausſchweſtern eis 
nen Silberring mit den Worten: Iefus, Maria, Joſeph, 
den fie am Meinen Singer der linfen Hand tragen. 
Zu biefen Sofephöfchweftern flüchtete ſich die Prinzeſſin 
Anna von Melun, eine eifrige Kloflerfrau der Schwer 
flern der Heimfuhung zu Saumur, um ber Ehre und 
den Belthändeln ihres Klofterd zu entgehen. Sie wünfchte 
ihren Stand zu verbergen, alleinsihr Beichtvater, ein 
Sefuit du Breuil, hatte ſchon durch die Art der Anmel⸗ 
dung geforgt, daß man etwas Hohes in ihr vermuthete, 
was aud dann bie feine Wäfche ihrer Truhe um fo mehr 
verrietb, je flärker die boländifche Leinwand mit ihrer 
groben Ankleibung im Widerſpruche ftand. Bald darauf 
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ſchenkte fie die feinen Linnen ber Kirche zu Altartlüchern 
und Chorhemden. As um 1652 ein neues Hofpital 
diefes Vereins in Laval und zugleih in Bauge begehrt 
wurde, ernannte man die Prinzeffin, welche den Namen 
Anna de la Haye angenommen hatte, ben fie auch beis 
behielt, zur Superiorin von Bauge, wo fie auch ihr vä= 
terliches Erbgut zum Baue diefes Hofpitald und eines 
andern zu Beaufort verwendete. Die Mutter de la Ferre 
errichtete gleichfalls noch ein neues Haus zu Moulin in 
Bourbon, mo fie 1651 farb. 1659 erhob ſich fogar ein 
neues Hofpital diefer Gefelfchaft zu Montreal in Gas 
nada. Das Hofpital zu Laval war bad erfte, welches 
fih 1663 zu feierlichen Gelübden unter Auguftins Regel 
anheifhig machte, bem auch andre nadfolgten. Ihre 
Sagungen fchrieb der Biſchof von Angers, Heinrich Ars 
noud, 1685. Das Haus zu la Fleche, das erfte biefer 
Stiftung, war das legte, das ſich zu befländiger Vers 
ſchließung entfhloß und ſich dadurch regulirte. Sie bes 
bielten jedoch ihre erſte Kleidung. Die verfchiedenen 
Häufer (denn fie verbreiteten fih immer mehr) unters 
ffügen ſich gegenfeitig und ftehen miteinander im beſtaͤn⸗ 
digen Briefwechſel, Einigkeit und liebevolle Gefinnung 
zu einander zu erhalten. u den Chor⸗ und Raiens 
ſchweſtern werden auch noch fogenannte zugefellte ange: 
nommen, bie wegen Sörperfhwäcde oder aus andern 
Urfachen nicht zu den Gelubben gelaffen werben können. 
Diefe zugefellten find frei von Beobachtung der Obs 
fervanzen. 

- Ferner gibt es Hofpitaliterinnen, die ſich vorzüglich 
der Erziehung der Mädchen annehmen. Daflır hatte ſich 
befonders der GardinalsErzbifhof zu Bordeaur, Franz 
v’Escoubleau von Sourdis verdient gemadt. Da bie 
Klofterfrauen ſich fchlechterdings nicht Aller annehmen 
fonnten, die des Unterrichts bedurften, fo billigte es der 

enannte Erzbifhof mit Freuden, als eine Gefellfchaft 

itwen und Jungfrauen fi zum Unterrichte der Wai: 
fenmädchen verbunden hatte, Er fing an, ihnen ein 
Haus zu errichten, das fein Bruder und Nachfolger 
Heinrich erft vollendete. Maria Delpeh de Vftang 
gad dazu drei aneinanderftoßende Wohnungen ber (1638) 
und die Gefellfchaft erhielt den Namen Scweftern des 
heil. Joſephs zur Regierung der Waiſen. Auch für den 
Unterhalt ber verwailten Mädchen wollte man forgen., 
Heinrich ſchrieb ihnen Satzungen vor, denen fie bis 
1652 folgten, feit welder Zeit fie vermehrt wurden. 
Aus fieben Schweftern waren 12 geworben, dazu fieben 
Haudfhweftern. Der König hatte ihr Inftitut beflätigt. 
Befondre Einnahmen hatten fie nidt. Der Gewinn 
von der Arbeit des Haufe war ihre vorzüglichite Ein: 
nahme. Man nahm daher außer den Wailenmäbchen 
noch Koftgängerinnen auf. Anfangs legten fie nur das 
Gelübde des Gehorfams ab, in der Folge au das Ges 
lübbe ber Keufchheit. Sie Heideten fih ſchwatz. Die 
verſchiednen Häufer zu Paris, Rouen, Zouloufe, Limoge, 
Rochelle baben jedoch verſchiedne Satungen und Klei— 
dung. Cinige berfelben find regulirt. Die Gtifterin 
Delpeh nannte die Schweftern zu Parid Toͤchter bes 


heiligen Joſephs von der Vorfehung. In ihrer Mitte ift 
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fie 1671 geflorben. Weil biefe Gongregation unter bem 
Schuge Iefu, Mari und Joſephs fieht, find fie auch 
Zöchter der erſchaffnen Dreieinigkeit genannt worden. 
In jedem Haufe follen in der Regel 33 Jungfrauen 
fein, zur Ehre der 33 Jahre, die Chriſtus auf Erden 
wandelte. Außerdem fonnten fie noch andre Jungfrauen 
und Wittwen aufnehmen, die jährlih 400 Livres zu ents 
richten hatten, von denen bie Hälfte ber Summe für 
die Waifen, die andre für den Unterhalt der Wohlthaͤte⸗ 
rinnen, wie man fie nannte, verwendet wurden. Auch 
weltliche Frauen nahm man unter dem Namen ber zus 
efellten auf, welche jebod die Armuth ebenjo fireng zu 
ben hatten. Diefe Zugefelten, die natürlich mit ber 
Welt im beftändigen Umgange blieben, gebrauchte man, 
die erwachfenen Waifenmädchen in Familien unterzus 
bringen. 

Endlich hat fi der Priefter und Doctor der Theo⸗ 
logie Benignus Joly, ein Schüler der Väter des Drato: 
riumd und der Sefuiten, um bie große Gefelfchaft der 
Hofpitaliterinnen rühmlich verdient gemacht. „Seine Stu: 
dien vollendete er zu Paris, wo er den Doctorhut 1672 
im 27. Jahre feines Alterd erhielt. Der eifrige Mann 
lehrte Sonntags die Armen und gab ihnen Almofen, 
Die Geifllihen theilten feine Bemühungen, da er bei zu 

roßem Zulaufe nicht fertig zu werben vermochte. Die 

eifllichen felbft, die der Nachbülfe benöthigt waren, bes 
Iehrte er. Dies Alles geſchah in Dijon, feinem Geburts⸗ 
orte, wohin er ſich begeben hatte, nachdem fein Vater 
1659 geftorben war, auf Veranlaffung feines Bruders. 
Nicht nur ald Chorherr zu St. Stephan bafelbft, wel: 
chem ſchon im 14. Jahr erhaltnen Amt er früher feis 
ner Studien wegen nicht ordentlich hatte vorftehen koͤn⸗ 
nen, bewies er ſich eifrig, fondern auch als Großvicar, 
wozu ihm ber Abt biefer Gollegiatlirhe, eined ehemals 
berühmten Auguftinerflofters, Namens Ziot, ermählt hatte. 
Dann gründete er bdafelbft die Gemeinde des guten 
Hirten, wo liederlihe Frauensperfonen, die zur Weile: 
rung Luſt bezeigten, aufgenommen wurben, desgleichen 
übelgerathne Kamitienfinver zur Gorrection. Geine Bef: 
ferungsanftalt wurde 1687 beflätigt. Cine andre Gefells 
(haft, melde Kammer der göttlihen Vorſehung ges 
nannt wurden, gründete er, wo arme Mägde aufgenoms 
men wurde, die außer Dienft gefommen waren. Bei 
diefen vielfachen Gefchäften nahm er fi der Kranken 
mit leiblibem und geiſtlichem Beiltande fo eifrig an, daß 
ihm der Biſchof die geiftlihe Verwaltung des dortigen 
Hofpitals übertrug. Died gab ihm BVeranlaffung zur 
» Einrichtung der Hofpitaliterinnen zu Dijon, ba das alte 
Hofpital zum heil. Geifte nit ausreichte, obſchon ein 
zweites binzugefügt worben war. Beide wurden von 
den Kloflerfrauen bed Drbens bes heil. Geiftes verwaltet. 
Der Rath, der die Aufficht hatte, fand Mancherlei zu 
bemerken, was fich mit dem gemeinen Wohle nicht recht 
y vertragen ſchien und nahm ibnen das neue Hofpital 

.®. Sr. von der chriſtlichen Liebe. Joly führte neue 
Schweftern eines nur einfachen Gelübdes in diefed Haus, 
Anfangs nur 15 (feit 1635). Der Zulauf war außer 
ordentlih. Wider feinen Willen wurde Joly zu ihrem 
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Superior ernannt, Als folder gab er biefem weltlichen 
Bereine Regeln, worüber er mehre Jahre arbeitete, in 
allen Dingen das Nuͤtzlichſte mwollend. Nachdem ber 
Mann feine Sagungen erprobt hatte, übergab er fie zur 
Betätigung dem Biſchofe von Langres, erlebte fie aber 
nicht. Er wurde ein Opfer feiner vielen Krantenbefuche 
während ber anftedenden Krankheiten in den Jahren 
1693 und 1694, die eine Folge der Komtheuerung waren. 
Er farb am 9. Sept. 1694. Kurz nach feinem Tode 
wurden feine Statuten beftätigt. Die Geſellſchaft der 
Hofpitaliterinnen legt nur einfache Gelübde der Keuſch⸗ 
beit, des Gehorfams und ber Liebe gegen bie Kranken 
ab. Das Noviziat ift fünfjährig. Ihre Kleidung iſt 
fhwarz und gleicht der Tracht der Toͤchter der heiligen 
Agnes und der heil. Familie zu Douay, welche Waifen: 
mädchen erziehen, bis fie fi verheirathen oder in Dienfte 
treten koͤnnen. Diefe legten verdanken ihre Stiftung 
ber Frau Johanna Biscot, geb. zu Arras 1601 und 
get. 1664. 

Diefer nüglichfte aller Moͤnchs- und Nonnenorben 
bat ſich bis auf unfre Zeiten in ſehr mannigfaltigen Vers 
zweigungen erbalten, und wird, wenn auch nach dem 
Seite der Zeit vielfach verändert, wohl fernerbin zum 
Segen ber Armen beftehen. Bon ben allerneueften Eins 
richtungen ber Ränder im Weſen der Hofpitalvereine mans 
geln genaue Nachrichten. (G. W. Fink.) 

ospitalius, f. ’Höpital, 

HOSPITALSCHIFF, ein Schiff bei einer Flotte, 
welches dazu eingerichtet und beflimmt ift, die Kranken 
und Verwundeten ber Kriegsichiffe aufzunehmen, zu wels 
chem Endzwede fi Ärzte und Wundaͤtzte mit ibren Ge: 
bülfen am Borde deffelben befinden. Das Zwifchended 
(man vergl, den zu Bd. VI. von Sect. 2. gelieferten 
naufifhen Plan Fig. 1. ii.) der Hoſpitalſchiffe iſt febr 
hoch, höher als bei andern Schiffen und mit vielen Luft: 
pforten verfeben, damit die frifhe Luft dafelbft circuliren 
kann. (Braubach und C, H. Müller.) 

HOSPITALWEIN, die befte Eorte der im fpani: 
ſchen Königreidh Aragonien bei Zaragoza, Huesca und 
Garinena wachfenden Weine, welche fich durch ihre rothe 
Farbe, Stärke und Schwere rübmlihft auszeichnen und 
unter dem allgemeinen Namen: „Garnachas —— find. 

"r, Thon. 

HOSPITIUM oder SPITAL. &o — in ei 
Alpen fromme Stiftungen genannt, welche nicht für bes 
bagliche® Wohlleben müßiger Mönche in lachenden Ge: 
genden beftimmt, fondern auf der Höhe wichtiger Alpens 
päffe angelegt find, um ben Reifenden in unwirthlicer 
Einöde Verpflegung und Hülfe in Gefahren zu gewaͤh⸗ 
ven. Das ältelte diefer Hofpitien ift dasjenige auf dem 
großen Bernbarböberge zwiſchen Wallid und dem pie 
montefiihen Aoſta⸗Thale, 7680 Fuß über der Meeres: 
flaͤche, der hoͤchſte auch im Winter bewohnte Punkt der 
Alpen. Acht bis zehn Mönde vom Drden der Auguflis 
ner» Chorberren bewohnen daffelbe, und bemwirtben nicht 
nur die Durdjreifenden unentgeltlich (wohlhabende “Reis 
fende laffen aber ein Geſchenk an Gelde zurüd), fondern 
leiften ihnen auf dem gefährlihen Wege alle mögliche 
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Hülfe, und retten oft mit eigmer Lebensgefahr die Ers 
mübeten unb GErftarrten, weldye dad Hofpirium nicht ers 
reihen konnten. Eine eigne Art von Hunden dient ih— 
nen zur Anfipürung der Verunglüdten. Gin kleineres 
Hofpitium war basjenige auf dem Simplon, aud von 
einigen Gapitularen des Hofpitium auf dem großen 
Bernhard beforgt. Nach — der großen Straße 
über diefed Gebirge, bie in einiger Entfernung von dem 
alten Hofpitium vorbeiführt, ließ Napoleon im J. 1811 
den Grund zu einem neuen großen Hofpitium legen; 
allein nach feinem Sturze wurde der Bau nicht mehr 
fortgefegt. Im. J. 1825 faufte dann das Gapitel auf 
dem Bernharböberge das angefangne Gebäube mit ben 
Materialien von der Regierung des Wallis, ſodaß man 
nun mit Wabrfcheinligpkeit die Vollendung beffelben und 
die Herftellung eines Hofpitium auf bem Simplon er 
warten darf, Auf der Höhe bed Gottharbpaffes, 6650 
Fuß über der Meereöfläche, war auch ein kleineres Ho: 
fpitium, in welchem zwei Kapuziner lebten, und mo bie 
wohlhabendern Meifenden gute Bewirtbung und Nacht: 
lager fanden. Für die drmern fand daneben ein eigned 
Gebäude, wo fie unentgeltlich verpflegt wurden. Für bie 
Laflthiere war auch gut geforgt. Schon im 13. Jahrh. 
fol bier eine Herberge geflanden haben. Allein während 
des Winters 1800 wurde das Holzwerk des Hofpitium von 
franz. Vorpoften, welche bier lagen, abgebroden und zur 
Feuerung verwandt, fodaß nur bad Gemäuer übrigblieb, 
Das andre Gebäude ift jetzt ein gewoͤhnliches MWirthe- 
baus und bie Kapuziner find verfchwunden. An ber 
Grimfel, zwifchen dem berner Oberland und Wallis, fins 
det fi auch ein, zwar nicht von Geiftlichen beforgtes, 
Hofpitium, 5580 Fuß über ber Meereöfläche. Der Wirth, 
Spitalmeilter genannt, bewohnte daffelbe ehemals nur 
bis zum Anfange des Winters, war aber verpflichtet, eis 
nige &ebendmittel in dem umverfchloffenen Gebäude zus 
ruckzulaſſen für Reifende, die fpdter noch Iwer das Ges 
birge fommen mödten. est bleibt er auch den Winter 
durch dort; arıme Reifende werben auch hier unentgeltlich 


— (Escher.) 
Hospodar, ſ. Moldau und Walachei. 


u, 

HOSRI („spe>) . Abu Jshak Ibrahim Ben 
A El-Hosri aus Kairowan (in Afrika, vielleicht Gyrene), 
deſſen Zod am richtigfien in das J. 453 d. H. (1061 
n. Chr.) gelegt wird *), iſt ein berühmter Dichter und 
als ſolcher Verfaſſer mehrer auögezeichneter Werke, von 
denen bier nur vier genannt werden ſollen: 1) Eine Ges 
dichtſammlung (eo); 2) Blumen der Gefittetbeit und 
Früchte für das Herz (INT We, lud pP 
in drei Heften el , eine Sammlung lauter auffallen 


— 





1) Daß fo zu fihrefben f. Cod. Dresd. No. 892. £. 11, v. 

und Hadfhi Chalfa's Bibi. fer. der wiener Akademie unter 
>» 

Gpa=ll Was, Andre leſen spa> Abulf, Annal, 


Mol. II, 806, 21 S. Hadſchi Ehatfa's chronol. Tafıln 
zum 3. 458. 
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ber umb feltner Gebanken, bie er, wie Abu Ali Hafan 
Ben Reſchik aus Kairowan, der 456 d. H. (1064 n. 
Ehr.) farb, in feinem Enmuſedſch erzählt, im 3. 450, 
d. i. 1058, veranflaltete; 3) der Wohlverwahrte über das 


verborgne Geheimniß der Liebe („sagl * 3 wa 
N, mit dem Anfange: Gelobt fei Allah, der die 
Linien feines Buches gemacht hat; 4) ein Auszug aus 
den Blumen ber Gefitteteit unter dem Zitel: Das Licht 


bes Auges und die Blüthe des Gefäpes (SLSf ny5 


be 97 j 
Gt er in einem Hefte (> a). 

Einen andern und ebenfo berühmten Dichter aus 
bemfelben Drte Kairowan erwähnt Abulfeda ) mit dem 
vollftändigen Namen Abu’! Hafan Ali Ben Ab»El:-Gani 
(RI) EisHokri, mit dem Zufage „der blinde Koran 
lefer" (pl 5 RN). Gr begab fih von Kairo: 
warn weg nach Andalufien und flarb 488 d. FL, d. i. 
1095 n. Chr. Nah Hadſchi Ghalfa’s bibliogr. Wörter: 
buch ift er Verf. einer Kaffive, die von ihm den Namen 


führt (& F sawarll). Diefes Heine Gedicht, 
das aus 209 Beit beſteht und über die Redaction des 


Korand von Nafı (uf 15) bandelt, wurde von Mus 


redbfcha Ben Junis Gafifi, der 600 (beg. 9. Sept. 
1203) farb, commentirt. 


Sad Ben Ai Berrät (Sn) Eu Hosri, dem 


d’Herbelot anführt, ift ebenfo wenig in Hadſchi Chalfa 
zu finden, als fein von bemfelben Schriftiteller angezog⸗ 
ned Wert: Les Antecedens exprimtes grammatica- 
les aus den Melamen des Hariri (— Suhl 
Shall SUN, (G. Flügel.) 

HÖSS, 1) Nikolaus ber ältere, Bildhauer und 
erzbifchöfliher Kammerportier zu Salzburg, geftorben im 
Denfiontftande im Sanuar 1806, 70 Jahr alt, an Ent⸗ 
träftung, half dem Statuar I. Hagenauer, nachmaligem 
Director der k. k. Graveurfhule zu Wien, bei der Bers 
fertigung der Marienſtatue ıc. auf dem Domplage zu 
Salzburg. Auch verfertigte er Bleinere Figuren für bie 
Fürft s Erzbifhöfe Sigmund und Hieronymus. 2) Ni- 
kolaus der jüngere, Sobn des Vorigen, wurde 1780 
zu Salzburg geboren, widmete fi der Zeihnungskunft 
und zeichnete fi darin aus. Er zeichnete vorzüglich Ars 
hitefturgegenflände, Wappen, Münzen u. dergl., 3. B. 
dad Portal der Gt. Peterd: und dad neue Portal ber 
Francisfanerfirhe zu Salzburg, den Dom zu Salzburg 
von Innen und Außen, bie auf den loiger Feldern im 
3. 1815 ausgegrabenen römifchen Altertbümer, die Mün« 
zen, welde Greiner in Kupfer berausgab x. Als 1819 
der Kunſtkenner und aͤſthetiſche Kritiket Wilhelm Heben 


8) Ann. Moal, 11, 506, 
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fireit. von Wien nah Salzburg gefommen war, befrie 
digten ihn bie Zeichnungen von Höß in einem ſolchen 
Grade, daß er feine im Drude herausgegebenen Reife 
bemerfungen mit mehren lithograpbirten Zeichnungen 
von Höß begleitete, z. B. mit der Zeichnung des Tauf⸗ 
ſteins im falzburger Dom, des Römerbabes im Hofe 
ded St. Johannesfpitald zu Salzburg ıc. (Rumy.) 

HOSSA (Franz), ein — Virtuos auf der 
Violine und Viola, machte ſich von 1780 bis in bie 
Sabre des Decenniums 1790 burd dußerft lebhaften 
Bortrag berühmt. Er unternahm mehre Kunffreifen, 
wurbe in Leipzig einige Zeit ald Goncertfpieler angeftellt 
und darauf in Wien, wo er unter ber Menge (und 
wahrfceinlih vom Alter außer Thaͤtigkeit gefeht) ver: 
ſchollen if. Sein Geburts» und Zodesjabr ift, fo viel 
wir wiffen, nirgend angezeigt worden. (G. M. Fink.) 

HOSSCH (Sidonius), ein berübmter Jeſuit zu 
Madem oder Markem in der Dioͤces Ypern, geb. 1596, 
mußte in feiner Jugend mit feinem Bater die Schafe 
hüten, kam aber durch fein poetifches Talent in ſolches 
Anfeben, daß ihm nicht allein Papft Alerander VII. 
ſchaͤtzte, ſondern auch feine Ordensbruͤder, Jak. de Well 
und Wilh. Becan, ebenfalld Dichter, ihre Gedichte den 
feinigen ie we Er war Priefter und flarb u Ton: 
gern den 4. Sept. 1659. Man bat von ibm Elegine 
IV quibus Gandam indueit Franc. de Moncada Ay- 
tonae Marchioni loquentem (Antw. 1635. 4.; ibid, 
1688.); Elegia I. ad Ferdinandum Cardinalem In- 
fantem gratulatoria, Poema in laudem Casimiri Sar- 
bievii in Epieitharisma a Belgis Poetis ipsius Ly- 
rico additum *). (Rotermund.) 

HOSSE (Friedrich Wilhelm), ein Gelehrter des 
417. Jahrh., war brandenburgifher Secretair. Dur 
feine Schrift: Concordia rationis et fidei s. harmonia 
pbilosophiae moralis et religionis christianne (Am- 
stel. [eigentlich Berol.] 1692.) machte er bei ven Theo⸗ 
logen und Philofophen feiner Zeit großes Auffehen, weil 
er darin von den Grundfägen des Spinoza ausging. 
Er dachte fih Gott als die Urfache aller Dinge, aber 
nicht ald eine äußere, außer fih wirkende und etwas 
bervorbringende, fondern ald eine immanente, inwoh⸗ 
nende Urjache der Welt, ald die einige und mothmendige, 
ewige Subftanz, deren Eigenfhaften insgeſammt unter 
der unendlichen Ausdehnung und dem unendlichen Den: 
Zen begriffen werden, von welcher alle einzelne, embliche 
Dinge nur verfchiedne, aber notbwendige Modificationen 
find, im welcher alled Einzelne ift und befteht, melde 
wir nicht finnlich wahrnehmen, fondern mit dem Ver: 
ftande anfbauen, in welcher alles, auch tie Ausdehnung 
und dad Denken, Eins ift, durch welche Alles, was 
möglich ift; auch wirklich ift und fein muß. Meil er 
der menſchlichen Seele feinen freiem Willen einräumte, 
fondern fie felbft nur ald eine Modification des göttlichen 
Denkens, alfo nicht als die freie Urfache der Entichlüffe 
und Handlungen, fondern immer von fremden Urfachen 


rg — Soc. Jesu, p. 42l. Borrichius, De 
poetis lat. Diss, III, 
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und zulegt von ber einigen freien Urfache aller Dinge 
abhängig betrachtete, fo glaubten viele daraus fchliefen 
zu müffen, daß er bie Unfterblichkeit der Seele leugne. 
Er wurde feines Amtes entſetzt, obfhon er fo wenig wie 
Spinoza ein Gottedleugner war, fondern nur nad) pans 
tbeiftifcher Anficht die Kraft Gotted und der Natur nicht 
efchieben haben will, und das hoͤchſte Gut, d. h. bie 
ugend und bie Seligkeit des Menſchen, nur in ber Er: 
tenntniß und Liebe Gottes beftehen läßt. Beiden märe 
eher der Vorwurf zu machen, daß fie Alles zu Gott ges 
macht haben; und daß nach ihrer Lehre von dem unbes 
dingten Glauben an die Nothwendigkeit der göttlichen 
Natur der Menfch nichts zu thun babe, als ſich gehen 
laffen, und wenn er es auch nicht thut, fo muß er es 
nad ihrem Syſteme. Nach diefem, bemerkt man wißig, 
darf man nicht fagen: „Die Teutſchen haben 10,000 
Türken niedergemebelt," fondern: „Gott in den Teut— 
ſchen erlegte Gott in 10,000 Tinken.“ Nah H. ſteht 
fi) Bott ſelbſt im Wege. Er haft fich felbft, er bittet 
ſich ſelbſt um Gnade, verfolgt fich felbft, belügt, ißt 
und trinkt ſich ſelbſt. Der Mörder ift Gott und ber 
Gemorbete, der Verführer und die Derführte, der Lüg— 
ner und ber Belogne. Alles ift Gott und Gott ift 
Alles. (Al. Müller.) 

Hossein, f. Hosein. 

HÖSSLE (Joh, Georg von), geb. am 21. April 
1748 zu Walkertshofen im Landgericht Ursberg, erhielt 
bei den Iefuiten in Augsburg Elementarunterricht, fludirte 
Philofophie zu Freiburg, Arzneitunde zu Ingoiftabt und 
Wien, und erbielt 1767 zu Ingolflabt die mediciniſche 
Doctormürde, praßticirte darauf ald Arzt zu Augsburg 
anderthalb Jahr und befam einen Ruf nah Dillingen 
als Profeffor ver Arzneimiffenfchaft, mit dem Charakter 
eines fürftbifchöftichen augsburgifchen Hofmedicus und 
Hofratbes. Seine Hauptbemühung ging dahin, gute 
Lehranftalten für Hebammen und Sanbärzte zu errichten; 
war Director bed von ibm in Dillingen zu Stande ges 
brachten mebicinifhschirurgifchen Inſtituts, welches aber 
noch vor Aufhebung der Univerfität wieder einging, und 
ftarb am 17, März 1807. Seine Schriften find: Krans 
Eengefhichte der A. M. Zeitlerin, welche zehn Jahre lang 
obne Speis und Trank lebte (Augsb. 1780); der gefunde 
und Pranfe Menſch, eine kurze Überficht mebdicinifcher 
Kenntniffe, zum Gebrauce der cdirurg.smebicin. Pflanz⸗ 
ſchule in Dillingen (Ebend. 1791); Lehrfäge der Ge: 
burtshülfe (Ebend. 1794); Kurzer und gründlicher Uns 
terriht, wie bie jet an mehrern Orten berrfchenden 
bigigen Krankheiten zu beilen find, und mie man ſich 
vor denfelben am beften verwahren koͤnne (Dilling. 1800) ; 
verfaßte auch Auffäge in Kohlbrenner's mündhner Ins 
telligenzblatt und in einigen andern Beitfchriften *). 

(Rotermund.) 

HÖSSLENSWARTH, ein Dorf im Königreice 
Würtemberg, im Jagſikreiſe und Oberamte Schorndorf 
mit 520 evangel. und 18 kathol. Einw., wovon ein gros 


*) Baaber, 2er. verftorb. bair, Schriftſteller aus dem 18, 
und 19. Ichrh. ©. 244, 


HOSSNKEIF 


Ger Theil aus Hafnern beficht. Die -Evangelifchen find 
der Pfarrkirche Buoch, die Katholiten der von Öffins 
gen zugetbeilt. (Mernminger.) 

Hossmann, f. Hosemann, 

Hossn, f. Hissn, 

HOSSNKEIF, HOSNKEIF, Name eines Sand» 
ſchals des Ejalet Diarbefr im voömanifchen Aſien und 
des darin befindlichen Hauptortes, einer Stadt am oͤſtli⸗ 
den Ufer des Tigris mit einem Bergfhloß und bes 
ruͤhmt durch ihre Weintrauben. (R.) 

HOST, gewöhnlid HOSTUS (Matthäus), Philos 
log und Numismatifer, von ſehr armen Altern 1509 in 
dem Dorfe Wilhelmsdorf bei Göln an ber Spree gebos 
ren, flubirte zu Frankfurt an der Oder, war 53 Sabre 
daſelbſt Profeſſor der griechiſchen Sprache, und flarb den 
29, April 1587. Die Numismatif dankt feinem Fleiß 
und feiner Einficht mannichfaltige Aufflärungen: Histo- 
ria numariae veterig (Francof. ad Viad. 1580). Opus- 
cula de re numaria (lb, 1586). Vol. III, vorher ein= 
zen aud in Rechenberg's Scriptoribus rei numa- 
riae (1692). Aus feinem Nachlaß edirte fein Eidam 
Bal. Beer: Narratio de vita, studiis, scriptis et 
morte Jod. Willichii (Ib. 1601. 4.) *). (Baur.) 

HOST VON ROMBERCH (Johann), geb. ges 
gen Ende des 15. Jahrhunderts zu Ayröpen in Weſtfa⸗ 
len, daber auch Kyrspensis genannt, trat um 1500 zu 
Göln in den Dominikanerorden, fludirte darauf zu Der 
nedig, Rom und Bologna, wurde Magifter, 1520 Bac- 
ca'aur. Theolog., und flarb gegen 1533. Er ſchrieb 
Congestorium artificiosae memoriae (Göln 1520. Be: 
ned. 1533); Orat. de dignitate et officio Sacerdotum 
(Coln 1532) und De ratione confitendi; gab auch Bor- 
chardi Alimanni descriptio terrae sanctae (Beneb. 
1519), #Siberti M. Comm. in Ethicam Aristotelis 
(Ib. 1520 Fol.), J. Fabri, Tract. de sacerdotio (Coͤln 
1523 Fol.), Deifelben Antilogiae Mart. Lutheri (Aug: 
burg 1530) und Diorysii Carthusiani compendium 
Theologiae (Cdln 1521) heraus **). (Rotermund.) 

HÖST, 1) Georg, geb. zu Aarhus in Jütland 
1734, bielt fih 1760 — 68 in Maroffo, zuerft im Dienfte 
ber ehemaligen koͤn. dänifhen afrifanifhen Compagnie 
und nachher ald Wiceconful des Königs von Dänemark 
in Suira oder Mogodor auf, ging darauf von 1769 — 
1779 nah Weftindien als Mitglied und Gecretair des 
Fönigl. Rathes auf St. Thomas, und war dort zuleßt 
Anterimd:Gommandant. Nach der Zurückkehr wurde er 
Staatörath in Copenhagen und gab an Ort und Stelle 
felbft gefammelte Nachrichten von Marokko und Fes uns 
ter dem Titel: Eiterretninger om Marokos og Fes 1779 
beraus, die 1781 ins Zeutfche überfest zu Kopenhagen 
mit 3+ Kupfertafeln erichienen '). Auch machte er bes 
kannt: Geſchichte Mohammeds Ben Abdallah, Kaiferd 


*) Erin eben in ber Vergnügung müfiger Stunden. 8. Ib. 
S. 8 fg. Becmann, Notitia acad. Francof. Fabricii hist. bibl. 
V. 1. p. 329. Catal. bibl, Bunav. T. I. Vol. II. p. 1339. 

**) Echard, Bibl. Domin. T. If. p. 88, 

3) Goͤtting. gel. Anzeiger. Zugabe 1781. ©, 678, 
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von Maroffo (Ebend. 1791) ?). Efterretninger om Bn 
St. Thomas og dens Gouverneurer optegnede der paa 
Zander (Daf. 1791.) ’). Er ift im J. 1794 geftorben. 
Sein Sohn, Jens Kragh, geb. 1772, war Aſſeſſor 
bed Hof» und Stadtgerichts, verlor aber diefe Stelle 
wieber, wahrſcheinlich wegen zu freier Äußerungen und 
ift auch als Schriftfteller aufgetreten, 

2) Stephanus, war Profeffor der Theologie zu Hei⸗ 
beiberg; von ibm ift befannt: Modus praedicandi sub- 
tilis et compendiosa, mit einigen andern Heinen Schrif: 
ten zu Straßburg 1513. 4. gedrudt*). (Rotermund.) 

Höst, f. Höchst, 

HOSTA Jaog. et Humb. Diefe Pflangengattung 
fo genannt nah dem k. k. Keibarzte Nic. Thom, Hof, 
dem Berfaffer zweier vortrefflicher botanifcher Werke (Syn- 
opsis plantarum in Austria sponte erescentium. Vin- 
dobon. 1797 und Icones et descriptiones graminum 
austriacorum. Vienn. 1501 — 1814. Voll, iv. Fol.), 
fält zufammen mit ber Linné'ſchen Gattung Cornutia, 
fowie Wildenow’3 Gattung Hostea mit Aublet's Ma- 
telea. (Sprengel.) 

HOSTALRICH, Xilla der fpanifhen Provinz Ga= 
taluüa, Vegeria de Gerona, am Zordera, 114 Meilen 
von Barcellona, mit einem feften Schloffe, (Stein.) 

Hostato, ſ. unter Höchst. 

-  HOSTAU (Hostow), fürfll. Irautmannsdorff’fche 
Stadt an der Radbuza im Klauttauerkreife des Königs 
reihs Böhmen, bat ſtarke Leinenbandweberei, eine Eifigs 
fieberei und gegen 900 Einw. (R.) 

Hostay, ſ. Arnau, 

HOSTE (Paul I‘), ein beſonders um Kriegswiſſen⸗ 
ſchaſten und Marine verdienter Mathematiker, geboren 
Pont de Vesle en Breffe im I. 1652. Nachdem er in 
feinem 17. Jahre bei den Iefuiten aufgenommen war, 
erhielt er bald bie Regenz der untern Glafjen, wibmete 
fid aber nachher ganz den mathematifhen Studien, und 
gewann durch feine Talente die Protection ber Marſchaͤlle 
von Eflrees und von Tourville, welde er auf mehren 
Seeerveditionen begleitete. Er verfaßte hierauf eine Ab» 
handlung über den Schiffsbau, welche er dem Urtheile 
Zouroille’5 unterwarf. Da er mande Einwürfe des Leb: 
tern nicht genügend beantworten fonnte, fo kamen beide 
überein, jeder ein Schiff nach feinen Anſichten bauen und 
daffelbe von Kennern beurtheilen zu laffen. Dies ge: 
fbah und Tourville's Schiff wurde für das beffere er: 
Härt, worauf fih PHoſte für befiegt erfannte '). 2’Ho: 
fie war zu jemer Zeit königl. Profeffor der Mathematik 
an der Schule zu Zoulon, wo er am 23. Febr. 1700 
farb. Man bat von ihm 1) Recueil des traites de 
math&matiques les plus necessaires A un officier. 
(Paris 1692. 3 voll. in 12). 2) L'art des armöes 
navales avec le trait& de la eonstruction des vais- 


2) Hall. allgem. Lit.3eit. 1792. IV, 76, 3) @ötting. Zeit. 
1791. &. 950. 4) Amoenit, Friburg. T. I. p. 885. 

1) Veral. sinen Brief des Marinecommiffair Deslandes über 
biefen intereffanten Wettſtreit in ben Mem. de Trevoux, Mars 
1738, 
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seaux (Lyon 1697 in fol., nouv. edit. 1727, 2 Tom, 
in fol., avec fig.). Letztres Werk wurbe fehr geitägt 
und der Verfaffer von Ludwig XIV. mit einem Gefhent 
und einer Penfion belohnt. Es gründet ſich ganz auf 
Beobachtungen und Verſuche und kann noch jest als 
eine gute Gefchichte der franzöfifhen Marine im 17. 
Sahrb. angefehen werben ?). (Gartz.) 

Hostein, ſ. Bistritz, 

HOSTENDITIAE, eine Unterart ber Adoha (f. 
d. Art.), nannte man bie Gelder, mitteld welcher ber 
Bafall feinen, dem Lehnöherrn bei einem Feldzuge zum 
Nutzen des römifcheteutfhen Reichs, zu leiftenden Natu— 
ral:Kriegsdienfi abfaufte. Die Vafallen batten naͤmlich 
die Wahl, entweder felbit in Perfon, oder durch einen 
Stellvertreter den Kriegsdienft zu leiſten, oder endlich bie 
Hoftenditien zu bezahlen, deren Größe gefeglich beflimmt 


war. Siehe in erſter Hinfiht das lombardifhe Lehn⸗ 
recht. II. F. 55. $. 1, in leßtrer: II. F. 40. Hatte ein 
Bafall Leben von verſchiednen Lehnsherren, fo mußte 


er bem einen den Kriegövienft in Perfon oder durch 
einen Stellvertreter leiften, bem andern dagegen die Dos 
fienditien geben. S. Vetus auctor de beneficiis. $. 
410. Spieß in Zepernid’s Miöcellaneen. 12. Bp. no, 
12 *). (Spangenberg.) 

Hostengau, f. Hostingabi. 

HOSTERLITZ (Hostiehradice), Marktfleden im 
znaymer Kreife der Markgrafſchaft Mähren mit gutem 
Weinbau und ungefäbt 1150 Einw. (R.) 

HOSTERWITZ, Dorf nabe bei Pillnis im Amt 
Dresden meißner Kreifed im Königreibe Sahfen; der 
dortige Prediger iſt —— zu Pillnitz. Seit 
1734 waren bier ausgebreitete Maulbeerbaumplantagen, 
welche über 300,000 Stämmcen (mit denen in andre 
Theile des Landes abgegebenen) enthielten, jedoch zu Anz 
fange des 19. Jahrb. wieder eingingen. (G. F. Winkler.) 

HOSTIA, OSTIA, alte zerftörte römifche Coloni⸗ 
ftenftadt im lombardifch:venetianiichen Königreich, in der 
Nähe von Berona, zwiſchen welchen beiden Drten bie 

agna di Verona ift, wo ber römifce Feldherr 
Marius die Cimbern gefchlagen haben fol. Bei Oftia 
waren Saljgruben '). In der Folge war in biefer Stadt 
auch ein Bistum. Dſtia war die erfte römifche Colo⸗ 
nie, welche der König Ancus anlegte. Ihren Namen er: 
bielt fie von ostium (Mündung oder Ausfluß ins Meer), 
weil fie an ber Mündung des Fluſſes Tiber lag. Die 
Stadt bfühete in kurzer Zeit auf und trieb Schiffahrt ?). 
Marius eroberte und zerflörte fie’). Im der Folge er: 
bolte fie fich wieder und verbamfte vorzüglich viel dem 
Kaifer Trojan. Daher aud eine Inſchriſft auf einem 





2) Bergl. Biogr. univers, T. XX. p. 588, 589. (Art. von 
Weiss, 

*) Bal. Strauch, De hostenditiis, in f. Opusenl. p. 874 »q. 

1) Zivius 1, 83. In ore Tiberis Ostia urbs condita, sa- 
linae circa factae, Daher die Straße, welche ins Band der Ga: 
biner führte, via salaria hieß. (Farro, De re rust. I, 14). 
2) Livius fagt (Lib. XXI. cap. 38): SO naves ab ostia Ta- 
rentum profectae. 8) Epit. LXXIX: Ostiam coloniam Ma- 
rius expugnavit et crudeliter diripuit. 
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ihm gelegten Denfmale fagt: Colonia Ostia eonservata 
et aucta omni indulgentia et liberalitate ejus., Pli⸗ 
nius der Jüngere fagt von ihr (Lib. II. epist. 17): ce- 
teras copias Ostiensis colonia ministrat. Minucius 
Selir (lib. IL.) nennt fie amoenissimam civitatem. In 
ber Folge nahm ihre Blütbe ab und fie wurde endlich 
von den Barbaren ganz zerflört *). (Rumy.) 

HOSTIE. Hoſtien (von dem lateinifhen Worte 
hostia, ein Opfer,) werben bie Symbole des Abendmahls 
genannt, die aus Meinen, runden, dünnen, weißen, von 
ungefäuertem Weizenmeble gebadenen Scheiben, mit 
dem Bilde bes —— Erloͤſers, beſtehen, und in den 
roͤmiſchen und Lutheriſchen Kirchen bei der Communion 
ſtatt des Brodes gebraucht werden). Dieſen Namen 
bekamen bie ſeit dem 12. Jahrh. in der chriſtlichen Kirche 
ſtatt des Brodes im heiligen Abendmahle gebrauchten 
Oblaten in der katholiſchen Kirche darum, weil ſie die 
Verwandlung derſelben durch die Conſecration in den 
Leib Chriſti annimmt, und ſich des Ausdrucks bedient, 
der Leib Ghrifti werde von dem Meßpriefter alö ein 
unblutiges Opfer bargebracht. Die fatholiihe und evans 
gelifch-lutherifche Kirche fodern für die Hoſtien ungefäuer: 
ted Brod. Vergleiht man übrigens die Lehre der Kirs 
chenvaͤter über den Inbalt der Euchariſtie und bad zur 
Verrichtung derfelben erfoderlibe Material?), fo fagen 
fie nicht beftimmt, ob gefäuerted oder ungefäuertes Brod 
dazu nötbig feiz fie nennen es zwar gemeine Brob, aber 
mebr in Beziehung auf feine wunderbare Verwandlung. 
Man darf indeffen wohl annehmen, daß in den erſten 
Beiten ber Kirche, wo das Opferbrob aus den Gaben 
der Gläubigen genommen wurbe, und wo ber Verfols 
gungen wegen jede Außerordentlichkeit verbütet werden 
mußte, auch geläuerted Brod zur Euchariſtie gebraucht 
ward, welches dann in der Folge tie griechiſche Kirche 
beibebielt, und die lateinifche mit dem ungefäuerten vers 
wechſelte. Beftimmt ift die Lehre der Kirche barüber. 


4) Profopius (Lib. I, Bell. Goth. cap. 26) fagt: ntulıg 
"Oorla Aoyov ulv molkod rb nalmir dfie, vür ÖL ürelyiorog 
narıdmanıv ovTe, 

1) Indem man in ber chriftlichen Kirche micht blos das nad 
den Abendmahl übrigbleidende Brod als Almofen, bas in ber 
Schrift ein Opfer genannt wirb, an bie Armen vertheilte, fons 
dern aud bald auf die Idee einee durch dem flerbenden Helland 
gebrachten Sühnopfers geleitet wurbe, brauchten die Kirdgenväter 
vom Abendmable die Ausdrücke hostis, oblatio, vietima, immolare 
und offerre, und das Wort Hoftie ging in die chriſtlich-kirchliche 
Sprache über. In den aͤlteſten Zeiten brachten die Gommunican« 
ten das gewöhnliche Brod feibft mit, deffen man fi im Abends 
mahle bediente. Üfters aber war biefes Brod unbrauchbar, und 
fo kam es auf, bem Priefter flatt Brobes und Weines Denarien gu 
bringen und demfelben die Bereitung des Brodes zu überlaffen. 
Nun mwurben große Oblaten gefertigt, welche nad flattgehabter 
Gonfecration in fo viel Stuͤcke gebrochen wurben, ald Gommuni: 
canten vorhanden waren. MWahrfheinlih nahm man fi die bei 
den Juden gemöhnliden Oſterkuchen, beren fih wol Jeſus bei 
Einfepung des heil. Abendmahls bediente, zum Vorbilde. Das 
Grucifir auf der Hoftie follte ben durch das Brod bargeftellten 
Leib Jeſu anbeuten. 2) f. Brenner, Preie Darftellung ber 
Theologie, oder: Meucfte katholiſche Dogmatik nad den Berürf: 
* unfrer Zeiten (Bamb. u. Würzb. 1818.). 3, Bb. ©. 278 
—310, 
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Das Cone, Florent, erflärt: „Diffinimus — in azymo 
sive fermentato pane triticeo eorpus Christi veraci- 
ter confici, sacerdotesque in altero ipsum Domini 
corpus conficere debere, unumquemcunque scilicet 
juxta sune ecclesiae sive occidentalis sive orientalis 
eonsuetudinem.* In der Eatholifchen Kirche, wo der 
Glaube an die wirkliche Gegenwart Chriſti in der Eucha⸗ 
riftie die Grundlage von der gefammten Betradhtungss 
weiſe der Meffe it, welche ald Dpfer bie Feier der in 
Chriſto Jeſu von Gott der Menfchheit ertheilten Wohls 
thaten, und beflimmt ift, durch Darbringung Chriſti theils 
in Lob, Preis, Dank und Anbetung das freudige Gefühl 
des Erlöftfeind der Gläubigen auözubruden, theils bie 
Verdienſte Chrifti zu fortwährender Aneignung zu brins 
gen ’), wird diefelbe Anbetung, die dem hoͤchſten Gotte 
gebührt, auch dem Sacramente der Euchariſtie, ald dem 
erften und vorzüglichften unter allen Sacramenten, erwies 
fen*). Daher ift auch, wenn bie Monflrany und der 
Kelch nach der Gonfecration emporgebalten werben, ober 
wenn die Hoflie entweder: zu einem Kranken oder in eis 
ner andern feierlichen Procelfion getragen wird, allgemeis 
ned Knien verordnet’). Schon das Concil zu Rambeth 
im 3. 1281 befahl, bei ber Elevation der Hoſtie zu laͤu⸗ 


8) Über biefes katholiſche Dogma und bie Xuffaffung ber eu: 
chariſtiſchen Opferbandlung aus einem boppelten @efiditspunfte 
vergl. Möhler, Sumbolit, oder Darftellung ber dbogmatifchen 
ar der Katholifen und Proteftanten nah ihren Öffentlichen 
Belenntnißfchriften (Mainz 1832.). 5.80. &.236—256. 4) Conc. 
Trid. Sess, XII. c. 5: „‚Nullus dubitandi locus relinquitur, 
quin omnes Christi fideles ,.. latriae cultum, qui vero Deo 
debetur, buic sanctissimo sacramento in veneratione adhibeant. 
Neque enim ideo minus est adorandum, quod fuerit a Christo 
Domino, ut sumatur, institutum; nam illum eundem Deum prae- 
sentem in co adesse credimus, quem Pater asternus introducena 
in orbem terrarum dicit: Et adorent eum omnes Angeli Dei; 
quem Magi procidentes adoraverunt, quem denique in Galilaea 
ab Apostolis adoratum fuisse scriptura testatur.‘ 5) Miss, 
Rom. pag. XXXIV. Conc, Trid. Sess. XIIL c. 5 et 6: „De- 
clarat praeterea sancta Synodus, pie et religiose admodum in 
Dei ecclesiam inductum Auisse hune morem, ut singulis annis 
peculiari quodam et festo die praecelsum hoc et venerabile sa- 
cramentum singulari veneratione ac sulennitate celebraretur, ut- 
que in processionibus reverenter et honorifice illud per vias et 
loca publiea eircumferretur.“ Die Synode meint das Festum 
Corporis Christi, ober fogenannte Frohnleichnamsfeſt von Ur: 
ban IV. 1264 vorzüglich zum Andenken an bie liebevolle Hand⸗ 
lung Jeſu angeorbnet, zunähft in Beranlaffung bes Wunbers 
mit der blutigen Hoftie in Bolſena. Diefes Wunder bat ſich noch 
in unfern Zagen wieberholr, und zwar diesſeits der Apenninen 
und Alpen. In Augsburg nämlih, in der Kirche zum heiligen 
Kreuze, wird eine Hoſtie unter dem Namen „bad wunberbarlicdhe 
Gut’ aufbewahrt, welche ebenfalls bie Geſtalt des Fleiſches ange: 
nommen bat, und zwiſchen dem DOfterfeft und dem Feſte Iohannis 
des Zäufers, zumal zur Zeit ber Meffe, in biefer Geſtalt geblier 
ben ift. Der biftorifche Bericht von dieſem Wunderkleinod ift in 
berfelben Stadt im 9. 1800, und zwar „mit Erlaubnif ber 
DObern’' herausgekommen. Am merktwürbigiten find bie drei ger 
weihten Hoftien auf dem Berge Andechs. (S. kurze Beſchreibung 
der wunderbarlichen heil. brei Hoſtien, welche ſich auf dem heil. 
Berge Andechs in Oberbaiern befinden, ©. 18 u. 24. Gin Wall: 
fahrtsbüchlein): „ine Matrone brachte dem Papfte Gregor dem 
Großen, da er bie Meffe zu leſen begann, bas gewöhnliche Opfer 
von Brod unb Wein. 18 nun Gregorius am Ende ber Meſſe 
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ten, bamit bie Anmwefenden Enicen follten. Die geweihte 
Hoftie wird in einer Kapfel (pyxis) von foflbarem Stoff 


biefer Matrone bas heilige Abendmahl ertheilen wollte und faate: 
Nimm hin den Leib Chriſti zu bem ewigen Leben! fing fie zu las 
den an. Der Papft fragte, was biefe Unehrerbietigteit zu bebeus 
ten hätte, und bie Matrone befannte ihren Unglauben offenherzig 
und antwortete: Ich lache, weil Du jenes Brod, welches ich kurz 
vorher baden lieh, den Leib Chriſti nennſt. Gregor, vol Eifer 
für die Glaubensicehre und zugleih von Mitleid gegen bie Irrende 
befeelt, fiel fammt feiner GSeiſtlichkeit auf die Anie und fichte zum 
Hoͤchſten, ein ſichtbares Zeichen zur Beftätigung der Wahrheit zu 
geben. Siehe, da erſchien auf ben geopferten Brobgeftalten ein 
blutfarbiges Fingerglieb, gleihfam als wollte es ber ungläubigen 
Matrone den Weg zum Heile zeigen, und offenbaren, daß Jeſus 
wahrhaft im heiligen Abendmahle verborgen fe. Der Papit bes 
ftrafte fie väterlich wegen ihres Unglaubens, und nachdem fie ihren 
Fehler bereuet und- zur würbigen Sommunion vorbereitet werben, 
erlangte Gregor von Bott, daß etwas von bem Geopferten bie 
vorige Brobgeftalt wieder befam, mit weldem bie neubekehrte 
Bweiflerin gefpeift wurbe. Das übrige behielt man als bad herr= 
lichfte Beugniß der Glaubenswahrheit in heiligen Gefäßen auf. Von 
ber etwas größeren Hoftie, die von eben biefem Papfte verwandelt 
worben ift, und auf weicher ein purpurfarbiged Kreuzzeichen ers 
ſchien, ift zwar in gleichzeitigen Geſchichtſchreibern nichts Aus- 
brüdliches aufgezeichnet. Aber, Spricht der Werfaffer bes Mall: 
fahrtsbüdhleing, find wol alle Wunderwerke aufgeſchrieben worden, 
weldge in ber erften Kirche gewirkt wurden? Es mag alfo fein, 
daß Gregor zu einer andern Zeit biefe größere Hoſtit confeerirt 
hat und ein biutfarbiges Kreuzzeichen auf felbiger erfhienen ift, 
damit entweber ein Keger zu Schanden, oder ein Kathos 
tie im Gtauben geftärkt würde. Diefe zwei wunderbarlichen Do- 
ftien wurben zu Rom bis zu ben Zeiten des Papſtes Leo IX. 
welcher im 11. Jahrh. lebte, forgfältig aufbehalten. Damals ent⸗ 
ftand in der Kirche die Kegerei des Berengar, welcher, die Gegen: 
wart Ghrifti in dem Abendmahle leugnete. Wider biefe Irrlehre 
hielt &eo 1050 zwei Kichenverfammlungen, und zu biefer Zeit 
mag es geſchehen fein, daß biefer eifrige Papſt die dritte heilige 
Boftie confterirte, in weicher Gott zur Bekraͤftigung ber Wahr⸗ 
beit durch ihm Wunder wirkte, und den heiligen Kamen Jeſus 
blutfarbig erfcheinen ließ, wie berfelbe noch heutzutage dunfel 
y fehen ift. Auch diefe heilige Hoftie wurbe forgfältig aufbewahrt. 
eo mußte von Eeinem größern Schat in der Stadt Rom; er 
nahm ihn auf feinen Reiten mit, theild feiner Andacht Genüge zu 
teiften, theild in Gefahren eine fihere Zufludt zu haben. 
Im J. 1052 kam Leo zum dritten Male nad Teutſchland, ben 
Kaifer Heinrich zu beſuchen, teils um den Brieben zwifhen bems 
felben und dem König Andreas von Ungarn zu fliften, theild auch 
um eine Hülfe wider die Rormänner zu erhalten. Der Kaifer 
nahm den Papft nad) Bamberg mit ſich und ruhte nicht eher, bis 
er ihm die drei heiligen Hoftien, bie er mitgebradht hatte, zum 
Gefhhente gab. Leo konnte nicht widerftehen und überließ ihm dies 
fen Schag. Bon biefer Zeit an blieben fie zu Bamberg ber dffents 
lichen Verehrung ausgefegt. Zu Anfange des 12. Jahrh. wurde 
der heil. Dito, ein Graf von Andechs, Berchtholds I. Sohn, Bis 
ſchof zu Bamberg. Berditholb, der Water, wie aud ber jüngre 
Berchtold, ein Bruder bes Otto, liefen nicht nach, den Biſchof 
gu quälen, daß er ihnen bie drei heiligen Hoſtien zulommen laffe, 
is er endlich mit Einwilligung feines Gapitels biefes Heiligthum 
felbft nach Andechs brachte. Dtto U., Herzog au Meran und 
Graf von Andechs, zerfiel im I. 1280 mit Otto bem Erlauchten, 
Herzog in Baiern. Cs galt bie andechſiſchen Güter außer den 
Alpen, welche in Abmefenheit ihres Herrn leicht zu Überwältigen 
waren und fehr übel mitgenommen wurden. Weil Otto von Ans 
dechs bald darauf ohme männliche Erben ftarb, erloſch mit ihm 
die ganze Familie, und fein Stammhaus fammt ber Kapelle zu 
Andechs wurden in einen Steinhaufen verwandelt. Graf Hein⸗ 
rih fein Vorgänger, mochte es wol — — haben, daß es 
nach feinem Ableben dem Schloß und ber Kapelle nicht am bes 
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aufbewahrt, und biefe hat ihre Stelle in einem Behälts 
niffe (eiborium — eigentlid Samenbehälter — ». Ta- 
bernaculum) im Hocaltar, oder wo das Locale eö ges 


ften ergeben würbe; baher befahl er den Benebictinermönden vom 
Ktofter Son, auf den heiligen Schatz forgfältig Acht zu haben, 
unb ihn von Andechs zu entfernen. Diefe liefen nun flarke 
eiferne Kiften verfertigen, um bei andringender Gefahr das Hei⸗ 
Ugthum zu verwahren und in unterirbifchen Gewoͤlben zu verber⸗ 
gen. Sie geoffen ein Meines Gefäß aus Blei, mit welchem fie bie 
drei wunderbaren Hoftien been konnten. Zwiſchen fie legten fie 
en Vergamentzettel, bie fi) ohnehin ſchon bei dem Heiligthume 
efanden und fo verwahrt mwurben fie nebft mehren Reliquien in 
den Brautrod ber heil. Eiifabeth, Markaräfin von Thuͤringen, ger 
widelt, und in ber eifernen Kifte in die Erbe verfenft. Die Beinbe 
Zamen an, vermwüfteten Alles, und Andechs lag im Schutte ver 
graben. Jahre über Jahre vergingen und bie Deiligthuͤmer lagen 
im Scooße der Erbe verborgen. Rad) und nad) kamen rubigere 
Zeiten und Gott wirkte Wunder. Cine ſtockblinde Weibsperfon 
zu Wibberäberg, einem von Andechs eine Stunde entiegnen Dorfe, 
batte den Glauben, durch Gebet auf ben Trümmern von Andecht 
das Augenlicht wieder zu erlangen; fie verrichtete auf bem Ges 
mäuer der zufammengefallnen Kapelle ein eifriges Gebet, und ihre 
Augen dffneten fih. Der Ruf dieſes Wunders kam dem bamali» 
gen Herzog in Baiern, Ludwig bem Gtrengen, zu Obren; er 
ließ daher ein Kirchlein an jenem 2. erbauen, wo cehebem 
bie Kapelle ftand; zwei von bem zerflörten Klofter Petersberg 
anlommende Geiſtliche unterhielten fie, und Herzog kudwig ver: 
machte einine Güter, fobaf ein Beneficium geftiftet werben konnte. 
3. 1358 mwurbe ber heilige Schaz am Dienftage nad ber 
Drtave bes Pfingftfeftes (26. Mai) haben. As Jakob Das 
chauer, einer ber Benedictiner, welche bie Kapelle Andechs mit 
beforgten, bie Meffe las, lief eine Maus von bem Innern bes 
Altars hervor, und hielt einen Zettel in ben Zähnen, auf welchem 
bie Ramen einiger Reliquien ftanden, bie bier vergraben lagen. 
Der Pricfter, welcher nad; geenbigter Meſſe ben Verlauf der Sache 
von ben Umſtehenden vernommen hatte, beſah ben Zettel, unb 
merkte, was Gott durch biefe Botfchaft habe anbeuten 
wollen; benn er wußte von ber allgemeinen Gage, daß hier ein 
beiliger Schap verborgen liege, gab feinem Borfteher Rachricht, 
und biefer brachte Alles bei ber Bergogin in Baiern an. Es 
wurde befchloffen, nadyzugraben. Der 25. Jun. 1388 war zu bies 
fer Arbeit beſtimmt, und die Mühe wurde bald mit dem glücklich: 
ften Erfolge belohnt. Man fand bie eiferne Kifte mit den Deis 
Hgthümern ganz unverlegt, und nicht im Geringften von ber feudhs 
ten Erbe verberbt,. Die bairifchen Herz 
dien fehr hoch unb fuchten die mwürdige hrung berfelben auf 
alle Weife zu befördern. Nachdem die Wallfahrt von Tage zu 
Zage zunahm, faßten bie frommen Herzöge den Entſchluß, flatt 
der Kapelle eine Kirche zu bauen. lm biefes Vorhaben auszufüh: 
ren, wurden bie Heiligthämer (1889) nach München gebracht und 
in ber alten Burg, bie man jegt den alten Hof nennt, beigefeht. 
Papft Bonifaz IX. verlieh einen Ablaß gleih den Jubeljahren, 
wobei vier Kirchen zu befuchen waren. Der Zulauf ber Wallfah: 
rer war fo groß, daß ſich täglich bei 60,000 Menfchen einfanden, 
welche den heiligen Schap zu fehen verlangten. Nah einigen 
Jahren wurbe ber Kirchenbau vollendet, und die Heiligthümer 
brachte man unter einer Begleitung von vi.len taufend Menfchen 
wicher nah Andechs. Sie wurden in ber newerrichteten Kirche 
und in ber —— Kapelle hinterlegt, wo fie von dem Aus 
genblid an beftändig blieben. ies geſchah wahrſcheinlich unter 
ber Regierung ber Herzöge Ernſt und Bilhelm IL" Merkwürs 
big ift das apoſtoliſche Wreve Eugens VI, an Philipp den Guͤti⸗ 
gen, Herzog von Burgund und Brabant. Es Iautet darin: „Wir 
willmahren baher Deinen frommen Bitten, und ſchenken Dir eine 
Hoftie, mit dem Bilde bes auf dem Throne figenden Eriöfers, 
das wunderbare Sacrament bes keibes unferd Deren, melde an 
vielen Stellen durch bie graufame Wuth eines Menſchen mit dem 
Schwerte durchſteßen, und daſelbſt mit Blut befprigt und in un: 
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ftattet®) in einem befondern Altar (altare sacramenti) 
an ber rechten Seite von jenem (cornu evangelii). Wo 
letztres ber Fall ift, muß der Priefter Enien, wenn er 
bei diefem Altare vorbeigeht, um an irgend einem ans 
dern Mefje zu lefen, während der Hochaltar nur einen 
einfaben Gruß (reverentia) erhält; vor dem Taberna⸗ 
fel brennt Tag und Nacht eine Lampe und die heiligen 
Gefäße dürfen in der Negel von keinem Laien berührt 
werden ). Bei dem Geremoniell der heiligen Meffe und 
zwar bei dem Dffertorium, bringt der Prieſter den Kelch 
und die Hoftie unter Gebet und Anrufung, zum heil 
mit leifer Stimme (orationes secretae) Gott und der 
beiligen Dreieinigkeit zum Dpfer dar; auch wird die Bes 
raͤucherung des Altard und das fombolifhe Handwaſchen 
des Prieflerd während dieſes Acts der Mefle vorgenoms 
men. Bei dem eigentlichen Mittelpunfte der Meffe, wo 
der myſterioͤſe Opferungsact felbft verrichtet wird, ſeg⸗ 
net der Priefter nach vorbergebendem Gebete für Les 
bende und Zobte den Kelb und die Hoſtie ein und 
nimmt darauf bie Gonfecration mit den Worten: „hoc 
est corpus meum, hic est sanguis meus,‘ vor, welde 
die Verwandlung bewirken, die alödann dem verfammels 
ten Volke durch Glodengeläute und Emporbaltung des 
Kelches und der Monftranz zur allgemeinen Anbetung 
verfündigt wird. Unmittelbar darauf folgt die Opferung 
felbft mit folgender Formel: „offerimus praeclare ma- 
jestati de donis tuis ac datis hostiam puram, hostiam 
sanctam, hostiam immaculatam, panem sancium vi- 
tae aeternae et calicem salutis perpetune.‘ Die Do: 
fie wird vom Priefler gebrochen (damit nichts davon 
verloren gebe uͤber dem Kelche), zur Bezeichnung ber 
Dreieinigkeit, ober des dreifachen Standes Ehrifti, als 
lebend, tobt und unfterblich, in drei") Etüde, von denen 
das eine (nah Durandus IV, 31, 17 entweter als 
Bild der Auferfiehung Chriſti, wo die Seele fich wieder 
mit dem Leibe vereinigte, oder der unzertrennlichen Ver⸗ 
einigung beider Elemenie im Sacrament) in ben Kelch, 
die beiden andern aber auf bie Patene gelegt und von 
dem Priefter genofien werden, der ebentalld den Wein 
austrinft und darnach dad Brod austbeilt, wenn bie 
Gommunion flattfinden foll. Aus dem katholiſch⸗dogma⸗ 
tifhen Standpunkte betrachtet läßt fich gegen biefe my⸗ 
fteriöfe Ehrfurcht, felbft gegen die Anbetung der Hoflie, 
nichts einwenden; denn fo muß fib ja unwillkürlich die 
Andacht da ausdbrüden, wo fi wahrer und wirklicher 


ferm Heiligthum aufbebalten warb. Zugleih geben Wir Dir ben 
Auftrag, daß Du fie in einer von ben Kirchen, welche Du bes 
figeft, oder an einem andern hehren Orte zu jener Höchachtung 
und Verehrung in Zukunft aufbemabreft, weldye die Majeſtaͤt und 
Groͤße dieſes erhabenen Sacraments erfodert.“ 

6) Rit. Rom. p. 65 sq. Ceremon. Rom. p. 49. 7) Rit. 
Rom. & 66. 8) Im der griedifchen Kirche wird das Brod in 
vier Stuͤcke getheilt, von denen ber Priefter felbft Vs cine nimmt; 
das zweite vertheilt er unter bie Geiſtlichen, bie zugleich mit ihm 
aus dem Keldye trinken; das britte und vierte werben im kleinere 
Stüde zerlegt, bie in bem Kelch getban und mit einem Läffr! an 
bie Laien ausgetheilt werden (pamis intinctus). S. Abriß d. rujf. 
Kircht. ©. 106—108, 4 

2 ” 
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Glaube an das Wunder der Verwandlung findet. Spus 
ren der Anbetung der Euchariftie finden fih ſchon im 
Alterthume“). Die Reformirten-und in unferer Zeit 
auch die Unirten (Evangelifchen) ſuchen ſich in der Form 
der Einfegung des Abendmahls zu nähern und brechen 
große Hoftien. Die Lutberifchen Theologen, welche dies 
fen Gegenftand alö unmefentlih betrachteten und bie 
Hauptſache darein fehten, daß nur wahres Brod, aus 
Waſſer und Mehl beſtehend, gebraudt werde, behielten 
die einmal vorbandnen Hoflien bei. Da aber bie evan⸗ 
gelifche Kirche die Wandlung fo wenig als bie Opferung 
oder den Genuß des Prieflers für die Gemeine annimmt, 
die Meffe in diefem Sinne vermirft, und blos die Com⸗ 
munion behält, fo findet in berfelben weder die Adoras 
tion ber geweiheten Hoflie noch Umtragung und Ausſtel⸗ 
lung ftatt '”). (A. Müller.) 

Hostiehradice, f. Hosterlitz, 

HOSTIENSIS. Mit diefem Namen wirb meiftens 
ſchlechthin der Biſchof von Oftia, Henricus de Segu- 
sia, ein berühmter Kanonift, bezeichnet. Geboren zu 
Sufa (Segusia) im Piemontefiihen, aus der Familie 
de Romanis (nidjt de Bartholomaeis), ſtudirte er uns 
- ter Jakob Balduini und Homobonus zu Bologna bie 
Rechte, und trat dann als Lehrer im fanonifchen Rechte 
mit einem fo glänzenden Erfolg auf, daß man ihn all» 
gemein ald den erſten rer betrachtete. Bon ba 
begab er fih nad Paris, wo er gleichfalls das kano— 
niſche Recht lehrte, hierauf nach England, wo er bei 
dem Könige Heinrich III. in großem Änſehen fland, und 
von bemfelben als Gefandter an Papft Innocenz IV. 
efhidt wurde, Die Eiferfucht der engliichen Geiflliche 
eit wurde hierburdy rege, und fo benußte er die Gele: 
genheit, daß er 1244 zum Bifchofe zu Sifteron in Frank: 
reich erwählt wurbe, um England zu verlafien. Im 
J. 1250 ward er Erzbifchof zu Embrun, ward noch ein= 
mal 1259 von Heinrich III. zugleich mit dem lüttichfchen 
Archidiakon Theobald (nachmals Papft Gregor X.) an 
den Papſt Alerander IV. gefandt; und nachdem 1261 
Urban IV. den päpfilihen Stuhl beftiegen hatte, von 
diefem zum Gardinal und Biſchof von Dftia beftellt. Er 


9) Hierher gehören folgende Belege aus ber Lehre der Wäter: 
Cyrillus Hieros., Catech, Myst, V: „Accede et ad sanguinis 
poculum — pronus et venerationis ac adorationis in modum.‘* 
Chrysostomus, Hom. LXII. ad pop, Antioch.: „Mensa rega- 
lis est apposita; ipse Rex adest: tu astas oscitans? — pura 
sunt vestimenta, pura est animae tuse stola; mensae igitur ac- 
cumbe, adora et communica.* +Ambrosius, L. III. de Spir, s. c. 12: 
„Per scabellum terra intelligitur, per terram autem Caro Christi, 
quam hodie quoque in Mysteriis adoramus, et quam Aposteli 
in Domino Jesu adorarunt.*“ Augustin, In Ps. XCVIII: „Nemo 
istam Carnem (Christi) manducat, nisi prius adoraverit.“ 10) 
Über diefe Lehre ber Sutheraner und Reformirten, fowie Überhaupt 
über die Polemit ber Reformatoren gegen das Meßopfer vergl. 
Möhler’s Symbolik, 5. 31. &. 357—2364. laufen, Kir: 
chenverfaffung, Lehre und Ritus des Katholicismus unb Proter 
ftantismus. (Neuftabt 1829.) 8. Mb. S. 644—650. über Hoſtien 
insbefondre f. Augufti, Dentwürbigt. aus der chriftt. Archaͤol. 
8, Th. ©. 275, 276, 280, 282, 285, 837—389, 477, Blügge, 
Gedichte des teutfchen Kirchen⸗ und Predigtweſens 2. Ih. ©. 
119—121, Shrödh, Epr. Kirchengeſch. 8. Ih. S. 73-75. 
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flarb zu Lyon 1271. Er fehrieb: Commentaria in De- 
eretales, wie eö beißt, auf Anregung Aleranders IV., 
zulegt gedrudt zu Venedig 1581. Fol.; von den fpätern 
Rechtölehrern oft nicht gehörig von feiner unten zu 
ermwähnenden Summa unterfchieden, In biefem Goms 
mentare kommt zu Gap. 1, X de testament. eine 
Nachricht vor, der Spruh Matth. 10, 29: „Kauft 
man nicht zwei Sperlinge um einen Pfennig," fei die 
Veranlaffung geweſen, daß das Rechtsſtudium nach Bo— 
logna gekommen fei, eine Nachricht, welche Hugo *) 
mit der Eintbeilung der Digeften in Verbindung zu feben 
geneigt war. Noch berühmter war feine Summa De- 
cretalium, gemöhnlih ſchlechthin Summa Ostiensis, 
oder Summa Archiepiscopi genannt. Cr foll fie bes 
reitö, ehe er Biſchof wurde, ausgearbeitet haben; inbef= 
fen verbrannte die Handfchrift und fo arbeitete er fie, als 
Erzbifhof von Embrun, von neuem aus. Neuere Aus: | 
gaben berfelben find: Henr, de Segusia summa aurea 

. cum Nie. Superantii, atque ex Summa F. Mar- 
tini, ... Azonis et Accursii, ut ferunt, coaetanei, 
adjectis additionibus (Basil. 1573. Colon. 1612. Fol.), - 
aus welchem Zitel man dur ein Misverftändniß ge: 
fchloffen hat, daß Azo und Accurfius Anmerkungen zu 
der Summe geliefert hätten, obgleich Hoſtienſis beträchts 
lich neuer ift, als dieſe Rechtslehrer. Nach dem aus: 
druͤcklichen Beugniffe des Alvarotus (super feudis, 
prooem.) bat er auch eine Summa de feudis gefchrie- 
ben; einen Auszug aus einer äbnlihen bes Pilius, mit 
wenigen eignen Zufägen. Diefe ſcheint jedoch verloren 
gegangen zu fein. (Spangenberg.) 

HOSTILIA, ein veronenfifher Ort am noͤrdlichen 
Ufer des Po in Gallia Transpadana, 30 röm, Meilen 
füvöfil. von Verona, und 25 norböftl. von Mutina ae 
legen **); das jebige Oftiglia, (R 

Hostilia Curia, f. Curia, 

Hostilianus, f. unt. Decia gens, 

HOSTILINA, nad Auguftin +) römifche Göttin, 
welche ben Halmen des Getreides gleich hohe und ſchwere 
Ühren ſchenkt (Schincke.) 

HOSTILIUS, der Name eins ber dlteften römis 
ſchen Gefchlechter,- weldes von ben frübeften Zeiten an 
bis zum Ende der Republik in mehre Zweige unter dem 
Beinamen der Mancinen, Gatonen, Zubulen und Sa: 
fernen getheilt beftanden hat. Es find folgende davon 
biftorifch merkwürdig geworden: 

41) Hostus H., der Stammvater des Geſchlechts, 
zog i. I. 4 n. d. Erb, d, St. aus der Stadt Mebulia in 
Latium nah Rom, beirathete dafelbit die ald Friedens: 
ftifterin befannte Herfilia, und focht nah Zie. L. I. 
e. 12. in dem Kriege der Römer gegen die Sabinet mit 
Muth und Tapferkeit, bis er fiel. } 

2) Tullus H., Enkel des Hoftus, wurde nad bem 


) S. beffen Beiträge, 2. Br. ©. 599, und beffen Ge 
ſchichte des röm. Rechts feit Juſtinian. (1830,) &. 101, 

**) Tacit. Hist. II, 100. 111, 9, 14, 40, 

+) De eir. d. IV, 8. Der Rame kommt von einem alten 
Beitworte, hostire, her, welches aequare, gleichmachen, bebeutet. 
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Zobe bed Numa Pompilius i. I. d. St. 81 zum drit⸗ 
ten Könige von Rom gewählt. Cr war ſtaatsklug und 
kriegsliſtig, und erweiterte durch feine Eroberungen das 
zömifche Gebiet beträchtlich. Den erften Streit führte er 
mit den Albanern. Roͤmiſche und albanifche Landleute 
hatten fich gegenfeitig beraubt, und der Albanerkönig E. 
Cluilius ſchickte Gefandte nah Rom, um Genugthuung 
dafür zu fodern. Zulus ließ zu der nämlichen Zeit durch 
feine Botfchafter eine gleiche Foderung an die Albaner ma: 
hen ; bamit aber ber Borwurf eines ungerechten Krieges nicht 
ihn, fondern die Albaner treffe, hielt er die albanifchen 
Gefandten durch Feſte und Gaftmäbler hin und verhin⸗ 
Derte fie, ihren Antrag zu thun, bis er erfahren, daß 
die römifchen Gefandten eine abfchlägige Antwort von 
Alba wegen ber Genugtbuung erhalten hätten; ba ers 
Bärte er den Albanern den Krieg. Als beider Voͤlker 
Heere auf dem römifchen Gebiet einander gegenüber fans 
den, da wurbe auf den Vorfchlag des nad des Königs 
Cluilius plöglidem Tode zum Dictator ernannten Met: 
tus Fuffetius verglichen, daß durch einen Zweilampf 
entſchieden werden folle, welches Volk künftig dem ans 
dern gebieten folle, Es wurben dazu aus jedem ‚Deere 
drei rüder gewählt, aus dem —* die Horatier 
<f. d. Artt.), aus dem albaniſchen die Curiatier. Der 
Zweikampf begann; der Sieg blieb den Römern und 
Alba wurde Rom unterworfen. Durd den Unmillen 
feiner Landsleute Über dem nachtheiligen Vertrag verans 
Laßt, wiegelte Fuffetius die Fidenater und bie Vegenter 
egen Rom zum Kriege auf, und verfprach ihnen ben 
Sifand der Albaner in der Schladt. Als es zum 
Kampfe kam, zog fih Fuffetius, der mit feinen Alba⸗ 
nern den Fidenatern gegenüber fand, auf einen nahen 
Hügel aus dem Streit, um fi auf deſſen Seite zu 
ſchlagen, der Sieger bleiben würde. Die Römer geries 
then darüber in Furt und wollten fliehen, Hoftilius 
berubigte fie aber durch die Berficherung, daß ber Abzug 
der Albaner auf feinen Befehl gefcheben fei, um die Fi: 
denater im Rüden anzugreifen. Diefe wähnten ſich vers 
rathen, ergriffen die Flucht und überließen den Römern 
das Schlachtfeld, die nun bald auch die Vejenter übers 
wältigten. Hoftilius ließ darauf beide verbündete Heere 
zum Reinigungtopfer verfammeln, und die unbewaffnet 
erfchienenen Albaner von den bewaffneten Römern ums 
fiellen. Der Dictator wurde auf feinen Befehl zwiſchen 
wei befpannte Wagen gebunden und zerriffen, die Stabt 

ba bis in den Grund zerflört; die Albaner aber zogen 
nah Rom, erbielten dafelbft das Bürgerrecht und bauten 
fib auf dem Berge Gölius an, woſelbſt Tulus ſich aud 
einen Palaft errichten ließ, und nachdem er die Zahl der 
Senatoren durch mehre albanifhe Familien vergrößert 
batte, die boftilifche Gurie gründete. Nachdem die Nö: 
mer durch die Einverleibung ber Albaner verftärft wors 
den, fing Zullus einen Krieg mit den Sabinern an, bie 
damals nach den Etruskern dad mädhtigfle Volk in Itas 
lien waren, und gewann, befonbers durch Hülfe der als 
baniſchen Krieger, bei dem Walde Malitiofa einen gros 
Gen Sieg über fie. Nach mehren glüdlihen Kriegen mit 
den lateinifhen Stätten und nad ber Eroberung von 
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Mebulia wurben die Mömer durch einen Steinregen auf 
dem albaner Berge und durch eine verheerende Peſt in 

Schrecken geſetzt. Tullus wollte dem Volke durch neue 
Feldzüge die Gegenſtaͤnde des Schreckens vergeſſen mas 
chen, verfiel aber in eine Krankheit und wurde num ſelbſt 
fo Heinmüthig, daß er durch abergläubifche Mittel ſich 
und fein Volk gegen den Zorn der Götter ſchuͤtzen wollte. 
Er glaubte durch die von Numa vorgefchriebenen, dem 
Jupiter Elicius dargebrachten geheimnißvollen Opfer den 
Willen der Götter zu erforſchen beging aber ein Verſe⸗ 
ben dabei und wurbe während des Opferns vom Blitz 
erfhlagen, und nebſt feinem Palafte von den Flammen 
verzehrt '). 

3) Lueins Mancinus H. biente im römifchen ‚Heer 
unter Quintus Fabius Marimus gegen Hannibal in Ita⸗ 
lien, und wurde von feinem Feloͤherrn mit 400 Reitern 
auf Kundfhaft audgefandt, ließ ſich aber gegen den 
Befehl des Dictatord in einen Kampf mit den Numis 
bier ein, bie ihn durch verftellte Flucht bis an ihr Bas 
ge lodten, ihn umzingelten und nebſt dem Kerne feiner 

eiter nieberbieben ?). 

4) Cajus Tubulus H. wurde im J. d. Erb. Roms 
545 Prätor und barauf durch das Loos Prätor der Stadt. 
In dem Kriege gegen Hannibal, als bei Hasdrubals 
Annäherung nah Italien in Rom eine große Unruhe 
herrſchte, erhielt Cajus Hoflilius Tubulus eine Legion, 
jeder der übrigen Prätoren aber zwei Legionen ’), Ho— 
ſtilius griff den Hannibal auf deſſen Zuge längs den 
Grenzen von Lavinium in dad Galentinifde an, richtete 
eine große Unordnung in beffen Heer an, bieb 4000 
Mann nieder und erbeutete neun Fahnen. Im 13, Jahre 
bes punifchen Krieges wurbe ihm ber Heereöbefehl auf 
ein Jahr verlängert und Gapua zur Provinz angemies 
m En Gleiche geſchah auch im 15. Jahre biefes 

eges *). 

...5) Des Aulus H. wird (Ziv. XXVIE, 35 unb 
ÄXVII, 10) als eines Prätord gedacht, deſſen Provinz 
Sardinien gewefen. 

6) Cajus Cato H. war gleichzeitig mit dem Au» 
lus Prätor und batte den Oberbefehl in Zarent, darauf 
aber erhielt er die Prätur über die Stadt und über die 
Fremden °). 

7) Lucius Cato H. wurbe 553 nad Erbauung ber 
Stadt zum Duumvir bei der Adervertheilung ernannt; 
zugleih mit ibm Aulus Hoftilius, welcdes kein andrer 
als ber unter 5) genannte Prätor fein kann ). 

8) und 9) Aulus Cato H. und Lucius Cato H. 
waren i. I. 568 d. Erb. d. St. unter Lucius Scipio 
dem Afrikaner Legaten und wurden von ben beiden Pe: 
tilliern wegen ber von dem Könige Antiohus und auß 
feinen Rändern zufammengebradten unterfhlagnen Geld: 
fummen verklagt. Aulus Hoflilius follte 80 Pfund Gold 
und 400 Pfund Silber unterfhlagen haben ’). 





1) Ziv. L. I. ec. 22—31. Verse. Niebubr, Rim. In 
1.08. 2 Aut. © Se xxır 7 
8) Lie. XXVIL, 36. 4) Ziv. XXVIIL, 10. XXIX, 18. 5) 
Liv. XXVII, 35, 36. 6) Liv. XXXI,64. 7) Liv. XXXVOT, 55, 


HOSTIMURI 


10) Aulus Maneinus H, wird 575 als Prätor ge: 
nannt, der durch das Loos die Rechtspflege über die 
Bürger erbielt. 584 wurde er Gonful und befam bars 
auf die Provinz Macebonien ald Proconful *). 

11) Cajus H. wurbe 586 als Gefandter gefchidt, 
um ben König Antiohus von Syrien und Ptolemäus 
von Agypten zu verföhnen *). 

12) Lucius Saserna H. fommt ald Quaͤſtor auf 
einigen Münzen vor. 

13) us Maneinus H. war Gonful i. 3. d. St. 
616. Zu feiner Zeit wurde der Krieg mit den Numans 
tiern in Spanien mit großem Nachtheile geführt; des— 
balb fchloß der Feldherr Quintus Pompejus Aulus einen 
Vertrag mit den Numantiern, nad welchem fie ihm 30 
Zalente Silber zahlen und mit den Römern in ein Buͤnd⸗ 
niß treten follten. Der Nachfolger des Pompejus, Pas 
pilius Laͤnas, hielt biefen Vertrag nicht, unb ba er auch 


nicht glüdlid im Fa = mar, fo wurde Gajus Hoftilius ° 
m 


zu feinem Nachfolger im Heereöbefehl ernannt. Auch er 
war unglüdlic gegen die Numantier, und auf ein fals 
ſches Gerücht, daß die Gantabrer und Vallder den Nus 
mantiern zu Huͤlfe fämen, ergriff er ſchimpflicher Weife 
die Flucht, wurde aber von den Numantiern umringt 
und wußte bad Heer nicht anderd zu retten, ald daß er 
mit den Numantiern Frieden fchloß und ihnen völlige 
Freiheit zugeftand »). Der Senat genehmigte dieſen 
Frieden nicht, und lieferte den Numantiem den Hoflis 
lius nadt und gebunden aus, bamit fie fi wegen bes 
gebrochnen Friedens an ihn halten koͤnnten. Sie nah: 
men ihn aber nicht an, und er kehrte nah Rom zus 
rud ''). (Rauschnick.) 

HOSTIMURI, Billa und Alcadia mayor in dem 
merifan. Staate Sonora an der Hauptftraße nach Neu: 
Merico mit einträglihen Silberminen und ziemlich flar: 
fer Bevölkerung. (R.) 

Hostina, ſ. Arnau, 

HOSTINGABI, Hoftengau, Gau an ber Hofle 
ober Dfte im Königreihe Hanover im Herzogthume Bre: 
men, bat in ber Geſchichte durch Karls des Großen Ver: 
tilgungskrieg gegen die Sachſen einen traurig. berühmten 
Namen erlangt; nämlih im 9. 804 fandte der Eroberer 
feine Schaaren nah Wimodien, nah dem Hoftingabi, 
und nah dem Rofogavi, und ließ deffen Bewohner, fos 
wie auch die Sachſen jenfeits ber Eibe, aud ihrem Ba: 
terlande führen, und vertheilte fie in feinem Reiche hier⸗ 
und dorthin *), (Ferdinand Weachter.) 

Hostinney, Hostinni, ſ. Arnau, 

HOSTIS bezeichnete bei den Römern eigentlich je: 
den Fremden, jeden Ausländer, und bildete daher den Ges 
genfab zu eivis; im diefer Bedeutung kommt es noch 


6) Nach Zie. XLIII. 4. XLIV, 1. wird bie gute Mann: 
sucht bes Aulus Hoftilius im Bager bei Altpharſalus in Theffalien 
gerübmt, wo er ald Proconful das Heer befehligte. 9) Liv. 
XÄLIV, 19 u. 29. 10) Rad Ziv. epitom. LV. 11) Appian. 
L. VI. e 76—B81. Plutarch. im Tiberius Gracchus. Liv, 
Epit, LV, 

*) Chronicon Moissncense, bei Pertz, Mon. Germ. Hist, 
Scriptt, T. I. p. 807. T. U. p. 257. 
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bei Plautuß vor. Doc bie zu den fpätern Zeiten ges 
wöhnliche eg 9 ift: ein Öffentlicher Staatöfeind, 
mag «ed ein ganzes Volk oder eine einzelne Perfon fein. 
Den ganzen Völkern wurde durch die Fetialen ber 
Krieg angelündigt. Dagegen wurden Privatleute, welde 
die Waffen gegen das Vaterland ergriffen hatten, oder 
von dem Staat abgefallen waren, durch ben Senat für 
Feinde des Staates erflärt, und zugleih der Beſchluß 
gefaßt, fie mit Kriege zu verfolgen‘), Bei Aufruhr 
wurde gewöhnlih nur der Anführer für Feind erklärt, 
ben andern Theilnehmern aber wurde Berzeihung verfpros 
chen, wenn fie vor einem beftimmten Zage die Waffen 
niebderlegten; die Formeln, durch welche dieſes geſchah, 
verzeichnet Briffon ?). u me wen biefe Formeln einmal 
ausgefprochen waren, ber fonnte ſich weder an bas Volk, 
noch an eine Obrigkeit wenden, noch fonnte auch der 
Senat feinen Beſchluß ändern; der Krieg war befchlof- 
fen. Bon ben befiegten Feinden glaubte man, baß fie 
durch ber Sieg ganz und gar Eigenthum der Römer 
geworben wären, baber wurde auc alles gegen fie für 
erlaubt gehalten. Man ſchnitt wol dem Bellegten das 
Desk ab, ftedte eö auf eine Lanze und trug ed zum 

ohne herum, oder der Sieger trat auf die Naden der 
befiegten Fuͤrſten und flieg über fie in den Zriumphwas 
gen. Waren fie dem Triumphwagen in Ketten gefolgt, 
fo wurben fie gewöhnlich in dem Gefängniffe hingerichtet, 
oder mußten dort verhungern; fo Marobod, Thusnelda 
und Hermann’s Sohn in Ravenna, Zumeilen for man 
allen Gefangnen die Haare ab und verkaufte fie als 
Sklaven, oder man ſchickte fie unter bem Joche weg, d. i. 
unter zweien Balken oter Lanzen, die im die Erde ges 
ftedt waren und über welche eine britte lag, und gab 
ihnen bann wol die Freiheit. Im Ganzen wendeten 
aber die Römer vorzüglih im gefährlichen Lagen bes 
Staates öfter Milde ald Strenge an, und erlaubten den 
Gefangnen, welden bie Waffen genommen waren, zu 
ben Ihrigen zurückzukehren. Die Reichname der in der 
Schlacht getödteten Feinde begruben die Römer entweber 
felbft, oder fie übergaben den bittenben Verwandten bie 
Leichname, um diefes mit ihnen zu thun. (C. ZP, Müller.) 


HOSTIWIT (Hostivitins), der neunte und legte 
beidnifche Herzog von Böhmen, Sohn Nekland und der 
Ponislawka, geb. 853, wurde nah dem Tode feines 
Daterd 873 zum Herzoge gemacht, beirathete hierauf 
Miloslawa, des Hraboslam von Dworecz Tochter und 
zeugete mit ihr den Borziwog (Borivor), welder 894 
zur chriftl. Religion überging. Im Kriege gegen feinen 
jiingern Bruder Mftibog (Mpflibog), der ſich mit andern 
Großen des kandes gegen ihn auflehnte und nach einem 


- Herzogtbume firebte 874—75 und fpäter 883 gegen bem 


aufrübrifhen Sufoslam, ber felbft getödtet und beffen 
Schloß Sukoslaw zerftört wurde, focht H. glücklich. Er 
war übrigens ein ſehr friedliebender Fuͤrſt, ließ 884 weſt⸗ 


lih von ein Schloß, mit Namen Hoftiwit, errichten, 
1) f. Brisson, De formul. lib. IT. form, 16°. 2) lib. IT. 
formul. 163, J 
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und farb 890 auf feinem, am Suͤdende ber Stabt Prag 
gelegnen Schloſſe BWifchehrad *). (R.) 

HÖSTLAUNG, wörtli die Herbftlange (nämlich) 
Dräpa) d. b. das lange Herbfilied, ein berühmtes Lied 
des heidnifhen Skalden Thioͤdoͤlfr or Hoini (Xhiodolf 
aus Hmwin auf Island), befingt des Gotted Thor Kampf 
mit dem Riefen Hrungnir, Ihuns Raub durd den Ries 
fen Thiaſſi, und deffen all durch bie Götter, fowie die 
jüngre Edda, welche aucd bemerkt, daß der Thiodolf 
nad diefer Sage gelungen, fie erzählt. Doch ift ber 
Stalde weniger umftändlih. Den Abfchnitt des Liebes, 
welher von Ithuns Entführung handelt, hat und bie 
Etäalda (Ausg. von Rast S. 119—121) größtentheils 
erhalten, weniger von dem Abfchnitte des Liedes, welcher 
Thors Kampf mit Hrungnir befingt (S. 111— 112). 
Thorlacius hat fich durch eine Überfegung diefes wegen 
der dunkeln Dichterfprache und dichterifch freien Wort⸗ 
ftellung ——— Liedes verdient gemacht). Nicht 
amwahrſcheinlich iſt die Vermuthung, daß das Lied Bil⸗ 
der beſinge, welche auf einem Schilde dargeſtellt waren, 
Den ein Thorleif, wahrſcheinlich ein Dpferhaͤuptling, 
dem Gotte Thor verehrt ?), wie ſich dieſes aus dem ver⸗ 
muthlichen rg Ben dem Scluffe des Liedes ſchlie⸗ 
Gen läßt. Die Worte mögen zugleich ald Probe ber 
Dichterfprache des Liedes dienen: Wie fol die Redweife 
£d. h. die Zunge) zu Thorleif Vergeltung des Schlacht: 
weges (d.h. des Schildes) legen, um da bie Riefenbrüde 

. b. den Schild) zu vergelten, welche dem Gotte zieme. — — 

ch febe auf der rein (hell) gemachten Wange des Weis 
thums Hildurs ’) (d. b. dem Schilde) der drei gottflar 
Zen Götter und Thiaſſi's treulofe Fahrt. Dem Namen 
nah zu fließen ift die Vermuthung nicht unwahrſchein⸗ 
ich, daß die Höstlaung (die Herbfilange) bei dem gro: 
Sen Herbftopferfefte zuerft und dann alljährlich vorge: 
tragen worden ®). (Ferdinand Weachter.) 

HOSTOMITZ (Hostomnice), fönigl. freie Stadt 
im berauner Kreife des Königreihs Böhmen auf ber 
Norbweitfeite des Waldes Bröy gelegen, bat über 200 
Haͤuſer und gegen 1400 Einw. (R.) 

Hostovin, f. Osthovin, 

Hostow, f. Hostau, 

HOSTRUP, Kirchdorf und Kirchfpiel in der Schlur: 
harde des fchleswigifhen Amtes Zondern mit flarfer 
Spitzenkloͤppelei. Es liegt am boftrupper See, einem 
der größern unter ben vielen Meinen ſchleswigiſchen Land» 
feen, welcher 500 Ruthen lang und 300 Ruthen breit 
iſt. (Klaehn.) 

Hostus, f. Host, 


HOSULA ($4 ‚> woflr Dachosula 34 „> zu 


*%) Hapecii Böhm. Ghronif, teutfh von Sandel. (Prag 
159%.) &. 57, 65 fg. Lucä, Rürftenfaal, &. 1298 fg. 

1) 7%, Thorlacii Fragmenta Höstlangae Observ. Ant. Bor, 
Spec. VI. p. 2-82, 3%) Finn-Magnusen, Lex. Mytholog. 
p- 449, 833, 3) Hilbur, ber Kampf, die Gbttin des Kam: 
ze 4) Stuhr, Glauben und Willen der Skandinavier. S. 

. Mone, Gedichte des Hridenthums bes nörblidhen Europa. 
1.7. ©. 414 fg. Gr überträgr Höstlaung durch „langer Herbſt.“ 
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lefen), Stabt in ber Wüfte Lemtuna (eK) in Afrika 
am atlantifchen Ocean, worüber Edrifi und Abulfeda zu 
vergleihen bei Hartmann Kdris. Afr. ed. 2. p. 132. 

(Gustav Flügel.) 

Hoszdather, ſ. re Gefpannfcaft. 

Hoszka, f. Gastdorf. 

Hoszufalu, f. Langendorf. 

HOSZUMEZO, Marttfleden in ber marmarofer 
Geſpannſchaft des ungarifchen Kreiſes jenfeits der Theiß, 
an ber er gelegen iſt, wird zum Theil von Walachen bes 
wohnt und bat eine reformirte und eine unirte Kirche. (R.) 

Hotagen, ſ. Jämtelands-Lappmark. 


E77 

' HOTAILJA, HOTAYYA (Suh>), ein alter aras 
bifcher Dichter, mit feinem ganzen Namen Dſcherwel Ben 
Aus Ben Malik, der ald Beduine in der Wüfle lebte, 
feine Heerde weidete, und dabei nad altarabifcher Sitte 
dichtete und fang. Er war Zeitgenoffe Muhammeds, bes 
Fannte fih auch anfänglich zu feiner Lehre, fiel jedoch 
wieder ab und kehrte erſt fpäter zum neuen Glauben zus 
rüd. Abulfeda ') hat uns einige Verſe von ihm aufbe: 
wahrt, während Hadſchi Chalfa ihm einen vollftändigen 
Diwan zufchreibt. Mehr über ihn findet fih im Buche 
ber Gefänge (Kitäb el-aghäni) von Abu’lfaradfch aus 
Söfahan ?), und einzelne Verſe find bem Gommentar zur 
Hamafa da und dort einverleibt,. Er flarb im I. d. 5. 
59, d. i. 678 n. Ghr. (Gustav Flügel.) 

Hotän, f. Khoten. 

HÖTENSLEBEN, Pfarrdorf und Sig eines land⸗ 
gräflich beffen-hbomburgifhen Domänenamted, zu welchem 
die Dörfer Hötenöleben, Barneberg, Ausleben, Ohrsleben 
und Wadersleben gehören, über welche ed die hoben und 
niedern Gerichte ausübt. Dad Dorf H. zählt 115 Haͤu⸗ 
fer, 940 Einw., 1 Waffer:, 3 Wind», 3 Roßölmüblen, 
5052 Morgen Ader, 1434 Fuder Wiefen, 437, Morgen 
Gärten, 1146 Morgen Anger und 8 Morgen Holzung, 
und liegt an der Wire. Das Amt H. wurde 1247 
vom Ersflifte Magdeburg gegen dad Amt Scöningen 
vom Herzogtbume Braunfhmweig eingetaufht und 1475 
den Herren von Bartenöleben wiederkaͤuflich überlaffen. 
Bon diefen Faufte ed 1645 ein Graf von Koͤnigsmark, 
ber ed 1662 dem Landgrafen Friedrih von Heſſen-Hom⸗ 
————— deſſen Nachkommen es noch beſitzen. Es 
gehört uͤbrigens zum Kreiſe Neu⸗Haldensleben des preu⸗ 
Bifhen Regierungsbezirks Magdeburg. (Klaehn.) 

HOTMAN (Hotomannus). Die Familie Hotman 
flammt aus Breslau in Schlefien. Einer der Nachkom⸗ 
men berfelben, Pierre H., war Forfimeifler und nachber 
Parlamentsrath in Paris. Bon feinen 11 Kindern zeich 
neten fich folgente als Gelehrte aus. 

1) Anton H., Generalabvofat zu Paris. Er bielt 
ed anfänglih mit der Ligue, bebauptete aber feit 1593 
vor dem Parlamente bie rechtmäßige Gewalt des Königs 
und die Bültigkeit des ſaliſchen Gefeges mit Gefahr feis 
nes Lebens. Er flarb 1596 und bat folgende Werke 


1) Annal. Musl, I, 847 und Reiste Anm. 149, 


2 [. 
Möller, Catal. Bibl, Geth. T. IL p. 186, Na. 60, ) 
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herausgegeben: Traité de la dissolation du mariage par 
l’impuissance et froideur de I'homme ou de la femme 
(anonym; Paris 1581, 1595.). Les droits de l’Oncle 
contre le Neveu en faveur du Cardinal de Bourbon 
(worin er noch für die Ligue fohht; 1584). Pogonia 
sive dialogus de barba. (Antwerpen 1586. Roſtock 
1624. 4, au in Pitisei Lexie. antiquitat., ben Fa- 
cetiis facetiarum, rRoſtock 1637. 4., den Opp. Fran- 
eisei Hotomanni. T. I., und in Dorrzavii Amphi- 
theatr. T. I. p. 318. Irrig von Einigen feinem Brus 
der Franz beigelegt.) Traite des droits et libertes de 
l’Eglise Gallicane, öfterö gebrudt, 3. B. 1639 und in 
den Opuscules. Tractatus de veteri ritu nuptiarum, 
auch mit Brissonius, De veteri rita nuptiarum und 
feines Bruders Franz, de sponsalibus, zufammengedrudt 
(keyden 1641, Amfterdam 1662, 12. und in Graevii 
Thesaur. Tom. VII, fowie in den Opp. Franeisei 
H. T. I). Trait& de la Loi Salique. 1593, 4. und 
in den Opuscules: (Opuscules_ francaises des Hoto- 
mans. Paris 1616., worin auch die feines Bruders Franz 
enthalten find). Biel berühmter ift fein Alteflee Bruder: 

2) Franz H. geworben. Diefer war zu Paris 
ben 23. Aug. 1529 geboren, fludirte zu Orleans und 
warb bort Doctor der Rechte. Da ihm fein Vater feine 
Stelle als Parlamentörath abzutreten dachte (die Stellen 
waren befanntlih damals fowol verfäuflich, als erblich), 
fo ließ er den Sohn zu fi zurüdtommen und advoci- 
ren. Franz hatte jedoch hierzu feine Neigung und legte 
fih vorzuglich auf das römifche Recht und die fchönen 
Wiſſenſchaften, daneben ertheilte er fchon in feinem 23. 
Sabre zu Paris öffentlichen Unterricht im römifchen 
Rechte. Um biefelbe Zeit neigte er ſich zu dem prote⸗ 
ſtantiſchen Kebrbegriffe bin, und entfchloß ſich, die Pathos 
lifhe Gonfelfion zu verlaflen. Da er aber diefen feinen 
Austritt aus der katholiſchen Kirche, okne ſich großer 
Gefahr auszufegen, in dem Haufe feines Vaters nicht 
bewerfftelligen fonnte, fo verließ er 1597 Paris heimlich 
und begab fih nah Lyon. Seine Flucht und die Mes 
ligionsveränderung brachten feinen Vater fo auf, daß 
derfelbe ibm alle zu feinem Unterhalte nötbige Hüͤlfe 
verfagte, und fo Ponnte er, aufs AÄußerſte gebracht, fich 
nur dadurch retten, daß er eine philologifche Lehrſtelle 
annahm, welche ihm feine Freunde von der Stadt Baur: 
fanne erwirkt hatten. Hier verheirathete er fich mit der 
Tochter eines gewiffen Bruet, aus Drleans, ber ſich 
gleichfalld ber Religion wegen babin geflichtet hatte; 
mit bderfelben hatte er elf Kinder erzeugt. Nachdem er 
ſich zwei Jahre in Lauſanne aufgehalten, wurde er von 
der Stadt Straßburg ald Profeffor der Rechte au‘ die 
dortige Univerfität berufen; er nahm diefen Ruf an, und 
blieb bafelbft bis zum I. 1561. Während feines dafigen 
Aufentvalts erhielt er Berufungen von dem Herzog Als 
bert von Preußen, den Landgrafen von Heffen, den Her: 
zögen von Sachſen und fogar von ber Königin Eliſa⸗ 
betb von England; allein er lehnte fie fämmtlih ab, 
Dagegen nahm er die Stelle eines Requetenmeifters am 
Hofe des Königs von Navarra (1561) an, und wurde 
von der Königin Mutter Karls IX. nach Zeutfchland ges 
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ſandt, um ſich von dem Kaifer Ferdinand und ben Reihss 
fürften Hülfsoölker zu erbitten. Die von ihm in diefer 
Hinfiht vor der, Reichöverfammlung zu Frankfurt ges 
baltne Öffentlihe Rede ift gedruckt erfchienen. Zu Ende 
bes Jahres 1562 wurde er von dem Biſchofe Montluc 
nad Balence ald Profeffor der Rechte berufen, 1566 
durch die Herzogin Margarethe, auf Michel !’Hopitals *) 
Vorſchlag, in gleicher Eigenfhaft nad Bourget, an Cu— 
jas Stelle; allein er ‚blieb nicht lange in diefer Stadt, 
denn nah fünf Monaten begab er ſich nach Orleans zu 
den Anführern der proteftantifchen Partei, melde fich 
feiner Ratbfchläge mit Nusen bedienten. Einen Monat 
fpäter ward zwar ber Friede gefchloffen; indeffen trauete 
er demfelben nicht, fondern begab ſich nah Sancerre, 
um beffere Zeiten dort zu erwarten. Von ba ab ging 
er wieder nach Bourges, um feine Profeffur dafelbft von 
neuem anzutreten. Zwei Jahre blieb er dort in Rube, 
bis er fi 1572 einer großen Gefahr ausgeſetzt ſah. Es 
fehlte nämlich fehr wenig daran, daß er nicht in ber 
Bartholomäusnaht umkam; auf die erfte Nachricht der 
Mebeleien fuchte er zu entfommen, und hatte auch das 
Stud, fih fo get zu verbergen, daß man ihn nicht fins 
den fonnte. Bon nun an faßte er den Entſchluß, Frank 
reich zu verlaffen, er begab fich als Profeffor der Rechte 
nah Genf, und wiewohl ibm fpäter die Stelle eines 
Raths in Montpellier angetragen wurde, fo lehnte er 
ſolche dennoch ab, da er dem Frieden nicht trauete. Von 
Genf ward er gleichfalls als Profeffor nach Bafel berus 
fen, und bier gefiel es ihm fo fehr, daß er eine Voca— 
tion auf die Univerfität zu Leyden auöfchlug. Indeſſen 
brach die Pet in Bafel aus, und fo flüchtete er nach 
Mümpelgard, wo er feine Ehefrau verlor, mit welcher 
er beinabe 30 Jahre fehr glüdlich gelebt hatte. Hierüber 
ſehr niedergefchlagen begab er ſich wiederum nach Genf, 
und da er nun von der Wafferfucht befallen wurde, und 
wegen ber SKriegsunruben feine fichre Cur beginnen 
fonnte, nad Balel, wo er am 12. Febr. 1590 in ven 
Armen des Baſilius Amerbady farb. Jakob Grynaͤus 
hielt ihm die keichenrede. 

As Menfh bat Franz Hotman manches widrige 
Urtheil erbulden muͤſſen, bei welchem jedoch billigerweiſe 
in Anſchlag zu bringen iſt, daß es von katholiſchen und 
politiſchen Gegnern berrührte; ſogar ſeine Bemühungen, 
durch Aufſuchen berühmter Gönner und Dedicationen, 
ſowie feine beſtaͤndigen Klagen über drüdende Nahrungs⸗ 
forgen ?), hat man ihm zum Vorwurfe gemadıt und ihn 
des Geizes befchuldigt, ohne zu bedenken, daß er durch 
feine Religionsveränderung fein väterliches Vermögen ein⸗ 

ebößt und eine zahlreiche Familie zu ernähren hatte. 

18 Rechtölehrer war er einer der auögezeichnetften feis 
ner Zeit, aber auch entfchledener Gegner ded Jakob Eus 
jas, feined Gollegen zu Bourges, alö derfelbe dahin zu= 
rüdgefehrt war. 

Seine zahlreichen juriftifhen Werke find von Jakob 


1) Berriat St, Prix, Vie de Cujas. Eelairciss. $. 22. 
2) Indeffen hatte er auch durch feine Thorheit, ben Stein ber 
— auffinden zu wollen, eigen großen Theil feiner Einkünfte 
zugeſetzt. 
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kect (Franeisei Hotiomanni Opera, cura Jacobi 
Lectii J. C. edita) zu Genf 1599 bis 1600 in drei 
Folianten erfchienen. 

In dem erften Bande find folgende enthalten: 1) 
Epitomatorum in Pandectas Libri XXII. 2) Dispu- 
tationum juris eivilis volumen unum, quod eomple- 
etitur a) de gradibus cognationis et aränitatin (zwerft 
gebrudt 1547); b) de sponsalibus; e) de ritu nuptia- 
“ zum; d) de spuriis et legitimatione (a bi d nebfl 
feines Bruders Anton H. tr. de veteri jure nuptiarum, 
zufammengedrudt unter dem Zitel: Disputationes de 
castis incestisve nuptiis et de spuriis et de legiti- 
matione. Genf 1585, yon 1593, Frantf. 1619 und 
mit Brissonius, De ritu nuptiarum. Leyden 1641, Am: 
fierdbam 1662, 12.); e) De dotibus (aud in der Samm: 
lung: De dotibus earumque viribus et privilegiis. 
Göln 1591.); f) De donationibus omnium generum ; 
g) De pactis et transactionibus; h) De praescriptis 
verbis; i) De eo quod interest et morn (audy zuſam⸗ 
mengedrudt mit ten ähnlichen Abhandlungen des Gte: 
pban Forcadel und Amil. Ferreti. Hanau 1599.); k) 
De usuris et foenore (juerft Bafel 1576); 1) De tri- 
bus Quartis, Falcidiana, legitimaria et Pegasiana 
(a bis l auch zufammengetrudt zu Lyon 1569 fg. mit 
Ausnahme von i und k). 3) Quaestionum illustrium 
liber. Disputatio habita Biturig. Cujacii Commentar. 
in L[. Frater a Fratre: eui subjuncta est Hotto- 
mannt vetus renovata disputatio in /. Frater a 
Fratre et disputat. de testamentis (Genf 1573, 1598. 
Paris 1576. yon 1579, 1585. Hanau 1610). 4) Ob- 
servationum et emendationum Libri XI. (Seit 1560 
zu Bafel einzeln gebrudt: zufammen, nebft den Gonful: 
tarionen, Genf 1586, 1589 fg., obne diefelben, Hanau 
1601 u. 1611 in 12.). 5) Commentarius de verbis 
juris antiquitatum Romanarum elementis amplificatus; 
de magistratibus, de legibus, de senatu et senatus- 
eonsultis, de comitiis populi Romani; de formulis. 
(Zuerft Bafel 1558, 1563. Daris 1558. yon 1569 Fol., 
einzelne Stüdfe x B. de formulis und de senatu, in 
Graevii Thesaur. Tom. I.; von Dirkfen in dem 
rheiniſchen Mufeum für Jurisprudenz, dem aͤhnlichen 
Werke des Briffonius zur Seite geitellt.) 6) Parti- 
tiones juris elementariae. (Zuerſt Bafel 1560. Genf 
1589. 12.) 7) Juris consultus, sive de optimo ge- 
nere juris. (Gin fehr geſchaͤtztes Werk; zuerft Bafel 1559. 
Lyon 1566, 1569. Genf 1589. 16.5; aub in Reusneri 
Cynosura juris.) 8) Institutiones dialeeticae ex fon- 
tibus philosophorum. Libri IV. (Zuerft Genf 1573, 
1593.) 

Im zweiten Bande: 1) Commentarius in IV, In- 
stitut. jur. eiv. libros (Bafel 1560, 1569. Venedi 
1560, 1588. non 1567, 1588. Mit dem Terte) 2 
Scholia in quamplurimos titulos Digestorum et Co- 
dieis. (Diefe Abhandlungen find zu verfchietnen Zeiten 
beſonders gebrudt.) 3) Commentatio tripartita in li- 
bros — —— (Zuerſt Lyon 1573 fg. Coͤln 1573.) 
4) Consiliorum volumen. (Genf 1578, 1586 fol.) 

Im dritten endlih: 1) De jure regni Galliae li- 

A. Cacoti.d. @. u. A. weite Section. Al, 
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bri 11, en 1585. Genf 1588.) Die drei Abhants 
lungen, die unter diefer Auffchrift gefammelt worden, find: 
a) Franeo-Gallia, sive tractatus isagogicus de regi- 
mine regum Galliae et de jure successionis. (Zuerft 
Genf 1573, dann unter dem Xitel: Libellus statum 
veteris reipuhblieae Gallicae. deinde a Franeis oceu- 
patae describens. Colon. 1574, dann mit 18 Gapiteln 
vermehrt, Colon. ex off. Bertulphi 1576, dann mit 
ſechs neuen Gapiteln vermebrt. Frankf. 1586. Auch uns 
ter dem Zitel: La Gaule frangaise. Cologn. 1574 ins 
Sranzöfifhe überfegt.) In diefem Merfe ſuchte Hotman 
darzuthun, daß das Königreich Frankreich nicht erblich, 
fondern ein Wablreih fei, dagegen aber die Frauen fiets 
fire fucceffioneunfäbig und untüchtig gehalten habe. Das 
Wert machte vieles Auffehen, weil es der Ligue zur 
Wahl des Herzogs von Guiſe und zur Ausſchließung 
Heinrihs IV. harte Waffen in die Hand gab. Deshalb 
ward es von Matbarel und Papyrius Maffon ’) fehr 
beftritten. Diefe Widerlegung erſchien unter dem Titel: 
Ad Fr. H. Franeo-Galliam responsio, in qua agitur 
de initio regni Franciae, successione, regum publicis 
negotiis et politia; per Antonium Matarellum, 
Praefixum est jadieium Papyrii Massonis de libello 
Hotomanni. (Paris 1575) und abgebrudt in einer Aus—⸗ 
gabe ber Franco-Gallia (Frankf. 1665). Hetman bes 
antwortete Matbarel’s Kritit in: Matagonis de Mata- 
gonibus deeretorum baccalaurei monitoriale adver- 
sus Italo-Galliam sive Anti-Franco-Galliam Antoni 
Matarelli Alvernogeni. Lutriviani 1575, 1578, 1584. 
Villiobani 1593, im Latein der Epistolae obscurorum 
virorum. Wenn einige angeben, Hotman babe aud 
eine Schrift de regno vulvarum herausgegeben, To 
wird nur feine Franco-Gallia gemeint fein; indem fonft 
feine Spur von derfelben eriftirt. Aber e8 eriflirt ein 
Epigramm von 1561, welches diefe Aufſchrift trägt und 
beffen Anfang folgendermaßen lautet: 


Vulva regit Scotos (Maria Stuart), haeres tenet illa Britan- 
nos (Eliſabeth), 
Flandros et Batavos nunc notha vulva regit (Margarethe von 
Parma, unchelihe Tochter Karls V.) 
Vulva regit populos, quos signat Gallia portu (Katharina von 
fterreih,, Regentin) 
Et fortes Gallos Itala vulva t (Katharina von Mebicit) 
His furiam furiis, vulvam conjungite wulvis, 
Bic natura capax omnia regna capit u. f. w. 


b) De jure successionis regiae in regno Francorum 
leges (Gebr. 1588); ce) Disputatio de controversia 
successionis regiae inter patruum et nepotem atque 
in universum de jure successionis regiae in regno 
Galliae; regni haereditas utrum ex aetatis et ge 
dus praerogativa an repraesentationis jure defera- 
tur? (Zuerfi obne Ort, jedoch zu Srankf. 1585. Für 
Heinrih IV. und gegen die Ligue abgefaßt.) 2) Anti- 
uitatum Romanarum libri V. (Zuerft Paris 1585. 
in Theil dieſes Werkes erſchien befonderd unter dem 


3) Ebenfalls erfchien gegen baffelbe: Petri Turelli, Cam- 
pani, et in supremo Galliarum senatu Advocati contra Otho- 
menni Franco-Galliam libellus (Paris, de Roigny. 1576). 
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Zitel: De re nummaria populi Romani. Bafel 1584 und 
har: Leimarum 1585.) 3) Commentarius in 

V. Orstiones Ciceronis, una cum notis ad ’Asco: 
nium Paedianum. (Paris 1554. Fol. und öfters wies 
derbolt.) 4) Commentarius in epistolam Ciceronis 
ad Q. Fratrem. (Lyon 1564. 4. Bafel 1591.) 5) No- 
tae renovatae in C. Julii Caesaris commentarios, 
(Lyon 1574. Franff. 1606. Fol) 6) Consolatio e sa- 
eris literis, (yon 1593, Hanau 1613. 16.) 

Außerdem bat Franz Hotman noch gefchrieben: 

1) Amicabiles responsiones, eine heftige Streits 
ſchrift gegen Gujas. 2) Strigilis Papyrii Massoni sive 
remediale cantativum contra rabiosam phrenesin P. 
Massoni, Jesuitae excucullati per Matagonidem de 
Matagonibus baccalaureum formatum in jure cano- 
nico et in medieina, si voluisset. (1575, 1578) gegen 
Maflon’s Kritif der Franco-Gallia, 3) l’Antitribonien, 
in franzöfifher Sprache. Diefes Bub bat er auf Ans 
trieb des Kanzlers l'Hopital im J. 1567 abgefaßt, um 
das Studium des franzöfifhen einbeimifhen Rechts und 
die Abfaffung eines Geſetzbuchs in der Landesſprache zu 
empfeblen. Gedrudt ward das Werk durch Nevelet’s 
Beforgung zu Paris, und 1616 in den Opuseules fran- 
caises des Hotmans. Eine lateiniſche Uberſetzung erfchien 
1635 zu Hamburg, und fo fam es zur Kunde ber teut: 
ſchen Juriften, wo Thomaſius, Beyer und Hofmann 
dafür, Zabor, Ludewig und Heineccius ebenfo dagegen 
auftraten, wie in Frankreih ſchon früber Wilbelm 
Maran in feinen: Discours politiques de l'etablis- 
sement et conservation des loix de la justice, contre 
les moequeries et cavillations de l’Anti-Tribonien 
deguise et de ses sectateurs. (Zouloufe 1621. 4) und 
in einer andern lateiniiben Schrift: De justitia et ae- 
quitate commentarii duo ‚adversus nugamenta et oflu- 
sias Antitriboniani personati, (Tolosae 1622. 4.) Be: 
merfenöwertb bleibt das Bud immer auch für das teut: 
fhe Privatrebt. 4) Ad Remundum Ruflum defenso- 
rem Romani pontificis contra Carolam Molinaeum de 
statu primitivae ecelesiae ejusque sacerdotio. (Genf 
1553.) Er bat ſolches unter dem Namen Franz de 
Billiers beraudgegeben: es ift eine Vertheidigung bes 
Charles Dumoulin gegen den Parlamentsadvofaten Mes 
mond le Rouge in Paris, welcher in einer lateinifchen 
Schrift des erſtern Abhandlung über die fleinen geiftli- 
chen Gefälle angegriffen batte. 5) Papae Sixti fulmen 
brutum in Henricum regem Navarrae et Henricum 
Borbonium,' prineipem Condaeum vibratum, cujus 
multiplex nullitas ex protestatione patet. (s. 1. 1585, 
dann Benden 1586, un? 1602, 1603, aub in Goldbaft’s 
Monarchia imperii Tom II) Franzoͤſiſch: Protesta- 
tion et defense pour le Roi de Navarre Henri IV, 
premier prince du sang et Henri prince de Cond&, 
aussi prince du meme sang contre l'injuste et ty- 
rannique bulle de Sixte V_, publiee äRome au mo 
de Septembre 1585 au mepris de, la maison de 
France. (1585.) Eine der gelebrteften und ftärfften Sa- 
turen. 6) De furoribus gallicis et caede admiralii 
Castillionii atque illustrium virorum passim edita 
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per complures Galliae civitates vera et simplex nar- 
ratio ab Ernesto Eremundo Frisio. (Edimburgi 
1573. 4. Londini 1573. Lugd. Batav. 1619. Amsterod. 
1641.) Irrig dem Theodor Beza und Hubert Languet 
zugeſchrieben. 7) Nullitatis protestationes adveraus 
formulamı concordiae per Johannem Palmerium (1579). 
8) Johannis Francisci Sspastis Salassi V. D. M. 
in virulentam planeque sophisticam Andreae Pou- 
chenii eriminationem, quam adversus Jo. Palmerii 
justas et necessarias protestationes conseripsit, pro 
eodem Palmerio vera et modesta defensio. (Genf 
1580.) Diefe beiden von Hotman abgefaßten Schriften 
betreffen die Streitfrage von der, Gegenwart Jeſu Chriſti 
im Abendmahl. 9) Franzoͤſiſche Überfegung der Vertheis 
digung des Socrateö von Plato. 10) Außerdem hat er 
die Inhaltsanzeigen bei den Digeften in der Ausgabe 
tes Corpus juris (Paris 1562) beforgt *). 11) Briefe von 
ibm find enthalten in: Franeisci et Johannis Hoto- 
manorum patris ac fili et elaroram virorum ad eos 
epistolae, ex bibliotheeca Jari Guilielmi Melii J. 
c (Amst. 1700, 4), aber ibr Inbalt ift nicht von fons 
derlichem Belang. — Sein Keben fohrieb Nevelet de 
Dofcer, ber Ausgabe der Operum vorgefegt‘). Bergl. 
vorzüplib Niceron. 9. Bd. S. 212 fg. ver teutſchen 
Überfegung. 

3) Johann H., Sohn bes vorigen, hat bie von 
Lect herausgegebenen Opera Franeisci H. mit beforgt; 
einzelne Briefe von ibm ſtehen in der ebengebachten 
Sammlung. 

4) Franz H., gleihfalld ein Sohn des ältern Franz 
H. und Bruder des Johann. Er fchrieb fib auch Herr 
de la Tour, und gab beraus: Histoire Celtique, ou 
sous Je nom d’Amindorix et de Celanire sont com- 
prises les principales actions de nos Rois. (Paris 
1634.) In Berfen, (Spangenberg.) 

Hothpaal, f. Species. Verbi, 

Hotikiang, f. Sangkoi. 

Hotömannus, f. Hotman, 


HOTT (>), 1) Name eines Orte in Oman, 
dann 2) eines zu Medina 2* Diſtricts, und 3) 
einer außerhalb Basra gelegnen Vorſtadt. Nah Jak. 

uſcht. (Joseph v. Hammer.) 

HOTTE, aud Kotze, Kübe, nennt ber Landwirth 
eine Art von Traggerüſte, oder Korb, in welchem man 
auf dem Rüden Waaren und andre Stoffe trägt. 

(Fr. Heusinger.) 

HOTTEMANN, ein gerlbmter Gambift in Frank⸗ 
reich, foll nad Broſſard um 1650 die Theorbe erfunden und 
barauf in Italien erſt befannt gemacht haben. Die Angabe 
ift aber irrig. Er kann nur einige Berbefferungen an diefem 
nun vergeffenen Inftrumente, das lange in Anfeben ftand 
und großer Birtuofen fich rlıbmen konnte, angebracht haben, 
da Zeugniffe vorhanden find, die das frühere Dafein der 
Theorbe außer Zweifel fegen. ©. Iheorbe. (G. 7. Fink.) 


in bas Römifch : Inftinianifche Rechts« 
5) Auch bei Zeikher, Vitae JCtorum. 


4) Meine Einleitun 
buch, ©. 807, 
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HOTTENTOTTEN, en noch jest in Sub: 
afrifa norbwärtd an und auf bem Vorgebirge ber gu: 
ten Hoffnung nomabifirendes Volt, find die Urein: 
wohner des Gaplanded. Diele, fonft boländifche, feit 
1806 englifhe Befigung von 6000 AM., umfaßt nur 
120,000 Einw., wovon 40,000 Hoitentotten und 35,000 
ſchwarze und malaiifhe Sklaven find'). Der Hottentotte 
unterfcheivet ſich durch ſtarke hervorragende Badenfnochen, 
aufgeworfne Lippen, eine platte, eingebrüdte Nafe mit 
weiten Nafenlöchern; die Stirn iſt hervorſtehend, bie 
Augen find munter und lebhaft, bie Zähne blendend weiß 
und fhön gerichtet. Er iſt gelbbraun, faft bartlos, fraus: 
haarig, leicht, ſchnell, harmlos und fanft, doch ernſt, 
aber unthaͤtig. Das weibliche Geſchlecht iſt wohlgebildet. 
Manche Hottentottin würde ſchoͤn ſein, wenn fie das 
Geſicht nicht mit verfchiefnen Farben und den Leib mit 
Fett und ſtinkendem le befhhmierte., Die Maͤdchen 
werben febr früb mannbar, und beiratben gewöhnlich 
fhon im 13. Jahre. Im ihrer Ehe herrſcht große Ein: 
tracht. Es gibt wol feine zärtlibern Mütter ald bie 
Hottentottinnen. Die meiften Hottentotten durchſtreifen 
noch jest im fait tbierifcher Dummheit ihre Wüflen. Ihre 
Stämme heißen Namaquaer, Kabriquaer, Korad u. a. 
Durch Vermifhung mit Weißen entftehen die Meſtiz— 
Hottentotten. Jeder Stamm bält fit zufammen und 
bitvet ein kleines Dorf, Araal genannt. Ihre Häuſer 
find rund, und gleichen ziemlich einem Badofen. Cine 
ſehr große Plage für fie find die Läufe, Wird die Eins 
quartirung biefer läfligen Gaͤſte zu zahlreich, fo fledt 
man bad ganze Dorf in Brand, und bie Einwohner 
wandern aus. Die Hottentotten lieben den Taback leis 
denfchaftlih, beſchaͤftigen fi vorzüglih mit der Jagd, 
bedienen ſich dabei der Spieße, Bogen und Pfeile, melde 
kegtre fie vergiften. Sie reden eine eigne, durch Schnal⸗ 
en mit der Junge, ſcharftoͤnende Kebltöne und pfeifende 
Rafentöne ausgezeichnete Sprache (wahrſcheinlich durch 
befondern Bau des Gaumens bebingt), haben einige 
Kenniniß von der Medicin, aber nur wenige religidie 
Begriffe, denn es feblten ibnen Priefter und Tempel. 
Neuerdings haben chriſiliche Miffionarien für ihren Un: 
terricht im Ghriftenthume nicht ohne Gluͤck gearbeitet?). 
Seitdem Holländer, Teutſche und Engländer das Gap: 
land bewohnen, beſchaͤftigen ſich bie ‚Dottentotten zum 
großen Theil (unter dem Schutze ber Colonie) mit Bieb- 

ht und Aderbau. Viele von ihnen geben auch in 
Dienfe. Mac Berichten der Reiſenden baben aber bis 





1) Bat. Ih. Schacht, Lehrb. d. Beogr. alt. u. meuer Zeit, 
m. befond. Rüdf. auf polit. u. Gulturgeſch. (Mainz, 1831.) ©. 
360, u. befonters Menzel, Ausführl. Belhreib. bes Borgebir: 
ges ber guten Hoffn. 3. Bu; WB. Patterfon, Beife u. ſ. w. 
mit Anmerk. von Forſter. 5. Bb.; Sparrmann, Reife nah 
dem Worgeb. d. guten Hoffn. aus d. Schmweb. von Grosfurb, 
mit Anmerf. von &. Korfter; I. Barromw, Reife ins Innere 
von Afrifa. Aus dem Ongl.; R. Percival, Beſchreib des Bor: 
‚db. guten Hoffn. Aus d. Engl. von Eprmannı Joh. Gampı 
ei Breite im fübt, Afrika ac. (Nuͤrnub. 1816.); eich. d. Schiff: 
brucht des Herkules an der Kaffernküfte (Emben 1816.). 2) Das 
Baterunfer, mie es bie befchrten Hottentotten in ihrer Spracht 
beten, lautet alfe: 
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jeßt die ‚Hottentotten durch ihren Verkehr mit ber euro: 
päifhen Givilifation weder in Hinſicht auf Volksgluck 
noch moraliſche Beſſerung viel gewonnen, Rah dieſen 
iſt der Hottentotte noch in temielben Grade wie früher 
der Sklave heftiger Leidenfchaften und ſchlechter herab: 
würbigender Gewohnheiten, noch ebenfo unwiſſend, 
noch ebenfo ſehr in allen feinen Bebürfniffen von dem 
Bufall und der Milde ter Natur abhängig, ebenfo fehr 
den Angriffen feiner natürliben Feinde bloßgeſtellt und 
ebenfo unvollfommmen vor ber Wuth der Elemente geſchützt, 
als er eö war, ehe der Buß eined Europaͤers feine Ges 
ſtade betrat. Noch jetzt iſt er ein raftiofer Wandrer, wie 
fein Gefchleht immer geweſen ift; aber wenn er feine 
teınporäre Heimat verläßt, fo geſchieht dieſes jegt micht, 
um eine andre auf grünerem Raſen, oder neben reicherer 
Quelle aufzufuchen, fondern weil feine riftlichen Vers 
folger über ibn gefommen find, und, nachdem fie fein 
Vieh weagetrieben und feine Hütte in Aſche verwandelt 
haben, die Luft mit ihrem blutbürfligen Geſchrei ber 
Bertilgung erfüllen. Die Detailö, welche Philip ’) über 
ben gegenwärtigen Zuſtand ber Hottentotten und uͤber⸗ 
baupt ber ureingebernen Bevoͤlkerung von Suͤdafrika lies 
fert, müffen jeden Freund von Menſchenwohl und Hu: 
manität mit Unmillen erfüllen. Barrow's Reifen mad: 
ten im vergangnen Jahrb das Syſtem der Unterorüdung 
end Graufamfeit bekannt, welches gegen bie Eingebor: 
nen bed Gebietes der Gapfladt gelibt wurde, ald biefe 
Nieberlaffung im Befige der Holländer war. Anderthalb 
Hundert Jahre beinahe dauerte die Herrſchaft, aber das 
Elend und die Leiden jener Ungtüdiichen hatten, wie es 
fcheint, in dem Laufe diefer Zeit ftatt abzunehmen, ſich 
nur vermehrt und vervielfältigt. &o lange die Zahl ber 
Goloniften no gering war und nur unzulänglige Mits 
tel zur Unterbrüdung ibmen zu Gebote Fe waren 
fie es zufrieden, die Eingebornen ald Freunde zu bebans 
dein, und was fie von ibnen beburften, durch Kauf zu 
erwerben. Aber nicht fobald hatten fie einiges Vertrauen 
auf ihre Macht gewonnen, als fie ein ganz verfchiernes Ey: 
flem annahmen. Zuerft wurte tem armen Hottentotten, 
welder fein Vieh für die Glasperlen, die ihm von den 
Bauern oder Beamten baflır geboten wurben, nicht bins 
meggeben wollte, unter irgend einem Vorwande daſſelbe 
mit Gewalt entriffen. Daß tie Unglüdlihen, die fich 





sa ons anoohe, sa 


Cita ip ne nanoop 
Unfer Bater den Himmel in, bein Name gehritiget ſei, dein 
koop ha, sa ei i hop ei ne nanoap 


KAbnigreih komme, bein Mille fei gethan Erbe auf dem Himmel 
na koomi, eita cecorobe berip mata neci i eita 
in wie: unfer täglih Brod gieb uns biefen Tag, und unfre 
soorootikoo oobekata cita soorooti aukoo cites oobeka 
Schulden vergicb uns unfre ſchuldigen Menſchen wir vergeben 
kommi i ta oowa keikata gawe vorete 
alſo und nicht Werfuchung führe hinein uns, ſondern befreie uns 
dp a; o mn me *, i de a i de 
Übel von; benn bein das Mei if, unb die Wacht, und bie 
ien amo. Amen. 
Herrlichteſt in Ewigkeit. 
9) Renearcher in South Africa, by tbe Rev. John Philir. 
(Lond. 1828.) 2 Vols, - 
25 
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auf dieſe Weiſe ihres Eigenthums beraubt ſahen, zumei: 
len die Gelegenheit — den Raͤubern Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten, iſt nicht zu verwundern; in mehr 
als einem Falle waren ſie dazu gezwungen, wenn ſie 
nicht Hungers ſterben wollten. Den Weißen diente die— 
ſes jedoch nur zum Vorwande, um ihre Plaͤne in einem 
groͤßern Maßſtabe und mit offnerer Verachtung alles Rechts 
und aller Menſchlichkeit auszuführen. Im J. 1778 wurde 
eine militairifhe Erpedition befchloffen, um den ganzen 
Stamm der Bufhmänner oder Hottentotten, foweit bie: 
feiben ſich noch nidyt der Sflaverei unterworfen hatten, 
audzurotten; und fo blutig war biefer Pian, baß ber 
Befehl erteilt wurde, alle männlichen Gefangnen, bie be: 
reits zu reiferm Alter erwachfen waren, niederzumaden. Der 
auf diefe Weile begonnene Bertilgungöfrieg wurde viele Sabre 
hindurch durch Commando's oder Streifparteien von Bauern 
fortgeführt, die von ben Diftriftsfähndrichen aufgeboten und 
von ber Regierung mit Munition und Waffen verfehen 
wurden. br Befehl war, das Land zu durchſtreichen, 
die Schlupfwinkel der Buſchmaͤnner aufzuſuchen, und, 
wenn fie einen Kraal erfpäheten, denfelben wo möglich 
zu überrafcyen, die Männer auszjufondern und zu erfchies 
sen. Die Weiber und Kinder wurden unter die Theil— 
nehmer ber Erpedition ald Sklaven vertbeilt, Wie groß 
die Anzahl der auf diefe Weife hingeopferten menſchlichen 
Weſen war, können wir nicht angeben; beträchtlich muß 
diefelbe jedenfalld gewelen fein; denn mag fprad von 
einer Jagd auf die Hottentotten am Gap nicht anders, 
als anderwaͤrts von einer Jagd auf Hafen oder Rebe. 

Daß ed auch von Seiten der Buſchmaͤnner an Beis 
fpielen wilder Graufamteit nicht fehlte, war unter bie: 
fen Umftänden nicht anders denkbar; doch geht aus Allem, 
was bie glaubwiürdigften Zeugen aus jener Zeit berichten, 
bervor, daß der Grundzug ihres Charakters eine an Keicht- 
finn gränzende Gutmütbigfeit war; und neben bderfels 
ben finden wir Züge edler Hingebung und Selbftauf: 
opferung, bie ben cioilifirteften Völkern zur Ehre gereis 
den würden. : 

Anfangs murbe den Eingebornen von ihren neuen 
Herren mit vieler Milde begegnet, da man ihrer Dienfte 
bedurfte, um die miövergnügten hollaͤndiſchen Einwoh: 
ner im Zaume zu balten. Nach einiger Zeit jedoch, als 
diefer Grund, ibre Menfchenrechte zu achten, nicht laͤn⸗ 
ger vorhanden war, trat das alte Syſtem der Ungerech⸗ 
tigkeit und Untererüdung im vollfien Umfange wieber 
ein und bat mit ungemilderter Strenge bis auf den heu⸗ 
tigen Tag fortgedauert. Um einen Begriff von ber Bes 
handlung zu erhalten, welcher bie Geſetze des freien Eng: 
lands hier eine Bevölkerung unterwerfen, bie, wie zum 
Hohne, gleichfalls frei genannt wird, hat man nur einige 
Zitel der Golonial= Proclamation vom 3. 1809 auszuheben, 
welde man am Gap bie Magna Charta der Hottentots 
ten genannt bat. 

So heißt es Art. 6 in Bezug auf Klagen des Hottentotten 
wegen übler Behandlung feines Heren vor Gericht: „Wenn 
die erlittne Beleidigung fi nicht bis zu einer Verſtuͤmm⸗ 
lung erftredt, d.i. bis zu dem Verluſt eines Armes oder 
eines Auges ic., fo ift die Strafe in eine Geldbuße zu 
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verwandeln, die nicht über 50 und nicht unter 10 Reichs: 
thaler betragen darf; wenn fich aber findet, daß ber 
Hottentotte feine Klage nur aus Muthwillen oder 
Bosheit erhoben bat, fo wird verfügt, daß er eine folde 
Zuͤchtigung erhalten ſoll, als die der Sache mit 
ſich bringt.” Bedenkt man nun, daß die Richter dieſer 
Fälle felbft Bauern find, — denn von einer Appellation 
an bie Affifen ift dabei keine Rede — fo fann der Bes 
leidiger in der That wenig zu fürdten und der Kläger 
wenig zu hoffen haben. Wenn ein Hottentotte klagt, 
fo wird er ſogleich proviforifdy in das Gefängniß ges 
worfen, fo lange bis ed feinem Herm, gegen welden 
die Klage gerichtet ift, gefällt, vor den Landdroſten zu 
erfcheinen und fich zu vertheidigen. Im biefer traurigen 
Lage Fann der flagende Hottentotte drei Tage oder brei 
Wochen bleiben, ehe die Sache nur zur Unterfuhung 
kommt. Nachdem der Unglüdiiche vielleiwt auf Händen 
und Füßen fortgekrochen iſt, um feinem Unterbrüder zu 
entlommen, und nachdem er ſich genötbigt gefeben hat, 
in der Nacht feinen Meg zu der Droftei zu ſuchen und 
des Zages ſich im Gebüfche zu verbergen, um nicht ent⸗ 
beit und von feinem Verfolger ergriffen zu werben, ehe 
er feine Klage angebracht bat, wird er noch wie ein 
Verbrecher behandelt, indem man ihn in das Gefängniß 
wirft, und ebe noch eine Unterfuchung frattgefunden bat, 
ift er ſchon einer Behandlung verfallen, die man in 
England als eine ſchwere Strafe betrachten würde. Nach 
einem foldhen Anfang ift das Weitre leicht vorauszufeben. 
In demfelben Geifte find die Gefege abgefaßt, welche das 
Verfahren beflimmen, wenn ber Herr ſich über feine 
bottentottifchen Dienftboten zu beflagen bat. Hat ein 
Hottentotte feinen Herrn beleidigt, fo darf diefer ihn in 
das Öffentliche Gefängnig Triden, wo verfelbe nicht etwa 
eine Unterfuhung, den Urtheilsſpruch und die von dem. 
Richter ausgefprodhne, feinem Vergehen angemeffene 
Strafe, fontern auf die einfache und völlig unmotivirte 
Hoderung feines Herrn eine Zuͤchtigung zu erwarten hat. 
Der legtre braucht nämlich nichts ald einen Brief mit 
dem Hottentotten zu fenden, worin er angibt, daß der: 
felbe ungeborfam oder unbefheiden geweſen fei, weshalb 
er ben Auffeher deö Gefängniffes bitte, ihm 39 Peitfchen: 
biebe zu geben; fo wirb der Gefangne angebunden, ge: 
peitfcht, und fo lange im Kerker gehalten, bis ed dem 
Herrn beliebt, die Koften bed Gefängniffes zu bezahlen 
und ihn baraus zu erlöfen. Eine andre der Golonialver: 
fügungen iſt, daß fein Hottentotte, ber nicht in bem 
Dienft eines Bauern ift, fih auf der Straße betreten 
laffen folle, ohne einen Paß bei ſich zu tragen. 

Dur eine Verordnung, welde die Regierung bes 
Caps im J. 1812 erließ, erhält der Coloniſt das Recht, 
jedes Kind eine Hottentotten, das auf feinem Grund 
und Boden geboren ift und ein Alter von acht Jahren er: 
reicht hat, zebn Jahre lang als „Lehrling,“ d. i. ald haͤus⸗ 
lien Dienftboten oder Sklaven zu fidh zu nehmen. Der 
Vorwand, auf welchen diefe kurse Bor gründet, ift 
die Billigfeit, dem Gutsherrn eine Entihädigung für 
die Unterjtügung zu geben, bie er den Kindern un Bi 
ihrer Kindheit gewährt habe; der Zweck ift jedoch nur, 
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die Sklaverei der Eingebornen unaufhörlih zu machen 
und ihnen jede Hoffnung auf Befreiung von berfelben 
abzufchneiden, indem die Pächter fih unter dem Ded- 
mantel jener Verfügung dur taufend Mittel jeder Zeit 
Arbeiter ohne Lohn zu verſchaffen wiſſen. So erlangte 
ein Pächter die Dienfte zweier Mädchen, auf ſechs und 
fieben Jahre, indem er das Alter der einen auf 12, der 
andern auf 11 Jahre angab; während jene in der That 
nicht unter 24 und diefe nur wenig jünger war. Der 
Landdroft, dem biefer grobe Betrug entbedt wurde, bes 
fland nichtödefloweniger darauf, die Anfprüche des Päd: 
ters geltend zu machen, und ein Milfiondr, der es über: 
nahm, eine Appellation an die Regierung zu bringen, 
gewann nichts dadurch, ald einen Vorwurf für feine Ein: 
miſchung. 

Unglaublich, wenn eine ununterbrochne Reihe von 
Thatſachen den geringſten Zweifel geſtatteten, wäre ſelbſt 
mitten unter dieſen us der Larbarei die Fortdauer 
des ſchrecklichen Commandoſyſtems. Im 3. 1816 befahl die 
Regierung auf die Vorftellung eines Bauern, der von 
ben Bufhmännern beraubt zu fein vorgab, ohne bie 
geringfte Unterfuchung, die Zafammenziehung eines Gom: 
mando’d, welches, wenn es wirklich zu jemer Zeit zu 
Stande gelommen wäre, den ganzen unglüdlicen Stamm 
von den alten Grenzen der Golonie bis zum Dranjefluffe 
ausdgerottet haben würde. Der Landdroſt des Diftriktes, 
zufällig ein menſchlicher Mann, foderte indeß zum Güde 
Beweile für die angeblihe Räuberei und hatte, da biefe 
nicht vorgebradyt werden fonnten, Einfluß genug, um 
die Zurüdnahme des blutigen Befehld zu bewirken. 

(Alex. Müller.) 

Zu den Hottentotten rechnet man gewöhnlich auch 
die Bosjesmans oder fogenannten Buſchmänner, welde 
von dem hottentottifhen Stamme der Koranas mit dem 
Namen Saal belegt werben, obfchon fie eine eigne Na: 
tion mit eigenthümlicher, von den Hottentotten nicht ver: 
ſtandner Sprache ausmachen, in mancher charafteriftiichen 
Sitte von jenen abweichen, auch meijt mit denfelben in 
feindlihen Berbältniffen leben. Ihre Heimat ift der 
Lanpfirih zwifhen dem Dranjerivier und dem Gebirge, 
welches fih vom Roggeveld zu den Schneebergen und 
von da oͤſtlich zieht; ein unfrucdtbares, fleiniges, oft 
Sabre lang von feinem Regen benetztes, und daher 
auch nicht an Thieren reiches Land. Nördlich vom Sackri⸗ 
vier ift zwar Ebene, welche nur durch einzelne Höben un: 
terbroben wird, aber auch bier ift die Vegetation faft 
wie erftorben; in ben noch nördlicher fich erhebenden Kar: 
reebergen dagegen ift die Natur tbätiger, desgleichen in 
der Nachbarſchaft des Dranjefluffes. Der Bosjesman ift 
gewöhnlich vier Fuß groß, bat einen wilden und unfis 
bern Blick, fchlaffe, aber auf Lift hindeutende Gefichtö: 

ge; feine gelbe Farbe verdeckt er durch häufiges Be: 
&hmieren mit Bett und Aſche. Die breite, platte Nafe 
und das auffallend breite Hervorragen der Badenknocen, 
welche den Hottentotten marliren, find auch ibm zu Theil 
geworden. Gehör und Gefiht find, wie bei allen Wit: 
den, wegen befländiger Übung ungemein ſcharf, die übris 
gen Sinne dagegen wenig ausgebildet. Wenn die Kin: 


7 — HOTTENTOTTEN 


ber meift durch unförmliche Dide auffallen, fo erfcheinen 
ältre Perfonen meift in ungeheurer Magerkeit. Die Häß: 
lichkeit tritt bei dem weiblichen Gefchlechte noch ſchärfer 
hervor als bei dem männlichen, was Folge von der Ränge 
und Sclaffheit der Brüfte und von der auffallenden Un: 
förmlichkeit des Gefäßes if. Die Kleidung des Bosjes⸗ 
man beſteht aud der einfachen Hülle eines Scaffelles, 
welches wie ein Mantel umgehängt iſt, einer mit Glas: 
forallen befegten Müte, welde das wollige Haar nicht 
ganz verbirgt, bem Felle eines Schafald oder andern Thies 
res mitteld eines Riemens um die Hüften befefligt, und 
Sohlen von Rindshaut zum Unterbinden unter die Füße. 
Die Handgelenke werden mit Ringen aus Metall, auch 
wol bios aus Leder, der Hals mit Glaskorallen ge: 
(hmüdt. Manche Bufhmänner geben faft ganz nadt. 
In einem ledernen Sade pflegen fie Lebensmittel, Tas 
bad und Pfeife, aus einer Knochenröhre beftehend, mit 
fi zu führen. Von Aderbau, zu weldbem der Boden 
auch nicht fonderlih geeignet wäre, wiſſen fie nichts 
und das Hirtenleben ift ibmen verhaßt; Jagd dagegen 
und Raub find ihr Element. Ihre Waffen beftehen in 
Pfeil und Bogen. Die Pfeile pflegen fie zu vergiften, 
wozu fie Schlangengift verwenden, und mit ihnen wiſſen 
fie auch große Thiere, wie Löwen, zu erlegen. Elepban= 
ten und Flußpferde fangen fie gewöhnlih in Gruben, 
Fifcherei treiben fie, wo die Kocalität es verflattet. Die 
Lieblingöfpeife derfelben befteht in Heufchreden, fowie in 
weißen Ameifen und Eiern derfelben. Sie find aber über: 
baupt feine Koftverächter, genießen Schlangen, Spin: 
nen, Knollen von Gewaͤchſen, wilde Wurzeln ıc. Salz 
gebrauchen fie nicht, alles, auch das Fleiſch, verfchlingen 
fie rob, trinken wie die Thiere und verfähluden den Dampf 
des Zabads. Einen feflen Wohnfig hat der Bosjedman 
nicht; von einem Orte wandert er — andern. Befin⸗ 
det er ſich im Gebirge, fo find Hoͤhlen und Bergklüͤfte 
bei Nacht feine natürlichen Zufluchtöörter, treibt er ſich 
dagegen in der Ebene umber, fo birgt er fi in einen 
Strauch, ober gräbt ſich eine Heine, einige Zoll tiefe, 
länglid runde Grube, um ſich zufammengerolt binein 
zu legen und mit feinem Felle zu bebeden. Gewoͤhnlich 
bält fich jede Familie allein und ohne daß einer aus ihs 
rer Mitte die übrigen Glieder derfelben beherrſchte. Koͤr⸗ 
perliche Kraft entfcheider allein. Bei der Rohheit diefes 
Volkes darf ed denn auch nicht auffallen, daß weder die 
Ehe noch die übrigen Familienverhältniffe feft geregelt ers 
feinen, Ehebruch alfo als Fein Verbrechen gilt, baß 
aus Zerftörungswuth alles vernichtet wird, was nicht 
mehr gebraucht werden kann. Ihre Sprache erfheint 
fehr unvolllommen, was fie aber durch eine ausgezeich⸗ 
nete Fertigkeit, fich durch Geberden und Zeichen verftänd: 
lich zu machen, zu erfegen wiffen; der Klang berfelben 
ift widerlih durch häufiges Schnalzen, Häufung von 
rg und hellen Nafaltönen und das Singende der 
ebe'). 


4) Ausführlich verbreiten ſich über dieſe Boͤlkerſchaft Lich: 
tenftein's Reifen im füblidhen Afrika (Bert. 1811.), an mehren 


- Stellen beider Bände, melde man im Regifter unter dem Worte 
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Die Dammaras, auch Damroquaer und Tama— 
quaer genannt, ein noͤrdlich vom Caplande wohnender 
Hottentottenflamm, in einem gebirgigen, großentheils 
unfruchtbaren, aber an Kupfererz reichen Lanpftriche, 
welches bderfelbe zu fchmelzen und troß feiner mangels: 
haften Werkzeuge recht gut zu bearbeiten weiß. Latrobe‘) 
nennt diefe Hottentotten Dambra und bemerkt über fie, 
daß fie fi durch größere Schwarzbräune und beffere 
Geſichtszüge vor andern Hottentotten auszeichnen und 
nah Lichtenſtein“) haben fie die Sitte der Be 
ſchneidung. 

Die Giriquas, Chiſiquas und andre bei aͤltern 
Reiſebeſchreibern erwähnten Hottentottenſtaͤmme find ver: 
fhwunden’),. Eines Hesquas Stammes gebenft La: 
trobe*), und Grootrivieröbottentotten fand Lid: 
tenftein”) in ſchmuzigen Pondoden uud mit Fellen be 
hängt. Die bebeutendfien Stämme aber find unftreitig 
die Koras, Koranad oder Koranen und die Nas 
maaquas —— oder Nimiquas, welche beide 
in mancherlei Abthe lungen zerfallen und das ſogenannte 
Land der Hottentotten inne haben. Dieſes erſtreckt ſich 
nördlich vom Gebiete der Bosjesmanen, welche zunaͤchſt 
die Gap: Eolonie im Norden berübren, etwa vom 30. Grade 
bis zum 27., an der Weftfüfte felbft bis über den 26. Gr. 
füblier Breite, 

Zu den Fläffen des Hottentottenlandesd im engern 
Sinne gehört der füblih von den Kamieöbergen fird- 
mende Gartebreifiuß, dann ber Sandfluß (t'Koussie), 
welcher aus einer zwifchen bdenfelben Bergen und den 
nörblicher laufenden Kupferbergen ſich hinziehenden Schlucht 
bervortritt und ſich in das atlantifhe Meer ergießt. Nach 
dem Meere zu ift bier ebenes und fandiged Rand, felten 
von einer Quelle bemäffert und mit fehr fpärliher Ve: 
getation. Die Kupferberge find duͤrr und unfruchtbar; 
nördlich von ihnen flößt man auf eine große Ebene und 
in bderfelben den Gemsbockberg und Wälder von Mimo: 
fen. Bemerkenswerth ift aus biefer Gegend in der Nähe 
der Küſte die Inſel Secos und nörblier die Groote: 
ober Zeequelle. In der Nachbarfhaft bed Dranjefluffes 
zeigt fih Vegetation und das Land wird von Zebra's, 
Quagga's, Antilopen und Giraffen beiebt, wie ber Fluß 
Flußpferde in feinem Schooße birgt. An der Küfte bau: 
fen wilde Enten, Flamingo's, Pelikane. Nörblih vom 
Dranjefluffe zieht fi eine weite Ebene, begrenzt von 
den Bergen der Brenad (Brequas); fie wird vom Rs 


Bufhmänner verzeichnet findet. Wergl. ferner Sparrmann, 
Meife nach bem Worgebirge ber guten Hoffnung; aus db. Schwed. 
überf. von Grosfurb, wnb Durchell, Travels in the interior 
of southern Africa (Lond. 1822 4q.). In Latrobe's Journal of 
a Visit to south Afrien. Zi edit. (Lond. 1821.) trifft man bage: 
gen über bie Buſchmaͤnner, weil biefer Reiſende ſich faft nur in ⸗ 
merhalb der Golonie am Gap aufhält, fo gut wie nichts. Camp- 
bell’s Travels in south Africa und deſſen second Jonrney entbal: 
ten, fo viel ich mich erinnere, ebenfalls mandyes dahin Gchörige, 
tonnten aber hier nicht benugt werben. 

5) Journal of a Visit to south Africa, p. 457, 458, 467, 
42. 6)a.0.D.1.%.6©. 111. 7) Lidhtenftein's Rei: 
fin. 2, Bb. ©. 396. 8) a. a. D. p. 154 u. 402, 9) a. 
.D.2 2. © 39 
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wenfluffe bewäffert. Nördlicher daven ift der Fifchfluß, 
dem manche andre Flüffe zuftrömen; Reichthum an Gier 
affenbäumen, deffen Gummi die Hottentotten effen, zeich⸗ 
net diefe Gegend aus, Weiter oͤſtlich zieht fih eine 
große Wüfte unter dem 24. Gr. der 2, von Greenwich. 

Man unterfheidet Klein-Namaquas und Groß: 
Namaquas unter den Hottentotten diefes Landes. Die 
erftern, welche niemals fehr zahlreih waren, wohnen fübs 
lih, die andern nörtlid vom Dranjefluß oder t' Ga- 
riep. Beide find groß und von anfehnlicher Geitalt, 
tapfer, Hug, gut geartet, auch reinlihd. Den Käufern 
geben fie die Form einer Halbkugel, und bedecken fie 
mit Matten; ihre Kleidung befteht aus Feen und ihre 
Beſchaͤftigung ift Viehzucht. Zum Schuß ihrer Heerden, 
welche aus Rindern, Schafen und Ziegen beflehen, rich⸗ 
ten fie Streitochfen ab. Die Sprade derfelben ift ab: 
weichenb von der fonfligen Hottentottenfpracdhe. Südlich 
vom Gariep in einer unfruchtbaren Gegend, von rauhen 
Bergen umichloffen, liegt eine Nieberlafjung derfelben, 
Delle. Milfionspläge unter ihnen find Jeruſalem und 
Betbany '). 

Am Fifhfluffe wohnen bie Kabobiquaer, ein 
friegeriiher Stamm, deffen Glieder groß und ſchwarz 
find, fi tättowiren, gern mit Kupfer pugen. Noͤrdlich 
davon bie Heinen, aber ftarfen und gelenfigen Husmas 
naer, ober finefifhen Hottentotten, mit großen 
lebhaften — krauſem Haar und ausgezeichnet durch 
Thaͤtigkeit, Kühnheit und Stolz. Den Namaquas aͤhn⸗ 
li find die Kominuquaer, ein armer und gutmüthiger 
Stamm; dfltich davon, am Dranjefluffe, leben dieGeif ⸗ 
ſiquaer, in Sprache und Sitte ebenfalls den Namas 

uas vergleichbar, und noch oͤſtlicher die Briquaer. 

udlich die Koraquaer, durch bedeutende Schwärze 
von andern Hottentotten unterſchieden, in einem aͤußerſt 
bürren Lande, naͤhern ſich in Sprache und Bitte den 
Namaquas. Die aͤltern Nachrichten geben ſtatt aller dies 
ſer Namen von Voͤlkerſchaften, mit Ausnahme der Na— 
maquas, ganz andre Bezeichnungen, naͤmlich die Kos 
meinaquaer (benannt nad einem Berge Komma) nord⸗ 
dfitich vom Gariep, in ihrer Nähe die Tradiamaquaer, 
dann die Kobanaer am Fluffe Keima, welde fich mit 
Viehzucht befchäftigten; wefllib von bdiefen die Koen= 
quaer, ferner die Koricambier am Fluffe Cham, die 
Keinamaquaer am Filchfluffe, von diefen wieder öfts 
ih die Eniquaer mit vieler Viehzucht und die Ko— 
rangojer am Dranjefluffe. 

Ein ſehr anfehnliher Stamm ber ‚Hottentotten find 
bie Koranas, welche fi ſelbſt Kora oter Koraqua 
nennen, die Buſchmaͤnner aufs beftigfte baffen, bage 
mit den Kaffern in freundlichem Verhaͤltniſſe fliehen. 
Wohnſitze liegen öfllih von denen der Namaquas unb 
Dammarad, von welchen fie zum Theil burch große Wü— 
flen getrennt werben, nörblid vom Dranjefluß an ben 
Asbefibergen und bem Langenberge, fodaß fie gegen Mits 


10) Vergl. befonders Yatterfon, Reifen in das Sand ber 
Hottentotten und Kaffern. Aus b. Engl. überf. mit Anmerk. von 
Borfter (Berl. 1790.). 
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ternacht mit den Bachapins und Bamuchars zufammens: 
flogen. Über Mobatee, jenfeits Malapeetzee, erſtreckt fich 
Diefer Stamm nidht nad) ; im Weſten bilden bie 
Katarakten des Dranjefluffes etwa die Grenze. Gamps 
beil nennt ald einen befondern Stamm vderfelben bie 
Griquas, und Ricdtenfiein '') am Hartrivier und Vaal⸗ 
rivier die Kharemankeid. Am Fluſſe Gradod bis 
Konnah und an dem gelben Fluſſe bis vier Zagereifen 
oberhalb feiner Vereinigung mit dem Fluffe Malalareen 
und bis in die Nähe des Donfin findet man die Koranas. 
Größe und Körperbildung ift bei den Koranas im 
Weſentlichen ebenfo wie bei andern Hottentotten; doc ſtehen 
die Backenknochen und Kinnladen derfelben weiter hervor, 
das Geſicht iſt runder und charakteriſtiſch iſt ihnen ein 
fhlaffer Zug um den Mund, welcher ihrem wollüfti: 
gen, indolenten, unträftigen Weſen, fowie ihrer Gutmü— 
— und ihren trüben * entſpricht. Sie ſind von der 
atur grade nicht vernachlaͤſſigt, beſitzen aber nicht das 
Gewandte und Verfchmigte andrer Stämme, und über: 
laffen fi dabei ihrem Hange zur Trägbeit im hoͤchſten 
Grade. Ihre Kleidung bilden Felle von Rindern und 
Antilopen, in beren baariger Seite fie Figuren einfcha: 
ben, dann Ringe um Hals, Arme und an den Obren; 
außerbem tragen fie ein Meffer, einen kleinen Beutel oder 
eine Schildkroͤtenſchale zur Aufbewahrung des Tabacks, 
Pfeife und Feuerzeug an fih. Nahrung liefern ihnen 
die Heerden, welde fie unter ber Auffiht von Knaben 
weiden laffen, fonft aber mit vieler Sorgfalt behandeln. 
Die Ochſen verftehen fie auch zum Reiten und Tragen 
recht gut abzurichten, und benugen fie dazu bei ihrer 
Bandrung von einem Orte zum andern. Denn fefte 
Wohnpläge baben fie meiftend nicht, fondern fie ziehen 
umber und wohnen in Hütten aus Stäben, die mit 
Matten belegt werden. Das Flechten der Matten und 
Bauen der Hütten ift Gefchäft der Weiber, Errichtung 
der Hürden fürd Dieb, Jagd und allenfalld Verfertigung 
der Mäntel für fib und ihre Familie liegt den Männern 
ob. Der einfache Hausrath beftebt in einigen Bellen und 
Matten, darauf zu ſchlafen, einigen ledernen Säden, 
bölgernen Kannen, Kalebaffen und Bambusröhren, Ihre 
Sprade ift trog ibrer Wandrungen Überall diefelbe und 
von der Hottentottenfprache innerhalb der Golonie des 
Gaplandes nur dialektiſch verfchieden, hat aber einen hei: 
fern Klang. Jedem Orte ftebt ein Häuptling (Googoo) 
vor, deffen Würbe erblich ift; doch bat immer der Be: 
figer der größeften Heerde den weſentlichen Einfluß, und 
fein Aufbruch von einem Orte zieht den der Übrigen nad) 
ſich. Vielweiberei ift felten; die Ehe wird auf die ein- 
fachfle Weife geſchloſſen. Wird ein Knabe mannbar, 
feiert man ein Feſt (Dorro). Ihre Art zu tanzen ift 
fonderbar, aber ibrer Faulbeit angemeffen. Alte Leute 
werden verfloßen; Vornehme begräbt man im Kraal und 
läßt dann bie Heerde darüber geben, um bie Stelle un: 
Eenntlich zu machen, andre werden außerhalb der Nies 
derlaffung beflattet und ibr Grab mit Steinen uͤberwor⸗ 
fen. Erft durch chriſtliche Miffionarien find Koranas zu 


11) Reifen xc. 2. Th. ©. Ali, 


HOTTETERRE 


feften Anfieblungen veranlaßt; einer derfelben, Anberfon, 
brachte fo 1802 ihrer ſechs u Stande: RLaaumaters 
fontein, Rietfontein, itwater, Taayboſch— 
fontein, Leeuwenkuil und Ongelufsfontein, 
in welchen jedoch aud noch andre Hottentotten wohnen. 
Später kamen neue Ortihaften hinzu "). 

Außer diefen Hottentottenftämmen gibt es auch noch 
Baftarbhottentotten oder Miſchlinge durch Verbin: 
bung der Hottentotten oder Hottentottinnen mit Gliedern 
andrer Voͤlker. Dahin gebören 1) die Hottentots 
tenfaffern, Mifchlinge von Hottentotten und Kaffern, 
welche vorzügli im öftlihen Theile des Gaplandes, an 
der Grenze des eigentlichen Kafferlandes, angetroffen wer: 
den; 2) die Meftizbottentotten oder Pillinge von 
Weißen oder Negern und Hottentottinnen. Die weißen 
Meftizen, ein ſtarker und wohlgebildeter Menſchenſchlag, 
Spröglinge von Europdern oder aus Europa ſtammen⸗ 
ben Männern mit Hottentottinnen, find im Gaplande 
ſehr zahlreich, von hellgelber Farbe, welche ſich wie das 
Fraufe Haar erft in den nachfolgenden Generationen ver: 
liert, Sie find frei, und betrachten die Übrigen Hotten⸗ 
totten als tief unter fich, beweifen ſich arbeitfam, zeigen 
Mutb und Kraft, aber auch viel Züde und Freude an 
Unruhe, Zanf und Streit. Die Baſtarde von Negern 
und Hottentottinnen find von geringer Zahl, weil letztre 
fib mit den Negerfflaven nicht leicht einlaffen, haben 
aber beſſern und hoͤhern Wuchs, braune Gefichtöfarbe, 
und zeichnen ſich durch Arbeitfamkeit und Treue vortbeils 
baft aus. (R.) 

HOTTENTOTTSCH -HOLLAND ift der Name 
einer fruchtbaren Gegend am Borgebirge der guten Hoff⸗ 
nung in dem Diſtrikte Stellenbof, in weldem die mei» 
ſten Bemobner fehr mohlhabend find. Im der Nähe liegt 
der Paß Hottentottfh = Hollands = Kloof, weldher von der 
Gapftadt nah den öftlihen Theilen der Golonie führt. 
Die Gebirge befleben aus Sandflein; in der Tiefe ftebt 
Granit an. Die Ausfiht von der 2000 Fuß hoben Spike 
ift trefflich. Der beſchwerliche Weg ift erft in neuerer Zeit 
bequemer gemadt morben. (L. F. Kämtz.) 


HOTTER, ein Sänger und Dperndichter, ber 
als Gantor zu Ievern ungefähr 1725 farb. Beſonders 
erwähnt Mattbefon in feinem muſikaliſchen Patrioten 
eine feiner Opern „Störtebeder und Gödje Michel” in 
zwei Theilen, die Keifer 1701 componirte. (G. IV”, Fink.) 


HOTTETERRE (le Roman.), $iötift und Ram: 
mermufifus zu Paris, machte fih, außer vielen prafti: 
fhen Gompofitionen für fein Inſtrument, bauptfächlich 
burch feine Flötenfchule, einen Namen, bie in Parid un: 
ter dem Zitel erſchien: Prineipes de la Flüte traver- 
siere, de la Flüte à bec et du Hawtbois. Die erfle 
Ausgabe erfchien nah der Jahrzahl eined Kupfers von 
Picart, zu biefer Anweiſung gebörig, 1707. 4. Sie 
machte fo großes Gluͤck, daß fie 1708 zum zweiten, und 
1710 zum dritten Mate aufgelegt werden mußte. Außer 
einer fpätern vierten Auflage zu Paris find auch liber: 





12) Lihtenftein, Reifen. 2. Ih. ©. 411 fa. 
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Weniger verbreitete ſich 


ſetzungen berfelben vorhanden. 
feine Kunft zu prälubiren, Vart de prelader (Paris 
1722, 4.). ftarb nach 1730, (G. W. Fink.) 

HOTTINGER, Der Name eines, durch eine Reihe 
gelehrter Theologen, Ärzte und Philologen im 17. und 





2) Joh. Heinrich, geb. 1647, 3) Salomon, geb. 1 
+ 1692, + 1718, 


6) Joh. Heinreb, geb. 1681, 
+ 1750. 
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1) Johann Heinrich, geb. 1630, + 1667. 
) Joh. Jakob, geb. 1652, 
+ 1735. 
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18. Jahrh. berühmt geworbnen zürcheriſchen Gefchlechtes. 
Wir heben die merkwuͤrdigſten derfelben aus, laſſen aber, 
um ihre Berwandtfchaft mit dem berühmteften, Johann 
Heinrich, zu bezeichnen, eine kutze Zafel ihrer Abſtam⸗ 
mung von demfelben vorausgehen. 





5} Joh. Konrad, geb. 1655, 
+ 1780, 


| 
7) Job. Heinrich, geb. 1690, 
+ 1743. 


| 
8) Joh. Heinrich, geb. 1717, 
+ 1760, 


10) Joh, Heinr,, geb. 1690, 11) David, geb. 1685, 
+ 1756, + 1736. 


1) Joh. Heinrich, der Erfte, war der Sohn eined 
Mitglieded der Sciffergilde zu Zürich, geboren ben 10. 
März 1620. Sobald er von feinem fiebenten Jahr an 
die Schule befuchte, gab er Beweife vorzüglicher Anlagen 
und feltner Gedaͤchtnißkraft. Die audgezeichneten Fort: 
fhritte in den alten Sprachen erwarben ihm die Liebe 
und befondre Sorgfalt feiner Lehrer, und er wurde rafch 
in bie obern Glaffen befördert. Schon damals ſchrieb 
er oft Predigten, welche er angehört hatte, in griechiſcher 
Sprache nieder. Das Stubium der hebräifhen Sprache 
zog das religiöfe Gemüth, als Sprache der Bibel, beſon⸗ 
derd an, und fein Lehrer in diefer Sprache, der Profels 
for Joh. Jakob Wolf, empfahl ihm auch die arabiſche 
Sprache. Dadurch wurde der Grund gelegt zu der 
Richtung, die Hottingers Hauptſtudium nahm. Im Um⸗ 

ange mit feinen Mitſchülern war er freundlich und ges 
ällig, und wirkte durch Beifpiel und Ermahnungen wohl: 
tbätig auf ihren Fleiß; feine Lebensart war eingezogen. 
Schon im 18. Jahre hatte er den vollſtaͤndigen Curfus 
der Lehranſtalten feiner Vaterſtadt durchgemad;t, und die 
Dibination erhalten. Die Vorſteher befloffen, den aus: 
gezeichneten Juͤngling auf öffentlihe Unkoften zu Boll: 
endung feiner Studien in dad Ausland zu fenden. Im 
Frübjabre 1638 reifte er nah Genf, wo er befonders 
Friedrich Spanheims Unterricht benutzte. Beine eigents 
liche Beftimmung war aber Holland; baher verließ er 
fhon nad zwei Monaten Benf wieder und begab fi 
durch Frankreich und die Niederlande nach Gröningen. 
ier flubirte er unter Gomarus, befonderd aber unter 
einrih Alting, an welchen er durch den zürcheriichen 
Antiftes Breitinger empfohlen war, und deſſen Zuneis 
gung er bald in vorzüglihem Grade genoß. In einem 
Briefe Altingd an Breitinger, vom 29. Nov. 1638, beißt 
es: Hottingerus singulare quid pollieetur, cum in 
ceteris studiorum partibus, tum in linguis orientali- 
bus, in quibus praeeeptore utitur Judaeo ex oriente 
ad nos delato. Est non minus eonstantia simul et 
contentione studii, quam ingenii ae memoriae ex- 


| 
9) Joh. Jakob, geb. 1750, 
1819. 


12) Joh. Konrad, 
+ 1727. 


cellentia commendabilis, Neben dem Unterrichte diefes 
Juden, welchen 5. fehr lobt, deſſen Name aber nicht 
genannt wird, genoß er in ber arabifhen Sprache Uns 
terricht bei Matthias Pafor. Mit Freuden nahm er dann 
1639 den Antrag an, mwelder ihm durch Altings Sohn, 
damals Profeffor in Leyden, gemacht wurde, dorthin in 
das Haus des berühmten Drientaliften Jakob Golius 
zu zieben, ber einen Hauslehrer für feine Kinder, zugleich 
aber einen jungen, tuͤchtigen Gehülfen für feine wiffen: 
f&aftlihen Arbeiten fuchte. Diefe Verfegung war ihm 
aͤußerſt vortbeilhaft, Golius unterflüßte feine Studien 
auf alle Weife; und deſſen reiche Bibliothek, befonders 
feine ausgezeichnete Sammlung arabifher Handfchriften, 
ftand H. ganz zu Gebote. Überdies fand H. dort einen 
Muhammedaner (wahrfcheinlich Ahmed Ibn Ali aus Mas 
rocco, deffen H. gedenkt), der ihm in der arabifchen und 
türfifhen Sprache Unterricht ertheilte. Er machte auch 
ſolche Fortſchritte, daß Golius einft dußerte, er kenne 
jest Niemanden, der ihm in der Kenntniß ber arabifchen 
Sprade: gleih kaͤme. Für feinen Gebrauch ſchrieb er 
eine folhe Menge arabifcher Godiced aus Golius’ Biblio: 
thek ab, baß biefer einft dußerte, er habe mehr Schrif⸗ 
ten in ber kurzen Zeit feines Aufenthaltes abgefchrieben, 
ald viele Andre in ihrem ganzen Leben zu lefen vermö— 
gen Sein Aufenthalt zu Leyden dauerte 14 Monate, 

egen Ende beffelben wurbe ihm der Antrag gemacht, 
ben holländifchen Gefanbten Wilhelm Boswell nach Gons 
ftantinopel als Gefandtfchaftsprediger zu begleiten. Go⸗ 
lius feste Alles in Bewegung, um ibn zur Annahme zu 
bewegen, und ftellte den Gewinn für die Kenntniß des 
Zuſtandes und der Gefchichte der griechiſchen Kirche, und 
für Sammlung orientalifher Godiced vor. Auch Gons 
ftantin R’Empereur unterftüßte feine Bemühungen. In 
einem Briefe an ben Antiftes Breitinger, der im Muse- 
um Helveticum (Tom. VI. Part. 22. p. 288) abges 
drudt ift, fagt er, man follte Alles aufbieten, um H. 
nad dem Driente zu ſchicken. H. war nicht abgeneigt, 
den Antrag anzunehmen, allein von Züri aus wibers 
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ſetzte man ſich entſchieden, und er wurde im Maͤrz 1641 
nach Hauſe gerufen. (Ein ſpaͤtrer Brief von Edw. 
Pocock an H. vom 23. Maͤrz 1642 gibt ihm den Rath, 
ja nicht die gefährliche Reife nad Conſtantinopel zu uns 
ternehmen, indem Ghrift. Ravius, ber dort Handfchriften 
gefammelt, fih nur mit Mühe habe flüchten können, und 
der Großmwefir verboten habe, den Franken Bücher mits 
zutbeilen; f. ebd. ©. 280, Ob H. damals nod ein fols 
ed Project gehabt habe, ift ungewiß). Von Leyden 
reifte H. nach England, knüpfte dort mit Ufher, Gelben, 
Pocock und Whelod, dann auf der Rüdreife durch Frank: 
reich zu Parid und in andern franzöfifhen Stäpten mit 
Hugo Grotiud und ben damaligen berühmten * 
ſchen Theologen freundſchaftliche Verhaͤltniſſe an. Bor 
Ende des Jahres 1641 kam er nah Zürich zurück, und 
wurde dann im folgenden daſelbſt zum Profeffor der 
Kirchengefchichte erwaͤhlt. Im nämlichen Jahre verheis 
rathete er ſich mit ber einzigen Tochter eines gelehrten 
zuͤrcheriſchen Predigerd, Joh. Heinr. Ulrichd, die ihm 11 
Kinder gebar. 1643 wurden ihm nod zwei andre Lehr⸗ 
ftellen aufgetragen, bie der Katechetik am Colle- 
ium Humanitatis (einer Zwiſchenclaſſe zwiſchen ber 
ule und dem Collegium Carolinum) und die ber 
bebräifhen Sprache am Garolinum, die aber, fo lange 
H. lebte, in eine Profeffur der orientalifhen Sprachen vers 
wandelt, dann aber wieber auf die bebräifche befchränft 
wurde. Damals ſprach H. dad Hebraͤiſche und Arabi: 
fhe mit feltner Geläufigkeit. 1644 trat er zum erfien 
Mai öffentlih ald Schriftfteller auf; die Exercitationes 
Anti-Morinianae bes vierundzwanzigjährigen Gelehr⸗ 
ten machten feinen Namen überall rühmlich bekannt, 
und von jeut an ſetzt feine fchriftfielerifche Thaͤtig⸗ 
feit wahrhaft in Erflaunen. Man kann kaum begreifen, 
wie er neben ben Gollegien, welche er lad, neben bem audges 
breiteten und lebhaften Briefmechfel, neben den unaufhoͤrlichen 
- Unterbrechungen durch Befuche vom Fremden und Einheimis 
ſchen, die ihm über Begenftände aller Art zu Rathe zogen, 
noch Zeit zu einzelnen, gefchweige denn zu der Menge von 
Schriften fand, bie er erfcheinen ließ. (Unter den Befu: 
chen von Fremden ift befonders der der Sanfeniftifchen De: 
putirten, welde von Rom zurüdkebrten, zu erwähnen. 
In Leideckeri Historia Jansenismi findet man einen 
Beriht von H. über feine Unterrebungen mit ihnen.) 
Freilich laͤßt fih denn auch nicht läugnen, daß biefelben 
bier und dort Spuren von Gilfertigkeit zeigen, und daß 
dad Nonum prematur in annum nicht feine Sache war. 
Er dußert fogar irgendwo, daß die Gewohnheit, einem 
Buchhändler eine Schrift zu verfprechen, ehe ernocd eine 
Beile gefchrieben babe, viel zu dieſer Fruchtbarkeit beige: 
tragen habe, inrem er dann durch den Setzer befländig 
zum Fleiße gendthigt worden. Wenn dabei Übereiluns 
gen unvermeidlih waren, fo beweift er dagegen auf der 
andern Seite, welchen Schatz von Gelehrfamkeit er in 
fi) tragen mußte, um auf diefe Weile nicht Producte 
der Phantafie, fondern Ergebniffe gründliher Kritit und 
angeftrengter Forfhungen über Sprachen, Kirchens und 
politiihe Geſchichte, Alterthümer ic. zu Tage zu fördern. 
Im J. 1653 wurden ibm zu den bisherigen ehrftellen, 
%. Encytl. d. W. u. A. Breite Section. XL 
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von denen er nur bie der Katechetif abgab, no zwei - 
neue aufgetragen, bie ber Logik und Rhetorik, und 

die Profeffur des alten Teſtaments und ber Gontrovers 
fen. Mit legtrer war ein Kanonilat verbunden. &o 
erftattete er feinen Mitbürgern mit Wucher wierer, was 
fie früher für feine Bildung verwandt hatten. Aber auch 
fie waren dankbar gegen jeden, ber dazu beigetragen 
hatte. So wurde unter Andern nah feiner Rückkehr 
von Leyden durch die Vorſteher ein förmliches Dans 
fchreiben an Golius erlaffen. Defto unwillkommner war 
es ihnen, cld 1655 der Kurfürft von der Pfalz, Karl 
Ludwig, der bie durch ben breißigjährigen Krieg gänzlich 
zu Grunde gerichtete Univerfität Heidelberg wieder zu 
heben fuchte, den Rath zu Zürich bat, ibm Holtinger, 
deffen Name jenen Zweck ganz befonders befördern konnte, 
für einige Jahre als Profeffer bes alten Zeftaments und 
ber orientaliſchen Sprachen zu überlaffen. Lange ſchwankte 
der Entſchluß — dem freundſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit dem Kurfürſten, deſſen Gewicht noch von der 
Vorſtellung des Intereſſes der reformirten Kirche uͤber⸗ 
haupt verſtaͤrkt wurde, und zwiſchen dem Intereſſe der 
eignen Lehranſtalten. Endlich gewann erſtres das Übers 
gewicht und H. erhielt für drei Jahre die Erlaubniß, 
nad; Heidelberg zu geben; doch wurbe er feiner Lebrflels 
len zu Zürich nicht entlaffen. Auf der Durchreife bispus 
tirte er zu Bafel über Zhefen: De duobus primariis 
fidei christianae articulis, scriptura sacra et gratuita 
peecatoris per Christum justifieatione, und erbielt 
bierauf den tbeologifhen Doctorgrad. Er hatte wegen 
ber häufigen Verſchwendung dieſes Ziteld an Unwuͤrdige, 
und aus Abneigung gegen dußere Auszeichnungen übers 
baupt, benfelben —8 annehmen wollen, und auch 
jetzt verſtand er ſich erſt dazu, als er vernahm, daß die 
Statuten der Univerſitaͤt Heidelberg dies fodern. Durch 
feinen Namen gewann bie Hochſchule ſchnell eine unges 
wohnte Frequenz; aub von H, Schülern zu Zuͤrich was 
ren ibm über 20 gefolgt. Kurz vor Hottinger war auch 
Spanheim zu Heidelberg angefommen. Außer feiner Lehr⸗ 
ftelle erhielt H. auch das Ephorat des Collegii Sapien- 
tiae, eines theologifhen Seminars, welches der Kurfürft 
bergeftellt hatte. 1656 wurbe er zum Rector ber Unis 
verfität ernannt. Dem Kurfürften, der ihn bochfchägte, 
zu Gefallen fchrieb er einige Diöputationen für das das 
mals ſtark, aber fo lange man den Weg theologifcher 
Diöputationen einſchlug, fruchtlos betriebene Vereinigungs⸗ 
geſchaͤft zwiſchen Lutheranern und Reformirten. 1668 
begleitete er den Kurfuͤrſten auf den Tag zu Frankfurt 
zur Kaiſerwahl Leopolds I. Hier machte er Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem großen Sprachkenner Hiob Ludolf, von 
welchem er Anleitung zum Studium ber aͤthiopiſchen 
Sprache erhielt. Ein lebhafter Briefwechfel dauerte dann 
zwifchen ihnen fort; befonders befhäftigte fie die Erfors 
ſchung bes Zuſtandes ber chriſtlichen Religion in Adnffis 
nien. Sie madten wirflih den Plan, heimlich einige 
Männer, welche der orientalifhen Sprachen kundig waͤ⸗ 
ren, auf Entdedungen nach Afrika zu ſenden. Das 
mals aber waren die Zeiten einem ſolchen Unternehmen 
nicht günflig, und die Kräfte zur —— haͤtten ſie 
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ſchwerlich aufbringen können. Auf tringende Bitten bes 
Kurfürften wurde ihm der zuerft auf drei Jahre ertheilte 
Urlaub in den Jahren 1658 und 1659 verlängert und 
bis auf Michaelis 1661 —— Waͤhrend dieſer 
Zeit 1658 wählte ihn der Magiſtrat zu Zürich zum Pros 
feffor der Theologie, und emannte bis zu feiner Rüds 
Febr einen Stellvertreter, bediente ſich aber auch zugleich) 
feiner zu einer Sendung an ben Herzog von Würtem: 
berg in politifchen Angelegenheiten. Im 3. 1661 wur: 
den ihm faft gleichzeitig vortbeilhafte Anträge zu Lehr: 
fielen an ‘den Univerfitäten Deventer und Marburg ges 
macht, und kurz nachher zu Amfterdam und Bremen. 
Allein Dankbarkeit gegen fein Vaterland beflimmte ibn, 
alle diefe, in oͤkonomiſcher Rüdficht weit vortheilhaftere 
Anträge abzulehnen, und auf den beflimmten Zermin 
nah Zürich zurüdzufehren, wo er den 8. Nov. 1661 
ankam. : Durch feinen Eifer wurde bas theologifhe Stu⸗ 
dium neu belebt, wie es vorber zu Heidelberg gefcheben 
war. Auf die öffentlihen Disputationen bielt er viel, 
da fie unftreitig, wenn fie zweckmaͤßig geleitet und nicht 
blos der Schauplag ſcholaſtiſcher Spipfindigfeiten wer: 
den, zur Wedung und Übung der jugendlichen Kräfte 
ſehr wohlthätig wirken fönnen, fo unbedeutend auch ges 
mwöhnlih das Refultat felbft für die Erforfhung ber 
Wahrheit bleibt. 1662 wurde ihm dad Rectorat aufge: 
tragen, und ed war eine Öffentliche Anerkennung feines 
Merthes, daß es ihm ununterbrocden bis an feinen Tod 
verlängert wurbe, da es fonft Niemandem länger als 
auf zwei Jahre ertheilt wurde. Neben feinen Vorlefuns 
en und ber Herausgabe mehrer Schriften befchäftigte 
ihn in diefer Zeit auch die damals zu Zürich angeord⸗ 
nete Revifion der teutfchen Bibelüberfegung. Ein Eolles 
gium unter ber Leitung von Hottinger beforgte fie. H.'5 
Plan, daß dieſelbe eine allgemeine, von allen reformirten Kir: 
den ber Schweiz anerfannte Überfegung werben und baber 
auch andre reformirte Städte Gelehrte zu der Revifion fenden 
follten, kam nicht zu Stande. Folgende Artikel der Inftruction 
für die Reviforen zeigen den Sinn, mit weldem das 
Merk betrieben werden follte. „Die Interpretes follen 
gewiffe Tage und Stunden anfegen. In der Transla⸗ 
tion follen zwei den Driginaltert vor fich haben; die an= 
bern aber versionem tigurinam latinam , fonderlich 
Belgieam Tremelii et Junii; wo eine Ungleichheit ſich 
zeigt, foll man diefelbe anzeigen und alsdann barlıber 
deliberiren. Sonft fol es quoad rem ipsam bei ber 
alten Überfegung fo viel als möglich, fein Verbleiben 
baben. Auch die Emphases follen, wo ber Genius 
linguae germanicae foldyes ertragen mag, ausgedrüdt 
werden. Schwere Dubia follen nah Haufe getragen 
und erft hernach wieder im Collegium proponirt werben; 
wo dann die mehren- Stimmen entſcheiden. Hebraismi, 
Ellipses und mas fonft Lichts bedarf, fol allezeit in 
margine auögezeihnet und erklärt werben. Die Gon: 
cordanzen follen fleißig beobachtet werben, aber nicht zu 
weitläufig fein, auch nicht fo weit berbeigegogen, fondern 
dergeftalt eingerichtet werben, daß ber einfärtige Lefer 
durd die Consequentias nicht mehr irre gemacht als 
erbaut werde." Fünf Jahre dauerte biefe Reviſion. 
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H. beflagt fi an verſchiednen Stellen übir ben großen 
Beitoertuft Die Überfegung erſchien 1667 in Fol. Sie 
entfpricht aber ben Erwartungen, welche man von den 
Männern hegen konnte, die zu dem Gollegium gebörten, 
wenig; neben D. waren unter Anbern Wafer, Schweis 
zer, Wolf, Dit, Lavater in demfelben, deren noch vor— 
handne Handfchriften zeigen, daß fie Beſſeres zu leiften 
im Stande gewefen wären; aber die Beflimmung, „To 
viel möglich bei ber alten Überfegung zu bleiben,” und 
bei mehren Mitgliedern eine übertriebene Verehrung ber 
eingeführten Überfegung, wol aud Beforgniffe, daß bes 
deutende Abweichungen nicht nur bei dem Wolfe, fons 
bern auch in andern reformirten Städten der Schweiz 
großes Auffeben und Unzufriedenheit erregen tönnten, 
alles dies binderte die Aufnahme wichtiger Verbefferun: 
gen. Im 3. 1664 wurde H. von feiner —— eine 
wichtige Unterhandlung aufgelragen. Thaͤtlichkeiten, welche 
zu Wigoldingen, einem reformirten Pfarrdorfe im Zhur: 
gau, zwifchen ben Einwohnern und durchziehenden Sols 
daten, bie für ein Schweizerregiment in fpanifchen Dien- 
fien zu Gonflan; waren geworben worden, entflanben 
und wobei einige dieſer Soldaten auf dem Plage blies 
ben, hatten zwifhen Zürih und ben fünf Fatholifchen 
Orten: Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, fo 
beftige Streitigkeiten erregt, daß ber Ausbruch eines 
neuen innern Krieges unvermeidlich fchien. Zürich, wel 
ches damals wenig Unterflügung von andern reformirten 
Orten zu erwarten hatte, ſuchte daher auswärtige Hülfe. 
Unter dem Vorwand einer literarifhen Reife wurde alfo 
Hottinger heimlih an ben Denog von MWürtemberg, ben 
Kurfürften von der Pfalz, die Randgräfin von Heſſen⸗ 
caffel, die clevifche Regierung und an die Generalflaaten 
Ford Von letztern follte er Hülfe an Geld, von den 

brigen Truppen verlangen. Würtemberg ausgenommen 
erhielt er überall gute Verfprechungen, die aber nicht 
benugt werben mußten, da unterdefjen der Streit gütlich 
beigelegt wurde. H. fam im Nov. nah Zürich zurück. 
Theologen wurden befanntlih damals häufig zu politis 
fhen Unterbandlungen gebraucht; auch im vorbergehens 
den Fahre war H. nah Lindau gefandt worden, um 
fi dort mit Heider zu berathen, wie am zwedimäßigften 
Hülfe gegen die Türken koͤnnte geleiftet werden. Daß 
aber die Reife durch Zeutfchland nach Holland für den 
berühmten Gelehrten auch in literarifcher Nüdficht fehr 
vortbeilhaft war, verftebt fi von ſelbſt. Heidegger (in 
der Vita J. H. Hottingeri) führt eine ganze Reihe von 
Gelehrten an, mit denen er theild die frübern Befannt: 
ſchaften erneuerte, theild neue anfnüpfte. Als nun 1666 
Hoornbed zu Leyden ftarb, erhielt H. alfobald vorläufige 
Anträge, feine Stelle zu Übernehmen, allein er lehnte fie 
ab, mit Berufung auf die Verpflihtungen gegen fein 
Baterland und aus Ruͤckſichten für feine Familie. Go» 
lius aber und Goccejus befilrmten ihn mit Bitten und 
glänzenden Öfonomifchen Bedingungen; befonders aber 
mit ber Vorftellung, wie weit mehr er bort für bie 
orientalifhen Studien leiften könne, ald irgendwo, wegen 
des Schages von Hülfmitteln, die er fonft nirgends fo 
vereinigt finden koͤnne. Zugleich ſchrieben nit nur bie 
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Guratoren ber Univerfität, fondern bie Staaten von Hol: 
land felbft an die Regierung. Alles dies erfchütterte 5.’ 
erften Entfhluß, und er überließ die Entſcheidung der Res 
ierung. Diefe entſchloß ſich zur Ablehnung; allein es 
amen neue dringende Bitten, daß $: wenigftens für 
einige Sabre der Univerfität Leyden möchte geliehen wer: 
ben. Nach einer langen Berathung entſchied endlich die 
Ruͤckſicht auf die politifhen Verhältniffe mit Holland die 
Mehrheit für bie Einwilligung. Die Stelle von H. zu 
Zürich follte unterdeffen wieber durch einen Bicar beforgt 
werben. Er traf nun bie Anflalten für die Reife nad 
Holland mit feiner Gattin und neun Kindern. Gein, 
zwei Stunden nordweſtlich von Zürich gelegned Landgut, 
Sparrenberg, verpadhtete er an einen feiner eunde. Den 
5. Jun. 1667 ſchiffte er fih mit diefem und einem ans 
dern Freunde, ferner mit feiner Battin,. einem Sohn 
und zwei Xöchtern auf der Limmat ein, um feinem 
Freunde die Verwaltung des Landgutes zu übergeben. 
Kaum eine Viertellunde von der Stadt fließ der Kahn 
an einen wegen bed hoben Waſſerſtandes unbemerkbaren 
Pfahl. Er ſchiug um. Hottinger und ſeine beiden Freunde 
reiteten ſich ſchwimmend an dad Ufer. Aber, als fie die 
Noth der Übrigen erblidten, ſtürzten fie fi wieder in 
das Waffer, um fie zu retten. Allein zwei von ibnen 
fanden mit denen, die fie zu retten fuchten, in ben Wels 
len des reißenden Stromes ihr Grab. Nur dem einen 
Freumde gelang ed den umgeflürgten Kahn zu erreichen, 
an dem fih H.'s Gattin und die Magd feflbielten. H. 
felbft, fein Sohn, feine zwei Töchter und der Freund, 
dem er daß Landgut übergeben wollte, wurden tobt aus 
dem Strome gezogen. Schon ald Knabe war er einft, 
da er Fiſche angelte, in den Fluß geflürzt, und nur mit 
Mühe gerettet worden. Abergläubifhe Gemüther erins 
nerten de num natürlich jener frübern Gefabe. . 
Kurz war Hottingers Leben den Jahren nach; in feinem 
47. Zahre wurde er der Erde entrüdtz; aber nicht nad 
der Tage Zahl, fondern nad dem, was ber Menfch für 
Gegenwart und Zukunft gewirkt bat, foll die Dauer des 
Lebens gefchägt werben. Vita non est imperfecta, si 
honesta est; ubicungue desines, si bene desinis, tota 
est, fagt Seneca, und trefflib paßt dies auf Hottinger. 
Die folgende Angabe feiner Werke wird dies beflätigen; 
was er burch Lehre, Aufmunterung und Beifpiel auf 
eine große Zahl von Schuͤlern gewirkt hat, iſt ein zweis 
te8 unvergängliches Verdienft des großen Mannes. 

Die Werke, die H. befannt gemacht bat, beziehen 
fi) theils auf die orientalifche Literatur, theild auf die 
Kirchengeſchichte, und auf die politifhe Geſchichte ber 
Schweiz, theild gehören fie der dogmatiſchen und poles 
mifden Theologie an. Über die Eilfertigkeit, womit. er 
ſchrieb, ift oben im Allgemeinen eine Bemerkung ges 
macht worden. 1) Drientalifche Literatur. Diefer wich: 
tige Zweig der theologifhen Kenntniffe war vor H. in 
der Schweiz fehr beſchraͤnkt. Zwar hatte Theodor Bis 
bliander (Profeffor der Theologie zu Zürich von 1531— 
1560) neben dem Hebräifchen fchon verwandte Dialefte 
bei der Eregefe angewandt, und fein College, Conrad 
Delicanus (auch Prof. der Theologie zu Zürich 1526— 
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1556) war einer der größten Kenner ber rabbinifchen 
Literatur. Kafpar Wafer (Prof. der griechiſchen und 
hebräifhen Sprache zu Zürich von 1607 —1625) befaß 
große Kenntniffe in den Sprachen und ber Geſchichte 
der Morgenländer, befonderd auch in ber orientalifchen 
Numismatif, Doh war im Ganzen der Einfluß ber 
orientalifchen Literatur auf die Eregefe in der Schweiz 
nicht febr bedeutend geweſen; namentlich war man in 
dem widtigiten der verwandten Dialekte, dem arabifchen, 
fee weit zurüd. Deflo wichtiger waren dann He's Reis 
flungen. In feinem 24. Jahre publicirte er: Exercita- 
tiones Anti-Morinianae de pentateucho samaritano 
ejusque udentica authentia, cet. (Tiguri 164. 4.). 
Der gelehrte Job. Morinus (Pater Oratorii, nicht Mönd, 
wie ihn H. irrig nannte), hatte die Glaubwürdigkeit und 
Achtheit der um 1620 befannt gewordnen Recenfion des 
famaritanifchen Pentateuchs über den hebraͤiſchen Penta— 
teuch erhoben, den er ald unvollflänbig und interpolitt 
barzuftellen fuchte; er ſtrebte dadurch auch das Anſehen 
andrer Fanonifcher Buͤcher verbächtig zu machen, haupts 
fähli aber die Wulgata über ben bebräifchen Text zu 
erheben, um fie ald Waffe gegen bie Proteflanten zu 
brauchen. Hottinger wagte ed, gegen den berühmten Ge: 
lehrten aufzutreten, und zeigte, daß der famaritarifche 
Zert aus dem hebräifchen gefloſſen fei, und daß die Ab: 
mweihungen fih aus der eigentbümlichen Theologie und 
Hermeneutif der Samaritaner erflären laffen; eine Anficht, 
bie auch durch die neueften Unterfuchungen von Gefenius 
und Winer beftätigt worden if. Richard Simon, ber 
H. nicht günftig iſt, erflärt diefe Schrift (in der Histoire 
eritigue du Vieu Test.) fir fein beſtes Werk; bei den 
Proteftanten verſchaffte ihr micht nur bie bargelegte Ges 
lehrſamkeit, fondern auch der. Gegenftan* felbft die guͤn⸗ 
fligfte Aufnahme, und H's Name wurde dadurch ſchnell 
in ganz Europa verbreitet. Morinus wagte es nicht, 
feinem vierundzmwanzigjäbrigen Gegner zu antworten, 
Erotematum linguae sanetae libri duo, cum appen- 
dice aphorismorum ad leetionem biblioram hebr. 
isagogieorum (Tig. 1647.), ift eine kurze Grammatif 
der bebr. Sprache für feine Zuhörer; vermehrt und vers 
beffert 1667 unter dem Xitel: Grammaticae lingune 
Sanetae libri duo. Thesaurus Philologiens - seu 
Clavis Seripturae, qua quidquid fere Orientalium, 
Hehraeorum maxime et Arabum habent monumenta 
de religione ejusque variis speciebus, Judaismo, 
Samaritanismo, Mahammedismo, Gentilismo, de 
Theologia et Theologis, Verbo Dei etc. breviter et 
aphoristice referatur et aperitur (Tig. 1649. 4. und 
wieder gedrudt 1659 und 1696. 4). Diefer Thefaurus 
beleuchtet Gegenftände der jüdifchen Archäologie und Ge: 
ſchichte, erläutert fchmwierige Stellen des A. T. mit Be: 
nusung juͤdiſcher Gommentatoren und erithält Vieles, was 
jest zur biblifhen Einleitungswiffenfchaft gehört. Gram- 
maticae Chaldaeo-Syriacae libri duo, eum triplici 
appendice Chaldaea, Syra et Rabbiniea (Tig. 1652.). 
Juris Hebraeorum leges 261, juxın Nouosteiag Mo- 
saicae ordinem atque seriem depromtae, et ad Ju- 
daeorum mentem ductu R. Levi Barzelonitae pro- 
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ositae (Tig. 1655. 4). Die mofaifhen Geſetze, wie 
I von ben fpätern Juden aufgefaßt und weiter ausge⸗ 
führt wurden, find bier nach einer ähnlichen Darftellun 
des Rabbi Levi von Barcelona dargeftellt. Diefe Schrift 
ift flüchtig und unvolllommen. Smegma orientale sor- 
dibus barbarismi, eontemtui praesertim linguarum 
Orientalium oppositum (Heidelb. 1657. 4). Das 
Merk befteht aus acht Abhandlungen, deren Hauptzwed 
if, das Studium der orientalifhen Sprachen zu empfeh⸗ 
Ien und ihren Nuben für das Berftändniß der Bibel -zu 
zeigen; befonberd empfiehlt er bie arabifche ald bie wich— 
tigfte. Die achte Abhandlung, welche mehr als bie Hälfte 
des ganzen Buches einnimmt, handelt von dem Nuten 
der orientalfifchen Sprachen für die biftorifhe Theologie, 
und gibt zugleich eine Gefhichte des A. T. bis auf die 
Zeiten ber Richter aud damald noch ungebrudten orien: 
talifhen Quellen, namentlih aus dem Patricides, Elma⸗ 
ein und Andern. (Hirzel in ber gruͤndlichen Abhand- 
lung: Joh. H. Hottinger, ber Drientalift des 17. Jahrh., 
bemerkt bier, daß die 1625 von Erpenius herausgegebene 
Elmaeini historia Saracen, mit Muhammed anfange, 
alfo was H. aus Elmacin gab, noch nicht gedrudt war. 
©. Neues krit. Journal der theol, Literatur von Winer 
und Engelhardt, 2. Bd. 1. Stüd.) Promptuarium s, 
Bibliotheca Orientalis, exhibens Catalogum sive 
centurias aliquot tum autorum quam librorum Hebrai- 
corum, Syriacorum, Arabicorum, Aegyptiacorum ; 
addita mantissa Bibliothecarum aliquot Europaearum 
(Heidelb, 1658. 4). Dieſes Verzeihniß von jüdifchen, 
aräbifhen, forifchen, famaritanifchen und foptifchen Schrif: 
ten und ihren Berfaffern wird wegen Mangels an Ge: 
nauigfeit getadelt; es enthält ferner eine Inbaltsanzeige 
der einzelnen Suren des Korans und Erklärung ihrer 
oft rätbfelhaften Überfchriften. Der Anhang gibt ein 
Berzeihniß von 261 arabifhen Handfhriften im Eſcu— 
rial, und von andern arabifchen, türkifchen und perfifchen 
Handfchriften. Auch der Drud des Arabiſchen ift in 
diefem Werke ſehr fehlerhaft. Grammatica quatuor 
linguarum Hebraicae, Chaldaicae, Syriacae atque 
Arabicae Harmonica (Heidelb, 1658, 4). Der 3wed 
ift, die Verwandtſchaft des Hebraͤiſchen und der Dialekte 
zu zeigen. Cippi Hebraici, s. Hebraeorum tam vete- 
zum (Prophetarum, Patriarcharum ), quam recentio- 
rum, Tannaeorum, Amoraeorum, Rabbinorum Monu- 
menta (Heidelb, 1659. und wieder 1662.). Ein bes 
bräifhes Manufeript von einem unbefannten Quben, 
welches eine auf Reifen gemachte Sammlung von Grab: 
mälern in und außer Paldftina enthält. 9. hatte baf: 
elbe zu Frankfurt gefunden und fügte eine lateinifche 
erfegung bei. Der —* enthält zwei Abhandlun⸗ 
gen über orientalifhe Denkmäler und Infchriften, und 
über bebräifhe und arabifhe Münzen, Bei der Ausgabe 
von 1662 findet ſich ein Verzeihnig von H.'s Schriften. 
Kris anutooc, i. e. Historiae Creationis examen 
theologico-philologieum (Heidelb. 1659. 4.), ein aus: 
führliher Commentar über die Schöpfungsgefhichte in 
der Genefid. Etymologieum orientale, sive Lexicon 
.harmonicum heptaglotton — cum praefat, de gradibus 
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studii philologiei, et apologetico brevi contra Abrah, 
Ecchellensem, Maronitam (Francof. 1661.). Die he: 
bräifhen Stammmörter werben mit. Benusung der Dia: 
lekte par und erflärtt. Die fieben Sprachen oder 
Dialekte find die bebräifche, chaldaͤiſche, ſyriſche, arabifche, 
famaritanifche, äthiopifche und rabbinifche. Auch das arabi- 
fhe und äthiopifche find mit hebr. Buchftaben gebrudt. 
Das Werf, obgleich blos auf die Stammmörter befchräntt, 
leiftete für jene Seit fehr viel. In der Vorrede wider: 
legt H. den, bei ber Propaganda zu Rom angefiellten 
Maroniten, Abraham Eckhellenfis (+ 1664), welcher Sel: 
ben, Hottinger, Galirtus, de Dieu, L'Empereur und Sal: 
mafius Unmiffenheit und grobe Fehler in den orientalis 
fhen Sprachen vorgeworfen hatte. Compendium uni- 
versae theologiae judaicae (Heidelb. 1661.), für feine 
Vorlefungen beftimmt. Dazu kam Epitome utriusque 
juris hebraiei. /oywoAoyia Orientalis (Heidelb, 1661. 
4.). Sie befteht aus zwei Abtheilungen: 1) Compen- 
dium Theatri orientalis, de Arabum, Persarum, Tur- 
earum, Tartarorum, Indorum, Mauritanorum, Mu- 
hammedanorum potissimum Statu politico, Ecelesia- 
stico, Scholastico et Oeconomieco. 3 Topographia 
ecclesiastica orientalis, eine Statiflif der orientali: 
fhen Kirche. Hier findet fih auch bie Gonfeffion bes 
ätbiopifchen Königs Claudius, und eine Vertheidigung 
ber Gonfeffion des Cyrillus gegen Neuhufius, Allatius ıc. 
Noch kommen zu feinen Leiflungen für bie orientalifche 
Literatur verfchiebne einzelne Differtationen, die in den 
nachher anzuführenden Sammlungen enthalten find. Seine 
Verdienſte nach dem jegigen Standpunkte der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu beurtheilen, wäre eine Ungerechtigkeit, die, fo 
häufig fie aud gegen verbiente Männer begangen wird, 
doch michtödefloweniger fchreiendb bleibt. Hottingers 
ausgebreitete Gelehrfamteit ift um fo bewundernöwertber, 
da Ke ganz aus den Quellen gefhöpft werben mußte, 
die noch wenig befannt und noch weniger benußt waren. 
Am richtigften iſt wol das Urtheil, welches Hirzel in der 
obenangef. Abhandlung über H.'s Verdienſte in dieſer 
Rüdjiht fällt: „Eine richtigere, biftorifh und gramma- 
tiſch begründetere Interpretation der biblifchen Bücher, 
als die damalö geltende, war der Hauptzweck, auf weis 
chen er binarbeitete; aber er gab mehr die Mittel, ben: 
felben zu erreichen, als daß er ihn felbft erreichte; denn 
bie Quellen mußten erſt nacdhgewiefen werden, aus bes 
nen, wie die Sprache, fo auch der Anhalt der heil, Buͤ— 
cher erläutert werben koͤnne. H. wies fie nach ꝛc. Sein 
Verdienft befteht alfo zunächft zwar in einem bloßen 
Sammlerfleiße, ber aber um fo höber geachtet werden 
muß, je nöthiger er damald war, und je verfchiebner er 
ift von dem gewöhnlichen Zufammentragen bed allgemein 
Bekannten.” Aus verborgnen Schadten hat H. bas 
Gold zu Tage gefördert; einen Theil defjelben verarbeis 
tete er felbft mit Scharffinn und unge Beurtheilung 
zum nüglihen Gebraudye; und auch für bad, was er 

ndern noch zur Verarbeitung überließ, verdient er Dank, 
denn durch ihn wurde der Forſchungsgeiſt lebhaft aufges 
regt. „Als eigentlichen Exegeten,“ heißt es a. a. 5 
weiter, „zeigt er fich im feinen Schriften nur felten; wo 
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er aber als ſolcher auftritt, ba iſt feine Exegeſe noch 

anz frei: von der bald nach ihm herrſchend gewordnen 
— — des Pietismus, und dad Gramma— 
tiſche und Hiſtoriſche, nicht das Dogmatiſche, erſcheint 
als das Hauptmoment, welches ibn bei derſelben leitete." 
2) Kirchengefbichte. Einiges hierher Gehörige iſt auch 
in den ſchon angeführten Werken enthaften. Das Haupt: 
wert ift Historia ecclesiastica Novi Testamenti. 9 
Tom. 1651 — 1667. Auch bier zeigt fich fein fehr ver 
fländiger Sammlerfleiß. Der Zert it furz, ift aber von 
einer Menge fehr ausführlicher Anmerkungen, befonders 
von vielen Gitaten begleitet, und aud für die jübifche 
und mubammebanifche Religionsgeſchichte merkwürdig, 
Plan und Drdnung find hingegen nicht überall_zu billis 

en; deſto wichtiger find bie gelieferten Materialien. 

orzüglich wichtig ift der 4. Bd., welcher bie Gefchichte 
bes 15. Jahrh. enthält, und dann die folgenden Bde., 
welde ſich mit dem 16. befchäftigen. Aber auch bie 
frühern Bände enthalten viele merkwürdige Nachrichten. 
Sorgfältig werben eine Menge von Urkunden benugt. 
Zu bedauern ift ed, daß H. die Gedichte des 16. Jahrh. 
nicht mehr ganı bearbeiten konnte. Der Inhalt der 
legten Bände, befonderd des neunten, erfi nad feinem 
Tode von —— herausgegebenen, aber von H. ſelbſt 
ausgearbeiteten Bandes, (De causis reformationis ad- 
juvantibus seu sociis, und De impedimentis reforma- 
tionis) und bie wichtigen Sammlungen, bie er hinterließ, 
beweifen, wie merfwürbig und belehrenb auch bie Fort: 
fegungen namentlich für die ſchweizeriſche Kirchengeſchichte 
hätten werben müflen; denn überall zeigt fich ein fcharfer 
und tiefer Blif in ben wahren ——— der Ur⸗ 
ſachen und Wirkungen, ein —— Gedaͤchtniß und 
ein richtiges Urtheil. In den Prolegomenis zum 6. Bb. 
gibt H. felbft den Plan bei der Reformationsgefchichte 
an. Abhandlungen von Andern find bier und dort eins 

efhaltet. Der Jeſuit Labbe und Leo Allatius griffen 

. befonders heftig an. Historia orientalis ex variis 
orientalium monumentis collecta (Tig. 1651. 4. 
und vermehrt 1660. 4.). Um die Historia ecclesiastica 
nicht zu ſehr zu überlaben, gab er diefes ganz aus ben 
Quellen gefchöpfte, von großer Belefenheit in den orien: 
talifchen Schriftftellern zeugende Merk befonderd heraus. 
Es handelt von dem Muhammedismus, dem Leben Mus 
hammeds und von feinen Nadfolgern, von der Religion 
der Araber vor Muhammed, vom Chaldaͤismus oder den 
— rt Fe der Nabatäer, Chaldaͤer und Chana⸗ 
nder, von ber Lage ber Juden und Ghriften zur Zeit 
ber Entfiehung des Mubammebismus; von ben ver: 
ſchiednen religiöfen Sekten unter den Mubammebanern ıc. 
Für die politifhe Geſchichte der Schweiz find 
vorzüglid merfwürbig: Methodus legendi historias 
helveticas und Irenicum helveticum, beide in Disser- 
4ationum miscellanearum wevrüg. (Tig. 1654.). Der 
Methodus enthält einen Abriß der wichtigften eidsgenoͤſ⸗ 
ſiſchen Begebenbeiten und gibt eine kritiſche Überficht der 
Schriftſteller, die fih damit befhäftigt haben. Auch das 
Irenicum ift eine gründliche biftorifche Arbeit über die 
eidsgensffiihen Bünde. (Die übrigen drei Differtationen 
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biefer ziemlich feltnen Sammlung find: De Abusu pa- 
trum, Catalogus seriptorum ecclesiasticorum sup 
sititiorum, Specimen Philosophiae historicae. 6. 
macht eigentlih den zweiten Theil aus von Analecta 
Historieo-Theologica. ie. 1653.), welche acht Diſſer⸗ 
tationen enthalten) Speculum Helvetico-Tigurinum., 
(Tig. 1665. 12.) Später mit einem neuen Zitel und 
Borrede: Antiquitates Germanico- Thuricenses ete. 
(1737. 12.) Eine mit vielen Urkunden belegte politifche 
und Kirchengeſchichte von Zürih. Schola Tigurinorum 
Carolina (Tig. 1664. 4). Eine wichtige Geſchichte der 
—— Stiftsſchule, deren Urfprung- man Karl d. 
r. zuſchreibt, bis auf H's. Zeiten und des Chorherrn⸗ 
fliftes felbft. Das beigefügte Verzeichniß zürcerifcher 
Schriftſteller ift großentheils aus Konrad Gefiners Biblio- 
theca gezogen. Seine eignen Schriften zählt H. bier 
felbft auf. 3) Dogmatifche und polemifhe Schrifs 
ten. Wegmweifer, dadurch man verfichert werben mag, 
wo heut zu Zage der wahre katholifhe Glaube zu fins 
den. (Züri 1647—49.) 3 Bde. 4, eine nach dem da: 
maligen Geifte verfertigte Vertheidigung des reformirten 
Lehrbegriffd, worin er zeigt, daß die reformirte Kirche 
nicht neu fei. Sie ift gegen die Schrift, Katholiſch-So— 
lothurniſches Magnificat (Freiburg 1644), von dem Chor⸗ 
herren Gotthard gerichtet. Fründt eydtgenoͤßiſche Wexel⸗ 
fpreiben dreier politifher Perfonen betreffend allerhand 
jegiger Zyt bedenkliche Saden. s. I. e. a, eine polemis 
ſche Schrift gegen den Iuzernifhen Iefuiten Lorenz Fo: 
rer. Cursus theologicus methodo Altingiana expo- 
situs. (Duisb, 1660, 1666.) Modesta Apologia dis- 
ceptationi de Eucharistia, Soloduri emissae opposi- 
ta, (Tig. 1663.) Einige weniger bebeutende Schriften 
werden bier übergangen. Zu erwähnen ift indeſſen nod) 
Bibliothecarius Auadripartitus (Tig. 1664. 4.), woran 
aber in Rüdfiht des Planes und der Genauigkeit man» 
ches audzufegen iſt; ferner folgende Sammlungen von 
Differtationen: Primitine Heidelbergenses. (Heidelb. 
1659. 4) _Quaestionum theologico -philologivarum 
Centuriae Il. (Heidelb. 1659. 4.) Dissertationum 
theologico-philologicarum Fascieulus (Ibid. 1660. 4.); 
Dissertat. theolog. philol. Enneas. (Tig. 1662. 4,); 
Collegium sapientiae restitutum (Heidelb. 1656. 4.), 
eine Säcular:Dration über dieſes Seminar mit Nachrich⸗ 
ten über die Geſchichte der Univerfität Heidelberg. Außer 
biefen gebrudten Werfen hinterließ H. noch Vieles in Hand» 
ſchrift, z. B. eine arabifche Überfegung der beivetifhen 
Gonfeffion, Synopsis antiquitatum Helveticarum, Li- 
ber de statu ecclesiae et Scholae Tigurinae inde a 
primordiis christianismi, fehr wichtige Sammlungen 
für die Fortfegung feiner Hist. eccles., Vieles über den 
Alcoran und die Meligionsverfaffung der Tirken. Gr 
äußert verfchiedentlih den Vorſatz, ein Theatrum Mo- 
hammedicum berauöjugeben, weldes eine volljtändige 
Darfiellung der Religionslehre, Staatöverfafjung, Gelehr⸗ 
famkeit, des Kriegsweſens und der Sitten der Mubams 
mebaner werden folte. Durd; andre Arbeiten abgebalten 
machte er dad oben angeführte Compendium theatri 
orientalis befannt. Ale feine bandfdriftliden Samm⸗ 
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lungen nebſt der hoͤchſt wichtigen Briefſammlung füllen 
52 Bde. in Fol. und 4. Sie wurden von feinen zwei 
jüngften Söhnen der Stiftsbibliothek in Zürich gefchentt, 
wo fie unter dem Namen Thesaurus Hottingerianus 
aufgeftellt find, Seine Correfpondenz war außerordents 
lich ftarf, gegen Ende feines Lebens war die Zahl feiner 
Gorrefvondenten auf 117 gefliegen. Heidegger gibt in 
der Historia vitae et obitus J. H. Hottingeri (vor 
dem 9. Bande der Hist, Eecles.) diefelben an, und nicht 
leicht wird man den Namen eines bedeutenden Gelehrten 
damaliger Zeit vermiffen. Einige wenige Briefe von Go: 
lius, Pocod, Gapellus, Gonftantinus VEmpereur, find 
abgebrudt im Museum Helreticam. Tom. 6. partie. 22. 

Noch find einige Nachrichten über H.'s theologifche 
Anfichten überhaupt beizufügen. Was Kanon, Zradition 
und Interpretation der heil, Bücher betrifft, fo find feine 
Grundfäge dem Geifte des echten freifinnigen Proteſtan⸗ 
tismus völig angemeffen; er fpricht diefelben in der oben 
angeführten Diflertation aus, welche er bei der Doctors 
promotion zu Bafel 1655 vertheidigte. Weniger unbes 
fangen erſcheint er im Gebiete der dogmatifchen Zheolos 
gie. Abweichungen von ber orthodoxen Kirchenlehre der 
Meformirten, in welche durch Galvin und durd die dord⸗ 
rechter Synode die menfchenfeindliche Prädeftinationslehre 
war aufgenommen worden, waren ihm verbaßt. Der da⸗ 
mals ſich regende Geift der Prüfung, welcher befonders 
die neu entſtandne cartefianifche Philofophie im Kampfe 
mit der ariftotelifchfchofaftifchen erwedte, und der nach⸗ 
ber durch die Formula Consensus (f. Helvetischer Con- 
sensus) niebergehalten wurde, fbien ihm vermerflihd. Ex 
iis, fchreibt er den 12. Jun. 1664 an Job. Burtorf, qui 
inter nos magnis caeteroguin pollent dotibus, non pauei 
sunt qihavror, xuxolnkor, quibus nihil, quod ipsi non 
extrüserint, placere potest. Masculam gravitatem 
theologicam in tumultuosam eontendendi libidinem 
licenter nimis eonvertunt, — Quae in multis Acade- 
miis amentur aut colantur studia, tute optime nosti, 
Nova omnia, nova philosophorum portenta ita om- 
nia oecupant subsellia, ut vix pro Veritate amplius 
cum veteribus, sed vel pro Aristotele, vel Cartesio 
pugnetur. Sanetarum linguarum studium — quam pau- 
cis vel medioeriter placet? Allerdings trugen neden dem 
Geifte der Theologie, in welchem 5. war gebildet wors 
den, und neben ben Beforgniffen der Vernachlaͤſſigung 
gründlicher hiftorifher und Eprapfiudien auch mancher: 
lei Verirrungen, welche von dem lebhaften Schulgezänt 
unzertrennlich waren, befonberd die Schwärmerei und 
der Myſticismus, die fih damit verflochten, zu dem flar: 
ren Beftbalten an dem hergebrachten Lehrbegriffe bei. Bon 
biefem ift der Schritt zum Verfolgen fehr leicht gethan, 
und bekanntlich wurde von diefer Zeit an ber Glaubens: 
zwang in ben fchmweizerifhen reformirten Kirchen immer 
drüdender. Doch darin erhob ſich H. über manche feis 
ner Beitgenoffen, baß er jenes unaufbörliche Streiten über 
müßige Spitfindigfeiten der Dogmatif verwarf, und defto 
eifriger die Theologie auf ihre wahren Grundlagen, auf 
biftorifche und philologifhe Studien, zuruͤckzufuͤhren ſtrebte. 
Was er dafür geleifiet, ift oben angeführt worden; daß 
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ed lange dauerte, bid auf dieſen Grundlagen mit freierm, 
— * fortgebaut wurde, kann H. nicht zum Vorwurfe 
ereichen. 
2) Joh. Heinrich, geboren 1647, ſtarb 1692, Von 
dem Vater in das Studium der oriental, Sprachen eins 
eführt, wurde er 1671 zum Profefjor der hebräifchen 
prache am Collegium Humanitatis zu Zürich, und 1681 
auch am Collegium Garolinum gewählt. 1687 wurde 
er Infpector deö Collegii Alumnorum (Gonvict für 
Studirende der Theologie), flarb aber ſchon in feinem 
45. Jahre. Man bat von ihm eine Differtation De 
Theologia Jobi (Lugd. Batav. 1668. 4.) und Libri Job 
analysis simplex (Dig. 1690). 

3) Salomon, geboren 1649, flarb 1713, widmete 
fi der Arzneiwiffenfchaft, erhielt den Doctorgradb zu Ba- 
fel 1672, und wurde 1691 zum Profeffor der Phyſik 
und Mathematif in Zürich ermwählt. Eine bedeutende An⸗ 
zabl philofophifcher und phyſikaliſcher Differtationen, die 
von ihm gedrudt find, findet man in Leu's Helvet, Lexi⸗ 
fon (10. Bd. ©. 315) angeführt; einige Berückſichti— 
gung verdienen jet noch: Beſchreibung bed Urborfer- 
Babes (wei Stunden von Züri) (1691. 4.) und bie 
ar ung ber warmen Bäder zu Baden im Aargau 

4) Joh. Jakob, geboren 1652, flarb 1735, ber 
Dritte von bes erfien 9. H. Hottingers vier Söhnen, 
und derjenige, welcher durch feine literarifche Thaͤtigkeit 
am meiften mit bem Vater wetteiferte, ohne ibn jedoch 


zu erreichen. Er wurde ben 1. Dec. 1652 zu Zürich ger 


boren. Als der Vater mit feiner ganzen Familie nad 
Heibelberg zog, war er drei Jahre alt; bort erhielt er 
den erften Unterricht. Als neunjähriger Knabe fam er mit 
dem Vater nach Zürich zuruͤck, aber nur noch fieben Sabre 
konnte er den Unterricht deffelben genießen. Sein Fleiß 
und feine Faſſungskraft ald Schüler wird gelobt, aber 
ein ſchwaͤcheres Gedaͤchtniß (mas grade umgekehrt bei dem 
Vater fo ausgezeichnet geweſen war) verzögerte feine Forts 
fchritte, doch durch anhaltende Übung flärfte er dafjelbe 
mit glüdliihem Erfolg; eine bdiefer Übungen war das 
Memoriren des ganzen 149. Pſalms. — Die erfte öfs 
fentliche Probe feiner Fortichritte war eine Differtation 
De Spiritu praedicante Spiritibus in carcere ad 1. 
Petr. III. 19. 20. (Tig. 1672), welche er unter Heideg⸗ 
ger vertbeidigte. Dann fludirte er zu Bafel zwei Jahre, 
befonderd unter Lukas Gernler. Hierauf unternabm 
er 1674 eine Reife nah Marburg; allein der damalige 
Krieg Ludwigs KIV. gegen Teutſchland nöthigte ibn, 
fein Vorhaben aufzugeben; er kehrte nach Bafel zurüd, 
und ging dann 1675, nach Gernlerd Tode, nach Genf, 
wo befonderd der Theolog Franz Zurretin fich feiner fehr 
annahm. Die drei Zheologen: Heidegger zu Zürich, 
Gernler zu Bafel und Franz Zurretin zu Genf erfceis 
nen bei der befannten Formula Consensus Helvetici 
(f. den Art. Helvetischer Consensus) befonbers wirf: 
fam, und da biefelben vorzüglid Hottingern bildeten, fo 
wird daburd die Richtung feiner theologifhen Anfichten 
und Beflrebungen ganz begreiflich. Won Genf fehrte 
H. nah Züri zuruͤck und erhielt 1676 im März bie 
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Drdination. Unterricht junger Studirender und Prebis 
gen befchäftigte ihn dann bis 1680, wo er eine Land: 
prebigerftelle in dem züricherifchen Dorfe Stalliton er: 
bielt. Im nämlichen —* vermaͤhlte er ſich mit einer 
Tochter des züricheriſchen Profeſſors der Philoſophie, Job. 
Lavater, mit welcher er 40 Jahre vereinigt lebte. Ein 
Sohn und eine Tochter überlebten ihn; ber aͤlteſte Sohn 
Farb fünf Jahre vor dem Vater, mehre andre in früher 
Jugend. . Nah ſechs Jahren (1686) wurde er als 
Diaton an die Hauptlirche zu Zürich berufen. Schon 
zu Stalliton hatte er fich befonderd mit ber helvetiſchen 
Kirchengefhichte befhäftigt, und dazu bie handfchriftlis 
hen Sammlungen des züricherifhen Archivs forgfältig bes 
nutzt, zunächft in der Abficht, dad Werk feines Vaters 
fortzufegen. Cine Probe feiner Studien war die gelehrte 
Streitſchrift: Sfortia Pallavieinus infelix coneilü Tri- 
dentini Vindex (Tig. 1692. 4). Indeſſen änderte 
2: feinen Plan, und beſchloß eine vollftändige helvetifche 

irchengeſchichte in teutfcher Sprache ausjuarbeiten. Die 
Veranlaffung dazu gab das 1692 erfchienene Werk des 


katholiſchen Dekans zu Frauenfeld im Thurgau, Kadpar‘ 


Lang: Hiflorifchetheologifcher Grundriß der alt und jeweis 
digen chriſtlichen Welt, bei Abbildung der alten und heu—⸗ 
tigen riftlich-fatholifchen Helvetia und fonderbar des als 
ten chrifllichen Zürich (Einfiedeln 1692. 2 Tom. %01.). 
Der größere Theil diefes Werkes ift polemifch gegen die 
Reformirten, befonders gegen Zürih und gegen 3. H. 

ott. Historia Ecclesiast. Gegen diefed Werk ift Hot: 
tinger’d belvet. Kirchengefch. gerichtet. Sie umfaßt bie 
Zeiten von der Gründung ber hriflliben Kirche in Hels 
vetien bis auf den Anfang des 18. Jahrh. in drei ſtar⸗ 
Zen Bänden in Quarto (Züri 1698 und 1707). In 
feinem hoben Alter fügte er noch einen vierten Band bei, 
welcher theild Nachträge zu den erſten drei Bänden, theils 
Die Fortfegung der Gefchichte im Anfange des 18. Jahrh. 
enthält. Der polemifche Charakter und die Heftigkeit 
des Verfaſſers gegen die katholiſche Kirche ift unflreitig 
dem Werke fehr nachtheilig; indeffen gebt Glutz-Blozheim 
auch zu weit, indem er H. den reformirten Kapuziner 
nennt. Der außerordentliche Fleiß, womit die Quellen, 
befonderd handichriftlihe, benutzt find, und die Menge 
von unbefanntern Nachrichten, die in dem Werk enthals 
ten find, machen daffelbe fehr wichtig und verbienfllid, 
wenn man auch oft dem Berfaffer mehr Mäßigung und 
befonders Anerkennung der Fehler wuͤnſchen möchte, bie 
aud von feinen eignen Glaubensgenofien begangen wur: 
den. Beſonders fcheint er den Widerfpruch nicht zu ab: 
nen, in welden bie Proteftanten dadurch verfallen, wenn 
fie auf der einen Seite den Autoritättglauben ber römis 
ſchen Kirche verwerfen, auf der andern Seite jede Ab: 
weichung von den in ihrer eignen Kirche aufgeftellten 
Dogmen für verwerflid und firafbar erklären. Im 
3. 1698 wurde H. nah Heidegger's Tode zum Profef: 
for der Theologie ernannt. Seine zahlreichen theologi⸗ 
ſchen Differtationen und Streitfchriften gegen Katbolifen 
übergeben wir bier (man findet fie angeführt in Leu's 
beivet. Lexikon 10. Br. S. 316), fie tragen das Gepräge 
feiner Zeit und gewähren jegt wenig Intereffe mehr. In 


207 — 


HOTTINGER 


biftorifcher Nüdficht verdient dasjenige Aufmerffamfeit, 
was er bei Anlaß ber Säcularfeier der fchweizerifchen Re: 
formation 1719 bekannt machte. Dabin gehört: Dis- 
sertatio Secularis de necessaria majorum ab eccle- 
sia romana secessione, et impossibili nostro tum in 
eandem ecclesiam reditu, tum pace cum ea (Tig. 
1719. 4.) und teutfh ibid. ed. Dagegen erſchien 
Ludovici Ruscae (eines italienifhen Moͤnchs) Judieium 
Ecelesiasticum in J. J. Hottingeri dissertationem se- 
eularem (Lucernae 1721), worauf H. wieder antwors 
tete in der Schrift: Dissertatio secularis de necessa- 
ria etc. adversus Lud, Ruscae Judieium ecclesiasti- 
cum asseria et vindicata (Tig. 1721. 4). Auf eine 
neue Schrift von Rusca, Ecclesiastiei Judieii Confir- 
matio (L,ucernae 4 Tom. 1725), aptwortete H. nicht 
mehr. Andre Schriften H.'s waren gegen den fana= 
tifchen Pietismus und Myfticismus gerichtet, der ſich als 
DOppofition gegen das leere fcholaftifhe Wortgezänf er: 
hoben, aber, wie gewöhnlich, bald alle Schranken über: 
fchritten hatte, und in bie mildeften und verkebrteften 
Schmwärmereien ausgeartet war. Die myſtiſche Schwär: 
merei hatte fi vorzüglih von Bern ber, wo ber orthos 
bore Glaubenszwang beinahe noch bärter war, als zu 
Züri, über mehre Gegenden der reformirten Schweiz 
verbreitet. Zu Zürich begünftigte eins der Häupter des 
Staates die Verbreitung. Durch inquifitorifhe Maß: 
regeln glaubte man biefelbe befämpfen zu müffen, und 
zwar um fo mehr, da biefe —— den katholiſchen 
Cantonen Vorwaͤnde gaben, uͤber Verletzungen des Land⸗ 
friedens zu Magen, der nicht, mehr als zwei Religionen 
geftatte. Aber weder bei den Vertbeidigern des beftehen: 
den Rehrbegriffes, noch bei den ſchwaͤrmeriſchen Neuerern 
fam das Urtbeil der Vernunft in Betrachtung: flarrer 
Autoritätöglaube ohne freie Prüfung leitete Iene, bie 
Ausgeburten einer zügellofen Phantafie, Infpirationen 
und Propbezeiungen Dieſe. H. gebörte zu den Erſtern; 
doc fuchte er mehr durch Schriften zu wirken, indeffen 
Andre, eingeben? ber Unruhen, welche die ähnlichen 
Scmärmereien der WBiedertäufer erregt batten, Außer: 
liche Zwangsmittel vorzogen. Als daher 1710 die Geift: 
lichkeit von Glarus zu Herftelung der Ortboborie eine 
Synode ber reformirten Schweizer vorfchlug, arbeitete 
H. dieſem Unternehmen mit Erfolg entgegen, indem er 
an die Bewegungen erinnerte, welche die borbrechter 
Synode verurfacht batte. Hierher gehören folgende Schrif⸗ 
ten: Getreuer Gewiffensrath in der Kehr von der Gnad 
Gottes in der fündlihen MenfhensErwählung und Bes 
kehrung (Zürich 1711); Zuſtand der Seelen nah dem 
Zod (1715); Die unverfälfchte Milch der chrifilichen Kehre 
von ber beilfamen Gnade Gotted (1716); Nachbericht 
verfaffende gründliche Nachrichten und getreue Warnuns 
gen wegen bermalen in Schwang gehenden übel genann: 
ten Pietismi (1716); WVerfuhungsftunde über die evan⸗ 
gelifche Kirche durch neue felbft laufende Propheten (1717). 
Diefe Schrift ift für die Gefchichte der damaligen pietijtis 
fhen Bewegungen wichtig. Nicht weniger thätig, aber 
ebenfo ſtarr an dem eingeführten Lehrbegriffe fefibal: 
tend, zeigte ſich H. bei den 1720 und folgenden Jahren 
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gemachten neuen Verſuchen au Vereinigung ber proteftan- 
tifchen Kirchen. Die Formula Consensus wurde von bem 
Corpus Evangelieorum zu Regensburg als ein Haupts 
binderniß berfelben betrachtet (f. Helvetischer Consen- 
sus). S. gehörte zu derjenigen Partei, melde feſt an 
diefem fpmbolifhen Buche bielt. Doch zeigte er in Rüd: 
fiht bed DVereinigungsgefchäftes felbft eine gewille Uns 
befangenheit darin, daß er den Sag aufftellte: Es folle 
über die hoͤchſten Geheimniffe der Religion nichts feftge: 
fegt werden, ald was aus der heil. Schrift geſchoͤpft feiz 
dabei aber jedem heile freiftehen, feine —— 
weiſe darzulegen, ohne daß ein Theil gezwungen wäre, 
fo lange ex nicht überzeugt werben könnte, dieſelbe auf: 
zugeben; aber wegen einzelner Dogmen, über die man 
fidy nicht vereinigen koͤnnte, fole die kirchliche Einheit 
nicht geflört werden. Diefe, freilich auf leidenſchaftsloſe 
Theologen berechneten, Grundfäge ftellte er in folgenden 
Schriften auf: Anhang an den nähern Entwurf, oder 
Erklärung der reformirten Kirche von der ewigen Önas 
denwahl zu Beförderung des Kirchenfriebens der protes 
flirenden Kirchen, durch Salomon Aletheum (Zürich 1720 ). 
Befonderd aber in: Dissertatio Irenica de Veritatis 
et Charitatis amieissimo in Ecclesia Protestantium 
eonnubio (Tig. 1721. 4.), von welcher auch obne fein 
Borwiffen zu Zübingen durch Lutherifche Theologen eine 
neue Auflage veranftaltet wurde. Uber an ber For- 
mula Consensus und ber barin aufgeftellten Praͤde ſti⸗ 
nationslehre hielt H. ganz im Geiſte feiner drei oben an⸗ 
eführten Lehrer feſt. In diefem Sinn ift die furze bis 
Aorifche Erzählung des Urfprungs, Errichtung und Beis 
bebaltung der Formulae Consensus (teutſch und latein. 
Züri 1723, 4.); die Vertheibigte Formula Consensus 
(1723. 4) und die Memoria Secularis Synodi Dord- 
racenae (1719. 4) abgefaßt. Überhaupt befchäftigte ihn 
die Lehre von der göttlihen Gnade in feinen |pätern 
Sahren ganz befonders, wie fich tbeil® im feinen Dif: 
fertationen vom 3. 1718 an zeigt, theils in der Schrift: 
Fata doctrinae de praedestinatione et gratia Dei sa- 
lutari (Tig. 1727. 4). Im diefem Werke fuchte er die 
Meinungen der Kirchenväter, befonderd des Auguflinus, 
und die verfchiebnen Geftalten, im welchen dieſe Lehre 
durch die ganze Kirchengefhichte herunter, bid auf feine 
Zeiten, erfcheint, zu entwideln, wozu es ihm freilih an 
der nöthigen Unbefangenheit fehlte. Noch ift von feis 
nen Schriften zu erwähnen: Ilevrag Dissertationum 
Biblico-Chronologicarum, qua Jesum et in plenitu- 
dine temporis natum, et Christum esse adversus 
Judaeos demonstratur; accedit appendix de Samari- 
tanis primis eorumque in Assyriam deportatione, de 
novis ex Assyria missis Samariae incolis et de xii 
Tribuum dispersione (Traj. ad Rhen. 1723.). 

Bis in fein 77, Jahr hatte H. unter unausgeſetzter 
Anfirengung einer feften Gefundbeit genoffen. Den 14. 
Aug. 1729 traf ihn dann ein Schlagfluß, von dem er 
aber biß zu Ende bes Jahres wieder ganz hergeftellt 
mwurbe, fobaß er im Januar 1730 feine Vorlelungen 
wieder beginnen und nun noch fünf Sabre lang ohne 
Unterbrehung fortfegen fonnte. In feinem 83. Jahre 
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zeigte fi endlich allmälige Erfchöpfung ohne Krankheit; 
doch mußte er nur zumeilen feine Gefchäfte unterbrechen, 
und-felbft die Vertheidigung feiner Differtationen bei den 
regelmäßigen Öffentlihen Diöputationen feste er fort. 
Nur der Körper erlag dem Alter, der Geift behielt feine 
frühere Kraft. Den 18. Dec. 1735 entfchlief er fanft, 
nachdem er nur kurze Zeit das Bette hatte hüten müffen. 
Seine ungeheuchelte Gottesfurdt und fein reines Leben 
verbienen ebenfo viel Achtung als fein angeftrengter Fleiß 
und feine ausgebreitete Gelehrſamkeit. Damit verband 
er ein freundliches und muntered Weſen, bad ihm bie 
Herzen gewann, und eine praktiſche Züchtigkeit, wodurch 
er theild zu GStillung der damaligen bürgerlihen und 
kirchlichen Bewegungen zu Zürich vieles beitrug, theils 
in Briefen auch außer der Schweiz, in der Pfalz, in Uns 
am ıc. wohlthätig einwirkte. Sehr wichtig für die Ge: 
—* des bekannten Proceſſes zu Bafel gegen Wet— 
ſtein iſt ſein Briefwechſel darüber mit den Baſelern. 
Seine ausgebreitete Correſpondenz, in welcher unter an— 
dern die Namen Leibnitz, Seckendorf, Spanheim, Lu⸗ 
dolf, Jablonsky, Pfaff, Heumann, Wetſtein, Buxtorf, 
Werenfels ıc. vorkommen, wird zum Theil in der Stifts— 
bibliothek zu Zürich, theild von feinen Nachkommen auf: 
bewahrt. Wenn von H. erzählt wird, daß er feine 
Schüler befchworen habe, ſich ja nicht zu Ausbreitung des 
copernicanifchen Lehrgebäubes binreißen zu laffen, fo ift 
auch dies nur eins der vielen Beifpiele, wie fchwer es 
oft auch Männern von auögebreiteter Gelehrfamkeit iſt, 
über die Vorurtheile ihrer Zeit und über das, was in 
3 Jugend tief bei ihnen gewurzelt hat, ſich zu ers 
eben. 

5) Johann Konrad, ber vierte Sohn, widmete fich 
ber Apotbeferfunft, und machte fich zugleih ald Samm- 
ler und Kenner ber helvetifhen Münzen befannt. Bon 
ihm ift gedrudt: Theriaca Andromachi ete. (Tig.1685. 
4.). Berner im Alten und Neuen aus ber gelehrten Welt 
(3ürih 1717—1720.) eine Abhandlung über die ſoge⸗ 
nannten Babermwürfel, welche lange Zeit großes Auffcehen 
madten. Es find dies Feine knoͤcherne tesserae, bie 
man im 17. Jahrh. auf einer Wiefe zu Baden in ber 
Schweiz fand. Die Aufmerkfamteit, welche diefelben ers 
regten, reiste die Habfucht, ſodaß man fie bald in fehr 
großer Menge fand. Dennoch wollte man lange nicht 
an Betrug glauben, und von Cinigen wurde die Bes 
bauptung aufgeftelt, fie feien ein Spiel der Natur. Es 
erſchien eine Menge Differtationen über biefelben, wos 
dur der Gewinn ber Betrüger vermehrt wurde. Sie 
wurden in großer Menge an auöwärtige Sammlungen 
verkauft, das Stud oft bis auf vier Laubthaler. Erſt 
fpäter entdedte man den Betrug; die zuerft in bebeutens 
der Zabl gefundnen fcheinen aber wirklich römifchen Urs 
fprungs geweſen zu fein, da zu Baden ein römifches Ca- 
stellum Thermarum war. 

6) Johann Heinrich, der Sohn des älteften Soh⸗ 
ned von Joh. Heinr. dem Erften. Er wurde zu Zürich 
den 5. Nov. 1681 geboren und erhielt feine Bildung in 
den dortigen Schulanſtalten. Er war erſt zehn Jahre 
alt, ald er feinen Vater verlor. Nach vollendetem Etus 
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diencurfus veifte er nach Genf. - Neben andern Lehrern 
börte er dort Alfond Zurretin, damals Profeffor der Kir: 
chengefchichte, der fih durch ben freiern Geift in ber 
Theologie fo fehr von feinem 1687 verflorbenen Pater, 
Franciscus, unterfcheidet. Don bier ging er nah Mar: 
burg, wo er die orientalifchen Sprachen febr eifrig fu: 
dirte. Um die rabbiniiche Literatur zu fludiren, ging er 
bierauf nah Amfterdam, dem Sammelplage vielır ges: 
lebrter Juden, wo er tbeild von einem gelehrten Rabbis 
ner gegen flarfe Bezahlung, theild von Wilhelm Suren: 
bufius, bei welchem er wohnte, Unterricht erbielt. Won 
Amfterbam ging er nach enden, und diöputirte dort ins 
nerhalb ſechs Moden elf Mal über feine Exercitationes 
de Incestu, Creationis et currus opere, die er bald 
nachber zufammen berausgab unter dem Zitel: Discur- 
sus Gemaricus de Incestu, Creationis et currus opere 
ex Codice 3*3n Cap. II. Mischna 1. petitus (Lugd. 
Bat. 1704. 4.). Diefe Schrift verfhaffte ihm 1705 zu 
Marburg ein außerordentliche Profefforat der jübifchen 
Alterthuͤmer, das nachher in ein ordentliches verwandelt 
und von ihm mit großem Beifalle bekleidet wurde. Ei: 
nen Ruf nad Iweibrüden ald Lehrer der Theologie und 
Kirchenrath lehnte er ab, obgleich Damals ſchon unfreund: 
liche Verhältmiffe, die fein Biograph (Abel Adam Hot: 
tinger, fein einziger Sohn) dem Neide zufcreibt, ihm 
eine Deränderung feiner Rage wünfchbar matten. Der 
Landgraf erhöhte ihm bierauf feinen Gebalt und ertheilte 
ihm die Erlaubniß, theologifhe Eollegien zu lefen, und 
bei theoiogifhen Dieputationen zu präfidiren. 1710 
mwurbe er dann zum ordentlichen Profeflor der Theologie 
emannt. Diefe Stelle beBleivete er bis 1717, im wels 
chem Jahr Unterfuhungen gegen pietifliihe Schwaͤrmer 
zu Marburg begannen. Ein Fanatifer, Joh. Ulrich Gie: 
zendbanner (er war aus dem ——— gebürtig und 
1715 von Zürich verbannt worden), Lehrer am Waifen: 
baufe, ‘der fih mit Infpirationen und Dffenbarungen 
brüftete, hatte Gelegenheit gefunden, öffentlich zu prebis 
gen. H. wurde vor der lanpgräflihen Unterfuchungs: 
commiffion bes Ginverftändniffes befhuldigt. Er leug⸗ 
nete dies. Indeſſen wurde gegen ihn und feine Gols 
legen eine Unteriuhung angeoronet. H.'s Xußerung, 
„Möge nur an Klägern und Angeklagten feine größere 
Schuid als biefe vor Gott erfunden werben,‘ mag ben 
Verdacht gegen ihn vergrößert haben. eine Gegner 
wirkten einen Befehl beim Landgrafen von Heffen aus, 
dag er fein Urtheil über den kitzlichen Punft von ben 
außerordentlihen Offenbarungen fpätrer Zeit als bie heil. 
Schrift äffentlih befannt made. Alles Widerftandes un: 
geachtet wurbe er durch wiederbolten Befehl dazu gend» 
ihigt. Als aber vier Bogen davon gebrudt waren, wurde 
von bem Randgrafen bie Fortfegung unterfagt und bie 
gebrudten Bogen mit ter Handſchrift nah Caſſel ge⸗ 
bradt. Den Inhalt gibt fein Biograph fo an: „Non 
dari sub N. T. revelationes extraordinarias, quae 
eanonicis adversarentur; etiam non dari ejusmodi 
revelationes extraordinarias, quae veritates funda- 
mentales, ad salutem necessarias concernerent, ceu 
quae in utroque testamento sacro jamjam suffisienter 
%. Intl. d.@. u. A. Brite Section. XI. 
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reperiundae essent. Interim tamen possibilem esse 
revelationem illorum, quae obscuriora dogmata, vel 
etiam futura et peculiaria fata in Ecelesia et mundo 
eoncernerent, hac tamen cum cautela: Postremas 
hasce revelationes accurate inquirendas, ad lapidem 
Iydiam examinandas, et praevio sollicito conscien- 
tiae examine vel pro veris habendas vel rejiciendas 
esse.“ Ausführlicher findet man den Inhalt diefer un⸗ 
terbrüchten Schrift angegeben in ber fogleih anzufühs 
renden Historia Facti. Über bie damals verbreiteten 
Prophezeiungen und fogenannten Dffenbarungen, und 
ob ihre Quelle gut oder böfe fei, enthielt er fich jedes 
Urtheild. Er mußte fih nun perſoͤnlich verantworten und 
es wurde bei dem Landgrafen ein Befehl ausgewirkt, der 
ihn nöthigte, entweder zu widerrufen oder fein Amt nie 
berzulegen. Er wählte das Letztre, verließ Heffen und 
war im Begriff, ein Landgut anzufaufen, ald er ganz 
unerwartet nach Frankenthal, wo er doch Niemanden 
perſoͤnlich kannte, als erfter Prediger berufen wurde. Er 
fab dies als einen Wink der Vorfehung an, und blich 
nicht ganz fünf Jahre bei diefer Stelle. 1723 erhielt 
er einen Ruf nach Heidelberg als Prediger bei St. Petri 
und ald zweiter reformirter Profeffor der Theologie. 
1740 wurde er nah Ghriftian Miegs Tode Profeilor 
Primarius der Theologie, dad Dekanat der Facultät bes 
Heidete er 13 Male; das Rectorat ber Univerfität in den 
Sahren 1736 und 1748. Seine Gefcäftöverhältniffe 
und bie Krankenbefuhe ausgenommen, hatte er wenig 
Umgang, und lebte fehr zurückgezogen den Studien. 
Seine Wohithätigkeit gegen Arme wird fehr gerühmt. 
Don ſechs Kindern überlebten ihn nur ein Sobn und eine 
Tochter. Cr flarb zu Heidelberg nad kurzem Krans 
tenlager ben 7. April 1750. n Verzeihniß feiner 
Schriften unter 57 Nummern, fowie von 12 in Hands 
Schrift hinterlaffenen Werfen findet man feiner Reben?: 
befhreibung beigefügt im Museum Helveticum (Partie, 
22, Turiei 1752) und vollfländiger in &eu, Helvet. Lexikon 
10. Bp. ©. 322 fg. Wir heben nur folgente aus. 
Anonym gab er in Beziehung auf feine Streitigkeiten 
zu Marburg beraus: Historia Facti, oder kurze und 
wahrbafte Erzäblung, was fib mit 3. H. Hottinger,. 
geweienem Prof. Theol. et Antiqu. Jud. Ord, bei der 
beffifhen Univerfität zu Marpurg, tbeologifhen Beben: 
fen von denen außerordentlihen Dffenbarungen infges 
mein, und von einigen heutigen fogenannten infpirirten 
insbefonderd — — zugetragen (1717.48 S. s.1.). 9. hatte 
fiy zu Marburg durch feine Abneigung gegen bie uns 
fruchtbaren dogmatifhen Streitfragen, wozu wol fein 
Umgang zu Genf mit dem trefflihen Alfons Turre— 
tin den Grund gelegt hatte, viele Feinde gemadt, bas 
durch ſchien er fi den ſchwaͤrmeriſchen Pietiften zu nds 
bern, weil der Pietismus in feiner erften reinern Geſtalt 
aud davon ausgegangen war; wie weit er fi aber das 
mals mit denfelben wirklich eingelaffen, ift um fo ſchwe⸗ 
rer zu entſcheiden, ta feine Foderung, daß das Protos 
koll feines Verhoͤrs zu Gaffel öffentlich befannt gemadt 
werde, verweigert wurde. Spaͤterhin findet ſich wenig: 
ftens feine Spur einer Verbindung mit — Schwaͤr⸗ 
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mern, und er ſchrieb wirklich gegen den befannten Joh. 
Chriſtian Edelmann ein theologiſches Bedenken, betref⸗ 
fend die Frage: Ob ein Wiedergeborner ganz und gar 
nicht mehr fündigen koͤnne. Zur Kenntniß feiner Ans 
fihten dient vorzüglich folgende Stelle (aus der Vortede 
zu feiner Theologia Catechetica oder Lehre der Wahrs 
beit [Züri 1750], einer weitern Ausführung feines Ka— 
iechismus, der unter dem Zitel: Kinderfpeis, an verfchieb: 
nen Orten wieberholt aufgelegt wurde): „Unter ben Raͤn⸗ 
ten tes Satans in heutigen Zeiten mag man wol red) 
nen, daß er die Lehrer untereinander reizet, viele hohe, 
curiofe, dunkle, ſchaͤdliche oder doch unnuͤtze Sachen und 
Streitfragen zu verhandeln, mit großem Eifer davon und 
dagegen zu * die Ohren und Gemuͤther der Zus 
börer, felbft der Einfältigen und Kinder, damit zu be 
fhweren, und in gleiches Feuer zu bringen, um dadurch 
zu vergefien, oder doch und wie ed erfodert wird, nach— 
drüdlich zu lehren und auf das Gewifjen zu legen bie 
beilfame und heilende Lehre Jeſu Chrifti, von der Sin: 
nesänderung und ihrer wahren Natur, vom lebendigen 
und thätigen Glauben, vom Gottesdienft im Geift und 
in der Wahrheit, Buße, Glauben und Liebe, darin allein 
unfer Heil beftehet, leiden Schaden. Hingegen oben er: 
zählte Fragen werden nicht verftanden, oder fo fie ja von 
einigen follten verflanden werden, bringen fie der Seele 
feinen Nutzen zu ihrem Heil. Die Klugheit eines evan⸗ 
gelifhen Lehrers fodert deswegen, ſolche Punkte nicht zu 
berühren, in Anfehung bderfelbigen wie ein Zauber und 
Stummer zu fein, um feined Zwecks nicht zu verfehlen.“ 
Deöwegen übergeht er auch in biefer Schrift alle foldhe 
dogmatifche Punkte ganz mit Stilfchweigen. Diele feis 
ner Differtationen betreffen die jübiihen Alterthümer. 
Die Notae in Th. Goodwinri Mosen et Aaronem ha: 
ben drei Auflagen erlebt (Marburgi 1710 und 1716. 
Lugd. Batarv. 1724). Die übrigen Schriften find theils 
dogmatifchen, theild afcetifchen, wenige eregetifchen In: 
halts. — Sein Sohn Abel Adam fiarb 1756 ald Pfar: 
rer zu Kreuznach. 

7) Joh. Heinrich, Amtmann bes zürcheriſchen Am: 
tes Embrab, und fein Sohn 

8) Joh, Heinrich, Pfarrer des zürcherifchen Dor: 
fe8 Offingen, zwei wadre Männer in ihrem Kreife, wers 
den hier nur wegen ber Abftammung des folgenden bes 
rühmten Philologen und Kritiferd angeführt, des ausge: 
zeichnetften Nachkommen von Joh. Heinrih dem Erften. 

9) Joh. Jakob, wurde den 2. Febr. 1750 zu Haus 
fen bei Dffingen, einem zürcherifhen Pfarrborfe, gebos 
ren. Sein Bater war ein rechtſchaffner, dabei ernſter, 
Träftiger und firenger Mann, der, bei aller väterlichen 
Liebe feine Kinder, fowie bie ibm anvertraute Gemeinde, 
mit militairifher Raubigkeit beherrſchte, aber auch mit 
ebenfo gewiſſenhafter Strenge feine eignen Pflichten er: 
fülte. Die Mutter war von fanftem, mildem und flil- 
lem Weſen. Beide wirkten daher fehr verſchieden auf 
ihre Kinder, und die Jugendeindrüde blieben unauslöfcs 
lid. Wenn bad Beifpiel und die Leitung des Vaters 
bie Förperlihe Entwidlung des Knaben durch Reiten, 
Sagen, Werfen ıc. Eräftig beförderte; wenn er ihm früh 
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eine edle Ruhmbegierde und unbeſtechliche Wahrheitsliebe 
und Gewiffenhaftigkeit dur die Erinnerung an feinen 
großen Urältervater einflößte, fo verdankte dagegen H. 
die erfte Entwidlung zarterer Empfindung unb eines auss 
gezeichneten Schönbeitsfinnes den flilen Unterhaltungen 
mit der fanften, liebevollen Mutter, welcher er dur 
feine ganze natürliche Anlage näper fand, ald dem Bas 
ter. Ein Beifpiel diefer verfhiednen Behandlungsweife 
des Knaben ift folgendes: Als die Mutter einft eine Schach⸗ 
tel mit Seide vor fi hatte und den fünfjäbrigen Kna— 
ben fragte, welche Farbe ihm am beften gefalle, rief der 
bereintretende Vater: „Ei was; bu bift nicht zum Kraͤ—⸗ 
mer beftimmt; das Evangelium, und Gicero, und Se: 
neca gehören in die Hände eines Enkels von Heinrich 
und Jakob Hottinger, nicht Seidenknaͤuel.“ Wohl fallt 
daher auf Rechnung folder Jugendeindrüde eine gewiſſe 
Schüdternheit, welche H. aub in fpätern Jahren oft 
binderlih war. Indeſſen entwidelte ſich fein Körper treff: 
lih in ländlicher Lebensart, und erwarb damals eine 
Stärfe und Gewandtheit, die ihm auch in fpätern Jah— 
ren blieb. Für den muntern, Eräftigen, ja vom Ba: 
ter wider bie matürliche Anlage beinahe zum Wildfange 
geflempelten Knaben bedurfte es eines geſchickten Erzies 
berö, allein die Wahl des Vaterö fiel auf einen ſehr un: 
tauglihen Hauslehrer für feine drei Kinder. Der Mann 
mar durchaus nicht geeignet, fih Achtung und noch viel 
weniger Liebe zu erwerben ober Lernbegierde bei den Kin: 
dern zu wecken. Befonderd durchfchaute unfer H:, bei 
dem fich feine Beobachtungsgabe ungewöhnlich früh ent: 
widelte, bald die Schwächen bes Lehrerd, der feinem ans 
gebornen Zalente zu wigiger Satyre reichen Stoff dar: 
bot. Weit gefährlider noch für den Knaben war bie 
Beſchaffenheit des Religionsunterrichtes, den er erhielt. 
Blinder Glaube an alle kirchliche Dogmen und Unter: 
drücdung jeder Prüfung, jedes Zmeifeld war bamalö noib 
das Kriterium eines wahren Chriften. Befonders wurde 
der leifefte Zweifel an der menfchenfeindlichen Lehre von 
ber ausfchließenden Gnadenwahl für wahre Sünde er: 
flärt. In diefen Grundfägen wurde ber Anabe erzogen. 
Aber früb ſchon regten fich bei ihm Zweifel gegen foldhe 
Lehren, die fein denfender Geift nicht mit der Güte und 
Gerechtigkeit Gottes vereinigen konnte. Ein fuͤrchterli⸗ 
cher Kampf zwifhen dem eingepflanzten Ittwahn und 
den Zweifeln, welche fein Nachdenken ihm darbot, erbob 
fi in feinem Innern, und‘ da er lange nirgends Be: 
Ichrung fuchen durfte, fo verſank er in eine geheime 
Angſt und in einen Zufland finftern Kummers, beffen 
er fih noch in fpätern Jahren nicht ohne Beklemmung 
erinnern konnte. „O nie werbe ich fie vergeflen fagt 
er von fich felbjt, „die Zage meiner früben Jugend, in 
welchen ic ben mir damals gezeigten Gott zu lieben, 
ad) umfonfi! aus allen meinen Kräften mich befirebte; 
nie vergefien die Zage, im welchen bie ängfligende Furcht 
vor der von ben Schriftgelehrten ber damaligen Zeit fo 
bäufig erwähnten und nie erflärten Sünde in ben heil. 
Geiſt, die Schredniffe des Weltgerichtes, Zweifel an mei: 
ner Erwählung, Zweifel an der Geligfeit des meiner 
bülflofen Kindheit entriffenen Vaters und meines ihm 
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bald nachfolgenden Bruders mir den Genuß meines ers 
ſten Dafeins verfümmerten, und durch furdtbare Traum: 
erſcheinungen felbft die Zröftung der nächtlichen Ruhe 
vergifteten.” (Mectoratireden ©. 55.) Dod ber zu Beſ⸗ 
ferm ald zum melancpoljihen Zräumer oder zum feinds 
feligen Glaubensrichter beftimmte Geijt ging endlich ſieg⸗ 
reich aus dem harten Kampfe hervor. Gründlihe Stus 
dien unter Breitingerd und bes trefflihen Philologen 
Steinbruͤchels Leitung lehrten ihn Menfhenfagungen von 
wahrer Ghriflusreligion unterfheiden, und eingebenf des 
Jammers, in welchen jene ibn verfegt batten, machte es 
ihm ſchon fein menfdenfreundlices Herz zur heiligen 
Pflicht, Iertbum und Aberglauben, in mwelder Gehalt 
fie fi zeigten, mit den Waffen des Ernſtes oder bed 
Spottes zu befämpfen. Der frübzeitige Tod des Vaters 
hatte doch, fo hart der Schlag für die Seinigen 
war, die glüdliche Kolge, dab H. im 13. Jahre nach 
Zürich auf die Schule kam. Steinbrücel, damals Pros 
feffor der hebr. Sprache, erfannte bald, wie viel in dem 
fbücdternen Knaben, bem Alles neu war, liege, und es 
knüpfte fih das innigfte Verbältniß eines Sohnes zum 
Bater an, das in fpdtern Jahren ald Muſter echter 
Freundfchaft erfchien. —— unter dieſer Leitung 
ſchnelle Fortſchritte; die chte davon zeigten ſich zuerſt 
oͤffentlich, als er nach feiner Drbination 1769 eine Abs 
bantlung über die Wunder befannt machte, die ſowol 
durch den Inhalt ald durch die reine latein. Diction ver: 
geffen ließ, daß ber Verfaffer das 20. Jahr noch nicht 
zurüdgelegt hatte. (Diatribe philosophico -ıheologica 
de miraculis: eni adjectus est exeursus philosophi- 
eus ad doctrinam Bonneti de miraculis. Turiei 1770.) 
Um fo bereitwilliger wurde er dann von ber Regierung 
zu Bertfetung feiner Studien im Ausland unterflüßt. 
Nach einem Aufenthalte zu Jverdon und Genf reifte er 
nah Göttingen, wo er feine pbilologiichen und philofo- 
yhifchen Studien fortfegte, und mit Henne, befonders 
aber mit Feder, in ſehr vertraute Verbältniffe fam. Das 


mals fchrieb er eine Abhandlung De sensu Honesti, - 


veranlaßt durch eine Preisaufgabe der Verwalter bed 
Stolpiſchen Vermächtniffes zu Leyden. Die Hälfte ber 
Richter erfannte ihr den Preis zu; allein da die andre 
Hälfte fi für die Abhandlung des Profeffors Hennert 
zu Utrecht erklärte, fo mußte mad der Verordnung des 
Zeftatord das Loos entfcheiden, und biefes war H. uns 
günſtigz die Abhandlung aber wurde mit ben übrigen zu 
Lenden gebrudt, 1773, (Vermehrt gab fie H. zu Züs 
rich 1776 heraus: Disputatio Stolpiana de sensu Ho- 
nesti.) Im nämliden Jahre fchrieb er eine Widerlegung 
von Holbachs berüchtigtem Systöme de la nature, (De 
nonnullorum in oppugnanda religione ineptiis ac ma- 
lis artibus, maxime in Francogalli cujusdam pes- 
simo libro, qui systematis naturae nomine fertur, 
eonspieuis, Libri II. Lugd. Batav. 1774.) Über ven 
Iweh feiner Schrift äußert fich Hottinger in einem Briefe 
fo: „Den Berfaffer, wenn anderd meine Schriften bis 
zu ibm fommen follten, wüͤrde ich ſchwerlich befehren, 
und dies ift auch meine Abſicht nicht. Leute, die fowie 
er mit Wahrheit und Religion auf eine fo unbillige Art 
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umfpringen, bie drüden lieber tie Augen freiwillig zu, 
ebe fie fich nöthigen laffen, der Wahrheit in’s Geſicht zu 
fehen, um fi zu überzeugen, daß fie es iſt, die fie ges 
läftert haben. Ich fuche weiter nichts, als an einem der 
größten Breigeifter zu zeigen, wie umredlich dieſe Herren 
insgemein in ihren Einwürfen wider die Religion und 
die gefunde Vernunft verfahren; zu zeigen, wie ſchwan— 
kend und willfürlich ihre Grundfäge und wie mager ihre 
Philoſophie ſei.“ Während er mit diefer Schrift befhäfs 
tigt war, erhielt er unerwartet ben Ruf als Prof. der 
Beredtfamfeit in feiner Vaterſtadt. Er blieb indeffen 
noch biö zum Frühjahre 1774 in Göttingen, Enüpfte dann 
auf einer Reife durch Holland mit Vaſtenaer, Ruhnken 
und Allamand freundfhaftlihe Verhältniffe an, die bis 
zum Zobe biefer Männer durch Briefmechfel unterhalten 
wurden, und fam nad einem Aufenthalte zu Paris im 
Sommer 1774 nad Zürich zuruͤck. Hier hatten unterdefs 
fen Lavaters Meinungen von noch heutzutage zu ‚bewirs 
enden Wundern und von einer gewifjen magifchen Kraft 
bed Gebeted auf die Außenwelt ſchwaͤrmeriſche Auftritte 
veranlaßt. Auch hatten mehre Tünglinge, welche früber 
fhöne Hoffnungen erregten, angefangen, ſeitdem fie fich 
an Lavater anfloffen, die gründlichen Studien zu vers 
nachlaͤſfigen, und von Gebet, Glauben, Wundern und 
Auslegung der heiligen Schrift ohne Eregetit und Her: 
meneutif zu träumen. Hottinger fühlte ſich berufen, das 
gegen aufzutreten und wählte dazu dad Mittel der Sas 
tyre, ba ernflbafte Belehrungen von großen teutſchen 
Theologen bei Lavater keinen Eingang gefunden hatten, 
Die Gelegenheit gab Ravaterd anonymer Aufſatz: Nachs 
richt von ben zürderifchen Gelehrten, im erften Bante 
ber theolog. Bibliothef, die damald zu Mitau erfcien. 
Hottinger gab nun ebenfalls anonym heraus: Gends 
f&reiben an den Verfaffer der Nachricht von den zürcher. 
Gelehrten, worin nebſt andern einige Nachrichten vom 
Hrn. Diakon Pavater enthalten find; von einem zürche⸗ 
riſchen Geiftiichen. 1775. (Berlin u. Leipzig.) Salomen 
Geßner und Steinbrüchel hatten einige Zufäbe beigefügt. 
Diefe fatyrifche Flugſchrift, deren Verf. bald nachher ents 
deckt wurde, erregte die beftigfie Bewegung, und machte 
auch außer der Schweiz großes Aufſehen. H. ergriff noch 
einmal in diefer Sache die Feder und fchrieb: Briefe in 
der Perfon des Verfaſſers vom Sendſchreiben (Halle 
1776. 51 ©.), ein wahres Meifterftüd muntrer Laune 
und des witzigſten Spottes Über tas Benchmen des Pus 
blicums in diefer Sache, und Über einzelne Schriftfteller, 
die gegen ibn aufgetreten waren. Ernſter fprach er ſich 
bald naher in der Vorreve zu vier Reden von Breitins 
ger aus (Breitingeri Orationes IV. Solennes. Turici 
1776.), worin er die Gefchichte der Theologie zu Zürich 
während des 18. Jahrh., befonders die Verdienfte Job. 
Taf. Zimmermannd und Breitingers fchildert, und bie 
Flachheit des damaligen fogenannten Geniewefens bars 
ftellt, welches mit Verachtung der Philologie und Pbilos 
fophie alles durch vermeintliden Geift, d. b. durd bie 
Einbildungskraft, Leiften zu koͤnnen wähnte. In eben 
diefe Zeit fallen feine Briefe Selkoſs an Welmar (Züs 
rich 1777.), eine humoriſtiſche Schrift, . mande 
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Züge. aus feinem Jugendleben und treffliche Charakter⸗ 
fhilderungen enthält; fie beweift, daß er in diefem Ges 
biet Auögezeichnetes hätte leiften koͤnnen. Indeſſen 
wandte ſich feine literariihe Zhätigfeit bald mehr auf 
rein pbilologifche Gegenftände, ohne daß er bie fchönen 
BWiffenfhaften vernachläffigt hätte, welde ihm immer 
Erholung und Aufmunterung gewährten, und ihn vor 
Ginfeitigfeit und Pebanterie fhügten. Es find noch 
mehre geiftreiche poetifhe Verſuche ſchon aus feinem 17. 
Lebensjahre übrig; andre, volllommnere Iyrifhe Gedichte 
von ihm finden fih in Fuüßli's Allgemeiner Blumen: 
Iefe der Zeutfchen, und in Buͤrkli's Schweizerifcher 
Blumentefe, und noch in fpäten Fahren verſchoͤnerte er 
dadurch zumeilen die häuslichen Verhältniffe. Man hat 
auch von ihm zwei beachtenswertbe Schaufpiele, deren 
Stoff ber Schweizergefhichte enthoben ift, Karl von Bur⸗ 
gund und Ulrich von Regensperg (Zürich 1793.), und 
wovon erfires zunächft für eine Aufführung durch Schü⸗— 
ler beftiimmt war. Der Hauptcharafter feiner lyriſchen 
Gedichte ift inniged Gefühl, verbunden mit hoͤchſter Klar: 
beit des Gedachten und Empfundnen. Doc ift nicht zu 
leugnen, baß Hottinger wie Leffing, mit welchem er auch 
in andern Rüdficten große Ähnlſchkeit zeigt, fich mehr 
ald Kunftrichter auszeichnete. Sein ganz vorzligliches 
-Zalent bafür beweifen unter andern feine Auffäge in ber 
von ihm herausgegebenen Bibliothef der neueften tbeolo: 
giſchen, philoſophiſchen und fchönen Literatur (Zürich 
1784 — 1786. 3 Bde.) und die Vergleihung ber teut» 
fhen Dichter mit den griehifhen und römifchen (eine 
von ber teutfhen Gefelfhaft in Mannheim gefrönte 
Preisfchrift, 1739). Was H. von Leſſing ald Kunſt⸗ 
tichter rühmt, paßt ebenfo gut auf ihn felbfi: „Genug 
Gelehrfamkeit, um für ein Gebäude, das er aufführte, 
Grundlage, Pfeiler und Verzierung zu finden; genug 
Wis, um taufend Verhältniffe zu entdeden, durch weiche 
bie abgenußteften und trivialften Dinge ihn auf neue 
Entdedungen und Ausſichten leiteten; genug Scharfſinn, 
um zu ſcheiden, was ineinander zu fließen, und zu ſpal⸗ 
ten, was theillos zu fein fehlen; genug Philofophie, um 
nie feicht, genug Gefhmad, um nie fpikfindig und troden 
zu fein, und enblid nicht Phantafie genug, um blos 
finnreih zu träumen.” Seine Vergleihung der teutfchen 
Dichter mit den griechifhen und römifchen verdient auch 
jest noch, ungeachtet bie teutfche Dichtkunft feither eine 
ganz neue Geftalt gewonnen hat, ald Mufter fcharffinnis 
ger und gefhmadvoller Prüfung, auch für richtige Würs 
digung neuerer Dichter flubirt zu werden. Auch bie durch 
Siyl und Inhalt gleich ausgezeichnete, im 3. 1792 von 
ber teutihen Gefellihaft in Mannheim gekrönte Preies 
fchrift über die Urfahen der Seltenheit claffifher Pro: 
faiften in Teutſchland (Züri 1816), und die Kleine 
Särift: Etwas über die neueften Überfegerfabrifen der 
Griechen und Römer (1782), find würdig, nie in Ber: 
geffenheit zu fommen. In diefe Zeit gehören ferner die 
Ausgabe des Salluftius, mit Eritifhen Anmerkungen (Tu- 
riei 1778.), mehre Auffähe im Museum Turicense 
(1782.), bie Bearbeitung von Dlivets Eflogen bes 
Cicero für die zuͤrcheriſche Schule (1783.), welche vors 
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züglih auch auf Wedung bes Sinnes für Auffaflung 
bes Inhalts und für genaue und geſchmackvolle Überfegung 
berechnet war, das Grammatifhe hingegen mehr dem 
Lehrer überließ. Ferner eine von der Akademie der Künfte 
und Wiffenihaften zu Padua geehrte Preisſchrift (De 
artibus, quibus hominum olim potentium aut divitiorum 
animis instillandus et ad certam constantiae firmi- 
tatem educendus videatur humanitatis sensus, Pa- 
dovae 1784.), eine andre, welde von der Societät der 
Wiffenfhaften zu Leyden ben erftien Preis erhielt (De 
luminibus eloquentiae, 1785.), die Überfegung von Eis 
cero’3 Büchern von der Divination (1789) und hierauf 
(1793) die Ausgabe bes Iateinifchen Textes, welche nach 
dem damaligen Standpunfte ber Philologie ald audges 
zeichnet, und auch jegt noch als ein Mufter gefchmad: 
voller Behandlung zu empfehlen ift, wobei ber Heraus⸗ 
geber nicht, über dem Beſtreben feine Gelehrfamfeit an 
den Mann zu bringen, den Schriftfieller felbft dem Res 
fer aus den Augen rüdt. Wie H. überhaupt das pbis 
lologiihe Studium betrachtete, zeigt folgende Stelle aus 
der Schrift über die Überfegerfabriten: „Zeutfchland 
wird mehr gute Überfeger haben, wenn feine Schullehrer 
nirgends mehr trodne Pedanten und Wortklauber, feine 
Philologen nicht blos einfeitige, eingefchränfte Köpfe und 
Bewundrer der alten Sprachen mehr als ber alten Schrift= 
fteller fein werden.“ Seine Überfegungen von Gicero’s 
Büchern von ben Pflichten (Zürich 1800.), von Theo⸗ 
phraſt's Charakterfchilderungen (München 1810 und im 
Attiſchen Mufeum), von Platon’3 Kriton und Zenopbon’s 
Denkwürdigkeiten des Sokrates (Zürich 1819.) find Bes 
weife, daß er die Foderungen, bie er an einen liberfeer 
der Alten machte, felbft getreu erfüllte. Auch laffen bie 
Proben einer Uberjepung der Aneis in Herametern, welche 
er 1783 im ſchweiz. Mufeum bekannt machte, es bes 
dauern, daß er biefed Merk nicht vollendet hat. 
Mährend diefer Zeit gewann H.'s Name im Aus: 
lande verdiente Anerkennung. Schon Anfangs der acht⸗ 
iger Jahre verfuchte ed Heyne wieberbolt, ihn nad 
Zeutfchland zu ziehen, wo bie oͤkonomiſchen Vortheile 
weit bedeutender gewefen wären. Im Julius 1786 er: 
bielt er einen förmlichen Antrag, ein theologiſches Pros 
fefforat zu Heidelberg zu übernehmen, und im folgenden 
Jahre gefchahen Anfragen wegen Übernahme eines Pros 
fefjoratö auf irgend einer Univerfität in den preußifchen 
Staaten. Liebe zum VBaterlande und für feine Mutter, 
welcher im Greifenalter bie Berfekung in eine fremde Welt 
fehr hart hätte fein müffen, beflimmten ihn, alle biefe 
Anträge abzulehnen. Im 3. 1789 wurde er zum Pros 
feffor der alten Sprachen am untern Gollegium ernannt 
und folgte dann feinem Freunde Steinbrüdel im 3. 1796 
auf dem mit einem Kanonikate verbundnen Lehrftuhle der 
Hermeneutif und ber griechiſchen Sprache. Die Denk» 
rebe, die er diefem fchmerzlich bemeinten Freunde hielt 
(Acroama de J. J. Steinbrychelio, 1796), ift fomol 
von Seite bed Inhaltd und der Behandlung, als der 
elaffifhen Diction ausgezeichnet, und verdient wiederholt 
gelefen zu werben. Mit Recht wird für Bildung eines 
reinen lateinifchen Styls auch bad Lefen neuerer Kateiner 
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empfoblen. H.'s lateinifhe Schriften (Opuscula orato- 
ria, Turiei 1816. Opuse. philosophica, eritiea atque 
hermeneutica, Lips. 1817.) gehören in dieſer Rüdficht 


zu den vorzüiglichiten, und das Studium berfelben ift um . 


fo mehr zu empfehlen, je feltner, trog den Fortfchritten, 
welde Kritif und Grammatif gemacht haben, heutzutage 
echte Latinität gefunden wird. Schon 1783 hatte H. 
«in Acroama de J.J. Bodmero befannt gemacht, das fich 
durch die nämlihen Vorzüge auszeichnet. in fchönes 
Denkmal eined andern Freundes ift feine Biographie des 
Idyllen⸗Dichters Salomon Gefner (Züri 1796.). 

So lebte H. rubig und zufrieden den Wiffenfchaf: 
ten, glücklich im häuslichen Kreife, bochgeachtet von feis 
nen Mitbürgern und geliebt von feinen Schülern. Wol 
regte fich zumweilen bad im Eörperlicher Anlage begründete 
Übel der Dypochondrie; doch befiegte er daffelbe immer, 
fo lange nicht aͤußere Umflände feine Kraft verftärften. 
Aber ald 1798 die Revolutionsftürme und das Einrüden 
fremder Truppen ihn aus feiner frieblihen Ruhe auf: 
ſchredten; als das Waterland der Zummelplag der wils 
deſten Leidenfchaften wurbe und fremde Deere um ben 
Befig defjelben kämpften, als er ben verberblihen Ein: 
fluß ſah, den dieſe Bewegungen auf bie Studien feiner 
Schüler — haben mußten, da unterlag er fuͤr 
einige Zeit einer duſtern Stimmung. Die Ungerechtig⸗ 
feit, womit den Lehrern ihre kaͤrgliche Beſoldung vors 
enthalten wurbe, während bie Unterhaltung frember Kries 
ger die Laften vermehrte, mußte den Vater einer zahl: 
reichen Familie ſchwer drüden; aber was Hottingern noch 
weit mehr niederdrüdte, war das nicht aus der Luft ges 
griffne Scredbild überhandnehmenber Oberflaͤchlichkeit 
und Unwiffenheit bei Regenten und Lehrern, und allmäs 
ligen Erlöfhens des ignis sacer, mie er gründliche, 
wiſſenſchaftliche Bildung und Aufllärung nannte, an des 
ren Stelle eine verberbliche Halbbildung zu treten drohte. 
Bol gingen feine Beforgniffe oft allzuweit, aber wer 
will dies dem Manne verdenken, der feit 30 Jahren mit 
Wort und That Wahrheit und Wiſſenſchaft gefördert, 
diefe zum Zwecke feined Strebens gemacht hatte, an ben 
er oft feine Gefundheit durch anhaltendes Nachtwachen 
feste, und der nun, als ber Abend feines Lebens begann, 
als feine ältern Vorkaͤmpfer für die ebelften Güter, ein 
Breitinger, Bodmer, Hirzel, Uri, Steinbrüchel, Sas 
lomon Geßner ibm ſchon lange vorangegangen waren, 
eine Erfchlaffung des wiſſenſchaftlichen Strebens erkannte, 
welche bittere Srüchte erzeugen mußte? War es ihm zu 
verbenlen, wenn er barin dad Einbrechen einer Dämme: 
zung zu ſehen glaubte, die allmälig in finſtre Nacht 
übergeben werde? Mußten nicht die beunrubigendften 
Beforgniffe bei ihm entftehen, wenn von dem Gtubium 
ber alten Literatur, welchem die größten Männer ihre 
Bildung verdanften, - Öffentlid mit Geringſchaͤtzung ges 
fproden, wiſſenſchaftliche Inflitute vernadläffigt, und 
dagegen mit großem Cifer die Idee verbreitet wurde, 
daß mit Verbefferung ber Elementarbilbung wirklich ſchon 
alles gethan ſei? Dffen fprach er feine Beforgniffe aus, 
und in den Fehden, die dadurch entilanden, zeigte ſich 
wieder die Überlegenheit des durch fortgefegte philoiogifche 
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und philofophifhe Studien gebiideten fharfen Denkers, 
bei weldem nicht „Phantafie und Gedaͤchtniß der den» 
fenden, überlegenden und raifonnirenden Vernunft zur 
Unzeit ins Amt griffen.” Wol verminderten ſich allmäs 
lig diefe Beforgniffe, als die hergeftellte Ruhe auch das 
wiſſenſchaftliche Streben wieder begünftigte; aber fie wis 
hen eigentlid nur andern, zwar beftändig wechſelnden, 
aber oft hoͤchſt quälenden Ideen, jemehr bei vorrüdens 
dem Alter bie körperlichen Anlagen ber Hypochondrie 
bervortraten, benen bie frühere Regſamkeit des Geiftes 
nicht mehr das Gegengewicht zu halten vermochte. Ganz 
konnte er ſich aber niemals mehr von jenen Beforgniffen 
befreien, und oft rief er auf feinem Krankenlager mit 
Wehmuth aus: „Ach! folte wol das Licht der ÄAufklaͤ— 
rung und Wahrheit wieder verdunfelt und jene Barbarei 
früherer Zeit wieder herrſchend werden?" 

Am ſtaͤrkſten äußerten ſich ſolche Anfälle ber Hy: 
pochondrie, wenn feine Nerven durch anhaltende Geiſtes⸗ 
anſtrengung beſonders gereit maren. Aber fo viel Kraft 
behielt feine Vernunft am Ende doch immer wieder, daß 
er fi nicht menſchenſcheu in fi felbft zurüdjog, wenn 
bie Angelegenheiten ſich nicht nad feinen Anfichten und 
Wünfhen entwidelten. Das Berbältnig des öffent: 
lichen Lehrers litt darunter nicht, denn niemald trug er 
in baffelbe die Gefühle über, welche die unwilllommnen 
Erfahrungen jener Zeiten bei ihm erregte. Nur befio 
entfchlofjener fuchte er feine Schüler zu gründlichen, aber 
ugleih auch mit Geſchmack betriebenen, den Schoͤnheits⸗ 
u wie das eigne Prüfen und Korfchen beförbernven 
Studien anzuleiten. Died war überhaupt der Zweck feis 
nes Unterrichtes. Weit entfernt davon, nur eine Maffe 
von Gelehrfamkeit darzulegen, bei welcher der Schüler 
den Wald vor lauter Bäumen nicht fieht, und bie ihn 
oft mebr am paffived Auffaffen, als an eigne Thaͤtigkeit 
gewöhnen kann, behielt er den Zweck des Unterrichts im: 
mer im Auge, und fuchte ben Schüler dahin zu führen, 
daß er frei und felbftändig auf der Bahn ber Wiſſen⸗ 
ſchaften fortfchreiten könne. Was er dem Studium 
ber alten Literatur, d. b. nicht blos ber alten Sprachen, 
fondern der alten Schriftficller, zu danken hatte, erfannte 
er felbft zu Mar, um irgend ein Mai, auch nicht unter 
den wibrigften Erfahrungen, irre an der Wohlthätigkeit 
dieſes Stubiums zu werben; aber wohl wußte er zu uns 
terfcheiden, was dem Unterrichte ber Claſſe, was dem 
eignen Studium des MWeiterfirebenden angeböre; und auch 
darauf war feine aͤußerſt forgfältige Vorcereitung für jede 
einzelne Stunde berechnet. Sowie feine Verehrung der 
Alten nicht blinde Lobpreifung war, wie er fi von 
Schönheiten und Feblern immer unbefangen Rednung 
ab, fo war überhaupt geihmadvolle Bebanblung und 
harffinnige Entwidlung, verbunden mit böchfter Klar: _ 
beit, ein ptoorzug feines Unterrichtes. Der Eindrud, 
welchen Form und Inhalt derfelben machte, wurde durch 
das edle Äußere, durch die von fchredender Strenge 
ebenfo weit als von jeder falfhen Anmafung entfernte 
Mürde bed Lehrers, und burd fein umvertennbares Ins 
terefie an ben Fortfchritten der Schliler wirkſam unters 
fügt. Feierliche Stile berrfchte in feinem Hörfale, und 
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nichts hat ihn je verleitet, ſeiner Wuͤrde zu vergeſſen, 
und in polternde oder heftige Worte auszubrechen. Auch 
ſein vorzügliches Talent witziger Satyre wandte er nur 
ſelten und nur gegen beharrliche Nachlaͤſſigkeit oder ans 
maßende Selbfigefäligkeit an; dann wirkten, wo nod 
ein Funke von Ehrgefühl war, wenige. fatyrifche, aber 
mit ernfihafter und Mitleiden ausdrüdender Miene ges 
ſprochne Worte mehr, ald irgend eine ausführliche Straf 
predigt vermocht hätte Dennod wurde er auch von 
manden feiner Schüler verfannt. ine gewilfe Zurück⸗ 
haltung, die Folge der durch feine erfte Erziehung be: 
grimdeten Schüchternbeit, gab ibm zumeilen den falfchen 
Schein von Kälte und Stolj. Aber wer in näbere Be: 
rübrung mit ihm Fam, erkannte das tiefe Gefühl, die 
aufrichtige, wohlwollende Theilnahme, die weniger nad 
Außen fi Fund machte, aber defto tiefer und inniger 
im Herzen wirkte. H. gebörte überhaupt nicht zu ben 
Menfchen, die ihr Herz und ihre Gefühle auf der Zunge 
tragen; feine Empfindungen wirkten mehr im Innern, 
und durch die feltne Kenntniß des menſchlichen Herzens, 
die ibm Studien und fcharfe Beobachtung erwarben, 
wurde feine natürlihe Neigung zur Zuruͤckhaltung beför- 
dert. Um ihn zu Pennen, mußte man ihn im Kreife ber 
Familie als liebenden Gatten und Vater, und unter mes 
nigen vertrauten Freunden beobachten. Hier war ed, wo 
fein gefühlvolles Herz, feine muntre Laune, fein treffen= 
der Wig fih gang ungehemmt und doch immer fo dus 
Berte, daß auch ber feinfte Schönheitsfinn nie verlegt 
wurde. Weniger frei fühlte er fih im größern Kreiſe, 
und nicht gern ergriff er bier das Wort, wenn er den 
Gegenftand der Unterredung nicht vorher durchdacht hatte, 
Dies hing mit feinem ganzen Welen auf Innigfte zus 
fammen. Gewohnt, ebe er Über irgend einen Gegens 
ftand etwas nieberfchrieb, das Ganze lange und von als 
len Seiten zu durchdenken, äußerte er ſich auch nicht 
gern mündlich, obne vorber tief in die Sache eingebruns 
gen zu fein. — Wenn jene Art, wie feine Schriften ent= 
flanden, eine gewiffe —— unvermeidlich machte, 
ſo hatte ſie dagegen den Vortheil, daß alles ſo klar und 
zuſammenbaͤngend iſt, ſo auf den Hauptzweck hinwirkt, 
wie dies ſelten bei einem Schriftſteller ber Fall iſt. Nir— 
gend findet man bei ihm Stellen, wo ber Schriftſteller 
im Bortgange der Rede entweder den Gegenftand aus 
dem Auge verliert, oder weil er erft während des Mies 
berfchreibens tiefer in denfelben eindringt, allmälig feine 
Anſichten änderi, ſodaß zuieht etwas ganz andres bers 
ausfommt, alö er ſelbſt anfänglih wollte. Darum ift 
Tas Studium feiner Schriften fo belebrend, und außer 
den fhon angeführten find auch feine Nectoratöreden 
(Zürich 1813) ald wahre Mufter zu empfehlen. Wenn 
er bort irgendwo dem Studirenden wiederholtes und dreis 
faches Leſen guter Bücher empfiehlt, fo wird ed gewiß 
feiner bereuen, biefe Regel vor allen auch bei H.'s Schrif: 
ten befolgt zu haben. Iſt der Geſchmack nicht ſchon durch 
die gefkhraubte, auch das Unbedeutendfte in hochtönende 

te verbüllende Sprache vieler Neuern verborben, fo 
wird man fich durch die Mare und beftimmte, funftvolle 
und dennoch von aller Künftelei entfernte Schreibart ans 
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ezogen fühlen, und barin grade erfennen, was Horaz 
obert, ut sibi quivis speret idem, sudet multum, 
frustraque laboret ausus idem. Die Rectoratöreden 
find eine Auswahl der Vorträge, die er ald Mector bei 
verfchiednen Schulfeierlichfeiten gehalten hat. In diefem 
Amte, das er wiederholt bekleidete, zeigte fich feine Würde 
und Einficht befonders in hellem Lichte. Die Art, wie 
er ben ungezognen und flörrifchen Schüler zurecht wies 
und firafte, den nacläffigen anfpormte, ben ſchwachen 
aber lernbegierigen aufmunterte und den, welcher ſich 
auszeichnete, durch feinen Beifall zu unausgefektem Stre⸗ 
ben antrieb, aber ibn auch durch Nachweiſung feiner 
Mängel vor Eigendünkel bewahrte, diefe Art, dltre und 
jüngre Schüler zu leiten, beweift feine tiefe Menſchen— 
kenntniß nicht weniger, als feine unausgeſetzte Sorge für 
das Wohl der Lehranftalten im Ganzen, und für die 
Bildung der einzelnen Schuler. Die übrigen, oft ſehr 
läftigen Gefchäfte diefes Amtes beforgte er immer mit 
feitner Treue und Gewiffenhaftigkeit, und die oͤffentli— 
chen Prüfungen gewannen durch fein Beifpiel eine Würde 
und einen Anftand, der fonft oft babei vermißt wird. 
Auch in diefer Stellung gab er fih übrigens Mühe, alle 
Berathungsgegenftände vorber forgfältig zu überlegen, 
und wo unvorgefehene Fragen auf die Bahn famen, 
tonnte er einen gemwiffen Mangel an Zutrauen zu ſich 
felbft nicht verbehlen. Deswegen zog er fi aud immer 
fo viel möglih von ſolchen Verhältniffen zurüd, wo er 
in den Fall fommen fonnte, über Gegenflände, die ihm 
vorher unbekannt waren, eine Meinung aufzuftellen und 
einen Entſchluß anzuratben. Es war aber diefes um fo 
mehr zu bedauern, da die Erfahrung mehre Male bewies, 
daß eben feine Gewohnheit, nichts oberflächlich zu bes 
trachten, feinen Blid fo gefchärft hatte, daß er gleich im 
erften Augenblide tiefer fab, ald Mandyer, ter mit ges 
—— Zunge ſich ſogleich uͤber jeden Gegenſtand aus— 
reitet. 

Die Verketzerungsſucht, die auch Hottingern, wie 
jeden Vertheidiger der Denkfreiheit, verfolgt hatte, wagte 
fih fpäter nicht mehr öffentlih an ihn, gefchredt durch 
die Würde des Marınes und feine fcharfe, ſatyriſche 
Geißel fürchtend. Mit Recht Tächelte er ſchon früher 
uber dieſe ohnmaͤchtigen Angriffe von keuten, denen Re— 
ligion nur in ihren eignen Meinungen und Irrthümern 
beſteht. Seine Widerlegung des Systeme de la na- 
ture haͤtte feinen Gegnern zeigen koͤnnen, daß fein Sinn 
wahrhaft religiös war, und dieſe religidfe Gefinnung, 
die er freilich nicht zur Schau trug, dußerte fich durch 
fein ganzes Reben im Handeln und Kehren. Spott über 
Aberglauben, Schwärmerei und Heudieki, wenn er auf 
Befferung binzielte, war ibm nicht unwillfommen: aber 
Spott über Religion war ibm ebenfo verhaßt, als jene 
Gebrehen und Lafler felbft. Als Lehrer der Hermes 
neutit und der Philologia sacra leitete er feine Schü: 
fer mit der nämlihen Unbefangenbeit auf grüntlice Ers 
forfhung deſſen, was wirklich in den heil. Schriften 
flebt, mit EN der Zeit, bed Drt3 und ter 
Denfungtart des Volkes, wo dieſe Schriften entſtanden, 
wie er dies bei Profanfcribenten that. Nichts wurde in 
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den Text hineingetragen, was nicht Mar darin lag, aber 
auch nichts wegerflärt, was derſelbe enthält, fei ed nun 
etwas allgemein und für alle Zeiten Gültiges, oder nur 
auf die befondern Zeitumflände der Entſtehung jener 
Schriften Berechneted. ine Probe davon gibt die im 
Drud erfchienene, gründlihe Bearbeitung bed Briefes 
von Jakobus und bed erfien von Petrus. (Epistolae D. 
Jacobi atque Petri I,, cum versione germanica et 
commentario latino. Lipsiae 1815.) ie fehr H.'s 
Verdienfte von den größten Gelehrten anerkannt wurden, 
beweift die Menge von Briefen, die fih unter feinem 
Nachlaſſe mit der ihn auszeichnenden DOrbnungsliebe in 
mehren Bänden gefammelt finden. Die Namen: Sem: 
Ier, Meiners, Villoiſon, Schüs, Boie, Dohm, Joh. 
Müller, Nicolai, Feder, Sulzer, Claparede, Vernet, 
Heyne, Ruhnken, Valkenaer, Beder, Bemoulli, Wyt⸗ 
tenbach, Gedide, Ban MWefele, Scolten, Ith, Abel, 
Martyni-Laguna, Gefarotti, Mufäus, Eberhard, Richten: 
berg, Schultens, Biefter, Sad, Klein, Spalding, Spitt: 
Ier, Nöffelt, 8. A. Wolf, Jacobs, von Dalberg, Gonz, 
Böttiger, Wieland, Göthe, Ittner, Greuzer, Voß — 
diefe Namen, die in der Brieffammlung ericheinen, find 
ein Beweis, daß Männer von fehr verfchiebenartigen, 
wiffenfchaftlihen Beftrebungen und Anſichten doch alle 
in der Hochachtung für H. übereinflimmten. Zu bedauern 
ift es, daß nur von wenigen feiner Antworten Abfchrif 
ten vorhanden find, denn dieſe beweilen es, wie anzies 
bend und belehrend der ganze Briefwechſel fein müßte. 
9.8 Drbnungsliebe, der man die Aufbewahrung bies 
fer Sammlung verdankt, zeigte fih auch in feiner gans 
zen Umgebung. Sie hing aufs Genauejte mit feinem fei- 
nen Gefühl für Anftand und Schönheit zufammen. Da: 
ber denn die forgfältigfle Ordnung und Reinlichkeit in 
feinen Büchern und Schriften. elbft feine Kleidung 
war ihm nicht gleichgültig, und zeigte bei aller Einfach 
beit doch immer eine gewiffe Eleganz. Die ganze Hals 
tung und jede Bewegung des Körperd war der Ausdrud 
einer Seele, die nur durch das Edle, Gefhmadvolle und 
MWohlanftändige fih angezogen fühlte. 

H.'s mütterliber Großvater, „ein rechtſchaffner, bes 
ſcheidner, gutmüthiger, zuweilen etwas bypochondrifcher 
Prediger‘ (fo ſchildert ihm der Enkel felbfi), war in ber 
letzten Zeit feines Lebens durch einen apopleftifchen Zus 
fall einer befondern Wartung bebürftig geworben. Die 
ältre feiner zwei noch im väterlichen Haufe lebenden 
Toͤchter, unfers H.'s Mutter, übernahm diefe Sorge mit 
befontrer Angelegenheit. Diefe Krankheitdanlage ging 
auch auf den Enkel über. Die erften Spuren, zeigten 
fih im Herbfle 1812. Der Befig eines Eleinen, zu 
feiner Stelle gehörigen Weinberges, hatte ihm immer 
großes Vergnügen gemacht. Manche Erholungsitunde 
brachte er dort zu; bie Beobachtung des allmäligen Wachs⸗ 
tbums der Trauben gewährte ibm eine wohlthätige 3er: 
fireuung und mwedte willfommne Erinnerungen feiner frü⸗ 
bern Jugend wieder auf. Dad Auffinden ber erfien 
reifen Weintraube, die er feiner Gattin brachte, war für 
ibn ein frober Genuß, und wenn die völlige Zeitigung 
eingetreten war, befhäftigte er ſich mehre Abende damit, 
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bie beften Zrauben für bie Geinigen und für einige 
Freunde felbft zu fammeln. Der Zag der Weintefe felbft 
erfülte ihn immer mit fliler Freude. Im Herbfte jenes 
Jahres zeigte fi) nun eine Hemmung des linfen Arms, 
bie anfänglich nur rheumatifcher Art, und die Folge eis 
ner im Weinberge entjiandnen Erkältung ſchien, allmäs 
lig aber in eine Lähmung überging, von ber fich auch 
Spuren im linken Scentel zeigten. Doch wurde er fo 
weit bergeftellt, daß er noch zwei Jahre lang fein Lehr: 
amt ungehindert erfüllen konnte. Allein im Herbſte 1814 
wurden die trauernden Schüler des treffliden Lehrers bes 
raubt. Ein heftigerer apoplektifcher Zufall trat ein, und 
in ungleichen Zwiſchenraͤumen folgten andre, wodurch die 
linfe Seite allmälig ganz gelähmt wurde. Mit feltner 
Kraft kämpfte der immer rege Geift gegen den Drud 
bes geſchwaͤchten Körperd. Lange noch waren bie alten 
Glafjiker, Seneca befonders oft, feine Tröfter und Freunde, 
und in beitern Stunden ergofien ſich feine Gefühle in 
Heinen Gedichten, welche meiftens feine naͤchſten Umge— 
bungen betrafen, und mit zitternder Hand niedergefchrie: 
ben wurben. Uber ald das Werkzeug immer mehr feine 
Dienfie verfagte, ber Geift bingegen feine Regfamteit 
feft bewahrte, da trat ein peinliher Zufiand unbeſtimm⸗ 
ter Sehnfuht, ein‘Streben nah etwas Vermißtem ein, 
das ihm Minuten in Zage und Wochen in Jahre ver: 
wandelte. Doch auch diefer Zufland war von rubigern 
Augenbliden unterbrochen. Dann erquidte es ihn, Stel: 
len aus alten und neuern Schriftfiellern zu recitiren, die 
feinem Gedaͤchtniſſe feſt eingeprägt waren. Beſonders 
lebhaft erhob fich fein Geift am Tage der ſchweizeriſchen 
Reformationsfeier (1. Ian. 1819). As ob er die Fe: 
feln des Körpers ſchon abgeflreift habe, unterrebete er 
fi lange mit feinem Schüler Brämi, und beihwur ihn 
mit erihütternder Begeifterung, aus allen Kräften ber 
Rüdkehr religiöfer Verfinfterung zu widerſtehen. Mit felts 
ner Klarheit fprad er lange von Luthers und Zwingli's 
Verdienften, und z0g eine überrafhende Parallele zwis 
fhen Letzterm und dem Apoftel Paulus, Noch fpäter, 
wenige Tage vor feinem Hinſcheiden, befchäftigten ihn beis 
nahe eine ganze Nadıt Entwürfe zu Auffpriften auf das 
damals viel befprodhne Denkmal der Schlaht bei Wa: 
terloo, die er mit voller Beflimmtheit und geiftiger Klar: 


“ beit in griechiſcher, lateinifcher und teutfcher Sprache mit: 


tbeilte. Als merkwürdiges Beifpiel, wie der Geift, auch 
wenn die Hülle ſchon beinahe ganz zerfallen it, die ge: 
fammelten Schäge nicht verliert, bätten dieſe Mittheis 
lungen aufgezeichnet zu werden verdient. Der vierte Febr. 
des Jahres 1819 loͤſte endlich das lebte der Banbe, wel: 
he den Auffhwung der fchönen Seele zu ihrer hoͤhern 
Bellimmung verzögert batten. . 

10) Joh. Heinrich, 11) David und 12) Joh. Kon- 
rad, die Söhne von Joh. Konrad (5.), waren brei ges 
lehrte Männer, die fih durch ihre Schriften zum Theil 
au außer der Schweiz befannt gemacht baben. — Job. 
Heinrich, ein gefcidter Arzt und Naturforfcher, feit 
1702 Mitglied der kaiſerl. Akademie Naturae curioso- 
rum, 1723 des zürcherifhen großen und 1740 des Hei- 
nen Rathes. Bon ibm findet man mehre Abhandlungen 


HOTTI-SCHEWE — 2 


in ben Ephemerid. Acad. Nat. curios., unter andern 
Montiam glacialium Helveticorum deseriptio, vom 
J. 1703. Diefe Befchreibung ber Gletſcher blieb lange 
«ine der —A— und enthaͤlt merkwuͤrdige Beob⸗ 
achtungen. ie Forſchungen der Neuern haben zwar 
viele Irrthuͤmer berichtigt; doch iſt die Schrift noch nicht 
entbebrlih. — David, ein gelehrter Numismatiker, und 
der erfte, welcher den 1713 zu Zürich errichteten Lehr: 
ftuhl der Schweizergefchichte bekleidete. Man hat von 
ibm eine zwar kurze, aber fehr gelehrte und gründliche 
Schrift: Numi braeteati Tigurini (Tig. 1702, 4.). 
Die Hoblmünzen, welche vor dem 15. Jahrh. zu Züs 
rich geprägt wurden, werben barin fehr forgfältig bes 
ſchrieben. Der Verfaſſer führt die Münzftätte zu Zürich 
auf Karl den Großen zurüd. Die Schrift ift febr felten, 
und wurde daher im Museum Helveticum (Tom. IV.) 
wieder abgedrudt, aber obne die Kupfer. Zu einem groͤ⸗ 
fern numismatifhen Werke, welches die ganze Schweiz 
umfaffen follte, find nur Bruchſtuͤcke in Manufeript, mit 
Zeichnungen von ungefähr 300 Münzen vorhanden. Sein 
frübzeitiger Tod (David H. ftarb im 51. Jahre) verhin⸗ 
derte die Vollendung. Man bat auch von ibm eine 
teutfche liberfegung von der Relazione del Paese dei 
Suizzeri, Grigioni e loro aleati, di Arminio Danne- 
buchi, wovon ed zwei Ausgaben (Venezia 1703 und 
1719) gibt. Dies Werk ift indeffen unbedeutend, und 
enthält viele Unrichtigkeiten; deſſen ungeachtet wurde es 
auch ind Englifche und Franzöfifche uͤberſetzt. H. fügte 
der teutfchen Überfegung Anmerkungen bei. Der wahre 
Name des Verfaffers ift Vendramino Bianchiz er war 
ein Edelmann von Pabua, der ſich 1705 in der Schweiz, 
aufbielt, um ein Bündniß zwiſchen der Schweiz, Grau: 
bündten und Venedig zu unterhandeln, weldes aber nicht 
zu Stande fam. — Joh. Konrad, der dritte Bruder, 
Landprebiger in dem zürcherifchen Pfarrborfe Höngg, hat 
einige Differtationen gefchrieben, die man bei Leu vers 
zeichnet findet, wo ihm auch unrichtig die von feinem 
Bater berrührende Abhandlung über die badener Würfel 
zugefchrieben wird *), Escher.) 

HOTTI-SCHEWE, ein Diftrift der Infel Nufas 
bima, bie zu den Wafbingtonsinfeln und wie alle biefe 
zu dem Mendana’s Archipel gehört. (Klaehn.) 

Hottomann, ſ. Hotman. 

HOTTONIA L. Cine Pflanzengattung aus der 
natürliber Familie der Primuleen und der erfien Drds 
nung ber fünften Linné'ſchen Glaffe, melde ihren Namen 


*) Bal. über Job. Beinr. Hottinger den Erften: Historia ritae 
et obitus J. H. H. autore J. Henr. Heideggero, vor db. 9. Bbe. 
von J. H. Hott., Hist. eccles. Niceron Tom. VII. p. 115 u. 
in der teutfchen Bearbeit. 8. Bb. ©. 146. Crenii Animadverss, 
Philol. P.1. B» 16. Meifter, Berühmte Züriher. II. S. 10. über 
Ich. Jak. (4): Miscell. Groning. T. II. P. I. p. 112. Mofer, 
Theolog. ®eriton. Acta Hist. Eccles. T. CCXL. Supplem. ad 
Nora Acta Erud. III, 522, Meifter, Berühmte Zuͤrichtr. 11.8.289, 
über Joh. Helur. (6): Mofer, Theol. Leriton, vergl. mit Neu: 
bauer, kexikon ber Geiftlichen evangel. Religion, mo von Hottin⸗ 

er ſetbſt Anmerkungen über Mofer's Nachrichten zu finden find. 
fiscell. Groning. T. I. Zampe, Bibl. Bremensis historico- 
philolog.-theolog. J, 11, 17, 
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erhalten hat nach dem Holländer Peter Hotton (geb. 1648, 
geft. 1709), Aufſeher des amflerdamer und dann de 
leydener botanifchen Gartens, Der Gattungscharafter von 
Hottonia ift: Ein fünfgetheilter Kelch; eine Gorolle mit 
abgekürzter Möhre und audgebreitetem, fünflappigem 
Saum; Antheren, welde innerhalb ber Gorollenröbre fies 
ben, und eine fugelige, Elappenlofe, mit bem Griffel ges 
frönte Kapfel. 1) H. palustris L. Fl. suec. mit ges 
flielten, in Wirbeln ftehenden Blüthen, gleichen Zwiſchen⸗ 
räumen von einem Knoten des Stengel zum andern, 
einer Gorolle, welche den Kelch an Länge übertrifft, und 
kammförmig : vielgetheilten Blättern. Dieſes perennirente 
Kraut wähft in fiehenden Gewaͤſſern Europas. Abb. 
Engl. bot. t. 364. 2) H. inflata Z//, South-Carol., 
mit geftielten, in Wirbeln ſtehenden Blüthen, aufgebla= 
fenen Zwiſchenraͤumen zwiſchen den Knoten des Stens 
gi, einer Gorolle, welche mit dem Kelch von gleicher 
änge ift, und fammförmig : vielgetheilten Blättern. In 
—— (H. palustris Pursh. am. bor.) 3) H. 
sessiliflora Fahl. Symb. mit ungeftielten, in Wirbeln 
ſtehenden Blüthen, zwei Mal gefiederten untern und dreis 
getheilten obern Blättern. In Dflindien, — ©. Spr. 
Syst. I, 582. — H. serrata /V, ift Udora verticil- 
lata Nutt., H, litoralis Zour. = Eryıhraea cochinchi- 
nensis Spr., und H. indica Z. = Hydropityon cey- 
lanieum Gärtn, (Sprengel.) 

Hotwel, f. Clifton. 

Hotze, f. am Ende bed Bucftaben H. 

HOTZENPLOTZ, ein linker Nebenfluß des Oder⸗ 
flromes, entipringt in Schlefien im oͤſterreichiſchen Antheile 
des Fürftenthbums Neige, Uber Sobannisthal an der Bis 
fhofsfoppe, eilt am oͤſterreichiſchen Städtchen Hotzenplotz 
vorüber zur Grenze von preuß. Schlefien, wo fie den 
neuftädter Kreis, wie einen Theil des oppeln’ichen, durch⸗ 
fließt und bei dem Städtchen Krappis in die Oder münz 
det. Ihre Nebenflüffe find: die Prudnifa oder das neus 
ftädter Waller (von Manchen irrig die Braune genannt, 
bie ein Zufluß derfelben ift) und das alılzer ober Eleins 
firebliger Waffer; beide zur Linken. ei Ober: Glogau 
liegen berrlihe Wieſen an ihren Ufern, benen fie aber 
nicht felten durch Überfhwemmungen ſchadet. Ihr gans 
zes Flußgebiet beträgt gegen 20 geographifhe TI Meis 
len. (Krie.) 

HOTZENPLOTZ (Oseblaha), erzbifhöfliche Stabt 
und Herrfhafisfig der Graffhaft Hennersdorf im trops 
pauer Kreife Mährend mit Decdhantöfiche und gegen 2100 
Einwohnern, {R.) 

Hötzing, f. Hatzeg. 

Hotzschevie, f. Gottschee, 

HOU (Hau, How), in Agypten im 26° 13° nördt. 
Br. am Nile, unweit von Denderab, in deſſen Näbe ſich 
Ruinen vorfinden, (L. F. Känmtz.) 

HOUARD (David), Rechtögelebrter, geboren zu 
Dieppe den 26. Febr. 1725, wurde 1747 Advofat beim 
Parlament zu Paris, 1785 Gorrefpondent der Akademie 
der Infchriften, dann Affocie des Nationalinfiituts im 
Face der Gefhichte und alten Fiteratur, und ftarb den 
15. Dec. 1802 zu Abbeville. Als gelehrter Kenner der 
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franzöfifhen Rechtsalterthuͤmer hat er ſich durch folgende 
Werke ruͤhmlich befannt gemadt: Aneiennes loix des 
Frangois eonserv&es däns les coutumes angloises, 
recueillies par Littleton (Rouen 1766, Lond. et Par. 
1779). Vol I. 4.; Traite sur les coutumes Anglo- 
normandes ete. (Lond, et Par.:1776—81). Vol. IV, 
4.; Dietionnaire analytique, hist. etymol, et erit. de 
la coutume de Normandie (1780). Vol. IV. 4.; Abs 
bandlungen über Rechtsgegenſtaͤnde, in Journalen x. Ob 
er gleih Sachwalter der Geifilichfeit war, fo begte er 
dos gegen die Proteftanten fehr günflige Gefinnungen, 
und verwendete ſich für fie*). aur,) 

HOUARI, franzöfifches kleines offnes jellenartiges 
Fahrzeug. Es führt eine Art dreiediger Sprietfegel, 
die biträchtlih höher ald die Maſten find. Das Lang: 
boot (vergl. den zu Bd. VIII. dieſer Sect. gelieferten 
nautifhen Plan, Fig. 13) hat Houarifegel. Ein Heis 
nes offnes, ſehr leicht gebautes Fahrzeug mit Houarifes 
gein wirb von ben Engländern Wherry genannt. 

(©. H. Müller.) 

HOUASSE, 1) Michel Ange, Sohn und Schü: 
Ier von Renat Anton H., malte zu feiner Aufnahme in 
Die Akademie zu Paris 1707 Herkules, welcher den 
Lichas ind Waſſer wirft. Im der Folge begab er ſich 
nah Spanien, wo er mit vielem Beifall arbeitete und 
auch geflerben if. Seine meiften Werke beftehen in 
Hiftorien, Landfchaften und Bambocciaden, welche fich 
im Palafte zu San Ildefonſo befinden. 

2) Renat Anton, geboren 1645 zu Paris, war ein 
Schüler von le Brün, arbeitete Anfang® mit am den Ber: 
ten zu Verfailles, und wurde 1673 zum Mitgliede der 
Akademie aufgenommen; fodter wählte man ibn zum 
Vorſteher der Akademie zu Rom, von wo er jedoch nach 
einem fünfjährigen Aufenthalte zurlidtehrte, und varauf 1704 
das Amt ald Rector und Schatzmeiſter der Akademie er 
bielt, Seine vorzäglichften Öffentlichen Arbeiten find zu 
Trianon: Diana und Endbymion, Merkur, welcher den 
Argus einfchläfert, Narciffus, die Verwandlung der Cyane 
und Alpheus und Arettuſa. Auch zu Verfailles und an ans 
dern Orten finden ſich Werke von ibm +). (4. Weise.) 

HOUAT, Inſel an der bretagnifchen Küfle, eine 
Stunde lang, eine halbe Stunde breit, gehört zu ber 
Gemeinde bu Palais im Gantone Belle: Isle: en mer bes 
Arondiffements P’Drient im franzöfifhen Departement 
Morbiban. Ringsum zeigt fie nur ſchroffe Alippen und 
ift obne Hafen. Ihre 250 Einwohner befchäftigen ſich 
hauptſaͤchlich mit der Zifcherei von Sarbellen und mit 
Aderbau, der von den Meibern beforgt wird. Die Ins 
fel wird durch ein Fort befchükt, (Klaehn.) 

HOUBIGANT (Karl Franz), ein durch feine Kuͤhn⸗ 
beit berufner Krititer, zu Paris 1686 geboren, trat 1702 
in den Orden der Väter des Dratoriumd, und wurde 
wegen feines Fleißes den Beiftlihen in dem Eeminario 
St. Magloire vorgefegt. Um die Stelle eines Thomaſ⸗ 





*) Erf, &el. Franke. Biogr. univers, T.XX. (von Beu: 
dot). aus. &it.s3eit. 1809, Intelligenzbl. Nr. 57. 
+) d’Argensville, Teutſche Überf, 4. Ih. ©. 188, 
A. Enyll.d. W. u. 8. Aweite Section. XI, 
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fin, Maſſillon u. a. würdig auszufüllen, flubirte er fo 
fleißig, daß er in eine ſchwere Krankheit fiel und in ber 
felden fein Gehör verlor. Sonderbar war feine Taub⸗ 
heit; er fonnte den Schall der Kanonen bei der Baflille 
nie hören, aber bad Kragen der Feder auf dem Papiere. 
Diefer Mangel eines Sinnes machte ihn zum Umgang 
unfähig und feflelte ihn am feine Stubirftube, wo er 
ſich mit Kritik des biblifchen Textes befchäftigte. Im vies 
len Stüden dachte er heller und freier, ald es die Kirche 
fonft erlaubte, daher wurde denn auch viel gegen ihn 
geichrieben. Er flarb zu Paris den 31. Oft. 1783. Seine 
vorzüglihften Schriften find: Racines hebraiques sans 
—— voyelles ou Dictionnaire hebraique (1732); 
salmorum versio vulgata et nova ad hebraicam ve- 
ritatem facta (1746. 12.); Prolegomena et notae cri- 
ticae in Vet. Test. (1747. 4.), fortgefegt unter dem Ti⸗ 
tel: Conferences de Metz entre un Juif, un Protestant 
et deux Docteurs de Sorbonne (1750.). E. Stridss 
berg und Geb. Ravius ſchrieben dagegen; letztrer mit ers 
fhöpfenter Gruͤndlichkeit. Seine Bihblia Hebraica cum 
notis critieis et versione latina (Paris 1753 11 Vol. 
Fol.) ift eine prächtige, aber wegen verfehlter Kritik wes 
nig brauchbare, Ausgabe. Die Notae eriticae in uni- 
versos V, T. libros find Franef. 1777. 2, Tom. gr. 
4. febr mangelhaft nachgetrudt. Die Biblia Latina V. 
T. eeſchien 1753. Vol. Sonſt ſchrieb er noch Examen 
du Psautier frangois des Pöres Capueins (1764.); 
überfegte Sherlock's Reben aus dem Kg gr ins Fran⸗ 
zöfiihe (1768. 12.); edirte Ouvrages de Forbes, cont. 
des Pensees sur la religion (1769. 12. und 1775.); 
Ouvrages de Leslie contre les D£istes et les Juifs 
aus dem Engl. nach der 7. Ausgabe (1770.). Nach Ade⸗ 
— Ergänzungen zum Joͤcher hinterließ er Vieles bands 
fchriftlich. ie haltungslofe Kritik dieſes Gelehrten iſt 
heutzutage nur noch für die Geſchichte intereffant *). 
(Rotermund.) 
HOUBRAKEN, 1) Arnold, geboren zu Dort in 
Holland 1660 und gefterben 1719, ein fehr gefchidter 
Bildniß- und Gefhihtömaler und Schüler von Samuel 
Hoogflraaten. Seine Gompofitionen enthalten viel Geift 
und fchöne Zeihnung, und zugleich herrſcht in ihrem Aus⸗ 
drud eine Grayie, welde man in Vergleich zu mebren 
feiner boländifhen Zeitgenoffen nicht gefuchte, fondern 
mehr natürliche nennen darf. Nur der Vorwurf dürfte 
ihm treffen, daß auch er tem damals herrfchenden Ges 
fhmade, die Figuren reich zu Beiden, fich zumeilen im 
biftorifhen Gegenftänden bingibt, wodurd etwas Schwe⸗ 
red und Gefuchtes entftand, dagegen das Leichtre und 
Edlere, dem reinen Geſchmack Angemeffenere verloren ging. 
Für das Golorit wird Arnold H. nidt als befonders 
glüdtich genannt. Er radirte mit fehr geiftreicher Nadel 
drei Folgen allegorifher Figuren, die er mit einigem von 
ibm verfaßten Sort unter dem Xitel '): Toneel van 
Sinnbeelden geopent tot dienst voor Schilders, Beeld- 








) ©. Ersch, Franc. litter. If, 190, 
4) Schautühne von Sinnbilbern zum Gebraude für Maler, 
Bildhauer ıc. .. 
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houwers ete. door Arnold Huubraken 3 deele fol, 
berausgab, und wovon der erfte nebft 2 Titeln 22 Blatt, 
der zweite 17 Blatt und ber britte 20 Blatt enthält. 
Eins feiner radirten größern Blätter ift bie Babel des 
Erichthonius in gr. Fol.⸗ Format. Nah feinen Erfins 
dungen und Zeihnungen find übrigens viele Kupfer zu 
der berühmten holländifhen in ſechs Sprachen von Picart 
berauögegebenen Bilderbibel, fomwie viele Vignetten und 
Ziteltupfer, geflohen. Arnold H. war auch als guter 
Dichter und Schriftfteller befannt, befonderd hat er in 
der Kunfiwelt einen großen Namen dur bie Herauds 
gabe der Lebensbeſchreibung der bolländifhen und nieders 
ländifhen Maler erbaiten ?), worin zugleih mehre rabirte 
Blätter und die Bildniſſe der Maler befindlich find. Leg: 
tre find zum Theil von ihm rabirt, bie meiſten aber 
von feinem Sohne Jakob H. geftochen und überarbeitet. 
Das Werk ift eins der merfwürdigfien, welches fih an 
Karl v. Mander's aͤltres Werk anreiht und naͤchſt diefem 
eine Fortfegung ber bolländifchen Kunftfhule gibt, worin 
die Künftier des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts 
enthalten find. 

2) Jakob, Sohn von Arnold, geboren 1698 zu 
Utrecht (nah Watelet zu Dordrecht), if geftorben 1780. 
Er war einer der berühmtefien Kupferſtecher bed vorigen 
Jahrhunderts, aber bloß für Bildniſſe. Wenige Bild» 
nißkupferſtecher vereinigten wie er in ihren Werfen mit 
fhöner Zeichnung bie zartefte Ausführung, wußten ihnen 
eine fo herrliche Wirkung zu verleihen, dabei Licht und 
Schatten an ihren Orten gehörig zu vertheilen und ben 
wahren Farbenton ber Driginalgemälde zu treffen, kurz 
alles fo in der fchönften Harmonie barzubieten, Die 
Meichheit des Fleifches, Glanz und Leichtigkeit in ben 
Haaren find ganz vortrefflih; weniger beachtet erfcheis 
nen die Nebenwerke, bie, man barf nicht fagen rob, aber 
im Verhältniffe zu der andern Arbeit- des Grabflichels in 
ben Köpfen fehr zurüdtreten, wodurch allerdings andrer⸗ 
feitö der Vortbeil für bie Wirkung ber Köpfe fehr erhöht 
wird. Jakob H. hatte die kurz vor oder mit ihm lebens 
den berühmten Bilbnißkupferftecher, Gerhard Edelinck und 
die beiden Drevetö vor Augen, und in ihnen bie treff: 
lichſten Mufter zu feiner Ausbildung erwaͤhlt. Befons 
derö fcheint er wegen der außerordentlichen Feinheit und 
Bartheit die von Drevet vorzugewelfe ald Vorbilder benugt 
und ihre fchöne zarte Behandlung hauptfächlich für die 
Köpfe angewendet zu haben. Es herrſcht, um ben alls 
gemeinen Charakter feiner Arbeiten zu fdildern, in feis 
nen Blättern eine Weichheit, die das gewöhnlich auffal: 
lende Techniſche des Kupferftecher8 dem Beſchauer vers 
birgt und ihm nur bad Ganze und Schöne zeigt, ohne 
duch Andeutung des Mechanifhen ber Arbeit den Ein: 
druck zu ſchwaͤchen. Unter der Zahl feiner Blätter, die 
fi ziemlich hoch beläuft, find weniger mittelmäßige, fon: 
dern meift gute Blätter in nicht unbebeutender Größe, 
nrößtentheild in Fol. Form. Hauptfählih ſchoͤn find die 
Blätter, die er zu ber Sammlung ber Bildniffe der be: 
rühmteften Perfonen von Großbritannien (Rondon 1743) 
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geflohen hat; ihrer find über SO, darunter Perfonen aus 
der Zeit Heinrichs VIII., der Maria Stuart und Eliſa⸗ 
betb, Karlö I. und II., aber auch fpätre berühmte Engs 
länder ). Man verweilt mit Vergnügen an den Bilds 
niffen der Maria Stuart, der Katharina Howard, ber 
Sohanna Seymour, des Thomas Morus, des Burleigh, 
des Reicefter, des Garbinal Wolfey und andrer, mehren» 
theils nah H. Holbein, fowie an benen von Erommell, 
Shakefpeare, Franz Drake und andern. Bor andern 
find nod merkwürdig das Bildniß des Hugo Grotius 
und feiner Frau. Unter bie feltenften gehören folgende 
vier Blatt: Sir, Lieve Geeloind, Egid. v. d. Bempben 
und Ferd. v. Gollen, welche jedoch in artiflifher Hin—⸗ 
fiht manden andern nadftehen. In bem Werke Gal- 
lerie de Dresde ift dad Bildniß bes Dan. Barbaro nach 
Deronefe und das Opfer bed Manoah nah Rembrandt 
ebenfalls ald ganz vorzüglich au nennen, (Frenzel.) 
HOUCHARD (Jean Nicolas), franzöfifher Ges 
neral, zu Horbach 1740 geboren, trat in feinem 14. 
Jahr als gemeiner Reiter unter dad Regiment Royals 
allemand, focht im fiebenjährigen Kriege, und kam dar» 
uf mit feinem Regimente nach Gorfica. Beim Ausbruche 
der Revolution war er Hauptmann beim Regimente Bours 
bon: Dragoner, und fhon 1792 fland er ald Obrift an 
ber Spige eines Regiments Jäger zu Pferde. In dies 
fer Eigenfhaft fam er zu Cuſtine's Armee, erfämpfte über 
die Heffen und Preußen bei Speyer, Gießen ıc. vers 
ſchiedne Bortheile, und erhielt deöwegen im Mai 1793 
on Cuſtine's Stelle dad Commando der Mofel:Nords 
und Ardennenarme. Das Glück begünftigte feine erſten 
Unternehmungen, und beſonders leiftete er der jungen 
Republik im September dur das breitägige moͤrderifche 
Gefecht bei Hondfhooten, nah welchem ber Herzog von 
Vork zu einem verluftvollen Rüdjuge gezwungen wurde, 
einen großen Dienft. Die Engländer mußten die Bes 
lagerung von Duimkirchen aufheben, und die Plane ber 
Verbündeten zu einem Angriff auf Frankreich waren ver= 
nichtet. Houchard flug die Holländer wenige Tage 
nachher in einem blutigen Treffen bei Menin und nahm 
mehre Stellungen in Befit. Weil er aber bie Feinde 
nicht ganz zu Grunde richtete, und bald barauf felbft 
bei Gourtray gegen ben Öfterreichifhen General Beaulieu 
einen Unfall erlitt, bei welchem die Franzofen in wilder 
Flucht bis unter die Kanonen von Lille ſich ergofien, fo 
riefen ihn die argmöhnifchen Demagogen, bie bamald 
Frankreich beherrſchten, nad Paris, und machten ihm 
den Procch. Man gab ihm Schuld, er hätte die Engs 
länder leicht vollends in die See bineintreiben können, 
aber aus Schonung wieder entlommen laffen; er habe 
diefelben, wie einft Dumourier bei Gemappe, wider feis 
nen Willen durch bie unwiderflehlihe Zapferkeit feiner 
Truppen befiegt, aber feinen Sieg fo wenig verfolgt, 
bag Dünfirden in Gefahr gerathen feiz er fei ſtets mit 
Anhängern des Verraͤthers Gufline umgeben gewefen, 
und ohne Jourdan's Hülfe wäre Houchard gefchlagen 
worden; bei Douai hätte er 6000 Öfterreiher umzingeln 





2) Houbraken, Groote Schouwburg etc. 3 Deele, 


3) Sie gehören zu dem von Knapton berausgegeb, Werke. 
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koͤnnen, aber es nicht gethan. Auf dieſe grundloſen 
Klagepunkte wurde er als ein treuloſer, ungeſchickter und 
ungehorfamer Anführer von dem Revolutionttribunale zum 
Tode verurtheilt und den 17. Wov. 1793 guillosinirt. 
Er zeichnete fich mehr durch große Thätigkeit und Khnheit, 
ald durch tiefe militairifche Kenntniffe aus ). (Baur.) 
HOUCK (Friedrich Gottfried), geboren 1708, 
Profeffor zu Deventer und 1746 an Wieling's Stelle, 
u Utrebt, wo er 1767 geftorben if. Seine geſchaͤtzte 
Ybhandlung de rationibus veterum ICtorum falso su- 
spectis, erjchlen in einer zweiten Auflage 1768. 
(Spangenberg.) 
HOUCKE (Karl van), war zu Vpern im Sabre 
1593 geboren, trat dafelbft in den Iefuiterorden, lehrte 
erft die Humaniora, wurde hernach Miffionarius und 
Coadjutor spiritwalis, auch Kanonifus zu Vpern und 
Archidiakonus; ſchrieb: De origine, progressu atque 
institutis monasterii Virginum de Nonnen bossche 
unter dem Xitel: Append, ad origines Coenobiorum 
Benedictinorum in Belgio Aub. Miraeo colleciore 
(Audomaropoli 1607.); überfegte Ribadeneira’3 fpanis 
ſchen Tr. de tribulatione in das Niederländifhe (Antw, 
1635.), und aus dem Franzöfifhen Lytrum spirituale 
pro animabus in purgatorio, und flarb den 15. Det. 
1650 if (Rotermund.) 
HOUDAIN, 1) Marktfloden und Gantonshaupts 
ort im Arrondiffement Bethune des franzöfifhen Depar: 
tements Pas bes Galaid, unweit des Fluͤßchens Larve, 
Gr zählt 950 Einwohner, melde Keinenbleihen unter: 
balten. 
2) Dorf im Arrondiffement von Avesnes bed fran: 
zöfifchen Norbdepärtements mit 585 Einw. (Klaehn.) 
OUDAN, Statt und Gantonshauptort im Ar: 
ronbiffement von Mantes, des franzöfifchen Departements 
Eeine und Dife, unter 48° 47° 21" nördl. Breite und 
19° 15° 38” oͤſtt. Ränge von Ferro, am Zufammen: 
fluffe der VBesgre und des Dptou und an ber großen 
Straße von Paris nah Breſt. Sie zählt 321 Häufer 
und 1855 Einw., welte eine Wollenftrumpf:, eine Hut: 
fabrit, Wollen: und Baummollenweberei und Handel mit 
Korn, Wolle, Geflügel, Rindvieh und Pferden unters 
halten. Es werden bier zwei Iabrmärfte und fehr be: 
fuchte Wocenmärkte abgehalten. Bei der Stadt flieht 
ein hober Thurm, der einft ein Zheil eines feſten Sctof: 
5 war, (Klaehn.) 
HOUDEMANN aub HUDEMANN (C. F), ein 
Rechtsgelehrter in Friedrichftadt, blühete um das Jahr 
1730, und zeichnete fib damals als Belletrift und gelb: 
ter Dilettant in der Mufif aus. Mattbefon rübmt von 
ibm, er babe nicht nur in der theoretifchen Muſik große 
Fortfchritte gemacht, fondern auch in praftifcher Ausfühs 
rung berfelben, und zwar als Spieler und Sänger; er 


*) Notice hist. et justificative sur Ia vie militaire du gen. 
Houchard , par son fils (Strasb. 1209.). Nouv. Diet, hist. Bio- 
graph. univ. T. XX. (von Michaud dem tungen). Reichard, 
Moderne Biogr. 8. Ad. ©. 159. 

+) Andreee, Bibl, Belg. p. 121. 
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wird als Gomponift und Dichter von ihm belobt. Sind 
aber feine Gompofitionen nicht beffer als feine Verſe, fo 
bat er fi nit im Geringften über feine Zeit erhoben, 
vielmehr muß er dann zu den mittelmäßigen gezählt wer: 
den. Dan fann auf Matthefons Lob nicht immer bauen, 
hefonders dann nicht, wenn von einem Manne gefpro: 
ben wird, der ſich dem muſikaliſchen Patrioten durch 

Schmeicheleien empfohlen hatte, was bier ber Fall ift. 
(G: W. Fink.) 

Houdetot (Elisabeth), f. unter Rousseau. 

HOUDON (Johann Anton), geb. 1741 zu Ber: 
failles, widmete fih früb aus Neigung ber Bildhauer: 
kunſt. Einen Lehrer hatte er eigentlich nicht, aber ein 
einflußreihes Vorbild an Goifevoir, Vancleve, Kapautre, 
Legros und andern berühmten frangöfiichen Bildhauern, 
deren Periode fich eben fchloß, als er feine Laufbahn bes 
ann. Sein angeborned Talent, fein natürlicher Ges 
chmack bemwahrten ihn vor Ierwegen. Er benuste Pi: 
galle's Rathſchlaͤge, obne fein Schüler zu fein. Einfluß- 
reih für feine böhrre Ausbiltung ward fein Aufenthalt 
in Nom, wo Winckelmann und fpäterhin Ganova, allem 
Kleinliben in Studien, Methode und Manier abholp, 
der bildenden Kunft einen neuen Auffhwung gaben. In 
Rom führte H. die fhöne Statue des heil. Bruno, für 
die Garthäuferkirche beftimmt, in Marmor aus, ein Seal 
der Demuth in der Geftalt eined frommen Klausners, 
Diefed herrliche Bildwerk nöthigte Clemens XIV, bas 
Seftändniß ab: „Es wuͤrde fprechen, wenn ihm bie 
DOrdensregel nicht Schweigen auferlegt.” Als H. nach 
zebnjährigem Aufenthalt ın Italien, vielfeitig gebildet, 
wieder nad Frankreich zurückgekehrt war, verfchaffte ihm 
eine Statue des Morpheus den Gintritt in die Akademie. 
Für den dortigen Unterricht arbeitete er zwei mit großer 
Kenntnif der Muskellagen aufgeführte Modelle menſch— 
licher, der Haut beraubter, Körper aus, deren größeres 
54 Fuß bob und befannt unter dem Namen l’Ecorche, 
feitdem in den Schulen Mujlerbild für die Kenntniß der 
Muskeln ward. Sein damals (1782) ſchon feſt bearlins 
deter Ruf drang über die Grenzen Frankreichs binaus. 
Ein Auftrag der vereinigten nordamerikaniſchen Staaten, 
eine Bildfäule Wafbingtons zu fertigen, fübrte ibn, in 
Franklins Gefellihaft, nah Amerika. In Philadelphia, 
wo er eine Zeitlang bei Wafbington wohnte, mobellirte 
er jened großen Mannes Büſte, die er fpäterhin als 
Marmorftatue für den Verſammlungsſaal des Staates 
von PVirginien ausfuͤhrte. Nach feiner Rückkehr arbeitete 
Houbdon für den Palaft Hermitage, auf Beftellung der 
ruſſiſchen Kaiferin Katbarina Il, eine Statue der Diana, 
und mit noch glängenderem Grfolge für das Veſtibule 
des Theatre frangois eine Bildfäule BVoltaire'd. Bon 
einem richtigen Gefühle geleitet ftellte er den Dichter in 
der Tracht griechifcher Philofophen dar, nachdem Pigalle 
lange vor ihm den unbegreiflihen Misgriff getban hatte, 
den magern binfälligen Greiß von Ferney ganz nadt 
Darzuftellen. Mitunter, doch zum Glüd felten, war es 
H. in feinen künſtleriſchen Reiftungen bauptfählid um 
Krafteffect zu thun. ine übertriebene und manierirte 
Heftigfeit brachte er, erfüllt von ber De: einen Ser: 
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mann barzuftellen, ber zugleich mit Feinden und Elemen⸗ 
ten tämpft, in die Statue des Admirald Tourville, die 
er, von Ludwig XVI. beauftragt, in Marmor ausführte, 
Dagegen ift der Charakter ded Reizend:Naiven vorherr⸗ 
fchend in feiner befannten Frilleuse, Er drüdte in dies 
fer Statue, die ein Gegenflüd zu ber des Sommers 
bildet, die Idee des Frierens fehr — aus. Beſon⸗ 
ders machte er Epoche durch feine Geſchicklichkeit im Por: 
trait. Aber indem er, flatt mit, wenigen flarfen Zügen 
ben förperlichen und geiftigen Charakter ausjubrüden, die 
Üpnlichkeit durch die Menge und Feinheit der Details 
= erreichen fuchte, Üübertrieb er zumeilen, Die einzelnen 
latternarben in Gluds Gefiht genau ausjudrüden, war 
ein ſolches unkünftlerifches Verfahren, Gleichwol ließ fich 
neben der fprechenten Ähnlichkeit in feinen meiften Pors 
traitd auch nicht die große Keichtigkeit und Anmuth in 
ber Ausführung verfennen. Unter den zahlreichen, größs 
tentheils hoͤchſt —— Portraitbuͤſten befanden ſich die 
berühmteften Männer feiner Zeit, ald: Prinz Heinrich 
von Preußen, Boltaire, Rouffeau, d’Alembert, Buffon, 
Stud, Sachini, Franklin, Mirabeau, Barthelemy. Zu 
biefen Portraitbüften kamen in fpätrer Zeit noch Napo⸗ 
leon, der Marſchall Ney, die Kaiferin Joſephine u. a. m. 
Seinen ruhigen Lebenslauf unterbrab die Revolution. 
Ihren Stürmen entging er nur mit Mühe, warb aber 
doch beim Gonvent angeflagt, weil er in Mußeflunden 
ſich damit befchäftigt hatte, eine alte Bildfäule ber heil. 
Scholaftica zu überarbeiten. Doc kam er mit dem blo» 
fen Schreden davon, als fein DVertbeidiger die Statue 
der Heiligen für eine Statue ber Philofophie audgab. 
Unter der Regierung Napoleons traf ihn das Schidfal, 
von frifhern und jugendliern Talenten überflügelt zu 
werben in einer Zeit, wo man fo wenig als möglid 
Altes wollte. Aber feine fhöpferifhe Kraft fhien auch 
von ihm gewichen zu fein. Dafür ſchienen die Bild: 
hauerwerfe zu fprecdhen, bie er für die Foloffale Säule 
von Boulogne geliefert hatte. Cine falfhe Anwendung 
alter Gedanken zeigte fih in den von ihm gefertigten 
Skulpturen, und ed war fein Berluft für die Kunſt, als 
man, ba dad Denkmal blos der Architektur nach vollen: 
det warb, fpäterhin die Broncen zu andern Werken ver: 
wanbte. Allgemein geachtet wegen feiner frübern Kunft: 
leiftungen durdlebte H. als Witter der Ehrenlegion, 
Mitglied der Akademie der Künfte, anfangs als wirklis 
cher, foäterhin als Ehren: Profeffor der Kunftfchule, ein 
hohes Alter. Bor den körperlichen Gebrechlichkeiten, die 
es zu begleiten pflegen, bewahrte ihm feine Eräflige Ges 
fundheit. Doch nahmen feine Geifteskräfte fichtbar ab, 
und der Tod nahbte ihm den 16. ul. 1828 im 87. Le: 
bensjahre deffelben '). (Heinr. Döring.) 
Mitglied der Akademie war er 1780 geworben. Als 

bei der Ausftellung im I. 1802 Mangel an neuen Kunſt⸗ 
werfen flattfand, zierten feine Werke die leeren Stellen 


1) ©. das Beiblatt zu Nr. 49 des Gefellfchafters. 1838. 
Nr. 8. Allgem, teutfche RKeal⸗Encyklopaͤdie (Gonverfationsterifon). 
ur 5. Bb. ©. 402. (Schorn’s) Kunſtbl. Jahrg. 1329, 
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im Salon. Im Almanach des beaux arts vom ©, 
1805, worin er zu ben Professeurs adjoints der Spe— 
cialſchule ber Malerei und Skulptur zu Paris gezaͤhlt 
wird, werden eine Diana, eine Näherin und eine Büfte 
einer Veſtalin von ihm angeführt. 1804, nad Juliens 
Tode, wurde er Profeffor der Malerei, Bildhauer: und 
Baukunft, und erhielt 1806 den Gehalt von 2400 Ri: 
vred. Die Statue, welche er für den Herzog von Gotha, 
eine Diana in Marmor, ausführte, wird als ein Mei: 
ſterwerk bewundert. Dan fagt, ed mangele ihr nichts, 
als daß fie nicht in den Ruinen zu Ephefus gefunden 
fei °). (A. Weise.) 

HOUDRY (Vincent), Sefuit, geb. zu Tours oder 
in ber Nähe diefer Stadt 1631, war als Prediger fehr 
beliebt, und flarb zu Paris den 29. März 1729 in feis 
nem 98, Jahre. Man bat von ihm, außer lateiniſchen 
Gedichten: Sermons sur tous les anjects de la mo- 
rale chretienne (Par. 1696. Vol. 12.) und Bi- 
bliotheque des prödicateurs (Lyon 1712 — 1733. 
Vol, — 4.; Liege 1716. Vol. IV. Fol.). Biblio- 
theca concionatoria (Aug. Vind. 1749.) Vol. IV. Fol. 
In dem letztern Werke fchildert er die zu feiner Zeit im 
Frankreich herrſchende Predigtmetbode, und theilt in als 
phabetifher Ordnung Themen, Dispofitionen und Texte 
zu Predigten mit, führt die dahin gehörigen Bücher, 
Scriftftellen und Ausſprüche der Väter an, und fügt 
nicht nur feine eignen Ideen, fondern auch Beifpiele aus 
guten Kanzelrednern hinzu. Im beiden Werken wirb 
eine gute Auswahl ber Materien und der benugten Schrift= 
fteller vermißt *). (Baur.) 
‚ „HOUEILLES, Dorf und Hauptort eines Gantons 
im Arrondiffement von Nerac bes franzöfifhen Depar— 
tementö Lot: Garonne. Es liegt mitten in den traurigen 
Haiden, bie fih aus dem Departement der Landes bis 
hierher erſtrecken, und zählt 600 Einw. (Klaehn.) 

HOUET (Jean), geb. zu Rouen 1735, bildete ſich 
unter le Mere zum Kupferfieher, und Gafanova unter: 
richtete ihn in der Malerei. Auf feiner Reife nah Si— 
eilien und den benachbarten Infeln zeichnete er die inters 
effanteften Denkmäler und malerifchen Anfihten, welche 
er nach feiner Rüdkehr nah Paris in Tuſchmanier in 
Kupfer brachte, und fo eine Voyage pittoresque de 
Sicile in 44 Heften in gr. Fol. berausgab, jedes Heft 
von ſechs Platten mit Zert begleitet, ein Merk, welches 
durh Geſchmack und Abmwechfelung allgemeines Rob vers 
diente. Er wurde Mitglied der Akademie, und fpäter 
erſchien noch von ihm eine Befchreibung der Elephanten 
bes kaiſerl. Muſeums mit Abbildungen unter bem Zitel: 
Histoire naturelle des Elephans du Muséum ete, 
Fol, +). (A. Weise.) 

2) Meufel, 10. Heft. ©. 63, und Füßli, Kinftleriexiken. 
2. 3b. ©. 572, 

*) Nour. Dict. hist. Biogr. universe. T. XX. (von Weis). 
Brunet, Manuel du libraire. Unfchuld. Nachrichten. 1716. S. 86. 
Stäudlin, Geld. d. theol. MWiffenfchaften. 2. Bd. S. 738, 

+) Roft, Handb. 8. Th. ©. 258, und Biorillo, Geld. 
d. Malerei. 3, Ih. ©. 425, 
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HOUFFALIZE, ein $leden im Großbergogthume 
Zuremburg, in einem Zhal an ber Durthe. Das dort bes 
findliche Kofler der fogenannten Kreuzberren, im J. 1236 
geftiftet, wurde 1783 vom Kaifer Joſeph II. aufgehoben. 
Der Prior des Klofters hatte dad Sig: und Stimmrecht 
in ber geiftlihen Kammer der jährliden Landtage zu 
Luremburg. Der Ort felbft ſchickte jährlih einen De: 
putirten in die Kammer bed britten Standes. Das auf 
einer Anhoͤhe befinblihe Schloß gehörte der im 12. Jahrh. 
ſchon befannten Dynaftenfamilie von Houffalize. In 
der Kloſterkirche ſah man dad Grabmal von ſchwarzem 
Marmor des Thierry von Houffalize, Stifterd des Klos 
ſters. (Wyttenbach.) 

HOUGA (le), Marktfleden im Ganton Nogaro 
und Bezirke Gondom bes franzöfifchen Departements des 
Gerd, mit 1100 Einw. laehn.) 

HOUGAERDE (Hoegaerde), Marftfleden an der 
großen Geete im Bezirke Löwen der nieberländifchen Pro: 
vinz Sübbrabant; hat 2250 Einw., Branntweinbrennes 
teien und berühmte Weißbierbrauereien. (R.) 

HOUGHTON, einer der Reifenden, welche von der 
afrifanifhen Gefelfhaft in England ausgefendet wurden, 
um ben Lauf deö Niger zu erforfhen und ald Märtyrer 
der Wiffenfchaft in Afrifa den Zod fanden. Nachdem der: 
felbe nämlich als englifcher Gonful ſich längere Zeit in 
Maroflo aufgehalten, dann feit 1779 als Major dem 
Fort der Infel Goree an der afrifanifdhen Küfte zum 
Gommandanten gegeben worden war, bot fi ihm Ge: 
legenbeit genug dar, mit den Sitten der Mauren und 
Neger bekannt zu werden, und er fam baburd auf ben 
Gedanken, feine Erfahrungen und Kenntniffe zu Ent: 
dedungen in Afrifa zu benugen. Zu dem Ende bot er 
im 9. 1789 der afrifan. Gefelfhaft in London feine 
Dienfte an, welde ibm GErforfhung der Quellen und 
Mündung bed Niger und Beftimmung feines Laufes, Bes 
ſuchen ter Staͤdte Tombuktu und Hauffa im Innern 
Afrika’ und Rüdkehr durch die Müfte auftrug, jedoh 
fo, daß ſich dad Unternehmen nad den Umftänden mos 
dificiren follte. Die Abreife geſchah am 16. Dct. 1790 
und H. fam bereits am 16. Nov. an die Mündung des 
Gambia, Diefen Fluß fuhr er 900 engl. Seemeilen 
weit binauf und wanderte dann in norböftlicher Richtung 
Durch mehre Negerreihe, Am 1. Sept. 1791 befand er 
fih zu Simbing, wo fein Diener, ein Neger, ihm nicht 
weiter folgen wollte; doch beſchloß er, die Reife fortzu: 
fegen. Zu JIarra machte er die Bekanntfchaft mauriſcher 
Kaufleute, welche nach Zifchit gingen, ſchloß fi) ihnen 
an, traute ihnen aber nidyt nach zwei Zagen, und kehrte 
zu Fuß dur die Wüſte nach Jarra zurüd und flarb das 
felbft wahrfheinlih an einer Dysenterie. Der unglüd: 
iihe Ausgang feiner Reife wirb theild ber zu noͤrdlich 
genommenen Richtung, theils feiner Überlabung mit Ges 
päd zugefchrieben. Seine Papiere find verloren gegan⸗ 
gen; die afrifan. Gefelfchaft konnte daher nur die an fie 
geſchriebenen Briefe fammeln. Abgedrudt find diefe in ben 
Denkſchriften berfelben (kondon 1792. 4.); es gibt auch 
eine franzöfifche Überfegung davon (Paris an VI. mit 
3 Karten). Die Nachrichten des unglüdlien Reifen: 
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den ware, für jene Zeit allerdings wichtig und ſchaͤtz⸗ 
bar *). (R.) 
Hougly, Diſtrict in Bengalen, f. Hoogly. 
HOUGTON (Johann), ein Engländer, geboren im 
legten Viertel des 15. Jahrh., fludirte zu Cambridge und 
wurde bafelbft Doctor der Theologie, trat barauf in 
den Garthäuferorden, warb aber bei dem Anfange bes 
Schisma's unter König Heinrih VIII. als ein Berräther 
ben 4. Mai 1535 aufgehenft und ihm alddann bad Herz 
aus dem Leibe geriffen. Man bat einen Band feiner 
Epifteln zufammengetragen **). (Rotermund.) 
Houliöres (des), f. Deshoulieres, 
HOULLIER (Jacques), lateinif&$ Hollerius, ein 
—— franzöfifcher Arzt des 16. Jahrh., gebürtig aus 
tamped in der Nähe von Paris, bildete fih zu Paris, 
promovirte auch dafelbft und wurde 1546 Dedant der 
mebdicinifchen Facultät. Verdienſtlich wurde feine Wirk: 
ſamkeit dadurch, daß er zuerſt ſich von ber berrfchenden 
Autorität des Galen und der arabifhen Arzneikundigen 
losmachte, dagegen fich an die Anfichten des Bippoh ⸗ 
tes anſchloß, für deren Verbreitung auch feine berühm: 
tern Schüler Duret, Fernel, Baillou ſorgten. Trotz 
einer ſehr ausgebreiteten Praxis wußte er doch bie erfos 
berlihe Muße für feine Studien zu gewinnen, Diefe 
bezogen ſich theils auf Erklärung des Hippofrates, theils 
auf Sammlung und Sichtung feiner eignen Erfahruns 
gen; jeboch find feine Arbeiten über beides nicht von ihm 
felbft, fondern von feinen Schülern nach feinen Dictaten 
herausgegeben, und zum Theil erft nad feinem Tode, 
welcher im 3. 1562 erfolgte, burd den Drud befannt 
geworden. Dabin gehören: Ad libros Galeni de com- 
positione medicamentorum secundum locos perio- 
chae VIII. (Paris 1543. 16. Franeof. 1589 u. 1603. 
12.); de materia chirurgica libri tres (Paris 1544 und 
1610, fol. Lyon 1547. Francof. 1589 u. 1603. 12.; 
findet ſich auch gewöhnlid an Joh. Zagault’s chi- 
rurgicae institutiones und in Gesner's Scriptores chi- 
rurgiei); de morborum curatione, de febribus de 
peste (Paris 1565.), berausgegeben von Jacotz de 
morbis internis libri duo (ibid. 1571. 8. 1611. 4. 
Venet. 1572. Lyon 1578, Franeof. 1589 u. 1603. 12.). 
Ale diefe Schriften umfaßten beffelben Opera omnia 
practica (Paris 1612. 4. u. 1644. fol, Genev. 1635. 
4.), welche zuerft von Chartier herausgegeben wurden; 
man findet darin auch die Anmerkungen Durets, Balets, 
die Gommentare von Hautin und die Therapeutik ber 
Kindbetterinnen von Le Bon. Ein wichtiges Werk bef: 
felben ift die Ausgabe von Hippocratis coeca praesagia, 
griech. u. lat, (Lyon 1576. $ol.), mit Varianten und Ver: 
befferungen des Zertes. Die Herausgabe beforgte Jacot, 
von welchem auch der ausfübrlichere Gommentar berrübrt. 
Enblich ſchrieb er auch no: In Aphorisnıos Hippocratis 
commentariüi septem (Paris 1579 u. 1583. Leipz. 1597. 
Sranff. 1597. 16. 1604. Genf 1620, 1644 u. 1675), 
worin er fi bemüht, die Anfichten des Hippofrates zu 


*) Biogr. univers. T. XX. p. 608 sq. (Art. von Eyries.) 
**) &. Petreji Bibl, Carthus,. p. 19%, 
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rechtfertigen; bie Herausgabe beſorgte J. Liébault. 
Manches von feinen Schriften ging verloren, oder wurde 
von Andern benußt, ohne ihn zu nennen. Auch mit der 
hirurgifhen Behandlung ber Kranken war H. ſehr be: 
fannız beim Haarfeile wendete er nicht, wie es bamald 
ewöhnlich war, das Glüheifen an. Da er anfehnliches 
ermögen batte, curirte er umfonft *). (R.) 

Houmiri Aubl. (Humiria Pers), f. Myroden- 
dron Schreb. . 

HOUN, Stadt in Afrika, öftlih von Eodna in 
Fezzan, welche von Arabern aus dem Stamme Fateima 
bewohnt wird, ummauert iſt und drei Ihore und drei 
Moſcheen bat. (L. 2, Kämtz.) 

HOUNSLOW, engl. Marffleden in der Shire 
Middleſex am Fluffe Golne, mit 2500 Einw. (Dede.) 

HOUNY, ein Borgebirge auf dem füdlichen Punkte 
des Meerbufend Mac-Cluers-Inlet, welcher tief in die 
nordweſtl. Halbinfel von Neuguinea einfchneidet; es liegt 
unter 2° 45’ füdlicher Breite und 150° 17’ Länge von 
Serro. (Klachn.) 

HOUPELAND (Wilhelm), in ber erften Hälfte 
des 15. Jahrhunderts zu Boulogne in der Picardie ge: 
boren, wurde 1457 zu Paris Lehrer der Theologie, 
dann Archipresbyter St. Severini zu Paris, bald dar: 
auf Kanonitus an der dortigen Marienfirhe und Archi⸗ 
diafonus Brienfis, und flarb ald Decan der theologifchen 
Facultät den 11. Aug. 1492. Er hatte die Kirchenpäter 
und Philofophen fleißig gelefen, und hinterließ ein fchö- 
ned Wert, de immortalitate animae et statu post mor- 
tem, ex patribus, Philosophis et Poetis, das zu 
Coͤln 1496 in 4. gedrudt ift, und Paris 1499 **), 

(Rotermund,) 

Houris, f. Huris, 

HOUSE ISLAND, britifche Snfel, eine Meile von 
der Küfte Nortbumberlands, merkwürdig wegen der Eis 
derenten, die bier brüten und ihre Dunen lafjen; zugleich 
der Aufenthalt vieler Seebunde. (Dede.) 

Housemann (Jakob), f. Huysmann. 

Houssa (Geogr.), f. Haussa, A 

Houssaye (Amelot de la), f. Amelot de la 
Houssaye. 

HÖOUSSETTER SEIDE, eine Sorte perfifcher 
Seide, die man von Aleppo erhält, wo fie nad) Rottel 
von 650 Quentchen (5 Pfd. 5 Unzen marfeiller Ge: 
widt) verkauft wird, (Ir, Thon.) 

HOUSTON, eine feit 1870 erft errichtete Graf: 
fhaft im norbmerifanifchen Staate Georgia, die nördl, 
von Monroe, ditl. von Pulasky, füdl. von Doolen und 
weſtl. von dem Lande der Crecks und dem Flint be: 
grenzt wird. (R) 

HOUSTON (Richard), nad Bafan 1729 in Eng: 
land geboren, war einer der geſchickteſten Künftler, Plat: 
ten in ſchwarzer Kunft oter gefchabter Manier zu bear: 


*) Veral. Iobch er, Gelchrtenter. 2. Bb. Got. 1735, milder 
jedoch Houlier fhreibt; Biegr. univers, T. XX. p. 6l#, 615 
(Krt. von Aenauldin), und die Biogr. mediec. T. V. p. 295 21. 

**) Append. ad Hist. liter. Guil, Cave, p. 113. 
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beiten, unb bat in bdiefer Art eine große Menge von 
Gegenftänden geliefert, befonders Bildniffe, weldye er vor> 
ber ſelbſt zeichnete. Er ſtarb zu London 1775. Biele 
Blätter von ihm find in Roſt's Handbuch 8. Ih. ©. 
210—213 angegeben +). (A. Weise.) 

HOUSTONIA Z£. CHff. Diefe Pflanzengattung 
aus der natürlichen Familie der Gentianeen und der ers 
flen Ordnung der vierten Rinnc’fchen Glaffe bat ihren Na— 
men erhalten nach dem fchottifchen Arzte Will. Houfloun, 
welcher nach einem vieljährigen Aufenthalt in Neufpanien 
und auf den Antillen im Jahre 1733 dafelbft farb; fei- 
nen botanifhen- Nachlaß gab Sir Joſeph Banks unter 
dem Zitel Reliquiae Houstounianae (Lond. 1781. 4.) 
fragmentarifch heraus. Der Charakter der Gattung Hou- 
stonia befleht in einem viergeipaltnen Kelch, einer trichs 
terförmigen, viergefpaltnen Gorolle und einer zweifädhe: 
rigen Kapfel, in welcher die ſchwammige Placenta an der 
Scheidewand fist. 1) H. eoerulea /,. Sp, pl. mit auf: 
rechtem, unbehaartem, faft äftigem Stengel, fpathelförs 
migen Wurzelblättern, linienförmigslangettförmigen Sten= 
gelblättern, einblumigen, verlängerten Blüthenftielen und 
zugefpigten Gorollenfegen. Diefes perennirende Kraut 
wähft in den Gümpfen von Virginien und Karolina, 
Abb. Kam. 1. t. 79. £. 1. 2) II patens 477. South- 
Carol. mit weitfdweifigem Stengel, ausgefperrten, fdyarf 
anzufüblenden Zweigen, fpathelförmig:lanzettförmigen, ge: 
wimperten Blättern, am Ende fichenden Blüthenftielen 
und flumpfen Gorollenfegen. An dürren Stellen der Mee— 
resküſte von Karolina (H. Linnaei var. #. Mx, bor. 
am.). 3) H: Longifolia /7, Sp. pl. mit aufrectem, 
äftigem Stengel, lanzettförmigen, an beiden Enden ver: 
ſchmaͤlerten Blättern, am Ende flebenden Deidentrauben 
und fait büfceltörmigen Bluͤthen. In Karolina und Flo: 


‚riva (H. angustifolia Wr. boram., Hedyotis lanceo- 


lata Poir, Ene.), 4) H. tenuifolia Nett. am, bor. 
mit aufrechtem, gelblihem, unbetaartem Stengel, linien: 
förmigen Blättern und boldentraubigen, borflenfürmigen 
Blinhenſtielen. In der nordamerikaniſchen Provinz Ten⸗ 
nefiee. 5) H. purpurea /. mit aufrechtem, aͤſtigem, 
feinbehaartem Stengel, ablangen, linienförmig:lanzett- 
förmigen Blättern und am Ende flehenden Doldentrau: 
ben. In Virginien und Karolina (Hedyotis umbellata 
IV alt. Carol., Knoxia purpuren Last. Enc., Hou- 
stonia varians N/.v. bor. am, H. pubescens Rafin. 
in Newyork medic. repos.). 6) H. rotundifolia AM. 
bor. am. mit friedendem Stengel, rundlicen, gefiel: 
ten, ziemlich biden, gewinperten Blättern und einblu— 
migen, in den Blattachfeln ſtehenden Blüͤthenſtielen. In 
Karolina (Anonymus procumbens /F «lt, carol.) 7) 
H. serpyllifolia x. mit niederliegendem , ſehr aͤſtigem 
Stengel, fadenförmigen, faſt kriechenden Zweigen, fpa: 
tbelförmigen, ſtumpfen Blättern und am Ende fiebenden, 
einblumigen, verlängerten Biütbenjtielen. In BVirginien 
und Karolin. 8) H. tenella Zuerst. am. bor. mit 
kriechendem, fadeniörminem Stengel, kreisrunden, zuge: 
fpigten, nervenreihen Blättern und einblumigen, am 


4) Biorille, Geſch. d. Maltrei in Enal, 5. Ih. ©. 887. 
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Ende ſtehenden, fehr langen Blüthenftielen. In Karo: 
lina. — ©. Spr. Syst. I, 427. — H. coceinea Andr, 
it Bouvardia Jacquini Humb. (Sprengel.) 
HOUTE (Petrus van den), ober latinifirt Petrus 
Ligneus, geboren zu Grevelingen in Zlandern, Profef- 
for der Rechte zu Löwen, nachher Advofat in Antwer⸗ 
pen. Er gab zu Antwerpen 1558 heraus: Annotatio- 
nes ad Institut. jur, eivilis, von welchen gerübmt wird, 
daß er communes glossarum errores notavit*). Aus 
ferdem Annotationes in IV. priores libros Aeneidos 
Virgilii und ein Zrauerfpiel Dido. (Spangenberg. 
HOUTEVILLE, HOUTTEVILLE (Claude 
Frangois), Theolog, geboren zu Paris 1688, trat in 
feinem 16. Jahre in die Gongregation des Dratoriums, 
und befleidete in berfelben verfhiebne Ämter. Er vers 
ließ fie aber, als ihm der berüchtigte Gardinal Dubois 
zu feinem Secretair annahm, wurbe 1723 in bie frans 
zöfifche Akademie aufgenommen, war zulegt beftändiger 
Secretair derfelben und farb den 8. Nov. 1742 zu Pa: 
ris ald Abt von St. Vincent du Bourg fur mer, in der 
Didcefe Bordeaux. Als Apologet des Chriſtenthums bat 
er fih einen Namen gemacht dur ein Werk, worin er 
fowol die in der heil. Schrift befindlichen als anderwärts 
vorfommenden und dahin einfchlagenden biftorifhen Nach⸗ 
richten benußte, um bie Wahrheit ber chriftlichen Reli: 
gion zu bemweifen: la religion ehretienne prouv&e par 
les faits (Par. 1722. 4; augm. Ib. 1740. Vol. IH, 
4, aud) Amst, 1744 und Par. 1749. Vol. IV. 12.); 
Zeutfh von 3. E. Philippi mit Vorrede von Baum: 
arten (Frankf. und Reipz. 1745. 4.; Engl. Lond. 1739.). 
Das Wert machte in Frankreich großes Auffehen, ver: 
anlafte viele Gegenfhriften, ift aber mehr wigig und 
redneriſch, als gr ndlic und gelehrt geſchrieben, und die 
Behauptung, die Wunder wären nad einer und unbe: 
Fannten Drbnung der Natur gefchehen (eigentlih von 
Malebranche entiehnt) konnte am menigften gefallen '). 
Außerdem fchrieb H. einen Essai philos. sur la pro- 
vidence (Par. 1728. 12.), eine biftorifhe Lobrede auf 
Boffuet, auf den Marfhall Villars, und einige antiquas 
rifhe Abhandlungen ?). (Baur.) 
HOUTMAN (Cornelius), auch Gornelius von 
Gouda genannt, ein bolländifher Seefahrer, in ber 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts zu Gouda geboren. 
Als er im männlichen Alter in feinen eignen Angelegen 
beiten nad Liffabon fam, richtete er feine Aufmerkfam: 
feit, Anfangs aus bloßer Neugierde, auf die großen Vor: 


— — 





*) Struve, Bibl. sel. jur. ed. Buderi. Cap. VII. p. 120. 

1) #alchii bibl, theol. T. 1, B 832. Schlegel, Kirchen⸗ 
geld. d. 18. Jahrh. 1. Bo. ©. 459. Schroͤckh, Kirchengeſch. 
feit d. Reform. 6. Bb. &. 256. Houteville bebicirte fein Merk, 
mit den niebrigften Gchmeicheleien, dem berüctigten Cardinal 
Deinrih Oswald, Prinzen von Auvergne, Erzbiſchefe von Vienne, 
On rit (fagt Boltaire in feiner Defense de Bolingbroke, Par. 
1751, audı Guerre literaire, Geneve 1759. T. II.) beaucoup A 
Paris et du livre et de la dedicace, et on sait, que les objec- 
tions, qui sont dans ce livre contre la religion chretienne, &tant 
malheureusement plus fortes, que les reponses, ont fait une im- 
—— funeste etc, 2) Nouv. Diet. bist. Biogr, uunir. T. 
(X. (von Picot). Abelung's Zuſ. 3. Iöder.. 
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teile, melde die Portugiefen aus bem oftindifchen Hans 
del zogen. Es entging ibm nicht, wie nüuͤtzlich biefer 
Handel, in beffen ausfchließendem Befige Damals die Por: 
tugiefen waren, feinen Landsleuten fein würde; ba er 
aber durch fein unbebachtfames Borfchen nah dem Weg 
in jene fernen Gegenden und andre diefen Handel bes 
treffende Umftände Verdacht erregte, fo wurde er ver: 
haftet und zu einer anſehnlichen Geldſtrafe verurtheilt. 
Unvermögend biefe zu bezahlen, ließ er heimlich einigen 
Kaufleuten in Amfterdbam den Vorſchlag thun, ihnen 
wichtige Erdffnungen binfichtlich des oftindifhen Handels 
zu maden, wenn fie ihn losfauften. Gie bezahlten bie 
verlangte Summe, und ald Houtman 1594 zurückkam, 
traten fie in eine Verbindung, die den Namen: Com⸗ 
pagnie der entfernten Sande führte. Es wurden vier 
Schiffe audgerüftet, mit denen H. am 2. April 1595 
unter Segel ging. Am —— der guten Hoffnung 
vorbei kamen die Seefahrer nach Madagaskar, und nach 
einem langen Aufenthalte daſelbſt am 23. Jun. 1596 
nah Bantam, auf ber Infel Java. Die Einwohner 
nabmen fie wohlmollend auf, aber die Portugiefen ent» 
zweiten fie mit denfelben, und wußten die Antömmlinge 
fo verdächtig zu maden, daß H. auf Befehl des Königs 
von Bantam verhaftet, und nur für ein anſehnliches 
Löfegeld in Freiheit gefegt wurde. ine günftigere Aufs 
nahme fanden fie auf den Inſeln Liboe und Bali, und 
H. wollte feinen Weg nah den Molukken nehmen. Als 
lein die Mannschaft miderfegte ſich; denn ſchon hatte 
man ein Schiff verbrennen müffen, und von 249 Mann, 
die Holland verlaffen hatten, waren nur noch 89 am 
Leben. Die Rüdreife wurde daher am 26. Febr. 1597 
angetreten, und am 14. Aug. liefen bie Schiffe in dem 
Hafen von Amfterdam ein. So gering die Bortheile 
waren, welche diefe erfle Meife gebracht hatte, fo verlos 
ren bie bolländifhen Kaufleute doch den Mutb nicht. 
Sie ſchloſſen neue Verbindungen, und traten endlich in 
eine einzige zufammen, die den Namen der bollänbifch s 
oftindifhen Compagnie annahm. Diefer gelang es durch 
bie Klugbeit, Kraft und Behartlichkeit im ihren Unter: 
nehmungen, den Portugiefen den oftindifhen Handel zu 
entreißen, fie aus ihren meiften Befigungen zu vertreis 
ben und fi bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 
in dem ausfchließenden Befige des Handels in jenen fers 
nen Meeren zu behaupten. H. war am 15. März 1598 
mit zwei Schiffen, welde einige Kaufleute in Mibbels 
burg aufgerüftet hatten, wieder in See gegangen, und 
hatte glüdlih Madagaskar, die Maldiven, Codim und 
endlich Achem auf der Infel Sumatra erreicht. Anfangs 
vom Könige freundlich aufgenommen, ließ ihm berfelbe 
bei einem Feſte mit mehren feiner Begleiter verhaften, 
andre aber tödten. Die bereitd mit Pfeffer belabnen 
Schiffe gingen eitigft nach Malakka unter Segel, beſuch⸗ 
ten die Infeln Nicobar und Geylon, und famen am 29. 
Zul, 1600 nad Midtelburg zurüd. Houtman, deſſen 
Befreiung die Portugiefen verhinderten, ftarb auf Su: 
matra; andern Nachrichten zufolge foll er 1599 au Achem 
ermordet worden ſein. Zehn von ſeinen u ee 
ten erhielten ihre Freiheit, unter dieſen fein Bruder 
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Friedrich, der nach einer Gefangenfchaft von 27 Mos 
naten wunderbar errettet wurbe und glüdlich in fein Das 
terland zurüdfam. Bon biefem, der 1607 Gouverneur 
von Amboina war, wovon er eine gute Beſchreibung 
entwarf, hat man außerdem ein, im feiner Gefangen: 
ſchaft auögearbeitetes, malayfches und madagaskariſches 
Mörterbuh: Spraak-ende woord-boeck in de Maley- 
sche ende Madagaskarische talen. (Anıst. 1603. 4.',) 
und einige aftronomifche Beobachtungen’). Gin Bericht 
von der erflen Reife der Holländer nah Oſtindien er: 
fhien unter dem Zitel: Journal van de Reyse der 
hollandsche , Schepen in Oost-Indien (Middelburg 
1598. fol.); Appendix achter tjjournal etc. (Ib. 1596. 
fol,, mit Kpf.); lateinifh: Diarium nauticum itineris 
Batavorum in Indiam orientalem (annis 1595—1597) 
(Amst, 1598. fol. Arnhem 1598. 4. mit Kpf.); fran» 
öfifh: Premier livre de l'hist. de Ja navigation aux 
ad orientales par les Hollandois (Amst. 1606. fol. 
mit Kpf. und Karten). Ein second livre, ebendal. ge: 
drudt, enthält die Befchreibung der zweiten Reife. Beibe 
Reifen, wie die folgenden, bis um bie Mitte bes 17. 
Jahrhunderts find befhrieben in bem Were: Begin ende 
voortgangh van de vereinigte niederlandsche oost- 
indische compagnie, verwattende de voornaenste 
reysen (Amst. 1645. fol. u. II Vol, in 4. m. Kpf.). 
Aus diefem Werke ift entflanden: Recueil de voyages, 
qui ont servi A l’&tablissement et aux progres de 
la compagnie des Indes orientales. Formée dans 
les provinces unies des Pays-bas (Amst. 1702—1706. 
Vol. V. 12. m. Kpf.); oft wieberbolt, neuefte fehr verm. 
Aufl. (Rouen 1728. Vol. XIL m. Kpf.). Diefe noch immer 
ſchaͤtzbare —— enthält die erſten guten Nachrich⸗ 
ten von den Sundainfeln, den Moluffen, Formoſa, dem 
Borgebirge der guten Hoffnung, Madagaäfar, den noͤrd⸗ 
lichen Seefahrten der Holländer und ihren Reifen um 
die Welt ?). u (Baur.) 

HOUTTUYNIA Thunb. Diefe Pflanzengattung 
aus der natlrlihen Familie der Aroideen und der brits 
ten Drdnung der dritten Linné'ſchen Glaffe (nah I, 
Sp. pl. aus ber erfien Ordnung der fiebenten Claſſe) 
hat ihren Namen erhalten nah Mart. Houttuyn, Arzte 
zu Amfterdbam und Verfaſſer einer volfländigen Befchreis 
bung aller damals bekannten Pflanyen (in der Natuur- 
Iyke historie of uitvoerige beschryving der dieren, 
planten en mineraalen volgens het zamensteel van 
Linnaeus, Amst, 1774 — 1783, Stuk I— XIV. — 
Zeutfch von Chriftmann und Panzer, Th. I-XIV, 
Nürnberg 1777— 1788). Der Charakter der Gattung 
Houttuynia ift folgender: Eine vierblättrige Blumen⸗ 
ſcheidez ein Blüthenkolben; feine Gorolle; dreizählige 
Staubfäden; Zwillingsantheren; und eine breiedige, meift 
achtfamige Kapſel. Die einzige befannte Art, H. cor- 


1) G. H. Werndly, Maleysche Spraakkonst. (Amst. 1780. 
1736.) p. 276. 2) Kepler verfihert in den Tabulis Rudol- 
phinis p. 118, Friebrich Houtman habe dirjenigen Sterne neu 
beobachtet, weiche Blatu auf feiner Himmelskugel angebracht habe. 
3) Strurii bibl. hist. p. 199, Stud, Berzeichn. v. Reifebefhr, 
©. 377. Biogr. univ. T. XX. (von Eyrics). 
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data Thunb. jap. t. 26. (Polypara cochinchinensis 
Lour.), waͤchſt in Nepal, Cochinchina und Japan, gleicht 
im Außern einer Galla oder einem Arum, und bat eine 
kriechende Wurzel, einen aufrechten, Prautartigen Stens 
gel, berzförmige, nervenreihe Blätter und eine gläns 
zendsweiße Blumenfcheide. — ©. Spr. Syst. I, 36#. 
(Sprengel!) 
HOUWALD, HUBALD, ein edles Geſchiecht, 
welches feine Befigungen in der Niederlaufig, Schlefien 
und Preußen bat. Aus ihm bat ſich vorzuͤglich hervor: 
gethan Chriſtoph IL v. H., der Sohn von Ghriftoph 1. 
v. H. und Urfula Robenftein, geb. Völfel, Er war ge: 
boren 1602 zu Grimma bei Meißen, befuchte darauf 
das Gymnaſium in Halle, von wo aus er einige Rei: 
fen in Zeutfchland unternahm, in Folge derfelben 1616 
zu Augsburg in kaiſerliche Dienfte trat und den italies 
nifchen Krieg gegen die VBenetianer mitmachte. Nach Endis 
gung diefer Feldzüge ging er 1618 in die Dienfte des Kurfürs 
ſten von der Pfalz; in der Schladht von Fleurus 1622 wurde 
er im Arme verwundet und mußte deöwegen feinen Ab: 
fhieb nehmen, Geheilt betrat er von neuem bie krie— 
gerifche Laufbahn; unter Herzogs Chriflian von Braun: 
ſchweig Fahnen verfuchte er fein Glüd, erhielt aber auch 
hier in dem Gefechte bei oo gegen den Grafen von Tilly 
ſolche Schuß⸗ und Hiebwunden, daß er unter die Todten 
gezählt wurde, und nur durch einen Zufall fein eben 
erhielt. Nach feiner Genefung ließ er fih zu Homburg 
in ſchwediſche Dienfte anwerben, und benahm fi in 
dem liefländifchen Feldzuge fo tapfer, daß ihm der Kö- 
nig Guſtav Adolf feine Reibcompagnie ald Hauptmann 
anvertraute (1624). Bald hatte ſich Houmwald zum Ober: 
fien emporgefhwungen, und bei ber Erflürmung von 
Frankfurt an der Der, ebenfalld verwundet, fo ausge: 
zeichnet, daß der König feinen Adel ermeuerte und das 
Wappen vermehrte. Innerhalb dreier Monate errichtete 
er auf Befehl des Königs vier Regimenter, eins zu Pferd 
und drei zu Fuß, von 4500 Mann, womit der Feldzug 
1631 eröffnet wurde und er Haman eroberte. Der Kö: 
nig gab ihm nun den Dberbefebl über die Gamifonen 
der Feſtungen und feften Waffenpläge in Hanau, Frieds 
berg, Worms, Speyer, Höhft und Nüffelsbeim. Auch 
wurde 5. zum Generalmajor ded eben neuerrichteten Ars 
meecorps vom Rhein von 11,000 Mann ernannt. Per: 
fönlib nahm er noch einige Etädte und Schlöffer ein, 
als Stolihofen 1632, Kichtened im Elſaß und Lichtenau 
in Franken 1633. Nach dem Tode Guftav Adolfs nahm 
er feinen Abfchied und erhielt vom Kurfürften von Sach— 
fen das Commando über die fächfifche Armee in Schles 
fien, der er bis zum prager Frieden vorfland. Nur im 
Beldlager fühlte ſich fein Priegerifcher Geift befchäftigt, 
deswegen trat er ald Generallieutenant in die Dienfte 
bes Königs Wladislaus von Polen (1637). Gegen die 
Kofafen erprobte er wiederum fein militairifhes Talent, 
fodaß der König von Polen ihn außerordentlich ſchaͤtzte 
und nad Endigung des Krieges ihm das Obercommanto 
der Stadt Danzig übertrug (1647). Während biefer 
Zeit fuchte fowol der Kaifer Ferdinand III., als auch 
bie Könige Ludwig XII. von Frankreih und Ghriflian 
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IV. von Daͤnemark durch Anbietung hoher Stellen ihn 
in ihre Dienſte zu ziehen, welche er aber ſaͤmmtlich aus⸗ 
ſchlug. Nur nach dem Tode von Wladislaus von Po— 
len verließ er das Koͤnigreich, und wurde vom Aurfürs 
ſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg 1648 zu ſei⸗ 
nem General und geheimen Kriegsratb ernannt; auch wurde 
ihm die Errichtung von einigen Regimentern zu Fuß 
und zu Pferde in Preußen anverraut. Als bie Kofafen 
in der Ukraine, der -polnifhen Herrſchaft mübe, in Aufs 
fand geriethen, bat der König Johann Gafimir von Pos 
Ion bei bem Kurfürften von Brandendurg um einige 
Hülfstruppen. Diefer überließ die neu errichteten Regis 
menter unter dem Befehle von Houmald dem Könige von 
Polen, weßwegen H. von Iobann Gafimir, eingeben? 
feiner frübern glüdlichen Kämpfe gegen diefe Nation, das 
Dbercommanto der polnifchen Armee erbielt. Nach drei 
Feldzügen batte er endlih das Glüd, in ber Schlacht 
bei Berebflecato 1657, wo die Koſaken und Zataren 
ihre ganzen Kräfte vereinigt hatten, und eine Armee von 
30,000 Mann ftellten, diefe gaͤnzlich zu vernichten und 
zu unterjohen. Der König Johann Cafimir belohnte 
ihn mit dem jus indigenatus, und gab ihm die Erlaubs 
niß, den polnifden weißen Adler in feinem Wappen zu 
führen. Im Jahre 1660 verließ er diefe Dienfte, und 
begab fih auf feine in der Niederlaufig erfaufte (1656) 
Herrfhaft Straupig, wo er 1663 im 60, Jahre feines 
Alters farb. Seine in Preußen erworbenen Güter was 
zen Muldeuter, Seyerbwalde, Trinken und Xoforten. 
Er war — Mal verheirathet geweſen, mit Florentine 
von der Beeke, von welcher er vier Soͤhne und eine Toch⸗ 
ter hatte, und mit Gottliebe von Bredow. Einer ſeiner 
Söhne, Wilibald v. H., herzogl. ſaͤchſ. merſeburg. Ges 
heimerath und Regierungspraͤſident, pflanzte fein Ges 
ſchlecht fort 1714, und hinterließ einen Sohn, Chriſtoph 
Wilibald v. H., kurſaͤchſ. Kammerherrn, welcher ſich 1732 
mit Johanna Helena von Dieskau aus Knauthayn vers 
beirathete. Der bekannte und beliebte Dichter Chriſtoph 
Ermft v. H. (geb. 29. Nov. 1775) ift ein Abkoͤmmling 
dieſes tapfern Generals *). 
(Albert Frhr. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

Houzeaux, f. Nadeln, j 

Hovaheim, f. Hoffenheim, 

Hoval, f. Ualo, 

Hovas, f. Oras. 

HOVAEUS, HOVEUS (Anton), zu @gmonb in 
den Niederlanden, zu Ende des 15. over Anfang des 16. 
Jahrh. geboren, trat dafelbft in den Wenedictinerorden, 
wurde 1563 Abt zu Epternec im Herzogtbume kuxem⸗ 
burg, verwaltete aber diefe Stelle nur fehs Jahre, und 
flarb am 6. Sept. 1568. Man bat von ibm einem 
Dialogus de secnli ealamitate, mit der Überfchrift: 
Zuermund (Coeln 1564.); De arte amandi Deum 





*) Pufenborf, Ehweb. Kriegsgelh. Ghemnitius, Bom 
teutſchen Kriege d. Grünmald, Rieberlaufig. Ebrenpforte. 
Br erifon aller preuß. Helden u. Militairperfonen. U. 
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(Ibid, 1566.); Odarum, Hymnorum ne preeum liber; 
Chronicon Flandrieum dominorum (1630.) *), 
(Rotermund.) 

HOVEA AR. Br. (Hort. Kew. ed. 2). Diefe 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Legu— 
minofen und der fechöten Drbnung (Decandria) ter 17. 
Linné'ſchen Glaffe, bat ihren Namen erbalten nad Ans 
ton Pantaleon Hove, einem Polen, der in den Jahren 
1787 und 88 eine Reife durch die Provinz Guzerat (an 
der Weſtkuͤſte von Indien diefjeits bed Ganges) machte. 
Der Charakter ter Gattung Hovea ift: Ein zweilippiger 
Kelch mit ſchwach ausgerandetem, breiterem Oberlipp⸗ 
den; ein flumpfer Kiel der Schmetterlingsblume; eine 
ungeftielte, bauchige Hülfenfrucht, und Samen, melde 
mit Keimgrübchen verfehen find. Die vier hierher gebös 
rigen Arten wachſen in Neubolland und finy flraucars 
tige Gewädfe. 1) H. Celsit Bonrp/., mit ablangen, 
ſtachlichtſtumpfen, lederartigen, unbebaarten Blättern und 
in den Blattachfeln angebäuften Bihtbenftielen. 2) H. 
laneeolata Sims. (Bot. mag. t. 1624), mit lanzettfoͤr⸗ 
migen, ſtachlichtſtumpfen, unten feinbebaarten Blättern, 
und je doppelt in den Blattachieln ſtehenden Blüthen. 
3) H. longifolia R.Br., mit linienfönitigen, ſtachlicht⸗ 
flumpfen, unten wie bie Zweige roftroth: filzigen Bläts 
tern und in den Blattachfeln ſtehenden, meift breiblumis 

Biütbenftielen. 4) H. linearis AR. Br., mit liniens 

rmigen, verlängerten, ftadhlichtfiumpfen, unten etwas 
frummbaarigen Blättern und je doppelt in den Blattach⸗ 
feln flehenden, ungeftielten Blüthen (Poiretia linearis 
Sm. in den Linn. Trans), — ©. Spr. Syst, II, 
186. (Sprengel.) 

HOVEDEN ober: HOWDEN (Johann von), ein 
Englänver, vorzüglich feit 1260 berühmt, war der Gas 
cellan der Königin Eleonora, der Mutter Eduard I., und 
ſchrieb mehre aſcetiſche Werke in Profa und in Verſen, 
die noch handfchriftli im englifhen Bibliotheken befind« 
lich find; fo in der Podleianifhen das Speculom Lai- 
corum (auch in der orforder Univerf. Bibl.); Rosarium 
de nativitate, passione, et ascensione J. C. in ber 
Univerf. Bibl. zu Cambridge; Philomela versus rhyth- 
miei, i. e. Canticum pium de plancetu animae; aud 
Hymni variae +). (Rotermund.) 

Hoveheim, f. Hoffenheim. 

HÖVEL, Kirchdorf im koͤnigl. preuf. Regierungd: 
bezirfe Münfter, Kreis Lüdinghaufen, hat Ziegelei, brennt 
Kalt, fpinnt Garn und verfertigt Holzſchuhe Das legte 
Gewerbe ernäbrte 1819 im lübingbaufer Kreife 75 und 
im redlinghoufer Kreiſe des Bezirks Münfter 173 arme 
Samilien. Dergleichen Schuhe werben aufgefauft und 
mitteld Meiner Schiffe auf der Suͤderſee ind Innere von 
Holland gebracht. Sie werben von Pappelboly ges 
macht, weiches man baber in den Gegenden ber Verfer⸗ 
tigung faft überall an den Bächen fieht. In Weſtfalen 


— — 


4 Andrece, Bibl. Belg. p. 67. Swertius in Athen. Belg. 


5 Seiner erwaͤhnt Thom. Smith in Catal. Me⸗. codicum 
Cottonianse Bibl. (Oxon. 1696, fol.) p. 55 und 136, 
; 29 
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ſelbſt verliert ſich der Gebrauch der Holzſchuhe immer 
mehr, was für koͤrperliche Bildung des Volks ſehr wid: 
tig iſt. (Rauschenbusch.) 
HÖVEL, eine nod blühende adelige Familie, bat 
wol gewiß ihren Urfprung in Wefifalen, wo in verſchied⸗ 
nen Gegenden, alö im Kreife Arnsberg, Altena ıc,, Drt: 
ſchaften diefes Namens liegen. Die Familie flammt aber 
vom Schloſſe Hövel an der Lippe in Münfter. Sie 
wirb Huvele, Huvili, Hövele, Hövel gefchrieben. Der 
Ritteripiegel der Gr. Mark von 1571 zählt 9 Geſchlech⸗ 
ter, die er nach bem Alter ortnet. Hier haben die von 
Hövel die 18te Stelle. Das Geſchlecht bat fih in Hol: 
land, ber Pfalz, Medlenburg und Liefland verbreitet; am 
befannteften find in Weftfalen die von Hövel von Soͤlde. 
Bon Steinen ſtellt vier verfhiedne Wappen verſchiedner 
Zweige auf. Im J. 1026 erfdeint ſchon in einer Urs 
funde bei Denken Adolphus de Hövel, eine Merkwür: 
digkeit, weil man damals nod bie Geſchlechtsnamen we— 
nig findet, 1243 in ber Friedensurkunde zwiichen Gr. 
Adolf von der Mark und dem Grafen von Iſenburg wird 
Sohann de Huvele Miles und Castellanus de Altena 
ald Zeuge angeführt. Ebenfo Gottfried de Hövele in 
einer Urkunde von 1254 in einem Vertrage zwifchen Ens 
gelbert von ber Mark und der Abtei Kappenberg. 1356 
als Engelbert III., Graf von der Mark, der Stabt Iſer⸗ 
lon bie Bieraccife verfegte, erfcheint Godefe von Hovele 
als adeliger Zeuge. 1426 baben die Brüder Godete und 
Johann von Hovele feligen Lambertus zone und Johann 
von Hovele to Solde die Verbindung zwiſchen der Rits 
terfhaft und den Städten der Gr. Mark mit befiegelt. 
Im Anfange des 16. Jahrh., ald der weflfälifche Adel, 
feinen Vorfahren folgend, häufig nad Liefland ging, 30: 
gen auch Glieder diefer Familie dorthin, beiratheten und 
binterließen Nachkommen *). 

Heinrih von Hövel, aus derjenigen Familie von 
Hövel, die drei ſchwarze Berge im Wappen führt, war 
von Epe und nannte ſich Epdus. Er war ſchon 1566 
befannt, und lebte noch im Anfange des 17. Jahrh. 
Gedrudt find von ihm Poemata Henrici ab Hoevel 
libri quinque 1605. Hanbdfchrift blieb fein speculum 
Westphaliae, sive descriptio urbium, oppidorum cet., 
melde indeß von vielen Gefcichtäfreunden, befonders 
von Stangenfoll, reichlich benugt if. Er fol auch ein 
opus syngraphicum und Annalen gefchrieben haben 
(v. Steinen). 

Friedrich Alerander von Hövel, von der Familie 
von Hövel zu Eolve, die feit dem 17. Jahrh. Herbed 
an der Lenne befigt, geboren 1766,. geftorben den 8. Nov. 
1826. Gr wurde erzogen bei den Jefuiten in Fulda, 
trat dann in die adelige Garde in Münfter, verließ dies 
fen Dienft aber, um in Göttingen Staattwifjenfcaften 
und hernach in Freiberg umter Werner Mineralogie zu 
fiudiren. Er blieb bis and Ende feined Lebens Werner’s 
dankbarer und treuer Schüler. Zuerſt wurde er fönigl. 
preuß. Landrath des Kreifes Wetter in der Gr. Marf, 








*) Ausgejogen aus den banbfhriftl. Nachrichten d. badiſchen 
Juftigminifters dv. Hövel, w. vergl. mit v. Steinen. 
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dann Kamimerpräfident in Minden. Dort erlchte er 
die Zeit der Schlacht von Jena, und die Nachricht von 
derfelben bleidite in Folge einer ſchrecklich durchwachten 
Nacht fein Haar. Er nahm darauf die Stelle als Prä=s 
fect des Leinedepartements und hernach die eines Staats— 
raths in Gaffel an, weil er hoffte, für feinen Lieblings- 
gegenfland, die Mineralogie, zu wirken. Indeß bald vers 
ließ er dieſe Stellung und lebte bis an fein Ende als 
Privatınann zu Derbed. Der König von Preußen vers 
lieh ihm den rothen Adlerorden zweiter Claſſe. Er war 
Mitglied ter Societät der Wiffenfhaften in Göttingen, 
der Sefellfhaft naturforfchender Freunde in Berlin, der 
mineralog. Gefellfhaft in Jena ic. in wichtiger Auf: 
fat von ihm über das weſtf. märkifhe Gebirge befindet 
fih in Strade’5 Neifen, andre, mineralogifhen Inhalts, 
in Noͤggerath's Werke: das Gebirge in Kheinland Welt: 
folen. Am meilten bat er für wellf. Zeitfchriften, nas 
mentlih den Hermann und den weflf. Anzeiger, gearbeis 
tet. Man wird wenige Menfchen finden, die fo innig 
von dem Wunſche durddrungen waren, durch Hebung 
des Gewerbslebens Menſchen zu beglüden. Er war ein 
wahrer Sofrates, der mit jebem Gewerbtreibenden fich 
gern in ein Geſpraͤch einließ und Bürger und Bauern 
zum Nachdenken über ihre Gefchäfte brachte. Überall 
liebte er dad Vereinen ber Menfchen zu gemeinnügigen 
Zweden. Er ſchloß ſich an den literar. Verein in der 
Gr. Mark, an den landwirtbfchaftl. Verein in Minden 
und Arnsberg, und an ben Apotbeferverein im nördlichen 
Teutſchland an, und benutzte Volksblätter, um feinen 
Randöleuten Neues, was er durch Correſpondenz, durch 
teutfche und engliſche Journale erfahren, zur Prüfung 
vorzulegen. Gr fühlte fih fo ganz zu dieſer Art von 
Bolksbelehrung berufen, und wenn das von ihm Ges 
fagte überfehen wurde, fo ließ er ſich nicht abhalten, es 
nach einiger Zeit zu wiederholen. Die Natur war feine 
innigfte Freundin, Der Reifende, der von Iferlon nad 
Hagen ziebt, freut fi) der von ihm gepflegten Lerchen⸗ 
wälder. Gr verpflanzt: manden ameritanifhen Baum 
in feine $orften, und wo er Sämereien vertheilen fonnte, 
freute er fi) mehr, als derjenige, der fie empfing. Die 
Gultur des Nadelbolzes, befonderd der Lerche, ift durch 
ihn in Weflfalen ſeht gehoben. Sein Andenken wirb in 
feinem Vaterlande nit erlöfhen. Eine Eammlung 
feiner Werke, von Harkort und Rauſchenbuſch veranftal: 
tet, ift in dem Augenblide, da dieſes gefchrieben wird, 
unter der Preſſe. Er hatte, was nicht alle berühmt ge: 
worbne Männer haben, das Glüd, von denen am mei: 
ften verehrt und geliebt zu werben, bie ibm im Leben 
am naͤchſten ftanden. (Rauschenbusch.) 
HÖVEL (Oito von), aus Epe, beider Rechte Docs 
tor, Adminiftrator und Landvoigt zu Germersheim, zur 
Zeit des Pialzgrafen Friedrich IL, ſchrieb: Jus eivile 
universum in tabulas redactum (Witteb. 1603) *). 
ji (Rotermund.) 
HÖVEL ober HÖVELN (Johann), aus Riga, 
wurbe 1623 zu Lepden Doctor der Arzneitunft, 1632 


*) Driver p. 58. 
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Profeſſor der Naturkunde und Sittenlehre an der Ober: 
ſchule feiner Vaterſtadt, und flarb daſelbſt am 6. Ian. 
1652 als Stadphyſikus und Keibarzt des Herzogs von 
Kurland, im 51. Jahre feines Alters, Er fhrieb: Disp. 
med. inaugur. de variolaram et morbillorum natura 
et euratione (Lugd. Bat. 1628, 4,); Disp. de prin- 
eipiis rerum naturalium, materia, forma et priva- 
tione (Rigae 1632. 4.); Problemata IV Physica 
(ib. 1633. 4); Orat. fuanebris memoriae — Gustavi 
Adolphi Suecorum etc. regis (Ib. 1634. 4.); Disp. 
de Elementis (lb. 1635. 4.); Disp. de anima ratio- 
nali (Ib. 1635. 4.); Disputatt. dune de sensibus in- 
ternis atque externis (Ibid. 1635. 4.); Panegyricus 
ad Jacobum ducem Curlandiae (Ib. 1642. 4); Disp. 
de natara summi boni und Disp, de natura et con- 
stitutione ethices, Cr befang auch jedes Zrauers und 
Freubdenfeft in teutfchen oder lateinifhen Gelegenheits— 
gedichten *). (Rotermund.) 
HOVELBERG, Herred im dänifhen Stifte Wir 
borg, bat 4 [Meilen im Umfange und gegen 4000 Einw. 
in 13 Kirchfpielen; darunter Hvorslev, worin ſich der 
hohe Blesbjerg erbebt. (R.) 
HÖVELHOF, Kirchdorf und Gemeine (1821) mit 
1684 Seelen, im Kreife Paderborn des koͤnigl. preuß. 
Megierungsbezirtd Minden, drei Stunden von jenem, 
17 Stunden von biefem entfernt. Die Ems entfpringt 
bier. (Rauschenbusch.) 
HÖVELKE, HEVELIUS ') (Johann), einer der 
fleißigften und gefchidteften beobactenden Aftronomen 
des 17. Jabrh., geb. zu Danzig den 28. Januar 1611. 
Sein Vater, Befiger einer großen Brauerei, ließ ibn 
nah einer für diefen Zweck ziemlich forgfältigen Erzie: 
bung die Handlung erlernen; allein der junge H. fand 
bald fo großen Geſchmack an wiſſenſchaftlichen Beſchaͤfti⸗ 
ungen, daß feine Altern ibm auf feine Bitte und den 
ath ihrer Freunde eine gelehrte Ausbildung zu geben 
beſchloſſen. Die Hauptabficht bierbei war wol, einen 
Rathsherrn orer gar Bürgermeiſter Danzigs in demſel⸗ 
ben zu erziehen, aber er auch eigentlich für juriftifche 
und kameraliſtiſche Studien beflimmt wurde. Bei ber 
Vorbereitung hierauf, welche etwa von feinem 16— 18. 
Sabre dauerte, entwidelte ſich jedoch fchnell fein Zalent 
für die Mathematif, in welcher er dem Unterricht eines 
geihidten Lehrers, des Profefford Peter Krüger, genof, 
und darüber wol, wie ed fcheint, die Beichältigung mit 
claſſiſcher Literatur etwas vernachlaͤſſigte ). Unter den 


*) Söher. Gabebufch, kitvhl. Bibt. U. ©. 88. 

1) So nennt er fih ſelbſt auf den Titeln aller felner lateis 
nifch gefchriebenen Werke. Eintn teutfhen Brief, den v. Zach 
in feiner monatl. Gorrefpondens, 8.Bb. S. 34—57, hat abbruden 
laffen, unterzeihnet H. mit 3. Hewelke; dies alfo ift fein ei: 
gentlicer Familienname, den er nach ter Sitte feiner Zeit Tatinir 
firt bat. Rach Delambre hat H. au einige Briefe mit Hoffe: 
lius unterzeichnet. 2) Ginige behaupten, H. fei der lateini⸗ 
ſchen Sprade nicht maͤchtig gemefen und habe feine Echriften alle 
erft vom Profeffor Zitius ins Lateinifche überfegen laffen. Dies 
iſt indeffen fehr unwahrſcheinlich, ja faſt unmöglich bei dem meit 
ausgedehnten, oft fehr taſchen Briefwechſel, mweldyen H. meiflens 
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mathematifchen Wiffenfhaften war ed beſonders die Stert⸗ 
kunde, welche ihn anzog, und worin ihm Krlıger, durch 
Schwaͤche der Augen am eignen Beobachten fehr behins 
dert, Tycho von Brahe's Beifpiel zum Mufter aufftellte, 
H. unterflügte feinen würdigen Lehrer foviel ald möglich 
in beffen Beobachtungen und befchäftigte fi nebenher 
viel mit Drechſeln, Glasfchleifen, Kupferfiechen und mit 
Berfertigung aftronomifcher Inflrumente, worin er bald 
große Fertigkeit erlangte. Die juriflifchen Studien H.'8 
fübrten aber bald eine lange Unterbrechung in feinen übrigen 
Arbeiten herbei, befonders als er in ei 20. Zahre 
nach Leyden ging. Dort vermeilte er indeffen nur ein 
Iabr, und reifte dann nah Lonton, wo die Bekannt: 
haft mit Jak. Ufber, Joh. Walis, Sam. Hartlicben 
und andern berühmten Männern jener Zeit, die den 
Grund der nachmals errichteten koͤnigl. Gefellfhaft der 
Biffenfhaften legten, und die unferm H. erlaubten, ihren 
Privatvorlefungen beizuwohnen, die Licbe zur Mathemas 
tie wieder in ihm anregte. Gin Jahr fpäter befuchte er 
Srankreih und wurde von den Mathematitern Merfenne, 
Deter Gaffendi und Ismael Bouilland zu Paris und 
Athanafius Kircher zu Avignon gleichfalls freundfchaftlich 
aufgenommen. Beſonders ſchloß ver fih an Gaffenbi 
und Boulliaud an, mit melden er aud nachher fleißig 
Briefe wechſelte. Gigentlihe mathematifhe Studien 
machte indeſſen H., wenn man die Beobachtung von einis 
gen infterniffen und einige Vervoltommnung in me: 
chaniſchen und optifchen Arbeiten ausnimmt, auf biefen 
Reiſen nicht. Bon Franfreih aus wünfdte er Stalien 
p beſuchen, wo er mit Galilei und Scheiner gern bes 
annt geworben wäre, kehrte aber auf ben febnlichen 
Wunſch feiner Altern durch die Schweiz und Zeutic: 
land nah Danzig zurüd, wo er im I. 1634 nad) vier: 
jähriger Abmefenbeit eintraf. Hier fludirte er nun mit 
Eifer die Verfafjung feiner Vaterſtadt und betrieb die 
Geſchaͤfte feines Waters, ald deſſen einziger nod) übrig 
gebliebener Sohn er die bedeutende Branerei zu erer⸗ 
ben die Ausſicht hatte. Schon in feinem 24, Jahre 
verheirathete er fih mit Katbarina Rebaſchken, der Tod: 
ter eined angefebenen Kaufmanns. Diefe Ehe blich 
zwar finderlos, darf aber in anprer Hinſicht glüdlich ges 
nannt werden, da H.e's Frau alle häusliche Gefgjäfte fo 
gut beforgte, daß er fi wieder der Aflronomie binge: 
ben Eonnte. Hierzu vermochten ibn befonderd die Er 
mabnungen feines flerbenden Lehrers Krüger, fodaß er 
bald darauf die am 1. Aunius 1639 eintretende Sons 
nenfiniterniß mit der größten Eorgfalt beobachtete und 
fein Leben der Stemfunde zu widmen beſchloß. Die 
damals noch neue Erfindung der Fernröhre hatte ſchon 
dem Galilei das Mittel zu wichtigen Entdeckungen gelies 
fert; unferm H. trang ſich zuerft der ſehr natürliche Ge⸗ 
danfe auf, diele Erfindung zu genauerer Beobachtung 
bed Mondes und zur Entwerfung von Mondskarten zu 


lateinifch führte; vergl. 3. B. den Brief an H. Dibenburg in den 
philos. 'Transact 12. En. ©. 870, worin e# beißt: „dabam 
rem bora 6, matutina. die 1. Maji, statim post observationes 
habitas, propter tabellarium stantem in procinctu.‘ 
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benugen. Sein fcharfes Auge beim Beobachten, feine 
im Zeichnen und Kupferftchen geübte Hand und feine 
unermüblidhe Geduld machten ihn bierzu vor allen Ans 
dern fähig; auch fegte ihm feine Gefcidlichkeit im Glass 
ſchleiſen in den Stand, fih felbjt zwei Fernröhre von 
6 und 12 Fuß zu verfertigen, wie er fie damals ſchwer⸗ 
lich für Geld hätte befommen können. Jetzt erfuhr aber 
H., daß fein Freund Gaffendi ebenfalls vorhabe, mit 
2 eines geſchickten Zeichners und Kupferftehers eine 
Mondskarte zu entwerfen. Er ſandte barauf fogleich eis 
nige feiner ſchon fertigen Zeichnungen an Gaffendi und 
erbat ſich deſſen Rath. Gaffendi antwortete, er ſtehe 
von feinem Vorhaben gänzlihb ab und bitte dringend, 
daß H. das angefangne Werk vollenden möge. H. er: 
weiterte nun feinen anfänglidhen Plan, eine Karte des 
Vollmonds zu liefern dahin, daß er alle Lichtwechfel des 
Mondes beobachtete und abbiidete. Diefe Arbeit bes 
fhäftigte ibn Tag und Nacht, indem er bie in der Nacht 
gemachten Beobachtungen fogleih am näcften Morgen, 
wo ibm nod Alles frifh im Gebächtniffe war, mit dem 
Grabftihel in Kupfer flach, was zwar viel miühfamer 
war, ald wenn er fie geägt hätte, aber baflır auch viel 
reinlichere Abbildungen gewährte. Nachdem H. fünf 
Jahre mit beharrlichem Fleiße diefer Arbeit obgelegen 
hatte, gab er feine Zeichnungen ”) mit vollftändiger Bes 
fepreibung im I. 1647 unter dem Zitel Selenographia *) 
beraus und erntete daflr im Ins» und Auslande vers 
dientes hohes Lob. Dadurch angefeuert fuhr H. in feis 
nen Unterfudhungen über die phyſiſche Veſchaffenheit ber 
Himmelstörper eifrig fort. Schon früher hatte er mit 
gluͤcklichem Erfolge Sonnenflede und Planeten beobach⸗ 
tet, wovon er auch in ber Gelenograpbie einiges mit: 
tbeilt; jegt follten nun dieſe Beobahtungen feine Hanpts 
beichäftigung ausmachen, Dozu reichten jedoch feine 
bisher gebrauchten Sernröhre nicht aus, Um bie Wir: 
tung bdiefer Inftrumente zu verftärken, verfiel H. leider 
auf fein andre Mittel, ald darauf, Linfen von. größerer 
Brennweite ald Dbjectivgläfer zu gebrauchen. Er vers 
fertigte daher Fernröhre von 40, 60, ja fogar von 150 
Fuß Länge, welche jedoch wegen Biegung der Möhren 
und Beſchwerlichkeit der Aufitellung fait ganz unbrauch⸗ 
bar waren. Buerft wandte H. num feine Aufmerkſamkeit 
auf den Saturn, defjen veränderliche Geftalt fchon frls 
ber von ihm und Andern (vergl. 3.8. Selenogr. p. 42.) 
beobachtet worden war, von ihm aber noch irriger Weiſe 
durch bie Annahme erflärt wurde, daß Saturn aus eis 
nem elliptifhen Hauptförper und zwei balbmondförmigen, 
um ben Hauptlörper beweglihen Geitenförpern beſtehe. 
Richtiger war feine ſchon in der Selenographie anges 
fangne, fpäter aber weiter ausgeführte Theorie der Schwans 
fung ded Mondes, und einen Beweis feiner ungemeinen 
Ausdauer und Bebarrlichkeit gab er durch die Beobadhs 
tumg des Merkurdurchgangs am 3. Mai 1661. Weil 





3) 112 Kupfertafeln, ohme bie in den Tert eingebrudten, 
welche alle, mit Ausnahme von etwa fünf, der Verfaffer felbft ges 
ftohen hat. 4) Die vollänbigen Titel der Werke D.'8 werben 
am Scluffe diefer Biographie mit einigen Bemerkungen folgen. 
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nämlich bei ee ber Zeit jenes Durchgaugs bie 
Longomontanifhen Zafeln den 1., die Rudolpbinifchen 
ben 3., die Prutenifhen den 6., die Alphonſiniſchen 
ben 11. Mai angaben, fo entſchloß er ſich, die ganze Zeit 
vom 1. bis zum 11. alle Zage ununterbrochen die Sonne 
zu beobachten. Obgleich am 3. Mai ein nur zumeilen 
fih aufllärender Himmel und der Untergang der Sonne 
ihm weder den Eintritt noch den Austritt des Planeten 
zu beobachten erlaubten, fo benugte er doch feine wirklis 
hen Beobachtungen aufs Belle. Er fand, dag bie Ru: 
dolpbinifgen Zafeln den Eintritt um elf Stunden, die 
Boulliaudfchen um vier, Stunden zu früh angegeben hats 
ten. Berner beflimmte er die Breite des Merkur, alfo 
die Entfemung deſſelben vom auffteigenden Knoten, bie 
Neigung der Babn, die flündlihe Bewegung von der 
Sonne und bie ar Den Durchmeffer ded Planeten 
beftimmte er durch Vergleihung des Fleds, welcher dem 
Merkur im Sonnenbilde der Camera obscura entfprach, 
mit kreisrunden Scheiben von Papier zwar nicht ganz 
genau, jeboch bei weitem richtiger als alle feine Vorgäns 
ge welde er aud an Genauigkeit bei Meffung der 

urchmeſſer der Übrigen Planeten übertraf. Letztre Mefs 
fung bewerfjtelligte er fo: Aus dem auf die eben anges 
—— Art für eine gewiſſe Zeit gefundnen ſcheinbaren 

urchmeffer des Merkur ließ fih diefer Durchmeſſer für 
jede andre Zeit berechnen, und H. Fonnte daher nun, wie 
er es auch öfters that, die Scheibe des Merkur mit Heiz 
nen freisrunden Scheiben von Metall vergleihen und 
dadurch feftfegen, welchen Durchmeſſer letztre haben müßs 
ten, um bei einer Irradiation, welche der des Merkur 
gleich war, mit biefem gleich groß zu erfcheinen. Eine 
neue Vergleihung diefer Scheiben mit größern gab die 
Durchmeſſer der letztern, unb mit biefen wurden die 
Scheiben der übrigen Planeten verglihen. Um. hierbei 
bie Fehler, welche burd die Srradiation und ben vers 
ſchiednen Glanz der Planeten erzeugt werben, foviel 
als möglich zu vermeiden, gab 5. dem Fernrohr eine 
ftarfe Bededung. Mas man jegt europäifbe Berühmt: 
heit zu nennen pflegt, hatte H. nun erlangt, und von 
allen Seiten wurden ibm Ehrenbezeigungen zu Theil, 
Den Anfang machte bierin feine Vaterſtadt, welche ibm 
fdon im 3. 1641 das Schöppenamt bei der Altftadt 
übertragen hatte und ihn zehn Jahre nachher zum Raths⸗ 
herrn *) erwaͤhlte, als welder er zehnmal das wortfühs 
rende und ſechsmal das richterliche Amt bekleidete. Als 
im I. 1660 der Friede zwifchen Schweden und Polen 
zu Klofter Diva abgefchloffen wurde, nahmen nicht nur 
bie dort fi aufbaltenden Gefandten, fondern aud der 
König Johann Kafimir von Polen die Sternwarte H.3 
in Augenſchein, bei welder Gelegenheit H. dem Könige 
eine Pendeluhr ſchenkte, die er, ohne von bem gleichzei⸗ 
tigen Erfindungen Huyghens' Etwas zu wiffen, mit Hulfe 





5) Es if ein Irrthum, wenn einige Schriftfteller behaupten, 
H. fei Bürgermeifter von Danzig gewefen, weil er fi Gonful 
ſchreibt. Bielmehr nannten fi die danziger Rathäherren Conau- 
les, zum Unterfdiebe von ben polniſchen Senatoren; die Bürgers 
meifter hießen Praeconsules, 
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ſeines Mechanikers verfertigt hatte. Einen zweiten fuͤrſt⸗ 
lichen Beſuch erhielt H. im J. 1677 von dem Koͤnige 
Johann III. von Polen, der ihm einen Jahrgehalt von 
1000 Bulden ausſetzte und ihn zugleich von allen Abgas 
ben, die er als Brauer an die Zunft zu entrichten hatte, 
frei fprah. Aus Dankbarkeit ſetzte H. fpäterhin bas 
Stammmwappen bes Königs unter dem Namen bed So— 
bieskiſchen Schildes an den Himmel. Auch Frankreichs 
großer Miniſter, Colbert, ſetzte unſern H. auf die Liſte 
derjenigen fremden Gelehrten, welchen Ludwig XIV, 
Jahrgehalte gab, welchen Gehalt H. jedoch nur ſieben 
Mal, vom J. 1664 an, erhielt, ſpaͤterhin aber, wahr: 
ſcheinlich der Kriege wegen, worein Frankreich verwidelt 
wurde, mur noch zwei Mal ein außerorbentlihes Ges 
ſchenk von dorther empfing. Seine Danfbarkeit bewies 
H. dadurch, daß er Ludwig XIV, feine fämmtliden bis 
dahin erfchienenen Werke überfandte und ihm nachher den 
erflen Zbeil feiner Machina coelestis zueignete. In 
nicht geringerm Maße befaß H. die Hodadtung ber 
Gelehrten feiner Zeit, Die koͤnigl. Gefelfchaft der Wils 
fenfchaften zu London nahm ibn bald nach ihrer Errich- 
tung im 3. 1664 einflimmig zu ihrem Mitgliede auf. 
Viele Gelehrte unterhielten einen Briefwechſel mit ibm, 
manche, 3. B. Ismael Boulliaud, kamen fogar felbft zu 
ibm, um feine aftronomifchen Anftalten Bennen zu lernen. 
Während dieſer erfreulichen Creigniffe traf unfern 9. in 
feinem haͤuslichen Leben ein harter Schlag: feine Gattin, 
mit ber er 27 Jahre im glüdticher Ehe gelebt hatte, farb. 
Entwöhnt, die Sorge für eine fo große Wirthſchaft, wie 
die feinige war, zu tragen, fuchte er ein Jahr nach je: 
nem Verluſt Erfag in der Verehlihung mit Eliſabeth 
Koopmann, einer 16jaͤhrigen Kaufmannstochter von aus: 


gezeichneter Schönheit. Diefe zweite Gattin verfchaffte . 


unferm H. bie lang erwünfchten Baterfreuden, indem fie 
ibm nach einander einen Sohn und drei Töchter gebar, 
von denen zwar der erſtre bald wieder flarb, die letztern 
aber ihre Kitern überlebten und beerbten. Überdies war 
Die zweite Frau H.’s eine ebenſo ſorgſame Borfteberin 
feiner Wirthſchaft als die erfte, ja fie leiftete fogar ihrem 
Manne treuen Beifland bei feinen Beobadtungen. Reis 
der war der Gegenſtand, welchem H. jetzt zunaͤchſt feine 
Aufmerkſamkeit zuwandte, für feine Kräfte und Hülfsmits 
tel zu ſchwer, obgleih H. feldft nie zu diefer Überzens 
gung gelangte, fondern etwas Wollendetes zu liefern 
glaubte. Der Hauptgegenftand feiner Unterfuchung wurde 
nämli für die nächften Jahre bie, felbft in unfrer Zeit, 
bei fosiel volllommneren Snflrumenten und foviel weis 
ter fortgefchrittnen Kenniniffen und Erfahrungen, doch 
noch keineswegs genügend aufgehellte Theorie der Kos 
meten. Bom 9. 1652, wo H. zuerft felbfi einen Kos 
meten zu beobachten Gelegenheit hatte, verzögerte fich 
die Vollendung feines großen Werkes über diefen Ges 
genftand bis ind I. 1668, während welcher Zeit er noch 
drei andre Kometen beobachtete. Um indeffen die Unges 
duld feiner Freunde zu befriedigen, gab er vorläufig in 
zwei Abhandlungen bie ebenerwäbnten Beobadtungen 
und einen Abriß feiner Kometentbeorie heraus, gerieth 
aber daturch fogleih mit den beiden franzöfiihen Ma: 
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thematifern Petit und Auzout in einen Streit, indem 
biefe ihm einen Beobadhtungsfehler vorwarfen und Wies 
les an feiner Kometentheorie tabelten. Obgleich fich 
H. gegen biefen Angriff lebhaft vertheibigte und auch 
nod lange nachher an dem altorfer Profefior Sturm eis 
nen Vertheidiger fand, fo hatten doch eigentlich feine 
Gegner Recht. Als 9.8 Kometographie wirklich voll: 
ſtaͤndig erfhien, fo zeigte fi bald, daß fie nicht dem 
gemachten Erwartungen entſprach, fo fehr dies auch der 
dur vieles Lob vermöhnte Werfaffer glaubte. Seine 
DOrtöbeflimmungen für die Kometen find zwar aus das 
maliger Zeit die beften, jedoch, wie ſich dies bei der Uns 
volltommenbeit feiner Inftrumente nicht anders erwarten 
läßt, mangelhaft; noch mehr aber ift dies feine Theorie, 
melde er durch einige feiner Beobachtungen unterftüßt, 
während er andre ihr widerforechende Beobachtungen nicht 
berüdfichtigt. Nur zufällig ftimmen einige feiner größten: 
theild falfhen Refultate, 3. B. die parabolifhe Bahn, 
näberungsweife mit ben fpätern Entdedungen Rewton’s 
über die Kometen überein. Ebenfo binderlich war uns 
form H. die Unvolltommenbeit feiner Inſtrumente bei 
feinem nädften großen Unternehmen, nämli bei Anfers 
tigung eines Firfternverzeihniffes. Kepler batte aus 
Tycho von Brahe's Beobachtungen die Örter von taus 
fend Sternen beftimmt, H. wollte dies Verzeihniß auf 
3000 Sterne erweitern, und fing fhon vom Jahre 
1641 an, hieran zu arbeiten. Bald bemerkte er aber, 
daß feine Beobachtungen wenig Übereinflimmten und nicht 
fbarf genug waren. Durd Bergrößerung feiner Inſtru⸗ 
mente glaubte er diefem Fehler, der unjtreitig aus der 
mangelhaften Zufammenfegung und Eintbeilung berfelben 
entfprang, abbelfen zu können. Als er daher im J. 1644 
von feiner Vaterſtadt einen fehsfüßigen Azimuthalqua⸗ 
dranten gefchenft erhielt, fegte er feine biöberigen Ins 
firumente bei Seite, verwarf feine frühern Beobachtun⸗ 
gen, richtete bei der Sternwarte, die er auf einem feiner 
HDäufer erbaut hatte, einen eignen Pavillon für das neue 
Inftrument ein und verfertigte fi zugleich, ganz nad) 
Tycho von Brahe's Anweifung, große Sertanten von 6 
— 8 Fuß Halbmeffer von Holz mit Meffingblech überzogen. 
Dieſe neue Einrichtung zog ſich, durd die Herausgabe der 
Selenograpbie und durch eine lange Krankbeit H's aufs 
gehalten, bis ins J. 1652 bin. Bon biefem Jahr an 
aber gebrauchte H. die neuen Inftrumente und beftimmte 
auch durd fie ſchon die Örter des erften von ihm bes 
obachteten Kometen. Es waͤhrte indeffen nicht lange, 
fo ertannte H., daß feine neuen Inftrumente noch im: 
mer ſehr unficher und wanbelbar feien, und entſchloß 
fi, Beinen Aufwand an Geld und Mühe fcheuend, zum 
dritten Male neue Inftrumente anzuſchaffen, fie jedoch 
bied Mal ganz von Metal und ſechs bis neun Fuß im 
Halbmeffer zu machen, weil er bier, wie bei feinen Fern: 
röhren, durch Größe der Werkzeuge erzwingen wollte, was 
er vielmehr durch volllommnere Ausarbeitung berfelben 
bätte zu erreichen fireben follen. Im I. 1655 begann 
er mit Hülfe eines Mechanikers die Arbeit; da biefer 
vor Beendigung bed Werkes jtard, fo vollendete dafielbe 
ein andrer gefdgidter Künfller, Wolfgang Günther. Nun 
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wurbe aber auch eine größere Sternwarte als die bies 
herige nötbig, wobei es H. zu flatten fam, daß drei 
feiner Häufer, die dicht neben einander lagen, gleiche 
Höhe hatten und alfo leicht durch eine barüber gelegte 
Platteform verbunden werden konnten. Auf diefe Plats 
teform wurde der Drehpavillen für den Quadranten, ein 
andrer für einen neuen fechsfüßigen Eertanten und zwifchen 
beiden ein dritter Pavillon zur Bequemlichkeit des Aftro: 
nomen, zur Aufnahme ber nöthigen kleinen Inſtrumente, 
der Schreibmaterialien ic. errichtet, Die Sternwarte 
hatte nah allen Seiten eine freie und ſchoͤne Ausficht 
und gewährte für die bamalige Art zu beobadten alle 
mögliche Bequemlichkeit. Voll Hoffnung glüdlihen Er: 
folgö fing daher H. im 3. 1657 feine Beobadtungen 
von neuem an, wobei ihn, wie fihon erwähnt, nach dem 
Zode und Abgange mehrer Gehülfen feine pen Frau 
ireulich unterftügte. Um nun, wie er ed wünfchte, alle 
feine Beobachtungen zugleich mit einer genauen Beſchrei⸗ 
bung feiner Inftrumente und Beobachtungsmethoden volls 
fländig befannt zu machen, nabm H., um nidyt burd) 
die vielen dazu noͤthigen Abbildungen zu lange aufge: 
balten zu werden, einen Zeichner und einen Kupferftecher 
an, und wurbe baburd in ben Stand gefeßt, ben erfien 
Theil feiner machina coelestis im I. 1673 herauszu⸗ 
geben. Ein Mitglied der Pönigl. Geſellſchaft der Willen: 
fchaften zu London, Robert Hooke, trat jegt mit einer 
bittern Kritik“) gegen H. auf; Hooke hatte nämlich 
fhon früber dem H., als ein Gegengefchen? für Werke, 
bie ihm diefer überfanbt hatte, eine Befchreibung diops 
trifcher Fernröhre und ihrer Anwendung auf Meßinftrus 
mente zugefchidt. . aber meigerte fi, von folden In: 
firumenten, die übrigens, wie man zu feiner Entfculvi: 
gung bedenken muß, damals wol noch ſehr unvolifom: 
men fein mochten, Gebraud zu maden, und behielt feine 
früher gebraudten einfaben Dioptern bei, mit welchen 
er, bei der Schärfe feiner Augen und feiner vieljäbrigen 


Übung, ebenfo große Genauigkeit erreichen zu können 


behauptete. Hierdurch gereizt und vielleicht auch ems 
pfindlih darüber, baß ihm H. nicht, wie andern lond⸗ 
ner Gelehrten, ein Eremplar ber Machina coelestis 
fhenkte, griff nun Hooke unſern H. in einem ſtolzen 
meifternden Ton an, erklaͤrte befien Beobadhtungen für 
unbraudbbar und vermaß ſich zu bebaupten, er felbft 
koͤnne vermitteld eines mit Fernröhren verfebenen Sertans 
ten 40, ja 60 Mal genauer beobachten als H. Der 
Streit zog fi in die Länge; als daber im X. 1679 H's 
Beobachtungen felbft im zweiten Xheile ter Machina 
coelestis erſchienen, fand es die londoner Geſellſchaft der 
Biffenfhaften nöthig, ven Dr. Halley (f. d. Art.) nach 
Danzig zu fenden, um Beobahtungen, die er bort mit 
einem Inſtrumente von ber neuern Art anſtellen ſollte, 
mit den gleichzeitig von H. an deffen Inftrumenten ges 
madten Beobachtungen zu vergleihen, Diefe Prüfung 
fiel zu @unften des H. aus, legte jedoch den Gtreit 





6) Animadversions on the first part of the Machina coe- 
lestis of the höonourable learned and deservediey famous Joh, 
Hevelius etc, (Load. 1674. 4). 


230 * 


HÖVELKE 


zwifchen ihm unb Hoofe noch nicht ganz bei. Ein gros 
Ber Unglüdsfall traf am 26. Sept. deffelben Jahres 1679 
unfern H., indem in der Nacht eine Feuerdbrunft, anges 
legt von einem rahfüchtigen Knechte, fieben Häufer H.'6 
mit allem Geräth und leider auch die darauf. angelegte 
fhöne Sternwarte mit ihren Inftrumenten, zuglei auch 
die Bibliothek, die Buchdruckerei und faft alle noch übrige 
Eremplare von H.’8 Schriften in Aſche legte. Unter den 
wenigen, beim Beginnen des Feuers geretteten Sachen 
befanden ſich glüdliher Weife die Handfchriften Keplers, 
welde 9. = feinen Reifen von Keplerd Sobne, Hard: 
wig, getauft hatte”), ferner auch ein Theil feiner eignen 
Manufcripte, namentlich der noch nicht ganz fertige Fir: 
fternfatalog, fodann mehre Bücher, einige der ſchlechtern 
Inftrumente und die Kupferplatten zu den biöber ber: 
audgegebenen Werten. Alles Übrige war unmiderbrings 
lich verloren, und wenngleich die Könige von Polen und 
Sranfreih ibm bei dieſer Gelegenbeit anfehnliche Ges 
ſchenke madten, fo wurde doch dadurch fein Verluft, 
den man auf 30,000 Thaler fchäßte, bei weitem nicht 
erfegt. Wahre Seelengröße bewies unfer H., indem er 
nicht allein fein Unglüd mit chriftlicher Gelaffenbeit er: 
trug, fonden auch ben Urheber deffelben nicht -einmal 
verfolgte und manchen Perfonen, welche ſich dabei nichts 
weniger als wohlwollend gezeigt hatten, von Herzen vers 
ieh, und mit unerfchüttertem Muth auch jest noch in 
— 69. Lebensjahre nur auf Herſtellung einer neuen 
Sternwarte und. neuer Inſtrumente bedacht war, wo— 
dur er fhon im X. 1682 im Stande war, ben be: 
rübmten Halley’ihen Kometen zu beobachten. Auch die 
Arbeiten über den Firfternfatalog feßte er fort und be— 
abfichtigte, denfelben zugleich mit neuen Sternkarten und 
einer neuen Dimmelöfugel herauszugeben. Es gelang 
ibm indeffen nur noch, feine neuen Beobachtungen mit 
einer weitläufigen Vertheidigung der frübern im J. 1685 
befannt zu maden; bald darauf nöthigten ibn beftige 
Eteinfhmerzen, alle weitern Arbeiten aufzugeben und eben 
dies Übel führte auch feinen Tod herbei. Er flarb am 
28. Ian 1687, grade an feinem Geburtstage nad voll 
endetem 76. Jahre. Seine Witwe legte auf die bin: 
terlaffenen Papiere des Verewigten noch hoben Werth und 
nab auch noch einige nicht ganz vollendete Werke deſſel⸗ 
ben heraus; die übrigen Erben aber verfchleuderten fpds 
terhin den Nachlaß; einer von ihnen lich aus der Kupfer: 
platte der großen Mondskarte ein Theebret machen, die 
übrigen Platten wanderten zum Kupferſchmied. Wuͤrdiger 
benahmen ſich die fpätern Nachkommen 5.5; fie feßten 
ibm ein Monument und feierten hundert Sabre nad 
feinem Tode fein Ehrengedaͤchtniß. Nob im 3. 1790 
ſchenkte der König Stanislaus Auguſtus von Polen dem 
Gerichte der Altſtadt Danzig, deffen Mitglied H. 46 


7) 9. batte bie Abſicht, bdiefe Handſchriften in Drud zu ges 
ben, führte dies aber nicht aus. Nach feinem Tode verkaufte fein 
Schwiegerſohn Lange jene Papiere im 3. 1707 an Michael Gott: 
lob Hanſch für 100 Gulden. Diefer gab einen Theil der Briefe 
heraus und verpfänbete das Übrige im 3. 1721 zu Frankfurt für 
828 @ulben, von wo es auf v. Murr’s Betrich im 3. 1774 nad) 
Petersburg für 1000 Rubel verkauft wurde. 
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Sabre lang gewefen war, eine metaline Büfte beffelben, 
die jegt in dem Verſammlungsſaale der dortigen natur: 
forfhenden Geſellſchaft aufgeſtellt iſt. 

Werfen wir einen. Ruüͤckblick auf dad Leben H.', 
fo finden wir in ihm freilich nicht dad Genie eines Kep⸗ 
ler oder Derfchel, wol aber den unermüdlichen Fleiß und 
die fih aufopfernde Liebe für die Wiſſenſchaft eines Ty— 
ho von Brahe. Seine Inftrumente, wie er fie in ber 
Selenographie und im erften Bande der Machina coe- 
lestis befchreibt, gehörten, obſchon fie feine Vergleichung 
mit den Werkzeugen eines Beffel oder Struve aushalten, 
zu den volllommenften feiner Zeit. Seine Meßinſtru⸗ 
mente wurden dadurch, daß er den Mangel teleſkopiſcher 
Dioptern durd die Größe des Halbmeſſers zu eriegen 
ſuchte, unbehülflih und wandelbar; ſodaß, obgleich er 
weder Mühe noch Koften ſcheuete, und die Theilung des 
Limbus, fowie andre Stüde der Arbeit, welde große 
Genauigkeit erfoderten, ſelbſt übernahm, auch die größt: 
mögliche Übung und Schärfe des Auges befaß, dennoch 
diefe Vortheile großentbeilö wieder verloren gingen. Bei 
Verbefferung feiner Uhren kam er gleichzeitig mit Huy⸗ 
ghens oder vielleicht noch etwas früher auf die Erfins 
dung ber Pendelubren, und ließ zwei dergleichen von feis 
nem Ubrmacher verfertigen; während jedoch dieſe noch 
in der Arbeit waren, machte Huyghens im J. 1658 die 
Erfindung bekannt *), deren Theorie er freilich viel gründs 
licher abhandelte, als fie unferm H. befannt fein mochte. 
Die innere Einrichtung von H.'s Fernröbren war bie 

ewöhnliche, nur ſchliff er die Glaͤſer dazu felbft und er: 
and für die größeren eine eigne Aufftellung. Das ſchon 
erwähnte 150füßige Fernrohr war feiner Größe balber 
nicht auf der Sternwarte, fondern auf dem Landhauſe 
Hs an einem 90 Fuß hoben Mafte aufgerichtet, und 
war, um nicht zu ſchwer zu werben, der Länge nach nur 
auf zwei Seiten durch Bretter geſchloſſen, zwiſchen wels 
che von drei zu drei Füßen vieredige, jedes mit einem 
zunden Roche verfebene, Brettchen eingefept waren. Das 
Dbjectio dazu war von dem geſchickten Optiker Buratini 
in Warſchau geichliffen. Indeffen hat H. mit diefem uns 
geheuern Ferntohre ſchwerlich viel beobachtet, da in jes 
dem Fulle die unvermeidlihe Biegung der Röhre und 
das falſche Licht, welches von den offnen Seiten berein 
fiel, ſehr hinderlich fein mußten, obgleih H. felbit das 
Gegentheil behauptete. Gin von H. erfundnes optifches 
Werkzeug, dem er ben Namen Polemoflop gab, bes 
fand aus einem Fernrohr, in welchem das Objectiv 
an der Seite, und binter demfelben unter 45 Grad Nei: 
gung ein ebener Spiegel angebracht ifl, ſodaß man bie 
zur Seite liegenden Gegenftände durch das Rohr erblidt. 
H. meinte, Died Werkzeug könne im Kriege fehr nuͤtzlich 
werden, baber obiger Name, 

Über 9.3 Beobachtungen der einzelnen Himmels: 
Lörper möge bier außer dem, was ſchon angeführt wor: 
ben iſt, noch Holgendes bemerkt werden. Seine Beobach⸗ 
tungen der Sonne im Mittagskreiſe konnten bei ber 
Unvolfommenbeit des dabei gebrauchten Azimuthalguas 


8) Mach, coel. Pars I. p. 366. 
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branten nicht genau-fein; doch hat er aus dieſen Beob⸗ 
achtungen durch Vergleihung mit den Beflimmungen 
ber alten Aſtronomen @lemente der Sonnenbahn und 
Sonnentafeln hergeleitet, die, wenn nicht beffer als die 
Kepler'ſchen, doch auch nicht eben fchlechter find. H.’8 
Sonnentafeln famen übrigens nie in Gebrauch, weil fie 
die damals allgemein verbreiteten Rudolphiniſchen Tafeln 
von Kepler nicht Übertrafen. Die Sonnenflede beobach— 
tete 5. nur in den Jahren 1642—45, wenigftens bat 
er feine fpärern Beobachtungen bekannt gemacht (vergl. 
Selenographia p. 500 »q.). Cr bediente ſich dabei des 
Sceiner’fhen Verfahrens, indem er das Sonnenbild durch 
ein Fernrohr in ein tunfles Zimmer auf Papier fallen 
ließ, es zeichnete, und die Zeichnungen felbft genau und ſau⸗ 
ber in Kupfer ſtach. Die Sonne hält H. für eine feurige 
Kugel, die ſich im ungefähr 27 Zagen um ibre Are zu 
dreben fcheine. Die Sonnenfleden entfliehen, feiner Mei: 
nung nach, dicht bei der Sonne aus ſehr feinen Dims 
fien, welche von derfelben aufiteigen, aber erft dann 
fihıbar werben, wenn fie ſich zufammengebalt haben. 
Seine übrigen Beobachtungen und Größenbeflimmungen 
der Sleden ſtimmen ziemlich mit denen der neuern Aſtro⸗ 
nomen überein. Für die Zeichnung der Mondskarte be» 
diente ſich H. gleihfald des ſchon erwähnten Scheiner'⸗ 
fhen Berfahrens, jedoch des ſchwachen Lichtes wegen 
nur bei den größern Fleden, die er in Umriffen zeichnete, 
und daburh ein Ne& entwarf, im welches er nun die 
übrigen Fleden und Schattirungen nad feinem ſcharfen 
Augenmaße eintrug. Die Höben der Mondöberge bes 
flimmte H., wie fbon früher Galilei, vadurd, daß er in 
den Quadraturen die Entfernung ber erleuchteten Berg» 
fpige von ber Lichtgrenze maß. Zur Benennung ber 
Mondöflede wollte H. Anfangs, wie ed nachher feit 
Miccioli gewöhnlich geworden ift, die Namen berübmter 
Mathematiker und Philofopben wählen, fürdptete je: 
doch mancdem feiner Zeitgenoffen, obme es zu wollen, 
webe zu tbun, wenn er ihm einen minder ausgezeichne: 
ten Plag anmiefe ald Andern“). Deshalb entlehnte er 
feine Benennungen lieber von Theilen der Erboberfläde, 
die ihm der Mondöoberflähe in Anfehung ihrer Berge, 
Thäler und Meere fehr ähnlich fchienen. Auch eine bedeus 
tende Atmofphäre nahm H. um ben Mond, fowie um 
Merkur, Venus, Jupiter und Satum, an. Den Vor: 
übergang der Venus vor der Sonnenſcheibe im I. 1639 
am 24. Nov. a. St. batte H. zwar nicht felbft beobadh: 
tet, machte aber in feiner Schrift über den von ibm be: 
obachteten Merkursdurchgang eine ibm von Huyghens zu: 
gelandte Abhandlung des früb verftorbenen Homor über 
jenen Venusdurchgang bekannt. Die Fleden tes Mars 
iheint H. nicht bemerft zu haben, mol aber fab er bie 
Streifen des Jupiter, für deffen Umdrehung um feine 
Are er jedoch eine viel zu lange Beit annahm. Die vier 
Trabanten des Jupiter beobachtete er fleißig, und beflimmte 
die fheinbare Größe, welche diefelben vom Jupiter aus 
efeben baben müffen, ziemlich genau. Die fünf neuen 
Monde des Jupiter, welde der Pater Anton Maria 


9) Selenographia, p. 224 sq. 
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von Mheita am 29, Dec. 1642 entdedt haben wollte, 
batte 5. ſchon vorber richtig für Firfterne erkannt. Auch 
den von Huygbhens entbedten Mond des Saturn beob⸗ 
actete H. ziemlich richtig. Die Kometen läßt D. das 
durch entfiehen, daß fi die im Weltraume ſchwebenden 
feinern Ausdünftungen ber Sonne und ber Planeten zu: 
fammen ballen. Der Komet nehme baber auf feinem 
Wege zur Sonne an Größe und Glanze zu, indem er 
immer mebr ſolche Ausbünftungen an fi reiße; auf 
dem Ruͤckwege bed Kometen aber zöge jedit Planet das 
Seinige wieder an fi, daher ſich der Komet nah und 
nach wieder auflöfe. Ebenſo unbaltbar erflärt H. bie 
Entfietung der Schweife und der Bahnen der Kometen, 
obgleich er die Bahnen richtig als paraboliih annimmt, 
wobei jedoch noch nicht am die eigentliche firenge News 
ton’fche Theorie gedacht werden darf. Beſſer als H.'s 
Theorien find feine Beobachtungen, nach welchen Halley 
die Babn der Kometen von 1652, 1661, 1664, 1665 
und 1672 berechnete, Was H. in Dezug auf bie Fir 
fierne leiftete, find Ortöbeflimmungen und die Anfertis 
ung eined großen ——— über deren Werth 
hon oben das für unfern Zweck Nöthige gefagt worden 
il. Der phyſiſchen Beſchaffenheit nah hält H. bie Fir 
flerne für Sonnen, bei denen die Arendrebung und das 
Auffteigen der Dünfte das Funkeln und bei einigen ben 
Lichtwechfel berorbringe. H. fuchte auch Parallare und 
Größe der Firfterne zu beflimmen, wobei aber die Mans 
elhaftigkeit feiner Inftrumente ihn zu Fehlſchlüſſen ver⸗ 
eitete. Ebenſo erging es ihm auch bei Beſtimmung der 
Strahlenbrechung, welche er für die Sonne, für die Plas 
neten, Kometen und Firſterne verſchieden annahm. 

9.5 Schriften, welche jest faſt alle zu den literas 
rifhen Seltenheiten gebören '*), find nad chronologiſcher 
Drdnung folgende: I) Selenographia sive Lunae de- 
scriptio atque accurata, tam macularum ejus, quam 
motuum diversorum, aliarumque omnium vicissitudi- 
num phasiumgue, telescopii ope deprehensarum, de- 
lineatio. In qua simul caeterorum omnium plane- 
tarım nativa facies, variaeque observationes, prae- 
sertim autem maeularum solarium atque jovialium, 
tubospieillo acquisitae, figuris accuratissime aeri in- 
eisis, sub aspeetum poenuntur: nec non quam pluri- 
mae astronomicae, opticae, physicaeque gquaestiones 
proponuntur atque resolvuntur. Addita est lentes 
expoliendi nova ratio; ut ei telescopia diversa con- 
struendi et experiendi, horumque adminieulo varias 
observationes coelestes, inprimis quidem eclipsium, 


10) Alle Werke 9.8 find fchön, zum Theil prächtig, gedruckt. 
Won ben meiften aibt es zweierlei Gremplare, bie einen auf vors 
üglich meißem Papier im größern, bie andern auf gemöhnlichem 
332 in etwas kleinerm Folioformate; jene wurden verſchenkt, 
dieſe verkauft. Alle vor dem Brande 1679 gedruckte Werke H.'8 
find ſelten, jedoch nicht im gleichem Grabe, vergl. daruͤber: Heve ⸗ 
lius, oder Anekdoten und Rachrichten zur Geſchichte biefes großen 
Mannes. In Briefen mit erläut. Zufägen und Beilagen v. Karl 
Benj. Bengnich (Danzig 1780). Ein Werk welches viele wid» 
tige Beiträge zur Lebenebefchreibung H.’s enthält, mir aber nicht 
ju Gebote fland. 
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eum solarium tum lunarium, exquisite instituendi 
itemque diametros stellarum veras via infallibili 
determinandi methodus; eoque quidquid praeterea 
eirca ejusmodi observationes animadverti debet, per- 
spicue explicatur. Gedani edita, anno nerae Chri- 
stianne 1647. Autoris sumtibus, typis Hünefeldia- 
nis. Fol. Sieben Bogen Zueignung an feine Vater: 
ftadt, Vorrede, Kobgedichte und Inhaltsanzeige; 563 Sei: 
ten Zert und Megifter; 112 Kupfertafeln, ohne die in 
ben Zert eingebrudten. Das koſtbarſte Eremplar dieſes 
Werks, welddes im I. 1768 mit 90 Thalern bezahlt 
wurde, befindet fich jetzt auf der Rathöbibliothef in Dans 
zig und entbält ſehr fünftlich, wahrſcheinlich von H. ſelbſt, 
illuminirte Figuren. er Eclipsis Solis observata. Ge- 
dani, anno a nato Christo 1649 die 4, Norembris 
St. Greg. Fol. 1 Bog. mit einer vom Beobachter felöft 
geſtochnen Kupfertafel, obne befondern Zitel als ein 
Brief an ben danziger Brofeffor Laurentius Eichffaͤdt ges 
drudt. Die Beobachtung fteht auch im zweiten Theile 
ber Machina coelestis p. 17. Ill) Observatio eclip- 
seos solaris. Gedani anno aerae christianae 1652, 
die 8. Aprilis a J. Hevelio peracta. Fol. 2 Bogen 
mit einer eingebrudten Rupfertaiel, otne beſondern Zi: 
tel ald ein Brief an die Mathematifer Pet. Baffendi und 
Jsmael Boulliaud gedrudt. Die Beobachtungen ftehen 
aud Mach, eoel, T. II. p.18. IV) Epistola de motu 
Lunae libratorio in certas tabulas redacto; ad per- 
uam reverend. praeclariss, atque doctiss. virum 
. Joh. Bapt. Ricciolum cet. (Gedani 1654.) Sum- 
ubus auctoris, Fol. 412 Bogen und 4 Kupfertar 
fein. Riccioli hatte aus Mitverfländniß in feinem Al- 
magestum novum p. 212 dem H. einen Irrthum Schuld 
gegeben. Dagegen vertheibigt fib H. freundſchaftlich 
und tbeilt zugleich feine weitern Beobachtungen über die 
Schwankungen bed Mondes und feine Theorie derfelben 
mit. V) Epistola de utriusgte Juminaris defectu 
anni 1654; ad generos, et miagnif, dominum Pet. 
Nueerum, sereniss, reginae Poloniae et Sueciae con- 
siliarium et secreiarium ete, (Gedani 1654.) Samtib. 
Autoris, Fol. 6 Bogen Zert mit 2 Kupfertafeln. Beide 
vorgebente Briefe baben fortlaufende Signaturen und 
Beitenzahlen, und fommen gewöhnlich unter bem gemeins 
fhaftliben Zitel vor: Epistolae II. Prior de motu 
lunae libratorio ete., posterior de utriusque Jumina- 
ris defeetu ete., (1654.) 72 Seiten. Auch findet man alle 
vier. bisher genannten Briefe verbunden unter dem Titel: 
Epistolae IV. 1) De observatione delignii solis, anno 
1649. habita ete. 2) De eclipsi solis anno 1652 obser- 
vata ete. 3) De motu lunae libratorio ete 4) De utri- 
usque Juminaris defectu anni 1654 etc. (Gedani 1654.) 
214 Bogen mit 8 Kupfertafeln. VI) Dissertatio denativa 
Saturni facie, ejusque variis phasibus certa periodo 
redeuntibus. Cui addita est tam eclipseos solaris 
anni 1656 observatio quam diametri Solis apparen- 
tig acenrata dimensio. (Gedani 1656.) Sumtibus au- 
etoris. Fol, 1 Bogen Zueignung (an den Herzog von 
Drleand,. Oheim Ludwigs XIV.) 40 Seiten XZert mit 
4 Kupfertafein. VII) Mercurius in sole visus (Gedani, 
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quibusdam rerum coelestium observationibus, raris- 
que phaenomenis, Cui annexa est Venus in Sole 
ariter visa anno 1639 d. 24. Nov. St. V. Liverpo- 
iae a Jeremia Horroxio; nunc primum edita notis- 
que illustrata. Quibus accedit auccineta historiola 
novae illins ae mirae stellae in collo Ceti certis 
anni temporibus clare admodum affulgentis, rursns 
omnino evanescentis. Nee non genuina delineatio 
paraselenarım et pareliorum quorundam rarissimo- 
rum (Gedani, Auctoris typis et sumtibus. 1662. Fol.). 
Zueignung an Ismael Boulliaud ein Bogen, dann 181 
Seiten Zert und Regiſter nebft zehn Kupfertafeln. VII) 
Prodromus cometieus, quo historia cometae 1664 
exorti, cursum faciesque diversas capitis et caudae 
accurate delinentas eompleetens, nec non dissertatio 
de cometaraım omnium motu, generatione, variisque 
haenomenis exhibetur. (Geduni, Auctoris typis et 
sumtibus, 1665. Fol.) Zwei Seiten Zueignung an den bes 
rühmten Golbert, 64 Seiten Tert nebjt drei Kupfertafeln. 
IX) Deseriptio cometae anno aerae Christianae 1665 
exorti, cum genuinis observationibus tam nudis 
quam enodatis, mense Aprili habitis Gedani. Cui 
addita est Mantissa prodromi cometici, observatio- 
nes omnes prioris cometae 1664, ex iisque genui- 
num motum accurate deductum, cum notis et anim- 
adversionibus exhibens. Ad sereniss. Leopoldum, 
Etruriae principem. (Gedani, Auctoris typis et sum- 
tibus, 1666. Fol.) 2+ Bogen. Zueignung und Borrebe,. 
188 Seiten Text nebft vier Kupfertafeln. X) Cometo- 
graphia, totam naturanı cometarunı, uipote sedem, 
parallaxes, distantias, ortum et interitum, eapitum 
ernudarımque diversas facies affectionesgue, nec 
non motum eorum sunme admirandum, beneficio 
unins ejusgue fixne et convenientin hypotheseos ex- 
hibens. In qua universa insuper phaenomena quae- 
stionesque de cometis omnes rationibus evidenti- 
bus deducuntur, demonstrantur ac ijconibus aeri in- 
eisis plurimis illustrantur,. Cumprimis vero come- 
tae anno 1652, 1661, 1664 et 1665 ab ipso auetore 
summo studio observati aliquanto prolixius pensi- 
eulatiusque exponuntur, expenduntur atque rigidis- 
simo calculo subjieiuntur. Aceessit omnium come- 
tarım a mundo eondito hneusque ab Historicis, Phi- 
losophis et Astronomis annotatorum historia, notis 
et animadversionibus Auctoris locupletata, cum pe- 
euliari tabula cometarum universali. (Gedani, Aucto- 
ris 1ypis et sumtibus, 1668. Fol.) Acht Bogen Zueignung 
an Ludwig XIV., Vorrede, Privilegien, Inbaltsanzeige 
und Kobgedidht von Zitiud; 913 Eeiten Zert und 114 
Bogen Regifier nebft 38 Kupfertafein. XI, Episıola de 
cometa anno 1672 mense Martio et Aprili Gedani 
obserrato, Ad illusır. et celeberr. virum dominum 
Henr. Oldenburgium cet (Gedani, Auetoris typis et 
sumtibus, 1672. Fol ) Drei Bogen und ein Kupfer. XI 
Machinae coelestis pars prior, organegraphiam seu 
instramentorum astronomieorum ompium, quibns 
Auctor hactenus sidera rimatus ac dimensus est, 

%. Encyll, 5. W. u 8, Bweite Section. XI. 


33 


HÖVELKE 


accuratam delineationem et descriptionem, plurimis 
jeonibus aeri incisis illustratam et exornatam exhi- 
bens: cum aliis quibusdam tam jucundis quam seitn 
dignis ad mechanicam opticamque artem pertinenti- 
bus; inprimis de maximorum tuborum constructione 
et commodissima directione, nec non nova ac facil- 
lima lentes quasvis ex sectionibus conicis expoliendi 
ratione, (Gedani, Auctoris typis et sumptibus, 1673, 
Fol.) Zwei Bogen Zueignung an kudwig XIV, und In: 
baltsanzeige, 464 Seiten Tert und Regifler nebft 30 
Kupfertafeln, melde größtentbeild von Andr. Steh ge: 
zeichnet und von J. Saal geftochen. XIII) Epistola ad 
anıicum de cometa anno 1677 Gedani observato. Fol, 
ein Bogen. Dies ift das feltenfte von H.'s Werfen, indem, 
foviel bekannt ift, nur drei Eremplare davon vorhanden 
find, ndämlih eins in Paris, welches chemals Lalande 
gehörte, dad zweite in Bretlau in der Bibliothek des 
Prof. Scheibel, das dritte in Danzig unter der vollfläns 
digen Sammlung von H.'s Siriften, weldhe die bortige 
naturforfchende Geſellſchaft befigt. Die in diefem Bricfe 
enthaltenen Beobachtungen befinten“ fih auch im zweiten 
Bande der Machina coelestis. XIV) Machinae eoe- 
lestis pars posterior, rerum uranicarum observatio- 
nes, tam eclipsinm luminarium, quam oceultationum 
planetarum et fixarum; nec non altitudinum meri- 
dianarum solarium, solstitiorum et aequinoctiorum; 
una cum reliquorum planetarum fixarumyue omnium 
hactenus cognitarum, globisque adseriptarum neque 
ac plurimarum hucusque ignotarum Eberle pa- 
riter quoad distantias altitudines meridianas et de- 
elinationes; additis innumeris aliis notatw dignissi- 
mis, atque ad astronomian excolendam maxime 
spectantibus rebus, plurimorum annorum, summis 
vigiliis, indefessoque labore ex ipso aethere hau- 
stas, permultisgue iconibus, Auctoris mann neri in- 
eisis, illustratas et exornatas, tribus libris exhibens, 
Gedani. In aedibus auctoris, ejusque typis et sum- 
tibus imprimebat Simon Reiniger. Anno 1679, 
Fol. Zwei Bogen Zueignung an Johann II. von Polen, 
46 Seiten Vorrede, dann ordo figururum, 3} Bogen 
Lobgedichte, 840 und 446 Seiten Zert nebft Regiker. 
Mit 42 Kupfertafeln. Diefer jweite Theil der Machina 
eoelestis enthält das zweite, dritte und vierte Buch des 
Werkes, indem der erfle Teil das erfte Buch ausmacht. 
In der Vorrete ſpricht H. von der Rangeibaftigkeit des 
Tychoniſchen Firfternverzeichniffes, und fagt, daß dieſe ibn 
bewogen habe, felbft ein vollſtaͤndigeres Verzeihniß aus⸗ 
juarbeiten. Das zweite Bub (alfo das erſte dieſes Ban— 
des) enthält die fämmtlichen Ortsbeſtimmungen am Him⸗ 
mel mit Ginfchluß der ſchon früber bekannt gemachten bis 
zum 8. Januar 1679. Im dritten Bude theilt H. bie 
Refultate des zweiten Buches in Hinfiht auf die Sonne, 
ben Mond und die Planeten, und im vierten in Sins 
fit auf die Firfterne mit; die letztern beiden Bücher ges 
ben alfo eine vollländige und georbnete Zufammenfiels 
lung ter Beobachtungen; aub find im tritten Buche 
noch die verbefferten Beobachtungtzeiten, im vierten die 
Firfernabftände andrer Aftronomen beigefügt. Nädit 
30 
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ber Epistola ad Amicum ift biefer zweite Theil ber 
Machina coelestis das feltenfte von 8% Werten, ins 
dem bie meiflen Eremplare davon bei der obenerwähnten 
Feuersbrunſt am 26. Eept. 1679 mit verbrannt find. 
Indeffen hatte der Verfaſſer, wie er felbft an Rabener 
fchreibt ''), doch fhen 90 Eremplare verſchenkt und nad 
dem Brande nur noch ein einziges übrig behalten, wel: 
ches einem Grafen von Schwerin in Berlin zu Theil 
wurde. Manche Exemplare diefes Theils enthalten nur 
dad zweite und dritte, mande fogar nur das zweite Bud. 
Die Rathsbibliothek zu Danzig befist von beiden Theis 
Ien der Mach. eoel. ein fhön illuminirtes Exempiar, 
welche von einem Nachkommen bei H., dem Kaufınanne 
G. €. Broen, mit 651 Thalern bezahlt wurde. Einige 
andre noch übrige Eremplare findet man verzeichnet in 
L,alande, Bibliographie astron, p. 290, Delambre, 
Hist. de l'astron, moderne. T. ıl p. 467, v. Zach's 
geograph. Ephemeriden 1798. 1. B. S. 229. 2.8. ©. 
573. Aud) die Univerfitätöbibliothef in Halle befigt ein 
volftändiges Eremplar, welches ich in den ebengenannten 
Merken nicht erwähnt finde. XV) Annus climacteri- 
cus seu rerum uranicarım observationum annus qua- 
dragerimus nonus, exhibens diversas occultationes 
tam planetarum quanı fixaram post editam machi- 
nam coelestem, nec non plurimas altitudines meri- 
dianas solis ac distantias planetarum fixarumque eo 
anno quousque divina concessit benignitas impetra- 
tas; cum amicorum nonnullorum epistolis ad rem 
istam spectantibus et continuatione historine stellae 
novae in collo ceti et annotatione rerum coelestium 
(Gedani, sumtibus Auctoris, 1685. Fol.). Zwei Bogen 
Zueignung an den banziger Bürgermeifler Ktummhauſen, 
24 & Vorrede, 196 S. Zert und Regiſter, nebit fieben 
Kupfertafeln vom Verfaſſer geftohen. XVI) Prodromus 
Astronomiae exhibens fundamenta, quae ad novum 
plane et correctiorem stellarum fixarum catalogum 
construendum, quam ad omnium planetarum tabu- 
las corrigendas omnimode spectant, nec non novas 
et correctiores tabulas solares aliasque plurimas ad 
astronomiam pertinentes, utpote relractionum sola- 
rium, parallaxium, declinationum, angulorum ecli- 
pticae et meridiani, ascensionum rectarum et obli- 
quarum horizonti Gedanensi inservientium, differen- 
tiarum ascensionalium, motus item et refraciionum 
stellarum fixarum, . Quibus additms est uterque cata- 
logus stellarum ſixarum tam major ad annum "1660, 
quam minor ad annum completam 1700. Accessit 
corollarii loco tabula motus es libratorii ad bina 
secula proxime ventura prolongata, brevi cum de- 
scriptione ejusque usu (Gedani, 1690. Fol.), Zwei Bos 
gen Zueignung der Witwe H's an Johann III. von 
Polen. Zwei Bogen Cenotaphium von Schmieden. 350 
©. Zert, und 34 Bogen Regifter. Das Firſternverzeichniß 
hat, ber fortlaufenden Seitenzabl ungeachtet, folgenden 
befondern Zitel: Catalogus stellarum fixarum ex ob- 


11) Bylloge nova epistolarum varii argumenti, (Norimb, 
1764.) T. IV. p. 160, 
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servationibus multorum annorum indefesso labore 
Gedani habitis constructus, supputalus, correetus ac 
plurimis stellis hactenus nondum a quopiam rite ob- 
servatis locupletatus. Exhibens tam longitudines 
quam latitudines, quam ascensiones recias et deeli- 
nationes ad annum Christi eompletum 1660. Cui 
annexa sunt quorundam illustrissimorum virorum 
loca, ad eundem annum reducta, earunı videlicet 
fixarum ab ipsis observatarum, secundum nempe 
longitudinem et latitudinem, utpote Tichonis Bra- 
haei, Principis Hassiae, Riccioli, Ulugh Beighii et 
Ptolemaei, quo protenus euique pateat, quousque 
observationes omnium inter se conveniant vel-discre- 
pent (Gedani, sumptibus auctoris, 1687). Diefer Ka— 
talog ift alfo noch bei Lebzeiten H.'s aedrudt, das lbs 
rige des Werks nad feinem Tode. XVII) Firmamen- 
tum Sobiescianum s. Uranographia, totum eoelum 
stellatum utpote tam quodlibet sidus, quam omnes 
et singulas stellas secundum genuinas earum magni- 
tudines nudo oculo, et olim jam cognitas et nuper 
primum detectas, accuratissimisque organis rite ob- 
servatas, exhibens et quidem quodris sidus in pe- 
euliari tabella in plano deseriptum, sic ut omnia 
conjunctim totum globum coelestem exactissime re- 
ferant, prout ex binis hemisphaeriis majoribus, bo- 
reali scilicet et australi adhuc clarius unieuique pa- 
tet (Gedani, 1690. Fol). 21 Seiten Einleitung und 
56 Kupfertafeln von Andr. Steh gezeichnet und von 
Karl Delahaye geflohen. Auf dem Kupfertitel ficht die 
Jahrzahl 1687, auf beiden Hemifpkären aber 1686. Auch 
bat diefes Werk, welches ohnehin mit dem prodromus 
ober vielmehr mit dem Öternverzeichniffe dem Inhalte 
nad) in Verbindung ſteht, mit jenem einen gemeinſchaft— 
liben Schmußtitel: Prodromus Astronomiae cum Ca- 
talogo fixarum et firmamentum Sobiescianum, Ges 
drudte Briefe von H. findet man in feinem Annus eli- 
maetericus, in ben Philosophical Transactions 1—16. 
Band, in den Acta Eruditorum der Jahre 1682 — 34, 
in Lubienietzki, Theatrum cometicum Tom, I., in 
Pet. Gassendi, opera, in ber Sylloge nova — va⸗ 
rii argumenti (Norimb. 1760— 66), in v. Murr’s 
Sournal zur Kunſtgeſchichte 17. Th., in v. Zach's mos 
natlicher Gorrefpondenz 8. B. und in (Geo. Serpil’s) 
Verzeihniß einiger rarer Bücher (Frankfurt und Leipzig 
1723). Die Beobadhtungen H.'s, welde in den Philos, 
Transact. und in den Act. Erud. bis zum 3. 1684 
mitgetbeilt find, fommen auch im zweiten Theile der Mach. 
eoelest. und in dem Annus climact. wieder vor. Bon 
den an ihn gerichteten Briefen auögezeichneter Männer 
und feinen Antworten hatte H. im J. 1683 eine 16 
Foliobände anfüllende Sammlung, welde von feinen Er: 
ben im 3. 1726 an einen der Brüder de l’Isle, als dies 
fer auf der Reife nad Peteröburg burh Danzig fam, 
für 100 Dukaten verkauft wurde ?). Nach be ’I8le’3 Tode 


kam diefe Sammlung an Gobin, und blieb, wie Mons 





12) Rach Lalande's Angabe waren es 18 Bände Gorrefpon: 
benz und vier Bände Beobachtungen, zufammen alfo 17 Bände, Fol. 
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tucla fagt, ald Godin in Spanien ftarb, im Beſitze des 
Königs von Spanien; nad Lalande befindet fie fi im 
depöt de la marine zu Paris, nad Delambre auf ber 
dortigen königlichen Sternwarte. Cine kurze Anzeige die: 
fer Sammlung fiebt im neunten Supplementbande der 
Aet. Erud. &. 359 fg. Einen Auszug, der aber faft 
nur die Lobeserhebungen auf H. entbält, gab der Se: 
cretair Dihof unter dem Titel: Exeerpta ex literis ill. 
et clariss. virorum ad D. Johannem Hevelium con- 
scriptis, judieia de rebus astronomicis ejusdemque 
scriptis exhibentia (Gedani 1683. 4.) heraus. Daß 
H. ſelbſt die leider nicht vollführte Abfiht hatte, jene 
wichtige Sammlung in Drud zu geben, erhellt aus einem 
dem zweiten Theile der Mach. eoelest. angebundnen Blatte, 
worauf er die noch von ihm berausjugebenten Schriften 
nennt. 

Außer dem vorher angeführten Werke von Lengnich 
enthält die befien Nachrichten über H.: Leben, Studien, 
und Striften bed Aflronomen Johann Hevelius von 
I 9. Weſtphal (Koͤnigsberg 1820) 8 und 122 ©,, 
worin auch die Beinern Schriften über H. genannt und 
beurtbeilt find. Vergl. Job. Bernoulli, Keiſe durch 
Brandenburg, Pommern ic. (Leipyig 1779.) 1. B. ©. 
234 fa.; v. Bach, Monatl. Gorrefp. 8. B. ©. 30 fg., 
©. 362 fg, ©. 403 fg.; Astronomie par Jerome 
le Francais (La Lande) T. 1. 8. 488—491; Hut- 
ton, Mathem, and philos. Diet. Art. Hevelius; 
Monturla, Hist. desMathem. nouv. edit. T. II. p. 
628. 637 — 640; Delambre, Hist, de l’astron. mo- 
derne T. U. p. 435—495. Bon Delambre ift auc der 
lefenswerthe Artitel Hevelius in der Biographie univ. 
T. 20. (Gartz,) 

HÖVELN (von), 1) Gotthard, ein Sohn des 
lübeder og rt aleiches Nament, murde den 6. 
Mai 1578 Rathsherr in Lübel und 1589 Bürgermeis 
fter, batte in den damaligen bürgerlihen Unruhen vielen 
Berdruß, behauptete aber des Snats Anfeben mit Muth 
und Entfhloffenheit und farb den 16. Mär; 1609, nach⸗ 
dem er eine Apologie oder Hintertreibung eines Schand⸗ 
gebichts (Lübel 1605. 4.) hatte druden laffen '). Ebenfo 
beißt ein Sohn von Christian von H., welder zu Rü: 
be# am 21. Dct. 1603 geboren. Er fiudirte zu Königs: 
berg, Gröningen und Straßburg, bereifte England, Hol: 
land und Franfreih, fam 1628 zurüd, wurde 1640 
Senator in kübeck und 1654 Bürgermeifter; legte aber 
1669 wegen ber bürgerlien Unruben fein Amt nieber, 
zog nah Glüdfladt, ward am 9. Jun. 1669 vom Kb: 
nige Friedrich III. zum daͤniſchen Rath und Vicekanzler 
von Schleswig und Holftein ernannt, und flarb den 14. 
Febr. 1671. Er binterließ ein Manufcript: Urfachen, 
warum er das Bürgermeifteramt niedergelegt, nebft ans 
bern Schriften, die fih auf die damaligen Unruben bes 
zogen’). \ (Rutermund,) 
2) Johann, f. Hörel. 

3) Konrad, im Jahre 1630 auf einem Landgute 
1) Ibcher. Molleri Cimbr. liter, J, 268. 


Joͤcher. 
Molleri Ciubr. liter. I, 263. 2) s 
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bei Hamburg geboren, befchäftigte fih mit Geſchichte, 
Poeſie und ter teutfhen Sprache, trat 1661 in die Ze— 
ſiſche teutfchgefinnte Genoffenfhaft unter dem Namen des 
Höflihen, und in Riftens Shmwanenorden unter dem Nas 
men Gandorin, bielt fih 1669 zu Luͤbeck auf, und ſchrieb: 
Geiftlihe Tagüͤbung, in fich begreiffend Morgens und 
Abendfegen, mit drei Dank: und Tiſchliedern, mit Me: 
lodien (Kopenbagen 1653); Rationes orthographicae 
(1656); die wieder auflebende Abelrune oder des alt und 
neu Schmedens Herrlichkeit. Ein Staufpiel (Stodh. 
1663) ; Candorin's Entwurf der Ehren, Tanz⸗ und Sing: 
fhaufpiele, in fünf Zheilen (1663); Die Freuden, Zrauers 
und Scherz. Schaufpiele, Entwurf (1664)3 Heldenluft und 
Geſchichtſpiel Üben (Halberft. 1665); Abgefaßter Rome: 
tenentwurf Gandorin’s (1665. 4.) — Gandorin’s weit auss 
febende Runder Über Wunder, fammt den neuen Stern: 
erfheinungen des Jahres 1665 (Kübel 1665, 4.); Ganz 
dorin’s Zimberſchwan (Ebentaf. 1665); Lübecks glaub⸗ 
und befehenswürtige Herrlichkeit (1666); Ratzeburgs 
Merkwürdigkeiten (küb. 1667); Hamburgs befehensmür: 
bige Herrtlichkeiten (Ebenvaf. 1668); Lüneburgs Vortreff: 
lichkeit (Ebenraf. 1668); Thraͤnfließender Zimberfhwan 
(Edendaf, 1669); Ganterin’s volllommner teutſcher Ges 
fandter (Franff. 1679. 12.) ?). (Rotermund,) 
HOVEN (Johann David von), Profcffor der als 
ten Biteratur, ber Theologie und des Naturrechtö zu Cam: 
pen in ber batavifhen Provinz Dberpffel, Sohn eines 
reihen Kaufmanns und Manufakturiften zu Hanau, mo 
er den 20. Aug. 1705 geboren war, Abkoͤmmling einer 
angefebenen niederlaͤndiſchen Familie, die der Religion 
wegen ihr Vaterland verlafjen batıe. Er ftudirte zu Mars 
burg und Utrecht, folgte 1728 einem Ruf ald Profef: 
for der Gefhichte und Beretfamkeit an das akademiſche 
Gymnafium zu Lingen in Weſtfalen, wurde 1739 zus 
leich Gonfiftorialrath, ging 1758 nah Gampen, und 
arb dafelbit 1795. Unter feinen vicien Schriften, meis 
fiend eregetifhen und kircenbiftoriichen Inhalts, bemer: 
fen wir: Speeimen historiae analyticae, exhibens res 
in republica Hebraeorum a condito mundo usque ad 
Christum natum gestas (Lingae 1732, Amst. 1732. 
4.); Verosimilia sacra et profana (Ling. Fase. III. 
1732); Vera et verosimilia sacra et prolana (Amat, 
I—VI. 1742—51); Index aevi antiqui, s. chronota- 
xis generalis celebrium epocharum a mundo con- 
dito ad Carolum M. deseripta et digesta (Ling. 1746. 
Fol.); Historiae ecclesiastieae pragmat. Spec, I— 
Ill. (ibid. 1748—52); Disquis, historico-erit. de vera 
aetate legationis Athenngorae pro Christianis (ibid, 
1752. 4); Entwurf einer pragmatifhen und unpartelis 
fchen Friedensgeſchichte der evangelifchen Kirche in Teutſch⸗ 
land (femgo 1756. 2 Th.); Antiquitates evangelicae 
(Zwollae 1758); Antiquitates romanae (Campis 1759); 
Epistola historico-erit. de vera aetate, dignitate et 
patria Minucii Felicis (ibid, 1762, 4.); Oktia litera- 
ria ad Isalam, sive spicilegia hist, erit. nova et nov- 


3) Zöcher. Molleri Cimbria liter. I, 262. Neumeister, 
De pvetis germ. p. 51. . 
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antiqua, sacra et profana (ibid. Fase. I—-IlI. 1762 
—64); Curae Wolfianis posteriores s. Flores ex 
amoenissimis Graeciae hortis decerpti (Amst. 1766); 
Campensia s. spicilegia erit, antiquar., in quibus 
varia juris ecelesiastici primaevi et antiquitatum ec- 
elesiast. capita illustrantur (Amst. et Camp. Fase, 
I—1II. 1766—79. 4.). Viele hir Terr9) Dieputatios 
nen, Streitfchriften, Beiträge zu Stofd’3 Mus. erit. 
und andern Sournalen *). (Baur.) 
HÖVENER (Walther), aus Göslin in Hinter: 
pommern, beider Rechte Doctor und feit 1467 Profeffor 
zu Greifswald, verwaltete noch in diefem Jahre bad Recto⸗ 
rat, auch 1478, 1480 war es ihm wieder zugebadht, da 
er ſich aber auf eine unrechtmäßige Art wählen ließ, ent: 
ſtand Streit, und er zog ſich Verachtung zu. Der Ders 
308 Bogislaus IX. entzog, um dieſen Zwieſpalt zu abn- 
den, ber Univerfität ihre Einkünfte auf ein Jahr, obne 
jedoch feinen Zwed zu erreihen. H. befam inbeffen 1484 
das Rectorat wieder. Er hat des Joh. Brügge Re- 
sponsum juris in causa capituli Ratzeburg. contra 
Senatum Wismar, in puncto furti a presbytero Wis- 
mariensi perpetrati, welches im 1. Ih. der Cons. JCtor. 
Germ. num. 37 der frankf. Ausgabe befindlich ift, mit 
abgefaßt und unterfchrieben ). Er war Rector an ber 
Schule zu Anclam und darauf Paſtor an der Nikolais 
fire ). (Rotermund.) 
HOVENIA Hornstedt. (Diss. — Thunb. jap.) 
Diefe Pflanzengattung aus der natürlichen Familie ber 
Rhamneen und der erſten Ordnung der fünften Einne’; 
ſchen Glaffe, ift fo genannt worden zu Ehren bes bols 
ländifhen Gommiffairs in Japan, David Hoven. Diefe 
Gattung hat zum Charakter einen fünfgetheilten Kelch, 
zulammengerollte, die Staubfäden einfcließende Gorols 
Ienblätthen, drei Narben, Blüthenftiele, welche ſich in 
ter Folge verdiden und faftig werden, und eine breis 
förnige Kapfel. 4) H. duleis Horust. l.c., ein Baum 
mit abwechfelnden, faft berzförmigseiförmigen, geaderten, 
gelägten, auf beiden Seiten unbehaarten Blättern und 
gabliger Rispe. In Japan, Die Blüthenftiele ſchwel⸗ 
len ſtark an, werden fleiichig und befommen einen an: 
enehmen Geſchmack, welder dem der Birnen däbneln 
ol, Abb. Aampf. am. ex, t. 809.. Lam!? Illustr, 
gen. t. 131. 2) H. acerba Lind!. (Bot. reg. t. 501) 
mit abwechſelnden, faft bergförmigsablangen, geaberten, 
gefägten, wie die Zweige feinbehaarten Blättern und wies 
derholt dreifachgetbeilter Rispe. In China und Dflin» 
dien. Die Blüthenftiele fhwellen nicht fo ſtark an, wie 
bei H. duleis, und haben einen herben Geſchmack. — 
©. Spr. Syst. I, 773. (Sprengel.) 
Hoveus, f. Hovaeus. 











*) Strobtmann, Neues gel. Europa. 4. Th. ©. 1049— 
1103, 10. 36. &. 410-473, 14. Ib. ©. 514-550, Sarii Ono- 
mast. T. VIII. p. 3. Meufel, Lerilon ber verſtorb. Schrift: 
fteller. 6, Bb. 

1) Abelung, Grgänz. zum Idcher. G. W. Haken, Ge 
ſchichte v. Gdslin. 2) Dähnert, Pemmerſche Biblioth. 4. Bo. 
&. 304 u. 306, 
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HOVIUS (Matthias) '), welder in Mecheln 1542 
geboren wurde und zu Löwen ſtudirt hatte, ein audges 
zeichneter Prediger feiner Zeit, war Anfangs Pfarrer an 
der Petrilirhe zu Mecheln, promovirte als Licentiat der 
Theologie, warb aldvann Archidiakonus an der genannz 
ten Kirche, und als bie bifchöfliche Stelle Lurdy den Tod 
des Levinus Zorrentiud erledigt war, Generalvicar, auch 1596 
wirklicher Ergbifhof. Der Erzherzog Albert von Öfter: 
reih und die Infantin Ifabella ernannten ihn zu ihrem 
Staatörath in den fimmtlichen Niederlanden. Im J 1607 
bielt er auf der britten Provincialfynode zu Mecheln eine 
vortrefflihe Rede, wie man bie in ber Kirche eingeriffer 
nen Misbraͤuche abfchaffen müffe. Er flarb den 20. Mai 
1620 und binterließ Compendium historiae Leodien- 
sis (Lüttich 1655. 12.). Gr fol einmal beim Gaftmahl 
eined vornehmen Herrn ein funftreiches aber unzüchtiges 
Gemälve gefehen, daſſelbe um einen theuern Preis ges 
fauft und dann haben verbrennen laffen ?). (Rotermund.) 

Howakel, Snfel, f. d. folg. Art. 

HOWAKELBAI (Howakilbai), eine Bucht ar 
der Oſtküſte von Habefh im rothen Meere, welche wir 
durch die Reife von Salt kennen gelernt haben *). Zief 
ind Sand tretend wird dieſe Bucht nörblih von ber 
Spike Hurtou, ſuͤdlich vom Dſchebel Garbo geſchützt. 
Sie hat mehre Infeln, von denen Howakil die größere 
ift und eine Höhe von etwa 650 Fuß bat, die Fleinere 
Buda befteht aus Bafaltmaffen. Die niedern Infeln 
find Korallengebitde. Viele Mollusken in der Nähe färb: 
ten dad Meerwafler fo auffallend roth, daß bas ganze 
Schiffövolf barlber verwundert war. Vier Monate bins 
durch, während welder es regnet, zeichnen ſich die Ges 
birge der innern Bai durch trefflihe WBiefen aus, dann 
find bier viele Heerden von Ziegen, dagegen in den Übris 
gen Monaten ift alles bürr, Die Einwohner gehören 
zu ben Dumböta der Danakilſtaͤmme. Vincent hielt diefe 
Bat für die obfidianreihe des Plinius (Hist. Nat. 
XXXVI, 26), weil es 'wı Peripl. maris eryihraei heißt: 
„achthundert Stadien von Adule ift eine zweite fehr tiefe 
Bai, wo am Cingange rechts ein großer Sandbaufen 
liegt; an deſſen Buße wird der Obſidianſtein gefunden, 
und nur an diefer einzigen Stelle.” Salt konnte diefe 
Thatſache bei feiner zweiten Reife beflätigen. Er fand 
am Borftande der Bai eine große Menge Stüde vieler 
Steinart von zwei bis vier Zoll Länge, und tiefer land» 
einwaͤrts follen ihrer noch mehre fein (Ritter, Erbfunde 
I, 237). (L. F. Kämtz.) 

Howara, f. Hoares, 

HOWARD, Grafichaft im Miffurithale des nord⸗ 
amerifanifhen Staates Miffuri, oͤſtl. an Pike, weft. 
und nördl. an dad Gebiet Miffuri und füdl. an Cooper 
und bad Mefervatgebiet der Dſagen grenzend, bat ſehr 
fruchtbares Land (Bradburg fand bier 15 Fuß hoben 
Mais) und wird vom Grande, Good-Woman, Greats 
Maniton, Rittles Plate, Ziger, Wahcondah und dem 
MWeft: und Dflarme des Charaton bemäffert. Die Zahl 


1) Rad Idcher Johann Matthias. 2) Andreae, Bibi. 
Belg. p. 660. *) Salt, Travels p. 178 sq. 


HOWARD 


ber Einw. belief fih im 3. 1820 auf 13,426, worunter 
2089 Sklaven und 18 freie Farbige waren. Der Haupt: 
ort iſt Franklin. (R) 
HOWARD, das große Haus in England, wir 
gemeiniglich, boch ohne Beweis, von Walram Romwfon, 
einem md Sohne des Grafen Nobert von Pafly, in 
der Normandie bergeleite.. Walrım befaß bie Gtabt 
Vernon. Sein dltrer Sohn, Wilhelm, leitete ben 
Eroberer auf feinem Siegeöjuge, wurde zum Grafen von 
Gloceſter gemacht, und fiel in einer Schlaht mit den 
Walliſen; der jüngre, Robert, kam erft nad des Bru⸗ 
ders Zode nach England, und wurde Vater von Wils 
beim, der, weil er auf dem Scloffe Howard geboren, 
den Zunamen davon annahm. Wilhelm Howard beſaß 
Whiggenhall, in dem Marfchlande von Norfolf, und 
war mit Matbildis, der Witwe von Roger Bigot, dem 
Grafen von Norfolk, verheiratbet. Er wurde der Vater 
von Johann, der Großvater von Robert, Gemahl ber Jos 
banna von Gt. Mere, der Urgroßpater von Johann, Ge: 
mabl der Anna von Barbolfe, der Ururgroßvater von Heins 
rich, Gemahl der R. Trusbert, leßtrer aber Vater von Jo—⸗ 
bann, Semahl der Johanna Morley und Großvater von Ro: 
bert. Diefer und der Anna von Ebringham Sohn, Jo: 
bann, auf Whiggenhall, war König Eduards I, Kam: 
merberr, und fommt unter Eduard II: und III. als She: 
rif von Norfolt und Suffolf vor. Sein Sohn, Johann, 
war mit Maria, ber einzigen Tochter und Erbin von 
Mobert Boys verteirathet, befebligte unter Eduard III. 
mehrmals die englifche Flotte, mußte aber feinen einzis 
en Sohn, Robert, ald welcher am 3, Zul. 1378 das 
Seittiche fegnete, überleben. Robert hinterließ indeflen 
aus feiner Ehe mit Margaretha Scaled einen Sohn, 
Johann genannt, der in erfter Ebe mit Eliſabeth Ten: 
dring, in andrer Ehe mit Margaretha de Pleyes verbeis 
zathet wurde. Der Sohn der erſten Ehe, Mobert, vers 
mäblte ſich mit Margaretha, der jingern Tochter von 
Thomas Mombray, dem Herzoge von Norfolf, und legte 
durch biefe Ehe ten Grund zu der Größe feines Haus 
ſes, die mit feinem Sohne Jodann wirklich beginnt, 
Johann, der bereitd 1452 mit ter Ritterwuͤrde befleidet 
war, folgte dem berübmten Zaltot in die Schlacht bei 
Gaftilon, und gerieth in efangenfchaft, aus welcher er 
nad fieben Jahren entlaffen wurde. Eduard IV,, ber 
ihm fein Vertrauen geſchenkt hatte, ſendete ibn 1462 
mit einer bedeutenden Flotte aus, welche die Küften von 
Bretagne und Poitou verbeerte. H. verrichtete eine Sen: 
bung an den Hof kudwigs XL, wurbe 1468 Schagmeis 


— 


ſter des koͤniglichen Hauſes, und 1470 in dem erneuerten 


Kampfe mit des Koͤnigs Gegenpart und den Anhaͤngern 
des Hauſes Lancaſter, Oberbefehlshaber der geſammten 
Kriegemaht zu Waſſer und zu Rande, auch, am 15. 
Det. 1470, Lord Howard. Nah Warwicks Tod erhielt 
Johann bad Gouvernement von Galais, fowie fpäter 
jenes vom Tower fammt dem Hofenbandorten. Bon Gas 
lais aus ging er mehrmals als Unterkändier nad Frank⸗ 
reih, Flandern und Portugal; er begleitete ben Monar- 
den in den Feldzug nach Ftankreich 1475, that bei Lud⸗ 
wig XI. einige Schritte, um ihn zu vermögen, daß er 
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feinen verſoͤhnten Gegner nach Paris einlabe, und em: 
pfing feinen Antheil an dem Jahrgehalte von 12,000 
Kronen, womit Ludwig XI. fib die Gunft der -engli- 
ſchen Minifter erfaufte:e Nah Eduards IV. Tode trat 
Lord Howard, ber fletd ein Gegner der Königin gewe— 
fen, und der jich nur feheinbar, auf des flerbenden Kb: 
nigs Wunſch, mit ihr verföhnt hatte, auf des Herzogs 
von Glocefter Seite. Er balf diefem die Stufen des 
Throns erfleigen, und nahm auch feinen reichlichen Ans 
theil an der Beute. Anna, bie einzige Tochter des letz⸗ 
ten Herzogs von Norfolt, aus dem Haufe Mombray, 
war an ben Herzog Richard von Vork verheirathet, wurde 
aber durch deſſen Ermordung vor ber Zeit Witwe, Der 
Herzog von Glocefler, jegt König Richard III., übergab 
fogleih die ganze reihe Hinterlaffenfhaft des Haufes 
Mowbray dem Lord Howard, ald naͤchſtem Erben, er: 
nannte ihn auch am 28. Sun. 1483 zum Lorb:Marfcall 
und zum Derzoge von Norfolf, fowie einige Zeit fpäter 
zum Großabmiral von England, Ireland und Aquita— 
nien. Dankbarkeit und Intereffe feffelten H. gleich ſehr 
an den neuen Gebieter, und er war unter den Großen 
beinahe der einzige, der ed redlich mit Richard III. meinte, 
Kaum erfholl dad Gerücht von Heinrichs von Richmond 
Landung, ald ber Herzog mit der Mannſchaft der weſt⸗ 
lihen Graffchaften dem königlichen Deere zuzogz in ber 
Schlacht bei Bosworth, den 22. Aug. 1485, befebligte er 
ten Vortrapp; aber von Werrätbern umgeben fonnte er 
auf das Schidfal des Tags nicht einwirken, und er fiel 
nad mannbaftem Kampfe. Das erſte Parlament, wel: 
ces ſich unter Heinrich VII. verfammelte, verbängte Über 
ibn, fowie über feinen Sohn, Thomas, ber am 28, 
Jun. 1483 zum Grafen von Surrey (ein Zitel des 
Haufes Mombray) emantıt worden war, bie Achtser⸗ 
Elärung. 

Thomas fand indeffen Fürbitter, wurde nad drei 
Jahren aus dem Tower entlaffen, in die Würde eines 
Grafen von Surrey und Lord Homard wieder eingefeht, 
und verihiedentlih von Heintich VII. gebraudt. Nas 
mentlich beihügte er 1497 bie Norbgrenze gegen eine 
überlegne ſchottiſche Macht, und es gelang ibm fogar, 
das Gaftell Aiton, unweit Berwid, wegjunehmen. Er 
wurbe auch noch von Heinrib VII. zum Lord-Schatzmei⸗ 
fier ernannt (1501). Als ein vollendeter Hofmann wußte 
er fi bei Heinrich VIEL nicht weniger in Gnaben zu 
fegen, und obgleih unter allen Miniften kaum einer 
mehr Antheil an dem Erfparungsfpfteme der vorigen Re: 

ierung gehabt, fo firl es ibm doch gar nicht ſchwer, 
ie nah ber Raune feine® neuen Herrn zu bequemen, 
und Niemand war bereitwilliger, als er, bie Freigebig> 
keit, die Pracht: und Vergnügungsliebe, welche unter 
dem jungen Monarden zu — anfingen, zu befoͤr⸗ 
dern. urch dieſe Politik machte er ſich bei Heinrich 
beliebt, er benutzte, gleich den andern Hofleuten, des 
Gebieterd verihwenderiihe Neigungen, und verleitete ibn 
zu folder Spielerei und Irägbeit, daß auch die Staats: 
angelegenbeiten vergeffen wurden, und bie Regierung gänı: 
lih den Miniflern, d. i. dem Schotzmeiſter und dem Bis 
ſchofe For von Wincheſter, überlaffen blieb. Im diefer Stels 
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lung, bie ſich verbefferte, wie des Biſchofs von Winde: 
fter Anſehen abnahm, behauptete fih Thomas eine Neibe 
von Jahren, bis Wolſey am Hofe auftrat, und alles 
Anfehen und alle Gewalt an fih ri. Doch blieb das 
Schahmeifteramt in des Grafen Händen, und der Krieg 
mit Schottland 1513 gab ihm bald Gelegenheit, fich Ein: 
fluß andrer Art zu verfchaffen. Er befand ſich zu Bonte: 
fract, als König Jakob über die Tweed ging, beſchied 
fogleih ven Eriegeriichen Adel ber nörblichen Provinzen 
nah Newcafile, und eilte für feine Perfon nad Alnwid, 
von wo aus er den Herold Rouge Croix mit zwei Bot: 
fchaften an den König von Schottland abfendete. Durch 
die eine bot er für den naͤchſten Freitag eine Schlacht 
an, durch die andre erklärte fein ältefier Sohn, Lord 
Thomas Howard, da König Jakob ibm in den Gonfe: 
renzen ber Grenzcommiffarien mebrmald der Ermordung 
Bartond beſchuldigt babe, fo fei er gefommen, um den 
Tod dieſes Serräubers ju verantworten, und mie er 
fein Quartier zu erbalten gemwärtige, fo gedenke er auch 
keins zu geben. Dem Bater antwortete der König von 
Schottland, er nehme die Ausfoderung mit Vergnügen 
an; den Sohn würdigte er Feiner Antwort, Nach ber 
Zerfisrung der Veſte Ford hatte das ſchottiſche Heer die 
Till überfchritten, und lagerte auf dem Hügel von Flod- 
den, dem Auferfien ber Cheviotberge, weldhe dad Thal 
der Tweed begrenzen. Am naͤmlichen Zage, den 6. Sept. 
1513, mufterte Surrey zu Bolten, in Glendale, feine 
Zruppen, Es waren 26,000 Mann, mehrentheil Bas 
fallen des Adels der nördlichen Grafſchaften und Grenz: 
bewohner, melde mit der Kriegämanier der Schotten 
binlänglich vertraut waren. Bon Bolton rüdte Surrey 
auf Woolerhaugb, nur no fünf Meilen von dem Feind 
entfernt, vor, und mochte ſich durch die Stärke der Po— 
fition, die er angreifen follte, nicht wenig überrafcht fins 
den. Sie hatte den Zilifluß in der Fronte, und war 
auf der einzigen zugänglichen Stele durch eine zahlreiche 
Artillerie vertheidigt. ouge Groir wurbe nochmals an 
Jakob abgefendet, um ihn zu erfuchen, in die geräumige, 
zwifchen beiden Heeren gelegne Ebene von Milfield ber 
abzufommen, und dort, wo die Verbältniffe für beide 
Zheile glei, zu ſchlagen. Trocken erwicberte der König, 
er werde bie Engländer, ihrem Verſprechen gemäß, bis 
Freitag Mittag erwarten. Neue Berlegenbeit fir ben 
englifchen Feldherrn. Vermied er die Schlacht, fo mußte 
er fein Wort brechen, griff er der Schotten Stellung 
on, fo war eine Niederlage unvermeibiih. Aus bdiefer 
peinlichen age riß ibn der kühne Math feines Sohnes, 
des Lords Thomas, der vorfhlug, gegen Schottland zu 
marfchiren, dann umzufehren und bein Feinde in ben 
Rüden zu fallen. Am folgenden Morgen, 8. Sept, 
fegte fih bad Heer, in zwei Treffen geordnet, in Bewe⸗ 
gung; das Vordertreffen führte Lord Thomas, das Hin: 
tertreffen ber Graf ſelbſt. Die Engländer gingen über 
die Till, bielten fib außer dem Bereiche des Gefchüßer, 
und zogen bis zum Abend an Dem rechten Ufer hin. Mit 
Zagesanbruh, am 9. Gept., gingen fie auf ver ſchma⸗ 
len Brüde von Twiſſel wieder über den Fuß, und rüd: 
ten auf dem linken Ufer gegen das fchottifche Lager an. 
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Jetzt gemwahrte Jakob den Zweck einer Bewegung, bie, 
im Angefihte eines unternehmenden Feindes, ven Eng» 
ländern fo verberblih werden konnte. Er gab Befebl, 
die Lagerhütten anzuzünden, und eilte, fich einer weiter 
noͤrdlich gelegnen Anhöhe, des Hügel von Brantfton, 
zu bemädtigen. Da der Wind den Rauch in das Thal 
trieb, fo konnte keins der beiden Heere die Bewegun: 
gen des andern wahrnehmen; ald die Ausſicht endlich 
wieder frei wurde, fab fih Lord Thomas am Fuße ber 
Anhöhe, und gemwahrte auf diefer, in der Entfernung von 
einer Diertelmeile, den Feind in fünf Brigaden abge: 
theilt. Beftürgt über bie fchwarze Tiefe diefer Golonnen 
lich er das Bordertreffen Halt machen, bald ſchloß fi 
feinem linfen Flügel das Hintertreffen an, und beide 
rüdten in gleicher Höhe vor. In demfelben Augenblide 
begannen die Schotten „en bon ordre, en la maniöre 
que marchent les Allenıands, sans parler, ne faire 
aucnn brait, in das Thal berabjufteigen. Der rechte 
Flügel des Vordertreffens, unter Eomund Homwart, konnte 
dem ungeflümen Angriffe einer ſtarken Schar Lanzenirä⸗ 
ger unter kord Home nicht widerftichen. Die Engläns 
ber wurben durchbrochen, Edmund felbft hatte fein Pferd 
verloren, und lag, Gefangenfchaft oder Tod gewaͤrtigend, 
am Boden, als das Gefecht unerwartet durch bie An- 
funft des Baſtards von Heron mit einem zablreihen 
‚Haufen Geächteter wieder bergeflelt wurte, Auf He: 
ron’s Ruf fammelten ſich bie Fliehenden, unb e& wurde 
gefämpft, bis Lord Dacres mit einer Reiterreſerve von 
1500 Mann die Home’s angriff und zum Weichen nös 
thigte. Zunaͤchſt daran ſtand Thomas Howard, ber Rord 
Admiral, mit der Hauptmacht des Vordertreffens, ben 
Grafen von Huntley, Errol und Gramforb entgegen, 
old welche 7000 in eine dichte Maffe zufammengevrängte 
Schotten befebligten, Der Kampf war bier bartnddig 
und blutig. Endlich fielen Errol und Grawford, und bie 
durch der Führer Tod entmutbigten Truppen begannen 
zu wanfen, geriethen in Verwirrung und flohen zuletzt 
nad allen Richtungen. Das Hintertreffen, unter Surs 
ven, hatte mit dem Könige felbft zu ringen. Jakob focht 
zu Fuß, umgeben von einigen Tauſend auserlefenen Krie— 
gern, tie, vom Kopfe bis zu den Füßen gebarnifht, dem 
moͤrderiſchen Geſchoſſe der engliihen Bogenſchuͤtzen mins 
der auögefegt waren. Durch ihres Monarchen Gegens 
wart und Beilpiel angefeuert drangen fie bebarrlih und 
mit einer Entichlofjenbeit vor, die, wenn fie auch den 
Sieg nicht erringen fonnte, ihn doch wenigftens verdiente, 
Obgleich Surrey Alles aufbot, war er Doch unvermögent, 
ſolchem Ungeflim Einbalt zu tbun; die Schotten brans 
gen bis an das koͤnigliche Banner, und Jakob, dem es 
nicht unbewuft, was an andern Stellen bed Schlacht: 
felbes vorgefalen war, mochte fit) mit Giegeshoffnung 
ſchmeicheln. Mittlerweile hatte aber Sir Eduard Stans 
len, der dın aͤußerſten linken Flügel der Engländer bes 
febligte, die Grafen von Argyle und Bennor gefchlagen. 


Ihre Truppen waren, ald fie die Anböbe berabftiegen, 


durch einen Pfeilregen in Unorbnung geratben, und in 
dem Augenblide, wo fie zum Handgemenge famen, ver 
vollfländigte ein plöglicher Flanfenangriff, durch drei Com⸗ 
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pagnien Geharniſchter ausgeführt, die Verwirrung. Die 
Schotten wichen, Stanley jagte fie über den Hügel zus 
ruͤck, wendete fich rechtö und fiel der von König Jakob 
befebligten Maffe in den Rüden. Binnen wenig Minus 
ten fiel diefer tapfere Fürft von unbelannter Hand, etwa 
eine —— von Surrey's Fuͤßen. Zwiſchen vier 
und fünf Uhr Nachmittags hatte die Schlacht begonnen; 
in etwas mehr als einer Stunde war fie entfchieden. Die 
BDerfolgung warb ungefähr vier Meilen weit fortgefegt, 
aber durch die einbrehende Nacht und den Mangel an 
Reiterei bald gehemmt. 10,000 Schotten, der König 
felbft und fein uneheliher Sobn, ber Erzbifhof von St. 
Andrews, zwei Biſchoͤfe, zwei Äbte, 12 Grafen, 13 Ba: 
rone, 50 angefehene Edelleute blieben auf dem Plage. 
6000 Pferde und das aus 17 Etüden beftebende Ges 
fhüß wurden erbeutet, Schottland hatte Nieterlagen 
erlitten, in denen der Verluſt ber Zahl nach größer ges 
wefen war, allein in einer wurden, verbältniimäßig zu 
den Todten niedern Ranges, fo viele Edle erſchlagen. 
Zum Glück mußte Surrey fein in Eile zufammengebrach: 
sed Heer, aus Mangel an Lebenömitteln und fonftigen 
Kriegsbebürfniffen, alsbald wieder entlaffen. Eeinen Ges 
neral zu belohnen, gab ‚Heinrich VIIL ibm den verwirf: 
ten Zitel eines Herzogs von Norſolk zurüd (1514), wäh: 
rend fein ältefter Sohn zum Grafen von Surrey ernannt 
wurde, und noch im & 1514 hatte Norfolk die Ehre, 
die Prinzeffin Marie nach Abbeville zu führen, und fie 
dort ihrem befliimmten Gemahle, dem Könige Ludwig XII, 
zu übergeben. Er übte in dem Proceffe gegen ven Her: 
zog von Budingbam bad Amt eines High-Steward, trat 
om 4. Dec. 1522.die Schagmeifterficlle an feinen aͤlte⸗ 
fien Sohn ab, und ftarb auf feiner Burg zu Framling⸗ 
ham in Suffolk den 21. Mai 1523, nachdem er in 
erſter Ehe mit Elifabeth, der Tochter und Erbin von Sir 
Friedrih Tilney, in andrer Ehe mit Agnes, einer Zoch 
ter von Hugo Zilney, verheirathet gewefen, und in beis 
ten Ehen eine zablreihe Nachkommenſchaft erzeugt hatte, 
Aus der erften Ehe find vornehmlich die Söhne Tho— 
mas II., Eduard und Edmund, bann bie Tochter Eli— 
fabetb, aus der zweiten Ehe die Söhne Thomas und 
Wilhelm zu bemerken. Thomas IL, der erfigebome Sohn, 
folgte tem Vater ald Herzog von Norfolf, und wird 
alsbald feine Stelle finden. 

Eduard, vermäblt mit Alifia, des Heinrich Konell 
von Morley Schwefler und Erbin, befehligte als Lord⸗ 
Admiral die Flotte, welhe im Sommer 1512 zwiſchen 
England und Spanien kreuzte, und bezog ald folder 
täglich zehn Schillinge. Nachdem er mehre Randungen 
an den Küſten von Bretagne gemacht, traf er am 12. 
Aug. 1512 auf die 20 Segel jtarke franzöfifche Flotte 
unter Primauget. Sir Karl Branton, nachmaliger Her: 
309 von Suffolt, der fi dem Feinde zunaͤchſt befand, 
griff, ohne Befehl abzuwarten, ben Gorbelier von Breft, 
ein ungebeures, 1600 Mann an Bord führendes Schiff, 
on. Das feinige wurbe durch das überlegne Feuer des 
Gegners bald entmoftet, und notbaebrungen mußte er 
feine Stelle einem jungen Ritter, Sir Thomas Knevit, 
überlaffen, der mehr Muth als Erfahrung befaß, und 
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ald bes Korb: Aomirald Schwager (er war mit Mariella 
Howard verheirathet) das größte Schiff in ber englifchen 
Marine, den Regent, commanbirte. Primauget zlndete, 
um die Ehre feiner Flagge zu retten, den Gordelier an, 
das Feuer ergriff den Regent und beide Schiffe gingen 
gänzlih in Flammen auf, Die übrige franzöfifche Flotte 
entkam nach Breft, und Sir Eduard gelobte zu Gott, 
„dem Könige nimmermebr vor die Augen zu treten, ebe 
er nicht ben Zob bes ebeln und tapfern Ritters, Sir 
Thomas Anevit, gerät habe." Schon im April des 
folgenden Jahres ging er unter Segel, fein Gelübte zu 
löfen. Er plünderte einige Küftenftrihe der Bretagne, 
und blodirte eben den Hafen von Breft, ald er hörte, 
in ber Bai von Gonquet lägen zwifhen mit Gebüſch 
befegten Felfen ſechs Galeeren, unter dem Atmiral Pre: 
jent vor Anker, Auf diefe Nachricht nahm er zwei Gas 
leeren und vier Böte, ruderte auf ben Feind los und 
fprang, treu feinem Grundfage, daß ein Admiral nichts 
tauge, wenn er nicht bis zum Unfinne tapfer fei, auf 
das Verdeck des franzoͤſiſchen Hauptfchiffes (25. April 
1513). Garroz, ein ſpaniſcher Ritter, und fieben ans 
bre folgten ibm, aber feine Galeere, ſtatt zu enterm, 
wie ihr befohlen worden, wendete ſich; der tapfere Eduard 
und feine Gefährten wurben übermannt und über Bord 
geworfen, und bie über den Verluſt ihres Befehlehabers 
beftürgte Flotte ergriff die Flucht. Edmund Homarbd, 
ber in ber Schlacht bei Flodden das Marſchallamt bes 
Bleidete, war mit Iocofa, der Tochter von Richard Gos 
lepeper und Witwe von N. Leigh vermäblt, und erzeugte 
mit ihr zwei Söhne und zwei Toͤchter. Ein Sohn, Karl, 
blieb in einer Schlacht in Frankreich, die aͤltre Tochter, 
Katharina, wurde, da fie früb die Altern verlor, durch 
ihre Stiefgreßmutter, die vermitwete Herzogin von Nor: 
folf, erzogen. Bei einem von dem Bilchofe von Wins: 
hefter gegebenen Gaftmahl erregte fie Heinrichs VII. 
Aufmerkfamkeit. Won ber würbevollen Haltung, bie er 
bisher von feinen Idealen gefodert hatte, befaß fie nichts, 
aber ibre Geflalt, obmwol flein, war regelmäßig, ibre 
feltne Schönbeit war allgemein anerkannt, und durch 
einen anfebnlichen Schein von Ehrbarkeit, Reinheit und 
jungfräulichem Wefen gewann fie bes Königs Herz. Sie 
wurde ihm, bald nachdem feine Scheidung von der Prinz 
zeſſin von Gleve aufgefprochen worden, angetraut (8. Aus 
uft 1540), und länger ald ein Jahr hindurch überhäufte 

einrih fie mit Merkmalen der wärmften Zuneigung. 
Er ließ fogar in feiner Kapelle in einem Gebete dem 
Himmel danken für die Glüdfeligkeit, die er in feinem 
Eheſtande genieße, und der Bilhof von Lincoln follte 
ebendeswegen eine Dankffagung auffegen. Aber die Ers 
eigniffe, durch welche der Katharina Erhebung herbeige⸗ 
führt worden, Gromwelld Sturz und der erhöhte Einfluß 
des ihr zwar perfönlich verhaßten, aber für den Kattos 
licismus eifrig ‚wirkenden, Herzogs von Norfolk, zogen 
ihe die Feindſchaft der Proteftanten zu. Granmer hatte 
durch eine Dienerin Katharinend erfahren, daß dieſe vor 
ibrer Heiratb mehrmals ben Derebam, einen bei ihrer 
Großmutter in Dienften flehenden Edelmann, in iht Bett 
aufgenommen babe, Er berieth ſich augenblidlich mit jeis 
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nen Freunden, dem Kanzler und dem Grafen von Hert⸗ 
ford, und es ward beichloffen, der Erzbifchof follte dem 
Könige, fobald diefer zurüdfehren würde, tas wichtige, 
aber auch gefährliche Geheimniß mittheilen. Heinrich foll 
bei ber unglüdlihen Eröffnung (4. Nov. 1541) Thraͤ⸗ 
nen vergoffen haben. Dereham geftand, die Königin 
leugnete zwar vor den Lords des Raths, wurde aber noch 
am nämlihen Abende durch den Erzbiichof verleitet, ein 
fchriftlihes Bekenntniß zu unterzeihnen. So ſchmerzlich 
diefe Entdeckung aber auch für Heinrichs Gefühl und 
zugleih auch für feine Eitelkeit fein mußte (denn vor 
Kurzem noch, in Sachen der Anna von Gleve, batte er 
feine Geſchicklichkeit, eine reine Jungfrau zu unterfcheis 
den, nicht fattfam preifen innen), fo war fie doc 
ſchwerlich ein Grund zur Scheitung, oder Anklage wegen 
zen Die Königin wurde noch einmal durch 

ranmer fcharf verhört; alle Verfuche, eine frühere Ber: 
lobung zwiſchen ibr und Dereham darzuthun, mislangen, 
und ald letztes Mittel warb eine genaue Unterfucbung 
ihres Betragend nad der Heirath angeordnet. Hierdurch 
erlangte man die Gewißbeit, daß Katharina den Dere: 
ham in ihre Dienfle genommen, und daß ein Hofjunker, 
Golepeper, wahrſcheinlich ein mütterliher Anverwandter, 
der ihr früher, dem Vernehmen nad, zum Ehemanne 
beftimmt gewefen war, während bed Aufenthaltes des 
Hofes in Lincoln mit ihr und der Lady Rochford des 
Nachts über drei Stunden in einem Zimmer zugebracht 
hatte. Diefe Umftände fchienen die Vermuthung zu bes 
gründen, daß fie fchuldig fei. Derebam und Golepeper 
wurden vor Gericht geftcllt und hingerichtet; Lord Wils 
beim Howard, der Königin Obeim, feine Gemahlin und 
neun andre Perfonen verfielen in die Strafe der Vers 
beblung des Verraths, weil fie die ehemalige Unkeuſch⸗ 
beit der Königin verſchwiegen hatten. Um Katharinens 
Schidfal zu entfheiden, warb ein neues Parlament bes 
rufen und eine Bill eingebracht, melde fie und daty 
Rochford bed Verraths, die verwitwete Herzogin von 
Norfolt, die Gräfin von Bridgewater, und die obeners 
mähnten Individuen der Verbeblung des Verraths uͤber⸗ 
führt erklärte. Es fcheint jedoch, daß die Sache entwes 
der großen Widerfpruch im Ruthe fand, oder daß Hein: 
rich felbft noch unentfdieden war, Eine Woche verſirich, 
ohne daß von der Bill Notiz genommen wurde; dann 
aber ward eine Deputation von Lords ernannt, um ſich 
zu Katharinen in den Tower zu begeben, umd fie zu er: 
mabnen, fonder Trug oder Furcht zu fprecben, ber Kos 
nig fei barmberzig, das Gefeg gerecht; koͤnne fie ihre 
Unſchuld beweifen, fo werde es ihren Gemahl hoch er: 
freuen, wo nit, fo merde es ibm wenigftens lieb fein, 
die Wahrheit zu erfahren. Zwei Tage fpäter ſchlug man 
aber einen andern Weg ein. Diefelbe Deputation ward 
beauftragt, ſich zu Heinrih zu verfügen, und ihn zu 
bitten, fein Misgeſchick mit Ergebung zu tragen, ben 
beiden Häufern zu geflatten, baß fie die Bill in Beras 
t5umg zögen, und feine Genehmigung mittel® offnen 
Briefs zu ertbeilen, damit er ſich ven Schmerz eripare, 
bie Bergeben feiner Gattin erzählen zu bören. Er be 
willigte ihre Bitte; nach einigem Auffgube ging die Bil 
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im Oberhaufe in drei, im Unterhaufe in zwei Tagen 
durch, und der Kanzler brachte fie, von Heinrich unters 
zeid;net und mit bem großen Infiegel verfehen, den Lords. 
Die Gemeinen wurden berufen, und ehe fie famen, res 
ferirte die obenerwähnte Gommiffion tie Antwort ber 
Königin, die man bisher gebeim gebalten hatte. Gie 
befannte, Gott, den König und die Nation beleidigt zu 
baben, hoffte aber, ihre Schuld werde nicht an ihren 
Brüdern und Verwandten geahndet werden, und erbat fich 
als legte Gunſt bie Erlaubnig, einen Theil ihrer Kleider 
an ihre Dienerinnen zu verichenfen. Zwei Zage darauf 
(13. Febr. 1542) ging fie und Lady Rochford zum Tode, 
Katharina geftand nochmals, und beweinte die Unjittlichs 
feit ihres frübern Wandels, betbeuerte aber bei ibrer 
Hoffnung auf ewige Seligfeit, und rief Gott und feine 
Engel zu Zeugen, „mie babe fie gefrevelt an dem Bett 
ibred Herrn und Gemahls.“ Ohne Zweifel redete jie die 
Wahrheit; denn aus dem Urtheile felbft leuchtet ein, daß 
ihr fein Ehebruch bemwielen werben fonnte. Bielleicht 
wurde fie, gleichwie die Rochford, lediglih den Manen 
ber Anna Boleyn geopfert. Wenn Hume zwei Jahr» 
bunderte nach der Zrauerfcene verfichert, beide Frauen 
bätten ſich auch noch auf Zomwerbill auf eine ihrem lie 
deslihen Leben gemäße Weile bezeigt, fo ift dagegen zu 
bemerken, daß bei ven gleichzeitigen Geſchichtſchreibern 
auch nicht der mindeſte Beweis dafür vorfommt. 

Des Herzogs von Norfolf ältre Tochter erſter Ehe, 
Elifabeth, wurde an Thomas Boleyn, den Grafen von 
Miltfhire, verbeirathet, und Mutter mehrer Kinder, wors 
unter die berühmte Anna Boleyn, bie andre Gemahlin 
Heinribs VIIL, und vielleicht gar feine eigne Tochter. 
Thomas, ber zweite Sohn der andern Ehe, vermäblte 
fi wider Heinrichs VIIE Willen, mit Margaretha Dous 
glas, ded Grafen Arhibald von Angus und ber ver— 
mwitweten Königin von Schottland (Schwefter Heintichs 
VI.) Tochter, wurte zur Strafe in ben Tower gefchidt, 
und ftarb dafelbft den 1. Nov. 1537, nachdem noch in 
dem Parlament vom J. 1536 eine Berurtbeilungsbill 
gegen ihn ergangen war. Die Prinzeffin, die ebenfalls - 
im Tower gefefien hatte, wurde bald wieder entlaffen, 
beiratbete den Matthäus Stuart von Lennox und wurde 
die Mutter von Heinrich Darnley, dem zweiten Gemable 
der Maria Stuart. Wilhelm endlich, der jüngfte Sohn, 
Lord Homard von Effingbam, wurde der Ahnherr der 
Homarde von Gffingham und Nottingham, 

Thomas II., des Herzogs Thomas I. ältefler Sohn, 
wurde juerft befannt, ald ter König ibm, nad feines 
Bruders Eduard Tode, das Commando der Flotte im Gas 
nal übertrug. Nicht nur daß er die Franzofen zwang, 
ihre Unternehmungen an den Küften von Guffer einus 
ftellen, jagte er fie auch nach Breſt zurüd, machte einige 
anfehnlihe Prifen und deckte ſodann die Überfahrt des 
Heeres von Dover nad Galais (1513). Seine Theil: 
nahme an dem Siege bei Flodden wurde dem Admiral 
burh die MWürbe eines Grafen von Surrey vergolten, 
Im I. 15% ging er ald Vicefönig nah Ireland, und 
feine, obgleich im Allgemeinen durchaus kriegeriſche Vers 
waltung, erwarb ihm die Achtung und Liebe der Einges 
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bornen. Allein der Ruf, ben er fich bei Flodden erwor: 
ben, bewog den König, ihn fhon nach zwei Jahren zus 
rücdzurufen und ibm das Gommanbo des nah Frank: 
reich beftimmten Heeres zu übergeben (März 1522). Waͤh⸗ 
rend man ſich nun befchäftigte, diefe Armee, die vorerft 
nur auf dem Papiere beftand, auszurüſten, empfing der 
König von Kaifer Karl V. den zweiten Beſuch: ber Feld: 
zug gegen Franfreich wurde umfländlid befprochen, und 
ald der Kaifer fih endlih zu Southampton beurlaubte, 
um fih auf einer Flotte von 180 Segeln einzufchiffen, 
tıbergab er dad Obercommanto berfelben dem Grafen von 
Eurrey, dem er zugleih eine Beſtallung ald Admiral 
aller feiner Gebiete ausfertigen ließ. Surrey ſethte fos 
dann einige Truppen bei Eherbourg and Land, verbeerte 
die umliegenden Bezirfe und fegelte nah Morlair in 
Bretagne. Diele in den damaligen Zeiten durd ihren 
Reichtbum bekannte Stadt wurde eingenommen und ges 
ze worauf Surrey die Flotte dem Biceadmiral 
bergab, und für feine Perfon nad Calais fegelte. Hier 
muflerte er 12,000 Mann im Solde des Königs, 4000 
Freiwillige und 1000 aus ben Niederlanten zugejogne 
teutfche oder fpanifhe Reiter. Mit diefer Macht zog er 
(31. Aug. 1522) durch Boulonnaid und Artois bis in 
bie Gegend von Amiens, alle feſte Pläge forgfältig vers 
meidend, und jedes auf feinem Wege liegente Haus den 
Flammen überliefernd. Die Franzoſen, denen verboten 
war, eine Schladt zu wagen, umſchwaͤrmten ihn in Hei: 
nen Haufen, hielten bald fein Vorrüden auf, und fchnits 
ten zu andern Zeiten die Nachzuͤgler ab; allein fein 
furchtbarfter Feind war das Wetter. Kälte und Regen 
erzeugten im Lager die Ruhr, die Belagerung von Hes⸗ 
din mußte aufgehoben werben, und ber Graf führte fein 
Heer nad Galaid zurüd, verlor aber noch auf biefem 
Rüd;uge, in einem Nactrabtgefechte bei Pas, 500 ober 
600 Mann. Im I. 1523 wurde er an die Morbgrenze 
verfhidt, um den angebrobten Einfall der Schotten abs 
zumehren; denn wenn aud der Regent, der Herzog von 
Albanien, Schottland verlafien batte, fo beharrten bie 
vornehmften Lords dennoch in ihrer Anhaͤnglichkeit an 
Sranfreib. Die Königin Margaretba, die fich jegt mit 
ihrem Bruber zu verföhnen fuchte, erbot fih, falld der 
englifhe Feldherr mit einem ſtarken Gorps ihr zum Beis 
flande vorrüden wolle, ihren zwölfjäbrigen Sohn nad 
Edinburgh zu führen, und dort zu verfündigen, daß er 
felbft die Regierung übernebme; allein Surrey, ter fein 
Dertrauen in ibre Entwürfe fegte, begnügte ſich, die 
Grenzbezirte Tweedale und March auf das Greulichfte 
zu verhecren und bie anfehnlihe Stadt Jedburgb in Brand 
zu fleden. Jedoch am nämlichen Zage (18. Mai 1523), 
landete Albanien mit 5000 Mann Hllfetruppen und rei⸗ 
hen Borräthben und Caſſen. Margaretbend Entwürfe 
wurden auf der Stelle vereitelt, auf den Ruf des Pars 
laments griff die ganze fchottifhe Nation zu den Mafs 
fen, und auf dem Burrommoor fah der Regent über 
60,000 Mann unter feinen Fahnen. Als Surrey die 
Überzahl ded Feindes erwog, zitterte er vor dem Auf: 
gange; wieberholt und dringend begebrte er von dem ge: 
beimen Rathe Verftärfung, insbefondre ein Corps von 
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4000 teutfhen Lanzknechten, damit fie tie Engländer 
die Schlachtordnung halten lehrten, und er Pilenirern 
auch Pilenirer entgegenzuftellen habe; dem Könige fchrieb 
er, ihm alle die jungen Lords zu ſchicken, die am Hof 
ihre Zeit mit Karten, Würfeln- und Bällen verfplitterten, 
auch um feine Familie zu empfehlen, falld er in ber be⸗ 
vorfiehenden Schlaht umfommen follte. Die allmälige 
Ankunft von Verflärfungen, die fein Heer nad und nad 
von 9000 -auf 50,000 Mann brachten, belebte jedoch 
feine Hoffnungen, und nachdem er Wark, Norham und 
Berwid mit angemefjenen Befagungen verſehen batte, 
eilte er nach Belford, um bie Bewegungen bed Regen: 
ten zu beobachten. Diefer belagerte Wark, ein Sturm 
war abgefchlagen worden, auf einen zweiten konnte es 
die Befagung nicht ankommen laffen. Aber fhon am 
folgenden Zage (3. Nov.) festen die Engländer fi in 
Bewegung; Albanien zitterte vor dem Namen des Hels 
den von Flodden, und um Mitternadht ging das fhots 
tifhe Heer in Verwirrung über die Grenze zurüd. „Zus 
verläffig," fagt Surrey in feinem Bericht an den Kö: 
nig, „ging Niemand je mit fo viel Schande und Furcht 
davon, als ter Herzog an biefem Toge.“ Gin folder 
Ausgang brachte den Regenten um alles Anfchen, und er 
ing nad Frankreich, um Schottland nie mehr pi feben. 
iefed Königreih aber, beunruhigt durch innerliche Pars 
teien, war in vielen Jahren nicht mehr im Stande, ge: 
en England Feindfeligkeiten zu verüben, und König 
Heinrich gewann Zeit genug, feine Abfihten auf dem 
Fefllande zu verfolgen. Einen nicht minder wichtigen 
Dienft erwies Surrey, jest Herzog von Norfolk, im I. 
1525 dem König, als er eine Verfammlung von 4000 
bewaffneten Infaffen der Landſchaft Suffolt, die gerü—⸗ 
ftet und entfchloffen waren, den neuen Gelvfoderungen 
des Hofs zu widerſtehen, lediglich durch fein Anfchen 
vermochte, nah Haufe zu geben. Auf Wolfey’3 Sturz 
batte er den größten Einfluß; ihn herbeizuführen, bes 
nugte er den Einfluß feiner Nichte, der ſchoͤnen Anna 
Boleyn, als welde ihn auch unmittelbar nach des Mis 
nifters Fall an die Epige des Gabinets ſtellte. Deſſen 
ungeachtet trat er nachmals in dem Proceffe dieſer un: 
gluͤcklichen Fürfiin als High Steward auf. 
Als der Aufruhr der nördlichen Grafſchaften ober 
die fogenannte Gnadenwallfahrt, the pilgrimage of 
ce, dem alten Slauben zum Beften ausbradh, war 
torfolf, obgleich eim eifriger Katholik, fogleih gerüftet, 
den Rebellen Widerfland zu leiften. Mit 5000 Dann 
übernahm er die Vertheitigung von Doncafter, während 
Aske mit 30,000 Rebellen beranzog, um den Übergang 
über die Don zu erzwingen; eine Batterie wurbe in Eile 
errichtet, um die Brüde zu beftreihen, und das zufäl: 
lige Anfhwellen des Waſſers machte die Furten ungang⸗ 
bar. Unter biefen Umfländen willigten die Infurgenten 
in einen Waffenflilftand (7. Nov. 1536) und ernanns 
ten Deputirte, um ihre Foderungen dem Könige vorzus 
legen, der fhon dem Adel geboten hatte, fih zu Not: 
tingham bei ihm einzufinden, durd den ‚Herzog aber be: 
wogen wurde, den Befehl zu widerrufen, und ſich auf 
den Einfluß des Echredend und der Zwietracht unter ben 
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MWalfahrtern zu verlaffen. Norfolk erhielt demmach Boll: 
macht, mit ihnen zu unterhandeln, und ihnen, mit Aus: 
nahme von ſechs beftimmten und vier ungenannten Ins 
divibuen einen Generalparbon zu bewilligen. Allein die 
Ausnahme machte jeden Anführer für fein Leben beforgt, 
bie angetragnen Bedingungen wurden verworfen, und 
nicht ohne Schwierigkeit konnte Norfolk die Infurgens 
ten bewegen, baß fie eine Deputation von 300 Perfo: 
nen mit neuen Bergleihövorfchlägen 'nah Doncafter ab: 
orbneten. In einer fo zahlreichen Verſammlung bofite er 
durch Lift und getrenntes Interefie ohne allzugroße Mühe 
Uneinigfeit zu fliften. Die Foderungen der Aufrührer 
(16. Dec.) waren aber zu übermäßig, ald daß fie hät: 
ten angenommen werben koͤnnen; die Wallfahrter riefen 
diejenigen ihrer Gefellen, die das Lager verlaffen hatten, 
zurüd; ihre Anzahl vermehrte ſich täglih, und Norfolk, 
der das Refultat eines Angriffs fürdtete, mußte zu gleis 
er Zeit mit feinem Herm und mit feinen Gegnern uns 
terhandeln. Endlich befiegte er die Hartnädigkeit beider, 
und Heinrich trug den Infurgenten eine unbefchränfte 
Amneftie an, die fie fih unter der Bedingung gefallen 
ließen, baß ihre Befchwerben binnen Kurzem in einem 
Parlament zu VYork unterfucht werden follten. Allein der 
feiner Beforgnifje entledigte König vernachlaͤſſigte die Er⸗ 
fülung feines Verſprechens, und vor Ablauf von zwei 
Monaten waren die Wallfahrter wieder unter den Waf: 
fen (Bebruar 1537). Jetzt aber fand der Herzog mit 
einer bedeutenden Kriegsmacht im Herzen des Landes, 
und ed mwurbe ihm nicht ſchwer, ihre Verbindung zu uns 
terbrechen, und alle ihre Maßregeln zu vereiteln. Sie 
belagerten, 8000 Mann ftark, und von Muögrave und 
Tilby angeführt, die Stadt Carligle. Dort abgemwiefen, 
fließen fie bei ihrem Rüdzuge auf den Herzog, und ers 
litten eine völige Niederlage: alle ihre Dfficiere, bis 
auf Musgrave, wurden gefangen genommen, und nad) 
Kriegörecht ließ der Herzog fe alle, 70 an ber Zahl, 
auf der Stelle binrichten. Ein Verfuch des Franz Bis 
got, Huf zu überrumpeln, flug nicht glüdlicher aus; 
andre partielle Bewegungen wurben durch Norfolks Wach⸗ 
ſamkeit unterbrüdt. Die meiften Anführer wurden ges 
fangen nad London gefhidt und hingerichtet '), die ans 
dern haufenweife 5 Dorf, Hull und Garlisle geſchlach⸗ 
tet, und ald der Widerftand verfhmwunden und die Radıe 
des Königs befriedigt war, ftellte endlich die Verkündis 
gung eines Generalparbond (Junius 1537) die Ruhe 
wieber ber. 

Im Auguſt des Jahrs 1542 brach bie alte Keinds 
fhaft mit Schottland neuerdings in Thaͤtlichkeiten auf, 
der Herzog von Norfold, den Heinrich die Geißel ber 
Schottländer nannte, erhielt Befehl, in Newcaflle ein 
maͤchtiges Heer. zu verfammeln, allein König Jakob V., 





1) Bor feiner Hinrichtung befchulbigte Lord Darch ben Nors 
folk, daß er die Rebellen unter ber Hand aufgemuntert hätte, aber 
Heinrich wies bie Anklage ab, entweber weil er bes Herzogs große 
Dienfte erfannte und von feiner Treue überzeugt war, ober weil 
er einen Bafallen von fo ausgezeichneter Macht und Fähigkeit 
nicht beleidigen wollte. 
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ber noch feine Anftalten zum Kriege gemacht hatte, hielt 
ihn durch Unterhantlungen auf, bis Heinrich, ungebuls 
dig Über den Berzug, dem Herzoge den kategorifchen Bes 
fehl ſchickte, in Schottland einzurüden. Der Herzog 
ing am 21. Okt. 1542 mit 20,000 Mann zu Berwid 
er bie Tweed, z0g längs den Ufern des Fluffes bis 
nah Kelfo und brannte zwei Städte und 20 Dörfer 
nieder; zog fih aber am achten Tage, aus Mangel an 
Lebensmitteln ober wegen der rauhen Witterung zurüd. 
Jakob war ihm mit 30,000 Mann bis Fala entgegens 
gerückt; ald er den Ruͤckzug vernahm, ſchlug er vor, dem 
Feinde nach England zu folgen: dad bermeigerten feine 
Barone. Gezwungen, fein Heer zu entlaffen, ging er 
in die weftlihen Marken, und befahl tem Lord Mars 
well, mit 10,000 Mann in England einzufallen und dort 
fo viele Tage zu mirtbfchaften, ald ber Herzog von Nors 
folk in Schottland zugebradt hatte; Marmwell ging über 
die Grenze, und traf ſchon am folgenden Tage (am 25, 
Nov.) auf den englifhen Grenzhüter, Sir Thomas Whars 
ton, der feine 1000 Mann bei ſich hatte, Sei es num, 
daß die Schotten, wie ihre Gelchichtfchreiber berichten, 
nicht fechten wollten, weil der Befehl dem Marwell ges 
nommen und dem Sünftling Sinclair gegeben war, ſei 
ed, daß fie, wie ed in England bief, Norfolks gerue 
‚Heer vor fich zu baben glaubten, fie flohen, ohne Kampf 
in unbeilbarer —— Zwei Grafen, fünf Lordé, 
200 Gbelleute und 800 Krieger — Standes wur⸗ 
den gefangen, 24 Stücke, die geſammte Artillerie erbeu⸗ 
tet. Dieſem Schlag unterlag König Jakob, er ſtarb 
am gebrochenen Herzen den 14. Sept. 1542, nachdem 
ihm act Tage vorher eine Tochter, die unglüdliche Mas 
ria Stuart, geboren worden. Im J. 1544 folgte Nor⸗ 
folk dem König in den Feldzug gegen Frankreich, er 
belagerte, während ber König vor Boulogne lag, Mont» 
rewil, war aber nicht fo gluͤcklich als fein Gebieter, und 
mußte am 30. Sept. die Belagerung aufheben. 
Allgemach rückte Indeffen die Zeit beran, melde ben 
Herzog belehren follte, daß alle feine Klugheit, alle feine 
böfifche Kunft doch nur Eitelkeit fei. Zwiſchen ihm und den 
Senmours, den Dheimen des Prinzen von Wallis, hatte 
fi eine gebäffige Eiferfucht erzeugt. Der bejahrte Her: 
zog fab mit Unmillen, melden boben Rang jene in der 
föniglichen Gunft einnahmen, und Flagte laut, bad Reich 
werde durch Emportömmlinge beherrſcht und der alte Adel 
mit Füßen getreten. Er war ber mächtigfte Unterthan 
im Land, im Befige eines fehr großen, tbeild ererbten, 
theild erworbenen Vermögens: ber König batte fih nad _ 
einander mit zweien feiner Nichten vermählt; außer feis 
ner Abfunft von dem uralten Haufe ber Mowbrays, 
durch welche Thomas mit dem Throne verwandt war, 
hatte er auch eine Tochter des Herzogs von Buckingham 
ebeirathet, welche weiblicher Seitd von König Eduard 
I. abftammte; er hatte fein ganzes, langes Leben dem 
Dienfte feines Fürften geweiht, und fi nicht minder im 
Gabinet, ald im Felde, bei Sendungen im Auslande und 
babeim in wichtigen und ſchwierigen Gefchäften ausge: 
zeichnet. Allein obmwol er den önig in feinem Ans 
fpruch auf kirchliche Suprematie kraͤftig unterftügt hatte, 
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fo war er doch in allen andern Punkten ber eifrigfle Be: 
fhüßer der alten Lehre. Darum war bad Verberben oder 
die Unterbrüdung der Howards gleich wichtig für die 
Dheime des Prinzen von Wallid und für die Männer 
der neuen Schule: für jene, um während ber Minber: 
jährigfeit ihres Neffen die Zügel der Regierung ergreis 
fen und feflhalten zu koͤnnen; für diefe, um das Straf: 
geſetz der ſechs Artikel, dieſes unleidliche Joch, endlich 
einmal abzufhütteln. Nichts aber trug mehr dazu bei, 
den Herzog dem Unwillen des Königs bloß d' ftellen, 
als der Haß, welden Heinrich gegen beffen Sohn, den 
Grafen von Surrey, gefaßt hatte. Surrey war ein viel 
verfprechender junger Mann, ausgezeichnet durch jede 
Bolllommenbeit, die einen Gelehrten, Hofmann und Kries 
er fhmüden kann. Er glänzte in allen ben friegeris 
a Leibetübungen, welche damals von feinen Standes» 
genoffen gefodert wurden; er beförberte die ſchoͤnen Künfte 
durh feinen Schu und fein Beifpiel. Seine Ge 
dichte machten bie Luft feiner Zeitgenofjen, und würden 
aub heutzutage mit Vergnügen gelefen werden, Gein 
Muth und fein Ehrgeiz waren feinen Talenten und feis 
nem Stande gleih, und er wußte fein Betragen nicht 
allezeit fo vorfictig zu ordnen, ald es feine Lage erfo: 
derte. Nach der Einnahme von Boulogne blieb er ba» 
felbft als Gommandant; aber obgleich feine perfönliche 
Zapferkeit von Niemandem bezweifelt werden konnte, fo 
batte er doc Unglüd in einigen Scharmügeln mit den 
Franzoſen. Der König, der mit feiner Kührung nicht 
ganz zufrieden war, ſchickte Hertford hinüber, um ihn 
abzulöien; und Surrey war fo unvorfichtig wegen bed 
Shimpfed, der ihm hierdurch angethan fein follte, eis 
nige Drohungen gegen die Minifter fallen zu laflen, 
und äußerte, bie ge der Rache fei nicht weit entfernt. 
Und weil er, als Witwer, ſich gemweigert hatte, bie Zoch: 
ter Hertforbs zu beiratben, überhaupt alle Heirathsvor⸗ 
fhläge ablehnte, fo gnlaubte Heinrich, er hoffe auf bie 
Hand der Prinzeffin Maria, und entſchloß fich ſogleich, 
einen fo gefäbrlihen Ehrgeiz durch die gewaltfamften 
Mittel niederzufblagen Der Graf wurde im geheimen 
Rath zu Weflminfter verhört, der Herzog an den Hof 
berufen, und Vater und Sohn wurden ungefähr gleich: 
zeitig in ten Tower gebracht (12. Dec. 1546), obne 
daß einer um ded andern Verhaftung wußte. Weil Sur: 
rey ein Glied des Unterhaufes war, fo ging fein Proceß 
defto geſchwinder. Nah ben Feiertagen, am 13. Ian. 
1547, wurde er zu Guildball angeklagt, das Wappen 
Edwards des Bekenners geführt zu baben. Er vertbei: 
digte fih mit Beredfamkeit und Muth, und bewies, 
dag ihm diefed Wappen durch die Herolde zugefprochen 
worden fei, und daß er ed Sabre lang geführt babe, 
ohne daß man bierin ein Vergeben gefeben. Allein das 
Factum war erwiefen; das Gericht erklärte es für einen 
zureichenden Beweis, Daß Eurrey nad dem Throne firebe, 
und die Jury fand ibn ſchuldig. Sechs Tage fpäter, 
am 19. Jan., flarb er auf dem Biutgerüfte. Noch ſchwe⸗ 
rer war ed, etwas zu finden, welches man dem Bater 
zur Laſt legen fonnte. Einige Wochen nach feiner Ber: 
baftung wußte der Herzog noch immer nicht, und feine 
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Berfolger wußten es wahrfcheinlich ebenfo wenig, welche 
Klage gegen ihn vorgebracht werden würbe. Geine Ges 
mahlin, mit welcher er in Uneinigfeit lebte, war nieder 
trädhtig genug, feinen Feinden von Allem, was fie ge 
en ihn wußte, Nachricht zu geben, feine Maitreffe, Eli 
abeth Holland, hatte dem Hofe gleiche Dienfte geleiftet: 
dennoch entdedten feine Widerfacher mit allen diefen Vor⸗ 
theilen kein groͤßeres Verbrechen, als daß er einmal ge⸗ 
ſagt hatte, der Koͤnig waͤre kraͤnklich und koͤnnte es nicht 
lange machen, und dann würde bad Königreich wegen 
ber religiöfen Spaltungen wabrfceinlih in Unorbnung 
erathen. Vergebens bat er zu wiederholten Malen, in 

egenwart des Königs, ober Doch minbeflens des gehei⸗ 
men Rathes, mit feinen Anklägern, wer biefe aud fein 
möchten, confrontirt zu werben. Am Ende verfland er 
fih nah vielen geheimen BVerbören dazu, ein Belennt: 
niß zu unterzeichnen, welches für jeden Unbefangnen ein 
überzeugender Beweis feiner Unfhuld war. Er gefland 
darin, während feiner langen Dienflzeit habe er, feinem 
Eide zuwider, die Geheimniffe des Königs zuweilen Ans 
bern mitgetheilt, er habe den Verrath verbeblt, den fein 
Sohn durh Annahme des Wappend Eduard des Bes 
Bennerd begangen und auf feinem eignen Schilde vers 
rätherifcher Weife das englifhe Wappen mit einem Tur⸗ 
— wie es lediglich dem Prinzen Eduard zuſtehe, 
geführt. 

Hoffte der Herzog durch dieſe Unterwerfung biw 
Born des Königs zu entwaffnen, fo inte er fi; aber 
in dem Berfuche, die Raubgier feiner Feinde zu täufchen, 
war er glüdliher. Sie hatten Heinrihen ſchon das Ders 
ſprechen entlodt, bie Beute ihres Dpfers nad einem ges 
wiffen Verhaͤltniß unter fie zu tbeilen; allein Norfolk, 
ber einfab, daß feine Familie dad Vermögen leichter zus 
ruͤckerhalten koͤnne, wenn es ungetbeilt blieb, entwarf 
eine Bittfchrift an dem König, worin er diefes Dermds 

en ald eine gute und flattlihe Sache ſchilderte, und 
fh ald Gnade erbat, daß ed dem Prinzen Eduard und 
deffen Erben auf ewige Zeiten verliehen werde. Dem 
kranken Monarchen gefiel die Idee, er bemilligte bie Bitte 
und verfprad feinen Günftlingen, um fie zu berubigen, 
Entfhädigung. Dies verurfachte jedoch Beinen Aufents 
balt in ihrem Verfahren gegen ben Gefangnen. Statt 
ihn vor die Paird zu flellen, brachten fie im Oberbaufe 
(18. Jan. 1547) eine auf fein Bekenntniß gegründete 
Verurtbeilung ein. In folden Fällen war es Sitte, die 
Böniglihe Genehmigung bis zum Scluffe der Sigung 
anfleben zu laffen; allein zwei Tage nah Annahme ter 
Bill (25. Ian.) wurde der König ploͤtzlich ſchlechter, und 
am folgenden Morgen (27. Jan.) benadridtigte ber 
Kanzter beide Häufer: Da Ge. Majeftät die Ämter, 
melde der Herzog von Norfolk bekleide, noch vor ber 


Krönung des Prinzen nem zu befegen wünfcten, fo hät: 


ten Sie gewiffe Lords ernannt, um Ihre — — 

des Urtheils zu erkennen zu geben. Die mit dem koͤnig⸗ 

lihen Handzeichen verfehene Vollmacht wurde verlefen, 

die Eönigliche Genehmigung in rechtößräftiger Form er 

tbeilt, und dem Lieutenant des Towers aufgetragen, ten 

Gefangnen am folgenden Morgen binrihten zu laſſen. 
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Diefe unanfländige Haft, zu einer Zeit, wo ber Köni 
in den legten Zügen lag, beflätigte den Verdacht, ba 
außer Heinrich auch noch Andre nah dem Blute bes 
Herzogs dürfteten. Aber die Borfehung wachte Über fein 
Leben. Bor —— war Heinrich todt. Die 
Hinrichtung warb dem gemäß verſchoben, aber ber Her⸗ 
z0g mußte während der ganzen Regierung Eduards VI. 
im Zomwer aushalten; denn fo mächtig waren feine Feinde, 
daß ber bei dem MRegierungsantritte für alle Arten von 
Verbrechen erlaffene Generalparton nur für ihn und für 
fünf andre Perfonen eine Ausnahme madte. Er wurde 
befreit, als die Königin Maria, unmittelbar nach ihrer 
Thronbefleigung, Beh von der Fefle nahm, und das 

egen ihm ergangne Urtheil wurbe bald barauf umge: 
Roben, weil die dem Herzoge zur Laſt gelegte Handlung 
fein Verrat) war, und Heinrih die Vollmacht, fraft 
welcher feine vorgebliche Genehmigung ertheilt wurde, nie 
wirklich unterzeichnet hatte. Norfolk erlangte großen 
Einfluß auf die Monarchin, erfhien ald High Stewarb 
in dem über Northumberland, feinen Sohn, den Grafen 
von Warwid, und über den Marquis von Northampton 
verhängten Proceß, und beförberte nach Kräften die fpas 
nifhe Heirath. Gegen den Rebellen Wyat, der in Ro: 
cheſter Pofition genommen hatte, zog er mit einer Ab⸗ 
theilung von der Leibwache, mit 500 Mann vom lonbo: 
ner Aufgebot, und mit der Miliz von Kent au. Er 
war an Zahl weit ſchwaͤcher, als ber Feind; was noch 
gefährlicher, einige Hauptleute fanden in geheimem Bunde 
mit Wyat. Da der von dem Herzoge gebotne Pardon 
nicht angenommen wurde, befahl er, den Übergang über 
die Mebwaybrüde zu erzwingen (29. Ian. 1554). Allein 
der Bortrab wendete fichz der Ruf: Wyat! Wyat! durch⸗ 
lief die Reihen, und die Londoner, flatt gegen die Res 
bellen vorzurüden, kehrten ihre Waffen gegen bie König: 
lichen. In bdiefem —— ſtieß Wyat ſelbſt mit feis 
nen Reitern zu ben Bürgern, und der Herzog, einen 
allgemeinen Abfall befürdtend, floh mit den vornehmften 
Dfficieren nach Gravefand, und dann nah London. Am 
49. Zul. 1554 empfing er mit andern Großen den In: 
fanten Philipp, als diefer zu Southampton and Land 
Bien Er farb wenige Wochen fpäter zu Kenninghall 
in Norfolf, den 25. Aug. 1554, in einem Alter von 
mehr denn 80 Jahren. Aus feiner erften Ehe mit Anna, 
der dritten Prinzeffin König Eduarbs IV., famen zwei 
Kinder, bie. aber beide jung verſtarben. Seine andre 
Gemahlin, Eliſabeth Stafford, eine Tochter deö im J. 
1521 enthaupteten Herzogs von Budingham, hatte ihm 
2: Söhne und eine Tochter geboren. Die Tochter, 

aria, wurbe an — Fitzroy, Herzog von Rich⸗ 
mond, einen natürlichen Sohn Königs Heinrich VIII., 
verheirathet. Der jüngre Sohn, Thomas H., war einer 
der erften Edelleute, welche fi für die Königin Maria 
gegen ben Ufurpator bewaffneten, wechlelte aber fpäter 
bie Farbe; denn er wurbe einer der fünf meuen protes 
ftantifch gefinnten Lords, mit melden Clifabetb 1559 
das Oberhaus vermehrte, und erhielt bei biefer Belegen» 
beit den Zitel eines Biscount von Bindon. Er flarb im 
3. 1582. Mit feinen Söhnen, Heinrih und Thomas 
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(+ 1619), iſt bie Linie der Vitcounts von Bindon er: 
lofhen. Bon des Herzogs Thomas II, aͤlterm Sohne, 
von dem Grafen Heinrich von Surrey und von deſſen 
tragiſchem Ende iſt bereits die Rede geweſen. Nachtraͤg⸗ 
lich muͤſſen wir noch bemerken, daß Heinrich mit Frans 
ziska de Bere, des Grafen Johann von DOrford Tochter, 
verheirathet gewefen, und mit ihr zwei Söhne und brei 
Töchter — Die aͤlteſte Tochter, Johanna, wurde 
an Karl Nevil, den Grafen von Weſtmoreland, verhei⸗ 
rathet, balf denfelben wider ihres Bruders, des Herzogs 
von Norfolf, Rath, in die Empörung verwideln, und 
mußte fein traurige® Schickſal und feine langwierige Ber: 
bannung theilen. Der jüngre Sohn, Heinrich, theilte 
feines Bruders Anhänglichkeit an das Haus Stuart, 
brachte in ben legten Zeiten der Königin Eliſabeth die 
Verſoͤhnung zwifhen König Jakob und dem allmächtigen 
Staatöfecretair Cecil zu Stande, und beforgte auch feits 
dem ihren Briefwechfel. Unmittelbar nach Jakobs Thron— 
befteigung wurde er am 13. Mär; 1603 zum Lord 
Marnhill, und bald darauf zum Grafen von Northam— 
pton, zum Gouverneur der fünf Häfen und zum Gonnes 
table des Gaftelld von Dover ernannt, in den geheimen 
Rath aufgenommen und 1605, zugleich) mit dem 

zog Ulrich von Holftein, mit dem Hofenbandorden bes 
kleidet. Im I. 1608 wurde er Siegelbewahrer, fpäter 
Kanzler der Univerfität Cambridge. I. 1610 erhielt 
er ein koͤnigliches Privilegium zu Gründung einer Golos 
nie in Birginien; er fdidte wirklich Pflanzer dabin, das 
Unternehmen fcheint jedoch Feinen fonderlihen Fortgang 
gehabt zu haben, fo wenig wie feine Bemühungen um 
den Anbau ber Bermuben. Dagegen erbaute Heinrich 
die Dreifaltigkeitäfirge zu London, aud begründete und 
dotirte er die Hofpitäler zu Greenwich, zu Gaflle:Rifing 
in Norfolk, und zu Clun in Shropfhire (das zu Greens 
wid indbefondre wurde 1613 für 20 verarmte Hausvaͤ⸗ 
ter gefliftet), und flarb, ohne daß er jemals verheirathet 
gewelen, den 14. Jun. 1614. Gr wurde in der Kirche 
des Gafteld von Dover beigefegt, und erhielt auch im 
berfelben ein anfehnlihes Monument von weißem Mar: 
mor, obgleich das Gerücht ſich verbreitete, die Leiche fei 
nah Rom abgeführt worden. Gewiß ift, daß Heinrich 
ber Fatholifhen Religion nicht abgeneigt gewefen und bes 
ſonders die Einwanterung von fremden Prieftern beförs 
derte. Es beerbte ihn, und folglich audy feine an poes 
tiſchen Werfen vorzüglich reiche Bibliothek, fein Großs 
neffe, der Graf Thomas von Arundel, 

Thomas II, des Grafen Heinrih von Surrey älts 
rer Sohn, und nach des Großvaters Tod Herzog von 
Norfolt, war um 1536 geboren, und fam bei der Ads 
nigin Elifabeth in große Gnade, fodaß fie ihm in dem 
ja en Jahr ihrer Regierung, 1558, den Hofenbandors 
ben verlieh. Nachdem fie ſich entfchloffen hatte, der Gons 
in Schottland offnen Beiftand zu leiften, wurde 

orfolf zum Statthalter in den nörblihen Graffchaften 
ernannt, als folder leitete er die Unterhandlungen mit 
den Gliebern ber Gongregation. Er fchloß auch mit ih: 
nen zu Berwid, am 27. Febr. 1560, einen Vertrag, 
worin die Königin verfprah, bis zu gänzlicher Vertreis 
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bung ber Franzoſen aus Schottland, ein englifches Heer 
in diefem Reiche zu unterhalten. Unmittelbar nad Abs 
ſchluß des Friedens mit Frankreih, den 2. April 1564, 
empfing Norfolk, augleih mit dem Günftlinge Dudley, 
von König Karl IX. den Gt. Michaelsorden, und er 
ſchien zwar nicht zu den Günfllingen, aber dod zu ben 
einflußreichflen Perfonen des Hofes zu gehören. Geine 
Stellung im Oberhauſe brachte ihn um dieſen Vortheil; 
er galt, obgleich er ſich ſtets mit Vorfiht Außerte, für 
das Haupt der Oppofition, und war bereits vor Ende 
des Jahrs 1567 zu Verfolgung und Gefangenfchaft auss 
erfehen. Vieleicht geſchah ed, um fi hierzu den Weg 
u bahnen, daß die Königin ihn, den Grafen von Sufs 
er, und ben Sir Ralph Sadler zu Gommiffarien er: 
nannte, um in ber Gonferenz zu Vork, zwiſchen ber Ku: 
nigin von Schottland und ihren empörten Unterthanen 
zu entfcheiden. Vork wurde der Schauplag thätiger und 
verwidelter Unterbandlungen. Murray, ber. Königin von 
Schottland gewichtigfter Gegner, befürdtete zu unterlie: 
gen; um feine Schwefter zu einem Vergleiche zu brins 
en, bediente er ſich der Künfte des liſtigen Maitland. 

iefer hatte die Königin, unter ber Maske der Freunds 
ſchaft, von der gegen fie erhobenen Anklage unterrichtet, 
ihr heimlich eine fcottifche lÜberfegung der Documente, 
aus welchen ibre Schuld bewiefen werden follte, zuge: 
fbidt, und fie zu einem Bergleih, ald bem einzigen 
Mittel, ihre Ehre zu retten, ermahnt. In diefem Sinne 
ferner bandelnd gab er dem Herzoge von Norfolk ben 
Rath, die Königin von Schottland zu heirathen; an ih: 
rer Schuldloſigkeit ſei, ſo verſicherte er unter vier Augen, 
nicht zu zweifeln. Endlich ſuchte er den Biſchof von 
Roß, den erſten Bevollmaͤchtigten ſeiner vormaligen Ge⸗ 
bieterin, zu uͤberreden, daß die Koͤnigin von England die 
Schweſterkoͤnigin, wenn dieſe den zu Lochleven ausge: 
flellten Verzicht erneuern und ben Herzog von Nors 
folk heirathen wolle, alsbald wieder auf den Thron 

werde, 

Der Herzog von Norfolf war der einzige Pair, der 
zu diefer Zeit das hoͤchſte Adelörecht genoß, und da auch 
eine Prinzen des koͤniglichen Haufes vorhanden waren, 
hatten der Glanz feiner Geburt, fein umermeßliches Ei— 
genthbum und fein audgebreiteter Einfluß ihn obne Vers 

leich zu dem erften Unterthanen in England gemacht. Die 
Sigenfiaften feines Herzens entfpracdhen feinem hoben 
Stande; durch Wohlthun, Reutfeligkeit, Großmuth 
hatte er bie Liebe des Volkes erworben; durch Klug: 
beit, Beſcheidenheit, Gehorſam, verdiente er wenigftens 
die Achtung der Königin. Sein Großvater und Das 
ter waren lange als bie Anführer der Katholiten be: 
trachtet worden, und die noch nicht erlofchene Anhaͤng⸗ 
lichkeit für dieſelben, fowie auögebreitete Familienverbin: 
dungen, batten ihm die Freundfchaft ver Angefebenften bie: 
fer Partei gefihert; da er aber unter ben Reformirten 
erzogen war, batte er eine aufrichtige Neigung zu ihren 
Grundfägen gefaßt, und ſich zugleich die orbentliche Les 
bendart, wodurch man zu ber Zeit die Proteftanten un: 
terſchied, angeeignet, und dadurch genoß er das feltne 
Btüd, bei den entgegengefegteften Parteien gleich beliebt 
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zu fein. Er war eben Witwer, fland in ber Blüthe bes 
männlicen Alters, und ihn mit der Königin von Schott⸗ 
land zu vermählen, ſchien fo natürlih, daß ſchon vor 
Maitland mehre von feinen, wie von ber Königin Freuns 
ben daran gedacht hatten. Noch war nichts entf&ieben, 
als die englifhen Minifter für gut fanden, die Unters 
banblungen, und mit ihnen den Sir Ralph Sabler, nach 
Hamptoncourt zu ziehen, Norfolk und Suffer aber, wel: 
&e faben, daß man ihrer nicht mehr bebürfe, kehrten zu 
ihren vormaligen Anftellungen, jener ald Statthalter im 
Norden, zurüd, Nach kurzer Frift beſuchte Norfolk den 
Hof. Er wurde fehr ungnädig empfangen. Die Urſache 
erfennend, verficherte er, das Project einer Heirath zwi⸗ 
fhen ihm und Marien fei nicht von ihm ausgegangen, 
er babe baffelbe nie begünftigt, und werde es nie begüms 
fligen, „Moͤchtet Ihr aber nicht," ſprach Eliſabeth, „die 
ſchottiſche Königin heirathen, wenn Ihr wüftet, daß es 
zu ber Ruhe meines Reichs, und zu meiner perfönlichen 
Sicherheit beitragen würde?" „Diejenige," erwieberte 
ber Herzog, „diejenige fol nimmer mein Weib werden, 
die Eure Nebenbublerin war, und deren Gatte fein 
Haupt nicht ruhig niederlegen kann.“ Diefe beifende 
Anfpielung gefiel Elifabethen, und fchläferte ihren Arg— 
wohn ein, Murray verfäumte aber nicht, vor feiner Rüds 
kehr nad Schottland die Intrigue wieder anzufnüpfen. 
An Marien fhidte er den Robert Melvile, den Herzog 
befuchte er perlönlih. Gegen beide äußerte er, das eins 
ige Mittel, die Rube beider Reiche zu fichern, fei die 
Verheirathung der fchottifhen Königin mit einem protes 
ftantifchen Edelmanne, und feiner fei geeignet, wie der 
Herzog von Norfolk, die Biligung aller Parteien zu ers 
halten. Der Herzog erwiederie, er könne ſich in einer 
fo wichtigen Angelegenheit nicht entfheiden, ohne ben 
Willen feiner Königin zu Eennen. Die Idee an fi 
ſchmeichelte freilich feinem Ehrgeiz, aber er gedachte feis 
ned DBerfprechend, und fürdtete Elifabetbs Zorn, Des: 
halb empfahl er, als Throckmorton durch ſich felbft und 
durch feinen Gönner, den Grafen von eicefter, bie Ans 
elegenbeit mit erneuerter Lebendigkeit betrieb, den Gras’ 
en von Leicefter, und ald diefer es ablehnte, feinen eig» 
nen Bruder, ben nadhmaligen Grafen von Northampton, 
als den geeigneteften Gemabl für Maria. Endlich warb 
ihm bei einer Zuſammenkunft mit den Grafen von kei: 
cefter, Arundel und Pembrofe, mit bem Bifchofe von 
Roß, und mit Wood, dem Abgefandten Murray’s, feine 
Einwilligung abgedrungen, und Norfolf, Arundel, Reis 
cefter und Pembrofe ſchrieben gemeinfhaftlib an Maria. 
Sie boten ihr Wiedereinfegung auf den fhottifhen Thron 
und Beftätigung ihres Erbfolgerechtes in England, unter 
nachſtehenden Bedingungen an: fie folle nie etwas gegen 
das Recht Elifaberhö oder ihrer Leibeserben unternehmen ; 
ein ewiges Schutz⸗ und Trugbündniß mit England fchlie: 
fen; die engliſche Kirchendisciplin in Schottland einführ 
ren; ihre widerfpenftige Unterthanen zu Gnaden aufnebs 
men; ben Herzog von Anjou auf alle Rechte, bie fie 
ibm etwa cedirt babe, verzichten laffen, und in bie Dei: 
rath mit dem Herzoge von Norfolk willigen. Sie be: 
antwortete die erſten fünf Punkte genügend, auf den 
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legten aber erwieberte fie: durch fehmerzlihe Erfahrung 
babe fie zwar den ehelofen Stand vorziehen gelernt, body 
wolle fie ihre eigne Neigung dem reifern Urtheile jener 
zum Opfer bringen, nur verlange fie, daß diefelben vor» 
ber Eliſabeths Ginwilligung ermwirkten, denn dad Miss 
fallen der Königin von England an ihrer Heirath mit 
Darnley fei die Quelle ihres ganzen Unglüds geworben. 
As hierauf im englifhen Gabinet Maria’s Freilaffung 
befprochen wurde, brachten bie vier Lords die erſten fünf 
Artikel in Vorſchlag, befchloffen aber, von ber Heirath 
zu ſchweigen, bis Maitland, welcher der Königin Elifas 
bety das Project mittbeilen follte, aus Schottland ans 
elangt fein wide, Lord Boyd und Wood wurden abges 
chickt, jener um die Einwilligung des fhottifhen Avels, 
diefer um die Genehmigung bed Regenten und feis 
ner Partei einzuholen. Norſolk trat in geheimen Brief: 
wechſel mit Marien; er bielt ſich überzeugt, Glifabe: 
tben fei bie ganze Sache noch unbekannt, allein es ift 
zweifelhaft, ob Keicefter es ehrlich meinte, und gewiß, 
daß Mood, vor feiner Abreife, bad Geheimniß verrathen 
batte. Ginftweilen aber fchien Alles den erfreulichiten 
Gang zu geben. 

Bothwell hatte mittelft einer förmlihen Urkunde in 
die burch die Behörde auszufprechende Scheidung gemils 
ligt, ‚und der Herzog batte fih gegen Marien fo weit 
verpflichtet, daß er, wie er felbft fagte, mit gutem Ges 
wiffen nicht mehr zurüdtreten fonnte. Die Zuftimmung 
der Könige von Frankreich und Spanien war durch ihre 
Gefandten angefucht worden; Gecil wollte die Sache zwar 
nicht unterflühen, verfprach aber doch, ihre nicht entges 
gen zu fein, und die einflußreichften Ebelleute in Eng» 
land batten eingewilligt, wobei jedoch einige die Beforgs 
niß dußerten, der — werde das Opfer feiner Leicht⸗ 
—“ werben. Nichts fehlte mehr, als daß der Res 
gent Murray bie obenerwähnten Bedingungen genebs 
mige, und Maitland die Sache ber Königin von Engr 
land eröffne. Man gemwärtigte von biefer vielen Wider⸗ 
willen, hoffte benfelben aber durch die vereinten Anſtren⸗ 
gungen ihres Raths und Adels zu befiegen. Murray 
verfammelte das fchottifche Parlament, und fprach ſchein⸗ 
bar für Mariens Befreiung, bot aber inögeheim feinen 
ganzen Ginfluß auf, um N zu verhindern. Die ange: 
botnen Bedingungen wurden demnach verworfen, und 
ein Gleiches geſchah fogar dem Antrage, die Gültigkeit 
der Ehe ber Königin mit Bothwell zu unterſuchen. Gin 
Abgefandter, der die Nachricht von dieſen Verhandlungen 
nad) England trug, fand die Königin Elifabeth zu Farns 
bam, umd ſogleich verbreitete fih das Gerücht, Maria 
und Norfolk feien mit einander verlobt. Auf vieles 
Dringen verſprach Leiceſter der Königin ben ganzen 
Handel vorjutragen, verſchob es aber neuerdings. Eliſa⸗ 
betb [ud ben Derdos zur Zafel, amd erinnerte ihn beim 
Auffteben, er olle bedenken, wo er fein Haupt nieberles 
gen werde. Diefe ernfte Anfpielung erböbete feine und 
feiner Freunde Beſorgniß; Leicefter verfprach abermals, 
und jögerte, bis ibm ein piähliches und gefährliches Ubei 
auf das Siechbett warf, Die Koͤnigin eilte ihn zu bes 
ſuchen, und empfing, an feinem Lager ſitzend, das durch 
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Seufzer und Thraͤnen unterbrochene Bekenntniß feiner 
Undankbarkeit und Untreue, indem er, ohne ihr Vorwiſ⸗ 
fen, verfuht habe, ihre Nebenbuhlerin mit einem ihrer 
Unterthanen zu verheirathen. Die Königin verzieb ihm 
willig, Norfolf aber erhielt einen firengen Verweis, and 
ed warb ihm bei Eid und Pflicht geboten, das Verhaͤlt⸗ 
niß für immer aufzugeben. Er verfprach es mit Freu: 
ben, verficherte, fein Vermögen in England wäre mehr 
werth, ald das Einkommen eine durch Parteien und 
innerliche Kriege verheerten Königreich, und erklärte, wenn 
er fih auf feinem Ballhofe (der herzoglichen Burg ) zu 
Norwich unter feinen Freunden und Unterthanen ergöge, 
fo. halte er fib wenigſtens für einen kleinen Fürften, 
aud wäre er vollkommen zufrieden mit feinem Stande. Er 
bemerkte aber bald, daß die Königin, fo oft er erichien, 
ihn mit Zorn und Geringfchägung behandelte, daß die 
Hofleute ihm vermieden, und Leiceſter ſich feindlich bes 
nahm. In der Hoffnung, durch bemüthige Zufchriften 
und bie Dermittelung feiner Freunde die Königin zu ber 
fänftigen, verließ er ben Hof. Er verſprach, nur act 
Zage auözubleiben, ging aber nad London, und von da 
nad Kenninghall, wo er ber Königin fchrieb, der Grund 
feiner Abwefenheit fei bie Furcht vor ihrem Zorne. Mitte 
lerweile waren ihr aber Zweifel an feiner Treue einge: 
flößt worden; fie befahl ihm daher auf der Stelle zus 
rückzukehren, während fie zugleich die Aufficht uͤber die 
Königin von Schottland fhärfte. Eben um biefe Zeit 
war e6 dem Regenten Murray gelungen, ſich der Perfon 
Maitlands zu verfichern; es wurde verfucht, ihn dahin 
zu bringen, daß er ber Ankläger bed Herzogs von Nors 
fulf werde; er fchlug es aber ab, und nun übernahm 
Murray die Rolle des Werrätherd, und ſchickte der eng» 
liſchen Königin die Briefe des Herzogs. Diefer befand 
fih auf dem Wege, bevor er aber das Hoflager erreiben 
konnte, traf er in St. Albans auf Figgarret, den Lieus 
tenant von ber abeligen keibwache, der ibn nad Burns 
ham, drei Meilen von Windfor, wo bie Königin weilte, 
brachte. Am 10. Oct. 1569 wurde er fobann in den 
Tower geſchickt, gleihwie aud der Biſchof von Roß, 
Lord Lumley u. U, m., verhaftet wurbden. Alle wurben 
nad dem damals üblichen, firengen und verfänglichen 
Syſteme verhört, und es find von den bei diefer Geles 
genheit aufgenommenen Protofollen noch viele vorhanden, 
aus denen aber erbellt, daß der Herzog und feine Freunde 
keine verrätherifche, oder ſonſt mit ihrer Unterthanenpflicht 
im Wiverfpruche fiebenbe Abficht hegten. Norfolk wurbe 
daber am 4. Aug. 1570 aus dem Tower entlaffen, blieb 
aber noc immer an verſchiednen Orten «in Gefangner, 
und alle feine Schritte wurden mit ängftlicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit belaufcht, 

Im Yuguft 1571 bradte ein gemwiffer Brown vor 
dem geheimen Rath einen Sad Geld, den er von Higbs 
ford, dem Gecretair des Herzog, empfangen hatte, um 
ihn an Bannifter, ben Intendanten des Herzogs, zu 
übergeben. Man unterfuchte den Sad, und fand Briefe, 
aus denen hervorging, daß das Geld nah Schottland, 
für Maria's Dienft beftimmt fei. Sofort wurden ber 
Herzog, Highferd, Norfolks andrer Secretair, Barker, 
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Bamiſter und der Biſchof von Roß eingezogen. High⸗ 
ford beantwortete alle Fragen, die man ihm ſtellte, und 
zeigte freiwillig den Ort an, wo er Papiere verborgen 
batte, die fein Herr ihm zur Vernichtung übergeben; auch 
Barker und Bannifter wurden, jener auf der Folter, dies 
fer aus Furcht, ebenfo geſpraͤchig. Der Bifhof von Roß 
berief fih auf die Vorrechte der Gefantten, da ihm biefe 
nicht zugeftanden wurden, antwortete er ausweichend; fos 
bald er aber bemerfte, daß Alles ſchon bekannt fei, bes 
flätigte er die Ausfage der Übrigen Gefangnen. Es 
ging daraus hervor, daß mehre Plane zur Befreiung 
der Königin von Schottland gemaht morben waren; 
daß fie öfters, und nicht ohne Erfolg, den Herzog von 
Norfolt um Rath gefragt, und daß biefer bas 7 
fangne Geld von dem franzoͤſiſchen Geſandten für Mas 
rien empfangen hatte. Was aber am meiſten gegen Nor: 
folk ſprach, war die Sendung Rudolphi's an den Herzo 
von Alba, den König von Spanien und ben Papft. 
Sie war von Maria ausgegangen, ber Herzog aber follte 
Rudolphi's Inftructionen durchſehen, und nöthigenfalls 
berichtigen. Rudolphi hatte den Herzog in Homarbhoufe 
gefunden, wo er noch Arreft hatte, fich bitter über das 
erlittne Unrecht befchwerte, und befonders aufgebracht 
war, weil man ihm feine Bitte, in dem Parlament ers 
feinen zu bürfen, verfagt hatte. Rudolphi legte ihm 
mei Entwürfe vor: nad dem einen follte er mit feinen 

eunden bie Königin auf dem Wege nach dem Oberhaufe 
aufheben, nad dem andern hingegen verfpredhen, mit fo 
Biel Mannfhaft, ald er aufzubringen vermöge, zu dem 
— von Alba zu ſtoßen, der mit 10,000 Mann zu 

arwich landen werde, Norfolk hörte ihn geduldig, und 
wie jene fagen, die mit Rubolphi deshalb gefprocen 
hatten, mit Beifall an. Der Herzog hingegen bebaup: 
tete bis zu feinem legten Athemzuge, fein Geſpraͤch 
mit MRubolphi b:be Tediglich GBeldgefchäfte und die ‚Ders 
beifhaffung flandrifher Hüffstruppen fir Mariens ſchot⸗ 
tifhe Anhänger gegen ibre fchottifchen Widerfacher betrof: 
fen. Übrigens gab ſich Rudolphi an ten fremden Hös 
fen für den Abgefandten Maria’ und Norfolks aus, und 
empfing Zuficherungen von Beiftand. 

Der durch dieſe Entdedungen veranlaßte Schreden 
mar nicht fobald vorliber, ald man befhloß, gegen bie 
BVerfhwornen nach aller Strenge der Geſetze zu verfab: 
ren. Der Herzog von Norfolk folte zuerft beflraft 
werben. Die Hartnädigkeit, mit der er auf der Heirath 
mit der Königin von Schottland beftand, hatte Elifabeths 
hoͤchſten Zom erregt. Zwei Monate wurden verwendet, 
das Publicum auf feinen Proceß und feine Verurtbeilung 
vorzubereiten. Am 16: Jan. 1572 mußte er vor 26, 
dur die Minifter gewählten und von dem Grafen von 
Shrewsbung, ald High Steward, präfibirten Paird er: 
feinen. Bor biefen ward ber Herzog angeklagt, feiner 
Monarchin nach dem Leben gefirebt zu haben, indem er 
1) die Königin von Ecyottland heirathen wollen, obwol 
er gewußt, daß fie Anfpruh auf die engtifche Krone 
made, und folhe Glifabethen abfpreche, 2) durch Ru: 
dolpbi’d Bermittelung fremde Mächte zu einem Einfall 
in das Königreich gereizt, und 3) bie gegen bie Königin 
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empörten Engländer und die Schotten, ihre Feinde, mit 
Geld unterftugt habe. Der Herzog behauptete, er fei 
binfihtlih aller drei Punkte unfhuldig; denn 1) made 
die Königin von Schottland feinen Anſpruch an bie eng» 
lifche Krone; 2) habe er mit Rubolphi nur einmal ges 
fproden, und zwar in der Meinung, deffen Miffion bes 
zwecke Iediglih, Mariens Getreuen in Schottland ‚Hülfe 
zu verfhaffen; 3) habe er den engliſchen Rebellen nies 
mald Geld geſchickt, und wenn er einem feiner Leute er» 
laubte, die Beforgung einer Geldfumme für den fchottis 


ſchen Laird Herried zu übernehmen, fo —* er hierin 


nichts Unrechtes gethan zu haben, denn Herries ſei Ma— 
ria's treuer Diener, und Maria die anerkannte Alliirte 
ber Königin von England. Dies Alles trug er gelaffen, 
feft und mit ungelünftelter Beredfamkeit vor. Indeſſen 
war fein Untergang einmal befcdloffen. Geit 18 Wo⸗ 
den, vom 7. Eept. 1571 an, befand er ſich in enger 
Haft im Tower, wo man ihm weder Bücher, nod ben 
geringften Verkehr mit feinen Freunden verftattete.e Bon 
dem ihm bevorftehenden Proceſſe ward er erft am Abende 
vor feiner Vorladung benachrigtigt; weflfen man ihn ans 
klagte, erfuhr er erft vor den Gerichtöfchranten. Man 
verweigerte ihm einen Anwalt. Die Advokaten ber Res 
ierung traten völlig vorbereitet, mit einer Maſſe von 
Br gegen ibn auf; er mußte unvorbereitet auf 
Fragen antworten, bie eine Menge Perfonen, Drte, Ge: 
ſpraͤche und Daten betrafen, und einen Zeitraum von 
drei Jahren umfaßten. Die Bemeife gegen ihn beftans 
ben zum Theil aud Briefen, größtentheild aber aus Bes 
fenntniffen, die Furt oder Folter andern Gefangnen 
abgepreft hatten. Als er gegen foldye Zeugen proteflirte, 
antwortete man ihm, die Deponenten hätten die Wahrheit 
ihrer Ausſagen befhworen, und fein bloßed Leugnen fei 
im Bergleihe mit ihren Eiden von feinem Gewichte. 
Hierauf verlangte er, mit ihnen confrontirt zu werben, 
und berief fih auf den Schu, den Eduards VI. Sta: 
tut den Gefangnen gemährte, allein man ermieberte, dies 
fes Statut fei zu bart und gefährlih für den Fürften 
gefunden und baher zurückgenommen worden. Als er 
den ibm zur Laſt gelegten Verrath abermald Teugnete, 
langte eine Botſchaft der Königin an, welche erflärte, fie 
babe von einem auswärtigen Gefanbten bie volle Be: 
ftätigung der Anklage erhalten, da ed aber unklug fein 
wolrde, die nähern Umftände öffentlich befannt zu machen, 
fo wurde ed den Paird Überlaffen, diefe durch ihre Col⸗ 
legen im gebeimen Rathe vertraulide Mittbeilung zu 
— Sie zogen ſich zurüd, im Abweſenheit des 
Bellagten wurden ihnen neue Beweife vorgelegt, und 
nad einftündiger Berathung ſprachen fie dad Schul⸗ 
dig aus. Sofort entgegnete der Herzog mit fefler 
Etimme und furdtlofer Haltung: „Das, Mylorbs, ift 
das Urtbeil für einen Verraͤther, ich aber flerbe als 
ein fo treuer Untertban der Königin, wie einer ba lebt. 
Ich bitte Euch nit, Euch für mein Leben zu verwen: 
den, Ihr habt mid aus Eurer Mitte geftoßen, und bald 
boffe ich im befferer Gefellfhaft im Himmel zu fein. 
Nur bitte ich die Königin, meinen verwaifeten Kindern 
gnädig zu fein, und für bie Bezahlung meiner Schulden 
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zu forgen. Gott weiß, weld treues Gemüth ich hegte 
gegen % unb gegen mein DBaterland, trog Allem, was 
mir heute vorgeworfen ward. Lebt wohl, Mylords!“ 
Es war Samftags, den 11. Febr. 1572, als Eliſabeth 
ben Befehl zu der Hinrichtung unterzeichnete. Eie nchm 
ihn alsbald zurüd, erneuerte ibn, konnte aber doch zu 
feinem Entſchluſſe gelangen. Um ihren Widerwillen zu 
bezwingen, rief der verfchmigte Burleigh die Hülfe bes 
Parlaments an. Auf feinen Betrieb entſchieden die Ge: 
meinen, das Leben bed Herzogs fei mit der Sicherheit 
der Königin unverträglic, theilten diefe Anſicht den Lords 
mit, und befchloffen, eine in beftiger, fanatifher Sprache 
abgefaßte Bittfhrift, um den Tod bes Herjogd, an ben 
Stufen des Throns niederzulegen, Die Königin wurde 
berebet, den unfeligen Befehl zum dritten Male zu uns 
terzeichnen, und vier Monate nach der Verkündigung des 
Urtheild, am 2. Jun. 1572, geleiteten D. Nowell, De 
chant zu St. Paul, und des Herzogd vormaliger Hof: 
meifter, der Martyrologift For, ihn zum Blutgerüjle. Er 
eigte keine Furcht, und betheuerte in feiner durch bie 

Serichtöverfonen mehrmald unterbrocdhenen Rede an bie 
Umftebenden, er fei fein Verräther, und flerbe im refor: 
mirten Glauben. Sein Kopf fiel auf den erſten Streich. 
Thomas III. war dreimal verheirathet, 1) mit Maria, 
des Heinrich Fig » Alan, Grafen von Arundel, Gntelin 
und Grbin. Sie farb den 25. Auguft 1557; 2) mit 
Margaretba, der Tochter und Erbin von Thomas Aud⸗ 
ley, dem Baron von Walden; 3) mit Elifabeth Layburn, 
ded Thomas Dacred, Herm von Gillesland, Witwe. 
Diefe legte Ehe war Finderlos. Aus der zweiten Ehe 
famen die Söhne Thomas und Wilhelm, dann zwei 
Toͤchter. Thomas wurde der Stammvater der Grafen 
von Suffolk, Wilhelm jener der Grafen von Garlisle; 
von beiden Linien wird zu feiner Zeit gehandelt werten. 
Philipp, das einzige Kind ber erflen Ehe, wurde 

in dem Alter von 18 Jahren, 1575, der Königin Elifas 
beth vorgeftellt, gnädig empfangen, und mit Merkmalen 
ihrer Gunft überbäuft. Bald nahm er an allen Genüf: 
fen und Lajtern des wollüftigen Hofes heil, und feine 
Gattin ward einer vornehmen Dame, bie nicht näher be: 
eichnet wird, die aber wol die Königin felbft war, zu 

iebe vergeffen, ja fogar verfioßen. Philipps mütterlicher 

Großvater, und feine Zante, Lady Lumley, vermachten, 
um ihre Misbiligung feiner Auffübrung an ten Tag zu 
legen, Andern einen beträchtlichen Theil ihres Vermögens. 
Nach des erſten Tod, den 26. Febr. 1579, foderte er das 
Schloß und die Graffhaft Arumdel, fammt den Baronien 
Fig: Alan, Elun, Oswaldeſtte und Maltravers, und obwol 
er noch nicht rehabilitirt war, erkannte doch der geheime 
Rath feine Anfprüde an. Er nahm demnach, ald Graf 
von Arunbel, am 11. April 1580 feinen Sig im Ober: 
haufe, und die ihm rehabilitirende Bill empfing die koͤ— 
niglihe Genehmigung am 18. März 1581. Späterbin 
fanf er aber, fei ed nun, wie er glaubte, deswegen, weil 
jene ibn verleumdeten, »ie ihr, als den Rächer von feis 
ned Vaters Tode fuͤrchteten, over wegen ber Unflugbeit 
ber Freunte der Maria Stuart, die ihn als das erbliche 
Oberhaupt ihrer Partei arfahen, mit reißender Schnellig⸗ 
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feit in ber Gunft feiner Monarchin, und bald war es 
offenbar, er fei ihr ein Gegenfland des Argwohns, wo 
nicht des Abfcheued, geworden. Unter dieſen Umftänden 
verließ er den ‚Hof und begab ſich zu feiner Gattin, bie 
er fortan durch Liebe für die frühere Vernachlaͤſſigung 
zu entfhädigen fuchte; allein die Königin ließ fie nicht 
lange beifammen. Zwei Verſuche, den Grafen in eine 
Anklage wegen Berfhmwörung zu verwideln, mislangen, 
aber nad Zhrodmortons Verhaftung warb ihm (1583) 
verboten, fein Haus in der Hauptflabt zu verlaffen, und 
Lady Arundel wurde in Suffer unter die Aufficht von 
Sir Thomas Stirley geftellt. Keinem von beiden konnte 
etwad zur Laft gelegt werben, und nad vier Monaten 
ward ber Graf in Freiheit gefeßt, aber ein Jahr ver 
ſtrich, ehe diefelbe Begünfligung feiner Gemahlin zu 
Theil wurde. So viele Beleidigungen machten auf den 
Grafen tiefen Eindruck. Sein Glaube an die protes 
ftantifche Religion war erfchüttert; er Üüberredete ſich, feine 
dermalige Ungnade fei die Strafe der Saumfeligkeit, mit 
welcher er den Regungen feines Gewiſſens folge, ließ eis 
nen Miffionarius zu —* beſcheiden, und ward wieder in 
den Schooß der katholiſchen Kirche aufgenommen (1684). 
Diefer Schritt mußte nothwendig bie Königin erzürnen 
und feinen Feinden neue Vortheile gegen ihn gewähren. 
Die im nächften Parlament gegen die Katholiken erlaffes 
nen Ötrafgefege vergrößerten feine Furcht, und nach lan⸗ 
gem Kampfe befhloß er das Land zu verlaffen. Bor 
feiner Abreife fchrieb er an die Königin einen rem 
und berebten Brief (April 1585), in welchem er ihr Als 
les, was er, ohne Erfolg, gethan, um ihr Vertrauen 
wieder zu gewinnen, ben überlegnen Einfluß feiner Feinde 
im Rathe, die ihm zugefügten Kränfımgen, das Schick⸗ 
fal feines Vaters und Großvaterö, die unfchuldig ben 
VBerräthertod gelitten, und die Strafen zu Gemüthe 
führte, denen feine Religion ihn ausfegte. „Er fei auf 
einen Punkt gekommen,“ fprad er „mo er entweber fei: 
nen keib ficherm Verderben weihen, ober feine Seele in 
augenfcheinlihe Gefahr bringen müffe, und hoffe dem⸗ 
nad, wenn er das Land verlaffe, um ſolchem Unglüde 
zu entgehen, fo werde fie ibn nicht mit ihrer Ungnabe 
firafen, die er für den härteften Schlag und das größte 
aller Drangfale anfehen würde.” Er wußte nit, daß 
er längft von ben Spionen der Minifter umringt war, 
und daß fein eignes Haus von Verraͤthern wimmelte. 
Kaum hatte das Schiff, welhes er heimlich zur Reife 
nad Slandern gemiethet, die Küfte von Suffer verlaffen, 
ald zwei Kriegsfabrzeuge, unter dem vorgeblihen Piraten 
Kelloway, baffeibe nahmen. Kellomway übergab den Ges 
fangnen dem Sir Georg Carey, und diefer brachte ihn, 
auf Weifung des geheimen Raths, in den Tower. Auf 
Philipps Verhaftung folgte jene feines Bruders, bes 
Lords Wilhelm Howard, fowie feiner Schwefter, der Lady 
Margaretha Sadvile. Im Berböre machte feine Uns 
ſchuld die Bosbeit feiner Feinde zu Scanden. Länger 
als eim Jahr blieb er unbewacht im Gefängniffe, zulegt 
verwandelte man bie Anklage wegen Verraths in eine 
andre wegen Ungeborfams, und er wurde von ber Sterns 
fammer belangt, weil er das Königreich ohne Erlaubniß 
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zu verlaffen gefucht, und mit Allen, dem erklärten Feinde 
ter Königin, correfpondirt babe. Er entgegnete, bins 
fichtlich des erfien Punktes rechtfertige ihn die Nothwen⸗ 
digkeit, ta die Landesgefege ihm nicht erlaubten, Gott 
nad feinem Gewiffen zu dienen; und fein Briefwechfel 
mit Allen betreffe nicht Staatdangelegenheiten, fondern 
die Religion. Er wurde verurtheilt, 100,000 Pf. St. 
Strafe zu bezahlen, und fo lange im ee Sy zu 
bleiben, ald es der Königin gefallen werde. Er mußte 
wirklich das ganze Gewicht ihres Zorns ertragen; feine 
Haft war beifpielosftreng, ſodaß felbft feine Gemahlin, die 
ibm während berfelben einen Sohn _— batte, ibn 
nicht fehen durfte, und währte lebenslänglih. Nach und 
nah wurde diefe Strenge jeboch gemildert, und Philipp 
durfte ten neben ihm mohnenben Eatholifhen Priefter, 
Wilhelm Bennet, befuchen, bei dem er zumeilen Meſſe 
börse, und zwei Mitgefangne, Sir Thomas Gerard und 
Wilhelm Shelley, antraf. Diefe Begünfligung hatte 
feine Gemahlin, durch ein Gefchen? von 30 Pf. an bie 
Zochter des Lieutenantd im Tower erfauft; der endliche 
Audgang läßt aber vermuthen, daß fie mit Zuſtimmung 
eines Höbern flattfand, der das Verderben bed Gefangs 
nen beabfichtigte. Bei dem Erſcheinen der fpanifchen Ars 
mada erhielt Arundel einen Winf, daß er und bie ans 
dern Katholiken gefchlacdhtet werben follten, fowie die 
Spanier den Boden von England betreten würden. Die 
Gefahr, in der fie fhmwebten, warb natürlich für die Ge⸗ 
fangnen ein Gegenfland bed Gefprähs, und der Graf 
flug vor, fih in einem gemeinſchaftlichen Gebete dem 
Schutze des Himmels zu empfehlen. Sein Borfchlag 
warb angenommen, aber wieder aufgegeben, weil man 
beforgte, die Sache möge der Königin in einem unguͤn⸗ 
fligen Lichte dargeftellt werben. Die Armata verſchwand, 
und Shelley, Gerard und Bennet wurden in andre Ges 
fängniffe gebracht, und einzeln Über Arundeld Reden und 
Betragen verbört. Die Ausfage des erften war unſchaͤd⸗ 
lich, Gerard fchilderte ibn als einen Freund der Spa⸗ 
wier, und Bennet befannte, aus Furcht vor Folter und 
Strang, wie er fagt, ber Graf habe von ihm verlangt, 
er folle für das Gehen der Invafion Meffe lefen. 
Auf diefe Ausfagen gründete man eine Anklage wegen 
Hochverraths (1589); die Königin ernannte den Grafen 
von Derby zum High Gteward, und 24 andre Paird 
zu Richtern, vor denen Arundel fein Reben zu vertbeidis 
en hatte. Die Kronabvofaten nahmen in die Anklage 
les wieber auf, was vordem in der Sternkammer ge: 
en ihn vorgebradht worden war. Der eigentliche Gegen: 
and der Unterfuhung war jedoch die Frage, ob der Graf 
Andre eiſucht habe, mit ibm für den Sieg der Spanier 
u beten. Die Hauptzeugen waren Gerard und Bennet. 
enen foderte der Gefangene im Namen des lebendigen 
Gottes auf, die Wahrheit zu reden, und zu bedenken, 
daß er in ber Folge vor einem mächtigen Richter werde 
Rechenſchaft ablegen müffen. Bei dieſer feierlichen An: 
rufung zitterte Gerard, flotterte einige Worte, und 
wurde abgeführt. Gegen Benneis Zeugniß warb ein 
Schreiben probucirt, in dem er bekannte, feine frübere 
Ausſage fei falfh, und durch Androhung von Folter und 
A. Encyf.d.W.u. 8. Bweite Section. 


— 29 — 


HOWARD 


Tod abgepreßt; jetzt behauptete er aber, Ranbal, ein 
Mitgefangner, habe ben Brief gefchrieben, und, ohne 
feine Einwilligung ober Unterfchrift, dem Grafen zuges 
ſchickt. Randal warb nicht vernommen, und Arundel 
betheuerte feierlihft, das von ihm vorgefchlagne Gebet 
babe gar feinen Bezug auf die Invafion, fondern nur 
den Zweck gebabt, den Schuß des Himmels für ihn und 
feine mit dem Tode bedrohte Gefährten zu erflehen. 
Nach einftimdigen Debatten erflärten ihn die Pairs für 
fhuldig; er vernahm das Urtheil mit Faſſung und Heis 
terkeit, und bat, als legte Gunft, um die Erlaubniß, ehe 
er flerbe, feine Gattin und feinen Sohn, einen ungefähr 
fünfjährigen Knaben, der während feiner Gefangenfchaft 
—— war, zu ſehen. Es erfolgte Feine Antwort. 

eine Verurtheilung war indeffen lediglich eine Hands 
kung der Politik, nicht der Gerechtigkeit, und die Bes 
ſchuldigung, wegen welcher ihm der Proceß gemacht wor: 
ben, zuverläffig ungegründet. Burleigh und Hatton ries 
then daher der Königin, feiner zu fehonen. Sie ließ fich 
überreden, verbehlte aber ihren Entſchluß forgfältig dem 
Gefangnen, der mebre Jahre in der Überzeugung vers 
lebte, dad Beil ſchwebe über feinem Haupte, und bes 
Morgens nie ohne bie a ng aufftand, vor Einbruche 
der Nacht auf dem Blutgerüfte zu verfheiden. Im 9. 
1595 fand er ſich bei Tiſche, nachdem er von einem 
Waſſerhuhn gegefien, plöglih unmobl; fein Arzt verzös 
gerte zwar bie Fortſchritte der Krankheit, die von einigen 
bermäßigen teligiöfen Kafleiungen zugefchrieben wurde, 
fonnte fie aber nicht überwinden, und nad Verlauf von 
zwei Monaten flarb Philipp, im 11. Jahre feiner Haft, 
am 10. Novbr. 1595. Er warb in der Kapelle des Tos 
werd mit feinem Vater in ein und baffelbe Grab gelegt, 
im 93. 1624 aber auf feines Sohnes Veranftaltung nad 
Arundel getragen. In der bortigen —— heißt 
es: non sine veneni suspieione. Die Königin zeigte 
in ihrem Benehmen gegen diefen unglüdlihen Evelmann 
eine kaum erlärbare Rachgier. Er ſcheint ihr eine 
ſchwere, gebeime Beleidigung zugefügt zu haben, bie nie 
befannt, aber auch nie vergeffen wurde. Es gab eine 
Zeit, wo er ihre Gunft ausfcließlih zu befigen ſchien, 
und bei allen ihren Partieen und jeder Feftlichleit des 
Hofs die erfie Rolle fpielte. Allein von dem Augen: 
bli@ an, wo er zu feiner Gattin zurüdkehrte, verfiel er 
in Ungnade. MWäbrend feiner langen Haft warb ibm 
nicht einmal an den Pforten des Grabes die Erlaubnif, 
Gattin, Kind, oder 7. einen feiner Verwandten, er 
fei proteftantifh oder katholiſch, zu feben. Selbſt nad) 
feinem Hinfheiden hörte die Erbitterung ber Königin 
nit auf. So lange fie lebte, empfand Lady Arundel, 
Anna, ded Thomas Dacred, Barond von Gilledland 
Tochter und Miterbin (ihr war unter andern Grepflod 
in Gumberland zugefallen), die Wirfungen der Böniglis 
hen Ungnade. Gie fonnte ihr Haus nicht verlaffen, 
ohne zu beforgen, daß fie ſich hierdurch vergebe, mußte 
für jeden Beſuch in London, felbft wenn fie ihren Arzt 
u befragen hatte, um Grlaubniß bitten, und fo oft Eli⸗ 
—* nach dem Palaſte zu St. James kam, erhielt die 
Gräfin Befehl, die Hauptfladt vor BR der Königin 
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zu verlaſſen. Mit Recht mochte daher Maria Stuart, 
als in einem Verhoͤr ein von ihr mit Babington gewech⸗ 
feltee Brief vorgelefen wurde, worin des Grafen von 
Arundel und feiner Brüder Erwähnung gefchah, feufzend 
ausrufen: „Ach was hat biefes edle Haus für meine 
Sache gelitten!" Philipp hatte eine fehr bebeutende 
Bibliothef, befonders im Fache der Alterthumskunde und 
Heraloif, feine Lieblingsfludien, zufammengebradht. Seine 
Lebensbeſchreibung, Life of Philippe Howard, in ber 
er befindet fih im Befige des Herzogs von 
Norfolf, 

Philipps —* Sohn, Thomas IV., geb. 1587, 
mwurbe 1603 von König Jakob in die Titel eines Gras 
fen von Arundel und Surrey, auch in die $amiliengü: 
ter, wie fie der Vater befeffen hatte, reftituirt, und hieß 
feitbem, nad feinem vollftändigen Zitel, Graf von Arun⸗ 
del und Surrey, Lord Howard, Mombray, Gegrave, 
Glarke, Brewes, Clun, Dewaldefire, Gorpes, Maltravers 
und Greyſtock. Im J. 1605 warb er auf eigne Koften 
ein Reiterregiment von 1500 Mann, um foldes dem 
Erzherzog Albert nah den Niederlanden zuzuführen; er 
diente auch, unter Spinola, bei der Belagerung von 
Wachtendonk und anderwärts. Bei feiner Nüdkehe wurde 
er in den Staatöratb, und 1611 in den bofenbandorden 
aufgenommen, gleichwie er auch nah und nach Lords 
Lieutenant der Graffchaften Norfolk, Surrey, Suffer, 
Torthbumberland, Gumberland und Weflmoreland wurbe, 
Sm 3. 1614 fiel ihm feines Großoheims, ded Grafen 
von Northbamton, Erbfchaft zu, und im November befjels 
ben Jahrs trat er, in Gefellihaft feiner Gemahlin, eine 
Reife nach Italien an. Er ließ dafelbft und in der Le— 
vante durch Wilhelm Petty eine reihe Sammlung von 

riechiſchen und römifchen Altertbämern, die fogenannten 
—— Arundeliana, auffaufen, und verſetzte dieſel⸗ 
ben nachmals (1627) in die Gärten bed Palaſtes Aruns 
del zu London. Am 29. Auguft 1621 wurde er mit 
dem Korbmarfchallamt, und bald darauf mit dem Schatz⸗ 
meifteramt befleidet; es übertrug ihm auch ber Aönig 
1622 die Werrichtungen bed Gonnetable, fo lange 
fein folcher vorhanden fein würde, Sm J. 1623 wurde 
er Oberrichter über alle Eöniglihe Forften und Gehölze 
im Norden ber Zrent, Im nämlichen J. war er einer 
der Gommiffarien, die mit Carlos Coloma und Ferdinand 
Bouhout, den fpanifchen Abgeordneten, um die Reftitus 
tion ber Pfalz unterhandelten. Unter Karls I. Regimente 
wurde feine Stellung zu dem Hofe weniger freundlich), 
fein hochfahrender Geift erlaubte ihm micht, fich vor 
Budingham zu beugen, und ber Günftling wurde fein 
entfchiedner Widerfaher. In dem Parlamente von 1626 
dachte Arundel, der zugleich der Bevollmächtigte von ſechs 
andern Paird war, feine Rade zu nehmen, allein im 
Laufe der Sigungen wurde er auf königlichen Befehl 
verhaftet; Veranlaffung oder Vorwand dazu war, daß 
fein Sohn, Lord Maltravers, intgeheim, und ohne bie 
koͤnigliche Erlaubniß nachzuſuchen, fih mit der Toch— 
ter des Herzogs von Lennox vermaͤhlt hatte. Vergeblich 
führte der Graf, ſich zu entſchuldigen, an, bie Heirath 
fei durch die beiderfeitigen Mütter heimlich verabredet 
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worben; er mußte fih nah dem Tower bringen laffen 
(13, Mai). Aber unerwartet erklärten die Korts, bie 
Verhaftung des Grafen während der Seſſion fei eine 
Verlegung ihrer Privilegien, und überreichten eine Adreffe 
nad) der andern, worin fie baten, ihn fofort in Freiheit 
zu feßen. Karl gab ausweichende Antworten, befahl dem 
Kronanwalt, für feine königliche Prärogative das Wort 
zu führen, und fchilderte dad Benehmen des Lorb:Mar: 
ſchalls als perfönlich beleidigend für ihn, und gefährlich 
für den Staat. Die Lords weigerten fich aber nadyzus 
eben; fie faßten (8, Jun.) den Beſchiuß, alle andre 
fhäfte zu fuspendiren, bis ihr College feinen Platz 
wieber eingenommen haben würde, und nad dreimonat: 
lihem Kampfe_fiegten fie über den Stolz und den Bis 
dermwillen des Königs. Arundel warb in Freibeit geſetzt 
und nahm feinen Pla unter den lauten Gluͤckwuͤnſchen 
des Haufe wieder ein, dad Parlament war jedoch kaum 
geichlofien (15. Fun. ), ald der Graf neuerdings verhafs 
tet und im eignen Haufe bewacht wurbe, bis das Murs 
ren bed Volkes den König nöthigte, auch diefe Plackerei 
aufzugeben. Im I. 1633 ging Arundel ald Gefandter 
nah Holland, um der verwitweten Kurfürftin von ber 
Pfalz, wegen des Berluftes ihres Gemahls, zu conbolis 
ren, unb mit ben Generalflaaten zu Gunften ber pfälzis 
ſchen Prinzen zu unterbandeln; im nämlichen Sabre hob 
er auch ben Herzog von Vork, nadmaligen König Ja— 
fob II., Namens der Pathen, des Kurfürften Karl Ludwig 
von der Pfalz; und des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Dranien, aus ber Taufe. Im I. 1636 wurde er wegen 
Reflitution der Pfalz an ben Kaifer Ferdinand II. abges 
fendet. Er nahm zugleich eine Reife nach Ungarn vor, 
die dafigen Grenzfeſtungen zu fehen, erneuerte bei der 
Rüdkehr feine Bemühungen zu Gunften des pfälzifcher 
Haufes vor dem Kurfürftentage zu Regenöburg, konnte 
aber in beiden Unterbandlungen nicht durchdringen. Im 
3. 1639 übergab ihm der König das Commando der 
negen die Schotten beflimmten Armee, bei der Effer als 
Generallientenant, und der Graf von Holland ald Genes 
ral der Gavalerie dienen follte.e Der Waffenſtillſtand 
machte aber feinem Gommando, dem er obnehin nicht 
gewachien war, aldbald ein Ende. Im I. 1641 war 
er in Straffords Proceß Higb Steward, und im nämlis 
chen Jahr einer der Deputirten, welche mit ben nad 
England gekommenen bolländifchen Gefandten wegen Vers 
mäblung der Prinzeffin Maria mit dem Prinzen Wils 
beim II. von Dranien handelten; er befand ſich auch im 
Gefolge der Königin, als fie ihre Xochter 1642 nad 
Holland führte. Im 3. 1644 wurde er zum Grafen 
von Norfolk creirt. Bald darauf trat er, um bem fort: 
währenden Bürgerkriege zu entgehen, mit föniglicher Ges 
nehmigung eine Reife nad Italien an; er erfranfte zu 
Padua und flarb dafelbft den 24. Sept. 1646; bie Leis 
che wurde nad England gebracht und zu Arundel beiges 
fegt. Walker, in feinen politifhen Discurfen, bat vor 
Thomas IV. angemerkt, daß er ber erſte geweſen, ber in 
dem hölzernen London fleinerne Käufer erbaute; feinen 
ſtarren Hochmuth ſchildert der Volksſpruch: „er gebe zus 
weilen nach Hof, weil nur dort ein Höherer fei, alö er, 
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und er gebe deſto feltner dahin, weil dort ein Hoͤherer 
fei, ald er." Mit feiner Gemahlin, Alathea Talbot, des 
Grafen Gilbert von Shrewsbury Tochter und Miterbin, 
bat er Sheffield und Furnival, in Vorkfhire, dann 
Workſop, in Nottinghamfbire, erheirathet; er badhte 
wol nicht, daß feine Nachfolger bdereinft aus Sheffield 
allein jäbrlih 30,000 Pf. St. erheben würden. Sein 
jüngrer Sohn, Wilhelm Howard, gründete bie Linie der 
Bifcountd und Grafen von Stafford, von denen unmits 
telbar nad den Herzogen von Norfolt die Rede fein 
wird; der dltre, Heinrich Friebrih, Graf von Arundel, 
Surrey und Norfolk, bei des Vaters Lebzeiten aber Lord 
Mowbray oder Maltraverd genannt, vermählte ſich mit 
Elifabetd Stuart, des Herzogs Esme von Lennox Zoch: 
ter, und ſtarb den 17. April 1652. Unter feinen 12 
Kindern find die Söhne Thomas V., Heinrich, Pbilipp, 
Karl und Bernhard zu bemerfen. Thomas V. und 
Heinrih, nad einander Herjoge von Norfolt, werben 
fogleih vorfommen. Philipp, ein Dominitanermönd, 
wurde 1677 vom Papfte Clemens X. zum Gardinale ges 
madt, und farb zu Rom den 16. Jun. 1694. Karl, 
auf Greyftod, verheiratbete ſich mit Maria, der älteften 
Zochter und Erbin von Georg Zatteröball, auf Finchamp⸗ 
ftead, in Berkfhire, umd wurde der Vater von Heinrich 
Karl, Gem. der Maria Aylward, und ber Großvater von 
Karl, der feinen Vettern ald zehnter Herzog von Nors 
folk fuccedirte. Bernhard fliftete die Nebenlinie, welcher 
der heutige Herzog angebört. 

Thomas V. zeigte in feiner Tugend bie herrlichſten 
Fähigkeiten, eine Krankheit beraubte ihn jedoch feiner 
Sinne, er wurde, um ärztliche Hülfe zu fuchen, nad 
Dadua gebracht, und mußte dort, bis an fein Ende, in 
— bleiben. Nichtsdeſtoweniger gab ibm Koͤ⸗ 
nig Karl II. in Gefolge Parlamentöfhluffes vom Jahre 
1660 am 8. Mai 1661 den Titel eined Herzogd von 
Norfolk, und die feit dem 3. 1572 confistirten Stamm: 
güter zurüd. Das Recht, in dem Herzogthume zu ſuc⸗ 
cebiren, wurbe zugleih auf feines Vaters gefammte 
Nachkommenſchaft ausgedehnt. Thomas flarb unbeweibt 
im 3. 1677, und batte feinen Bruber Heinrih zum 
Nachfolger. Heinrih war am 27. März 1669 zum Korb 
— von Caſtle Riſing, und am 19. Det. 1672 zum 

rafen von Norwid ernannt worden, und hatte zualeic) 
auch die von feinen Vorfahren vielfältig befeflene Würde 
eined Earl Marſhal für fib und feine männlihe Nach⸗ 
kommenſchaft erworben. Weil er aber, als Katholif, 
fein Kronamt zu führen befugt war, mwurbe ibm Mobert 
Bruce, Graf von Ailesbury, ald Stellvertreter fubfiituirt. 
Sm 3. 1667 ſchenkte er die Marmora Arundeliana ber 
Univerfität Orford, und fpäter feine Bibliothek der koͤ⸗ 
niglichen Gefellfhaft der Wiffenfchaften ?), er gab auch 
ded Grafen von Leslie Reifebefchreibung nach Wien, und 
ferner nad Gonftantinopel, englifh heraus, Er war 
zweimal verbeirathet, 1) mit Anna, einer Tochter von 


2) Catalogus librorum MS. et i ssorum bibliothecae 
Norfolcianne, olim Arundelianne, ab Henrico D. Norfolciae, 
regiae societati Londinensi donatae (Lond. 1681, 4). 
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Eduard Somerfet, Marquis von Winchefter, und 2) mit 
Johanna Diderton, und flarb den 11. Jan. 1684, 
aus feiner erfien Ehe die Söhne Heinrid und Thomas, 
dann zwei Töchter, aus der andern Ehe aber die Söhne 
Georg, Jakob, Friedrih Heinrih und Johann, von des 
nen doch feiner Nachkommenſchaft hatte, dann drei Toͤch⸗ 
ter binterlaffend. Der ältefte Sohn, Heinrich, fiebenter 
Deiog von Norfolt, Graf von Arundel, Surrey und 

orwich, Baron von Mowbray, Howard, Gegrave, 
Brewes, Figalan, Warren, Clun, Oswaldeſtre, Maltras 
verd, Greyftod, Furnival, Verben, Lovetot, Strange und 
Howard von Gaftle Rifing, Ritter des Hofenbandorbeng, 
Erb +» Earl: Marfhal von England, Lordlieutenant von 
Norfolk, Surrey und Berkſhire, Connetable und Eouver: 
neur von Windfor Gaftle, Hüter von Windfor Foreft, 
wurde bei feines Vaters Lebzeiten, am 14. San. 1677 
als Lord Mowbray in das Oberhaus berufen, Er ver: 
maͤhlte fi im nämlichen 3. 1677 mit Maria Morbaunt, 
bed Grafen Heinrich von Peterborougb Tochter und Ers 
bin, führte aber mit ihr eine hoͤchſt misvergnügte Ebe, 
bis er ſich im J. 1692 wegen Ehebruchs von feiner treus 
lofen Hälfte ſcheiden ließ. Er war nachgehends Willens, 
fi) mit der Enkelin eines fchottifhen Kaufmanns, Nas 
mend Browne, zu verheirathen, ſtarb aber unerwartet, 
den 13. April 1701. Da er finderlos war, fo folgte ihm 
feines Bruders Thomas Ältefter Sobn, aud Thomas 
genannt. Thomas, der Dater, befaß Workfop, und übte 
wegen dieſes Gutes, bei Jakobs II. Krönung, am 23. 
April 1686, das Recht, dem König einen Handſchuh 
für die rechte Hand zu beforgen, auch * rechten 
Arm, während er den Scepter hielt, zu unterflügen. Er 
ertranf auf der Überfahrt nach Frankreich, den 9. Nov. 1659, 
und hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Elifabeth, der 
Zochter und einzigen Erbin des Baronets Johann as 
vile, auf Gopley, in Vorkfhire (fie flarb den 10, Dechr. 
1732), die Söhne Thomas, den achten, Eduard, den 
neunten Herzog von Norfolk; Heinrih und Richard (flars 
ben beide unvermäblt), und Philipp. Letzterer war in ers 
fier Ehe mit Winfriede, der Tochter von Thomas Ston⸗ 
nor, und in anbrer Ehe mit Henriette, Tochter und 
Miterbin von Eduard Blount auf Blagdon, in Devons 
fhire, verheirathet, und hinterließ aus der erſten Ehe eis 
nen Sobn, Thomas, geb. 1727, + unvermählt im J. 
1763, und eine Zochter, Winfriebe, vermäblt 2. Det. 
1749 an Lord Wilhelm Stourton; aus ber zweiten Ebe 
aber einen Sohn, Eduard, geb. 1744, + unvermäplt 
1767, und eine Tochter, Anna, die den Lord Robert 
Eduard Petre heirathete. Thomas VI, geb. 11. Dechr. 
1683, fuccedirte feinem Dheim ald acter Herzog von 
Norfolk, vermählte fih den 26. Mai 1709 mit Maria, 
der einzigen Zochter und Erbin von Sir Nikolaus Shi- 
reburne, auf Stonyhurft, in Rancafhire, wurbe am 1. 
Mov. 1722 zu Bath verhaftet, und nah bem Tower 
ebradht, indem man ibn ber Theilnahme an der dem 
Bilchof Atterbury von Rocheſter, dem Advokaten Fear, 
und andern Misvergnuͤgten zugefchriebenen Verſchwoͤrung 
beſchuldigte. Er follte auch die von den Jakobiten für 
den Prätendenten zuſammengeſchoſſenen m. übermadt, 
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kraft des väterlichen Teſtaments jährlih eine beftimmte 
Summe an ben Papft entrichtet, und den Eutſchluß ge: 
faßt haben, nah Frankreich zu entfliehen. Aber bereits 
im Zul, 1723 wurde er auf Bürgfcaft entlaffen. Er 
flarb kinderlos, den 23. Dechr. 1732; fein Bruder 
Eduard folgte ihm ald neunter Herzog von Norfolk. 
Eduard, geb. 5. Jun. 1686, vermählte fi ben 26. Nov. 
1727 mit Maria, der zweiten Tochter und Miterbin von 
Eduard Blount auf Blagdon, flarb aber ohne Nachkom⸗ 
menfchaft, den 20. Sept. 1777. Hierdurch war bie 
Graffhaft Norwich und die Baronie Howard von Gaflle 
Riſing erlofhen; in die Allodien theilten ſich des Her: 
3098 zwei obengenannte Nichten, Lady Winfriede 
Stourten und Laty Anna Petre, den Zitel eines Her: 
3095 von Norfolf, die Grafſchaft Arundel, mit dem ihr 
durch Parlamentsacte unter Karl I. unveräußerlich einver: 
feibten Baronien Figalan, Clun, Oswaldeſtre und Mal: 
traver?, die Graffchaften Surrey und Norfolk, die Erb: 
marfchalldwürde und das Stammgut erbte Karl, ein 
Enkel von Karl Howard auf Greyſtock, dem vierten 
Sohne bed Grafen Heinrich Friedrih von Arunbel, und 
Bruder von Thomas und Heinrih, bem fünften und 
festen Herzoge von Norfolk. 

Karl, zehnter Herzog von Norfolf, geb. 1. Dechr. 
1720, war mit Katharina, der — Tochter und Mit: 
erbin bes Ritterd Johann Brodholes, auf Claughton, in 
Lancafhire, verheirathet, und hatte zeither, ald ein fchlich: 
ter Landjunker, in großer Einfachheit auf feinen Gütern 
gelebt, was ihm jedoch nicht verhinderte, im Juͤnglings⸗ 
alter weite Reifen vorzunehmen und ſich ausgebreitete 
Kenntniß der Glaffiker zu verfhaffen. Bon biefer Kennt: 
niß zeugen befonders feine fchriftftelerifchen Arbeiten, 
über die Strafgefege, über vermifchte Gegenftände, und 
bie Anekdoten von mehren Gliedern des Hauſes Ho— 
ward. Er ſtarb den 31. Aug. 1786. Sein einziger 
Sohn, Karl, 11. Herzog von Norfolf, war den 15. 
März 1746 geb,, trug bei des Vaters Lebzeiten den Zis 
tel eines Grafen von Surrey, und trat 1780 zur anglis 
kaniſchen Kirhe über; wie man glaubt, um alle feine 
parlamentarifchen Rechte Üben zu können, und um dad von 
1661— 1782 commiffionsweile verfehne Earl: Marfhall: 
Amt felbft zu befleiden. Im Jul, 1780 trat er in das 
Haus der Gemeinen, ald Repräfentant der Stadt Garlisle, 
und I nahm er Partei gegen den Minifter North. 
Unter Rodinghams Adminiftration wurde er Lord Lieus 
tenant in bem MWeft:Riding von VYorkſhire, und zugleich 
Oberſt über ein Regiment Milizen. Als der Graf von 
Shelburne Minifter geworden, ſchloß ſich Surrey an 
For an, und wurde eins ber thätigften und einflußreich- 
ften Glieder der neuen Oppofition. Unter dem Coali: 
tionsminifterium wurbe er, April 1783, Gommiffair der 
Schatzkammer, welches Amt aber ſchon nach menigen 
Monaten, dur Pitt Erhebung, verloren ging. Surrey 
trat demnad in bie Reihen der Oppofition zurüd‘, und 
vereinigte ſich mit den zahlreichen Beförderern einer parlas 
mentarifchen Reform. Als Herzog von Norfolt mußte 
er in bad Dberhaus eintreten, aber auch hier machte er 
fih durch bebarrlihe Oppofition gegen das Minifterium 
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bemerkbar. Einen befonders lebhaften Antheil nahm er 
an ben Debatten über ben Proceß des vormaligen Ges 
neralgouverneurd Haflings. Nachdem er ihn, in Anfehung 
ber beiden erſten Klagpunfte für ſchuldig erflärt, zog 
Norfolk fih von den Verhandlungen zurüd, weil er die 
Majorität entichloffen fab, micht zu firafen. In dem 
Laufe des Revolutiondkrieged brachte Norfolk, in einer 
Berfammlung bed Whig⸗-Clubs den Zoaft: „Die Majeftät des 
Bolkes!" Zur Strafe wurbe er feines Amtes ald Lord⸗ 
lieutenant entfeßt. Acht Sabre fpäter, bei Pitts momen⸗ 
taner Entfernung von den Gefchäften, fand auch für ihn 
eine Reftauration flatt. Eben diefe Jahre hatten ihn 
aber auch belehrt, und fortan votirte Norfolk, wenn 
ed ber Bertheidigung bed Vaterlandes galt, fletö mit dem 
Miniftern, felbft, was auch allgemeines Erflaunen ers 
regte, bei Gelegenheit ber fo unpopulairen Eigenthumss 
tare. Diefe Sigung, 10. Mai 1815, war aber auch 
feine legte. Er erkrankte gleich darauf, und flarb den 
16. Dechr. 1815, nachdem er noch in ben legten Augen⸗ 
bliden den ihm von feinen Verwandten zugeſchickten ka— 
tbolifhen Priefter abgewiefen hatte. Er war in erfter 
Ehe mit Marianne, der einzigen Tochter und Erbin bes 
Ritters Johann Coppinger, auf Ballyvolane, in ber 
Grafſchaft Cork (fie farb den 28. Mai 1768), und in 
zweiter Ehe, feit 2. April 1771, mit Franzisca, ber 
Tochter und Erbin des Ritters Karl Figroy Scubamore, 
auf Hom:kacy, in Hereforbfhire, (fie flarb den 22. Det. 
1820) verheirathet, blieb aber in beiden Ehen kinderlos. 
Sein jährlihes Einfommen betrug 90,000 Pf. St.; das 
von fommen 50,000 auf die unter Karl II. zurüdgeges 
benen Stammgüter. Obgleih er das Schloß zu Work⸗ 
fop *) von Grund auf und auf das Präctigfle wieder: 
berftellte, auch viele andre koſtſpielige Bauten, insbefondre 
zu Sheffield, vornahm, fo binterließ er dod an baarem 
Selde 400,000 Pf. St.; jedem feiner 18 natürlichen 
Kinder vermachte er eine Sahresrente von 100 Pf. In 
dem Zitel und den Gütern aber fuccebirte Bernhard 
Eduard Howard, ein Abkömmling von Bernhard, bem 
achten Sohne des Grafen Heinrih Friebrih von Arun⸗ 
del. Bernbarb war mit Katharina, einer Tochter und 
Miterbin des Mitterd Georg Tattershall auf Findamps 
fiead, in Berffbire, verbeirathet, und ftarb im J. 1717, 
mit Hinterlofjung des Sohnes Bernhard II. und breier 
Toͤchter. Bernhard II. ftarb den 22. April 1735, nach⸗ 
dem er in feiner Ehe mit Anna, der Tochter von Chris 
ſtoph Roper, Lord Teynham, vier Söhne, 1) Berns 
bard III. geb. 1711, + umvereheliht, 27. Mai 1745; 
2) Heinrih; 3) Thomas, Kanonikus des St. Peterflif: 
te8 zu Douay; und 4) Karl, + 1793 ald Vorſteher des 
englifchen (St. Gregor:) Seminariums zu Paris, dann 
eine Tochter, Anna, Abtiffin des Kloſters der englifchen 
Auguftinerinnen in der Vorftabt St. Antoine zu Paris, 
erzeugt hatte. Heinrich, Bernhards II. andrer Sohn, 


3) Das vorige Haus, Workſop⸗Manor, brannte im 3. 1761 
mit einer trefflihen Gemälbefammlung, Bibliothef und andern 
——— ab. Der Schaden wurde auf 100,000 Pf. Sterling 
grfhägt. 
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geb. 9. April 1713, vermaͤhlte ſich den 30. Det. 1764 
mit Juliana, des Baronets Wilhelm Molyneur Tochter, 
wurde Vater von vier Söhnen und drei Zöchtern, und 
flarb den 11. Nov. 1787. Der ältefie feiner Söhne, 
Bernhard Eduard, geb. 1765, wurde, durch des Herzo 
Karl Abfterben, 12. Herzog von Norfolf, Graf und * 
marſchall von England, Graf von Arundel, Surrey und 
Morfolt, Baron — — Fitzalan, Clun und Oswalde⸗ 
fire und Maltravers, erſter —J und Graf naͤchſt be 
nen aus koͤniglichem Geblüte. Durch Parlamentsacte, 
welche am 24. Jun. 1824 bie koͤnigliche Sanction em⸗ 
pring, erhielt er, obgleih Katholik, das Recht, feine 
Functionen ald Erbmarſchall felbft auszuüben. Er hat 
drei Söhne; der aͤlteſte, Heinrich Karl, geb. 12. Aug. 
1791, führt den Zitel eined Grafen von Gurrey. 


Die Linie von Stafford. 


Wilhelm, des Grafen Thomas IV, von Atundel 
jüngrer Sohn, geb. 1610, verheirathete fih mit Maria, 
bed Korb Heinrih Stafford Schwefter und Erbin, und 
wurde am 11. Nov. 1640 von König Karl I. zum Bis: 
count Stafforb creirt. Er entging der Wuth des Bür: 
gerfriegd, aber nicht der Bosheit der verabfcheuungswür: 
bigen Erfinder des papiftifhen Complots. Dates be: 

chnete ihn ald den Zablmeifter der neu zu errichtenben 
Regierung, und er wurde, gleih ben Lords Powis, 
Arundel, Petre und Belafpfe, nah dem Tower gebracht 
(Det. 1678). Ihn, der wegen feines Alters, feiner 
Schwachheit und feiner befchräntten Fähigkeiten am we⸗ 
nigften geeignet fchien, ſich zu vertbeidigen, erfab fich die 
2antpartei als ihr erſtes Opfer hoͤhern Ranges, und an 
feinem 69. Geburtötage, am 30. Nov. 1680, erſchien er 
vor den Schranken. Diefer erfie Tag wurbe zu dem 
Berfuche verwendet, das Dafein ber Verſchwoͤrung feſt⸗ 
zuftelen. Am zweiten Tage wurden die Zeugen Dug⸗ 
bale, Dates und Zurberville, gehört. Dugbdale’s Depol- 
tion umfaoßte drei Thatſachen: 1) daß Korb Stafford, 
bei einer Beratbung zu Zirall, dem Gute des Lords Afton, 
feine — zu bed Königs Tode gegeben; 2) daß 
er am folgenden Sonntage, wo er, um Meffe zu bören, 
von Gtafford nah Zirall fam, dem Deponenten gefagt 
babe, die Batholifche Religion werde bald wieder bie herr: 
ſchende in England fein; und 3) daß er am 20. oder 
21. Sept. 1678 den Angeber in fein Zimmer befcieben, 
und ihm 500 Pf. angeboten habe, wenn er e8 uͤberneh⸗ 
men wolle, den König zu ermorden. Dates wollte viele 
Briefe gefehen haben, in melden Lord Stafford feine 
Zheilnahme an der Verſchwoͤrung ausgeſprochen, bezeugte 
aber noch befonders, daß er geſehen habe, wie Ireland 
dem Gefangnen ein von dem General der Jeſuiten aus— 
gefertigtes Patent als Kriegszahlmeifter der Fatholifchen 
Armee einhändigte. Zurberville erflärte, daß er in Pas 
ris ganze 14 Zage bei Lord Stafford zugebradt habe, 
und von ihm dringend angegangen worben fei, ven Kös 
nig zu ermorden. Stafford trat den gegen ihn aufge: 
ftelten Befchuldigungen fühn entgegen. Jeder ber brei 
Beugen, fagte er, fei ein meineidiger Schurke. Bon 
Dugbdale wies er nach, daß berfelbe nichts von ber vor: 
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gebliben Berathung zu Tixall gewußt, als er feine erfte 
eidlihe Depofition, im Dechr. 1678, machte. Sieben 
Monate fpäter, in Wakemans Procef, kuͤndigte er zuerft 
bem Publicum die Eriftenz bderfelben an; damals aber 
fegte er fie in den Auguft, während er fie nun in den 
Anfang des Sept. zu verlegen ſuche. Diefer Kunfigriff 
werde ihm jedoch nichts nüßen. Lord Stafford brachte, 
wie es Mar erwiefen, ben Monat Auguſt in Bath zu, 
und kam nicht vor dem 12. Sept. nad Zirall. Ebenſo 
mußte Dugdale zur Zeit feiner urſpruͤnglichen Angabe 
nichts von bem vorgeblid am 20. oder 21. Sept. ihm 
gemachten Anerbieten von 500 Pf. St. für die Ermors 
dung bed Könige. Zwar erwähnte er dort einer Zufam: 
menfunft mit Lord Stafford am 20., bef&uldigte denfels 
ben, daß er gefagt babe, „ed fei ein Plan im Werke, 
und wenn Dugbale fi ihm unterziehen wolle, könne er 
eine gute Belohnung baben, und fich berühmt machen;" 
allein um ben eigentlichen Plan zu erfahren, eilte er 
von Lord Stafforb zu dem Jeſulten Evers, und von 
biefem hörte er, nad vorher abgelegtem Eid der Bers 
ſchwiegenheit, daß es dem Leben des Königs elte. Wie 
war diefe Depofition mit feinem Zeugniß in dem ges 
genwärtigen Proceß vereinbar? Wie konnte ihm der Plan 
unbefannt fein, wenn er bereits dee Beratbung, worin 
berfelbe befchloffen worden, beigemohnt, und ein Aner: 
bieten von 500 Pf. St. erhalten hätte, um benfelben 
auszuführen? Noch leichter wurde es dem Gefangnen, die 
Schändlichkeit des Zeugen Dated, die Widerfprüche, in 
welche berfelbe gerathen war, nachzuweiſen. Der Aus: 
fage des Zurberville entgegnete er: 1) eine feierliche Be- 
theuerung, daß ihm Perfon und Namen biefes Angebers 
ganz fremd ſeien; 2) das Zeugniß der zwei Bedienten, 
die ibm zu Paris aufgewartet, daß fie den Zurbervilleniemals 
in ihres Herm Wohnung gefehen bätten; 3) Zurberoille’s Ges 
fländniß vor den Schranken, daß er weber die Bedienten 
fenne, noh dad Haus, ober die Zimmer, oder deren 
Einrichtung befhreiben könne; und 4) die Depofitionen 
verfchiedener Perſonen, baß Zurberville, nachdem er fi 
der berrfchenden Kirche conformirt, wiederholt und einiges 
mal eidlich betheuert habe, er wiſſe nichts in Betreff der 
Verſchwoͤrung. Stafford mußte unter bem Gefchrei und 
den Mishandlungen eined wuͤthenden Pöbeld — und jebt 
war dad ganze Bolt Pöbel geworden — fprechen. Er 
ftelte vor, daß er während eines Zeitraums von 40 
Jahren, von dem Beginnen bed Bürgerfriegs an, unter 
vielen Gefahren, Schwierigkeiten und Berluft, dem Kb: 
nig unerfchütterlihe Zreue bemiefen babe, ob es wol 
glaublih fein könnte, daß er jeht, in einem Alter von 


70 Sahren, in den erfreulichften BVerbältniffen, nur durch 


Leibesihwachbeit entkräftet, fein ganzes Leben verleugnen, 
und fich wider feinen Pöniglihen Herrn verſchwoͤren 
würde, gegen einen Derm, der auch in bem traurigften 
Beiten immer nur Gnade und Güte für ihn geweſen fei? 
Gr zeigte die Schändlichfeit der Zeugen, die Wiperfprü: 
che und Ungereimtbeit ihres Zeugniſſes; die aͤußerſte Ars 
muth, worin fie gelebt hatten, ungeachtet fie, ibrer Aus⸗ 
ſage nad, mit fremben Mächten in einer Verfhwörung 
wider den König und den Adel begriffen gewefen; den 
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Credit und Reichthum, wozu fie feitbem erhoben worden. 
Er bezeugte in rührender Einfalt feine Unfhuld, und 
konnte fih nicht entbrechen, alle Augenblide über die 
verwegene Unverfchämtheit feiner Gegner das lebhaftefte 
Erftaunen und den tiefften Unmwillen an ben Zag zu les 
gen. Nach fechötägiger Verhandlung wurde am 7. Dechr, 
zur Abflimmung gefcritten. Bon 86 Stimmen erflär: 
ten 31 den Gefangnen unfduldig, 55 ſchuldig. Gr 
ward hereingeführt, und das ungünjtige Refultat ihm bes 
kannt gemadt. Es war ganz anders, als er erwartet 
hatte, aber er bemeiflerte fein Gefühl. „Gottes heiliger 
Name fei gepriefen!‘ war feine Antwort. „Ich geftebe, 
daß ed mich überrafcht, doch Gottes und Eurer Herrlid: 
keiten Wille geſchehe; ih will nicht murren barüber. 
Gott vergebe denen, bie falſch geſchworen baben wider 
mich." Die Gemeinen in corpore, den Spreder an 
der Spige, trugen auf das Urtheil an, und der präfidis 
rende Lord verurtbeilte ben Gefangnen zu der gemwöhnlis 
hen Strafe der Hochverraͤther. „Mylords,' fagte ber 
unglüdliche Viscount, „erlauben Sie mir einige Worte. 
Ih danke Ihnen für Ihr Wohlwollen gegen mid. Ich 
erfläre bier in Gegenwart des allmächtigen Gottes, daß 
ich feinen Grol in meinem Herzen hege gegen biejenis 
en, die mich verurtbeilt baben. Ich weiß nicht, wer fie 
d, und verlange auch nicht ed zu wiſſen. Ich vergebe 
ihnen allen, und erſuche Eure Herrlichkeiten für mich zu 
beten. ine demuͤthige Bitte aber habe ich, daß ich für 
die kurze Zeit, die ich noch zu leben habe, nicht in ens 
ger Haft bleibe, wie biöber, fondern bie Erlaubniß er: 
balte, mein Weib, meine Kinder und meine Freunde zu 
ſehen.“ Die Bitte wurde bewilligt, zugleich mit dem 
Verfprechen, daß bie Lords fich bei dem Könige verwen: 
den wollten, daß ibm nur der Kopf abgefchlagen, alle 
übrigen Zheile ber Strafe aber erlaffen werden möchten. 
Bei diefen Worten brach er in Thraͤnen aus: „es ift 
nicht Ihr Urtheil, fondern Ihre Güte, was mich weinen 
madt." Als aber der König wirflih Gnade erwies, 
nämlich hängen und viertheilen unterfagte, da zweifelten 
die Sherifs Bethel und Gornifh, ob der König die Ges 
malt habe, ſolche Gelindigkeit auszuüben. „Da er das 
Ganze nicht vergeben kann,“ fagten fie, „wie kann er 
die Gewalt haben, einen Theil des Urtheild zu erlaffen? 
Sie trugen ihren Zweifel den beiden Häufern vor: bie 
Pairs er lärten ihn für überflüfjig, und die Gemeinen, 
in ber Beforgniß, die Verhandlung einer folchen Frage 
möchte dem Stafford Zeit und Gelegenheit verfcaffen, 
zu entlommen, gaben bie feltfame Antwort: „dieſes Haus 
it zufrieden, daß bie Sherifs den Wilhelm vormals 
Discount von Stafford, nur fo binrichten laſſen, daß 
ihm der Kopf abgelchlagen werde," und es ift nicht wes 
niger feltfam, daß der Lord Ruſſel in den Augen feiner 
Partei ein Heros von Tugend und Menſchlichkeit, den 
hoͤlliſchen Zweifel der Gherifs theilte, und dem Könige 
das Begnadigungsrecht abſprach. In ber Zeit zwifchen 
Urtbeil und Hinrihtung geſchahen viele Verſuche, die 
Entſchloſſenheit des bejahrten Gefangnen zu erfchüttern, 
und ihn zu einem Belenntniffe der Verrätherei, wegen 
deren er verurtheilt war, zu verleiten. Es verbreitete ſich 
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fogar ein Gerücht, daß er befannt habe, und die vers 
worfnen Schmieber und Berkfündiger des papiftiichen 
Gomplotd legten darüber große Freude an den Tag; 
aber ald Stafforb wirklich noch einmal vor die verfams 
melten Paird geftellt wurde, erklärte er, die einzige Vers 
rätherei, deren er fich jemals fhuldig gemacht habe, be= 
ftebe in manderlei Entwürfen, um den Katholiten Duls 
bung, oder body wenigſtens Milderung der gegen fie ges 
gebenen Strafgelege zu erwirken. Geftügt auf das Be: 
wußtfein feiner Unſchuld, und die Überzeugung, daß er 
ald Märtyrer feiner Religion fterbe, ging Stafford feflen 
Schrittes und mit heitrer Miene nah dem Richtplatze 
(29. Dechr. 1680). Die Strenge der Witterung noͤ⸗ 
tbigte ihn, um einen Mantel zu bitten. „Vielleicht,“ fogte 
er, „koͤnnte ich vor Kälte zittern, aber die Zuverſicht 
babe ich zu Gott, nicht vor Furt." Bei feinem Ers 
fcheinen ließ fich einigemal Gemurmel und Geſchrei ver: 
nehmen; auf fein Erfuchen, daß die Sherifs died unters 
fagen möchten, gab Corniſh die berühmte Antwort: „ic 
habe Befebl, feines andern Menfhen Mund zu ftopfen, 
als den Eurigen." Wie er aber weiter fam, behandelte 
ibn das Volk mit Ehrfurdt, umd viele entblößten ihre 
Häupter. Vom Blutgerüfte herab hielt er mit fefter 
Stimme und vieler Lebbaftigfeit eine lange Rede. - Er 
wies mit Unwillen die fchändlichen Verlaͤumdungen zus 
rud, welche in dem Proceffe gegen die katholiſche Relis 
gion geäußert worden, und betbeuerte feine eigne Un« 
ſchuld in den Fräftigften Ausdrüden. Er erflärte auf 
feine Seligkeit, daß er Dates und Zurberville in feinem 
Leben niemals, und Dugdale nicht mehr denn zwei: oder 
dreimal gefprochen habe, und bied nur über unbedeutende 
Dinge und jedesmal im Beifein Andrer. Hierauf fiel 
er auf die Knie, ſprach laut ein eignes, für feine Lage 
verfertigtes Gebet, und erhob fich wieder, um nod eins 
mal feine Unfhulo zu betbeuern. Die Zuſchauer hörte 
ihn mit entblößtem Haupt an, und antworteten ihm 
mit dem wieberholten Zurufe: „Wir glauben Euch, Mys 
lord — Gott fegne Eub, Mylord!“ Nachdem er feine 
Freunde umarmt, kniete er nieder, und -firedte fein Haupt 
auf den Blod. Der Scharfrihter wog dad Beil in ber 
Luft, als zum Bielen; auf einmal bielt er inne, und 
fentte es wieder zu feinen Füßen. Lord Stafforb fchaute 
auf, fragte nach ber Urſache ber Zögerung, und hörte, 
daß der Mann auf ein Zeichen warte, „Nehmt Eure 
Beit wahr,” fagte er, „ic werde fein Zeichen geben. ' 
„Vergebt Ihr mir, Herr?” fragte ber Scharfrichter. „Ich 
ergebe,” war die Antwort. Auf einen Streich war der 
Kopf vom Rumpfe getrennt. Der Geift, mit welchem 
Stafford fi bei feinem Proceffe vertheibigte, übertraf die 
Erwartungen feiner $reunde und machte die Hoffnungen 
feiner Feinde zu Schanden; feine chriſtliche Ergebung 
und furdtiofe Haltung ouf dem Blutgerüfte beftärkte ven 
wachſenden Glauben an feine Unfchuld. Er hinterließ 
die Söhne Heinrih und Johann, dann drei Zöchter. 
Johann, der jüngre Sohn, wurde 1688 von König 
Jakob II. ald Geſandter nah Spanien geſchickt, folgte 
feinem Herm in die Verbannung, und flarb, ald defien 
Kammerberr, zu St. Germain, im 3. 1700. «Heinrich 
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wurde 1685 in den verwirkten Titel eines Viscount von 
Stafford reftituirt, ſpaͤter zum Grafen von Stafford er: 
nannt, emigrirte mit König Jakob IL, vermaͤhlte ſich am 
6. April 1694 mit Claudia Charlotte, Gräfin von Grams 
mont, kehrte aber bald darauf, nachdem er Wilhelms III. 
Berzeibung erhalten, nad ne zuruͤck. Er hinter: 
ließ zwei Söhne; der aͤltre, Wilhelm, Graf von Staf: 
ford und Lord Stafford von Stafford Gaflle, war mit 
Anna, der Tochter von Georg Holmanns, vermählt, hielt 
fi der Religion halber mehrentheild zu Rouen auf, und 
ftarb den 16. Ian. 1734, fein Sohn, ebenfalls Wilhelm 
genannt, den 11. März 1751. Lebterer war 1720 geb., 
und ftarb ohne Nachkommenſchaſft, daher ihn feines Ba: 
ters Bruder, Paul H., beerbte. Paul, der legte Graf 
von Stafford, der zeither in Abbenille feinen Wohnfit 
gebabt, flarb im I. 1762, und hatte fein Monument zu 
Weftminfter, in St. Edmundskapelle. 


Die Linie von Suffolf. 


Thomas, ber ältre Sohn bed im 9. 1572 ents 
baupteten Herzogs von Norfolt, aus deffen andrer Ehe 
mit Margaretha Audley, befaß die mütterlichen Güter, 
unter andern dad vormalige Klofter zu Walden, in Ejfer, 
oder Aubley End, wie es hieß, feitbem ed von Hein: 
sid VIII. an den Kanzler, Thomas Audley, gegeben 
worden. Sm J. 1585 wurde er in alle Ehrenrechte, die 
er durch · des Vaters Berurtbeilung verloren haben fonnte, 
wieber eingefebt, und 1587, ald Lord Homwaro von Wal: 
den, in das Parlament berufen. Im J. 1592 wurde 
er mit fieben Kriegsfchiffen ausgefchidt, um die fpanifche 
Silberflotte aufzufangen, er traf aber bei den Azoren 
auf eine Flotte von 55 Segeln, welche aus Spanien 
abgegangen war, um bie Gilberflotte zu geleiten; es 
fam zu einem ſchrecklichen Kampfe, der fich damit en: 
digte, daß das englifhe Hauptſchiff, nach des Viceadmi⸗ 
rald Sir Richard Grenville Helbentode, von ben Spas 
niern genommen wurde. Der Reſt des Geſchwaders 
kehrte umverfebrt nah England zurüd. Bei der Eins 
nahme von Cadiz, 1596, bei der Erpebition nach den 
Azoren, 1597, diente Thomas ald Viceadmiral, und vor 
Fayal machte er, nit ohne Glüd, den Mittler zwifchen 
den auf das Außerfie gegen einander erbitterten Neben: 
bublern, zwifchen Effer und Raleigb. Am 21. Jul. 1603 
wurbe er von König Jakob I. zum Grafen von Suffolk 
creirt; er erhielt auch viele von des Vaters confiscirten 
Gütern zurüd, wurde mit dem Hofenbandorden bekleidet 
und in den geheimen Rath aufgenommen. Bald darauf 
wurde er an des Grafen von Salisbury Stelle Lord: 
oberfammerherr. Diefer bat bie Anftalten für die Eröff: 
nung eines Parlaments zu treffen. Am 4 Nov. 1605, 
am Vorabende des zum Ausbruche der Pulververſchwoͤ⸗ 
rung beflimmten Tags, fam Suffolf in das Parlaments: 
baus, und befucdte mit Lord Mounteagle den Keller. 
Mit anfheinender Gleihgültigkeit umber blidend fragte 
er, wer benfelben gemiethet habe, firirte dann den Haupt: 
verſchwoͤrer Fawkes, der ald Piercys, des Kellermiethers, 
Diener zugegen war, und ſprach, ſein Herr habe ſehr 
viel Brennholz hier niedergelegt. Dieſe Warnung war 
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aber für ben flarrfinnigen Verfchwörer verloren. Im 3. 
1614 wurde Suffolf Lorbihagmeifter. Sein Hauptbes 
fireben ging dahin, die Zinfen der koͤniglichen Schuld 
beizubringen, und deren Anwachs zu verhüten; zu dem 
Ende nahm er feine Zuflucht nicht blos zu den fo oft 
angewendeten temporairen Ausbülfen, fondern auch zu 
einem freiwilligen Geſchenke, weldes Anfangs nur von 
Beamten, fpäter aber au von Andern gefodert wurbe. 
König Jakob rieth zu einer andem Mafregel, zur Ver: 
minderung ber Ausgaben für den Hofflaat, mworein ber 
Minifter aber nur fehr ungern willigte, wahrſcheinlich, 
weil er fürdtete — was auch in ber Folge eintraf — 
daß Alle, di: durch das neue Öfonomiefuftem litten, ſich 
feinen Widerſachern anfchließen würden. Und deren hatte 
der Schagmeifter fehr viele, denn er war hart und geizig 
in bobem Grade. Ihre Zahl wuchs zumal, als er ben 
koftfpieligen Bau von Aubley End vornahm, und Alles, 
was ber feinfte Gefhmad damaliger Zeiten hervorbrins 
gen fonnte, und gig 200,000 Pf. St. daran vers 
ſchwendete, fobaß König Jakob felbit flugte, ald er den 
Palaft befab, ſich weigerte, ihn für die Krone anzuneh⸗ 
men, und binzufegte: „Dies Haus ift viel zu präds 
tig für einen König, und ſchickt fid nur für einen Groß⸗ 
ſchatzmeiſter.“ Dod war ed eigentlih nur die Feinds 
fhaft Budingbamd, welche feinen Sturz berbeiführte, 
Budinghbam war faum mit Somerfet fertig geworden, 
und er fhidte fi an, deſſen Schwiegervater, den Lords 
fhagmeifter, anzugreifen, und des Unterfchleifes bei Vers 
waltung feines hoben Amtes anzuflagen. An Beweifen 
fehlte es nicht, unter Andern ergab fih, daf Sir Fulko 
Greville für die Stelle eines Kanzlers der Schagfammer 
den Ladies Suffolk und Somerfet 4000 Pf. Et. ges 
geben hatte, defienumgeachtet zeigte ſich Jakob geneigt, 
den Grafen mit dem Proceffe zu verfchonen, wenn er 
fih unterwerfen wolle; allein Suffolk beftand auf feiner 
Unfhuld, und wurbe in der Sternfammer zu Gefängniß 
im XZower, und zu einer Geldflrafe von 30,000 Pf. St. 
verurtheilt (1618). Nach kurzer Zeit wurde diefe Geld: 
ftrafe berabgefegt, und der Gefangne erhielt feine Freis 
beit wieder, wobei ihm jedod in das Dhr gefagt wurde, 
der König erwarte, daß feine beiden Söhne ihre Hof: 
ftellen aufgeben würden, ald melde er an bes Günft: 
lingd Anhänger zu vergeben beabfichtigte. Der Graf 
batte jedoch zu viel Muth, um fih zu unterwerfen, und 
verbot feinen Söhnen, was aud immer für ihn ſelbſt 
daraus entftehen möchte, ihre Stellen anders, als ges 
zwungen, abzutreten. Bon allen feinen Ämtern behielt 
Suffolk nur die Kanzlerfielle der Univerfität Cambridge 
bis an fein Ende, welches am 23. Mai 1626 er: 
folgte. Er war in erfter Ehe mit Maria, des Thomas 
Darres, Barons von Gillesland, Tochter, und in andrer 
Ehe mit Katharina, ded Ritters Heinrich Knevit ältefler 
Tochter und Miterbin (fie befaß unter andern Charles 
ton, in Wiltfhire), und des Richard Rih Witwe, ver: 
beirathet. Aus der zweiten Ebe kamen die Söhne Theo⸗ 
phil, zweiter Graf von Suffolt, Thomas, Graf von 
Berkfpire, Robert und Eduard, dann bie Töchter Eliſa⸗ 
betb, Francisca und Katharina. Eliſabeth beirathete in 
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erfter Ehe den Lord Anolles, ber um biefer Verbindung 
willen, obne Kauf, Präfident des Vormundſchafthofs 
wurde. Katharina wurde die Gemahlin von Wilhelm 
Gecil, dem Grafen von Salisbury. Francisca wurde in 
dem zarten Alter von 13 Jahren an Robert Devereur, 
Grafen von Effer, und nachdem diefe Ehe getrennt wor: 
den, am 4. Nov, 1613 an Robert Garr, Grafen von 
Somerfet, verbeirathet; ließ den Sir Thomas DOperbum, 
der fi hauptfächlich diefer zweiten Wermählung wider: 
fest hatte, durch Gift binrichten, nachdem fie vorher dem 
Sir John Mood 1000 Pf. St. geboten hatte, wenn er 
den Dverbury im Zweikampfe töbten werde, und wurde 
am 24. Mai 1616 ald Giftmifcherin von dem Gerichts⸗ 
bofe der Paird zum Tode verurtheilt, jedoch fchon am 
11. Jun. KT: Indeſſen mußte fie bis zum 22. 
San. 1622 im Tower aushalten, dann erhielt fie die 
Freiheit, den Refffihres Lebens in Schottland zuzubrins 
ar Sie farb 1632 (vergl. den Art. Devereux). Ros 
H. hatte eine Riebfchaft mit der Vicomteffe Purbeck. 

Sie wurde des Ehebruchs überwiefen, und verurtheilt, 
in ber Savoyfirhe, barfuß und im Hemde, Buße zu 
thun. Es gelang ihr jedoch, in Mannskleidung zu ents 
fliehen, fie kam zu ibrem Geliebten in fein Landhaus, 
lebte mit ihm einige Jahre, und gebar ibm mebre Kin⸗ 
der. Im 3. 1635 wagten es Beide, nah Weitminfter 
—— Der Koͤnig ſagte es dem Erzbiſchofe 
aub, ber fie verbaftete, den Ruͤter auf die Flotte vers 
bannte, und die Lady nach Gatehouſe, dem Gefängniffe 
von Weftminfter, fhidte, mit dem Befehl, ihre Buße 
am naͤchſten Sonntage zu vollziehen. Howard beſtach 
den Kerdermeifter, Lady Purbed entkam nach Guernfen, 
und von ba nad Frankreich, und der hohe Commiſſions⸗ 
hof verurtbeilte den Liebhaber zu enger Haft, fo lange 
bis er die Flüchtige ſtelle. Nach drei Monaten warb er 
freigelaffen, gegen eine Bürgfhaft von 2000 Pf. St., 
daß er die Strafbare nie mehr vor fein Angeſicht laflen 
werde, unb gegen eine weitre Bürgfchaft von 1500 Pf. 
St. für fi felbft und feinen Bruder, und für deſſen Er: 
ſcheinen, fo oft er vorgelaben werbe. Unter bem langen 
Darlament fprahen die Lords dem Ritter 1000 Pf. Et. 
Entfhädigung, 500 von dem GErzbifhof und 250 von 
Martin und Lambe, den Richtern jenes Hofes, zu. Eduard 
H. wurde 1628 zum Lord Howard von Escrick creirt. 
Sein Enkel, Lord Karl H. von Escrick, machte ſich in 
den legten Jahren von Karls II. Regierung ebenfo bes 
kannt durch feinen unordentlihen Wandel, ald durch pos 
ltifhe Intriguen. Er war es, der im 3. 1680 bie 
Ausföhnung der Herzogin von Portömoutb mit Mon: 
mouth, Shaftesburp und Ruffel zu Stande brachte, und 
dabei flipulirte, daß das ganze gegen die Herzogin eins 
leitete Derfahren auf Hochverratb unterbrüdt werben 
olle, wogegen fie fih anheiſchig machte, ibren ganzen 
Einfluß auf den König zu verwenden, um die Auöfchlies 
Bungsbil_ gegen den og von Vork durchzuſetzen. 
. As Shaftesbury, einige Monate fpäter, im Oberbaufe 
eine Bill vorbrachte, um die Ehe des Königs aufzuldfen, 
war Escrick ſogleich fertig, die Motion zu unterflüßen. 
Don Fitzharris wurde er angegeben, als fei er der wahre 
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Berfaffer der Notizen, welche Fitzharris dem Everhard 
mittheilte, um daraus die Schmähfchrift „Der wahre, 
auf gut Engliſch rebende Engländer” zu bilden, und ber 
Angeber hatte fih auf Weib und Diener berufen, um 
feine Verbindung mit H. zu beweifen. In ber weitern 
Unterfuchung zeigte fi jedoch ein wefentlicher Unterſchied 
wiſchen der Ausfage der Frau Fitzharris, und jenes des 
Dieners, und die Anklagejury wollte den gegen H. ge: 
richteten Anklageact nicht gehörig begründet finden. Der 
Generaladvofat hatte indefjen die Gewandtheit, dieſen 
Act zurückzunehmen, bevor dad „Ignoramus‘‘ ausgeſpro⸗ 
chen war, und brachte es durch diefen Kunftgriff dahin, 
daß ber Gefangne, obgleih er feine Freilaffung fobderte, 
und feine Unſchuld mit feierlihem Eidſchwur erbärtete, 
nicht zur Bürgfchaftftellung zugelaffen wurde, bis er 
weitre fünf Monate Gefängnig ausgehalten hatte. Aus 
der Haft entlaffen überließ H. ſich ten verzweifeltſten 
Anſchlaͤgen, verabrebete mit der vermaifeten Partei Shaf- 
tesbury'3 einen Aufrubr in der Hauptflabt, und die Er—⸗ 
morbung der Pöniglichen Brüder (die Ryehouſeverſchwoͤ⸗ 
rung), und unterhielt zugleich eine inbirecte Verbindung 
zwifchen den Theilnehmern des Complots und den Miss 
vergnügteften unter den Whighaͤuptern, dem Herzoge von 
Monmoutb, dem Grafen von Effer, den Lords Grey und 
Nuffel, Algernon Sidney und Hampten, bie, obgleich 
fie von Ermordung durchaus nichts börem wollten, von 
ben Dienften derer, unter denen der Vorſchlag vu & 
macht wurde, gar germ Vortheil gezogen bätten. Die 
Verſchwoͤrung wurde entdedt, Howard ergriffen, indem 
er fih in einem Kamine verbergen wollte, und die Hoff« 
nung, vielleiht ein Verſprechen der Begnabigung, brachte 
ihn dabin, die Geheimniffe der Berfchwörung aufzubeden. 
Gr gab fein Zeugniß im einer kuͤnſtlichen Erzaͤhlun 
welche, während fie Über die Plane und Schritte Shaf⸗ 
tesbury’s und feiner unmittelbaren Verbuͤndeten fi aute 
führlich verbreitete, das Benehmen des Lords Ruſſel nur 
leife und fchonend beruͤhrte. Es ift offenbar, daß er 
ein unfreiwilliger Zeuge war, baß er mehr wußte, ald er 
zu enthüllen gedachte, daß er dad Verbrechen bed Anges 
klagten weniger zu conftatiren, als zu mindern fuchte, 
und daß durchaus fein Grund vorbanden iſt, ibn bes 
falfhen Zeugniffes zu beſchuldigen. In feinen Ausſagen 
gegen Hampden und Sidney, die ganz unleugbar zu 
dem Gommittes Directeur der Verſchwoͤrung gebört hats 
ten, war H. weniger umſichtig. Er flarb in Duntels 
beit und Verachtung ; mit ihm erloſch der Zitel des Lords 
H. von Escrick. 2 —— 
Theophil, zweiter Graf von Suffolf, war mit Elis 
fabetb, einer der zwei Erbtoͤchter des reihen Georg Dome, 
Grafen von Dunbar, verheirathet, und flarb den 3. Ium. 
1640, mit Hinterlaffung der Söhne Jakob, Georg und 
Heinrih, die alle brei ald Grafen von Suffolk vorkom⸗ 
men. Jakob, brittee Graf von Suffolk, verfaufte Auds 
ley End an König Karl IL, erhielt aber, flatt baarer 
Zahlung, die Schornfleintare, und wurde zum Intens 
danten des Palaftes mit 1000 Pf. St. Gehalt ernannt. Er 
farb 1688, und die Baronie Walden verfiel an feine 
Toͤchter Eſſex und Elifabeth, von denen jene an ben Lord 
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Eduard Griffin, biefe an den Baronet Thomas Felton 
verbeirathet war. Georg, vierter Graf von Suffolk, 
ftarb ebenfalls ohne männliche Nachkommenſchaft im J. 
1691, und wurde von feinem Bruder, dem Grafen Hein: 
rich J., beerbt. Diefem gab König Wilhelm III., nad: 
bem die Schornfteintare abgefchafft worden, den Palaft 
von Audley End zurüd, und der Graf ließ drei Viertel 
des Gebäudes abtragen, fodoß nur ein Flügel, der aber 
doch noch einen anfebnlichen, großen Palaſt ausmacht, 
ſteht. Heinrich I. ſtarb 1709, und hinterließ drei Söhne, 
Heinrich II., Eduard und Karl, die alle drei ald Gra— 
fen von Suffolk vorkommen. Heinrich II., fechäter Graf 
von Suffolf, wurde 1706, bei ded Vaters Lebzeiten, 
zum Lord Gbefterford und Grafen Bindon creirt, uͤbte 
commiſſariſch das Erbmarſchallamt aus, flarb 1718 und 
batte feinen Sohn Karl Wilhelm zum Nachfolger. Die: 
fer ftarb ohne Kinder (1722), und der Titel von Suf: 
fol (jener von Binden war biermit erlofdhen) fiel an 
feines Vaters Bruder, Eduard. Eduard, achter Graf 
von Suffolk, ſtatb den 3. Jul. 1731, und wurde von 
ſeinem Bruder Karl beerbt. Karl, neunter Graf von 
Suffolk, ſtarb im September 1733, fein einziger Sobn, 
Heinrich III., den 19. April 1745. Mit dem ?inderlo: 
fen Heinrich. IIL. war die ganze männliche Nachkommen⸗ 
{haft von Theophil, dem zweiten Grafen von Suffolk, 
erlofchen, ter Zitel fiel daher auf die Grafen von Berk: 
fhire, die von Thomas Howard, Theophils jüngerm Brus 
der, abfiammen. Thomas, des eriten Grafen von Suf: 
ſolk zweiter Schn, wurde durch Patent König Jakobs J. 
vom 23. Ian. 1621 zum kord Howard von Eharleton 
und Viscount Andover, von Karl I, aber am 6. Febr. 
1625 zum Grafen von Berkſhire creirt, war einer der 
Unterbändler bed Zractotö von Rippon, und flarb 1669, 
nahdem er in feiner Ehe mit Elifaberb, einer Tochter 
und Miterbin von Wilhelm, den zweiten Grafen von 
Ereter, ein Vater von acht Göhnen, Karl, Thomas, 
Heinrih (+ ohne Kinder 1663), Wilhelm, Ebuarb (+ 
ohne Kinder), Robert, Philipp und Jakob und von fünf 
Toͤchtern geworden. Gine Tochter, Eliſabeth, heiratete 
den Dichter Dryden. Philipp iſt Stammvater der heu: 
tigen Grafen von Suffolk und Berkſhire. Roberts männ: 
lihe Nachkommenſchaft erlofh 1702 mit feinem Enfel 
Thomas, MWilbelm wurde der Vater von Graven Ho: 
ward, der Großvater von Heinzih Bomwes, der feinem 
Großoheim als vierter Graf von Berkſhire und nad: 
mald aud ald Graf von Suffolk fuccedirte. Karl folgte 
dem Bater ald zweiter Graf von Berkſhire, lebte in fıns 
derlofer Ehe mit Dorothea, des Witcount Thomas Sa: 
vage Tochter, und flarb 1679, worauf ihm fein Bruder 
Thomas fuccedirte. Auch diefer dritte Graf von Berk: 
fhire farb obne männliche Nachkommenſchaft im 3. 1706, 
daher der Zitel fib auf feinen Großneffen, den oben ae: 
nannten Heinrich Bow:d Homard vererbte. Heinrich Bo: 
wes, vierter Graf von Berkfbire, fuccedirte als elfter 
Graf von Suffold im 9. 1745, und flarb, 69 Jahre 
alt, den 21. März 1757, nachdem er in feiner Ehe mit 
Katharina Graham von Levend ein Vater von neun Kin: 
dern geworden. Darunter find die Söhne Wilhelm und 
X. Cacyti.d. W. u. X. Bweite Section. XI. 
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Thomas zu merken. Wilhelm, Viscount Anbover, war 
mit Maria, der zweiten Tochter des Grafen Heneage von 
Aylesford, verheirathet, flarb aber vor dem Vater ven 
18. Jul. 1756 mit Hinterlaffung eines einzigen Sohns. 
Diefer, Heinrich, geboren 16. Mai 1739,. fuccedirte dem 
Großvater ald zwoͤlfter Graf von Suffolt und fünfter 
Graf von Berkibire, wurde im December 1763 an bes 
verflorbenen Grafen von Effingbam Stelle zum Verwe⸗ 
fer des Erbmarfhallamtes ernannt, vermäblte fib den 
25. Mai 1764 mit Maria Gonftantia, des Lords Robert 
Trevor einziger Tochter, und nad deren Abflerben, am 
7. Febr. 1767, zum andern Male mit Charlotte Find, 
der älteften Tochter von Heneage, dem brüten Grafen 
von Aylesforb, und flarb den 7. März 1779. ‚Ein Sohn 
und eine Tochter hatten die Sabre der Kindheit nicht 
überlebt, und ein Poſthumus, don dem bie Gräfin am 
8. Aug. 1779 entbunden wurde, Heinrih, Graf von 
Euffoif und Berkſhire, lebte mur zwei Tage. Es fucs 
cebirte demnach der Großoheim, Thomas, der vierte Sohn 
von Thomas Bowes. Thomas, vierzehnter Graf von 
Suffolk, fiebenter Graf von Berkfbire, geboren 11. Jus 
nius 1721, war feit dem 12. April 1747 mit Elifas 
beth, Les Nitters Wilhelm Kingscote Tochter, verheiras 
tbet, binterließ aber, ald er am 23. Febr. 1783 das 
Beitlihe fegnete, nur eine Tochter Diana,. bie an ben 
Baronet Michael le Fleming auf Rydal in Wellmore: 
land verbeiratbet war. Weil alſo bjermit die maͤnnliche 
Nachkommenſchaft von den febs Altern Söhnen des er⸗ 
ſten Grafen von Berfibire erloſchen war, gelangte der 
Zitel an ben Urenkei von dem fiebenten Bruder, von 
Philipp Howard. Philipp, Obrifter in ter Leibwache 
Königs Karl Il., war mit Maria Jennings verheiratet, 
und hinterließ flerbend im 9.1717 zwei Soͤhne, von 
denen der ditre, Jakob, ohne männlide Nachkommen⸗ 
ſchaft verftarb, der jimgre aber, Karl, Scifiscapitain, 
aus feiner Ebe mit Eliſabeth Batten einen Sohn und 
eine Zochter hinterließ. Der Sotn, Philipp IL, Gemahl 
von Margaretha Skeene, ftarb 1741. Bon deſſen drei 
Söhnen blieb der ditefte, Thomas, Dbrifter in der Garde, 
im 3. 1778; ber zweite, Johann, geboren 7. März 1739, 
wurde durch feines Vetterd Tod, im 3. 1783, Graf non 
Suffolf und Berffhire, verbeirathete fi den 2. Jul. 
1774 mit Julie, einer Tochter des Ritters Johann Gas» 
gartb von Penrith (fie ſtarb den 19; Det, 1819) und Rarb 
als General von der Armee, den 23, Febr, 1320. Eein 
ältefter Sobn, Karl: Nevinfon, Viscount Andover, ge: 
boren 13. Mai 1775, und feit dem 21. Jul. 1796 mit 
Sobanna Eliſabeth, der Tochter des Mitterd Thomas 
Wilhelm Gofe von Holkham, in Norfolt verbeirathet, 
wurde den 11. Jan. 1800 durch Unvorfichtigkeit in ber 
Bebandlung eines Feuergewebrd, getödtet; er war ohne 


Kind, Sein Bruder Thomas ift der beutige fechözehnte 


Braf von Suffolt und neunte Graf von Berffhire. Der 
Erfigeborne im Diefer Linie führt den Zitel Viscount 
Andover. 
Die Linie von Garlidle, 
Wilhelm, des Herzogs Thomas IIL von Norfolk 
dritter Sohn, aus der andern Ehe, — ſich mit 
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Eliſabeth, einer Schweſter und Miterbin von Lorb Georg 
Dacred von Gilledland, welche ihm unter andern Nas 
worth Gaflle, in Gumberland, und Hindersfille, in dem 
North: Riding von Vorkfhire zubradhte, und flarb 1640. 
Bon feinen fünf Söhmen wurbe ber zweite, Franz, der 
Stammvater der Howarde von Gorby Gaftle in Gums 
berland, der ältefle, Philipp, wurde der Vater von Wil: 
beim, der Großvater von Karl. Diefer, geboren um 
1630, diente in Cromwells Heer und wurde baflr von 
ibm am 20. Iul. 1657 zum Viscount von Morpeth er: 
nannt. Nachmals war Karl eins der wirffamften Mit: 
glieder des Militairconfeils, das feinen Sig in White— 
ball genommen hatte, und es fih angelegen fein ließ, 
gegen Fleetwood und deſſen Freunde die Armee in dem 
Gehorfam von Richard Grommwell zu erhalten. eine 
Bemühungen zu dem Ende waren fruchtlos, und er wen: 
dete nun feine Blide auf den verbannten Prinzen. Seine 
Verdienſte um die Reftauration wurden am 20. April 
1661 mit dem Titel eines Lord Dacres von Gillesland, 
Bisconnt Howard von Morpetb und Grafen von Gar: 
lisle, belohnt. Er war ed, der gemeinfhaftlich mit Korb 
Albley dem Könige ben Winf gab: „daß, wenn er einen 
Privatehecontract mit Monmouths Mutter anzuerkennen 
geneigt fei, werde es nicht ſchwer balten, Zeugen zu fins 
den, die durch ihre Ausſage die Achtheit der Urkunde 
befräftigen würden.” Wenige Monate darauf wurde Gars 
liste ald Gefandter nah Moskau verfendet. Zweck ber 
Gefanttfchaft war eö, von dem Zar die Rüdgabe der 
Freiheiten zu erlangen, welche im I. 1555 dem englis 
fchen Handel bewilligt worben, bie aber Aleris Micais 
lowitſch, auf die Kunde von dem tragifchen Ende Karls I, 
zuruͤckgenommen hatte. Die prachtvofle, aus mehr denn 
120 Perfonen beftehende Gefandtfchaft aing am 14. Jul. 
1663 unter Segel und hielt am 6. Febr. 1664 ihren 
feierlichen Einzug zu Moskau, Die Pracht, melde der 
Zar feiner Seits entwidelte, fehte die Engländer in Er 
ftaunen, aber ihr Geſchaͤft fdhien eine mislihe Wendung 
zu nehmen. Im einer Privataudien; bot Garliöle feine 
ganze Nedekunft auf, um den Zar flr feine Anſichten 
zu gewinnen; als dieſes fehl ſchlug, verlieh er Moskau 
am 24. Ian. 1665. An der ſchwediſchen Grenze wurde 
er fo freundlich aufgenommen, daß feine Leute Ki Stud 
mwünfchten, wieder unter Ghriften zu fein. Er fiffte 
fih am 18. Aug. zu Riga au “einem ſchwediſchen Krieges 
fchiff ein, befuchte, wie e& feine Inftructionen mit fi 
brachten, die Höfe von Stodholm und Kopenbagen, 
konnte aber die gewünfchte Tripelallianz nicht zu Stande 
bringen. Er fam incognito durch Niederfahfen, Well: 
falen, die Niederlande, über Calais nad England zus 
rüd, aber vor ihm hatte fih ſchon ein ruffifcher Ge: 
fandter in London eingefunden, lediglih um ben Grafen 
zu verflagen; fein bochfahrendes Wefen und feine Ber: 
achtung fremder Gebräuche hatten die Moskowiter hoͤchlich 
beleidigt. Carlisle rechtfertigte fich durch ein Memoire 
an den König, fowie in dem Gefandtfchaftöberichte, den 
Guido Miege, fein Reifegefährte, unter feinen Augen 
und mit Benugung feiner Schriften berausgab (zum er: 
ſten Male 1669). So fehr hätten ihm die Ruffen eis 


nn: — 


HOWARD 


gentli nicht zürnen ſollen; denn er gab ihrem Zar, wie 
aud fhon Cromwells Abgefandter, Prideaur, gethan hatte, 
ben Kaifertitel, und es war befonders fein Beifpiel, wels 
ches die ruſſiſchen Diplomaten in ihren Verhandlungen 
mit dem wiener Hofe benußten, um für ihren Beherr: 
fher die allgemeine Anerfennung des Baiferlihen Titels 
zu erlangen. Carlisle wurde nahmald mit dem Gouver⸗ 
nement von Jamaica bekleidet, und flarb den 24. Jul. 
1686. Seine Gemahlin, Anna Howard, Tochter von 
Lord Eduard Escrick, batte ibm brei Söhne und drei 
Zöchter geboren. Maria wurde an den Baronet Johann 
Fenwick verheirathet, den nämlichen, ber am 7. Febr. 
1697 auf dem Biutgerüfte ftarb. Friedrich Ghriftian, 
geboren zu Kopenhagen (1664), ftarb an den Wunden, 
die er in ber —— von Luxemburg (1684) als Vo⸗ 
Iontair in der frangöfiichen Armee empfangen batte. Eduard 
folgte dem Vater ald zweiter Graf von Carlisle, vers 
maͤhlte fi mit Eliſabeth, einer Tochter und Mits 
erbin des Ritters Wilhelm Uvedale, auf Widham in 
Hants, und farb den 23. April 1692. Sein Sohn, 
Karl, dritter Graf von Garliöle, war von 1715— 1717 
erfter Korb von der Schatzkammer, Gonnetable des Tos 
werd, Gouverneur von Windfor Gaftle und von Gars 
lisle, Lord Lieutenant von Gumberland und Weflmores 
land, Verweſer des Erbmarfchallamteö, vermäblte ſich 
1688 mit Anna, der einzigen Tochter und Grbin von 
Arthur Gapell, Grafen von Eſſer, erbaute von 1702 
—1731 bei dem Dorfe Hinderskille dad Schloß Ho- 
ward :Gaftle, Vanbrugh's Meifterwerf, das noch immer 
als eins ber prächtigften Gebäude des Königreichs gels 
ten fann, und flarb den 1. Mai 1738. Sein jüngrer 
Sohn, Karl, war General von der Armee und Obrifter 
bed dritten Dragonerregimentö von der Garde (1765), 
ber aͤltre, Heinrich, vierter Graf von Garlisle, geboren 
1694, verheirathete fih 1) den 27. Nov. 1717 mit Fran⸗ 
ziska Spencer, Tochter von Karl, dem dritten Grafen 
von Sunderland und von Arabella Gavendifh, einer Toch⸗ 
ter und Miterbin des Herzogs -Heinrih von Newcaſtle, 
und 2) nachdem er am 27. Jul. 1742 Witwer gewors 
den, den 8. Jun. 1743 mit Ifabella, einer Tochter von 
Wilhelm, dem vierten Lord Byron. Sie flarb den 22. 
Ian. 1795, Graf Heinrih aber den 4. Sept. 1758, 
Die drei Söhne feiner erften Ehe waren ſaͤmmtlich jung 
verftorben, die Tochter, Arabella, ihrer Mutter und Großs 
mutter Erbin, verheirathete fi 1741 mit dem Ritter 
Jonathan Gope, dem fie unter andern Dverton: Longues 
ville, vormald eine Befisung ber Herzoge von Nemcaftie, 
zubrachte. Der einzige Sohn der zweiten Ehe, Friedrich, 
fünfter Graf von Garliöle, VBiscount Howard von Mor: 
petb, Baron Dacres von Gillesland, geboren 28. Mai 
1748, mag noch heute am Reben fein. Der ältefte Sohn 
führt den Zitel Discount Morpeth. 


Die Linie in Effinghbam 


ſtammt von Wilhelm, dem jüngften Sohne des Herzogs 
Thomas I., ab. Wilbelm befaß Effingham in Surren, 
wurde von König Heinrih VIII, zu vielen Verfenduns 
gen gebraucht, mußte aber deſſenungeachtet feiner Nichte, 
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der Königin Katharina, Ungnade theilen, und wurde fos 
ar fammt feiner Gemahlin Margaretha, des Ritters 
omas Gamage Tochter, ind Gefaͤngniß gefhidt. Sie 
wurden des Verbrechens der Derbehlung des Verraths 
angetlagt, boch ziemlicy bald wieder entlaſſen. Eduard 
VI, madıte den Ritter Effingbam zum Gouverneur von 
Galait; von ber Königin Maria aber wurde er zum Lord 
Eifingbam und zum roßabmiral von England, Irland 
und Wallis ernannt. Ad Lord» Nomiral befehligte er 
dad Gefchwaber, welches beftimmt war, den König Phi: 
lipp aus Spanien überzufegen; die Erpedition unterblieb 
aber, weil Effingham es für allzu gefährlich bielt, den 
Prinzen den midvergnügten Seeleuten anzuvertrauen, Der 
misvergnügtefte mögte wohl der Admiral felbft geweſen 
fein, wenn es anderd wahr, daß er, wie Monfon ers 
zählt, auf die fpanifche Flotte, die den Prinzen an Borb 
hatte, feuern ließ, weil fie nicht die Topfegel, zum Zei⸗ 
hen ihre: Ehrerbietung gegen die englifche Flagge, inners 
halb des Ganald herabgelaffen hatte. Im J. 1558 bes 
fehligte Wilhelm eine Flotte von 140 Segeln, die er in 
dem Hafen von Portsmouth u hatte, 
Sie follte, ihrer —— nach, Breſt überfallen, ſtatt 
deſſen aber verbrachte der Atmiral feine Zeit mit einer 
Landung in der Nähe von Gonquet. Gr brannte bie 
Stabt nieder und plünderte die umliegenden Dörfer; 
mittlerweile entfland Alarm, von allen Seiten firömten 
Truppen nach Breft, und der Admiral fehrte, ohne etwas 
etban zu haben, nad England zurüd. Bei den Con» 
erenzen von ChäteausGambrefis (1559) erſchien er als 
englifcher Botfcafter, er bekleidete auch noch das Amt 
eines Groß:Siegelbewahrerd und flarb den 11. Ian. 1573. 
Sein Sohn, Karl, geboren 1536, kam 1559 nach Frank: 
reih, um Namens feiner Gebieterin dem Könige Franz II. 
wegen feiner Thronbefteigung Glüd zu wünfden. Gr 
wurde Ritter des Hofenbandordens, Dberfammerberr 
und 1585, nach des Grafen von Lincoln Tode, Lords 
Admital. Als foldher führte er den Oberbefehl über bie 
ber fpanifhen Armada entgegengefegte Flotte (1588). 
Schon hatte er auf die Nachricht von dem gewaltigen 
Eturme, ber bie feindliche Flotte auf der Höhe des Cap 
Sinisterre betraf, den Befebl erbalten, die vier größten 
Schiffe der Fönigliben Marine abzutaleln. Zum Glüde 
war er fo fühn, micht zu geboren, und fegelte, indem 
er fich erbot, die Koften aus Eignem zu tragen, nach ber 
Bai von Biscaya, um fi grümdlid von dem Zuſtande 
ber fpanifchen Flotte zu überzeugen; aber ein fcharfer 
Sübweft zwang ihn zur Rüdfehr; ber Feind benugte dens 
felben Wind, um audjulaufen, und faum waren die 
Engländer auf der Rhede von Plymouth vor Anker ge: 
gangen, fo erfchien der Herzog von Medina Gidonia 
auf der Höhe von Rizarbpoint. Die Spanier verfäums 
ten ben günftigen YAugenblid, in dem fie den Feind vor 
Anker liegend getroffen batten, umb ber Lord-⸗Admiral 
ewarn Zeit, feine Diepofitionen zu treffen. Seine 
&hifie fianden in Dimenfion und Gefhüs den feindlis 
chen nad, übertrafen fie aber an Beweglichkeit. Diefe 
mußte er benugen, um aus ber Ferne zu beunruhigen, 
langfame Segler anzugreifen und bie Nachzügler abzus 
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fhneiben. Che zwei Stunden vergingen, eröffnete er 
eine lebhafte Kanonade mit Ricaldez, der die Nachhut 
ber Spanier befehligte (21. Jul. 1588), und zwang den 
Herzog, demfelben mehre Schiffe zu Hülfe zu fenden. 
In diefem Gefechte litt Feine ber beiden Flotten bebeus 
tend, aber während der Nacht fledte ein flamaͤndiſcher 
Kanonier, dem fein Gapitain Feigheit oder Verrath vors 
geworfen hatte, aus Racfucht eine Galeere in Brand, 
eine andre, die zufälliger Weife einen Maft verloren hatte, 
blieb zurüd, und warb nah hitigem Widerſtande von 
den Engländern genommen, und eine dritte, bie fi in 
der Dunkelheit von der Flotte getrennt hatte, erfuhr an 
der franzöfifchen Küfte daſſelbe Schidfal. Diefe Unfälle 
lehrten dem fpanifhen Admiral Behutſamkeit. Er ging 
langfamer und bebächtlicher vorwärts, ber Feind war vers 
wegen, dad Wetter launenhaft, einige feiner Schiffe wur: 
den durch mehrmalige Gefechte zum Kampf unfähig ges 
macht, andre gerietben zwifchen die Klippen ber unbes 
fannten Küfle, und die Nothwendigfeit, die einen und bie 
andern gegen die unabläffige Verfolgung der Engländer 
zu fügen, bielt den Herzog dergeftalt auf, daß er erſt 
am festen Zage, am 27, Kur, feine Beilimmung er: 
reichte und in ber Näbe von Gravelingen Anker werfen 
fonnte. hrend der Zeit lernten die Epanier deö Fein⸗ 
ded Muth und Stärke achten, und den Englänbern ga: 
ben die errungnen Vortheile, wie unbedeutend fie auch 
waren, jene Zuverfict, die fo oft des Sieges Vorbote 
ift. Aber das große Ereigniß, von dem Englands Schick⸗ 
fal abhing, die Überfahrt des fpanifhen Heers, war noch 
immer zu gemwärtigen. Der Herzog von Parma hatte 
feine Anftalten vollendet, und in Nieuport 14,000 Mann 
eingefhifft;z in Duͤnkirchen erwartete ein beinahe gleich 
ftarfed Corps nur noch den Befehl zum Einfhiffen, und 
man glaubte am folgenden Zage, dem zweiten nad Ans 
kunft ded Herzogs von Medina Sidonia, werde das 
voße Unternehmen ftattfinden. Im diefer Nacht (29. 
gun), fie war bemöltt und ſtuͤrmiſch, wurde die Ste 
ploͤtzlich durch acht Brander erhellt, die pfellfchnell gegen 
die Armada bintrieben. Die Spanier fappten unverzügs 
lih die Ankertaue, fuchten die hohe See und fügten 
einander in Schreden und Verwirrung viel mehr Scha: 
ben zu, als fie bisher in einem Gefechte gelitten batten. 
Die Brander liefen auf den Strand, ohne gezündet zu 
haben, aber ein heftiger Wind aus Suͤdweſten erhob ſich, 
ber Regen ftürzte in Strömen herab, das Leuchten ber 
Blige verwirtte die Matrofen, und der anbrechende Tag 
fand die Armada längs der Küfte von Oſtende bis Ga: 
lais zerfireut. Bald brachte eine von Gravelingen ber 
erfhallende Kanonade die Spanier zum Gefechte. Bier: 
38 Segel ftark hielten fie den Angriff tapfer aus, am 
ende trieb bie zumehmende ‚Heftigkeit des Windes fie 
gegen die Klippen und Sandbaͤnke an der Scheldemuͤn⸗ 
dung. Am andern Morgen (31. Zul.) zogen fie fich ber» 
aus, fie hatten aber zwei Gallionen, eine war gefunfen, 
die andre von ben Holländern genommen, und eine Gas 
leafje, bie umter ben Kanonen von Galais geflrandet war, 
verloren. Ihr Admiral bieit Rriegsratb, und es murd-, 
ten Reſt ter Flotte zu erbaiten, bie Umſchiffung von 
33 * 
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Schottland beſchloſſen. Zum erften Male floben jegt bie 
Spanier vor ihren Berfolgern, und die Engländer konn⸗ 
ten fie vernichten, hätte der Mangel an Munition ibnen 
nicht geboten, die Häfen ber Deimath zu fuhen. Das 
3. 1596 brachte Kunde von neuen aufgevehnten Rüftuns 
gen in den fpanifchen Geeftädten; wie dad erfle Mal 
rieth Effingham dem Feinde zuvorzufommen, und eine 
Flotte aufzufenten, die feine Häfen, Schiffe und Ma: 
gazine zerjiöre. Er fand einen mächtigen Beiftand an 
dem Grofen von Effer, und nah langem Kampfe mit 
den übrigen Näthen erfolgte die Zuſtimmung ber Köniz 
gin, die jedoch Eifingham wie Effer, durch bedeutende, 
auf die Erpebitiom verwendete Unkoſten erfaufen muß: 
ten (vergl. ven Art. Devereux). Cadiz wurde genom: 
men, nachdem fich der Lord Adm’ral ſelbſt an die Spike 
einer der filiemenden Golonnen geſetzt hatte, aber ſchon 
vor Ablauf der zehnten Woche kehrte die Flotte, ohne 
weiter Berrächtliched unternommen zu haben, in ben Has 
fen von Plymouth zurüd. Weide Oberbefehlshaber fan: 
den einen wenig freundlichen Empfang, doch gelang es 
einem wie dem andern ſich zu rechtfertigen; Effingbam 
wurde fogar am 23. Oft. 1597 zum Grafen von Not: 
tingham ernannt, und zwar, wie es in dem Patent heißt, 
weil der Rubm der Einnahme von Gabiz ihm gebühre. 
Gegen diefe Auszeichnung erbob fih Effer mit Macht, 
und er rubete nicht, bis er die Stelle eines Lord: Mar: 
ſchalls, und mit ihr den Vortritt vor bem Korb: 
Admiral erhielt. Zur Etunde (20, Dec. 1597) verließ 
Nottingham den Hof. Er Fonnte das gewohnte Ele: 
ment nicht lange meiden; benn als Effer von der Koͤni⸗ 
gin die berühmte Obrfeige empfing und zum Schwerte 
griff, wurde er durch den Admiral feftgehalten, der au: 
Berdem jebe Gelegenheit benuste, um den Zorn der Kö: 
nigin gegen ben gefallnen Günflling wach zu halten. 
Das Vollgefühl der Rache wurde ibm indeffen erft, als 
er die Belagerung von Efferhoufe leitete, und Effer ge: 
zwungen war, fih an ibn zu ergeben. Am Morgen des 
23. Dec. 1603 trat Nottingham, von dem Lord: Sie 
elbewahrer und dem Staatdfecretair begleitet, vor der 
fterbenden Königin Lager, und bat fie, fich zu erinnern, 
was fie ihm zu Wpitehall gefagt, daß ihr Thron ein 
Thron von Königen fei. Auf feinen Zuruf foll fie wie 
aus einem Traum aufgefahren fein, die Worte wieder: 
bolt und hinzugefügt haben: „ich will feinen Schuft zum 
Nachfolger. Wer fonft follte mir nachfolgen als ein Kö: 
nig?“ Cecil bat fie, zu erklären, was fie unter „keinen 
Schuft“ verſtehe. Sie erwiederte, ein König ſolle ihr 
nachfolgen, und wer Bönne dies anders fein, als ihr Vet: 
ter von Schottland. Abends famen die drei Lords wies 
ber, und baten fie, ein Zeichen zu geben, falls fie auf 
berfelben Meinung verharre. Sie bob die Hände auf 
und faltete fie über dem Kopfe. Um fechd Uhr Morgens 
trafen die drei Lords wieder in London ein, und auf 
ihren Bericht‘ wurde Jakob als König ausgerufen. Er 
bezeigte fi auch nicht undanfbar für den ihm geleifteten 
Dienſt. Nottingham wurde in allen feinen Ämtern be: 
flätigt, und 1604 an der Spite einer ungemein glän: 
genden Geſandtſchaft nah Spanien gefendet, um ben 
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Srieben von Philipp III. beſchwoͤren zu laſſen. Im J. 1613 
feste er den Kurfürften Friedrich von der Pfalz und deffen 
junge Grmablin, die Prinzeffin Eliſabeth, nab Seeland 
über. Sm 5. 1614 hatte er einen harten Streit mit 
der Stadt London wegen ber Gerichtöbarkeit auf der 
Themſe; im n. I. wurde er Bord» Lieutenant von Sufs 
fer und Surrey. Im J. 1621 wurde er, unter dem 
Vorwande feines hoben Alters, genöthigt, die Admirald» 
ftelle, mit Vorbehalt einer Penfion, an Budingham ab» 
zutreten. Gr flarb nicht in feinem’ gewoͤhnlichen Wohn: 
fige zu Myegate in Surrey, fondern auf einem andern 
Gute zu Haigling, in Kent, ben 13. Dec, 1624, mit 
Hinterlaffung eines glänzenden Namens, aber geringen 
Vermögens, Cr mar zwei Mal verbeirathet, 1) mit 
Katharina Garen, des Lords Hunsdon Tochter; 2) mit 
Margaretha Stuart, einer Tochter des Grafen Jakob 
von Murray. Letztre, die Bufenfreunbin der Königin 
Eliſabeth, wurbe von berfelben nur kurze Zeit überlebt, 
Ihr gilt die Gefchichte von dem Ringe, den fie von Efs 
fer empfangen und ber Königin nicht überliefert haben 
ſoll. Wäre die Gage wahr, fo mürbe fie einer von bes 
nen; welde die Krankheitsgeſchichte der Königin vortras 
en, aufgenommen haben. Der ältre Sohn ber erften 
be, Wilhelm, Lord Effingbam, flarb vor dem Bater 
16155; der andre, Karl, fuccebirte als —— Graf von 
Nottingham, war mit Franziska, des Ritters Georg Gur⸗ 
thop von Whilligh Tochter, verheirathet, überlebte aber 
feinen einzigen Sohn, den Lord Franz Howard von Ef» 
fingbam. Im $. 1651 erlofch die geſammte Nachkom⸗ 
menfchaft des Grafen Karls I. von Nottingham, ſowie 
der Titel felbft, die Baronie Effingbam aber fiel an 
Franz Howard von Great:Budbam, deffen Sohn, Franz, 
Lord Howard von Effingbam im December 1731 zum 
Grafen von Effingham, 1733 zum Verweſer bes Lord⸗ 
Marfhallamtes und 1739 zum Brigadier ernannt wurde, 
und am 23, Febr. 1743 verſtatrb. Sein Sohn, Tho— 
mad, Graf von Effingkam, den im feine erfie Gemah— 
lin, Diana Farrel, im Julius 1728 geboren, vermählte 
fih im Februar 1745 mit Eiifabetb Bedford, einer reis 
hen Erbin aus ber befannten, in Weftindien reich ges 
worbnen Familie, ward im Januar 1758 Generalmajor 
und den 14. März 1761 Generallieutenant, bekleidete 
wie fein Bater, als Verweſer bad Lord: Marfchallamt, 
und flarb den 19. Nov. 1763. Geine Nachkommenſchaft 
erloſch, zugleich mit dem Titel der Grafen von Effings 
bam, im 3. 1816; eine entfernte Seitenlinie bat aber 
in der Baronie Howard von Effingham fuccedirt. Das 
Geſchlechtswappen ift ein ſilberner, rechter Schrägbalfen, 
von ſechs filbernen Kreuzen begleitet, im rothen Felde, 
Auf dem Balken erſcheint (als Geſchenk für den Sieger 
von Flodden) in einem boppelt gerändeten, goldnen, mit 
Eilien befäeten Schildlein, ber rothe fchottifche Löwe, dem 
ein Pfeil im Rachen ſteckt. Motto ded Herzogs von 
Norfolt: Sola virtus invicta; des Grafen von Suffolf: 
Nous matiendrons; deö Grafen von Garlisie: Volo, 
non vnleo. (v, Stramberg.) 
HOWARD, 1) John, Eſq., Mitglied der koͤnigi. 
Geſellſchaſt der Wifjenfhaften in London; einer jener 
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feltnen Menfchen, die fih mit dem uneigennügigften Eifer 
ganz dem Dienſte der Menfchbeit bingeben, und dieſem 
Dienfte Vermögen, Rube, Gefundheit und felbft das 
Leben zum Dpfer bringen. Er war ums Jahr 1726 zu 
Lower Glapton in der Graffchaft Middleſex geboren, und 
flammte von einem Zweige der edeln Familie feines Na: 
mens ab, die in den Jahrbüͤchern des britifchen hoben 
Adels ruͤhmlich eingezeichnet il. Sein Water, der fi 
durch den Handel mit Zapeten ein anfehnliches Vermoͤ—⸗ 

en erworben hatte, bielt fi zu den proteflantifchen 

iffenterö, und bei diefen wurde auch fein Sohn erzo: 
gen. Er follte ein Kaufmann werden, und Fam deswe⸗ 
gen in eine Specereihandlung nad London; allein da 
fein Vater 1742 flarb, entlagte er biefer Beftimmung, 
die weder feiner Neigung, noch feiner förperlihen Schwaͤch⸗ 
lichkeit entſprach. Gr widmete feine Muße ganz der Bil: 
dung feines Geiftes, beſchaͤftigte fi) viel mit Natur: und 
Arzneimiffenfchaft, und benußte eine Reife durch Frank: 
reich und Italien zur Erweiterung feiner Kenntniffe. Die 
forgfame Pflege einer alten Frau, bei der er nach feiner 
Rüdkunft zur Miethe wohnte, flößte ibm fo viel Wohl: 
wollen gegen biefelbe ein, daß er fie 1752 heirathete, ob 
fie gleich über 30 Jahre älter war ald er. Durd ibren 
Zod 1755 ſchmerzlich verwundet, befchloß er, fi durch 
eine Reife zu zerftreuen, und die Begierde, die Ruinen 
des durch ein fchredliches Erdbeben verwüſteten Liffabon 
zu ſehen, beflimmte ihn, ſich nah Portugal einzuſchiffen, 
ungeachtet der Krieg zwiſchen Franfreih und England 
auögebrodhen war. Das Padetboot, auf dem er ſich 
befand, wurbe von einem franzöfifchen Kaper weggenom⸗ 
men und nach Breft gebracht. Hier war er nicht nur 
Augenzeuge von ten Drangfalen, denen Gefangne oft 
ausgefegt find, fondern erfuhr diefelden auch in eigner 
Perſon, und von der Zeit an richtete er feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf Gefaͤngniſſe und Zuchthaͤuſer, und beſchaͤftigte 
ſich mit Planen zur beſſern Einrichtung derſelben. Schon 
»amäls hatte ihn die koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in London unter ihre Mitglieder aufgenommen, und 
in den Schriften derſelben find von ihm drei Abhandlun— 
gen ') abgedrudt, die feine Kenntniffe wie feinen Beobs 
achtungs geiſt beurfunden. Nachdem er auf fein Ehren: 
wort aus der Gefangenſchaft entlaflen worden war und 
eine Reife nach Italien gemacht batte, Faufte er in Ham: 
fbire ein kleines Landgut, heiratbete 1758 zum zweiten 
Male und verlebte in Rube einige Jahre unter einem 
Bolfe, gegen deſſen Feindieligkeiten fi feine Vorgänger 
mit Gewalt zu befhügen genötbigt gewefen waren. Seit 
dem Jahre 1765 mar das von feinem Vater ererbte Gar: 
dington unfern Bedford fein befländiger Aufenthalt, und 
bier war die Sorge für das Wohl feiner Untertbanen 
der tägliche Gegenftand feines Denkens und Handelns. 





1) Die erfte befindet fih im 54. Bde. und hanbelt von dem 
Grade ber Kälte au Gardington im Winter 1763. Die zweite, 
Br. 57, handelt von der Warme des Waſſers zu Bath, und ent» 
hält eine Zabelle über die Wärme des Waflırs von ben verſchied⸗ 
nen Bädern. Die dritte, Bo. 59, redet von der Hitze des Bor 
dens am Berge Befun. 
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Den Armen verfchaffte er Arbeit, baute ihnen Wohnuns: 
en, forgte für den Unterricht ihrer Kinder, und erwarb 
ch bie allgemeine Liebe nicht nur feiner Untertbanen, 

fondern auch der Benachbarten, denn auch dieſe hatten 

Zheil an feinen Wohlthaten, Schon 1765 hatte er feine 

zweite Gattin im erften Wochenbette verloren, aber ber 

Sohn, den fie ihm hinterließ, emtfprach in ber Folge 

feinen forgfältigen Bemühungen nicht, und verfiel fogar 

in Wahnſinn. ine flarte Anregung, ſich eifriger als 
bisher für die Gefangnen zu verwenden, und auf die 

Verbefferung der Strafanftalten zu dringen, erbielt er, 

ald er 1773 zum Oberlandrichter (High-Sheriff) der 

Grafihaft Bedford ernannt wurde, und ihm als foldem 

au die Sorge für die Gefangnen feines Sprengels ob> 

lag. Um fid dur eigne Anfchauung und Unterfuchung 
die nötbigen Kenntniffe zu verfchaffen, beſuchte er bie 
meiften Landgefängniffe in ganz England, und darauf 
auch die Zuchtbäufer und Staptgefängniffe. Da er überall 
bie traurigfien Entdeckungen madte und die —** 
ſten Misbraͤuche herrſchend fand, fo ſetzte er einen 

richt an das Haus der Gemeinen auf, und ſchilderte in 
dieſem den Zuſtand der Geſangnen und der Gefaͤngniſſe 
mit den lebhafteſten Farben, welches die Folge hatte, 
daß zwei Bills durchgingen, die Erhaltung der Geſund⸗ 
beit der Gefangnen und ihre Loslaſſung bei dem bocus 
mentirten Unvermögen, die Gefängnißgebühren zu bezah⸗ 
len, betreffend. Für feine patriotiihen Bemühungen 
erhielt er vom Unterbaufe eine öffentliche Dankſagung. 

‚Hierdurch ermuntert, bildete er feine vielumfaffenden Plane 

in Hinfiht auf Gefängniffe, Strafanftalten, Zuchtbäufer 

und Spitäler (denn auch diefe hatten feine Aufmerkſam— 
keit auf ſich gezogen) immer weiter aus. Um die beftes 
benden Anftalten diefer Art fennen zu lernen, gute Ein: 
richtungen zur allgemeinen Nahabmung zu empfehlen, 
und die Negierungen zur Abhülfe fehlerhafter Einrihtuns 
en aufzufodern, reifte er 1775 durch Frankreich, die 

Rtieverlande, Holland und Teutſchland, befuchte diefe Län: 

der 1776 auf’d neue, und dehnte feine Reiſen auch auf 

die Schweiz aus. ine dritte Neife unternabm er 1778 

durch die preußifchen und Öflerreihifhen Ränder, ging 

dann durch Italien und befuchte noch einmal einige der 

Zänter, die er ſchon vorber gefeben hatte. Unermüdet 

in Berfolgung feiner Plane befuchte er 1781 abermals 

Holland und einige Städte in Teutichland, reifte dann 

durh Daͤnemark, Schweden, Rußland und Polen, und 

kehrte durch Frankreich, die Niederlande und Holland 

1783 zurüd. Im eben biefem Jahre beſuchte er auch 

Portugal und Spanien. Die Zmwifhenzeit verwandte er 

auf wiederholte Unterſuchung der Gefängniffe in England, 

Schottland und Irland, und gegen das Ende des Qabs 

res 1785 unternahm er eine Reife, bei ber er vorzliglich 

das Unterfuchen der Lazaretbe zur Abficht batte, um auf 
folhe Art Mittel gegen anfledende Krankheiten, befon= 
ders gegen die Peſt, ausfindig zu machen. Er nahm jeis 
nen Weg durch Holland und Flandern in das ſüdliche 

Franfreih, kam dann nach Genua, Livorno und Neapel, 

und befuchte die Infeln Malta und Zante. Won bier 

ging er über Smyrna bis nach Gonflantinopel, und wies 
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der ben naͤmlichen Weg zurück nach Venedig. Dies ver: 
ließ er zu Ende bes Jahres 1786 und ging über Zrieft 
nach Wien. Seine Rüdreife nahm er durch Teutſchland 
und Holland, und fam im Anfange des folgenden Jah: 
red wieber in England an. Die Jabre 1787 und 1788 
brachte er mit Reifen in England, Schottland und Its 
land bin, während welcher Zeit er auch bie privilegirten 
Schulen in den Provinzen und die Gefaͤngnißſchiffe auf 
der Themſe befuchte. 0 er hinfam, blieb nicht leicht 
ein Gefängniß oder Hofpital unbefidtigt, und um die 
volltommenften Belebrungen darüber zu erhalten, ließ er 
fi durch feine Schwierigkeit abhalten, durch feine Ges 
fahr zurüdfchreden. Überall ging er mit Vergnügen in 
die feuchteflen und —“ Kerkergeklüfte, in ver⸗ 
peſtete Häufer und Behälter, und hätte fih gern, wenn 
es ibm erlaubt worden wäre, in die Inquifitionsgefäng: 
niffe in Spanien einen Monat lang einfließen laſſen, 
um fie zu fehen. Seine Beobachtungen, Erfahrungen 
und Vorfchläge theilte er der Welt in gehaltreichen Schrifs 
ten und Abhandlungen mit. 

Keine glänzenden Aufzugs, feines Ehrentitels bes 
durfte es, um einem Manne, ber mit folder Selbftver: 
leugnung ſich den edelſten Pflichten der Menfclichkeit 
weihte, jebe Achtungsbezeigung zu fihern. Der Kaifer 
Joſeph II, der Großberzog Leopold von Toscana, der 
Prinz Heinrih von Dreaßen und andre Fürften unter: 
bielten fich lange mit ihm, aber die Einladungen’zu ihren 
Zafeln fhlug er gewöhnlich aus, weil er feine Zeit vers 
lieren wollte. och bei feinem Reben wurde in feinem 
Vaterland eine Subfcription eröffnet, um feine Ber: 
bienfte durch ein öffentliches Denkmal zu ehren. Als er 
davon in der Ferne Nachricht erbielt, fchrieb er an die 
Unternehmer und bat fie, von ibrem Vorhaben abzu: 
ſtehen. „Hab' id denn feinen Freund in England,’ 
fagte er bei diefer Veranlaffung, „der die Sache hinter: 
treibt?" Was aber bei feinem Leben unterblicb, geſchah 
nach feinem Tode, der ihm auf dem felbjtgemählten Bes 
ruföweg ereilte. Um ſich über bie Natur und die Sym⸗ 
ptome der Peft, und über die Mittel, mit welchen diefe 
firechterlihe Geißel der Menfhheit am glüdlichften be: 
tämpft werben könnte, noch genauere Auffchlüffe zu vers 
ſchaffen, entfhloß er ſich 1789 zu einer neuen Reife nach 
Rußland und der Zürkei. Er gina durch Holland, das 
nördlihe Zeutfchland, Preußen, Gurland und Zievland 
nah St. Peteröburg; von bier über Moskau bis an die 
äußerften Grenzen des europdifchen Rußlandé; allein am 
20, Jan. 1790 flürzte ibn fein beifpiellofer Eifer für das 
Wohl feiner Nebenmenfhen zu Cherfon, der Hauptitadt 
der Krim, in’d Grab; denn dba er ein junges Frauen— 
zimmer befuchte, welded an einem epidemifchen Fieber 
niederlag, um ihr Arznei zu verorbnen, ward er anges 
ftedt, und flarb 12 Zage nachher. In feinem Zefla: 
mente vermachte er 40,000 Pf. Sterl. zur Verbefferung 
der Gefängniffe und Zollhäufer. 

Aus diefer kurzen Darftellung von H.'s Leben geht 
bervor, daß er ein Philanthrop im edelften Sinne des 
Wortes war. Er gehörte zu den Menfchen, die bei einem 
zeinvaren Mervenfofteme viel natürliche Gutmüthigkeit, 
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Geiftesfraft und Driginalität befigen, und bie jeden Ges 
genftand, ber mit ihrer Denfart Üübereinftimmt, mıt Wärme 
umfajfen. In allen feinen Bewegungen und Außeruns 
gen bemerkte man eine außerordentliche Lebhaftigkeit, bes 
ſonders wenn es bie Ausführung feiner Plane betraf. 
Nichts, was Menfhenwohl und deffen Beförderung auf 
irgend eine Art anging, blieb ihm fremd, und fein gans 
zes Leben bewies, „daß er fein größeres Vergnügen Fannte, 


als feine Pflicht zu thun,“ wie er einft zu dem Prinzen 


Heinrid von Preußen fagte. Es gab Feine Zeit in feis 
nem eben, wo er nicht irgend einen Gegenftand zum 
Ziele feiner ernfllichjten Beftrebungen gemacht hätte, und 
in Allem, was er unternahm, war er bemüht, es auf’s 
Vollkommenſte zu tbun. Er befaß eine außerorbentliche 
Stanphaftigkeit, Muth, Unerfchrodenbeit, Stärke des 
Geiftes, verbunden mit einer gewiſſen Hartnädigkeit, ges 
faßte Entichlüffe ohne Rüdfiht auf Dinderniffe durchzu⸗ 
fegen. Ohne Menfhenfurct, freimk:sig und entf&loffen, 
griff er Misbräuhe an, wo er fir fand, und vertheidigte 
die gute Sache auch dann, wenn er glei wußte, baß 
er ſich dadurch Feinde zuziehen würde, Die firenge Le— 
bensordnung, an die er fi in jungen Jahren gewöhnt 
hatte, behielt er Zeitlebens bei, und diefe machte ihr 
ftarf, die größten Strapazen zu ertragen, und otne Nad= 
theil Kerker und Lazarethe zu befuchen und lange in 
ihnen zu verweilen. Speiſen aus dem Xbierreiche, 
Yale und geiftige Getränke ſchloß er ganz von feiner 
Diät aus; Waffer und die gemeinften Artihel aus dem 
Pflanzenreihe waren ibm binlänglib; aus Mil, her, 
Butter und Früchten beftanden feine Lederbiffen; er ges 
noß die Speifen mäßig, und ed war ibm einerlei, zu 
welcher Zeit er aß. Er fand deswegen feine Berürfnilfe 
faft an jedem Orte, wo Menfhen wohnen, befriedigt. 
Gegen die Veränderungen des Klima’d war er in einem 
bewundernswürdigen Grabe gleichgültig. Ohne alle Be: 
ſchwerden ertrug er Hige und Kälte, und fogar ber Schlaf 
ſchien für ibn nicht fo nothwendig, als für die meiften Mens 
fhen. Die reine Quelle, aus der feine Zugenden floffen, 
mar ein echt religiöfer Sinn. Gr glaubte feſt an bie 
großen Wahrheiten des Evangeliums, und ließ fie immer 
wirfiam bei fi fein. In den Grundfägen der Noncons 
formiften erzogen, blieb er immer ein treuer Anhänger 
berfelben. Dem öffentlichen Gottesdienfle wohnte er be— 
fiändig bei, und fein Verbalten bei demfelben war fo 
mufterbaft, baf er jedem Anweſenden Ebrfurdt einflößte. 
In jedem Zbeite feines Verhaltens bewies er gleiche Ge— 
wiffenbaftigkeit, und fein Menſch war freier von Stolz 
oder Eigennutz, ald er. Wohlmollen war der bervorftechende 
Zug in feinem Charakter, und weder Mühe noch Koften 
fparte er, mo es darauf anfam, einzelnen Menfchen zu 
dienen, ober gemeinnügige Plane zu befördern. Er bes 
faß zwar nicht im hoben Grade das Talent, alles mit 
Einem Blide zu überfhauen; allein die Fähigkeit, in 
die einzelnen Umftände einzubringen, die arbeitfamfte Ges 
nauigfeit, und der bis auf's Kleinfle gehende Unterfus 
hungsgeift machten ihn zu dem großen Gefchäfte, bas 
er vorhatte, vorzüglich ehidt, bm bleibt das große 
Berbienft, die Aufmerkfamkeit feiner Zeitgenoffen auf 
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viele. Gebrechen und Unvolllommenheiten nit nur auf: 
merkſam gemacht, ſondern auch zur Abhülfe zwedmäßige 
Vorfchläge gethan zu haben. eine Bemühungen blies 
ben auch nicht ohne guten Erfolg. In England wurden 
nad feinem Plane viele neue — Gefaͤngniſſe gebaut, 
und die Irlaͤnder legten, auf Ei dringenden Borkelun, 
gen, Zucht: und Beflerungshäufer an, wozu er das Vor 
bild aus ben vereinigten Niederlanden entlehnte.e Er 
wirkte aber nicht blos für England Großes und Gutes, 
fondern in gang Europa, und felbft in ben entfernteften 
Gegenden wurde burh ihn die Aufmerkfamfeit auf Ge: 
fängniffe und Lazarethe und deren zweckmaͤßigere Eins 
rihtung hingelenft, und feine Ideen und Wünfche fans 
den felbft da Beifall und Pflege, wo man ed am wenigs 
ſten erwartet hatte. Er felbft hatte dad Vergnügen, auf 
feinen fpätern Reifen wahrzunehmen, daß die Miöbräuche, 
bie er angegeben, kefeitigt, und die Verbefferungen, tie 
er vorgefhlagen hatte, zum Theil wirklich in Ausführung 
ebradyt worden waren. Selbſt für Amerifa hatten feine 
emühungen wohlthätige Folgen; denn groͤßtentheils fein 
Merk war ed, bafi dafeibit efelfchaften zur Milberung 
des Elends der Gefangnen zufammentraten, die größten: 
theils feine Plane zum Grunde legten. Er felbft dachte 
ſich Anfangs diefe große Wirkungen nicht, aud mußten 
"feine Vorſchlaͤge erft vielfach geprüft werben, ebe fie zur 
Ausführung gebracht werden konnten. Bei feiner großen 
Reizbarkeit und Gutmüthigfeit war er zuweilen in feinen 
Dlanen und —— berſpannt, und ſeine Philan⸗ 
thropie ging in eine Art von Empfindelei uͤber, die ihn 
faſt überall nichts als Kraͤnkungen und Beleidigungen der 
Menſchheit ſehen ließ. Auch mangelte ihm bei ſeinen 
Gefaͤngnißbeſuchen oft bie gehörige Localkenntniß, und 
manche Anftalten befuchte er zu eilig, als daß er nicht 
bätte in Irrthumer verfallen follen. Aber diefer Unvoll: 
Lommenbeiten ungeachtet entbalten feine Schriften einen 
Schatz treffliher Bemerkungen, geprüfter Erfahrungen 
und feiner Beobachtungen. Die Titel derfelben find: 
The State of the prisons in England and Wales; 
and an account of some foreign prisons (Warrington 
1777.); Appendix (1780.4.); 3. Ausq 1784; Lond,1792. 
4. mit Kpf.; Franz 1788. Par. Vol. II.; Teutſch im 
Ausz. von G. 8. Köfter (keipj. 1780.). Account of 
the principle lazarettos in Europa, with various pa- 
ers relative to the plagne (Warrington 1789, Lond. 
1791. 4.) mit vielen Apf.; $ranz. von T. B. Bertin 
(Paris 1801.); Teutſch (abgekürzt) von Eh. $. Ludwig, 
mit Zufägen, welche befonderd die Kranfenhäufer ange: 
ben (keipz. 1791:), mit Kpf. und Zabellen. Da Ho: 
ward, wie jeder Empirifer, mehr für das Fragmentarifche 
geftimmt war, als daß er feinen Plan im Voraus hätte 
machen follen, fo vermißt man in feinen Schriften eine 
gute Orbnung und Cintbeilung. Aber die Ideen, welche 
ibm allmälig dur die Umftände zugeführt wurden, lafs 
fen fi leiht in ein Syſtem zufammenoronen, und dann 
ſteht dad Werk wie ein ineinander mwohlgefügtes Ganze 
da, beffen Urheber den Dank Aller um deſto mehr ver: 
dient, da er die Materialien au demfelben nicht obne 
viele Mühe, Aufopferung und Selbflverleugnung zuſam⸗ 


263 


HOWE 


mentragen Eonnte. Außer biefen feinen beiben Haupt: 
fopriften und einigen Abhandlungen bat man von ihm 
auch eine engliſche Überfegung des peinlichen Gefegbuches 
bes Großberzogtbumd Zoscana, und bed Gemälded ber 
Baftille, das 1780 franzöfifch erichien, und 1789 zu Berlin 
in einer teutfchen Überfegung gebrudt wurde). (Baur.) 

2) Lady, berühmte Sängerin zu London gegen Ende 
bes 17. Jahrh., Gattin Drydens, und Schülerin des in 
England fehr gefhägten Eomponiften Purcell. Befon: 
ders im Vortrag englifder Gompofitionen erwarb fie ſich 
einen vaterländifchen Ruf, fodaß fie von Smith zweimal 
in Kupfer gefloden wurde. 

3) Samuel, machte ald Doctor ber Mufif in feinem 
Vaterlande gegen 1750 nicht geringed Auffeben, ba er, 
ein echter Engländer, nichts Erbabenered und Naturges 
treuered, als die engliihe Mufif kennen wollte, worin 
ihm bie Menge feiner Randsleute ohne Weitres flark 
beiftimmte. Dan erbob daher feine Balladen über Alles, 
obwol faft Feine Kunft darin zu foüren war. Mehre 
Glieder feiner Familie verfuchten ſich in Heinen Gompo- 
fitionen, die ſaͤmmtlich nicht viel bedeuten und nur in 
England eine Zeitlang Glück machten. (G. V. Fink.) 

Howardstown, f. Hobardstown. 

HOWBURN, auch Orcas ("Ogxag) bei Strabo und 
Ptolemäus, und Orchas bei Diodorus, ein Vorgebirge 
an ber Norboftfüfte ber Infel Albion, vielleicht das jetzige 
Vorgebirge Dungsbys Heab in der nordſchottlaͤndiſchen 
Shire Gaitbneß. (R.) 

HOWDEN, Marftfleden in der fogenannten How: 
denſhire des Eaft:Riding der engl. Shire Dorf. (Dede.) 

Howden (Joh. von), f. Hoveden. 

Höwdorf, f. Heudorf, 

HOWE, ein abelige8 Geriht im Bremiſchen, ſ. 
Leeswig. (Schlichthorst.) 

HOWE, Infel, 1) ein dem Lord Howe zu Ebren 
benannted, zu ben Königin : Charlotten » Infeln (Aripel 
von Santa:Eruz) geböriges Eiland in der Südſee, mit 
mehren bohen Bergen. (Dede.) 

2) Infel im Auftraloceane, Öftlih von Neufüdmwales, 
wozu fie auch gerechnet wird. Sie wurde am 17. Febr. 
1758 vom Lieutenant Ball auf dem Schiffe the Supply 
entdedt. In balbmondförmiger Geftalt mit der hoblem 
Seite gegen Weſten hat fie etwa zwei Meilen im Um: 


2) J. Aikın, View of the character and public services of 
the late J. Howard (Lond. 1792.); Franz. von Boularb 
(Paris 1796. 12.); Teutſch von I. G. Bid (keipz. 1793.), aus: 
geaogen in ber allgem. it. »Zeit. 1794. Nr. 105. J. B, Brown, 
Memoirs of the public and private life of J. Howard (Lond. 
1818. &,, eine Eraänsung Aikin's aus manchen neuen Quellen). 
Auswahl der nüglichften Auffäge aus brit. Magazinen. 12. Bb. 
&.3—73. Schlichtegroll's Nekrol. auf d. 3. 1790, 1. Pb. 
S. 90-109. The eulogies of Howard, a vision (Lond. 1791. 
12.). Vergl. Intelligenzbt. d. allgem. kit.-Zeit. 1794. &. 487, 
Gentlemans magaz, for April 1790, p. 289, General magaz. 
for April 1790. p. 148. European magaz. for April 1790, p. 
259. Meißner, Lebensgem. 2. Bd. ©. 258— 277. Baur, 
Leben, Meinungen u. Echidfale denkw. Prrfonen. 2. Th. ©. 473 
—556. Der Biegraph. 1. Rd. 2, &t. ©. 241—262. (Howard's 
Gharalteriftit von Wagnig). 


— 


HOWE 


fange, und ift fo hoch, daß man fie auf 20 Meilen weit 
feben kann. Admiral von Krufenftern gibt ihr die Lage 
von 31° 37’ fübl. Breite und 159° 15” oͤſtl. Länge von 
Greenwich. Sie befigt Kolospalmen und Mangledaͤume, 
bat aber Mangel an frifhem Waſſer und ıft unbe: 
wohnt. (Klaehn.) 
HOWE, 1) Johann, der Sohn eines Predigers, 
am 17. Mai 1630 zu Lougborough in der Provinz Lei: 
cefter geboren, genoß feine erfte Erziehung im Irland, 
wegen ber innerlihen Unruben in England, fiubirte zu 
Gambrivge ınd Orforb und warb bald darauf in Xor: 
rington preöbyterianifher Prediger. Zu Cromwells Zei⸗ 
ten verrichtete er fein Amt in großer Unzufriedenheit, un: 
terließ jedoch nicht, zum Welten der Religion und der 
Wiſſenſchaft wirkfam zu fein, und wurde deshalb von 
vielen Gelehrten der bifchöflihen Kirche hochgelchägt. Da 
er fich nicht entſchließen konnte, in bie Gonformität der 
englifhen Kirche zu willigen, legte er fein Amt 1662 
nieder, ging nach Irland zu bem Lord Maffarene und 
erhielt die Erlaubniß zu prebigen. Bei ber Unterbrüdung 
ber Presbpterianer ging er nach Teutſchland, alddann 
nad Utrecht, wo er vom Prinzen Wilhelm von Dranien 
viele Gnade, von ben berübmteflen Gelehrten aber viele 
Liebe genoß, und flarb mit dem Ruhm eines gelehrten 
und fharffinnigen, aber auch befcheidenen Mannes, den 
2. Aprit 1705. Seine befanntefte Schrift ift: The Li- 
ving temple (Oxford 1701. Vol. IL), worin er unzus 
frieden mit dem P. Lami ift; fonft hat man aud von 
ihm Predigten und Diſſertationen ).  (Rotermund.) 

2) Richard, Graf H., einer der berühmteften bris 
tifchen Seehelden des 18. Jabrb., geboren auf dem Bands 
fige Harthill in Middleſex im Jahre 1722, trat im 14. 
Jahre feines Alters im den koͤnigl. Seedienſt, zeichnete 
fid in mebren Gefechten aus und erhielt den Grad eines 
Shiffscapitains bereitd im 3. 1746, Nach dem Frieden 
zu Aachen, der auch ben britifch franzöfifchen Seekrieg 
beendigte, widmete er fi mit Anftrengung dem wiffens 
ſchaftlichen Theile feined Berufs, nahm, ald im I. 1755 
der Krieg mit Frankreich wieder audbrach, an allen Haupt: 
actionen, namentlich an der nahme der Infel Air 
unter dem Lord Hawke 1757 Theil und befehligte die Er: 
pebition, welche die Hafenwerke von Gherbourg zerfiörte, 
dann aber bei St. Gaft fcheiterte, wo feine Kaltblütig: 
keit und Ausdauer vielen Geeleuten und Soldaten das 
Leben rettete. Nach dem Tode feines ältern Bruders, 
der in Amerifa diente und bei der Eroberung von Gap 
Breton blieb, erhielt er den irländifchen Baronstitel 1758, 
im Jahre 1770, während er feit dem Frieden 1763 auf 
feinen Gütern lebte, die Ernennung zum Admiral der 
blauen Flagge und Oberbefehlöhaber der Station im mit: 
telländifhen Meere, wo er bis 1776 befehligte. Im dies 
fem Jahr ernannte ihn der König zum Viceadmiral und 
Flottenbefehlshaber in den nordamerikaniſchen Gewaͤſſern; 
D. waltete dort ebenfo umfichtig ald menſchenfreundlich im 
Dereine mit feinem jlm Bruder, ber vor dem Gene: 
ral Clinton Befehlshaber der Bandtruppen war, und bot 
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Ales auf, um ben Britten den Befis von Philabelphia 
zu erbalten, nahm, als dies vergebens war, eine Gtels 
lung bei Sandyhook unmeit Mewyork, wohin die Armee 
fi zurückgezogen hatte, und entging durch Kühnbeit und 
Li dem franzoͤſiſchen Admiral Grafen d'Eſtaing, ber ihn 
in der Delawarebai zu überrafchen gedachte, und folgte 
bemfelben, ald er nad verfehltem Streihe ſich gegen 
Rhodes Island wandte. Im Begriff fih zu felagen 
wurden beide Flotten durch einen furdtbaren Orkan ges 
trennt; d’Eftaing rettete fib nad Bofton, um feine viels 
fach beſchaͤdigten Schiffe auszubeſſern; doch bald erſchien 
Home, der feine Flotte ſchneller hergeſtellt hatte, vor ber 
Bai, um feinen Gegner anzugreifen, den er jedoch im 
einer fo guten Verfafjung fand, baß er ed vorzog, fi 
zurückzuziehen. Hierauf ficherte er Rhode⸗Island, übers 
gab, als dort nichts mehr zu fürchten war, das Com⸗ 
manto ber Flotte an den Gontres Admiral Byron, und 
kehrte, um feine zerrüttete Gefundheit herzuftellen, nad 
England zurüd, wo er bis 1782 ohne Anftellung lebte. 
Damald aber erbielt er ben fo ruhmvollen als waglichen 
Auftrag, das von den Franzofen und Spaniern belagerte 
Gibraltar zu verproviantiren, ben er, troß der ungünftis 
en Jahreszeit, vom 11. bis 20. Det. bes gebacdhten 
ahres gluͤclich ausführte und zog unangefochten beim. 
Hierauf ermannte ihn der König zum erften Lord der Ads 
miralitätz doch legte er bereits 1788 diefe Stelle nicter 
und erhielt ben Rang eines britifhen Grafen. Als Ads 
miral der weißen Flagge nahm er 1793 beim Ausbrude 
bed Krieged gen das revolutionirte Frankreich troß ſei⸗ 
nes hoben Xlterd dad Gommando der Kanalflotte an, 
biodirte die Rhede von Breft, griff am 1. Jun. 1794 
die unter Begünfligung eines ihn entfernenden Landwin⸗ 
des ausgelaufne Flotte des Feindes bei Dueffant an, ſchlu 
fie volftändig und kehrte mit ſechs eroberten Linienfchifs 
fen nad Portömouth zurüd, wo ber König ihn in Per: 
fon empfing und -mit einem goldnen Ehrendegen bes 
ſchenkte. Im J. 1795 zum Obergeneral der Seetruppen 
und zum Ritter vom Hofenbande ernannt, behielt er den 
Befehl über die Flotte bis zum 9. 1797; doch gab ber 
Aufftand der Matrofen auf ber zu Portsmouth befinblis 
hen Flotte ibm noch einmal Geiegenbeit, durch Stillung 
deffelben feinem Baterlande den legten Dienft zu leiften. 
Er flarb als Neftor der britifhen Seemacht am 5. Ans 
guſt 1799. (Benivken.) 
HOWEL ober HO-EL (William), ein englifcher 
Recdhtögelebrter und Kanzler ver Didces von Lincoln, ges 
ftorben 1683. Man bat von ihm eine, mit Benugun 
der Quellen fleißig bearbeitete, Institution on genera 
u or the history of ıhe world (Lond. 1680. 
Vol. I. fol.), wovon der erfie Bond die Geſchichte bis 
auf Gonftantin den Großen ausführlich erzählt, der zweite 
aber nurbürftige Regenten:Berzeichniffe, bis zum Untergange 
des abendländifhen Kaifertbums, entbält*). (Baur.) 
Höwelhof, f. Hövelhof, 


) Gatterer, Handb ber Univerfalbift. 2. Ih. 1. Bo. ©. 
285. Meusel, Bibl. hist. Vol. I. P. L p. 112. 
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HOWELL (Laurentius), ein Pretiger zu London, 
im Anfange des vorigen Jahrh., einer der vornehmften 
Nichtſchwoͤrenden (Nonjurors) oder Jakobiten, die dem 
abgefegten Könige Jakob II. anbingen und ſich öffentlich) 
von der englifhen Kirche abfonderten. Sie verfammel: 
ten fich befonders und wollten die Leute überreden, daß 
fie die wahre engfifhe Kirche ausmachten. H. gab eine 
Schrift heraus: The case of Schism of the church 
of England truly stated (Lond. 1716.), wodurd er in 
viele Streitigkeiten verwidelt wurte. Der ſtrenge Epi: 
ftopal Thom. Bennet fchrieb dagegen: The Nonjurors 
separation from the public assemblies of the church 
of England examined and proved to be schismatical, 
upon their own prineiples; ba aber biefe vermeinte 
MWiderlegung mehr ſchadeie ald nüpte, fo ergriff der Bis 
ſchof von Banger, Benjamin Hoatiy, bie Feder wider 
Howell und die Nonjnrors in einer Schrift: A preser- 
vative against the principles and prac'ices of the 
Nonjarors (Lond. 1716.), darin er die Rechte der eng: 
liſchen Kirche und die Rechte der koͤnigl. Familie ver: 
tbeidigte, womit fi der Verfaffer auf der einen Seite 
viele Hochachtung, auf der andern vielen Verdruß er: 
wedte. Bald darauf erfhien: The Laymanns Letter 
to the Bishop of Bangor (Lond. 1716.) von Richard 
Steele Auch erfhtien, von Thom. Damfon, A 
WVindication of the Church of — (Lond, 1716.), 
bauptfählid gegen Howell, mit Vertbeidigung der eng: 
liſchen Kirche ). Dr. Joh. Zourner gab An essay 
on eeclesiastieal autority wider Howell heraus. Frü: 
ber fchrieb 5. Synopsis Canonum et Conciliorum Ee- 
clesiae Graecae et Britannicae (Lond, 1708, fol. und 
1711.8.), und eine Gefchichte ded Papftthums bis auf das 
tridentinifhe Goncilium in engliſcher Sprace ?). 
( Rotermund.) 
HÖWEN, HEWEN, ALTENHÖWEN, HO- 
HENHÖWEN, zeritörte® Schioß, 4 1eutihe M. ſüd⸗ 
weftlid von der Stadt Engen im Hegau, auf dem Gipfel 
eined großen und fehr hoben Beraed, auf defjen Rüden 
unter dem Schloſſe jegt der fürftl. Fürſtenbergiſche Kas 
meralbof Hömwen mit acht evangel. Einw., zum flandes: 
berrliben Amt Engen gehörig, befintlih if. Diefes 
Schloß if das Stammhaus der ehemaligen Freiberren 
von Hömwen, und mar lange Zeit ibre Wohnung. Bon 
ibm baben ber ganze Berg, auf welchem man eine ber 
ausgebreitetften Ausfichten in Schwaben hat, und bie 
fürftl. Fürftenbergiihe Standesberrfhaft Hohenboͤwen, 
mit der dad Schloß gleibe Schidfale hatte, itre Namen. 
Auch leitet man den Namen bed Hegaues (f. d. Art.) 
felbft von dieſer uralten Bergfeſte her. Dus Schloß 
mar grof, fehr feft und meitläufig, was au einige Ans 
ſichten von Ferne auf Merian’fhen Blättern, 3. B. auf 
dem Blatte Hobentwiel, beinerfbar madhen. Es wurde 
im breißigjäbrigen Kriege am 12. Jul. 1639 von den 
Kaiferlichen eingenommen und audgebrannt. 
(Thomas Alfried Leger.) 


1) Berat. unſchuld. Radır. 1717. S. 52%, 2) Walch, 
Bibl. theol, p. 1047 sq. 
A. Cacytl. d. W,u. A. Ameite Sectien. XL 
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HÖWEN 
HÖWEN, NEUENHÖWEN, Burgruine im He: 
gaue, gewöhnlich das flettemer Schloß genannt, 4 teutiche 
M. nordweftlid von der Stadt Engen und ebenfo weit 
von Altenhöwen, weftlih über dem Dorfe Stetten auf 
dem Gipfel des hoͤchſten aller benachbarten Berge mit 
einer reizenden Ausſicht über den Hegau und Bovenfer. 
Einft floß die füdliche Dachtraufe dieſes Schloffed in den 
Rhein und die nördliche in die Donau ab. Es murde 
von den Dynaſten von Hewen erbaut und war einft ber 
Sitz einer jüngern Linie diefes uralten Haufes, bie bis 
in dad Jahr 1135, vielleicht bis 1205, hinaufreicht *). 
Doch fhon im 14. Jahrh. berrfhten auf diefer Burg 
über das dazu gehörige Stetten die damaligen beruͤhm⸗ 
ten Ritter, jest Freiherren von Reiſchach. isliche Zei⸗ 
ten zwangen fie, Schloß und Dorf im 17. Jahrh. an 
die Ebringer von der Burg zu veräußern, von welchen 
es im 3. 1753 ebenfalls durch Kauf an Kürftenberg kam, 
und dem fürfll. Obervoigteiamte Moͤhringen zugetbeilt 
wurde. Das Schloß wurde fhon im 17. Jahrh. fehr 
vernachläffigt und zerfiel; doch ſieht man noch bedeutende 
Trümmer von feinem Umfange. Die Mark des Dorfes 
Stetten, welches diefe Heine Herrfchaft ausmachte, beftebt 
aus 740 Morgen Aderfeld, 100 Morgen Wiefen, 45 
Morgen Privatwaldung und 61 Morgen Gemeinbewalb. 
Das Dorf felbft hat 33 Häufer und 220 Pathol. Einw., 
welche der Pfarrei, Kirbe und dem iegt flanbesherrlichen 
Zürftenbergifhen Amt Engen einverleibt find, 
——— Alfr. Leger.) 
HÖWEN, HEWEN, HÖHENHEWEN, fürftt. 
Fürftenbergifche Standesherrſchaft im Hrgaue, welche von 
einem Bergfhloffe H., ihrem uralten ‚Daupte, den Na: 
men hat. Ihre Grenzen find im Norden ein Theil der 
Landgraffchaft Baar, ber jegt zum flandesberrlichen fürftl, 
Bürftenbergifchen Amte Möhringen gehört, und das koͤnigl. 
würtembergifhe Amt Zutlingen, im Dften ein Theil ter 
——— Nellenburg oder das großherzogl. badiſche 
Bezirksamt Stockach, im Süden abermals zum jetzigen 
Bezirkſsamte Stockach gehoͤrige Theile von Nellenburg und 
ein Theil des großherzoglichen Bezirktamtes Blumenfeld, 
im Weſten daffeibe Bezirksamt und Theile der Landgraf: 
ſchaft Baar, die jegt dem ftandesherrliben Fürftenbergis 
fhen Amtern Hüfingen und Engen zugetheilt find. Die 
Herrſchaft felbft wird gewöhnlich in die obere oder noͤrd⸗ 
liche, und im die untere ober fübliche eingetbeilt. Die 
Beftandtheile der obern Hertſchaft find: Die Dörfer 
Binfentorf, Emmingen ab Egg, Hattingen, Honftetten, 
mit den Weilern Edartöbrunn, Kriegerihal und Zeilen, 
den Höfen Hageln, Sclatt und Winkel, dem Kamerals 
bofe und alten Bergſchloſſe Höwened und noch einigen 
andern alten Burgen. Zur untern Herrſchaft gehören: 
Das Stäpihen Engen mit dem Hofe Schopfloch; das 
Dorf Anfelfingen mit den Ruinen des Schloffes Hobens 
böwen, und den Höfen Hömwen und Haufen am Ballen» 
berg; die Dörfer Altdorf, Bargen, Ehingen, Schlatt 
am Kanden, Bellingen und Neuhaufen, nebit dem 
Weiler Schmelze. Ehemals beflanden in ber Herrſchaft 


*) Hecht in Weich. ber babifchen aan IU, 188, 
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noch drei Doͤrfer: Schenkenberg, Schlatt auf Egg, und 
Zeilen, welche aber abgegangen und mit ihren Gemar: 
ungen in den ienigen weiten emminger Banngrenzen 
eingefchloffen find. Alle diefe Beftandtbeile der Herrſchaft 
H. find num mit dem großberzogl. badiſchen ſtandesherr⸗ 
uͤch fürſtlich Fürftenbergifhen Amt Engen vereinigt. 
Ihre Bevölkerung ift feit 1820—30 von 4700 Einw. 
bis auf 5800 angewachſen (alle katholifh). Boden, 
Klima und Erzeugniffe find verſchieden. Die obere Herrs 
ſchaſt liegt hoch, ift gebirgig und rauh, die untere bins 
egen liegt tief und ihr Klima ift mild und angenehm. 
n den meiften Drten ber lebten werben Wein und 
Obſt, fo wie alle Gattungen Getreide, befonderd Kom, 
Gerfie, Spelz, Hafer, Erbfen und Linfen gebaut. Aber 
in der obern gibt es feinen Wein, und nur weniges 
Sf; doch findet man dort die nämlichen Getreidearten, 
wie in der untern, nur mit dem Unterſchiede, daß fie 
die legtre in größerer Menge und von befierm Ge: 
Kalte hervorbringt. Überhaupt aber iſt der Boden ter 
Herrſchaft meiſtens fandig und leist, die Fruchtbarkeit 
fehr mittelmäßig und mit jener ber benadbarten Baar 
nit zu vergleihen. Die ganze Herrfhaft wird von 
zwei Hauptfiraßen durchkreuzt, nämlih von ber Daus 
phinsftraße, die von Oſten gegen Weften (von Stockach 
nad Donauefchingen), und von der Fanftatter Straße, 
bie von Norden gegen Süden (von Zutlingen nad Schaf: 
baufen) zieht. o weit die Geſchichte der Herrichaft 
H. verfolgt werben Fann, erfcheint diefe immer als eine 
unmittelbare Reichsherrſchaft, gleihwol aber als ein öfters 
reichifches Afterlehen. Ihre älteften bekannten Beſitzer 
waren bie Freiherren von Hoͤwen. Sie befaßen fie bis 
in das J. 1398, und 1404 Fam biefelbe an Graf Hans 
von Lupfen, deffen Nachkommen fie inne hatten, bis 
der Lupfifche Mannsftamm mit Grafen Heinrich von Lupfen, 
Landgrafen zu Stüblingen, Herrn zu Hobenhöwen und 
Roßneck am 26. Dec. 1582 ausgegangen war. Noch 
im nämlihen Jahr erbielt fie Graf Konrab von 
Pappenheim, und nach ihm fein Sohn, der Reichsmar— 
[hal Marimilian. Diefer verfchied 1639, und vererbte 
die Herrfchaft Hohenhoͤwen zugleih mit der Landgrafſchaft 
Stühlingen durch Zeftament an feinen Tochtermann, den 
Grafen Friedrich Rudolf von Fürftenberg, deffen Nach— 
kommen fie bis auf den heutigen Tag noch befigen*). 
2 (Thms. Alfr. Leger.) 
HÖWEN, HEWEN, HOHENHÖWEN, bie 
Freiherren, ehemalige Herren: und Rittergefchleht von 
hohem Alter und großem Anfehen im Hegaue, wo Ho: 
benhöwen ihre Stammburg war und wo fie als bie äls 
teften Befiger der gleichnamigen Herrfhaft vorfommen. 
As eins ber älteften Herrengefhlechter in ganz Schwa: 
ben leiten es fabelreihe Chronikenfdreiber des teutfchen 
Mittelalterd, wol aus Schmeichelei, von einem uns ganz 
unbefannten römifchen Oberhaupte, Gurio, her, ber zu 


*) Merian, Topograph. Suevine, p. 68 und 176. SIfelin, 
Hiſtor. 8er. Art. Höven. Spener, Histor. Insigeium illustr. Lib. 
41. cap. 19 und 28. ImAof, Notitia S. R, Imp. Procerum 
Lib, VII cap. 9. p. 647. 
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ben Seiten des Kaiferd M. Antonius bes Chriftentbumg 
wegen Rom habe verlaffen müffen. Sie maden diefen 
Gurio zu einem Bruder des Kaiferd, und geben dem 
Geſchlechte von H. einen feiner ebenfo. fabelhaften Söhne, 
den fie Magnus nennen, zum Stammbater). Allein 
nad Angabe befonnener alter Genealogen aus ben Zei: 
ten der wiederaufgebenden Sonne der Wiffenfchaft ent: 
ftammten die Freiherren von H. dem beffifhen Grafen: 
geihlehte von Ziegenbain, mit dem fie auch wirklich 
leiches Wappen führten, einen quergetbeilten Schild von 

chwarz und Gold, oben im ſchwarzen Feld einen fechs: 
firaligen goldbnen Sten. Als Helmzierde hatten fie 
Büffelshörner. Sie follen die Graffchaft Ziegenhain inne 
gehabt und aus Heffen ins Hegau gezogen fein. Schon 
unter K. Heinrih J.. dem Vogler, war laut ber Zurs 
nierverzeichniffe?) Friedrih von H. einer ber 15 feierlich 
gewählten Anorbner der Turniere. Karl von H., durch 
Herzog Hermann von Schwaben zum Zurniervoigte von 
Seiten der ſchwaͤbiſchen Ritterfchaft für das erſte Zurnier 
ernannt, foll von K. Heintic) beftätigt als folder dem⸗ 
felben vorgeftanden, und Marquard von H. das Amt 
eined Grießmwärteld von Seiten Schwaben bei eben dies 
fem Turniere geführt haben. Eberhard von H. erfcheint 
in ter Reihe der vornehmiten Grafen und Dynaſten, 
welche auf dem Zurniere zu Augsburg im I. 1080 beim 
eriten Zufammentreffen genannt werden. Gottfried von 
H. war auf dem großen Turniere, das Herzog Welf 
1165 zu Zürich bielt, unter-benjenigen Grafen und Her: 
ren, bie dafjelbe auf ihre eigene Koften befuchten, und 
felbft zum Zurnierfhaun auftragen ließen, Andreas von 
H. wird 1209 auf dem Turniere zu Worms und Georg 
von H. 1235 neben den angefebenften Grafen und Her— 
ren auf jenem zu Würzburg erwähnt. In dieſem Jabrs 
hundert erfcheinen die Herren von H. zugleich urkundlich 
als Scirmvoigte der berühmten Abtei S. Blafien auf 
dem Echwarzwalde: Die edeln Herren und Ritter Rudolf 
und Rudolf von H. fhädigten als ſolche das Gotteshaus 
in feinen Befisungen, Gefällen und Rechten, mußten 
aber 1251 dem mächtigen Abt Amold IL und feinem 
Gonvente durch feierliche Urkunde verſprechen, «3 nicht 
mehr zu thun, fonbern ſich in Zukunft als tüchtige Schirm» 
voigte zu erweifen’). Im Jahre darauf fehen wir Bur— 
hard, Freiberrn von H., den Fürftenfluhl der berübmten 
Abtei Reichenau befteigen. Er folgte in bdiefer Würde 
Konraden, Freihern von Krenfingen, der 1252 geftors 
ben war, batte aber eine verbrußvolle Regierung, von 
ber er ſich im fechöten Jahr entfernen mußte: denn zwei 
feiner Mönche, Friedrih von Thengen und Bertboid von 
Roth wollten ihn beim Nachteffen mit Hülfe einiger Sol: 
baten ermorden. Als ibnen aber ibr Vorhaben mißlang, 
bemädhtigten ſe ſich während des Abtes Abweſenheit zur 





1) Thoman Lirer zu Rankweil in Ghronica, geſchrieben im 
J. 1133; alter Drud fn Cod. No. 127. Bibliothecae Palatinae 
fol, 124, 2) Rürner, Zurnierbub an vielen Stellen. 8) 
Actum in Guotenburch anno Domini MCCLI, Indiet. IX, in fe- 
sto 5, Joannis Bapt. praesentibus etc, In Hist. Silv. Nigr, Co- 
dice diplomat. No, cu. 
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Nachtzeit mit eintr Menge Bewaffneter des Kloſters, des 
feſten Schloſſes Schopflen, und der ganzen Inſel Reis 
chenauz plünderten des Kloſters Eigenthum und Dörfer, 
vermülteten und verbrannten die Klofterhöfe und Befe: 
fligungen ber Infel, und verjagten bie Mönde, tie 
mit ihnen feine gemeinfhaftlide Sahe machten. Der 
ungluͤckliche Abt fab ſich gendibigt, beim Papft Aleranz 
der IH. Hülfe zu fuchen, meil das Klofter unmittelbar 
unter dem Oberhaupte der römifchen Kirche ſtand. Die: 
fer übertrug nun im 3. 1258, am 6. Februar, die Vers 
waltung ber zerrütteten Angelegenheiten im geiftliden 
und weltlihen Diagen dem Äbte von St. Gallen, Bert: 
holden von Faltenftein, mit dem Auftrage, dem Abte 
Burchard die Lebendbedürfniffe zu reihen, das Klofter 
aber zu reformiren und gegen feindlihe Angriffe zu bes 
fhüßen. Im J. 12360 unter dem Abt Albrecht, einem 
Herr von Ramſtein, wird Burchard von H. ald Großs 
feller deffeiben Ktofterd, und neben ibm Friedrich von 
Thengen als Propft, ohne Zweifel der alte Abt und fein 
ebemaliger Feind, beide in brüderliher Eintracht bei einem 
öffentlichen Guͤtertauſche des Klofters —— . Einen 
Rudolf von H., Domherrn am Muͤnſter zu Conſtanz, 
finden wir in Urkunden von den Jahren 1274 und 1275 °). 
Rubolf der jlngre Freiherr (nobilis) von H. fommt in 
eben biefer Urkunde v. J. 1275 vor, und 1279 refignis 
ten die Freiberren (nobiles viri) Rudolf von H., Ritter, 
und feines verftorbenen Bruders Söhne zugleib mit den 
bodgebomen ‚Derren (speetabiles Domini) Albrecht und 
Hartmann, Grafen von Habsburg und Kyburg, Lands 
arafen im Eifaß, zum Vortbeile des Jungfernkloſters 
&. Katharinentbal bei Diefienhofen auf die Zehnten in 
Gottmindingen und Dbergailingen, die fie vom Bisthus 
me Gonftanz zu Lehen trugen‘). Es ift dieſes wahr: 
ſcheinlich derfelbe Rudolf Freiherr v. H, der 1282 und 
1290 aub in S. Blafianifhen Urkunden vorfommt ), 
und 1313 in dem hoben Amt eines faiferlihen Hof: 
richterd erfcheint"). Im 3. 1319 batte Herr Rudolf v. 
H., Breiberr, etwas Ungnade und Feindfchaft gegen die 
Stadt Zürich wegen einiger Gefangnen, welches jedoch 
am 7. Juli fo vertragen wurde, daß berfelbe die naͤchſt⸗ 
folgenden fünf Jahre, wenn er gemahnt würde, der Statt 
gegen Jedermann, aufgenommen den römifhen König 
und die Fürften von Öfterreih, mit zehn Helmen 14 
Zage lang auf feine Koften dienen und belfen folle”). 
Im J. 1325 beweift ſich ebenfalls ein Rudolf v. 9. 
al3 einen befonden Wohlthäter des S. Blafianifchen 
Frauenfloflers Berau’). Im 3. 1334 flarb Frau Bes 
nedicta von Arburg, eine geborne von Hewen, und ruht 


4) Instrumentum an apud Merrgott in Genealog. 
Habsburg. Codice Probat. Nr. CCCCXLVI. 5) Ejusd, Co- 
dieis cartae DXLI et DXLVIII. 6) Datum et Actum Con- 
stantiae an. Domini MCCLXXIX Nonis Septembr. Indictione 
v1, etc. In Genealog. Habsb. Codice Probat. No. 
DXcCI. 7) Ejusdem Codieis carta DCVII et Codicis di- 
plomatici Silvae * earta CLXXIIT, 8) Urkunde in Cod. 
diplomat. Zaring. Badens. No. CCXII. 9) Stumpf in 
Schweizer Chronik, 6. Bud. 17, Gop. 10) Gerbertus in Hi- 
stor, Sylvae Nigrae. Tom. II. p. 154. 
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neben ihrem Gemahle, Ritter Rudolf von Arkurg, ber 
ihr im I. 1339 folgte, in der Kirche zu Büren, einem 
Ort im Iucerner Gebiete unterhalb Sempach, wo bie 
Freiberren von Arburg, ein fehr reiches und angefehen«s 
Herrengefchleht im Argau, ein Schloß hatten”). 

Erſt mit der Mitte des 14. Jahrhunderts fängt bie 
orbentliche Gefhlechtstafel der Freiberren von Hemwen bei 
Bucelin an"), welche keins der bis hierher aus Urkuns 
ben auögejognen Stapımglieder aufweiſt. An die Epite 
fieilt fie drei Brüber oder Vettern, Johann, Freiherrn v. 
H., welcher Utha, eine geborne Gräfin von Fürftenberg, 
zur Gemahlin batte, Wolf, Freiherr v. H., der dem 
Zurniere zu Eßlingen im 3. 1374 beiwohnte, und N.... 
v. D., welcher vieleicht eben biefer Wolf ift, und eine 
Freiherrin von Grieffenberg zur Ehe hatte. Dem erfiern 
gibt fie drei Söhne: Burdard, welder 1387 als Doms 
propfi zu Gonftanz — zum Biſchofe daſelbſt gewaͤhlt 
wurde, und am 19. Auguſt 1383 die paͤpſtliche Beſtaͤti—⸗ 
gun und wirkliche Profeffion erhielt. Er flarb den 13. 

ept. 1398 und liegt in der Kapelle der heil, Peter und 
Paul im Kreuggange ter Domkirche begraben. Der ans 
dre Sohn bie Rudolf, deſſen Gemahlin Bertha eine 
geborne Gräfin von Toggenburg war, und ber britte 
Heinrich, der Glementia, ebenfalld eine Toggenbur— 
ger'n, heiratbete. Es ift ohne Zmeifel eben der Heinrich, 
weicher in einer Urkunde des Biſchefes Mangold von 
Conſtanz vom 7. Mai 1384 unter den gebetenen Zeus 
gen gleib nah dem Grafen Worram von Nellenburg 
und vor Johanſen von Botmen, dem Xltern, genannt 
wird *). Rudolf pflanzte diefe aͤltre Linie ter Freiherten 
v. Hewen durch feinen Sohn Peter’ fort, der Anna, die 
Tochter Grafen Hugo's von HDeiligenberg, zur Gemah⸗ 
lin nahm. ‘ 

Die jimgre Linie, in der oben bezeichneten Ge: 
ſchlechtstafel von Johanns Br der oder Vetter mit der 
Freiberrin von Griefjenberg angefangen, zeigt im zweiten 
Glied ihre Söhne: Georg, der im I. 1392 dem Zur: 
niere zu Scaffhaufen beimobnte, und Heinrich, welcher 
mit einer gebomen freiberrin von Klingen Peter ven 
Andern zeugte. Um dieſe Zeit, im J. 1398, wird der 
ehrwuͤrdige und edle Herr Rudolf v. H, den die genanns 
te Gefchlechtötafel ebenfalls nicht aufführt, als Propft 
zu Miünfter im Ergow und Rath der Herrſchaft von Öfter: 
reich an der Spitze der Übrigen Rätbe, Grafen und ‚Herren, 
urfundlib in Wirkſamkeit gefunden '*). Im eben diefem 
Jahre verloren die Herren v. 5. ihre Etammberrfcaft, 
und fonnten auf feine Weile wieder zum Befige beriels 
ben gelangen. Peter der Andre zeugte mit einer gebors 
nen Freiberrin von Krendingen Heintib, mit weldem 
ſich die jüngre Linie der Freiberren v. H. nach der obea 


11) Excerptum ex Necrologio pergameno ecelesiae in Bu- 

ron; apud Neugart. in Codice diplomat. Allemanniae et Bur- 
gund. Transjur. in nota ad cartam DCCCCLXXIV. 12), In 
Bucelini Topo-Chrono-Stemmatograpbise Parte III. Sect. III. 
. 89. 13) In Codice Alemaon. et Burgund, Transj. carta 
ICLV. 14) Graf Dans von Habtburg, ber Derrichaft zu 
Dfterreih Landvoigt, im Beilätiaunasbriefe eines Rechtsfprurhis: 
In Genealogiae Habsburg. Codice Probationum. No, CMIV, 
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angezeigten Geſchlechtstafel endigte. Dieſer Heinrich 
wurde Dompropſt zu Conſtanz und Domdechant zu Straß: 
burg, endlich am 4. Auguſt 1436 als Heinrich IV. zum 
Bifchofe von Gonflanz erwählt, und wenige Tage darauf 
von dem damals beim Goncilio zu Bafel gegenwärtigen 
Papſt Eugen IV. confirmirt. Seine Dompropftei ver: 
taufhte er im J. 1442 an Heinrih von Rechberg ges 
gen das Bisıhum Chur, und obgleih ihn die Unter 
thanen biefes Hochflifteö zuerft nicht anerkennen wollten, 
fo behielt er doch die Abminiftration bis in das Jahr 
1452. Er war ein aͤußerſt prachtliebender Prälat, der 
zu Gonftanz mit 500 Pferden feinen erften Einzug bielt, 
fofibare Tafel gab und einen zahlreichen Hofflaat führte. 
Er ftarb am 1. Det. 1462 und liegt im Kreuggange ber 
SKathedralfirche neben feinem Großvetter, Biſchoſe Burs 
chard J., begraben. Er hatte noch einen Bruder, Namens 
Hans v. H., ten die Bucelinifhe Geſchlechtstafel eben: 
falls nicht kennt. Diefer ſaß zu Schwarzenbad im Zur: 
gau ), und hat die jüngre Linie wahrfheinlih noch 
etwas weiter fortgeführt: Denn im 3. 1483 verkauften 
Deter und Heinrich, Freiberren v. H., vermuthlih Söhne 
von Hand, das Schloß Schwarzenbach mit allem Zugebör, 
fammt der Voigtei zu Jonßwyl an ben Abt Ulrih VII. 
von San-Gallen '”), von welder Zeit an ©. Gallen ald 
Snbaber diefer Hertſchaft erfcheint. In eben biefer Zeit 
xegierte noch Frau Anna v. H, Fürftin Xbtiffin am bes 
rübmten $rauenmünfter zu Zürich. Auch fie bat die 
Bucelinifhe Geſchlechtstafel audgelaffen. Sie fcheint 
eine Schwefter Biſchofs Heinrich gewefen zu fein. Im 
J. 1435 hatte fie diefen heiligen Stuhl befliegen und 
1484 durch ihren Tod erledigt '") 

An der ältern Linie batten indeß Peters Soͤhne, Kos 
bann und Friedrich, geblühet, welcher letztre mit feiner 
Gemahlin Adelheid, einer gebornen Gräfin von Eberftein, 
um 1445 den Stamm fortpflanzte. Seine Tochter Cle— 
mentia wurde an Wilhelm, Grafen von Montfort, ver: 
beirathet. Don feinen vier Söhnen wurde Heinrich im 
3.1491 ebenfalls Bifhof von Chur; refignirte aber nad 
12 Jahren, und zog fih nah Etrafiburg zurüd, wo er 
Domfüfter war, und mit dem weit verbreiteten Ruhm 
- eines herrlichen und gafifreien Mannes im 3. 1530 bodh» 
bejahrt ſtarb“). Er ift höchftwahrfcheinlich eben derfelbe 
Heinrih v. H., Domberr zu Straßburg und Gonftan;, 
der 1480 Bürger zu Zürih war"). Wilhelm, der jlngs 
fie Sohn Friedrihs, war um 1520 Domberr zu Straß: 
burg; Georg fcheint Rhäta, eine geborne Gräfin von Mont: 
for, zur Gemahlin gehabt zu haben; doch nur Petermann, 
der zweite Sohn Friedrichs, pflanzte den Stamm mit 
einer gebornen Gräfin von Lupfen fort. Seine Tochter 
Agnes wurde an Kafpar von Bubenbofen vermäblt. Von 
feinen drei Söhnen nannte ſich Kaſpar, ber ältefte, Herr 
zu Hohentrimß, einer der älteften Herrfhaften und Schlöfs 
fer in Graubündten, welche nah Erlöfhung des uralten 





15) Stumpf im 10. Bude 19. Gap. 16) Stumpf im 
5. Bude 7. Gap. 17) Stumpf im 6. Bude 19. Gap. und 
Sfelin im Art, Höven. 18) Stumpf im 10, Buche 19. Gap. 
19) Ifelin im Art. Hören. 
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Stammes ber Zreiherren von Hobentrimß im I. 1360 an 
das Hodflift Chur, von diefem an die Freiberren von 
Bak, dann an die Grafen von Wertenberg und endlich 
an bie reiberren von Hewen gefommen war, die fie ſchon 
vor dem Jahre 1470 befaßen ”). Sein andrer Sohn 
Heinrih war des durifhen Bifhofs Paul Oberfipof: 
meifter, und ber dritte Georg zeugte mit Helena, einer 
gebornen Gräfin von Hohenlohe, den lesten Freiherrn 
von Hewen, Albert Arbogaft, der als würtembergifcher 
Landvoigt die gefürflete Graffhaft Muͤmpelgard verwal⸗ 
tete, und mit feinem am 15. Febr. 1570 erfolgten Tode 
dad uralte Dynaſtengeſchlecht beſchloß?). Seine Herr: 
ſchaft Hohentrimß fiel erbweife an feiner Schwefter Ro: 
falia Sohn, Grafen Wolfgang von Löwenftein den Süns 
gern”) (Thms. Alfr. Leger.) 
HÖWENECK, aud JUNGHÖWEN in ältern 
Beiten — zerflörtes Bergſchloß in der Herrſchaft 
Hohenhöwen, falt eine t. M. nörblid, von Engen an 
ber Vicinalftraße, die von Engen über das Gebirge nach 
Möhringen führt. Die Inhaber der dabeiliegenden von 
ihm benannten zwei Erblebenhöfe, jegt 13 fathol, Einw., 
gebören zur Gemeinde Hattingen, in bie Kirche zu Imz 
mendingen und in bas großh. badifche fürftl. Fürftenbers 
gifhe Amt Engen. Vorhin gehörten bie niedern Ges 
richte nach Engen, und bie hohen zum fürftl. Fürftens 
bergiihen Dbervoigteiamte Möhringen. 

(Thms. Alfr. Leger.) 

Howenstein, f, Hauenstein, 

HOWE-OST, vas füröftlihfte Gap bes Auftrals 
Gontinents auf Neuſuͤdwales, unter 37° 30’ 30” füdf. 
Breite und 167° 25° oͤſtl. Länge von Ferro. (Alaehır.) 

HOWE-WEST, eine felfige Landſpitze auf ter 
Suͤdſpitze des Auſtral-Continents, auf der Küfte Nuitss 
land, unter 35° 8’ 30” fühl, Breite und 135° 19’ 45” 
oͤſtl. Länge von Ferro. (Klaehn.) 

Howingen, ſ. Hauingen. 

HOWLAND, Inſel im Dſten des Gilbertö: Ardis 
pels, 45 Meine Seemeilen nördl, vom Xquator. Gie 
wurde am 1. Dec. 1828 vom norbamerifanifchen Gapi: 
tıin Daniel Macs Kenzie entbedt, welder ihre Pofition 
zu 176° 49° wefll. Yänge von Greenwich befiimmte. 
Sie hat zwei kleine Seemeilen im Umfang, iſt niedrig, 
gut bewaldet, bietet aber feinen Ankerplag dar. Ebenſo 
wenig zeigt fi eine Spur von Bewohnung. Die Kuͤſten⸗ 
gewäffer wimmeln von Fiſchen. (Klaehn.) 

HOWORA, Diefes urforünglihd aus Slavonien 
berfiammende, feit bem 11. bis in die erſte Hälfte des 
17. Jahrh. in Böhmen fo mächtige, reihe und weitaus- 
gebreitete Herrengefchlecht, zäblt die Grafen von Ronow 
und Bieberftein ') in Sachſen jest allein noch zu feinen 

20) Sfelin im Xrt. Trins. 21) Merien in Topogra- 
pa Sueriae, p. 69. Spener in Histor, Insignium lllustr. Lib. 
IT. cap. 19. $. 19 und Andre, 22) Ifelin im Art. Trins 
und im Xrt. Löwenstein. 

1) ©. Jacobi, Weneal. Handb. v. 5. 1800, 2. Th. S. 815. 
Allgem. genealog. u. StaatsHandb. v. 3. 1811. 1. Th. ©. 751. 
um Taſchenb. d. teutſchen gräfl, Däufer auf d. 3. 1333, 
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berühmten Sprößlingen. Nach ber allgemeinſten Meis 
nung wendete es ſich im 5. Jahrh. nach Ehr. aus &la: 
vonien nach Böhmen, wohin es jedoch wahrfcheinlich erft 
im 7. kam. Bis zu Anfange des 11. Jahrh. hüllt das 
graue Alterthum jene Edlen des Böhmerlandes, die Abs 
nen eines großen, vortrefflihen Geſchlechts, in dichten, 
undurchdringlichen Schleier *), wo im 3. 1003 eine dem 
Herzoge Iaromir grauenvoll bereitete, brobende Gefahr 
dem Lieblinge deffelben, dem gefeierten Ahnenherrn Hos 
wora, dur ritterlih bewährte Treue und Gewandtheit, 
treffliche Gelegenheit verſchaffte, feinem Haufe bleibenden 
Glanz und Reichthum zu erwerben, ja es bis zu ben 
dem Throne Naͤchſten zu erheben. Kodan, aus dem 
Geſchlechte der Wrfjowerzen, der abgefagtefien Feinde des 
fürfilihen Haufes der hochherzigen Libuſſa, welcher den 
jungen arglofen Herzog Iaromir zu einer Jagd eingelas 
den hatte, trennte ihn unterwegö von dem berzoglichen 
Jagdgefolge, Howora und Hrziwecz, ließ ihn vom Pferde 
reißen, madend ausziehen, rldlings auf der Erde an 
Pfaͤhle und zulegt an eine Eiche binden, und war gefon: 
nen, ihn im dieſer ſchrecklichen Lage mit Pfeilen tödten 
oder langfam verſchmachten zu laflen. Howora fand fo 
feinen Herrn, als er im Augenblid ihn zu retten, von 
der wrſſowecziſchen Bande felbit übermannt, ein Opfer 
feines Muthes und feiner Treue werden ſollte. Waͤh⸗ 
zend man ihn an eine Eiche auffnüpfen wollte, erbat er 
fih noch von Kochan die Erlaubniß, auf feinem Jagd: 
bone einige Stüden blafen zu dürfen. Er erhielt fie, 
und rettete bei dem Hinzueilen einer durch fchredende 
Träume der geängftigten Herzogin Strizla in Prag 
aufgebotnen und durch die glüdlich berechneten Töne 
feines Jagbhorns ’) noch zu rechter Zeit zum Ziele ges 
Leiteten Mannichaft, fidy und feinem Fürften das bartbe= 
drohte Leben‘). Zum Danke für fo außerorbentliche 
Dienfte erflärte Herzog Iaromir Howora und deſſen 
Nahlommen für die erſten Herren in Böhmen nad ber 
fürftliher Familie, weldes Kaifer Heinrichs bes Heilis 
gen Beftätigung erlangte; verlieh ihm ferner, ebenfalls 
erbiih, bad Oberjägermeifteramt von Böhmen’), und 
fchenkte ihm die Herrſchaft Stebno nebft den Dörfern 
Bublow, Braum, Zrubin und Hublig‘). Von Homo: 
ra's Nachkommen finden fih in den früheſten Jahrh. 
nur febr wenige Nachrichten verzeichnet. Der Sohn, 
Matthias, Herzog Bretislavs Rath und Hofmeifter, ers 
fheint im 3. 1042. Defien Sobn, Girig oder Georg, 
Herzog Bretislavs erſter und Spitigneus zweiter Rath, 
tommt im 9. 1055 vor. Georgs Sohn, Gindrich oder 





2) Beier, Hifter. u. gental. Beſchreib. des uralten Geſchl. 
Howora. 2. Ih. ©. 24. 8) Das gerühmte Jagdhorn, ben 

n von Roncw ein Überaus ſchätbares Erbftüd, ging 1620 
auf dem Schloffe Neu:Ronow,"nady ber für bie pfaͤlziſche Partei 
verlornen Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag, als Beute 
der eingefallnen Groaten, auf immer verloren. ©. Bedler a 
aD. 2. Ib. ©. 222. 4) Diefer Vorfall wird ausführlich er⸗ 
öblt von Bedler a. a. D. 1. Th. S. 14 — 16. 5) Bergl. 
Bedler a. a. O. 2. Th. ©. Bi fo. 6) Beckler a. a. O. 
— F Schaller, Topegraphie des Könige. Böhmen. 1. Th. 
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einrich lebte im I. 1086 und war König Wratislavs 
h. Der Sohn beffelben, Gicha Howoreg, befleidete 
bei Herzog Sobiedlav I., welchem er nah Wladislavs 
Zobe vorzüglih mit zur Regierungsnachfolge geholfen 
hatte, die erſte Rathöflelle im 3. 1130, und flarb im J. 
1148 ober bereits ſchon 1140. Gicha's drei Söhne ”), 
Sdislav, Jaroslav und Smilo, nannten ſich nad der Ges 
wohnheit ihre Zeitalterd von den Hauptfigen ihrer übers 
fommenen Güter: von (der) Leipe (Reippe, Leippa), vor 
Ronow und von Lichtenburg (Lichtenberg, Leuchtenberg, 
Luchtenburg). Ihre Nachkommen behielten diefe Benens 
nungen von ihren Gütern als eigne Geſchlechtsnamen 
bei. Zwar blieb ihnen das Andenken an ihren hehren 
Ahnenheren ſtets theuer und wertb; feinen Namen feierte 
für immer bie Gefhichte des Vaterlandes; doch vers 
ſchwand nah Gicha der Name Homora im eignen Ge: 
ſchlechte 500 Jahre lang, bis nach dem Falle Bertbolds VL, 
Bobubud genannt, Derm von der Leipe und dem Ders 
lufle des Erbmarichallamtes des Koͤnigreichs Böhmen, 
welches bem Haufe Keipe und feinen Agnaten feit 1336 
erblich verliehen war, die angefachte Eiferfucht der noch 
blühenden Gefchlechter von Leipe und von Ronow gegen 
andre fi darum bemwerbende Große, jenen gefeierten 
Namen auf geraume Zeit wieber in das Leben rief. Die 
jegt allein no blühende Familie der Grafen von Ro: 
now und DBieberftein führt ihn feit längrer Zeit nicht 
mehr. Der von Z3dislav abflammenden Geſchlechtsreihe 
widmen wir künftig unter Keipe, der von Jarosiav uns 
ter Ronow und ber Nachkommenſchaft Smilo unter Lich⸗ 
tenburg, ald beſondern Geſchlechtsartikeln, die an jenen 
Stellen ſich befjer eignende Ausführung. Die bier beis 
efügte Stammtafel diene dem Ganzen als kurze Über: 
Kar. Bemerkenswerth ift bier noch, daß die Behaup⸗ 
tung bes Paprocius, Luck und Ginapius ), ald gehöre 
das nun ausgeſtorbene Geſchlecht der Herren von Berka, 
Freiherren von Duba und Leipa, zu den Homora’fchen 
Agnaten, von Balbinus und Bedler’) menigftens fo 
weit widerlegt wird, daß nach dem Ermweife der Abſtam⸗ 
mung jenes Gefhledhtes von Berka oder Berkowecz ') 
dem Beitgenofien Howora's, es zu den Nachkommen 
beffelben keineswegs gehören könne. Das geſchlechtsvet⸗ 
terliche Verhältniß beider Häufer von Howora und von 
Berka, welches fonft faſt durdgängig bei den Schrift: 
fiellern angebeutet if ''), ja durch das faft gleiche Maps 
pen beider nur noch wahrfcheinlicher wird, würde daher, 
bat es wirklich beftanden, feine Entſtehung noch vor 
Homwora’s Zeiten gefunden haben. Dur die Geſchlechts⸗ 
tafel, welde über Homwora und Berkowecz oder Berka 
nicht binausreicht, wird. der Beweis fletö unerreichbar 
bleiben. 
Das Wappen ber Familie Howora befleht in einem 


2) S. bie Stammtafel bei Bedler a.a.D. 1. Ib. €. 173. 
2. Ib. ©. 56 fa. 8) In deffen ſchleſ. Guriofitäten, 2. Th. 
©. 502304, mwo eine genauere, jedoch unrichtige, Auseinanbder: 
fegung der verfchichnen Däufer zu finden if. a. a. O. 2. I. 
©. 263. 10) Bedler a. a. ©. 2. Ih. ©. 56, 11) Auch 
bei Bedler a. a. D. 1.2. ©. 40. 
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goldnen Schilde, in welchem zwei in bie Figur eines 
Andreadfreuges gelegie, aa I oben und unten abge: 
ſchnittne Eichenäfte '?), jeder fimfmal '’), oben 2 und 1 
und unten zweimal geäftet, erfcheinen. Auf dem gekröns 
ter Turniershelme liegt ein quergeordnetes rothes *) Kifs 
fen, welches an jeder der vier Eden goldne Quaften hat. 
Diefes ift mit einem filbernen, den Kopf links fehrenden 
Fifche belegt, und oben mit fünf '') neben einanber flehen: 
den goldnen Pfauenfedern beftedt. Die Beſchreibung 
davon findet man im der oft angezognen Beckler'ſchen 
Belchreibung des uralten Geſchlechts Homora, im 1. 
Theile, S. 40.; von Meding's Nachrichten von abe: 
ligen Wappen im 3, Theile, ©. 535 fg. in ber aus: 
führlihern Beichreibung des Wappens der Grafen von 
Ronow und Bieberftein und die Abbildung eben diefes 
gräflihen Wappens im großen nuͤrnberger Wappenbuche, 
in dem Bufage zum 5. XZbeile, ©. 1, Nr. 1 führen das 
Wappen bes Haufes Howora ald dad Stammmwappen 
der gräflihen Familie zugleih mit aus, und gewähren 
davon noch eine beutlichere Vorftellung ald die zuerft 
angeführte Beckler'ſche. 

Die von diefem Geſchlechte handelnden Schriften 
find: Peter Beckler, Chronicon Bohemiae, d, i. 
biftor. und geneal. Befchreibung der uralten Geſchlechter 
im Könige. Böhmen ıc. infonderheit von dem mächtigen Haufe 
Howora, in zwei heilen (Hof im Voigtl. 1694.); Hör: 
fhelmann, Nachrichten von der gräfl. Familie der 
v. Ronow und Bieberflein. Ein Auszug aus Becklers 
Hist. hovorea (Jena 1777.); Balbini Tabularium 
stemmatographicum (Pragae 1688.); Gaube, Geneal. 
biftor. Adelslexikon (Reipz. 1740. 1. Thl. ©. 680 fg.); 
Sinapius, Schleſiſche Guriofitäten, 1. Thl. (Reipz. 
1720, ©. 166 — 169, 2. Thl., Leipz. u. Brest. 1728, 
©. 301 — 305); 3edler, Univerf. Lerif., 13. Bp., 
©. 1022 tg. 

(Ludw. Heinr. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 

HOWSON (Johann), ein englifcher Theolog, geb. 
1557, gelangte auf der hierarchiſchen Stufenleiter bis 
zur Biſchofswürde erfi in Orford, dann zu Durbam und 
ftarb 1632. Er ift dur ein zu Drford 1606 in 4. 
berausgegebenes Buch befannt, worin er zeigt, in wel⸗ 
chem Fall eine Ehefcheidung rechtmäßig geſchehen koͤnne, 
fowie durch feine Predigten wider den Kirchenraub und 
wider den Supremat bed Papftes, zu deren Ausarbeis 
tung er vom Könige Jakob I. aufgefodert wurde, um 
fib von der Beſchuldigung, ald begünftige er die fathor 
lifche Eonfeffion, loszumachen *). (Rotermund.) 

Hoxsemius (Joh.), f. Hocsem. 
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12) Heißt im Ronow'ſchen Grafendiplom ohne weitern Zur 
fag: ein über einander geſchrenktes — —— burgundiſches Kreuz. 
Vergl. Beckler a. a. D. 2. Th. ©. 4 135) Bedler a. 
aD. 1. Th. ©. 41 fest: fechs Enden im Vergleich zu dem Ber: 
ka' ſchen, welches er mit fünf Enden (fünfmal geäfter) befchreibt. 
14) Im Ronow'ſchen Grafen Dipl. bei Bedler a.a. D. 2. Ih, 
©. 242 ift es ein gelber Polfter. 15) Im Ronow'ſchen Gras 
fen: Diplom ift flatt eines Fiſches ein Fiſchkopf, und ftart fünf 
Pfauenfebern find beren zehn angegeben. S. Beckler a. a. O. 

*) Wood, Athen. Oxon, 
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HÖXTER, 1) Stadt auf dem linfen Ufer der Me: 
fer, im fönigl. preuß. Regierungsbezirte Minden der Pro: 
vinz Weftfalen, bat ungefähr 450 Häufer, zwei Kirchen und 
2800 Einw., melche fich theils zur evangel., theils zur fathol. 


- Kirche befennen, und deren vorzlglichite Erwerbzweige 


Aderbau, Viehzucht und Schiffahrt find. Die Stadt, 
welde in einem angenehmen und fruchtbaren Thale liegt, 
nebörte bis zum J. 1802 zu der ehemaligen gefürfteten 
Abtei Gorvey. Zu Karld tes Großen Zeiten ward bie 
Gegend um Hörter zu dem oͤſtlichen Engern gerechnet, 
(vergl. Paullini de Pagis antig. Germ.) und nad ten 
Volks ſagen und alten Chroniken hat jener Fuͤrſt mit den 
Sachſen hier manchen Kampf gehabt, oͤfter Hof gehalten 
und bei dieſer Gelegenheit mehre Meierhöfe (villae re- 
giae) angelegt. Cine ſolche Ville, mit Namen Huxori, 
ſtand auch in der Nähe der Benedictinerabtei Gorven, von 
welcher man das Beſtehen und ben Namen des jegigen 
Hörter ableitet. Uber den Urfprung ded Namens berrs 
fhen verſchiedne Sagen; die meiften Annalen behaup— 
ten, daß jener Meierbof der Gemahlin Karlö zu Ehren 
gebauet und deshalb Urori genannt fei'). Durh die 
Nähe des Kloſters veranlaßt und von den Äbten vielfeis 
tig unterflügt, fiebelten fi immer mehr Menſchen an, 
fovaß ein Dorf mit gleichem Namen entitand. Als 999 
der Blig in die Ville einfhlug und biele abgebrannt 
war, die Einwohner auch dur häufige Überfhwenmun: 
gen viel gelitten hatten, fo zogen fie an der Weſer 
höber hinauf (auch von diefem Umftande leiten Einige 
den Namen Hörter—Höchter = höher hinaufziehen, her), und 
legten eine neue Golonie an, woraus ſich nah und nach 
die Stadt gebildet hat, Als Gründer berfelben wirb der 
Abt Sarracho von Corvey genannt, ber ihr 1058 man: 
cherlei Privilegien und Gerechtſame fchenfte, welche bes 
fonders Marft, Handel und Gewerbe betrafen. Da vie 
Villa Huxori mit allen Angefeffenen unter Corvey's Ober: 
berrfchaftlichkeit geftanden hatte, fo trat auch die neue 
Golonie in dieſes Verbältniß, wesbalb auch ihre Ange: 
legenbeiten von Grafen (comes urbis) und Voigten bes 
forgt wurden, die von den Xbten ernannt waren. Mit 
Ende des 12. Jahrh. erfcheint ber Ort bereit als eine 
conflituirte Stadt; Kaifer Konrad verlieh ihr 1140 faifers 
lien Schutz und Friedrich I. ſchenkte ihr dad dortmuns 
der Stadtreht?). Von jest heißt die Stadt in den 
Chroniken Hurara, Hurere, auch Huraria. Außer dem 
Grafen und Voigte, weldye fortwährend das Stift eins 
fegte, gab ed nun auch zur Beforgung ber intern Ans 
gelegenheiten fogenannte Schöffen, etwas fpäter Bürgers 
meilter, auch organifirten fi Zünfte und Gilden, und 
die Stadt erfreuete ſich eines fehr gedeiblichen Fortgang? 
Dabei fuchte fie immer mehr Rechte an fich zu reißen 


1) Bergl. Paul Wigand, Gefchichte der gefürfteten Reichs- 
Abtei Sorvey und ber Stäbte Corvey und Hörter, wo fih S. 30 
— 34 dic befannteften Ableitungen aufammengeftellt finden. 2) Wir 
gand hat in feinem Werke, S. 265, bie vorzuͤglichſten Punkte 
der Rechte der Stadt Dortmund angegeben; auch findet ſich bei 
temfeiben ein genau biplomatifcher Abbrud des Antwortfcreibens 
von Dortmund, worin biefes Recht den Bürgern zu Hoͤrter mit: 
getheilt wird. 
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und fih von Gorvey unabhängiger zu machen. Sie ftif: 
tete daher mit andern Städten Biüntniffe und ließ ſich 
in tie Hanfa aufnehmen. Im 15. Jahrh. befaß fie eine 
eigne Münze, Stapelreht und die Befugniß, Juden als 
Schupverwandte aufnehmen zu koͤnnen; dem Stifte blich 
faft nur noch der Zitel der Oberherrlichkeit, Huldigung 
und Heerfolge, welche aber auch nur vertragsmäßig flatt- 
fand. Anfangs waren die Grafen von Pyrmont, fpäter 
von Daffel, Schutzadvokaten, und in fpätern Zeiten gin 
diefe Advofatie auf dad Haus Braunfhweig über. Be 
tem regen Beftreben nad Freiheit fand auch die Refor⸗ 
mation leicht Eingang und Beifall. Johann Winnig- 
fadt, ein Auguftinermönd aus Halberftadt, ‚ verfündigte 
1533 die evangelifche Lehre, und fofort wurde der kuthe⸗ 
rifhe Nitus in allen Kirchen eingeführt, nach einigen 
Sabren vertrieb man die Franciöfaner, welche ein Alofter 
in der Stadt hatten, jeboch warb bie alte Verfaſſung 
nicht weiter geflört. Aber mit dem Anfange des 17. 
Jahrh. begann ein Auflauf der Bürger, der Rath wurde 
abgefegt und vertrieben, das Stift — foͤrmlich bela⸗ 
ert und brei Monate lang beſchloſſen. Trotz mehrer 
aiferliher Strafmandate wurde die Unruhe erft nad 
neun Jahren gedämpft. Im treißigiährigen Kriege hat 
Herteraußerordentlich viel gelitten, Nach dem wechfelnden 
Kriegesglüde warb es bald von biefer, bald von jener Partei 
belagert und eingenommen, wobei es befonderd die plüns 
dernde Wuth der Paiferlihen Zruppen bart empfand. 
Faft ganz eingeäfhert und verheert warb die Stadt und 
Umgegend, als 1634 die Stabt vom Faiferl. Feldmar⸗ 
fhal Hug, Treibern von Gleen, belagert und einge 
nommen wurde, Die meiften Bürger wurden getöbtet, 
tie Häufer verbrannt oder niedergeriffen und Alles zer: 
riffen und zertrümmert; gegen 1500 Leichname flürzte 
man in die Wefer, und die ganze Stadt war wie aus 
geftorben. Nah dem weflfäliihen Frieden kehrte die alte 
Verfaffung zurüd, Das Stift Corvey behielt die Ober: 
berrfchaftlihkeit, Braunfhmeig ward Schugherr, und die 
proteftantifchen Einwohner, die ſich aber minderten, ftan: 
den in rein kirchlichen Angelegenheiten unter tem Gonji: 
ftorio zu Braunfbweig. Im Brieden von Amiens 1802, 
als das Haus Dranien mit dem Fürftenthbume Fulda 
und der Abtei Gorvey entfhädigt wurde, wurde aud) 
Hörter von Preußen für Dranien in Befig genommen, 
1307 warb es dem weftfälifhen Königreich einverleibt, 
tis es endlih 1814 unter Preußens milden und gerech— 
ten Ecepter fam, unter welchem es fichtbar an Gultur 
und Woblſtand gewinnt. Die erfte Chronik von Hörter 
befigen wir von Wiffelbed, einem gebornen Hörteraner, 
welcher 1395 farb; fie wurde fortgefeht von Wittehenne, 
tem Sohne eines hörterfhen Rathmannes; das Mas 
nuferiot kam in die Hände eines gewiffen Geiftlichen, 
mit Namen Erben, geflorben zu Erfurt 1587, der cd 
fortfeßte; von deſſen Familie faufte es Paullini, der es 
zum Drude beförderte. Außerdem hat Legner in feiner 
Gorbeifhen Ghronifa (Hamb. 1590.) Einiges von Hörter 
beigebradbt. Die neuefle und vorzuͤglichſte Geſchichte 
iſt die durch Quellenfammlung und Reichthum gleich 
aufgezeihnete von Paul Wigand gelieferte, wo: 
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von jedoch mur ber erfie Band (Hörter 1819.) in zwei 
Büchern erſchienen if. Das erfie Buch enthält die Ge: 
ſchichte Gorveys bis 1056, das zweite die Geſchichte der 
Städte Corvey und Hörter bis 1200. i 

2) Ein Kreis im fönigl, preuß. Regierungsbezirke 
Minden, nad der gleihnamigen Stadt benannt und ge: 
bildet aus dem vormaligen Fuͤrſtenthume Gorvey und eis 
nem Theile von Paderborn, an ber Wefer, mit Bergen 
und Thaͤlern verfeben, umfaßt ſechs Quadratmeilen und 
über 21,000 Einwohner. (Fr. Aug. Hoffmann.) 

Hoy (Nicol. v.), f. Hoje. 

HOY, (vgl. den nautiſchen Plan zu Sect. I. 8b. X.) 
englifcher Name verfhiedner Arten von Schiffen. Dazu ges 
hört der Bremerkahn, ein ganz platted Fahrzeug mit Schwer: 
tern, einem Gaffeliegel, Stagfod und Klüver, auch Raafes 
gel; der Kaag, fehr flach gebautes bolländifches Fahrzeug mit 
einem Mafte, hohem Sprietfegel und Stagfode. Der Tjalck, 
langes ſchmales, fehr la im Boden und rund gebautes, hol⸗ 
Uändifches Fahrzeug, Fig. 3. mit Schwertern h, einem 
Sprietfegel, Stagfod und Klüver, auch Raafegel. Der 
Scmad, von den Engländern auch Smak genannt (Fig. 5.), 
ein unten beinahe plattes, vorn und binten ſehr voll gebau⸗ 
tes Fabrzeug bei den Holländern, Dänen und Schweden 
gebräuhlihd mit Schwertern h und einem Roof i. Er 
bat einen großen Maft, ein Gaffeliegel, Stagfod, Klüfock 
und SJager, und zwei Raaſegel, auch binten auf dem 
Hed einen Heinen Befaansmaft mit einem Giedfegel. 
Der englifhe Hoy oder Leichter, bat einen Maft, ein 
Gaffelfegel, Stagfod und Klüver. F. 2. Der Schnig, 
kurzes rundes, im der Norbfee, zum Fiſchfang eingerich⸗ 
teted und gebräuchliched Fahrzeug mit einem Epriet, 
Boom oder Gaffelfegel, Stagfod und Klüver und zus 
meilen einem Heinen Raafegel am großen Maft; an 
einer auf dem Hintertbeil errichteten Spier führen fie 
ein Giedbefaanfegel. Der Hoy mit zwei Maften, auch 
bartloper Galeoth genannt. F. 6. ein galeaßenartig auf: 
getakeltes Fahrzeug. Der Hoy mit drei Maften, auch 
dreimaftige Galeoth genannt. F. 1. Eine Art von Flut⸗ 
fiff mit rundem Hintertheil und Sciffstafelage. 

(U, H, Miller.) 

Hoy und Wayns. f. Orkneyinseln. 

HOYA A. Br. (Mem. of the /f’ern. Soe.), Eine 
Planzengattung aus ber Gruppe ber Asklepiadeen ber 
natürliben Familie der Gontorten und ber zweiten Drt: 
nung der fünften Linné'ſchen Glaffe, fo genannt nad 
bem englifhen Gärtner Thomas Hoy. Ihr Charakter 
ift: Eine radförmige Gorolle; die Dede der weiblichen Theile 
(gynostegium) iſt mit niedergedrüdten, fleifhigen Platten 
umgürtet, und bedeckt bisweilen innerhalb mit fünf Zaͤhn⸗ 
chen die Pollenmaffen. Die bieher gebörigen Arten find 
ſtrauchartige Schlingpflangen. I. Das Gynostegium mit 
fünf Zaͤhnchen, die Blütben doldenförmig: 1) H. earnosa 
R. Br. 1. e. mit oval: ablangen, lederartig : fleifchigen 
Blättern, Furzzottigen Gorollen, und unterhalb gefurditen 
Dlatten deö gynostegii. Im tropifchen Afien und in Neus 
holland. (Asclepias carnosa /.. fil. Suppl,, Stapelia chi- 
wensis Lour. cochinch , Schollia erassifolia Jacgı. fil. 
Eclog. I, t. 2). 2) H. viridiflora R. Br. 1. ec. mit 
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faft herzförmig:eiförmigen, langzugefpigten, häufigen, mie 
die Gorollen unbehaarten Blättern und ungefurdten 
Platten des gynostegii. Auf Zcylon. (Asclepias volu- 
bilis Z. Suppl.). &bb. Rheed. Malab. IX. t. 15. 
1I. Das Gynostegium ungezähnt, die Blüthen boldens 
förmig. 3) H. grandiflora Spr. Syst. mit herzfoͤrmig⸗ 
eiförmigen, jzugelpisten, wie die Zweige feinbebaarten 
Blättern, und fafl unaeflielten, wenigblumigen Blüthen- 
dolden. Waͤchſt, wie die folgenten Arten, in Neuholland. 
(Tylophora grandiflora R. Br. Prodr. fl. nov. Holl.). 
4) H. barbata Spr. Syst. mit eiförmigen, zugefpigten, 
glatten Blättern, geflielten, meift je doppelt flehenden 
Blüthendolden, und bärtiger Gorolle. (Tylophora bar- 
bata R, Br. l. c.). 5) H. flexuosa Spr. Syst. mit 
berzförmigen, ablangen, geaderten Blättern, bin und her: 
gebogenem Blütbenjtiel und bartlofer Gorolle. (Tylo- 
hora flexuosa R. Br. L. e.). 6) H. paniculata Spr. 
yst. mit faft berjförmig = eiförmigen, langzugeſpitzien, 
ziemlich unbehaarten Blättern, rispenförmigen Blüthen, 
und oben mit einem Haͤutchen verfehenen Corollenfegen. 
©. Spr. Syst. I, 843. (Sprengel.) 
HOYA. Graffhaft im Königreihe Hanover, groß 

54 DOM. mit 84000 Einw. Gie wirb bemäffert von 
der Weſer, Aller, Hunte und andern Flüffen. Der Bo: 
den beſteht aus Marſchland, doch mehr. aus Haide und 
Sand. Neben Feld: und Gartenfrüchten bringt er Hanf 
und Tabak. Sept ift Hoya mit der Graffchaft Diepholz 
vereinigt. Beide zufammen baben 66 IM. und 104,000 
Einw. Die Graffchaft Hoya wird eingetbeilt in bie 
obere und untere. Zur letztern gebört Nienburg an ber 
Mefer mit 3430 Einw.; Hoya, Fleden an der Weſer 
mit 1700 @inw.; der Fleden Liebenau an der Aue, 
mit Eifengewerbe. Zur erftiern Graficaft gebört Baſſum, 
Heiligenrode, Dorf, adel. Klofterftift; mit den drei vor 
mals furbeflif. Ämtern Uchte, Freudenburg und Auburg. 
Die Grafen von Hoya kommen fdon im 9. Iahrb. 

vor. Ihr Gebiet ward durch Auäfterben benacbarter 
Dynaſiengeſchlechter vergrößert und fie wurden reichsun⸗ 
mittelbar. Die nichre Graffchaft Hoya verlieh Kaifer 
Marimilian ald angeblich erledigtes Reichslehen tem Her: 
zoge Heinrich dem Mittlern (aus dem braunſchweigiſchen 
Haufe) 1501. Die damals noch blühende Linie der 
Grafen von Hoya in der fogenannten obern Graffchaft 
widerſprach diefer Belehnung, verftand ſich aber durch 
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lenberg, theilten das angefallne Lehen unter fih, und die 
beiven legtern erhielten die fogenannte Obergraffchaft ?), 
welche fie gemeinſchaftlich regierten, und zu welcher außer 
den Amtern —— Diepenau, Steyerberg und Gies 
denburg, auch die Amter Bruchhauſen, Syke, Bahren: 
burg, Harpftedt und Ehrenburg gehörten’). As Herzog 
Erich am 7.Nov. 1584 ohne Leibeserben verftarb, führte 
Herzog Julius zu Wolfenbüttel die Regierung allein, bis 
durch feinen am 3. Mai 1589 erfolgten Too der größte 
Zbeil der Obergrafihaft an Herzog Heinrich Julius ges 
langte, indem deffen Bruder Philipp Sigismund fi mit 
den Amtern Syke, Diepenau und Wölze abfinden ließ *). 
Dem am 20. Jul. 1613 verftorbenen Herzog Heinrich 
Sul. folgte Herzog Friedrich Ulrih in der Regierung, 
mit beffen am 11. Aug. 1634 erfolgtem Ableben tie 
damalige wolfenbüttelfhe Linie zu Ende ging’). In 
bem darauf zwiſchen den Agnaten wegen der Theilung 
ber nachgelaffenen Sande am 14. Det. 1635 zu Braun» 
fhweig errichteten, und nadhmals ten 10. Dec. 1636 zu 
Belle beftätigten Receſſe, ward z. 3, unter andern Stüden, 
auch die Obergraffhaft Hoya dem Herzoge Wilhelm zu 
Harburg überlaffen *). Als diefer am 30. März 1742 
unbeerbt farb, und die harburgiſche Linie ſchloß, occu⸗ 
pirte fogleih Herzog Friedrich zu Lüneburg die Ober: 
graffhaft Hoya und behielt auch foldie bei dem nad: 
mald mit Herzog Auguft zu Wolfenbüttel getroffnen 
Vergleiche, bis zu feinem am 10. Dec. 1684 erfolgten 
Abflerben’). Dem Herzoge Friedrich fuccedirten feines 
Bruderd, Herzogs va Herzberg, vier Söhne, Chris 
ſtian —— Georg Wilhelm, Johann Friebrich und 
Ernft Auguſt. Da nun Herzog Georg in feinem Tefla- 
mente vom 20. März 1641 verordnet hatte, daß, wenn 
das Fürſtenthum Zelle feinen Söhnen anfallen würde, 
ſolches gegen Galenberg gefeget, fämmtlihe Lande im 
zwei Fürftenthümer getbeilet, die Gräquation vermittelft 
ber oberhovaiſchen Stüde gemacht, und nad berichtig: 
ter Abtheilung dem Herzoge Chriſtian Ludwig, ald dem 
ältefien, die Wahl gelaffen werben folle; ferner dieſes 
Wahlrecht in dem zwiſchen Herzog Chriftian Ludwig und 
Georg Wilhelm, nach ihres Vaters Zode, am 10. Jun, 
1646 zu Zelle getroffenen Haupttheilungsreceffe beftätiget, 
und $. 2 und 9. eventualiter auf die Zeit des zelliſchen 


- Anfalled, wegen der Obergrafihaft Hoya verabredet war, 


daß folhe in Gommunion bleiben, und daraus die Eris 


Vergleich 1504 die untre Grafichaft und 1511 (beflätigt _ 


1524) die ganze Grafſchaft Hoya mit der Herrſchaft 
Bruchhauſen von Herzoge Heinrih dem Mittlern zu Leben 
u nehmen. Das Fans Braunfchweig erwarb auch die 
Hnmartfchaft auf die Graffchaft Diepholz durch Kaifer 
Marimilion 1518. Zum Befige der ganzen Grafichaft 
elangte ebengebachted Fürftenhaus dadurch, daß der 
Stamm der alten Grafen von Hoya am 25. oder 26. 
Febr. 1582, durch den Tod des letzten Grafen Dito er: 
lofb *). Die Herzoge Wilbelm der jimgre zu Lüneburg, 
Julius zu Wolfenbüttel, und Eric der jüngre zu Ga 

1) Veral. Pfeffinger, Braunfdim.:Lüncb. Hiftorie. L. 5. 
c.1,9.2, Nr, 9. Scheidt, Zufäg: zu Mofer’s braunfciw.s 





lüneb, Staatsrechte. ©. 284. Palm, Vom Hoya'ſchen Leibti⸗ 
genthum, im Morberihte, $. 5. Eidhborn, 8* Ötaatt: 
und Rechtsgeſchichte. 3. Ih. $. 415. 4. Ih. f. 584. 

2) Pfeffinger aa. O. L.3. C.12.9.2, Rr.18, Scheibe 
und Palma. a. D. 8) Ergtgebachte fechs Ämter machten urs 
iprünglich einen Theil ber Berrfchaften At: und Reu-Bruchhau— 
fen aus, welde aber ſchon 1301 und 1384 von ihren alten Bes 
figeen, ben Grafen von ber Hoya, abgetreten wurden. Scheibt 

h . 4) Dfeffinger a. aD. L.8. C, 14, 

9. 2. Mr. 4. Palma.a.D. 5) Dfeffinger aa O. L. 8. 

C. 16.9, 1. Nr.8. 9. 2. Rr.i. 6) Scheitt 

Dfeffinser va. D.L%C 5892, 

t ©. 285. Pfeffinger a. a. O. L. 4. 
5. C. 6. 9. 1. Rr. 2, 


cheid 


a 
7) 
. Nr. 3. L, 
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quation der Intraden gemacht werben möge"); enblic 
auch Herzog Friedrich zu Zelle durch einen Nebenreceh, 
von eben dem Tage, vorbenannten beiden Brübern bes 
reits rg bei feinem Leben, den Befig der vr 
affchaft Hoya per paetum eonstituti possessorii 

es; fo führten dajelbft die Herzoge Sriftian Ludwig 
und Georg Wilhelm die Regierung gemeinfchaftlid, bis 
zu des Grflern den 15. März 1665 erfolgtem Able⸗ 
ben, Nun ſetzte fich der dritte Sohn Herzogs Georg, 
der Herzog Johann Friedrich, fofort in den Befig nicht 
nur bed Fürftentbumsd Lüneburg und Grubenbagen, fon: 
dern auch ber ganzen Graffchaft Hoya, worin er verblieb, 
bis die zwifchen Ihm und Herzog Georg Wilhelm über 
dad Jus optionig entflanbne große Streitigkeit, burd 
Bermittelung der Krone Frankreich und verſchiedner teut⸗ 
ſchen Fürften, am 2. Sept. 1665 zu Hildesheim verglis 
chen wurde, und durch den damals errichteten Receß Her: 
309 Georg Wilhelm unter Anden aus bie DObergrafs 
ſchaft Hoya erhielt”), Letztgedachter Herzog gab feiner, 
am 21. Nov. 1682 mit dem damaligen bandverifchen 
Erbprinzen Georg Ludwig, nachherigen Könige von Eng» 
land Georg I. vermäblten einzigen Tochter, Sopbie Dos 
rothea, die Graffchaft er zum Deirattögute mit, trat 
dem Haufe Hanover die Ämter: Harpftebt, Bahrenburg, 
Diepenau, Stolzenau, Steierberg und Giedenburg mit 
der Landeshoheit ab, und bebielt bloß die Amter Ehrens 
burg und Syke unter feiner Landesherrſchaft ”). As 
endlich durch des Herzogs Georg Wilhelm am 28. Aug. 
1705 erfolgten Tod die Regierung der braunſchweig⸗ 
Lineburgifhen Bande, zelliſchen und banoverifchen Theile, 
vereinigt wurden, fo famen auc die beiden Ämter Et: 
renburg und Syke in ven landesberrlihen Beſitz des 
vormaligen Kurbaufes Braunfcweig » Liineburg. Unter 
dem Königreiche Weftfalen gehörte Hoya theils zum Des 
partement Aller, theils zum Departement Wefermünbuns 
gen; 1814 fiel Hoya an feine alten Herrn zurück. 

Aus der Regierung ber ehemaligen Grafen von 
Hıya finden fid überall feine Verordnungen mehr, das 
der ift bei Beurtheilung der Verfaſſung der Obergraf⸗ 
fbaft Hoya, und bei der Entſcheidung der Rechtsſtreitig⸗ 
Zeiten unter den dortigen Eingeſeſſenen, infofern ſich 
necht ausdrucklich das entheil verordnet findet, auf 
folgende Landesverordnungen zu ſehen: 1) Vom 26. 
Febt. 1582 bis zum 7. Nev. 1584 die gemeinſchaftlichen 
Gonftitutionen Herzogs Julius zu Wolfenbüttel und Hers 
3098 Erich des Jüngern zu Galenberg; 2) vom 7, Nov. 
1584 bis zum 3. Mai 1589 auf die Verordnungen Her 
3096 Jutius zu Wolfenbüttel allein; 3) vom 3. Mai 
1589 bis zum 10. Jul. 1613 auf die Geſctze Herzogs 
Heinrich Julius zu Wolfenbüttel; 4) vom 20. Jul. 
1613 bis zum 11. Aug. 1634 auf die Verordnungen 
Herzogs Friedrich Ulrich zu Wolfenbüttel ''); 5) vom 








8) Pfeffinger L. 5. C. 7.9.2. Rr. 3. 9) Pfeffin« 
er L. 5. C. 8.9, 2, Rr. 10, Palma aD. v. Selchow, 
eſchichte des Daufes Braunſchw.Luͤneb. $. 300, 10) Yalm 

aa D. $. 307. Rethmeier, braunfdmw. :lüneb. Chronik. S. 

2, 799 fg. Schlegel, Kirchenrecht. 1. Bd. ©. 52. 11) Rach 

dem 3eugniffe Palm’s a. a. D. $. 9 ſoll in der Obergraffchaft 


u. Eacyti. d. Wu. R. Zweite Erction. XI. 


273 


HOYA 


411. Aug. 1634 bis zum 30. März 1642 auf bie Gons 
flitutionen Herzogs Wilhelm zu Harburg; 6) vom 30. 
März 1642 bis zum 10. Dechr. 1648 auf die Geſetze 
Herzogs Friedrich zu Lüneburg; 7) vom 10. Dechr. 
1648 bis zum 15. März 1665 auf die gemeinfchaftlichen 
Verordnungen der Herzoge Chriftian Ludwig und Georg 
Wilhelm; 8) vom 15. Mär; bi zum 2, Sept. 1665 
auf die ——— Herzogs Johann Friedrich; 9) vom 
2. Sept. 1665 bis zum 21. Nov. 1682 auf die Ber: 
orbnungen Herzogs Georg Wilhelm zu Zelle '*); jedoch 
mit Ausnahme der Ämter Ehrenburg und Enke, in wel⸗ 
den die, von dem gebachten Derzoge von 1665 bis zum 
28. Aug. 1705 erlaffenen Gonftitutionen gelten '’); end» 
10) nah biefer Zeit auf alle auf die Grafſchaft Hoya 
allein, oder in Verbintung mit andern Landesprovins 
zen gerichtete Fur = braunfchweig » lüneburgifhe Landes⸗ 
conflitutionen. 

Was die kirchliche Verfoffung betrifft, fo wurde in 
ber Graffhaft Hoya '') Graf Iobft II, durch feine Ges 
mablin und den Herzog Emft von Braunfchweig: Line: 
burg 1524 zur Annahme ber Reformation bewogen; 
1526 wurde fie eingeführt, die Kiditer mit den gräflichen 
Domainen bereinigt, und ein eignes Gonfiftorium ange: 
ordnet. Im J. 1581 wurde eine allgemeine Kirchenords 
nung publicirt; aber feit 1582, als diefe Graffchaft an 
das Haus Braunfhmweig:Lüneburg zurüdfiel, richtete man 
fi in berfelben, da nun auch das eigne Gonfiftorium 
binmegfiel, micht mehr nach der hoyaiſchen, fondern nach 
der vom ‚Derzoge Friebrih für das Fürftentbum Lüneburg 
publicirten Kirchenorbnung von 1693. In ber Grafe 
[haft Diepholz; begann die Reformation durd den Grar 
fen Friedrich im J. 15285 vollendet wurde fie durch deſ⸗ 
fen Sohn Jobann im J. 1537; Stifte» und Kloftergüs 
ter wurden eingezogen. Unter der Herrſchaft des Gras 
fen Rudolf 1558 und 1559 ſchlich fi der Calvinismus 
dort ein; als aber, nad beffen Tode, die Vormundſchaft 
über feinen minderjährigen Sohn, Friedrich, dem Herzoge 
Wilhelm von Braunihmweig: Lüneburg zufiel, fo bemwo 
derfelbe 1571 fämmtliche Dedigen, bie vom Herzog Ef 
von Braunfchweig » Lüneburg im Jahre 1543 für fein 
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Hoya auch bie Polizelorbnung Herzogs Ghriftian zu Lüneburg v. 
3. 1618 durch die Obſervanz recipirt fein. Hier ift in einem Re- 
scripto de emendando de 1792 in causa Bruchintereffenten zu Leeſe 
e. Hornemann, darauf ausdruͤcklich Bezug genommen. Die 
Sache mar au? dem Amte Etolienau, und betraf bie Pfanbunge« 
gerechtigkeit. Deffenungeaditet hat man es bei der Deliberation im 
Sachen Magiftrats zu Steierberg ©. Amt bafelbft im Jahre 1796 
zroifeihaft gefunden. Die Sache verdiente allerdings eine legis⸗ 
latorifhe Beſtimmung. 

12) Seit dem 21. Nov. 1682 haben in ben obenerwähnten 
fech6 Ämtern nur die calenberg. Werorbn. gefepliche Kraft, und 
baber gilt in denſelben auch bie dannenbergiſche Schulordnung v. 
16. Auguft 1687 nice. Schlegel, Kirchenrecht. 8. Bb. ©. 405. 
Erörterung, Rr. 42. 13) Die Graffhaft Hoya erhielt unterm 
19. Nov. 1705 und 26. März 1706 eine ausbrüdtiche Zuſichtrung 
wegen ber Beibehaltung der vorigen Verfaffungen und Gefehe. 
Engelbrecht, De gemuin, decis, font, in terris Brunsv. Lunel, 
p- 8. Not. a. 14) &. Geſchichte ber Reformation in ber Grafı 
ſchaft Hoya. von Mirom, in Saalfeld’s Beiträgen zum Kit 
hen: und Edyulxefen. 6. Bo. 3. Heft, Nr. 1. 
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Fürftenthum publicirte, und 1564 und 1595 vevibirte 
allgemeine Kirchenorbnung anzunehmen. 

In Bezug auf die vormaligen DiscefansBerhältniffe 
landen die Graffchaften Hoya und Diepholz unter ben 
Didcefen Bremen, Dönabrüd und Minden. Seitdem 
aber ber bierarchifche Bau durch die Reformation 
mert, und vermöge ded Normaljahrö von 1624 in jenen 
Graffhaften die Luther, Religion bie herrfhende geworben 
ift, trat an die Stelle der frühern Dibcefan-Berfaflung, des 
ren Dbject zu Grunde gegangen war, die Gonfiftorial-:Ber- 
faffung und die Einrichtung ber Generalfuperintendens 
turen und Superintendenturen. Die evangelifchen Lans 
desherten felbft traten an die Spige der firchlihen Vers 
faffung. Seit diefer Zeit, und nachdem durch die oben 
vorgetragne fucceffive Vereinigung der genannten Lan: 
deötheile in ber Hand eines Kegenten die Meinern fläbtis 
ſchen Eonfiftorien gänzlich aufhörten, und einzelne Lan⸗ 
desconfiftorien mit einander vereinigt worden find, befteht 
das Gonfiftorium zu Hanover, ald Landesconfiftorium 
auch für die Graffhaften Hoya und Diepholz. Die Ge 
ntralfuperintendentur diefer Graffchaften zerfällt in fieben 
Inſpectionen, nämlih Hoya mit zehn Pfarren, Nienburg 
mit neun Pfarren, Bag mit zehn Pfarren, Sulins 
gen mit zehn Pfarren, Bilfen mit ſechs Pfarren, Weihe 
mit fieben Pfarren und Diepholz mit zehn Pfarren “). 

(Alex. Müller.) 

Hoya (®raf von), f. im Art. Hildesheim Biſchof 
Johann III. 

HOYER, 1) Harde, aus ber nord» und fübhoner 
Harbe beftebend, im Amte Zondern des bänifhen Der: 
zogthums Schleswig. Sie hat ein Areal von 1H M. 
und zählt 1800 Einmw., in den vier Kirchſpielen: Hoyer, 
Hierpftebt, Schade und Emmerslöf; auch gehört bazu die 
kleine Inſel Zorfand. Die Harde bat mit ber Zonder: 
barde einen gemeinfchaftlichen Harbesvoigt und einen ges 
meinfchaftlihen Gerichtfdreiber. In der Hoyerbarde ift 
der Harbesvoigt zugleich Birkooigt im Fleden Hoyer. 

2) Marktfleden am teutfhen Meer unter 54° 59’ 
nördl. Br. und 26° 22” Il. Länge von Ferro im Um: 
fange ber Sübhoyerbarbe, doch mit einem eignen Birk: 
gerichte, zählt 170 Häufer und 660 Einw., melde et 
was Hanbel treiben, hat einen Heinen Hafen und eine 
Rhede, koͤnigliches Zollamt, Fähre nah der Infel Eylt, 
Aufternfang. Zu Hoyer wird das Dinggeridht der Süd: 
hoyerharde gehalten und in der Nähe fangen bie Deiche 
on der Weſtſee (dem teutfchen Meere) an, und erftreden 
fi bis an die Eider. (Klachn.) 

Hoyer, Graf von Mandfelb, f. Mansfeld. 

HOYER, 1) Kaspar, geb. zu Huſum ben 28. 
Mai 1540, aus einem adeligen Gefhlechte, wurde zu 
Kopenbagen erzogen, ſtudirte die Rechte zu Wittenberg, 
Göln, Straßburg und Frankfurt an der Oder, begab fid, 
nachdem er eine Zeit lang auf Reifen zugebradt, nad 
. 15) Bergl. das Zerritorials Kirchenrecht im Königreihe Ha⸗ 
mover, bargeftellt von D. Spangenberg, in ben Annalen bes 
Tatbolifchen, proteftantifchen und juͤdiſchen Kirchenrechts. Heraus⸗ 
ge = * in kudw. Lippert. (Frankf. a. M. 1532.) 

. Deft. . —D). . 
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Kopenhagen ‚teat in Hofdienfte und wurbe zu ver⸗ 
ſchiednen Sefandtichaften gebraucht, trat hierauf als ges 


heimer Affiftenzrath in bolftein » gottorpfcpe Dienfte, be= 
gleitete, nachdem er Gefandtfhaftspoften in England, 
Polen und andern Ländern bekleidet gehabt, den Derjog 
1572 in ben nieberländifchen Krieg, ward 1578 Staller 
(Oberamtmann) im Eiderftäbtifchen, und flarb zu Hufum 
den 19. Nov. 1594, Außer einer „Kuren und förmlis 
chen Belchreibung bes eiderfläbtifchen Bandes" und Bries 
fen hat man von ihm eine Ausgabe des eiderſtaͤdtiſchen 
Landrechtö, nad ber ihm aufgetragnen Kevifion des als 
ten Randrechtd von 1572. Sie erfhien unter dem Titel: 
„Unfer von Gottes Gnaden Johan Adolffen, Poftulirten 
und Erwelten zu Erz und Bifchoffen ber Stifte Bremen 
und Lübed, Erben zu Norwegen, Herzogen zu Schlefwig 
Holftein, Stormarn und der Dithmarfchen, Graffen zu 
Didenburg und Delmenhorſt: Beichrieben neves Land 
Recht, welches wir unfern getrewen Unterthanen, in uns 
fern dreyen Landen, Eyderſtede, Euerfhop und Utholm, 
zu gewiſſer Handthabung und — der Juſtitien, ors 
bentlihs Gerihtd und der Gerechtigkeit, auffs new gne= 
bigft gegeben, verbeffert, confirmirt und beftettigt haben." 
Gidruckt zu Schlefwig, durch Nicol, Vegmer (1591. 4.). 
(Spangenberg.) 

2) Franz Heinrich (auch Hoijer), ein Sohn des 
Dredigerd Engelbert Hojer, war zu Gappel im Holfleiniz 
fhen, den 20. Jul, 1639 geb., bezog im Sept. 1657 
die Univerfität zu Helmflädt, ging von ba ber Peft wes 
en einige Jahre nach Gießen, wurde dort 1660 Magis 
er, begab fih nah Hamburg und genoß den Unterricht 
des Licentiaten Edzardi in der chaldäifchen und rabbinte 
fhen Sprache, ſowie in der jüdifchen Polemik, des Dr. 
Gutbier aber im Sprifhen ein Jahr lang, kehrte 1665 
nach Gießen zurüd, und hatte faum angefangen Gollegia 
zu lefen und pro facultate diöputirt, als er am 20. Der. 
1665 von Gießen zum britten Prebiger nah Norden in 
Oſtfriesland berufen wurbe, erhielt 1683 die Stelle eines 
Dberpredigerd und flarb den 20. Mai 1699, im 33. 
Sahre feined Amtes. Außer adht Differtationen, die er 
von 1659 — 1666 zu Gießen gehalten bat, ſchrieb er: 
Oxonis Malles fanatiei in ufraque Frisia famosis- 
simi rupddoses de salute Judae proditoris et prima 
N. T. periodo (Giess. 1666.); Gatehismusübungen für 
die Einfältigen (1676); Chrifllihe Übung von der red= 
ten Buße und Beichte bei dfterem Gebraudhe des Aben’ = 
mahls (1666); Der befehrte Jude (1679); Der After: 
fabbat, wobei ein Vorſchlag zum Collegio pietatis 
(Ebendaf.); Das Spruch-A. B. C. (1690.); Sonnens 
zeiger ber Laien bei dem Tiſche des Herrn (1692.); Frog: 
ftüde für die Jugend (1692.); Zwifchen Sabbatber (1697,9; 
Norder Gefangbuh (1697.)5 Norder Gatechifationen 
(1698.) *). (Rotermund ) 
3) Johann Georg, geb. am 23. Aug. 1663 zu 
Mühlbaufen, wo fein Vater Georg Chriftopb Ratböherr 
und Stadthauptmann war, flubirte feit 1684 Mebicin in 





*) Bergl. Reersbem, Oſtfrieſiſch Sucher. Predbigerbentmal. 
©. 288 und 305, Abelung zum Joͤcher. . 
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Jena und fehrte 1687 nad Mühlbaufen zurück, um ba: 
ſelbſt die medicinifche Praxis auszuüben. Da es ihm 
aber damit nicht nach Wunſche ſo begab er ſich 
1689 nah Kopenbagen, in ber oft, von bort aus 
Holland und England zu bereifen, woran er jeboch durch 
eine in feiner Vaterſtadt ausgebrochne Feueröbrunft, die 
ihm fein Vermögen raubte, behindert wurbe, fobaß er 
ſich veranlaßt fab, 1693 zurädzufehren. Im folgenden 
Jahre gina er daher nach Halle, wurde nah Bertheibis 
gung der Diss. de salivä et ejus morbis (Hal. 1694.) 
unter $r. Hoffmann’s Borfige Doctor promovirt und 
ließ ſich ſodann wieder in Müblbaufen nieder, wo er 
1695 Mitglied der kaiſerl. naturforfhenden Gefelfchaft 
mit dem Zunamen Apolodor, 1711 aber erfler Stadt⸗ 
phyſikus wurde und den 4. April 1737 ſtarb. H. ver: 
Er ſich befonders im chemifhen und pharmaceutifchen 
ade durch mehre Schriften, als: Cigentliche Unterfus 
hung der Säure und des Schleimes (Halle 1696.)5 
eine Überfesung von F. Hoffmann’ Diss. de aeido et 
viscido; Beſchreibung und Gebrauch be3 Thheriaci coe- 
lestis (ibid. 1702. 12.); Erneuerte und verbefjerte Mes 
dicinal: Apotbefer: Ehirungorum und andre Drbnungen, 
fammt beigefügter Zara derer Apotheferwaaren, Arzneien 
und ertheilten Privilegien in der Paiferl. freien unb bes 
beil. Reichs Stadt Mühlhaufen (Mühlh. 1714, 4.); 8. 
Blumentroſt's Haud: und Reifeapotbef, oder Beſchreibung 
der auseriefenften und bewährteften Arzneien, mach ihrer 
Zubereitung, Kraft, Gebrauch und Vorfichten (Reipz. 1716.) 
und Erklärung des von Ictis und Medicis fogenannten 
Poeuli abortivi, anftatt einer Apologie entgegen bie ein: 
fältige Beſchuldigung eines unbelonnenen verkehrten Cri- 
tiei wider bie fogenannte ballamifhe Bewabrungstinktur 
(Sranff. u. Leipꝛ. 1728). Außerdem verfaßte er: Diss, 
epistolica de Mulhusina territorii finitimorumque 
loeorum ceonstitutione epidemica anno 1700 obser- 
vatä, ad Lucam Schroeckhium (Mübih. 1701. 12.); 
Ausführlibe Unterfuhung ber anſteckenden, peftifenzialis 
ſchen Seuche, welche etliche Iabre ber in Europa graflis 
ret (Gotha 1714.); einige Gelegenbeitsfchriften und 
mebre Observationes in den Ephemerid, Acad, natu- 
rae curios, *), (R.) 
4) Johann Heinrich, er den 1. Nov. 1663: zu 
Königsberg in Preußen, flubirte dafelbft, warb 1698 Lis 
centiat der Rechte, 1701 außerorbentlicher Profeflor ders 
felben, und flarb den 8, Gept. 1715. Gr bat mehre 
Differtationen herausgegeben: de mundinali debitorum 
privilegio, de avaria, de poena perdnellionis, de com- 
seiis eriminum, de rogatione testium in testamentis, 
de privata damni incendio dati reparatione, de peri- 
eulo rei ad gustum emtae venditae, de divisione 
majoris et electione minoris, de solemni rei debitae 
depositione, (Spangenberg.) 
HOYERSWERDA, 1) landräthl, Kreis und Stans 
Deöberrichaft der koͤnigl. preuß. Provinz Schleſien. Er 
iſt der weſtlichſte Kreis des Meg. Bez. Liegnig, wie ber 





*) Bergl. Abelung’s Ergaͤnz. ju Ibcher's Ge'ehrtenler. 
2. Bd. Col. 2169 fo. Bivgrapb. medicale, Tom. V, p. 204 
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ganzen Provinz Schleflen, macht den untern Theil des 
arkgrafthums Oberlaufitz im preuß. Herzogthume Sad: 
fen, Bis 1815 war der Kreis nur eim Beftandtheil des 
bubiffiner Kreifed der koͤnigl ſaͤchſ. Oberlaufig; hierauf 
nad) ber Abtretung an Preußen ein Beſtandtheil bes 
fpremberg = boyeröwerbaer Kreifed, bed Reg.: Bez. Frank⸗ 
furt, der Provinz Brandenburg, bid er wegen feines 
landſtaͤndiſchen Berbandes mit der Oberlaufit feit dem 
1. Jan. 1825 als ſelbſtaͤndiger landraͤthl. Kreis dem Reg.» 
Bez. Biegnis der Provinz Schlefien überwiefen murde, 
und nur im ‚Dinfiht der Gerichtebarkeit gebört er noch 
zu dem Oberlandesgerichte zu Frankfurt a. d. D., militais 
rifh zum 32. Bandwehr-Regiment im vierten Armeecorpe, 
und kirchl. unter dad evangel. Gonfiftorium in Breslan 
ald eigne Superintendentur, und wegen der Katholiken 
zu dem Archipresbyteriat des Biẽethums Bretlau. Er 
liegt unter dem 32, und 33° oͤſtl. Länge und dem 51. 
und 52° noͤrdl. Breite, grenzt nur im D. an ben rothens 
burger Kreis des Reg.Bezirks Liegnig, im N. an ben 
kalauer und fpremberger Kreis der Miederlaufig, Reg.s 
Dry. Frankfurt, Prov. Brandenburg, im W. an ten 
liebenwerbaer Kreis, merfeburger Reg.:Bez., Prov. Sad: 
fen, und. im &, an das Königreib Sachſen und befien 
Antheil des Markgraftbums Oberlaufig; iſt 16,28 geos 
graph. DM.: oder 249,863 preuß. Morgen groß, von 
der Spree und ſchwarzen Elſter mit dem Schwarzwaſſer 
durchfloſſen; eine fandige, ſehr waldreiche Ebene, nur 
mit fettem Boben an ben Flüffen und um Hoyerswerda 


von vielen Zeichen bewaͤſſert. Landbau, bie Hauptnabs 


sung, ift mittelmäßig; bie Viehzucht, außer der Pferbes 
zucht, ſtark; Fifcherei und Bienenzucht nicht unbebeutend; 
aus bem Mineratzeih aber wird nur Rafeneifenftein ges 
wonnen, auch außer vier Eifenhütten wenig Fabritweien 
betrieben. Die Einwohner, 22,006 (19,150 Evangel., 
2847 Kathol. und 9 Juden), gehören größtentheitd zum 
flavifhen Stamme der Sorben: Wenden, und «3 haben 
fih wendiſche Sprache und viele Stammeigenthuͤmlich⸗ 
keiten noch ganz unverfälfcht neben dem Teuiſchen erhals 
ten; auch werden beide Sprachen in ben meiften ter 
21 evangel. und 3 kathol. Kirden, wie ber SO evangel. 
und 11 kathol. Schulen des Kreifes neben einander ge= 
kehrt. Die Beftandtheile bes Kreiſes find: a) die Stans 
besberrfchaft Hoyerswerda mit der Stadt gleiches Nas 
mens und 38 Dörfern des koͤnigl. Amtes, obme die ein» 
zeinen Anlagen; b) die vormaligen lanbvoigteilihen Ans 
theile ber jet ebenfalls könial, und sum Domainenamte 
Hoyeröwerba gefhlaanın Dörfer Dreiweiber, Neida, 
Friedersdorf und Kolven;: ©) die der Gtadtlämmerei 
rer gebörigen Dörfer Groß: und Kleinneidaz 

) bie Herrfchaft Wittichenau mit der Stadt gleiches 
Namens und act Dörfern; fie gebört dem in der koͤ—⸗ 
nigl. ſaͤchſ. Oberlaufiß befindlichen Ciſtercienſer⸗ Nonnens 
fiofter Marienfiern; e) 54 Bafallengüter, zu deren einem 
die Stadt Rubland gehört; mithin im Ganzen drei Etädte 
und 104 Dörfer, obne die: einzelnen CEtabltffements. 

2) H., wendiſch Wojrez, Wojyrezy, auch Wo- 
recza, bie MWaflerftabt, genannt, PBönigl. preuß. Statt 
der Provinz Schlefien, im Reg.:Bez. Liegnith, dem preuß. 
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Markgrafthum Oberlauſitz und Hauptſtadt in dem land⸗ 
raͤtylichen Kreiſe und der jetzt koͤnigl. Standesherrſchaft 
Hoyerswerda, von Liegnitz im W. 22, von Breslau 28, 
von Bautzen im Koͤnigreiche Sachſen in N.N.D. nur brei 
Meilen entfernt, und zwiſchen Armen ber ſchwarzen Eis 
fter gelegen, Bid 1815 lag fie im bautzner oder budiſ⸗ 
finer Kreiſe des Koͤnigreichs Sachſen, und ftand, als koͤ⸗ 
nigl. ſaͤchſiſche Domaine, gerichtlich unmittelbar unter 
dem ſaͤchſiſchen geheimen Concilium; 1815 kam fie zum 
Königr. Preußen, wurde zum fpremberg » hoyerswerdaer 
Kreiie der Regierung Frankfurt, feit dem Januar 1825 
aber ald eigne Kreiöftadt der preuß. Oberlaufig zu dem 
Regierungöbezirke Liegnis geſchlagen, wobei fie jedoch 
an dem Dberlandesgerichte Frankfurt a. d. D. verblieb, 
DVölig offen mit der Stabt: und Amts-, der Senften: 
berger:Borflabt, den baran floßenden bewohnten Pfarzs 
ädern, dem Daag und dem Burglehen Hoyerswerda, 
von denen bie drei letztern und bie. Amtsvorſt befons 
dre unter dad koͤnigl. Rentamt gehörige Communen 
find. Ohne fie. werden gezählt 288 MWohnhäufer, zur 
‚Hälfte maſſiv, 2083 Einw.,; worunter 2064 Evangelifche, 
zehn Katholiken und neun Suden find in 423 Hausflän- 
ben. Ein koͤnigl. Schloß mit zwei Flügeln; in ihm 
find: das fönigl. Gerichtsamt der Herrfcaft, welchem 
auch die Stadt untergeben ift, dad Polizei:, ein Dos 
mainen:, Rent: und das Dauptgreng: 3ollamt. Außer 
ihm das landräthlihe, bad Kreisfteuers und Grenzpoft: 
amt; ferner eine Salzfactorei mit Magazin und die koͤnigl. 
Forftinfpertion, diefe in dem erft 1823 eingerichteten Ges 
baude. Cine evangel. Pfarrkirche mit einem Paftor, Ar: 
chidiakonus und Subviafonus, und jeden Sonntag mit 
teutfhem und wendifchem Gotteöbienfte; eine Kapelle, als 
Zochterfirche nur Zu teutfcher Predigt, und eine nicht 
mehr brauchbare Begräbnißfirche; drei evangel. Schulen, 
teutfche für Knaben mit drei Lehrern, für Mädchen mit 
einem Lehrer und wendiſche mit einem Lehrer; ein Rath: 
haus, ein Stabthofpital fir Männer und Frauen, eine 
koͤnigl. Gerichtsamt:Frobnvefte, Schießhaus ıc.; ein Com⸗ 
munebraubous, 18 Brennereien, eine hollaͤndiſche Wind⸗ 
müble; Schuhmacherei durch 101 Schufter; Keinmeberei 
auf 24 Stühlen, Tuchmacherei auf ſechs und Strumpfs 
firiderei find Hauptgewerbe. Man betreibt einigen Han⸗ 
del und Getreideausfuhr nah Sachſen, hält einen Wo: 
chengetreidemarkt und drei Kram» und Viehmärkte. Noch 
find im oͤſtlich anftoßenden Burglehn mit 13 Häufern 
und 187 evangel. Einw., eine große Bandfabrif und eine 
kein» und Garnfabrit zu bemerken. Die Stadt war be: 
reits im 12. Jahrh. vorhanden. Anfangs befaßen fie bie 
Herren von Dube bis 1448, wo fie Kurfürft Friedrich 
von Sachen, der Sanftmüthige, erkaufte, 1461 aber an 
Friedrih Schumburgk wieder deraͤußerte. Unter ihm wurde 
1467 am 20. Sept. die biefige Burg von den Sehs= 
und andern Städten der Dber- und Nieberlaufig zer: 
ftört; allein die Sechsſtaͤdte mußten fie auf ihre Koften 
wieder erbauen. Nah Schumburgks Zode hatten bie 
Landvoigte der Oberlaufig, Jaroslab von Sternberg bis 
1486 und Georg von Stayn bis 1492, Stabt und Her: 
ſchaft in Befig, worauf fie wieder an die Familie von 
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Schumburgk kamen bis 1571. Nun folgten im Beſitze 
bie Herren von Maltig, von Promnig, von’ Kittlig und 
von Ponikau ; dann die Kurfürften Johann Georg 1. 
und Friedrih Auguſt. Bon diefem erfaufte fie am 19. 
April 1700 deſſen Geheimeratb und oberfier Kanzler, 
Bolf Dietrih, Graf von Beudlingen, erb= umd eigens 
thümlih, der am Ende des Jabred 1703 angefchuldig: 
ter Verbrechen wegen auf ben Königöftein gefegt wurde, 
1705 aber wieder auf feine Güter gehen durfte, wo er 
am 28. Sept. 1725 ſtarb. Nah feinem Zode überließ 
bad Kurhaus bie Herrfchaft der Fürftin Urfula Katharina, 
Herzogin zu Zeichen lebenslang zum Nießnutz, welche fie 
indeß ſchon 41737 dem Kurbaufe wieder überließ, das fie 
nun von 1738 an ald Domainens und Kammergut bes 
handelt und feit der Mitte bed 18. Jahrh. in einzelnen 
Sütern vererbpachtet hat, bis die ganze Stanbeöherrs 
ſchaft in Folge des wiener Gongrefjes im I. 1815 an 
die Krone Preußen fam. Die erwähnte Burg brannte 
1539 den 30. Ian, ab, worauf Graf Siegfried von 
Promnig 1592 ein neues dreiftödiges Schloß in Huf⸗ 
eifenform erbauen ließ; und 1727 führte die Herzogin 
von Zefchen ſuͤdwaͤrls vom alten dad neue Schloß in 
Dreiedöform und verbunden mit dem alten auf. Die 
Stadt felbft brannte 1735 den 2. Oct. zur Hälfte ab, 
ein Unglüd, das nab und nah alle Vorfläbte 1786, 
89 und 1824 traf. In militairifcher Hinficht verdient 
angeführt zu werben, daß 1759 der kaiſerl. öfterreichifche 
General v. Mebhlau mir feinem Corps bier durch den 
Prinzen Heintih von Preußen überfallen und des erſtern 
Zruppen größtentheild zerfireut oder niedergemacht wur: 
den. Ein Ähnliches verfuchte der preuß. Generallieute: 
nant v. Bülow am 25. Mai 1813 gegen den franzöfis 
ſchen Felbmarfhall Herzog von Ragufa, mußte aber der 
franzöfifhen Übermacht weichen. (Knie.) 
HOYM, zu verfdiebnen, befonderd in ben aͤltern 
Zeiten, auch Hoymb, — — Haym, Hayme, 
Haymer von Haym, Heim, Heime, Heym, Heyme, 
Haino, Hume. Bon dieſem in der Geſchichte Teutſch- 
lands ſeit den aͤlteſten Zeiten, glänzenden adeligen frei⸗ 
herrlichen und graͤflichen, jetzt noch blühenden Geſchlechte 
glauben Einige die Spuren ber erſten Abftammung bis 
in die Zeiten Kaifer Karls des Großen nad Frankreich ') 
verfolgen zu können, wo ber Erſte, welden man auf: 
eichnet findet, Adelgierd oder Adelgis?), um das 
g 790 Herzog genannt wird; deflen Sohn, Heino’), 
einer- der 12 berühmten Helden zu Bern, den gefuͤrchte⸗ 
ten Riefen Schritthahn im offnen ritterlihen Kampf er: 
legte. Gleich darauf machte fih Haymo RNdurch feine 
ausgezeichnete Gelehrfamteit bekannt. Er war erft Lector 
Theologiae, nicht Mönd, beim Stifte Fulda, dann 


1) Vergl. Ranft, Geneal. hiſtor. Archivar auf d. 3. 1738, 
S. 107, ortfeg. des allgem. biftor. Eer. (Reipz. 1740.) 1. Ib. 
©. 69. 2) S. Seifert, 17 heher Familien bift. und ge 
neal. Beſchreib. (Regensb. 1709.) ©. 138, 3) Großes Univer: 
ſal⸗kex. 13. Bd. ©. 1035. Seifertaa.D. ©. 133 fa. 4) 
Mehres über ihn f. in bem 1750 zu keipzig herausgelommenen 
allgem: hiſtor. Ber. 2, Th. ©. 773 und das große Univerf.: ter. 
12. Bb. S. 950 fg. 
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daſſelbe zu Gorvey und Hirfchfelb, nach Einigen an letz⸗ 
term Ort Abt, und wurbe im 9. 840 zum Bifchofe von 
Iberftabt ermählt. Veranlaßt durch feine raftlofen For: 
dungen in ber Theologie, welchen er alle feine Zeit 
widmete, inbem er unter andern Gommentarien faft über alle 
Bücher der heiligen Schrift, fowie eine Kirchengeſchichte 
in zehn Büchern ſchrieb, trug er die Regierungsforgen 
einem feiner Geſchlechtsvettern, dem Stifisbeamten Ruods 
er’) auf, dem Ahnherrn des berühmten Geſchlechts der 
rafen und Herren von Hoym. Biſchof Haymo, wel: 
«her das nach ihm benannte Stammbaus Hoym im Für: 
fientbume Halberftadt, + Meile von Quedlinburg an ber 
anbaltiſchen Grenze am Fluffe Selke, für feinen Better 
und Statthalter Ruodger gebaut haben foll, flarb den 
27. März 853. Giegismund wird von Rürner auf dem 
von Kaifer Otto I. im I. 968 zu Merfeburg gebaltnen 
Zumier aufgeführt. Soviel aus ber dunkeln Periode 
dieſes Geſchlechts. Gewiß ift ed, daß es feit den aͤlte⸗ 
ften Zeiten im Stifte Halberftadt blühte, wo es mit dem 
Erblämmereramte belieben war. Geit der Mitte des 13. 
Jahrhunderts flügen ſich die Nachrichten auf mehr bis 
Hloriihen Grund. Nikolaus von Hoym fommt im J. 
1249 ald Zeuge vor*). Erhard von Hoym, von wels 
em die Familie ihre Abftammung in ununterbrochner 
Reihe ableitet, wurde im Streite mit dem Erzbiſchofe 
von Mainz, Gerhard II., im J. 1299 gefangen nad 
Bingen geführt). Bon feinen zwei Söhnen wurde 
Friedrih als Dombdehant zu Naumburg im 9. 1356 
zum Bifchofe zu Merfeburg ermählt, wo er zwar eine 
frenge Regierung führte, jedoch für das Beſte des Stiftes, 
befonderd dur Vermehrung der Güter deffelben, aͤußerſt 
beforgt war. Im I. 1368 wurde er vom magbeburgis 
(den Domcapitel zum Erzbiſchofe zu Magdeburg erwählt; 
konnte fi aber damals nicht behaupten, fondern mußte 
dem von Papft Urban V. aus Rüdfiht für Kaifer Karl 
IV. eingefehten Grafen Albert von Sternberg aus Boͤh⸗ 
men weichen; doch wurde er bei ſchon erreichtem hobem 
Alter im 9. 1382 nad Erzbifhofs Ludwig aus dem 
marfgräfl. Haufe Meißen Tode nochmals, und diesmal 
ohne den geringfien Widerfprud, dazu ermäblt, farb aber 
fhon drei Monate nachher am 9. Nov. befielben Jah: 
red nod zu Merfeburg, wo er auch begraben liegt *). 
Friedrihd Bruder, Benedict von Haym ober von 





5) Allgem. hiſtor. Ber. a. a. O. 6) Harenberg, Histor, 
Ecel. Gandersh. Dipl. Diss. X. * 17. p. 1863. Vergl. das Uni⸗ 
verf.: er. 18. Bb. ©. 1038, ) Großes Univ.» 8er. a. a. D. 
8) Hübner, Polit. ‚Hiftorie. 8. Ih. S. 676, 9) Spener, Hi- 
stor. Insignium, s, Operis herald. Pars apecialis, im erſten In- 
dex unter Haym. v. Mebing, Racht. v. adel. Wappen. 2. Th. 
©. 239%. Saube, Abelsler. 1. Ib. S. 604. Sinapius, Schle⸗ 
file Guriofit. 2. Ih. ©. 116. 10) aa. D. ©. 604 u. 633. 
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erregt, fo erkennen ihn doch ſowol bie braunſchweigiſche 
und fächfifche als die Öfterreichifche Linie des Hoym'ſchen 
Geſchlechts ald ihren gemeinfhaftliden Stammvater an, 
was Spener '') und Ginapius '*) befräftigen. Der für 
den Sohn Benedicts gehaltne Magnus und deffen Brü- 
der find einer genauern Zeitrechnung zufolge wohl Enkel 
bes erfiern, und. hoͤchſtwahrſcheinlich ift Gebhard von 
Hoym "), welcher in einer Urfunde vom 3. 1391 als 
ber Fürften von Anhalt Rath, nebft andern zum Schiebs: 
manne zwifchen den Landgrafen von Thüringen und Mark⸗ 
grafen von Meißen und dem Fürften von Anhalt er: 
nannt wird, ein Sohn Benedicis und von feiner Ge: 
mahlin, einer gebomen von Rößing, Vater folgender fie: 
ben Söhne: 1) Iobanns, Bifhofs zu Halberftadt, feit 
dem 3. 1419, geftorben den 8. April 1437 '*). 2) Magnus’, 
des Ahnherrn der braunfchweig:fähfifhen Linien, von 
weldem gleich die Rede fein wird; 3) Siegfrieds, Herrn 
auf Stedelberg, defien Tochter, Anna "), an Gurt von 
der Affeburg auf Hadmersleben und Germersleben, erz⸗ 
bifchöfl. magdeburg. Rath, DOberhauptmann und Hofmar: 
fall (+ 1473), vermäplt war, 4) Heinrichs, welcher ſich 
zuerfi in Steyermark niederließ. Spener erwähnt feiner 
ausprüdlich als Enkel Benedicts "). 5) Gbriftopbs '"), 
fowie feines Bruders, Heinrichs, gewoͤhnlich Haymer von 
Haym genannt. Er wurde durch feine Nadtommen: 
ſchaft in Steyermark und Öfterreih Stifter der äfterreis 
chiſchen Linie, welche zuletzt befchrieben werben wird. 
6) Rübdigerd; er wird 1426 in einer Urfunde der Grafen 
von Gleichen als Bürge angeführt '"); 7) Gebhards '*), Bi: 
fhofs von Halberftadt von 1458 — 1479, wo er nad 
2ijähriger Regierung in Folge der zu febr uͤberhand ges 
nommenen Streitigkeiten der Geifllichkeit und der Buͤr⸗ 
erihaft zu Halberſtadt und vermutblic der Beſchwerden 
eined hoben Alters wegen biefelbe freiwillig niederlegte; 
er farb 1484, 


A. Die ältre fähfifhe Hauptlinie. 


Magnus, Herr zu Hoym und Stedelberg, der ſchon 
erwähnte zweite Sohn Gebhards und Enkel Benedicts, 
war Erbfämmerer bed Stiftes Halberflabt, auch Reits 
und Stiitshauptmann zu Merfeburg; fliftete die zum Un: 
terfchiede der von feinem jüngern Bruder, Chriſtoph, ge: 

ründeten oͤſterreichiſchen Hauptlinie genannte aͤltre fäch: 
fhe Hauptlinie, welche die gleich folgende braunſchwei⸗ 
iſche und jüngre fächfifche Linie in fich vereinigt. Magnus 
Aarb, mwahrfcheinlih im ſchoͤnſten Mannedalter, im 9. 


11) a. a. ©. 2. Th. ©. 464 unb im erften Index unter 
Haym. 12) a. a. D. 18) ©. Horn, Friderieus Bellico- 
sus, p. 686 ⸗q. ®ergl. auch Gaube a. a. D. S. 638. Sei⸗ 
fert a. a. O. ©. 180. 14) Bergl. allgem. hiſtor. Ber. Fort⸗ 
feg. (Reipz. 1740.) 1. Th. ©. 699. 15) Wehrndt, Racht. 
von Xbftammung, Leben rc. bes Felbmarfchall: Lieuten. Buſſo v. 
Dog (Berlin 1735.); in der mütterlichen Abnentafel. König, 
in der gental. Abelshifter. 3, Ib. ©. 10, nennt fie Katharina. 
16) Spener a. a. D. im erften Index. 17) @aube a. a. D. 
©. 604. 18) Sagittarüi Histor. der Grafſch. Bieihen. ©. 389. 
= - Altini Historia der Grafen und Herren v. Wertpern. 


HOYM 


1421. Seine Gemahlin war, nach ben bei ber Familie 
befintlihen Papieren, fe von Warsleben, oder nad 
Abinus *) und andern, die Tochter eines Herrn von 
Warberg und einer gebornen von Ihlenburg. Außer fols 
genden drei Kindern: 1) Frige, dem Stifter ter braunfchweis 
gifchen Linie, deren Ausführung gleich nachher; 2) Gebhard 
dem tern, Stifter der jüngern fächfiihen Linie, deren 
Ausführung ber erftern folgen wird; 3) Elifaberh *'), ver⸗ 
maͤhlt ben 1. Ium. 1439 an Dietrih, Herm von Wer: 
thern -zu Wiebe, Ritter, Herzog Wilhelms zu Sachen 
Rath und Kriegsoberftien, Witwe den 28. Jun. 1470 
und geftorben ben 2. Mai 1480, find wabrfcheinlich noch 
dazu zu zählen; 4) Reinhard; 5) Hans, welche beide 
im 3. 1431 mit dem erfurtiiben Hauptmann, Eckart 
‚von der Zanne, Krieg führten *). nd und Fritze nabs 
men beide, ald der flift#= halberftädtifhen Städte Haupt: 
leute, an dem Kriege Theil, welchen ihr Biſchof im 3. 
41437 wider den Grafen von Hohenftein führte; wobei 
fie trog der tapferften Gegenwehr gefchlagen wurden ’°); 
auch fommt Hand und Gebhard noch im J. 1477 in 
einer Urkunde vor ’*); 6) Siegfried war im 9. 1458 
Domberr zu Halberftadt *°). 


I. Die ältere braunfhweigifhe Linie, 


Frige oder Friebrih von Hoym, einer der ältern 
Söhne Magnus’, wurde ber Gründer der noch jeht in 
mehren Zweigen blühenden braunfchweigifchen Linie. Wie 
{bon erwähnt, nahm er ald Hauptmann ber ſtifts- hal⸗ 
berſtaͤdtiſchen Stäbte im I. 1437 an dem Kriege des 
Biſchofs zu Halberflabt wider den Grafen von Hohen⸗ 
fein Theil, Er flarb 1471. Aus feiner im J. 1438 
mit Jutta von Solms gefchloffenen Ehe ”*) hinterließ er: 
Dito von Hoym, welcher fehr zeitig im J. 1479 flarb *). 
Deffen im 3. 1471 mit ihm verbundne Gemahlin, deren 
Name unbekannt geblieben ift, gebar ibm Dito, geftor: 
ben 1518; aus deſſen mit einem Fräulein von Ribbess 
büntel eingegangnen Ehe entiproß Hans, geftorben 1560. 
Der biefem von feiner Gemahlin, Margarethe von Baums 
bad) a. d. H. Dannenberg, im 3. 1560 gebome Sohn: 
Dito von Hoym, fürftl. braunfchm. = lüneburg. Geheimes 
rath und Hofrichter, geftorben im J. 1604, wurde in 
zweimaliger Ehe mit a) Anna von Oberg und b) Gie: 
fela von Melging *), der Erbtochter Heinrihs von 
Melging auf Königslutter, Vater von fieben Söhnen *). 
Duck zwei derfelben breitete er feinen Stamm in Pom⸗ 


20) a.0.D 2) Albinusa ad. S. 40 fe. Huͤb⸗ 
ner, ®eneal. Zabellen, 3. Ib. Zab. 788. 22) Großes Univ.s 
Ser. 13. Bo. ©. 1038, 23) Gaube a. a. O. ©. 682. Großes 
Univ.s 8er. 13. Bd. ©. 1094. Allgem. biftor. 2er. Fortf. 1. Th. 
©. 699. 24) Großes Univ.ster. 13. Bi. ©. 1034. 35) Gro⸗ 
hes Univ.-ter. 18. Bd. ©. 1033, 26) ©. allgem. genenl. u. 
Staatshandb. v. 3. 1811. 1. Bb. ©. 613, 27) Diefe, fowie 
die glei darauf folgenden, Nacht ichten über die braunſchweigiſche 
Linie verdanfe ich größtentgeüs den Mittbeilungen eines fehr ges 
ehrten Mitgliedes der hoben Familie. 28) Bergl. allgem. ger 
neal. —— v. 1811 a4. a. O. 29) ©. Seifert a. 
a. O. S. 


278 


HOYM 


mern und Braunfhweig aut: 1) Chriſfoph, wurde 
Stifter der pommerfchen oder blauen, 2) Julius, Forts 
pflanzer der braunſchweigiſchen oder Stifter der jimg 
braunfchweigifhen Linie, deren kurze Befchreibungen bie 
auf einander folgen. 


1. Die pommerfche oder blaue Pinie, 


Ehriftoph von Hoym, Erbherr auf Poblog, Dito’s 
Eobn, befand fi unter dem Gefolge der Prinzeffin 
Hedwig von Braunfhweig: Wolfenbüttel, welche 1619 
an Herzog Ulrih von Pommern vermäplt wurde. Dort 
blieb_er als Hofmarihall des legten Herzogs Boguss 
law XIV., welcher ihn und feine männlichen Erben zur 


— 
_ 


" Belohnung für feine treuen Dienſte am 26. Febr. 1624 


mit dem Gute Poblog im fiolpefchen Kreife belehnte. 
So wurde er Stifter einer eignen, der von der jüngern 
braunſchweigiſchen abgetbeilten ältern Rinie, der fogenanns 
ten pommerfhen ober blauen. Die drei im Braunſchwei⸗ 
giihen gelegnen Güter, Valberg, Uslar und Schoͤnin⸗ 


gen, welche ihm von feinem Vater zugefallen waren, 


verfauften feine Nachtommen *). Bon den mit feiner 
Gemahlin, Anna von Maffow, erzeugten vier Söhnen, 
mar Klaus Rüdiger, Erbherr auf Poblos, der aͤlteſte *). 
Er war zwei Mal vermäblt: a) mit Anna von Krodomw; 
b) mit Anna Katharina von Jatzkow; und farb im April 
1671. Aus ber erfien Ehe find ein Sohn und zwei 
Zöchter: 1) Anna Brigitte, welche zwei Mal, zulest an 
Matis v. Zaſtrow, vermäblt war; 2) Gneomar Reins 
hold, welder das Gut Poblog nad des Waters Tobe 
einige Zeit gemeinfhaftlih mit feinen beiden Brüdern 
befaß, und fowie fein Vater zwei Mal vermäplt war. 
Die erſte Gemahlin, Florentine Concordia von Zierens 
berd, gebar ihm Anna Gonftantia, Franz Heinrichs v. 
Jatzkow Gemahlin, und Daniel Ernfl; die zweite eine 
geborne von Ramel a, d. H. Weitenhagen: Gneomar vers 
maͤhlt mit Katharina v. Ramel a. d. 9. Beitenhagen, 
Barbara, vermählte von Zigwig, und Eſther von Hoym, 
3) Katharina Hedwig, vermäblt an Philipp von Jatzkow. 
Aus der zweiten Ehe Klaus Rüdigerd find folgende zwei 
Söhne entfproffen: 4) Chriftopb George, deffen gleich 
weiter gedacht werben wird; 5) Boguslam Rüdiger, bes 
faß Anfangs mit den Brüdern das Gut Poblog gemein: 
ſchaftlich. Im I. 1727 wurde feiner Witwe, Gertrud 
Sophie von Puttkammer, ein Theil des Gutes Prebens 
tom taufchweife für einen Theil von Groß: Podel vom 
Generallieutenant, George Dietrib von Puttfammer, 
überlaffen, deren Zochter, das Fräulein von Hoym, ihn 
fpäter durd ihren Vormund an die früber im Beſitze ges 
weſene Familie von Stojentbin für das Einlöfungequans 
tum von 2150 Thalern zurüdgab *). Der vorbergenannte 
zweite Cohn Klaus Rüdigers, Chriftoph George, Erb: 
berr auf Poblog, welches Anfangs in gemeinſchaftlichem 
Seſitze der Brüder, ihm biefe in der Folge ganz überlies 





80) Brüggemann, Beſchr. des Herzogth. Vor⸗ u. Din 
terpommern. 2, SH 2.2, S. 992. 31) Ken — * 
Zah, a. a. O. S. 614. 32) Brüggemann a. o. D. 
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fien, war koͤnigl. preuß. Landrath des ſtolpeſchen Kreifes, 
farb den 18. Det. 1712, Mit feiner Gemahlin, Efther 
Juliane, bed Landraths Kaspar Ernſt von Maſſow auf 
Woblanſe Tochter, geboren den 11. Mai 1672, geftor: 
ben den 3. Febr. 1752, zeugte er außer fieben, theils 
jung, theils unvermählt geftorbenen Söhnen *), folgende 
— Toͤchter und einen Sohn: 1) Sophie Eſther, des 
Önigl. preuß. Staatöminifterd, Adam Ludwig, Grafen 
von Blumenthal, 2) Anna Katharine, des Bönigl. poln. 
Generallieutenants von Woitke Gemahlin; 3) Hans Bo: 
uslam von Hoym, Erbherrn auf Poblog, Eönigl. preuß. 

eneralabjutanten und Gapitain des Infanterieregiments 
Karl, welcher den 22. April 1741 an den in der Schlacht 
bei Mollwitz erhaltnen Wunden ſtarb. Seine Gemab: 
lin, Auguſte Henriette, des koͤnigl. preuß. Präfidenten 
der meumärfifchen Krieg: und Domainenfammer zu 
Küftein, Peter Heinrih von Wobefer auf Bohren, Tod: 
ter, geboren 1716, geftorben zu Poblog den 18. Jun, 
1742, gebar ibm zwei Söhne und eine Tochter: 1) Karl 
George Heinrih, von welchem das Nähere gleich beige: 
bracht werden wird, 2) Ludwig Boguslam Gneomar, 
Erbherin und Mitbefiger ded Gutes Poblog, flarb den 
27. Mai 1761, 3) Efiper Wilhelmine, Gemahlin des 


/ 


fi 


koͤnigl. Landraths, Karl von Maffom zu Hobenfelbow. . 


Karl George Heinrih, Graf von Hoym, ber dltre Sohn 
Hans Boguslaw’s, war ald Zwilling den 20. Aug. 1739 
geboren, Erbherr auf Poblog in Pommern, weldes er 
nad des Bruders Tode ganz allein befaß, und fi am 
11. Zul. 1764 mit feiner einzigen Schweſter völlig aus 
einander fehte; auch Here der Herrfhaft Dyhrenfurt, 
Nymkau, Wahren, Glofitten, Cranz, Ganfderen, Ro: 
gau und Haugsdorf in Schlefien; war zuletzt koͤnigl. 
preuß. wirfl, geheimer Staatö:, Kriegd: und in Schle⸗ 
fien birigirender Minifter, Chef: Präfident der beiden 
Kriegs- und Domainenfammern in Sclefien, Prälat 
und Dompropft zu Gamin, au Ehrenmitglied der Aka⸗ 
demie der Künfte zu Berlin, Ritter des —— Ad⸗ 
lerordensz vormals 1761 Kammerreferendar zu Breslau, 
1762 Kriegs⸗ und Domainentath, 1767 Geheimerath 
und Kammerdirector zu Cleve, 1769 Kammerpraͤſident 
daſelbſt, 1770 dirigirender Miniſter in Schleſien. Von 
König Friedrich Wilhelm II. wurde er am 15. Det. 
1736 in den preußifhen Grafenfland erhoben. Am 22, 
Dec. 1806 nahm er ald Staatöminifter feine Entlaffung 
und flarb den 26. Det. 1807 zu Dyhrenfurt als ber 
legte der pommerfchen oder blauen kinie. Die mit feis 
ner Gemahlin, Antoinette Louiſe Amalie, Freiin von 
ODyhren, des berzogl. würtembergifchen Hofmarſchalls und 
Kanımerdirectord zu Bernftadt, Anton Ulrichs, Freibern 
von Dyhren und Schönau auf Gimmel und Ofterwine 
Tochter, geboren den 22, Dec. 1745, vermählt den 15, 
Sept. 1767, erzeugten beiden QTöchter find: 1) Antois 
nette Wilhelmine Karoline Katharine, geboren ben 14. Jul. 
1763, vermäblt zu Dybrenfurt den 16. Mai 1786 mit dem 
Grafen Joachim Alerander Kafimir von Malban, Freihenn 


33) Allgem. gental, Staatshandb. a. a, D. S. 615. 
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von Wartenberg und Penzlin, Standesherrn zu Militſch, 
Dbererblandlämmerer in Schlefien, Oberften vom zwei: 
ten Aufgebote der fchlefiihen Landwehr, geboren den 24. 
Jun: 1764; fie flarb ald die erſte Gemahlin beffelben, 
den 27. Nov. 1799, 2) riederite Sopbie Amalie Hen: 
riette, geboren den 17. März 1770, vermählte ſich als 
Hof: und Staatsdame der Königin Friederike Louife von 
Preußen den 7. Dec. 1791 zu Berlin an Hans Gott: 
fried, Grafen von Stoſch, koͤnigl. preuß. Kammerberrn, 
Erbherrn ber Herrfhhaften Löwen, Hartau ıc. 


2. Die jüngre braunſchweigiſche Linie. 


Sulius von Hoym, Herr auf Esbeck, Rohden und 
Wolftorf, geboren 1593, ein Sohn des Geheimenraths 
und Hofrichterd, Dito von Hoym, und Bruder Chris 
ſtophs, des Stifterd der pommerihen Linie. Er ſehte 
die noch jegt in mebren Zweigen blühende braunſchwei⸗ 
gifbe Linie dauerhaft for. Bon zwei Gemablinnen: 
a) Anna Sufanne von Erthal a. d. H. Haßfurth, und 
b) Gertrude Katharine von Veltheim a. d. H. Upplin: 
gen und Harbfe, binterließ er mehre Kinder, von wel⸗ 
hen wir bier beſonders bemerken: Gbrifteph Friedrich, 
Derm auf @öbed ıc., geboren 1636, fiarb den 20. April 
1711. Er war drei Mal vermählt: a) mit Anna Ma: 
rie von Schafgotſch; b) mit Gertrude von Veltheim a. 
d. H. Alvensleben; e) mit Urfula Benigna von Kem⸗— 
pindfa a. d. H. Schwifig, Nikolaus, Freihern v. Rem: 
pinsky Zochter, einer Schweſter der Herzogin Suſanne 
Eliſabeth von Sachfen:Goburg. Bon feinen Söhnen war 
Johann Ghriflian, geboren den 20. Nov. 1675, Herr 
auf Esbeck ıc., herzogl. braunfhmweiy.slüneburg. Kammer: 
und Schagrath; er farb ben 11. Febr. 1763 in hobem 
Alter, nachdem er durch feine Gemahlin, Anna Magda- 
lene von Schönfeld, mit welcher er fib im 3. 1704 ver: 
bunden batte, 12 Söhne und eine Zochter gezeugt hatte, 
von welchen wir bier folgende fünf anführen: 1) Jo— 
hann Ernſt Friedrich, deſſen gleich weiter gedacht wers 
den wird, 2) Eduard Auguft Anton, geboren 1713, 
berzogl. braunfhw.slüneb. Geheimer:Kammerrath, Ober: 
forftmeifter und Kanonikus bes Gapiteld St. Gyriaci; 
wurde den 14. Ian. 1773 an bed verftorbenen Herrn 
von Rößing Stelle zum wirft. Oberft: Jägermeifter ers 
nannt, und flarb den 6. Dec. 1776; 3) Heturih Ju⸗ 
lius Gottſchalk, herzogl. braunfchw. »lüneburg. General: 
major; 4) ber berzogl. braunfchw.slüneburg. Hofrath und 
Hofgerichtdaffeffor zu Wolfenbüttel, C. €. von Hoym; 
5) Louiſe Gharlotte, Gottfried Philippe von Bülow, kurs 
braunſchweig. gebeimen Kammerrathbd und Berghaupt: 
mannd Gemahlin. Der obengenannte ältefte Sohn, 
Johann Ernft Friebrih, geboren den 4. Nov. 1704, 
berzogl. braunichm.slüneb, Bergbauptmann, wirft. Ge: 
beimeratb, Scagratb und Propft des Stiftes Steter: 
burg, zeugte in der Ehe mit Anna Louiſe, Freiin von 
Anigge a. d. H. Bredenbed, neun Kinder, von melden 
wir bier folgende flnf Söhne bemerken: 1) Karl Lud: 
wig Anton, berzogl. braunfchw.:lüneb. wirklichen gebei: 
men Rath und Präfidenten ber Regierung zu Blanfens 
burg, ftarb in dem Alter von 60 Jahren am 14. Ja, 
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1798; 2) Kranz Friedrich Philipp, Stifter der ruffifchen 
Linie; 3) Gottlieb Ernft Friedrich, den jüngften Ahn⸗ 
berrn ber heutigen braunfchweigifchen Linie; 4) Hart: 
mwig Ludwig Anton, Grafen von Hoym, Stifter der 
jegt blühenden preußifhen Grafenlinie; von welchen drei 
letztern umd ihrer Nachkommenſchaft fogleich befondre Ab: 
theilungen folgen; 5) Ernſt Heinrib Septimus von 
Hoym, geboren den 3. März 1754, koͤnigl. preuß. Hofs 
gerichts = Affiftengrath zu Infterburg, ift geflorben. Bon 
deſſen zwei Töchtern ift die eine an den fönigl, preuß. 
Rittmeifter von Eihmann im fünften Küraffierregimente 
vermählt. 
a) Die ruffifche Linie. 

Franz Friedrich Philipp von Hoym, ein Sohn des 
wirkl. geheimen Raths, Johann Emft Friedrich v. Hoym, 
geboren ben 18. März 1745, nahm ruſſiſche Kriegsdienſte 
und wurde, da feine Nachkommenſchaft in Rußland ihr 
neued Vaterland fand, Gründer einer befondern, von 


den Übrigen Nebenlinien der braunſchweigiſchen Haupt: - 


linie abgetheilten Linie, der jest blübenden ruffiichen. 
Er ftarb als Baiferl, ruffifher Hauptmann im aſtrachan⸗ 
ſchen Dragonerregiment im 3. 1784 und binterlief aus 
der Ehe mit der Zochter ded ehemaligen Gommandanten 
zu Saratow, Thomas von Junger, folgende zwei Söhne: 
4) George Johann von Hoym, kaiſerl. ruffifch. Lieute⸗ 
nant; fland bis 1806 im Dimitriem’fhen Garnifonregis 
mente, jest außer Dienft, lebt in Roflom am Don; 
2) Cyrillus von Hoym, kaiſerl. ruſſiſch. Oberfilieutenant 
außer Dienſt, zulegt Major im ſechsten Karabinierregis 
mente; feit 1818 wegen Wunden verabfchiedet und als 
Schiffahrt: Auffeher in Saratow verforgt. Er iſt ver 
mäblt und hat zahlreiche Familie. 
b) Die fortgefegte braunſchweigiſche Einie. 

Gottlieb Emft Friedrich von Hoym, Herr auf Ei: 
bed, Johann Ernſt Friedrichs Sohn, geboren den 26. 
Sept. 1747, erhielt, laut Vergleiches mit feinen Brüdern 
vom 3. 1798, den Befig von Esbeck, und wurde durch 
feine noch jegt in diefem alten Stammhaufe blühende 
Nachkommenſchaft Fortpflanzer der braunſchweigiſchen Eis 
nie. re mar berzogl. braunfchw. = lümeburg. zes 
Kammerrath und flarb zu Braunſchweig den 31. Dct. 
1809. Wit feiner Gemahlin, Louiſe Amalie, gebornen 
von Hermelin, zeugte er folgende zwei Soͤhne: 1) Aus 
guft Guſtav Ferdinand von Hoym, Herm auf Esbed, 
geboren den 14. Dct. 1788, welcher von feiner Gemah⸗ 
lin, Johanne Sophie Eliſabeth, gebornen von Wedell, 
zwei noch lebende Söhne erhalten hatz 2) Gottlieb Frieds 
rih Emft v. Hoym, geboren den 20. Jun. 1802, ift 
mit einem Fräulein von Rinow “aus Lindfläbt in ber 
Altmarf vermählt. 


©) Die preufifche Grafentinie. 
Hartwig Ludwig Anton, Graf von Hoym, ein Sohn 
des wirft. geheimen Raths, Johann Ernſt Friedrich v. 
Doym, geboren zu Braunfchweig den 20. Zul. 1750, 
fönigl. preuß. geheimer Dberfinangrath und Präfivent der 
Kıiegös und Domainenfammer zu Barfhau; wurde von 
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Er. Majeſtaͤt Friedrich Wilhelm III, mittels Diploms 
vom 18. April 1809, nebft feinen rechtmäßigen ehelichen 
Leibeserben und Nachkommen beiderlei Gefchiechts in abs 
fteigender Linie in ben Grafenfland des Erbfönigreiche 
Preußen erhoben. Er ift Stifter einer befondern, von 
ben. übrigen braunſchweigiſchen Nebenlinien abgetheilten, 
der jegt blühenden preußifchen Grafenlinie. ad vom 
verftorbenen Staatsminifter, Grafen Karl George Heins 
rih von Hoym, auf 30 Jahre antichretiih verpfändete 
Gut Poblog in Pommern war ihm zwar von ketzterm 
durdy Zeftament vermacht worden, fiel aber bei dem über 
bed Teſtators ungenügenden Nachlaß eröffneten Liquida— 
tiondverfabren dem Pfanbbefiger, dem Landſchaftsratb, 
Friedrich Philipp von Blankenfee, ald Eigentbum zu. 
Graf Hartwig Ludwig Anton farb zu Bredlau den 18, 
Febr. 1811. Seine Gemahlin, Karoline BWilbelmine 
Sophie von Zauengien, des 1791 verftorbenen Generals 
ter Infanterie, Gouverneurs von Breslau, Friedrih Bo: 
— von Tauentzien und Louiſen Charliotien von dem 

neſebeck vierte Tochter, erfreute ihn mit folgenden zwei 
Söhnen: 1) Katl Wilhelm Boguslaw Dito, Grafen v. 
Hoym, geboren den 10. Sept. 1790, koͤnigl. preuß. Mas 
jor, Adjutanten Sr. koͤnigl. Hobeit des Prinzen Karl von 
Preußen, aggregirt dem GarbesKüraffierrenimente. Bon 
feiner Gemahlin, Henriette Friederife Philippine von 
Zauengien, des 1807 verftorbenen Majors a. D., Karl 
Heinrihs dv. Zauengien auf Balkow, und Philippinen 
Johannen Marien von Arndt älteften Tochter, iſt er Bas 
ter von vier Töchtern; 2) Anton Ludwig Heinrich Dtte, 
Grafen von Hoym, geboren den 26. Nov. 1794, koͤnigl. 
preuß. Rittmeiſter, früher im ſechſsten Küraffierregimente, 
jest Chef der fechöten Divifions: Garnifoncompagnie zu 
Wittenberg; ift vermaͤhlt mit Ruirgarde Augufte von Münz 
how, des verftorbenen Hauptmannd von Muͤnchow und 
Karolinen von Weinmeyer einzigen Tochter, welde ihm 
zwei noch lebende Söhne und ebenfo viele Toͤchter ges 
boren bat. 


H. Die jüngre fähfifhe Linie, 


Gebhard der Ältre von Hoym, Erbfaffe auf Steele 
berg am Harz, ingleihen Hoym, Ermöleben und Gors 
raböburg, der oben in ber dltern fächfifchen Hauptlinie 
angeführte jüngre Sohn von Magnus, Herrn zu Hopm 
und Stedelberg, fegte die väterlibe Stammilinie in den vis 
terlichen, in beiden fächfifchen Meichkkreifen gelegnen Erb⸗ 
gütern fort, wodurch er Stifter einer befondern, von 
ber aͤltern braunſchweigiſchen Linie abgetheilten, der juͤn⸗ 
gern fächfifchen, wurde, welche ſich in der Folge vorzüge 
li in Oberfachfen anfäffig madte. Gr flarb den 30. 
März 1491). Mit Anna von Schlüffelburg a. d. H. 








34) Nach den von ber Bamilie aufbewahrten Nachrichten. Da 
Gebhard ber Kltre bereits 1491 farb, fo if +8 unrichtia, daß ır 
bie Stelle eines Kriegsoberften wider bie Türken bei Kalfer Karl V_ 
bekleidet habe, wie zwar Überall von ihm angeführt wird. In 
jedem Fall ift er gr worauf auch Gauhee, im erften Theile des 
Abels:Lerifons, S. 604, 682 fg. hindeutet, mit einem Wetter 
gleiches Namens in Ofterz:ich vermechfet. Auch ber Umftand, 
daß Gebhard von Kaifer Kari V. in den Freiherrenſtand verfegt 
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Kirchen: Sittenbach, zeugte er Siegfried *), von welchem 
gleich die Rede fein wird. Wahrſcheinlich find auch uns 
ter feine Söhne zu zählen: Albrecht, welcher fih im Ges 
folge bei der von — Albrecht dem Beherzten von 
Sachſen im 3. 1476 nach Jeruſalem unternommenen 
Wallfahrt unter des Grafen von Mansfeld Leuten bes 
fand *), und Gebhard der Süngre auf Ermöleben ıc., 
vermählt mit Dorothea von Wegeleben. Siegfried, oder 
nach der Ältern Schreibart, Syvert von und auf Hoym 
und Stedelberg, war vermählt mit Elifabetb von und 
aus Warberg, mit welcher er 1) Siegfried, 2) Heinrich, 
und vermuthlich auch 3) Friedrich zeugte, welcher letztre 
mit der 1510 gebornen und 1573 geitorbenen Eliſabeth, 
Herrin von Wertbern “), in der Ehe lebte, welde ſich 
nad feinem Tode an Bolratb von Kroſigk vermählte. 
Der eben erwähnte Altre Sohn, Siegfried, Herr auf 
Etedelbery, war mit Anna von Veltheim vermählt, wel⸗ 
che ihm einen Sohn, ebenfalld Siegfried genannt, Herm 
auf Stedelberg, gebar, welcher durch feine Gemahlin, 
Gieſcla, einer Tochter bed kaiſerl. Oberften, Johann von 
der Affeburg, einen Sohn, Hans Gebhard, Herm auf 
Stedelberg und Wolfsberg, Grbfämmerer des Gtifts 
Halberftadt, erhielt. Diefer hinterließ bei feinem 1590 
erfolgten Tode von feiner Gemahlin, Margarethe, einer 
Tochter des kurſaͤchſ. Geheimenratbs und Sberhofrichters 
zu Leipzig, Abraham Bock von Polach auf Klipphaufen, 
zwei Zöchter: 1) Anna Marie, welche ald Gemahlin 
George Melchiors von Wangenheim auf Züngeda, herzogl. 
fachfen s gothaifchen Oberſteuereinnehmers, im I. 1606 
farb, und 2) Margarethe, Edarbs v. Stammer auf 
Wörmlis Gemahlin. Der weiter obenerwähnte zweite 
Sohn Siegfrieds, Heinrih ven Hoym, auf Hoym, 8: 
leben, Wegeleben und Gonrabsburg, Erbkaͤmmerer bes 
Stifts Halberftabt, auch kurmainziſcher Statthalter bies 
fes Stiftes und Hauptmann des Stifted Dueblinburg, 
lebte in ber Ehe mit Katharine, Friedrichs von Reipzis 
ger auf Zwethau Tochter, Mutter von: 1) Blandine, 
vermäbiten von Nifmig aufNebra; 2) Chriſtoph, Herrn 
der Hertſchaft Droyßig, auh auf Hoym, Ermsleben, 
Wegeleben, Steckelberg, Conradsburg und Radegaſt, Ins 
haber der Ämter Leinungen und Morungen, Erbkaͤmme⸗ 
rer des Stifts Halberftadt, fürfil. anhaltifchen Oberpraͤ⸗ 
fiventen und Rammerratb. Gr faufte im 9. 1576 von 
den Herren von Buͤnau Burg» und Kirchſcheidungen und 
tie ſchoͤne Herrſchaft Droyfig mit mehr ald 20 Dorffchaf: 
ten, doch mit Ausnahme des Tempelhofes zu Droyßig, 
weicher im Befige der Zrebenfchen Linie der Herren v. 
Bünau blieb, In Religionsfacben erwies er fich als einen 
eifrigen Zutheraner, und widerfegte fi) dem immer mehr 





worben fei, beffen ſich bie Öfterreichifche Linie feit jener Zeit wirds 
lich bebiente, von der ſoaͤchſiſchen dagegen erft Ludwig Gebhard vom 
Kaifer Leopold 1. in. ben een erhoben wurde, fprict 
wiber die Behauptung, daß ber 1491 geftorbene Gebhard ber Als 
tre herunter zu verfichen fei. Kaifer Karl V. wurde am 28, Fe⸗ 
bruar 1500 

35) Allgem. geneal. u. Staatthandb. a. a. D. &. 612. 36) 
Müller, Annales des fur u, fürftl. Haufes Sachſen, S. 42%. 
37) Berge. Hübner, GBencal. Tabellen. 9. Ih. Tab. 789, 

%. Cachti. d. W. u. R. Bweite Section. AL 
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uͤberhandnehmenden Calvinismus. Im J. 1563 vers 
maͤhlte er ſich mit Eliſabeth, Herrin v. Werthern, des 
kurſaͤchſ. Raths und Hauptmanns in Thiringen, Chris 
ſtophs, Herrn v. Werthern auf Frohndorf, dritten Toch⸗ 
ter, geboren 1547, welche mit ihm in einem Sabre 1605 
ftarb *). Aus Diefer Ehe find folgende neun Kinder 
entfproffen: 1) Siegfried “), Herr auf Stedelberg und 
Wegeleben, und nah feines Bruders, Hans George, 
Zode auh auf Gutebom und Rubland, Erbfämmerer 
des Fürfith. Halberftadt, berzogl. braunfchw.»lüneb. Rath 
und Hauptmann der Grafſchaft Blankenburg; vermablt 
mit Katbarine, Karl von Wrampen auf Schwanberg 
Zochter, deren Sohn, Chriftoph auf Stedelberg, Weges 
leben, Guteborn, Rubland ıc., Erbkaͤmmerer des Für: 
ſtenthums Halberftadt, Furfächf. und berzogl. braunſchw.⸗ 
lüneb. Rath und Hofmarfhall zu Wolfenbüttel, Doms 
herr zu Naumburg, flarb 1672, nachdem er zuvor bie 
Güter Guteborn und Ruhland in Erbe verwandelt hatte. 
Bon ben mit feiner Gemahlin, Helena, Nicels v. Wiede⸗ 
bad auf Ögeln Zochter, erzeugten Kindern flarben bie 
Söhne frühzeitig; zwei Töchter vermäblten fih: Polnrena 
an Wolf Chriſtoph dv. Luttig auf Schöna, Scmerlig 
und Petershayn, Landess Kriegscommiffair in der Ober: 
laufig; Katharine an Adam Magnus v. Dachröden auf 
Schmerkendorf, furbrandenburg. Lieutenant zu fie 
ftarb ald Witwe 1705; 2) Albrecht, Her auf Hoym, 
3) Auguſt auf Ermöleben, geftorben 1617 in der Ehe 
mit GChriftiane, evind von der Schulenburg auf Schoch⸗ 
wis, Domdechanten zu Magdeburg Tochter, Vater von 
Eleonore Sophie, der Gemahlin des Schatzraths, Chris 
ſtian v. Bülow auf Effenrode, im 3. 1664 und von 
Siegfried Auguft, welchem feine Gemahlin, Anna Kas 
tharine v. Hade a. d. H. Königerode, einen Sohn ges 
bar: Adam Auguft, geflorben zu Eeleug 2705; 4) Geb⸗ 
hard, Herr der Herrſchaft Droyßig, kurſaͤchſ. Oberbof: 
gerichtsaffeffor zu Leipzig, farb unvermählt im I. 1616; 
5) Ehriftian Julius, deffen gleich mehr gedacht werben 
wird; 6) Hans George auf Gonrabsburg; er kaufte 1622 
die Güter Guteborn und Rubland, welche nad feinem 
Zode an feinen Bruder Siegfried fielen; 7) Sabina, 
Gemahlin des Raths Wolf Ernſt von Wolfframsdorff; 
8) Eleonore, geboren 1582, vermählt 1607 an George, 
Herrn von Werthern zu Beihlingen und Frobndorf, des 
b. R. R. Erbfammertbürbüter, kurſaͤchſ. Gebeimenrath, 
Oberhofrichter zu Leipzig und Dberhauptmann in Thü⸗ 
ringen, als deſſen erfte Gemahlin fie im $. 1622 farb; 
9) Anna Sopbie. Chriſtian Julius von Hoym, Herr 
ber Herrſchaft Burgſcheidungen, auch feit 1616 nach feis 
ned Bruderd, Gebbards, Tode der Herrſchaft Drovßig, 
Erblämmerer des Fürftenthbums Halberftabt; geboren zu 
Ermöleben ben 4, Mai 1586. Auf feinen vielen im 
Ki endlichen Alter unternommenen Reifen erneuerte er in 
erreich bie Freundſchaft mit feinen tortigen Geſchlechls⸗ 
vettern *), was als ein meuer Beweis angeſehen werden 





88) Seifert a.a. D. ©. 127 fg. 


89) Vergl. König, 
Beneal. Adelshiftor. 1. Ih. ©. 184, 
©. 124. 


40) Seifert aa. ©. 
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mag, daß beibe Gefchlechtölinien einen gemeinfdaftlichen 
Stammvater anerkannten. Durch fein redliches Benehs 
men und feine überall getroffnen trefflihen Anftalten ers 
warb er fi einen ausgezeichneten Ruf; er flarb den 19. 
Mai 1656 zu Droybig, wo er auch begraben liegt. Seine 
Gemahlin Giefela, Ludwigs von der Affeburg cuf Scher 
nide ıc., erzbiſch. magdeb. Gandratds Tochter, vermäblt zu 
Wallhauſen im I. 1617, gebar ibm folgende drei Söhne 
und drei Töchter: 1) Anna Eliſabeth, ftarb 16215 2) 
Eleonore, ftarb 1628, beive jung; 3) Dorothea Katha— 
rine, geftorben den 21. Aug. 1660, war feit November 
1638 an Molf Chriſtoph von Arnim auf Pretzfch ıc., 
kurſaͤchſ. Generallieutenant und DObercommandanten zur 
Pleißenburg und zu Wittenberg vermäblt; 4) Chriſtoph 
Adam, Herrn auf Burgfheidungen, kurſaͤchſ. Hof⸗ und 
Suftitienrath, geboren den 27. Mai 1629, flarb zu Dres: 
den den 15. Febr. 1654, wo er in der Sopbienfirdhe 
begraben liegt; 5) Ludwig Gebhard J., von welchem das 
Nähere gleich folgen wird; 6) Chriftian, Herrn auf Burg: 
fheidungen, ftarb den 10. Febr. 1692 ohne männlidye 
Nahkommenihaft, ob er gleich in zwei Ehen Vater von 
12 Kintern geworden war. In ber erfien Ehe, von 
Hebwig, Joh. Friedrich v. Brand auf Haardorf, herzogl. 
fachfen:altenburg. Geheimenratbs und Hofrichterö zu Jena 
Tochter, vermäblt den 19. San, 1662, wurben ibm fol: 
gende zwei Töchter geboren: 1) Giefela Blandina, gebos 
ren den 18. Dec. 1662, die erfte Gemahlin Gottfrieds 
von Bilfing auf Löberig ıc., Hofmeifterd des Herzogs 
zu Sacfen:Zörbig; 2) Sophie Elifabetb, geboren den 
25. April 1664, Gemahlin des im Mai 1722 verftorbenen 
koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Hauptmanns, Dtto Adolf v. Diess 
fauz; in der zweiten, von Anna Sabina, Chrift. Her: 
mann v. Uffel auf Burg-Uffeln Tochter, drei jung vers 
florbene Söhne und fieben größtentheild ebenfalls jung 
verftorbene Töchter. Ludwig Gebhard L, der vorher er: 
waͤhnte mittelfte Sohn von Chriftian Julius, des beit. roͤm. 
Reichs Edler Panner: und Freibere von Hoym, Herr 
der Herrfhaft Drovßig auf Burgfcheidungen ıc., Erb⸗ 
kaͤmmerer des Fürftentbums Halberftadt, koͤnigl. poln. 
furfächf. wirkt. Gebeimerath, Rammerpräfident und Ober: 
hauptmann in Thüringen, geboren den 17. Nov, 1631, 
murde im $. 1684 von Kaifer Leopold I. mit dem Präs 
dicat eined Edlen Pannerd in den Reichsfreiherrnſtand 
erhoben. Er hatte das Gluͤck, daß er nicht nur am fädhs 
fiihen ‚Hofe zu den größten Ebrenftellen, fonbern aud 
durch feine gutgefübrte Wirthſchaft zu vielen ſchoͤnen Güt- 
tern und einem großen Vermögen gelangte, woburd er 
zu dem großen Anfehen feines Haufes viel beitrug. Bier 
Mal vermählt zeugte er in den drei erften Eben 16 
Söhne und fünf Töchter, von welchen drei Söhne und 
zwei Töchter aus ber zweiten und ein Sohn aus ter 
dritten Ehe ibn überlebten. Sein Tod erfolgte zwei Tage 
nach dem Ableben feiner. vierten Gemahlin den 2. Jan. 
1711. Die Gemablinnen waren folgende: a) Sibylle 
Elifabetb, Reinhards, Freiheren v. Taube, kurſaͤchſ. Ober: 
ftallmeifterd Zochter, geboren den 11. Nov. 1637, ver: 
mählt den 8. Der. 1656, geflorben den 25. Jul. 1659; 
b) Katharine Sophie, Hans Admus von Schönfeld auf 
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Döben bei Grimma Tochter, vermählt zu Döben ben 2. 
Dec. 1660 *'), geitorben den 12. Jul. 1681; ce) Anna 
Chriftine, Peter Ferdinands von Haugmwig auf Dabren, 
koͤnigl. dan. Hauptmanns Zochter, vermählt ben 10. Zul. 
1684, geftorben den 23. Jun. 1702; d) Anna Sibylle, 
Philipp Wolfgangs von Irmentraut Tochter und Gün> 
tberd von Bünau auf Meineweh, Furfähf. Oberften der 
Gavallerie, Witwe, vermählt 1708, fiarb den 31. Dec. 
1710 obne Kinder. Die obenbemerkten vier Eöhne 
und zwei Zöchter Lubwig Gebhards, welche zu reifern 
Jahren famen, find: 1) Adolf Magnus, des heil. röm. 
Reichs Graf von Hoym, in welchen Stand er von Kö: 
nig Auguſt II., Kurfürften von Sachen, ald Reichsvi— 
car den 18. Jul. 1711, mit alen feinen Geſchwiſtern 
und ihren Nachkommen erhoben warb; fönigl. poln. kurs 
fächf. geheimer Cabinets- und Staatöminifter, wirkt. Ge: 
beimeratb, Generalacciös und Oberfleuerdirector, Ritter 
des weißen Xolerordens, geboren zu Droyßig im Mai 1668. 
Don feinen Befisungen verkaufte er Schkölen an Gra— 
fen Morig von Sachen, welcher es bei feinem Abgange 
nach Franfreih dem Bruder des Grafen Adolf Magnus, 
Grafen Lubwig Gebhard, verkaufte; 1713 verkaufte er 
nebft feinen Brüdern die im Halberftädtifhen gelegnen 
Stammgüter; Burg» und Kirchſcheidungen vertaufchte 
er 1716 an ten General: Felomarfhall Heinrich Jakob, 
Grafen v. Flemming, gegen die Herrfhaft Schlawentig 
in Schlefien. Er flarb den 15. Dct. 1723 zu Ratibor 
in Schlefien, nachdem er einige Jahre vorher alle feine 
Stellen freiwillig niedergelegt hatte. Bon zwei Gemah- 
linnen hatte er feine Kinder. Die erfte, Anna Gonftans 
tia, Zochter bes koͤnigl. dan. Oberfien, Ioahim von 
Brodvorf, auf Deppenau im Holfteinifhen, geboren den 
17. Dct. 1680, eine Dame von großer Schönheit und 
Munterkeit des Geiftes, vermäblt im J. 1699, trennte 
fih von ihm und wurde im 3. 1700 völlig geſchieden; 
ftand feit diefer Zeit ald Favoritin König Augufts des 
Starken bid zum Jahre 1713, wo fie in Ungnade fiel, 
feit 1706 unter dem Namen einer Reichsgraͤfin von Gos 
fel, wozu fie Kaifer Joſeph I, erhob, in großem Anſehen; 
wurde den 25. Dec. 1716 auf das Schloß Stolpen ge: 
bracht, wo fie bis zu ihrem Tode, den 31. Märk 1765; 
zulegt mit mehrer ihr geflatteter Freiheit, lebte *). Die 
zweite Gemahlin des Grafen Adoif Magnus, Charlotte 
obanne Marimiliane, Tochter des tapfern Baiferl, Ge: 
neral⸗Feldmarſchalls Heinrich, Grafen von Friefen, ges 
boren den 18. Dct. 1683, vermählt den 27. April 1708, 
ftarb zu Frankfurt a. d. D. den 19. Aug. 1749. 2) Gies 
fela Erbmuth, gehoren zu Droyßig ben 13. Jun. 1669, 
geflorben zu Dresden den 22. Ian. 1741, vermäblt an: 
a) Emft Dietrih, Grafen von Zaube, Reichöpfennig- 
meifter des oberſaͤchſiſchen Kreifes, kurſaͤchſ. Rammerberrn 
auf Neukirchen ıc. im 3. 1686, geftorben ten 8. April 
1694 kinderlos; b) Johann Kaspar, Grafen von Both: 
mar, fönigl. großbritann, kurbraunſchw. Geheimenrath und 
41) Zufolge Nachricht des Kirchenbuches zu Döben; alfo nicht 


ben 13. Sun. 1661, wie überall angeführt ift. 42) ©. fortges 
fegte neue geneal. hiſtor. Nadrichten. 5. Bd, ©. 234 fo. ' 
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Premierminiſter zu Hanover, den 28. Det. 1696, ge: 
ftorben den 6. Febr. 1732. 3) Karl Siegfried, Stifter 
der reichögräfl. Kinie zu Guteborn, deren Ausführung 
bald folgt; 4) Nabel Charlotte, geboren zu Dresden den 
41. Nov. 1676, geftorben zu Woͤlkau den 17. März; 1753, 
vermählt zu Droydig ben 8, Aug. 1699 an Friedrich, 
‚Grafen Vistbum von Edftävt, Fönigl. poln. kurſaͤchſ. 
Gabinetöminifter, wirfl. Geheimerathb und Oberfämmerer, 
welcher von Victor, Marquis de St. Gile, am 13. April 
1726 bei Warſchau im Duell erfhofjen wurde; 5) Lud⸗ 
wig Gebhard IL, Stifter der reihögräfl. Linie zu Droy: 
Big, deren Ausführung ebenfalld folgen wirb; 6) Karl 
Heinrih, Reichsgraf von Hoym, Herr auf Neufalza, 
Spremberg, Schonbach, Lauba und Dürrhennersvorf, 
aus der dritten Ehe des Vaterd zu Dresden geboren, 
war Anfangs Eönigl. poln. kurſaͤchſ. Appellationdrath, 
Kammerberr, 1729 Generalacciss und Oberfteuer: Vice 
director; wurde 1727, nachdem er ſich lange Zeit ald 
Gefandter des poln. fähfifhen Hofes am franzöfifchen 
Hof aufgehalten hatte, zum Gabinetöminifter und Rits 
ter deö weiß. Adlerordens, und 1730 zum vortragenden 
Staats» und dirigirenden Gabinetöminifter ernannt; fiel 
jedoch 1731 in Ungnabe; verſprach fein Leben entfernt 
vom ‚Hofe in der Stille auf feinen Gütern zuzubringen; 
wurbe den 18. Dec. 1734 zu Richtenwalde, wo er fich 
bisher aufgehalten batte, gefangen genommen und den 
22. Dec. auf den Königftein gebraat, wo er 1736 in 
der Naht vom 21. zum 22. April durch eigne Veran» 
laffung auf eine böchft unglüdliche Weife fein Leben en: 
dee’). Er flarb unvermäßlt, 


1. Die reichsgräfliche Linie zu Buteborn, 


Karl Siegfried, Reichögraf von Hoym, geboren zu 
Droyßig den 9. Jul, 1675, erhielt 1711, in welchem 
Jahr er aub am 18, Jul., nebit feinen Geſchwiſtern 
und ihren Nachkommen in ben Reichögrafenftand erbos 
ben ward, nach bed Vaters Tode das Gut Guteborn 
und die dazu gehörigen DOrtfchaften: Rubland, Griüns 
walde, Arnsdorf, Schwarzbach ıc., und 1723 nach feines 
älteften Bruders Zode einen Antheil der Herrſchaft Schlas 
wentig; war fönigl, poln. kurſaͤchſ. Geheimerath, Kam⸗ 
merberr, Hofs und Juſtitien-, auch Appellationsrath; 
fliftete die beſondre, von der droyßiger abgetheilte kLi— 
nie zu Guteborn, und ſtarb den 2. April 1738. Seine 
Gemahlin, Dorothea Sophie, George Adolphs von Rd« 
ben auf Holzſcha Tochter, geboren den 12. Ian. 1680, 
vermählt den 12. San. 1702, — den 31. Dec. 
1742, gebar ihm außer fieben Kindern, welde frübzels 
tig flarben, folgende zwei Töchter und einen Sohn: 
1) Anna Sophie, geboren den 30. März 1708, geflors 
ben zu Dresden ben 16. Sept. 1769, vermäblt den 3. 
Dec. 1727 an Johann Friedrih von Erdmannsdorff, 
auf Rennerövorf ıc., koͤnigl. poln. kurſaͤchſiſch. geheimen 
Rath, Ritter des rotben Adlerordens, geflorben den 26. 
Ian. 17635 2) Erbmuth Friederike, geboren den 24, 
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April 1712, geftorben den 30. Dec. 1742, wurbe ben 
23. Nov. 1729 die zweite Gemablin Heinrichs, Grafen 
von Bünau, auf Dablen und Domfen, kaiferl. koͤnigl. 
wirft. geheimen Raths ıc., Ritter bed Seraphinen-, Ios 
bannen» und weißer Falfenordend (geſt. den 7. April 
1762), im $. 1736 aber wieder von ibm geſchieden; 
3) Karl Gotthelf, Reichsgrafen v. Hoym, Herrn auf 
Buteborn ıc., koͤnigl. poln. furfähf. Kammerherrn und 
wirft. Hof: und QJuflitienratb, geboren den’ 19. Febr. 
1715, ftarb zu Guteborn den 26. März 1748. Er hatte 
fih den 11. Aug. 1739 mit Charlotte Sophie, Wolfgang 
Dietrichs, Grafen v. Beichlingen, vormaligen koͤnigl. poln. 
kurſaͤchſ. Großfanzler und Geheimenratbs Tochter, vers 
mäblt, geboren den 22. Mär; 1720, welde ald Vor: 
miünderin ihres Sobnes, 1756 die gräfl. Flemming'ſchen 
Güter, Hermsdorf und Grünberg bei Dresven, erfaufte 
und im Juni deffelben Jahres durd einen Bevollmäds 
tigten die Huldigung annahm; fie überlebte lange den 
Tod aller ibrer — und flarb als Frau auf Herms— 
dorf und Grünberg im hoben Alter den 24. Jan. 1808 
zu Hermsdorf. Bon ibren Kindern kamen nur zwei zu 
erwachfenen Jahren: 1) Charlotte Dorotbea, geboren den 
5. Ian. 1743, geftorben zu Hermöborf den 6. Nov, 
1789, war feit dem 19. Aug. 1764 an ben 1791 ver: 
florbenen kurſaͤchſ. Hausmarfchall, Peter Auguft von 
Schönberg, vermählt; 2) Adolf Magnus Gotthelf, Reichs: 
raf v. — auf Guteborn, Ruhland, Schwarzbach, 
premberg, Neuſalza, Hermsdorf, Grünberg ıc., kurſaͤchſ. 
Kammerjunfer, geboren nah bed Vaters Tode den 17. 
Det. 1748, fland bis 1769 unter mütterlicher Bormund⸗ 
ſchaft; flarb den 12. Sul. 1775 unvermählt als der legte 
der Linie zu Guteborn. Seine beträchtlichen Güter fielen 
mit Ausnahme von Hermödorf und Grünberg an ben 
Grafen Gottheif Adolf von Hoym zu Droyfig. 
2. Die reihsgräflide Linie zu Dronfig. 
Ludwig Gebhard II., Reichsgraf von Hoym, gebos 
ren ben 23. Dct. 1678, Herr der Herrfchaft Droyßig; 


brachte 1721 Schkölen durch Kauf, 1723 einen Antheil 
der Herrfchaft Schlawentig durch Erbſchaft, fowie 1724 


durch Kauf die beträchtlichen Güter Gleina, Nebra und 


Birkigt und 1730 das fhöne Gut Loͤbichau im Fürſten⸗ 
thum Altenburg an fib. Er bekleitete die Stellen eines 
koͤnigl. poln. furf. gebeimen Raths und Oberhauptmanns 
in Thuͤringen; wurde mit feinen Geſchwiſtern und ihren 
Nachkommen den 18. Jul. 1711 in den Reichögrafens 
ftand erhoben, und fliftete die befondre, von ber zu Gutes 
born abgetbeilte Linie zu Droyßig, wo er am 6. Mai 
1738 mit Tod abging. Seine Gemahlin, Rahel Louife, 
George, Grafen von Wertbern, Herrn auf Groß⸗Neu⸗ 
haufen und Beiclingen, koͤnigl. poln. kurſaͤchſ. Cabinets⸗ 
minifters, wirft. geheimen Raths und Kanzler, zweite 
Tochter, geboren zu Regensburg den 24. Febr. 1699, 
vermählt zu Dresven den 2. Yun. 1716, geftorben zu 
Zhallwig den 15. Jul. 1764, führte nach ihres Gemahls 
Zode mit großer Klugheit die Vormundſchaft über ihre 
Kinder, und kaufte von ihres Alteflen Sohnes ererbtem 
baaren Gelde das fchöne Rittergut a im Stifte 
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Wurzen, wo fie ſich bis zu ihrem Zobe meiltens aufs 
bielt. Aus bdiefer Ehe maren folgende neun Kinder: 
1) Rahel Erdmuth, geboren und geftorben 1719; 2) 
George Ludwig, geboren den 17. Jun. 1720. Ihm fiel 
1723 außer baarem Geld auch ein Theil der Herrfchaft 
Sclawentis von feinem Dbeime zu. Er flubirte feit 
1735 zu Wittenberg, farb aber fhon den 29. Mai 1738 
zu Droyfig an den Mafern; 3) Julius Gebhard, beffen 
bald gedacht werden wird; 4) Louiſe Sophie, geboren 
1722, geftorben 1723; 5) Gottlob Ferdinand, geboren 
1724, geftorben 1725; 6) Charlotte Henriette, geboren 
den 21. Rov. 1726, geftorben ben 23, Febr. 1766, feit 
dem 25. Nov. 1746 Karl Siegismunds von Amim, kurs 
fächf. Generald der Gavalerie Gemahlin; 7) Chriſtiane 
Karoline, geboren zu Dreöden den 24. Mai 1728, ver: 
mäblt zu Thallwig den 4. Det. 1748 an Ludwig Sieg: 
fried, Grafen Vitzthum von Edftädt auf Lichtenwalde ıc., 
kurſaͤchſ. Oberkammerherrn, als deſſen erfte Gemahlin fie 
den 14. Febr. 1760 zu Otterwiſch ohne Kinder flarb; 
8) Gotthelf Adolf, von welchem das Nähere bald folgen 
wird; 9) Helena Nenata, geboren den 6. Sept. 1733, 
geftorben zu Bubiffin den 5. Dec. 1787, war zwei Mal 
vermäblt an: a) Heinrich Adolf, Grafen von Reber in 
Krappitz, königl. preuß, Oberamtd:, Regier.: und Ober: 
eonfiftorial: Präfidenten in Oppeln, ben 7. Nov. 17515 
er farb ten 28. Dct. 1759. b) Ludwig Gottlob, Gras: 
fen von Lüttihau auf Nieder-Gurig, Doberſchütz ıc., 
koͤnigl. ſaͤchſ. Kammerberrn und Landeshauptmann des 
Markgrafthums Dberlaufig, den 6. Sept. 1769 zu Nies 
dergurig als deffen erfte Gemahlin. 

Zulius Gebhard, Meihögraf von Hoym, Herr ber 
Herrſchaften Droyßig, Schlawentig, Oppurg ıc., kurſaͤchſ. 
wirft. Geheimerath, auch Kammerherr, geboren den 17. 
Nov. 1721 ald der zweite Sohn Grafen Ludwig Gebhards. 
Er hatte die Herrfchaft Droyßig vom Vater, die Derr: 
ſchaft Schlawentig vom ältefton Bruder geerbt, und faufte 
nach zurücgelegter Minderjäbrigfeit das große Gut Op 
purg. Er flarb den 14. Febr. 1769 zu Dresden ohne 
männliche Nachkommenſchaft und wurde nah Droyßig 
begraben. Seine bedeutenden Lehngüter fielen baber ſei— 
nem einzigen Bruder, Oppurg und Gchlamwentig aber 
als Alodialghter der einzigen Tochter zu. Seine erfte 
Vermaͤhlung, welche zu Bresden am 3. Febr. 1750 uns 
ter den größten Feierlichkeiten, ja mit wahrbaft fürftlis 
her Pracht, mit Marie Anne Chriftiane, Johann Adolfs, 
Grafen von Brühl auf Zehiſta, koͤnigl, poln. furfächf. Ober: 
ſtallmeiſters Alteften Tochter, vollzogen wurde, hatte feine 
Kinder zur Folge; fie war den 19. April 1734 geboren, 
und flarb zu Breslau den 22. Jul. 1753. Bon der 
zweiten Gemahlin, Chriftiane Charlotte Sophie, des fur: 
braunfchweig. geheimen Raths, Johann Adolfs von Dies; 
fau auf Trebſen Tochter, geboren zu Trebſen bei Grimma 
den 20. Nov. 1733, vermählt zu Thallwitz den 7. Dkt. 
41754, welche fi den 10, Nov. 1771 zu Oppurg zum 
zweiten Male mit dem im 3. 1794 verflorbenen Fürften 
Karl von Saden, koͤnigl. preuß. Oberfammerberm, ver: 
mäblte und zu Berlin den 6. Jul. 1811 flarb, wurde 
ihm eine einzige Tochter, Amalia Louife Marie Anna 
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Ehriftiane Charlotte, den 6. Det. 1763 zu Mainz gebo: 
ren, $rau auf Dppurg, Schlawentig ic. Diele ver 
maͤhlte ſich zuerfi am 8. April 1782 zu Gleina mit dem 
am 15. Zebr. 1818 verfiorbenen Friedrich Ludwig, regie- 
renden Fuͤrſten von Hohenlohe: Ingelfingen, Reichögenes 
ral der Gavalerie, auch fönigl. preuß. wirft. General der 
Infanterie ıc., von welchem fie 1799 geſchieden wurde; 
worauf fie fi zum zweiten Male im & 1802 mit Fries 
drich Ludwig, Grafen von ber Dften: Saden, Oberfien 
und Commandeur eines Jägerregiments, Erb⸗ und Ges 
richtöhern auf Belin, Marienhoff ic. in Medienburg 
(geb. den 20. März; 1780) vermäblte. 

Gotthelf Adolf, letzter Reichögraf von Hoym, Herr 
ber Herefchaft Droyßig, auch Herr auf Guteborn, Rubs 
land, Thallwitz, Gleina, Nebra, Schkoͤlen x. Kurſaͤchſ. 
wirkt. Gcheimerath und fliftsnaumburg. zeigifcher Kam» 
mexdirector feit 1764, auch bis 1778 gewefener bevolls 
maͤchtigter Minifter am kaiſerl. Hofe in Wien, jüngfter 
Sohn des Grafen Ludwig Gebhard, geboren den 24. 
Dit. 1731, vermählte fih am 27. Nov. 1769 zu Gera 
mit Sophie Augufte, des Grafen Friebrih Botho zu 
Stolberg :Rofla, und Sophien Henrietten Dorotheen, 
Gräfin Reuß j. 2. zu Gera, einzigen Tochter, geboren 
den 11. Iun. 1754. Sie flarb ſchon am 3. Mär; 1776 
zu Dresden, nachdem fie ihm zwei Töchter geboren hatte, 
von welchen bie jüngre, Amalie Augufte, den 13. Febr. 
1774 im erfien Jahre flarb, Der fchmerzlihe Verluſt 
der geliebten Gemahlin vermochte den Grafen Gottheif 
Adolf, welcher fih als den Letzten feiner Geſchlechtslinie 
ohne männlihe Erben fah, aus Liebe zu feiner Tochter, 
zu dem Entfchluffe, durch den in ſolchen Fällen in der 
Oberlaufig üblichen Ritterfprung, auch feine oberlaufiger 
Lehngüter auf feine Zochter übergeben zu laffen. Dies: 
fen Entfhluß führte er wirklich durch den zu Bauen 
am 25. Nov. 1777 in Gegenwart des kurfuͤrſtl. fächfis 
ſchen Hofes bei großer Feierlichkeit gethanen Ritters 
fprung aus. Bald flarb er am 22. April 1783 zu Droy⸗ 
fig als der Pete der droyßiger Linie, und es fielen nun 
auf feine Zochter, Kouife Henriette, gneboren den 30, 
März 1772, feine bedeutenden Güter: Guteborn, Rubs 
land, Schwarzbach, Grunewald, Selle, Arnsdorf, Bieh⸗ 
len, Droyßig, Thallwig, Gleina, Nebra, Schkölen, Bir: 
figt, Großhelmsdorf. Diefe vermählte fidh den 16. Aug. 
1791 zu Gera mit dem damaligen regierenden Grafen, 
Heinrich LI., fpäter Fürften Reuß j. &,, Grafen und 
Herm von Plauen, regierenden fouverainen Fürften zu 
Eberöborf und Gera, dur deffen am 10. Zul. 1822 er: 
folgten Zod fie Witwe wurde; fie folgte ihrem Gemahl 
am 9. April 1832, 

B. Die öfterreihifhe Hauptlinie. 

Chriſtoph Haymer von Haym, ein Bruber *) Hein: 
richs, welcher ſich zuerſt in Steyermarf niederlich und 
welchen Spener, wie ſchon oben gedacht, ausdrücklich 
Benedicts Enkel nennt, wurde durch feine nach Steyers 
mark und Sſterreich verpflanzte Nachkommenſchaft Stif⸗ 
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ter ter Öfterreihifhen Hauptlinie. Mit feinem Sohn, 
Andreas **), fangen Bucelin und Seifert *) die Stamm: 
reihe dieſer öfterreichifchen Linie an. Er war mit Do: 
rothea von Moßheim vermählt. Hier fchreibt nun Gaube 

z in Übereinſtimmung mit de: Beitrehnung und ben 
onfligen Umftänden: „Bon dem allem Anfehen nad) ab: 
geftammt Gebhard von Haym, Kaiferd Garoli V. Kriegs: 
obrifter in Ungarn, welcher den Freibermftand erhalten 
und von einigen unredht von Hoym gemennet wird.” 
Diefer ſchon oben bei — Gebhaͤrds des AÄltern 
in der 34. Anmerkung berührte Gebhard iſt alfo hoͤchſt 
wahrfcheinlih ein Sohn des Andrea. Ein andrer Sohn 
deſſelben ift Sohann von Haym in Friebburg, geflorben 
1567, welcher durch ſechs Gemahlinnen: a) Felicitas 
Huffnagel; b) Margarethe, Freiin von Rauber; eo) Jus 
dich v. Eggenberg; d) Regina v. Hagen; e) Katharine 
v. Mindfcheit; f) Margarethe v. Drechsler, Vater zu 17, 
meiftens in der Jugend geftorbenen Kindern wurde. Aus 
der erfien Ehe war: 1) Chriſtoph, deſſen nachher weiter 
gedacht werben wird; aus ber dritten: 2) Franz, Frei: 
dere von Haym, Herr in Friedburg, vermählt mit Des 
lena Neißer; 3) Polyrena, Freiin v. Haymb; aus der 
vierten: 4) George, Freiherr v. Haymb; 5) Andreas, 
Freiherr v. Haym, dieſer zeugte in ber erfien Ehe mit 
Rofina, Baroneffe von Stabel, eine Tochter, Ehrentrud, 
Ulrich Chriſtoph Schirfflingers Gemahlin; im ber zweis 
ten, mit Felicitas Leininger, drei Töchter, Veronica, 
Joh. Ludw. Sauers, Eliſabeth, George Sauers, und 
Maria, Chriſtoph v. Mordax Gemahlin; 6) Barbara, 
Wolf Prunnerd v. Bafoltöberg Gemahlin; aus ber ſechs⸗ 
ten: 7) Sufanne, vermählt an David v. Gronegg. Chri⸗ 
ſtoph von Haim in Friebburg, der ältefte Sohn Johanns, 
zeugte mit feiner Gemahlin, Apollonia Perner von Raus 
chenſchach, fieben Söhne und vier Töchter: 1) Johann, 
Treibern v. Haymb, geboren 1544, welcher durch Mar: 
garethe v. Schöntirhen, Joh. Ehrenreichs, Freibern 
v. Haym, Bater wurbe; 2) Theodor, Freiberen v. Haym, 
Gemabl ber Anna v. Schoͤnkirchen; 3) George, Freis 
deren v. Haymb, ftarb 1583, vermäblt mit Sidonia v. 
Hohberg, #) Chriſtoph, geboren 1552, zeugte mit Eſt⸗ 
ber, Herrin v. Sdt, zwei Söhne und eine Tochter: 
George Chriſtoph, Freiherrn v. Haymb in Friedburg, 
Joh. Adam und Polyrena; 5) Jakob, ſtarb unvermäplt; 
6) Paul Bartholomäus; 7) Felicitas, Ernſts, Freiherrn 
dv. Prand, 8) Afra, Joh. Baptifta, Freiheren dv. Paar, 
Gemahlin; 9) Helena, ftarb unvermäblt; 10) Anna, vers 
mäblt an Chriftoph Geyer von Ofterburg; 11) Stephan, 
Breihern dv. Haymb, kaiferl. Rath. Diefer zeugte mit 
zwei Gemahlinnen: Margaretbe, Baronefje v. Landau, 
und Anna Marie v. Gundreching, fieben Kinder, von 
welchen zu bemerken find: Anna Marie, geftorben 1598, 
Anna Apollonia, Johann Ghriftoph, Freiherr v. Haymb, 
Here in Sriedburg und Wolf George. So weit geben 
die Nachrichten des Bucelin und Seifert. Ob nachher 
bald, wie Diele glauben, dieſe Linie ausgeſtorben fei, ift 





45) Gauhſe a. a. O. 46) Bucelini, Germ. T 
no-Stemmatogr. Te. II, p. 72. Seifert a. a. ©. 


-Chro- 
. 136, 


2835 — 


HOYM 


noch fehr zu bezweifeln, ba nicht allein befannt ift, daß 
im 9. 1716 die Xbtiffin des Klofterd Marienthal in ber 
Oberlauſitz, Agnes, Freiin von Haym, war, fonbern 
auch zu unfern Beiten in Ungarn zwifhen St. Georgen 
und PDöfing ein Graf oder Freiherr von Hoym ald Guts⸗ 
befiger leben fol. Gin vormals in fachfen:gotbaifchen, 
bann in altenburgifchen Kriegädienften ſtehender Premiers 
lieutenant, Freiherr von Hoym, vermählte fib zu Gera 
am 4. Sept. 1817 mit einem Fräulein von Egidy. Man 
bat nicht erfahren koͤnnen, zu welcher Geſchlechtslinie ders 
felbe geden 
ad Wappen ber ‚Herren von Hoym ober Heime 
beftand nad des Micrälius *) Befchreibung in zwei weis 
Ben und zwei ſchwarzen Querbalken; auf dem gefrönten 
Helm erheben ſich zwei fchedige Adleröflügel. Albinus *) 
gibt folgende Beſchreibung davon: Ein Schild, in wels 
chem vier Balken, zwei ſchwarze und zwei weiße wech⸗ 
felöweife; auf dem Helm eine goldne Krone, über wel 
her zwei Flügel fich erheben, in deren jedem bie zwei 
ſchwarzen und zwei weißen Balken, fowie fie im Schilde 
fi befinden, zu feben find. Die Helmbeden weiß und 
ſchwarz. Bon Meding “) fagt, daß dad Wappen in 
neuern Zeiten verſchiedentlich verändert worden fe. Dem⸗ 
felben fehlt die Befchreibung des von ben Reichögrafen 
von Hoym geführten Wappensd, ba er, feinem Geſtaͤnd⸗ 
niffe zufolge, ſich baffelbe, ungeachtet aller angewandten 
übe, nicht hatte verfchaffen fünnen, In der vorher 
von Micrälius und Albinus befchriebenen Weife führten 
die ſaͤchſiſchen Linien das Wappen bis fpät ins 17. Jahrh. 
und zum Theil noch länger, Die dfterreichifche Linie der 
Freiherren von Haymb oder Hoym bediente ſich des vers 
mebrten Wappens, wie ed im großen nürnberger Wap⸗ 
penbuche *) und von Spener abgebildet und von letzterm 
befchrieben ift *'), auf folgende Weife: Ein vierfelviges 
Schild, beffen erſtes und viertes Feld in bem angeflamms 
ten Bamilienfhilde der zwei weißen und zwei ame 
querliegenden Balken einen im erſten Felde links, im 
vierten fich rechts wenbenden, aufrechtftehenden golbnen 
Bären aufgenommen bat; im zweiten und dritten Felde 
fieht man ſechs blaue und ſechs weiße querliegende Bals 
fen, in deren Mitte zwei mit langen Hälfen verfebene, 
aufrechtftehende, rechts und links gefehrte, golbne Ablers 
töpfe zu fehen find, zwifchen welchen ein fülbernes Scep⸗ 
ter fi befindet. Im filbernen Mittelfchilde reicht aus 
dem obern rechten Winkel ein von Eifen gebamifchter 
ftreitfertiger Arm bervor, welcher in der geſchloſſenen 
Fauſt eine mitteld einer golbnen Kette am Hinterarme 
befeftigte golone Streitkolbe hält. Auf dem Schilde ſte⸗ 
ben brei golbne Helme mit golbnen Kronen. Auf bem 
erften zeigen fi zwei ausgebreitete Adlerflügel, in wel⸗ 
chen die im erflen umb vierten Felde bezeichneten zwei 
weißen und zwei fchwarzen Ballen, fowie zwiſchen den» 
‚felben ber ebenfalld dort bezeichnete goldne, links gekehrte 
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Bär zu ſehen find; auf dem zweiten, ſechs aufgerichtete, 
oben vorwärts ſchwankende, rechts weiße, lints blaue 

‘ Straußfedern; auf dem dritten, zwei Adlerfluͤgel, deren 
zechter weiß, der linke blau, jeder mit einem ber im 
zweiten und britten Felde befchriebenen Adlerkoͤpfe belegt 
ift, in der Mitte zwifchen beiden Flügeln fieht man den 
ebenfall3 dort bezeichneten filbernen oder” goldnen Scep: 
ter, wie ihm das nuͤrnberger Wappenbuch angibt. Die 
Helmbeden find rechts golven und fchwarz, links filbern 
und blau. Der in dieſes Wappen der dfterreichifchen Li⸗ 
nie aufgenommene Bär, fowie die Adlerföpfe und der 
Scepter, find zu Ehren einer der Stammmütter biefer 
Linie, Apollonia, geborner Perner von Rauchenſchach, 


aus deren angebornem Stammwappen in das Hoymſche 


übergetragen worden *). Der im Mittelfchilde befind: 
liche gepanzerte Arm mit der Streitfolbe ift, wie fchon 
oben erwähnt, dem gemeinfchaftlihen Stammvater beis 
ber Hauptlinien, Benedict, von Kaifer Ludwig dem 
Baiern verliehen worden. Die ausgeftorbene reichtgräfs 
liche Linie führte diefen gepanzerten Arm mit ber Streit: 
kolbe ebenfalls im Wappen, fowie fie auch die Adler: 
Töpfe mebft dem Scepter aus dem der äfterreichifchen Lis 
nie entlehnt hat. Nach einem MWappenfiegelabdrude des 
legten Reichögrafen von Hoym beftand das Wappen in 
einem Schilde von neun Feldern, in welchen fich fol: 
gende Bilder zeigten: im erften die zwei ſchwarzen und 
wei weißen Balken des urfprünglien Stammmwappens; 
im zweiten bie Grafenfrone; im dritten ein Schach; im 
vierten eine Bifhofsmübe; im fünften der doppelte Reichd: 
abler; im fechöten ein Löwe; im fiebenten ein Palm: 
baum; im achten der gepanzerte Arm mit ber Streits 
folbe und im neunten die beiden im Wappen der öfters 
reichifchen Linie erwähnten Adlerföpfe mit dem in der 
Mitte fich befindenden Scepter. Auf dem Schild erbe 
ben ſich drei gefrönte Helme, auf deren erftem zwei Ad⸗ 
lerflügel, auf dem zweiten der doppelte Meichdadler und 
auf dem britten ein halb bervorfpringender Wolf zu fehen 
find. Die Zincturen laffen ſich mit Sicherbeit nicht bes 
flimmen. Das jegige Wappen der Familie beftebt in 
einem lozurblauen Zelte mit ſechs querliegenden filber: 
nen Balfen. Auf dem darüber flebenden ateligen ges 
Frönten Zurnierhelm erbeben fich zwei Adlerflünel. Die 
räflihe Linie, ſowol der verftorbene Minifter, Graf Karl 

eorge Heinrich, ald der geheime Oberfinanzrath und 
Dräfivent, Graf Hartwig Ludwig Anton, erbielten dazu: 
Eine auf dem Schilde rubende Grafenfrone und die preus 
Bifchen Adler als Mappenbalter. 

Von den bereits in den Anmerkungen bezeichneten 
biftorifchen Schriften, welche über das berühmte Hoymſche 
Geſchlecht Auskunft ertheilen, heben wir bier folgende 
berauß: Phil. Jac. Speneri Historia Insignium Illu- 
strium seu Operis heraldici pars specialis, handelt 
auf der 464. Seite und in tem Nachtrage be erften 
Index von den Baronen von Haym; auf der 18. Wap⸗ 
pentafel iſt das Wappen berfelben abgebildet; Gaube, 
in des heil, röm. Reichs geneal.hiſtor. Adelslexikon, gibt 





52) Vergl. Spener a, a. D. ©. 464, 
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im erfien Theil auf ber 604 fg. und 681—85. ©. eine 
kurze Befchreibung; desgl. Sinapius in des ſchleſiſchen 
Adels zweitem Theile, ober Fortſetz. ſchleſiſcher Guriofitäs 
ten ©. 116 fg.; das allgem. hiſtor. Lexikon (keipz. 1730) 
im zweiten Zbl. &. 548 und in ber Fortfeg. im erſten 
Thl. ©. 699 fg.; das große Univerfal :eriton aller Wifs 
ſenſchaften u. Künfte im 13, Bd. ©. 1033—35; das 
Supplement zu dem bafelifhen allg. hiſtor. Rerifon von 
Bed u. Burtorff im zweiten Thl. ©. 175; Gabr. 
Bucelini, Germania Topo-, Chrono-, Stemmato- 
graphica P. Ill. p. 72 enthält die Stammtafel der Kreis 
berren von Haym in Öfterreib; Joh. Seifert, XVII. 
florirender hober Familien kurze biftor. und geneal. Bes 
ſchreibung (Regenöb. 1709. 12. ©. 118—39); allgem, 
Geneal. u. Staatshandbuch vom J. 1811 im erften Thl. 
©. 612—15; v. Meding, Nachrichten von adıl, Wap⸗ 
pen im zweiten Thl. Nr. 348 u. 349 ©. 237—40 u. 
Nr. 389 S. 266 fg. Noch ift zu bemerken, daß Brügs 
gemann *) einer Stammtafel der gräfl. u. adel, Familie 
v. Hoym enwäbnt (Manufcript von 44 Bogen), doch iſt 
dabei nicht angeführt, in wefjen Händen ſich diefe Stamm⸗ 
tafel befindet. v. Heilbad *) führt noch folgende be— 
merfenswerthe Schrift an: MM. Paner. Crügeri, Li- 
ber s. Carmen nuptiale de pervetustis ac nobiliss, 
duabus Saxon, familiis Schwichaldia et Hoymia 
(Helmst. 1580. 4.). 
(Ludio. Heinr. Kabisch, Freih. v. Lindenthal.) 
HOYM, HOIM, Amt und Stadt im obern Theile bes 
Herzogtbums Anhalt:Bernburg, von ber Selfe durchfloſſen 
und von ber Kandftraße von Afcheröleben nab Quedlins 
burg durchſchnitten. Außer dem Städtchen Hoym gebös 
ren bazu: Die beiden Dörfer Frofe und Reinftedt, und 
dad Vorwerk Hobndorf. Im Jahre 1832 waren im 
ganzen Amte 900 Feuerftellen und 4850 Einwohner. Der 
Boden ift durchaus eben und fehr fruchtbar. Flachs wirb 
biel gebaut und von befondrer Güte. Den Mangel an 
Holz erfegt eine bedeutende Zorfgräberei beim Dorfe Frofe. 
Das Amt ift eine uralte Befitung des Haufes Anbalt, 
bad fie fhon 1314 vom Stifte Quedlinburg zu Lehr 
empfing. Im 3.1709 ftiftete Fürft Victor Amadeus von 
Bernburg für feinen zweiten Sohn Lebrecht eine Ses 
cundogenitur mit dieſem Amte, doch unter der Hoheit 
der Altern Linie. Die hierdurch entflehende Nebenlinie 
des Haufes hieß Anhalt» Bernburg: Hoym. Sie acquirirte 
fpäterbin bie Grafſchaft Holzappel und Herrfchaft Schaum⸗ 
burg im Naffauifhen, nannte fi nun von Anbalts 
Bernburg: Schaumburg: Doym und verlegte ibren Wohns 
fig von Hoym nah dem Schloffe Schaumburg an der 
Lahn. Mit dem Fürften Friedrich Ludwig erloſch dieſe 
kinie am 24. Dec, 1512, im Manndftamme, Das 
Amt Hoym fiel an die Hauptlinie zurüd, die Befigungen 
im Naffauifchen gingen auf bie weibliche Linie über, und 
find jest, durch Heirath, Eigentbum bes Erzherzugs Stes 
phan von Öfterreich” defien Water, der Erzherzog Joſeph, 





53) In den Beiträgen zu ber ausführlichen Beſchreib. des 
Herzogth. Vor⸗ u. Dinterpommern. 1. Ih. ©. 280, 5+) Im 
Adels» Eeriton. 1, Bd. ©. 598, 
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Palatinus, mit ber Prinzeſſin Hermine von Anhalt 
Bernburg: Schaumburgs Hoym vermählt war. 

Das Städtchen Hoim, früher Hoymb, an ber 
Selke, zählt in 402 Häufern 2200 Einwohner, Stadt: 
echte erhielt ed 1543. Cs iſt der Gig eines Juſtiz⸗ 
amted, auch ift eine fehr bedeutende hertſchaftliche Dos 
maine da, wozu dad erwähnte Vorwerk Hohndorf (früs 
ber ein Dorf) gehört, fowie noch zwei Privatgüter. Das 
Schloß, ein anfehnliches Gebäude, 1720 vollendet, fleht 
jegt unbewohnt. Hoym ift von Ballenſtedt, Quedlin⸗ 
burg und Afcherleben zwei Stunden entfemt. Im 
Amtsborfe Frofe war fon im I. 961 ein Nonnenklofter, 
dem Stift in Gernrode untergeordnet. Die Dorflirde 
ift noch jeßt die des ‚ehemaligen Kloſters. Froſe zählt 
jest in 275 Häufern 1500 Einwohner, und enthält auch 
eine berrfchaftlihe Domaine, Dad zweite Amtödorf, 
Reinftedt, an der Selke gelegen, von 223 Häufern mit 
1131 Einwohnern, enthält ebenfalls eine Domaine, 
welche zum Allodio der anhalt = bernburg = fhaumburg- 
hoymſchen Linie gehört, und noch eine dergleichen herr: 
ſchaftliche. F.. Gottschalck.) 

HOYOS, Dieſes jetzt in den kaiſerl. Erbſtaaten blüs 
hende Geſchlecht iſt von dem vornehmſten und aͤlteſten 
Adel des Koͤnigreichs Spanien entſproſſen, und hat ſei— 
nen Namen von dem Markte Hoyos in Caſtilien erhalten, 
der bis zu dem Jahre 1500 im Befige der Familie war. 
Es leitet feine Abkunft von Ghidasvindo, dem 27. go: 
thiſchen König in Spanien ber, welde Abflammung durch 
eine von acht Grandes be Espanna erfter Glaffe sub dato 
Burgos 5. Mai 1545 — Urkunde, und durch 
ein ferneres Diplom des Koͤnigs Karls J. von Spanien 
(Raifer Karls V.) de dato Worms 12. Sun. 1545 
beftätiget if. Der aͤlteſte dieſes Geſchlechtes, Richildis 
de Hoyos, wird von gedachtem Koͤnige Chidasvindo ſelbſt 
conaanguineus noster, in einer Urkunde vom J. 683 
genannt. Unter feinen Nahfommen war, laut alter Briefe, 
Alphons Nunez de Hoyos 1360 und Gomez und Gar: 
cia 1407 Königs Juan von Gaftilien Oberftftallmeifter; 
Diego Domberr zu Zoledo. Gundiſalvus Guttery be 
Hoyos, König Heinrihs von Gaftilien und Arragonien 
oberfter Feldherr, erzeugte mit Maria be Los Rios einen 
Sohn, Johann Altons v. H., Baro di St. Martino, 
welcher unter König Ferdinand dem Katholifhen Präfis 
dent ded hohen Raths von Gaftilien wurde, und in feis 
ner Ehe mit Katharina de Sagedro Alfons Martin de 
Hoyos erzeugte. Diefer vermäblte fich mit Katharina de 
Matta und hatte Alfons Sanco de Magnia de Hoyos, 
Baro di St. Martino, Eönigl. fpanifhen Admiral zum 
Sohne, welcher Iobanna de Lazore et de Lara ebelichte, 
und Vater von Iohann Martin de Hoyos wurde; biefer 
äulegtgenannte lebte noch 1512 ald Gubernator zu Com: 
poflela in Spanien, und zeugte mit Ineö de lad Huelgas 
y Garanza Johann Baptift de Hoyos, Baro di St. Mars 
tino, welcher zuerſt mit Kaifer Karl V. im 9. 1520 nad 
Zeutfhland kam, und ſich in Niederöflerreih, wo er 
gleih 1520 in ben Herrenfiand aufgenommen wurde, 
dur den Ankauf des Guts Trübeswinkel anfäffig machte. 
Er war König Karld V. und Zerdinands I. Kämmerer, 
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Generals Felbzeugmeifter, Hoſkriegsrath und Comman⸗ 
Pant zu Gradiska, und erhielt von dem Erſtern 1545 
die Beflätigung des oben ausgewieſenen, uralt adeligen 
erfommens. Er ftarb 1561, und ift mit feiner Gemah: 
lin Agnes de Salamanca der naͤchſte Stammvater aller 
bierländigen Grafen von Hoyos geworden. Sein Sohn 
Johann Baptift, 8. k. Kämmerer und Reichshoftath, 
wurde von Kailer Ferdinand I., laut Diploms vom 13. 
Juli 1549, mit dem Zitel Freiherr auf Stüchfenftein in 
den Freiherrnftand erhoben, die von dem Kaifer, laut 
Kaufbriefes vom 5. Oct. 1548 erbeigenthlimlich erlangte, 
und fon vorher ald Pfandſchaft inne gehabte Herrſchaft 
Stüchfenftein gefreit, und fein Wappen mit nachfolgen⸗ 
dem Diplom d.d. Augsburg am 30. Mai 1555 vermehrt 
und verbeffert. Er ward fpäterhin Faiferl, Hofkriegsrath, 
Gouverneur und Hauptmann zu Zriefl, Oberfter eines 
Regiments zu Zuß und zu Pferd, und bes ſpaniſchen 
St. Jakobsordens Ritter. Er flarb ben 25. Oct, 1579, 
war vermähblt geweſen mit Judith Elifabetba Freyin von 
MWeißenwolf, und hinterließ zwei Söhne, Ludwig Gomez 
und Ferdinand Albert, deren jeder eine Linie fliftete. 

Ludwig Gomez gründete die ältre Linie zu Gutten⸗ 
ftein, aus der pr | Fin Sohn Johann Balthafar, Frhr. 
v.9., k. k. Kämmerer, geb. Rath und nieberdfterrei. 
Landmarſchall, auch General:Landoberfter in ſterreich 
unter der Ens, nachher Ritter des goldnen Vließes und 
Staatsminiſter, vom Kaiſer Ferdinand I. sub dato Prag 
26. April 1623 in den Reichögrafenftand, und feine 
Herrſchaften Hohenberg und Guttenftein IR einer Grafs 
[haft erhoben wurden; er beftimmte mit faiferl. Gonfens 
vom 28, Febr. 1628 diefe, fammt den Herrſchaften Stüch⸗ 
fenftein und Rotbengrueb fammt Zugebör, zu einem im: 
mermwährenden Majorate feiner Familie. Geine Defcens 
benz verblühte mit feinem Enfel, dem Grafen Johann 
Ernft Ludwig v. H. im J. 1718. 

Gerdinand Albert wurde der Urheber der jüngern 
noch beftehenden Linie; fein Urenkel Leopold Karl, Sohn 
von Johann Albert, Frhr. v. H. und Efiher Sufanna, 
Gräfin von Zrautmannedorf, geb. 1651, + 1699, wurde 
von Kaifer Leopold I. mit dem Zitel Graf von Guttens 
ftein und Hobenberg, Frhr. auf Stücfenflein, Feſtenhof 
und Rotbengrueb, laut Diploms datirt Wien 23. Sept. 
1674, in den Reichs-, und sub dato 8. Känner 1682 
auch in ben erbländifchen Grafenftand erhoben. Sein 
mit Maria Regina, Gräfin von Sprinzenftein, erzeugter 
Sobn Philipp Iofepb Innocenz (geb. 1687, + 1762), E. 
f. Kämmerer und wirft, Geb. Regierungsrath, vereinigte 
nad Abgang der ältern Linie dad große Majorat berfels 
ben mit feinen väterlihen Fideicommißgütern Perfenbeug, 
Nobred, Weinberg und Emerödorf, und den von ber 
Mutter ererbten Herrfchaften Horn, Rofenburg, Rann 
und Moldt, und hinterließ felbe feiner mit Maria Mag: 
dalena, Gräfin von Hobenfeld, erzeugten weitern Defcens 
denz, wovon Johann Ernft Ludwig (geb. 1718, + 1781), 
k. ?. Kämmerer, und Johann Anton Joſeph (geb. 1731, 
+ 1791), kak. Kämmerer, nieberöfterreich. Regierungsratb 
und Weg: und Brüden: Amtödirector, verbeiratbet was 
ven, und fi in zwei noch blühende Afle geſchieden ha— 
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ben. Der jebt lebende Majoratsherr ift Johann Ernft 
(geb. 1779), des Leopolbsordens Gommandeur, k. k. Kaͤm⸗ 
merer, Geb. Rath, Oberfihof: und Randjägermeifter, auch 
2. k. Dberft in der Armee, verbeirathet mit Maria Thes 
refia, Gräfin von Schlaberndorf, zu Münfterberg. 

Das Wappen ift ein gevierter Schild mit einem 
Mittelfhild, im deffen blauem, mit einem ausgerunbeten 
Hermelinrand umgebenen Felde, zwei aus dem obern 
rechten und untern linten Ed, gegen einander hervors 
flehende goldgrüne Drachenköpfe, einen filbernen ſchraͤg⸗ 
rechten Balken mit den Rachen faffen. Das erfie und 
vierte Feld ift in drei Theile gefpalten, im mittlern blauen 
Grunde fchwebt oberhalb einer grüngewellten Fluth ein 
filberner Anker mit golbnen Ringen und Haken, an eis 
ner goldnen Kette, die am obem Scildrande anges 
fpannt, ihre Enden in bie zwei andern rothen Nebens 
theile berabhängen läßt. Im zweiten und dritten rothen 
Felde fieht man zwei über einander gegen die Rechte ſchrei⸗ 
tende filberne Löwen. Auf dem Schilde ruhen zwei offne 
gefrönte Helme, der zur Rechten trägt mit roth, blau 
und gold gemifchter Dede den Hald und den Kopf eines 
goldgrünen, einwärtd gewendeten Draden ohne Flügel 
und Klauen, ber zur Linken mit rotbfilberner Dede einen 
wacfenden, rechts gewendeten filbernen Löwen *). 

(Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 

HOYTIAINEN, ein großer Landfee im kudpioſchen 

Kreife in Finnland, (J. C. Petri.) 

OZA, eine Heine Stabt am Niemen im grobnoer 
Kreife der Statthalterfchaft Grobno, mit 265 Wohnhaͤu⸗ 
fern und 1100 Einwohnern, welche ftädtifche Gewerbe, 
daneben auch Viehzucht und Aderbau treiben, und einen 
Sahrmarkt halten. (J. C. Petri.) 

Hozenplotz, f. Hotzenplotz. 

Hozez, f. unt. Ignatius v. Loyola. 

Hrabanus Manurus, f. Rabanus. i 

HRABIN, Marttflecken im troppauer Kreife ber 
Markgraffhaft Mähren, mit dem Luftihloffe Charlottens 
burg, einer Wachsſabrik und über 600 Einwohnern. (R.) 

HRABOVSZKY, 1) Georg von H., evangelifch 
Jutherifcher Prediger zu Lajos Komkrom in Ungarn, Se: 
nior des weßprimer untern Senioratd und Ardivar ber 
Superintendentur U. G. jenfeitd der Donau, geflorben 
am 12. April 1825. Er war geboren zu Homo: Böddge 
in der weßprimer Gefpanfhaft am 8. Mär; 1762 und 
Sohn des Superintendenten Samuel v. H., fludirte 
11 Jahre in dem evangelifdh-Tutherifhhen Lyceum zu Oden⸗ 
burg (Soprony) lateinifde Grammatif, Humaniora, 
Philofopbie und Theologie. Sein nad töbern Willens 
fhaften firebenver Geift begnügte fi aber nicht mit ben 
in dem Lyceum erworbenen wiſſenſchaftlichen Kenntniffen, 
fondern wuͤnſchte fie auf Teutſchlands boben Schulen zu 
erweitern. Da er nicht gleih einen Paß nah Teutſch⸗ 
land erhielt, beBleidete er 24 Jabre lang die Predigerftelle 
zu Uraj-Ujfalu, wo er zugleich Erzieber in bem Haufe deö 
Herm von Barcza war. 1786 erhielt er endlih einen 





*) Weißgrill IV. ©. 442, Schönfeld, Abelafhematiss 
mus. I. S. 82, I. ©, 155. Seifert, Gentalog. Abelstaf. 
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Reifepaß nah Teutfhland, um fi mit Adam Németh, 
Prediger zu Meszloͤny, auf die Univerfität zu Wittenberg, 
und dann nad Halle zu begeben. Schon bier fing er 
an, fich viele Bücher anzufhaffen und feine Bemerkuns 
gen über das Gelefene aufjufegen. Im 3. 1788 berief 
ihn die evangelifch=Iutherifhe Gemeinde zu Palota von 
Halle aus zum Prediger in ungarifcher Sprache, und fandte 
ihm ein Reiſegeld, welches er zum Theil auf Büders 
anfauf verwendete. Mit wahrem Eifer und männlicher 
Feſtigkeit verwaltete er bie ihm übertragne Stelle, und 
durch feine Bemühungen fam der Bau einer neuen 
Schule, eines Pfarrhaufes und eines Waifenhaufes zu 
Stande. Im. 1791 wohnte er der merkwuͤrdigen pro= 
teftantifhen Synode zu Peſt bei, wurde 1795 nach 
Kis Somlyo zum Prediger berufen, wo er acht Sabre 
zubrachte, während welcher Zeit er im 3. 1800 in ver 
Diftrictöverfammlung zu Vadosfa zum zweiten Archivar 
ernannt wurde. Im 3.1803 kehrte er zu feiner fruͤhern 
Gemeinde nah Palota zurüd und wurde in der Super: 
intendenzverfammlung zu Kid Somiy6 zum Senior des 
untern weßprimer Diſtricts ernannt, Don Palota folgte 
er 1817 einem Rufe zu der magyarifch = teutfch : flawifhen 
Gemeinde zu 2ajos: Komärom, wobei er den Vorfag 
batte, durch feine Bemühungen die ganze gemifchte Ge: 
meinde in eine magyariſche zu verwandeln, worin er 
ziemliche Fortſchritte machte. Er war ein großer Freund 
und Befdrberer der magyariſchen Nationalliteratur. Sehr 
gern fprad und disputirte er vom magyarifchen Natior 
nalismus, und vom Feuereifer für die magyariſche Litera⸗ 
tur bingeriffen überfchritt er nicht felten das gehörige 
Maß und Ziel, indem er von diefem Gegenftand auch 
vor ſolchen fi in lange Erörterungen einlief, die davon 
nichts verflanten oder hören wollten, und dabei aub das 
fhöne Geſchlecht nicht verfchonte '). Wenn feine Amtös 
geichäfte es erlaubten, beſchaͤftigte er ſich ganz mit Lectuͤre 
und Schriftftellerei (denn von gewöhnlichen Unterhaltun: 
en war er fein Freund), ungeachtet er wol wußte, daß 
* ſchriftſtelleriſchen Bemuͤhungen im Vaterland unbes 
lohnt und feine meiften Werke ungedruckt bleiben würden. 
Er wimſchte nur feine Geiſteswerke gedrudt zu fehen 
und durch diefelben zu mügen. Selbſt als feine dringen» 
den Gefuche an mehre ungarifhe Magnaten und felbit 
katholiſche Prälaten, die Drudfoften berjugeben, faft ganz 
fehlſchlugen, ſchreckte ihn dies nicht ab, fortwährend ges 
lehrte Werke in ungarifcher Sprache zu fchreiben. Durch 
feine Gelehrſamkeit hatte er fi viele Gegner und Feinde 
gemadt, auch Berfolgung zugezogen; er antwortete 
aber, befonders feinen Vorgeſetzten, auf ibre Vorwürfe 
mit Belheidenheit und Nachgiebigkeitz felten wurde er 
heftig und fehonungslod. Unter den von ihm und größe 
tentheild auf feine eignen Koften erichienenen Schriften 
(fämmtlih in ungariſcher Sprache) find mehre Reden, 
Trauergedichte und Predigten; mit Ausfchluß derfelben 
und bes fürd Allgemeine minder Wichtigern, bürften 
zu nennen fein: 1) Jobb Egyhäzi Embernek Keves 


1) Dies geftcht auch fein ihm lobpreiſender Biozraph im Tu- 
domänyos Gyüjtemeuy, 1825. VII. Heft. S. 55. 
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tudomänyal birni de a’ Kevössel husznälni ete. (Es 
iſt beffer, wenn ein Geifllicher wenig Gelehtſamkeit befigt, 
aber mit diefer wenigen nüßt, als viel zu wiſſen, aber 
bei vieler Gelehrfamkeit die Regeln ber Menfchlichkeit 
und des Chriſtenthums zu übertreten.) Pefl (Halle) 1787. 
Diefe polemifhe in Halle gedrudte Schrift ift gegen 
Matthias Rath, Prediger zu Raab, gerichtet, ber in 
der Ankündigung eines ungarifhen Woͤrterbuchs die trands 
danubianifchen Gprediger angegriffen hatte. 2) A’szent 
Luiæzai üj szällöknak tek 's szaporodäsok, azon 
törvenyekkel együtt, mellyekkel virägzäsokat eszközli 
negyedik Ferdinand ete, (Urfprung und Zuwachs der 
neuen Golonie von St. Lucia, fammt den Gefeben, 
durch welche Ferdinand IV. ihre Blüthe befördert.) We: 
prim 1792. 3) Fö T. Fock Betsi Evang. Superin- 
tendensnek az igaz hazafisägröl mondott azent bes- 
zedjei. (Geiflihe Reden des Hochw. mwiener Superins 
tendenten $od über die Vaterlandeliche.) Ebenbaf. 1793. 
4) Az embernek Istenhez, magähoz, egyebekhez, 
a’ Kirälyhoz &s a Hazähoz valo Kötelessegei Ker- 
desekben &s feleletekben. (Pflichten des Menſchen ges 
gen Gott, fich felbft und andre, gegen den König und 
das Vaterland, in Fragen und Antworten.) Gbendaf. 
5) Evangyeliomos Könyv, mellyben a’ vasarnapok 
&s a’ jeles innepekre rendelt evangyeliomi szakaszok 
magyaräztatnak ete. (Evangelienbudh, in welchem bie 
für die Sonn- und Feiertage beflimmten evangelifchen 
Peritopen erklärt werden x.) Ebendaf 1793. 6) Papi- 
tükör, vagy a’ Dunantuli Evang. Aug. Conf Super- 
intendentia Predikatorai. (Spiegel ber Geifllichen over 
die Prediger der Prediger in der evang. Superintendenz 
a. C. jenfeitö der Donau.) Gbendaf. 1806. 127 ©. 
Schaͤtzbare biograpbifhe Notizen von ‚125 Predigern. 
(Dur diefe Schrift zog er fi viele Feindfchaft zu.) 
Bon feinen Trauerreden iſt 3. B. und zwar auf Rollen 
bed Grafen Zichi gebrudt: 7) A'gyilkosnl megölette- 
tett XVI Lajos Frantzia Kirälyröl tartott gyäsz 
beszed. (Trauerrede auf den meuchelmoͤrderiſcher Weife ge: 
tödteten franzdiifhen König Ludwig XVI.) Wien 1815. 
Überdies lieferte er verfchiebne Auffäge in der Zeitfchrift 
von und für Ungam 1804 (Leben und herausgegebene 
Werke des Seniord David Perlaty), im Predikä- 
tori Tarhaz (Predigerardiv), im Magyar Kurir, im 
Tudomänyos Gyüjtemeny. In dem letzten zu 
ſich folgende Beiträge aus: Beſchreibung des Waifenhaus 
ſes zu Palota (1817. IL Heft); Leben des oͤdenbur⸗ 

Profefford Jonathan Wietoris (1818 I. Heft); bie 
Sprifefteher bes —— Comitats (1818. III. H.); 
die Schriftſteller des eifenburger Comitats (1818. VL); 
Leben ded Doctord und Arztes David Mädai zu Halle 
(1818. XL); Schriftſteller der raaber Geſpanſchaft 
(1820. TU. H.); Leben des evang. Rectord Kobann Dec: 
card des Altern zu Öbenburg (1820, X. H.); Leben des 
nn RR“ Johann Michael Brutus (1825. 


Seine ungebrudten Werke, deren 31 find, werben 
als weit vorzüglicher und intereffanter bezeichnet als die 
gebrudten. Darunter befindet fi eins: Wozu dienen 

%. Qacyti.d. W,u. A. Bweite Section. XI. 
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bie ſymboliſchen Bücher? Verfaßt auf ber peflber Synode 
1791. Das Reben Jeſu, zum Beten aller den Glaus 
ben ſchaͤtzenden chriſtlichen Sünglinge und Grmwachfenen. 
Nah Fenderfen zu Altona’), Dispofitionen zur Erklaͤ—⸗ 
rung ber beiligen Schrift. 2 Bände. Der erfie Band 
verbreitet fih über die Bücher Moſis, Samuels, der 
Könige und liber die Pfalmen; der zweite über bie Apo⸗ 
flelgefchichte, die Briefe Pauli an Zimotheus und ben 
Brief Judas. Auch ift eine Harmonie der vier Evanges 
lien — Alterthuͤmer der evang. Kirchen zu Buͤk 
und zu Oftfi Absyonyfa; Geſchenk anftatt der Dfterhoftie?), 
enthält Notizen über die ältern und fpätern Prediger zu 
Kid Somlyo, über die aͤltre Kirchenvifitation zu Kis 
Somlyö und im der Umgebung, über bie ältern und 
neuern Senioren zu Kemenes Alja, über die dltern und 
fpätem Scullehrer zu Kid Somlyo. —— und 
Beurtheilung einiger vorzüglichern magyariſchen Bücher. 
Memorabilia Aug. Confessionis in Hungaria Trans- 
danubiana 1521 — 1817, nebft einer Tabula chrono- 
logiea Memorabilium Aug. Conf. in Hung. Trans- 
danubiana, Grabbügel zehn verdienflvoller in bem lets 
ten Jahrzehend des verfloffenen Jahrhunderts geftorbener 
evang. Herren: Begebenheiten der evang. Kirche zu Klein: 
Somiyö von 1783— 1806; Entftehung, Zuwachs und 
Untergang bed Waiſenhauſes zu Klein: Somiys; Regiſter 
über die die Superintendenz jenfeitd der Donau betrefs 
fenden koͤnigl. Befehle und ihrer Beſchluͤſſez Leben des 
Andreas Dudith, ®, E. geheimen Raths und fünffirchner 
Bifhofs; mit dem größten Fleiß und Vorliebe verfaßt. 
Sie verdient unftreitig den Drud. Zwar find über jenen 
berühmten und gelebrten ungarifhen Bifhof, der, um 
ein polnifches Hoffräulein zu beirathen, feine hohe Würde 
niederlegte, aus ber roͤmiſch-katholiſchen Kirche audtrat 
und in Breslau privatifirte und flarb, mehre, zum Theil 
febr ſchaͤtzbare Biographien (aud im Tudomänyos Gyüjte- 
meny 1817, IV, H. €. 36 ff. eine aus fünf Kırcen 
eingeichidte), erſchienen, aber alle dürften dieſer Biogras 
pbie nachſtehen. Klerogamie oder Berzeihniß einiger uns 
garifhen und ausländiihen kathol. Biſchoͤfe, bie deswe⸗ 
gen viel zu leiden hatten, weil fie heiratbeten (mit ſchoͤ⸗ 
nen Anmerkungen); evangelifche Profefforen, Alademiler 
und Schullebrer A. C. ım Kreife jenfeitö der Donau, 
in alpbabetifher Ordnung; Prediger der evang. Super: 
intendenz A. G. jenieitd ter Donau, von ber Reformas 
tion durch Luther und Devay*) an bis auf unfre Zeis 
ten, in alpbabetifher Drbnung, ein muͤhſam verfaßtes, 
ſehr ſchaͤtzbares Wert; Schriftfieller der Gefpanfcaften 
Weßprim, Schimegh, Zolna, Szala, Baranya, Raab, 
Wieſelburg, Övenburg, Eifenburg, Komorn, Stuhlwei⸗ 
ßenburg; biographiſche Notizen und genaue Verzeichniſſe 





Eſterhazy wuͤrde dieſes Werk haben drucken laſſen, wenn ibn nicht 
plöglidh der Tod weggerafft haͤtte. 5) In Ungarn iſt bin und 
wieder bie Gewohnbeit, daß bie Prediger und Schulmeiſter Ob: 
laten zum DOftergefchen?, in Erwartung eines beffern Geſchenks, 
berumfcdiden. 4) Devay, ein Schüler Lutbers, mar einer ber 
erfien Berbreiter von Luthers Reformation in Ungarn, trat aber 
ſelbſt bald zur reformirteun Kirche Galvins über. 37 
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ber herausgegebene Schriften. Der Drud ift fehr wüns 
ſchenswerth. Frievdenswörterbuh, oder die Namen jener 
Fürften, Gelehrten, Städte und Dörfer in alphabetifcher 
Ordnung, welche die in das Chriftentbum eingefchlich 
nen traurigen unb fehädlihen Spaltungen fih zu Her 
zen nehmend, zu ihrer Erflidung oder doch zu ibrer 
Schwähung gute Schritte tbaten oder thun wollten®). Die 
von Fürften, Nationen, Städten und Herren belohnten 
Mohithäter, Gelehrten und Künftler in alphabetifcher 
Ordnung. Woblthätige Inftitute, Waifenhäufer, Spitäs 
ler, gelehrte Gefelfchaften und andre nad dem lebten 
Willen erfolgte Stiftungen. Ein mit vielem Fleiße zu: 
fammengetragnes Berzeihniß alter und neuer durch Stif: 
tungen gegründeten woblthätigen Inftitute im In- und 
Auslande, die theild kürzer, iheils ausführlicher befchries 
ben werden. Magyariſche Mäcenen, oder Gönner gelehrs 
ter Ungern und im Drud berausgegebener ungariſcher 
Werke. Gelehrte Frauen, die ſich durd Derausgabe ge: 
drudter Werke vor ihrem Gefchledhte zu ihrer Zeit aus: 
zeichneten‘). In das Ausland gewanderte und größten: 
theils dafeibft geflorbene ungariiche Gelehrte. Annales 
sui temporis 1784—1821 (den Kalendern von ihm bei: 
geſchrieben). Alle binterlafienen Handfhriften betragen 
965 Bogen, find rein und correct gefchrieben und in 
der fhönften Ordnung. Seine Brieffammlung ift aud 
von Wichtigkeit. Was von feinen geringen Einkünften, 
nach Beftreitung der bäuslichen Bebürfnifje und der Auss 
gaben für die Erziehung feiner Kinder, übrig blieb, vers 
wandte er auf die Vermehrung feiner Bibliothek, bie 
gegen 2000 Bände enthält, Er war von mittler Statur, 
fchön gewachfen, von rötblicher Gefichtöfarbe und corpu: 
lent. Geradheit und Feftigkeit zeichneten feinen Charakter 
aus, Nachdem er zu kajos: Komarom acht Jahre ald Pre: 
diger, emeritirter Senior und Genfor der theologifhen 
Werke der augsburgifchen Gonfeffionsverwandten im weß: 
primer Seniorate verlebt hatte, ſtarb er im 64. Jahre 
feines thätigen Lebens am 12. April 1825 und binterließ 
eine brtrübte Witwe, Nofina geb. Gayer, und vier Kins 
der, von welchen ber ältefte Bohn, . Johann von Hras 
bomszfy, geſchworner Randesabvocat, der Erbe feiner 
Bibliothek und feiner Handfchriften wurde. Möchten doch 
diefe für die Bibliothek des ungarifhen Nationalmufeums 
zu Peſth angefauft werben, und möge das Königreich Uns 
garn viele fo fleißige, aber glüdlihere Kiteratoren, als 
Georg Hrabovszky war, zeugen! ’) (Rumy.) 

2) Peter, Praͤfect oder Verwalter bes Schloffes und 
der Herrfchaft Budetin im trentſchiner Gomitat, ein eifs 
riger Beförderer der evangelifhen Sache im 17. Jahrh., 
und ein mächtiger Gönner der proteftantifhen Schulen 
in Ungarn, namentlich jener zu Bartfeld, auch ein eif: 
riger Befoͤrderer der ſlawiſchen Sprache und Literatur. 
Er ſchrieb und ließ auf feine Koften drucken: Manuale 
latino-hungarico-slavicum ad praxim Pietatis ordi- 


5) Diefes nügliche Werk liefert einen treffenden Beweis vom 
Hrabovszky's großer Belefenheit. 6) Unter biefen gelehrten Frauen 
trifft man ſeht wenige Ungarinnen an. 7) ©. feine Biogra: 
phie im Tudomänyos Gyüjtemeay, 1826. VI. Heft. ©. 535—72. 








HRADISCH 
natum ac ex variis devotionum libellis collectum, 
opera et sumtu etc. Petri Hrabovszky de Hrabowa ete. 
663). (Zipser.) 
HRACHINA (1. Hratschina), Dorf in der agramer 
Geſpanſchaft Kroatiens, im St. Johanner Bezirk, im 
einer Gebirgögegend, mit einer katholiſchen Pfarre und 
einem adeligen Gerichtöhofe, berühmt wegen der Maffe 
meteorifhen gebiegnen Eifens, weldye hier am 26. Mai 
1751 unter den gewöhnlichen meteorifhen Erfcheinungen 
aus ber Luft gefallen und brei Klafter tief in einen kurz 
zuvor gepflügten Feldgrund eingedrungen iſt. Sie wird 
in dem faiferl, Naturaliencabinet zu Wien aufbewahrt 
und ift abgebildet und genau befchrieben in Dr. Karl v. 
Schreiberd Beiträgen zur Gefchichte und Kenntniß meteos 
rifcher Stein und Metallmaffen und deren Erfcdeinuns 
gen, welche deren Riederfallen zu begleiten pflegen (Mien 
1520. Fol., mit neun Steinabdrüden und einer Titels 
vignette),. Die forgfältig gemachten Zeichnungen find 
von Erminy, (Rumy.) 
HRADEK, böhmifche Benennung der in ber preus 
ßiſchen Provinz Schlefien, in der Grafihaft und bem 
Kreife Glaz, nördlich unter der Heufcheuer gelegnen Stadt 
Wünfhelburg (f. d. Art.). Das böhmifhe Wort hrad 
beißt: eine Burg, und mit der —— Verkleine⸗ 
rungsſylbe ek hradek eine Heine Burg, ein Schloͤß⸗ 
lein; fowie denn auch Wünfdelburg, als ſchleſiſche Verklei⸗ 
nerung von Wunſchburg angefehen werben kann. (Arie. 
Hradek Czerweny, f. unt. Rosenberg. 
HRADISCH (mährifh Hradisst), weiland anfehn= 
liches Prämonftratenferflofter, jest Amtöfig der Herrſchaft 
Hrabifh und Militairhofpital für die Befagung von Ollmütz, 
liegt nur eine Biertelfiunde vor dem öftlihen Thore von Oll⸗ 
müs, faft an den Feſtungswerken der Stadt. Den Namen 
bat es von der Burg (Hrab), welche der böhmifche Herzog 
Bryetiölam 1030 auf diefer Stelle erbaute, und bie fein 
Sohn, Dito der Schöne, Fürft in Maͤhren, in ein Klos 
fler verwandelte, und um 1074 mit Benedictinermönden 
befeßte. Der von diefem Fürften und feiner Gemahlin 
Euphemia 1078 gegebene Stiftungsbrief, nennt ald urs 
fprüngliche Stiftungsgüter die Dörfer Köffelowig, Roche⸗ 
bin, Haydin, Ugezd, Lafene und Kodinis, den Hof 
Ujobren, mit den davon abbängenden Höfen, den Wald 
Lubieczka, die Zeihe Widoma und Tekaletz und den 
fechöten Pfennig von der Brüdenmauth zu Lundenburg. 
Das Klofter wurde nah und nah von neun Äbten res 
iert, erweiterte feine Befigungen gar anfehnlih, und 
Rand im fchönften Flor, als es 1161 von den Polen, 
die für den boͤhmiſchen Prinzen Sobiedlaw ftritten, gaͤnz⸗ 
lich zerftört wurde. Die Mönde zerftreuten fih, ohne 
je mebr zufammenzufommen. Cinige Jahre fpäter führte 
Otto III, der Fürft von Ollmütz, an ihrer Stelle Präs 
monftratenfer, die aus dem Strabof und von Leutomi— 
fchel kamen, ein. Er übergab ibnen die Befigungen bes 
bisherigen Klofters, wozu bereits das Dorf Kigow, oder 
die nahmalige Stabt Gaya gehörte, und vermehrte fie 
durch fernere Schenkungen. Seinem Beifpiele folgend 
gab König Wladislaw 1170 den Fleden Zwitawka und 
Ufobren, dann die Dörfer Eublow und Mihnow; von 
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Herzog Friedrich wurde um das J. 1181 das Gut 
Divrzibow (Oderſch?) bei Troppau, von dem Fuͤrſten 
Wladislaw 1190 ein Wald bei Nakle, 1196 von dem 
Fürften Brzetislaw Otto dad Dorf Zerfowig, und von 
dem Fürften Walbimir dad Dorf Bouniowis, von bem 
Fürften Wladislaw Heinrich 1200 der Fleden Kinig mit 
zen Dörfern Schebetau, Gzetlowig und Urczig, fammt 
einem großen Walde von demfelben 1203 der große 
Wald Strjelna, zwiſchen Oder und March, bann 1220 
die Stadt Weißkirch mit den Dörfern Hermanig, Luczka, 
Dolom, Bielotin, Nahorach und Seffenis, endlich in dems 
felben 3. 1220 von König Wenzel das Dorf Hatſchein 
geſchenkt. Zwanzig Jahre fpäter, 1241, wurde Mähren 
von den Mongolen überfchwenmt. Sie griffen zu glei: 
der Zeit die Stadt Ollmuͤtz und das Kloſter Hradiich 
an. Die Vertheidiger des Klofters leifteten heldenmüthi— 
gen Widerſtand; nachdem fie fi überzeugt, daß eine 
längre Vertheidigung der Mauern unmöglich fein würde, 
fielen fie in die unzähligen Scaaren der Feinde, und 
Fämpften, fo lange einer von ihnen das Schwert erheben 
konnte. Das Klofter wurde verbrannt und zerflört, und 
ermordet, was von den Drbendleuten nicht hatte entflieben 
koͤnnen oder wollen; der Abt Gerlach flarb 1243. Die 
Welt war aber noch jung, und faum batte die wilde 
Zluth fih verlaufen, ald König Wenzel, Markgraf Pre: 
misl Ditofar und Herzog Ulrich von Kärntben, zugleich 
Fürft von Lundenburg, gemeinfchaftlih den Wiederaufbau 
des Kloſters bewerkflelligten. Unter den Äbten Robert I, 
+ 1269, und Budiſch, z 1290, gelangte baffelbe bald 
wieder zu feinem alten Wohlſtand, und ed wurde noch 
Mandıes Dugelauft, als um 1260, die Dörfer Hradisko 
und Drozdein, noch fpäter die Dörfer Repſchein, Topo— 
Ian, Rosftin und Tieſchetitz. Zwar verpfändete der ver: 
ſchwenderiſche 11. Abt, Chwalko, + 1299, die Stadt 
und das Gebiet von Weißkirh, im I. 1298, dagegen 
erwarb Roman, fein unmittelbarer Nachfolger, das Pas 
tronat in Dlinsto Thomas I, + 1332, jenes in Kolein, 
und #riebrih, vorber Biſchof von Pavia? (Episcopus 
Tieinensis) + 1336, jenes von Nafile, bei Zroppau, 
Zerwarb, ermäblt 1365, + 1381, erfaufte die Güter in 
Pryemislawig, Uftin, Obnig und Lubenitz, fowie er für 
ſich und feine Nachfolger den Gebrauch ber Inful erlangte, und 
Beneſch, ermählt 1395, + 1412, löfete die verpfändeten 
Städte Gaya und Weißkirch wieder ein. Unter des 
Beneſch Nachfolger, unter Wenzel von Horka, wurde 
Hradiſch am 7. Mai 1432 von einem Schwarme boͤh⸗ 
miſcher Zaboriten erfliegen ; fie erpreßten zuerft große 
Geldfummen, ermordeten viele der Gonventualen, plüns 
derten und verbrannten dad Klofter, und führten ben Abt 
efangen fort. — gelang es bald, ſich aus ihren 
Bänden loszufaufen, aber als er Anftalten treffen wollte, 
Die zerflörten Mauern aus dem Schutte zu erheben, 
wurde er von einigen mächtigen Edelleuten der Nachbar⸗ 
ſchaft angefallen. Diefe neuen Feinde zerflörten das 
Benige, was der Wuth der Zaboriten entgangen war, 
umb teilten fi in bie Kloftergüter, der Abt aber bezog 
mit feinen Brüdern ein Haus in der Vorflabt von DI: 
müs, und flarb dafelbft im nämlichen 3. 1433, Seine 
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Nachfolger, Nikolaus J., Krkamec, + 1446, unb Niko: 
laus Il, Ryß, löfeten, jener die Dörfer Zlobig und Bous 
niowig, diefer die Dörfer Dldrzifow, Hayczin, Repſchein, 
Zopolan, Obnig, Hradſchan, Brzefowig, Bediehoßt, Tie⸗ 
fhetig und Zwitamfa, von den unrechtmäßigen Beſitzern 
ein. Nikolaus II, baute auch das Kloſter wieder auf, 
und es wurde gleich nad) feinem Tode, 1461, von ber 
Gemeinde, die ſich bisher fortwährend in Ollmuͤtz aufge: 
halten hatte, bezogen. Das neue Gebäube war mit ho— 
ben Mauern umgeben und einer Feſtung nicht ungleich, 
darum fchien es dem Könige Georg ein gelegner Punkt, 
die Fortichritte der. Ungarn aufzuhalten. Er hatte fo 
viel für die Wiederherſtellung von Hradiſch gethan, baß 
fein Wunſch, dafelbft Befagung einzulegen, ſich nicht abs 
weiſen ließ. Mehre Jahre vergingen, in abwechfelndem 
Kampfe mit den Ollmützern, die der Ungam Partei ers 
giffen hatten, 1469 aber fam «8 zu einer ordentlichen 

elagerung, die zwar ber Eönigliche Befeblöhaber, Georg 
Schattny, mit großem Mutbe zwei Jahre lang aushielt, 
endlich aber waren die Vorräthe verzehrt, und ed mußte die 
Feſte auf ehrliche Bedingungen aufgegeben werben. Aber 
die Belagrer bielten weder der Belagung, noch dem 
Abte Wort. Diefer, Georg IL, mußte entweichen, und 
farb 1487 zu Troppau; in die Gtiftögüter aber theilten 
ſich einige Günfllinge des Königs von Ungarn. Den 
beften Theil erbat fih Johann von Proftnig, der Vater 
des Biſchoſs Johann von Waradein und Olmüg, ein 
andred Stüd bielt Georg Schattny, pro studio et la- 
bore, feſt. Diefen abzufinden mußte die Herrfcaft 
Weißfirh um 2000 Dufaten verpfändet, dann gar, im 
S. 1491, verkauft werden. Der neue Abt, Marcus, vers 
lor darum den Muth nicht, dur die Gnade bed Königs 
Wladislaw wurden ibm mehre Beſitzungen zurldgegeben, 
und während er mit feinem Gonvent ein Haus zu Oſtrow 
bewohnte, wirkte er mit großer Thaͤtigkeit für die Wies 
berberftellung des Kofterd. Im I. 1498 mar der Bau 
vollendet, und des Marcus Nachfolger, Johann, erwaͤhlt 
1497, konnte ihm fofort beziehen. Noch waren viele 
Etiftögüter in fremden Händen, ihre Wiebereinlöfung 
kam erfi unter dem Abte Paul, + 1525, vollends zu 
Stande; nur die Stadt Gaya blieb verloren. Der 35. 
Abt, Martin, ermäplt 1532, war zugleich Biſchof von 
Nicopolis und Weihbifisof zu Olmüg, und flarb 1549, 
der 37. aber, Kaspar, erwäblt 1556, erbaute die GStiftss 
gebäute von Grund auf neu, aud einen Thurm an ber 
Kirche, und flarb 1576. Diefer Nachfolger, Johann IV, 
Ponietowöly und Paul II. Grünwalder von Grünmalb, 
baufeten febr ſchlecht, veräußerten mebre Güter, ald Bez 
mirau, Hradisko, Zlobig, und binterließen deſſenungeachtet 
fhwere Schulden, die aber der 40. Abt, Georg III. Pa⸗ 
vorin, erwählt 1594, + 1608, großentbeils tilgte. Unter 
dem 42. Abte, Georg IV. Reodegar, mußte das Klofter 
den Hauptmann des Kriegsvolfes der mährifhen, unka⸗ 
tholifhen Stände, den von Püchbeim, aufnehmen; er 
befegte daſſelbe mit 500 aufgebotnen Bauern, bemaͤch⸗ 
tigte ſich aller föflerliden Einkünfte, und warf für Abt 
und Gonvent mur einen bürftigen Unterhalt aus. Georgs 
Nachfolger, Marimilian Pracher, — — erbaute 
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bie erfte Kirche auf dem Heiligenberge, und flarb 1635; 
Elifäud, ermählt 1635, verfchaffte dem Stifte viele vers 
lorne Rechte zurück, erwarb neue Freiheiten, und flarb 
1641; Jakob war faum erwählt, als ihn der ſchwediſche 
Einfall von 1642 traf. Das Kloſter wurde gänzlich 
ausgeplündert und in Brand geftedt, die Gapitularen 
zerfireuten fih nah allen MWeltgegenden bin, und ber 
Abt flüchtete nach dem Klofter Obrowitz, bei Brünn, wo 
er 1647 verftarb. Sein Nachfolger, Johann V., ftarb 
noch in demfelben Jahre, zu Obrowig, und auch der 47. 
Abt, Friebrih II, mußte bafelbft, bis zum Abzuge der 
Schweden, 1650, ausbalten. Sofort wurde an der Wies 
derberftelung bed Kloſters gearbeitet, und bdaffelbe im 3. 
1653 wieder bezogen. Drei Jahre fpäter refignirte der 
Abt Friedrih, der an feine Stelle ermählte Thomas II, 
Olſchansky, erbaute von 1656 — 1659 die Stiftskirche 
von Grund auf neu, kaufte die Dörfer Pimein und 
Skaliczka an (1660), war Generalvifitator des Ordens, 
und flarb 1666, fein Nachfolger, Friedrich III., im J. 
1708. Leßtrer hatte aber bereits 1671 refignirt. Der 
hierauf ermählte 50. Abt, Alerius, baute die neue Kirche 
auf dem Heiligenberge, flarb aber bereits 1679, und an 
feine Stelle trat Norbert I. Zieletzky von Poczeniß. 
Diefer, der wahrhaft der Wiederberfteller des Stiftes ge: 
nannt werben mag, baute, nebft dem prächtigen Klofter: 
gebäude, auch bie Refidenzen zu Schebetau, Konit und 
Brzeſowitz, dann bie Pfarrböfe zu Kinig, Zwitawka, Tie⸗ 
fchetig, Kroͤnau, Bouniowig und Brzefowig, vollendete 
die fhöne Kirche auf dem Heiligenberge, erkaufte 1699 
um 60,000 #1. das Gut Konitz, dann das fchöne Gut 
Hrochow⸗Teinitz, in dem chrudimer Kreife von Böhmen, 
und ftarb 1709. Sein Nachfolger, der 52. Abt, Bern⸗ 
bard IL, erwarb 1710, von dem öfterreichifchen Stifte 
Berned, bie in dem Ödenburger Gomitate von Ungarn 
elegne Abtei Czorna, baute die Kirchen zu Scebetau, 

Fiefepetit und Olſchan, und flarb 1714, der 53. Abt, 
Benebict IL, im 3. 1721. Diefer hatte die fhönen Ge: 
bäude auf dem Deiligenberge aufgeführt, auch bie Kir: 
chen zu Bouniowig und Ktönau gebaut. Der 56. Abt, 
Paul Ferdinand Waczlawik, ermählt 1741, war erft Bifi: 
tator, dann Generaloicar feined Ordens, auch f. k. Ge: 
beimerath, ließ fi 1747 von dem Stifte Berned die 
Abtei Zurien, in dem zalader Comitat, abtreten, erfaufte 
1763 um 21,000 #1. das Gut Hradisko, erlebte aber 
noch die Aufhebung feines Stiftes, und flarb, menige 
Monate fpäter, im 3. 1734, im 84. Jahre feines Alters. 
Die Abtei Hradifch, unflreitig eine der vornehmſten 

des Ordens, befaß, außer der eigentlichen, im fruchtbar: 
ſten Boden gelegnen, und landbtäflih auf 739,477 El. 
40 Kr. abgeſchaͤtzten Stiftöherrfchaft, in Mähren noch bie 
Güter Schebetau, Konig, Brzeſowitz und Hradisto, in 
Böhmen Hrochom = Zeinig, in Ungarn die Propfteien 
Czorna und Zurien; fie batte act Pfarreien: Bounios 
wis, Brzeſowitz, Kinig, Kolein, Krönau, Nakle, Tieſche⸗ 
tig und Zwitawka, bann, außer der Wallfahrtskirche auf 
dem Heiligenberge, mehre Erpofituren aus feinem Mits 
tel zu verſehen, und zählte überhaupt 90 Gapitularen, 
Der Abt war mährifcher Landſtand, hatte auf den Lands 
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tagen, unter ben Regularäbten, ben zweiten Rang uns 
mittelbar nad jenem von Wellehrad, bediente fi aud, 
feit 1370, der bifhöflihen Infignien. Die gefammten 
mäbrifhen Güter waren landtäflih auf 1,431,342 Fl. 
20 Kr., die böbmifchen auf 363,500 Fl. abgefhägt. Das 
verlaffene Kiofter enthielt von 1786 — 1790 das für 
Mähren beſtimmte Generalfeminarium. (v. Stramberg.) 

Hradisztie, f. Tabor, 

Hradschitz, ſ. Hradisch. 

HRAFNAFREISTADR, Abftager (Borfcher) der 
Raben *), Beiname Dpind, weil feine Raben an jedem 
Morgen in die Aſenwelt fliegen und beobachten, was ges 
ſchieht, und Mittags zurückkehren. Was fie erfuhren, 
berichten fie leife ihrem Befchüger ins Ohr. (Schincke,) 


HRAFNA - GALDR OTHINS, eins ber bedeu⸗ 
tungsvolliten Eddalieder und von einem der größten 
Dichter, hat die Aufmerkfamfeit der Forſcher auch wegen 
feiner Dunkelheit in hohem Grad auf ſich gezogen. So 
bat der berühmte isländifhe Dichter Erik Paulsfon vom 
Höfdi zehn Jahre auf Betrachtung deffelben verwendet, 
und zulegt, wie man erzählt, dad Lieb mit der Erfläs 
* hinweggeworfen, daß er wenig oder nichts davon 
verfiehe, Die Schwierigkeit des BVerfländniffes des Ges 
dichtes beſteht aber nicht, wie bei den Skaldenliedern, in 
fünftlicher Fig denn fie ift fo natürlih und 
einfah, wie bei den brigen Eddaliedern; auch nidt im 
Häufung rätbfelhafter Bilderfprache, denn die Sprade 
ift mit wenigen Ausnahmen ebenfo leicht verftändlich, 
ald die der andern Eddalieder, und mit der rätbfelbaften 
bilderreihen Sprache der Skalden nur in einigen Fällen 
zu vergleihen. Die Schwierigkeit des Verſtaͤndniſſes 
des Liedes befteht im Gedanfengange des Dichters und 
dem Plane deſſelben. Wir wollen zuerft ben Namen bes 
Liedes, dann feinen Inhalt, hierauf die verſchiednen Meis 
nungen über den Zwed deſſelben und vie Loͤſung des 
Problems behandeln, und zulegt das Verömaß, die Aus⸗ 
gaben und —— bemerfen. Hrafna-Galdr Othins 
geben die lateinifchen Überfeger in ber arofen Ausgabe ver 
Edda Saemundar hinus Fröda durch Corvieinium Odini, 
Mone ') durch Rabenruf Othins, Santvig ’) durch Odins 
Ravne-Besvaergelse (Odins Raben:Befhwörung), Stu: 
dach) durd; Umichreibung Othins Zauberlied oder Ras 
benfhwüre. Galdr, galldr bedeutet nämlich Zauberlied, 
und weil Zauberei und Weiſſagung im innigen Zufams 
menbange flanden, bat es auch zugleih die Bedeutung 
von Drafellied, Berückſichtigen wir bie eigenthümliche 
Wortſtellung im Altnordifgen, und geben ibr ben wah⸗ 
ren Sinn, fo ift Hrafna-Galdr Othbins durch Drakel: 
Zauberlied der Raben Dthins, oder wenn wir nicht Alles 


*) Tentator s. examinator, Finn-Magnusen, Lexic. p. 370, 

1) Mone, Geſchichte des Heidenthums im nörbliden Eus 
ropa. 1. Th. ©. 218, 40-45, MH(Sandvig), Korfdg til 
en Dverfättelfe af Sämunds Edda. Foͤrſte Hefte. (Kiöbenb. 1783.) 
©». 3) Studach, Sämunds Edda bes Meilen, ober bie 
älteften norränifchen Lieder. Als reine Quellen über Glauben und 
BWiffen bes germanifchen vorchriſtlichen Rordens. Aus dem Islaͤnd. 
überf. u. mit Anmerk. begleitet. ©. XIX, 
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umfaffen, dur Drakellied der Raben Dthins zu über: 
tragen. Die Raben gebörten nämlid zu den bebeutfam: 
ſten Drafelvögeln ded Nordens überhaupt, mozu nicht 
wenig ihre Gabe, menſchliche Wörter deutlich nachſpre⸗ 
chen zu lemen, und auch bie Mannichfaltigkeit, welche 
ihr gewöhnlicher Ruf durch verfhiebne Modulation ers 
hält, beitragen mochte; und fo find aud von ben götter: 
faglihen Drakelvögeln die bebeutungsvolften die beiden 
Raben ODdins. Im Grimnismäl (St. 20. gr. Ausg. 
v. Erd. Sim. Th. 1.) wird Ddin eingeführt, diefes von 
ibnen fingend: Huginn und Muninn fliegen jeden Tag 
über den Erdengrund. Mir ift bange um Huginn, baß 
er nicht wiederfomme, doch mehr noch forge ih um 
Muninn. Hugr und Hugi bedeutet Seele, Geift, Ges 
danke, animus, daher Huginn, Denker, Nachdenkender, 
oder auch Geift, Gedanke felbſt, Munr und Muni, Ges 
dädtnif, mens, memoria, daher Muninn, ber Einge: 
denke, ſich Erinnemde, oder auch bad Gedaͤchtniß felbft. 
Die Skalda (bei Rast, S. 181— 182) führt Huginn 
und Muninn ald Dichterifhe Benennungen der Raben 
überbaupt auf, fowie 4. B. in ber Quiıha Sigurdar 
Fafnisbana in önnur. Fyrri Partr Str, 20. gr. Ausg. 
d. Edd. Th. 2. S. 168 von Sigurd gelungen wird: er 
freute Huginn (hugin gladdi erfreute den Raben, d. b. 
flug eine blutige Scladht). In der Skalda &. 322 
beißt es von Odins Raben: „Zwei Raben flogen von 
Hnikars (Ddins) Schultern, Huginn E den Gehängten, 
aber zu den Reichnamen (ven in der Schlabt Gefallnen) 
Muninn.” Die jüngre Edda (bei Rast ©. 42) fagt: 
„Zwei Raben figen auf Odins Schultern, die ihm in 
die Ohren alle Neuigkeiten fagen, welche fie ſehen und 
bören. Sie beißen Hugin und Munin. Gogleich bei 
dem Beginnen der Morgendämmerung läßt er fie die 
Welt umfliegen. Zur Mittagdzeit aber kommen fie wieder. 
Dadurh wird er von vielen Greigniffen unterrichtet, 
Davon heißt er gemöbnlid Raben:Gott (Hrafna-god, 
Gott .der Raben). In der Ib a Herne (6. 7. in 
der Heimöfringla bei Clauſſoͤn S. 6), in welcher bie 
Götterfage in Menfhenfage umgeftalter ift, beißt ed von 
Doin: Er hatte zwei Raben, die er fprechen gelebrt. 
Sie durcflogen weit die Länder, und brachten ihm mans 
herlei Zeitungen (Nachrichten) beim. Hierdurch ward 
Din fehr weile (d. b. in die Zufunft fchauend, andern 
Berborgnes wiffend ꝛch. Daß Ddin die Schidfale ber 
Menſchen und die zufünftigen Dinge zu erforfden vers 
fanden, bemerkt die Ynglingafaga auch an zwei andern 
Stellen (S.4 u. 6), nur daß fie es dort feiner Kunde in 
der Zauberei zufchreibt. Vorzuͤglich als Schlacht- Drakel⸗ 
voͤgel galten die Raben, wie aus Folgendem hervorgeht. 
1) Eines Morgens kam ein Rabe vor Brekka's Fenſter, 
und kraͤchzte laut. Da fang Hrodmund: „Draußen hör’ 
ih den Schwan bed Bluted ded Wundendorns (Schwer: 
tes, Spießed) kraͤchzen. In der Frühe wedt die Beute 
den kecken, bunkelgefiederten (wörtlich ben geborgenmutbis 
gen, blaugefiederten). So kraͤchzte vordem, wenn Heer 
näbrende (Heerfübrer, Fürften) dem Zode nabe waren, 
der Habicht der Schlacht (d. i. Rabe), ald die Kukuke 
der Schlacht (Raben) Gauts (Ddins) Künfte weiſſagten.“ 
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Thorbiörn fang: „Es gluchfet von Leichnamshagel (Blut) 
befprengt, wenn er zum Leichnamsſee (Blut) kommt, der 
Muthige, —* Morgenbeute, das Meer der Welle 
des Haufens der Erſcolagnen. So kraͤchzte vormals vom 
alten Baume ber Erdzunge ber Leichenhabicht (Rabe), 
wenn die Habichte den Wundenmeth der Krieger wolls 
ten." Inzwiſchen kamen die Oftmannen in die Befeflis 
gung, welde die Arbeitsleute offen gelaffen. Die Bruͤ—⸗ 
der gingen hinaus, die Frauen aber fagten, daß Hrod⸗ 
mund zu alt, und Zhorleif, welcher damals 15 Winter 
alt war, zu jung fei, hinaus zu geben. Da lief Hrobs 
mund mit den Waffen hinaus, und fang: „Baum ber 
Ringe des Flachfeldes (Mann des Scildes), laßt uns 
zum Zofen der Schlacht un bereiten. Mir wird der Tod 
beute nicht, ift er nicht früher durch den Speer beftimmt. 
Mich Fümmert wenig, obgleid das blutige Schwert fpiele. 
Uns war früher das Alter mit rothen Schilden abge: 
markt." Hrodmund und Zborbidern und fünf andre 
Schmwertfchwinger fielen, Thorleif warb ſchwer vermun: 
det. Auch büßten fieben von den Seeraͤubern, den Oft: 
mannen, mit bem 2eben, und bie andern floben. Der 
Sieger Haflein fang unter Anderm: Die Bäume be 
Siegeögeftelled (die Männer), welche verwundet fallen, 
müflen den Schwan bed Biutfalled an der Leiche kraͤch⸗ 
zen bören. Der Beinzerfchneider (bad Schwert) trinkt 
die Welle (Blut). Da erbielt der Adler einen Trunk, 
als der fchuldreihe Slettu⸗Helgi das Roth (Blut) fallen 
ließ; dem Adler waren die Fänge leichnam- ummidelt. 
(Islands Landnamabok P. II. c. 32. &. 172 — 175, 
177— 178). 2) Der fiegreihe Kaifer Dtto batte den 
Harald, Gorms Sohn, auf Marfey taufen 
laffen. Hierher fam auch Hakon Jarl von Norwegen, 
welchen Harald gegen Kaifer Dito zu Hülfe gerufen, 
und wurde von biefem zur Zaufe gezwungen. Kaifer 
Dtto zog heim. Hakon wartete in Halfe auf günftigen 


Wind, Als diefer eingetreten, fegte er die Ehriftenpries 


fier, durch welche er Norwegen bekehren laffen follte, 
an das Land, fegelte dur den Örefund und plünderte, 
ba er mit dem Chriflen Harald gebrohen, das Band zu 
beiden Seiten und gleicher Weiſe unterhalb Skandr. Als 
er oͤſtlich zwiſchen die gothiſchen Scheeren fam, legte er 
am das Land, und brachte feinen Göttern ein großes 
Bhutopfer. Da kamen dahin zwei Raben, und ſchrieen 
laut. Dieſes Drafel verkündete ihm, daß Gott Odinn 
bad Blutopfer angenommen, und daß Hakon glüdlich 
in Schladten fein werde. Auf diefen Drakelſpruch ver: 
trauend fledte er alle Schiffe in Brand, landete fein 
anzes Heer, durchzog Gothland mit Heeresſchild, er: 
Dlug den Häuptling Ottar, Jarl von Gothland in ber 
Schlacht, und gelangte fieggefrönt nah Norwegen. (Snorri 
— ——— bei Glauffön S. 123 — 124). In der 
Quitha Helga Hundingsbana en Fyrri (gr. Ausg. d. 
Edd. Sim. Ih. 2. ©. 57) wird bei Gelegenbeit von 
Helgi's Geburt gefungen: Eins war zur Angft dem Yils 
fingen: Sohn, und der Frau, die Wonne gebar. Der 
Rabe fang zu dem Raben, faß auf bobem Baume, 
Speiſe erwartendb: Ich weiß etwas. Es ſteht im Pans 
zer Sigmunds Sohn einen Tag alt. Nun iſt der Tag 
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—— Scharfe Augen (ſind ihm) wieder Helden. Er 
ſt der Wölfe Freund (d. h. wird viele Krieger in der Schlacht 
fälen, und ihre Zeichname den Wölfen zur Speife lafjen), 
wir jollen (werben, skolom) uns freuen (denn auch den Ra: 
ben wird ihr Antheil an den Gefällten nicht entgeben). 
Geſunken war Sigurd füblih am Rhein, ein Rabe laut 
vom Baume rief: „An euch wird Atli die Gchneis 
den (bed Schwertes) röthen; eurer beiden (Gunnars und 
Haugni’s) Eide werben das Zödten (d. i. den Tod, ben 
ihr durch Atli erdulden werdet) fchneiden (d. i. bittrer 
machen, ba ihr die Sigurben gefbmwornen Eide emwiger 
Brüderfchaft gebrochen habt). [Brot af Brynhildar- 
Quido 1. Str. 11 gr. Ausg. d. Edda Sim. S. 250— 
251*). Weiter unten Str. 12 — 13, &. 251 — 352 
fommt bad genannte Lied auf das Voͤgelorakel zurück. 
Ale fchliefen, als fie in das Bette famen, Gunnar allein 
wachte länger, als alle, rübrte den Fuß, ſprach viel; 
das Üiberdachte der Heerverderber (Schlachtheld), mas fie 
im Streite beide fagten der Rabe immer und der Adler, 
ald fie (Gunnar und die Seinen) beimritten. 

Wenn wir fo feben, wie die Raben Drafel ertbeilen, fo 
brauchen wir nicht anzunehmen, das Lied habe feine Benens 
nung dadurch erhalten, daß die Afen, von Ahnungen be> 
unrubigt, den Hugur (mutbmaßlid ben Huginn, einen 
der Raben Odins, weshalb Rast Huginn auch in den 
Text aufgenommen) zu den Zwergen Thrain und Dain 
um Zraumauslegung fenden. Auch fann bie Stelle 
hverfr ıhvi hugr, es verſchwindet deshalb hugr (der 
Geift), bedeuten, man verzweifelt deshalb; und dann ift 
von ber Sendung des Hugurd an die Zwerge gar micht 
die Rede, und die Erklärung der Benennung des Liedes 
aus diefer Stelle gar nicht begründet. Es iſt daher die 
fierfte Annahme, daß das Lied Odins Naben in den 
Mund gelegt; naͤmlich ähnlih wie in der Völuspä die 
Vala (Beiffagin) das Schidfal der Götter verkündet, 
weifjagen bier bie Raben Odins die Beängftigungen ber 
Götter, und wie fich deshalb die Götter vergebens an 
die Orakel wenden. Zu Hrafna - Galdr Othins findet 
fi ber erflärende Zufag Forspialls-Lioth *), Forspialls- 
Mäl, welches die lateinifhen Überſetzer in feiner tiefern 
Bedeutung auffallend, ganz richtig durch oraculi sive 
vatieinii melos, Srakellied, wörtlich Vor(voraus )geſpraͤch⸗ 
Lied, Vor(voraus)geſpraͤch⸗Gedicht, nämlich in Beziehung 
auf die Befragung der Drafel, geben, und nicht, was es 
auch heißen fünnte, durch introductionis carmen, Bors 
fpielgediht, Cinleitungsgebiht; denn es ift nicht, wie 
man gemeint bat, ein Einleitungsgedicht zu einem andern 
Gedichte, fondern ein felbfländiges Lied, welches, weil es 
den Raben Odins in den Mund gelegt wird, Drafellied 
der Raben Ddins heißt, und feine zweite Benennung 
von feinem Inhalte hat, nämlich davon, daß bie geäng= 
fligten Götter. die Drakel befragen. Bevor wir die vers 


4) iiber die verſchiednen Auslegungen diefer ſchwierigen 
f. Wachter, Thür. u. oberfähf. Geſch. 2. Ih. ©. A 
5) über Forspiall f. im Art. Orakel bei den Germanen am Ans 
fange, wo von ben in Besichung auf Beiffagung gewöhnlichen 
Wörtern und Rebensarten gehandelt wirb. 


Stelle 
487. 
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ſchiednen Meinungen über den Zweck bes Liedes betradhs 
ten, müffen wie beffen Inbalt vorausſchicken. Es be— 
innt: Alföde (Allvater) wirft (waltet), die Alfen verfte= 
en (nämlih die Zukunft), die Wanen wiſſen (naͤmlich 
in feiner böbern Bedeutung von Weifjagung, ta bie 
Wanen weifjagefundig), die Nornen weifen (zeigen, naͤm⸗ 
lich das Schickſal), Ividia (Inwaldin, d. bh. die ven 
Wald bemohnente Riefin) gebiert (nämlich die den Götz 
tern verderblichen Ungeheuer), die Sterblichen tragen, die 
Ihierfen (Riefen) erwarten (nämlich die Erfüllung des 
Schickſals der Afen) die Walfyrien fehnen fid —E 
nah ber Schlacht) So deutet das Lied mit wenigen 
Worten die Verhältniffe der Götterwelt an, und gebt 
bierauf zu feinem Gegenftande der geängfiigten und des— 
balb an die Drafel fi wendenden Götter über. Die 
Alen befchließen, vermutheten Übles, die Werfer irren 
mit ben Runen der Zauberin (Vettar rünom, d. h. die 
Koosorafel gaben Feine Auskunft), Den Drhrärir (Mas 
me deö mit dem begeifternden Metbe gefülten Drakel⸗ 
keſſels) ſollte Urdur (eine der Nornen) bewachen, mädtig 
abzuwehren die meiſte Menge. (Zum Verſtaͤndniß der 
Stelle muß man hinzudenken, daß der Dichter vermöge 
der Sprünge, welche er liebt, nicht erft erzählt, wie die 
Götter nach Befragung der Loosorakel das Drakel des 
Keffeld befragen, fondern fagt fogleih, wie die Götter 
ben gebrauchten Keffel der Urdur zur Bewachung vor der 
Menge zurüdgeben.) Hierauf werben, weil, wenn man 
weile, Schaden zu beforgen, die Zwerge Thrain und 
Dain befragt, von weldyen aber erjtrer nur fo viel fagt, 
daß ber Traum ſchwer, und leßtrer, daß er verborgen 
fei. Hierauf befchreibt das Lied beängftigende Vorzei— 
dien, nämli den Zwergen (den Stügen des Himmels) 
vergeben die Kräfte, die Welten ſinken nieder in Guns 
nungs Dunkel, oft Alsfoithr *) (der Allverfengende) (fie) 
von Oben fället (d. h. läßt fie fallen), oft fammelt er die 
Gefallnen wieder (d. b. erbebt fie wieder), nie ſteht ber 
Strand (jürdieErde gebraucht) noch die Roͤtherin (bieSonne), 
die Luft mit Derberben (Pet gemiſcht) bört immer auf 
mit Strome (db. b. zu firömen). Im Elaren Mimird: 
brunnen verbirgt fi die Weisheit der Weſen (vd. h. 
auch ber Mimiröbrunnen, diefe berühmtefle Drakelquelle 
gibt Feine Auskunft). Hierauf folgt die in der Voͤluspa 
fo oft wieberkehrende, am die Zuhörer gerichtete Frage, 
auch im dieſem Liede. Mißt ihr aber? oder was? Sie 
ift nit, wie Gudmund Magnusfon meint, bier unvaf: 
fend eingefhoben, fondern um bie Aufmerkſamkeit der 
Bubörer rege zu erhalten, und zu fpannen und vom fchla= 
gender Wirfung, wenn man fie im Zufammenbange 
lief. Da nämlich ſelbſt Mimirsbrunnen keine Auskunft 
ibt, fo ſcheint ale Befragung der Drakel zu Ende zu 
ein, und bie Frage muß die Zuhörer in überrafchende 
Derlegenbeit fegen, was nun weiter geſchehen fol. Die 
Befragung bed Zodtenorakeld ift nur noch übrig, und 





6) Vermuthlich Surtur; doch kann man bie Etelle auch fo 
verftehen, daß Xisfeithr (eins der Sonnenroffe) oft faile, und von 
einem Gefallnen ſich wieder fammie, d. h. der Gefallne ſich wies 
der ſammie (ſich wieder emporraffe). 
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dieſe wird hierauf befchrieben. Die Vala Ithun, welche 
nun befragt wird, halten die meiften Neuern eins 
mit Ithun, der Gattin Bragi’s, ber Bewahrerin der 
Berjungsäpfel. Won ihr fingt der Hrafna-Galdr Oihins: 
Sn den Thälern weilt die vorausmiffende Göttin (Dys 
forvitin), von der Eſche Vggdrafill (dem obern Weltbaue) 
gefunten. Sie ift aus dem Gefchledhte der Alfen. Ithun 
bießen fie das jüngfte von Iwalds dltern Kindern. Übel war 
fie zufrieden, daß fie herabgekommen, gehalten unter bes 
Haarbaumes (bezweigten Baumes) Stamm, konnte es 
am wenigften bei Niörvi’8 Tochter (der Nacht), da fie 
daheim an behaglicheres Sein gewöhnt. Die glüdlichen 
Götter fehen Nanna’n (bier Ithun, da Nanna von jedem 
weiblihen Wefen gebraucht werben fann) trauern in ber 
Wohnung Viggs (der Erbe oder aud ber Gel). Einen 
MWolfsbalg gaben fie ihr (Ithun), fie ließ fich bineinfahs 
ren, verkehrte ihre Gemüthsanlage, fpielte mit Trug, 
veränderte ihr Antliiz. Widrir (Odin) wählte den Waͤch⸗ 
ter Bifroſts (Heimdall), die Erbliderin (gätt, Waͤchte⸗ 
rin, Schauerin, spectatricem) der Sonne Gialld (Name 
des größten unterweltlihen Fluffes, alfo Ithun in ber 
Unterwelt) um Drafel zu befragen (at fretta), was fie 
von allem und jedem in der Welt wiſſe. Bragi und 
Roptr trugen den Gefang, Zauberlieber fangen, auf Baus 
berwölfen ritten Rögnir und Regin (ber König und bie 
Mächte) zur Wobnung Heimi’s (der Unterwelt). Dbin 
lauft von Hlidffialf aus auf die weit entfernten Raute. 
Es fragte der Weile (Heimdall) die Zranfreicherin der 
Söhne der Götter und ihrer Genoffen (der Helden), ob 
fie wiffe die Zahl der Jahre, die Lebenszeit und das Als 
terende ber Welt, des Himmeldö, der Hel (db. h. der 
Dbermelt). Sie meldete nicht das Mindefte, konnte den 
Verlangenden feinen Laut hervorbringen. Zähren, mit 
aller Anftrengung verborgne, brachen wiederholt aus den 
Augen bervor. Hierauf befchreibt das Lied in erhabnen 
Bildern den Zuſtand Jorums (der Roffefreundin,einftame der 
der Wala, wahrfcheinlich in Beziehung auf die Dratelroffe, 
gegeben wird). Diefer Zufland war, als wenn bie von 
Zrauer Gefhmwollne in ſchweren Schlaf und Erftarrung 
geſunken. Gubmund Magnusfon (S.204) erblidt in diefer 
Schilderung nur eine unnüge Abſchweifung, und meint, 
der Dichter babe bloß eine Befchreibung des Schlafes 
und ber Nacht überhaupt, nicht in Beziehung auf den 
Gegenftand feines Liedes, beabfichtigt. Aber die Befchreis 
bung ift, wenn wir den Gegenftand des Liedes, nämlich 
die Drakelbefragung, nicht aus dem Auge verlieren, und 
und die verſchiednen Weiffagungsarten des Nordens ver: 
gegenwärtigen, gan, an feinem Drte, ba wir finden, 
daß die weiffagende Göttin vermöge des Zauberfchlafes 
ein Drafel ertbeilen fol. Das Drakel des Zauberfchlafes 
war naͤmlich bei den Finnen, wie die Norbmannen die 
Lappen nennen, febr gewöhnlid. Die Finnen galten ib: 
zen germanifhen Nachbarn ald Meifter in der Zcubers 
und Weiſſagekunſt, und übten ihre Kunft auch außerhalb 
ihres Landes, vorzüglich bei den Norbmannen. Da alle 
andern Drafel feine Auskunft gegeben, wenden ſich die 
Alen an das Zobdtenorafel, und zwar foll die in das 
Zodtenreih gefunfne Meiffagegöttin die Antwort vers 
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möge bed Zauberfchlafes ertheilen, weil bie Afen biefen 
als die wirkſamſte Weiffageart anfehen. Aber auch die 
ſes ſchlaͤgt bier fehl, und die in Schlaf und Erftarrung 
Geſunkne gibt nur Zhränen und feine woͤrtliche Ant⸗ 
wort. Da bie drei Afen Feine Antwort erhielten, fo 
fuchten fie um fo mehr (welche zu erhalten), je mehr 
Verweigerung dagegen fland. Doch minder als ihre 
Wunſch vermochte ihre Rebe. Es ging fort der Führer 
ber Drafelreife, der Wächter bei Herians (Odins) Gials 
larbom (d. b. Heimball), nahm Nals Kind (Loli’n) 
fih zum Gefolge. Der Dichter Grimnird (Odins) bes 
wachte das Gatter (d. h. die Vala) darin. So führt 
auch dieſe Drakelreife zu feinem Erfolge. Der Dichter 
befingt nun weiter, wie die Heimdall und Loki nach Vin⸗ 
olf fommen, bie Afen bei dem Opfermable figen, bie 
eiden Abgefandten den fruchtlofen Ausgang ihrer Dra: 
kelreiſe erzählen, und Dbin num fagt: Die Nacht foll 
(man) nehmen zu Neurätben; denke bis morgen jeder, 
der vermag, beilfamen Rath den Afen vorzulegen. Dann 
folgt die berühmte fchmierige Stelle vom Untergange ber 
Sonne, und wie bie Afen vom Opfermahle geben. ‚Hier 
auf befchreibt der Dichter auf das Shönfte den Ans 
bruch des Zages (eine Schilderung, die fhon an fi dem 
Hrafnagaldr der * Aufmerkſamkeit werth madıt). 
Der Schluß des Liedes ſingt, daß die Götter auſſtehen, 
und endigt: Emporrannte auf der Argidll (der frübe 
tönenden, Name des Regenbogens, der Afenbrüde) Als 
frund Sohn (Heimdall), der Hornlautwalter (Hornblaͤ⸗ 
fer) der Himmelöfelfen ( Himmelöburg). So endet das 
Lied, und bat, weil es auf ben erftien Anblid feinen 
Schluß bat, und der Zweck befjelben dunkel ift, zu den 
verfhiedenften Meinungen Beranlaffung gegeben. Wir 
wollen diefe zuerſt berühren, und dann die Röfung des 
Raͤthſels geben. 

Gunnar Paulsfon nimmt den Zuſatz thad eru 
Forspiallsliod in der Bedeutung von: das find bie 
Einleitungslieder, bezieht die im NRafnagaldr befchries 
benen Borzeihen auf Balburd bevorſtehenden Tod, ob» 
gleich bei der Drakelfrage an Ithun nicht von Baldurs 
Zode die Rebe ift, und iſt nicht abgeneigt zu ram 
daß bier ein Lied im zwei zerriffen wurde, der Hrafna- 
galldr und die Vegtumsquida früher eins gebildet habe, 
und der Hrafnagalldr aus Hraefa für Hraefva-galldr 
(Leichenlied) gemacht worden fe. Nur weiß Gunnar 
Pauldfon, und mit Recht, fi) nicht zu erklären, warum 
im Hrafnagalldr die Drafel ein bartnädiges Stillſchwei⸗ 
gen beobachten, und in ber Vegtamsquida reichliche 
Antworten gegeben werden. Gudmund Magnusfon 
zeigt, daß zwifchen dem Hrafnagalldr und der Veg- 
tamsquida fein Zufammenbang und feine Verwandtſchaft 
flattfinde, aus der Verſchiedenheit ber Darftelungsweile in 
beiven Gedichten, und aud andern Gründen. Seine 
eigne Meinung ift, daß das Lied am Anfang und Ende 
Bruchſtuͤck ſei, am * wegen der Dunkelheit der 
vier erſten Strophen, vorzuͤglich der erſten, weshalb ans 
zunehmen fei, daß etwas vorausgehen müſſe. Aber 
wie die erfte Strophe an ſich verftändlih, und als An: 
fang des Liedes am feiner Stelle, haben wir bereits 
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geſehen. Daß in ben drei folgenden Strophen nicht ges 
fagt wird, warum bie Drafel befragt werden, zeigt auch 
das Lied nicht ald Bruchftüd, da aus dem Folgenden hervor: 
gebt, warum die Götter fi an die Drafel wenden, und 
der Dichter Spannung der Aufmerffamteit ter Zuhörer 
beabfihtigt. Daß das Lied am Ende Brudhftüd, fließt 
Gudmund Magnusfon daraus, weil nicht erzählt wird, 
daß Bragi die Weiffagin verlaffen oder die Götter 
fonft etwas unternommen, welher Schluß daher rührt, 
daß Gutmund Magnusfon der Zweck des Dichterd dun⸗ 
fel geblieben. Da Ithun eine Hauptrolle fpielt, fo 
nimmt Gubmund Magnudfon ald den Hauptinhalt bes 
unverflümmelten Liedes bie Erzählung an, wie die Lebens⸗ 
äpfel, welche Ithun bewahrt, zu den Afen gekommen, 
eine Annahme, die er, wie er felbft fagt, ſich nicht leicht 
nehmen laſſe. Die Auffchrift habe das Lied, wie er 
meint, wegen feiner Dunkelheit erhalten, weil die Raben⸗ 
flimmen den Menfhen dunkel feien. Zuletzt ſtellt er 
feine Vermuthung auf, dab das Lied nicht von Saͤmund 
oder wer immer ber Berfaffer der Altern Edda fei, fons 
dern von einem Nebenbuhler deffelben herrühre, ver 
durch ausgefuchtere und ungewöhnlidere Sprache habe 
Sämunden überbieten wollen. Doch auch die andern 
Eddalieder verratben nicht alle einen Berfaffer fämmtli: 
cher Lieder, fondern verſchiedne Lieder verſchiedne Verfaſ⸗ 
fer, und unter biefen ift allerdings ber Verfaffer des 
Hrafna-galde’s der ſchwungreichſte, hält ſich aber doch 
von der Künftlichkeit des Versbaues der Skaldenkunſt 
ganz fen, und von Anhäufung rätbielhafter Bilderfpras 
che, in welche die nahmbaften Stalben verfallen, ziemlich) 
entfernt, und fein Lied hat mehr Ähnlichkeit mit den übrigen 
Eddaliedern, als mit den künflliben Skaldenliedern. 
Nah Mone enthält der MRabenruf Othins die Ahnungen 
von Baldurd Zod, und die angflvollen Rathſchlaͤge der 
Goͤtter darüber, aber von Baldur iſt im Liede ja gar 
nicht die Rede. Mone's Anſicht iſt ferner, der Raben⸗ 
ruf fei ein ſehr dunkles, aber altes Lied, das in Vers— 
maß, Spradhe, Gedanken und überhaupt in der ganzen 
Anlage zu fehr mit der Völuspa zufammenbänge, als 
daß man leugnen könnte, es fei die Einleitung zu diefer, 
ba ed gewiß nit umfonft Forspallslioth, Ginleitung, 
heiße. In die legte Nacht der Berathung, die nach dem 
Rabenrufe vom Othin angeordnet worden, gehöre nach 
feiner Meinung die Weiffagung der Wala, da ſtehe fie 
von ihrem Grabe auf x. Aber die Wala in der Bd: 
luspa weiffagt nur den Untergang der Götter und ber 
Belten, und durch wen er gefcheben wird, aber die Zeit, 
wann er eintreten werde, barlıber fchweigt fie. Die 
dur die Vorzeichen geängfigten ®ötter in dem Hraf- 
nagaldr wollen aber wiffen die Zabl der Jahre, die Les 
bengzeit und bas Alterende der Welt, des Himmels der 
Del (d. b. der Oberwelt). Diefes ift der Schlüffel zum 
Verftändniffe ded Liedes. Des Dichters Zwed ift, die 
große Verlegenbeit der Götter den Tag vor ihrem Falle 
durch Muspelöföhne, und dem Weltbrande zu ſchildern. 
Wenn Lofi feiner Feſſeln frei bier wieder bei den Afen 
ift, fo nimmt ber Dichter das Loskommen deffelben den 
Tag vor dem großen Kampf und ald durch die Er: 
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f&hütterung ber Welten bemwerfficlligt an. Auch kann 
nicht befremden, daß Kofi, der Feind der Afen, ſich noch 
einmal zu denfelben vor ihrem Untergange begibt, und 
fi an ihrer Angft weidet, bevor er an die Muspellsföhne 
fi fchließt; denn biefes liegt in feinem zweideutigen 
beimtüdifchen Charakter. Daß die Götter nicht baram 
denken, Loki'n wieder zu feflen, ja felbft ihn zum Ges 
noffen ber Drafelreife machen, liegt im Plane des Dich—⸗ 
terd, welcher die Beängftigung der Götter nicht beffer 
ſchildern fonnte, als wenn er fie darſtellt, wie fie über 
ihre durch die Vorzeichen bewirkte Verlegenheit Loki's 
früher bewielene Heimtüde vergeffen. Nehmen wir bin 
gegen ben Hrafnagaltr ald Einleitungsglied zur Böluspa 
an, fo bleibt Lok''s Gegenwart bei den Göttern ganz 
unerflärlih '), da die Wala den Loki gefeffelt fieht, und 
diefe Schwierigkeit ift nicht einmal durch die auch außer- 
dem immer mislich bleibende Annahme zu retten, ber 
Dichter habe jene Mythe vom gefeffelten Loki nicht bes 
rüdfihtigt; denn er mußte ja auf fie Rüdficht nehmen, 
wenn er fein felbftändiged Ganze, fondern ein Einlei— 
tungslied zur Voͤluspa fang. Nehmen wir das Lied als 
f&hildernd an, wie ſich die Götter vor ihrem Ende zum 
legten Mal an bie Drafel wenden, fo findet das Schweis 
gen ber Drakel feine volle Bedeutſamkeit; denn es war 
bier keine Auskunft mehr nöthig und von Nutzen, ba 
ber Zag bed Untergangs unvermeidlih morgen bevor— 
ftand, ja eine Antwort auf die geftellte Frage nicht einmal 
möglih, da an Jahre der Welt nicht mehr, fonden nur 
noch an einen einzigen Zag zu denken. Wenn Heimdall, 
der Wächter des Giallarbornd, bei dem Anbruche des 
Tages auf die Himmelsfelſen eilt, fo hat dieſes nicht, 
wie man meint ®), die gewöhnliche Bedeutung, baß er 
ed thue, weil eben ein Tag angebroden, fondern er thut 
ed, um in das Giallarhorn zu blafen, wie ed die Wala 
in ber Voͤluspa (42) mweifjagt, und den Aſen das 
Erſcheinen ihrer Feinde zu melden. Daber ift auch das 
Lied am Ende gar nicht NE: fondern es hat den 
bedeutungdvollften Schluß. enn wir oben fahen, wie 
es Glaube im Altertbume war, baf bie Raben vorzügs 
lih unmittelbar vor Schlachten weiflagten, fo konnte der 
Dichter fein Lied, welches die unmittelbare Zeit vor jener 
großen legten Schlacht befingt, nicht bedeutungsvoller als 
Raben in den Mund legen, denn fo verftanden feine Hörer 
(don durch die bloße Benennung des Liedes den Zweck 
beffeiben, eine Zeit unmittelbar vor einer Schlaht zu 
befingen. Wenn das Lied jene ſchoͤne Beſchreibung des 
Anbruchs des Tages enthält, fo hat der Dichter nicht 


7) &. bas Nähere in ber Einleitung zum Hrafna- Galdr in 
ber gr. Ausg, der Edda Simundar, ©. 201 fg. Mone felbft 
fagt &. 444, unerklärlic feien ihm babei Bragi und Loptrz bie 
fer fei kein andrer als Loki, denn er werde in bemfeiben Eiche bir 
Sohn der Näl und felbft Kofi genannt, weil er aber nach den vor 
rigen Sagen gebunden fei, fo trete er mit anberm Namen auf 
und verhalte fich leidend. Aber wie Bann ein Gänger, der ein 
Einleitungslicb zur Völuspä verfaßt, Loki'n an ber Drakelreife im 
Hrafna-Galdr Theil nehmen laffen, da er in dem ‚Dauptliede ats 
bunden erfceint, und feine Keffelung nicht in biefe Zwiſchenzeit, 
fondern früher fällt? 8) Finn-Magnusen, Lex, Mythol, p. #17. 
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bios bezwedt, eine ſchoͤne Stelle einzumeben, fondern er 
bat ed in Beziehung auf die gethan, welchen er bas Lied 
in den Mund legt, nämlich um die Raben, ſowie bie 
Bögel”) überhaupt, nach der Natur und dem Bolköglauben 
zu harafterifiren, nach welchem fie fid über den Anbruch 
des Tages freuen, fowie z. B. Sigrun in der Helga- 
quida Hundingsbana (Str. 42) fagt: Run bin ich frob 
über unfre Zufammentunft, wie die aadgierigen Habichte 
Dihins (d. b. die Raben), wenn fie Wal (Gefallne) 
wiffen, warme Beute, oder — des Tages 
Schimmer ſehen. Feiner konnte der Dichter des Hrafna- 
Galdrs nicht verfahren, wenn er den Raben fein Lied 
nicht blos durch die Überſchrift, fondern auch durch die 
Haltung bdeffelben in den Mund legen wollte, als er 
durch ſchoͤne Befchreibung der Stelle des Anbruchs des 
Tages gethan, deren Zweck vermöge ber fprichwörtlichen 
Redendart der Freude der Vögel Über den Tag allen feinen 
Hörern verftändlich mar, die aber Neuern, fo 5.8. Gud⸗ 
mund Magnusfon, der doch vier ganze Monde auf Er- 
»Härung des Hrafnagaldr verwandte, nur eine ſchoͤne Abs 
fhweifung if. Zugleih war, daß ber letzte Tag ber 
Welt fo fhön anbrach, von der tragiſchſten Wirkung. 
Wir bedauern, daß der Raum nicht erlaubt, das Lieb 
Stelle für Stelle zu betrachten, und fo zu zeigen, daß 
-fein Verfaſſer einer ber geiſtreichſten Dichter ift, deſſen 
Größe aber nicht hinlängli anerfannt worben, ba man 
den Plan bdeffelben nicht Fannte. Uns bleibt nun noch 
übrig, vom Versmaße, den Handſchriften, Ausgaben 
"und liberfegungen deffelben zu ſprechen. ers⸗ 
maß iſt einfach und das der uͤbrigen Eddalieder, naͤm⸗ 
lich das Fornydalag (Geſetz [Sap] der Vorfahren) und 
von dieſem zwar die achtzeilige Art '). Der Dunkelheit 
des Liedes ſchreibt es Gudmund Magnusfon zu, daß 
daffelbe fih nicht in dem Suhmiſchen papiernen Goder 
der Eddalieder und auch nicht in den Handſchriften ber 
Bibliothek de3 Arna Magnusfon findet. Doch, meint 
er, habe ed einige gegeben, denen es fi, wie es zu ge: 
ſchehen pflege, durch feine Dunfelbeit empfohlen, und fo 
fei e8 nicht nur erhalten, fondern aud unter die Sä: 
munbifchen Lieder aufgertommen worden. So findet es 
ſich in den Geir Vadaliſchen, Lurbophifchen und Gunnar 
Paulsſon'ſchen Hanbfcriften ). Es bleibt zweifelhaft, 
ob es in die urfprünglibe Sammlung aufgenommen 
war, und fpäter wegen feiner Dunkelheit in einigen Abs 
Schriften binweggelaffen wurde, oder ob es erft fpäter 
aus einer befondern Handfchrift hinzugefügt ward; daher 
ift der Schluß der Vorredner zur großen Ausgabe ber 
Edda Saͤmundar daraus, daß in der Suhmiſchen Hand» 
fchrift der Hrafnagaldr fehlt, auf das größere Alter dies 
ſes Goder unficher, da das Lied eben wegen feiner Duns 
telheit vom Schreiber jener Handſchrift hinweggelaſſen 

y) Stellen, wo bie ſprichwoͤrtliche Medensart, wie bie Bögel 
über ten Tag fi freuen, gebraucht wirb, haben bie Brüder 
Grimm, Lieber der alten Edda, 1. Wh. S. 114 gefammelt mit 
getheilt, wozu wir mod Konrab ven Würzburg, Trojan. Krieg, 
3. 20183 bei Müller S. 148 fügen. 10) Eine Probe biefer 
Wersart tbeilen wir nicht mit, da ohnebies dem Fornydalng ein 
eianer Artikel gewibmet werben muß. 11) Mehres f. in ber Bor: 
rebe ber großen Ausgabe der Edda Saͤmundar. 1, Ah. ©. 41-47, 

4. Qacyli.d. W. u. A. Aweite Section. 
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fein Tann, während es frühere Handſchriſten haben 
mochten. Auf jeden Fall athmet das Lieb ben Geift des 
beidnifchen Altertbumd, wenn auch eine ober bie anbre 
der Sprahformen bdeflelben auf bad 13. Jahrh. bins 
weiſen folten, welches leicht von den Abfchreiben here 
rühren fann. Vermuthlich batte das Lied religiöfe Bes 
fimmung und wurde an Dpferfeflen vorgetragen. Her: 
auögegeben ift e8 in der großen Ausgabe Edda Sae- 
mundar hinus Fröda T. L (Kopenb. 1787.) und in 
Edd. Saem. Ex recensione Hask euravit Afzelius. 
Überfegungen haben wir 1) vie lateinifche in der großen 
Ausgabe der Ebd. Säm.; 2) zwei dänifhe a) von Sands» 
vig, Forfög til Dverfärtelfe af Saͤmunds Edda 1: H. 
(1783.); b) von Finn: Magnufen, Den äldere Edda 
— operfat og forklaret 1. Bd. (1821.), welche bie feh⸗ 
lerfreiefle Überfegung '*) ift, und wobei ſich auch, fowie in 
ber großen Ausg. der Ebd. Saͤm., Erläuterungen finden; 
3) eine fchwedifhe von Afzelius, Saemund den 
Vises Edda (Stodb. 1818.). (Ferdinand Weachter.) 
HRAFNAGUD, wörtlih: Rabengott, wird Odin 
enannt, welcher auf feinen Schultern die Raben Hugin 
Oder Gedanke) und Munin (dad Gedaͤchtniß) figen läßt. 
Dgl. Hugin, Wegen des ſcharfen Geſichts ift der Rabe 
den Dänen, Iöländern, Norwegern ein Thier befondrer 
Bedeutung und fein Bild fogar in der Fahne Däne: 
marks, (Schincke.) 
HRAMMI ober HRAMI heißt Odin, weil ee Herr 

ber Witterung ift und keine menſchliche Macht ibm entges 
gen fein fann, doch oft den Menſchen Schaden zufügt. 
Daber heißt Odin der mit Adlerklauen Hinraffende, 
Hrammi, wie Zeus oft aud) IIukauıraiog di. dAdorwp *). 
(Schincke.) 

HRANA (d. b. Rabe), ein bosniſches Geflecht, 

aus welchem ein gewiffer Wilak vom ungarifhen Könige 
Sigismund zu feinem Woimoden von Boenien 1389 ers 
nannt wurde. Sein Vater, Wut (Wolf, Wolfgang) 
Hrana, fol aus dem Gefchlechte der polnifchen Corvinen 
abgeflommt, 1317 geboren und 1359 von feinen Dies 
nern erfhlagen worden fein‘). Diefer Wuk hatte von 
dem ferbifhen Zar (Kaifer) Stephan einen Zbeil der 
—— erhalten. Wilak Hrana verwaltete fein 
oimodenamt ſehr getreu, und bielt die Zürfen durch 
feine Aufmerkſamkeit und Tapferkeit, mittel® einiger Meis 
ner Siege, von ben boönifhen Grenzen ab. Der Ks 
nig Sigismund ward darüber fö fehr erfreut, daß er 
ibm fein Amt erblich verlieh, und zu bem heile ber 
Herzegowina, welchen bereits fein Vater Wuk im Befige 
batte ?), das Übrige des Landes, netft dem Wallfabrtss 
und Begräbnißorte &t. Sabas (Gama) binzufligte. 
Wilak zeugte vier Söhne: Sandal, Way, Wuk und 
Wochich. Weatz feste den Stamm fort, wie bie Ge» 
ſchlechisregiſter in du Cange Mlyrieum und in bem 








12) Für Erktärung ger ſchwieriger Gtellen ſ. auch Lex. 
Mytholog. p. 215, 337, 899, 469, 704, 718, 744. 
*) Hesych. T. 1. ir 219. mıxoos a 
1) ©. du Canpe, Ilyrie. p. 126. Unpeigen aus ben k. k. 
Erblaͤndern, Kt von Ersztyanszty in Wien. 5. Jahrg. 
S. 249, Er befaß den fegenannten " Retimensis, 
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Werke Genealogiae diversorum principum Familiarum 
editae per Joh. Andr. Angel. Flavium Comnenum 
(Venet. 1621.) zeigen. Das Gefhleht hieß Anfangs 
Hrana, nachher Coffarih (Koſſaritſch), von Stephan, 
dem Sohne des Wkatz Hrana, der zu Coſſach (Koſſatſch) 
geboren war’). Das Land beffelben führte ben Namen 
San Samwa, weil die älteften Herren beffelben fih Cu- 
stodes sepulchri S. Sabae nannten, ferner Herzegowina, 
Erzegevina oder Otzega, und zwar (nad der gemöhnlis 
chen Meinung) weil der bosnifhe König Zvarifo oder 
Stephan Myrced vom Kaifer Friedrih zum Herzog ers 
boben ward, und endlich bei ben Zürfen das Land bes 
Sandals oder Cherfecogli oder dad Land der Guturs 
geroi *). „(Rumy.) 
HRANI (nord. Myth.), nannte fih Odin bei dem 
Dänenkönige Rolf, der ihn freundlich auf feinen Zügen 
einft aufnahm und nicht erfannte. (Schincke.) 

Hranice, f. Weisskirchen. 

HRÄREKR SLAUNGVANBAUGI, HRÖRIK, 
RÖRICUS SLYNGEBOND (bei Saro Grammaticus), 
König von Dänemark, dem Sagenthum angehörend, 
war nach Islands Landnamabök (P. V. C. I. p. 323.) 
Sohn des Dänenkönigd Harald Hilditönnd —— 
und Water Thorolf Wonanefs, Großvater Ordlukärs, 
Urgroßvater Vemunds, Xtervater Vaigards und Urälters 
vater Rafn des Dummen (hinn Heimski), welder aus 
Drontheim nad Island fuhr, und Land zwiſchen ber 
Kalldaklofsa und der Lambafellsa in Befis nahm, 
Saxo Grammaticus fließt ihn fogleih der Erzählung 
an, die er aus ber Götterfage geflaltet, läßt ihn Sohn 
und Nachfolger Hoders, bed Moͤrders Balldurd, und 
funfzehnten König ber Dänen fein, mährend ihm Ha: 
rald Hildetand ber fieben und dreißigfte König if; fo 
weit find da® Landnamabök und Saxo Grammaticus 
aus einander, und Hrärefr Slaungvanbaugi und Roͤri— 
cus Siyngebond müßten zwei ganz verfchiedne Perfonen 
fein, wenn in den aus Sagen geflalteten Geſchichtswer— 
fen Wahrheit zu ſuchen. Doch ift mehr Wahrheit auf 
Seite des Landnamaboks, da dieſes doch dem Hraͤrek 
(wie er ohne Zeichen des Nimativs heißt) einen Men: 


fhen, und Saro Grammaticud einen aus einem Gott . 


in einen Menſchen Umgefchaffnen zum Vater gibt. Saro 
Grammaticus (Lib. III. p. 46—49, 52, 59) erzäblt 
von feinem funfzehnten Dine 
Hoder gegen Balldurd Halbbruder, den von Othin mit 
der ruffffgen Königstochter Rinda gezeugten Boo zies 
ben wollte, und von den Weiffagern wußte, daß er 
in biefem Kampfe fallen werbe, bat er die Dänen, feis 
nen Sohn Hrärekr zum Könige zu erheben. Als Ho: 
der gefallen, fuchten fich die Kuren und Schweden von 
ihrer Zinspflichtigkeit frei zu machen, und griffen Dä: 
nemarf an. Auch die Slaven liefen fih dieſe Gele: 
genheit zum Abfalle nicht entfchlüpfen, und nod an: 
dre Feinde erboben ſich. Hräreft rief dad Vaterland 
zu den Waffen. Die Feinde, um eined gemeinfamen 
8) &. Kaprinai, Hungar. diplom_ temp. Matthiae de Hunyad. 
Tom. il. p. 8l1. 4) ©. Stritter, Mem. Popul. Tom, II, p. 427. 
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nkönige nur Folgendes: As 


Führers nicht zu ermangeln, wählten fih einen König, 
und legten einen doppelten Hinterhalt. Hraͤrekrn entging 
biefeö nicht, und er wußte feine Flotte fo gut an dem 
Küften zu führen, und traf außerdem fo geichidte Vorkeh⸗ 
rungen, daß er die feindlichen Schlachthaufen, welche im 
Hinterhalte lagen, durch Hinterhalte der Seinen vers 
tilgte. Das übrige Heer der Slaven, welches von ber 
Niederlage feiner Genoffen nichtö wußte, konnte ſich Hräs 
rekrs Zögern nicht erklären, und bef&loß ibn mit der 
Flotte anzugreifen. Doc foderte zuvor ein durch Körs 
ergröße ausgezeichneter Slave einen Dänen zum Zwei⸗ 
ampfe heraus, unter ber Bebingung, daß, fiege er, bie 
Slaven von der Zinspflichtigfeit frei fein, werde er befiegt, 
den Zins nad alter Weife zahlen follten. Ein Däne, 
befien Tapferkeit größer als feine Stärke war, fragte 
—— was er dem zum Lohne geben wollte, der den 

erausfoderer beſtaͤnde. Hraͤrekt hatte ſechs Ringe, wel⸗ 
che unauflöslih miteinander verſchlungen, und verſprach 
fie zum Kampfeslohne. Der Daͤne erlag im Zweikampfe; 
ben Slaven gelüftete den Tag darauf, in der Meinung, 
er habe ben ſtaͤrkſten Dänen erichlagen, nach neuem 
Kampfe. Ubbo erbot fi ihm anzunehmen, und verlangte 
vom Könige den Kampfeslohn voraus, doch nur zum 
Scherze. Der König nabm ed für Ernſt, und wollte 
ihm aus dem Schiffe die Ringe zumwerfen, warf aber zu 
ſchwach, und fie wurden von ben Wellen verihlungen, 
Daher foll er den Beinamen Siyngebond haben. Siynge bes 
beutet im Dänifchen fpleudern, ſchlingen, fo auch das altnors 
bifche (at) Sleyngia oder slaungva, und Siyngebond alfo 
Schleuber-Bauer. Der Beinamen Slaungvanbangi, gebildet 
aus slaunginn, geſchlungen, und baugr, Ring hatte Drärefe 
urſpruͤnglich wohl von feinen kuͤnſtlich verfhlungnen Ringen 
erhalten; weil aber alaunginn auch gefchleubert bedeutet, fo 
gab diefes Veranlaffung zur Bildung der Sage vom zu ſchwa⸗ 
hen Wurfe der Ringe, und zur Umbildung bes Beinamens 
Slaungvanbaugi in Siyngebond (Schleuder:Bauer), wofür 
aber vermuthlich SIyngeboug (Schleuder:Ring, Werfis 
Ring) zu lefen iſt. er bänifche und ber flavifche Kaͤm⸗ 
pfer fielen beide. Die Siaven unterwarfen ſich Hraͤrekrn 
wieder. Hierauf kommt Saro Grammaticud auf Hors 
wenbill und Fengo, bie Söhne bes Jarl Gerwenbill v. 
Sutland. Horwenbill erwarb fich durch die Ihaten feiner 
Tapferkeit die Gunft Hraͤrekrs fo, daß diefer ihm feine Toch⸗ 
ter Geruth zur Gemahlin gab. Bon ihr hatte er ben Sohn 
Amleth. Aus Mifgunft brachte Fengo feinen Bruder 
meuchlerifch ums Leben, und beirathete Geruth, indem 
er lügnerifch vorgab, er habe feinen Bruder umgebracht, 
um Geruthen vor deſſen Grimme zu retten. Als Amleth 
dieſes ſah, ftellte er ſich blödfinnig, um nicht feinem Va— 
teröbruber durch kluges Handeln verbächtig zu werden, 
und fein Leben au gefährden. Er waͤlzte ſich in Schmuz, 
entjlellte durch Koth fein Geſicht, und was er that und 
ſprach, war thöriht undg ungefchidt. Unter anderm, 
als er einft einen Ritt machen follte, feste er ſich fo 
auf das Pferd, daß fein Rüden dem Naden bes 
Roffes zugekehrt war, faßte das Roß beim Schweife, 
und brauchte diefen als Zügel ıc. ber die umftänds 
liche Erzählung diefer und andrer ergöglichen Liften Ams 


HRASTOVICZA 


leths, welche dem großen Briten bie Grundzüge zu 
feinem Hamlet gegeben, vergißt Saro Grammaticus fei: 
nen funfzehnten Dänenkönig, fagt nur ©. 52, daß Fengo 
aus Furcht vor Amleths Großvater feinen Stieffohn 
nicht habe felbft umbringen wollen, fondern deshalb zum 
Könige ber Briten gefhidt, und endlich S. 52, daß 
der Dänenfönig während der Ihaten Amieths in Schott: 
lant und Britannien, wohin er nach feines Stiefvaters 
Falle zu feinem Schwiegervater und feiner Gemahlin ſich 
begeben, geftorben, und läßt ihm Biglet ald 16. König 
folgen. Bon Hraͤrekr erzäblt das Bruchſtuͤck von ber 
Brovallafhlabt*) diefen tragifchen Ausgang. König Ivar 
Bidfadmi auf einer Heerfahrt von Schweden nad Reid» 
gothland (Fütland) landete auf Seeland, und ließ feis 
nen Schwiegerſohn Örärefr zu fich bitten. Hraͤrekts Frau, 
Dda, fragte ibn, ob er nicht feinen Schwiegervater zum 
Gaftmahle laden wolle, doch fole Hrärefr mit feiner 
Reife noch dieſe Nacht verzieben. Als Hraͤrekr fchlafen 
geben follte, batte Dba mitten auf dem Boden ein 
ette von Sarſche bereiten laffen, welches mit ganz neuen 
Laden gebettet war. In ibm hieß fie den K nig ſchla⸗ 
fen unb-merfen, was ibm träumte, welches er ihr den 
andern Zag erzählen ſollte. Rum legte fih der König 
z Rube, nahm aber ein andres Bett ein. Um ben 
orgen fam Dba zu ibm, und fragte mach feinem 
Zraume. Der König erzählte ihm, und er war kinzlich 
biefes Inhalts. Hraͤrekrn fam es fo vor, als fei er in 
ber Nähe eined Waldes, wo ein Hirfch weidete. Aus 
bem Walde lief ein Leopard, welchen der Hirſch zu Tode 
fließ. Hierauf ſah Hrärefr einen Drachen auf den Hirſch 
fliegen und ibm zerreißen. Alsdann ſah er eine Bärın 
mit den Jungen, der Drache wollte fie ergreifen, wurde 
aber von ihr verwundet, und in dieſem Augenblide machte 
der König auf. Dda fagte zu ihrem Gemable: „Diefes 
ift ein merfwürbiger Zraum, und büte Dich vor Ivar, 
meinem Vater, daß er Did nicht betrüge, wenn Du 
ihn befucheft. Mache Dich auf einen ſchweren Krieg ges 
faßt, und ed wäre beffer, daß Du den Hirſch nicht ja: 
gef, ber Dir erfheint; doch gleichwol kommt es mir 
vor, ald wenn Du damit bezeichnet ſeiſt.“ Als Hraͤrett 
feinen Schwiegervater noch benfelben Tag befuchte, zeigte 
ihn biefer zu orbung feines Bruders Helgi, da bie: 
fer in unerlaubtem ange mit feiner Frau lebe. Hräs 
rekt glaubte diefen trügerifhen Worten und durchſtach, 
als fein Bruder den Herbſt darauf zu ihm fam, ihn bei 
einem Kampffpiele mit dem Epeere. Dda merkte, bafi 
diefes auf Anftiften ihres Waters geſchehen, und flob 
mit ihrem Sohne Harald. Kurz darauf erſchien Köni 
Jvbar wieder, und ſtellte fein Heer zur Schlacht auf, 
in welder Hraͤrekr mit allem feinem Volle fiel. 
(Ferdinand Wachter.) 
HRASTOVICZA (Chrastoviez), Markifleden und 
Herrſchaft des Biſchofs von Agram an der Ezave in ber 
amer Geſpanſchaft des mit Ungarn vereinigten Kroa 
tiend, mit einem Framiskanerkloſter. (R.) 
Hravon, f, Hrönn. 


*) Bel Göransson, Sre Rikes Kunungars Historia, p. 56 sg. 
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HRDLORZEZ (Hrdlorsitz), Gut und Dorf in 
Böhmen, kaurzimer Kreis, eine Meile von Prag gelegen, 
theild zur Jurisdiction der Kreuzherren vom rotben Stern 
in Prag, tbeild dem Spitale St. Peier und Paul, fonft 
Zempel genannt, in der Altſtadt Prag, tbeild dem Rit: 
ter Job. Ferdinand von Schönfeld, der einen demfelben 
Spitale gehörenden Antheil kaufte, gebörig, mit 40 Haͤu⸗ 
fern, einer großen und wichtigen fchönfeldifhen Papier: 
fabrif, in welcher täglich über 20,000 Bogen Papier ver: 
fertigt werben, und berühmten englifchen Gärten. In 
der Nähe ift der fogenannte Zizfaberg, den ber Huſſiten⸗ 
anführer Zizka im I. 1420 mit feinen Zruppen befest 

atte. (Rumy.) 
HREGG-MIMIR wird oft der perfonificirte Him⸗ 
mel genannt, von bem Drfane herabflürmen. Ddin ift 
ber Sender bderfelben und beißt ebenfo, Bekanntlich 
dachte ſich der Nordländer über feinen neun Welten au 
neun Himmel, unter welchen ber fogenannte Sturmbims 
mel ber zweite iſt *). (Schincke.) 

HREIDMAR ober HREITHMAR, ein wohlwol: 
lender Qutöbefiger und im Rufe lebender Zauberer. Er 
batte einen Sohn, welder in der Hülle einer Fiſchotter 
Fiſche fing und unerkannt als folder von dem böfen 
Gott Loke, mit Odin und Hänir auf einer Infpectionss 
reife durch einen Steinwurf getödtet wurte. Alle drei 
kehren am Abend bei Hreidmar ein, Loke verräth feine 
Untbat durd die mitgebrachte Dtternbaut, und entrüftet 
darüber nimmt H. feine Gäfle, mit Hülfe feiner Soͤhne, 
Reigin und Fafner, gefangen, und entläßt fie nicht eber 
ibrer Fefleln, bis fie das gefoberte Köfegeld berbeigefchafft 
baben. Er fobert, daß fie nicht allein die Diternbaut 
mit Gold anfüllen, fondern auch bie Außenfeite damit 
belegen. Eidlich müffen die Gefangnen die Erfüllung 
verſprechen. Loke wird mit der Beforgung bed Goldes 
beauftragt, gebt zur Rana, der nordiſchen Meergöttin, 
bemeiftert fich ihres Netzes, eilt nach Andvarafors, eis 
nem befonters fiſchreichen Bafferfalle, wirft das Neb aus, 
und fängt ten Zauberer Andvari. Der Arme muß dem 
böfen Gott verfpredhen, alles Gold, das er in feiner 
Höble befigt, auch den Ring, den er als Kleinod und 
als Mittel, das Werlorne wieder erfchen zu können, 
nur allein zurückbehalten möchte, abzuliefern. Wie 
ſehr Andvari es auch bereuete, feine Höhle, wo er als 
Wolf lebte, verlaffen und fich einmal mit den Filchen 
abgegeben zu haben; wie er auch auf Verwünfhungen 
und menge fann, daß jeden Künftigen Beliger des 
Ringes der Tod unvermeidlich treffen würde; er mußte 
ibn bingeben. Andvari wiederbolte diefe Drobung auch 
Hreidmarn, aber umfonfl. Diefer nimmt alles Gold und 
den todbringenden Ring als öfegeld, gibt Dvin feinen 
Reifeftab und Lolen feine Soblen zurück und entläßt fie. 
Bald gebt die Drohung in Erfüllung. Hreidmars Ges 
bülfen, Reigin und Kafner, fodern ihren Antbeil am 
Löfegelde, den ibnen der Vater verweigert. Hafner übers 
ft den fchlafenden Vater mit dem Schwert, diefer er 
wacht mit Schrecken, überträgt die Made feinen beiten 


*) Mont, Geſch. d. Hridenth. 1. Th. —— 


HREPP 


Töchtern, kyngheida und Lofnheiba und — flirbt. Der 
Moͤrder kommt in ben Beſitz aller Reichtbüimer; ed ents 
ſtehen zwifchen ihm und feinem Bruber Streitigkeiten, die 
beiden das eben Eoften *). (Schinke.) 

HREPP, HREPPSTIORI und HREPPSTIORA- 
THING (nord. Rechtsalterthümer). Island war in vier 
Viertel getbeilt, jedem Viertel fland ein dur bie 
freien Stimmen des Volkes gewählter Oberbefehlähaber 
mit ausgebehnter Vollmacht und Gerichtöbarkeit vor. 
Jedes Viertel war in drei Pflegen oder Hauptmanns 
ſchaften getbeilt, mit Ausnahme des nörbliden, welches 
wegen feiner Größe in vier Hauptmannfcaften getheilt 
war. Sebe Hauptmannfchaft warb von einem Beamten 
regiert, welchem die Sorge für bie Religion, die Er: 
haltung bes Tempels und bie Aufrechthaltung ber fchuls 
digen Ehrfurdt gegen ben Gottesbienft, und für Erhal⸗ 
tung der bürgerlichen Orbnung, die Berufung einer Vers 
fammlung für Unterfuhung öffentlier Sachen, der Bor: 
fig dabei, die Aufficht, daß die gefeglihe Strafe in Aus: 
führung gebracht ward, oblagen. Die Hauptmannfcaf: 
ten waren in Hrepps, kleinere Bezirke, getheilt, welche aus 
den zunaͤchſtwohnenden Familien befanden, und gewoͤhn⸗ 
lih von der Größe der gegenwärtigen isländifchen Kirch: 
fpiele waren. Das iöländiihe Gefeh (Islands Laug over 
Jonsbok Jons Bud), in der Abtheilung über Nor: 
munbdfchaft) beſtimmt Gap. 9, daß in jedem Hrepp 
nicht weniger als 20 angelehene Bönder (Bauende, d. b. 
Bauern, nämlih freie Grundeigenthümer) fein follen. 
Jedem Hrepp ftand ein Hreppstiori (Hreppfteurer, d.b. 
Megierer) vor, welcher die unmittelbare Aufficht über fein 
Hrepp hatte, und beffen Geſchaͤft meiſt in der Sorge 
für die Armen, und vorzüglich in der Verbütung der zuneh⸗ 
menden Armuth beſtand. Das isländifche Geſetz bekimmt 
hierüber Folgendes: Fünf verftändige Männer follen ernannt 
werben, das zu verwalten und zu’beachten, was bem 
Hrepp frommen kann, und bie Zehnten zu vertheilen 
und die Speifen, die den Armen zukommen, und was 
an Fefltagen gewonnen wird. Diejenigen Armen müſſen 
zuerſt Zehnten befommen, welche feinen Dorrath oder 
Vormund haben, und doch zu dem Hrepp gebören, und 
diejenigen bandchft, welche am meiften bevürfen, fo weit 
die Zehnten dazu ausreichen. Aber diejenigen find Hrepps⸗ 
leute, welche in bemfelben Hrepp erzogen find, oder einen 
Erben haben, der mit ihnen im britten Gliede oder naͤ— 
ber verwandt ift und einen fichern Verdienſt bat. Aber 
was bie Unmündigen und Hülislofen betrifft, welche 
keinen Bormund baben, noch jemand in dem Hrepp bes 
figen, welcder im dritten Gliede ober näher mit ihnen 
verwandt iſt und einen fichern Verbienft hat, die müfs 
fen mit gleihem Fuge in allen Hrepps umbergeführi 
werben, wo fie die meiſte Hülfe erwarten können. (Über 
das Umberführen armer Leute f. dad Nähere Gap. 7.) 
Das 12, Gap. lehrt, daß auf dem Hreppstiorathing 
(Bezirtöverfammlung) die fogenannten Zehnten eines Ies 
den für die Unterhaltung ber Armen beflimmt wurben, 
und daß biefed auch bie Zahl ber Nächte beflimmte, welche 


*) &o bie Völsung-Saga, 
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Jeder fie behalten mußte, ehe er fie einem andern Nach— 
bar zuführen durfte. Über die Werpflihtung, bas 
eg befuchen zu müffen, finbet fi dieſe 
eftimmung. Ale Bönder find pflichtig zum Thing zu 
reifen, fobald die Botfhaft an ihr Haus gefommen, 
ausgenommen Alleinwerter (Einvirkar, geringre Bons 
den, welche feinen Knecht, ja nicht einmal einen dem 
Jünglingsalter ganz nahen Jungen balten Fonnten) Y. 
Diele find ſchuldig, vier Thing zu befuchen: nämlid das 
Thing, wo Königöbriefe vorgelefen werden follen, Tod⸗ 
ſchlagsthing, Momtaldthing zur Ausgleihung (der Aus- 
gaben und Abgaben für den Staat), und bas Zhing, 
welches dem Hreppstiori angebört. Aber wenn alle 
andre Thing gehalten werben, dürfen Alleinwerksmaͤnner 
daheim bleiben, wenn fie wollen. Solde Sachen, welche 
vor den Gerichten der Hreppätiorar, bei beren jedem 
vier ber acıtbarften Glieder der Gemeinde, wohlberüdhtigte 
und angefehene Märner, damit fie der Verführung und 
Beftehung weniger preisgegeben wären, Beiſitzer fein 
mußten, nicht abgemacht werben fonnten, wurden vor 
den Landeshauptmann gebracht, weldem auch bie Hreppss 
tiorar wegen jedes Hauptvergehens Rede ſtehen mußten. 
Die Hreppeinrihtung hatten bie Ieländer nicht erfunden, 
fondern mit aus ihrem Baterlande Norwegen gebracht. 
So heißt «8 in dem normwegifchen Geſetzbuche Gulathings 
Laug, Landsleigo Bolkr (Landverpadhtungd: Balf): 
Jeder, welcher Schafe befist, muß einmal zu Field 
(Bebirge) geben, und überall fein and im Herbite, wenn 
dad Lavrett gehalten werden foll (db. h. wenn alle aus 
dem Field fommenden Schafe in eine Umzaͤunung ges 
trieben, und von jedem bie Seinen genommen werben); 
aber die Hreppfteurer entfcheiden, wohin ein jeder geben 
ol °). (Ferdinand Wachter.) 
HRID (Sturmregen), ein Bach, ber durch Sturms 
regen leicht zum reißenden Strom anfchwillt und fich aus 
as weni in der Nebeiwelt ind Afenland ergieft, diefes 
burchfirömt und in die Welt der Hel fällt *). (Schircke.) 
HRIMFAXI (Ref: oder Froſtmaͤhne) beißt das 
mythiſche Pferd, mit welchem die Nott (Nacht) von Oft 
aus bie Erbe täglih in Dunkel bült. Der Mytbus 
gibt ihr noch ein zweites, Fiördwartnir, das unfichtbar 
durch ten nächtlihen Schlummer den Menfchen neue 
Kräfte bringt und erhält. Thorkelin vergleicht Hrimfari 
mit Hesperus, wie Sfinfari das Pferd der Dagr (Tages) 
mit Lucifer +). Ganz ber Natur des Nordens angemefs 
fen träufelt vom Gebiffe Hrimfari’s Reif —— 
in dem Graͤter den Mehlthau fand ++). (Schincke.) 
HRIMGERDUR (Reifgerbur, Zen: bes Ries 

fen Hati Tochter, eine gewaltige Riefin, bie meift. auf 
Bergen hauſet, und mit einem Schwanz am Hintern 


1) &. das norwegiſche Geſetzbuch Gulathings Laug, Lands- 
leigo Bolkr, Gap. 55. 2) Wergl. über bie Dreppe Hender- 
son, Iceland Sec. edıt, Edinburgh 1819. p. 12. Arndt, Re 
benftunden. S. 484, 443, 444, 448451, 

*) Edda fab. 4. Grimn.-Mal, 28. 

+) Jubar (Mähne) dicitur stella Lucifer, quae in summo 
habet diffusum lumen, ut Leo in capite jubam., Farro. ®ergl. 
Edda antiq. Rot. 16, 19, +4) Qauptquelie: Vaft-Mal, 13, Ik 
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dargeftellt wird '). Morbfroh fuchte fie die Mannſchaft 


und die Schiffe Hoͤlgi's, bes Helden umter den Habs . 


dingern, welde im Hafen Hatafiord lagen, zu verſenken, 
und fo den Tod ihres Waters zu rächen. Sie gab nad 
mandyer Unterredung ihren Plan auf und foberte Hölgi’s 
Steuermann Atli zum Zweikampf auf. Atli wußte fie 
aber durch ein angenehmes Gefpräh fo zu fefleln, daß 
fie auch diefen vergaß, gleihfam in ein fleinernes Bild 
verwandelt wurde, welches ben Schiffen weithin den 
Hafen anzeigte?). Schincke.) 

HRIMGRIMNIR (Reifriefe), ein Riefe der entſetz⸗ 
lichten Art, vor welchem felbft Rielentöchter ſich ſcheuen ). 
Gr lebt unter ber dritten Wurzel der Eſche Dadrafil, die 
ind Reich der Hel binabreicht *). (Schincke.) 

HRIMNIR (Riefe), Beberrfcher der Entfegen erres 
genden Riefen. Er lebt in ber Unterwelt, dem Beide 
der Hel’). Db er der Vater der Valkyr fei, die von 
Dbin mit den Unfterblichfeit und ewige Jugend gemährens 
den Äpfeln an den Hunnenkoͤnig Rerer und deſſen Ge: 
mahlin gefendet worden, bleibt unentſchieden, weil dort 
Hrimner genannt if. (Schincke.) 

HRIMTHURS, in der Mehrzahl Hrimthursar (die 
Urfroftriefen), verſchieden von ben Sötnar, welde in 
Jotnagardar ihren Hauptfig haben“), gehören ber nors 
difhen Kosmogonie an. In der erften Periode find fie 
bei Anfödur, dem Water der norbifhen Welt, welder 
Himmel, Erde und Luft ſchuf, ebe er fein Asgard, feis 
nen befondern Götterftaat, gründete, bevölkerte und ord⸗ 
nete. Ihr Urfprung fält ins Dunkel. Die Füße Ymirs, 
des Stammvaterd aller Riefengefchlechter, ung fie 
mit einander; eine durch den Sieg der Wärme über bie 
Kälte entftandne Kub, Audhumla, ernährte fie alle. Nah 
Einigen follen bie Hrimthurfar in der erften Periode ein 
unbefannter Völkerfiamm gerefen fein, bei dem fin Odin 
aufgehalten, ehe er feine Afenmwelt ordnete. Damals fei 
er Aufödur genannt worben”). Analog dem Mythos and» 
rer Voͤlker fcheinen biefe Hrimthurfar die Elementarkräfte 
und Maffen anzudeuten und, wie bie Zitanen, in furcht⸗ 
baren Kämpfen bie Unorbnumg in Ordnung verkehrt zu 
haben. Andre denken fih unter ihnen Sommer und Bin» 
ter, wie fie um die Herrſchaft Fämpfen. (Schincke.) 

HRINGHORNI (des Eirund), heißt das größte 
Schiff im Afenlande, Balder gehörig. Es warb zu feis 
ner Leichenbeftattung gewählt und er darauf verbrannt. 
Balder, des Nordens Apollo, mußte auch, wie Jener, 
fein Schiff haben, im welchem er feinen täglichen Pfad 
durchlief. Vergi. Hirrokin, (Schincke,) 

HRING-MIMIR wird zuweilen ber Himmel, auch 
Din der Himmlifhe genannt. Odin hatte fein Auge 
an Mimir verpfändet; dies erklärt fein Name: Das 
- Auge Mimirs. (Schincke.) 

HRIODR wirb zuweilen Obin genannt, wie Zeus 
wipavrog, ber Graufame. (Schincke.) 





1) Helgaquida Haddingjaskata. I, 16, @, 2) 29, 30. 
Vafth,-Mal. 83. 4) För Skim. 84, 35. 5) För Skir- 

r. 2. 6) Siehe Odin und Ymir in Finn-Magnusen, Lex, 
BMytholog. 7) Stuhr, Abhandl. ©. 66. 
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HRODGAR 


M: Himmel, 
nennt ber norbifche Mythos das ſchnell 
um fib_greifende Feuer ). (Schincke:) 

HRIST heißt eine der Mundfchenfinmen Doing, 
unb Mist die andre. Jene, die Schuͤttelnde, diefe, bie 
Nebeldunfle, gehören zu den jungfräulihen Valkyren ®). 
Eilf andre bedienen bie Einheriar, und führen Namen 
von * Schlacht und Waffen: Sie find den kriege⸗ 
rifhen Amazonen aͤhnlich, haben aber Geſchaͤfte im 
Balhal. (Schincke.) 

Hrlev, f. Harlev. 

Hrob, f. Klostergrab. 

HRÖDA (das Schredten) beißt, nach dem Fragment 
eined Shalden, die Kette, mit welcher der Weitwolf 
Benrir, ber bie Götter vor dem Meltuntergange zu vers 
ſchlingen droht, in Asgard auf der Inſel Yyngvi an eis 
nen Felfen befeftigt ift*). Schineke.) 

HRODGAR, König der Skyldingen (Skioldungen), 
nämlich des Theiles der Dänen, über welche Könige aus 
dem Geſchlechte Skylds (Skiolds) herrſchten, ähnlich 
wie Frankreich nach Karl Kerlingen im Mittelalter hieß, 
und Lothars Reich den Namen Lothringen erhielt; Hrods 

ar war Skylds Urenkel, und Enkel Beowulfs, und 

ohn Healfdens (Halfvans), hatte zu Brüdern Heoros 
gar und ve (Helgi) und zur Schwefter Elan, welche 
an einen Skylfingen verheirathet ward. Frühe warb 
Hrodgam ein Heer gegeben, und als eine feiner Kriege: 
thaten wird dieſe gefeiert. Ein friefifher König, Namens 
Sinn, hatte die Treue gebrohen. König Hrodgar fes 
gelte gegen ihn, gewann in einer blutigen Schlacht, in 
welcher Finns und Hildeburgs Söhne fielen, den Sieg, 
ließ dem befiegten Könige die Hälfte ded Reichs, und 
ihn ſchwoͤren, feine Unterthanen beftens zu regieren und 
ihm Heerfolge zu leiſten. Hrodgar übermwinterte in der 
Hochburg ( auptftadt des bezwungnen Königs), erneuete 
im Frühlinge den Kampf gem ihn, da er feinen Zorn 
erregt. Finn, obwol von Sudlaf und Dslaf, welche ihm 
yum Beiflande berbeigefegelt, unterftügt, verlor Sieg und 
eben. Hrodgar ſchiffte mit Schägen beladen und mit 
ber gefangnen Königin Hildeburg beim. So gluͤcklich 
Hrobgar im Auslande war, fo unglüdfih machte ihn 
daheim der Riefe (zaubergewaltige Geift) Grendel. Hrod⸗ 
gar baute fih nämlich eine weitberühmte, mächtig große 
Halle zur Volksſtaͤtte (Hauptftadt), welche er Heort nannte, 
unb weibte fie burd ein großes Gaſtgebot ein. Über die 
nah dem Zrinfgelag in der Halle fchlafenden Dänen 
fam der Riefe Grendel, raubte 30 Dänen und brachte 
fie um; dieſes war der Anfang. Zwölf Winter hindurch 
fegte er dieſe nächtlichen liberfälle und das Ausfaugen 
des Bluted ber ergriffnen Dänen fort, ſodaß die große 
Halle zue Nachtzeit verödet ftand, und niemand in ibr 
day wagte.  Hrodgar war in Zrauer verſunken. 

n. Grendels Unthaten ihm zu befreien, fandte ber 


8) Grimn.-Mal. 1. Die Ableitung bes Wortes iſt unſicher; 
vlelleicht von hrifa, rauben? Finn-Magnusen, Lex, p. 171. 
9) Grima,-Mal. 86, 

*) Finn-Magnusen, Lex, p. 68. 
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Gotheakoͤnig Higelak feinen Tochterſohn und Degen 
Beowulf, Egihno's Sobn; dieſer blieb des Nachts in, 
der Königähalle. Grendel bradte Beowulfs fchlafende 
Gefährten um, fam aud zu Beowulf, warb aber von 
diefem kraͤftig gefaßt, entriß fich wieder und entfloh. 
ber diefen Sieg erfreut nahm Hrodgar Beomulfen zu 
feinem Sohn an, und gab ihm den Sig neben feinen 
Söhnen Hrethrif und Hrotbmund, die er mit feiner Gemas 
lin Wealtheoth gezeugt. Grendels Mutter, brennend, ihren 
Sohn zu rächen, kam die Nacht darauf und raubte, wäh: 
zend Beowulf nicht dort war, aus der föniglichen Halle 
den fchlafenden Äſcher, Hrodgars Vertrauten (runvita), 
Rathgeber (raedbora) und Atfelgeftallen(eaxle gestealla, 
den näcften an feiner Seite, wenn er in ben Schlacht 
Schaaren führte), und liebften Helden (haeletha leofest), 
den er zum Vorgeſetzten an beiden Meeren gemacht hatte. 
Unbefchreiblidh war Hrodgard Schmerz über dieſen Berluft. 
Beowulf foderte Hrodgam auf, die Spuren der Mör: 
derin zu verfolgen. Hrodgar ritt mit feinen Kriegern 
an das finftre Vorgebirge und die Sümpfe, wo Grendel, 
Schlangen und andre Ungebeuer wohnten. Beomulf ſchiffte 
dahin; Hrodgar hatte ibm fein beruͤhmtes Schwert Hruns 
ting gegeben. Aber wie taugbar auch dieſes Schwert 
war, vermochte ed doch nichts gegen den Zaubergeift 
Grendei und feine Mutter.n Beowulf fand am Meer 
ein ihm von der Gottheit gezeigtes altes Riefenfhwert 
mit Runenfhriftz mit ibm erlegte Beowulf Brendeln 
und feine Mutter. Der Sieger gab Hrodgam das ge: 
fundne Riefenfhwert, und diefer ſchenkte ihm das Schwert 
Hrunting. Hrodgar benuste biefe —— den ver⸗ 
derblichen Unfrieden, welcher bisher zwiſchen den Dänen 
und Gothen obgewaltet, in Freundſchaft zu verwandeln, 
gab Beowulfen hertliche Geſchenke an den König Hige: 
lat mit, und verhieß defien Sohne Frodi feine Zochter. 
« Mehr noch ward diefer Friede zwiſchen den Dänen und 
Gothen befeftigt, ald der den Dänen befreundete Beo: 
wulf Higelafen auf bem Throne der Gothen folgte *). 
(Ferdinand Wachter.) 
HRODGAUS, HROTGAUZ, HROGAUD, 
HRUODGAUD, Herzog von Friaul, ein Langobarde, 
warb bei Unterwerfung des Rangobarbenreiches durch 
Karl den Großen deffen Mann und von ihm zum Hers 
zoge von Friaul gemacht, brach aber im I. 775 die Eide, 
und trachtete, in Verbindung mit andern, Italien gegen 
die Franken zu empoͤren. Papft Hadrian I. Hagte dem 
Frankenfönig in einem Schreiben: Die Herzoge Arigis 
von Benevent, welcher ein Schwiegerfohn ded geflürsten 
tangobardentönigd Defiderius war, Hrodgaus von Friaul, 
Karls Mann, Reginald von Chiuſi und Hildebrand von 
Spoleto hätten fih miteinander verkündet, im naͤchſten 
März gemeinfchaftlich loszubrechen. Adalgis, Defiderins’ 
Sobn, werbe mit einer griechiſchen Flotte fommen; dann 
wolle nran Rom zu Waffer und. Land angreifen, alle 





*, De Danorum rebus gestis secul. IIT. et IV. Poäma Da- 
nicum dialesto Auglosaxunica Ex bibliotheca Cottoniana Mu- 
— edidit Grim. Johnson Thorkelin, p. 3—162, 
175, 176. * 
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Kirchen Gottes plimdern, ben Papfi gefangen hinweg⸗ 
führen, und den König ber Langobarben wieder. berftel= 
len. Deswegen beſchwor ter Papfi den Frankenkoͤnig 
vor dem wahren und lebendigen Gotte, daß er mit der 
arößten Schnelligkeit zur Rettung herbeieilen möge, und 
ftellte ihm vor, wie er, ber nach Gott des Papftes 
und aller Kömer Leben in ber Hand. habe, wenn er 
nicht komme, ve: dem Ricterfluhle Gottes Rechenſchaſt 
geben müjfe, weil der Papſt die. heilige Kirche Gottes 
und das Volk ber römifhen Republit in ded Königs 
Schirm gegeben habe‘), Diefe Klage des Papfled, und 
nod mehr der Umftand, daß ſchon mehre Städte von 
den Franken abgefallen und fih an Hrobgaus angeſchloſ⸗ 
fen, bewog Karln, ungeachtet er erfi aus einer blutigen 
Heerfahrt gegen die Sachen zurüdfehrte, und es Wins 
ter war, zur Unterbrüdung der Empörung mit einem 
Heer über bie Alpen zu eilen, am Anfange des 3.776. 
Er nahm feine Richtung gegen Friaul; Hrodgaus fiel, 
und Frioul, Zrevifo und die andern Städte, weldhe ſich 
empörten, wurden eingenommen und erhielten fräntifche 
Grafen x —— (Ferdinand Madliter 
HRODMARR, ein König des Nordens in uralter 
Beit, liebte Sigurlin, die Tochter des Königs in Swe⸗ 
wenland (Smwawaland), Svafir, ward aber von ihr vers 
ſchmaͤht. Das Land wurde von Hrodmarr dafür verheert 
und fein Wohlftand war auf Jahre zerrüttet, aber nicht 
verloren ging die geliebte Tochter, welche Jarl Fraans 
moor befhüste und vor Hrodmarrs Rache verwahrte. 
ö (Sıchincke.) 
HRODVITNIR, ber verwüftende, berüchtigte Wolf. 
Der nordiihe Mythos nennt bald einen*), bald mehre 
Wölfe, melde die Sonne, die als Jungfrau betrachtet 
wird, verfhlingen wollen**). Beide Wölfe werben von 
einer alten Zauberin im Often Mitgards, des Erdkreiſes, 
im Walde Jarnvid (Eifenbufch) geboren. Alle ihre Brüs 
der. find Riefen in Wolfsgeftalt. Offenbar eine Local—⸗ 
fage. Bei den meiſten Voͤlkern haben wol die Neben: 
fonnen zum Diäten mehrer Sonnenwölfe und Verſchlin— 
ger Anlaß gegeben. Denn bie Nebenfonnen beißen in 
Sibirim und anderwärts noch Sonnenwölfe, Auf Is—⸗ 
land, wo es feine Wölfe gibt, nennt mau ben Fuchs 
Bolf, um dem Alterthume treu zu bleiben ***). (Schircke ) 
HROLF KRAKI, König in Dänemark, Helgi’s 





1) Cad, Carolin. Epp. 59,.bei Bouguet, Hist, Franc. Vol, 
2) Einhardus, Vita Caroli Magni Cap. 6, bei 
Pertz, Monum, Germ, Histor, Seriptt, T. Il. p. 446, EZinhar- 
dus, Annales. T. ]. p. 155, Annales Laurissenses, p. 154. An- 
nal. I,anriss, Minores, p. 116. Annal, Lauriss, Pars II. p. 30. 
Anmal, ‚Petavianorum. P. IL. p. 16, Alle dieſe Jahrbücher fpredyen 
fi über Hrobgaus’ Kobesart nur im Allgemeinen aus, und fügen 
bios, daß er erfchlagen worden, bad Chron. Virdunense {bri 


‘ Bougsiery Vol, V. pi 373) fügt binzur in ber Schlacht. 


*) Völunp. 36. **) Grimnis-Mal, 89. ***) Finn-Map- 
rusen in Calendar. ethnic. von Sorterup, 1722 ſchreibt: Etenim 
nihil Sinellandicis adhue rusticia familiarius quam cum viderint 
unum in crassiore nube parelium, vel simul plures, inde oritu- 
ram breyi tempestatem et pluviam sugurari dieentes: Intempe- 
—* acria propediem expectanda, quin vidimns iu coclo lupos 
solis. 
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und VYrſa's Sohn, war an Zreigebigkeit, Zapferkeit 
and 2eutfeligkeit der berühmtefte unter den alten Königen. 
Als Beifpiel feiner Leutfeligkeit wird in alten Sagen dies 
ſes angeführt. Ein armer Süngling, Namens Boggur, 
fam in König Hrolfd Halle; da biefer noch jung an 
Alter und Fein am Wuchfe war, ging er zu ibm und fah 
ihn an. Da ſprach der König: was willft Du, Burfche, 
Daß Du mid fo anfiehfl? Voggur antwortete: Als ich 
Daheim war, hörte ich fagen, König Hrolf in Hledra 
fei der größte Mann in den Norblanden, aber num figt 
bier auf dem Hodfig ein winziger Wicht (Kraki litilh). 
Saro Grammaticus '), der dieſes ber Hauptſache nad 
gleih, in Nebenumfländen etwas abweichend erzählt, 
1äßt den Voggur die Brage thun: quisquam esset iste 
Krage? Krage bedeute nämlid in der däniſchen Sprache 
einen Stamm, deſſen Wipfel man auf den balbabgehaues 
nen Alten wie auf einer Reiter erſteige. Krage bedeu⸗ 
tet noch im Daͤniſchen, ſowie auch das altnordiſche Kraka, 
Kraͤhe. Kraka (Kraͤhe, Schmutzige, Unanfebnliche) hieß die 
ſchoͤne Aslaug, als ſie von ihrer Pflegemutter durch Ab⸗ 
ſcheerung der Haare und Einſchmierung von Theer un⸗ 
kenntlich gemacht, in Spangerheide lebte”). Kracke heißt 
noch jeht in Teutſchland in der Volksſprache ein altes kraft⸗ 
loſes Pferd, bei den Niederteutſchen und Hollaͤndern auch 
ein altes, den Einſturz drohendes Haus’). Auch wird Kracke 
in der Pöbelfprahe ald Schimpfwort von Menfchen von 
kurzem und ſchwarzem Körperbaue gebraucht, ſodaß Krafi, 
wie Boggur den Hrolf nannte, zwar ganz verfiänblic, 
aber in der Schriftfprache unüberfegbar, und Wicht für 
Kraki nur als Nothbehelf anzufehen ifl. Der König 
fagte: Du, Burfche! haft mir einen Namen gegeben, daß 
ih Hrolf Krafi heißen werde, aber das ift bei uns Sitte, 
daß eine Gabe der Namenbefeftigung folgen fol, Nun 
fehe ih, daß Du Feine Gabe zur Namenbefeftigung zu 
geben haft. Da foll, wie billig, dem andern geben der, ber 
bat. Der König zog einen Goldring von feiner Hand, und 

ab ihn ihm. Voggur, von Danterfüllt, gelobte, bes Mannes 

Örber zu werben, der des Königs Mörder werbe, welches 
Gelübde er auch erfüllte. Hrolf, als —— König, 
wird vorzüglich ald Gegenfag zu dem kargen König Adils 
von Schweben hervorgehoben. Diefer hatte Hrolfs Mutter, 
Yırfa, gebeirathet. Er führte Krieg mit dem König Ali 
von Norwegen auf dem Eiſe des Wänerfees, foderte von 
feinem Stieffohne Hrolf Hülfe, und verſorach deſſen 
ganzem Heere Sold, fo lange die Heerfahrt währte; 
der König felbft follte drei Koflbarteiten erbaiten, bie er 


aus Schweden wählen würde. Hrolf Krafi hatte eben 


Krieg mit den Sachen, und Eonnte deshalb nicht zuzie⸗ 
ben, fandte aber feine zwölf *) Berferfer: Adilſi, Bobs 

1) Saxo Grammaticus, Hist. Dan. Lib. I. Aueg von Ste: 
phan Stepbanius, &. 31, 2) Volsunga-Saga, Cap. 52, 
Bei dv. d. Dagen, Altnorbifhe Sagen, S. 117. 3) Bremiſch⸗ 
Nieberfähfiiches Wörterbuch, 2, Iy. ©. 862. 4) Gigentlicy elf, 
ba der König felbft der zwoͤlfte iſt. np. .Die Gbda, ©. 252, 
welcher ſoplel als möglich den isländifhen Sagen ibre Eeibftur: 
fprünglichkeit abzuſprechen Sucht, fiebt in Hroifs zwölf Berferkern 
eine Nachahmung ber zwölf Ritter von ber Zafılrunde,- ald wenn 
bie Zahl zwölf im Norben nicht auch in andrer Beziehung eine 
wichtige Kelle fpielte. 
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mar, Biarki und Hjallti, Hugprubi, Hwitſerkur, ti, 
Döttur, Veſeti und die Brüder Spipdagur und Breid⸗ 
bagur. Die Namenfolge der Berferker iſt bemerfenswerth 
in Beziehung auf die Quelle der Sage; denn die Stab: 
reime zeigen, daß fie Auflöfung eines Liedes in unge» 
bundne Rebe, fowie auch die meiften andern norbifchen 
Sagen, ift. König Ali fiel in diefem Kampfe, und Kös 
nig Adils nahm von feiner Leihe den Helm HDildefoin 
(Kampfeöfhwein) und fein Pferb Rave (Rabe); bie Bers 
ferfer Hrolſs verlangten ihren Lohn, jeder drei Pfund 
Gold, und die Koftbarkeiten, die fie fir Hrolf Krafi ers 
lefen hatten, den Helm Hildegöltur (Rampfeseber), ben 
Panzer Friedsleif, der allem Eifen widerſtand, und den 
Goldring Spiagrys, den Adils Ahnen gehabt hatten. 
Sviagrys bedeutet Schweinen ber Schweden, wahr- 
ſcheinlich, weil auf ihm der heilige Eber Freyts, das Sinn» 
bild ber Fruchtbarkeit, abgebildet, und der Ring ein Gold 
und Ringe erzeugender, wie der Ring Andvari’d und 
der Draupnir war. Der König verweigerte alle Koftbar: 
keiten, und bezahlte auch nicht einmal den Lohn. Die 
Berferker zogen Boͤſes gebentend fort zu ihrem Herrn 
Hrolf Krali. Er unternahm eine Heerfabrt nach Upfal *), 
und bie zwölf Berferker mit ihm. Seine Mutter Yrfa 
empfing ihn wohl, und folgte ihm zur Herberge, aber 
nicht zur Halle des Könige, wo Bier gegeben warb. 
Das Feuer in ber Halle machten Adils Leute fo groß, 
daß Hrolfs und feiner Leute Kleider verbrannten, indem 
fie fagten, fie hätten gebört, daß Hrolf ufb feine Leute 
fi weder vor Eifen noch Feuer fürchteten. Hrolf fprang 
mit ben Worten auf: Laßt uns das Feuer in Adils Haus 
vermehren! warf feinen Schild hinein, und lief über das 
Feuer, während der Schild brannte; und fo that auch 
jeder von feinen Leuten. Sie warfen die Leute des ſchwe— 
diſchen Königs, die dad Feuer vermehrt hatten, hinein. _ 
Da kam Yırfa, gab ihrem Sobn ein Hirfhhorn voll 
Gold und zugleid den Ring Sviagrys, und fie bat ihn, 
fortzugieben zu feinem Heere Sie ritten über Fyrisvall 
(Zyrisfeld), und Adils mit feinem ganzen bewaffneten 
2 nach, fie zu tödten. Hrolf nahm mit der rechten 
and Gold aus dem Hom, und fäete ed auf den Me: 
gen. Die Schweden fprangen aus den Gätteln und 
nahmen jeder foviel, ald er wollte, aber der er gebot 
ihnen zu reiten, und ritt felbft ununterbrochen auf Slugner 
(Befchlagner), bem beften allee Pferde. Als Hrolf Kraki 
ſah, daß König Adils immer näher fam, nahm er den 
Ring Spiagrys, warf ihn nad ihm und bat ihn, ben» 
felben als eine Gabe zu nehmen. König Adils ritt nad 
dem Ring und nahm ibn mit ber Speerfpike. Da ſah 
Hrolf, daß Adils ſich nieberbeugte und ſprach: Gebogen 
wie ein Schwein babe idy nun ben (nu hef eg avin- 
beygt hann), ber ber reichfte umter den Schweden war. 
So ſchieden fie. Daher wird das Gold genannt Krati's 
5) Nah der Geftaltung der Sage bei Saro Grammatir 
cus ©. 29 begibt ſich Hrolf Kraki vach Upfal, nicht der verweir 
gerten Koftbarkeiten und bes vermweigerten Lohnes wegen, benn 
biefen Theil der Sage berührt er nit, fonbern Droif wirb von 
feiner Mutter eingeladen, weil fie ihrem kargen Gemahle das Gold 
nchmen, und ihrem Sohnt zuwenden will, 
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Saat (Krakasaad), und Samen von Fyrisvall. Nah 
Trautvetters —— ſtellen die 63. und 64. Daͤmeſaga 
der Edda, welche Obiges erzaͤhlen, den Kreislauf des 
Getreides dar, vom Samenkorne, das in der Erde keimt, 
bis zu feinem Abkoͤmmlinge, der wieder in bie Erbe ge: 
fäet wird ; Hrolf ift das Samenkorn, gleich dem auf Wucher 
egebenen Gelde, und Krafi beißt er, weil das Samen: 
orn immer klein, Adils Büden ift dad Buͤcken der Ähre*) ıc. 
Doch hat diefe Sage aller Wahrfcheinlichfeit nach nur 
ethifchen Sinn, und diefer ift deutlich genug: es warb 
nämlich an Königen nichts höher gepriefen als verfchwens 
derifche Freigebigfeit, und nichts fchärfer getadelt als 
Kargbeit”). Bon Seiten feiner Freigebigfeit faffen Hrolf 
Krafi auch die berühmten Kunftverfe, die Skiolldunga- 
Visur (Beifen der Skiolldungen) auf: 
1) Haki Kraki hoddum broddum 
Saerdi naerdi seggi leggi 
Veiter neiter vella pella 
Bali stali beittist heittist; 
2) Haki Kraki hamde framde 
Geirum eirum na flotna 
Hreiter neiter hodda brodda 
Brendist endist bale stale; 


melde, wenn wir ihnen die profaifche Wortfiellung ge: 
ben, abermals zu den kunſtvollſten, und jet zwar zu 
den wohlflingendften Verſen werden: 


1) Haki broddum saerdi legpi 
Kraki hoddum mıerdi seggi 
Veiter pella bali heittist 
Neiter vella stali beittist; 

2) Haki hamde geirum gotna 
Kraki framde eirum flotoa 
Neiter brodda endist stale 
Hreiter hodda brendist bale; 


und bie metrifch zu überfegen unmöglich iſt, daher wir 
und auf eine Überfegung, welche den Wortfinn wieder: 
gibt, befchränfen muͤſſen 

3) Haki (Hakon) mit Spitzen verwundete lieber, 


Kraki mit Ringen ergögte Männer. 
Der Verſchenker der Seidmkteiver (Hrolfſ) warb vom Feutr 


erhint, 
Der Geniefer bes Golbes (Bakon) vom Stable gefchnitten. 
2) Haki hemmte mit Speeren die Gothen (b. h. Männer übers 


Haupt) 
Krali förderte mit Golde bie Schiffer (d. h. Männer uͤber⸗ 


baupt 
Der Nuper der Spitzen (d. h. Krieger) endete durch Stahl, 
Der Derkrdiee F —* A Rdn —8* * 
Hrolf Kraki's Ende war naͤmlich dieſes, und ward 
von feiner boͤſen Schwefler, welche wie die jüngſte der 
drei Hauptnornen Stuld (d. h. was fein fol) hieß, ber: 
beigeführt. Sie war von einem Gifenweibe geboren, 
und rief auch zu ihrem Beiftande durh Zauberkünſte 
Nomen und Eifen herbei. Ihr Bruder Hrolf hatte fie 





6) Die mehren anberm gebeuteten —— ſ. bel Traut⸗ 
petter ſelbſt, Schluͤſſel zur Edda, &.125—152, 7) ©. bir: 
über bie Nachweiſung bei Ferdinand Wachter, Quid Sigifridus 
cornea cut2, NWibelungorum thesauro et tarencappa ornatus sibi 
velit, p. 13—22. 
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nämlih an Hiarthwar verheirathet und biefen als zins⸗ 
baren Iarl über Schmeben geſetzt. Skuld, über dieſe 
Zinspflichtigfeit vol Scham, ſpornte ihren Gatten an, 
ihren Bruder des Lebens zu berauben. Er brachte ver: 
borgen Waffen, ald wenn er ben Zins bräcte, nad 
Hlethra, welches Hrolf Krafi gebaut (nämlih nad) der 
Sage, fowie überhaupt Drolf rein dem Sagentbum an: 
gehört). Hrolf empfing feinen Schwager dur ein berrs 
liches Gaftmahl. Während bie Dänen endlich der Raufch 
und Schlaf bewältigt, ſtahlen fih die Schweden hinweg 
und griffen zu ben Waffen. Hrolf und alle feine Leute 
bis auf Voggur famen dur Feuer oter Stahl um. 
Hiarthwar beftieg den daͤniſchen Thron, aber nur auf 
einen Tag; denn Voggur erfüllte fein Gelübde. Hrolf 
Kraki wird in einem befondern Sagenwerke gefeiert, nämlich 
in der Saga Hroöifs Kraka, aus dem Islaͤndiſchen in 
das Daͤniſche überfegt von Rafn, Nord. Kaempe- 
Histor. Th. I. Hrolfs Name ertönt auch in dem bes 
rühmten Schlachtliede Biarfamäl, in der MWeife eines 
Gefpräches zwifchen Hrolfs Berſerkern Hialti und Bieki 
(welcher Hrolfs Schwefter Ruta zur Gemahlin bat), zur 
Anfeuerung zum Kampfe gegen die Schweben, weldyes 
herrliche Lied aber nur im Bruchflirden auf uns gekom— 
men (bei Snorri in der Dlafd: Saga bei Bartcolin, ©. 
178— 182, bei Bobdvar, Bjarkes Saga in Björners 
Nordiska Kampadater), aber vollftändig (naͤmlich feiner 
Ausdehnung nah, dem Geifle nach durd Berwifhung 
deffelben febr on in einer lateinifchen Umfchreis 
bung des Saro Grammaticus, 2. Bub, ©. 32 — 38, 
Bei den BVerfuchen, aus den Sagen Gefchichte zu bilden, 
ift natürlich der berühmte Hrolf Kraki auch nicht vergef: 
fen, und von Saro Grammaticus ©. 3 —31 als 13. 
König von Dänemark eingereibt worden, nämli als 
Sohn und Nachfolger bed 12. Königs, Helgi, welder 
auf der Infel Zhorde die Jungfrau Thora gefchänbet, 
und Yrfa gezeugt; die entehrte Thora habe fib vom 
Rachenefühle fo weit hinreißen laffen, daß, ald Helgi auf 
einer Seeraubfahrt wieder an bie Infel Thoroͤe gekom— 
men, fie ihre nın mannbare Tochter an das Ufer zu Hel⸗ 

’n, ibrem Vater, gefchtet, und fo fei Urſa beides, Hrolf 

rafi’s Mutter und Schweſter geworden. Die Historia 
Gentis Danorum p. 263, ein Wert des 13. Jahrh. *), 
führt Hrolf Kraki'n nicht als unmittelbaren Nachfolger 
feines Vaters Helgi's auf, ſondern erzaͤhlt, während 
Hrolf Kraki unerwachfen geweſen, habe der König Athiß 
(Adils) vor Schweden ben Dänen Zins aufgelegt, und 
ihnen zum’ Zeichen ber verworfenſten Knechtſchaft ei: 
nen 9. Radi, und nahdem diefen die Hunde umges 
bracht, einen Hirten Snio vorgefegt, welchen, nachdem 
er, wie Athiß gedroht, den Dänen zahllofe Übel bereitet, 
bie Läufe gefreffen. Radi und Snio werben als 13. u. 
14. König, und Hrolf Kraft als 15. aufgezählt, ber 
nach manchen: berrlicben Siegen von feinem Schwager 
Hyermard auf dem fönigliben Hofe Lordra (fo für Hles 


8) Durch einen Irrthum führt fie bei Linbenbrog in ber 
Auffhrift als Mamen des Berfaſſers ben Namen des Dänntinigs 
Erichs, des Sohnes des Herzogs Wratislav VII. von Pommern. 


HROLF OR SKALMARNES — 


thra, Rethra)”) verrätherifh erfchlagen worden. Faſt 
ganz Gleiches. hat Hermann Kömer; mir daß er Del: 
Un, 
Sefehten Hund ”) Radi billig nicht, den Hirten Snio 
hingegen zählt, und Hrolf Krafi'n als 13. König auf: 
führt. So traurig war hiernach Hrolf Kraks Jugend! 
In Beziehung auf Hrolf Kraki's Grabhügel erzählt 
Islands Landrämaböt (P. II. C. I. p. 182.), daß der 
große Held und Seefahrer Midfeardar-Skegge (Midfes 
oͤrds Skegge, fo genannt, weil er Midfeörd auf Island 
beſaß), als er a einer Raubfahrt nah Dften bei See: 
land im Dänemark lag, binaufgegangen, und in den 
Hügel (haug) des Königs Hrolf Kraki's gebrochen, und 
daraus das Schwert des König Hrolfs, Namens SF 
nung, und die Art Hialiti’8 (eines der Berierler Hrolfs) 
und andred großes Gut genommen. Aber dad Schwert 
Laufi konnte er Bodvarn nicht entwinden, ba er feine 
Armglieder nicht zu beugen vermochte. Bodvar wollte 
auf ihn, aber Hrolf Kraki wehrte es. i 
(Ferdinand Waıhter.) 
HROLF OR SKALMARNES, aus Sfalmarned 

in Breidafidrd auf Island, ein erfahrner Sfalde und 
Geſchichtskenner, blühte um d. 3.1119 (Sturlunga-Saga 
1. 8. 15.). (Ferdinand W achter,) 
. MROLLEIF, Befisnehmer Islands; 1) Hrolleifr 
biun Mikte (der Große), Arnallis Sohn, wer Bruder 
Saͤmunds des Sudureyiſchen (Sudareyskr von Sudureyar, 
Süpdeilante, wie nämlih die Nordmannen die Häbuden 
biegen) Sämund war Genoffe des großen Seeräubers 
Ingemunds bes Alten gemefen, und beibe hatten ſich 
dann auf Island niedergelaffen. Hrolleif fam mit feis 
ner Mutter kiot in Borgarfiord an, reijte nördlich Durch 
die bewohnten Gegenden, und fand nicht eher Rath, als 
bis er zu Saͤmund kam. Diefer mies ihn nördlich nad 


Höfdalirönd zu Thord, welder ihm Land in Hroleiföral 


(Hrolleifs Thal) gab, Hier wohnte Hrolleif, Ms ihn 
Zhord aus dem Norden wegen bed Mordes an Dvd, dem 
Sohne Uni’E, verbannte. Hrolleif hatte nämlih Hrodny, 
die Tochter Uni’s von Unadsdal, geſchaͤndet. Dvd lauerte 
ibm auf, erſchlug Hrolleifs Stweflerfobn und verwun— 
dete Hrolleiien am Fuße, da feinen Nod kein Eiſen 
durchſchnitt. Hrolleif erichlug nun Odden, und zwei andre 
Männer, aber zwei enttamen, Hoͤfda Zbörd verbannte 
‚Drolleifen aus ber Landſchaft, fo weit als fie die fließen: 
ven Gewäffer bis zur See in Sfafidrd theilten. Da 
fandte Saͤmund Hrolleifen zu Ingemund, bem Alten, 
welcher das ganze Vatnsdal (Waſſerthal) in Beſitz genom⸗ 
men und in Hof wohnte. Dieler fiedelte ibn in Odd—⸗ 





v) Lethra bat auch richtig Mermannus Cornerus, Chroni- 
con, bei Eccardus, Corp. Hist, Med. Acv.- T. Il. p. 478, ber 
imlibrigen mit wenigen Ausnahmen biefelden Worte, als die Hi- 
storia Gentis Danorum braucht. 10) In signum abjectissimae 
„ersitutis praeferit eis catulum qnendam in Regem nomine Ra- 
cki, Quem cum alii canes occidissent, propter raptuın cufusdam 
ossis de mensa projecti etc. Hermannus Cornerus, Die Histo- 
ria Gentis Danorum deutet den Hund nur durch den Anfangs: 
Buchftaben ce. an, naͤmlich: praefecit eis co. quenlam Racki no- 
wine, quem quum caues occidissent, Atlissus posuit ete., und 
165 auch das all hinmeg. > 

4. Encpl.d. MD. u... Aweite Section. AL. 


Hrolfd Vater, als 11. König, den zum Könige ' 
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fa’8 gegen Hof bin, an. &o wohnte Hrolleif ſeildem 
im Batnsdal. Er hatte die Fifcherei in der Vatnsdalsa 
(Wafferthatzfluß) mit Ingemund, und follte ſich ihrer 
begeben vor den Männern von Hof. Aber er mollte 
Ingemunds Söhnen nicht meiden, und fie ſchlugen ſich 
um den Fluß. Als der blinde Ingemtnd davon benach— 
richtigt ward, ließ er durch eihem Schafhirten einen Hengft 
in den Fluß zwiſchen die Kämpfenden reiten (um jie 
aus einander zu bringen). Hroleif durchſchoß ihn mit 
dem Spiefie. Der alte Ingemund, der den Streit von 
neuem durch Abſendung des Knechtes an Hrolleifen zu vers 
mitteln fuchte, war auf dem Hochfige geſtorben, bevor 
feine Söhne‘ heimkamen. Hrofeifs Mutter imternahm 
es zu verluchen, ob das Gil der Söhne Ingemunds 
mehr vermöhre, als ihre Aunft (Zauberfanfl), und hieß 
ihren Sohn ſich einfiweilen  hinwegbegeben. ° Thor⸗ 
fein, einer der Söhne Indemunds; erbielt’ von ihnen 
den Auftrag, Hrolleifen zu verfolgen, und follte daflır 
aus dem Erbe ihres Vaters eine Kojtbarfeit wählen dürfen. 
Sie fegten ſich nicht auf den Hochſitz ihres Vaters (d. h. 
traten das Erbe ihres Vaters nicht eher an), bevor fie 
ſich an Hrolleif geräht. Thorſtein bewog Saͤmun— 
den, zu dem ſich Hrolleif geflüchtet, durch Geld, ibn 
fortzufbiden. Sie verfolgten feine Spur "bis nah 
dem Batnsdal, und ließen erſpaͤhen, daß Hrolleif in As 
mar, und feine Mutter unter Abſingung von Zauberlies 
dern ihm ein Blutopfer zum Langleben (til Länglifes) 
brachte. Ingemunds Soͤhne umgaben das Haus, und 
‚Hrolleifi verlor, als er es verlief, durch Qöfull, Ins 
aemunds Sohn, fein Leben. 2) Hrolleift, der Sobn 
Ginard, des Sohnes Olvit Barnafarlö, welcher lehtre 
ein Enkel des berühmten Kriegsmaͤnnes Snealls, des 
Sohnes des Königs Vatnars, war, kam nad Leyruwog in 
Aland, ats fhon Alles an der See befekt war, nabm 
alles Land gegen Steinraind bin, weſtlich von der Erarä, 
weiche durch den Zbinquöll (Feld der Berfammlung) floß, 
und wohnte einige Winter in Hnédabaͤ. Dann - foderte 
er Eyvinden m Kviguvogar um Holmgange (Iweikampf, 
fo benannt, weil er auf Eleinen Inſein fatthatte) ober 
zur Abtretung feines Bandes heraus. Eyvind zog vor, mit 
den Ländereien au taufchen *). (Verdinand W achter.) 
HRÖNN (der F:ıntelnde; Brandende), ein Fluß in 
ber Afenwelt, der mit vielen andern ins Meich ver Hel 
fi ergieft y. Das Waffer war, wie den Perfern, Ins 
dern and Kanptern, den Nordländern beilig. (Schineke.) 
- -HROPTATYR (Gott der Nufenden), wird Odin 
genannt”), ©. darüber Hroptr. (Schincke.) 
HROPTR (Gerold), Obins Name’). In doppel: 
ter Beziebung wird er fo genannt, in Beziehung auf 
Gladsheim und auf Valbal. Am Cingange nah Gladss 
beim (Richt:, Freudewohnung) dem fünften Sonnenbaufe im 
Thierkreiſe, dem Widder, gleihfam am Thore des Him— 
mels, wenn die Sonne in der, Fruhlingsgleiche ſich zu 


*) Islands Landnäwabök. P. TIT, ec, 4 (kopenpas. Ausg. 
1774.) p. 192—195. Cap. 11. p. 221. P. V. Cap. 18. p. 375, 
Mant. p. 838, 
1) Grisn.-Mal. 283, 2) Grimn.-Mal.53,. 3) Grima.-Mal. 8, 
3. 


HRORIK 


beben beginnt, flebt Odin, ald Thorwart, und zeigt ben 
auf dem Schlachtfelde Gefallnen den Weg nad Balbal*). 
Sinnbildlic wird die Erhebung ber Natur aus dem Wins 
terfchlaf angedeutet und ber Anfang des Naturjahres, 
den die Morgenländer, Griehen und Römer auch für 
das bürgerlihe Jahr wählten, (Schincke.) 

HRORIK, RORIK, RORIH (nad althochteutſcher 
Schreibart), HORIK (bei Adam von Bremen), ein Norts 
mann, wie ihn die fränfifchen Schriftfteller nennen, naͤm⸗ 
lih ein Norbmann in weitrer Bedeutung, nach welcher 
auch die Dänen darunter begriffen werben *), war des 
Königs Harald des Altern von Daͤnemark Sohn, erhielt 
nebft feinem einen Bruder, dem vertriebenen Könige Has 
rald dem Jüngern von Dänemark, von Kaifer Ludwig 
dem Frommen Dormftadt (Wykte Dunrftede) zu Zehn. 
Mährend Hrorit im Übrigen der Geſchichte angebört, fo 
bürfte Folgendes der Sage anheimfallen. Bei der großen 
Sterblichkeit, welche die Seeräuber im J. 845 erlitten, 
kam auch der Bottlofen Fürft, der die Ehriften und heis 
ligen Orte geplündert, Reginber, um. Sie beriethen fid und 
warfen bie Looſe (Drafelftäbe), von welchem ihrer Goͤt⸗ 
ter fie Heil erhalten folten. Aber die Loofe fielen nicht 
beilfam, Ein gefangner Chriſt beredete fie jedoch, das 
2008 (Drakel) auf den Gott der Chriſten zu flellen, und 
heilfam fiel ibr Loos. Da enthielt fih ihr König Hro⸗ 
rik mit dem ganzen Volke der Heiden vierzehn Tage lang bed 
Fleiſches und des Metbes, und die Plage ließ ab, und fie 
fandten alle gefangnen Ghriften, die fie hatten, beim, Eine 
ähnliche Drafelgefchichte, wie die bei einer Heerfahrt in Kurs 
fand bedrängten Schweden fi an den Gott ber Ehriften 
wenden, ift aus dem Reben bes heiligen Ansfar im 
Art. Orakel bei den Germanen bei Gelegenheit ber 
Loosorakel mitgetheilt. Daß Hrorif fi an den Gott 
der Ghriften wendet und * hat, hat uͤbrigens nichts 
Befremdendes, da Hrorik ſicher unter den Daͤnen war, 
die nah Einhard, (Eginhart) Annal., und nach Enhard 
Ann, Fuld. im J. 826 mit feinem Bruder Harald 
zu Mainz die Zaufe empfangen, und auch Adam von 
Bremen ausbrüdtih bemerkt, daß Harald nebit feinem 
Bruder getauft worden. Auch würde Ludwig der Fromme 
einem Ungetauften fein Lehn gegeben haben, ſowie Ein» 
hard berichtet, daß Harald nach. der Zaufe viele Ge: 
ſchenke und die Graffhaft Hriuftri in Friesland erhalten. 
Hrorits Bruderd Zaufe unterliegt daher keinem Zwei⸗ 
fe. Auch Hroriks Neffe, Rudolf, war getauft, der ſich 
doch durch feine Raubzüge in den Niederlanden und Frank: 
reich den Chriſten fo furchtbar machte. Wenn aber aud an 
obiger Erzählung ber rantnır Jahrbücher nichts geſchichtlich 
fein follte, als daß Hrorik als König unter den Seeräubern 
im $. 845 erfcheint, fo ift fie doch bemerfenswerth. Rubolf 
von Fulda berichtet nämlih, daß Hrorik nad dem Tode 


— 


4) 3. 8, Studach, Saͤmundée Edda. 1. Abth. (Nürnberg 
1329.) ©. 86. 

*) Nam Dani et caeteri, qui trans Daniam sunt populi, 
ab historieis Francorum omnes Nordmanni vocantur, Adamus 
Bremensis, Hist. Ecel. Lib. I. c. 18, bei Lindenbrog, Fa: 
bricius'fche Ausg. ©. 5. 
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bes Kaiferd, und nachdem fein Bruder Harald geſtorben, 
bei des Kaifers Sohn und Nachfolger Loihar I. des 
Verbrechens der Derrätherei angeflagt worden, und zwar, 
wie die Sage gebe, faͤlſchlich. Iſt die Erzäblung der 
xantner Jahrbücher infoweit begründet, daß Hrorik im 
I. 845 ald König unter ben Geeräuben war, fo warb 
ihm das Verbrechen der Verrätherei nicht fälfchlih Schuld 
gegeben. Lothar hielt den Angefchuldigten in Haft. Hros 
rif entrann, ward bed Königs kLudwig bed Zeutichen 
Mann, weilte in deſſen Reid einige Sabre (bi 850), 
und bielt fib unter ben Sachſen, welche den Nordmannen 
(Dänen) benachbart waren, auf. Der König der Nord⸗ 
mannen (Dänen), Drik (Erif), warb damals von feis 
nen beiden Neffen befriegt. Als fie im Jahr 850 vers 
föhnt waren, nabm Hrorik in Berbindung mit feinem 
Neffen Godfrid die ‚Deere der Norbmannen (Dänen), bes 
—— Seeraͤuberei, und plünderte im J. 850 bie ber 
ordfee benachbarten Drte des Reiches Lothars. Naments 
lid) traf, indem er durch den Rhein und bie Waal fchiffte, 
feine Plünderung Friedland (in bamaliger größerer weſt⸗ 
licher Ausdehnung), die bataviſche Infel und hierauf Flan⸗ 
den. Da Lothar ibm nicht Einhalt zu thun und ohne 
feine Leute aufs Spiel zu fegen, nicht zu vertreiben vers 
mochte, fo nahm er ihn als Mann an, und gab ibm 
Dornftadt, welches Hrorik erobert und in Befik genom⸗ 
men hatte, und andre Grafſchaften, unter ber Bedingung, 
daß er die Zinfen und Dienfte, welche zur koͤniglichen 
Kammer gebörten, treulich beforgte, und ben —A 
ſchen Einfaͤllen der Daͤnen Widerſtand leiſtete. Sein 
Neffe, Godfrid, trennte ſich nun von ihm, pluͤnderte die 
Menapier (einen Theil Flanderns), die Tarviſer (Tavan— 
nenfer, beren Hauptſtadt Yarvanna bei S. Dmer geles 
gen) und andre an der Seeküfte, lief hierauf in die Seine 
ein und plünderte bad Neich Karls des Kablen. Im 3.843 
oder 845 fielen in jenem fürchterlichen Bürgerkriege ber 
Dänen in der breitägigen Schlaht König Drik (Eric) 
und die übrigen Könige, und faft alle Ebelinge, aus 
welchen nad —— Sitte die Koͤnige gewaͤhlt 
wurden. Kaiſer Lothar I. ſchenkte im Jahre 855 feinem 
Sohne Lothar II, ganz Friesland. Daher gingen Hros 
rit und Gopdfrid in ihr Vaterland, nah Dänemark zurüd, 
in ber Hoffnung, die koͤnigliche Gewalt zu erlangen; 
aber ihnen lachte hier dad Gluͤck nicht. Sie fehten ſich 
alfo wieder in Dornftadt feft, und bemächtigten ſich des 
größten Theils von Friesland. Im I. 857 führte Hro— 
rik, der Vorgefehte von Dornfladt, mit Einwilligung feis 
ned Herm, bes Königs Lothar II., eine Flotte in das 
Gebiet der Dänen, und nahm mit feinem Genoifen 
mit Bewilligung des Dänenkönigs Drift (Erichs des Kins 
beö) den zwilhen bem Meere und ber Eider gelegnen 
Theil des Reiches in Bei. Welche nüslihe Dienfte 
Hrorit in Dornſtadt geleiftet hatte, ſieht man daraus, 
daß es no im nämlichen Jahre, wo er feine Stellung 
darin gegen die Befitnahme eines Theild des bänifchen 
Reichs vertaufcht hatte, von Dänen erftürmt, und die 
ganze batavifche Infel und die Übrigen benachbarten Orte 
geplündert wurden. Den in Befig genommenen Theil 
des dänischen Reiches konnte Hrorik nicht behaupten; denn 


HRORIK — 
wir finden, wie im J. 873 ber Daͤnenkoͤnig Sigfrid 
(Sigurd) Gefandte an den König Ludwig den Teutfchen 


auf die Berfammlung zu Bifeftat bei Worms fhidt, um 
Ftieden auf den Grenzen zwifchen ben Dänen und Sadıs 
fen zu fließen, damit die Kaufleute beider Theile ficher 
bins und berreifen können, und wie Halbden (Halfdan), 
des Königs Sigfrids Bruder, feine Botſchafter zu König 
Ludwig dem Zeutfchen auf die allgemeine Berfammlung 
zu Meg mit dem nämlichen Verlangen wie fein Bruber 
fendet, naͤmlich daß König Lubwig feine Gefandten an 
die Eider, welche die Dänen und Sachſen ſchied, zum 
Abfchluffe des Friedens aborbnen möge. Hieraus erhellt 
Deutlich, daß Hrorik nicht mehr im Befige des zwiſchen 
dem Meer und ber Eider geleanen Theiles des Dänen: 
reich war. Auch finden wir Hrorik bereit im J. 863 
wieder in Teutſchland. Dänen plünderten nämlich im 
Januar 863 den Hanbeldort Dornftabt, und ein gro: 
Bes Dorf, wohin die Friefen geflohen, erſchlugen viele 
Kaufleute berfelben, fingen eine große Menge Volkes, 
ſchifften den Rhein hinauf, und gelangten bis zu einer 
Inſel bei der Burg Neus. Lothar mit den Seinen griff 
fie von der einen Seite des Mheined und die Sachſen 
von ber andern an, und lagerten bier bid gegen ben 
erfien April. Die Dänen begaben fih da auf ben 
Rath Hroriks, fo wie fie gekommen waren, zuräd. 
Eine wichtige Rolle fpielte Hrorik auch bei den Gtreitig« 
feiten zwiſchen König Ludwig dem Zeutfchen und Karl 
dem Kablen um das Reid Lothars. Letztrer ging im 
3. 870 zu einer Unterrebung mit dem Norbmanne Hro⸗ 
zit zu Nymmegen, und verband ſich mit ihm durch ein 
Buͤndniß. Von der Pfalz Compiegne aus ging Karl der 
Kahle den 20. Januar 872 nach Münfter (Monasterium, 
nad Mabilon’s Vermuthung das Münfter des heiligen 
Lambert zu Lüttih), um mit den Norbmannen Hrorif 
und Rudolf (Hroriks Neffen) zu ſprechen. Im Detober 
des nämlicen Jahres (872) ſchiffte Karl der Kahle auf 
der Maas bis Maftricht, um mit den beiven Genannten, 
welche dabin e Schiffe entgegengetommen, ſich zu unters 
reden. Den ihm getreuen Grat empfing er gütig, Den 
auf Abfall finnenden und Übermäßiges fodernden Rubolf 
ließ er leer ausgehen, und bereitete feine Mannen zur 
Bertheidigung gegen deſſen Radflellungen. König Luͤd⸗ 
wig ber Teuiſche ſchiffte im I. 873 den Rhein hinab zu 
einer gem Unterrebung mit den Seinen in ber Pfalz 
zu Aachen. Hierher fam auch rit, flelte Geifeln, 
unterwarf fich der Herrſchaft des Königs und ſchwur ihm 
unerfchütterlihe Treue. Hroriks Neffe, Rudolf, obwol 
getauft, das Schreden ber Küftenbewohner Frankreichs und 
ber Niederlande, wurde, nachdem er noch fafl gan Fried: 
Sand verbeert, von den riefen in Oftradyia (Doflergome), 
wo aud Bonifacius feinen Tod gefunden, im I. 873 
erfhlagen. Hrorif auch fcheint noch im brittlegten Jahr: 
zehend des neunten Jahrhunderts geftorben zu fein; denn 
wir finden ihn bei den bedeutenden Ginfällen der Nord⸗ 
mannen, gegen bie er wachen follte, zu Anfange bes 
vorlegten Jahrzehends bes neunten Jahrhunderts nicht 
erwähnt. Nur wiflen wir, daß im I. 882 Kaifer 
Karl der Die dem Norbmannenkönige Godfrid das zu 
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Lehen gab, was einft Hrorik gehabt, nämlich bad Reich 
ber Friefen, wie die vedaftinifhen Jahrbücher, Friesland 
und andre Lehen (honores), wie Hinkmar von Rheims, 
die Lehen und Graffchaften in Kinnin, wie bie fulbaifchen 
Sahrbücher fagen (nämlih im Gaue Kinnem, welcher 
bon dem — ſeinen Namen hatte, und einen gro 
Theil des noͤrdlichen Hollande, das damals Friesland hieß, 
umfaßte). Groß war ber Ärger der damals Lebenden, daß 
der ſchwache Karl der Dicke das feinem Feinde Godfrid 
zu Reben ertbeilte, was der ben Königen ber Franken 
getreue Hrorif gehabt, wie die fulbaifhen Jahrbücher ihn 
nennen. Die zantner Jahrbücher heißen ibn bie Galle 
der Chriften. Seine Stellung war ungemein ſchwierig. 
Wollte er bei feinen Landsleuten Einfluß haben, fo durfte 
er nicht mit ihnen brechen und mußte biefen Geeräubern 
Mandes nachſehen, um im Ganzen etwas ausrichten zu 
fönnen. Diefe Rolle, die er fpielen mußte, konnte ihn 
nicht anders ald in ein zmweideutiged Licht fegen, und 
war ganz geeignet, bie Galle der Chrifien zu erregen*). 

(Ferdinand Wachter,) 

Hrörik, f. Hrärekr, 


HROSSHÖRS-GRANI (ber Bärtige, Stralende), 
beißt Dbin als Sonnengott. (Schincke.) 

HROSSTHIOFR, (ter Pferberäuber oder Weg: 
treiber), beißt ein Nordriefe '). Sein Name bezeichnet 
dad wilde Leben der Präftigen Naturen, wie fie in Fins 
und Sappland, wohin man alle Riefenvölfer verweifet, 
fi finden folen. Dan nannte wol auch bie Finnen 
felbft nn . (Schincke.) 

HROSTAHILMIR wurde Odin als Herrſcher über 
Asgard genannt, der für das förperliche Wohl Sorgenbe. 
Der Name felbft preift ihn als Erfinder des Meths 
(Bieres), auf deſſen gute Bereitung er ein befondres Aus 
genmerf bat. ® (Schincke.) 

HRÖSVELGR ’) (ber Xadverfchlinger), ein Riefe 
in Wlergeftalt, am Norbpole lebend, weicher durch das 
Schlagen und Schwingen feiner Flügel den von Mitters 
nacht ber die Bellen des Meeres erregenden Sturm bes 
wirft*). Nicht undeutlich gibt der Name einen wohlthaͤ⸗ 
tigen Genius ber Winterflürme, welcher die durch die 
Hite entflehenden unreinen Dünfte zerftreut. Die Geftalt, 
in weiche der Norbländer ihn hüllt, theilen biefe mit den 
Alten *). . (Schincke.) 


*) Die Quellen zu Hrorits Geſchichte find: Rudolphus Ful- 
densis, Annalen bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Beriptt, T. 1. p. 
866, 570, Annalium Fuldensium Pars tertia p. 885, Pars quarta 
p- 590. Prudentius Trecensis, Annales p. 444, 449, 451, 
Hincmarus Remensis, Annales p. 459, 486, 498, 494, 514, 
Annales Vedastini. T. II. p 199. Annales Xantenses, p. 229, 
235. Fragmentum Chron. Fontanellensir, p. 30%. Bülfsmittel: 
Adamus Bremensis, Histor, Ecel. Lib, I. Cap. 6. p. 6, verglis 
den mit Einhardus, Annal. und Enhardus Fuldensis, Aun. bei 
Pertz, T. I. p. 214 u. p. 359. Rerum Danicarum Beriptores 
bei Ludewig, Reliquise Manuscriptorum. T. IX. No. 1. p. 5. 

1) Hynadl. L. 30, 2) Finn- Magnusen, Lex. p. 508, 
8) Bon hrö und velgr, ſchweigen; baher Aasſchwelgetr. Finn- 

u.d@. 4) Vafthr.-Mal. 36, 
5) Stafius, Theb. VII, 6 sq. Borens excussit pennas, 
gearum jactatibus omnis adflata est tellus, Jatumque perhorruit 
aequor. Ovid, Met. VI, 7082. 
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HROSZAW 


Aroawitha, f. Roswitha, 

:HROSZAW, eine Eleine unbebeufende Stabt im 
Kreife Sluzk (dem ebemaligen Herzogthume Stuzf), ber 
minsk'ſchen Statthalterfhaft im europäifchen Rußland, 
mit 1060 Einwohnern, bie ſich meiftens von Skonomie 
näbren. j (J. C. Petri.) 
HROTTE beißt Fafners Schwert, weldyes den 
Bater Hreidmar im Schlafe mordete, weil diefer feinen 
Söhnen, Fafner und Reigin, den verfprochnen. Antheil 
vom Köfegelde, welches die gefangnen Götter Odin und 
Loke zahlen mußten, verweigerte, Kafner raubte bad 
‚ganze Löfegeld, gerieth mit feinem Bruder in. Zwiſt und 
kam um. Nach ſeinem Tode fand Sigurd das Schwert 
neben dem. Schabe *). (Schincke.) 

HRUBIESZOW, 1) Obwod (Difirict) in der pols 
nifhen Woiwodſchaft Lublin, der fih längs dem Bug 
und der ruſſiſchen Grenze bin erſtreckt und den füböftlich 
fien Iheil der Woiwodſchaft einnimmt. 2) Hauptftadt 
des. Obwods unter 50°. 48° Br, und 41° 31’ 2. an der 
Hulzwa gelegen, treibt bedeutenden Handel mit Ungars 
weinen und Meth, und bat ein Klofter, drei Kirchen und 
gegen 1700 Einmohner, von benen ein großer Theil Ju: 
den find. (R.) 

Hrudim, ſ. Chrudim, 

Hrugnir, f. Hrungnir. 

HRÜND, die Mutbigantreibende, Drängende, heißt 
eine Waffen. und Schlacht liebende Jungfrau, Valkuͤr, 
welche feltner vorfommt. (Schincke.) 

HRUNGNIR oder HRUGNIR '), der Streiter, der 
Gewaltige, Bild eined furchtbaren Elemententampfes, des 
Winters und Sommers nach der Natur des Nordens, 
Die Waffen, die er führt, das Herz, das er in fich. trägt, 
verratben feihen Charakter deutlih. Gott Thor verreifte 
in die Morgengegenden der Norbwelt, die Geifter zu 
züchtigen; Odin auf feinem trefflidien Roſſe Sleipner *) 
nad; Sötungheima, dem Riefenlande. Diefer trifft zuerft 
auf Hrungnir, welder das Pferd ungemein lobt. Odin 
ſtimmt ein und verſichert, ein folches finde fi) im gans 
zen Niefenlande nicht. Hrungnir ſucht Hänbel und preis 
fet das feinige als weit vorgüglihern Schnellläufer. Zange 
ftreiten fie ſich, weſſen Pferd den Vorzug verdiene. Zornig 
foringt endlich der Riefe auf fein Pferd, Gullfaxi, Goldmaͤhne, 
und fest Odin nach, die Ehre feines Pferdes zu retten 
und ben Großfprecher zu züchtigen. In feiner Hige 
überfchreited»er die Grenze feines Landes und kommt 
wirflic am dem Thore bes Götterlandes, Asgards, bei 
As grindur (Berzäunung, Gitter), im welches Sdin fen 
gefprengt ift, an. Er war in Gefahr, für feine. Kühns 
beit büßen zu müffen; doc nein, man gedenkt nicht nur 


— 


.' *). Nölsung- Saga. 

3) .Hauptquelle: Edda Dümisae: 55. ed. Finn - Megnusen, 
p- 106, &iche deffen Lex. p.1l73, Zhiobolf v. Dwin (ein 
Dichter bes 9. Jabrh.) befang ben berühmten Zweikampf in Höft: 
langa. Gr findet fih in Thorlacii Antiq. boreal, Spec, VI. 
p- 28T, einzelne Theile in Finn-Megnusen, Lex. p. 178. liber- 
die Ableitung bes Namens fiche Mognusen, Glossar, unter Hrun-® 
gnir. Die zweite Form beffelben vielleicht von 'hrugä, häufen, ane 
häufen. 2) Bon sleipr, ſchluͤpfrig, ſchnelllaufend. 
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HRUNGNIR- 


nicht berfelben, fonbern ladet ibn fogar ald Gaft nah 
Balhal ein. Er tritt in die Götterverfammlung und fos 
bert fe zu trinken. Thors Zrinffchalen werten jegt 
nicht gebraucdt, man füllt fie für ihn. Mit den Lippen 
berübrt er fie faum, und fie find leer. Das Übermaß 


des fiarfen Göttertranfed beraufcht ihn und er fpricht 


unverftändig und beleidigt die Götter. Valhal droht er 
in das Riefenland zu verfegen, Asgard zu vernichten, 
alle Götter zu tödten, und nur Freya und &if will er 
mit fi nehmen. Schreden und Burdt bemächtigen fich 
der Götter; nur Freya fchenft ihm noch immer ein, Als 
len vorräthigen Meth im Götterftaate verfichert er zu 
fi nehmen zu wollen. Keiner der Götter wagte gegen 
ihn aufzutreten; Thor fehlte. Sie riefen ihn an, und er 
erfcheint unter ihnen und fragt den fühnen Jöten: Wer 
ihn hierher zum Zrinfgelage geladen? Wer ihm den Bes 
her gefüllt? Zürnenden Blidd auf Thor winkt er auf 
Odin; da bob Zhor feinen nie fehlenden Hammer und 
drobte ibm Tod und Verderben. Einen Mehrlofen ans 
zugreifen macht Schande, entgegnet der Niefe. Meine 
Steinkeule, meinen Schild habe ich vergeflen. Laß mid 
biefe holen, und ich bin bereit, dort auf jener felſigen 
Anhöhe, Griotunagardar, mich mit dir zu. fchlagen. Mit 
Bewilligung der Götter eilt er in feine Heimath, und 
verfündigt den bevorftehenden Kampf, Tag und Pag 
des Kampfes feinen Geſchlechtsgenoſſen, bie der Entfcheis 
bung begierig entgegenſehen. Auch fie fürchten Thors 
Gewalt, und wollen Alles beitragen, den Gieg auf ihre 
Seite zu wenden, wenigſtens Thor zu erfchweren. Gie 
finnen, wie fie Thor einen Schreden einjagen wollen, 
formen aus Thon einen neun Ellen hoben und drei El—⸗ 
len breiten Miefen mit Eräftigen Armen, und — ſetzen 
in feine Bruft ein einer Stüte entnommenes Herz. So 
ftellen fie diefe Geftalt an dem zum Zweikampfe beſtimm⸗ 
ten Play auf. Sie bie nicht bedeutungslos Mödurs 
falfi’), mir dunſtigen Waden. Auch der indifhe Mythos 
kennt einen mit Indra kaͤmpfenden Riefen, im biden 
Nebel fireitend, Meghanada *). -Hrugnir glich dieſem 
Schattenhelden. Auch er hatte einen Kopf und ein Herz 
von Stein; auf dem letzten ſah man einen zauberifchen 
Schriftzug, den Truhtenfuß“). Seinen Schild, eine 
breite, dicke Felſenplatte, hielt er vor fich, und fein Schwert, 
eine fleinerne Keule, rubte auf feiner Achſel. So bewaff⸗ 
net trat er an die Seite des thönernen Mödurkalfi dem 
Thor, und feinem Begleiter, Thialfi nicht obne unver: 
Bennbare Zeichen der Ängftlichkeitgegenüber. Thialfi blidte 
mitleidig auf ihn und erinnerte, daß er fich immer noch 
nicht . recht gegen Thors Angriffe geſichert habe: Thor 
reife nicht immer von vorn an, daß man es fehez er 
chleiche oft unſichtbar unter der Erde hin und falle in 
den Rüden. Schnell warf Hrugnir feinen Schild zur Erde 


—— — 


3 Von Möck, Dunſt, Nebel, Wolke, und Kalfi, die Wade. 
4) Finn-Magnusen, Lex. myth. p. 178. 5) Über diefe Figut, 
Pentagon, Pentalpha, bleibt Vieles dunkel. Bier fumbolifirt fie 
Staͤrke, Gefundheit. Siehe A. Lange, Der Drudenfuß, in C. 
a. Böttiger’s Archäologie und Kunſt. 1. Bis. 1. H. (Burst, 
1823.) ©. 56 f3- " 


IIRUNGNIR — 


und trat mit den Füßen darauf, Der Himmel verſin⸗ 
ftert fi, die Blige zuden, der Donner rollt furchtbar, 
Thor dringt gewaltig auf den Rieſen. Gewaltig hebt 
er feinen Hammer Mijöliner und fchleubert ihn durch bie 
Luft nach feinem Gegner. Diefer wirft mit beiden Haͤn⸗ 
den fein Kiefelfhwert ihm entgegen; beide floßen an: 
einander in ber Luft mit ſolcher Gewalt, daß der Kiefel 
berftet, die eine Hälfte in Heine Theile zerfhellt auf die 
Erde fällt, und die andre des Riefen Kopf fo ſtark bes 
rührt, daß diefer zu Boden ſinkt, Miöliner aber fo heftig 
an Thors Stirn flog, flücweis in das Gehim drang, ihn 
binftürzte, daß des Miefen Füße auf Thor Hals zu lie: 

en kamen. Xhialfi fiel den Thonhelden an und fiegte. 

efreien wollte er Thor von der auf ihm liegenden Fall, 
aber er vermochte es ebenfo ei als die Afen, die ibm 
zu Hülfe eilten. Endlich kam Magni, der drei Nächte 
alte Sohn Thors und der Jarnſaxa, und hob mit Leich: 
tigkeit des Rieſen Füße von bes Vaters Naden. Thor 
erftand und ſchenkte feinem Sohne das Pferd des Er: 
ſchlagnen, ‚Gullfari. 

Mit dem in die Stirm eingedrungnen Steine, dem 
Dentmale feines Kampfes, begab ſich Thor nach feiner 
Burg Thrudvangr und fuchte Befreiung von demſelben 
durch Zauberei. Groa (die Blübende, Belebende), die 
Battin eines Toͤpfers Orvanbil‘), begann ihre Zauber 
fünfte, und der Stein hatte fih ſchon aus feiner Höble 
gehoben. Er ſah ſich nach wenig Zagen ſchon geheilt, 
und vor Freude erzählt er feiner Wohltbäterin, wie er 
einft ihren verftiorbenen Mann aus dem Riefenland über 
Elivagar auf den Schultern getragen und gerettet babe. 
Groa zweifelte an der Wahrheit diefer Erzählung; Thor 
wies fie gt dem Himmel und zeigte ihr ein Sternbild, 
Drvandils Zehe’) genannt, das "daher entftanden und 
davon benannt fei. Denn er babe ibrem ſchon erfromen 
Mann eine Zebe abgebrohen und fie an den Himmel 

eworfen, und fo fei diefe Sterngruppe entflanden. Die 
— — darüber unterbrach Groa in ihrem Baus: 
bergefange, und ließ fie ibm ganz vergeffen, und — ber 
Kiefel ging wieder fo tief in die Stimm mie zuvor, und 
blieb dem Gott ein ewiges Wahrzeichen ?). 

Die Deutung dieſes Kampfes ift phyſikaliſch, wie 
ſchon der Name, den Thiodolf von Hwin feinem Ge: 
fange gibt, Haufllanga, langer Herbft, verräth. Mone *) 

ibt fie ausführlich; fie folgt bier im gedrängten Auszuge. 
Dpin reitet auf feinem Sommerroffe nach Jötungbeima, 
vom Sommer zum Herbſte. Hrungnir verfolgt ihn bis 
nach Asgard. Im der Zeit des Überganges fihen Götter 
und Riefen zufammen, Freya muß dem Rieſen einfchens 
Benz, das Symbol des Herbſtes, muß aus dem Be: 


nn 


6) Rach Cod. Upsal. Orvaldi s. Aurvalldi, bes Feuchtenden, 
im Fruchten MWirkenden. PT)" Unter diefem Namen kennt man 
kein Sternbild, fo wenig Überhaupt Sternbüber jener Zeit ſicher 
gebettet werben koͤnnen. 8) Mit dem Kiefel in der Stirne 
verehren. die Jelander und andre Völker das hölzerne Bild, und 
die Pappländer vergeffen 28 nie, mit bemfelben ihn zu malen. Rur 
teutſche Mythograepben ſcheinen dieſes Abzeichen nicht zu kennen, 
wie Fegis. Alkuha (Peipg. 1331.) Taf. Li. 9, Sf. d. Hei⸗ 
denth. 1. Ib. ©. 414 fg. “ 
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HRUSSKOWITZ 


her Thors, des Sommergottes, ber abmefend ift, trinken. 
Der Genuß macht den Riefen nicht frucht:, fondern furcht⸗ 
bar, tregig, daß er die Afen zu tödten, nur Freya, bie 
Lufi, und Sif, bie Frucht, am Leben zu erhalten ſich 
anmaft. Beide, ber Fruͤhlingegott und der Herbftriefe, 
aufden Nachtgleichen ftebend, trinken aus denfelben Schalen. 
Thor erfhlägt Hrungnir nicht im Gebiet Asgards, denn 
bie Herbfigewitter find ſchwach, der Frühling darf ohne 
Geheiß Odins nicht eintreten. Außerhalb der goͤttlichen 
Landesgrenzen auf Griotunagardar, Steinburg, am Ende 
bes Winters, im Gegenfage zum berbftlihen Asgard, am 
Ende des Sommers, in der Früblingsnachtgleihe kom— 
men die Kämpfenden zufammen. Der-Binter (Hrung: 
nir) fodert den Sommer (Thor) auf das Früblinazfelo 
im Herbſte beraus. Der Thonheld, Mödurkalfi mit 
ſchwachem Herzen und Reben ift die Winterfälte, der 
Schneemann, Schneeberg, der zwar für das game Nahr 
groß genug geformt ift, aber doch feine Eeſtaͤndigkeit 
bat und bald ſchmilzt; Thialfi, Begleiter des Sonnen: 
gottes Thor, ift die Frühlingswärme und Mödurkalfi?3 Bes 
fieger. Thialfi täufcht Hrungnir, Thor werde ibn unter 
der Erde angreifen, er fann nur mit feiner Früblinge: 
wärme bie Oberfläche ber Erbe erweichen, daß bie Kälte 
fih zurüdzieht, Thor aber fie ganz entfernen, Thialft 
und Mödurkalfi find mur Nußerungen der Kraft; Thor 
und Hrungnir befigen, was ihren Gehülfen fehlt, Herz, 
Kraft, Waffen von Stein, durchdringende, fie tönten ſich 
beide und auf dem Naden Thors liegen Hrungnirs Füße 
fo lange, bis Magni fie abträgt. In der Frühlings» 
nachtgleiche fplirt man noch ae im Norden die Mir: 
kungen des Sommergotted, ber Winterriefe liegt ihm auf 
dem Halfe, bis Magni, Thors Sohn und ver Jarnfara 
(vie Pilugfchar), die Erde lodert, und die aufleimende 
Saat (Migni) nach drei Wochen mädtig ſtark auffchiefit, 
und Gullfari, das fruchtbringende Herbftpferd, golbne Hals 
men und Ähren fein Cohn werden. Magni hat das Zeit» 
06; wie wahr! der Herbft fo fchnell fliebend, den reifen 
Segen bringend, Thor trägt Drvanbil über die Eliva> 
gar cus dem Eidlande; bie gefeffelte Erdwaͤrme ehrt 
vom Nordpole zurüd. Dort am Nordpole glänzt Orban⸗ 
bild Zehe, als Geftim; Thor bat fie zum Geftime ges 
macht, Thor, die Kraft des Erdfeuers. Darüber ver: 
wundert —— Groa,’ibr Zauberlied weiter zu fingen, 
und der Stein, welcher ſich loͤſen wollte, finft in feine 
Ziefe an Thors Stimm zurück, d. h. die Erbe im Außer: 
ften Norden thaut 'nur — auf, wenn der Polarſtern 
böber ſteigt, oder über bie Elivagar herüberkommt, und 
gefriert gleich wieder, wenn er zutückgeht. Das nordi⸗ 
ſche aͤſthetiſche Gewand des rein phyſikaliſchen Mythos, 
wie wenig ed auch unſern Geſchmack anſpricht, kann und 
darf den Forſcher doch nicht verleiten, die Dichtung 
burlesk, trivial und unpoctiſch zu nennen, wie Heiberg 
es tbut . ( Schin ke.) 

Hruodgaud, f, Hrodgaus. 

HRUSSKOWITZ, fpr. Hruschkowitz (Samuel), 
evangelifher Superintendent, nicht mit Unrecht von ei- 


nn 


10) Rorbifdhe Motel. (Schlesdig 1827.) E&.. 190, 
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nem ungarifchen Gelehrten ber Gellert ber Slaven ges 
nannt, wurde in Karpfen (Karpona, Krupina) geboren. 
Er hatte dad Glüd, die berühmteften Männer feines Zeit: 
alterd zu Lehrern gehabt zu haben, und flubirte 1717 in 
BWirtenderg. Nachdem er ald Privaterzieher und Predi⸗ 
ger mebre Jahre — hatte, berief ihm die neuſoh⸗ 
ler Gemeinde in Niederungam zu ihrem Prediger. Hier 
erwarb er ſich durch Beredſamkeit und Gelchrfamkeit eis 
nen großen Ruf, weshalb er denn 1743 zum Guperins 
tendenten der bergftädtifchen Superintendenz vorgeſchlagen 
und 1744 wirklich erwählt wurde. Nach den Landesge⸗ 
ſetzen und ben Wünfchen der evangl. Gemeinden trat er als 
folcher die Vifitation an. Dies 18 ihm aber eine zweis 
malige Gitation vor das höcfte Gericht in Prefburg zu, 
welches ihn feines Amtes auf einige Zeit enthob. In 
deffen ſetzte man ihn 1748 wieder In feine vorigen Würs 
den ein; er flarb aber in demfelben Jahre, müde beö 
unrubigen Lebens. Gr beforgte eine verbefferte und ver: 
mehrte Auflage der Cyıhara Sanctorum, die in Lublau 
1745. aufgelegt wurde. Im biefer find 88 Lieber, die 
aus feiner gewandten Feder kamen; mehre bavon über 
feste er aus dem Zeutichen. 
HRYM, Froſt, fcheint vorzugämeife der Anführer 
der Hrimtburfar zu fein, welder von DOften ber die Gei- 
nen zum —— zu Waſſer führt *). (Schincke.) 
HRYNHENDA, eine nordiſche Versart, eine Un— 
terart des feierlichen und majeſtaͤtiſchen Drottquaͤdi, der 
eigentlichen Helden⸗ und Koͤnigsweiſe, welche vorzugs⸗ 
weiſe zu Ehren: und kobgedichten gebraucht wurde, wäh: 
rend das Toglag auch hierzu, aber nicht ſo hauptſaͤchlich, 
und das Fornydalag beſonders zu erzaͤhlenden Rietern, 
nämlich zu götterfagliben und heldenſaglichen, gebraucht 
wurde. Das Drotiquddi in weitrer Bedeutung zerfällt 
in zwei Unterarten, nämlich in bas Drottquädi in enges 
rer Bedeutung und in die Hrynhenda, melde immer 
achtzeilig ift, und acht Sylben in der Zeile hat, während 
das eigentliche Drottquadi gewöhnlich zwar acht⸗, doch 
auch ſechs⸗-, ober auch zebnzeilig if, und acht Spis 
ben in der Zeile hat. Die übrigen Eigenſchaften, naͤm⸗ 
lich, daß die Vorzeilen burchgehends den unvolllommnen, 
die Nachzeilen den volllommnen Beiflang, was übrigens 
nicht immer genau beobachtet wird, und außer den Weis 
Mängen bei Stabreim haben, find dem eigentlichen Drott: 
quäbi und der Örynbenda gemeinfam. flein Asgrims⸗ 
fon fang fein Metfiaslied, Lilia ') gmmannt, in der Hryn⸗ 
benda, weshalb biefe auch kiliulag (Fitienfag) heißt. Ohne 
Probe dürfte ber Versbau ber Hrynhenda nicht anſchau⸗ 
lich fein, baber folge eine der erflen Strophe aus dem 
erwähnten Gedichte: 
Fyrri Menn, er Fraedin kunna 
— —* 
u mi af sinum Kongum 
Sungu Lof med Danakri 
I —X Modurmäle zn 
Meir skyldusst ec enn nockor theirra 





) Völusp. 44. 
1) Eystein Mdsgrimssonar lilia, cum versione latina et 
lectionibes variantibus elite (Hafniae 1778). 
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HRZAN 

Hraerdan dikt med Astarordum 

Allsvalldanda Kongi at giallda. 
Vorige Männer, welche Gelehrſamkeit Eannten, 
Alte und Huge, in ihren Büdern . 
Biel verfhlungen von ihren Königen 
Sangen Lob in bänifcher Zunge, 
In derfelben Mutterſprache 
Bin id mehr ſchuldig, als einer jener 
Durch ein demuͤthiges Gedicht mit Liebesivorten 
Dem allwaltenden Könige zu vergelten ?), 

(Ferdinand FF achter.y 

HRZAN von HARRAS. Als das Stammhaus 
dieſes, feit ber Mitte des 17. Jahrh. gräflichen, Geſchlech⸗ 
tes wird das Dorf Ehomutig, in dem bidſchower Kreife 
von Böhmen, bezeichnet, und foll die Familie urfprüngs 
lich unter dem Namen Chomutitz vorfommen. Pauf 
Hryan, Ritter, ftand bei Karl IV. in ſolchem Anfehen, 
daß der Kaifer auf feine Fürbitte ben Mebellen Nikolaus 
Zampach von Pottenflein begnabigte (1338). Adam 


Stiaſtny Hryan von Harrad erfaufte 1585 die Herr— 


ſchaften Pottenflein und Koſtelecz am Adlerfluffe, koͤnig⸗ 
graͤtzer Kreiſes, verkaufte fie aber nach 1620 an Kaspar 
von Gramb, einen Niederlaͤnder. Wenzel Hrzan von 

arras machte ſich der Theilnahme an der boͤhmiſchen 

mpoͤrung ſchuldig, und wurde darum verurtheilt, bie 
Hälfte feiner Güter zu verlieren; ein ihm gehoͤriges Gut, 
Lieben und Wrutis, bunzlauer Kreiſes, wurde von ber 
Hoflammer um 55,765 Schock 20 Grofhen an ben 
durch feinen Sturz aus dem prager Schloffe fo beruͤhm⸗ 
ten Philipp Fabricius, ein andre, Somwinfa, naͤmlichen 
Kreifed, um 21,820 Schod 40 Gr. an den Appellations⸗ 
rath Peter Fuchs von -MWrannholy verkauf. Wenzel 
felbft flarb 1631 zu Dreöden, ald ein evangelifcher Erus 
lant. Adam Tobias Hrzan von H. war mit Elifabeth 
von Duba und Wrabsky verheirathet. Sein Sohn, 
Adam, Herr zu Landskron, Roth-Hradek, berauner und 
Skalka, leutmeriger Kreifed, erfaufte 1605 aus der Gons 
fiscation bes 1 Dopel von Lobkowitz, um 236,000 
5. die Herrfchaft Rothenhaus, ſaatzer Kreifes, und ſtarb 
1622, aus feiner Ehe mit Katharina von Berka ben 
Sohn Iobann Adam hinterlaffend. Diefer war mit Gas 
bina von Wrzezowecz verbeiratbet, führte 1610 zu Eid⸗ 
ig, auf ber Herrſchaft Rothenbaus, einen evangelifhen 
Prediger ein, verkaufte um 1624 die große Hertſchaft 
Landskron, chrudimer Kreiſes, an ben Fürften von Richs 
tenflein, wurde am 3. Nov. 1650 in ben Freiberrenftand 
erhoben, und flarb den 6, Sept, 1655. Sein Sohn *), 


2) Über bie Hronhenda, ſowie über bie nordiſchen Wertarten 
überhaupt, handelt am beften Ras in feiner Berslehre, und dar⸗ 
aus, fi ganı an Rast haltend, Legis, Fundgruben bes alten 
Nordens, 1, Th. S. 136—138, wo man bie erfte ‚Strophe ber 
—* men gud allra stetta ic. als Probe ber Hronhenda mit ⸗ 
get nbet. 

*) Der angebliche zweite Sohn, Iohann Bonaventura, ben 
ibm Hübner’s Tabelle Rr. 954 beilegt, mit ber Gräfin Jo⸗ 
—— Thereſia von Lamberg verheirathet, und im I. 1706 aus 

fer Welt fcheiden läßt, iſt der am 15. Jun. 1706 verflorbene, 
* —— hochberuͤhmte Graf Ferdinand Bonadentura ven 
arra 


HRZAN 


Sobann Adam, ?. k. Kämmerer und Oberjägermeifter, 
auch Gtatthalter in Böhmen, Herr zu Rothenhaus, 
Skalka und Koletſch, rafoniger Kreiſes, wurbe, der erfte 
aus feinem Geſchlecht, in des heil. röm. Reichsgrafen: 
fand erhoben, fliftete am 10. Det. 1660, im Gefolge 
eines in gefährlicher Krankheit zu Rom abgelegten Ge: 
lübdes, in Eidlitz ein Hofpital für 12 Pfründner, ſprach 
im $. 1662 die dafigen Bürger von der Unterthänigkeit 
108, wobei er ihnen zugleih einen Freitagswochenmarkt 
bemilligte, und flarb im J. 1681, aus feiner erften Ehe, 
mit der Gräfin Marimiliana von Waldſtein die Söhne 
Eerdinand Marimilien und Ernſt Karl, und aus ber 
andern Che, mit der Gräfin Maria Ifabella von Lam⸗ 
berg, die Söhne Johann Leopold, Sigmund Balentin 
und Fran; Guidobald binterlaffend. ie Söhne ber 
erften Ehe, die Grafen Ferdinand Marimilian und Emft 
Karl, tbeilten fi, nad den Beflimmungen bed väterlis 
chen Teſtaments, vom 12Mär, 1681, in die Herrſchaft 
Motbenhaus. Aber fhon am 3. Sept. 1681 verkaufte 
Ernft Karl die ibm zugehörige Hälfte um 150,000 $1. 
an feinen dltern Bruder. Später, am 16. Ian. 1691, 
trat Ferdinand Marimilian an Ernſt Karl das Gut Eid⸗ 
fig um 70,000 $I. ab, und am 12. März 1696 überließ 
jener biefem, gegen ein Jahrgeld von 6600 Fl. und Übers 
nahme ber auf der Herrfchaft baftenden Schulden, das 
anze Gebiet von Rothenhaus zu Eigentum. Ernſt 
rl, um fib der Schuldenlaft ſchneller zu entlebigen, 
verkaufte Eidlig, wo er fih von 1692—1695 ein Schloß 
erbaut hatte, um 100,000 FI. an feinen Halbbruder, den 
Grafen Sigmund Balentin, und hinterließ fierbend 1697 
eben bemfelben die ganze Herrſchaft. Sigmund Balens 
tin, k. k. Geheimerath, Kämmerer, Kammerpräfitent und 
Statthalter in Böhmen, befaß ſchon früher Jeſchow und 
Ptenjn jest zur Hertſchaft Merklin, klattauer Kreifes, — 
hoͤrig, verkaufte am 18. Dct. 1707 die Herrſchaft Ros 
thenhaus, um 900,000 Fl. an ben Fürften Johann Adam 
Andreas von Richtenftein, vermäblte ſich in zweiter Ehe, 
den 12. Nov. 1719, mit der Gräfin Claudia von Sous 
des, und flarb 1726, mit Hinterlaffung der Söhne 
Franz Anton, Wenzedlaus, Karl und Adam. Franz Ans 
ton fommt 1732 ald boͤhmiſcher Kammervath vor, Karl 
wurde der zweite Gemahl der Fürftin Maria Antonia 
von Lichtenftein, die von ihrem Vater, dem Fürften Jos 
bann Adam Andreas, die Herrſchaft Göding ererbt hatte, 
und in erſter Ebe mit dem Grafen Gjobor verheiratbet 
gewefen war. Johann Leopold, des Grafen Sigmund 
Balentin volbürtiger Bruder, befaß aus ber väterlichen 
Erbſchaſt das Gut Skalka, beerbte aber auch den Grafen 
Kadpar Zdenfo von Kaplirz, wodurd ibm inebefontre 
die Herrfhaft Millefhau, leutmeriger Kreifes, zufiel, fügte 
mit faiferl. Bewilligung des Erblafjerd Geſchlechtsnamen, 
Kaplirz, dem feinigen bei, und flarb ben 28. Febr. 1711, 
mit Hinterlaffung der Söhne Ferdinand Marimilian, 
Sigmund Guftav und Marimilian Anton. Marimilian 
Anton war Domberr zu Paflau, refignirte aber, wurde 
im 3.1736 Viceoberfifalfenmeifter, nachmals Oberſtfalken⸗ 
meifter am bdreöbener Hofe, und vermäblte ſich mit ber 
Gräfin Bottliebe Maria Katharina Golonna von Fels. 
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Serbinand Marimilien, auf Stalfa, erheirathete mit Ma⸗ 
ria Anna Freiin Von Pug und Ablersthurm die Herr 
fhaften Dlaſchkowitz, mit Podfetig, Ieutmeriger, und Koss 
monos, bunzlauer Kreifes, gerieth aber buch übertriebenen 
Aufwand in ſchwere Schulden, und mußte bereits 1730 
Skalka, Diafhlowig und Pobfetig an den Grafen von 
Hapfeld verkaufen, und auch Kodmonos verfiel fpäterbin 
in Crida. Sein Sohn, Kari Joſeph, vermaͤhlt mit Aloyfia 
Ludovica von Nauendorf, erfheint nur ald Befiger des 
Gutes Nahoſchitz, Hattauer Kreifes, Sigmund Guflav 
endlich, ®. k. Geheimerath, Kämmerer und Kreishaupts 
mann zu 2eutmerig, befaß die Fideicommißherrfhaft 
Milleſchau, vermäblte fih mit der Gräfin Maria Anna 
von Harrach, verwitweten Gräfin von Rabatta, und flarb 
ben 24. Sept. 1760, Sein jüngrer Sohn, Franz Zus 
ver, geboren zu Prag, den 5. April 1735, wurde 
im Zahre 1769 Auditor Rotä, Garbinal den 12. Jul. 
1779, war auch Bilhof zu Stein am Anger, Pros 
tector von Teutſchland und von den kaiſeri. Erbkoͤ⸗ 
nigreichen, k. k. bevollmädtigter Minifter bei dem päpfts 
lihen Stuhl, und des St. Stephansorbens Großkreuz, 
und flarb 1803. Jobann Fofepb, bed Grafen Sigmund 
Guſtav aͤltrer Sohn, Herr auf Millefhau, farb den 25. 
April 1785. Sein Sohn, Karl Friedrich Hrzan, Graf 
von Harras und Kaplirz, ifl der gegenwärtige Fideicom⸗ 
mißinhaber von Millefhau. 

Zu Chlumin, auf der Herrfchaft Kosmonos, war in 
ältrer Zeiten ein Rittergeſchlecht, Hrzan von Ugezd, ans 
fäflig. (v. Stramberg.) 


HU (3%), als der Inbegriff des Geheimniffes als 


ler Geheimniffe, das nicht fihtbar ift, wird in ber mus 
bammebanifhen Myftif von dem göttlihen Weſen und 
ald Name Gottes felbfi gebraucht. Sein eigentlicher 
Sinn „Ert — „Er iſt“ (als Pronomen der dritten Per: 
fon), der im Koran oft bebeutungsvoll wiederkehrt als 
das weder in der Zeit no im Raum eriflirende Gött: 
liche, erfchaffende und erhaltende Princip (Gott felbft 
fpricht im Koran: Ich bin, ber ich bin), hat zu bem 
mannichfachſten Gebrauche bei den Myſtikern, die jede 
Gelegenheit zur Gebeimnißfrämerei benugen, Beranlafs 
fung gegeben, während der Koran nichts weniger darun⸗ 
ter ausſpricht als ein Geheimniß. Noch laͤcherlicher iſt 
das Miöverftändniß, welches fich hinſichtlich biefes Na⸗ 
mend und feiner Deutung Chriſten, die das Wort nicht 
verftanden, haben zu Schulden kommen laffen. Nur 
Eins zu erwähnen, was Le Moyne in feinem Werke 
Varia Saera (p. 444) aus einem fremden Schriftiteller 
erzählt. So befhuldigt diefer die Mubammedaner, daß fie 
die Venus und den Morgenſtern (Phospborus) unter 
dem Namen Dua, d. i. Hu, verehrten. Andre machten 
den Namen Jehova baraud. 

Noch jetzt wird das Wort von ben Mubammebas 
nem zu guter Vorbebeutung vielen Schriften, biplomatis 
fhen Papieren, Fermanen, Beftalungen, Ausfertigungen, 
Referipten und fogar Päffen vorangefegt, und ber froms 
me in ſich gekehrte Muslim murmelt das Wort unaufhoͤr⸗ 
lich zum Jeichen feines Gottvertrauens zwiſchen feinen 
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Lippen. D'Herbelot exzaͤhlt auch, dag Baba Bazarlu in 
Natolien, einer jener Myſtiker, die eingefcloffen in ibrer 
Gelle, dur Gebet, Kafteiungen und Faſten zur Ans 
fbauung Gottes in fich felbft verloren zu gelangen fire: 
ben, das Wort Hu fo groß auf die Mauer feiner Halle 
geichrieben hatte, daß «8 die ganze Wand bededte und 
ihm flatt jeder andern Zectüre diente. 

Auch fonft findet ſich das Wort auf Kunſtdenkmaͤ⸗ 
lern, geſchnittnen Steinen, Spiegeln in Verbindung mit 
andern Morten oder allein bei den Muslimen, worüber 
da oder dort zu vergleihen Monumens arabes, per- 
sans et tures — par Mleinaud 2 Tom. (Paris 1828.) 

Hu ift ferner bei den Arabern foviel als das kop⸗ 
tifche Ho, was ein egyptiſcher Nomos ift und dem alten 
Diospolis parva entfpricht (Qratrermere Memoires sur 
l’Egypte ıl, 502). Kegtre Stadt liegt auf einer Höbe 
und ziebt fi lana bin. (Über ihre Lage f. Pocode, 
Beſchteibung des Morgenlandes 1. Theil ©. 140). 

(G. Flügel.) 

HU (for. Hy), erfcheint in ber Kosmogonie ber 
eeltifhen Voͤlker ın Wales ald zuefl. Er war es, 
durch den das Waſſer fanf, 
fich fonderte, durch den gleichſam die Welt emportauchte. 
Sie erbebt fih im Frübjabre, dad der Stier eröffnet. 
Mit feinen drei Stieren, welde die hervorragenden, au⸗ 
fehnlichen Budelodhfen (Yehain Banawg) heißen, nämlid: 
Melyn Gwanwyn, dem aelben bes Frühlings, dem Stier 
am Himmel; Gwinen ych glwwlyad, dem braunen Stier, 
welcır die Rinne zufiopft, daß das Waffer, die Fluth, 
fich nicht weiter verbreite; Veh brych, bräs ei benrhwy, 
dem ſcheckigen mit dem diden Kopf und Halsband '), 
ziebt Hu den Avane, Biber, aus dem Waſſer. Er 
iheilt nun nad Gribaffung der Welt die Kräfte und 
ordnet fie, it ber Erfinder des Gefanges, die Ordnung 
der Melt, des Himmels Saitenfpiel (Gewalt ˖ des Liedes 
über den Willen des Menſchen ordnet Geſellſchaft und 
Staat); darum-ift er auch Stifter aller Anftalten und 
Einrichtungen und wacht über fie. Er ift darum im als 
ten, waliihen Glauben der Erſte, Älteſte, Hoͤchſte und 
Größte ?), der Eine, und bat feinen Priefter (Teithans 
Kind genannt, weil er auch Teitban, Zitan oder die 
Sonne beißt). Seine hoben Eigenfhaften offenbaren ſich 
in feiner_ewigen, in jebem Sabre zurücktehrenden neuen 
Wirkſamkeit. Er herrſcht ald Sonne hber alle Planeten, 
iſt der große Kämpfer am Himmel, Buddngre, Siege: 
gott, der im Licht aufſteigt, am Himmel eınberfchreitit, 
der glänzende Grannawr, deſſen Hitze man fühlt, Her 
Eirian, der glänzende Beweger, und heißt in Beriehung 
auf ben Thierkreis der Löwe des laͤngſten Weges Als 
Sonnenbeld ift er dem Mechfel unterworfen, er flirbt 
auf der Anfel Mona und wird begraben. Als Toster 
heiöt er Aeddon (Adonis?) und ift Todtenrichter, Vergelter. 
Auf viefer Infel fließt der Fluß Menai an der Grenze 





— 


1) Mebre andre Dreiheiten erwaͤhnt Mone, Geſch. d. Hei⸗ 
inch. 2. Ih. S. 801 fg. Daher iſt bie Darftellung bed ganıen 
Mochos entichut. 2) Jolo Goch in Zaries Mythol. p. 103, 
Mone S. 497 fg. . 
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das Feſte vom Flüffigen 


HU 


und bier ift der lebengebende Becher. Alles Bilder ber 
Wiedergeburt. Er lebt wieder auf, und heißt mit Rede 
dann Deon, der Vertheiler alles Guten, was die Erbe 
und die Menfchen fegnet. Als Gott des Krieges hat er 
den Negenbogen zum Gürtel. Er beſchuͤtzt die Menfchen 
in der Dunkelheit, ſteht am Pfluge, vertheitigt feine 
Tempel gegen bie Anfälle der Riefen, ermutbigt bie 
Helden, it Zauberer, Barbe, Sänger, Befiger eines 
Schiffes mit eiferner Thür, Häarndor, weldes auf der 
Spitze des Hügeld pflügt, darum wird er auch ein firas 
lender Stier, ind Jod gefpannt, und tod aller Men— 
ſchen Stammpater. Er baut die Arche, Kyd, ift Vater 
derfelben, durchſchifft auf ihr bie ſchrecklichen Waſſer. 
Die Arche wird mit Korn beladen und von Schlagen 
in der Höhe gehalten. Drachenregent der Welt, Dras 
chenhaupt beißt er. Wie er pflügt und beftelit, fo ſchnei⸗ 
det er auch und wird geichnitten, er lebt, belebt, und 
flirbt, belebt fich wieder, feine Güte macht ibn arm ). 
Das Schiff ift der Pflug des Meeres, feine Kornladung 
der Same der künftigen Frucht, und die Schlangen der 


Weltſtrom. Das Schiff mit der eilernen Thür ift dad vers 


ſchloſſene Zeugungegefäß, das durch das Zauberſchwert geöffz 
net und befruchtet wird. So oͤffnet der Pflug die Erbe und 
freut den Samen in fie, fo grabt der Menſch ein Grab 
und legt feinen Leib ald Samen zur Ewigfeit hinein. 
Daf alle diefe Bilderlehren dem Wolfe nicht preis— 
gegeben, fondern in Mofterien enthält wurden, läßt ſich 
leicht vermutben. Durch einen heiligen Trank wurben 
Ale in 'diefelben aufgenommen und fliegen durch drei 
Grade zu immer deutlicherer Erfenntnif. Der barbifche 
Ochfenftall, Baartb beirtd, bezeichnet den Inbegriff der 
Hu’iben Lehre, und an der Aufidiung der bilderreichen 
Lehrfäge wurde der Barde, der in den Gebeimorben eins 
neweiht war, erfannt, Eine Frihlingdfeier meibete zus 
nächft im die Geheimniſſe ein und ftellte die Rettung 
des Meltfähiffes dar. -Der Frühling ift des Jahres Mor: 
gendämmerung, das Weltſchiff des Jahres Schiff, das 
durch den Thierkreis führt und von Hu im Stierzeichen 
aus ber MWinterflut gerettet wird, damit das Samenkorn, 
womit es beladen ift, aufgefäet werde. Der Durchgang 
durch Den Thierfreis wird augleib auf das Leben und 
die Seele angewendet, die auch denielben Weg durch das 
Sur wandern. Die drei Debfen find die drei alten 
Jeohreszeiten. Der Eine verrenkte fib, die Anſtrengung 
trieb die Augen aus dem Kopfez fobald das Werk ver: 
richtet war, ſank er tott nieder; der Andre ſtarb trauernd 
über den Erften, nahm fein Futter zu fi, irte unther 
und ftarb in Gardiganfbire, an einem Orte, Brevi, Ge: 
bruͤll, genannt *), d.h. der Winter hört auf in der Nacht: 
gleiche, der Frühling in ber Sonnenwende. Jener Stier 
iſt die Mintererde, die von den Früblingäflralen des _ 
Hu getödtet wird, damit fie Früchte bringe; dieſer iſt 
Hu felbft, der in der Sonnenwende ftirbt. Die Druiden 
opferten einen Stier, deijen Blut Einweibungstrant warb. 
Auf der heiligen Infel von Tenby in Pembrode, mo 


— — 


3) Daries Mythal. p. 114. Mone ©. 499 fa. 
sics Mythol. p. 140 fg. 
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HUAHEINE — 


der Glaube am reinſten und unverdorbenſten erhalten 
war, feierte man ein reines Naturfeſt, wenn das Waſſer 
im heiligen See flieg. Hier ſtand das Heiligthum ber 
Barden, Mic Dinbych. Mäthfelpafte Feftlichkeiten waren 
an baffelbe geknüpft. Der heilige Stier des Hu, Veh 
banagw, ftebt vor dem Ger, bereit, den Avanc, Biber, 
oder die Arche, Kyd, auf dad Sand zu ziehen. Der 
See ift der Eraint ab Erbin, des Schiffes des hoben 
Herm. Die Priefter veranflalten am Feſttag eine Pro: 
ceffion. Der Adler, das Bild der Sonne, ift in den 
offnen Steintempel, welder der Himmel beißt, verſetzt. 
Der Weg, welchen die Proceffion nahm, ging durch ben 
Thierkreis und wurde von dem fchwebenden Adler be: 
zeihnet. Das Feft begann in der Morgendämmerung 
und warb bei Zage in Gegenwart bed großen Herm 
begangen. Im beiligen Haine wurbe es gefeiert mit eis 
nem Gefange, der den Kampf bes blings in ber 
Nachtgleihe, oder Hu, zum Gegenftande hatte. Die 
Farbe ber Aufzunehmenden (Novizen) war die grüne. 
Auf Mona, Infel der Kub, dem Wohnſitze des märbti- 
gen Hu, dem ſchwarzen Eilande, yr ynis dowyll, jenem 
beiligen Mittelpunfte des ganzen Glaubens, mwurbe ber 
DOberdruide unter dem Namen Aeddon bildlich unter Abs 
fingung von Todtenliedern begraben. Dies ift Hu’s 
dritter Zeitraum des jäbrlihen Wirkens. Der Ochfen: 
ſtall it der Winter, das Feft zu Zenby Frühlingöfeier, 
und bie Zobtenflage auf Mona das Sommerbild, wor: 
auf dann im Liede die Geheimlehre der Seelenwande: 
rung durch den Herbft eg wird’), Hier erfcheint 
Hu als Vergelter und Auſſeher. Menai ift der Todten: 
fluß, weldyer das Land der Lebendigen von ber Unterwelt, 
Mona, trennt. Hu fährt im feinem zum Sarge geword⸗ 
nen Schiff über den Fluß zu den Zobten, und ber 
Zranf, den man reicht, iſt der Betbe gleichbedeutend. 
Dffenbar ift das Todtenſchiff die Erbe, die dad Samen: 
form vor der Verwefung rettet, dad Grab, das durch 
Seelenwanderung und Wiedergeburt den Menſchen vom 
Tode rettet; ber Mutterleib, der durch Zeitigung des 
Embryo den Untergang des Gefchlechtö verhindert; der 
Winter, der alle erflorbenen Erbkräfte zum Wiederleben 
vorbereitet. Bon mander andern Seite faßten noch die 
Geridwen, DOberpriefter, die Bilder, wie das ganze Lier, 
auf. Aber alle Bilder laffen fih auf folgende Hauptleh⸗ 
ren zurüdführen. Der Gang der Sonne durch den noͤrd⸗ 
lihen Thierkreis ift ein Vorbild des irbifchen Lebenslau—⸗ 
fes, und ihr Gang dur den füblichen ein Bild der 
Wanderung der Serle dur den dunkeln Tod bis zur 
Wiedergeburt und Auferftehung. (Schincke.) 

HUAHEINE, eine Snfei bed Gefelfchafts = Archi: 
pels, 204 Meilen norbwefll. von der Hauptinfel Tahiti. 
Ihre Nordfpige liegt unter 16° 39° 30” fübl. Br. und 
153° 20° 20° weſil. Länge von Paris, die Südfpike 
unter 16° 47’ 30” nörbl. Br. und der vorigen Ränge. 
Diefe Infel wurde 1769 von Cook entdedt; fie liegt in 
der nordweſtlich fich erftredenden Reihe des genannten 


5) Den Inhalt des gangen Liebes aibt nach AFelsh, Archneo- 
log. T. I. p. 70, unb Davies, p. 583 19. Mone a. 
B. 2. Ibis. ©. 512, 518. 

x. Cacyti. d. @. u. 8, Bweite Section. XI. 
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Archipels, und bildet wie die Übrigen von Tahiti abhäns 
gigen Infeln eine völlig bafaltifhe Infel mit einzelnen 
vultanifchen Ausbrüchen, während Tahiti ber Gentralvuls 
fan der Gruppe if. (v. Bub, Ganarifde Imfeln.) 
Ihre Berge find fchroff und fteil; der Umfang beträgt 44 
Meilen; im Süden und Welten ift die Infel von einem 
Korallenriff umgeben. Ein Meerbufen, welcher unter 
andern Meereseinichnitten befonders tief eindringt, theilt 
fie in zwei Hälften, in Huaheine nue und Huaheine 
et6 (Groß: und Kleinhuabeine). Die Landenge, weldye 
beide Hälften verbindet, ift febr niedrig und wird oft 
von ber Flutb überfpült, in fehr ſchmaler Küſtenrand 
umgibt die Felfen unde Hügel der Infel, daher find es 
legte, welche von den Einwohnern zum Anbaue des Arums 
(caribifchen Kohls), der Igname und der Yawa oder Awa 
benust werben. Die Kofospalme und der Brodfrucht: 
baum find im Überfluffe vorhanden; überhaupt ſcheint 
Huaheine reicher an Probucten zu fein, als Zabiti; das 
Klima ift bier wärmer und die Vegetation tritt einen 
Monat früher ein. Die Einwohner ſtehen unter eignen 
Häuptlingen, die jebt vom Könige von Tahiti abhängig 
find. An der Weflküfte ift der Hafen Divharre, wo Goof 
lanbete; Turnbull legte in einem Hafen auf der Oftküfte 
an, den er als groß, tief und ficher vor allen Winden 
befchreibt. (Siehe übrigens Gefellfhafts: oder Societaͤts⸗ 
Archivel (Klaehn.) 
HUALLAGA, aub GDALLAGA, ein großer 
Strom Südamerika's, der: in’ der Landſchaft Huanuco 
(Guanuco) in Peru aus dem See Ghiquiacoba unter 
dem Namen Huanuco (Guanuco) unter -10° 57” fübl. 
Br. hervorfirömt, oder nach Andern aus ben Gebirge: 
flüffen entftebt, die von den Gorbillerad von Pasco, 
Mauricocha, Huamalied, Patas, Chachapoyas, Goran und 
QDuinjalca zufammentommen. Gr durchläuft vom ©. 
nah N. das Thal zwifchen den beiden Armen’ der Ans 
ben, bie Provinz Huanuco und Gajamarquilla, und wird 
durch eine Menge von Flüffen vergrößert, von denen ber 
Monzon (mündet unter 9° 22° füdl. Br.y.i:der- Huays 
abamba (mündet unter 7° 33°) und der Moyo (Moyos 
bamba) (mündet unter 7° 10°) die bebeutendften find. 
Sein auf ift äußerft reißend, und er kann deshalb, vor: 
üglich mehrer Stürzungen wegen, erft vom Einfluffe des 
onzond an, wo er rubiger wird, befahren werben, wies 
wol er vor dem Einfluffe des Huayabamba noch einige 
aefährlie Paſſagen bat. Weiter unten fließt er in den 
Diftrict de los Ramas, wo er erft, wie einige behaupten, 
den Namen Huallaga flatt deö bisher geführten Huanuco 
annimmt *), durchſtroͤmt die Provinz Mainad und ers 
gießt fih unter 5° 4° im zwei Armen in ben Mas 
rañon (R) 
Huamachuco und Huamalies, Provinzen im Staate 
Peru, f.:Guamachuco und Guamalies, 
Huamalisrinde, f. Chinarinde, 
Huamanga, Provinz in Peru, f. Guamanga. 


*) Einer Rachricht bes Pfarrers von Movobamba zufolge, 
welche Lieutenant Maw in feiner Reife &. 96 mittheilt, führt 
jtdoch der Fluß von feinem Entftehen an ben Ramen Huallaga, 
und ber Rio Huanuco ift nur ein Heiner beffelben. 


HUARANCA-LEUWU — 


Huapaca Carv., f. Oenanthe /.. (Huanaca Spr.) 
Huancavelica, Huanta und Huanuco, Provinzen 
im Staate Peru, f. Guancavelica, Guanta und Gua- 
nuco, 
„Huanueorinde, f. Chinarinde. 
Huar,, Inſel Dalmatien, f. Lesina. 
HUARANCA-LEUWU (Zaufendflüffe) auch Mo- 
yalee-Leuwu und Cum Leuwu (rother Fluß), von den 
- Indianern, dann aber auch Rio Colorado (meldher Name 
der gebräuclichfte ift, und, fononym mit Cum Leuwu, 
von den rothfarbenen Ufern des Fluffes berrührt) und 
undero primo (d. i. erſter Abzugs- oder Entwäf: 
ferungsfluß) genannt, ein fehr bedeutender Fluß Süd: 
amer ka's, welder am der Dflfeite der Anden und zwar 
nach Parchappe aus ‚zwei Hauptäften entſteht, von benen 
der eine grade von Oſten, der andre von Norden kommt. 
Über feinen Lauf laͤßt fib wenig mit Gewißheit fagen, 
nur weiß man, daß alle Gewäffer, die zwiſchen 30° und 
36° f: Br. von dem nn nach Oſien berabfließen, 
in den Provinzen Mendoza, San Juan und San Luis 
in ein Syſtem zufammmenbängender Seen fich ergießen 
und zwar im Norden in ‚bie Lagunas de Guanacache und 
im Süpen in den Lago Bebedero, welchem letztern aus 
erftern ber Desaguadero primo (fo wirb er bier ges 
wöhnlich genannt) ‚eine bedeutende Waffermaffe zuzufüb- 
sen fcheint. Wahrfcheinlich jedoch bat biefe Verbindung 
nur in waſſertreichen Jahreszeiten flat. Der Fluß iſt 
übrigens fehr breit, aber,Uuberall feicht, außer wenn er 
durch Regen: und Schneewaſſer angefhmwollen ift, und 
feine Mündung in das Magellanifhe Meer unter 39° 
50’ fübl. Br. voll Schlamm. und Sandbänfe. Zuflüffe 
des Huaranca Leuwu find der Nio Diamante, in den 
ſich früherhin der Rio Tunuyan, welder, füblih von 
‚Mendoza aus: dem Gebirge kommend, jest bem 


Lago 
Bebedero zuflieht, gemündet haben fol; der Rio * 


mari 9... m. 
nkhuariy Provinz im Staate Peru, ſ. Guari. 

HUAROCHIRI, eine Provinz in dem peruanifchen 
Departement Lima mit einem Fläcenraume von etwa 
184. geogr. I M., wird im Norden von ber Provinz Can: 
ta, nordöftl. von Tarma, im DOften von Iauja, im Sü⸗— 
den von Vauysos und im MWeften vom Gercado von Lima 
begrenzt, bat groͤßtentheils Faltes Klima und ift ergiebig 
an Gold, Silber und Quedfilber. Die Anzahl der Be: 
wohner belief fib im 3. 1793 auf 14,023, nämlich 
13,084 Indianer, 591 Meftizen, 220 Spanier und Greo: 
Ien, 84 Sklaven, 19 freie Mulatten und 25, zum Klerus 
Gehörige, welche in 11 Pfarseien und 35 Gemeinden 
lebten und deren Hauptbefchäftigungen Aderbau , Berg: 
bau und Viehzucht find. x 
gleiches Namens, auf der Straße zwiſchen Lima und 
Zarma gelegen, treibt bedeutenden Handel ımit Schnee 
ober Eis nach Lima. - wet (R.) 

HUARTE, Billa des fpanifchen „Königreichs Na: 
varra, Merindad de Sangueffa. (Stein) 

HUARTE (Johann), praßtifcher Arzt zu Mabrid 
um die Mitte des 16. Jahrh., aus dem Städtchen St. 
Sean Pied de Port im niebern Navarra gebürtig. Ein 
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felbfidenfenber Arzt und Philofoph, fchrieb in fpanifcher 
Sprache ein Buch „Über die Prüfung der Köpfe zu den 
Wiſſenſchaften,“ das viel Auffehen erregte, manches Neue 
und Nüsliche, aber aud eine Menge Paradorien, unbalt: 
bare Hypothefen, verjährte Grillen alter griechifcher Ärzte 
und Philofophen, beſonders Galens, enthielt, vielen Wi: 
derfpruch erfuhr, aber wegen feiner Originalität und ein= 
zeiner treffenden Gedanken in viele Sprachen überſetzt 
und fehr oft gebrudt wurde: Examen de ingenios 
para las ciencias (Pampelona 1578,) oft neu gedruckt 


(zulegt Amfterd. 1662. 12.), und jedesmal vom BVerfaffer 
fo verändert, daß feine Ausgabe der andermyihnlich iſt. 
Lateinisch von Äfcacius Major (eigentlih Wachim Cd: 


far), unter dem Zitel: Scrutinium ingeniorum (Lips. 
1612.) öfter, auch von Anton Poffevin in das Lateinifche 
überfegt. Italienifh von Gamillo Gamilli (Ben. 1586 ober 
1590.). Engliih von Bellamy, mit der Auffchrift: Trial 
of wit (Lond. 1698,). Franzöiiih, mehrmals, am beften 
von Vion Dalibray (Paris 1645.) und Savinien d'Al⸗ 
quier (Amft. 1672. 12.). Zeutih von G. E. 2effing 


‚ (MWittenb,. 1752,); mit Anmerk. und Zuf. verm. von 


$. 3. Ebert (1785.) *). (Baur.) 
HUASCO oder GUASCO, ein ziemlich befuchter 
Hafenort mit Zollamt im Freiftaate Chili des ſuͤdlichen 
Amerika unter 28° 29° füdl. Br.; ift reich an Rind und 
anderm Dieb, und hat eine fehr fruchtbare Gegend. Rep: 
hühner follen bier in unglaublicher Menge angetroffen 
werben. Am 25. Aug. 1833 wurde ber Ort durch ein 
Erdbeben faſt gänzlich zerftört. (R.) 
Huaskar, f. unt. Peru (Geſch.). 
HUATMODUR, Name Odins, welcher ihn ald ben 
Schoͤpfer des menſchlichen Geiftes bezeichnet +). (Schincke.) 
Huaylas, Provinz im PerusStaate, ſ. Guaylas, 
Huayna-Kapae, L unt, Peru (Geſch.). 
HUB, Marftfleden im o8manifchen Ejalet Rumili, 
Sandſchok Semendra, am Fluffe gleiches Namens. (Steir.) 
HUB, HUBER BAD, Meierei oder Zinfe mit 
einem Bad in der Ortenau am Vorgebirge des Schwarz- 
waldes, im großherzogl. badifchen-Bezirfsamte Bühl, eine 
halbe Meile füdlih vom Amtsorte Bühl, in einem an: 
muthigen Thale, deſſen Wiefen von einem Waldbache 
durchfchlängelt werben, mit etwa fieben ländlichen Woh⸗ 
nungen und einer Getreibemühle hinter Fruchtbäumen 
verftedt; im Schatten überhängender Kaftanienbäume eine 
gothifhe Kapelle, worin Sonntags Gotteödienft gehal: 


*) Stravii bibl. philos. T. I. p. 98. Ebert, Bibliogr. 
Ser. Allgem. teutfche Bibl. 65. Bd. S. 244—248. Halleri bi- 
blioth. anat. T. I, p. 249. Diefer fagt vom Inhalte bes Bu: 
ches: „Scopus est quaerere, quae ingenii facultates ad —* ve 
vitae genus sint aptissimae, Multa vero hic habet Physiolo- 
giea, ex scholarum sapore, es animae, in cerebro. Tres 
Facultates principes, ires animae, Ut ex cerebro calefacto, etiam 
in maniacis, ingenium exaltetur, et vulgares homines eloquentes 
fiant, per exempla. Discrimina ingeniorum esse a calore, humi- 
ditate, et siccitate, Ad medieinam discendam omnes tres facul- 
tates animse requiri. De generatione: ut sapientes et ingeniosi 
generentur. Feminarum temperamenta. Ut pueri potius, aut 
puellae generentur. 

+) Kenningar. 2. 


HUBACKER — 
ten wird. Tiefer im Wieſengrunde die neuen Babege: 
bäube fhön und groß; ſuͤdlich begrengende Hügel mit 
Eichen und Kaftanien bedeckt; oͤſtlich das berbortretende 
Gebirge, das links mit den maleriſchen Überrefien der 
alten Burg Windel prangt; in feiner mittlern Berties 
fung, feine halbe Meile entfernt, liegt das Dorf Neu: 
fag, mit vorzüglichem rotben und weißen Wein, und ges 
gen Sübweft dad Dorf Sasbach, wo der berühmte fran: 
ſiſche Feldmarſchall Zurenne fiel, und wo ihm auf ders 
eiben Stelle ein Denkmal errichtet wurde. Das Thal 
gehörte fonft zur oͤſterreichiſchen Landvoigtei Ortenau, das 
aber von jeber zur Markgrafſchaft Baden. Leite: 
red war fhon 1475 befannt und wird 1581 von Jakob 
Theodor (Tabernae montanus) den Alaunmwäffern bei: 
gezählt. Nach den neueften Unterfuchungen gehört fein 
Mineralwaffer zu den lauen Kalftbermen, bat einen 
Wärmegrad von 23 Reaum. oder 83 Fahrenh. und ent: 
hält nah Salzer in einem Pfunde zu 16 Unzen 


a) an firen Beftanbtbeilen: 


falzfaures Natron 13,4 Gran, 
falzfaure Kalkerde 0,2 ⸗ 

⸗ Talkerde 017 = 
Kiefelere . . 017 = 
fhwefelfaure Kalterde . 4,05 =: 
kohlenſaure 206 = 


20,13 Gran. 
b) an flüdtigen Beſtandtheilen: 
kohlenſaures Ga8.. . . . 3,28 Gubifzol. 
Nah Kölreuter iſt der Wärmegrad 30 Fahrenb. 
wärmer ald bie mittlere Temperatur der Erde. Alkali: 
tät drei Grade und enthält in einem Pfunde zu 16 Unzen 


an firen Beftandtheilen: 


baſiſch fchwefellohlenfaure Kalkerve 6 Gran, 
falzfaures Natron . .... 12 ⸗ 
ſalzſaure Kalkerde .. — 

⸗ Talkerde—74 5 
Kieſelerde... 2—2—253 2 
baſ. kohlenſaures Eiſen, Ertractiofloff . — a > 

1844 Gran. 


Dad Bad wird in verſchiednen GSliederkrankheiten, 
gewoͤhnlich aber dem weiblichen Geſchlechte, zumal jun: 


gen Frauen im Falle der Unfruchtbarkeit aus örtlicher 


chwaͤche verorbnet, baher es auch meiflend von Frauen, 
befonders aus dem nur vier Meilen ſuͤdweſtlich von hier 
entlegnen Straßburg befuht wird"). (Th. A. Leger.) 
UBACKER, altes Bergſchloß und fchmwäbifches 
Rittergefchlecht, f. Neuenstein. 
Hubald, f. 1) Houwald, 2) Hogbald. 
HUBALECK (Joh.), geb. zu Prag am 8. Sept. 
1741, den 27. Det. 1757 in die Geſellſchaft Iefu auf: 
genommen, lehrte bie Humaniora einige Jahre, lebte in 
Prag ald Abminifirator in Spiritualibus im Baifenhaufe, 
und flarb am 14, Jan, 1787. Er ſchrieb und zwar in 








*) umftänbliche Befcreib, diefes Babeorts gibt D. Aug. Zat. 
Shüg, Nachricht über den Gurort in der Dub (Karler. 1813.), 
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böhmifcher Sprade: Grundwahrbeiten des kalhol. Glau⸗ 
bensbefenntniffes (Prag. 1784.); Beweis, daß bie Ka⸗ 
tholiten unter einer Geftalt den Leib und Blut des 
Henn, die Unkatholifhen aber keines von beiden, weil 
fie nicht wahre Priefier haben, genießen (Ebend. 1785.); 
befondre Wahrbeiten des Fathol. Glaubens mit Beweifen 
(Ebend. 1785.) *). (Rotermund.) 
HUBBAUER (Joseph), trat nach vollendeter Schulz, 
—* in den Jeſuiterorden, fludirte in demſelben Phi⸗ 
lofopbie und Theologie, wurde Dr. der legtern, ‚hielt ſich 
eine Zeit lang zu Münden auf und machte, da. er. Pfar⸗ 
ver zu Moosthan wurbe, in feinen amtsfreien Stunden bie 
Stattlerifhe Philofopbie zu feinem Lieblingöftudium. Nah 
unermüdetem Forſchen aber wurde er 1791 für die Kanz 
tifhe Philofophie gewonnen. Gr war auch in ber theos 
logifhen und beletriftifhen Literatur ſehr bewandert, 
ſchrieb Recenfionen in der oberteutfchen allgem, Literatur: 
zeitung, und eine freie Überfegung gewählter Predigten 
Bourdaloue’s, für alle Sonn: und Felltage des Jah: 
red, ohne Nennung feines Namens (Augésb. 1785— 
1789, 4 Bbe;) *). (Rotermund.) 
HÜBBE (Karl Johann Heinrich), war den 12. 
Dec. 1764 zu Hamburg geb. Seine früh erwachte Lem» 
begierde hatte mit manchen —— zu kaͤmpfen, 
da feine unbemittelten Altern nur dürftig für feine Ex: 
ziehung forgen fonnten. In ber Johannisſchule feiner 
Vaterſtadt entwidelten fi bald feine geifligen Anla 
in einer leichten Auffaflungsgabe und einem treuen 
daͤchtniſſe. Bereits 1782 Fonnte er, dem Studium ber 
Theologie fi) widmend, die Univerfität Helmftädt bezie⸗ 
ben. Nah Beendigung feiner alademifhen Laufbahn 
übernahm er eine Haudlebrerftelle bei einem Herm von 
Kettenburg im Mecklenburgiſchen. In dieſen Berhälts 
niffen blieb er einige Jahre. Als er wieder nah Ham⸗ 
burg zurüdkehrte, ſah er fih, ungeachtet feines Talents 
zum Kanzelrebner, in der Hoffnung getäufcht, bowt: bald 
eine Predigerftelle zu erhalten. Um jene Zeit (1788) 
unternahm er mit $. D. Thieß und anbern talentvol- 
len jungen Männern die Herausgabe ber hamburger 
Literaturzeitung, die durch ihren freimüthigen und unpar⸗ 
teiifchen Charakter große Senfation machte, doch balt, 
aus Mangel an binlänglicher Unterflügung, wieder ein- 
geben mußte. Einen günfligen Einfluß auf feine Bil⸗ 
dung und auf die Vermehrung feiner Kenntniffe äußerte 
die bald nachher angelnüpfte Bekanntfchaft mit mebren 
——— Emigranten, welche Hamburg zu ihrem Aſyl 
—— batten. Beſonders wichtig ward für Hübbe d 
indung, im die er mit bem General Dumouriez trat. 
Die Lebendbefchreibung diefes merkwuͤrdigen Mannes follte 
damals zugleich in franzoͤſiſcher und teuticher Sprache er: 
feinen. H. übernahm die Bearbeitung der teutfchen 
Überfegung '). Noch in demfelben Jahre gab Dumous 











*) Bol. Pelgel, Boͤhmiſche, möbeifche ſchleſiſche Schrift: 
*) Bol. Baader, Gel. Baiern. 1. Bb. ©. 526, : 
1) Denkwürbigleiten bes Gentrals Dumouriez, von ihm 
felbft gefcrieben; aus dem Pranz. (Frankf. u. keipz. 1794.) Zwei 
Abtheilungen. 
40 * 
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riez drei andre kleine Schriften heraus, und darunter 
Lettre da Général Dumouriez au traducteur de sa 
vie, welde, nad dem Wunſche des Verfaſſers, fämmt: 
lich von H. überfegt wurden. Auch in den 8. 171— 
1302, in welchen er die Stelle eines Katecheten des ham: 
burgiſchen Waiſenhauſes mit ruͤhmlichem Eiſer verfah, 
und ſich beſonders um den Schulunterricht und das Er: 
ziebungswefen große Verdienfte erwarb, blieb er als 
Scriftfteller thaͤtig. In jene Zeit fällt befonders feine 
von 3. 8. Emald herausgegebene Schrift: liber das 
Schulweſen im hamburgiſchen Waifenbaufe, veranlaft 
dur die Phantafien auf einer Reife (Hamb. 1799.) 
und die gleichzeitig herausgegebene Antwort auf Emalds 
Erklärung über jene Schrift. Bon feinen Sfonomifchen 
Kenntniffen zeugten die Anmerkungen, mit denen er feine 
zu Damburg 1800 erfchienene Überfegüng von Laſtey⸗ 
rie’s Merk: „über die fpanifche Schafzucht" begleitete. 
Mehre andre Abhandlungen uͤber gemeinnügige Gegen: 
flände theilte H. in den Schriften der patriotifchen Ges 
fenfhaft zu Hamburg, bie ihn im J. 1792 zu ihrem 
Mitglied und fpäterhin zu ihrem Bibliothekar ernannte, mit. 
Im I. 1802 hatte H. eine Prebigerftelle zu Allermoͤhe 
im Billmärber an der Elbe erhalten. In diefen Ver: 
bältniffen erwarb er fich bald die allgemeine Achtung 
und Liebe feiner Gemeine, Mit großer Gewanbdtheit 
wirkte er manchen Misbräuchen entgegen, und ließ mans 
che zweckmaͤßige Einrichtung in das Leben treten. Ohne 
Menſchenfurcht ſcheute er Niemand, wo es die Förde: 
rung gemeinnügiger Zwecke galt. Mit vieler Entfchlof: 
fenbeit, und unterſtuͤtzt durch feine gründlihe Kenntniß 
der. neuer: Sprachen wußte er befonderö während ber 
verbängnißvollen Periode der franzöfiichen Decupation 
und ber Beligerung Hamburgs den fühnen Anmaßun: 
gen übermüthiger Sieger entgegenzutreten und von feis 
ner Gemeine manches Unheil abzuwenden. Ihr Ber: 
traue befaß er fo unbedingt, daß mehre Mitglieder ders 
felben ihn felbft da, alö er nicht mehr in ihrer Mitte 
weilte, faft in allen ihren Angelegenbeiten zu Rathe zo: 
en. Durch feine Ernennung zum Prediger und Schuls 
nfpector an bem Waiſenhauſe in Hamburg war er im 
J. 1815 wieder mit bdiefer Anftalt in Berbindung ge: 
treten, für deren zweckmaͤßigere Einrichtung er feitdem 
unermuͤdet forgtee Er errichtete ein Scullebrerfemi- 
' nar, dad aus Zöglingen des Waifenhaufes beftand, und 
manche tüchtige Lehrer bildete er nicht nur für jene An: 
ſtalt, fondern auch für auswärtige Schulen. Er war 
allgemein geachtet unter feinen Mitbürgern. Aber mans 
he fürchteten ibn auch wegen feiner Grabbeit-und Frei 
mirthigkeit.: Die Bielfeitigkeit feiner Kenntniffe, verbun- 
«den mit feiner vafllofen Thaͤtigkeit und feltnen Uneigen: 
mößigteit, machte es ihm möglich, in mehrfachen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Beziehungen Andern nülich zu werden. Seine 
Zeit und Kräfte fchonte er nicht, wo es irgend einen ge: 
meinnügigen Zweck galt. Durch eine genaue Eintbeilung 
feiner Zeit blieb ihm, bei oft überbäuften Amtsgeichäften, 
‚binlänglihe Muße zu literarifhen Beſchaͤftigungen. Ein 
befondres Intereffe belebte ihn für dad Studium der 
aͤltern teutfchen Satyriter des 16. und 17. Jahrhunderts, 
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Reichhaltige Literarifche Notizen Über verſchiedne wiſſen⸗ 
ſchaftliche Gegenftände fanden fih in feinem Nachlaſſe. 
Die wenigen Schriften, welche er, außer den bereits anz 
geführten, berausgab, beftanden größtentheils aus zerftreus 
ten Brocdüren, Gelegenbeitö: und Streitichriften. Bon. 
feinen Predigten gab er nur diejenigen heraus, bie er 
bei feiner Amtöveränderung und am Friedensfeſte gebals 
ten (Hamb. 1817.). Er pflegte feine Kanzelvorträge 
nie nieberzufchreiben, fondern frei nach bloßen Entwür: 
fen zu predigen. Bon den Anfichten ber vier freien 
Städte, welche bei Wilmans in Frankfurt am Main er: 
ſchienen, lieferte Hübbe (1824) nur den Zert zu dem 
erften Theile, welcher die Anfichten der freien Hanfeftabt 
Hamburg und ibrer —— enthaͤlt. Der zweite 
Theil, den er aus politiſchen Ruͤckſichten nicht ſchreiben 
zu dürfen glaubte, iſt von fremder Hand. Als H. den 
26. Febr. 1830 ploͤtzlich während der Ausarbeitung einer 
Predigt vom Schlagfluſſe befallen, im 66. Lebensjahre 
ftarb, binterließ er den Ruhm eines vielfeitig gebildeten 
Gelehrten, eines echt chriſtlichen Predigers und eines in 
jeder Hinſicht rechtichaffnen, und für das Wohl Andrer, 
fowie feiner Familie, unermüdet thätig forgenden Man: 
ned ?). (Heinrich Döring.) 
HUBDED nennt Leo Africanus (Edit, Elzevir. 
p. 505) eine Kleine, füdlid von Zelemfan im Lande ber 
Berbern gelegne und nah Art eines Kafteld gebaute 
Stadt, deren Bewohner fich zu feiner Zeit faft durchs 
ängig mit Zuchfärbereien befchäftigten. Auch befindet 
de dafelbft dad Grab eined Heiligen, nah ihm Sibi 
Bu Median genannt. Außerdem hatte dieſe Stadt eine 
Lehranftalt (Collegium) und eine reich ausgeftattete Frem⸗ 
— —* als —— Stiftungen, (G. Flügel.) 
HUBE (Johann Michael), Director des Bnigl. 
abeligen Gabdettencorps zu Warfhau, geb. den 1. Det. 
1737 zu Zhom. Bon dem Gymnafium feiner Bater- 
ſtadt fam er auf die hoben Schulen zu Leipzig und 
Göttingen, wo er außer der Rechtöwiffenfchaft befonders 
Matbematit, Phyfit und Ökonomie fludirte. Nach der 
Rüdkehr in feine Baterftabt 1761 murde er öfters bei 
Ländervermefjungen und öffentlichen Bauten gebraucht, und 
1765 erhielt er die Stelle eines Rathöfecretaird, Als er 
1778 in Angelegenheiten der Stadt nah Warfchau ge: 
fandt wurde, ernannte ihn der König zum Hoffecretair, 
und 1782 zum Director und Profefjor der Phyſik und 
böhern Mathematit am adeligen Gadettencorps zu War: 
ſchau. Die legte polnifhe Revolution und die Belig: 
nahme der Stabt durch die Preußen, welche die Auflöds 
fung deö Gadetteninftituts zur Folge hatte, beftimmte ihn 
Warſchau zu verlaffen, und ſich auf das Land zurückzu⸗ 
ziehen. Er übernahm die Pachtung des Gutes Kolods 
zias, zehn Meilen von Warfchau, im öfterreihifhen Ans 
tbeile von Polen, lebte darauf ald Pachter in dem Dorfe 
Potyczy bei Warfhau, und flarb dafelbft den 16. Jul. 


2) &. Allgemeine Kirchenzeitung. (1830.) Ar. 57. Den neuen 
Nekrolog ber Zeutfchen. 8, Jahrg. 1. Ih. ©. 184 fa. Meufel, 
Gel. Teutſchl. F— Ausg.) 9. Bd. ©. 631. 11 Bb. ©. 881. 14. 
Bd. S. 198. 18, Br. ©. 224. 22, Bd. 2, Lirf. ©. 86%, 
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1807. Er war ein in ſeinen buͤrgerlichen Verhaͤltniſſen 
ſehr geachteter, um fein Vaterland vielfach verdienter, 
und durch ſeine Schriſten auch außer demſelben ruͤhm⸗ 
lich bekannter Gelehrter. Schon in ſeinen akademiſchen 
Jahren ſchrieb er einen, durch Kaͤſtners Vorrede empfohl⸗ 
nen, Verſuch einer analytiſchen Abhandlung von —* 
ſchnitten (Göttingen 1759); dann eine Abhandlung De 
figura telluris (lb. 1761. 4.), ganz umgearbeitet und 
fehr vermehrt: De telluris forma (Varsov. 1780 ); ein 
fchägbarer Beitrag zur mathematifhen Geographie, in 
der Abfiht gefchrieben, um durch Hülfe aller bieher ge: 
"machten Verſuche und einzelner Meffungen, mit der größt: 
möglichften Evidenz die wahre Krümmung unfter Erde zu 
beftimmen, und gegen jeden etwa noch zu machenden 
Zweifel zu fiern. Dielen Schriften folgten Reflexions 
sur l’Architecture (Königsb. et Leipz. 1765.). Von 
den Kometen (Thorn 1769.); eine Abhandlung über 
feftre Dämme gegen Ströme und Eis, die von der nas 
turforfchenden Geſellſchaft in Danzig gekrönt, und in der 
Sammlung 
1766.) abgedrudt wurde, (auch einzeln, Dan; 1770 4.); 
und eine Abhandlung mit der Devife Curarum dulce 
lenimen, melde 1777 zu Warſchau in der phyſiſchen 
Glaffe den Preis erbielt. Viel Neues und Anmwendbares 
enthält dad von ihm berausgebene Journal: Der Land: 
wirth, oder Entwidlung der allgemeinen Grundſaͤtze des 
Aderbaued dur Naturlehre und vieljährige Beobachtung 
(Barfbau 1779— 1782. 2 Bve.), und fein, an neuen 
Ideen reiches Werk: Über die Ausdünilung und ihre 
Wirkungen in der Atmofpbäre (Leipz. 1790.), gebört zu 
den ſchaͤtzbarſten metenrologifhen Schriften der neuen 
Zeit. Im lichtvoller Drtnung, aus eigner Überzeugung 
und nach forgfältiger Prüfung geſchrieben ift fein vielfach 
belebrender, die neueften Entbefungen bis 1801 enthals 
tender: Vollſtaͤndiger und deutlicher Unterricht in der 
Maturlebre, in Briefen an einen jungen Herrn von Stande 
Eeipz. 1793. 3 Bde); zweite gan; umgearb. Aufl. + 
Boe. (1801.) mit 34 Kof. Das Wert umfaßt neben 
der Phyſik au die pbyfiice Geograpbie, die Optik, Chro: 
nologie, Aftronomie, Statif, Mechanik und Akuſtik, und 
ift gemwiffermaßen das, was Eulers Briefe an eine teut: 
fche Prinzeffin zu ihrer Zeit waren. Hube batte vielen 
Antheil an den zu Thorn 1762— 1766 berausgefomme: 
nen Nadrichten von gelehrten Sachen, war mebre Jahre 
Herausgeber der in Warfhau gedrudten polnifhen und 
franzöfiihen ſtaats⸗ und genealog. Kalender, und Abs 
bandlungen von ibm fleben in den Actis erudit., im hamb. 
Magay., ven bandorifhen und thornifchen Anzeigen u. a. 
D. Alles, was er fihrieb, verräthb den Mann, der Fleiß, 
Nachdenken, ausgebreitete Kenntniffe, editen Korfhungs: 
eift, Ortnung in Gedanken und Deutlichkeit in der Dar: 
Helun in hohem Grade miteinander verband *). (Baur.) 
ube (Landmwirthfch.), f. Hufe, 

HUBE, ein hoher Berg im Fürftentbume Gruben; 





*) Meufel, &el. Teutſchl. Bolbbed, Liter. Radhır. von 
Preußen. 1. Ib. ©. 58. ?. Ah. ©. 87. Hall. Eit.sgeit, 11807.) 
Intelligenzbl. Ar. 68. Der Biograph. 7. Bd. ©. 496, 
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bagen, ber ſich an ber nörblichen Seite ber Stabt Ein: 
bed erhebt, und bei ſchlechtem Wetter fonft nur mit Re: 
benögefahr befahren werden konnte, Bor etwa 36 Jah: 
ren ließ die handvrifche Regierung eine gute Chauffee 
in Winfelgängen darauf anlegen; der Blid von ber Höhe 
auf die im Thale liegende Stadt Einbeck und die Um: 
gegend ift fehr fhön. Die im I. 1827 neu angelegte 

traße führt um den Berg; eine große Brüde bei Kusenthal 
über ein tiefed Thal verbindet zwei Berge miteinander. Das 
Ganze bietet einen großartigen Anblid dar. (Rotermund.) 

Hubengüter, f. Bauerngut. 

HÜBENTHAL, ein v. Berlepfehfcher Hof am Fuße 
des Schloſſes Berlepfch im Eurheflifchen Kreis und Ju— 
ftizamte Wigenhaufen. Nah ihm nennt fi eine Linie 
der v. Berlepſch, v. B.Hübenthal. Schon 1095 findet 
fih fein Name, (G. Landau.) 

HUBER, 1) Franz, war den 2. Juli 1750 zu 
Genf geboren und ein Sohn des bortigen talentvollen 
Silhouetteurd Johann Huber, der im J. 1790 flarb. 
Der Vater war ein vielfeitig gebildeter Mann, den unter 
mehren Gelehrten befonders Voltaire ſchaͤtzte*). Ein be: 
fondres Intereffe fand er an der Naturgefchichte, und 
wedte dadurch in dem Sohne früh die Neigung für dies 
Studium, die durch Sauſſure's Vorlefungen par An warb. 
Einem Verwandten, der jih mit Alchymie befchäftigte, 
balf H. in deffen Raboratorium. Die frühe Entwidtun 
feiner Geiftesanlagen fchien indeß nachtheilig auf feine 
Gefundheit und befonderd auf den Zuſtand feiner Augen 
zu wirken. Er war faum 15 Jahre alt, alö fi eine 
bedeutende Geſichtsſchwaͤche zeigte, die durch unausgeſetz⸗ 
tes Studiren und Lefen beim Mondfcheine, wenn dem zu 
fleißigen Jünglinge das Licht weggenommen ward, immer 
mehr zunahm. Um die Hülfe erfabrner Arzte gegen dies 
Übel in Anſpruch zu nehmen, reifte der Vater mit fei: 
nem Sohne nad Paris. Tronchin hoffte Stärkung ber 
Augen von dem Genuffe des Landlebens und der freien 
Natur. Wenzel aber prophezeihte Blindheit, ohne eine 
Operation wagen zu wollen. Der Gefundheitszuftend 
Hubers verbefferte ſich unter ländlichen Beſchaͤftigungen. 
As er fich aber einft in einer Winternacht verirrte, er 
loſch, geblendet vom Schnee und angegriffen von ber 
firengen Kälte, das Licht feiner Augen fie immer. Den: 
noch trug ein geiftreihes Mädchen, Aime Lullin, welche 
H. früher gekannt, fein Bedenken, fich mit ihm zu vers 
mäblen, ungeachtet fie fih durch diefen Schritt harten 
Vorwürfen und felbft den Verfolgungen ihres Waters 
auöfeste. Sie war während einer 4Ojährigen höchft glüd> 
lichen Ehe die Vorleferin und Beobachterin des Blinden. 
Eine ähnliche Hülfe leiftete ihm, nad vorbergegangnem 
Unterrichte, fein Bedienter Franz Burnend, So ward es 
dem Blinden möglich, in feiner Wiffenfchaft fortzufchreis 
ten. Dur Bonnet war er zu einem gründlichen Stus 
dium der Naturgefcichte der Bienen geführt worden, 








*) Intereffante Mittheilungen über ihn enthält bie Corr 
dance littsraire des Baron Grimm (teutfch unter dem Titel: 
Grimm’s und Diberot’® Gorrefponden, von 1750 — 17%. 
(Brandend. 1820.) 2 Br. 
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und bemühte ſich, das darin noch herrſchende Dunkel auf: 
zuflären. Durch gläferne Bienenftöde, finnreih aus— 
dacht, beobachtete Burnens die Arbeiten der fleißigen 
biere, und theilte, was er gefehen, H.'s Frau und eis 
nigen Freunden mit. Die Refultate, die aus ihren über— 
einfimmenden Beobachtungen hervorgingen, machte H. 
in Briefen an Bonnet öffentlich befannt, unter dem Zi: 
tel: Nouvelles observations sur les abeilles (Paris 
1796. 12.). Eine neue Ausgabe, in ber er die Refultate 
feiner fpätern Beobachtungen mittheilte, erfhien zu Pa: 
ris und Genf 1814, Nach diefen Beobachtungen beftä: 
tigte fi, was fhon früher geabnt worden, daß fich 
das Wachs im Leibe der Bienen erzeuge. Man verdankt 
Huber aber auch mandye intereffante Aufflärungen über 
die Sinne der Bienen, und befonderd über ihr Athmen. Er 
beftätigte die Angabe Schirachs, daß bei einer veraͤnder⸗ 
ten Behandlung und Nahrung der Larven aus Arbeits: 
bienen Königinnen entfteben können. Befonderd wies er 
den Einfluß nad), den bie Zelle auf die Verwandlung 
des Inſects bat. Er fuchte darzutbun, daß nicht blos 
die Königin, fondern auch eine gewiſſe Art von Arbeits: 
bienen fruchtbare Eier lege, gab einen genauen Bericht 
von der fogenannten Drobnenfchaft, von dem Erfennen 
der Bienen unter einander durch die Fühler ꝛc. Bei dies 
fen Beobachtungen wäre H., ald Burnens eine öffentliche 
Anftelung erhielt, aller Hülfe beraubt geweſen, hätte 
nicht feine Gattin und fpäterhin ein Sohn des Dienerd 
Stelle zu erfegen gefuht. Es fehlte ihm aber auch 
nicht die Theilnahme wiſſenſchaftlich gebildeter Freunde. 
Mit Karl Victor von Bonftetten, ganz beſonders aber 
mit Sennebier ftand er in fortwährender Berbindung. 
Den zulegtgenannten Gelehrten hatte er bei den uͤber das 
Athmen der Bienen anzuftellenden Verſuchen zu Rathe gezo: 
gen. Beide Freunde waren badurd zu andern Unterfuchun: 
gen geführt worden, befonders zu Beobachtungen über das 
eimen der Samen. Diefe Beobachtungen findet man in bem 
von Huber zu Genf 1802 herausgegebenen Memoire sur 
influence de l’air et des diverses substances gazeuses 
dans la germination des plantes. Unter feinen hbris 
gen Schriften verdient noch fein, auch in bad Englifche 
berfegtes Wert: Essai sur l’histoire et les moeurs 
des fourmis indigönes (Paris 1806) ausgezeichnet zu 
werben. Huber warb Stifter der zu St eitehenden 
Gefellfhaft für Phyſik und Naturgefhichte. Seine Cor: 
refpondenz führte er meift gebrudt. Er übergab feine 
Briefe der Preffe, mit Hülfe einer Druderei, die ihm 
fein Diener Claude Lechet, deſſen Talent für Mechanik 
er forgfältig auögebildet, eingerichtet hatte. In Stun 
den der Muße huldigte er, unterftügt durch wine fonore 
Stimme, der Zonkunfl. Den größten Theil feines Pe: 
bens blieb er in Genf. Erft in fpätern Jahren zog er 
nach Laufanne, wo er, bei feiner Zochter, Madame 
Mollin, wohnend, in hohem Alter den 22. Dec. 1831 
flarb. Daß feine Geifleökräfte bis zum Tod ungefhmwächt 
eblieben waren, bewies ein Brief, den er, Fein nahes 
nde nicht ahnend, den 20. Dec. an einen geliebten 
Freund gefchrieben hatte. (Heinrich Döring.) 
2) Tehsen, geboren zu Genf 1722. Obwol dieſer 
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talentvolle Mann fih nur aus Liebhaberei mit ber Kunft 
befchäftigte, fo verdient er doch unter die Künfiler ges 
zäblt zu werden, da er nit nur eine Anzabl radirte 
Blätter verfertigte, fondern auch eine außerordentliche Ges 
fhidlichfeit befaß, Gegenftände von Papier und Pergas 
ment auözufchneiden. Diefe Arbeiten zeigen ſich auf weis 
Ger Fläche ohne alle Trennung, find aber mit folder 
Delicateffe und Wahrheit ausgeführt, daß fie von Kunfts 
kennern um hohe Preife gekauft wurden. In ter Folge 
verwendete er feine Geſchicklichkeit zum Sammeln eines 
Gapitald, um von ben Zinfen einen jungen Künftler uns 
terftügen zu fönnen. Auch als Naturbiftoriter machte er 
fi befannt, indem er ein Werk über die Raubvögel 
zeichnete, welches unter dem Titel: Observations sur 
le vol des Oiseaux de proie, avec fig. dessinees 
par l'auteur gr. 4. heraus fam. Er fiarb zu Raufanne 
1786 *). (A. Weise.) 

3) Joh. Albert wurde zu Gräs in Steyermarf am 
27. Dec. 1744 geboren, flubirte in Wien Humaniora, 
Philofophie und Theologie, und erhielt 1769 die Pries 
fterweibe. Schöne Wiffenfhaften und Politit wählte er 
zu feinen Lieblingsfiudien. Er war der erfle aus dem 
Klerus, der ed nicht für unanftändig hielt, ſich öffent: 
li mit den Grundfägen befannt zu maden, welche bie 
Beförderung des Wohls fo vieler Zaufende zum Gegens 
ftande haben, die es zeigen, wie die Geſetze des Staas 
tes dem Volk ehrwürdig zu machen find. Im 3. 1774 
fam er ald Katechet zur Normalfchule nach Freiburg und 
1775 erhielt er am ber dortigen hoben Schule ein außers 
ordentliches Lehramt der teutihen Sprache. Zuleht war 
er Hofmeifter eined jungen Grafen von Dietrichftein in 
Wien. Man bat von ihm: Lehrfäge aus den politifchen 
BWiffenfchaften (Wien 1772); Rede über den Nugen der 
—— Lehrart in den kaiſerl. koͤnigl. Normalſchu⸗ 
len fuͤr beide Peg (Sreib. 1774); XZrauerfeier des 
Helden von der guten Sache, dem Kurfürften Emmerich 
Joſeph zu Mainz gewidmet (ebend. 1774); Dank ber 
Schüler für eine neue Wohlthat (ebend, 1775); Erwin 
und Elmire, ein Schaufpiel von Göthe, nachgebrudt zu 
Wien 1776. Bielleiht mit Abänderungen, wie bad Fol: 
gende: Elfride, von Bertuh in Weimar mit Abänderun: 
gen auf dem Nationaltheater in Wien am Tage There: 
fens aufgefätrt +). (Rotermund.) 

4) Johann Jakob, ein ausgezeichneter Botaniker 
und Anatom, der Sohn eines — Pharmaceu⸗ 
ten, geboren zu Baſel den 11. Sept. 1707, ſtarb zu 
Caſſel den 6. Zul. 1778 als Profeſſor der Anatomie und 
Chirurgie am Garolinum. Er fiudirte die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft zu Bafel, dann 1730 und 1731 16 Monate lang 
zu Bern unter Albrecht v. Haller, den er auf Meinen bos 
tanifchen Reifen begleitete. Haller bat viele Beobachtun⸗ 
gen und Entdbedungen von Huber in feine botanifchen 
Werke aufgenommen, und rühmt feine Verdienſte um bie 
Botanif. Zu Straßburg, wohin er 1731 ging, fludirte 





*) Meufel, Miscelan. 14, Heft. S. 89. 28. Heft. &. 247; 
vergl. Büpli 2. Bd. ©. 574. 
+) Vergl. de Lucas, Gel. Öfterreich, 1. Bi. ©. 206 fo. 
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er vorzüglich Anatomie. 1733 erhielt er zu Baſel den 
Doctorgrad, und kam in Vorſchlag zu ber erledig- 
ten Lebrftelle der Botanif und Anatomie an der Univers 
fität. Da aber das Loos damals noch zu Bafel alle 
Wahlenentſchied, und es für ihn unguͤnſtig ausfiel, fo pris 
„vatifirte er einige Zeit zu Bafel, machte 1735 eine Reife 
nah Frankreich, und feste feine botanifchen Ercurfionen 
in der Schweiz fort. Auf Hallers Empfehlung wurde 
er 1736 zum Profector bei dem anatomifchen Theater zu 
Göttingen, und 1739 ebenvafelbft zum außerordentlichen 
Profefjor der Arzneiwiffenfchaften ernannt. 1738 hatte 
er eine botanifhe Reife in die Hochgebirge der Schweiz 
gemadt. Haller flug ihn auch zu einer projectirten, 
aber nicht erfolgten, botanifchen Reife nah den Antils 
len :c. vor. 1742 wurbe er ald Profefior nah Gaffel 
berufen, mit dem Zitel eines koͤnigl. fchwedifchen und 
befien:caffelihen Hofrathes und Reibmebicus, und eben- 
bafelbft 1767 zum erſten Profeffor der Arzneiwiſſenſchaft 
emannt. Diefe Stelle beleidete er bis an feinen Tod. 
Als einer der ausgezeichnetften Anatomen feiner Zeit wurde 
er von den Akademien zu London und Berlin, und von 
der kaiſerl. Gefellihaft Naturae curiosorum ald Mit: 
glied aufgenommen. Er verheiratbete fi mit ber ge: 
lehrten Elifabetha Geßner, Tochter Matthias Geßners, zu 
Göttingen. Literarifche Febden, die er nach feiner Ver: 
fegung nad Gaffel mit Haller hatte, und die theild auf 
gegenfeitiger Eiferfucht, theild auf Misverftand berubten, 
haben jest fein Interefje mehr. Größere Werke hat man 
von ihm nicht; hingegen eine Reihe von vortrefflichen 
anatomifchen Differrationen, bie theils einzeln, theils in 
den Actis Academ. Naturae curiosorum, in ben Phi- 
losophical Transaetions, in den Actis Helvet. Physic, 
Mathemat. Anat. etc. abgedrudt find. In Hallers 
Bibl. Anat. Tom 2. p. 262 findet man ein Verzeichniß 
mit furgen Inhaltsangaben. Auch in Leu's Helvet. Lexikon 
(10. Bd. 338) und in Holzhalbs Fortfegung deffelben 
(3. Bd. 204) findet fi ein Verzeihniß *). (Escher.) 

5) Johann Jakob, war im 9. 1733 zu Bafel ge: 
boren und von feinem Vater dem Handelöftande beflimmt 
worden. Er folgte indeß feiner Neigung zur Pbilofos 
phie und Mathematil. Daniel und Johann Bernoulli 
unterwiefen ihn in dieſen Lieblingsftudien. Nachdem er 
die Magifterwürde erlangt, führte ihn eine Reife durch 
Eranfreih und England. Er kam auf derfelben mit meh⸗ 
ren —— Gelehrten in Berührung und erwei⸗ 
terte auf mannichfache Weife feine mathematifchen Kennt: 
niffe. Cine feinen Wünfchen entfprechende Stelle erbielt 
er (1755) als koͤnigl. preuß. Aſtronom in Berlin. Dort 
ward er vorzäglih mit Maupertuid näher befannt, der 
ihn fpäterhin ſehr fhägte. Im I. 1759 ward er Mit: 
glied der Akademie der Wiffenihaften zu Berlin. Als 
er im 3. 1798 auf einer Reife nah Gotha ftarb, bin: 
terließ er ben Ruhm eines vielfeitig gebildeten Gelehr⸗ 
ten, der vorzüglich in der Mathematif fhägbare Kennt: 











Beral. Friedt. Börner, Rachrt. ven jept lebenden gel. 
Arsten. 1, 593, II, 401, 694. Pütter, Gedichte d. götting. 
Univerfität, 
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niffe befaß. Er entwidelte fie in mehren rg ng 
Abhandlungen, die größtentheild in dem English a- 
zine gedruckt worden find *). (Heinr, Döring.) 
6) Johann Kaspar, er Glattfelden, einem 
Dorf im Ganton Zürih, 1752, Sohn eines Fleiſchers, 
wurde von I. H. Wüft im Landfchaftömalen unterrich⸗ 
tet. Nachdem er es in diefem Face zu einer gewiſſen 
Bertigkeit gebracht hatte, reilte er nach Bafel, Straß: 
burg, und arbeitete dann zu Frankfurt a, M. vier Jahre, 
in welcher Zeit er fi bei Hufnagel zu einem gefchidten 
Künftler bildete. Nach einem Aufenthalte von einigen Jah: 
ren zu Amfterdam begab er fib nah Düffelborf; bier 
verbeirathete er fih, und wurde Mitglied der bafigen 
Akademie. Die Arbeiten, welche er um diefe Zeit aus: 
führte, find mehrentheild Anfichten des Meeres mit Schif: 
fen oder fonftige niederländer Anfihten. Um feine Dar: 
ftelungen naturgetreuer zu bilden, reifle er mebre Male 
nad Holland; denn ihm gnügte nicht die Erinnerung, 
welche, will man ſich ihr ganz überlaffen, immer Man: 
elbaftes geben wird. Im 3. 1789 kehrte er mit feiner 
Familie in fein Vaterland zurüd, wo ihn die Anfichten 
von Scyweizergegenden binlängliden Stoff zu feinen 
Gemälden gaben. Seine Secanfihten find mit vielem 
Fleiße auf dad Zartefte gearbeitet und geiftreich mit Fi⸗— 
uren flaffirt, Nicht mindern Ruhm erwarb er fib in 
ie Schweizerlandſchaften, welche trefflich ausgeführt 
ſind, obſchon ihnen doch der eigentliche Schweizercharak⸗ 
ter, wie auch die Wärme der Zinten, fehlt. (A. Meise.) 
7) Johann Ludwig, war ben 4. Mär; 1723 zu 
Großheppach, einem Dort im Würtembergifchen, geboren. 
Seinem Vater, einem dortigen Prediger, verbanfte er 
eine firenge, aber zwedmäfige Erziehung. Im niebern 
Klofterfhulen feines Baterlandes ergab er fih, mit 
dem Plane, Geiftlicher zu werden, dem Studium ber dl: 
tern und neuern Sprachen. Späterhin trat er in bas 
tbeologifche Stift e Zübingen, und erlangte 1744 bie 
Magifterwürde. Er vertaufchte indeß einige Jahre fpäter 
dad Studium der Theologie mit ber Jurisprudenz, und 
warb (1747) nach Vertheidigung feiner Differtation: de 
ictura prineipali, scriptura accessorio Doctor ber 
rechte. Den & nfitutionen und dem teutfehen Staats⸗ 
rechte gewann er ein befondres Intereffe ab, widmete ſich 
aber in Mußeflunden auch der Mufit und Dichtkunft. 
Als angehender Advofat hatte er, ohne fihere Einkünfte 
und nicht zur Sparfamfeit geneigt, den Muth, fi mit 
der Tochter eines unbegüterten Mannes zu vermählen. 
Die Empfehlung und ber Einfluß feines Schwiegervaters 
verfchafften ihm inbeß die Stelle eined würtembergifchen 
Voigts und Oberamtmanns zu Nagold. Damals (1751) 
wurden feine erften poetifhen Verſuche unter bem Titel: 
Oden und Lieber zu Tübingen — Einen aͤhnlichen 
Poften, wie den erwähnten, bekleidete er ſeit dem N. 
1756 zu Bebenhaufen. Im 3. 1762 warb er Regierungss 
rath und Oberamtmann in Zübingen. In einer kurzen 
Selbfibiographie, welche H. Furz vor feinem Tode druden 


*) ©. Zus, Rekrolog denkwuͤrdiger Schweiger. (Aarau 1812.) 
©. 238 fo. 
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ließ '), gab er fich felbft ein fchmeichelhaftes, aber, nad) 
zuverläffigen Zeugniffen Aller, die ihm gekannt, nicht un: 
wahres Zeugniß. „Ich habe,” jagt H., „mein Amt geliebt, 
ih babe meine Untergebenen geliebt, wie meine Drüder, 
Seit 30 Jahren und noch bis diefe Stunde kommen 
Menſchen aus meinen ehemaligen Dberämtern, und ho— 
len meinen Rath. Ich war ein fleißiger Mann. Ich habe 
feinen Rechtstag, feinen Gerichtstag, feinen Amtötag 
verfäumt ohne dringende Nothwendigkeit. Ich babe alle 
meine Protofolle felbft geführt, alle meine Berichte felbft 
verfertigt und gefchrieben.. Ich habe Ordnung geliebt 
und Frieden gepflanzt und erhalten, wo ich nur fonnte. 
Ich habe mit meinem eignen Gelde Parteien unter eins 
ander verglichen und Proceffe verhindert. Mein Amt und 
Wahrheit und Gerechtigkeit, fowie die Befegung der mir 
untergeordneten Amter, war mir um feinen Preis feil.“ 
Das redlihe Bewußtfein, feine Pflichten im ftrengften 
Sinne ded Wortes erfüllt zu haben, und feine unerſchüt— 
terliche Rechtfchaffenheit gaben ihm den Muth, in der für 
Würtemberg damals böchft drüdenden Periode ſich meh⸗ 
ren eigenmächtigen Finanzoperationen des Herzogs Karl 
zu wiberfegen. Befonders zeigte fich H. einer allgemeinen 
Veränderung ded Steuerweſens abgeneigt, die mit Hülfe 
der Oberamtleute im Würtembergifchen eingeführt werden 
ſollte. 
martin zum Feinde, als er durch einige Gegenvorftelluns 
en dad neue Finanzproject zu vereiteln ſuchte. Er warb 
indefjen bald ein Opfer feines flandhaften Patriotismus, 
Das Anfinnen des Fürften war von den Vorſtehern der 
unter H.'s Auffiht ſtehenden Bandescorporationen verwor: 
fen, und der ftandhafte Wiberftand jener Behörde ihm und 
feinem Einfluffe beigemeffen worden. Mititairifche Erecution 
rüdte in Tübingen ein, die Stabt wurbe von den Truppen bes 
fest, unb Soldaten mit bloßen Säbeln füllten das Haus des 
Patrioten. Huber, damals von einem higigen Fieber befals 
len, warb verhaftet, und ohne Verhör, unter flarfer mili: 
tairiſcher Bededung, auf die Feftung Asperg gebracht. Dort 
ſchmachtete er feit dem 3. 1764 ſechs Monate lang in enger 
Haft. Er verlor fein Amt, und erlangte ed auch ba nicht 
wieder, als ihm durch zn des Faiferlihen Mi⸗ 
nifterö und ber würtembergifhen Landſtaͤnde wieder bie 
Freiheit gefchenft war. Die legtern bemilligten ihm einen 
Jahrgebalt von 600 Fl. Aber aud von andern Geiten 
regte fich auf mehrfache Weiſe die innige Theilnahme an 

nem Schickſale. Durd Ertheilung von Rechtögutachten 
und durch andre Dienftleiftungen ficherte er ſich die Mit: 
tel feiner Subſiſtenz. Vortheilhafte Anträge, die von 
mehren Seiten an ihn ergingen, lehnte er ab, feit ihm 
das Leben eined Privatgelehrten in Tübingen lieb gewor⸗ 
den war. Gewöhnlich brachte er jährlich einige Monate 
bei feinem $reunde, dem als Dichter befannten Regie— 
rungöpräfidenten von Gemmingen, zu. Diefem Freunde 
zu Liebe, deſſen Tod er durch ein würbiges Denkmal 
ebrte?), ward feit dem J. 1788 Stuttgart fein bleis 





1) Etwas aus meinem kebenslaufe ꝛtc. (Stuttg- 178). 2 
Dentmal bes * wuͤrtemb. Regierungẽpraͤſidenten v. Gemmin⸗ 
gen —— 1798, gr. 4). Vergl. Allgem. kiter.⸗Zeit. 1795, 

. Br. Mr. 91. 
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Vorzuͤglich machte ſich H. den Miniſter v. Mont: 
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bender Aufenthalt. Dort ſtarb er den 30. September 
1800 im 77. Lebensjahre. Seinen Grundſaͤtzen war er 
bis zum Ende feines Lebens unerſchütterlich treu geblies 
ben. In allen feinen Handlungen zeigte fich der innige 
Baterlandöfreund, der mutbige Befämpfer des Unrechts, 
der Willführ und Unterdrüdung, der fühne Vertheidiger 
der Unſchuld und der aufrichtige Verehrer des Chriſten— 
thums. Wegen ihres religiöfen Inhalts zunaͤchſt, doch 
aud in Hinfiht auf Sprache und Versbau, wurben uns 
ter Hubers fchriftftellerifchen Arbeiten befonders feine Vers 
ſuche mit Gott zu reden (Reutl, 1775.) fehr geſchaͤtzt. 
In der Vorrede zu einer zweiten vermehrten Auflage dies 
fes Werkes (Zübing. 1787.) äußerte Huber: „Einer meis 
ner MRecenfenten hat geglaubt, es mödhte nicht fo ganz 
ſchicklich fein, dem lieben Gott in einem Gebete die Pflich« 
ten des Amtes und Standes vorzutragen, und bei jeder 
befondern Pflicht ihn zum Beiftand anzurufen. Und ich 
laube, daß ein Beter nad Lob und Dank dem lieben 
ott Fein angenehmeres Opfer bringen fann, als tiefes, 
wenn er in feinem Gebet, Andacht, Selbftgefpräch, oder 
wie man bergleichen religiöfe Außerungen nennen mag, 
fih aller feiner Pflichten erinnert, und dabei feiner vas 
terlichen Leitung empfiehlt. Denn ich bin überzeugt, daß 
nichtö die Seele des Menfchen mehr zur Zugend und Recht: 
ſchaffenheit anfeuern ann, als die beftändige Affociation der 
beiden Gedanken: Gott und Pfliht." Hubers Poefien, 
theils epigrammatifchen, theils ſatyriſchen Inhalts, früher 
in Muſenalmanachen und Journalen zerfireut, hatte er 1783 
unter dem Titel: VBermifchte Gedichte gefammelt, heraus: 
gegeben. ‚Mehre diefer Gedichte enthält C. H. Schmibd’s 
nthologie der Zeutfhen 3. Th. ©. 287 fg, Mat: 
tbiffon’s Iprifhe Anthologie 3. Th. ©. 165 fg. und 
Haug und Weißer's epigrammatifche Anthologie, 3. Th. 
&. 273 fg. Unter feinen übrigen Schriften, größtentheils 
durch äußere Veranlaffung entftanden, und vollftändig vers 
zeichnet von Meufel?), befinden ſich auch einige bramatis 
fche Verſuche, unter andern das Drama Zamira (Tübing. 
1791.), weldyes Huber mit einer Abhandlung über das 
Melodrama begleitete*). (Heinrich Döring.) 
8) Johann Rudolf, geb. zu Bafel 1668. Schon 
von Kindhrit an zeigte er große Neigung zur Malerei, 
und obfhon fein Vater, Mitglied des großen Raths, ihn 
bavon abhalten wollte, gab er doch endiich den Bitten 


3) ©. beffen Lexikon d. vom 3. 1750 — 1800 verftorbenen 
teutfchen Schriftfteller. 6. Bb. ©. 150 fa. 4) &. DHuber’s 


6. Bd. ©. 8483. 
keit. 11. Bd. ©. 381. Rafmann, Literar. Handwörterbuch dee 
verftorb, teutfchen Dichter, ©. 175. 
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das Sohnes nach, und brachte denſelben 1682 zu Kat: 
par Meyer in die Lehre. Bald übertraf der Lehrling ten 
Meifter, und da legtrer bald darauf ftarb, begab ſich H. 
zu Sofeph Werner, bei welhem er fo fchnelle Kortfchritte 
machte, daß er auf ben Rath feines neuen Lehrers ſich 
in feinem neungebnten Jahre nach Stalien begab, In Man: 
tua fludirte er bie Werke Julio Romano’s, auch Tizians; 
Zintoretto und Paul Veroneſe beachtete er nicht weniger, 
und fo fam er erft im dritten Sabre feines Aufentbalts 
in Italien nach Rom, wo er mit Garlo Maratti bald 
näber befannt wurde, ber ſich auch väterlich feiner an— 
nahm. Nach fechsjährigem Verweilen in Italien ging er 
nach Franfreich, und kehrte erft 1693 nach Bafel zurüd, 
woſelbſt er fich verbeirathete. Bon jetzt an wird fein Künft: 
lerleben bedeutungsvoller. Hinlänglich befannt durch feine 
Arbeiten, vorzüglich in Bildniffen, bäufen fich feine Ge: 
ſchaͤftez das Bildniß des Markgrafen von Baden » Dur: 
lach Friedrich Magnus nebft feiner Familie, ift ein Meis 
fterftüd. 1696 wurde er an den Hof nah Mürtemberg 
als erfter Maler berufen, wo er Platfonds und Gefchichtö> 
bilder malte; auch von Berlin aus erging eine bedeutende 
Einladung an ihn, welche er aber ablehnte. Erft im J. 
1700 kehrte er nach Bafel zuruͤck; doch fein Aufenthalt 
war von kurzer Dauer. Aufs neue wurde er nämlich am 
Hofe zu Durlach beſchaͤftigtz dann malte er zu Heidelberg 
mehre hohe Perfonen, und fiellte 1713 in Baden beim Ab: 
fchluffe des Friedens fämmtliche Minifter, welche bier verfam: 
melt waren, in einem großen Gemaͤlde dar. Man rechnet blos 
über 3000 Bildniffe, welche er mit eigner Hand vollen: 
dete. Als guter Zeichner arbeitete er zugleich fchnell, und 
die Gemälde treten lebendig hervor, Ye Künftler wurde 
er fo geachtet, daß man ihm den Namen bes fchmweizer 
Zintoretto beilegte. Er flarb 1748 im 80. Jahr und 
hinterließ eine einzige Tochter, welche fich mit dem Maler 
Schellenberg in Winterthur verbeirathete*). (4. Weise.) 
9) Joseph, Doctor der Theologie, in dem Dorfe 
Müs, unfen Hall in Zyrol 1739 gedoren, fludirte 
u Dillingen und Ingolftabt, war von 1765 bis 1792 
farrer im Markte Au bei Freyfing, privatifirte einige 
Jahre in Münden, ging dann als Pfarrer nad Eberd: 
berg in Oberbaiern, und farb dafelbft 1801. In feinem 
Wirfungskreife ein um Volksbildung und Berbefferung 
bes Schulweſens fehr verdienter Mann, und ald Schrift: 
fteller rühmlich befannt durch das Volksbuch: Iſidor, 
Bauer zu Ried (Münden 1797; 2. Aufl. 1802. 2. Xh.), 
dad fehr viele nuͤtzliche Belehrungen über Kinderzuct, 
Landöfonomie ıc. enthält, ganz fo eindringend, angenehm 
und faßlich vorgetragen, wie Bücher dieher Art gefchries 
ben werden — wenn ſie ihrem Zweck 3 rechen 
follen +). (Baur) 
10) Joseph, geb. zu Augsburg 1730, war Sci: 

ler von Bergmüller und Gög, und führte viele Malereien 
in DI und Kalk für Kirchen und Schlöffer, vorzüglich 


) ©. Füpli ?. Ih. S. 212, und Deshamps 4.5. ©. 
a FB h champs 4. Th 


) Baaber, Gel. Baiern. 1. Bb. ©. 527. Neue allgem. 
teutfche BVibliothel. 36. Bd. ©. 486, 
%. Cachti.d. W. u. 8, Breite Section. XI. 
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für Augsburg, au. Im J. 1784 wurde er in feiner 
Vaterſtadt zum Director der Akademie der bildenden 
Künfte ernannt. Von feinem fernern Leben ift nichts 
weiter bekannt, aber im Kataloge von Winkler find vier 
radirte Blätter von ihm angeführt, die vier Welttheile in 
Halbfiguren darftellend *), IWW eise.) 
11) Joseph Ignaz, Sohn von Joſeph H., geb. 
zu Augsburg 1759. Obwol der Sohn eines Künftlers, 
und mit angeborner Neigung zur Kunft, hinderte ihn 
doch die Armuth feiner Ällern, ſich diefem Fache zu wid: 
men, bis endlich die fortgefegte harte Bebandlung feiner 
Stiefmutter fein Gefühl empörte, daß er fich vom dlters 
lihen Haufe entfernte und Zuflucht beim Kupferftecher 
Nilſon fuchte, der ihn menfcenfreundlih aufnahm und 
ihn in den Anfangsgründen der Kunft unterrichtete. Fleiß 
und gute Aufführung förderten feine Fortfchritte; einige 
Fahre fpäter Eonnte er, unterflüßt von dem Haufe Ob: 
werer, nach Paris reifen, wo er unter Wille's Leitung 
fi) im Kupferftechen vervoßfommnete. Seine erfte Platte 
vom J. 1782 la petite Boudeuse') widmete er feinen 
Gönnen Peter und Paul Obwerer. 1792 verheirathete 
er fi in Paris, mo er durch Handelögefchäfte viel von 
der Kunft abgezogen wurde’). (A. Weise.) 

12) Kandidus, Benebdictiner, geboren zu Eberöber 

in Baiern den 4. Febr. 1747. Er legte im Sept. 176 
in dem Benedictinerftifte zu Nieberaltaich die Kloftergelübde 
ab, wurde 1772 zum Priefter geweiht, und verfab mehre 
Jahre die Pfarrei zu Ebersberg. Nach feinem Wunſche 
wurde er 1799 Walbmeifter an ber Ruͤſſel, einer Wald: 
gegend, fünf Stunden von Niederaltaih, und nachdem 
diefes Kloſter 1803 aufgehoben wurde, wohnte er einige 
Jahre zu Niedervichbah, dann zu Stallmang bei Landes 
but, wo er ben 15. Julius 1813 ftarb. Die Natur: 
wiſſenſchaften, befonders die Botanif, Forſtwiſſenſchaft 
und Entomologie, befchäftigten ihm bis an fein Ente auf 
eine fruchtbringende Art, und er machte ſich am befann= 
teften durch die Bearbeitung einer fogenannten Holzbiblio: 
the, die aus 143 Meinen Bänden von 10 bis 15 Zoll 
oͤhe und verbältnifimäßiger Stärke befleht, wegen ihrer 
innreichen und nüglichen Einrichtung vielen Beifall fand, 
und von der er Exemplare an verfchiebne Höfe und Bis 
bliothefen verkaufte. Die beiden Dedel eines jeden Ban 
des find die Holztafeln felbft, der eine nach den Jahr: 
gängen, der andre über das Him oder die Scheibe, und 
jeder fo bearbeitet, daß man die natürlichen Gänge und 
Adern, die Weichheit oder Härte der Holzart, und ihre 
Geftalt, die fie dur die Säge und unter dem Hobel er: 
bält, erkennt. Der Rüden des Buches weifet die natür: 
liche Rinde. ——— in dem ausgehoͤhlten Buch iſt 
oben auf der einen Seite der lateiniſch-linné ſche Name, 
auf der andern mehre teutfche Provinzialnamen; unten 
aber auf der Seite der franzöfifhe, und auf der andern 
der englifche Name jeder Holzart zu lefen. In der Mitte 
ber auögehöhlten Zafel fiehft man auf ber einen Seite 
den Winterzweig und ben Sommerzweig fammt dem Laube, 





) Meufel, eriton, S. 422. 
1) Ebendaf. S. 423, 2) Roft, Handb. 9 S. 349. 
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das meiſtens an ber Sonne in Sand getrodnet worden 
ift, die Frucht und gib unten die Auswüdfe oder Ma: 
fern fammt ber natürlihen Rinde, die man auch heraus: 
nehmen und rüdwärts im Sägefchnitt unpolirt betrachten 
kann. Auf der andern Seite find die Blüthe, die Saat: 
pflaͤnzchen und gleich unten die Wurzel, freilich nur im 
Kleinen, aber boch Fenntlich zu fehen. Mitten am Rüden 
ift ein Kleines Kapfelchen, worin der reife Saame, und 
der Ränge nach oder auch an einem Geitentheil iſt der 
Kern oder das Mark, foviel thunlich war, angebracht. 
Als ein Commentar ju biefer Holzbibliothef ift zu betrach⸗ 
ten: Huber’s volftändige Naturgeſchichte aller in Teutſch⸗ 
land einheimifhen und einiger naturalifirten Baus und 
Baumbölzer (Münd. 2 Bde. 1808. 4.). Vorläufer die: 
fed Werkes waren: feine Ankündigung einer natürlichen 
Holzbibliothef (1792. 4.) und feine kurzgefaßte Naturge: 
ſchichte der vorzüglichften Holzarten (Münd. 1793.). Im 
bairifchen Wochenblatte 1801 7. St. S. 100—1%0 fteht 
von ihm eine Abhandlung über Einzaunungsarten. Zur 
Beförderung der Obftcultur hat er viele Zaufend von ihm 
verebelte Stämme unentgeltlich unter die Landleute aufge: 
theilt. Die bairifhe Regierung belobnte feine patriotiichen 
Bemühungen mit der goldnen Berdienftmedaille*). (Baur.) 

13) Ludwig Ferdinand, war im 3. 1764 zu Pa: 
riö geboren. Seine Mutter war eine hoͤchſt lebhafte, 
geiftreiche Pariferin, fein aus Baiern gebürtiger Vater, 
der durch feine franzöfifche Überfegung von Geßners Idyl⸗ 
len befannte Michael Huber. Durch eine Feine Pen: 
fion und andre Bortheile Mar m verließ ber Vater 
bald nad ber Geburt feines Sohnes die Hauptilabt 
Frankreichs und wandte fih nach Leipzig, wo er als öf: 
fentlicher Lehrer der franzöfifchen Sprache angeftellt ward. 
Die geiftreichiten Gelehrten deö In: und Auslandes verfam: 
melten fich in feinem Haufe, und biefer Umftand hatte 
auf Huberd Geiftesanlagen, die ſich in frübem Alter 
entmwidelten, den günftig en Einfluß. An dem Kofttifche, 
den feine Altern für eine Zahl von Studirenden, die ih: 
nen befonders empfohlen waren, errichtet hatten, lenkte 
fi die Unterhaltung oft auf den damals ausgebrochnen 
amerifanifhen Freiheitskrieg. Hubers Aufmerkfamfeit 
ward aufs Höhfte gefpannt, er intereffirte ſich lebhaft für 
die Sache der Amerikaner, und bie erften Keime zum 
künftigen politifhen Schriftfieller wurden um jene Zeit 
in ihm gewedt. 
englifchen und franzöfifchen Literatur, aufgemuntert durch 
einige Jugendfreunde, zu denen Jünger, Galliih u. a. 
talentvolle Köpfe gehörten, die ſich mit Glüd in Über: 
tragungen englifcher und franzöfifcher Werke verfuchten. 
Ühpntihe Verfuhe machte auh Huber. Im jene Zeit 
(1782) fallen die zwei Bände feiner aus dem Franzöfi: 
ſchen überfegten Schrift: Emiliens Unterrebungen mit 
ihrer Mutter. Nah Beaumardais bearbeitete er das 
Euftfpiel: Figaro’s Hochzeit (Leipzig 1785.) ') und nach 


*) Baader, Gel. Baiern. 1. Bb. S. 528. Allgem. Zeitung. 
1818. Rr. 186. Hall. Eit.- Zeit. 1818. Nr. 172, Reue allgem. 
teutfche Bibt. 12. Bb. ©. 379, 

1) Vergl. Gothaifche gel. Zeitung. 1785, 56. St. S. 450 fa. 


32 — 


Mit Begeiſterung huldigte er der aͤltern 


HUBER 


Beaumont und Fletcher das Schauſpiel: Ethelwolf, oder 
der König Fein König (Deſſau und Leipzig 1786.) 2). 
Bis in fein 18. Jahr ſchien Huber, ber fü ‚ wenn e3 
die Lage feiner Altern erlaubte, gern einem geſchaͤflsloſen 
Dichterleben gewidmet hätte, feinen beflimmten Plan 
für feine fünftige Eriftenz entworfen zu haben. Ein inne= 
rer Trieb nach ruhigem Genuſſe, den feine naͤchſten Ums 
gebungen nit zu unterbrüden firebten, hinderte ihn 
vieleicht daran, und als ſich fpäterhin feine moralifchen 
Kräfte durch veränderte Umgebungen und eine andre Lage 
ſchnell entwidelten, waren fie nach einem on andern, 
beiligern Ziele gerichtet, das er auch zulegt wirklich errang, 
aber früb, dem Tode verfallen, nur eine Eurze Zeit ver: 
folgen konnte. Im I. 1785 ward Huber von feinen Als 
tern nah Dresden gefhidt. in Freund feines Vaters, 
der Minifter Gutichmid, verſprach ihm zum Eintritt in die 
diplomatifche Laufbahn behülflich zu fein. Zufällig fand 
Huber den Girfel, in dem er in Leipzig ſich bewegt, in 
Dreöden wieder. Died mußte für feine Sitten von 
wohlthätigen Folgen fein, aber für feine Ausbildung als 
Welt: und Geihäftsmann wirkte diefer Umftand nach— 
theilig. Er bewegte ſich, ohne die Welt im Allgemeinen 
und ihre Verhältniffe kennen zu lernen, in dem beſchraͤnk⸗ 
ten Kreife von QJugendfreunden, mit denen er fchöne Li⸗ 
teratur trieb und fröhliche Abende verlebte, wenig ſich 
um bie Laufbahn fümmernd, die er nah dem Wunfche 
feiner Ältern betreten ſollte. Günſtig für ihn wirkte 
fein väterlicher Freund, der Minifter Gutſchmid, der ihn 
immer mehr und mehr in fein Haus z0g, und ibm bie 
nähere Bekanntſchaft von Perfonen verfhaffte, die zum 
fürftlihen Hofe gehörten. 

Lebhaft regte fih um jene Zeit in ihm ber Drang, 
feinen Gefühlen durch Dichtung Luft zu machen. Mehr 
auf feines Vaters Rath und Anleitung, ald aus eignem 
Antriebe waren feine bereit erwähnten Bearbeitungen 
franzöfifcher Werke entfianden. Das Studium Shafefpeare’s 
gab feinem Geift eine neue Richtung. Die Vorliebe für 
den großen Briten mußte ihm auch Schillers erfle Thea: 
terflüde, die Räuber, Fiesko und Gavale und Liebe 
hoͤchſt intereffant machen. Gefteigert warb dies Intereffe 
noch durch Schillers perfönlihe Bekanntſchaft, der ba: 
mald (1785) großentheild auf Beranlaffung des Fleinen 
Kreifes von Huberd Freunden nach Leipzig gekommen 
war’), Schiller und Huber wohnten lange in einem 
Zimmer, und hatten gemeinfchaftliche Wirtbfchaft. Aus— 
drüde für die Welt von Gefühlen zu finden, bie in fei- 
nem Bufen wogten, warb Hubers innigfles Beſtreben, 
bad er in feinem Zrauerfpiele: das heimliche Gericht, zu 


2) Beral. Ebend. 1785. 59. St. ©. 478 fo. Allgem. kit. 
1785. 4. Bb. Nr. 252, ©. 79 fg. Allgem. teutſche Bir 
bliothel. 67. Bd. 1. &t. &, 120. Nürnberger gel. Beitung. 1786. 
I 8) ©. Schillers Leben von Heine. Döring. 2. Aufl. 
(Weimar 1824) ©, 100. Leipz. 1790. Neue Aufl, Berlin 1795. 
Vergt. Allgem. Eiteraturgeit. 1790. 4. Bd. Nr. 801. ©. 116 fo. 
Allgem. teutſche Bibliothek. 104. Bd. 2, St. &, 398. Oberteut⸗ 
ſche allgem. Siteraturzeit. 1791. 1. Bd. ©. 120. Leipziger gel. 
Sn Den 4, Bd. ©. 700. Tübinger gel. Zeitung. 1796. 
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realiſiren ſuchte. Den Gang, den ſeine Ideen bei die— 
ſem langſam und mit großer Anſtrengung unternomme⸗ 
nen Werke nahmen, ſieht man aus mehren feiner dama— 
ligen Briefe, aus Mainz gefhrieben, wo er bei ber dor: 
tigen Gefandtfchaft die Stelle eines kurfächfifchen Lega: 
tiondfecretaird erhalten hatte. „Mit dem heimlichen Ges 
richte,” fchrieb Huber den 24. Mai 1788 an einen Freund, 
„bin ich gedrudt beffer zufrieden, als gefchrieben. Ich 
glaube doch, it will do. Schreibe mir doch, ob Du 
etwas darüber fagen hoͤrſt. 8. war davon enthufiasmirt, 
er bat fehr viele Papiere von dem Illuminatenorden, die 
er mir mittheilen will, wenn ich wieder daran arbeite. 
Sein Lob war mir nicht ganz gleichgültig, weil er ein 
unbefangnes Urtheil aus dem Einorud und dabei Feuer 
bat. Am Arbeiten verhindert mich jetzt alles, doch fühle 
ich bie innere Unmöglichkeit dazu nicht, und das iſt mir 
ſchon viel werth.“ Im einem fpätern Briefe, aus Mainz 
vom 11. Auguft 1738 batirt, beißt ed: „Lachen mußte 
ich über Deinen Rath, mein Manufcript vom heimlichen 
Gerichte nicht zu wohlfeil abzulaffen. Wenigftens haft Du 
doch ſehr früh dazu getban, mir diefen Rath zu geben, 
denn noch ift ed um feine Zeile weiter, Warum foll ic 
Dir nicht gefteben, daß mir der Beifall, den das Frags 
ment findet, fehr fchmeidhelt? Auch von Schiller * 
ich vorige Woche einen Brief befommen, worin er mir 
viel davon fagt. Ich habe alfo jet die erfte Probe, daß 
auf dad Publikum wirken kann; ich babe fie auf eine 
völlig befriedigende Art, weil ich in biefer Arbeit ganz 
meinem Kopfe gefolgt bin; bie Fehler, die das Frag: 
ment hat, find nicht aus Mefianation darin, es find 
Beine Opfer, bie ich irgend einer Rüdficht gebracht habe; 
ih muß fie ganz allein auf mich nehmen. Darum alfo, 
und darum allein, ift biefer Succeß, der erfte, den ich 
erlebe, eine feine Koft für meine Eigenliebe. Zritt nun 
vollends Hoffnung des Gewinnfles, die ich billig auf den 
Succeß gründen kann, dazu, fo follte man denken, daß 
id mit bewundern&würbiger Schnelligkeit zur Vollendung 
elangen müßte. Aber ih kann auch nicht eine Schä- 
—— erhaſchen. Mein Zuſtand iſt ganz eigentlich ein 
fortdauernder Priapismus bed Geiſtes, ohne Zweck, ohne 
Aufloͤſung. Kein Verſuch ſchlaͤgt anz; Naturgenuß, Eins 
ſamkeit, geſellige Freude: nichts fhldgt Funken aus mir 
heraus. Ich fehe es mehr als jemals, Reibung iſt das 
einzige, was bei mir wenigſtens etwas bervorbringen 
fann; Reibung war es, was die zwei Acte hervorge⸗ 
bracht hat, und Reibung muß es wieder fein, was mid 
weiter treibt. Allein bin ich nichtd, nichtö wenigſtens 
für diefe Thaͤtigkeit. Gegen Ende diefer Woche gebe ich 
nad Manheim; ih will fehen, Gb das etwas tbut, 
ob ich da Zunder einfammeln fann. Auf die Vorftelluns 
gen, bie ich fehen werde, baue ih am meiften; denn 
von den Menfchen felbft kann es leicht fein, daß ich kei⸗ 
nen Nuten ziehe. Es gibt eine gewiffe Art von Ber: 
bindung, wobei weber gegenfeitige Achtung, noch Liebe, 
noch hoher Genuß, den man von einander hat, nur 
ahnen ift, für die ich den Namen Freundfchaft zu ent: 
weihen weit entfernt bin, bie aber doch Menfchen zus 
fammen fefjelt, und etwas mehr Reiz in dad Leben bringt. 
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Mit folhen fanften, nie ſchmerzlichen Banden habe ich 
oft an Menſchen gebangen, fogar an platten Menfchen, 
und biefe wieder an mie? aber bier ift auch davon nicht 
ein Schatten da. Auch diefem Mangel ſchreibe id gro: 
Fentheild die Impotenz meines Geiftes zu. Nur eins 
tröftet mid noch. Ich bin noch ich ſelbſt; ich fühle we: 
ſentlich keine Abnahme meiner Seelenkräfte, Funken fprüs 
ben täglich in meiner Einfamfeit aus mir heraus, nur 
kein Feuer will ed geben. Rathe mir zu einer Methode, 
das Heer der zerfireuten Ideen zu fammeln; fie gebor: 
chen keinem Nufe, laufen bier und ba herum, fliegen 
auf und zerfabren.‘ 

„Die Schlußfcene des zweiten Acts *)," fchrieb Huber 
den 11. Nov. 1788, „ift mir philoſophiſch aͤußerſt noth⸗ 
wendig. Die Wirkung des Betragens eined fo ausgezeich⸗ 
neten Neophyten, wie Heinrich ift, auf zwei Hauptcharaftere 
des Ordens, kann ich nirgends anders hinftellen, zumal 
da ber ganze Plan für alle die eigentlichen Ordenscharak⸗ 
tere mir wenig Spielraum läßt, und ich alfo fehr fparen 
muß. Du wirft mir pub, baß ich auf diefe kleine 
Scene nur die Charaktere des Truchſeß und Arlheims 
als befannt vorausfegen fann. Der Zruchfeß, bart, un: 
empfindlich, eingefchränkt, fieht in der Art, wie Hein» 
rich felbft bei der Aufnahme noch frei zu bandeln weiß, 
nichts ald Mangel an Subordination. Arlheim, der alle 
Sculen burd in, in deffen urſpruͤnglichem Charakter fo: 
gar Affinität mit Heinrich liegt, der das Gebeihen bed 
Ordens im Großen jefuitifch betrachtet, ärgert ſich nicht, 
erfchridt nicht über einen großen Geift, ſondern ſieht 
bie entgegengefegten Mittel voraus, ibn zur Glorie des 
Ordens dienen zu laffen. Diefe Abſonderung diefer zwei 
Charaktere brauche ich fehr nothwendig, und kann fie 
nirgends fo in der Kürze binftellen. Doc bin ich felbft 
der Meinung, die Scene für das Theater wegzulaffen, 
und bei dem Abgehen zur innen Einweihung den Vor: 
bang fallen zu laſſen.“ 

„Ich verftehe wohl, was Du mit dem Mangel an 
Deutlicpkeit willſt. Doch fehe ich fein Mittel ab, biefe 
bineinzubringen, obne die dramatifche Darſtellung zu ſtoͤ⸗ 
ren; fie muß, bdeucht mich, aus allen einzelnen Stellen 
in der Scene Heinrich mit Albert aus dem erften Act, 
und in biefe Aufnahmefcene zufammengetragen werden, 
fodaß, wenn Du wilft, jede einzelne Stelle nicht des 
monflrationsmäßig anfchaulich wäre, aber doch alle zus 
fammen, fei es auch oft durch Betrug der Beredfamkeit, 
eine Urt von Hineindenken in die Idee bed Ordens bei 
bem Lefer hervorbraͤchten. Wenigftens halte ich bei bie, 
fer Form keine andre Behandlung für möglid. Der 
efer muß beſtochen werben, daß er die Übergänge nicht 
vermißt, bie Sprünge nicht bemerkt, fondern durch 
poetifches Feuer entzündet wird. Daß der Xitefle, wenn 
er flatt Albert den Auftrag gehabt hätte, Wefthaufen zu 
überreben, weniger jugendlich bätte fprechen müffen, ift 
wohl fein Zweifel; aber mitten in der Aufnahme flimmt 
alles dem Greis, der doch auch ein Schwärmer iſt, zum 
Drafeltone, der auch an fich dem Alter wol nit unna= 
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tuͤrlich iſt. Und Drakelton ift durchgaͤngig in feinen Re: 
den; baber wird feine Declamation nicht feurig, nicht 
beftig, ſondern langfam feierlih in, folglib dem Greis 
angemeffen. „Weg mit dem Todtenſchein!“ ift das 
Symbol beffen, was der Drden mit den Menfchen vor: 
nimmt. 
das matte Licht aus, das ihnen bie Dinge falfh und 
verwifcht zeigte, und läßt fie lieber vor der Hand im 
Finftern tappen ꝛc. Meine Feinheit haft Du vielleicht 
gefühlt, aber nicht errathen. Sie liegt in dem Sprunge, 
den der Älteſte von- der platt »bombaftifcpen dee: „Der 
nädhfte Seraph am Thron ıc.' auf bie fo furchtbare mad: 
„Schön find die Geburten ıc," Ich dachte mir dabei, daß 
der Älteſte gewöhnt war, den gemeinen Neophyten bie erfte 
Idee gleihfam zum Wärmen binzugeben, aber auf ein: 
mal durch Heinrich& leere unbefriedigte Miene erinnert 
wird, mwen er vor fih hat, und nun mit verboppelter 
Wärme ibm feine eigne Lieblingsidee bingibt, die bes 
Zubörerd werth ift, wie der Zubörer ihrer. Ich hatte 
gewiffermaßen in dieſe Rebe ben ganzen Gontraft zwifchen 
platter und hoher Schwärmerei gelegt.‘ 

Über diefer poetifchen Arbeit, die, wie man aus 
mehren fpätern Briefen Hubers fieht, nur langfam vor: 
rüdte, regte fih in ihm ein Iebhaftes Intereffe an ben 
damaligen politiihen Ereigniffen. „Ich fuͤrchte,“ fchrieb 
er aud Mainz den 3. Mai 1790, „Du bift ungerecht 
über die franzöfifche Revolution. Es liegt gewiß an dem 
Geift unferd Zeitalter, daß bie details diefer Begeben: 
beit fo wenig innern Gehalt haben, es liegt vielleicht 
in jeber Begebenheit, fo lange fie noch gefieht, für 
ben Augenzeugen zu verlieren. Aber in ber Gefchichte 
des lebten Jahres ift doc eine wichtige entfcheidende 
Krifis des menſchlichen Geiftes, durch Gultur und Lite: 
ratur zunächft hervorgebracht, nicht zu verfennen, und 
entfchieden fheint e8 auch, daß die Folgen bavon weit 
in die Zukunft hinabreihen müſſen.“ 

„Mein Poften," fchrieb Huber den 2. Zul. 1791, 
„bat jest viel Angenebmes durch die Nähe von Frankreich, 
und dadurch, daß Perfonen des Scaufpielö, freilich 
nicht die intereffanteften und brillanteften, in dieſen Ge: 
genden gegenwärtig find. Wir haben bier in Spannung, 
in Ungewißheit, und fogar, was bie Gegenpartei betrif 
in Leidenfchaft gelebt, tro& den Parifern. Ich weiß nicht, 
ob Du fo genau von den Handlungen ber Nationalver: 
fammlung und der ganzen Nation felbft unterrichtet bift, 
ald Du es nur durch weitläufige Bulletins von den Gi: 
gungen ber Assemblöe nationale, die am beften im 
Moniteur ftehen, fein kannſt; aber ich wünfchte es fehr. 
Möge foviel Spielwerk, foviel franzöfifcher Flitterſtaat 
bei allem dem fein, ald Du willſt; die That felbft hat 
doch eine eclatante Widerlegung des Unglaubens gegeben, 
und noch jehr, fehr viel bleibt — das unſrer Ideale 
vom Alterthume wuͤrdig iſt. Die Nationalverſammlung 
bat mit einer gottaͤhnlichen Conſequenz und Ruhe gear: 
beitet, bie zuerfi aufgenommenen Grundfäge waren bie 
einfachſten und ficherften, das Steigen ihrer Kraft mit der 
fteigenden Gewißheit vom unuͤberwindlichſten Einverſtaͤnd⸗ 
niffe der ganzen Nation ift fo unmerklich als ſchoͤn; ber 
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tiefe Fall der Minorität übertrifft alle Erwartung, und 
die Revolution ſcheint nun fo feft gegründet, als jemals 
eine in der Geſchichte.“ 

Begeiftert von biefen Ideen unternahm Huber da— 
mals eine Überfegung von Duclos’ Memoiren’). „Der 
erfte Theil von Duclos,“ fchrieb er den 15. Det. 1791 
an einen Freund, „ift num abgegangen. Ich habe Boß*) 
aufgetragen, Dir von Leipzig aus ein Eremplar zu chi: 
den. Mic verlangt, Di Über die Einleitung zu vers 
nebmen; fie ift zum Theil fehr viel anders geworben, 
als ich fie in meinem Kopfe herumtrug. Aber ich hatte 
feine Wahl, ich mußte froh fein, einen Ideengang zu 
baben, und alles entfernen, was ihn erfchweren fonnte. 
Etwas Lakoniſches, Gedrängtes und dadurch vielleicht 
Pikanteres fcheint der Auflag mir jest zu haben, was 
nicht gewefen wäre, wenn ich alles mitgenommen hätte, 
was ich erfi wollte, Die Details und Facta fah ih am 
beilften, wie ich mebitirte; ‘aber bei der Ausarbeitung 
drangen ſich mehr und andre Refultate auf.” 

„Ich babe von Voß," heißt es in einem Schreiben 
vom 10. Jul. 1792, „lange feine Briefe, und weiß das 
ber nicht, ob der erfte Theil der vermifchten Schriften”) 
beraus if. Sonft hättet Du ihn fchon, fowie ben 
zweiten Theil des Duclos, deſſen Aushängebogen ich 
zwar alle habe, aber noch Peine Eremplare. Die Noten 
werden Dir beweifen, daß ich bier etwas mehr von ber 
politifchen Wärme, bie und aus Frankreich zukommt, 
participire, ald Du ed in Dresden zu tbun fheinft. 
Einfeitigkeit aber wirft Du mir ſchwerlich vorwerfen koͤn⸗ 
nen. Nun ich alles Übrige abgethan habe, muß ich mit 
ununterbrochenem Emft an das legte Buch des Duclos 
und den Anhang. Diefer ift mir fo lange ber aus dem 


’ Kopfe gekommen, daß ich mit Furt und Schrecken 


daran gehe.” 

Noch im Jahre 1791 war Huber, nad Abberus 
fung des Gefandteg, Eurfächfifcher Refident in Main 
geworben. Als indeß die franzöfifhen Truppen 1792 fi 
der genannten Stabt Mäherten, ging er, wie alle Gefandt: 
fchaften, nad Frankfurt am Main. Mon dort fchrieb 
er ben 15. Oct. 1792 an einen Freund: „Ich bin jegt 
ein Emigrirter, fo gut wie einer. Geit die Franzofen, 
unfrer von ihrer Ohnmacht fo überzeugten Welt zum 
größten Wunder, in noch unbefannter Anzahl von Landau 
aufgebrochen find, ein Magazin in Speyer erobert, Speyer 
und Worms befegt, das Corps Mainzer und Kaiferliche, 
das in Speyer war, in alle Welt gefprengt haben, feits 
dem ift am Rhein Alles auf der Flucht, von einem Drt 
zum andern, Alles hat den Kopf verloren, ober beweift 
vielmehr, daß eö nie einen hatte. Mainz ift ganz leer, 
weil man fie dorthin am ficherften vermuthet, und id 
babe mit ben Andern fort gemuft, nolens volens, weil 


5) Karl Duclos, Geheime Memoiren zur Geſchichte ber 
Regierungen Tubwigs XIV, und Lubiwige XV., aus bem Branz. 
überfegt, mit einer Einleitung u. Anmerkungen begleitet vom Ber: 
faffer des heimlichen Berichts. (Berlin 1791 — 1793.) 3 Thle. 
6) Buchhändler in Berlin. 7) Bermifchte Schriften von dem 
Verfaſſer des heimlichen Gerichte. (Berlin 1793.) 2 Ihe. 
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mein Archiv in Gonfideration kam. Der Augenblid iſt 
hoͤchſt wichtig und wirb mir ewig unvergeßlid bleiben. 
Ich bin entfchloffen, wenn ich nicht andre Ordre bekom⸗ 
men folte, bier zu verweilen, wo man bie Franzoſen 
im Guten aufzunehmen ſchon Alles gerüftet hat.“ 

Acht Monate dauerte H.'s Aufenthalt in Frankfurt 
am Main. Er warb fodann nad Dresden zurüdberufen. 
No in Mainz war er mit Georg Zorfter befannt gewor: 
den, ohne fich ihm Anfangs eigentlich genäbert zu haben. 
„Forſter,“ beißt es in einem Briefe ur n 11. Nov, 1788, 
„heint ein gar guter Menſch zu fein. voll Feuer und 
reinen Gefühld und echter Naivität. aͤre der Umſtand 
nicht, daß ihn ein Paar Menfchen umgeben, von denen 
ich weiß, daß fie Antipathie gegen mich haben, fo würde 
ich mid ihm fehr bingeben. Aber auf dieſe Weife lege 
ich einen langfamen roberungsplan auf ihn an. Meine 
Situation mit ihm ift piquant, weil ich überzeugt bin, 
daß er durch jene Menſchen gewiffermaßen ein widriges 
Vorurtheil gegen mich haben muß; und doc iſt mir’s 
ſchon gelungen, euer aus ihm zu fchlagen, aber uns 
gefähr wie die Gräfin Orfina mit dem Grafen Odoardo*), 
da fie ihn wider feinen Willen auf ſich auſmerkſam madıt, 
und da er fie doch für wahnmigig hält.‘ 

Der nad) diefem Brief auf Forfter angelegte Eroberungss 
plan glüdte. Bald hatten fi die innigften Freundſchafts⸗ 
bande zwifchen ihm und Huber angelnüpft. Diefer fand 
in der geiftreihen Gattin feines Freundes, einer Zoch: 
ter des berühmten Heyne in Göttingen, alle Annehmlich: 
keiten des gefelligen Umganges und mit ihnen feine oft 
durch Mismuth getrübte Heiterkeit wieder. Aber H.'s 
Verhältniffe zu Forfter und fein ganzes Schidfal geital: 
teten fi auf eine eigentbümliche Weife nad dem wirk⸗ 
lichen Ausbruche der franzöfifchen Revolution. Auch For: 
ſter theilte mit den Beſſern unter feinen Zeitgenoffen 
den traurigen Wahn, von jenem Freigeiſt allgemeine 
Beglückung des ganzen GErbkreifes zu erwarten. Sein 
Enthufiasmus trieb ibn nad) Paris, wo er mit Gut und 
Leben für feinen Irrthum büfte. Huber warb ber Retter, 
Bater und Pfleger feiner hinterlaffenen Familie, mit Auf: 
opferung aller feiner bürgerlichen Verbältniffe, die ihm 
eine glänzende Laufbahn verfpradhen, mit unglaublider 
Anftrengung und Selbfiverleugnung. Er vermäblte ſich 
mit Forfterd geſchiedner Gattin. Ümſtaͤndlich erflärte er 
fi über diefen Schritt in einem Brief an einen Freund: 

„Nachdem ich," fagt H., „alle möglichen Mittel an— 

ewandt hatte, um Forfter abzuhalten, daß er feine Rube, 
eine und feiner Familie Sicherheit durch feine Theilnahme 
an den mainzer Begebenheiten nicht in Gefahr bringen 
möchte, und ihn fein Schidfal dennoch zu fehr gewag- 
ten Schritten binriß, machte der Math, den ich ihm bis 
dahin gegeben hatte, andern Betrachtungen Platz. Ein: 
mal vom Strom ergriffen, warb feine Rage um fo 
fchrediicher durch dad Bemwußtfein des unzuberechnenben 
Unglüds, dem er feine Frau und Kinder audfegte. Eine 
entſchiedne Unübereinflimmung des ganyen Weſens ded Man: 
ned und der Frau hatte ihre Ehe von jeber unglüdlich ge: 
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macht, und biefe beiden M enſchen, die ſich gegenſeitig 
ehrten und Freunde ſein konnten, litten gegenfeihg unter 
bem Unglüde, durch anbre Bande vereinigt zu- fein. 
Forfter Fannte die zärtliche Freundfchaft, die feit Jahren 
zwifchen feiner Frau und mir flattfand, und hieß fie gut. 
Die Wendung, welche unfre beiderfeitige age in ber ietz⸗ 
ten Zeit genommen hatte, fchrieb mir einen Entſchluß 
vor, ben ich, fo außerordentlich er ift, nur nach ber 
firengften Überlegung und nah meinem innen Gewiffen 
genommen babe. Ich ſchlug Forſter'n vor, ſich von fei- 
ner Frau zu trennen; er billigte diefen Vorſchlag, ber 
feine Mübfeligkeiten verminderte, und feinem Herzen 
jeden Vorwurf, die Seinigen in Gefahr gebracht zu ba= 
ben, erfpart, da ich mich verbindlich mache, mein Schid: 
fal mit dem feiner Frau und feiner Kinder zu verbins 
den. Der unfelige Begriff, den man jegt mit dem Nas 
men Forſter verbindet, und die Sonderbarkeit eineö 
Entſchluſſes, der vielleiht unter keinen andern Umfläns 
den gut zu heißen wäre, überzeugt mich, daß er fi 
nit mit dem Poſten vertrüge, den ich bisher zu befleis 
den die Ehre hatte. Ich habe mit einem berliner Buch: 
händler einen Contract abgefchloffen, der mir, bei ber 
firengfien Sparfamfeit, das Cinfommen, welches id 
„aufopfre, erfegen kann, und eile nad der leipziger Meſſe 
nad Neufchatel, wo ſich Forfterd Familie aufhält, um 
meine Vereinigung mit ihr zu bewerkſtelligen.“ 
Nachdem diefelbe zu Stande gefommen war, lebte 
H. feit dem 3. 1793 als Privatgelehrter abwechſelnd 
in dem Dorfe Bole bei Neufchatel und in Neufchatel 
ſelbſt. Ein neues, ſchoͤnes und mwürdiges Leben begann 
nun für H., der die ſchwere Verbindlichkeit auf ſich ges 
nommen, einer ganzen Bamilie ihre bürgerliche Eriftenz 
wiederzugeben, ihr der Vater und BVerpfleger zu werden. 
Seine oͤkonomiſchen Mittel waren aͤußerſt befchränft, und 
bie Rebenöbebürfniffe durch die Zeitumflände in einem 
fehr hoben Preife. Der firengften Sparfamteit ungeach⸗ 
tet fand ſich H. doch oft in der aͤngſtlichen Beforgniß, 
für den —— Unterhalt der Seinigen nicht hin⸗ 
laͤnglich ſorgen zu koͤnnen. An Freunden, die zu ihrer Un: 
terflüsung ib bereitwillig gezeigt hätten, feblte ed we: 
der H., noch feiner Gattin. Aber fie wollten nur fich 
felbft ihr Schidfal verdanken, und ertrugen wirkliche Ent: 
behrungen mit dem ruhigen Gefühl ungetrübter Heiter: 
keit. Died geht unter andern aus nachfolgender Stelle 
eines Briefed hervor, den H. am Neujabrömorgen 1794 
an feine Eattin ſchrieb: „Guten Morgen, gutes neues 
Jahr! wir wollen uns dieſes Jahr viel lieben und oft 
fammen erfreuen und betrüben, wir wollen in biefem 
ahre Niemandem Böfes zufügen, und es fo treiben, da 
wir auch feins leiden. Wir wollen Geduld haben mit 
unferm Schidfal und dem der ganzen Welt, und viels 
leicht genießen wir in ihm bas größte Glüd, dad uns 
werben fann, ben fchönften Lohn unfrer Liebe, uns auf 
einem Boden bed Friedens und ber Freiheit zu umarmen, 
wo man uns gewiß nicht wirb Gaflfreiheit verfagen, und 
wo wir gewiß nicht unnüß für Andre leben werden" ?). 
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Mit diefem Frieden im Atgen widmete ſich H. ei: 
ner faft unausgefeßten literarifchen Thaͤtigkeit. Ju jene 
Zeit fallen feine Friedenspräliminarien '). Unftreitig war 
das Local, im welchem er ſich befand, dem Geifte jener 
Zeitichrift im mehrfacher Art günflig. Die Nähe von 
Sranfreih und der tägliche Verkehr zwifhen den Neuf: 
hatellern und jenem ande, befonderd mit Paris, brachte 
ihm die Geſchichte des Tages fo mabe und in einer täg- 
lich ununterbrochnen Folge fo vor Aug’ und Ohr, daß 
er gleihfam in ihr lebte. Deſſenungeachtet fanden 
die Friedenspräliminarien nie ein großes Publifum. Sie 
mochten zu mild fein für ben Geiſt der Zeit und entbiel: 
ten vielleicht auch zu viel Raifonnement, „H.'s Friedens⸗ 
praͤliminarien,“ fagt ein ſcharfſinniger Beurtbeiler jener 
Zeitfchrift , „enthalten einen Schatz tiefer Blide über 
die Revolution, die fein Eünftiger Tacitus oder Guicciar: 
dini jenes Zeitraums unbenußt laffen wird, Freilich konnte 
der behutfam wägende, fo Vieles binter ber Eoulifje ganz 
anders erfpähende, Welt: und Zeitbeobachter ſich tiber 
alle Gegenftände nicht fo laut und beftimmt erklären, als 
es der treuberzige Referent thun mag, der feinen Au: 
gen und Obren alled gutmüthig nacherzaͤhlt. Wol mög: 
lih, daß daher in 9.8 Styl bier und dba eine ge 
wiſſe Unbeflimmtbeit (Zweideutigfeit wäre ein viel zu har⸗ 
tes Wort) und Dunkelheit fam, die oft feine beiten 
Freunde in Verlegenheit ſetzte. Doc dies konnte boͤch⸗ 
ftenö bei Werken der reflectirenden Vernunft, bei Kris 
tifen, fei es über Staatöbegebenheiten oder uͤber neue 
Geiftesproducte der Fall fein. Da, wo er ganz fein 
felbfi war, wo er fein Inneres offenbart, fchmwindet 
jeder verfchleiernde Schatten. Da gattet ſich Präcifion mit 
Ziefe und Fülle.“ 

In dem erften halben Jahre feines neufchateller Aufent: 
baltö vollendete H. auch feine Juliane”), Gie war das 
Kind feiner Liebe, denn er legte in ihr und ber fanften 
Gräfin feine Anſicht des weiblihen Gharafterd nieder. 
Die erften Verfuche im erzäblenden Fache fallen ebenfalls 
in jene Zeit. 5.5 erfte Belchäftigung biefer Art mar 
die Reife nad Meubolland, und in Rudolfs Charakter 
dürfte leicht, wer Forſter kannte, einige feiner Züge 
wiebererfennen. Die ſtille Ergebung, die weiche Theil: 
nahme, der innere unerfchütterliche Glaube an das Schöne 
und Gute, den Rudolf ausdrüdt, waren ber Sinn ſei⸗ 
ner Briefe an feine neufchateller Familie, der Sinn 
des lebten Abfchiebs, den er im November 1793 von 
ihr nahm. Zu feinen übrigen literarifchen Arbeiten 


Verfaſſung in Frankreich und eines nahen Friedens, ber es ihm 
erlaubt hätte, fih in Paris anzufiedeln, wo er bei ber Affinität, 
die er mit der Nation hatte, unb bei feiner Kenntniß ber teut: 
ſchen Sprade fein fchriftftellerifches Talent um fo vortheilhafter 
benugen zu können glaubte. 

10) Zehn Bände, jeder von acht Städen (Berlin 1798 -- 96.). 
Vergl. Allgem. iteraturzeit. 1794. 4. Bd, Nr. 871. ©. 409 fo. 
tr. 872. &. 417 fg. 11) ©. den Auffag im Breimüthigen. 
1805. Rr.84u.35. 12,6. bies Luftipiel in Huber’s Schau: 
fpielen (Berlin 17955 auch einzeln gedruckt ebend. 1794.). Bergl. 
Allgem. Literaturzeitung. 3. Bd. Nr. 285. Neue allgem. teutfche 
Bibliothel. 17. Bb. 1. Et. ©. 270. Allgem. Citeraturzeit. 1795. 
3. Bd. Nr. 235. ©. 448. 
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während feines Aufenthalts in Neufchatel — ſein 
neues franzoͤſiſches Theater“), Adele von Senange oder 
Briefe des Lords Sydenham; aus dem Franzöfiichen 
überfegt '*), feine Briefe, einen Abriß der franzöfiichen 
Angelegenheiten vom 31. Mai 1793 bis zum 10. Ther⸗ 
midor, enthaltend & bad Leben ber Bürgerin Roland, aus 
dem Franzöfifchen überfegt'*), und eine Schilderung der 
Urfachen und Refultate der Revolution, nah U. Lezari'”). 

Die zulegtgenannte Schrift erfchien im 3. 1798. Um 
biefe Zeit erhielt H.'s Leben eine neue Wendung, durch 
welche er feine öfonomifchen Umftände bedeutend verbef: 
ferte. Durch Gotta in Zübingen erhielt er den Antrag, 
mit Poffelt die Nedaction der neueften Welttunde (der 
nachberigen allgemeinen Ben) zu übernehmen. Die 
Hoffnung einer forgenfreien Zukunft ſchien ſich für ihn zu 
eröffnen, ald er im März 1804 ald Randesdirectiondrath 


„bei der bairifchen Provinz Schwaben in der Section des 


Schulweſens mit 1000 Fl. Gehalt angeftellt ward. Doch 
nicht lange fonnte er fich der mit dieſer age verknüpften 
BVortheile erfreuen. Er flarb den 24. Dec. 1804 an ben 
Folgen eined hartnädigen Katarrhalfiebers, das jeder 
ärztlihen Huͤlfe trog geboten hatte, in feinem 40. 2e 
benöjabre. 

H. war in mebrfacher Hinficht einer der ausgezeich⸗ 
netften Menihen. WBielfeitig gebildet, mit ben beften 
Schriftftellern des Altertyums und der neuern Zeit vers 
traut, und dabei befeelt von einer rafilofen Thaͤtigkeit, 
charakteriſitte feine literarifchen Arbeiten jene geiftreiche 
Reichtigfeit, die das Zalent weniger burd Bücher, als 
durch lebendigen Umgang fich erwirbt. Zur Gründung 
feines fchriftflellerifhen Ruhms trugen unflreitig feine 
Erzählungen am meiften bei, ungeachtet es feiner Phan⸗ 
tafie an lebendiger Schoͤpfungskraft fehlte. Diefer Mans 
gel zeigt fi vorzüglih in Kioen dramatifhen Werken, 
befonderd in dem beimlichen Gerichte. Sehr glüdlich 
war er aber in geiftreichen Bearbeitungen ausländifcher 
Werke, und als Kunſtkritiker mit Recht geſchaͤtzt. Mit 
diefen Vorzügen des Geiftes verband er manche Eigen: 
f&aften, welhe auch feinen Charakter ald Menih von 
einer ſehr liebenswürdigen Seite zeigten. Er war ein 
zärtliher Gatte und Bater, wohlmollend, bienffertig, 
ein treuer Freund, nadfichtig gegen menſchliche Schwaͤ⸗ 
chen und befeelt von einer wahrhaft ebelmüthigen Ges 
finnung. 

Fir die letztre fpricht ein wenig befannt geworbner 
Brief H.'s am Kotzebue, in weldhem er biefem Schrift 
fteller, den er durch feine Krititen gefränft zu haben 
glaubte, unaufgefodert die Hand zur Verföhnung reichte '*). 
„Sie und ich," ſchrieb H. aus Tübingen den 30. Mai 
1798 an Kobebue, „haben vor dem Publitum fo laut 


13) Leipzig 1795—1797. Drei Bände. Vergl. Allgem. Lit. 
Zeitung. 1796. 1. Bd. Nr. 94. 1797, 3. Bb. Nr. 239. 4. Bo. 
Nr. 395, Oberteutſche allgem. Lit.-Zeit. 1796. 1. Bb. 34. St. 
14) Tübingen 1795. (vergl. Allgem. Lit.» Zeit. 1798. 2. Bd. Nr. 
164, ©. 478 fa.) 15) Leiphig 1796, 16) Berlin 1796. 
17) Reipzig 1798. 18) ©. die Allgem. Lit.« Zeit. 1798. Intell.⸗ 
BL, Ar. 159. ©. 1817 fg. Vergl. Kotzebue's Erben von Peinr. 
Ddring. (Weimar 1850) ©. 177 fo. 
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miteinander gefprochen, daß Sie und auch fonft Nies 
mand ahnen mochten, ich würbe je den Verſuch machen, 
einen ordentlichen Briefwechſel mit Ihnen zu eröffnen. 
Sowie es aber närrifh wäre, etwas blod darum, weil 
ed fonderbar fchiene, zu thun, fo wäre eö auch albern, et: 
was, dad man fonft für gut und recht hielte, blos darum, 
weil ed fonderbar ſchiene, zu unterlaffen. Alfo zur Sade!" 

„Ich hatte während meines fünfjährigen Aufenthal: 
ted in der franzöfifhen Schweiz faft feine Gelegenheit, 
deutfche Bücher zu lefen. Ihre Schrift über MRecenfen: 
ten ıc. '”) wurde mir zugeſchickt, aber Ihre Vorrede zu 
einem Bande jüngfter Kinder meiner Laune, in welder 
Sie, wie man mir gemeldet hatte, auch von mir ſpra⸗ 
hen, und die ich zu fehen wünfchte, fonnte ich mir nicht 
verfchaffen. Jene Schrift, die faft ex professo wider 
mic; gerichtet war, beantwortete ich dur ein Gegen: 
Manifeft in der allgemeinen Literaturzeitung, dad Sie 
wahrfcheinlich gelefen haben. Doc auf meiner Hierher⸗ 
reife befam ich endlich den Band jüngfte Kinver.ıc. zu 
fehen, und ich lernte aus der mich betreffenden Stelle”), 
daß ich Mecenfent nicht allein Sie Schriftfteller beleidigt, 
fondern auch, daß ih Menſch Sie Menfchen gefränft 
batte. Das that mir berzlih und ernfllich leid, und bar: 
über will Ihnen ſchreiben.“ 

„Ehe Sie fih in Mainz aufbielten, hatte ih Bor: 
urtbeil gegen Ihre Perfon, und war aud mit Ihren 
Schriften größtentheild unzufrieden. Als ich Ihre näbere 
Belanntfhaft machte, verfhwand das erſte Vorurtbeil, 
und Ihre Sonnenjungfrau, die Sie mir und einigen 
Sreunden vorzulefen die Güte hatten, machte mir auf: 
richtiged Vergnügen, bad ich gegen Sie aͤußerte. Wit 
Ihrem Papagei war ed ein andrer Fall; ich las ibn da⸗ 
mals auch im Manufcript, und Sie können ſich vielleicht 
erinnern, daß ich über diefes Stüd, das mir — 
miẽ fallen hatte, gänzlich gegen Sie flilfhwieg. Nun 
verließen Sie Mainz, und einige Zeit darauf erfuhr ich 
mit dem übrigen Publitum Ihren Antheil bei der fatalen 
Geſchichte des Bahrbt mit der eifernen Stirne. Ich 
verdammte Sie hierüber ganz unbedingt, und um fo mebr, 
als ih, wie Sie ſich vielleiht noch erinnern werden, 
einen Nachmittag auf Schröverd Kaffeehaufe, wo Sie 
mir eine eben erhaltne gebrudte Erklärung Zimmermann 
über den Bahrdt zc. mittheilten, Ihrer geäußerten Meis 
nung: 3immermann habe nicht Unrecht, die Sache an 
fi) ald unwerth des darüber gemachten Aufhebens zu be: 
handeln, ſehr lebhaft und beflimmt widerfprochen hatte. 
Jene Entdedung machte mir Ihre Perfon wiederum fehr 
verhaßt, und es war mir, ald müßten Sie, wenn Sie 
meiner noch gebädhten, um jener Gonverfation auf Schrö: 
ders Kaffeehaufe willen, und wegen meines damals ge: 
gen Sie geäußerten Urtheils über den damals mir noch 
unbelannten Berfaffer des Bahrbt xc., das felbft recht 
gut vorausſehen.“ 

„Run follen allerdings bie Werke des Schriftftellers 


19) Fragmente über Recenfentenunfug, eine Beilage zur jena’: 
[gen Literaturgeitung, von A. v. Kogebur (Leipz. 1797). 20) 


Kogebue, Die jüngften Kinder meiner Laune, 5. Bb. ©. 
238—240, 
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und die Perfon des Menfchen fih im kritiſchen Urtheile 
nicht vermifchen; und ich verſichte Ihnen auch auf meine 
Ehre, daß ich in meinen Recenfionen Ihrer Schriften?") 
beides nie wiffentlih und vorfäglich verlegt habe; ja 
von den Stellen in meinen Recenfionen, die Sie be: 
ſonders ald perfönlich beleidigend aufgenommen zu haben 
fcheinen, wiederhole ih Ihnen bier mit freundlichem Her: 
en, was ich mit dem etwas fcharfen Zone literärifcher 
ehde in meiner gebrudten Erklärung fchon gefagt habe: 
daß fie ſich durchaus blos auf den Schriftfteller beziehen. 
Jeder andre Sinn wäre in der That fo ſchaͤndlich, als 
er fern von meinen Gedanfen war. Daß aber mein 
Recenfentenurtbeil nicht viel mäßiger, und alfo gerechter, 
hätte ausfallen können, wenn ih als Menfh von Ihnen 
ald Menſchen keinen andern fpätern Eindrud empfangen 
hätte, alö den unferd Umgangs in Mainz — diefe Menic: 
lichkeit muß ich nach reiferer Überlegung, zu welcher mich 
Ihre Vorrede veranlaßt hat, wirklich eingefteben; und ich 
fege binzu, daß fie mir in der That aufrichtig und von 
Herzen leid thut. Indefjen bat, ich fchwöre ed Ihnen 
beilig, das von Ihnen vorausgefegte befondre Acharnement, 
was mich zu literarifchen Gonfpirationen und Intriguen 
gegen Sie bingeriffen hätte, nie bei mir flatt gehabt.‘ 
„Rod muß id Ihnen zu meiner Entfhuldigung mehr 
ald Rechtfertigung fagen, daß ich zu ber Zeit, wo ich 
Recenfionen fprieb, grade in bem Zone, durch welchen 
Sie, und mit Recht, ſich gefränft er baben, doch 
nur von folden Schriftftellern ſchreiben Fonnte, bei des 
nen ich, zwar ohne allen Neid, BVerftand und Zalent 
anerfannte; darüber geriethb ich, fowol über die Art, 
wie Sie Ihren Verfland und Ihre Talente anmwanbdten, 
als auch über die Wirkung, die Sie dadurch auf den 
Gefhmad des Publitums machten, leicht in einen be: 
fondern Amtseifer, in ber falfchen Meinung, diefer Ei: 
fer fei für alle Theile nüglih, während er im Gegen: 
theile bie Schriftfteller fomol, als den ihmen zugethanen 
Zheil des Publitums durch feine anfcheinende Ungerech: 
tigkeit und Reidenfhaftlichkeit aufbringen, und am Ende 
blos leidigen Parteigeift einniften laffen muß. Soll’ ich 
je wieder Schriftfteller zu recenfiren haben, von denen 
ich urtheilte, wie von Ihnen, fo würd’ ich, und zwar 
bauptfählih durh die an Ihnen gemachte Erfahrung 
belehrt, meinen Zon und Ausprud immer von der Ad: 
tung, die Wig, Verftand und Zalent verdienen, zeugen 
laſſen; und ic glaube, daß alddann motivirte, detaillirte 
Kritit von wahrem allfeitigem Nuten fein koͤnnte.“ 
„Das war ed ungefähr, was ich Ihnen zu fagen 
hatte. Bon meinem Briefe machen Sie welchen Gebrauch 
Sie wollen. Es thäte mir leid, wenn Gie unverföhnlid 
wären, ba ich ed nicht bin, der ich doch das erfle Un: 
recht gethan habe; es thäte mir leid, wenn Sie meinen 
fehr herzlich und aufrichtig getbanen Schritt nicht erwie: 
berten, wie er ed verdient; wenn Sie, einmal zu Miss 
trauen und Argwohn gegen mich aufgeregt, die Herzlich⸗ 
keit und Aufrichtigkeit dabei verfennten”), Freilich würde 
21) Diefe Recenfionen befinden ſich in den vermifchten Schri 
ten vom Berf. bes heimlichen Gerichts, 2. Ih. ©. 51 fo. 22 
„Ihr Brief," ſchrieb Kogebue an Huber den 18, April 1798, „hat 
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mein Beiſpiel, wenn Sie alles grade nehmen, wie ich 
es gebe, zwiſchen Recenſenten und Autoren ziemlich ohne 
Beiſpiel fein; aber ein gutes Beiſpiel wäre es doch ge: 
wiß, und ed würbe mir zu großer Freude gereichen, 
wenn bie Sitte davon, wie Dreft zum Scythenkoͤnige 
fagt, von Dir und mir begönne.” 

Zu H.'8 legten literariichen Arbeiten gehören die aus 
dem Franzöfifhen überfegten Romane: Marie von Sin: 
clair (Leipzig 1799. Vergl. Allgem. Lit.» Zeitung 1800, 
2. Bd. Nr. 123. ©. 245 fg.) und Suſettens Ausfteuer 
(Ruzern 1799. Vergl. Allgem, Lit.Zeitung 1800. 3. Bd. 
Nr. 213. ©. 223 fg.), vorzüglih aber die Sammlung 
feiner Erzählungen (Braunfhweig 1801— 1802. 3 Boe,, 
fpäterhin fortgefegt von Thereſe Huber. Gtuttgart 
1820.). Außer der Allgemeinen Zeitung, deren Redaction 
H., wie früher erwähnt worden, bis zu feinem Zode be: 
forgte, gab er noch einzelne Journale heraus, oder uns 
terftügte fie durch feine Beiträge Dabin gehört die für 
die franzöfifche Zeitgeſchichte wichtige Zeitfchrift Klio, in 
den Jahren 1795 —1796 in 5 Bänden herausgegeben, 
und fortgefeßt in den Jahren 1796 — 1798 in 6 Bon. 
(Bergl. Allgem. Lit, Zeitung 1798. 4. Bd. Nr. 355. 
©. 481 fg. Nr. 356. ©, 489 fg. Nr. 357. S. 497 fg. 
1799. 4. Bd. Nr. 347. ©. 279 fg.) und die Monats: 
fohrift: Flora, Zeutfchlands Töchtern geweiht, die feit 
dem 3. 1803 unter dem Titel: Bierteljährige Unterhals 
tungen fortgefegt wurbe. (Vergl. ben Freimüthigen 1504. 
Nr. 115. ©. 457 fg. Nr. 190, S. 237 fg.) In Ber: 
bindung mit Safontaine, Pfeffel u. a. Schriftftel: 
lern gab er in den Jahren 1799—1804 das Taſchenbuch 
für Damen heraus, und au dem Kartenalmanach (Züb. 
1804), deſſen finnreihe Erfindung feiner Gattin gehört, 
ſchrieb er einige Blätter ald Borrede. Einige Jahre nad) 
feinem Tod erfhien noch fein Schaufpiel der natlırliche 
Sohn in dem Zafchenbuch auf das 3. 1807. (Tübing. 
1806. Vergl. Bibliothek der redenden und bildenden 
Künfte. 2.8d. 2. St. ©.380fg.)”). (Heinr. Döring.) 


mich böchft angenehm überrafht. Ja, ich nehme Alles, forwie 
Sie es geben: fein unlautrer Beweggrund ift mir dabei gebenkbar. 
Mistrauen und Argmohn find meinem Bergen fremd, und mit 
ber nämlichen Offenheit, mit der ich Ihnen in Mainz entgegen: 
kam, reich’ ich Ihnen auch jept wiederum die Hand” ıc. ©. bie 
Algen. Siteraturzeit. 1793. Intell.Bl. Nr. 159. ©. 1519 fg. 
Fr Leben von Heinr. Döring. (Weimar 1830,) 


@ 

233) S. Huber’s keben, befchrieben von feiner Battin (Ihe: 
refe Huber) in Huber's fämmtliden Werken feit d. 3. 1802, 
1. 36. ©. 1—246, feine ebenbafelbft &. 247 fg. und 2. Ib. ©. 

1—104 abgebrudten Briefe. Zeitung für die elegante Welt. 1805. 
Nr. 13. Reue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſchaften. 70. Bb. 
2, St. ©. 860 fa. Der Freimüthige. 1805. Nr. 7, 84 und 35. 
Abenbzritung. 1805. Nr. 4, ©. 13 fo. Er. Horn's Xuffag in 
der Latona. — 1811.) S. 101—181, Meuſel, Gelehrtes 
Teutſchland. 3. Bd. ©. 459 fg., nebſt Rachtraͤgen in den foigen⸗ 
den Bänden. Eihhorn, Geſchichte ber Literatur. 4. Bd. 2. Abs 
theil. &, 1089. Joͤrdens, kerikon teutſcher Dichter und Pro: 
faiften, 2. ®b. ©. 467 fg. 6. Bd. S. 349 fg. Rafßmann, Bi 
‚„terar. Handwoͤrterbuch db verftorb. teutfchen Dichter. ©. 394 fg. 
Er. Horn, Die Poefie u. Bertdſamkeit der Zeutichen. 3. Bb. 
S. 439 fa. (mo Hubers Vorname Ludwig durch Leonhard ent: 
ftellt worden ift), Aretin, Reuer literar. Anzeiger. 1803, Nr. 24. 
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14) Maria, eine Schriftftellerin, die nicht nur 
durch Geift und gelehrte Kenntniffe ſich auszeichnete, fon= 
dern auch burch eine bei weiblichen Autoren feltne ſcharfe 
Logik und einen fireng wiffenfhaftlichen Ideengang. Sie 
war die Tochter eines Kaufmannes v. Genf, (Job. Jakob) 
ber fich einige Zeit zu Lyon niedergelaffen und 1693 in den 
großen Rath zu Genf gewählt wurde. Maria Huber wurde 
1695 zu Genf geboren und ftarb 1753 zu Lyon. Von 
ihrer Jugendgefchichte vernimmt man wenig; aus ihren 
Schriften fieht man, daß fie früh eine gelehrte Mich: 
tung erhalten haben muß. Die erfte Schrift, die fie be: 
fannt madte, ift Systemes des theologiens anciens 
et modernes, concili&s par l'exposition des difförents 
sentiments sur l'etat des ames séparées des corps. 
(1731. 12.) und eine zweite vermehrte Ausgabe, worin 
fie auf die ibr gemachten Einmwürfe antwortet (1739. 
12.). Mit großem Scarffinn, und auf eine Weife, wo: 
bei ihr menichenliebendes Herz und ihr unbefangner und 
aufrichtiger Eifer für die Wahrheit, aufs Scönfte ſich 
fund thut, befämpft fie bier die Lehre von der Ewig— 
feit der Höllenftrafen. Sie nimmt für die Böfen nach 
diefem Leben einen gewiffen Mittelzuftand der Reinigung 
an, nach deffen Vollendung fie auch felig werden follen. 
Natürlich erboben ſich Karholiten und die ſich fo nennen: 
den orthodoren Proteflanten gleih heftig gegen biefe 
Lehre. Das „unendliche, fich felbft genügende Weſen,“ 
das die Grundlage ihrer Vorftellungsart bildet, war den 
anthropomorphiftifchen Begriffen von ber Gottheit, welche 
fi die Eiferer bilden, “ fehr entgegengefebt. (Daraus 
erklärt fih auch die feindfelige Art, wie Zabaraud in 
der Biographie universelle von Maria Huber fpricht. 
Tom, XXI. 7 3.) Sie gab ihrer Vorſtellungsart eine 
weitre Entwidlung in den Lettres sur la religion es- 
sentielle ä I'homme, (1739 und ſehr vermehrt 1754. 
6 Tom. 12.) die auch ind Teutſche und Englifche übers 
fegt wurden, und großen Beifall bei ven Einen, beftige 
Misbilligung bei den Andern fanden. Sie führt mit Beſei⸗ 
tigung einer Menge von en die ihr ald Menfchens 
werk erfchienen und mit vieler Achtung für die heil. Schrift, 
die Religion auf eine Meine Zahl von Grundwahrbeiten 
zuruͤck, worüber fi) Gebildete und Ungebildete vereinis 

en Bönnten. So richtig diefe Anfiht war, fo fcheint 
fe doch die Bebürfniffe der Legtern zu wenig gekannt 
und berüdfichtigt zu haben. Dabei aber zeigt fa übers 
all eine reine und firenge Moral, ein ſeitnes Beftreben 
nach Klarheit der Begriffe, und ein entſchiedner Wider: 
fand gegen alle menſchliche Autorität in Glaubenöfachen. 
Diefer reine Rationalidömus bei einer weiblihen Schrift: 
ftellerin ift allerdings fehr merfwindig. Man würde auch 
beim Lefen ihrer Schriften faum auf die Vermuthung 
gerathen, daf fie nicht von einem Manne herrührten. Den: 
©. 377 fo. Weyermann, Handbuch merkwuͤrd. im 19. Jahrh. 
geftorb, Derfonen. 1. Bb. ©. 288 fg Baur, Hiftor.:biograph. 
literar. Handwoͤrterbuch. 6. Bb, ©. 646 fa. Baader, Lexikon 
verftorb. bairiſcher Schriftfteller. 2. Bd. 1. Ih. S. 103 fg. (Ber: 
ftreute Notizen über Huber finden fih auch in dem von feiner 
Gattin herausgegebenen Briefmehfel I. G. Forfters. [Leipzig 
1829.) 3wti Bände.) 
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noch ſoll, was noch ſeltner iſt, die ſchoͤne Weiblichkeit 
durch ihre ſchriftſtelleriſchen Beſchaͤftigungen keineswegs 
gelitten haben, und Alle, die fie perſoͤnlich kannten, fa: 
en einflimmig, daß im täglichen Umgange die Schrift: 
Bellerin fih durdaus nicht verratben habe. Nach ihrem 
Zod erfchien Recueil de diverses pieces, servant de 
Suppl&ment aux letires sur la religion essentielle a 
I'homme (1754. 12.) Weniger befannt find andre ibrer 
Säriften: Le monde fol prefere au monde sage 
(1744.); Reduction du spectateur anglais (Amst. 
1753. 6, Tom. 12.); Histoire d’Abassay (1753.). 
(Diefe wird von Einigen auch der Scriftfielerin Faus 
que zugeidrieben.) (Escher.) 
15) Marie Therese, ben 7. Mai 1764 zu Göttins 
gen geb., war die ditefte Tochter des berühmten Pbilolo: 
en_Deyne, aus beffen erſter Ehe mit Thereſe Weiß. 
ie Kränklichfeit ihrer Mutter und beren Gemüthöftim: 
mung beraubte fie jeder Sorgfalt bei der Erziehung. 
Thereſe war meift ohne alle Gefpielen auf ein enges 
Haus und einen Fleinen öden Garten beſchraͤnkt. Schon 
im dritten und vierten Jahre lernte fie von ihrem zwei 
Sahre Altern Bruder Iefen, der mit treuer Liebe an ihr 
bing bis zum Grabe, das er früh im 3. 1795 vor Wars: 
fhau im ruffiihen Lager fand. Bis in ihr 12, Jahr 
las fie Romane und Trauerfpiele. Meift ernft geflimmt, 
und zur Zurüdgerogenbeit geneigt, regte ſich doch in 
früher Jugend ihr Gefühl für die Schönheiten der Natur, 
wenngleid ihre Spaziergänge durch geringfügige Um— 
fände einen trüben oder zmwangvollen Anſtrich erbielten. 
Dürftig war, bei ver fehlenden Aufficht ihrer Altern, 
Therefend Unterricht; aber ihre Umgebung war geiftreich 
und wifienfhaftlihd. Während fie an, einem Ende bes 
3immers fpielte, lad ‚Herder am andern ihrer Mutter 
Klopkods Meſſias vor, oder Balle, ein gelehrter Däne, 
überfegte ihr den Homer. Dft horchte fie auch den Ge: 
ſpraͤchen zwiſchen Bürger, Dohm, den Grafen Stolberg 
und ihren Ältern zu. Mit ihrem Vater, den überbäufte 
Gefchäfte und eine unausgefegte literarifche Thätigkeit ib: 
rem Blid entzogen, kam fie felten in Berübrung, außer bei 
Zifhe. Aber auch bort fand felten ein eigentlich belchs 
rendes Gefpräd ftatt, und dieſe Ungewohnbeit vertraulis 
ber Mittheilung ging auf Thereſen über. Mit dem 
Zod ihrer Mutter fchloß ſich ihre trübe Kindheit. Sie 
war damals zwölf Jahre alt, und um des Vaterd Echmerz 
erfireuen und ihm unterhalten zu Fönnen, las fie Ges 
—88 und Voͤlkerkunde. Als nach 18 Monaten Heyne 
zu einer zweiten Ehe ſchritt, ward Thereſe in eine hanoͤve⸗ 
rifhe Penfionsanflalt gefendet, und genoß dort einen 
zwedmäßigern Unterricht, als bisher. Als fie nach drei 
Sahren in das väterlihe Haus zuruͤckkehrte, fand fie in 
ihrer Stiefmutter eine theilnehmende Freundin. Zum 
blühenden Mädchen herangewachſen hatte fie fi eine 
Unabhängigkeit des Denkens und Betragens gebildet, die 
mitunter misgebeutet werden fonnte, und nichts für fich 
hatte ald dad Bewußtfein einer fledenlofen Jugend. In 
ihrem 2%. Jahre vermählte fie fi mit Georg Forfter, 
mit dem fie —— wenig perſoͤnlichen Umgang ge⸗ 
habt hatte. Aber fein Charakter, feine Schidfale und 
A. Eacytl.d. W. u. 8, Zweite Section. XI. 
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Beſtimmung noͤthigten ihr Achtung ab, indem ſie zugleich 
ihren Enthuſiasmus und Ehrgeiz entflammten. Sie folgte 
ihm nach Wilna, wohin er einen Ruf als Profeſſor der 
Naturgeſchichte erhalten hatte. Weſentliche Verſchieden⸗ 
heit ihrer beiderſeitigen Charaktere führte in Mainz, wo 
Forſter ſich drei Jahre ſpaͤter angeſiedelt hatte, eine Zrens 
nung diefer Ehe herbei. Forſter, für die damaligen po: 
litifchen Ereigniffe, und befonders für die franzöfiiche Re: 
volution begeiftert, ging nah Paris, wo er im 3 1794 
farb. Unterdeß war mit Forfterd Cinwilligung der das 
mals in Mainz als Legationsfecretair angeftellte Schrift: 
fteller &. F. Huber Therefens Gatte geworben, Er lebte 
mit ihr und ihren Kindern abmwechjelnd in dem Dorfe 
Bole unmeit Neufchatel, und zu Neufchatel felbft von 
dem Ertrage feiner fchriftitellerifchen Arbeiten. 

In jene Zeit fallt, Thereſens erfter fchriftftellerifcher 
Verfuh. Es war eine Überfegung von Louwet's Di- 
vorce necessaire, die aber, bei ihrer Unbekanntſchaft mit 
Grammatik und Orthograpbie völlig mislang. Aber eine 
feltene Reichtigkeit ded Siyls war unverkennbar in dem 
Schluſſe, den fie, während des Überfegens, aus ihrer eig— 
nen Phantafie zu jenem Romane binzudichtete. Die er 
fen Romane, die fie, dody anonym, in Drud gab, wa: 
ven: Die Familie Seldorf (Zübing. 1795.) und Louife, 
ein Beitrag zur Geſchichte der Conbenienz Leipz. 1796.). 
Eine für ihre geiftige Ausbildung günftigere Periode er: 
öffnete fih für Zherefen im Sept. 1798 in Etutts 
gart, wohin die Redaction ber allgemeinen Zeitung, 
welche ihr Gatte damals übernommen hatte, verlegt wors 
ben war. Große Geſellſchaften liebte fie nicht; aber fie 
fühlte fih fehr froh in einem Girkel auserlefener und 
geiftreiher Freunde, Der Tod ihres Gatten, der 1804 
zum Randesdirectionerathe der bair. Provinz Schwaben in 
der Section bes Schulmwefens ernannt worden war, machte 
fie no in dem genannten Jahre zur Witwe, mit zwei 
Forfterfhen und zwei Huberfhen Waifen. Die erften 
zehn Jabre nach ihres Gatten Tode lebte fie, unterflügt 
durch eine Penfion, bei ihrem Schwiegerfohn, einem ange: 
ſehnen bairifhen Beamten, zum Theil auf dem Lande, 
größtentheild aber in einer Meinen Landſtadt. Ihre Ano> 
nymität ald Schriftftellerin behielt fie bei in mebren lites 
rarifhen Arbeiten, deren Ertrag fie für die Erziehung ib: 
res Sohnes in Hofwyl beſtimmte. Auch als Huber nod 
lebte, deſſen binterlaffene Schriften fie nachher, von einer 
Biographie begleitet, berausgab '), hatte fie manches anos 
- geliefert, unter Andern einen großen Theil der Er: 

blungen, die unter feinem Namen gedrudt wurben. 

hr Antheil an dieſen literarifchen Arbeiten blieb felbft 
ihren vertrauteften Freunden lange ein Geheimniß. Im 
Morgenblatte ward fie zuerft mit den Buchftaben Th. 9. 
bezeichnet , bei einer Anzeige ihrer Briefe über Holland, 
Ausgefbrieben fand fi ihr Name zuerft unter einem 
kleinen Beitrage zu dem Taſchenbuche Minerva. Doch 
verbarg fie ſich nicht mehr, ſeitdem fie durch Literatur: 
freunde dem Publitum befannt geworden war. Cine ges 





1) Hubers fämmtliche Werke feit dem I. 1802, nebft fel- 
ner Biographie (Tübingen 1806—1810.). Zwei —* 
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wife Schüchternheit blieb ihr indeß immer, wahrfcheinlich 
die Folge des innern Bemußtfeins, nur zur Erreichung 
ihrer theuerften Lebenszwecke die fchriftftellerifche Laufbahn 
betreten zu haben. Eine Frucht ihrer Reife nach Hol: 
land, wohin fie ihre Altefte Tochter (1809) in das Haus 
des Herm Stryck v. Lindfihoten gebracht hatte, waren 
die Über jenen — im Morgenblatt abgebrudten Briefe. 
As Haug von der Nedaction des Morgenblattd, die er 
bisher geführt, im 3. 1819 zurücktrat, übernahm Thereſe 
biefelbe, auf den Antrag der Cotta'ſchen Buchhandlung in 
Zübingen. Aus den verfhiedenartigften wiſſenſchaftlichen 
Fächern fuchte fie bei der Ubernahme jenes Gefchäfts al: 
led in ihren Kreis zu ziehen, was, ohne intellectuellen oder 
moralifchen Pedantismus, zur Belehrung und Erhebung des 
Geiſtes irgend dienen konnte. In ihren eignen Beiträgen 
berüdfichtigte fie vorzugeweiſe ihr Gefchlecht, und was 
ſich dafür eignete, trug fie forgfältig zufammen, auch die 
reiche Ührenlefe des Auelandes für ihre Zwecke nicht ver: 
fhmähend. Die Redaction des Morgenblatts wurde von 
ihr auch zu Augsburg ununterbrochen fortgeführt, wohin fie 
fih zu Anfange des Jahres 1824 begeben hatte. Die 
Vorfehung gönnte ihr bis an das Ende ihrer Tage die 
ungetrübtefle Geiftesfraft. Ihre drei in Augsburg um 
fie verfammelten Zöchter pflegten fie liebevoll bis zu 
ihrem legten Athemzuge, den 15. Sun. 1829. 

Thereſe wurde innig betrauert von ihren zahlreichen 
Freunden und Freundinnen wegen ihrer unter vielfachen 
Wechſel des Schidjald bewiefenen Charakterſtaͤrke und 
wegen ihres belehrenden Umgangs’). Die Leiden, die 
fie erfahren, hatten fie zu einer frommen Refignation 
geführt, die ihr eine umerfchütterlihe Seelenrube gab, 
troß ber Beweglichkeit und Meizbarkeit ibred Innern, 
Sie zeigte ſich ald Auge, unermüdet thätige Hausfrau, 
ald liebende Mutter ihrer Kinder. Wenig aus Büchern 
kernend, obgleich fie viel las, "hatte fie fich mebr durch 
den Umgang mit den edelften Menfchen ihrer Zeit gebil: 
det, aber zugleich dadurch, daß fie unter allen Ständen 
lebte, einen reihen Schab von Menſchenkenntniß und 
Beurtheilungsfraft gewonnen. Beide geben, verbunden, 
mit der Individualität ihres Gemüths, ihren Erzählungen 
und Romanen, faft ohne Ausnahme, Gehalt und Tiefe. 





2) Bu ihren vorgüglichften Freundinnen in Stuttgart gehörte 
Matthiffons Gattin. Als Zherefe in Baireutb, wohin fie im 3. 
1324 gereift war, bie Nachricht von ihrem Tod erfuhr, teöftete 
fie den gebeugten Dichter in einem Schreiben vom 8. Dec. bes 
genannten Jahres mit nachfolgenden Zeilen: „Ste würbe nun zu: 
nähft um mich weinen, das war mein fo narhrlider Gedanke, 
wie Ihe im Sommer ung verließet, und nun weine ich alte Frau 
um fie! Aber es ift recht fchön fol Das war ein fo feltnes We— 
fen, ein fo feltnes Dafein, es war eine Blume, die ®ir uns vers 
bluͤhend nicht denken konnten! Der ftille Tod mußte fie pflüden, 
fowie fie war, in ihrer Geiſtes- und Lebensfülle. — Aber wir bliden 
ihr verwaiſt nad. Sie vor allen. Wie werben Sie's ertragen? 
Bonftetten wird Gie bitten, wie ih: Haben Sie ein Bischen Ge: 
buld! Unfer Leben ift jenfeitö, lieber Freund! Beduͤrfen ie 
Theilnabme, bie bietet Ihnen unfer Herz, bieten Ihnen viele Der: 

mn überfhwenglich; aber das wahre Leben ift dahin! — Der 

ebe Gottes fei mit Ihnen! Gr und Euifens Geift ftärke, tröfte, 

Ei ae (8. Mattbiffon's literarifchen Nachlaß. 4. Bb. 
. 8- 
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Ihre befanntefien Werke find: Hannah oder ber Herrn: 
huterin Deborah Findling (Leipz. 1821.); Ellen Percy, 
oder Erziehung durch Shidfale (Ebendaf. 1822.); Ju— 
gendmutb (Ebendaf, 1823. 2 Bde.) und die Ehelofen 
(Ebendaf. 1829. 2 Bd.). Nah dem Franzöfifchen bear: 
beitete fie Gapitain Landolphs Denfwürbigkeiten, die Ge: 
fhichte feiner Reiſen während 36 Jahren enthaltend. 
Verdienftlih war auch bie Herausgabe von Forfters 
Briefmechlel, begleitet von einigen Nachrichten aus feinem 


‚Leben (eipz. 1829. 2 Bbe.). 


Außer mehren Überfegungen aus dem Englifchen 
und Franzöfifchen im geſchichtlichen, politifchen und belle 
triflifchen Fache, die fih im dem von ihr redigirten Mor: 

enblatte befinden, unterfiügte fie mebre Journale und 
afchenbücher, befonderd das Taſchenbuch für Damen in 


- den $. 1507—1822 und die Urania in den 3. 1817— 


1819 mit irren Beiträgen ?), (Heinr. Döring.) 
16; Michael, war den 27. Sept. 1727 zu Franfens 
haufen, einem Marfıfleden in Niederbaiern, geboren. In 
früber Jugend, wahrfcheinlih im 3. 1742, ging er nach 
Frankreich, und feit diefer Zeit nannte'er Paris immer 
feinen Aufenthalt. Über feine Jugendgeſchichte herrfcht 
roßes Dunkel. Es ift nicht auszumitteln, wie e8 dem 
Pchtzehn: oder fiebenzehnjährigen Bauerburfchen gelang, fich 
zu einem homme de lettres, zu einem Geſellſchafter 
Diderotö, Turgots und andrer geiftreichen Köpfe Frank: 
reich zu bilden. Gleichwol galt er ald ein von den ges 
bilvetften Franzoſen gefhägter Mann. Seine Überfegung 
Geßnerd war es, die ihm in Frankreich einen bleibenden 
Namen gab. Seine oͤkonomiſche Lage in Paris fcheint 
ſtets befchränft, doch nie eigentlich abhängig geweſen zu 
fein. Im 3. 1764 verbeirathete er ſich mit einer jungen 
Pariferin. Wer die Ältern feiner Gattin waren, ift uns 
befannt; doch befaß fie viel Bildung und Geift, ſchrieb 
fhön, und hatte zu viel confequenten Anftand in ihrer 
Lebendweife, um eine gemeine Erziehung gehabt zu ha⸗ 
ben. Unter den fechd Kindern, die aus virfer Ehe ent: 
fprangen, blieb nur Ludwig Ferdinand übrig, der fich 
fpäterbin als politifher und belletriftifher Schriftfteller 
ruͤhmlich bekannt machte, 

Im 3. 1764 fam Huber, dur die Fürfpradhe der 
Witwe des Kurfürften Friedrich Chriſtian von Sachſen, 
einer bairifchen Prinzeffin, nach Leipzig, wo er die Stelle 
eined Lectors ber franzöfifdhen Sprache mit dem Charaks 
ter eines Profefjord erhielt. Aus ber Furfürfilichen Chas 
tulle erhielt er eine Beine Penfion von 300 Xhalern, 
Mur die firengfie Sparfamkeit und eine häusliche Thäs 
tigkeit von Seiten feiner Gattin konnte feine Lage ers 
träglih maden, und ihm fogar feine, wenn aud nie 
zum Nachtheile feines Haushalts befriedigte Neigung bed 
Sammeln von Kupferflichen erlauben. Der Ruf, den 


3) ©. v. Schinbel, Zeutfche Schriftftellerinnen des 19. 
Jahrh. 1. Ih. ©. 227 fo. 3. Ib. ©. 172 fa. Nafmann, 
Pantheon teutfcher jetztlebender Dichter. &. 151 fg. Meufel, 
Gelehrtes Zeutfchland. 18. Br. &.-223 fg. 22. Bd. 2, Lieferung. 
©. 859 fg.. Den neuen Nekrolog der Zeutfchen. 7. Jahrg. 2. Th. 
©. 495 fa.. $r. Horn, ze zur Geſchichte und Kritik ber 
ſchoͤnen Literatur Teutſchlands. S. 238 fg. 
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ihm ſeine Überſetzung Geßners und andre literariſche 
Berſuche in Frankreich verſchafft hatten, war ihm auch 
nach Teutſchland gefolgt. Alle Freunde von Geſchmack 
ſuchten ihn auf. Seine Kunſtkenntniſſe und Kunſtlieb⸗ 
haberei erweiterten noch den Kreis ſeiner Bekanntſchaften. 
Sie wurden für ihn eine Quelle vielfachen Genuſſes und 
gewährten ihm manche kleine Vortheile. Er bekam Auf: 
träge, Kupferſtiche zu faufen, Copien von Gemälden ver: 
fertigen zu laffen, Erkundigungen über dieſen oder jenen 
literarifchen Gegenfland einzuziehen. Dadurch diente er 
Künſtlern und Kunſthaͤndlern, und dieſe dienten ihm mies 
der. So bildete er mit befchränften Mitteln eine in ib: 
rer Art glänzende Exiſtenz. DObgleih fie ihn nie aus 
feiner Einfachheit herausbradte, . legte er doch auf die 
Befuche vornehmer und einflufreicher Perfonen einen ent: 
ſchiednen Wertb. Er befaß. in diefer Hinficht ganz bie 
Eitelfeit eined Franzofen, aber feine Art, fib zu dußern, 
bebielt immer die angeborne Kindlichkeit feines Charak⸗ 
terd. Sein gefellfchaftliher Ton unter vornehmen Per: 
fonen hatte durchaus nichts Untergeordnete. Er bewegte 
ſich im ſolchen Kreifen mit einer feltnen Anmuth und 
Leichtigkeit, die zum Theil aud dem Gefühle feines Wer: 
thes hervorgeben mochte. Selbft feine Rechte und per: 
ſoͤnliche Freibeit vertheidigte er zuweilen mit einer einfas 
chen Feftigkeit, die feinen Gharafter von einer fehr adys 
tungswerthen Seite zeigte. Aber ein Freund des gefellis 
gen Lebens gab er, nur auf dringende Vorftellungen feis 
ner Gattin, einen von ibr für einzelne Studirende er: 
richteten Kofitifh auf, da ihm dadurch die Annehmlich- 
feit einer muntern Tiſchgeſellſchaft, die Leichtigkeit, eis 
nen Freund oder Fremden zu bewirtben, und die Ges 
wohnheit eines wohlbefesten. Zifches entzogen ward. An 
Liefer Mittagstafel wurden, neben der unerläßlichen Übung 
im Srangöfifhen, auch die intereffanteften Gegenftände aus 
der Politif und Literärgefchichte mit der Urbanität abge: 
handelt, die den feinen Weltmann charakterifirt. 

Huber ſchloß feine Laufbahn den 15. April 1804 
im 77, Zebentjatre. Unbeflritten gebührt ibm als Lite: 
rator und liberfeger dad Werdienfl, die Franzofen in ib: 
rer Sprache, die er wie feine Mutterfpradhe vollkommen 
inne hatte, zuerft mit ben beffern teutfchen Werten be: 
kannt gemadt zu haben. Ein großer Theil der poetis 
ſchen Kraft des Driginald ging zwar dadurch verloren, 
daß er feine Überfegungen nur in Profa abfafte, Wie 
richtig er aber in den Geil feines Driginald eingebruns 
en war, zeigten bie fritifchen Noten, die er feinen Über: 
etzungen beifügte. Außer feinen Übertragungen Gef: 
ners') übertrug er noch Thümmels Wilhelmine, 


1. Et. S. 128 fa.) 
l’Allemand ete. Tom, I- IV, (a Zuric. 1768— 1772). 
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eine Auswahl von Gellerts Briefen, Winkelmanns 
Geſchichte der Kunft des Alterthums, Meiners’ Briefe 
über die Schweiz, und Campe's Mobinfon in das 
Sranzöfifche *); unter dem Zitel: Choix de Po&sies al- 
lemandes (Paris 1766. 4 Voll. 12.) gab er die erfte 
ftanzoͤſiſche Anthologie deutſcher Gedichte heraus, welde 
Gedichte von Klopflod, Wieland, Kleiſt u. A., begleitet 
von einem Discours preliminaire sur l’'histoire de la 
Poesie Allemande enthielt. Für feine Kunſtkenntniß 
ſprechen die 1787 zu Dresden gebrudten Notices gene- 
rales des Graveurs et des Peintres, prec&dees de- 
Vhistoire de la gravure et de la peinture depuis 
l’origine de ces arts jusqu' ä nos jours, et suivie 
d'un Catalogue raisonn& d'une collection choisie 
d’estampes. Cine teutiche Überfegung dieſes Werks 
unter dem Zitel: Handbuch für Kunftliebhaber und Samm: 
ler über bie vornehmſten Kupferſtecher und ihre Werke ıc. 
erfcien zu Zürih 1796 — 1502 in fünf Dctavbänden. 
Außer diefen und einigen andern Schriften, fämmtlih in 
franzöfifher Sprache, und von Meufel verzeichnet ?) batte 
Huber Antbeil an dem Journal &tranger und ber Ga- 
zeite litteraire. Hubers Bildniß von Genfer nach 
Graff*befindet fib vor tem 20. Bande der Neuen Biblios 
thek der ſchoͤnen Wiffenfhaften (1776)*). (FH. Döring.) 
17) Samuel, einer der vielen Theologen, welde 

ihre Zeit und ihre zu Beſſerm beftimmten Kräfte an den 

unfruchtbaren, auf Anthropomorphismen beruhenden Streit: 

fragen über die Gnadenwahl verſchwendet, und badurd) - 
nidt nur ihr eignes Lebenẽglück zerrüttet, fondern auch 

ten Frieden der proteftantiichen Kirche mannigfaltig ges 

ftört, den Geift müßigen Disputirens über Worte ges 

nährt und eben dadurch zu Vernachläffigung bes thätigen 

Chriſtenthums viel beigetragen baben. Er wurde 1547 

zu Bern geboren, wo fein Bater Schullebrer, und nad) 

Hubers Behauptung der Rutherifchen Lehre vom Abends 


2) Wilhelmine, Po&me herol-comique, traduite de l’Alle- 
mand de Mr. de Thümmel (A Leipzic 1769.). (Bergl. Allgem. 
teutiche Bibliothek, 9. Bb. 1. Gr. &. 819 fg.) Lettres choisies 
de Gellert, traduites de l’Allemand etc., preckdees de l’Eloge 
de l’Auteour, suivies de quelques Lettres de Mr. Rabener, et 
de l’Avis d'un pere ü son fils en l’envoyant a l’Universits par 
Mr. Gellert (& Zuric. 1770, 4 Leipsic 1770.), Neue Auflage 
unter bem Zitel: Lettres familiaires de Mr. Gellert etc, Edi- 
tion augmentee (ä Zuric. 1777, à Leipzie 1777.). Histoire de 
l’Art de l’antiquit@ par Mr. Winckelmann, traluite de l’Alle- 
mand, T. I—II. (a Leipzxie 1781— 1784. 4. Mit 58 Kupfern.). 
(Vergl. Neue Bibliothek ber fchönen Wiſſenſchaften. 22. Bd. 2. St. 


©. 315 fa. 236. Br. 2. St. ©. 279 fa. Leipziger allgem. Ber . 


ichniß neuer Bücher, mit Burgen Anmerkungen. 1781. &. 118 fa.) 
tres philosophiques de la Suisse par Mr. Meiners, Prof. a 
Gottingue, traduites etc. 2 Voll. (a Strasbourg 1786.). Le nou- 
veau Robinson, traduit de l’Allemand de Mr. Campe (a Bruns- 
vie 1793.1, 3) In deffen gelebrtem Teutſchland (5. Ausg.) 
8. Bd. &.440 fo. 4) ©. Allgem. Biteraturzeitung. 1804. 2. Br. 
Rr.115. &. 460 fa. (von feinem Sohne Lubmw. Berb. Huber). 
Ed, Leipziger gelehrtes Tagebuch auf das 3. 1804. ©. 50 fa. 
Den Breimüthigen. 1805. Nr. 34. ©. 133 fg. Baader, Gelehr- 
tes Baiern. 1. Bd. ©. 599 fa. Iörbens, Lerikon teutfcher 
Dichter und Profaiften. 2. Bd. &. 475 fg. 6. Pb. S. 352, ©. 
FJ. Weiffe, Selbſtbiographie. S. 192 fo. Rafimann, kiterar. 
Handwoͤrterbuch der verftorb. teutfchen — “ ſg. 
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mahle zugethan war. In derſelben habe er auch den 
Sohn erzogen. Hes Gegner behaupten zwar (in dem 
Gegenberiht auf Sam. H's Schmahbüdlein), daß er 
in diefem Punkte nicht als Lutheraner habe gelten wols 
Ien, fo lange er in Bern fi aufhielt; indeffen neigte 
fi damals eine Partei zu Bern zu diefer Lehre bin, 
wozu Buzers zweideutige Bermittlungsverfuche, und Si: 
mon Sulzer, ber beöwegen dann von Bern entfernt 
wurde, durch feinen Einfluß viel beitrugen. Seine Bil: 
bung erhielt H. zu Bern und erfheint dann 1570 als 
Pfarrer der bernifhen Berggemeinde Sanen, 1581 als 
Dfarrer der Heinen Stabt Burgdorf. Zwiſchen ihm und 
dem Dekan Mufculus zu Bern fcheint ſchon früh Uns 
einigkeit gewaltet zu haben. 1582 entftand zwifchen ih» 
nen Streit bei Anlaß eines Synodalgutachtens an tie 
Regierung, taß in allen bernifchen Kirchen das Brotbre: 
chen ftatt der runden Oblaten bei dem Abentmahle möchte 
eingeführt werben, da die Übung der verſchiednen Kirchen 
des Landes hierin verfchieden war. Muſculus hatte dem 
Gutachten beigeflimmt; H. gelang es aber, zu bewirken, 
daß die bisherige Übung in jeder Kirche forttauern follte, 
(Erft 1605 wurde dann dad Brotbrechen allgemein ein: 
geführt.) Zu vg 3 Streite zwifchen Huber und 
Mufculus gab das Golloquium zu Mümpelgard Veran: 
laffung, 1586. Beza disputirte dort mit Jakob Andred, 
Schnepf und Lfiander. ine Rathögefandtichaft war 
von Zürich und Bern bingefchidt worden, Bern fandte 
überdied noch Muſculus, Petrus Hübner, Profeffor zu 
Bern, und Glaubius Alberius, Profeffor zu Laufanne. 
Außer der Streitfrage Über das Abendmahl brachte Ans 
drei auch die Gnadenwahl auf die Bahn, Über die 
Acten der Geſpraͤche entftanden nachher zwifchen Andreaͤ 
und Beza neue Streitigkeiten, indem wider bie getroffne 
Abrede Antreä bdiefelben befannt machte, worauf Beza 
ihm Verfälfhungen vorwarf. Zugleich trat nun Huber 
gegen Mufculus und Hübner auf, und warf ihnen vor, 
fie feien wider Ehre und Eid von dem biöherigen Lehr: 
begriffe der bernifchen Kirche, von welcher Calvins Pra: 
Delinationgfehte 1555 verworfen worben fei, auf dem 
Golloquium abgewichen; denn Mufculus habe die Acten, 
wie fie von Andred herausgegeben worden, unterfchrieben, 
Mufceulus mußte fi deswegen vor dem Rathe zu Bern 
verantworten, H. erbot ſich nun, vor einen Ausfchuffe 
des Rathes und Abgeorbnieten der Bandgeiftlichkeit fol: 
ende Säge gegen Mufculus zu vertbeidigen: 1) Daß 
briftus für alle Menfchen, auch für die Verdammten 
und für folde, die niemals weder geglaubt haben, noch 
lauben werben, geftorben fei. 2) Gott babe von Ewig- 
eit ber alle Menſchen erwaͤhlt, diefelben felig zu machen. 
3) Die Auserwählten können wieder vom Glauben abs 
fallen und dann verbammt würden. 4) Auch Verdammte 
und Berworfne feien Ghrifto wahrhaftig durch Glauben 
und die Kraft des heiligen Geiftes einverleibt gewefen. 
Da die Sache ſchon großes Auffehen gemacht hatte, fo 
verlangte Mufculus, daß aud von andern fchmweizerifchen 
Kirchen Abgeorbnete berufen würben.- Studi von Zürich, 
Grynäus von Bafel und Jetzeler von Schafhaufen wur: 
den alfo ald Präfiventen berufen; auch Beza, Fayus 
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und Rotanus von Genf eingeladen. Das Colloquium 
begann den 15. April 1588. Der Streit ging eigent⸗ 
lich Beza näher an ald Mufculus, indem die Lehrfäge 
über die Gnadenwahl, wegen deren Huber den Mufculus 
angegriffen, zu Mümpelgard von Beza geftellt und ver: 
theidigt, von Mufculus aber nur unterfchrieben worden 
waren. Drei Tage dauerte das unnüge und heftige Ge— 
zaͤnk. H's Reidenfchaftlichkeit bewirkte endlich, daß bie 
drei Präfidenten der Obrigkeit erklärten, fie halten für 
unangemeffen, daß ſich ferner Jemand mit ihm einlaffe. 
Endlich verftand fih H. dazu, die Sache dem Ausfpru: 
he der anmwefenden berner Theologen zu überlaffen, weis 
gerte fi dann aber, die von ihnen abgefaßte Entfcheis 
dung, welche Mufculus und Beza annahmen, zu unter: 
fchreiben. Es enthielt diefelbe die Erklärung, daß die 
Lehren (vom Leiden Chriſti für die Menfchen, von der 
Berheißung des Evangelii, die allen Kindern Gottes ge: 


- fcheben, ferner von der Gnadenwahl und Verwerfung der 


Ungläubigen, von Zauf und Wiedergeburt der Gläubis 
gen und ihrer Kinder- im Gnabenbund Gottes begriffen), 
wie fie von Beza vorgetragen und von Muſculus unters 
fchrieben worden, nicht neu fei, fondern mit der bernis 
hen Reformation und den Theſen der Diöputation von 
1528 (vergl. den Art. Helvetische Confession) mit ber 
Lehre Berchtold Hallerd und andrer erfter NReformatoren 
der Schweiz übereinftimmen. H. konnte fi davon nicht 
überzeugen, und allerdings war durch Galvins Einfluß 
in der Lehre von der Gnadenwahl allmälig eine wichtige 
Veränderung des Lehrbegriffs der reformirten Kirchen in 
der Schweiz entflanden (f.a.a.D.). Seine Beigerung, 
diefe Entfcheidung zu unterfchreiben, hatte zur Folge, daß 
er, ungeachtet der Fürbitte der berner Theologen, ben 
22. April vom großen Rathe feines Amtes entfegt wurde. 
H. gebörte aber zu denjenigen, bie durch eine Niederlage 
nur zu deſto beftigerm und erbitterterm Kampfe ge: 
reizt werden. Von der Wahrheit feiner Anficht überzeugt 
und nah damaligen Begriffen in folde Streitfragen 
die Hauptfahe bes Chriſtenthums fegend, hielt er ed für 
Pflicht, mabläffig für feine Anficht zu fämpfen, und fo 
wurbe fein natürlicher Hang zum Streit und zur Rache 
durch die Überzeugung, daß er ein Märtyrer der Wahr: 
beit fei, begünftigt. Er feste alfo feine Angriffe gegen 
Mufculus fort, und wurde deswegen verhaftet. Im Ge: 
fängniffe bebarrte er auf der Weigerung, jene Erläuterung 
der von ihm aufgeftellten vier Artikel zu unterfchreiben; 
dagegen erbot er fih zur Unterfchrift der beivetifchen 
Gonfefjion. Allein er wurde den 28. Yun. 1588 aus 
dem ganzen Gebiete der Stadt Bern verwiefen. Bon 
jegt an tritt er als eifriger Lutheraner auf, und fest mit 
großer Heftigkeit den Kampf gegen bie reformirten Schweis 
zer fort; aber fein Hauptfag, in welchem er fih wie im 
Kreife berumbrehte, uti redemtionem sic electionem 
ex parte Dei universalem esse, mußte ibn auch mit 
ben Anhängern der Goncordienformel in immer ermeuerte 
Streitigkeiten verwideln. Mit Empfeblungsitreiben eis 
nes bernifchen Rathsherrn verfehen kam er den 8. Jul. 
mit feiner-Familie nach Tübingen. Vergeblich verwand⸗ 
ten fih ber Herzog Ludwig von Würtemberg und Graf 
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Friedtich von Muͤmpelgard für ihn zu Bern. Er erhielt 
nun in der Nähe von Tübingen eine Pfruͤnde, nachdem 
er die Goncorbienformel unterfchrieben hatte. Durch feine 
Streitfchriften theild gegen ben Iefuiten Scherer, theils 
egen bie Reformirten machte er ſich auch im weitern 
Kreifen befannt. Bald aber brachte ihn feine Anficht 
von der Allgemeinheit der göttlichen Gnabenwahl auch 
in Verwidiungen mit den würtembergifhen Theologen, 
befonders über die Frage, ob ber Glaube der Menfchen 
Grund feiner Erwählung fei, was Huber leugnete, und 
deswegen auch die Drthoborie der WBürtemberger ver: 
dächtigte. Indeſſen verglich er fi noch mit ihnen, und 
ald er bald nacıher einen Ruf auf die Univerfität Wits 
tenberg erhielt, unterfchrieb er noch vor feiner Abreife 
eine Kirenfiche Erkiärung feiner Übereinftimmung mit ih: 
nen, namentlich auch mit einer Differtation, welche Ger: 
lad im Sept. 1592 befannt gemadt hatte, und worin 
die befondre Auserwählung der Gläubigen vertheidigt 
wurde; er erklärte dabei, daß er aus der Definition der 
Gnabenwahl den Glauben, ald Bedingung, nicht mehr 
weglaffen werde. Man bielt feine Erklärung für auf: 
richtig, und es iſt möglich, daß er für den Augenblid 
wirflih den Gründen feiner Gollegen nachgabz benn 
grabe bei folhen dunkeln und unauflöslihen Fragen, 
wo man bad Unendlihe nah den Befchränfungen der 
menſchlichen Netur erklären will, wo es alfo an einer 
fihern Grundlage fehlt und der Streit fi meift nur 
um Worte dreht, find augenblidliche aber vorübergehende 
Abweichungen von einer gefaßten Anficht ganz erklaͤrlich. Die 
Frage war eigentlich folgende: Ob nad der heil. Schrift 
die Gnadenwahl (und zwar im eigentlichften Sinne, als 
ein göttlicher Act der Sonderung der Menfchen zur ewi: 
en Seligkeit,) fo allgemein fei, daß fie fih auf alle 
Menfaen., ohne Ausnahme, erfirede, ober ob es nach 
den eigentlichen Ausdrüden der heil. Schrift eine befonbre 
und partifuläre Auserwählung von Seiten Gottes gebe, 
welche (zwar nicht mach einem willfürlicen, ewigen und 
unmwiderruflihen Ratbfchluffe Gottes, wie die Galvinifche 
Praͤdeſtinationslehre fagt,) fi auf den von Gott vorher: 
gefehenen Glauben der Einen gründe, fobaß beöwegen 
diefe zur Seligkeit von ibm -auserwählt werben, die An: 
bern bingegen nicht. Die +erfire Anfiht, die von ben 
firengen Rutheranern, wie von den Anhängern Galoins, 
verworfen wurde, war bie Grundlage von H.'s Lehre. 
Er behauptete, die Lehre der Lutberifhen Xheologen von 
der befonvern Auserwählung fei im Widerfpruche mit 
den von ihnen anerkannten Sägen, daß fein Menſch 
durch einen abfoluten Rathſchluß Gottes von der Selig⸗ 
Beit ausgefchloffen fei, ferner von der Güte Gottes ge: 
gen alle Menſchen, von ber eng Ehrifti für 
bie ganze Welt, und von den allgemeinen Verheißungen 
der Gnade: fie lehren alio in ber That das Naͤmliche 
mit Galvin. Diefen Kryptocalvinismus glaubte er fich 
num berufen und verpflichtet zu befämpfen, und ed wurde 
died bei ihm allmdlig zur firen Idee. Zu Wittenberg 
fand er zwar günflige Aufnahme, indeffen hatten bie 
Würtemberger doch den Dr. Hunnius heimlich) gewarnt, 
und fo konnte ed nicht fehlen, daß auch hier zwilchen 
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Huber auf ber einen Seite und Hunnius, Polykarpus 
Leyſer und Salomo Geßner auf der andern bald heftige 
Berwürfniffe entftehen mußten. H. mifchte bei jeder Ge: 
legenbeit feine Ideen von der Agemeinheit der Erwaͤh⸗ 
lung ein. Zum Unterfchreiben ber Goncorbienformel ent: 
ſchloß er fi, ald er den Doctorgrad annehmen wollte, 
erft nach langem Streite. Die allgemeine Erwählung 
und bie Gerechtmachung dehnte er auch auf die Heiden 
aus. Je lebhafter der Streit wurde, deſto heftiger äus 
ßerte fih H. gegen feine Collegen, die er des Galvinis: 
mus anklagte. Er bictirte den Studenten eine aus: 
führlihe Schrift, welche feine Anfichten Über tie allge 
meine Erwählung, die Gerechtimachung, die Wiedergeburt 
und bie Heiligung enthielt, und in welcher bittre Klagen 
über feine Gollegen vorfamen. Einem Verbote des Rec: 
tord zuwider verbreitete er überall Abfchriften.. Ein Gol: 
loquium mit feinen Gollegen war vergeblih, und bie 
Parteiung verbreitete fib auch unter die Studenten. Im 
Febr. 1594 kamen kurfürfil. Gommiffarien zur Unterfus 
hung nah Wittenberg. Indeffen gab fih H. alle Mühe, 
feine Collegen am kurfürſtl. Hofe, und die tübinger 
Theologen zu Mümpelgard zu verbächtigen. Nad da: 
maliger verkehrter Sitte wurde die unfruchtbare, den Ges 
fehrten felbft dunkle Frage auch vor dad Volk gebracht. 
Am Pfingftfefte 1594 trug Morgens Geßner feine An: 
fiht von der befondern Gnabenwahl von der Kanzel 
vor; Nachmittags H. die feinige von der nämlichen Kan: 
zel, und am folgenden Morgen fritt dann Geßner wie: 
der gegen ihn im der Predigt. Wahrſcheinlich hätte das 
Argerniß noch länger gedauert, wenn der akademiſche 
Senat nit noch am naͤmlichen Tage H. Stillfhweigen 
geboten und an ben Hof berichtet hätte. Die Antwort 
war ein Decret, woburd H. von feinen Verrichtungen 
fuspendirt und mit Hausarreft bedroht wurde, wenn er 
fortfahre, Streit zu erregen. Hierauf berief ibn der Ad: 
miniftrator des Kurfürftentbums nad Regensburg, wo 
ber Reichötag verfammelt war. Dort mußte er mit den 
pfälzifhen und wöürtembergifhen Theologen, Dfiander, 
Bidembach, Heilbronner und Binder disputiren, Allein 
die Unterredbung war vergeblich, und flatt nach dem von 
dem Abminiftrator erhaltenen Befehle, von Regensburg 
nah Zübingen zu geben und ſich mit ben dortigen Theo: 
logen zu unterreden, eilte er nach Wittenberg zurlid und 
fing dort die alten Händel wieder an. Endlich wurden 
beide Parteien nach Zorgau berufen. Nach einer frucht: 
lofen fehötägigen Dieputation wurden bie übrigen ent: 
laffen; H. mußte den Entſcheid zu Zorgau abmarten; 
derfelbe erfchien im Dec. 1594 und enthielt feine Ent: 
fegung. Mit einem Geſchenke von 200 Rthim. fam er 
im San. 1595 nad Wittenberg zurück, feste aber feine 
Umtriebe fort und beste die Studenten auf durch Invec» 
tiven gegen bie übrigen Theologen, die er in die Stamms 
bücher fchrieb. Jetzt wurde ein Befehl ausgewirkt, daß 
er Wittenberg in Zeit von acht Zagen zu verlaffen habe. 
Nun verfuchte er nad einander zu Helmflädt, Brauns 
ſchweig (wo bie Wittenberger daflır forgten, baß ihm 
nichts gedrudt wurbe,) Wolfenbüttel, Lüneburg, Ham⸗ 
burg, Kübel und Roftod feinen Meinungen Eingang zu 
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verſchaffen. An letzterm Orte gab er in Einigem nach, 
fowie er uͤberhaupt den Streitpunkt zu verſchiednen Zeis 
ten auch verfchiedentlich  beftimmte. Es fam eine Art 
von Vergleich zu Stande, indem vie rofloder Theologen, 
zwar mit einigen Vorbehalten, folgende drei Säge, bie 
er ibmen vorlegte, billigten. 1) Deum per Christum 
et in Christo elegisse et praedestinasse omnes ho- 
mines, nemine eorum ullo antegresso eonsilio ex- 
cluso, ut vitam atque salutem per media a Deo or- 
dinata, quibus offertur Christus fide apprehenden- 
dus, habere possent. 2) Credentes solos electos esse, 
ut actu ac eflectu habeant vitam et salutem. 3) In 
comparatione itaque credentium et non eredentium 
diei posse et debere, ceredentes proprie esse nuncu- 
pandos electos, non eredentes autem electos nun- 
eupari non posse. (Späterbin 1607 behauptete er in 
einem Schreiben an Dr. Sattler zu Wolfenbüttel grade: 
zu, er babe die beſondre Gnadenwahl nie geleugnet. Se 
equidem nonnisi illam, ab Hunnio defensam, parti- 
eularem electionem, cujus causa statuatur praevisa 
fides et perseverantia hominum, rejecisse, illam con- 
tra, quae nullo nostro merito, viribus, qualitate aut 
dignitate, sed sola Dei gratia et intercessione Chri- 
sti mediatoris nitatur, et sub universali hominum, 
in Christo ab aeterno facta, electione et ad vitam 
destinatione subsumatur, toto animo amplecti.) Man 
erlaubte ihm auch eine Prebigt zu Roftod unter der Be: 
dingung, baß er den Streit nicht berübre; was er auch 
bielt; er fand großen Beifall. Um diefe Zeit erſchien 
auch feine Gonfefjion: Beſtaͤndige Bekanntniß Dr. Sam. 
ob Gott tur feinen lieben Sohn, Iefum Chris 

um, nur allein etlih wenig Menſchen, ober zumal alle 
Menihen in feinem Rath und Willen, obne Ausſchluß 
einiges Menſchen, vom Tode allefamt erlöfet, und alfo 
aud zum Leben, Heil und Seligkeit allefamt erwählet 
und verordnet habe (Urfel 1595. 4.). So febr er fih 
nun aber auch mit biefem Gonfenfus mit den Roflodern 
brüftete, fo verfchaffte ibm derſelbe doch nirgends eine 
bleibende Stätte. Die Verfolgungen feiner Gegner und 
fein flreitfüchtiges leidenſchaftliches Gemuͤth bereiteten 
ihm ein unftätes eben, bei dem er in Noth und Ar: 
muth fam, und ungeachtet feines Fleißes doch wiederholt 
um Unterflügung bitten mußte, die er au theild vom 
fähfifhen Hofe, theild von feinem treuen Freunde Dr. 
Diearius zu Halle wiederholt erhielt. Seine Gattin und 
Kinder lebten unterdeffen meift bei feinem Schwiegerva⸗ 
ter, einem Pfarrer in Zhüringen. Bon Roflod war er, 
ohne Wittenberg zu berühren (obſchon er den Roftodern 
verfproden hatte, daß er dort feinen Gonfenfus vorlegen 
mwolle,) nach Zorgau, und von dort weggewiefen, nad) 
Leipzig und Jena gegangen. Im biefer Zeit erfchienen 
mehre heftige Streiticriften von ihm gegen die Witten: 
berger. Im Sept. 1595 ging er nad Tübingen, aber 
aud hier war fein Verſuch, ſich zu verftändigen, vergeb⸗ 
li, und ba er einige Stubenten an fich zu ziehen wußte, 
fo wurde er im Nov. aus dem Mürtembergifdhen weg- 
gewiefen. Das nämlihe Schidial hatte er zu Durlad. 
Entlih fand er auf vier Jahre zu Speyer ungeftörten 
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Aufenthalt, aber Feine Ruhe. Seine heftigen Streit: 
fohriften gegen Dfiander, Hunnius ıc. wurden von dieſen 
mit gleicher Heftigkeit beantwortet; ber Streit machte in 
ganz Zeutfchland immer größeres Aufſehen; überall fandte 
er eine neue Streitfchrift, Rettung der allzeit befiänbi: 
gen Befenntnuß von der Gnabenwahl (1597.) an Fürs: 
ften und Kirhen herum, voller Klagen über ten Ruin 
der Kirche durd ben immer mehr um fich greifenven 
Calvinismus. Diefes Gefpenft trieb ihn aus einer ſchlim⸗ 
men Lage in die antre. Damals erfchien der erſte Band 
der Acta Huberiaua (Tubing. 1597. 4.), von feinen 
Gegnern herausgegeben. Der zweite Band erſchien 
(ebendaf.) 1613. Im J. 1599 unternahm er eine Reife 
nach Berlin, wurde aber, nachdem er anfänglich gut 
aufgenommen worden war, bald wieder weggemiefen. 
Nun bat er in Sachſen dringend, aber vergeblid, um 
eine Schul- oder andre Stelle; und trieb ſich einige Zeit 
in Sachſen und Thuͤringen berum, bis er auch bier weg: 
gewieſen wurde. Auch von Speyer, wohin er nun zus 
rückkehrte, vertrieben ihn die Predigten der Geifilihen 
bald wieder, Auf fein Verfprechen, rubig zu bleiben, be 
wiligte ihm dann der Magiftrat zu Erfurt Aufenthalt. 
Er befchäftigte fih nun mit Bearbeitung eines Commen⸗ 
tard zur Apofalypfe. Allein die Prediger griffen ihn von 
der Kanzel an und fchloffen ihn und die Geinigen vom 
Abendmahl aus. Zu Halle, wohin er fich wenden wollte, 
wurde ihm, ungeachtet der Verwendung von Dieariud, 
der Aufentbalt verweigert, und ganz natürlich äußerte 
fi feine Erbitterung in neuen Umtrieben und . 
über zunehmenden Galvinigmus. Beſonders erhob er ih 
auch gegen Mylius in Jena, ben er grabezu der Ketze⸗ 
rei anflagte. Damals mußte er blos von Unterflügun: 
gen leben. Der Adminiſtrator von Sachſen ſitzte Ihm 
nun 1602 eine jährliche Penfion von 50 Thalern auß; 
da er aber noch in biefem Jahre flarb, fo wurde aud 
diefe Hoffnung vereitelt. Ein neuer Verfuch zu einem 
Vergleiche mit den Wittenbergern mislang, wie die früs 
bern. Dazu kamen bäuslihe Zerwürfniffe mit feiner 
Frau, die ihm ganz verließ; das Mislingen feiner De: 
werbung um eine Stelle zu Helmftädt, wozu ihn Dlea 
rius dem Herzoge von Braunfchweig — hatte, 
und eine Erklärung der fächfifchen Stände an den Kur 
fürflen1604, worin fie jede Unterhandlung mit Huber 
abratben. Die Folge waren neue heftige Streitichriften, 
bie er befannt machte, in benen überall die Furcht dor 
dem Galvinidmus vorwaltet. Er hielt fidh in diefer Zeit 
meiftens zu Erfurt auf. 1606 ging er nach Göttingen, 
und lebte von da an meiftens zu Goslar, wo 1607 de 
erfte und zweite Theil, 1608 der dritte feines Anti- 
Bellarminus erfdienen. Ein neuer Verſuch zu einem 
BVergleihe, den er 1611 zu Dreöden made, er. 
wie alle vorigen. Damald erfhienen von ibm nod 

nige Heine Schriften gegen die Galviniften. Endlich aber 
ermattete der Streit, obgleich auch fein Sohn Joh. Ru 
dolf angefangen hatte, des Waterd Meinungen zu ver 
breiten. (Diefer war von einem Freunde feines Vatert, 
Joh. Keck aus Halle, der 1610 nach Eisleben zog, ald 
Hauslehrer angenommen, bald aber mit Ked, wegen bet 
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Umtriebe, die fie machten, weggemwiefen worden.) Huber 
erhielt eine Penfion vom Herzoge von —— 
und beſchaͤftigte ſich vorzuͤglich mit der Ausarbeitung feis 
nes Anti-Bellarminus. Die Vorrede zum ſechsten 
Band enthaͤlt eine ausführliche Geſchichte ſeines Lebens, 
welche den Actis Huberianis gegenüber gelefen zu wer: 
den verdient. Noch in den lebten Jahren feines Auf: 
enthalteö zu Goslar wurde der Greis durch einen Ber: 
fucdy der dortigen Geiftliben, ibn vom Abendmahl aus: 
zufchließen, beunruhigt. Da aber ein Gutachten der Uni: 
verfität Helmflädt dies miöbilligte, fo unterblieb bie neue 
Verfolgung. Indeſſen verließ er dann Goslar 1622, und 
begab fich zu feinem Schwiegerſohne nah Dfterwid, wo 
er 1624 ben 25. März flarb. So ging ein mit nicht 
gemeinen Fähigkeiten und vielen Kenntniffen auögeftatte: 
ter Mann durch unaufbörlihes Streiten über Worte, des 
nen auf feiner Seite beflimmte Begriffe zum Grunde 
lagen, für die Wiſſenſchaft felbft verloren. Allerdings 
war Huber von Natur zum Streite geneigt, und rad: 
füchtig, und biefe Leidenſchaften entwidelten ſich, je län: 
er der Streit dauerte, mit deflo größerer Heftigkeit. 
Aber auch auf feine Gegner fällt ein nicht geringer Theil 
der Schuld, bie ihn ebenfo leidenfchaftlic verfolgten. 
9.8 Zweck war die Bekämpfung der Galvinifhen Lehre 
von der Gnadenwahl. Dies trieb ihn von Bern weg, 
und dba er einmal fi in die müßigen Streitfragen bes 
Univerfalismud und Particularidmus vertieft hatte, konnte 
ed ibm in der damaligen Zeit auch in Teutſchland nicht 
an Gegnern fehlen, indem er von ber Anſicht ausging, 
obne die Allgemeinheit der Gnadenwahl anzunehmen, 
könne die Galvinifche Lehre nicht fiegreich widerlegt wer: 
den. In der That aber war fein Streit mit den Wit: 
tenbergern und Zübingern nur ein Wortftreit, und fo 
beurtbeilte denfelben auch der gemäßigte Dlearius. In 
feinem Empfehlungöfchreiben an den Herzog von Braun: 
ſchweig fagt er, H. fei unverbienter Weife unterdrüdt, 
und nennt ihn ob logomachiam vocis e/erti Witte- 
berga ejectum. Hätte H. ftatt des Ausdrucks allge: 
meine Erwählung den Ausdrud allgemeine Berufung zur 
Seligkeit gebraucht, fo wäre vielleicht eine Verftändigung 
möglich geweſen. Aber der Eigenfinn, womit er auf bie: 
fem Ausdrude bebarrte, gab feinen berrfchfüchtigen und 
leidenfhaftlihen Gegnern gefährlihe Waffen gegen ibn 
in die Hand. Wie wenig er aber in der Sache felbft 
von ihnen entfernt war, zeigt folgende Stelle feiner Rei⸗ 
tung der allzeit beftändigen Befenntnuß von ber Gna⸗ 
denwahl: „Ich glaube und befenne, daß, wenn nun fol: 
ches allgemeined Gnadenwerk Gottes Über ale Menſchen 
an die Menfchen kommt, gelehrt, verfündigt und gepres 
digt wird, daß fi allda die Menſchen durd Glaube und 
Unglaube theilen in zwei Haufen. Der eine Haufe folgt 
und gebt demjenigen nad, zu welchem er von Gott er: 
wählt und berufen ift, und befommt alfo dur den 
Glauben —— dazu er erwaͤhlt iſt in Chriſto, naͤm⸗ 
lich das ewige Leben. Der andre Haufen, und leider 
der groͤßte Haufen, will das Evangelium nicht anhoͤren; 
oder, wenn er es gleich hoͤrt, ſo verachtet er es, und 
wol alsbald verfolgt er es dazu, und will deswegen aus 
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eignem Muthwillen und eigner Schuld demjenigen nicht fol: 
en und nicht nachgeben, bazu er von Gott durch feinen 
lieben Sohn, nicht weniger als die andern verfehen, ver: 
ordnet und erwählt war. Diefer Haufen wird ewiglich 
verdammt und verloren.” Noch verdienen bier bie Häns 
del angeführt zu werden, weldye er 1593 zu Leipzig ver: 
anlafte. Er war bort im Haufe eines heimlichen Re 
formirten, Adolf Weinhaufen, mit einigen bei Weinbau: 
fen wohnenden Studenten aus der Schweiz zjufammen: 
gefommen. Zwiſchen ihm und Weinbaufen entfland num 
ein heifiger Streit über die Galvinifche Lehre, wobei 9. 
fih in Schmäbungen gegen die Galviniften ergoß. Er 
entfernte fib und klagte Weinhaufen ald Galviniften an; 
da aber bie Unterfuhung des Rathes zu keinem Reful: 
tate führte, fo wurbe ber Pöbel aufgebekt, der dann das 
Haus von Weinhaufen flürmte und vermüftete, nachdem 
der Befiger fih mit Mühe geflüchtet hatte. (Ausführlich 
findet man diefen Zumult bei Zedler 54 Br. S. 785.) 
Die Menge von Streitfchriften, die er und feine Gegner 
gegen einander befannt machten, bat heuzutage fein In— 
tereffe mehr. Die meiften findet man verzeichnet in 
Dissertat. de Sam. Huberi Vita, Fatis et Doctrina, 
quam Praeside Joh. Andr. Schmidio eruditorum dis- 
quisitioni submittit Zaur. Diter, Richertz (Helmat. 
1708. 4.), wo man umftändlihe Nachrichten Über H.'s 
Streitigkeiten in Zeutichland findet. Der Verfaffer bes 
nußgte dabei ein Diarium, welches 5. felbft gefchrieben 
hatte. Dauerndern Werth bingegen bebält fein (oben 
angeführtes) Wer Anti-Bellarminus, das in ſechs Theis 
len zu Goslar herausfam, und die Lutberifche Lehre ges 
gen den Katholicismus vertheidigt. Wenn H. aud mit 
den großen Polemifern jener Periode, Chemnitz und 
Galirtus, nicht zu vergleichen ift, fo verdient fein Werk 
doch immer noch Beachtung, und beweift, was er hätte 
leiften Fönnen, wenn fein unglüdlihes Temperament, die 
Berfolgungen feiner Feinde und bie unfrudtbare Scho—⸗ 
laſtik jener Zeit dem eifernen Fleiß und ben vorzügli— 
chen Fübigkeiten des Mannes nicht eine fo falle Mich: 
tung gegeben hätten. (Escher.) 
18) Ulrich, geb. zu Dodum in Friesland 1606, 
war Profeffor ver Rechte zu Franeder. Sein berühmte: 
ſtes Werk ift: De jure Civitatis (Keyden 1674. 4.) 
Er nahm an den Streitigkeiten Theil, welche über einige 
Säge der Descartesfhen Philofopkie geführt wurden, 
und verfocht in feinen Schriften: Positiones juridico- 
theolog. de auctoritate S. 8. und Liber de concursu 
rationis et 8. S. die Nothwendigkeit einer unmittel⸗ 
baren göttlichen Erleuchtung und Belehrung zum Glaus 
ben an die heilige Schrift. Er flarb 1694 *). 
(Alex. Müller.) 
19) Zacharias, ein Sohn Ulrich H.'s, geb. zu Franeder 
den 29. Aug. 1669, fludirte die Rechte dafelbft, fowie 


*) Berg. Haubold, Institutiones juris Romani literariae 
(Lips. 1809.). No, 175. Hugo, kehrbuch ber juriftifchen, meift 
civiliſtiſchen, gelehrten Geſchichte Zweiter Verſuch. (Bertin 1818.) 
$. 824, her, Allgemeines Gelehrten⸗Lexikon. (Leipzig 17505 
fortgefegt von Adelung, Ebendaf. 1784, unt. Huber). Rettel— 
blabt, Hall, Beiträge. 11.Wb. &,24. Nähere Nachrichten über 
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auch zu Utrecht und Leyden, Schüler bes Jakob Perizo: 
nius und Gerbarb Noodt, wurde, nachdem er einige Sabre 
ald Advofat prafticirt hatte, Doctor der Rechte und Pro- 
feffor derfelben in feiner Vaterfiadt (1694), und hielt als 
folcher eine Antrittörede de usu atque auctoritate juris 
Romani in Frisia, Im J. 1716 wurde er Mitglied 
des Gerichtöhofs Friedlandd zu Leuwarden, und flarb da: 
felbft am 21. Oct. 1732, Er hat herausgegeben: 1) 
Dissertationum juridicarum et philologicarum Pars 
I. et II, (Franequerae 1703 — 1706), und viel ver: 
mebrter unter bem Zitel: Dissertationum libri IU. 
(Amstelod. 1721. 4). 2) De casibus enuclentis 
quaestionum forensium (Franegq. 1712. 4). 3) Ob- 
servationes rerum judicatarum in zwei Bänden. Auch 
gab er feines Waterd Institutiones juris eivilis, 
(Franeder 1703. 4.) heraus; fowie er auch eine zweite 
vermehrte Ausgabe von deffen hollaͤndiſchem Gompendium 
des friefifchen Mechtd beforgte. Über den Werth feiner 
Schriften ift das Urtbeil fehr verfchieden ausgefallen ; 
HDamberger') nennt ihn ineptissimum et plagiarium; 
wogegen Daubold?) ihn als antiquitatum juris Ro- 
mani peritissimum bezeichnet; daß er wenigſtens feis 
nem Bater nicht gleich kam, ift wol unbefltitten °). 

BR: (Spangenberg.) 

HÜBER, eine in-Baiern übliche Bezeichnung ber 
Beſitzer eines Bauernhofes. (Fr. Heusinger.) 

HÜBER, 1) Adrian, aus antöberg in Oberbaiern 
gebürtig, trat in den Auguftinerorben, war viele Jahre 
Lehrer ter Philofophie und Theologie, auch Secretair 
der Auguflinerproving zu Münden, und Mitglied ver 
furbairifchen Akademie der Wiffenfchaften. Er hatte ſich 
vortreffiihe Kenntniffe in der Ajtronomie erworben, ließ 
aber nichtö in biefem Fade druden, und fiarb am 27, 
Ian. 1767. Es erfchienen von ihm: Theses ex philo- 
sophia et theologia (1748 — 1759. 4.); Tractatus 
Historiae Missae Romano-catholicae, seu apparatus 
praevius, in quo formatur idea praevia totius histo- 
riae missaticae, seu in quo datur cognitio omnium 
Liturgiarum orientalium et occidentalium (Monachii 
1758. Fol.) *). 

2) Andr. Oswald (bieß eigentlid Hieber), Dr. 
ber Theologie und regulirter Chorherr des Stiftes Be 
gelwertb im Salzburgiſchen, war zu Linz in Oberöfter: 
reich 1639 geb. Er begab fich erſt im 43. Jahre feines 
Alters in dad genannte Stift, nachdem er vorber- fhon 
18 Sabre im MWeltpriefterftande gelebt hatte, fiand nad 
einander zwei zum Stifte gehörigen Kirchen vor und 
flarb den 25. Mai 1693. Er ſchrieb: Dux vitae ad 
patriam coelestem, d. i. fruchtbare und nuͤtzliche Pres 








diefen nieberländifchen Rechtsgelehrten finden fi in Campegii Vi- 
tringae Or. parentalis in funere Ulr. Huberi habita (Franeq. 
1694.). über defien Schriften ſ. noch König, Lehrbuch d. allgemeis 
3 roa Literatur. (Halle 1785.) 11. Ih. S. 366, 422, 

4 — 

1) Opusc. p. 877. 2) Instit. jur. rom. literar, No. 242, 
9) ©. Frisemöet, Athen. Frisic. No. 90, p. 711-715. 

*) ©. Ofinger, Biblioth. Augustin, p. 456, Baaber, 
Belchrtes Baiern, S. 581. 
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digten auf alle Fefitage des Jahres (Salzb. 1685. 4)3 
Mariale, d. i. ſechs Predigten auf jedes Feft U. 2. Fr. 
(Ebenbaf. 1686. 4.); Eucharistiale, d. i. fruchtbare und 
nügliche Predigten vom hochwuͤrdigſten Sacrament des 
Atars (Ebendaf. 1687. 4.) '), 

3) Ferdinand, ein Iefuit zu Münden, war von 
1731—1740 im Jungfrauenhaufe ad Stellam zu Augs- 
burg Prediger und flarb zu Münden am 1. April 1762 
im 83. Jahre feines Alters. Schrieb: Der neue zur 
Seelenweid rufende Seelenhirt, d. i. ſonn- und feſttaͤg⸗ 
liche Predigten (1. Jahrg. 1. Th. Ingolftadt 1733 unb 
Augeb. 1738 , 2. Ib. ebendaf. 1734, neue Ausgabe, 
Augeb. 1739. Fol); Marianiiher Hof: und Luflgarten, 
d. 1. Predigten auf die Fefltage Mariens (Ingolft. 1746. 
4.); Flores poetico-theologiei tum saeri, tum scho- 
lastici, 2 partes (Ingolst, 1747. 4.) ?). 

4) Fortunatus, wurde zu Neufladt an ber Donau 
in Baiern geb., trat in den Francisfanerorden und machte 
fid in der legten Hälfte des 17. und zu Anfange des 18. 
Jahrh. berühmt. Er verfah im Orden die Ämter eines 
Vifitatord, Kectors, Provinziold: und Generaldefinitord der 
bair. Srancistanerklöfter, und ftarb zu Mündyen am 12. Febr. 
1706. Seine Schriften find meift vergeflen; davon zu 
erwähnen ift: Hiſtorie der Helden und Herren von An: 
dechs, Hohenwarth ıc. (Ingolft. 1670. 4.); Das Leben 
Petri von Alcantara (Miünd. 1670.); Sanctuarium 
praelatorum, seu exhortationes pro visitationibus (ib. 
1684.); Saeculum conventus Monacensis Franciscan, 
(ib. 1684. 4.); Dreifadhes Chronieon vom Franciötaner: 
orden in Zeutichland (Ebendaf. 1686.) ?). 

5) Philibert, ein gelehrter Benebictiner am 29. 
Nov. 1662 zu Wien geb., trat 1681 im Kloſter Möld 
in den Orden, ward 1689 Priefler, war 30 Jahre feit 
1692 Archivar des Kloſters, fehrieb die vorhandnen Do: 
cumente zufammen, und fuchte das für die Kenntniß der 
oͤſterreichiſchen Staaten Wichtige heraus; fo entitand fein 
Austria ex Archivis Mellicensibus illustrata (Lips. 
1722. Fol.) mit 16 Bogen Kupfer; und flarb am 25. 
Aug. 1725 *). Handfcpriftli hinterließ er: Jus con- 
suetudinarium emphyteuticum juxta modernam Au- 
striae inferioris praxin, (Rotermund.) 

HUBERINUS (Caspar), ein für die Reformation 
thätiger Prediger zu Augsburg, welchen der bortige Stabtrath 
mit dem Dr. medic. Geryon Sayler im Jul, 1535 zu Luther 
nah Wittenberg ſchickte, fi über die Lehre vom heiligen 
Abendmahle recht belehren zu laſſen ). Er prebigte 
auch lange Zeit die reine Lehre zu Augsburg; 1544 aber 
ging er ald erfter evangelifcher Stiftöprediger nach Dh: 
ringen und führte vafeibit die evangelifche Lehre und Got: 
tesdienft mit glüdlihem Erfolg ein. Im Dec. 1551 

1) Kobolt, Gelchrtes Baiern, &. 342. Ganbershofer, 
Nachtraͤge, ©. 156. 2) Baader, Gelchrtes Balcın, I, 582, 
Meufel, Lexikon verftorb. Gelehrten. 6. Bb. ©. 161, Feitk, 
Biblioth. Augustana, Alphab. X, 55. 3) Kobolt, Bairifces 
Gelehrten: er. ©. 342. Baader, Gelehrte Waiern. I, 593. 
4) ©. teutſche Acta erudit, 78. Th, ©. 426. Abelung, Er: 
gänzungen zum Jöcder. 

*) Mencken, Script. rer. germ. Tom. I. p. 1800, 
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reifte er zum Befuche nah Augsburg und machte ſich da 
des Interimd wegen verdächtig; er kehrte bald wieder 
nach Öbringen zurüd und flarb den 6. Det. 1553. Er 
ſchrieb: Ein troͤſtlich Sermon von der Urftende Chriſti 
den Schwadyen im Glauben nüslih zu lefen (1525 ); 
70 Schlußreden oder Punfte von ber rechten Hand Got: 
ted und der Gewalt Chriſti (Mittenb. 1529.); Etlich 
Schlufrede vom Gnadenbund Chriſti, d. i. vom Tauf: 
und vom Kinderglauben (Wittenb. [Nürnberg] 1529.); 
Bom Zorn und Güte Gottes (Mittenb. 1534, und öf: 
ter); Vom wahren Erkenntniffe Gottes (daf. 1537. Mag: 
deb. 1539.); Katechismus (Magdeb. 1544. Nürnb. 1561.); 
40 kurze Pred. über den ganzen Katechismum (Nurnb. 
1552.); Sclußreden,.daß beide Theile des Sacramentd 
allen Ghriften gereicht werden follen (Ebenbaf. 1550.); 
Streitbuch, wie ein jeder Chriſt flreiten foll ‘wider alle 
Anfechtung (1550. 1551.) u. A. m. (Rötermund.) 
‘ HÜBERT (Saint), 1) Ein $leden in den waldi— 
gen Ardennen (Großherzogtbum Luremburg) in einem 
Thal, und einer wilden, unfruchtbaren Gegend; doch ifl 
die Schafzucht beträdtlih, und daher der Mollbanvel 
bedeutent. Das Staͤdtchen mag jetzt an 260 Haͤu⸗ 
fer und an 1300 Seelen zäblen. Hier war eine alte, 
reiche, und wegen des fogenannten &t. Hubertöfchlürffels 
berühmte Benekictinerabtei. Dieſes Klofler war eine 
Stiftung Pipins um das Jahr 697; aber erſt im J. 
824 follen die.Benebictiner Beſitz genommen haben '). 
In ben älteften Urfunben wirb das Atofter Monasterium 
Andagenense genannt, und ber. Ort feibft hieß fpäter noch 
Vieus Andagenensis, oder Andagium, biö zur Zeit, wo 
die Leiche des beil. Hubertus (im 3. 817) bier beigefegt 
murbe?). Die zu biefem-Heiligen an biefer Stelle üiblis 
chen Wallfahrten, um von den fchrediichen Folgen des 
Biſſes rafender Hunde geheilt zu werden, find befannt 
genug. Aber daß, außer der Anwendung des St. Hu: 
bertsichlüfjeld, den Unglüdlichen auc eine gemwiffe phufi: 
ſche Lebensordnung vorgefchrieben wurde, lefen wir bei 
Galmet ’). 

Diefed Alofter fand unter der Landeshoheit der Her: 
zoge von Luremburg; in geiftlicher Hinficht aber unter 
dem Bilhofe von Lüttih. Im J. 1568 mufte das 
Kloſter durch wildes herumirrendes Gefindel, das damals 
bäufig fein Weſen tried, fchredlich leiden. Brand und 
Denen 
Anter der 


— — 


egierung der Spanier und Öflerreicher hatte 


T) Bertholet, Hist. de Luxemb. II. p. 146, 537. 
thel. \. e. p. 839 4q. Bertelii Hist. Luxemburgens. p. 199 »q. 
Bei Bepterm beißt ed: „Vico isti initium dedit ejus fundatrix 

Ducissa, a qua etiam Andagium nomen accepit, quod ex 
rei. eventu tandem ie Divi Huberti appellntionem abi. Nam 
cum sanctissimus iste Leodiensium Praesul in humanis adhye 
agens (fm-7. Jahrh.), ecclesiastico statui necdum adscriptos, 
prö prineipum more venationi esset deditus, locaque haec syl- 
denen ferocibus exereitii gratia frequentasset, saepius, ad 
sacra postwodun ınunda divinitus evocatus, in eadem singulari 
affeetu fercbatur, quin et ad gloriosam evectus sanctorum.so- 
cietatem miraculo cuntestatus est sibi perplacere, ut suwm cor- 
pus ex cathedrali civitate Leodiea in hunc locum humanum de- 
veheretur. Ex quo contigit, Andagii nomen in Saneti Huberti 
vocem immutari, 3) tor, de la „Lorraine, J.p. 594. 

%. Eacyti. d. W.u. 8. Zweite Section. XI, 
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bezeichneten die Spuren der Räuberborve. 


2) Ber; . 
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der Abt das Gig: und Stimmrecht in der geiſtlichen 
Kammer ber Iureifburgifchen Landſtaͤnde. Durh bie 
franzöfifche Regierung wurde das Klofter aufgehoben und 
der Drt fam zu dem Departement der Ardennen, Die 
Gegend um St. Hubert ift einer der hoͤchſten Punkte 
des Landes und ber Ardennen. Man rechnet die Höbe 
an 591 Meter über der Meeresfläche; das Klofler felbft 
fol 422 Meter über diefelbe erhoben fein. (/T yttenbach.) 
2) Markiflefen im Kreife Kempen des preußifchen 
Regierungsbezivts Dirffelvorf, hat eine katholiſche Kirche, 
Seinen: und Bandwebereien und gegen 2000 Einw. (A.) 
Hubert I., Erzbiſchof von Göln, f. Heribert. 
HUBERT der Heilige, I, Biſchof zu Küttih, von 
abeligen Altern in Aquitanien, Schüler des Biſchoſs 
kambrecht zu Maftriht, und Hofmeiſter am Hofe bes 
fraͤnkiſchen Königs Dietrich oder Theoderich. Da er mit 
bem erſten Staatsminifter Ebroim nicht einig fein konnte, 
verfügte er fih zum Statthalter Pipin in Auſtraſien. 
Durd deffen Einleitung gelangte er zut Verehelichung 
mit ber vortreffliben Rloribane, mit welcher er den Sohn 
Floribert erzeugte, welcher fein Nachfolger im Bisthume 
Lüttich gemworten if. Nach einer Reihe von Jahren 
wurde er vom Mufe der Tugenden des Biſchofs Ram: 
brecht fo begeiftert, daß er fich entſchloß, nach dem Tode 
feiner Gemablin fib dem geiftlihen Stande zu witmen. 
Er begab fih nach Maſtricht zum Bifchofe Lambrecht und 
volzog fein Vorhaben. Nadı ten Prüfungsjahren ver: 
fügte er fih in das Stift Stablo jur eifrigern Pflege 
feines Entfchluffes in der Entfernung von allen öffentlis 
hen Angelegenheiten, begab fih dann nad Rom, und 
mwurbe, nachdem ber heil, Lambrecht zu Lüttich ermordet 
worben war, vom Papſte Sergius I. zu deffen Nachfolger 
im Bisthume Mafteiht ernannt. Da die Bewohner Luͤt⸗ 
tichs an dem Plate, wo der Heilige ermordet worden 
war, eine Kirche zu bauen Luft hatten, fo nahm er bar: 
aus Veranlaffung, beffen Leib auch unter größter Feier: 
lichkeit dahin zu verfehen. Von biefer Zeit verlegte 
Hubert, auch feinen biſchoͤflichen Sit nad dem Fleden 
Lüttich, feine Nachfolger blieben dafelbft, und der An: 
fangs Meine Flecken gedieh allmälig zu einer großen 
Stadt. Um feine Didcefanen in der Verebrung des heil. 
Lambrecht zu flärfen, gab er der neuen Stadt ald Ge: 
meindefiegel das Bild deſſelben mit der Umfchrift: 
„Sancta Legia, .Romanae Ecclesiae Filia.“ Durd 
ausharrenden Eifer im Prebigen gewann er die weitefle 
Umgebung Brabants für den fatholifhen Glauben. Er 
flarb den 29, Sun. 727, und wurde nach der Einbalfas 
mirung in bie von ihm felbft erbaute Kapelle des heil. 
Peter begraben. Am %. 743 wurde fein Leib aus der 
Grabflätte erhoben, und noch ganz underfehrt gefunden. 
Im. I. 827 wurde derfelbe in dad Benedictinerkloſtet 
Arbenne gebracht, welches deswegen St. Hubert genannt 
worden if *), (Jaeck.) 


*) Jo. Chopeourille, Gesta Pontif. Leod. (1612. 4.) T.T. 
p. 199—144. Barth. Fisen, Hlst.-Ecc. Leod. Anselm., De 
gestis Leod. Burcellini, Germ, sacra. Jo. Placent., Catal. 
omm. Antist. Leod. Sig. Calles, Antı, Eccl, Germ. Wobrau, 
Kirchengefh. 24. Ih. ©. 47-57. 
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HUBERT, 1) Conrad, heißt auch oft Huberta 
oder Humbertus, war um 1542 Diafonus an der Tho⸗ 
maskirche in Straßburg, machte ſich durch mebre Religions: 
vergleiche bekannt, welche fonderlich den Artikel vom Abends 
mable betrafen. Sie find in Bucers eben unter der 
Samml. evangel. Streitfchriften in Schrödbs Abbil— 
dungen berühmter Gelehrten, 1. Th. (Leipz. 1790.) ©. 
226 fg. angezeigt. Er war ber zweite proteftantifche 
Prediger zu Straßburg, lebte 44 Jahre im Amte, farb 
im boben Alter, und ift Berfaffer der Lieder: O Gott, 
du hoͤchſter Gnadenhort; In diefer Abendſtundez Nun 
fieh, wie fein und lieblich ift '). Von ihm ift auch Historia 
vera de vita et obitu, sepuliura, aceusatione haereseos, 
condemnatione, exhumatione, combustione honorifica- 
que tandem restitutione — Mart. Buceri et Pauli Fagii, 
quae intra annos XI, in angliae regno aecidit. Cum 
oratt. Concionibus, Epitaph., carminibus (Argent. 
1577. 4). Den Inhalt biefer ziemlich feltnen Samml. 

ibt ©. €, von Haller in der Bibl, der Schweizer 
Gele, Th. U. ©. 159, Nr. 543 an. Gie foll au 
Lugd. 1558 und Teutſch Überf. 1562 in 4. gebrudt fein. 

2) Matthäus, 1640 zu Chatillon im Herzogthume 
Maine von nicht bemittelten Ältern geb,, fing feine Stu: 
dien zu Mans im Collegio der PP. Oratorii an,. wurde 
auf das Zeugniß des berühmten Joh. Mascaron, nad: 
dem er Philofophie fludirt hatte, im 3. 1661 in das Dr- 
denshaus zu. Paris aufgenommen. Um bie fchönen Wifs 

ſenſchaften anderwärts zu Ichren, verließ er es wieder 
und erwarb fich durch feine Lehrgabe Beifal. Nachher 
befchäftigte er fih einige Jahre mit Selbftftubium, befon: 
ders in der Xheologie, las die heilige Schrift, und bie 
Kirhenväter; darauf, prebigte er viele Jahre in den 
Provinzen, in Paris und am Hofe mit dem glüdlichften 
Bortgange, In ben Ichten Jahren feines Lebens über: 
nahm er, weil der für bie Kirche S. Jean-en-Greve zur 
$aften beflimmte Prediger fehlte, das Amt deffelben und 
beſchloß, an Kräften erfchöpft, feinen rühmlichen Lauf am 
22, März 1717 im Haufe St; Honorati zu Paris. 
Seine Predigten find zu Paris 1725 in 12. VI Vol. 
unter dem Zitel: Sermons du père Hubert, Pretre de 
l’Oratoire, erfchienen ?). (Rotermund.) 

Hubertia Bory de St. Fine, ſ. Senecio L. 
(Ambavilla Pers. und daphnoides Poir.) 

Huberts (Conrad), ſ. Hubert. 


HUBERTSBURG, HUBERTUSBURG, Sagt“ 


ſchloß im Amte Mutzſchen des. leipziger Kreifes im 
nigreihe Sachen, nahe bei Wermsdorf, angelegt 1721 


von Auguft III. vergrößert und verfchönert 1748, diente . 
bis auf fpäte Zeiten zur Befriedigung der Sagbluft, oft» 


mit ungebeuerm Aufwande, hatte ſchoͤnen, doch im fieben: 
jährigen Kriege zugleich mit_ dem Schloffe, auf Befehl 
des Königs Friedrich IT. zerftörten Garten, prächtige fa: 
tholifche Hoftapelle (verſchont geblieben), Steingutfabrif 
und 200 Einw. H. ift durch den #Friebensfhluß nad 
bem fiebenjährigen Kriege 1763 und durch Stiftung bes 





1) Wetzel, Hymnopoeogr, T. I. p. 461. 2) Bgl. Lam⸗ 
bert, Gel. Welch. der Regier. Ludwigs XIV. 4, Bb. €. 296, 
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HUBERTUSORDEN 


—— bekannt geworden. Im hubertsburger 
alde find die Spuren von zwei vermüfteten Schlöffern. 
Der hubertöburger See ift fehr groß * fifchreich. 


F. Winkler.) 
sterreich, Preus- 

sen und siebenjähriger Krieg. 
Hubertus (Biogr.), f. Humbertus. H. de Bobio 

und de Bonacurso, f. Übertus, 
HUBERTUSORDEN. Diefer koͤniglich bairiſche 
Orden ift der ältefle in Baiern. Die Veranlaffung zu 
feiner Stiftung war folgende: Als Rainald IV., Derzog 
von Dülich und Geldern, im 3. 1423 unbeerbt ftarb, 
folgte ihm feiner Schwefter Enkel, Arnold von Egmont, 
in Geldern, und feines Vaters Bruders Enkel, Adolf IE, 
Herzog von Berg, in Jülich. Arnold, mit feinem Ans 
tbeile nicht zufrieden, fuchte auch Jülich mit gewaffneter 
Hand zu nehmen, fchloß jedoch bald nad angefangnem 
Streite mit Adolf einen zehnjährigen Waffenftilftand und 
Vergleich ab. Als Adolf 1437 ohne Erben ftarb, und 
ihm fein Better, Gerhard V., in Jülich gefolgt war, 
trat Arnold von neuem mit feinen vermeintliben Ans 
fprüchen darauf hervor, fuchte fie durch die Waffen gel: 
tenb zu maden, und rüdte mit feinem Heere 1444 wirt: 
lic) in das Jülichfche ein. Gerbarb ging ibm, mit bem 
Gefühle für eine gerechte Sache zu flreiten, entgegen, 
und fhlug ihn bald und gänzlicy bei Ravensberg in Weſt⸗ 
falen, am Tage bes heil. Bubertus. Zum Andenken an 
biefen merkwürdigen Sieg, der die Anfprlche wie bie 
gun Arnolds vernichtete, fliftete Gerharb im nämlichen 
abhr einen Orden, feiner Ritterfchaft Tapferkeit damit 
zu, belohnen, und fie zu fefler Zreue zu ermuntern, Den 
beit, Hubertus wählte er zum Schuspatron, und nannte 
feine Stiftung ſowol Hubertsorben, als aud Orden vom 
Horne, weil die Ritter eine goldne Kette von Jagdhoͤr⸗ 
nern trugen. Er blühte fort unter den Herjogen von 
Juͤlich, Berg und Cleve bis 1609, wo dies Geſchlecht 
in männlicher Linie mit Herzog Johann Wilhelm erlofch, 
und nun der Succeffionskrieg zwiſchen Brandenburg, 
Dfalzneuburg, Pfalzzweibrüden und den fächfiihen Häus 
fern über den Beſitz dieſer Länder begann. Während 
beffen, und während des Darauf folgenden breißigiährigen 
Krieges, gedachte Niemand ded Ordens, und ald er auch 
noch ein halbes Jahrhundert nach dem weſtfaͤliſchen Fries 
den vergeſſen blieb, fo ſchien er erlofhen zu fein, Allein, 
als Kurfürſt Johann Wilhelm von der Pfalz, aus beim 
Haufe Neuburg, nad der bairifchen Achtserklaͤrung, 1709 
das Erztruchfeßamt mit der Oberpfalz erbielt, fo rief er, 
als Befiger eined Theils des. Landes, dem der Orden 
ebebem angehörte, ihn in das Leben zurüd, gab ibm 
Statuten, und erklärte ſich felbft zum Großmeifter davon, 
Kurfürft Karl Theodor von Baiern beftätigte und erwei⸗ 
terte die Statuten, weldhe im J. 1808 von. neuem 
durchgeſehen und ben Zeitumfländen angevaßt wurden. 
Sie beftimmen, daß der Hubertutorden aus einer Glaffe 
befichen, und nie mehr als 12 Mitglieder, welche Ins 
länder und altabeligen Gefchlechts fein müffen, zählen fol. 
Diefe bilden das Drbenscopitel, das jährlih am 12. 
Det. gehalten wirb, haben allein Stimme in diefem Ga: 


Hubertsburger Friede, f. u. 


HUBERTY 


pitel, müffen bie Aufzunehmenden prüfen, und dem Kö: 
nig, als Großmeilter des Ordens, darüber Vorſchlaͤge 
thun. Ihre Ergaͤnzung wird aus den Commandeuren 
des Didens der bairiſchen Krone genommen, wenn fie 
fi dazu eignen, und diefe Stelle ſechs Jahre bekleidet 
haben. Nur in ihrer Ermangelung werben — ge⸗ 
waͤhlt, und ſolche Promotionen finden nur jaͤhrlich ein⸗ 
mal am 12. Oct. ſtatt. Außer dieſen 12 Mitgliedern 
kann der Orden aber an ſo viele Fremde 8 eben wer: 
den, alö es dem Großmeifter beliebt. Für d — iſt er je⸗ 
doch nur eine Decoration. Fruͤher erhielten ihn auf dieſe 
Art nur Fürften oder Prinzen regierender Haͤuſer; in 
neliern Zeiten fcheint dies nicht mehr Grundfag geblieben 
zu fein. Die Gebühren bei der Aufnabme betragen für 
eine fürfllihe Perfon 200 Dufaten, für einen Grafen 
oder Edelmann 100 Dufaten und 100 Kaifergulben. 
Die Decoration des Hubertusordens ift ein weiß 
emaillirted golbned Kreuz, mit acht Spigen, worauf 
goldne Kugeln fleden. In den Winkeln deffelben find 
goldne Strablen. Auf der Vorderfeite des runden Mit: 
telfchildes ift auf grünem Grunde die Bekehrungsſcene 
des Hubertus, wobei fein Jagdhund und fein Knecht, 
der das Pferd hält, zugegen waren, in Gold dargeſtellt. 
Auf der Umfeite ift der Reichsapfel mit dem Kreuz, in 
der Form einer Weltfugel, umgeben von den Worten: 
In memoriam recuperatae dignitatis avitae 1708, 
melde fih auf die 1709 gefchebene Erneuerung und 
Wiederherftellung des Ordens beziehen. Gewöhnlich wird 
dies Ordendfreuz an einem hochrothen Bande mit grüner 
Einfaffung von der Linken zur Rechten getragen, bei 
feierlichen Gelegenheiten aber, wo bie Ritter in einer 
eignen Feſtordenskleidung in altfpanifchem Geſchmacke, 
von fhwarzer und ponceaurotber Farbe, erſcheinen, an eis 
ner goldnen Kette, Diefe beſteht aus 42 Gliedern, wo: 
von eins um dad andre den verfhlungnen Namenszug 
Karl Theodors, der abwechfelnd roth und grün emaillirt 
ift, und die Belehrungäfcene des Hubertus darftellt, 
Außer dem Ordenskreuze tragen die Ritter auf der linten 
Bruft einen filbernen Stern, worauf ein goldnes, mit 
weißen und rotben QDuadraten angefüllte Kreuz liegt, 
in deffen runden, hochrothem Mittelfhilde man die mit 
oldner altteutfcher oder gothiſcher Schrift gelchriebenen 
Bone lieſt: In Trau vast; In der Treue fei feſt, be: 
hartlich! (F\ Cottschalck.) 
HUBERTY (St. Dem,), gegen 1760 zu Mans 
beim geb., wo ibr Vater noch 1771 Repetitor der dorti⸗ 
gen franzoͤſiſchen Oper war. Schon ba erlangte fie durch 
die vielen Proben, denen fie beimohnte, bedeutende Si— 
cherheit im Zreffen, und fland bald ihrem Vater in feis 
nen ſchweren Gefchhäften bei. Als diefe Dperngeſellſchaft 
wieder nach Frankreich zuruͤckkehrte, bebielt der Water feis 
nen Poften und fam mit ihr nach mancherlei Vorfällen 
auch nah Paris, wo ſich die Familie Anfangs kuͤmmer⸗ 
lih durchhelfen mußte, fodaß die arme H. ihrer geringen 
und unmodifchen Kleidung wegen nicht felten ben Spott 
ihrer Umgebung erbulden mußte. Nachdem aber ber 
Ritter Gluck mit feinen Opern daſelbſt fo außerordent: 
liches Aufſehen erregte und zum Ginüben derfelben tüchs 
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tigen Beiftand brauchte, wählte er die kenntnißteiche und 
überaus ſtarke Sängerin zu feiner Gehülfin auf bem 
Theater, die bald ven Sängerinnen einzelne Stüde vor: 
tragen, bald in ganzen Rollen auöbelfen mußte. Ihre 
vortrefflide Stimme, gruͤndliche Metbode, fire Gewandt⸗ 
beit und vor Allem ihr gebildeter Geſchmack erhoben fie 
in Kurzem fo febr, daß ganz Paris ihres Preifes voll 
wurde. Gie flieg bald zu einer ſolchen Höbe, daß man 
fie die Theatergoͤttin der Parifer nannte, und viele Jahre 
hindurch nicht Worte genug zu ihrer Verberrlibung fin: 
den fonnte. 1790 wurte fie die Gemablin ded Grafen 
d’Entragued und fhied vom Zheater zum Bedauern Als 
ler. Gleich das folgende Jahr verfegte ibren Gemahl in 
die Nothwendigkeit auszuwandern. Sie folgte ihm nad 
Mailand, wo er als ruflifcher Gelchäftöträger «ine Zeitlang 
ſich aufgebalten baben fol. Darauf wurden fie von den 
Branzofen als Gefangne zurüdgefübrt, fanden aber Mit: 
tel, der Haft zu entkommen und begaben ſich nach Graͤtz, 
wo fie in hoher Achtung privatifirten. Nur einmal ließ 
fie ſich dort Öffentiib bören zum Vortheile ber Armen. 
Die enthauptete Königin der Franzofen batte ihr, als 
BVorfteberin ihres Goncert?, den St, Michaelsorden vers 
lieben, den fie fortwährend trug bis an ibren Tod, beffen 


‚Jahr ebenio wenig genau angegeben werden fann, als 


ibr — Geburtejahr, (G. W. Fink.) 
ubgüter, f. Bauerngut und Hufe. 

HÜBLER (Daniel Gotthold Joseph), Comrector 
an dem Gymnafium zu Freiberg im ſaͤchſiſchen Erzge⸗ 
birge, wo er den 15. Sept. 1734 geb. war. Seinen 
Bater, der. dafelbft Archidiakonus war, verlor er fchon 
im 11. Jahre. Auf dem Gymnafium feiner Baterftadt, 
wo er feine erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung erbielt, 
zeichnete er fich durch immer regen, mufterbaften Fleiß 
und ein untadelhaftes Verhalten rübmlib aus; allein 
der Unterricht, den er erhielt, war mangelhaft und eins 
feitig, denn ber fonft gelehrte und als Schriftſteller 
ruͤhmlich befannte Rector Biedermann bielt fireng ob ber 
alten, von kuther und Melanchthon eingeführten Lehr 
weiſe. Deſto müglier wurde für Hüblern ber Unter 
richt Erneſti's, den er feit 1754 auf der Hochſchule zu 
Leipzig benußte, und von dem er zuerſt lernte, wie man 
die Alten leſen, und wie er felbft lefen und fludiren 
müffe. Nachdem er einige Jahre in angefehenen Fami⸗ 
lien Hauslehrer gewefen war, fam er 1765 als Zertius 
an das Gynmafium feiner Vaterftabt, erhielt 1771 bad 
Gonrectorat, und verwaltete diefes, bis er den 4. April 
1805 unverbeirathet flarb. Daß ibm, bei einer zweima⸗ 
ligen Erledigung, das Rectorat nicht zu Theil wurde, 
kam hauptſaͤchlich daher, weil er fih das erfte Mal nicht 
entfchließen konnte, um baffelbe anzuhalten, und weil er 
fi) das zweite Mal (1795) für zu alt bielt, um allen 
Pflichten diefed Amtes zu genugen. Indeſſen fland er 
mit feinen Gollegen in einem guten Vernebmen, und bie 
Marime, die er in feinem Betragen gegen dieſelben bes 
folgte, druͤckte er mit den Worten aus: „Ich bin mit 
feinem zu ſehr Freund geweſen, und babe mich gebütet, 
mit einem Feind zu werden.” Als gelehrter Schulmann 
fieht er ehrenvoll in der Reihe berjenigen: die fid um 
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die findirende Jugend hochverdient machten, und biefelbe 
auf dem ficherfien Weg in das Heiligthbum ber Wilfen: 
fchaften einführten. Ihm verdanfte das freiberger Gym: 
nofium zum Theil eine zwecdmäßigere Behandlung der 
alten claſſiſchen Kiteratur im Geiſte Ernefli’s, und die 
Einführung andrer nüglicher Zweige des Unterrichts, nach 
den Foberungen eines guten Zeitgeiſtes. Er ſelbſt befaß 
in einem hohen Grade die Gigenfchaftın, die den vor: 
züglihen Schulmann bilden, und. die Wirkjamfeit des 
Unterrichts befördern, Mit einem fprechenvden, ſehr im: 
ponirenden Außern und einem anziehenden mündlichen 
Vorirage verband er vostrefflide Geifteägaben; ein fchnell 
faffenwes flarfes Gedaͤchtniß, eine ausgezeichnet ſtarke Ur: 
theilöfraft, Wis und vielen Schönbeitöfinn. Dazu fam 
ein lebendiger Eifer für wiſſenſchaftliches Fortichreiten, 
der richtigfte LÜberblid über das Gefammtgebiet der 
Schulwifjfenichaften, Liebe zu feinem Amt und zu feinen 
Schuͤlern, und eine firenge Moralität. Cin Feind ber 
Nachbeterei prüfte er Alles fireng, und hielt auch feine 
Schüler zum eignen Forfhen und Denken an. Am 
meiften drang er auf echte Geiſtesbildung durch eim 
grümdliches Studium der Alten. Seine richtigen und 
wohlerwognen Anfichten hierüber enthalten die neun Pros 
gramme, die er unter dem Zitel druden ließ: Die Er: 
lernung ber griechiſchen und lateinifhen Sprache auf 
Säulen, nad ihrer wahren Abjicht und ihrem eigentlichen 
Nutzen dargeftellt (Freib. 1788—1796. 4), und die bar: 
aus entftandne gehaltreihe und mufterhafte Schrift: Der 
verfannte Werth der claſſiſchen Schriftfieller in Ruͤckſicht 
auf Bildung des Geiſtes (Breslau 1800.). ‚In vielen 
andern Heinern, zum Theil anonym erſchienenen Schrif- 
ten, die Meufels gelchrtes Teutſchland verzeichnet, erörtert 
er ebenfall$ mebre, das Schulwefen betreffende u. a. Ge: 
genflände mit geprüfter Einfibt: Vicissitudines stu- 
diorum scholasticorum (Freib. 1772. 4); De accu- 
ratione interpretis (lb. 1776. 4); De methodo ma- 
thematica (1b. 1780. 4); Animadversiones ad loca 
quaedam Ciceronis (lb. 1791. 4); ber bie Bedeu: 
tung des Wort Gratulari (Ebdf. 1791. 4). Am be: 
Eannteflen wurde er ald Schriftfteller durch feirle mit 
verdientem Beifall aufgenommenen hiſtoriſchen Arbeiter: 
Synchroniſtiſche Tabellen der Voͤlkergeſchichte/ hauptlächlich 
nah Gatterers Verſuch einer allgemeinen Weltgefchichte 
(Freib. 3 Liefer. 1796 fg.; .3. Aufl. [bis 1453] 1802. 
- Querfol.); Synchron. Tabellen ver neuern Geſchichte der 
europdifchen Staaten (Ebdſ. 1804. 2 Kiefer. gr. 4.)3 
Handbuh der allgemeinen Voͤlkergeſchichte alter Zeiten, 
vom Anfange der Staaten bis zum Ende der rom. Ne: 
publit (Ebdſ. 1798— 1802; zweite woblfeile Aufl. Ebdſ. 
1814. 5 Bde). Auch unter dem Titel: Vorlefurigen 
über die fundhronift. Tabellen der allgem. Voͤlkergeſchichte, 
fortgefegt: Geſchichte der Römer unter den Imperakorein 
wie auch der gleichzeitigen Voͤller (Ebdſ. 1803 — 1807, 
4 Bde). Die Tabellen find mit großer Mühe und: be: 
wunberndwürbiger Genauigkeit entworfen, und uͤbertref⸗ 
fen alle frühern aͤhnlichen Arbeiten, Ach das Handbuch 
ift ein gelungnes, feinem Berfaffer-Ehre machendes Wert 
zu nennen. Zwar flößt man in bemfelben nirgends auf 
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neue Anfichten, und felten auf eigne Bemerkungen; das 
gegen findet man bad Neue, was m ben Schriften eines 
— Eichhorn, Schloͤzer, Michaelis ıc. vorkommt, mit 
orgfalt ausgehoben, und auf eine lehrreiche und ange: 
nehme Art zufammengeftelt. Mur felten vermißt man 
eigentliched Quellenfiudium, überall aber wird man ges 
wahr, daß der Verfaffer, nebft eignen biftorifhen Kennt: 
niffen,, auch eine gefunde Beurtheilungsfraft befaß, um 
das Wichtige vom Unwichtigen zu unterfcheiden, und die 
vorzuglichften Begebenheiten im Zufammenhange vorzu: 
tragen. Im bürgerlichen Leben zeichnete ſich Hübler als 
angenehmer Gefelfchafter, treuer Freund und echter Pa: 
triot rübmlich aus *). (Baur.) 
HUBMEIER, HUEBMAJER, HUBMEYER ober 
HIEBMEIER und HUBMÖR, 1) Balthasar, wie er ſich 
felbft in feinen Schriften nannte, Doctor der Theologie, einer 
der berühmteften Wiedertäufer im Zeitalter der Reformation, 
von Joachim Vadianus eloquentissimus und humanis- 
simus vir genannt. Er war zu Friedberg, einem bairi: 
fhen Städtchen an der ſchwaͤbiſchen Grenze, geboren, 
weswegen er fi auch den Namen Friedberger und Pa: 
cimontanus beilegte. Mit guten grammatifchen und an: 
bern Borfenntniffen ausgerüſtet kam er auf bie hobe 
Schule zu Freiburg im Breitgau, wo er vornehmlich den 
Unterricht deö im ber Reformationsgelhichte wohlbefann: 
ten Dr. Johann Eck genoß, deſſen Vorlefungen er flei- 
Big nachſchrieb und wiederholte, mit dem er fid aber 
fpäter entzweite, und gegen den er felbft in einer Schrift 
zu Belde 308 '). Man wollte ihn bereden, die Arznei: 
wiffenfchaft zu flubiren, er fegte aber feine theofogilehen 
Studien fo lange fort; bis ihn Armuth möthigte, die 
hohe Schule zu verlaffen, und eine Schullehrerſtelle in 
Schafhauſen anzunehmen. Nah einiger Zeit kam er 
wieder nad Freiburg zurück, wurde Baccalaureus der 
Theologie, und zeichnete fih in Disputation, Vorleſun⸗ 
gen und Predigten -fo rühmlich aus, daß er 1512 als 
Profefjor der Theologie und erfler Stadtpfarrer nad 
Ingolftadt berufen wurde, wo er auch die theologiſche 
Doctormürde erhielt, Nachdem er dieſes Amt drei Sabre 
und fünf Monate verwaltet hatte, folgte er einem Rufe 
nad Negensburg als Prediger an ber Kapelle zu‘ dir 
fhönen Maria. Da er aber Luthers Brundfägen an: 





*) Dankbare Erinnerungen an.Hübler, von C. G. Flade. 
( Freib. 1805,). Ebend. Nachrichten über Hüblers Beben, Ei» 
ralter und Gchriften (Ebend. 1805.). Charakteriſtiſche fix 
Düblers von I. B. Bidermann (Ebend. 1305.). Nachrichtin 
und Charakt. H's von F. U. Dede (Ebend, 1808.). Hal. all: 
gem. kit. Zeitung. 1307, Nr, bl. , j 

4) Sie führt den Titel: Schlußreden, die Batdazar Prichber: 
er, Pfareer zu Walthut, ein Bruber Huldrich Sminali's, dem 
sarni Edio zu Ingoldftatt, die ‚menfterlich zu eraminiern für 
botten bat. In dem ſpan des giaubens, wo zwen ſtreytig find 
tetr doch Tolle fin der recht Wichter. (Gin Wogen in +, odbue Jahr, 
vermutlich 2524). Den Inhytt dieſer und einiger andern eu: 
ten Hubmoͤrs gibt Prof, Werfenmenyer an in Sräuliry 
Kıfhirners.und Baters.Hrchensiftor. Ardio für 182 
£i. ©. 228 fg. pt nenne dagegen Dubmörn in feinem Fre x 
ridion locor. communum einen Zeriehrer, und ‚führt ion ne 
nen 40% Artitein, worüber te zu Augsburg 1530 dicpulirt 
wollte, unter den Ketzern auf. 
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bing und feine freifinnigen Ideen in Baiern zu verbreis 
ten ſuchte, mußte er das Sand räumen, erhielt aber da: 
gegen eine Predigerftelle zu Waldshut am Rhein ober: 
bald Bafel. Meil er fih während feines Aufenthaltes 
bafelbft von Thomas Münzer verführen ließ, der Secte 
der Wiedertäufer beitrat, und Öffentlih gegen den Kir: 
chenglauben zu Felde zog, fo ward er nad einigen Jab: 
ten vertrieben und mußte nad Zürich flüchten, wo er in 
das Gefaͤngniß kam, und nach dreitägiger Disputation 
mit Zwingli wiverrief. Bald fehrte er wieder zu feinen 
frübern Behauptungen zurüd, verwarf mit vielen, zum 
Theil fharflinnigen, Gründen die Kindertaufe, lebrie bas 
gegen die Wiedertaufe, und fchrieb mit Heitigkeit gegen 
alle, die feinen zum Theil ſchwaͤrmeriſchen Behauptungen 
witerfprachen. Aus der Schweiz vertrieben Fam er end: 
lich nach Mähren, ſuchte auch bier, als Vorſteher der 
vwiebertäuferifchen Gemeinde zu Nicolöburg, feine Lehre 
auszubreiten, predigte Aufrubr gegen die Obrigkeit, und 
murde deswegen auf Befehl bes Kaiferd Ferdinand vers 
baftet und nach Wien gebradt. Ein Religionsgefpräch, 
das der Bifhof von Wien, Johann Faber, mit andern 
Theologen veranftaltete, um Hubmeier auf andre Gefins 
nungen zu bringen, änderte wenig. veranlaßte aber den 
legtern, in einer fchriftlihen Erklärung an eine künftige 
Kirchenverſammlung zu appelliren. Allein diefe Appella: 
tion blieb unbeachtet, vielmehr wurde er als ein Keber 
und Empörer, der die Bande ber bürgerlichen Gefell: 
ſchaft aufzulöfen trachtete, zum Feuertode verurtbeilt, und 
am 10. März 1528 zu Wien lebendig verbrannt‘). Seine 
mit ibm gefangne Gattin wurde in der Donau erfäuft. 
Hubmör war ein gelehrter und fharffinniger Dann, 
und zu feiner Zeit das Haupt der Miedertäufer, befon: 
ders in der Schweiz, der in biefer Beziehung eine Gele: 
brität genoß, wie nur wenige von feiner Secte. Mit 
Gonfequenz und Gemwandtbeit wußte er fein angenommes 
nes Syſtem zu vertbeidigen, und was er nach angeftell: 
ter Prüfung für wahr erkannte, that er ohne Menfcen: 
furcht Öffentlich Fund, und fuchte ed zu verbreiten, war 
aber im Vortrage feiner Meinungen zuweilen dunkel, 
weil er die Sprache nicht genug in feiner Gewalt hatte, 
Von Schwaͤrmerei ift er ebenfo wenig freigufprechen, als 
von einem flörrifchen Beharren bei feinen Behauptungen, 
und von einer leidenfchaftlichen Heftigkeit und Bitterkeit 
im Streite mit feinen Witerfachern, bie ihn indeſſen gr: 
woͤhnlich mit ebenfo viel Unglimpf behandelten. In der 
Lehre vom Abendmable war er Zwingli's Meinung: zuge: 
tban, und er ließ eine Abendmahlsagente druden ’), Lie 
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29 Gine (wahrſcheinlich nicht unparteiiſche) Rachricht von 
Hubmoͤr's Ketzercien und Pinridtung gibt der genannte Biſchof 
Johr Faber ia der Schrift: Urſach, warumb der wibertuffer 
Parren, und erſter Anfenger Doctor Balth. Hubmayer zu Wien 

f den 10 Tag Martii Anno 1523 verbrennet ſey. 8. l.e. a. 
(Wien 1528, 4) Drei Bogen. Einen Auszug aus dieſer Schrift 
gibt Dumme in feiner Bibliethek von ſeltnen Büchern. 1. Bd. 
©. 213-227. 5) Unter dim Ziel: Ein Borm des Nachtmals 
Ghrifti. D. Balttafar Hubmör von Fribberg. (1527, 4) 2} Bo: 
gen, wahrfcheintih zu Nicotsburg gebrudt, Ginen Auszug gibt 
Beefinmeyer a. a. S. 339 fg. In fünf verſchiednen His 


= 341 — 


als beglaubigten Zeugniſſen. 


HUBMEIER 


fih durch Einfachheit und erbaulihe Würde und Feier 
lichkeit empfiehlt, Auch eine Zaufagende ſchrieb er *), 
und ald Beſtreiter der Kindertaufe und Berfechter des 
Wiedertaufend machte er feinen Gegnern den Sieg kei— 
neswegs leicht. Der Vorwurf, daß er die öffentliche 
Ruhe geitört und Auftuhr gegen die Obrigkeit gepredigt 
habe, beruht mehr auf Beſchuldigungen erflärter Feinde, 
8 beglau Das vollftändigfte Ver: 
zeichniß feiner Schriften findet man in den dresdniſchen 
Anzeigen vom Jahre 1756, ©. 546 fg., mo 20 Schrif⸗ 
ten von ihm angeführt werben. Wir bemerken, aufer 
den ſchon angeführten, folgende: Ein ernfllihe Ghriften: 
liche Erbietung an einen erfamen Rate zu Schaffbufen 
(1523. 4.); er erbietet ſich darin zu einer fentticen Die: 
putation,. um feine Lehre zu rechtfertigen. Bon ber 
Chriſtlichen Zauff der Gläubigen ausgangen 1523. 4. 
Schreiben an den Edlen ıc. Herren Burgermeifter, Heiz 
nen und großen Rath der Stadt Zürich (Waldsh. 1525.); 
betrifft feinen Streit mit Zwingli wegen ber Kindertaufe. 
Ein Geſpraͤch B. Hubmörs auf Mayfter Ulr. Zwinglius 
Tauffbüchlein (Micolsb, 1526. 4). Der vralten und 
gar neuen 2eerer vrtail, dad man bie jungen findlein 
nit tauffen folle, bis ſy im Glauben vnderrigt find 
(Ebrf, 1526. 4): Won fegern vnd iren verbrenner vers 
gleihung der Geftäften, vurh Dr. Balth. Fribbergern 
zu gefallen Bruder Antbonium vicarien zu Coſtanz dem 
außerlefnen Thorwäcter on ain Pufannen. Die wahr: | 
bait ift untövilih (Anno M. D. 24. Jar. 4, ein Bo: 

9. (Baur.) 

2) Hippolyt, zu aber im Fürſtenthume Neuburg 
egen 1567 geboren, fludirte feit 1595 zu Jena fieben 
Sehe, bieputirte verfchiedene Male, ward Magifter, kai: 
ſerlich gefrönter Dichter und hielt dafelbft philoſophiſche 
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nen Schriften handelt er vom heil. Abendmahl, am volftänbigiten 
entwidelt er feine Meinung in derjenigen, die unter dem Titel er 
ſchien: Ein ainfeltiger unterricht, Auff die wort, das iſt ber Leib 
mein, in dem Nadtmal CHRISTI. D. Balth. Hübmör von 
Bridberg. (Ricolsburg 1526. 4.) 34 Bogen. ©. Verfenmever 
a.a.D. ©. 235 fa. Kurz drüdt er feine Überzeugung von ber 
Abendmahleiehre in feinem Blaubensbrfenntnis aus, welches in dem 
unſchuidigen Nachrichten 3746. &. 902 fg. nad der 1527 erſchie⸗ 
nenen erften Ausgabe abgedruckt ift. 

4) Sie iſt vollftändig abgebrucdt in bes jüngern Schelhorn 
Britraͤgen zur Erläuterung der Geſch. I. St. ©. YLfa. 5) Kuss 
führtih findet man fein Leben, nebſt feinem Bildniffe, in C. V. 9. 
iconica et historica descriptione praeeipuorum haeresiarcharum 
(Arnh. 1609, fel,). Werner: Afbeeldinge ende hiktorie, Doct, 
Balıh. Hubmor van Fridburch, zyne leere ende artienlen int 
cort beschreben (Amat.). Greuel der vornchmften Pauptkrgrr 
(Binden 1500.) Raupad, Gvangel. Öſtertr. 1. Bi. ©. 23, 
Scelhorn (der Water), Acta hist, eccles. sec, XV et xl. 
P. I. p. 100, 286. Scelhorn (der Schn), Samml. für bie 
Gh. 1. Br ©. 314. Deffen Weiträge pur Ertern. d. Geſch. 
3. &t. ©. 89, u. die Recenſion biefer Beiträge im literar. Mus 
feum. 2, 83. ©. 449. Haller, Biblioth. ber Schweizergeſch. 
2. 3b. ©. 260. Winter, Geſchichte der bairiſchen Wicbertäus 
fir, &. 65-76. Füßlin, Beiträge zur Reform.» ef. 5. Th. 
©. 397. Klausing, Diss. de misera morte haeret, p. 52, Kos 
beit, Bair. Gelchrtenrter. S. 845. Ergaͤmz. u. Berichtig ©. 
163 und 345. Kubrmann, HSandworterbuch der Kircheugeſch. 
2. Br. 
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Vorleſungen, kam 1605 als Paͤdagogiarch an dad Gym: 
nafium in Göttingen, 1611 als Rector nach Gera, 1620 
als Director an das Gafimirianum in Goburg, verwaltete 
dabei feit 1622 das Bibliothefariat bei ver fürfilichen 
Bibliothek Johann Caſimirs, und ward, weil er unver: 
träglih mir feinen Gollegen war, auch feine Schulden 
von feiner Stelle nicht bezablen fonnte, 1623 oberfier 
Prediger in Schalkau und der Erſte dafelbft mit dem 
Prädicat eines Juſpectors, 1632 Superintendent au 
Heldburg, und flarb am 9. Dechr. 1637. Er fchrieb: 
Dispp. de Respectivis, de Conjugatis et notatione, de 
toto et partibus, de genere et specie (Jenae 1604); 
Programmata, Orat. Parental. Petro Piscatori dieta 
ben 3. Februar 1611, abgedrudt in /Fitren, Memor. 
Theolog. Decas I. p. 39— 59. Orat. Parent. Facta 
Henrico VIII. Filiolo Henrici junioris (Gerae 1614. 
4.). Noch andre Dispp., Progr. —8 in verſchiednen 
Werken abgedruckt. Von ibm iſt die Erklärung der BB. Sa⸗ 
muels in der fogen, Erneftinifchen Bibel *). (Aorermund.) 

HÜBNER, 1) Bartholomäus, aus Erfurt gebür: 
tig, fludirte dafelbit feit 1562, und gab in bemieiben 
Sabre fhon feine erſte Schrift (eine metrilche Bearbeitung 
der Geſchichte des Pronbeten Jonas) heraus, fette nach: 
ber feine Studien in Wittenberg weiter fort, und wurde 
1566 zu Erfurt Magifter, Anfangs widmet, er fi dem 
Schulſtande, und erſcheint 1573 ald Rector der Schule 
zu Weimar; nachher aber legte er fi auf die Medicin, 
erlangte in biefer Wiflenfchaft die Doctomwürbe, und 
fehrte nach Erfurt zuruck, wo wir ihm ſchon 1580 wie: 
derfinden, und wo er ficb tbeild als praktiſcher Arzt, 
theils als Lehrer bei der Univerfität befhäftigte. Er galt 
zu feiner Zeit fowol flr einen guten lateinif&en Dichter, 
ald für einen geſchickten Arzt. Im letztrer Eigenſchaft 
war er ein heftiger Gegner des Paracelfus, und wurde 
durd die Beränpfung der Paracelfiihen Mepicin befon: 
berö mit Jobann Gramann in lebhafte Streitigkeiten 
verwidelt, Diefer Gramann war früher Pfarrer zu Schoͤn⸗ 
ſtaͤdt gewefen, batte fih nachher auf Medicin und Ehy— 
mie gelegt, und in Erfurt, zwar mit Erlaubniß des Ra: 
the, aber mit Widerfpruch der mebicinifchen Facultät, 
als Arzt niebergeloffen, wo er nun die Paracelſiſche Mes 
dicin anszubreiten ſuchte. Er gab unter andern heraus: 
Tractatus de Pharmaco purgante, quod Galeni man- 
ei.ia, Pseudomediei ac Logiatri, suis cathartieis et 
pargantibus, cum sint deleterin, venenosa, corrosiva, 
nullo Spagirices artifieio separata, digesta atque cor- 
recta, —— obsint (Erf 1593. 4) und: Apologe- 
tica refutatio calumniae, qua Paracelsistae philosophi 
et mediei saniores nimis violenta, corrosiva, dele- 
teria, aegris propinare dicuntur (Erf. 1543. 4.). Da 
er in diefen Schriften die Galenifchen Ärpte mit beftigen 
Vorwürfen und Schmähungen angriff, fo wurden dage: 
gen, fomol von dem damal'gen Senior der medic. ac, 
D. Durmt, als von Barthol. Hühner, Miderlegungen an 
den Collegien angefhlagen, und 5. bielt zur vollfiändis 
gern Bertheidigung der Galeniſchen Mevicin eine öffenttiche 


*) Burgl. mein gelchrtes Hanover. 2, Bd. S. 424 
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Rede, die hernach gebrudt wurde, unter dem Zitel: 
Oratio de veris immotisque fundamentis artis me- 
dicae et Philosophiae, deque impietate, portentosis 
et pernieiosis erroribus phil. Paracelsi et Sectario- 
ram ejus, quibus Theologiam pariter et Philosophiam 
cum Medieina nefarie conspurcant (Erf. 1593.) Gra: 
mann fchrieb dagegen wieder: Responsio ad Program- 
mata quorundam Antichimistarum, in qua, caeteris 
calumniis refutatis, imperfectio artis Galenicae osten- 
ditur, atque gloriosa ista ostentatio de fundamentis 
optime constitutis et firmissimis rationibus demonstra- 
tis, multisque seculis comprobatis, redarguitur (Erf. 
1594, 4.). Hübner fcheint fih in dieſer Sache nicht 
weiter fehriftlih erflärt zu baben; ftatt deffen trat gegen 
Gramann num der bekannte Andreas Libavius auf. (Deff. 
Neo-Paracelsica, in quibus vetus medieina defendi- 
tur adversus Amwaldum et Gramannum. Francof. 
159.) In Erfurt ſcheint indeffen der Streit perſoͤnlich 
fortgegangen zu fein, und der bieraus entflandne Ver: 
truß mag nicht wenig dazu beigetragen haben, Hübners 
Zod zu dbefchleunigen, der im Jahre 1597 erfolgte *). 
IT. 4, Erhard.) 
2) Christian Gotthelf, wurde am 12. März 1772 
zu Chemnig geroren, wo fein Vater, Johann Friedrich, 
ald Kaufmann Iebte, Seine Mutter, Chrifliane Doro: 
tbea, war eine geborne Hanf. Nachdem er auf dem 


Lyceum feiner Vaterſtadt den Unterricht der damaligen 


Lehrer Kretzſchmar, Börner, Leffing und Rothe genofien 
hätte, begann er zu Oftern 1789 feine afademifhen Stu: 
dien in Leipzig. Hier waren in der Philofopbie Cäfar 
und Platner, in ber Philologie aber, für die er ſich ganz 
befonders intereffirte, Auguft Wilhelm und Joh. Chrift. 
Gottlieb Ernefti, Reiz und Bed feine Lehrer; außerdem 
befuchte er nod; Wenks hiſtoriſche Verleſungen. Zu Oftern 
1790 begab er fib nach Wittenberg, um die Vorträge 
Reinbards über die Philoſophie und Schrödhs über die 
Geſchichte benutzen zu koͤnnen; wobei ihm zugleich die 
juriſtiſchen Borlefungen von Wernsdorf und Wuͤiſch nüt: 
ih wurden. Geit feiner Ruͤckkehr nach Reipzig zu Oſtern 


— — no... 


*) Hübners Schriften, von denen ich nirgends ein voll: 
ftändiges Vergeichniß finde, find, ſoviel mir bekannt: 1) Jonse 
Prophetae Historia, Carmine elegiaco conscripta (Erf. 1562.). 
2) Gratulationum Carmine conseriptarum libri IT (Erf, 1569.). 
Sind zum Theil an damals berühmte Männer gerichtet, und ba: 
ber für die Riterärgefhichte nice unwichtig. 3) Prodromus sus- 
pensao disputstioni D. Henr. Fabri de Lichenibus praomissus, 
io quo de Mercurio sublimato potissimum agitur (Krf. 1580.). 
Hiermit begann er feine mebicinifhe Schriftſteller Laufbahn, und 
— ſrine Fehde gegen die Varaczifiſche Medicin, in der be: 
anntlih der Merkur eine große Relle fpielte. 4) Oratio de Spti- 
ma Imperii seu gubernationis Reipublicae forma, recit, in Acad. 
Erfurd, cum novus Reetor inaugur, etc, {Krf. 1581. 4). 5) 
Krotien ensta; quibus adjuncta est nuptiel. versuum etc, far- 
rago (Erf. 1587.). 6) Gpeifebüchlein, darinnen kurzer Unterricht 
vom Effen und Trinken, auch von alleriei Speifen und Getränt, 
fo zur menſchlichen Rabrung bienlid und im taͤglichen Gebrauch 
find, den Ginfättinen zu Gut angegrigt wirb (Erf. 1588). Sein 
bebeutendfted Werk; verm. von Dan. Lipfius (Jena 1607,). 
7) Capita de morbis incurabilibus (Krf. 1589 4.) eine legte 
Schrift ift die oben ſchon angezeigte Mebe gegen Gramann, 
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1791 wandte er feine Aufmerkſamkeit ungetheilt auf bie 
Jurisprudenz, namentlich auf den civiliftifchen Theil der: 
felben, wozu ihm bie Vorträge von Sammet, Biener, 
Schott, Stodmann, Reichel, Einert, Bauer und Rau 
die zwedimäßigfte Anleitung gaben. Im 3. 1793 ward 
Hübner Baccalaurend der Rechte, und machte fih au 
gleiher Zeit durch die beiden Meinen Schriftchen: De 
vera Esaiae et Samuelis Puffendorfiorum patria, 
Obs. ad hist. litt. pertinens (Lips. 1793.) und: Me- 
ditationes, quomodo juvenes jurisprudentiae se de- 
stinantes jam in scholis ad studiorum rationem recte 
instituendam sint praeparandi (Lips. 1793.), vortbeils 
haft bekannt. Zu Folge feiner Abfiht, dem academifchen 
Leben fich zu widmen, begann er zu Oftern 1794, nad: 
dem er Doctor der Philofophie geworden war, Borlefun: 
gen Über das römifche Recht zu halten. Bald darauf, 
den 30. Jul, deffelben Jahres, babilitirte er ſich durch 
die Vertbeidigung feiner Differtation: Hist. legg. Rom. 
ad sepulturas pertinentium specimen primum (Lips. 
1794. 4.), auf dem philofophifchen Katbever, und pros 
movirte fodann am 24. Sept. 1795, nachdem er bed: 
balb dad specimen secundum ber eben angeführten 
Differtation vertheibigt batte, als Doctor juris. Geit: 
dem batten feine, durch zunehmenden Beifall unter: 
flüsten Vorlefungen über einzelne Zheile des römifchen 
Rechts ungeftörten Sortgang; auch verband er bamit 
fehr bald Vorlefungen über andre Rechtstheile, wie 5. B. 
Proceh, Kirchenrecht .und Griminalreht, und über phis 
lologifhe Materien. Da überdies mehrfache literarifche 
Arbeiten, obwol fie größtentheild anonym ober unter 
fremden Namen befannt wurden, ibm allgemeine Ach⸗ 
tung erwarben, fo erhielt er im I. 1798 eine außeror⸗ 
dentliche Profeffur der Nechte, welche er am 26. Sept. 
d. 3. mit einer (ungedrudt gebliebenen) Rebe: De ju- 
risprudentine ecclesiasticae fructibus antrat. Das 
Einlavdumgsprogramm dazu hat den Zitel: Observatio- 
nes edicto vario aedilium curulium adspersae (Lips. 
1798, 4.). Seine akademiſche Thaͤtigkeit erweiterte fich 
nun immer mehr und verfhaffte ihm, unter Haubolds 
Mitwirkung, im Jahre 1803 einen Ruf an bie Univer: 
fität zu Greifswald. Nach Befeitigung mander Bedenk⸗ 
lichkeiten war H. wirflich gefonnen, barauf einzugeben, 
als ibm zu Anfange des Jahres 1804 von Jena aus 
der Antrag gemacht wurde, als vierter ordentlicher Pro: 
feffor der Rechte und Beifiger des dortigen Hofgerichts 
und Schöppenfluhls dahin zu fommen. Er folgte im 
September dieſes Jahres diefem lehten Rufe, und ſah 
fehe bald auch auf diefer Univerfität einen ſehr anbäng- 
lihen Schhlerfreis um fi verfammelt. Ebenfo geftalte: 


ten ſich feine colegialifhen Derhältniffe mit ben übrigen | 


Profefforen in Jena fehr angenebm, und verfprachen ihm 
eine lange, freubige Wirkfamkeit ; während andrerfeits dutch 


feine Verheirathung mit einer Tochter des Vice: Präfidenten 


Eichmann zu Altenburg feine perfönliche Stellung an Feftig: 
keit gewann. Allein feine ununterbrochen _beibehaltne, 
figende Lebensart hatte ihm ſchon in Leipzig einen Anfall 
von Gelbfucht zugezogen, der in Jena fich wiederholte, 
und, verflärft dur die Nachwirkungen der Schredens: 
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tage vom 13. und 14. Det. 1806, in eine Schwindfucht 
überging, welcher Hübner leider fhon am 16. Mai 
1808 gänzli unterlag. Noch wenige Tage vor feinem 
Tode war er zu der erledigten britten Profefjur der Rechte 
defignirt worden, und hatte auch fon früher den Cha: 
rafter eines herzoglich ſaͤchſ. Hofratbs bekommen. 

Die literarifhen Reiftungen diefes, der Welt viel zu 
früh entriffenen Gelehrten concentriren ſich vorzugsweife 
in der civiliftifchen Jurisprudenz. Im diefem Fach aber 
finden wir feine eigenthümlichſten Anfihten, in vem von 
ihm anonym herausgegebenen Werke: „Berichtigungen 
und Zufäge zu den Inftitutionen des roͤmiſchen Rechts, 
ald Anhang zu Höpfners Commentar und ald Materia: 
lienfammlung zu einem künftigen neuen Inflitutionencoms 
mentare zu gebraucen (Leipzig 1801.) näher entwidelt, 
Zwar ift ed nicht zu leugnen, daß H. bier und ba in 
feinem Urtheil über Höpfnerd Behandlungsart ‚der Ins 
ftitutionen und über das zu Grunde liegende Gompen: 
dium von Heineccius fich fehr fharf und ſchneidend aus: 
ſpricht, allein es kann doch auch nidt in Abrede geftellt 
werden, daß er feine Ideen meiſtens richtig begründet 
und hoͤchſt geifivoll vorgetragen bat '). ‚ 

Unter H.'5 Übrigen civiliftiifhen Abhandlungen, bie 
namentli von großer Kenntniß der römifchen Antiquis 
täten zeugen, verdienen außer feiner ſchon obengenann: 
ten Snouguraldiffertation über die leges sepulturam 
spectantes, und dem ebenfalld angegebenen Drogramm 
von 1798 noch bemerkt zu werden das Specim, Meditt, 
et Observ. ad Persii Satiras (Lips. 1797... Resp, 
Schindler), die Diss. ad Senatuscons, Macedonia- 
num (Lips. 1798. Resp. Reiz), welde hoͤchſt felten 
ift, da nur 150 GEremplare abgezogen wurden; bie con- 
ject. de natura obligg., quae quasi ex contractu et 
quasi ex delicto (Lips. 1802. Resp. Fr: Chr, Hübner) 
und bad Specim. Proleg. ad titulunı Digestorum de 
diversis regulis juris antigui (Lips. 1803. Resp, 
Röntgen). Namentlich diefe legte Abhandlung muß der 
nähern Beachtung aller derer empfohlen werben, welde 
von ben Erfoderniffen einer umfichtigen, hiſtoriſch und 
dogmatiſch richtig begründeten Einleitungsfcrift über eis 
nen Gegenfland, ber leider jet fo ſehr vernadhläffigten 
juriftifchen Eregefe, fi einen anſchaulichen Begriff machen 
mollen. Auch gehören no dad Specim. Verisimilium 
juris eivilis (Lips. 1798.), die von Thibaut in deffen 
civilifiiichen Verſuchen etwas heftig beantwortete Disa, 
de juris civilis objeetis (Lips. 1798.), das Progr. de 

1) Das Heine Schriften (190 Seiten) ift, weil es anonym 
erfchien und überhaupt Hübner viel zu zeitig verftarb, bei weiten 
nicht genug befannt geworben, unb enthält auch jrat- noch viele Unbe⸗ 
nugte Materien. Wortrefflih find darin befonders bie Erdir 
terungen. über die Juſtinſanciſchen Rechtsbücher und ihr gegenſeiti⸗ 


gea Vverhaͤltnid, Über den Gebrauch und Miebrauch der juriftifchen 


Definitionen , und über die juriſtiſche Auslegung, Selbſt in den 
Punkten, wo bir Theorie des Berfalfens dem bebadıtfamern Lefer 
ala irrig erfcheinen muß, laͤßt ſich doch ber, zur Verthribigung ber 
felben aufaewendete Scharffinu nicht yerkennen, Um fomehr iſt 


. 26 zu bebauern, daß H. ſeinen anfänglichen Plan, bdiefe Berichti⸗ 


aungen in einem: zweiten Baͤndchen fortzufegen, midht ausge: 


führt hat. 
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eonditione diffieili, ultimis voluntatibus adscripta 
(Lips. 1798. 4.) und bie disputationes testamentariae 
(Jenae 1806.) in diefe Kategorie. Diele nennen Hüb— 
ner auch noch als den wahren Verfaffer mehrer andern, 
civiliftifch = eregetifcher, in ben Jahren 1796 — 1803 zu 
Leipzig erfchienenen juriftifhen Abhandlungen; und mes 
niaftend die eigenthümliche Schreibart, auf welche 9. 
viel Aufmerkſamkeit verwendete, flimmt mit diefen An: 
gaben meiftens zufammen. 

Daß H. aber auch die praftiiche Tendenz ber Rechts: 
wiffenfchaft richtiger zu würdigen verftand, als viele an: 
dre Giviliften, dafür entbalten vie dahin gehörigen, aus 
feiner Fever gefloffenen Schriften die genügendflen Bes 
weile, Wir bemerken davon: 1) die forgfältig bearbeis 
tete Zabellenfammlung, Ordo judieiorum Electoralium 
Saxonicorum secundum legem judieiariam novam 
et emendatam (Lips. 1795.4.). 2) Die Monographie 
über die Anmenbbarfeit der Bergbauftrafe in Teutſaland 
(einzig 1796.). 3) Die tabellarifden Prineipia pro- 
cessus inquisitorii, maxime ex sententia legum mo- 
rumque in Saxonin Electorali obtinentium (Lips. 
1799,). 4) Die vortrefflibe Monographie über Ehre, 
Ghelofigfeit, Ehrenſtrafen und Injurien (Reipzig 1800.). 
5) Die Biga quaestionum jaris metallic Saxonici 
(Lips. 1802. Resp. Ropmanı). Auch verdient H. in 
dieter Beziehting ats Herausgeber der Schrift von Aug. 
Fr. Schutt genannt zu werden, ‚welche den Titel führt: 


Grundlinien des proceflualiiben Verfahrens im gering: 


fugigen Sachen nach den hurfächfiihen Gefeben; mit 
Anmerkungen und einer Beilage (Reipzig 1799.). 

Schi als Piteratör in allgemeiner. Bedeutung hat 
ſich H. mandetlei Verdienſte erworben; Befopders durch 
die in Berbindung mit K. A Tittmann bewerkſtelligte 
Herausgabe der Bibliothek Meiner jutiſtiſcher Schriften 
(Eeipzig 1800— 180). 3 Bde.), morin die damals er: 
ſcheinenden fleinern atabemifchen Abhandlungen juriftifchen 
Inhalts mit Geift und anſprechender Klarheit beurtbeilt 


wurden. Auch war er während des Kahres 1804 Mit: . 


arbeiter an der jenaiſchen allgemeinen Riteraturzeitung. 
Über H.'s Charakter als Menſch verdienen bier Eid: 
ſtaͤdts Worte, in deffen Memoria Hiübreri (Jenae 
1808. Fol.) einen Pla. „Erat Hübneri animus* heißt 
es daſelbſt S. 6. „ad praeclara quaevis vel natura 
formatus, vel doetrina exceulius: erat simplex, aper- 
tus, nil simulati hahens, nil reconditi: favebat anii- 


eis, Jabenter opitulabatur miseris, de omnibus bene 


mereri stndebat: sed a pertinaciori animi firmirate 
ipsum abalienaverat timiditas, orta paternae disci- 
plinae rigore, aucta domesticis difficultatibus, postremo 
etiam valetndinis imbecillitate paene in naturae con- 
suetudinem versa. Itaque, quamvis nonnisi proba 
et honesta consilia et ipse suscipere-cuperet, et 


in aliis probaret: tamen in iis 'capiendis saepe tar- 


dus erat, saepe meticulosus; in exsequendis, prae- 
sertimw ubi inexspeetaine' difficultates objiciebantnr, 


nec forte repentino quödanı ardore pectus incaluerat, , 


non modo cunctator, sed interdum quoque inconstana 


reperiebatur. Nec ipse quo erat animi candore, il- 
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lam vel timiditatem vel inconstantiam suam dissi- 
mulabat.* Es paßt jedoch biefe Schilderung mehr auf 
9.5 fpätre, als frühere Lebensjahre; aud muß damit 
die ebendaſeibſt ©: 7. befindliche Äußerung verbunden wer: 
den: „Quid petierit Ilübnerus, nescimus: quid optaret, 
quid exspectaret, ipse dicere et prae se ferre solebat, 
(uemadmodum enim magna laudis cupiditas eum 
adoleseentulum ad haec literarum studia impulerat, 
juvenem in iis, vel adversante natura, continuerat: 
sie eadem novo ardore incendit virum, omnibusque 
ejus coeptis et institutis vitam et vigorem velut 
afflavit“). (Emil Ferdinand Vogel.) 
3) Eberhard Friedrich, war im I. 1763 zu Neuen: 
ftatt im MWürtembergifchen geboren. Seine wiljenfcaft: 
liche Bildung verdankte er der Univerfität Tübingen. Dort 
widmete er fih dem Studium der Jurisprudenz, und 
wurde, nachdem er die pbilofophifhe Magifterwürde er: 
langt batte, fpäterbin auch Doctor der Rechte. Nach Be: 
endigung feiner afademijchen laufbahn wurde ibm (1781) 
bie Stelle eines Lehrers der lateinifhen und griechiichen 
Sprache und Literatur an der Carlsſchule zu Stuttgart 
übertragen. Die Muße, die ihm dies Amt gönnte, bes 
nußte er zu einigen literarifichen Arbeiten. Shne feinen 
Namen lieh er feine „Geſchichten und Urfachen der bel: 
ländifchen Unruhen" (Frankf. und Leipzig 1787.), eine 
Beſchreibung des Vorgebirges der guten Hoffnung (Stutte 
gart 1787.) und eine ziemlih unparteiifh abgefaßte Les 
bensfchilderung des in mehrfacher Hinficht übelberüchtigten 
Freiherrn von der Trend druden; mit einem Vorworte 
von Schubart (Ebend. 1783 — 1789, 3 Bodn.); no 
unvortheilhafter ald in einer Sammlung vermilchter Ge: 
bichte (Ebend. 1783—1791. 2 Xheile) zeigte fich fein poeti⸗ 
ſches Talent in den verwandelten Dvidifchen Berwandlungen 
(erſtes bis drittes Buch. Ebend. 1790 — 1791.). Es 
war ein verunglüdter Verſuch, die Fomifche Kraft. und 
den Reihtbum der disparaten Zufanımenftellungen. nab: 
zuahmen, den Blumauer in feiner teapeflicten Äneide ge: 
zeigt hatte. Einem Werke, das 1799 aus feinem litt 
rarifchen Nachtaffe gedrudt ward, und ebenfalls bumoriſtiſch 
fein folte, hatte er den Zitel gegeben: „Johann Mar: 
tin Spafferd, Hofnarren und Hoipveten des Kälfere von.“ 
Rußland, des Herzogs von Würtemberg und des Königs 
von England, Pritichenichläge.” In den Fahren 1791 
— 1793 fihrieb er die politiſche Zeitung, welche bei Gotta 
in. Stuttgart erſchien, und außer einer Diss, historieo- 
juridica de salvis Imperatoris Imperiique in Italiam 
'juribus (Stuttg. 1790. 4.) noch einige Heinere Schriften, 
welhe Meuſet verzeichnet hat '). 





2) As Dielen - find ‚bei biefem Artikel benugt worden: 
Hübners'ciane autebiographiſche Angaben in Eds poctiſchem 
Programms Vata.pro pace. (Lips. 1794, 4.) No. II, und in 
Bausrd Programm: Respons. jur. 58 et 59. (Lips. 1795: 4) 

S. 17—19, Eichstüdt, .Memoria Chr. Getih. Huebneri (Je- 

nae 1808, fol). Ed, Reipziger delchrteh Tagebuch auf bat 
Jahr 1794,'&. 7 fa. und auf das Jahr 17, &.85 Die jenai⸗ 
ſche allgemeine Literaturzeitung vom Jahre 1808. Intelligenzbl. 
Nr. 85 und Wr. 42, [ ' 

1) ©. deffen kexikon der vom 9. 1750 —1800 verftorbenen 
teutfijen ‚Schriftfteller. 6. Bd. ©. 162 fo. 
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Im J. 1794 hatte H. die Stelle eines Regierungs⸗ 
regiſtrators in Stuttgart erhalten. Spaͤterhin ward er 
Megierungsſecretait. Er ſtarb mit dem Charakter eines 
hohenlohe- ſchillingsfürſtiſchen Hofraths den 22, April 
1799 ?). einrich Döring.) 

4) Johann, Rector bed Sohanneums in Hamburg, 
war den 17. März 1668 zu Zürdau, einem nahe bei 
Zittau in der Oberlaufig gelegen Orte, geboren, mo: 
bin fi fein Großvater der Religion wegen aus Boͤh⸗— 
men begeben hatte, Die Armuth feiner Altern konnte 
ibn nicht hindern, auf dem Gymnafium in Zittau fo 
viele Kenntniffe zu fammeln, um auf der hohen Schule 
zu Reipzig feine weitre Ausbildung zu verfolgen, und 
fih befonders in Geſchichte, Philofophie und Theologie 
ſchaͤtzbare Kenntniffe zu fammeln. Er erbielt 1691 tie 
Magifterwürbe, und erwarb fid durch Privatvorlefuns 

en über Geographie und Geſcichte, und bei beu dfs 
Fenttien Disputationen foviel Achtung und Vertrauen, 
daß er 1694 ald Rector nah Merſeburg berufen wurde. 
Seinem literarifhen Rufe batte er es zu danken, daß 
ihm 1711 das Rectorat an dem Johanneum in Ham: 
burg übertragen wurde, weldes er bis an feinen Tod 
verwaltete, der am 31. März 1731 erfolgte. Hübner war 
für feine Zeit ein verdienter Schulmann, der als Schrifts 
fteller auf Verbefferung und Erweiterung bed Schuluns 
terrichts wohlthaͤtig einmwirfte, und bie harte Beurtheis 
lung ') nicht verfchuldete, die er zum Theil bei feinem 
Leben, noch mehr aber nach feinem Zod erfuhr, obgleich 
nicht geleugnet werben kann, daß feine Schuls und Un: 
terrichtöblicher längft in verdiente Vergeffenheit geraten, 
und durch beffere verdrängt worden find, zu deren Be: 
arbeitung und Einführung in den Schulen er aber den 
Weg bahnte. Sein vornehmftes Streben ging auf Ver: 
breitung gemeinnügiger hiſtoriſcher und geograpbifcher 
Kenntniffe, und auf Verbefferung der Lehrart derfe'ben. 
Er verfiand die nicht leichte Aunft, allıs faßlich, rent: 
Tih und angenehm vorzutragen, und zwar in einer Ord⸗ 
mung, bie ebenfo leicht als natürlich war. Micht nur 
die Abfaffung feiner biftorifhen und geogrophiſchen Uns 
terrihtöbücher in Sragen und Antworten, fonbern felbft 
die Anekdoten und Mäbrchen, die er in bdiefelben ver: 
webte, trugen dazu bei, die Liebe zu diefen Etudien zu 
verbreiten, und er wußte feine Unterrichtsweife geſchickt 
fo zu benugen, daß dem Gebädhtniffe andre wichtige 
Wahrheiten eingeprägt wurden. Das Bebalten erleichterte 
er überdies durch eine firenge hronologifche Drbnung, und 
den Befichtöpunft erweiterte er dadurch, daß er die Ani: 
merkſamkeit weit mehr ald zuvor auf die neuere Gefchichte 
lenfte. Häatte er mit dem großen Fleiße, den er auf die 
Berbreitumgigeograpbifcher und bifloriiher Kenntniſſe vers 
wendete, mehr Beurtheilungtfraft, bingegen weniger 
Leichtgläubigkeit umd Pebanterie verbunden, fo würde er 
weit mehr geleiftet haben; aber auch bei diefen Mängeln 





— — — — 


2) ©. Haug, Gelehrtes Würtemberg, ©. 102. 

1) Man febe feine abaendthiate Vertheidigung feiner heraus: 
egebenen Schriften, wider die unbillige Genfur, welche ſich Herr 
. B. M. angemafit hat (keipzig 1710. 1Y.). 

%. Encyll.d. W. u. 8. Bmweite Section. XI. 
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ift der Nugen groß, ten er fliftete, und feine Schriften 
wirkten in weitern Kreifen, als die irgend eines andern 
Schulmannes feiner Zeit. Bon feinen furzen Zragen 
aus der alten und neuen Geographie, die er zuerft (Reipz. 
1693. 12.) ohne Namen berausgab, erſchienen bei feinem 
Reben 36 Auflagen in mehr als 100,000 Abbrüden, und 
Üderfegungen ins Hollaͤndiſche, Englifhe, Framzoͤſiſche, 
Italieniſche, Schwediſche und Ruſſiſche. Sein Arlas 
methodieus für die Schuljugend, ber mehrmals bei Ho— 
mann in Nürnberg herausfam, und bie von ihm erfundne 
Art, die Landkarten zu illuminiren, von welcher Homann 
feit 1702 den eriten Gebrauch machte, dienten dem geo— 
grapbifchen Studium zur Empfehlung. Er felbit befaß 
eine große Menge der beften Landkarten, wovon er in 
feinem Museum Geographicam oder Verzeichniß der beften 
Landkarten (keipz. 1712, 1726, 1746.) Nachricht gibt. 
In vielen Auflagen verbreitet wurden feine futzen Fragen 
aus der politifhen Historia bis zum Ausgange des 17. 
Saeculi (Keipz. 1702— 1721. 9 Bbe, 12.); der zehnte Br, 
unter dem Kitel: Kurze Einleitung in die politifche Hi- 
storia (Ebend. 1722, 12.), zunädft für den Gebrauch 
ver Jugend. Zu biefem Werke gehören: Supplemente 
(Ebend, 1708 — 1753. 48 St. oder 12 Bde. 12). Am 
öfteften gebrudt, und auf bie mannigfaltigfte Weife neu 
bearbeitet, wurden feine zwei Mal 52 biblifche Hiftorien, 
bie zuerft Leipz. 1714. getrudt wurden”). Bei weis 
tem die mübevollfte unter feinen Arbeiten find feine ges 
nealogifchen Tabellen (Reipz. 1708 — 1733, 4 Bde. Qu.s 
$ol.), womit feine genealogifchen Fragen (Ebend. 1719 
—1728, 1737, 4 Bde. 12.) zu verbinden find. Vei als 
ler Mangelpaftigkeit und theilweiſer Unrichtigfeit haben 
feine Zabellen doch lange Zeit allein gute Dienfte ges 
leiftet. Einen bleibenden Werth bat die von ihm mit 
I. 4. Fabricius, Michey und Andern herausgegebene 
bamburgifdhe Bibliotheca historica (Reip;. 1715—1729. 


10 Genturien oder Theile, 12.), worn vie vorzlglichften 


biftorifchen Werke, beſonders ves Mittelalterd, nad Plan 
und Ausführung beurtheilt und meiftens richtig gemürvigt 
werben. Auch zur Dratorie fchrieb dir fleifige Mann 
eine Anleitung,- und denen, bie fih auf die teutice 
Poeſie legen wollten, diente er ebenfalld mit einer furs 
zen Anmweifung und einem poetiihen Handbuche oder 
volftändigen Reimregfiler/ dem cr einen ausführlichen Uns 
terricht von teutichen Reimen beifügte. Er felbft mar ein 
febr fruchtbarer Versmacher, umd gab unter andern eine 
teutſche poetiſche Überfegung des Büchleins Thoma 








2) Bon neuern Umarbeitungen ber Hübner'ſchen bibliſchen 
Hiſtorien, die in vielen Schulen eingeführt find, bemerken wir nur 
einige ber rorzüglichften: Horrer, Handbuch zu Hübners bibl. 
Hiſtorien. (Erfurt 1788) 2Bbe. Hübners bibl. Hiſtorien zum 
Gebrauch für die Jugend und in Wolfsfchulen, herausgeg. von F. 
C. Adler. 5. Aufl (Reipz. 1818). Muserlefene Hiſtorien aus d. 
alten u. neuen Teſt nah Hübner (vog Rauſchenbuſch). 5. 
Aufl. (Schwelm 1817.). Bibl. Erzählungen nah Bübner von 
I. W. Trefurt (Danov. 1B1R.). Imetmal 52 bibl. Erz. nad 
Dübner von 8. © ©, Küfter (Bert. 1819.) 3weimal 52 
bibt. Hift. von Hübner. Pür unfere Zeit verbeffert von D. 3. 
Sindner. Die hundertſte ber alten und bie eiſte der neuen Aufl. 
(Reipzig 1828.). 
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a Kempis von der Nachfolge Chriſti (Reipzig 1727.) heraus, 
Zu ben beiden Wörterbüchern, die feinen Namen führen, 
nämlih bem realen Staats, Zeitungs: und Gonverfa: 
tiondleriton (31. Aufl. erweitert, umgearbeitet und 
verbefiert von F. A. Rübder. Leipz. 1824, 4 Bände 
mit vielen Bilbniffen), und dem curiöfen und realen 
Natur:, Kunft:, Berg, Gewerb: und Handlungslexikon 
(chemals berausgeg. von ©. H. Zinfer, jetzt aber aufs 
neue durchgehends verbeffert und umgearbeitet, Leipzig, 
1792.), bat er nur Vorreden gefchrieben, aber fein 
Name biente beiden Werken zur Empfehlung, und be: 
ig ihre weite Verbreitung ’). Er binterlich einen 
ohn 
5) Johann, Licentiat der Rechte und Advocat in 
Hamburg, geftorben den 26. März 1758. Er hat mehre 
Schriften feines Waters fortgefrgt und vollendet, und 
von Andern neue verbefferte Auflagen beforgt, namentlid) 
von ben genealogifhen Zabellen und bem Museum geo- 
raphicum. Ganz feine eigne Arbeit find folgende mit 
leiß und Einſicht gefchriebene Schriften: Lexicon ge- 
neal. portatile, d. i. ein Verzeihniß aller jet lebenden 
hohen Häupter (Hamb. 1729; oft, 1751. 12., auch ins 
Holländifche überfegt). Bibliotheca geneal., d. i. ein Ver: 
zeichniß aller alten und neuen geneal. Biber (Ebend. 
1729.). Volftändige Geographie (Ebend. 1730. 3 Bbe,, 
oft aufgelegt, zulebt Dresden 1773.), aud ins Dänifche 
und Franzöfifche Überfegt *). (Baur.) 
6) Karl war den 13. Januar 1797 zu Berlin ges 
boren. In fruͤhem Alter verlor er feinen Vater, einen 
dortigen achtbaren Bürger. Für feine moralifhe und ins 
tellectuelle Bildung forgte fein Stiefoater, der Buch- und 
Kunſthaͤndler Füderig in Berlin. Schon in den Jahren 
der Kindheit entwidelte fi Hübner Talent zur Mas: 
lerei und zu allen mit ihr verwandten Künften. Als er 
Luft zeigte, bie Kupferftecherfunft zu erlernen, warb er in 
feinem 15. Jahre Schüler des Profeffors Buchhorn in 
Berlin. Unter der Reitung jened rühmlidh befannten 
Kuͤnſtlers zeichnete er fich bald aus durch mande hoͤchſt 
elungne Arbeiten in einzelnen Kalendern und Zafchen: 
Eee Daß er fih oäterhin der Lithographie mit 
glücklichem Erfolge gewidmet hatte, bewielen mebre Bild: 
niffe ber koͤnigl. preuß. Familig nad Zeichnungen bes 
Profefford Krüger. Das Jahr 4828 führte ibn, zu feis 
ner höbern Ausbildung, na, Paris. Unterflügt von Sei: 
ten bed Staats, befonderö aber dur feinen Stiefvater, 
widmete er fib in der Hauptſtadt Frankreichs feinen 
Studien und der Betrachtung der bertigen Kunſtſchaͤtze. 
Auch dort bewahrte er fih die reine Sittlichkeit feines 
Charakters und unter mannigfachen Zerftreuungen bebielt 


8) J. A. Fabricii Elog. Hub. in ben Memor. Hamburgens, 
T. VIII. p. 419. Acta eruditor, Suppl. T. X. Seet. IV. ; 183, 
geipziger gel. Beit. 1781. ©. 477, Beuthner, Hamb. Gelehr⸗ 
ten:ter. ©. 164. Thieß, Hamb. Gelchrten-ter. &. 327. Saxii 
Onomast. T. VI. p. 59. Otto, 2er. ber oberlaufis. Schriftſt. 
2.Bb. 8,194, Neue berlin. Monatsfchr. 1. Bd. S. 329. Bad: 
ter, Gefch d. hift. Korfch. 2. Bd. 1. Abth. ©. 261. 4) Aber 
— Zuſ. 2. Joͤcher. Meufel, Ser. d. verſtorb. Schriftſt. 
Bb. 
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er ben Hauptzwed feiner Reife, fich in ber ihm liebge⸗ 
worbnen Kunft zu vervolltommnen, ſcharf im Auge. 
Sein Fleiß war unermübdet;z aber ein Rungenübel fehte 
feinem 2eben bereits den 14. Oct. 1831 im 34. Lebens 
jahre ein Biel. Ein von ihm lithograpbirtes Portrait 
Friedrichs II. darf zu den aͤhnlichſten Bildniffen jenes 
großen Königs gezählt werben. Mit einer hoͤchſt treuen 
und fauber ausgeführten Zeihnung nad Raphaels be: 
fanntem Portrait ber Johanna von Arragonien beſchloß 
Hübner feine Eünftlerifhe Laufbahn *). 
einrich Döring.) 
7) Lorenz, koͤnigl. bairifcher wirklicher geiftlicer 
Rath, und Director der hiftorifchen Glaffe, der koͤnigl 
Afabemie ber Wiffenfhaften in Münden, geboren -zu 
Donaumwörth den 2. Auguft 1752. Er fludirte zu Am: 
berg in der obern Pfalz bei den Iefuiten, und trat ſchon 
in feinem 15. Jahr in ihren Orden. Nach der Aufbes 
bung beffelben erhielt er 1774 die Priefterweibe, und das 
Jahr darauf wurde er ald Lehrer der franzoͤſiſchen und 
italienifhen Sprache an ber Realfchule in Burgbaufen 
angeftellt. Bon bier begab er fih 1779, ba die Schu 
len den Orbensgeiftliben übergeben wurden, nah Müns 
chen, und beforgte dafelbit bis 1784 die Herausgabe dur 
von ibm ganz neu eingerichteten münchner Staatözeitung, 
nebft dem Journal unter dem Titel: Münchner gelehrte 
Beiträge. Aber die Chicanen und Verfolgungen, die 
er von ben Feinden des Lichts unter ber Regierung 
des Kurfürften Karl Theodor erleiden mußte, bewogen 
ibn, fi im December 1783 unter den Schuß des freis 
finnigen und toleranten Erzbifhofd und Fürften Hiero⸗ 
nymus nach Salzburg zu begeben. Hier fegte er feine 
journaliftifhen Arbeiten fort, unb gab von 1784 bis 
1799 die oberteutiche Staatszeitung, das falzburger In: 
telligenzblatt und bie monatlichen gelehrten Beiträge zur 
Literatur Oberteutfchlands, und ftatt der letztern feit 
1791 ein raifonnirendes Magazin des MWichtigfien aus 
der Zeitgeſchichte heraus. Neben diefen Blättern beforgte 
er von 1788 bis an feinen Tod die Rebaction der ober: 
teutichen allgemeinen Riteraturzeitung, zu deren Herausgabe 
er fi mit vielen Gelehrten verband. Als nach dem Res 
gierungsantritte ded Kurfürften Marimilian fir die Lite: 
ratur in Baiern eine meue günftigere Periode eintrat, 
fäumte H. nicht, 1799 nach München zuruͤckzukehren. Er 
übernahm fogleidh den Selbfiverlag ber Literatur⸗ und 
politifhen Staatözeitungen, bie feit 1800 in einer ver: 
befferten Form erfchienen, und firate denfelben noch ed: 
nen münchner Anzeiger und ein auf Wedung bes kefe: 
geiftes und auf Volfsbildung hinwirkendes Wochenblatt 
bei. Zum Behufe diefer Titerarifhen Unternehmungen er: 
richtete er eine eigne geſchmackoolle Buchdzuckerei. Er 
wurde zugleich kurfürſtl geiftlicher Rath und frequentis 
rendes Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften, und 
bebarrte im feiner vielfeitigen Thätigfeit, bis ibn ben 
9, Febr. 1807 ber Tod abrief. Mit vielen fchägharen 
Kenntniffen verband er den regſten und reblichften Eifer, 





*) ©. Karl Müchlers Notizen über H. in dem neuem 
Nekrolog ber Zeutichen. 9. Jahrg. 2. Th. ©. 907 fg. 
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in feinem Wirkungskreife nügliche Erkenntniß und Ges 
ſchmack, Licht und Wahrheit zu verbreiten, ohne ſich durch 
den Haß und die Verfolgung der Dbfcuranten irre ma= 
chen zu laffen, mit denen er manden harten Kampf eh: 
renvoll befland. Die von ihm eg rg Staatẽ⸗ 
zeitung übertraf durch Reichhaltigkeit, Fritifhe Auswahl, 
freien Sinn, gemeinnügige Tendenz und reine Sprache 
lange beinahe alle ihre Schweftern. Mehr ald irgend 
ein andreö literarifches Blatt wirkte im katholiſchen Teutſch⸗ 
land die von ihm unternommene viel gelefene oberteutfche 
Literaturzeitung für Verbreitung der Denk» und Gemwil: 
fenöfreibeit, und er fliftete dadurch zugleich einen ſchoͤnen 
Bund von Gelehrten beider Gonfeffionen zum Streben 
nad) einem, jedes Gute förbernden Ziele. Bon ber Biel: 
feitigkeit feiner eignen Geiftesbildbung und der Mannig- 
faltigfeit feiner gelehrten Beſchaͤftigungen zeugt bie große 
Zabl feiner Schriften, die fih auf Theologie, Etaats: 
wiſſenſchaft, teutfhe Sprache, Landwirthſchaft, Dicht: 
kunſt, Kritik, Statiſtik, Numismatik, Geſchichte, Natur: 
wiſſenſchaft und populaͤre Philoſophie erſtrecken. Manches, 
das er ſchrieb, hat der Strom der Zeit verſchlungen, 
alles aber wirkte wohlthaͤtig in den Verhaͤltniſſen, in de— 
nen er lebte, und für die Claſſe von Leſern, für bie 
er ſchrieb. Bon allgemein anerfanntem Werthe, mit gro: 
ßem Fleiß aus ben beften Quellen gefchöpft find feine 
topographifchen und ſtatiſtiſchen Werke: Befchreibung der 
Haupt» und Refidenzftadt Salzburg und ihrer Gegenten, 
verbunden mit ber älteften Geſchichte (Salzb. 1792. 2. Bv. 
Auszug 1794.)5 Beſchreibung des Erzfliftes und Reichs— 
fürftentbums Salzburg, in Hinficht ai Topographie und 
Statiftif (Ebend, 1796. 3 Bde.); Beſchreibung der Haupt: 
und Reſidenzſtadt München und ihrer Umgebungen, ver: 
bunden mit ibrer Gefbichte (Münden 1803. 2 Abtbeil. Aus: 
ug ebend, 1808.). Manche nügliche Belehrungen und Er: 
——— aus der Naturkunde, kandwirthſchaft, —— ꝛc. 
enthaͤlt das von ihm gemeinſchaftlich mit mehren Gelehrten 
herausgegebene phyſikaliſche Tagebuch für Freunde der Natur 
(Salzb. 1734 87. 4 Jahrg. in 7 Bon. mit Kpf.). Von ſei⸗ 
nen übrigen Schriften bemerken wir die (anonym herausge⸗ 
ebenen) dringenden Vorſtellungen an Menſchlichkeit und 
ernunft, um Aufhebung des ehelofen Standes der fa: 
tbolifchen Geiftlichfeit (München 1782.);5 Nofen auf das 
Grab Friedrichs des Einzigen (Saljb. 1787. 2 Bde.); 
Lebensgeſchichte Joſephs IL (Ebend. 1790. 2 Bre.); 
Reife dur das Erzſtift Salzburg (Ebend. 1796.); Über 
die Analogie der eleftrifhen und magnetifhen Kraft, in 
den neuen pbilofophifhen Abhandlungen der bairifchen 
Akademie (2. Bd. 351 — 384); viele Überfegungen und 
Auffäge in Journale, Gedichte, Schaufpielexc.*). (Baur) 
8) Matthias, geboren zu Anclam in Pommern, ward 
Drofeffor der Rechte zu Altorf, und von der Stadt 
Nürnberg ald Rath und Abgefandter gebraucht, nament: 
lich nach Frankfurt am Main gefhidt, wo er 1614 ver: 
ſtarb. Man bat von ihm Disputationes in Institutio- 
nes juris Just. (Spangenberg.) 
*) Baaber, Gelehrtes Baiern. 1. Bd. S. 536. Hübner, 
Beſchreib. v. Salzb. 2. Bd. ©. 595. Oberteutſche allaem. Riter.s 
Zeit. 1807. Nr. 25. Pabl, Kronos ber Zeutichen. 1807. S. 70. 
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HÜBNERGERICHTE. Zu ben altteutfchen Gis 
gengerichten, welche Ausfluß des Eigenthums waren, und 
daher zum Theil auch bei Unterthanen vorfommen, ohne 
daß eine auddrüdlicde Verleihung vom Landeöheren noͤ⸗ 
tbig gewefen wäre, gebören unter Andern auch die Ge: 
richte, im welchen ber Gutsherr oder fein Beamter (der 
Maier, Schulte) die Streitigkeiten unterfuchte, welde 
ſich auf die Golonatöverhältniffe ber Hinterfafien bezogen. 
Diefe Gerichte fommen unter dem Namen Maier+, Land: 
fiedel:, Hübnergerichte vor '). In diefen gutsherrlichen 
Gerichten ließ man auch die unfreien Leute zu. Bon 
den Schöffen wurde das Urtheil geſprochen, der Richter 
batte nur für Aufrechthaltung ber er während bes 
Gerichts zu forgen ?). (Alex. Müller.) 

HÜBPAUER (Theophilus), geboren zu Auley 
Niederviehbach, einer gräft. Arkoifchen Hofmark in Uns 
terbaiern, am 4. Dec. 1749, ftudirte Philofophie, Mo: 
ral, Zheologie und Kirchenrecht zu Straubing und kands-⸗ 
but, trat 1771 in ben Auguftinerorden, machte fein 
Probrjahr im Klofter zu Münden, disputirte 1774 öffents 
li mit allgemeinem Beifall und empfing bie Priefter: 
weihe, befdäftigte fi dann vorzüglid mit Dogmatik 
und Kirchengefhidte, wurte 1778 Lector derfelben, und 
lehrte 12 Jahre zur Zufriedenheit feiner Obern und Schüs 
ler. In feinen Nebenflunden legte er ſich mit Erfolg 
auf Meteorologie, wurde 1781 von der meteorologifhen 
Gefeligaft in Manheim zum wirklichen Mitglied und 
bald barauf von der furfürftl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Münden zum Mitarbeiter für Meteorologie ernannt. 
Im J. 1788 befam er von Rom dad Decret eined Or⸗ 
densmagifters, 1786 wurde er Provinz: Secretair, 1790 
Prior feines Klofterd zu Münden, 1792 Profeffor des 
Kirchenrehtö und der Kirchengeſchichte am kurfürſtlichen 
Lyceum zu Münden, 1793 kurfürſtl. Genfurratb und bald 
darauf des Ordens Provincial, Er ftarb nach 1817, und 
fchrieb acht verfchiebne Assertiones theologieas cum po- 
sitionibus historieis (Monachii 1779 — 1793.); Propo- 
sitiones selectae ex Theologia univera (Ibid. 1782.); 
De sacramentis asserta —— ex VI, VIII et 





Scab'ni autem — — obligati sunt 
per totum annom, prout Villico sen sculteto placuerit, et ne- 
cessitas exegerit, ad conveniendum super jure curie, et censi- 
bus sub jure jurando sententiare. Vergl Bodmann aa. D. 
8 679-681. 2) Vergl. Maurer, Geſchichte des altgermas 
nifhen Geridhtsverfahrene, &. 99-116, 227—243, in. weldem 
Werke befondre Auffchlüffe über die Hübnergerichte gegeben werben. 

*) Veral. Bauder, Celehrtes Baiern. 1. Bd. ©. 541 fa. 
Gelder, Gelehrten:Ber. d. kathol. Geiſtlicht ꝛc 1.Bb. S. 385 fg. 
Sein Bildnif, ven Bod in Nürnberg geftochen, befindet ſich nebft 
feiner Biographie in der Samml. von Bildniffen gelehrtir Mäns 
ner. 24. Heft. (Rürnb, 1802), 4* 
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Katechet dafelbft und zu Meffersvorf, 1736 Pfarrer in 
Schwerta‘ Hier wurde er ganz blind, mußte einen 
Hülfsprebiger, Gottfried König, der ibm nachher 
im Amte folgte, annehmen, und flarb am 22. April 
1775. Man hat von ihm Gott gebeiligte Früchte, oder 
geiftlich poetifche Betrachtungen über verfhiebne Bücher 
beil. Schrift; auf alle Monate und Zage durchs ganze 
Jahr (Lauban 1730); es find Über viertehalb hundert 
Lieder, die er feit 1729 erft monatöweife druden lieh. 
Evangel. Denkmal ber Prebiger zu Meffersdorf, oder 
Ermunterung, auf bem angemiefenen Wege der Tugend 
und Gottfeligkeit fortzumandeln ıc. (Ebend. 1737.) *). 

(Rotermund.) 

HÜBSCH (Joh. Georg Gotthelf), geboren gegen 
1690, war Lehrer der Mathematif in Schulpforta um 
1755 und fland nad des Lexikographen Waltherd An: 
gaben, welcher in feinem mufitalifhen Werte Manches 
aus deffen bandfchriftlihen Aufiägen benußte, im Rufe 
eines erfahrnen und gründlichen Lehrers der Tonkunſt. 
Diefen Ruf beftätigt Ernft Ludw. Gerber in feinem neuen 
Zontünfilerlerifon vollfommen, nachdem er 1805 durch 
einen glüdlihen Zufall zu einem ganzen Stoße band: 
fhriftlicher Auffäge dieſes thätigen Mannes gefommen 
war. Die feitne Hinterlaffenfhaft beftand in Abhandlun: 
gen über einzelne Gegenfände der Tonkunſt behufs feiner 
Vorlefungen in Pforte. Der auf Gerber gekommenen 
Auffäge waren 31, »fämmtlih von H— eigenhändig ge: 
fehrieben, in den Jahren 1764—67. Gerber vertheilt fie 
unter drei Haupttitel: 

I. Bon der Gompofition. 1) Musica poetica, mit Bei: 
lagen von ber Gompofition; 2) Zhom. de Pinedo, Befchreis 
bung der mufitalifhen Intervallen; 3) Unterfuhung bes 
Grunde der verbotnen Folge von Quinten und Dctas 
ven, nebft den Meinungen andrer Zonlehrer über dieſen 
Gegenftand; 4) Bon den Modis und deren Ambitu; 
5) Über die Bezeichnung ter Modorum, nebſt einer 
Rechtfertigung berfelben mit Lingkens (Verfaſſers der Ab: 
bandlung von der Trompete; aus Altenburg); 6) Über 
bie diatonifhen Verbältniffe zu den chromatiſchen ıc.; 
7) Von neuen Zactarten, mit Beilage über ben Zact: 
mefler (mit einem Riſſe), Vom Zactführen und Meta- 
morphosis tactus; 8) Über bie Länge und Dauer mu: 
fitalifcher Stüde; 9) De expressione musica; 10) Mu: 
fitalifche Grille von Kirnberger; 11) Bon der Verbindung 
der Zanztunft mit der Muſik. 

I, Über mufikalifhe Inftrumente und beren Bau. 
12) Nachrichten von der Entſtehung der Infirumente; 
13) Über das Glavier, teffen Theile und Behandlung; 
14) Vorſchlaͤge zu eimer neuen Glaviatur und Notenfcala, 
mit beigefchriebenen Anmerkungen und Einmürfen von 
gingke; 15) Ton Verfertigung einer Violine, mit eich 
nungen. Dazu ein VBerzeihnif von Geigenmachern und 
ein zweite von Violiniſten, aus Walther Lerifon ge 
zogen, wobei die Gomponiften angemerkt worben find; 
16) Von ter Leier und‘ dem Gambenwerfe; 17) Von 











*) Bergl. Otto, Ber; oberlaufiger Schriftſt. 2. Bd. S. 19%, 
Schulze, Supplm.:Bd. ©. 184.» 
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der Guitarre und ihrem Griffbrete; 18) Vom Hadebretz 
19) Bon ber Strohfidel, mit Zeichnung; 20) Bom Brumm⸗ 
eifen. oder der Maultommel; 21) Bon den Hörmern jes 
ber Art; 22) Über Automata musica; 23) Fragen wes 
en der ſchicklichſten Materialien -zu ben Körpern der mus 
Fifatifchen Inftrumente; 24) Über die Bearbeitung eines 
Sub: Baffes. Deögl. vom Stimmen; 25) Vorſchlag zu 
einer Flötenpofaune; 26) Vom Gebrauche und von ber 
Verbindung der Orgeltegifter; 27) Bon der Zemparatur 
(mehre Auffäge); 28) Unterfuhungen der muſik. Vers 
hältniffe durch Gewichte. 

1. Kritiſche Auffäge. 29) De prudentia musica; 
30) De absurdis musicis (mancerlei Gegenflände bes 
treffend, 4 B. von Schellenorgeln); 31) Briefe vom 
Bergrathe Lingkeıc, mit Einwürfen und Antworten H.’s, 
die genannten und andre theoretifchs mufifalifche Punkte 
betreffend. 

Da nun des Lerikographen Gerbers fämmtl. muſikal. 
Nachlaß in die jetzt fchon aͤußerſt bedeutende Bibliothek des 
Gonfervatoriums der Mufiffreunde in Wien gefommen ift*), 
fo kann der Wißbegierige das Nähere darüber fich leicht 
zur Anficht bringen. UÜberdies bemerkt Gerber noch des 
fonderbaren Vorfalls, daß die Schrift Joh. Rohleders: 


‘ „Erleichterung des Glavierfpielend, vermöge einer neuen 


Einrihtung der Glaviatur und eines neuen Notenfoflems 
(Königöberg 1792. 4)" Punkt für Punkt mit der 14. 
Abhandlung von Hübfch, was auch die beiliegenden 
Zeichnungen ausweifen, völlig uͤbereinſtimmt. ancher 
Auffay des Mathematikerd mag in den 30 Jahren, bie 
feit dem Tode deö Verfafferd und feit der Zeit, als jene 
31 Auffäge in Gerbers fammelnde Hände fielen, verftris 
chen, von der Gefammtanzahl abhanden gekommen fein, 
während bie übrigen von Vielen gelefen und ausgefchries 
ben wurden. Der um die gelehrte Schule, wie um die 
Zonfunft vielſach verdiente Mann ftarb in dem hohen Alter 
von mehr ald 80 Jahren etwa 1773. j 
In neuern Zeiten wurde feit 1798 und in ben fols 
genden Jahren oft eines guten Baffiften Hübfch Ermäh- 
nung gethan, ver fi in Deffau, keipzig, Petersburg, 
Frankfurt a. M., Münden, Straßburg, und zulegt in 
Wien auszeichnete. 1818 fang er nody auf dem Theater 
an der Wien den Saraflro und den Kapellmeifter in Ans 
foſſi's Intermezzo, jedoch ſchon mit fo matter Stimme, 
baß man nur noch das Alter an ihm ehrte. Seit 1819 
wird feiner nicht mebr gedacht. (G. IV, Fink.) 
HÜBSCHMANN (Joh. Matihaeus), war zu Gros 
Gen: 2upnig den 20. Juni 1697 geboren, befuchte das 
Gpmnafium zu Eifenah, ftudirte zu Leipzig und Jena, 
wurde auf letter Univerfität Magifter, und trat fein 
Pfarramt zu Eckardshauſen im Eifenahifhen am zweiten 
Jubelfefte der augtburg. Confeſſion 1730 an; verwaltete 
daffelbe nur etwas über 11 Jahre und flarb am 26. San. 
1742; feine Witwe gebar den Tag nach feiner Beerdis 
gung einen Eohn. Seine Schriften find: Kurzaefaßte 


*) Bergl, die Abbandl. der leipz. allgem. muſikal. Zeit. 1338, 
Nr. 46. ©. 757: Über ben Wercin der Muſikſreunde in Wien 
und das bamit verbunbne Gonfcrvaterium. 
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Batecetifche Fragen für Katechismusſchüler ıc. (Eiſenach 
1736.); Katecheliſche Moral, darin gezeigt wird, wie bie 
Katecheten die Jugend nach den zehn Geboten lehren 
follen (1738.)3 Phyſikaliſches Gefpräb von Donner und 
Blitz (Ebend. 1736.);5 Katechetifhe Pbilofophie, worin 
die Logik, Hermeneurif, Didactik und Metaphyſik erflärt 
werden (Jena 1740.); Der gefhmwinde Hebraer, nad 
Danzs Grammatif (Eifenah 1741.); Die befudelte 
und gereinigte Fama der Gelehrten (Ebend. 1740); Ein 
gut Präfervativ und Seelenarznei der graffirenden Seu: 
den, in teutfhen Verfen (Ebend. 1741.); Reim: und 
Spruchbuͤchlein über Luthers Katechismum (Ebend. 
1741.) *). (Rotermund.) 

Huebald, f. Hugbald. 

HUCBEN, Name eined Berberftammes in der Nähe 
von Zelemfan und Dran, und an ber Grenze von Mes 
Hana (XLAXo), das zum Staate — * gehoͤtte. Jener 
Stamm, der durch wilden Sinn und Rohheit vor andern 
ſich auszeichnet, liefert gute Reiter und Miethtruppen. 


(Gustav Flügel.) 

Huchbert, f. Hugbert. 

HUCH, 1) Ernst Ludw. Daniel, ein Sohn deö 
Kaufmanns und Kämmererd Georg Daniel H. zu Kb: 
ıben, geb. am 11. Nov. 1728, fludirte nad) geböriger 
Vorbereitung in der Schule feiner Vaterfladt von 1748 
zu Marburg Theologie, Philofopbie und Mathematik, 
kehrte 1751 nach Köthen zuruͤck und befchäftigte fih mit 
ihönen Wiſſenſchaften in den Stunden feiner Muße, 
wurbe 1758 ald Zheolog eraminirt und bald darauf 
zum Profeifor der Philofophie und Beredfamkeit an das 
Gefammtgymnafium zu Zerbft berufen; Mitglied der ges 
lehrten Gefelfchaft zu Bernburg und Duisburg, und 
farb am 16. November 1774. Seine vorzüglichſten 
Schriften find: Virgilii Horatiique nonnulla loca a 
strieturis cel. Baumgarteniü, Baylii ete, vindicata 
(Lips. 1756.); Die Religion des Glaubens entworfen 
und mit dem Leben, wie aud einer Abhandlung Franz 
Bacons von Verulam erläutert (Köthen und Deffau 
1758); Sam. Lenzs Leben und Schriften (1758. 4, 
auch in Lenzs Geſchichte von Anhalt abgebrudt); D. 
theologicae experimentalis (Servet. 1758. 4); D. de 
@. Horatii Flacei Oda 22, lib. I. (Ib. 1761. 4.); 
Datriotifche Bertheidigung der vielen gelehrten Gefellfchaf: 
ten in Teutſchland, gegen den 257. Brief der neueften 
Kiteratur (anonym Deutihburg 1765.)5 Der Eritifche 
Chrift (Zeröft 1767.); Verdienfie des Archilochus um 
die Satyre, mit einer Nachlefe wider ben Harduin (Eb. 
1767.); Aesopus, oder Verſuch über den Unterſchied 
awifchen Fabel und Mäbhrlein (Mittenb, und Zerbit 1769); 
Pr. de Basilico M. oratore logico (Servet. 1771. Fol.); 
Pr. in obitum J. H. Eberhardi de juris naturalis 

rineipio (Ib. 1772. Fol.); Pr. in mortem Fr. W, 
Mencelii, in quo quaedam loca Horatii Flacei, con- 
tra strieturas Henr. Home, Angli, vindicantur (Ib, 
1773. Fol,); Unterſchied der freien und mechanifhen Mas 
lerei, praktiſch erklärt (Halle 1773.); Philofopbie ver 


*) Tergl. Acta Histor, Eccles, T, XXXVIII. p. 233 sq. 
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Bildhauer, mit einer Nachleſe über die Cherubinen 
(Brandenb. 1775, erfchienen nady feinem Zode); Beweis, 
daß der erfte Pſalm die 22. Obe in Horazens 1. Buche 
an Schönheit weit Übertreffe (in den Schriften der gel. 
Gefellfhaft zu Duisburg. 1. Ih. ©. 72—86.); Pr, 
continens vitam M. J. de Bashuysen (Serv. 1759. 
Fol.); Pr.,ad Jes. Cap. 26, 11. (ib. 1762. Fol.); Pr., 
vitam Huchii ab 77, J/, de Bashuvsen delineat. et ab 
Huchio ipso amplificata (ib. 1764. F.)*). (Rotermund.) 
2) Friedrich August, Sectetair des ſchwaͤbiſch⸗ 
reichöritterfchaftlichen Gantons Kocer zu Eßlingen, geb. 
zu Hettftädt im Manöfeldifhen den 24. April 1734. Er 
findirte zu Jena, wurde 1761 Beamter eines Freiberrn 
von Stein, und befleidete die zuerft angezeigte Stelle 
von 1764 bis an feinen Zod den 29. Nov, 1794, Er bat 
fi ruͤhmlich befannt gemacht durch feinen Verſuch einer 
Literatur der Diplomatif (Erlang. 1792.), ein Buch, wels 
ches, bei manden unverfennbaren en die Geſchichte 
der Wiffenfchaft von Urkunden zwedmäßig erläutert, ein 
Pritifches Verzeichniß aller Schriften liefert, in welchen 
Gegenftände diefer Wiſſenſchaft behandelt find, von ib: 
ren Berfaffern Nachrichten ertheilt, und für jeben ſehr 
brauchbar ift, ber mit Documenten und mit Beweifen 
durch diefelbe zu thun bat. Won feinen ſchaͤtzbaren Kennt: 
niffen zeugen auch viele Abhantlungen, die er in Sieben: 
fees’ jurift. Magazin, deſſen Beiträgen zum teutfhen 
Recht, in Maders reichsritterſchaftlichem Magazin und 
Zezernicks Miscellen zum teutfchen Lehnrecht abdruden 
ließ +). , (Baur.) 
HUCHENFELD, evangel. Pfarrborf im großh. 
badifhen Dberamte Pforzheim, + t. M. fübli von der 
Oberamtöftadt, auf ber Straße nad dem mürtemberg. 
Badeorte Liebenzell, mit einer Kirche, einer Schule und 
580 evang. Einwohnern in 107 Familien. Aus dem Jahre 
1263 ald eine Befigung der Belrem und Berthold von 
Wizenftein befannt, die es ald Lehensherren mehren an: 
bern Adeligen überließen, und ihnen geflatteten, es dem 
Markgrafen Rudolf v. Baden zu übergeben. In der 
Folge als badifches Lehen im Befige der Gefchlechter von 
Gemmingen, von Kaltenthal, von Ehingen, von Neus 
haus und von Memchingen, und endlich wieder bei Ba: 
ben. (Ih. A. Leger.) 
Huchtenburg, f. Hugtenburch. 
HUCK, mäbrifher Marftfleden im brabifcher Kreife, 
mit 1550 Einm. unb einem Sauerbrunnen. (Rumy.) 
HUCK (Johann Gerhard), geboren um 1748 im 
Handverfhen, ging nad einem —* Aufenthalt in 
der Galerie zu Düffeldorf 1780 nach London, und zeigte 
ſich bier durch feine Arbeiten als geſchickter Kupferſtecher. 
In der Folge ließ er fih in Hanover nieder, wo er 
eine Kunftafademie errichtete. Daß er ein fähiger Kuͤnſt⸗ 
ler war, erkannte der Baron von Brabed, ein Mann 








2) En Neues gelehrtes Europa. 21. Ih. S. 968 fg. 
Schmidt, Anhalt. Schriftft.-Ler. ©. 161. 

+) Weiblich, — Nadır. 4. Ih. S. 304. Koppe, 
Ler. der juriſt. Schriftſt. 1. Bd. S. 304. Deffen. juriſt. Alm 
1795. S. 395, Meufel, 2er. der verſtorb. Schrifeft. 6, Bo. 
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von vielen Kunftlenntniffen; dieſer ließ fein Bildniß, 
ein Meifterftüd von Anton Graf gemalt, von H. in 
Kupfer ſtechen *). (A. Meise.) 

HUCK nennen die Seeleute eine kleine vorragende 
Landſpitze. (C. H. Müller.) 

Hucker, f. Höcker. - 

HUCKER (vergl, den naut. Plan zu Sect. 2. Bo. 
VIII. F. 19.), Fahrzeug mit einem großen Maft und 
Befaantmaft; im großen Maft ein großes Segel (a), 
ein Gaffelfegel (b), ein Marsfegel (ce), ein Bramfegel 
(d), auch wohl ein Ober: Bramfegel (e), eine Stagfod 
(f), einen Klüver (g) und einen Jager (b); am Befaand: 
maft ein Befaanfegel (i), ein Kreuziegel (k) und ein 
Kreuz: Bramfegel, oberes Kreuzfegel, oder Greitje van 
Dyk (I). Bon den Engländern werben diefe Arten Hus 
der auch Ketch genannt. Die Huderjabt, welde am 

roßen Maft ein großes, ein Mars: und Bramfegel nebfi 
Giecfegel, oder Gaffelfegel, eine Stagfod, Klüver und 
Jager, om Befaansmalt ein Giedfenel führt (Fig 7 
im nautifchen Plane * Sect. 2. Bd. X.), iſt wie die 
bei den —— aͤnen und Schweden gebraͤuchli⸗ 
chen Huder aufgetackelt. Der Fiſcher Hucker fuͤhrt am 
roßen Maſt ein großes, ein Mars- und Bramſegel, 
Stagfek, Klüver und Jager, und am Befaansmaft ein 
. Ruthenfegel (im naut. Plane zu Sect.2. Bd. X. F. 4). 
Dreimaflige Huder oder Galeoten nennen die Englänter 
auch Hoy mit drei Maften, (C. H. Müller.) 

HUCKMANNEN (vgl. d. naut. Plan zu Sect. 2. 
2b. VIII. F. 11.), Zarmen, Galjons Knie, flehende 
Riegelungen, aub Stüben ber Miegelungen genannt 
(g. g. g.), find aufrecht fichende Hölger, die vom Auss 


ieger des Galjons (Lf), oder vom Schiffe bis zur ober: - 


ſten Riegelung (f) geben und zur Verbindung und Ber: 
flärfuna des Galjons dienen. ©. H, Müller.) 

HUCQUELIERS, Markiflecken und Gantonshauptort 
im Arrondiffement Montreuil des franzoͤſiſchen Departe⸗ 
ments Dad: de:GCalaid, mit 733 Einwohnern. (Klaehır.) 

HUCZEK, Dorf in Galizien, im fanofer Kreife, 
mit ergiebigen Galinen. (Rumy.) 

Hud (Johann), f. Apinus, 

HUD (04%), der im Koran old Prophet geſchildert 
wird, und fogar die Auffchrift zu einer Eure, ber 11. 
hergibt, wird im Allgemeinen mit dem Eber (3:7) ber 
beit, Schrift (Gen. 10, 21.), den bie Vulgate Heber 
nennt, verglihen. Bekanntlich gilt Letztrer nach ber eigs 
nen Angabe der Genefis ald Semit für den Stammpater 
der bebräifhen Nation, obwol man fich geneigter fühlt, 
diefer eine andre Ableitung —— Daß die Araber, 
d. i. bier Muhammed, in ſeinem Koran, Hub für Eber 
A) ſette, findet ebenfalls in jener erflen Annahme 


feinen Grund, nad welcher Hebräer und Juden für gleich 
gebalten werden. Nah Ihn Kethir, der und in feinem 
Werke: „der Anfangs» und Enbpunft,” die Geſchichte 
diefes angeblihen Propheten (nur die Juden und Mu: 


*) Meufel, Neue Miscellan. 10. Heft. S. 244 und 13. H. 
©. 610. Roft, Handb. 9, Ih. S. 397. 
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bammebaner legen ihm dieſes Präbicat bei, bie heilige 
Schrift weiß nichts davon) ausführlich erzählt, ftammte 
er durch Saleh (zils) Arphachſad As, und 
Sem (lu) von. Noah ab, und es mirb grabezu ges 
fagt, daß Hub Eber fei, eine Annahme, die fafl von 
allen mubammedanifchen Gefhichtfchreibern und Korands 
Gommentatoren feitgehalten wird. Deffenungeachtet füb: 
ren andre durch eine andre Genealogie fein Geflecht auf 
Sem und Noah zuräf. Der Schauplatz feines Propbe: 
tenthbums war das Land der Aditen im Thale Maghith 
am Mecre, zwifhen Oman und Hadhramaut in einer 
Gegend Ahcaf (ARSI dp. i. nad Ion Kethir „Sands 
berge“) genannt. Die Abiten, deren Stammgenoffe Hud 
mar, ba auch fie ald Nachkommen des Ad (Le), eines 
Sohnes des Aus und Urenfelö des Sem, ihren Urfprung 
auf Noah zurüdführen, waren, wie alle Bewohner Ara 
biend, vor Abraham. (denn die Zeit des Auftritt von 
Hud fällt zwiſchen Noah und Abraham), Gögendiener, 
und ihnen namentlih wird die Verehrung von vier Goͤt⸗ 
terbildern, bei d'Herbelot die Traͤnkende (SA angerufen 
bei Mangel an Regen), die Bewahrende (As\> als 
Schügerin ber Reiſenden vor unglücklichen Begegniffen), 
die Ernährende Splr ald Spenberin ber Lebensbeduͤrf⸗ 


niffe) und Rettende ER als Patronin ber Kranken) 


genannt, zugefchrieben; Abulfeda bagegen und Ibn Ke— 
thir befhuldigen fie nur der Anbetung breier Gögenbils 


. der, bie legtrer Sada (ro), Samud (442) und 


Hera (1/8) nennt. Auch fügt er hinzu, daß fie nach 


ber Sünbfluth die erflen Gögendiener in Arabien waren. 
Zu ihnen nun fchidte Gott, um fie zu feiner Anbetung 
zu bewegen, ben Propheten Hud, und die Worte, mit 
welchen fie diefer anredete, find uns im Koran lıberlies 
fert worden. Vergebens prebigte er ihnen mebre Jahre; 
feine freundlihe Zuſprache, ſelbſt Drobungen halfen 
nichts. Sie bielten ihn in Narrheit verfunken, und ſchal⸗ 
ten ihm einen Lügner. Deshalb gebuldete fich Gott nicht 
länger, fondern fuchte fie durch eine dreijährige Hungers⸗ 
noth heim, welche ihre beflen Kräfte und großen Reich⸗ 
thümer verzebrte, ſodaß das Volk, font das maͤchtigſte 
und Beherrfcher der benachbarten Stämme, ſich, ald auf 
ihre Gottbeiten, feinen Zroft zu geben vermochten, ge 
nöthigt fab, eine Wallfahrt nah Hedſchas zu einem Hi: 
el von rotbem Sand in ber Näbe Mekka's zu veran- 
Ratten, von tem man glaubte, daß, wer mit frommen 
Gemüthe zur Gottheit auf ibm bete, auch der Erfüllung 
der gebetnen Wünſche gervürbigt werde. Auf melde 
Weife nun diefe Wallfahrt vollzogen wurde, und melden 
Erfolg fie hatte, bat uns d’Herbelot unter Houd voll 
flänpig erzählt, und ich verweife deshalb auf biefen Ar 
tifel des franzöfifhen Gelehrten. Auch Ibn Kethir er: 
zählt nach handſchriftlichen Auszügen, die der Unterzeichs 
nete fi aus dem Werke jenes Schriftftellers in Wien 
angefertigt bat, faſt ganz bafjelbe. Die Folge war, daf, 
ald der Chef diefer Karamane Kail (9) von den brei 
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Wolken, die nach feinem auf jenem Huͤgel an Bott ge: 
richteten Gebete fi fogleich zeigten, auf die Auffoberung, 
ſich eine zu wählen, fi) die ſchwarze (bie andern waren 
weiß und roth) wählte, biefe von ber göttlihen Rache 
gefhwängert, einen fehr kalten und heftigen Wind, von 
den Arabern Sarfar genannt, entwidelte, der fieben Nächte 
und acht Zage fortwährend blies, in bie Nafenlöcher der 
Aditen, und fo dur ben ganzen Körper brang, daß 
fein einziger berfelben am Leben blieb, mit alleinigem 
Ausfhluß des Hud und ber geringen Anzahl derer, bie 
an ihn geglaubt hatten. Hub endigte hierauf feine Tage 
in Habhramaut, oder, wie Andre wollen, er z0g fich mit 
feiner Meinen Schaar Gläubiger nah Mekka zurüd, und 
fand dafelbft fein Lebensende. Unftreitig liegt diefer Er: 
zählung irgend eine Zradition zu Grunde, welche Mus 
hammed audfchmüdte und durd ibre Aufnahme in den 
Koran —— VII, XI, XXIII, XXVI, XLI, XLVI, 
LI, LXIX, LXXXIX und an andern Stellen) zur 
Glaubensfahhe ber Muslimen machte. Bon ihm fcheint 
fie alfo mehr benugt als erfunden zu fein und grade das 
öftre Zurückkommen beffelben auf das Prophetenthum 
des Hud und auf bie an feinen Namen geknuͤpften Be: 
gebenheiten bemeift, daß Muhammed die ganze Erzäblung 
Tür vorzüglich geeignet bielt, ald warnendes Beifpiel feis 
nen Gläubigen vorgebalten zu werden. Auch konnte ja 
auf die eriten Bekenner des Islams nichts eindrudsvoller 
wirken, ald grade Beifpiele aus der Gefchichte der eig: 
nen Vorfahren, in denen fich der Zow Gottes über die 
Abgötterei fo deutlich ausfprah. Vergl. Encykl. I. ©. 
355—56 unter Ad. Abulfed. Histor. Anteisl, ed. 
Fleischer, pag. 15—20. Monumens Arabes, Persans 
et Tures par Rcinand I, 141. Der Koran von Ars 


nold, vorläufige Einl. S. 8. Marracci, Prodromi Pars - 


IV, IN 92. (Gustav Flügel.) 

DDART (Joseph), ein gefhidter englifher Hy: 
drograph, geboren zu Auenby, einem Dorfe Gumber: 
lands im I. 174. Sein Vater, ein Schuhmacher, bes 
flimmte ihn für den geiftlihen Stand, wozu aber ber 
junge H. feine Neigung hatte. Glhdlicher Weife brachte 
ihn ein Zufall auf die rechte Bahn. Im Jahre 1757 
Famen nämlich große Züge von Heringen in den Meer: 
bufen von Forth, mit deren Fange bald fämmtliche Ein: 
wohner Allenby's, und unter ihnen auch Hudarts Ba» 
ter fi eifrig befchäftigten. Dadurch wurde dem jungen 
H. bad Seeleben befannt, und fo lieb, daß er fortan 
fih ganz demfelben ergab. Nach feines Vaters Tode 
blieb er Intereffent bei den Fifchereien und übernahm 
das Commando einer Fleinen Brigg, welche Ladungen 
von Fiichen nach verfcbiebnen Häfen, befonders Irlands, 
verfübrte. In feinen Mußeflunden fiudirte er Schiffsbau 
und nautiſche Aftronomie, und erwarb fich ebenfo gründ: 
liche theoretifche als treffliche praktifde Kenntniffe. Von 
beiden legte er Proben ab durch ten Bau einet Fahr: 
zeugs, weldes gan aus feinen Händen hervorging und 
durch feine fhägbaren Seekarten. Bon 1768 bis 1773 
macte er alle feine Reifen in dem von ihm felbft erbau⸗ 
ten Schiff und unterfuchte in derfelben Zeit den Grund 
der Häfen und Baien des St. Georgsfanald, Aufmerk: 
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fam gemacht dur ben Beifall, den H.'5 Seekarten bei 
vielen Kennern fanden, zog bie oftindifhe Compagnie 
ihn in ihre Dienfte. Kur feiner erften Reife nach Ins 
dien in den Jahren 1773 und 1774 entwarf er eine 
Karte von der Weſtküſte Sumatra’s. Nach feiner Rück⸗ 
kehr übernahm er wieder das Commando feines eignen 
Schiffs und machte eine Reife nach Amerika. Nachber 
beauftragte ibn ein Kartenhändler, bamit eine Karte vom 
St. Georgskanale zu entwerfen. Diefe fchwierige Arbeit 
vollendete H. im 3. 1777 zur Zufriedenheit der gefchids 
teften Hydrograpben. Das Jahr darauf trat er wieder 
in den Dienft der oftindifhen Compagnie und machte in 
dem Zeitraume von 10 Jahren mit dem Rang eines 
Schiffscapitains, vier Reifen nach Afien, während wel: 
cher er den Plan der ganzen Halbinfel von Bombai bis 
Coringo entwarf. Die —— Laͤnge von Bom⸗ 
bai beſtimmte er aus Verfinſterungen der Jupiters⸗ 
trabanten mit größerer Genauigkeit al8 feine Vorgänger. 
Nach feiner Rüdkunft, im 9, 1788, gab er eine Skizze 
von Gaspard Meerenge, der Durdfahrt zwiſchen dem 
Infeln Banfa und Billiton, heraus. Die oftindifche 
Gompagnie nahm ihn, zur Belohnung feiner Dienfte, 
unter die Zahl ihrer Directoren auf. ubdart entwarf 
nun Karten von den weſtlichen Infeln Schottlands und 
bereicherte bie philosophical Transactions ber koͤnigl. 
Societät in London, deren Mitglied er geworben war, 
mit mehren nüslihen Auffägen. Das Schiff, mit wel: 
chem H. feine erfie Reife nach Indien madıte, büßte auf 
berfelben durch einen Sturm feine Kabeltaue ein. Das 
durch aufmerffam gemaht erfand H. Berbefferungen 
in der Verfertigung ded Tauwerks, worauf er ein Par 
tent nahm und zu Mamport eine Seilerwerkftätte nad) 
feinem neuen Plan errichtete. Cine Zeit lang blieben 
die Vorzüge biefer Erfindung wenig beachtet, wurden 
aber endlih allgemein anerfannt und H.'s Kabeln in 
der ganzen Marine eingeführt. Hierdurh in Wohlſtand 
verfegt, beſchloß H. fein arbeitsvolles Leben in ruhiger 
Burüdgezogenbeit im 3. 1816 *). (Gartz.) 


HUDDE (Johann), ausgezeichnet durch mathema: 
tifhe und ſtaatswirthſchaftliche Kenntniffe, flammte aus 
patricifchem Gefchleht und wurde im 3. 1640 zu Am: 
fierdam geboren, wo er nach einander rıebre angefebene Am: 
ter, zulegt dad Amt eines Bürgermeifters, bekleidete und 
im 9. 1704 farb. Leibnitz) febt ihn wegen feiner Ge: 
wanbdtheit in der Analyfis mit den beiden Bernouli’s, 
mit Hungens, l’Hopital und Newton auf eine Linie, und 
bedauert, daß ihn Staatsgefhäfte von dieſer Wiſſenſchaft 
abzögen. Solcher Gefcäfte, wohin 5. B. die Unterwaf: 
ferfegung des Randes im I. 1672 zur Abhaltung des 
Angriffs der Franzofen gehört, lafteten allerdings viele 
auf Hubde, ſodaß er nur wenige feiner analptifchen 
Entdedungen verfolgen und für den Drud ausarbeiten 
fonnte. Zwei Briefe von ihm. De aequationum redu- 


*) Nadı Depping in ber Biogr. univers. T. XXI. 
1) Commercium philes. et mathem. (Lausannae et Genevae 
1746. 4.) T. I. p. 186, 247. 
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etione und de maximis et minimis hat Fran; van Schoo⸗ 
ten, Profeffor der Mathematik zu Leyden, in feiner 1659 
zu Amflerdam erfchienenen Ausgabe von Detcartes’ Geo: 
metrie abdrucken laffen; fpäter ift noch der Auszug eines 
dritten Briefs über die Methode der Tangenten ind Publis 
cum gefommen. Diefe drei Werkchen find Bruchftüde eines 
arößern : De natura, reductione, determinatione, resolu- 
tione atque inventione aequationum, welches H. ſchon 
im 3. 1660 batte herausgeben wollen, wovon aber leider 
fo wenig ald von feinen übrigen Manuicripten, die er 
einem feiner Schwefterföhne vermacht katte?), weiter Et: 
was befannt geworden if. Nach Leibnigens Zeugniffe 
follen diefe Papiere noch vieles Intereffante und Wichtige 
aus der analytifchen Geometrie, aus ber Theorie der Leib⸗ 
renten und aus der Wahrſcheinlichkeitsrechnung befonders 
in Bezug auf Lebensdauer enthalten haben’). (Gartz.) 

Hudde, f. Huldre. 

HUDDERSFIELD ober HUTHERSFIELD, ans 
fehnlicher Marktfleden in Welt: Riding von Vorkigire im 
England, mitten in einem an Manufacturen reihen Di: 
flricte mit etwa 1400 Häufern und 7300 Einwohnern, 
bat fehr befudhten Wochenmarkt und drei Jahrmaͤrkte. 
Ein Kanal Huddersfield ift feit Anfang diefes Jahrhun— 
derts in Vorkibire und Lancafbire angelegt: (R.) 

HUDE, ein Kirchdorf des olbenb. Amts Ganderkeſa 
mit ſehr fhönen Ruinen eines großen vormaligen Klofterö 
im veizenben Parke des bortigen Ritterguts. Wenige 
Ruinen find fo glücklich benutzt worden, um bie Schön: 
heit neuer Anlagen zu vollenden. (Rüder.) 

HUDEL, 1) ein Baum, ber auf einem Wagen, 
auf welchem Feine Leitern aufgeftellt find, alö Unterlage 
angebracht ift; 2) ein Lappen, Tuch (ein oberfächfifcher 
Ausdruck). Fr, Heusinger.) 

HUDEMANN, 1) Heinrich der Qüngre, ein 
Sohn Heinrich des Altern, Dichters und Prebigers, der 
1606 zu Wevelsfleth in Stormarn flarb, geboren um 1597 
zu Bejenfletb, fludirte auf der Schule zu Itzehoe, und 
feit 1617 zu Roſtock, wurde darauf Paftor zu Wevels— 
fleth, und ift befannt als lateinifcher Dichter. Er fihrieb auch 
teutſche Gedichte, die aber nicht fo aut gewelen fein fol 
ten, und gab zuerft Joh. Caselii Guomiea Graeca et 
Latina ex scriptis ejus selecta (Hamb. 1624.) beraus. 
Er ſchrieb Divitiae poeticae (Ib. 1625.); Hirnfchleifer, 
d, i. außerlefene teutihe Emblemata oder Sinnenbilder, 
welche zur Scärfung des DBerftandes, Befjerung des 
fündlihen Lebens und Etluſtigung des ganzen Menſchen 
mit Verfen gexiert find (1628); binterlief feines Vaters 
gefammelte Gedichte, den Propheten Ioel in Berfen, 
eigne lateinifhe nnd teutſche Gedichte handſchriftlich *). 

(Rotermund,) 

2) Johann, ein Bruder Heinrih® des Jüngern, geb. 

zu Weoelsfletb am 12. Det. 1606, befuchte die Schu: 


— 





2) Commerc. phil. et math. T. II. p. 120, 8) Montuela, 
Hist, des mathematiques. Nonv. lit. T. 11. p. 49—151. Mar- 
ron in ber Biograph. univers. T, XXI, p. 9, 10. 

*) S. Molleri Cimbr, liter. I. p. 2357, Joͤchers Gelchr: 
ten » Lerikon. 
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len zu Bilfter, Ihehoe und das Gymnaflum zu Hamburg, 
ging 1624 auf die Univerfität Roſtock, 1626 nah Leip⸗ 
ig, und wurde 1628 Magifter, 1629 feines Vaters 
Nachfolger zu Wevelsfleth, und 1652 Paflor zu Aremme, 
auch Propft zu Münftervorf und Segeberg, 1653 zu Pins 
nenberg, 1668 Infpector und holfteinifdher Oberkirchens 
rath :und 1673 Generalfuperintendent zu Schleswig, und 
fiarb plöglich au Aremve am 27. März 1678. Von fei: 
nen zwölf Kindern baben verfchieone wieder anſchnliche 
Ämter verwaltet. Man bat von ibm zwei Ditputationen 
und vier teichenpredigten im Drude*). (Hotermurnd,) 

3) Ludwig Friedrich, f. Houdemann. 

Hudenberg, ſ. Hodenberg. 

Hudentze, f, Hiddensee. 


HUDHFARUCH Gap USs>) ift der Name 


eines ſchoͤnen Hafens im Gebiete von Algier mit einer vers 
bältnifmäßig volfreihen Stadt in der Näte. Sſtlich 
landeinwärtö befindet fih die größere Stadt Mazuna 
(Sa pe). Shaw meint, es fei derfelbe Hafen, ber 
jegt die Bucht von Teddert bildet. (Gustav Flügel‘) 
“  Hadibras, f. unter Butler (Samuel). 
HUDIKSWALL, tie freundliche Hauptſtadt der 
nordfchwedifchen Provinz Helfingland, an einer Meeres: 
bucht, Hudikfwalfeiärden, mit vortrefflidem Hafen, 
breiten und graden Straßen, einer groͤßern Zrivialfchule, 
einer mufitalifhen Gefelfchaft, und, im I. 1815, 1609 
Einwohnern, deren viele im Sommer zum Strömlinge- 
fang auf den Scheeren (Klipperinfeln im Meere) fih auf: 
halten. Hier find vier Kapellen errichtet, in dem fünf 
Mal vie Geiftlihfeit der Stadt Gottesdienfi hält; an 
den Übrigen Sonntagen lief ein Fiſcher aus einer 
Poftile vor. Die Statt treibt anfehnlihen Handel mit 
Landesproducten, insbefondre Dolzwaaren, Reinwand und 
Voͤgeln. Auf Befehl des Königs Johann des III. ges 
ſchab die erfte Anlegung der Stadt um 1582 in einiger 
Entfernung von ihrer gegenwärtigen Stelle, die fie ſeit 
1640 einnimmt. Zur Stadt gehört die Filietgemeinte 
Sonor, im J. 1815 mit 514 Seelen. (v. Sı Anbert.) 
HUDSCHAUGGER, Stadt in der Provinz Piſchaur 
des Reichs Afghaniſtan auf dem nördlichen Ufer des Ka 
bul mit einer Muhammedanifchen Hochſchule und 2000 
Käufern. (R.) 
HUDSCHUR ( S 120), Name eines Ortes im 
Gebiete der Beni Saad hinter Omman und tann ein 
Drt in Jemen. Nach Jakut's Mufchteref. 
(Joseph v. Hammer.) 
HUDSON, einer ber breiteften $lüffe Nordbamerifa’s, 
Hauptfluß von Neuyork, in deſſen nörblihem Theile ex 
entipringt zwiſchen ven Seen Ontario und Chamblain. 
Sechs bis acht engl. M. vom Georgsſee verfolgt er einen 
füräftiihen Lauf, dann einen ganz oͤſtlichen, bildet mebre 
Wafferfälle, geht bei Neuvork vorüber, tbeilt fich in zwei 
Arme und fällt in die Neuyorksbai. Seine Länge wird 


*) &. Molleri Cimbr, liter. I. p. 268. Joͤchers Gtlchrs 
ten=£er. Nova Acta Hist. eecles. T. Vill p. #16, 
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auf 250 engl. M. geſchaͤtzt, wovon auf den Raum von 
Albany bis zum Georgöfee 65 fommen; 16—18 engl. 
M. geht er durch die Hochlande, und bildet dort roman: 
tifhe Partien. Sein Bett ift tief und berührt felbft 
die Spisen einiger hoben Berge der vereinigten Staaten 
von Norbamerifa. Schiffbar ift er fir Boote von 80 
Tonnen bis Albany und für Schiffe bis zur Stadt Hub: 
fon. Die Fluth gebt berauf bis einige engl. M. über 
Albany. Der Fluß ift reih an Fifhen und fehr vor 
theilhaft zur Verbindung mit Canada und für ben ins 
nern ‚Handel. Ein andrer Fluß des Namens von kurs 
zem Laufe fällt in die Cheſapeakbai. 

- 2) Haupifladt der Grafſchaft Columbia im GStaate 
Neuyork der vereinigten Staaten Nordamerika's an der 
öftlihen Seite des Hudfon. Die Stadt wurde ange: 
legt im I. 1783 und hat fich reißend ſchnell vergrößert, 
fodaß innerhalb zweier Jahre 150 Wohnhaͤuſer erbaut 
wurden. Von Süpdoft nah Süpdmeft iſt die Stadt von 
Hügeln umgeben, an welche fie fich anlehnt; fie ift re 

elmäßig gebaut, bat breite gepflafterte Straßen, eine 

fademie, ein Poſtamt, ein Rathhaus, auf dem die County: 
Courts gehalten werben; ferner vier Kirchen, zwei Ban— 
fen und vier Drudereien, bedeutende Fabriken in Wolle 
und Segeltuh, Brennereien und Brauereien, Schiffbau, 
Schiffahrt und betraͤchtlichen Handel. Die Stadt bat 
ihr eigned Magiftratscollegium und fafl 5000 Einwoh⸗ 


ner. Mit ihr iſt nicht zu  verwechfeln eine andre Stabt _ 


gleiches Namens in der Grafſchaft Trumbull im Staat 
Ohio mit ungefähr 200 Einw. (R.) 
HUDSON, 1) Henry, ein berühmter englifce 
Seefahrer des 17. Jahrh., von dem ein Meerbuien im 
nördlichen Amerifa den Namen führt (f. d. X. Hudsons- 
bai). Er batte bereitd auf mehren Seereifen Beweife 
von Unerfchrodenheit und Einſicht gegeben, als ibn Tine 
Gefelichaft reicher Kaufleute in London auffoderte, einen 
näbern Weg, ald um dad Borgebirge der guten Hoff: 
nung, nah Japan und China durch die Nordſee aufju: 
ſuchen. Zweimal machte er in den Jahren 1607 und 
1608, ohne eine Gefahr zu fcheuen, diefen Verſuch, aber 
ohne den gewünfchten Erfolg. Weil die englifhen Kauf: 
leute dadurch entmuthigt wurden, fo gab Hubfon dem 
Antrage der bolländifch = oftindifhen Compagnie Gehör, 
und unternahm 1609 vom Texel aus bie dritte Fahrt 
nach Norbweften, aber auch diesmal fam er nur bi Nova 
Zembla, und nicht nur die Eismaffen, fondern auch ber 
Mangel an Lebensmitteln, und die Unzufriedenheit feiner 
Reifegefährten er ihn zur Rüdkehr. Er wandte fich 
jegt, weil die Holländer feinen Borfchlägen zu einer 
vierten Reife Fein Gehör gaben, wieder an die englifcyen 
Kaufleute, und dieſe fandten ibn 1610 abermals aus, um 
u unterfuchen, ob nicht im Welten der Davisftraße ein 
g in das Sübmeer aufzufinden wäre. Auf diefer Reife 
kam er an der isländifchen und grönländifcyen Küfte vorbei, 
bis an den Eingang des an der nörblichen Küfle von 
Ganada gelegnen Meerbufend, welchem bie Engländer 


feinen Namen gaben; er felbft nannte die umliegende 


Gegend Neubritannien. Dbgleih er nur auf ſechs Mos 
nate mit Lebensmitteln verfehen war, fo befchloß er doch, 
&. Eacyti. d. W. u. X. Imeite Section, X 
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in diefem unwirthlihen Lande zu überwintern, um im 
folgenden Früblinge feine Entdeckungen zu verfolgen. 
Eine Menge Seevögel, melde gefangen wurden, beglns 
fligte das Wagflüd, allein als der Frühling kam, zwan 
ihn der Mangel an Lebensmitteln, Anftalten zur Rüds 
ehr nah England zu machen. Seit längrer Zeit hatte 
er fih den Unmwillen der Schiffsmannfhaft zugezogen, 
und ald er am 21. Jun. 1611 in See ſtach, brady eine 
Verſchwoͤrung gegen ihn aus. Die Böfewichter, an deren 
Spige ein gemiffer Green fland, ergriffen ibn, feinen 
Sohn, den Mathematifer Woodboufe, den Zimmermann 
nebft fünf Matrofen,. warfen fie in eine Schaluppe, und 
gaben fie den Wellen Preis, nur mit einer $linte, einigen 
Säbeln und fehr wenigen Lebensmitteln veriehen. Wahr: 
fcheinlih find fie umgefommen, wenigftend hat man von 
ihrem Schidfale nichts erfahren, Von den Rebellen wurde 
Green nebft zwei andern von den Wilden erfchoffen, 
andre ftarben auf ber Reife, und ber Reft fam im Sept. 
anz ausgehungert nah Irland zurüd, Dur den 

chiffsſchreiber Pridet wurde das Gomplot entvedt, aber ° 
die Protection entzog die Verbrecher der verdienten Strafe. 
Bon Hudfons Reifen, und befonderd von der vierten, 
auf welcher er Entbedungen machte, die feinen Namen im 
Andenken erbalten, findet man Nadrict in S, Purchas 
pilgrimes (Lond. 1625. Fol. Vol. IV.), und in einer 
felinen (ungenauen) Schrift unter dem Zitel: Descriptio 
ac delineatio geographicae detectionis freti sive 
transitus ad occasum, supra terras americanas in 
Chinam atque Japonem ducturi, recens investigati 
aM. Henrico Hudsono Anglo. Narratio regi Hisp. 
facta super tracta in quinta orbis terrar, parte, cui 
Australiae incognitae nomen est, recens detecto, par 
P, #', de Quir (Amst. 1612, auch 1613. 4.) mit ei: 
ner Erdkarte. Die Überfehung eines Theils dieſes Werks, 
dad nur dem Bleinften Theile nach von Hudfons zwei 
legten Reifen handelt, bat ben Zitel: Copie de la re- 
quete pr6sentee au roi d’Esp. par P. f", de Quir, 
sur Ja decouverte de Ja öme partie du monde (Par, 
1617.) '). 

2) John, Doctor der Theologie und Bibliothekar 
zu Orford, geb. zu Widehope in der Grafſchaft Gumber: 
land um bas Jahr 1662. Er fludirte feit 1676 zu Dr: 
ford Philofophie und alte. Riteratur, erbielt 1684 die 
Magiftermürbe, und wurde bald darauf Öffentlicher Lehrer 
der Philologie und Philofophie. Als 1701 der berühmte Th. 
Hyde flarb, ernannte man ihn an deſſen Stelle zum Auffeher 
der Bodlejaniſchen Bibliothek, und 1712 wurde er zugleich 
Borfteber des Mariencollegiums. Ununterbrocdne, allzu: 
große Anftrengung im Studiren beſchleunigte feinen Tod, 
der den 27. Nov. 1719 erfolgte. Als Philolog, Kritiker 
und Antiquar flieht er in ebrenvollem Andenken, und 
feine Verdienſte erfcheinen um fo acdtungdwerther, da er - 
mit feiner gründlichen Gelehrfamkeit eine nicht gemeine 
Beſcheidenheit verband, nie fi ein hartes Urtheil über 
andre Gelehrte erlaubte, und felbft erlittne Beleidiguns 





1) Nour. Diet. hist. Biegr. univ. T. XI. (von Epries). 
Ebert, Bibliograph. 2er. r 
5: 
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gen und Ungerechtigkeiten mit Stillſchweigen ertrug. 
Die Schriftſteüer, weiche er (mit Anmerkungen und var. 
leett. aus codieibus mser. verfeben) herausgab, find: 
Velleji Paterculi quae supersunt (Oxon. 1693; auet. 
1711.); nur bei der erſten Ausgabe, von Hudfon ano» 
nym berauögegeben, findet man Dodweil, Annales 
Vellejenses?), T'hurydides, de bello Peloponnesiaco 
lib. VII. gr. et lat, (Ib. 1696. Fol.); eine ſehr ſchoͤne 
Ausgabe mit den alten Scholien, var. leett. und einigen 
furzen Anmerkungen; wieder abgedrudt in Dukers 
Thucydides ( Sur Dionysii Halicarnass, opera om- 
nia, gr. et lat. (lb. 1704. II Vol. Fol.); fehr incorrect 
gedruckt, die lateinifche —— von Am. Portus 
verbeffert, das Regifter aus der Sylburgſchen Ausgabe 
wörtlich abgebrudt, ohne die nöthige Veränderung ber 
Ziffern. Der Herausgeber benuste ein vaticanifches Ma: 
nufcript und Biragus lateinifhe Überfegung, bat aber für 
die Emendation des Textes nichts, für die Erläuterung 
wenig gethan ’). Geographiae veteris seriptores graeci 
minores, gr. etlat., cum dissertationibus et annotatt. 
H. Dodwelli; accedunt —— arabica cum 
not. (Oxon. 1698. 1703. 1712. Vol. IV.). Hubfons 
Name ſteht nicht auf dem Zitel, aber unter ber Dedica⸗ 
tion. Diefe fehr gefhäßte und gefuchte,. aber auch fehr 
feltne Ausgabe, welche 21 geograpbifche Schrififteller ent: 
bäit, ift mit mebren fehr genau geſtochnen erläuternden 
Karten verfehen *). Der Abdrud des Textes ift nicht 
durchaus correct, ptograpbilche Erläuterungen und Bes 
nusung der Arbeiten andrer Gelehrten werben öfters 
vermißt, obgleich die Anmertungen am Ende jedes Ban 
des vieles aufllären. Dior. Longinidesublimitatelibel- 
lus, cum Praef. de vita et script. Longini, notis, 
indicibus, variis leett, (Oxon. 1710. 4.; 1718.); des 
Tollius Tert mit deffen verbrfferter Überfegung und eis 
ner guten Auswahl des Beſten aus feiner Ausgabe, 
Die zweite Ausgabe ift mit Zufägen aus Boivins und 
Schurzfleifchs Noten vermehrt, und ber Zert verbef: 
fer. Moeris Attirista, De vocibus attieis et helleni- 
eis, graece. Acced. G. Martini Diss. de graecarum 
literarum pronuneiatione (Oxon. 1712.); vorher uns 
gedrudt, aber von Hudſon eigenmäctin in alphabetifche 
Orbnung gebraht. Fabularum Aesopicarum collectio 
quotquot graece reperiuntur, cum interpr. lat. cura 
Marıani (Oxon, 1718.), nicht correct nah Nevelets 
Ausgabe (Frankf. 1610.) abgedrudt, doch mit Berbeffe: 
zungen und Vermehrungen. Flawrii Josephi opera, 
quae reperiri potuerunt omnia. Ad codd. mss. dili- 
genter recensuit, nova versione donavit, et not. 
illuste, (Oxon, 1720. Vol, I, Fol.). Diefe ſehr cor: 
rect und fchön gedrudte Ausgabe war vor ber Haver: 
fampfchen von 1726 bie richtiafte und genauefte. Hub: 
fon benugte einen großen Apparat alter Ausgaben, 


2) P. Burmannus in Praef. ad Vellej. Patercul. 6. 8 
Reiske in praef. ad Dionys. Halicar. XII »q. 4) Man ſehe 
von biefer Ausg. (Baumgarten), Radır. v. einer ball. Bibl. 
2.P0. S. 359-403; u. das Verzeichniß ber abgebrudten Schrift: 
fleller in Eberts bibliograph, Ber. =. v. Geograpki, 
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Manufcripte und Fritifcher Benterkungen, bearbeitete eine 
woblgelungne neue Überfegung, begleitete den Text mit 
Anmerkungen, welche eine gute Auswahl unter. den Bas 
rianten, Conjecturen und Grläuterungen der Gelehrten 
enthalten, und fügte am Ende vier Regifter bei über bie 
——— Wörter, über die Länder, Städte und Orte, 
ber die merkwürdigen Sachen und Perfonen, und über 
die von Joſephus angeführten Scriftfteller. Während 
des Abdruds der Regifter ftarb Hudſon, weswegen fein 
Freund Hal die Beforgung ber legten Bogen übers 
ahm °). (Baur.) 
HUDSONIA Z. Cine Pflanzengattung aus der 
natürlihen Familie der Gifteen und der erflen Orbnung 
der 11. Linné'ſchen Claſſe, deren Gharafter in einem 
röhrenförmigen, fünfgetheilten Kelche, fünf Corollenblaͤtt⸗ 
chen, und einer breiflappigen, wenigfamigen Kapfel bes 
ſteht. Ihren Namen hat diefe Gattung „erhalten nad 
Bill: Hudfon (gef. 1793), Apothefer zu London und 
Verfaffer der Flora angliea (ed. 1. Lond. 1762, ed. 
2. Ib. 1778.). Die vier zu biefer Gattung gehörigen 
Arten find Beine Staudengewaͤchſe. 1) H. ericoides 
Z,. Mant,, feinbehaart und faft aufrecht, mit fadenförmi: 
gen, pfriemenförmigen, faft dadhziegelförmig beifammen: 
ſtehenden Blättern, einzeln ftehenden Blüthenflielen und 
flumpfen Kelhen. In Nordamerika. Abb. W. hort, 
berol. t. 15. 2) H montana Nutt. gen. Am. bor., 
ziemlich unbehaart und niederliegend, mit fabenförmigen, 
pfriemenförmigen, verlängerten Blättern, am Ende ſtehenden 
Blüthenftielen, langzugelpisten, wolligen Keldhen, und 
dreifamigen Kapfeln. Auf den Gipfeln der Berge im 
Nordcarolina. 3) H.tomentosa Nutt, Lo, weißgrau⸗ 
filjig, mit Heinen, eiförmigen, dachziegelfoͤrmig beiſam⸗ 
menflehenden, angebrüdten Blättern, faft ungeftielten, 
angebäuften Blütben, und ſtumpfen Kelchen. An fanbis 
gen Stellen der Meereöfüfte von Norbamerifa. 4) H. 
australis Spr. Syst, ziemlih unbebaart und aufrecht, 
mit linienförmig = langettförmigen, unten frummbaarigen, 
erfireut und offenftebenden Blättern, einzeln am Ende 
ebenben, geftielten Blüthen, und langzugelpiäten, etwas 
fteifbehaarten Kelhen. In Monte:Bideo von Sello ges 
funden. S. Spr. Syst, II. 452. (Sprenzel.) 
HUDSONSBAI, oder bezeichnender HUDSONS- 
MEER, ein von dem Seefahrer H. Hudſon, welder 
im 3. 1610 die feinen Namen tragende Straße (‚Hubs 
fonöftraße) entdeckte, zunaͤchſt forgfältiger unterfuchtes und 
nach bemfelben benanntes Binnenmeer, das von 52 bis 
68° noͤrdl. Br. und von 272—299° der Ränge fih aus⸗ 
bebnt; etwa 1350 geograpbifhe Meilen lang und im 
Durdfchnitte 350 breit, von Neufüdwales und Neunords 
wales in W., fowie von Labrador in D. begrenzt if. 
Rechnet man die darin befindlichen Infeln Soutbhamps 
ton, Mansfield und andre hinzu, fo wird bie ganze 





5) Sein Leben bei feiner Ausgabe des Joſephus. Zeclere, 
Bibl. anc. et mod. T. XIV. P. IL, E£eipz. gel. Zeit. 1721. ©. 
193, Chaufepie, Diet: T. U. Mem. de Niceron, T. V. p. 
850, nach ber teutfchen Überf. 5. Ih. ©. 453. Freytag, Ana- 
lect.. Hit. p. 471. Catal. bibl, Bunarv. T. I. Vol. II. p, 1341. 
Bamberger, Anekb. v. großbrit. Gel. 2. Bb. ©. 307. 
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Flaͤche uͤber 14,000 Meilen geſchaͤtzt. In Dften bat bie: 
fed Meer eine dreifache Verbindung mit der Davisſtraße 
und vermöge berfelben mit dem atlantifchen Meere, näm: 
lih die Cumberlandöftraße zwifhen dem Baffinsland 
und ber Hallsinfel, die Frobifheröftraße oder Lumley's 
Inlet zwifhen Hallsinfel und der Refolutionsinfel, und 
die Hudſonsſtraße zwifchen der MRefolutionsinfel und 
Labrador; jedoch kann nur die letztre im hoben Sommer 
ohne große Beichwerde befahren werden, während bie 
beiden andern vom Eiſe verfdloffen oder durch Klippen 
und Felfenriffe Gefahr drohen. Die Ufer zu beiden Sei: 
ten der Hubfonöftraße find meift felfig und fleil, ein 
oͤdes, Grauen erregendes Land. 
Mitte der Hudſonsbai wurde 140 Klafter tief befunden. 
Diefem Meere führen der Churchill oder Miffinippi, der 
Nelfon, die Severne, der Albany, ber Moofefluß, der 
Rupertöfluß und der Schudafluß ihre Waffer zu. Unter 
ben zablreihen Baien, welche es bildet, find die Repul 
febai, die Wagerbai und die Jamesbai am befannteften. 
Die Jamesbai mit den Infeln Charlton und Agomisca 
liegt zwiſchen Long: Island und Gap Henriette Maria. 
In jedem Winter wirb die Hudſonsbai mit Eife bevedt; 
die flarfe Strömung der Ebbe und Fluth zwifchen den 
vielen Infeln derfelben wirft in Gemeinſchaft mit ber 
Wärme des Sommers, dad Eid zu brechen und fortzu: 
fhaffen. Sie ift meift fehr — durchforſcht, im J. 
1823 und 1824 erſt noch in Nordweſt durch Parry bis 
zur Zum = und Heklaſtraße und zur großen Infel Cockburn; 
nur über die Norbfeite fchwebt noh Dunkel. Ale um 
fie berumliegenden Länder, die dermaligen englifhen Be: 
fisungen Eaflmain, Newfoutbwales und Newnorthwales 
pilegte man fonft Hubfonsbailänder zu nennen, aud Neu⸗ 

ritannien. Da man fi von den arftifchen Ländern 

xoße Dandeldvortheile verfprab, bildete ſich aud eine 

ubfonsbaigefelfhaft; unter den von bderfelben gegrün—⸗ 
deten Niederlaffungen ift die anfehnlichfte Hudſons-houſe, 
eine Factorei und Fort im Lande der Scheperpno am 
nördlihen Arme der Saskatſchawan unter 53° 0’ 32” 
Br. und 271° 7’ nr (R.) 

Hudsonsbaigesellschaft, Hudsonsbailänder, Hud- 
sonshouse, Hudsonsmeer, Hudsonsstrasse, f. den vor. 
Artikel. 

Hudzoglow und Hudzuglu, f. Hadzoglu. 

HUE, auch wol KUE, eine dußerfi fruchtbare rüd: 
fihtlich ihres Klima's angenehme und gefunde Provinz 
in ber Landſchaft Sübanam des hinterindifchen Reichs 
Anam, im Süden von Dinh-Gath, wird von dem Fluffe 
Hue bewäffert, der in der Mitte von Hinterindien ent: 
fpringt und fid in zwei Armen unter 16° 40° Br. in 
bad Meer ergießt. Die Provinz hat, Überfluß an Le: 
benömitteln; "in ihr liegt Phuruau, bie Hauptflabt von 
ganz Südanam, (R.) 

HUE (J. F.), geboren zu Verfailles 1759, bildete 
fih nad Dernet und erreichte in der Darftellung von 
Serflürmen und Seebäfen faft fein Vorbild. Seit 1780 
war tr Mitglied der Akademie, und erhielt fpäter den 
Auftrag, zu den 15 Sechäfen, welche Bernet früher aus: 
geführt hatte, die noch fehlenden fieben darzuſtellen. 
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1796 empfing er für eine zweite Darflellung bes Hafens 
von Breft 40,000 Libres. Einer minder beifäligen Aufs 
nahme erfreuten ſich die Gemälde, welche er 1800 aus⸗ 
flellte; doch auch unter dieſen verdient eine Anficht der 
Stadt und des Hafens von Granville, welche von ben 
Einwohnern der Bentee belagert, und von ben Belagers 
ten feloft in Brand geftedt wird, eine ehrenvolle Auss 
nahme. Bei der Auöftelung im 12. Jahre der Repus 
blik lieferte er einige_fhöne Gemälde, ald eine Seetüfte 
beim Aufgange der Sonne, eine andre beim Untergange 
derſelben. Auch verbient das fchöne Gemälde: ber 
Strahl der Hoffnung, bemerkt zu werben; auf einen Fels 
fen im Meere bat fih ein Mann mit Frau und Kindern 
erettet, im der Ferne fegelt ein Schiff, von dem fie 
efreiung hoffen *). (A. Weise.) 
HUEBRA, ein Fluß in der ſpaniſchen Provinz 
Salamanca, ber in ben Veltes und mit diefem in ben 
Duero fällt. (Stein.) 
HUECAR, Vila der fpanifhen Provinz und Par- 
tido Mureia, an ber Grenze von Granda und am Fluffe 
leiches Namend, der in ber Provinz Cuenca in ben 
ucar fällt, (Stein.) 
HUECAT, Nebenfluß des Zucar, in der fpanifchen 
Provinz Guenca. (Stein.) 
HUEHAN, von ben Ghinefen Faisfo genannt, - 
die vornehmfte Dandelsftadt in ganz Anam, ift in ber 
Provinz; Cham, der Landſchaft Sübanam, am Fluſſe Dan 
und unweit beffen — in die Han⸗ oder Turonbai 
unter dem 15° 50” nördl. Br. gelegen, bat neben einer 
Menge Pagoden auch zwei Lathol. Kirchen, 15,000 Einw. 
und zwei Häfen, ben einen in der Bai von Han ober 
Zuron, wo bie größern europäifhen Schiffe, den andern 
in der Mündung des Meinen Fluſſes Faifo, wo gewöhns 
li die Junken Anker werfen. Man trifft hier Nieder: 
lagen von den vorzüglichften, zur Ausfuhr beflimmten 
Lanteserzeugniffen. Die Lebensmittel find wohlfeil. (R.) 
Huehuetlapallan, ſ. unter Mexico (Geographie u. 
Gefchichte). 

HUELBA, Nebenfluß des Guadalquivir ber [pas 
nifchen Provinz Sevilla. (Stein.) 
. HUELBES, Billa der fpanifhen Provinz Cuenca, 
Partido de Huete. (Stein.) 
HUELCHA, NRebenfluß des Ebro in der ſpaniſchen 
Proviny Aragon. (Stein.) 
HUELGAS (Las) de Burgos, ober Sta Maria la 
Real, unter allen weiblichen Klöftern des Giftercienfer:Dr: 
dend wol bad vornehmfte, liegt einige 1000 Schritte bor 
ben Thoren der Stadt Burgos, in ZAltcaftilien, und 
wurde von König Alfons III. von Gaftilien im 3. 1187 
geftiftet, und mit mehr als koͤniglicher Freigebigkeit aus⸗ 
eftattet. Die erfien Nonnen wurben aus dem Klofter 
lebras berufen; eine berfelben, Michol, oder Mifol, 
trat als Äbtiſſin an ihre Spige. Kaum war die Gtif: 
tung vollzögen, fo erwachte in König Alfons ein neuer 
Ehrgeiz, er wollte feinem Geftifte Vorzüge beilegen, wie 





*) Kiorillo, Geld. d. Mal. in Branfreid. 3. Ib. &. 897 
u. 586, und &anbon, Annal. 2. St. 6.183 er 6. &t,6. 158, 
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ſie kein andres beſitze. Zu dem Ende fertigte er 1188 
den Biſchof von Siguenza an das Generalcapitel von 
Ciſterz ab, um von bemfelben zu erlangen, baß es ben 
Abtiſſinnen der Königreiche Caſtilien und Leon vergönnt 
fei, fi in eignen Generalcapiteln zu verfammeln. Dies 
wurde bewilligt, und am 7, April 1189 traten demnach 
zu las Huelgas die Bifchdfe von Burgos, Plafencia und 
Siguenza, der Abt von "’Echelle:Dieu, ald Gommiffarius 
bed Abtes von Gifterz, ſechs andre Äbte, und die Äbtiſ— 
finnen von Peräles, Zorquemada, S. Andrea de Arroyo, 
Carrizo, Gradefes, Cannas und Fontalmefi zufammen. 


Auch die Abtiffinnen von Sta Golomba und Tulebras 


waren befdieben, blieben aber aus; die legtre, weil fie, 
ald geiftliche Mutter von lad Huelgad, es ungeziemend 
and, fih dem Zochterflifte zu unterwerfen. Auch die 
btiffinnen von Perales und Gradefes, Töchter von Tulebras, 
ließen einige Widerfpenftigfeit merken, -mit deren Be: 
fämpfung dieſes erfte Generalcapitel beinahe feine ganze 
Zeit verlieren mußte; endlich erlaubte ihnen das Mutter: 
ftift, gedrängt durch Eönigliche Befehle, die geiftliche Ge: 
richtöbarkeit von lad Huelgad anzuerkennen. In dem 
naͤchſten Gapitel, 1190, erfhienen, neben den genannten 
fieben Übtiffinnen und jener von Sta Golomba, auch 
drei Äbte, und es wurbe feflgefegt, daß alle Jahre, zu 
Martini, eine aͤhnliche Zuſammenkunft ftattfinden folle, 
daß die verbundnen Klöfter die Äbtiſſin von las Huelgas 
als ihre Mutter anerkennen und ihr geborchen würden, 
wie die ÜÄbte des Ordens dem Erzabt und dem Generals 
capitel von Gifterz gehorchten, daß die Äbtiffin von las 
Huelgas die ihr unterworfnen Klöfter vifitiren follte, wos 
egen die Äbtiffinnen von Perales, Gradefes, Cannas und 
Arkoyo zufammen das Klofter lad Huelgas vifitiren könne 
ten; daß eine Äbtiffin, wenn fie das Generalcapitel bes 
fuche, ſechs Diener beiderlei Gefchlechtes und fünf Pferde 
mit ſich führen könne Die Äbtiſſin Michol hatte die 
Prinzeffin Gonftantia, eine Tochter des Königs Alfons IIL, 
ur Nachfolgerin. Gonftantia, die fich mit fo großer 
acht bekleidet ſah, glaubte, daß ihr alle Rechte eines 
Abtes zuftehen müßten, ja fie war fühn genug, mehre 
priefterlihe XAttributionen auszuuben. Don 1210 an 
ließ fie fi beigehen, die Novizen einzuweihen, die Evans 
elien zu erflären, zu predigen, zuletzt hörte fie gar bie 
be unterworfnen Klofterfrauen Beichte. Der König bil 
ligte ſchweigend diefe Anmaßungen, fo unerbört fie auch 
waren. Ihm ſchien ed, ald würbe der Glanz feiner 
Stiftung gar ſehr erhöhet, wenn dieſelbe auch in geiſtli— 
her Hinfiht vollkommen unabhängig beftände und Pris 
vilegien übe, von benen noch nirgends ein Beifpiel ges 
fehen-worden. Die Ordendvorfteher konnten ſich auch 
kaum entfchließen, dem König entgegen zu handeln; 30: 
gernd berichteten fie endlih an den Papft Innocen⸗ 
tius III., der fodann 1210 die Bifhöfe von Burgos 
und Palencia, und den Abt von Morimond anwies, dem 
unerbörten Beginnen zu feuern. Der Gonftantia Nach: 
folgerin (um 1218) Sanctia, aus dem aragonifchen Kö: 
nigshaufe, erwarb von König Ferdinand dem Heiligen 
neue Privilegien; unter ihrer Regierung wurde auch das 
neu gegrimbdete Klofter zu Bilena, fieben Stunden von 


356 


HÜELGAS 


Burgos, ber Abtei lad Huelgas unterworfen (1222 
Sechs Jahre fpäter, 1228, geſchah ein Gleiches mit dem 
Kloſter Villamayor. Elvira, die fünfte Äbtiſſin von las 
Huelgas, beftimmte, daß das Klofter jederzeit 100 Non- 
nen, 40 Koftfräulein und 40 Gonverfen, für die Bebies 
nung der Nonnen, unterhalten folle, wurde aber von 
dem Generalcapitel des Ordens ercommunicirt, weil fie” 
1260 den Abt von Gifterz, Guido IM., nicht als Bifitas 
tor aufnehmen wollen. Unter der Äbtiſſin Maria von 
Buttierez wurde das Klofter Avia, unter Maria von 
Velasco das Klofter Barria der geiftlichen Herrfchaft von 
lad Huelgad unterworfen. Cleonora de Mendoza bes 
bauptete vor Papft eo X. mit vieler Stanphaftigkeit 
die Rechte ihres Klofters auf das Holpital zu Burgos 
und bie baffelbe bedienenden Brüder. In der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. ging mit ber Abtei eine große 
Veränderung vor; die bisher immer beibehaltnen Gene: 
ralcapitel- mußten unterbleiben, weil das Goncilium von 
Zrident allen Nonnen die firengfte Clauſur vorgefchrieben 
hatte, und der Xbtiffin blieb nur das Recht, die ihr un: 
terworfnen Klöfter durch Gommiffarien vifitiren zu laffen, 
dann mußten die Xbtiffinnen, die es bisher auf Lebens: 
zeit gewefen, ihr Amt auf eine dreijährige Dauer bes 
ſchraͤnken laffen. Unter dieſen Berhältniffen erfcheint 
zum erfien Mal Agnes Henriquez im 3. 1587. Zum 
zweiten Mal erwählt im 9. 1596, mar fie auf das 
Ernftlichfte bedacht, die aus dem Klofter Peraled beinahe 
verfchwundne regelmäßige Obfervanz wieder herzuftellen. 
Kaum damit zu Stande — faßte fie den Ge: 
banken einer allgemeinen Reform, für welche fie auch im 
Sept. 1599 von. dem Legaten, Camillo Gaetani, eine 
Bulle empfing, allein hiermit war ihr Regiment zu Ende, 
und es blieb ihrer Nachfolgerin, Johanna von Ayala, 
die Ausführung des Entmwurfes vorbehalten, Johanna 
wählte aus den ihr unterworfnen Klöftern die tauglichs 
ften Subjecte aus, und baute für fie au Valladolid das 
St. Annaflofter, worin die Regel von Gifterz in ihrer als 
ten Strenge gelibt werden: follte. Sie ließ auch Saguns 
gen für die werdende Gongregation entwerfen, farb aber, 
bevor biefelben angenommen werben konnten. Maria 
von Navarra, erwählt 1601, verlegte das Klofter Peras 
leö in jenes von Sta Anna zu Balladolid, und ließ 1604 
die Sabungen ber neuen Reform burd ben päpfilichen 
Legaten beftätigen. Cine anderweitige Beflätigung ers 
wirkte ihre Nachfolgerin, Francisca von Billa Mizaria, 
von Papft Paul V. im 9. 1606, und fie benußte die 
von dem naͤmlichen Papft erhaltne Erlaubnig zu Ans 
legung neuer Klöfter von der Reform der Recollecten, wie 
man fie nennt, um ein ſolches in Toledo zu begründen. 
Ein zweites ftiftete Johanna von Leyna zu Talavera. 
Noch mehr aber that Anna von Auſtria, die natürliche 
Tochter des Siegers von Repanto, und auch anderweitig 
befannt durch ihre Verbindungen mit einem ber falfchen 
Sebaftiane, mit dem Paftetenbäder Gabriel de Spinofa; 
benn fie fliftete 1615 das Klofter zu Bribuega, 1616 
jenes zu Madrid, und 1617 jemes zu Gonfuegra. Anna 
farb als Abtiffin von las Huelgas, im Februar 1630, 
Eine fpätre Äbtiſſin, Katharina de Arellano y Zuniga, 
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erbaute 1634 das Kloſter zu Caſarubios. Spaͤter machte 
die Reform noch weitre Fortſchritte, wie ihr denn der 
Biſchof von Canaria, Chriſtoph de la Camara, ein Klos 
fler auf feiner Infel einräumte, body feheint dad Haupt: 
lofter, lad Huelgas, felbft fie niemald, oder doch nur 
unvollftändig angenommen zu haben. 

Um die Mitte des 18. Jahrh. lebten in las Huel: 
gas 150 Nonnen, mebrentheild aus den vornehmiten Fa: 
milien des Reichs entfproffen; der Abtiffin waren 14 
Städte und 50 Fleden oder Dörfer unterthänig, fie hatte 
42 Gomthureien zu vergeben, und übte eine geiſtliche 
Gerichtöbarkeit über 17 andre Klöfter, über die Brüder 
des Hofpitals zu Burgos, und über eine Menge von 
Kanonifaten, Pfarreien und Raplanaten. (v. Stramberg.) 

HUELGOET (Le), Marttfleden und Gantons: 
bauptort im Arrondiffement Ghäteaulin des franzöfifchen 
Departements Finidterre, an dem — Teiche von 
Huelgoöt, der fein Waſſer aus den Baͤchen St. Gucnds 
und Goazalds erhält, das zum Theil in einen Kanal ges 
leitet if, der die Mafchinen bei den dortigen Bergwerken 
treibt, zum Theil aber Über eine 60 Fuß hohen Felſen in 
ein Thal hinabftürgt. Der Ort ift durch feine Bleimine 
berühmt, welche filberhaltiges Bleierz liefert und an 400 
Bergleute befchäftigt, die in Huelgo&t wohnen, welder 
Markıfleden überhaupt 1000 Einmw. zählt. Das Gra— 
nitplateau der Bretagne ift in diefer Gegend mit gro: 
Sen Granitbiöden überfhüttet, daher hat die Gegend ein 
wildes Ausfeben. (Klaehn.) 

HUELMA, 13° 5’ Länge, 37° 34° n: Br., Billa der 
fpanifhen Provinz Iaen, am Ddiel, mit 2400 Einw. 
und einem Sclofle. (Stein.) 

HUELVA, DBila ber fpanifchen Provinz und Ze: 
foneria Sevilla, an der Bai, in die ſich der Zinto und 
Odiel ergießen, mit 5000 Einw., einem kleinen Hafen 
und Sardellenfiicherei. (Steir.) 

HUEN (Nicol, le), trat in ber letzten Hälfte bed 
15. Iabrb. zu Ponteaur de Mer in ben Garmeliterorben, 
wurde Beichtvater der Königin Charlotte von Frankreich 
und farb nad) 1517. Er fehrieb eine franz. Überfegung von 
Bernhard von Breitenbachd Reife nach Serufalem, mit dem 
Zitel: le grand Voyage de Jerusalem, lequel traite 
des Pörögrinations de la sainte Cite, du monte 
sainte Catherine de Synai, et autres Lieux saints 
(Paris 1517. Fol.) '). Im zweiten Theile derfelben 
flieht: Des Crois&es et entreprises faites par les Rois 
et Princes Chretiens pour le recouyrement de- la 
terre sainte *). (Rotermund.) 

HUENEGA, Billa im öftlihen Landftriche der fpanis 

fen Provinz Granada. (Stein.) 
5 HUERMECES, Villa der fpanifhen — 
dalaxara, Tierra de Jadrague. (Stein.) 


1)_Die von Adelung (Ergänzungen zum Jbcher) ange: 
führte Ausgabe (kyon 1488, Kol) ſcheint nicht vorhanden zu fein, 
wenigftens führt fie Panzer in den Annal. typogr. nicht an. 
2) Bon biefer Reife fiehe I. M. Geseners Heine teutfche Schrif⸗ 
ten, 8.88. %. G. Käftner im allgem. liter. Anz. 1799. &. 
782 fg. Ebert, Bibliograph. Ber. S. 238, 
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‚HUEROAL, Billa im oͤſtlichen Küftenftrihe ber 
fpanifchen Provinz Granada, an der Grenze von Murcia. 
(Stein.) 
‚HUERTA, Billa der fpanifchen Provinz Sala: 
manca, Quarto de Bal be Viloria, am Tormes. (Stein.) 
‘  HUERTA (Gaspar de la), geboren in der Pro: 
vinz Guenca 1645, kam fehr jung nad Valencia, wo er 
die Anfangsgründe der Malerei bei Iefual da Sanchez, 
einer Malerin, erlernte; doch unbefriedigt von biefem Uns 
terrichte ſah er ſich gendthigt, nad Kupferftihen zu ars 
beiten. So ſchwierig ibm auch der Anfang gemacht 
wurde, brachte er ed doch durch Fleiß und Ausdauer fo 
weit, daß er einer der bedeutendften Künftier diefer Stadt 
wurbe. Denn ed befindet ſich eine Kirche dafelbft, wel: 
de er nicht mit einigen Gemälden verzierte, dabei ift 
feine Zeichnung richtig und die Färbung Mar und freund: 
lich. Diefer Künfller Hatte die Eigenheit, in einem Buche 
zu bemerken, daß er durch feine Malereien eine Summe 
von 35,000 Pefos verdient hatte. Er ftarb 1714 *). 
(A. Weise.) 
HUERTEA R.et P. Diefe Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie der Rhamneen (?), und der erften 
Ordnung der fünften Linne’fhen Glaffe, ift fo genannt 
nah Jeronimo de Huerta, welcher den Pliniud in das 
Spanifche überfegt bat. Der Charakter der Gattung 
Huertea befteht in einem glodenförmigen, fünfgezähnten 
Kelch, an den Kelch angedrüdten, mit den Staubfäden 
alternirenden Gorollenblättchen, einer zweigefpaltnen Narbe 
und einer Steinfrucht mit einfamiger Nuß. Die einige 
befannte Art, H. glandulosa A. et P. (Fl. Per. Ill, 
t. 227. f, a.) ift ein in Peru wachfender Baum mit ges 
fiederten, ablangen, gefägten, glänzenden, an der Bafis 
drüfigen Blättern und traubenförmigen, gelblihen Blüs 
then. ©. Spr. Syst. I. 779. (Sprengel.) 
HUESCA, 16° 2% £., 40° 7 n. Br., Giudade 
ber fpanifchen Provinz Aragon, im gleichnamigen Gorres 
gimiento, an der Ifuela, mit verfalnen Feſtungswerken, 
einer Gitadelle, drei Thoren, 6800 Einw., einer Kathedrale, 
vier Pfarrlirhen, fünf Klöftern, einem unter den Erzbis 
ſchof zu Saragofja gehörigen Bisthum, einer 1354 ges 
flifteten Univerfität mit 400 Studenten, zwei Gollegien, 
Zuchweberei, Gerberei, Märkten, (Stein, 
Huesca (Huescar) ift unflreitig das von den Aras 
bern „in ihren Geſchichtswerken oft genannte Befchcar 
( ya) woraus Veſchcar, Huescar, geworden. Diefe 


Stadt erlangte vorzüglich Berühmtheit in der Zeit der 
Mauren, feitbem ber Ufurpator Kalib Ben Haffan, ges 
möhnlid Omar genannt, aus niedriger chriſtlicher Her: 
kunft unter des Mubammedb Ben Abdallah Herrichaft 
fih empört (um das 9. Jahrh.) und feine Refidenz in 
Beichcar aufgefchlagen hatte, wo er und feine Nachkom⸗ 
men ſich auch glüdlih über 70 Jahre zu bebaupten 


mußten. ‘ (Gustav Flügel.) 
HUESCAR,. Ciudade in dem öftlichen Bandjtriche 


*) Bioritlo 4 3. ©. 371; vergl, Balcsco ©, 839, 
ber teutfchen Überf. 
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der ſpaniſchen Provinz Granada, am Fuße der gleichna— 
migen Sierra, einer Abtheilung der iberifchen Bergkette, 
— den Flüffen Barbaſo und Guarcadar, mit 1500 
Einw., einem Schloffe, zwei Pfarrkirchen und vier Kiöftern. 
Sie erhielt 1563 vom Könige Philipp II. den Zitel ei 
ned Herzogtbumd zu Gunften deö diefelbe befigenden 
Haufes Alva, (Stein.) 
“ HUET, 1) Christophe, gehört in das Zeitalter, wo 
die franzöfiihe Malerei ganz gefunfen, und fi nur in 
Darftellungen fhlüpfriger Scenen gefiel, um dadur bie 
Sinne der Großen zu kitzeln. Auch diefer Künftler er: 
bob fih nicht zum Edeln, feine Reiftungen find Arabes: 
fen und unfittlibe Ausführungen. So verzierte er im 
Dalafte Roban die Zimmer des Gardinald Goubife mit 
afiatifhen Wunderbildern, und im aͤhnlichen Geſchmacke 
die Schlöffer Plaifance und Champs. In den Verfamm: 
lungsfaal legtern Orts malte er Chinefen, und die Dede 
mit Drnamenten, Bögeln und Infecten, und in einem 


Gabinet dafelbft inefifhe Hirten Blau in Blau. Er’ 


ftarb 1759 *). (A. Weise.) 
2) Pierre Daniel, Sohn des Daniel Huet (ei: 

ned Patricierd zu Gaen in der Normandie, welden 
jefwitifher Belehrungseifer vom Galvinismus in ben 
Schoos ber römifch:fatholifchen Kirche zuruͤckgeführt hatte), 
wurde zu Gaen den 8. Febr. 1630 geb., und, nachdem 
er feine Altern frühzeitig verloren hatte, in dem dortigen 
Gollegium der Jeſuiten gebildet. - Frübzeitig ſchon zeich⸗ 
nete er fih durch feine Zalente und durch Univerfalität 
des Geifles aus; denn mit gleihem Eifer und Erfolge 
widmete er fib den Spradfludien und den firengen 
Wiſſenſchaften, namentlid der Altertbumsfunde, der Phis 
lofopbie, der Naturlchre, der Jurisprudenz und Theolo— 
ie, als er den Künften der Mufen, infonderheit ber 
vefie und Beredfamkeit, oblag. In der Philoſophie 
war Anfangs Gartefius, in der Alterthumsfunde und ben 
Sprachen des Morgenlandes Sam. Bochart fein vor: 
nehmfter Führer. An den legtern batte er fib innigft 
angefchloffen, ungeachtet die Berfchiebenheit bes Bekennt⸗ 
niſſes ihm nöthigte, feine Verbindung mit diefem Galvis 
niften gebeimzubalten. Als aber Bocdart von ber 
ſchwediſchen Königin Ghriftina nah Stodholm berufen 
worden war, benugte Huet die größere Freiheit, welche 
ihm die eben erlangte Volljährigkeit berfchaffte, um ſich 
dem berühmten Reifenden anzufcließen. Ihr Weg führte 
fie (1652) über die Niederlande, einen Theil des noͤrd⸗ 
lichen Teutſchlands und Dänemarf nah Schweden, und 
überall wurden auf der Reife erfolgreiche Verbindungen 
mit den berühmteften ®elehrten jener Zeit angefnüpft. 
In der koͤnigl. Bibliothef zu Stodholm entdedte Huet 
eine griechiſche Handfchrift, den größern Theil der Com: 
mentarien des Drigenes und deſſen Abhandlung vom 
Gebet enthaltend, ein Gefchenf des Iſaak Voſſius, wels 
er fie um geringen Preis einigen Soldaten, als in 
Worms gemachte Kriegsbeute, abgefauft hatte. Diefe 
Handfchrift, von welcher er fib auf Bocharts Rath eine 
Abfprift verfhaffte, wedte, wie er felbft berichtet, zuerft 


— — — — 


*) Fiorillo, Geſch. d. Mal. in Frente. 3. Th. S. 369. 
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bei ihm den Gedanken, die Werke des Drigenes in gries 
hifcher Sprache herauszugeben. Indefjen bewogen ihn 
die Saunen der Königin und häusliche Angelegenheiten 
früßer ald Bocart, nach einem Aufenthalte von drei 
Monaten, Stodholm zu verlaffen und über die Niebers 
lande zurüdzufebren. In Leyden aber verweilte er, uns 
geachtet feiner Eile, längre Zeit, theils durch Krankheit 
aufgehalten, theild durch den lehrreichen Umgang mit 
Claudius Salmafius gefeffelt, und den Weg über Brüf: 
fel und Paris einfchlagend, konnte er nicht umbin, aud) 
in der großen Hauptſtadt, welche er zum zweiten Male 
begrüßte, wiſſenſchaftliche Verbindungen mit ben erften 
Gelehrten anzufnüpfen. In feiner Baterftabt wieder an= 
gelangt, zog er fi, mit den nötbigen Mitteln reichlichft 
verfehen, von allen Geſchaͤften zurüd und widmete feine 
gelehute Muße vornehmlich feinen umfaffenden Drigenifchen 
tudien. Befchäftigt mit einer neuen lateinifchen Über: 
fegung der Schriften biefes Kirchenlehrerdö, wurde ihm 
die Willkür und Nachläffigkeit, welde man ſich damals 
bei den Überfegen aus dem Griechifhen in das Rateinis 
ſche erlaubte, befonderd auffallend, und da er bei feiner 
Auslegung des Drigened ſich eine größere Zreue zum 
Gefege gemacht hatte, hielt er es für nötbig, dies Vers 
fahren zu rechtfertigen, um feinen Zeitgenoflen im Vor— 
aus Geſchmack für feine genauere Überfegung beizubrins 
gen. In biefer Abficht fchrieb er feine lateinifhe Ab: 
banblung de interpretatione in zwei Büchern‘), eine 
Theorie der Auslegungstunft, mit welcher er feine ſchrift— 
ſtelleriſche Laufbahn eröffnete. Iſaak Caſaubonus hatte 
eine ſolche in der Vorrede zu Polybius verſprochen und 
muͤndlich ſeine Grundſaͤtze dem Fronto Ducaͤus, damals 
Vorſteher der koͤniglichen Bibliothek zu Paris, entwickelt. 
Dies gab die Veranlaſſung, daß Huet, deſſen Grundſaͤtze 
in diefer Hinficht ganz mit denen des Gafaubonus über: 
einftinmten, fie dem estern in den Mund legte und 
demnach feine Darftelung derfelben in die Form eines 
Geſpraͤches zwifhen Gafaubonus und Fronto Ducdus 
brabte. Der allgemeine Grundfag *) wird zuerft ent» 
widelt und begründet; dann im Cinzelnen gezeigt, wie 
er bei Echriftftellern verfchiebner Gattung anzuwenden 
fei; endlich werden bie fämmtlichen ditern und neuern 
Überfeger nah dem Maßſtabe diefed Geſetzes einer ſtren⸗ 
gen, aber faft immer gerechten, Kritik unterworfen. 
Unter folhen ernſtern Beſchaͤftigungen fand Huet 
Erholung in den Mufenfünflen und einem beiten Ums 
gange mit geiftreihen Männern und Frauen böhern 














1) De interpretatione libri duo, quorum prior est de optimo 
genere interpretandi, alter de claris interpretibus (Par. 1661. 4. 
*Stadae 1690, Hagae Comit. 1683.). [Die mit einem Afterist 
bezeichneten Ausgaben Eennt der Verf. biefes Art. aus eigner Ans 
ſchauung und Benusung.) 2) Er liegt am beftimmteften auss 
geſprochen in den Worten (S. 6): „existimo, quicunque inter- 
pretis suscipit partes, in eo praecipue ipsius eniti debere indu- 
striam, non ut facultatem dicendi, si qua forte praeditus est, 
exerceat, et orationis suavitate auribus fucum faciat, sed ut 
auctorem, cujus interpretationem molitur, tanquam in speculo 
et imagine, sic in verbis suis contuendum exhibeat, ascititium- 
que omnem ornatum, quasi integumentum, detrahat, vel quasi 
inductum nativo colori pigmentum abstergat,‘* 
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Standes. Die Berbindung, in welche er um dieſe Zeit 
mit der Prinzeſſin von Otleans, Anna Marie Louiſe, 
trat, machte ihm zuerſt auf die Romane und deren kite— 
ratur aufmerffam. Marie Mabdelaine Kafayette, die Vers 
fafferin des von Segrais unter feinem eignen Namen 
berauögegebenen Romans Zayde; Katharine Vionnais, 
Marquife von Rambouillet, durch Maleöherbes bekannt; 
Madelaine Scudery; Anna Maria Schurmann u. A. er: 
waͤhnt er unter den Freundinnen, in deren Geſellſchaft 
er fi der heiterften Stunden erfreute. Anregung aber 
u gelehrten Forſchungen gab ihm der Eintritt in bie 
Gkademie der Wiſſenſchaften, welche feine Vaterſtadt 
zierte. Da inbeffen diefe Gefellfhaft fih auf antiquari⸗ 
ſche und hiflorifche Unterfuhungen befchränfte, und er 
ſich vergebens bemüht hatte, ihr Intereffe auch den Nas 
iurwiſſenſchaften zuzumwenden, fo gründete er felbft für 
diefen Zweck im 3. 1662 dafelbft eine naturforfchenbe 
Geſellſchaft, welche neben der eigentlichen Naturlebre und 
Naturgefchichte allmälig auch die Anatomie, felbft die ver: 
gleihende, die Chemie, die Heiltunde, die Mathematif, 
die Optik und Aftronomie, nebenbei aber auch die Aſtro— 
logie und die Alchemie auf feine Veranlaffung und nad 
feinem Beifpiel in ben Kreid ihrer Forſchungen 08 
Auf Golbertd Antrag wurde dies neue Inflitut vom Kö: 
nig anerfannt und unterflüßt, Huet aber erhielt einen 
bis an fein Rebensende bezognen Jahrgehalt als Vorſte⸗ 
ber beffelben, ohne dadurch zu beflimmten literaris 
fhen Keiftungen und Gefchäften verpflichtet zu wer— 
den. Diefe freie literarifhe Muße war ibm aber auch 
fo theuer, daß er die glängendften Anerbietungen auss 
ſchlug, um berfelben nicht verluftig zu gehen. Beſonders 
fchmerzlich berührte ihn der Verluft feines frühern Freun: 
des Sam. Bochart, welcher 1667 zu Gaen flarb; benn 
obwol fi das enge Band, welches früber zwiſchen bei: 
den beftand, in Folge eined Streites über bie Abend» 
mahlslehre des Origenes aufgelöft hatte, fo dauerte boch 
die literarifche Verbindung unter ihnen fort, und bie 
Hochachtung, welche Jeder den Verdienſten des Andern 
ar Br 
ch ebe fein Hauptwerk, der Drigenes, vollendet 
war, wurben feine poetifchen Verſuche in griechiſcher und 
lateiniſcher Sprache, san ohne fein Wiffen und Wollen, 
zu Utrecht gebrudt’). Ein Holländer, Gottlieb Hogers, 
batte diefe Verfuche, ald er auf feinen Reifen auch Huet 
befuchte, fi) von ihm erbeten, bdiefelben mit fich ge 
führt und nad der Heimkehr veröffentliht. Erſt 45 
Sabre fpäter gab Huet felbft eine berichtigte und voll- 
fländigere Sammlung heraus‘). 
Im 3. 1668 erſchien endlich feine durch funfzehnjährige 





3) Carmina Latina et Graeca (Ultraj. 1664, Daventriae 
1668, Amstelod. 1672, 16, *Ultraj, 1700. 12.), cura Jo. Geo. 
Graeviü. Beigefügt find dieſer Ausgabe Huetii Notae ad An- 
thologiam Epigrammatum Graecorum, weldie für eine neue 
von Grävius beabfihtigte — der Anthologie beflimmt was 
ren. Bergl. Huetii Comment. L. II. p. 61, 4) Paris 1709, 
12. bei Jac. Stephanus. Wergl. über die verſchiednen Ausgaben 
Huetii Commentar. p. 98, 170 sg. $Huet ſpricht dort fo, als 
babe er bie Ausgabe von 1709 ſelbſt veranftaltet, body eignet fie 
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Studien vorbereitete Ausgabe der Erflärungsfchriften des 
Drigened ‘). Er hatte darin die griechiſchen Überrefte 
diefer wichtigen Commentarien zuerſt volftändiger ges 
fammelt, mit einer getreuern und berichtigten lateinifchen 
Überfegung verfehen und unter dem Namen Origeniana 
eine biftorifch = Fritifche und theologifche Einleitung vors 
ausgefandt, welche gründliche und mit, ſovitl Unparteis 
lichkeit, ald der Standpunft eines Katholiten geflattete, 
angeftellte Unterfuchungen über das Leben, die Schriften, 
die Lehrmeinungen des Drigened, und bie über die legs 
tern entfiandnen kirchlichen Streitigkeiten, in fich faßte ®). 

Seine fortdauernden Berbindungen mit gebildeten 
Freundinnen führten ihn zunächft auf Unterfuhungen über 
die Geſchichte des Romans, welche er bei ber Prinzeffin 
Marie Lenore de Roban, damals Äbtiffin eines Jungs 
frauenftiftes zu Melun, deren Urtbeil er fie vor dem 
Abdrud unterwarf, audarbeitete. Sie wurben ald ein 
Sendfhreiben an Segraid dem von Mme de Lafayette 
verfaßten, aber unter Segrais’ Namen erſchienenen, Ro» 
mane Zayde vorgebrudt, und mit demfelben in mehre 
Sprachen überfegt ’)., Für die Geſchichte des Altern, bes 
fonderd franzoͤſiſchen, Romans ift diefe Abhandlung noch 
immer eins der beflen Hülfsmittel; aber dem Verfaſſer 
309 fie, weil man den Gegenftand für feiner unwürdig bielt 
und fein Werk diefe Dichtungsart zu empfehlen ſchien, 
manche ungünftige Urtheile zu, dur welche er ſich in 
deſſen fo wenig irre maden ließ, daß er felbft um dieſe 
Zeit fih im Romane verfuchte, jedoch ohne es zu wagen, 
fein Werk an das Licht treten zu laffen”). Auch bob er 
den Anftoß fofort, indem er ein Gnadenbild der heiligen 
Jungfrau in der Nähe von Gaen in einem eleganten 
lateinifchen Gedichte nah Sappbifhem Versmaße befang, 
welches er, einer Marmortafel eingegraben, in ihrem . 
Heiligthume zu fletem Angedenten aufitellen ließ. 


714 
fid) der Abbs d'Olivet (Bloge historique de Mr. Huet, p 
XXIV) felbft zu, und glaube durch diefe Ausgabe bie entfchlafnen 
Mufen des alten Mannes wieder erweckt zu haben zu ben fünf 
neuen Metamorpbofen, welche er 1710, 1711 bicdhtete. Mit biefen 
und andern Dichtungen vermehrte dann b’Dlivet bie Ausgabe (Pa- 
ris 1729. 12). 

5) *Origenis Commentaria in Sacram Scripturam (Rotho- 
magi 1668. 2 Voll. Fol. Par. 1679, Colon. Agripp. [Francof. 
ad M.] 1636). 6) Die Benebietiner, welche au den griechifchen 
Gommentarien noch bie fpäter entdeckten bes Drigenes über das 





- Zobanneifche Evangelium binzufügten, haben auch_die Origeniana 


des Huetius, mit Anmerkungen vermehrt, im 4. Thle. ihrer Opp. 
Origenis wieder abbruden laffen. 7) Lettre sur l’origine des 
Romans (Par. 1670 u. öfter), in der adıten Ausgabe (Paris 
1711), vermehrt mit einer Lettre sur l’auteor de l’Astrde (Ho- 
norius d’Urfe), in der zweiten (Paris 1678. 12) befonders ab · 
—— ſonſt immer in Verbindung mit ber Zayde; in engliſcher 

prache (konden 1672, 16.)5 Holländ. von Jan Broekhuiſen 
(Amfterb. 1679. 16.); Bateinifh von Pirom (Haag 1683 m. dfr 
ter). Bergl. Huerii Comment, L. IV, p. 105, 106. 8) Rad 
feinem Tode foll dieſer Roman unter bem Namen Diane de Ca- 
atro, ou le faux Vncas (Paris 1728. 12,) anonym erſchienen fein. 
Rad) ber Angabe, daß er benfelben im 25. Jahre feines Eebend 
mon habe, wäre er indeflen Älter als jenes Sendſchreiben. 

ah b’Diivet a.a. D. ©. 26 fand fi cin Roman unter ber 
Auffhrift: Le faux Yncas, wirklich unter dem bandfchriftlichen 
NRachlaſſe Hurts, 
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Als er nach einem zweijährigen Aufenthalte zu Pa: 
ris im J. 1670 nad) feiner Vaterftabt zurückkehrte, ehr: 
ten ihn die dortigen Juriſten durch Ertbeilung der Doc: 
torwürbe; aber fein Aufenthalt dafelbft dauerte -nur 
kurze Zeit, indem ihm neben Boffuet die Erziehung des 
Daupbin übertragen wurde, weiches Amt er noch in 
demjelben Jahre, kaum genefen von einem hitzigen Fie: 
ber, anzutveten fi beeilte. Dur diefe Verfekung an 
den Hof wurbe ihm fein biöher feflgehaltner Plan, die 
fämmtlihen Schriften des Drigenes herauszugeben, bald 
verleidet ). Dagegen bemächtigte fich feiner die Idee 
eines Werkes, durch welches er die Wahrheit der chriftli- 
chen Religion und feinen eignen Ruhm fichrer zu bes 
gründen glaubte. Denn indem er die Gründe, auf wel: 
de man biöber den chrifilichen Glauben geftüst hatte, 
genauer prüfte, bot fich ihm eine Methode der Beweis: 

‚ führung dar, nach welcher fich, wie er meinte, der Glaube 
ebenfo flreng demonftriren lief, als dies nur bei mathe: 
matifhen Wahrheiten möglich ift. Diefen Beweis führte 
er aus in feiner Demonstratio evangelica, Nachdem 
er bier die chriftliche Religion als diejenige befinirt hat, 
melde in Iefus von Nazareth den Chriſt oder Meffias 
erkennt und Alles für wahr hält, was die heil. Schriften 
bed alten und neuen Zeflaments von ihm ausfagen, ftellt 
er alödann folgende vier Ariome auf: 1) Jedes Buch 
ift echt, welches daflır von ben Zeitgenoffen und der Reis 
henfolge der naͤchſten Gefchlechter gehalten wird. 2) Je: 
de Gefchichte ift wahr, welche die Begebenheiten fo er: 
zählt, wie fie in vielen gleichzeitigen oder dem Zeitalter 
derfelben zunächfiftehenden Büchern erzählt werben. 3) 
Jede Weiffagung ift wahr, welche Ereigniffe jo voraus 
verkündigt, wie der Erfolg fie bewährt. 4) Jede Gabe 
ber Weiffagung ift von Gott. Darauf zeigt er, daß 
diefe Ariome volle Anwendung erleiden auf die chriftliche 
Religion, welche fi auf Bücher gründe, deren durch⸗ 
gängige Echtheit erweislich fei, deren geſchichtliche Wahr: 
beit fich bei der flrengften Prüfung bewähre, deren 
Weiffagung endlih in Jeſu ihre volle Erfüllung gefun: 
den babe und alfo auf Gott zurückzuſühren fei. So er: 
gibt fich denn der Schluß, daß Alles, was dieſe Bücher 
von Jeſu ald dem Chriſt ausfagen, wahr fein müſſe. 
Eine genaue kritiſche Unterfuhung der heiligen Schrift 
gehörte zur VBollftändigfeit ber Beweisführung, und fie 
wird mit folder Ausfübrlichfeit gegeben, daß in biefer 
Hinfiht das Werk die Stelle einer kritiſchen Einleitung 
in die heil, Schriften vertreten konnte. Um aber bie re 
ligiöfe Wahrheit, wiefern fie aud in den übrigen Relis 
ionen des Alterthums zu finden iſt, aus einer Voraus: 
—* zu erklaͤren, nach welcher ſie uͤberall in der einzi⸗ 
gen, in den heil. Schriften enthaltnen, Gottesoffenbarung 
ihre Quelle gehabt hat, führte er mit einem nicht gerin⸗ 
gen Aufwande von Gelebrfamkeit und Scharffinn die 
Hypotheſe aus, daß alle diefe heidniſchen Religionen aus 





9) Deterrebat me — fagt er ſelbſt Comment. L. V. p. 115, 
— obscuri laboris magnitudo, malebamqne in minutis observa- 
tionibus, et vili variantiom lectionum aucupio, ab aliis quam a 
me humilem ac pene servilem operam collocari. 
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den Mofaifchen Schriften gefloffen, ja daß ale Namen 
der Religionsftifter und der älteften Gottheiten unter 
den Heiden nur ald Variationen ded Namens Mofes, 
oder ald Beinamen des Gefeggeberd der Hebräer, zu 
verfteben feien. Zur Ausarbeitung eines Werkes von fol: 
her Bedeutung und Gelehrfamkeit mußte er fich die Zeit 
fünftlich erfaufen, ba er den ganzen Tag Über mit dem 
Daupbin, weldem er fein Werf widmete, fih zu be: 
fhäftigen hatte. Auch erſchien daffelbe erſt nad neun⸗ 
jährigen Vorbereitungen und nachdem ein unzeitiger Ges 
burtöbelfer, nad muͤndlich vernommener Auselnander: 
ſetzung des Planes, ſchon zuvor diefe Art der Beweis: 
führung in einem ungenügenden Abriß an das Licht ges 
fördert hatte. Am Hofe ſowol als bei dem hoͤhern Kles 
rus fand Huets Schrift einen allgemeinen Beifall, und 
ein Sranciscaner, Claude Fraffen, weldyer auf Antrich des 
bekannten Pfalmenüberfebers "Louis Ferrand den Verfaf: 
fer, welchem er feine ganze Gelehrſamkeit zu verdanken 
hatte, mit Schmähungen- belobnte, wurde von zu 
gezüchtigt. Auch erbot ſich Richard Simon, die De- 
monstratio evang. durch einen Aufzug noch gemein: 
nüßiger zu machen, wozu ber Verf. zwar feine Geneh⸗ 
migung’ertbeilte, aber fofort wieder zurüdnahm, als ihm 
befannt wurde, daß der Epitomator damit umgebe, fein 
Werk ganz zu verändern, um feinen eignen Meinungen 
unter diefem Dedmantel Eingang zu verfchaffen. Nicht 
minder wurde daffelbe von den Proteftanten des Aus— 
landes hochgeſchaͤtzt und benutzt. Samuel Pufendorf, 
damald Geheimfecretair der Königin Ulrifa Eleonora von 
Schweden, äußerte in einem gebrudten Sendſchreiben an 
feinen Bruder Eſaias fogar die Hoffnung, daß auf die— 
fer Grundlage fih eine Wiebervereinigung ber getrenns 
ten kirchlichen Parteien werde bewirken laffen '°). 

Seine Stellung als Erzieher des Dauphin ließ ihn 
Ausgaben ber lateinifchen Caſſiker wuͤnſchenswerth fins 
den, welche, ganz auf den Gebrauch der Jugend böhern 
Standes berechnet, nur die notbwendigften Sprach⸗ und 
Saderläuterungen, ohne gelehrten Apparat, in einem 
zierlichen Lußern darböten. Da Ludwig XIV. das von 
dem Hero e von Montaufier ibm empfohlne Unterneh: 
men beging und die Arbeit königlich honorirte, fo 
wurden befonderd jüngre Gelehrte leicht für diefelbe ges 
mwonnen,. aber auch ebenfo leicht verleitet, mehr für den 
Lohn ald für ihren eignen Ruhm zu arbeiten, fodaß ber 
innere Werth dieſer Ausgaben in usum Delphini ihrem 
äußern Glanze wenig entfpradh. Huet felbft, welcher fie 
feit 1673 als 2eyodıwrnc betrieb, übernahm feinen Aus 
tor, wurde aber von Michakel de la Faye, welcher den 
Manilius übernommen hatte, bewogen, feine Noten zu 





10) Demonstratio evangelien ad serenissinum Delphinum 
(Paris 1679. Fol. Amstelod. 1630, 2 Voll.), eura Chph. San- 
dii (Paris 1687, 1690, Fol. Lips. 1694, *1703, 1722 4.). Bal. 
Huetii Comment. L. V. p. 115—118, unb über bie Ausg. von 
1708 L. VI. p. 167, Gein berfelben beigefügtes Bildniß erflärt 
er dort für ein böchft plumpes und bäurifches, in welchem er ſich 
ſelbſt nicht wieberzuerfennen vermocht habe. Zufriedner äußert er 
fi) mit einem andern, von Edelink, einem nieberländifhen Mar 
ier, in Kupfer geſtochen. 
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biefem Gchriftfteller, welche vornehmlich Scaligers Irr⸗ 
thümer im Aſtronomiſchen berichtigten, der neuen Auss 
gabe beizugeben ''). Auch brachten es feine Verhältniffe 
am Hofe eben fowol, ald die Adtung, welche feinen 
Verdienſten und ber bewunderntwürdigen Bielfeitigkeit 
feines Geiſtes gebührte, mit ſich, daß er, obwol rgen 
feine Neigung und in Widerſpruch mit der ernſtern Bid 
tung, welche feine Studien — hatten, im Jahre 
1674 unter die 40 der franzoͤſiſchen Akademie aufgenom: 
men wurbe, woraus ibm wenigſtens der Vortheil einer 
noch engern Verbindung mit den erften Dichten und 
berebteften Schriftftellern feiner Nation erwuchs '). Die: 
fer Verkehr mit den ſchoͤnen Geiftern des Zeitalters, die 
Stellung am Hofe, die Kebbaftigkeit feines Geiftes, ver: 
bunden mit Neigung zu beitrer Gefelligkeit, feine Liebe 
endlich zur Dichtkunſt und weltlichen Literatur hatten 
ihn bisher bie religiöfen Pflichten des geifilihen Stan: 
bed, dem er fib ſchon als Jüngling gewidmet hatte, 
vernachlaͤſſigen laffen, und obwol er ſich zu Zeiten in bie 
Einfamkeit zurüdzog, um ber Selbftprüfung und from: 
men Übungen obzuliegen, fo war died doch, wie er felbft 
eingefteht, immer mit einem gewiſſen Widerftreben und 
nur auf kurze Zeit gefcheben; daher dann aud die Ein: 
drüde folcher Affefen von feiner Dauer fein konnten 
und im Strudel eined fo vielbefchäftigten Lebens ſich 
bald wieder verlieren mußten. Aber während er bie 
evangelifche Beweisführung unter Händen hatte, bemaͤch⸗ 
tigte fich feiner eine ernflre Stimmung, welche ſich aud 
im Außern fund gab, indem er allmälig und unmerklich 
die Tracht und die Manieren eines Weltmanns in die 
eines Geiftlihen verwandelte. Die priefterlihe Weihe 
aber empfing er erft 1676, im 46. Kebentjabre, und an 
dem Grabe ber heil. Genovefa in der Krypta ber ihr 
eroidmeten Kirche zu Paris verrichtete er feine erfle Meffe. 

wei Sabre Tpäter belohnte ihn der König für feine dem 
Staate geleifteten Dienfte mit der Giflercienfer » Abtei 
d’Xunay, 12 Lieues füdlih von Gaen, in der Nähe des 
eg Städtchend der Normandie überaus reizend 
gelegen. Auf diefem anmutbigen Landſitze, feinem Tem⸗ 
pe, verbrachte er die Sommermonate in der glüdlichften 
literariihen Muße, koͤrperlich und geiflig erfrifcht durch 
die reinere Luft und die einfachre kebensweiſe. Hier 
erwachte auch von neuem in ihm die Liebe zur Poefie. 
Die Lieder, worin er die Reize feines ländlichen Aufent: 
baltes befingt, übertreffen alle frübern an Lieblichkeit und 
Anmuth, während fie ihnen an Bebhaftigkeit der Empfin: 
dung nicht nachſtehen. Die erfte literarifche Frucht feiner 
dortigen Mußeftunden war aber eine Kritik der Gartefias 
nifchen Phitofophie ”). Schon längft mit der Geſchichte 


11) Animadversiones in Manilium et Scaligeri notas, ad 
ealcem editionis Manilii in usum Berenissimi Delphini adornatae 
Paris 1679. 4). Bergl Huetii Comment, L. V. p. 119—121, 
2) Comment. L. V. p. 128— 130. Sein Discours prononct à 
V’Academie Frangaise (Paris 1674. 4. Amsterd. 1709, 12.). Gr 
überlich ſich darin bittern Klagen über die immer allgemeiner 
überhendnehmende Geringfhägung der Studien des Alterthums. 
13) Censura Philosophiae Cartesianae (Paris 1689, 12. *F'ran- 
cof. et Lips, 1690, Helmst. 1690, 4.), eurante Henr. Meibomio 
(Franegq. 1690. 12. Hanov, 1690. 12. *Par. 169%. 12.) vermehrt. 
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ber ältern Philoſophie, bei deren Stubium er den Diss. 


genes Laertius zum Grunde legte, vertraut und in. der 


Kritik philofophifher Meinungen geübt, hatte er dur. » 


felbftändige Prüfung gefunden, daß die Lehren des Gar: 
tefins, melde er früher mit jugendlicher Begeiftrung ers 
riffen und ſich angeeignet hatte, weder neu noch im fich 
elbft zufammenbängend feien, die Religion aber, welche 
fie zu flügen vorgeben, mit den größe 
drohten. Seine. Cenſur ſchonte zwar auch den Urheber 
der Secte nicht, deffen Unwiſſenheit, Aufgeblafenpeit und 
feige Charakterſchwaͤche fie, bei aller Anerkennung feines 
ſpeculativen Zieffinnes, ſchonungslos rügte; aber. weit 
mebr noch traf fie feine blinden Anhänger, welche die Febler 
des Meiſters überbieten Rn wollen ſchienen, ohne vermöds 
gend zu fein, fich feine Borzüge anzueignen. Von ihnen 
wurde daher Huetius mit einer Deftigkeit und in einer 
Art angegriffen, welche daflır zeugen fonnte, wie gerin 
der wiflenfchaftliche Gehalt der Lehre fei, deren Vertbeibis 
gung foldher Mittel bedurfte"), In genauem Zufam: 
menbange mit jener Genfur flanden die nad) feinem liebs 
lihen Landſitze benannten Unterfuchungen über die Zus 
fammenftimmung bes Glaubens mit der Vernunft, wels 
he er im naͤchſten Sommer von bort ausgeben ließ ''). 
Den Gartefianifchen Lehrſatz, daß die Philofophie mit dem 
Zweifel beginnen müffe, nahm er bier zwar auf, aber er 
verfolgte ibn firenger, indem er zeigte, daß ber Zweifel 
auch die Vernunft felbft und ihr Bermögen, die Wahr: 
beit zu erkennen, zum Gegenflande habe"). Die Bers 
nunft zu der Erfenntniß ihrer eignen Schwäde zu füb- 
ren fei das legte Ziel der Philofophie, durch melde die 
Vernunft eben nur dahin gebracht werden folle, ſich nicht 
auf ſich felbft zu verlaffen, fondern einen zuverläffigern 


Führer zur Wahrbeit aufzuſuchen und ſich feiner Leitung 


völlig anzuvertrauen '’). Als diefer fichre Leiter zur Wahr: 
beit biete fib nun Gott felbft, d. i. die Vernunft an 
fih, dar. An dem vollen Vertrauen aber, welches bie 
Bernunft in feine Leitung fege, beftebe das Weſen des 
Glaubens '*). Die menſchliche Vernunft fei alio tem 


14) Bergl. Huerii Comment. L. VI. p. 161 49. Als ben 
wilbeften und bisigften Gegner bezeichnet er dort Johannes 
Schotanus, Prof. zu Franequer, deffen *Exetasis censurae, 
qua P. D. Huetius, designatus Kpisc Suessionensis, philoso- 
phiam Cartesianam iniqıe vexarit (Franeq. 1691.) erfchien. 
15) Alnetanae Qunestiones de concordia rationis et fidei. Libri 
tres (Cadomi [Caen) 1690. 4. Par. [Lipsiae] 1693. 4. "Lipsine 
1719. 4.), Bol. MHuerii Comment. L. V.p. 142sq. 16) über bas 
Berhältniß feiner Lehre zu den vornchmften Secten der Alten fagt er 
Lib. 1, Cap. 1, 3: „Nos fulgorem lucis hujes (rationis) agno- 
scimus cum Dogmaticis: fatemur item cum Socraticis, nihil nos 
certissime scire, summa nempe et perfecta certitudine. — Dici- 
mus denique cum Scepticis, ne hoc — nos certissime scire, 
perfecta scilicet illa certitudine, quod nihil certissime sciamus.“ 
17) L.1.C. 1, 7: „Katione ipsa edocti, non acquiescimus in 
rationis ductu, certioremque nobis quaerimus ad veritatem du- 


en Gefahren bes. 


cem, im cujus regimen nos sine haesitatione commendemus.“ 


18) L1.C. 2,1: „Fidem per vulgata sigaificatione appello, 
mutuam in pactis servandis constantiam; tum ejus, qui se du- 
com nobis ad veritatem praebeat, tum mentis nostrae, quae se 
duci huie futuram dicto audientem polliceatur, (Juamobrem 
cum Fides sit de genere earum rerum, . referuntur ad 
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Glauben fo wenig entgegen, daß fie, je vollfländiger fie 
ihr eigned DBermögen erkannt habe, deſto williger auch 
dem Glauben ſich zuwenden werde. Aber auch baburd) 
bereite fie auf den Glauben vor, daß fie die —— 
deſſelben nachweiſe, den goͤttlichen Führer zur Wahrheit 
kennen und von andern blinden Leitern unterſcheiden lehre. 
Habe fie auf diefe Weife den Glauben bewirkt, fo höre 
damit ihre Ihätigkeit nicht auf, fondern fie begleite den⸗ 
felben fortwährend, und indem fie ſich nun auf feine 
Dbjecte richte, finde fie in ihnen ſich felbft immer mehr 
und mehr wieber, obwol fie, innerhalb ihrer jegigen 
Schranken, nicht im Stande fei, die Glaubensiehren voll: 
fommen zu durddringen und als Selbfierfanntes und 
durchaus Verfiandnes fih anzueignen. Auf der Baſis 
diefer Grundfäge, welche das erfte Buch entwidelt, wird 
fodann im zweiten und dritten ausführlich gezeigt, daß 
bie religiöfen und fittliben Dogmen ber Dhilofopben, in 
wie weit fie vor dem Richterftuhle der Vernunft beſtehen 
koͤnnen, auch mit den Gegenftänden des chriſtlichen Glau: 
bend übereinftimmen, obwol ihnen, wiefern fie durch bie 
Vernunft begründet find, bie Gewißbeit fehlen müffe, 
welche lebiglih auf dem Wege des Glaubens zu erlans 
gen fei. Es finde alfo aud, fobald man die Frage ge 
ſchichtlich unterfuche, kein Widerſtrelt, wol aber ein ver: 
ſchiedner Grad der Gewißheit binfichtlih des durch die 
beiden Quellen Erfannten ftatt, und in biefer Hinſicht 
fei die Vernunftwabrheit ber Glaubentwahrheit unterge: 
ordnet. Die Gartefianifhe Behauptung dagegen, daß in 
Gottes Macht aud die Bewirfung deffen gegeben liege, 
was nach dem Urtheile der Vernunft fich felbft wider: 
foreche, und alfo der Glaube der Vernunft Widerfpre: 
chendes fefthalten koͤnne, obne der Wahrheit zu wider 
forehen, witd von ibm ald eine abfurde und in ihren 
Folgen hoͤchſt verderbliche überall nachdrücklich beftritten '”). 





aliud, ae dupliciter propterea spectari possit, rel quatenus adeum 
rtinet, qui dueit, vel quatenus ad eum, qui dueitur, aaepius ac 
fere semper alteram hanc ei notionem tribuimus, ut significetur 
promptum illud animi nostri obsequiom in eo audiendo et se- 
quendo, quem ad veritatem ducem sumserimua.‘* 
19) Die erft nad feinem Zobe von dem Abbe d'Olivet 
geraulgrgehine Schrift: Trait€ philosophigue de la foiblesse 
e l’esprit humain ("Amsterd, 1723. 12. Lond. 1741.), und mit 
der vom Verf. herruͤhrenden lateinifchen Überfegung (Amft. 1733, 
12.) durh du Sauzet veranftaltet, teutih (Frankf. a. M. 
1724.), wurbe ihm zwar von dem Sefuiten Chaſtel (Memoires 
de Trevoux 1725. p. 989 s4.) abgeſprochen, aber d' Olivet be 
wies in einer Apologie (Paris 1726. 12.) ihre Echtheit. übri— 
gene ift es — unrichtig, wenn man biefelbe für das letzte Werk 
feines Lebens ausgibt, als wenn män behauptet, ber Skepticismus 
ber Alnetanen fei darin bis zum Pyrrheniamus gefteigert wor: 
den. D'Dlivet, welcher am genaueften unterrichtet fein konnte, 
fagt ausbrüdtih (Kloge p. 26), fie fei fait dans le meime temps 
que ses Quaestiones Alnetanae. Sie enthält auch nur eine Um: 
arbeitung bes erften Buches dieſer Schrift, in welcher zwar bie 
Lehren bes Sertus Empirikus volltänbiger bargelegt werben (ber 
Provengal, homme de qualite, von welchem bies gefchieht, ift ker 
von Huet [Comment. L. IV. p. 9 sq.] erwähnte Cormisaeus, 
d. i. de Gormify, Präfident des Parlaments zu Air in der Pro: 
vence), aber bad Ergebniß baffelbe bleibt (8. 21): que l'homme 
nid& seulement des forces de la nature, ne puisse connottre la 
Veritö avec une parfaite certitude et une entiere dvidence ; 
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Seinen Biderwillen gegen diefe Secte gab er noch deut⸗ 
licher zu erfennen durd feine fatyrifchen Beiträge zu ih⸗ 
rer Geſchichte, mit welchen er ſich bei einem Augenübel 
die Zeit verkürzt hatte, die er aber, ba der leichtfertige 


Witz, welchen er darin fpielen ließ, der Würde eines bo: 


ben geifllihen Amtes wenig zu entfprechen fchien, obne 
feinen Namen zu verratben an das kicht treten ließ”). 

Daß er über diefen philofophifhen Streit feinen 
biblifhen Studien nicht ungetreu geworben fei, zeigten 
feine Unterfubungen über die Lage des irdifchen Para» 
diefes *'), und liber die von dem Könige Salomo veran: 
ftalteten Sciffahrten *), welde für feine Kenntniß des 
Hebräifchen und feine große Belefenheit in den alten 
Gergraphen und Geſchichtſchreibern zeugen. Aud den 
Alterthuͤmern feiner Baterftadt Gaen, und der Normandie 
überhaupt, wandte er, durch gelebrten Streit angeregt, 
feine Aufmerkfamfeit zu, und die aus Benugung der 
ſtaͤdtiſchen Archive und Chroniken gewonnenen Ergebniffe 
wurden in einer befondern Schrift von ibm bekannt ge: 
madt *’). Cinige feiner gelehrien Sendſchreiben aus dies 
fen Jahren traten fpäter ohne feine Beranlaffung an das 
Licht. In denfelben hatte er Meinungen feiner Freunde 
nicht obne Scharfſinn beftritten, oder feine eignen gegen 
Angriffe vertheidigt?). Für eine umfaffendere Schrift 
„Über den Handel und bie Schiffahrt der Alten” fing er 
[don damals, von Golbert veranlaft, zu fammeln an, 
obwol er die Ausarbeitung berfelben feinem höchften 


— — — 








et qu'il la puisse connoltre bien plus certainement par le se- 

eours de la Foi, mais nuivant les termes de l’Apötre „par un 

mirair, en enigme.* Car ce qui manque ä& la nature humaine 

—— avoir une parfaite connoissance des choses, la gräce de 
ieu le supplee par la Foi etc. 

20) Nouveaux M&moires pour servir A Histoire du Car- 
tesianisme (Paris 1692. 16. Utrecht 1698. 16, Amst, 1698, 12. 
Mit VBermehrungen.). Berge. //uetii Comment. L. VI. p. 163. 
21) De la situation du Paradis terrestre (Par. 1691. 12,). as 
teinifh von 3. &. Pritius (*Beipz. 1694, 16.) und in #. zu⸗ 
. mit der Demonstr, evangel. f. Rote 10; mit dem Zractate 

navigationibus Salomonis (Amstel. 1693. 12.) und in dem⸗ 
ſelben Jahre bdafelbft im den Criticis sacris, Vol. I, Fol.; dann 
wieder befenders gebrudt (bafelbft 1701. 12.) und ins Hollaͤnd. 
überfegt (ebenbafetbft 1716. 12.). ) In ben Note 21 nad 
gewieſenen Ausgaben. 23) Les origines de la ville de Caen 
et des lieux eirconvoisins (Rouen 1702, dann vermehrt 1706.), 
24) &o im I. 1683 bas Schreiben an ben Herzog von Montaue 
fir, aur een ber in der Demonstr, evangel. Propos. 
IV, Cap. 2, 51 geäußerten, von Boiletau Despreaur in feis 
ner liberfegung kongins heftig angegriffen, Meinung, daß Sons 
gin die Schriften Mofis nicht felbft gelefen, fondern nach den Bes 
richten Anbrer daraus referirt habe. Dies Schreiben, welches ihm 
bie bitterfte Beindfhaft des eiteln Boilcau und feiner Schule zur 
#08, lich *Ze Clerc, Bibliothäque choisie. T. X. (Amst, 1706, 
16.) p. 211 sq. zuerft abbruden, indem er feine eignen Anmer⸗ 
kungen beifügte. Vergl. Muetii Comment. L. V. p. 150 aq. L. 
vi. P 174. Dann am 10, Det. 1692 die Lettre A Mir. Perrault 
sur le parallöle des Anciens et des Modernes (abgedrüudt in der 
Sammlung Pieces fugitives T. Ill. Paris 1704.), worin er bie 
unter den großen Geiftern und Dichtern im Zeitalter Rubiwigs XIV, 
verbreitete und beſonders von Perrault vertheibigte Einbildung gro« 
re —— 3 —— —— des Geſchmackt und ber 
allgemeinen geiftigen Bildung zu vernichten ſucht. WBergl. feine 
A en (eh er i 
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Greifenalter aufbewahrte. Sie war die erfte, welche die: 
fen wichtigen Gegenfland der alten Gedichte mit Aus: 
führlichfeit erläuterte und dabei eine Sachkenntniß und 
einen Zaft für das Praktifche verrieih, wie man beides 
bei den eigentlichen Gelehrten damals nicht leicht verei⸗ 
nigt fand **), 

Seine für bie Wiffenfchaften fo erfpießliche Muße dauerte 
jedod nur bis zum Jahre 1685, wo ihn der König zum 
Bilchofe von Soiſſons ernannte. Denn obmol er dies 
Amt nicht wirklich antreten fonnte, weil die päpftliche 
Beflätigung, wegen ber bamaligen Differenzen zwiſchen 
Ludwig XIV. und der römifhen Gurie verweigert wur: 
de, fo nahmen doch feitbem feine Angelegenheiten zu 
Rom und die vorläufige Infpeetion jenes Gprengels 
feine Ihätigkeit vorzugsweife in Anfprub: Das ibm 
zugefalne Bisthum vertauſchte er noch, bevor die päpft: 
lie Gonfirmation erfolgte, unter Genehmigung des Kö: 
nigd im J. 1689 mit dem zur Normandie gehörigen 
Sprengel von Avrauches, für welchen er, nah Empfang 
der paͤpftlichen Gonfirmationsbulle, im J. 1692 zum Bis 
ſchofe confecrirt wurde, Seitdem richtete er allen Eifer 
auf die Herflellung ber wäbrend einer langen Vacanz 
in diefem Eprengel gaͤnzlich verfallnen, Discıplin, welche 
er durch neue ſynodiſche Statuten von ben Jahren 1693, 
1695, 1696, 1698, zu bewirken fuchte *). Da jedoch 
ber Aufenthalt zu Avranches feiner Gefundheit fchadete, 
geftattete ihm der König im 3. 1699 die Niederlegung 
biefes Amtes, für welches ibm die königliche Gnabe durch 
die an den Thoren von Gaen gelegne Abtei Fontenay 
entfhädigte. Nie fpätern Jahre feines Lebens feit 1701 
brachte er in Paris zu, wo er fih im Profeßbaufe der 
Jeſuiten niebergelaffen hatte, nachdem feine frühere Bob: 
nung während feiner Abmwefenbeit zufammengeflürzt und 
er durch diefen Unfall des größten Theiles feiner berrlis 
hen Bibliothek verluftig gegangen war’), Die Bes 
Ichwerden eines hohen Alters lafteten feit dem 3. 1712 
bart auf ihm; mandye bittere Angriffe, vornehmlib von 
Seiten Despréaux's und feines Anbanges, hatte ter 
reizbare Alte zu erdulden; feine beften und bemwährteflen 
Freunde, fowie faft alle Glieder feiner Familie, mußte er 
dahin ſcheiden fehen. Daß er aber die geiflige Freibeit 








25) Histoire du Commerce et de In Navigation des An- 
ciens (Par. 1716.). *Seconde Kdition, reyue, in demfelben Jahre. 
[Die Bemerkung in der Biographie universelle, daß dieſe Schri 
erft Lyon 1768 mit dem Ramen des Bfs. erſchienen fei, ift unrich⸗ 
tig; denn ſchon die mir vorliegende zweite parifer Ausgabe von 
1716 nennt benfelben auf dem Titelblatte.) Nachgedruckt Brüffel 
1717. Die anonym erſchienenen M&moires sur le commerce des 
Hollandois etc. (Paris 1716. 12.) werben von Be Glerc, Jacı 

ues Bernarb u. A., doch ohne fidhern Grund, gleichfalls für 
fein Werk gehalten. 26) Statuts syhodaux pour la Diocdse 
d’Arranches, lüs et publiez dans ie Synode d’Avrinches l’an 
1693 ete. (A Caen ıdes) und Trois supplemens aur dits Sta- 
tuts vom J. 1695, 1696, 1698. Ebmbaf. 


gung «ine Iebenslänglichen freien Gebraucht zum Gefäyenke® ges ı 
Macht; welchen auch bie, "befonders durch ihre Hülfe geretteten, 
Überrefte derſelben nach feinem ‘Tode zufielen. Die‘ € ungs · 
acte vom 18. Aptil 1691 hat Schelhörm, Amoenit. liter. T. V. 
p. 1 sy. ar‘ J J Jude it 3 
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27) Er hatte bie 
felbe Schon früher den Jeſuiten diefer Stiftung unter ber Bedin-⸗ 


HUET 


und Lebendigkeit über biefe vielfachen Kümmerniffe nicht 
verlor, zeigen feine im 3. 1717 aufgezeichneten. Com⸗ 
mentarien über fein ®eben, welche überall jugenblihes 
euer, Wis und Anmuth athmen und ein treffliches Ge: 
mälde ber wiſſenſchaftlichen und gelehrten Beftrebungen 
unter Ludwig XIV. in einer eleganten Latinität entwers 
fen, obwol man einige Anachronismen darin dem fo ge 
ſchwaͤchten Gebächtniffe des Greifes zu Gute halten muß. 
Sie bleiben jedenfalls die beften gelehrten Memoiren aus 
diefem Zeitabfapnitte, und find, wie fhon Matthiad Gef: 
ner urtheilte, fo anziebend gefchrieben und fo reich an 
merkwürdigen Vorfaͤllen und Verwidiungen, daß man 
von ibnen wie von einem Roman im Leſen gie 
wird"), Sie waren bie lebte Frucht feines Geiftet, 
und nicht völlig drei Jahre nah Erfcheinung derfelben 
ftarb er am 26. Ian. 1721 im faft vollendeten 91. es 
bensjahr eines fanften und erbaulihen Todes. Bon 
feinen gelebrten Sendfcreiben und Meinem Abhandlun⸗ 
gen war noch bei feinen Rebzeiten durch feinen Freund, 
ben Abbe Zilladet, eine Sammlung veranftaltet wor: 
den ’”). Seine nadıgelaffenen Auffäge über die framoͤſi⸗ 
fhe Sprade wurden einer von dem Abb& d’Dlivet ver: 
anftalteten Sammlung ”) einverleibt. Ebenbiefer Freund 
flellte au die zerfireuten Gedanken und Bemerkungen, 
fowie einige noch ungedrudte lateinische Poefien, welde 
fih unter dem Nachlaffe des Verſtotbenen vorgefunden 
hatten, unter dem Namen Huetiana an das Licht“). 
Don Huets Lebensfchidfalen, Charakter, Studien und 
Meinungen geben feine eignen Gommentarien bie ficherfte 
Austunft und den unparteilichften Bericht. Erfuͤllt von 
einer unbefchränften Wißbegierde, welche mit gleicher 
Liebe ale Gebiete des Miffend umfaßte, galt ibm die 
Beſchaͤftigung mit den Studien für wichtiger als alles 
Andre. In die glänzendften Kreife der Gelellihaft ein: 
geführt und mit bedeutenden Gefchäften der ſchwierigſten 
Urt beauftragt, wußte er dennoch durch weife Benugung 
der Zeit fi die Muße für eine freie geiſtige Thaͤtigkeit 
zu gewinnen, Mit voller Hingebung der Wiſſenſchaft und 
Geiehrſamkeit lebend, verrieth er doch niemals bie Schwer: 
fälligkeit eines Stubengelehrten, fondern feine Sitte, 


28) Petri Dan. Huerii Commentarius de rebus ad eum 
pertinentibus. Libri sex. (Hag. Com, 1718, 12, "Lips. 1719, 4. 
nd enlcem Quaestionum Alnetarum, Vergl. Note 14. Engliſche 
Überfegung mit blograppifhen und fritifhen Roten von Bebhn 
Aikin (kondon 1810, 2 Thle.). Huet felbft bemerkt zwar im 
Anfang und Schluſſe diefer Schrift, daß die Gonfeffionen bes ‚Au: 
guftinus ihm zu berfelben verantaßt hätten; aber fie vervatben 
nit im Entfernteften den finftern atcetifchen Geiſt der Gelbftpeis 
nigung, welcher Auguftins Bekenntniffe befeelt. Der erſte Heraus⸗ 
geber berfelben war. nach @iniger der Abbe de Sallengre, nadı 
UAndern der Abba Wonarb: _ 29) Dissertations sur diverses ma- 
tiöres de religion et de philologie, contenues ‚en plusieurs, let- 
tres (Par, 1712 und A la Haye 1714, 2 Voll). , Baral., Huerii 
Comment. L. ‘VI, p. 173. Daß bie darin befinblihe Lettre de Mr. 
Mörit de l’Acadömie des Inseriptions & MfL Huer töuchaint le 
lirre de Mr. Tolandus, Anglois, intitule ee hun > 

ines Judaicae nit von Mogin, fondertwon Dust, fei, Aguiet er 
Fb on ren Comment. lu VI. A 50) ‚Opuscules 

r 1a Indgue Trahgoise, (Par, 1754. i?.). 31) Hustidna ou 
Peniten diverstd de Mr. Huet (Paris et —* ı722.'12). 


HUET 


Weltkenntniß, eine geiftreiche Unterhaltung, reiche, leben: 
dige Phantafie, heitre: Laune und ein- fletd amregender 
fröhlicher Wig, welcher Keinen beleidigte, empfahlen ihn 
der Gefellfhaft. Seine Werke zeichnen fih aus durd 
Eleganz des lateinifchen Styls, dur eine einfache, klare 
Behandlung des Gegenftandes, durch den Reiz der Ein: 
Bleidung, durch Originalität der Vorfiellungen, Nenheit 
der Ergebniffe, durch eine Gelehrſamkeit endlich, welche 
den Scholafticismus und die Pedanterie glücklich zu ver: 
meiden weiß und ſich überall mit einem richtigen Zacte 
für das Praftifche verbindet. Er ift zu fehr Theolog, 
um in ber Philofophie feine volle Befriedigung zu finden. 
Die Dogmen der Philofopben dienen ihm nur zum Bes 
weife, daß menfcliches Erkennen nit die Evidenz ge: 
währe, welche bem Glauben beimohnt, wenn er fih au 
die Auctorität göttliher Zeugniſſe fügt. Aber er i 
keinesweges Verächter der Bernunft und ihrer Beftrebuns 
gen, welche nach feinem Urtheile, wenn fie richtig gelei⸗ 
tet werben, ben Glauben zwar niemals erfegen, aber auch 
niemals gefährden, fondern ihm vielmehr die Bahn bereiten. 
Entfchiedener Bewunderer bes claffifchen Alterthums, wel: 
ches die fhönen Beifter feiner Nation dazumalen übertroffen 
y haben mwähnten, erläuterte er die Werke deffelben: ald 
itertbumsforfcher und Gefchichtöfundiger, und überhaupt 
mehr ihrem Inhalt und Geift, als ihrer Sprache nad). 
In feinen lateinifben und griechiſchen Gedichten bewun⸗ 
dert man den antiten Geift, die Frifhe und Natürlich: 
keit, die Wahrheit der Empfindung und ben fräftigen 
Humor. In den Gebieten der Geſchichte und Geogras 
phie hat er durch feine Forfhungen Vieles aufgellärt, 
Dieled angeregt. Für die höhere Kritik zeigte er einen 
feinen Zact, obmwol ihn die Wortkritik, wiefern fie auf 
mühfamer Bergleihung der Handfchriften beruht, bald 
anekelte; wiefern fie durch Gonjecturen glaubt heilen zu 
können, nur als ein müßiges Spiel zur Übung bes 
Sckarffinned galt. Die Hermeneutit und Überfegungs: 
kunſt führte er wieber auf die richtigen Grundfäge zu: 
rüd. Als. Theolog blieb er der Rüdfichten eingedenf, 
welche, feine: Confeffion foderte, und vermied baher in 
feinen, Schriften, was einer Abweichung von berfelben 
ähnlich fehen konnte, gleihwie er durch feine Außern 
Handlungen Ehrfurcht gegen die Kirche und regen Eifer 
‚für ihre heiligen Inftitute und Gebräuche befländig an 
den Tag zu legen ſich befliß. Aber feine Verbindung 
mit Gelehrten aller Gonfeflionen machte ibn duldſam; 
fein eigned Herz zog ihn von den Vätern der Überlicfe: 
rung’ zu den heiligen Schriften, als der lauterften Quelle 
ber Wahrbeit und dem erflen aller Bücher. Im den letz⸗ 
tem. 30 Iahren feined Lebens wurde ihm ihr Stubium 


fo.fehr zum täglichen Bedürfniffe, daß er fie in dieſem 


Zeitabfchnitte nicht weniger als 24mal im Grimdterte 
durchſtudirt zu Haben verfichert. Auch beftand fein fchrift: 
lichex Nachlaß „größtentheils aus bibliſchen Adverfarien, 
welche die Früchte dieſer Studien mögen gewelen fein. 


einernteten „und die Hoffnuiig einer MWiederpeteinigung 
‚ber Gonfeflionen anregten. "Mögen immerhin, feine. Ber: 
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. gina, „Chrenicon J. c.-p. 560, 
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ſuche, den chriſtlichen Glauben matbematifh zu demon⸗ 
ſtriren und bemfelben ‘den Primat über die Vernunft zu 
ſichern jetzt ungenügend erfcheinen; bie Strenge ihrer 
Methode und ihre Folgerichtigkeit werben ebenfo bildend 
bleiben, als ihre - tiefe Gelehrſamkeit unterrichtend; 
der fittlihe Charakter aber, welcher fi in ihnen aus— 
ſpricht, wird jedem‘ Unbefangnen Hochachtung abnoͤ⸗ 
thigen *). (D. v. Coelln.) 
HUETE, Giudade der fpanifchen Provinz und Pars 
tido Guenca, an einem Kleinen, in den Guadamejus 
fließenden Fluß, in einer weiten, an Safran, Hanf 
reichen Ebene, mit 2500 Einw., elf Pfarrkirchen, ſieben 
Klöftern, drei Hofpitälern, (Stein.) 
Huetfeld (Ambros.), f. Hiedıfeldt. 
HUETOR DE SANTILLAN, Billa im weftlichen 
Landſtriche der fpanifhen Provinz Granada. (Steir.) 
HUETOR TAJAS, Billa im weftlihen kandſtriche 
ber fpanifchen Provinz Granada, am Zenil, mit 500 
Einwohnern. » (Stein.) 
HUETTAGOE, WETTAGOE (nad einer Lets 
art auch Huthagoe) '), nad den Handfgriften des Eins 
bard, welcher in Huettagoe und auch in WWettagoe 
die nieberteutfche Form als die fr jenen Gau paffendfle 
gegeben, in hochteutſcher Form Waizzagawi, Waiſa⸗ 
gawi, Waizzgaui, nad den Redarten der Handſchriften 
ber laurisheimer Jahrbücher ’). Bon letztern ift die Kes— 
art Waizzagawi und Waizzagavi bie bäufigfte, wofür 
Waifagami ald gleichlautend und nur als fpätre Schreibs 
art anzunehmen; Wizgaugi nach den tilianifchen Jahr⸗ 
büchern ’), Wizzawi nah Megino *), bedeutet alfo Weiß⸗ 
Gau, Weißen-Gau, oder au, wiewol unwahrfdeins 
licher, Waigen: Gau, ein Gau, welcher bie Graffchafs 
ten Pyrmont und. Swalenberg und bie anliegenden 
Länder umfaßte ). Im J. 784 feierte Karl der Große 
Weihnachten an der Emmer, im Gaue Huettagoe (Waizs 
zawi),. bei der Burg der Sadfen Sfivroburg (Schie⸗ 





82) Stine Kloge in der Academie frangaise verfaßte der 
Abb⸗ d'Olivet, welcher fie auch in feiner Sammlung ber Huetiana 
und vor ber Schrift de la foiblesse de esprit humain abdruden 
ließ. Sie ift aber ebenſo dürftig, als bie Gedaͤchtnißreden über 
Huet, melde die Alademie von Gaen in ihre Denkſchriften vom 
3 1769 aufnahm. Ausführlichere biographiſche und - kiterarifche 
Rachrichten geben Z P, Niceron, M&moires ‚pour servir ä l'his- 
toire des. hommes, jllustres ete, T. I. p. 49-66. T. U. P. J. 
p-8 aq. P. Il. p. 7, in ber teutſchen Bearbeitung, von S. I. 
Baumgarten, 1. Bb. ©. 331846, -Jac. Brucker, Histor. 
erit, Philos, T. IV. p. 552—574. Jacques George de Chaufe- 
pi, Nouveau Dictionnaire, T. Il. sub voce Huet, *Biograp 


‚universelle, ancienne et moderne. T. XXI. ( Paris 1818.) p. 


17— 22, Artikel von. ‚Hippolyte de Laporte mit einigen Zufäsen 
von Beudot, . 

ı 1), Binhardi Annales zum 3. 785 bei Pertz, Momum. Ger- 
map; ‚Hist. Scriptt, T. I. p. 167... 2) Ann, Lauriss. bti Pertz, 
p-:166, welche außer den. oben angeführten noch dieſe Pesarten 
baben: Wazzaganni, Wauzagaiuu, Wauzanaga, -Diefen und 


—den ‚oben erwähnten &esarten ber Annal.- Lauriss. fommen ‚nahe 
"Daher serfiärt es fi, daß feine theologifhen «Schriften >, 
unter den Proteſtanten einen faft unbedingteh "Beifall" 


oder, fimmen bei. bie Annal, ;Loiseliani: , Waugaunaga,. der 


‚‚Austor ‚Vitae Caroli M.:: Waitzagawi, bie Annal,. Bertiniani: 


Waisagawi. 3) Annal. Tiliani bei Pertz, p. 231. 4) Re 
5) Falk, Tradit. Gerkej- p- 6. 


ertz zu den Aunal, Lauriss, u. Zinhardi Ann. p. 165167, 
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« der, Schyr, an ber Emmer, in-bem Dorfe Euibibi, 
und zog bon da verbeerend an den Ort Rimi (Remen), 
wo die Weler und, Waharna (Werne) zufammenfließen. 


Nach Falls Meinung ift Luidihi das jetzt wüfle Olden⸗ 


Küde, da Rüde in der Nähe Pyrmonts erſt fpäter erbaut 
fei, welcher Muthmaßung auch Perk beiftimmt, da Schie⸗ 
der. von Rüde zu entfernt liege, al$ daß man fagen könne, 
es fei dabei (juxta) gelegen; doch ift biefes bei Drten 
nicht zu, genau zu «nehmen, zumal bei berühmten Orten, 
wie damald die Skidroburg war. Da: midht vom einer 
ern derfelben die Rebe ift, fo hatte Karl fein 
Lager in Lüde ihr noch nahe ‘genug aufgefchlagen, und 
man konnte recht wohl fagen, er habe Weihnachten bei der 
Skidroburg gefeiert, weil fonft kein ‚namhafter Ort in 
der Nähe war; denn daß Luidihi unbedeutend, fieht man 
daraus, daß es von Einhard nicht einmal, ſondern 
nur von den Übrigen genannt wird. ı Wenn K. Konrad II. 
. im 3. 1030 das Alod Saunanabili (jet Sandbek) in 
der Graffhaft Widinkins, im Gaue Wettiga ‚dem Bi: 
ſchofe Meinwerk fchenkt, fo ift der Wettiga mit bem 
Huettagoe, Wettagoe, offenbar eins, wiewol ſich bei 
Zürftenberg®) der Huettagoge und der Wettiga ald zwei 
verſchiedne Gaue aufgeführt finden. Im nämliden 3. 
batte Konrad II. Meinmwerken die Alode Bennandufun 
(Benfen), Walaborch, Dadanborch, gelegen in den Bauen 
Wetiga und Ziliti in der Graffhaft Widikinds gefchenft. 
Die Abtei Scelvize (Schildefe), gelegen im Gaue Wei: 
faga in der Grafihaft des Gr. Friedrichs, hatte Mein: 
‚wert von Kaifer Heinrich Il. erhalten. Bei Fürftenberg ift 
der Weifaga ald ein von dem Huetagoge und dem We: 
tiga verſchiedner Gau aufgeftellt, doch fönnte auch ber 
eifaga, wiewol Schildeſe von Lüde, Schyr und Sand» 
bef ziemlich entfernt liegt, mit dem Duetagoge und dem 
Wetiga nur Eins fein. ins mit dem En ift 
nah ben Anmerkungen zu Regino bei Piltorius ’) ber 
BWentögoi, in welchem Kaifer Otto II. dem Biſchofe 
Meinwert zwei Böniglihe Hufen im Rutterun, in der 
Burgwarte Daleheim, in der Graffchaft des Grafen He 
rields ſchenkte ). (Ferdinand Wachter.) 
HÜF beißt in der 3ootomie: 1) der hormartige Über: 


au ber Außerften Fußglieder oder Zehen mehrer Saͤug⸗ 


erordnungen, in denen man einhufige Thiere, ober 
Einhufer (solidungula), deren letztes Fuß lied ein eins 
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Faches ift, und zweis, dreis, viers und fünfhufige unters . 


ſcheidet. Insgemein aber wird der gefpalten oder getheilt 
vorfommende hornartige Überzug eines Zhierfußes Kiaue 
oder Kralle genannt. 2) Bezeihnet man mit dem Ras 
men Huf denfelben Überzug, ſchraͤnkt ihn aber gewoͤhn⸗ 


ih auf die mit nur einem Endgliede des Fußes, auf 


welches fie auch zugleih allein auftreten, verfehenen 
Thiere: Pferd, Efel und Zebra, ein, Zwiſchen dem hor⸗ 
nigen Xheile des Hufes und dem Hufbeine liegt ein ver⸗ 
5) Fürstenberg, Monumenta Paderbornensia, lemgotr Ausg. 
29 1714, &, 185 und auf der von den Karten, weldye Dioccesis 
Paderbornenais sub Imparie ‚Franconum et. Saxonum beißt... 7) 
Rer, Germ. T. 1. Struve' ſche Ausg. S. 
. VI. ‚bei. Leibnitz, Seriptt. 


8) Vite Meinwerci, 
. CVI, OVAL. p. 659, 560. 


T. I. p. 519. Cap. LIK. p 547; 


n 


- MUFBESCHLAG 


dichtes, mit vielen Gefäßen und Nervenburdzognes Schleim: 
— Somit zerfaͤllt der Huf in dieſen weichen, flei⸗ 
chigen Theil (Fleiſchſohle), umd in: den eigentlichen oder 
bornigen Huf oder Hornſchuh (Homfohle).‘ Letztret beſteht 
aus einer Menge einzelner Kaferm, die, durch eine fefte 
Maſſe wie, zufammengeleimt; einen ſchraͤgen Berlauf has 
ben, Er ift ganz unempfindlich und erzeugt ſich, nad) 
unten abgenußt, und fortwährend von Oben nach Unten 
wachſend immer wieder'von neuem. Seine Farbe if 
ſchwarz (die befte), oder auch weiß, ober ſchwarz und 
weiß geſtreift. Die unauflösliche: Subſtanz deſſelben 
haͤlt Hatchett für eine Art geronnenen oder erhärteten 
Eiweißftoffed,der jenem det Hornfubftanz(f. d. Art.) ana⸗ 
log iſtz Vauquelin aber für eine erhärtete Mucusart, und 
Fourcroy 'für einen oxydirten gallertärtigem Stoff, der 
mit, ein wenig Pigment und weniger aufloͤslicher, durch 
Gallusfäure nicht fälbarer Materie, 0,04 yhosphorfaus 
zem, und noch weniger kohlenſaurem Kalte verbunden ift, 
Die Elaſticitaͤt des Hufes und zum Theil feine Weich: 
beit follen vom einem Öl’ in ihm herrüßren, 

Übrigens find die Hinterhufe weniger Gefahren auss 
gefegt, mithin ſchwaͤcher und mehr länglich als die Vor⸗ 
derhufe. Der untre Rand ber Hufwand dient dem Pfers 
de ıc. zur eigentlichen Gtüße, ift daber auch viel härter. 
Wenn aber. dad Thier viel. auf fleinigem, hartem, ſchar⸗ 
fen Bodem gebt, fo nutzt es ihn flärker ab, als er nach⸗ 
wachen kann; deshalb muß ber Hufrand durch ein hars 
tes Metall gegen äußere Beeinträchtigung 3 ig ges 
fhügt werden durch dem Hufbeſchlag (f. d. Artikel). 
Pferde in hoben, trodnen Gegenden haben Kleine, harte 
ger in niebern, feuchten große und weiche. Nach des 

orm unterfcheibet man den hoben Huf und ben Platt: 
huf, der niedrig und zugleidy breiter ift, als er fein ſollte, 
den hohlen Huf, der unten fehr ausgehöhlt ift, und den 
Vollhuf, bei dem die Sohle fehr gewoͤlbt if. Platte 
Hufe find der Bollhufigfeit am N wu ausgeſetzt; biefe 
ift aber immer erſt die Folge des Beſchlags, wogegen 
Platthufe auch ſchon 'bei Bohlen vorlommen, und mol 
erblih find. Der trodne Huf entſteht gewoͤhnlich vom 
Abrafpeln und Beihaben des Hufes, wodurch er nett 
unb Hein erhalten werben fol, Der fogenännte fette 
Huf iſt zu weich, ‘feine Wände find zu dünn, ſodaß 
er leicht befchädigt werben kann. Andre Unterſchiede bes 
‚ruhen auf bereits. gebildeten Huffehlern, wozu die ges 
nannten ſchon Übergänge: find (mehres f. bei dem Artikel 
Pferdehuf). Techniſch kann aus Huffpänen, wie aus 


. Ham: und Knothenabfällen f. ; Ammoniums oder Hirſch⸗ 


—— Ammonium oder Hirfhhornfalg, und Hirſch⸗ 
bornöt ıc. zu arjneilichen und andern Zwecken im Großen 
bereitet werben. Beim Land» und Gartenbaue bienen fie 
zu einem guten Düngungsmittel. (Th. Schreger.) 

HUFBESCHLAG beißt die. Fußbefleidung ober 
ur Ananıi domefticirten, d. b. an ein mehr er: 
kuͤnſtelles Sklavenleben germöhnten-Pferbe, Efel, Maul: 
thiere und Zugochſen, woburd die Geftalt, Größe und 
bad Wahöthum ber Füße diefer Thiere mancherlei Ber: 
änderungen erleidet. Zwar ift er in jemem Gegenden, 
die durchaus mit leichtem Wellſande bedeckt find, ober 
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auf weit ausgebehnten, ebenen und hochgrafigen Zriften 
nur wenig oder gar nicht üblich, aber defto umentbehrlis 
her auf felfigen Gebirgen, in gepflafterten Orten, auf ben 
—— Feldwegen, Steindaͤmmen und Land- oder 
unſtſtraßen. Da wir naͤmlich dieſe Thiere nicht nur 
auf Boden gebrauchen, wohin ſie die Natur keineswegs 
ewieſen bat, ſondern auch mehr und anhaltender zum 
ufen antreiben, als es im Naturftande geſchieht, fo 
würden ſich unbeſchuhet, oder unbefhlagen, bie Hufe 
balb abnutzen. R 
In den älteften Zeiten dienten zu biefem Zwecke für 
Dferde und Maulthiere, eine Art Sandalen aus Leder, 
Matten oder. Stridgeflecht,. -fpäter wol auch metallne 
Schuhe. Denn obfhon die alten Griechen und Römer 
ben Ruß ihrer Maulefel ıc. durch Eifen zu: fügen ſuch⸗ 
ten (f. Catull, XVII, 26.), welches Nero’s unfinnige 
Verſchwendung (nah Sueton. KAÄX.), mit Silber, ja 
fogar (nad) ‚lin. hist, nat, AÄXXIH, 11.) Nero’s Ge: 
mablin Poppda mit Golde vertauſchen ließ, fo war doch 
damals ber Gebrauch von Hufeiſen noch nicht fo allgemein, 
vielleicht auch weniger anerfannt. Die bei obigen Schrift: 
‚ ftellern von unſter Fußbekleidung entlehnten Wörter: So- 
lea, Thoama, bürften wol am wenigften durch Schub 
zu verbeutfchen. fein, ba fie weit mehr auf eine bem 
Hufeifen, ald auf eine unferm beutigen Schubwerfe ver: 
wandte Form hindeuten. Was indeß bier entſcheidet, ift 
eine alte Münze, melde fhon ehemals Patinı und Be: 
ger in dem Thesaur. Brandenb. U. 597. Nr. 6, und 
neuerlih Ebel in feiner Doctrina numorum veter, 
VII. p. 306 bekannt gemacht haben. : Diefe Münze, 
worauf zwei Hufeiſen neben einander in einem Cirkel 
von zwei Schlangen liegen, deren Schweife ſich nad Un: 
ten verfchlingen, finbet man in ber berzogl. Münzfamm: 
lung zu Deſſau. Begers Abbildung zeigt fogar die Na: 
gellöcher deutlih. Nach Eckhels treffender Deutung galt 
es bier den Triumph eined Rennpferbes im Gircns, und 
wahrfcheinlid war dad Vertheilen oder Auswerfen folder 
geprägten Münzen unter die Bufcauer dabei eingeführt. 
onach find die Hufeifen zur Zeit der Griechen und Rd: 
mer nicht fo ganz unbefannt, wie Andre behaupten, 
‚Die Anfangs freilich weit ſchwerern, plumpern und 
unvolfommenern Eifen wurden in der Folge der Zeit im: 
mer mehr verbeffert, und laſſen jest, wenigſtens für ge: 
funde Züße, mol nichts mehr. gu. wünfden übrig, ba 
bingegen der Beſchlag für kranke Füße noch. mandyer 
Vervolllommnung bebarfı... : Ze 
Bis auf. La Foſſe's Beit im der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts war die Befchlagkunft in einem fehr roben 
Buftande, wie ſie es wohl noch ‚jet. hie und da unter 
: ben Fäuften mander Grobſchmiede fein dürfte, Erſt in 
den neuern Zeiten gab eine forgfältige zootomifche Unter: 
ſuchung des Pferbehufes meue "und richtige Auffchlüffe 
uber die Beſchlagkunſt, wie vorzuͤglich Freemans, Coie⸗ 
mans. und Andrer Werke darthun. Moorcrofts Abh. dar: 
über enthält neben vielem Unbrauchbaren bob eine ſehr 
wichtige Beobachtung über den Beſchlag ber Pferde, die 
fich flreichen. , , se, 
Die befannteften Befchlagarten feit bem 2a Foſſiſchen, 
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» verfchwinden: würden. Bei einem guten 


Streicheln ıc., durch Güte, Zurechtweiſun 


v.zu imponiren, zugleich aber durch ſanftes S 
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die eigentlich ‚(hen ein Jahrhundert früher im Gebraude 
war, als ein Mittel gegen ben Iwangbuf, find: der 
Dsmerfche, Clarkſche, Pemproke'ſche, Saintbellfche, Moor: 
eroftfche '), der Freemanſche *), Golemanfche ?), Lund: 
fbe*), Dreyerfe *), Dewisfche, Larprence’fce*), der 
Didinfonfche ’), Balaffa’iche *) u. a. Hufbefhläge. In 
Betreff berfelben bleibt Natur immer die beſte Fuͤhrerin. 
Dan laffe feine Theile des Hufes wegnehmen, als nur 
folhe;swie, wenn der Fuß zur Erde gefegt ift, von felbft 
h v Beſchlage müſ⸗ 
fen dieſelben Theile den Boden berühren, die ed auch 
ohne Beſchlag thun würden. Vorzuͤglich ſehe man darauf, 
daß die urſprungliche Geſtalt des Fußes erhalten werde, 
Da aber beftige Bewegung auf barten Gtrafien, ober 
fehlerhafte Befchlagarten beträchtliche Verfchiebenbeiten in 


der Form ber Füße bervorbringen, fo folgt hieraus, daß 


derſelbe Beichlag nicht in allen Fällen paſſen, fondern 
«5 wol einen beflimmten Fall für jeden der obengenann: 
ten Beſchlaͤge geben könne. Neuerlic hat man in Eng: 
land Hufeiſen mit Gelenken fehr vortheilhaft angewendet, 
die der Elafticität des Pferbehufes nicht entgegenwirken, 
bie aber forgfältig und mit befondern Werken en ge 
macht werben müffen, was freilich deren allgemeine Ein: 
führung bei uns ſehr erfhweren möchte [f. die Hands 
werfer » und SKünftierfortfchritte und Muſter (Weimar 
1826.) I, 16. ©. 251.). 

Die Kunft, Pferde ıc. zu befchlagen, ift für das 
Glüd der Haushaltungen von der größten Wichtigkeit, und 
umfaßt viel mehr Kenntniffe, als ein Eifen zu fchmie: 
den und aufzubeften, oder das Horm zu rafpeln, -auß: 
zuwirken ıc., mit einem Worte weit mehr, als ſich die 


1) &. deffen Abhandl. über d. Hufbeſchlag ıc., ins Keutfche 
überf, (Danov. 1802.) m. Kpf. 2) a... Po 3) a. —* 
vergl. Dinglers polytechn. Journ VH, 1. S. 84 fg. mit Abs 
bilb. Noch neuere f. Ebendaſ. VII. &. 84. IX. 132 hs. 4) S 
Analyse des Travaux de la Soc. R. veteria. de Copenhague, 

1815,) II. Zaf. 1. 5) Ebendaſ. von Biborg befehrichen. : 6) 
n Pemwis, engl. Huffhm. 7) Bei Dingler a.a. D. XV. S. 
289, 8) ©. deffen Schrift: Der Hufbefatag obne Zwang ıc. 
mit ſechs Steintaf. Fol. (Wien 1828), worin eine faßliche und 
durch Erfahtung erprobte Mittheilung gegeben wird von dm, 
was wir von bem Dferbe verlangen, und durch Blicke, Worte, 
Mienen, Geberden und eine Art magnetifher Manipulation, durch 
unb ernfte Behand: 
lung die reizbarſten, empfindlichſten, menfchenfcheueften, verbors 








tbenften und wiberfpenftigften Pferde vorzüglich in Beziihung auf 
3, ben Hufbefchlag,. fromm, willig und folgfam gemacht werben Zn: 


nen. Die einfache ganz auf bie Ratur bes Pferdes berechnete 
Methobe ift nicht neu, fondern das Alte davon nur geordnet und 
in ein Syſtem gebradt. Sie bezweckt nichts andres, als bie Kufr 
mertſamkeit des Pferdes zu gewinnen, an fich zu feffein und ihm 
treichen mit der Hand, 
dem Striche der Haare na, magnetic auf daſſelbe zu wirken ıc. 
‚[vergt. de Bachs Schrift, als Anhang zu Balaffa's Hufbe 
fhtage (Dresden 1829.). v. Hörbt, Unter. über die Pferbehufe 
beſchlagkunſt ıc. 2. Auft. (Stutty.1829.)]. Durch Percivals neue: 
ſten Patentpamtoffel: für Pferde (ſ. ber Dingier a. a. DO. XXX, 
4. ©. 289. Tab. IV. fig. 9, 10)," dürfte der Fuß des Thieres, 
bas man bamit f&honen will, mehr leiden, ale durch” zmedimä 


gen guten Hufbeſchlag. Längft hat man in Frankreich und * 


land, und neuerli Berlin, ieben eingtrichtet, bi 
So dm Ouefaige Dame An N 
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Philoſophie eines gewöhnlichen Grobſchmieds träumen 
mad [f. Kerſtings Unterricht, Pferde zu befchlagen ıc. 
(Sött, 1777.); Boumingbaufen von Wallmerode, 
Anweifung, die Pferde beffer und nüglicher als bisher 
B wen (Stuttg. 1780); Freeman, über ben 
u und Mechanismus des Pferdefußes ıc., mit Kpfn., 
aus dem Engl. (Reipz. 1797. 4.); Golemans Grundf. 
des Hufbeſchlags, aus dem Engl. von D. &. Boianus; 
mit 6 Kpfn. (Gießen 1805.); Langenbucher über ben 
Beſchlag der Pferdehufe ıc. (Wien 1811. mit Kpfn.); 
R. Pewis' neuefter engl. Huffchmiedrc., aus dem Engl. 
(Pefih 1817); 8. 8. Schwabs Katechism. der Huf: 
beſchlagkunſt mit Steindrudtaf. 3te Aufl. (München 1820.); 
I. God win, Neues Syſtem des Pferdebeſchlagens ıc., aus 
d. Engl. (Reipz. 1820.); S. dv. Zenneder, Vrakt. Lehrb. 
der Hufbeſchlagkunſt ıc. (Altenb. 1821.)5 J. F. €. Dies 
trichs Hufbeſchlagkunſt ıc., mit Kpfn. (Berl. 1822.). 
Dergl. meine chirurg. Dperationslehre für Thieraͤrzte 
(Fürth 1803.)). (Th. Schreger.) 
Zenophon erwähnt der Hufeifen noch nicht, aber aus 

dem fhon Bemerkten ergibt fib, daß den Nachrichten 
Montfaucond nicht zu trauen ift, wenn er den König 
Childerih (geft. 481) ald den bezeichnet, welcher das 
erfte mit Hufeifen beſchlagne Pferd geritten habe. Nah 
England fam die Gewohnheit, die Hufe. des Pferdes mit 
—— Eiſen zu benageln, zu Folge Bracy Clarks 
ehauptung, durch Wilhelm den Eroberer, welcher einem 
gewiften Simon de Liz, gebornen Normann, bie Stabt 
ortbampton und den Bezirk Fakley mit der Bedingung 
ſchenkte, dem Sieger alle nöthigen Hufeifen zu liefern, 
Der Hufbeftlag führt auch mehre Nachtheile mit fich, 

die feine Brauchbarkeit mehr oder weniger verringern. 
Manches davon läßt ſich vermeiden, oder ſchwaͤchen, 
wenn man mit ben noͤthigen Kenntniffen verfährt und 
den organifhen Bau und die Natur des Hufs beachtet. 
Die Nachtheile, weldye durch den Beſchlag, au wenn er 
nach den richtigften Grundfägen bewerkſtelligt wird, auf die 
complicirte Organifation des Hufes erwachſen müffen, find: 
4) Der ſtete Drud, und die dadurch erſchwerte Ausbeh: 
nung des Horns; 2) Ungleichheit in dem Stüppunfte 
der Körperlaft; Trachten und Zebe tragen da, wo das 
Eifen aufliegt, Alles, Soble und Strahl, wenn nit 
weicher Boden ift, nichts; 3) Störung der Hornbiltung 
dur Quetſchung und Drud vermöge der eingezwängten 
fremden Körper (der Nägel); 4) behinderte Reichtigfeit 
in der Bewegung durch die Schwere des Metalls, bie 
nur bie Gewohnheit mildert; 5) muß die Eigenſchaft bed 
Eiſens, daß ed guter Wärmeleiter iſt, in beiden Erires 
men ber Temperatur nachtbeilig auf alle Verrichtungen 
in diefem abgefchloffenen Theile des Pferbeförpers wirken. 
Bei großer Kälte wird bem Huf unaufhoͤrlich eine große 
Menge Wärmeftoff durch die fchnelle Leitung des Mes 
talles entführt, folglich die Rebensthätigfeit in ihm herab: 
gefeat; und bei großer Hitze, fhnellem, anhaltendem Raus 
en im beißen Sand erhigt ſich dad Metall durd die Fric⸗ 
tion doppelt, alfo auch ber Huf erregt in ihm ein tos 
piſches Fieber und trodnet das Horn aus. Daß bem 
Wachsthume des Hufs augenfällig Eintrag gefchieht, hat 
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die Erfahrung gelehrt. Man ließ ein Pferd fünf Sabre 
lang barfuß geben, und befchlug ed, nachdem man feis 
nen Huf vorber genau abgezeichnet hatte; nach einem 
Sabre fand fi durch Vergleihung, daß der Fuß bedeu⸗ 
tend Meiner geworden war. 

Um nun biefe meift unvermeidlichen Nachtbeile nicht 
noch durch fehlerhaftes Verfahren beim Beilage felbft 
zu fleigern, muß man Folgendes beachten: 

1) Beichaffenheit des Hufeifens; bie Dide 
wird auf 2” für ein Reitpferd, für ein gemöhnliches 
Wagenpferd auf 3 beftimmt; das fchwere Laſt- und Kärs 
nerpferd mag fie, nah Beſchaffenheit der Umflände, noch 
bider befommen. Das Eifen wird genau nah dem Ums 
fange des Hufs gerichtet, fieht nirgends über, als nur 
einige Rinien unter ber Ferfe, bamit es bier, beim fort: 
fhreitenden Wachsthume des Hufes, nicht zu kurz werde, 
Spannung, Abbredien der Wand, oder Steingallen ver: 
anlafje. Gegen die Zehe wird es am breiteften gemacht, 
nach den Ferfen zu nur fo ſchmal (für ein Reitpferb etwa 
3"; breiter beim ſtarken Zugpferde), daß die Tracht 
grade damit bebedt iſtz breiter würde es eine Höble bils 
den, zwifchen welche fich Steinden ıc. feflfegen koͤnnten. 
An weihem Boden wird dann Strahl und Sohle ihren 
Antheil an der Laft mittragen helfen; fonft müffen bie 
fhmalen Trachten den ganzen Quadratinpalt von 25”, 
u dem man im Durchſchnitte die ganze Huffläde ans 
chlaͤgt, allein übertragen. Das Eifen befommt in ber 
Regel 8, nur von ber äußern Seite durchgeſchlagne 
Löcher in gleicher Entfernung, die nur von der Zeche an 
durch einen weitern Raum geſchieden find. Die frans 
zöfifche und englifche Gewohnheit, dem Eiſen feine Stol⸗ 
len zu geben, ift nicht zu billigen. Das Beitpferb 
Bann ihrer fo wenig ald das Zugpferb weder im Goms 
mer noch im Winter entbehren. Im fchnellen Kaufe kurz 
angehalten (parirt) müffen fie ihm zum &tüßpunfte der 
Groupe dienen, damit diefe dad Gleichgewicht nicht vers 
liere, wenn die Hinterfüße, durch nichts aufgehalten, 
tief unter den Bauch gefhoben werden (rutfchen fie jens 
feitö des Schwerpunftes, fo fält das Thier aufs Hinter: 
theil). Ebenſo find fie ihm notbwendig in feuchten, 
fhlüpfrigem Boden oder auf Wiefen, und die Sicherheit 
des Reiters hängt bier ebenfo gut von Stollen ab, die 
man aber im Sommer nur fur; zu maden braudt, als 
von langen und fcharfen auf dem Eife. Das Laflzug: 
pferb, vorzüglich das zum Aufbalten beflimmte, nament: 
lih das Scheren», oder Stellpferd ber Kaͤrner Bann ber 
Stollen nod weniger entrathen, wenn es in bergigen 
Gegenden arbeiten muß; es würde fo gut, als das 
Reitpferd binten zufammenbrehen, wenn es, bergab, 
aufhalten foll, und. vorn nieberflürzen, wenn es, berg 
auf, fi anftrengen muß. Ihm ift außer den Stollen 
unter den Ferfen no eine britte Dervorragung der Ei⸗ 
fen ‚ber Hinterfüße nötbig, ber fogenannte Aufzug, um 
fi ‚beim Aufhalten nicht im Kreuze, den Hanken ıc. zu 
b ddbigen. Die Hufnägel müffen nicht zu groß, ihre 
Köpfe kegelfoͤrmig geftaltet und die für he eftimmten 
Löcher fo beſchaffen fein, daß die Köpfe eingelaffen wer: 
den koͤnnen, um nicht über die Bläche bervorzuragen und 
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dadurch frliher abgenußt zu werben. Die lebte Zubereis 


tung des Eifend gefhießt, wenn es beinahe erfaltet iſt; 


ed wird dann genau über die ganze Fläche durchhaͤmmert, 
um feine innere Fläche ganz zu ebenen, damit es nirgend 
hohl bleibez denn fonft de es zwähngend, wie ein 
Schraubflod auf die Trachten und aufs Bufbein wirken. 
Die Stärke und Dauer des Eifend hängt vom guten, 
zäben Metalle, beffen letzter halbwarmer : Bearbeitung 
(Hartfhmieden), nicht von deſſen Dide, ab”). 

2) Ausmwirfen und Borridtung zum Auf: 
fhlagen. Ein eigentlihes Auswirken des Hufs, im 
Sinne der gewöhnlichen Schmiede, ift unnötbig. Bei 
gelunder Hufbilbung bebarf ed mur bed leichten Abfto: 
Bend ber Oberflähe ber Trachten, der Sohle und des 
Strablö, welde die Natur im unbefchlagnen Zuftande 
freiwillig abfondert. Pferdebeſitzer muͤſſen deshalb ihren 
Wärtern einfchärfen, daß fie in diefem Fal ein tiefres 
Ausfchneiden nie geflattem, und dahin fehen, daß von 
den Zrachten und den Zehen foviel weggenommen wird, 
als nöthig if, fie mit dem Strahl in gleiche Fläche zu 
bringen, Tiefres Auswirken beeinträdtigt das Gefeg der 
Natur, vermöge deſſen Strahl und Sohle den Boden bes 
rühren und die Laſt mittragen follen. Außerdem würbe 
die Fleifchfoble gequetfcht, die Beugeſehne gereizt, die 
Ferſen zufammengezogen und Hinken, 3wangbuf und 
Steingallen veranlaßt werben; auch koͤnnen fpite Körper 
den innern Huf_leichter verlegen. Nur ausnahmsweiſe 
kann ein eigentliches Auswirken ftattfinden, wenn naͤm— 
lich Sohle und Strahl ungewöhnlich did, mit Auswuͤch⸗ 
fen oder Ungleichbeiten bedeckt find, die Eifen fehr lange 
gelegen haben. Wie weit der Schmied hier gehen darf, 
muß ihm fein durch Übung gefchärfter Blid fagen. Nie 
muß der Märter zugeben, daß das Eifen heiß, oder 
auch nur warm aufgepaßt werde, fondern durchaus kalt, 
weit fonft die Hornröhrchen und Blättchen ausgetrodnet 
und die, durch den Befchlag ohnehin unvermeidliche 
rn der Ernährung (Atrophie) zunehmen 
müßte, 

3) Aufſchlagen und Bernieten. Die Vorfichts: 
maßregeln, welche der Schmied zu biefem Geſchaͤfte be 
barf, find ſchwer zu befchreiben; er muß von einem er: 
fahrnen und geſchickten Meifter felbft dazu angeführt wer: 
den, dem Nagel die gehörige Richtung zu geben, daß er 
bas Horn in ber Ziefe faffe, ohne bie mit ihm verbund: 
nen empfindlichen Theile zu verlegen, ober auch nur durch 
nahen Drud zu reizen: Jeder eingefhlagne Nagel muß 
ſogleich abgezmwidt werden. Das Umnieten erfobert gleich: 
falls eine gefhidte Hand. 

4) Das Abraspeln ber äußern Hufwand erfodert 
große Behutfamkeit, und fol immer nur fehr oberflaͤch⸗ 
lich geſchehen, damit fie nicht gefhwächt ıc.' werde. Diele 
Erinnerung ift um fo nöthiger, als bie meiften Schmiede 





9) Man hat vor wenigen Jahren in England in drei Gtüde 
getheilte Huftiſen erfunden (aus einem Behenftäd und zwei Trach⸗ 
tenftüden beſtehend), von denen man mancherlei Wortheile ans 
Erfahrungen darüber find in. Teutſchland nicht bekannt 
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mit diefem Inflrumente fehr gefhäftig_ find, um,, ihrer 
Meinung nad, einen recht zierlichen. Fuß zu bilden, 

5) Der Umſchlag von feuchten Leimen und Kuh⸗— 
mift am Abende vor dem Beſchlag ift nur bei fehr har⸗ 
tem, fprödem Horn und langgelegenem Eifen zwedmaͤ⸗ 
Big, Tonft überfihffig. 

6) Vom Winterbefhlage. Auf dem Eis ers 
fodert e5 die Sicherheit der Menfchen und der Thiere, 
die Eifen mit fcharfen Stollen zu verfehen, um dad Blei: 
ten und Fallen zu verhüten, und fhon deswegen iſt es 
nöthig, auch dem Eifen in andern Jahreszeiten niedrige Ers 
höhungen unter den Ferfen zu geben, damit das Pferd einiger= 
* an die Unnatuͤrlichkeit der Richtung ſeines Fußes und 
Knies (nothwendige Folge der Stollen) gewöhnt werde. So 
geſchaͤrfte Pferde muß man im Stalle befonders ruhig 
zu erhalten fuchen, fie nicht erfchreden oder hart behan= 
bein, weil fie fich leicht auf die Krone treten und ges 
fährliche Gefchwüre veranlaffen. Pferden, die nur felten 
und nicht lange gebraucht werben, fann man Stollen mit 
Schrauben madyen laffen, die im Stall auögenommen 
werden; oder man läßt fogenannte Eisnaͤgel einſchlagen, 
die aber von vorzüglichem Eiſen geſchmiedet werben und 
Pyramidengeftalt haben müffen. Beides ift indeffen nicht 
fehr dauerhaft; die Stollen verliert man nicht felten 9). 

7) Bom Bernageln. Das Horm hat feine Ners 
ven, ift daher nicht empfindlih. Alle ihm naheliegende 
Theile find e5 aber in hohem Grabe; trifft diefe ber eins 
gefhlagne Nagel, oder drüdt er fie auch nur durch zu 
nahes Vorbeigehen, fo empfindet das Thier Schmerz, 
dem m. und endlich —— folgt, die ſich, 
wenn keine Huͤlfe geſchieht, einen Ausgang nach der 
Krone bin ſucht und dort die langwierigſten und gefährs 
lichſten Gefchwüre bildet. Sobald die Demi des 
Vernageltſeins eintritt, muß das Gifen abgenommen, 
vorber aber auf jeden Nagelfopf mit dem Hammer ans 

efhlagen werben; das Pferd zudt, fobald der verlegenbe 
agel berührt wird. Das fehlerhafte Loch im Hufe 
wird mit ſchmalem Meffer vorfichtig erweitert und jede 
zwei Stunden einige Tropfen Kirfchlorbeerwaffer, von 
größter Stärke, eingegoffen. Dies mindert die Entzüns 
dung, flatt daß die von ben Kurfchmieben gewöhnlich 
und ebenfo angemwendete Schwefelfäure fie ald ein Reiz: 
mittel vermehren muß. Dann werden unaufbörlich Um⸗ 
fläge von eisfaltem Waffer, oder feuchtem, mit ganz 
grobem Salmiat gemiſchten Leimen angelegt, If das 


Dferd geduldig, fo mag man den Fuß, noch befier, in 
einen Kübel mit ſtets ermeuertem kaltem Waffer, oder 
Eis, flellen. Damit wird fo lange fortgefahren, bis die 


Zeichen der Entzimdung (vermehrte Hufwärme und Aus 
Berung von Schmerz) verfhmwunden find. Ift man nicht 
aufmerkfam gemefen und hat fich bereits Eiter gebiltet, 


10) Die Rachtheile bes franzöfifchen und englifhen Beſchlags 
bemerkte der Berf. in dem Falten Winter 1794 auffallend, Die 
englifche Reiterei, auf dem Marfch in Holland begriffen, war ger 
noͤthigt, abzufigen und bie Pferde zu führen. Ge war feltfam, 
bie ſtets bin» und herſchwankende Bewegung eines fo marſchiren⸗ 
den Regiments auf den Dämmen zu ſehen. Manche Pferde film, 
befamen Berrenkungen und Baucbrüde, 


HUFE — 


ſo muß man durch vorſichtiges Ausſchneiden noch der 
Ziefe bis zum Eiterherde dringen, um durch deſſen uns 
geläumte Ausleerung feinen Andrang nach der Krone zu 
verhüten. In den erften Zagen kann man leichte Wie 
ten mit einer erweichenden Salbe (ung. digestiv. oder 
Alıb.) einbringen. Die Heilung bewirkt die Natur, wenn 


der Schaden niht ungewöhnlich groß if. Es geſchieht 


indeffen, daß die Zeichen der Entzündung und bes Schmer⸗ 
zes verfhwinden, das Pferd ganz natürlich auftritt und 
doch nad ſechs biß acht Tagen eine heimliche Eiterung 
zum Vorſcheine fommt. Darum muß man 14 Tage lang 
ein folches vernagelt geweiened Pferd aufmerkſam beob: 
achten. Die Behandlung der fpäten Giterung ift übrls 
gend wie bei ber frübern. " 

Jedes Pferd, das zum erften Male beſchlagen wird, 
muß mit ber größten Sanftbeit und unermüplider Ges 
duld behandelt werben, um feinen natürliben Widerwil⸗ 
len und feine Furcht gegen diefe widernatürlide Opera⸗ 
tion zu überwinden, Wit Streicheln, angenehmen ut: 
ter, ſelbſt mit Zuder, durch Etellung feiner langen Seite 

egen eine Wand überwindet man meift diefe Schwierig: 
eit. Ein bei den erſten Verſuchen mishandeltes Pferd 
bleibt meift immer mistrauiih und erſchwert das Geſchaͤft 
ungemein. (@. H, Ritter.) 
‚ HUFE, HUÜBE'), ein in verſchiednen Landſchaften vers 
ſchiednes Adermaß, welches im nördlichen und nordöfllis 
hen Teutſchland üblich if. Im eigentliben Preußen, 
in der Umgedend von Königöberg und Danzig, rechnet 
män die Hufe zu 14 Halten = 30 Morgen’ zu 300 Ge: 
wenden oder 300 TI] Rutten oder = 52,668 franzöf. Fuß; 
in Pommern, im der Gegend von Stralfund, beträgt 
die Hakenhufe 30 Morgen, die Hägerbufe 60 Morgen; 
der Morgen bält 300 Rutben zu 16 rbein. Fuß oder 
im Ganzen 40,329 franz. Fuß; in Stettin enthält die 
flämifhe oder die Hägerhufe ebenfalls 60 Morgen, ber 
Morgen aber 440 rbein. DRutben ober 300 pommers 
ſche Ruthenz übrigens iſt fie gleich 14 Zripelbufen, 
zwei Landhufen, drei Prieflerhufen, vier wendifhen Dus 
fen oder Hafen (das Dreifache einer Hakenhufe ift naͤm⸗ 
lih eine Zripelbufe); im Brondenburgiichen beträgt bie 
große Hufe Rand 30 große oder 665 Fleine Morgen; 
eine Dafenbufe hat bafelbft zwei, bie Landhufe nur einen 
großen Morgen, der große Morgen hat 400 DRutben 





1) Hof und Hufe (ober Hube) fcheinen beibe urſpruͤnglich 
einen eingefriedigten Ort bebeutet zu haben, Hof nachmals mehr 
von den zur kandwirthſchaft gehörigen Gebäuden, Hufe dagegen 
mebe von Adern gebraucht worden zu fein; nach Ihre flammen 
dieſe Wörter von bem Hoba ober Pfluge bes Ulphilas her, und bes 
deutet das Wort ſodann foriel Sand, als mit einem Pfluge von 
einem Manne das Jahr hindurch beftellt werben kann; nad Koen 
tin aber gab es In Baiern zweierlei Bauern, einige hatten fo 
viele Äder, als fie mit zwei Paar Pferden beffreiten konnten, bes 
zen Aderflähe hieß eine Hufe, und mit der Wohnung Huba et 
Mansus; andre nur foviek, als von ein Paar Pferden beſtellt 
wurbe, biefer Ader hieß ſchlechthin Hof ober Curtis. _ Schon in 
den ätteften Zeiten wendete man biefes Wort auch auf anbre als 
urbare Flaͤchen an; in alten Urkunden kommen bergleihen Kuss 
drüde vor: quatuor Hobas in sylvis, in’aguis, in aquarum de- 
corsibus; daher bie Bafferhufen der Fiſcher im Brandeaburgiſchen. 

A. Eucpli. d.W.u. 8. Aweite Section. 
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= 53,771 franz. O Fuß, der Meine Morgen 180 rbein. 
O Ruthen zu 144 Fuß, alfo im Ganzen 24,197 franz. 
O Fuß. Hier beflimmt man aud bisweilen das Maf 
ber Hufen nach der-Ausfaat an Roggen, wonad fie in 
große, mittlere und Beine abgetheilt werden. Auf die 
große Hufe rechnet man alsdann mehr als einen Winspel, 
auf die mittlern einen Winspel, auf die Meinen etwa 
+ Binspel Roggen. So verfährt man auch mit bem 
Kammeranfhlage. Im Brandenburgifhen iſt der ganze 
Steuerfuß nah Hufen eingetheilt, daher werden aud 
die Flächenräume in Zeichen und andern Gewäffern dars 
nah beflimmt (es gibt auch Waſſerhufen). Weil num 
die Einwohner auf dem Lande häufig feinen Ader befi: 
gen, ihre Steuern aber nad gewiſſen für fie berechneten 
Summen, welche nad Art ter Hufengelder eingenoms 
men werden, entrichten müflen; fo werden diefe Ber: 
bältniffe eingebildete Hufen, Scheinhufen, Schattenbufen 
genannt, um in ben Gontributionsanlagen einerlei Haupt⸗ 
titel zu führen. Hier finden auch noch antre merfmürs 
dige Verbältniffe ftatt; find nämlich die Hufen frei von 
allen übrigen Kaflen, den Ritterdienſt und die kehens— 
pflichten ausgenommen, fo beißen fie Ritterhufen; liegen 
bingegen Frobndienfte darauf, fo heißen fie Dienſt- oder 
Bauernbufen, welche legten jedoch auch frei von Froh⸗ 
nen fein fönnen und dann Freihufen genannt: werben. 
In Sahfen enthält die Hufe meiſtens 30 Morgen; in 
ber Lauſitz bat die Hube 3096 Schritte in die Länge, 
und 135 Schritte in die Breite, den Echritt zu 14 Ellen. 
Im weimarifchen Land enthält fie mehrentheild 30 Ader 
zu 140 DRutben, die Rutbe zu 16 O Fuß; in Boͤh⸗ 
men bält fie 60 Morgen oder 12,600 Een; in Franfens 
nördlihen kandſchaften gibt es Dorfſchaften, deren Flur: 
martungen in Huben und Sölden getheilt find, die Hus 
ben haben alle einen gewiffen Namen eined alten Ein: 
wohners des Dorfes vor fi, mit welchem ſie von eins 
ander unterfchieden werden. Hier haben die Morgen auf 
ben Bergen ein größered und die fruchtbaren, ober viel 
mehr bequem gelegnen in der Ziefe ein kleineres Bid 
chenmaß ). (Fr. Heusinger.) 

Schon in ber aͤlteſten Zeit, als die teutften Voͤl⸗ 
fer fih nur mit Jagd und Viehzucht befhäftigten, fins 
den wir fie doch auch überall auf den Anbau des Lan— 
bed hingewendet. Gie wohnten in mehr oder weniger 
von einander entfernt liegenden Höfen (Curiae, Mansi), 
zu deren jedem in der Regel eine Hufe Bandes (hoba, 
auch Mansus) gehörte. Huba, Hoba, Hufe bezeichnet 


2) Zur Ertlaͤrung dieſer Erfcheinung dient Folgendes: Die 
Dufen beftchen aus Morgen, biefe Morgen aber aus einer ſolchen 
Flaͤche, als ein Bauer vom Morgen bes Tages bis zum Abende 
bdeffeiben umarbeiten fann. Da nun ein Stüd Land leicht, bas 
andre aber ſchwer zu bearbeiten ift, mithin eine balb größere, balb 
kleinere Fläche in einem Tag umgearbeitet werben fann, fo ger 
ſchah es, daß biefe Theile bald größer, bald Bleiner fein mußtenz 
biefes und dann bie größere ober geringere Fruchtbarkeit gaben 
Veranlaffung zu bem ungleidhen Zelbmaße, wonach fid) mit ber 
Zeit bie Grbregifter und Gteuerkatafler richten mußten, mworin 
bisweilen ein But zu vier Hufen angefchlagen wirb, welchet doch 
nah bem Flädyenraume Heiner iſt, als ein andres Gut, welchet 
su zwei Hufen angefept if. 4 
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einen groͤßern Gutscompler '), und obgleich in fpätern 
Urkunden?) ed gleichbedeutend ift mit Mansus ober mit 
boel in. der nordifchen Beyeihnung ’), fo bebeutet doch 
Maasus (von manere) wörtlid nur eine Wohnung *). 
Aber diefer Ausprud wird, in. der Theorie ber teutſchen 
Anſiedlung nie anders gebraucht als fo, daß er einen 
Hof mit dazu gebörigem Land und ben; vollen Gerecht⸗ 
famen bezeichnet, die nach Markrecht- einen Xheilhaber in 
der allgemeinen Feldmark haben folte. In jeder Feld: 
marf war nämlich das gebaute Land —— in eine 
beſtimmte Anzahl ſolcher Theile mit gleicher Berechtigung 
inder gemeinen Feldmark getheilt, deren regelmäßig eis 
ner zu einem Mansus gehörte. Daber heißt us oft 
auch diefes urſprungliche Ackermaß, deſſen eigentliche 
technifche Benennung aber eine Hufe (hoba oder hauba) 
ift. 3u einem Hofe können mehre Mansi in dieſem le: 
tern Sinne gehören, unb ein Mansus fonnte auch ge: 
theilt fein, wodurch denn eine Ungleichheit in der Be: 
rechtigung ‚in der gemeinen Mark entfliehen konnte“). Hufe, 
‚als beilimmtes Feldmaß, kannten auch die Römer. Die 
plebejiſchen Dufen bildeten geſchloſſene Höfe, eine Be: 
ffimmung, obne welche die agrarifche Gontroverfe vom 
Modus offenbar nicht denkbar wäre?). (Sex. Miller.) 
Hufeisen, f. u. Hufbeachlag und Hufschmied. 


:  Hufeisenfall, f. u. Niagara. 

HUFELAND (Gottlieb). Diefer hoͤchſt ausge: 
zeichnete Mann, welcher unter den wahrhaft philoſophiſch 
gebildeten Rechtögelehrten ber neuern Zeit eine der erften 
Stellen bebauptet, ward am 19. (nit am 16.) Dt. 
1760 zu Danzig ger wo fein Bater, Daniel Hufeland, 
Kaufmann und Senator war. Seine Mutter, Anna 
Gonftanze, war eine geborme Granzau. Er verlor jedoch 
feinen Vater, welcher aus Liebe zu den Wiffenfchaften 
dem Sohne den erfien Unterricht felbfi ertheilte, ſchon 
im neunten Jahre; und nur der Umftand, daß ihm bie 
bald erfolgte Wiederverbeirathbung feiner Mutter in dem 
Kaufmann. und Senator Michael Malone? einen fehr 
braven Stiefvater verfhaffte, konnte ihm dafür einigen 
Erfag gewähren. Schon feit dem Jahre 1767 hatte er 
das akademifche Gymnaſium feiner Vaterſtadt befucht; 
in den beiden böhern Claſſen deſſelben genoß er, als 
Vorbereitung auf dir Univerfität, mamentlich den Unter 
richt von. VersPorten in der Religion; von Gralath in 
der Geſchichte, Geographie und den allgemeinen Grund: 
lehren der Rechtswiſſenſchaft; von Sendel in der Phyſik 


1) Bergt. Dahl, Belchreibung von Borfh, &. 1%. 2) 
3. 8. 1202 in Günther, Cod. H. p. 73. 3) ©, Schonifce 
Geſetze. IV, 1, 4) Cod. Laurish. I. p. 451, unam hobam, in 
qua Erlebaldus manere videtur, eum aedificio in ipso manso po- 
sito, 5) Bergl. Über bie Bebeutung von Mansus und Hoba 
Eichhorn, liber ben Urfprung ber ſtaͤdt. Verfaſſung in Teutſch⸗ 
land, in der Zeitſchrift für geſchichtl. Rechtswiſſ. I. S. 149-156, 
Anton, Gedichte d. Landbwirthfchaft. I. Sı271—812. Grimm, 
Teutſche Rechtealterthümer, ©. 552-539, Winand,ıDer Gor⸗ 
venfche Güterbefis (Lemgo 1831.). &;-19—21, 80.38. 6) Den 
beiten Auffchluß hierüber, ſowie über das plebejifche-Hufenmaß, von 
fieben. Jugern, von -Gato auf bie Trojaner berogen, gibt Nies 
buhr in feiner roͤmiſchen Geſchichte (Berlin--4830.) IE7S. 458 u. 
1. &, 214. (200). * 5o5 
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und Naturgefchichte; von Strauß in ber: Philoſophie; 
von Bartholvi in der Mathematik; von. Gofaf im Bateis 
nifchen; von Groddek und Zrendelen im Griedhifchen. 
Im Det. 1780 bezog er bie Univerfität Leipzig. Mor: 
zugsweife —* er hier aus Platners trefflichen Vor⸗ 
trägen über die Philoſophie reiche Nahrung für. feinen 
lebendigen Geift, und ward dadurch für die fpätre Bes 
fhäftigung mit der Kantifchen Philofophie auf das Zweck⸗ 
mäßigite vorbereitet. Außerdem beſuchte er die Vorle⸗ 
fungen von Ludwig über die. Phyſik, von Ledfe über bie 
Naturgefchichte, von Morus, Glodins und Ed über bie 
bumaniftifchen Wiffenfchaften, und hoͤrte dann zum Be: 
ften feiner eigentlichen juriftifhen Ausbilbung bei Biener 
die Rechtögefchichte und bei Sammet Naturrecht, Inſti⸗ 
tutionen und Pandeften. Nach einiger Zeit warb ibm 
von einem: begüterten Landsmanne, dem nachherigen Se: 
nator Joh. Heinrich Schmidt aus Danzig, ter Antrag 
gemacht, in deſſen Gefelfhaft Zeutfchland, die. Nieder 
lanbe, Frankreich und tie Schweiz zu bereifen; er ging 
darauf ein, und beide führten diefen Plan in den Jah: 
ren 1782 und 1783 wirfiih aus. Wie viel auch das 
burh H. an Kenntniffen, Weltbildbung und Umficht ges 
winnen mußte, läßt fich leicht ermeffen, ‚zumal, da er 
mit vielen auemwärtigen Gelehrten in unmittelbare Ber: 
bindung fam, wie 3. B. mit dem berübmten Ingehhouß 
in Wien. Hierauf begab er fich nad Göttingen (1783) 
und benußte befonderö bie juriflifhen und hiſtoriſchen 
Vorträge von Böhmer, Pütter, Spangenbtrg, Claproth, 
Walded, Meifter, Schloͤzer und Spittler zur Vollendung 
feines wiffenfchaftlihen Curſus. Endlih im Dit. 1734 
ging er, um bie eingefammelten wiſſenſchaftlichen Schaͤtze 
durch ungeflörtes Privatfludium zu verarbeiten, und fos 
dann felbit ald Privatdocent der Nechte aufzutreten, nad 
Iena. Er promovirte dafelbft fhon 1785 als Doctor 
ber Philofopbie, und den 10. Sept. d. 3. ald Doctor 
ber Mechte, bei welcher letztern Gelegenheit er feine vor: 
treffliche Abhandlung De legum in Pandectis interpre- 
tandarum aubsidio, ex earum nexu et consecutione 
endo (Jenae 1785. 4.), fihrieb und vertheidigte, bie 
ihm überall gerechte Anerkennung feines: gelehrten Scharf: 
finnd erwarb, Zu Dflern 1786 eröffnete er feine afa= 
demiſchen Borlefungen, nachdem er. kurz vorher bem 
— Publicum die philoſophiſche —— ſeiner 
tudien durch die Herausgabe feiner gediegnen Abhand⸗ 
lung Über den Grundfag bed Naturrechts (Reipz. 1785.) 
ezeigt hatte. Schon zu Ente bed Jahres 1788 warb 
3 auferorbentliher Profeffor der Rechte; 1790 Pro- 
fessor juris ordin. supernumerarius; 1793 orbentli- 
cher Profeſſor des Lehnrechts, und auferordentlicher Beis 
figer der Juriftenfacultät und des Schöpvenftubls; 1796 
erhielt er den Charakter eines ſachſen-weim. Juſtizraths; 
und 1798 wurde er Profefior ber: Inftitutionen und 
fünfter ordentlicher Beifiber der Juriſtenfacultäͤt. Unter 
deſſen hatte fih aber der Ruf'feiner wielfeitigen Kenntniffe 
foweit verbreitet, daß er 1803 den Antrag zu einer 
ordentlichen Profeffur der Rechte auf der Univerfität zu 
Würzburg erhielt; welchen er auch annabm.. Doch führte 


ihn fon 1806 die Wiederlostrennung Wuürzburgs von 
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Baiern auf bie Univerfität zu Landshut. Während er 
Bier in gewohnter, literarischer Thaͤtigkeit fi) bewegte, 
erging ganz unerwartet zu Oſtern 1808 bie ehrenvolle 
Auffoderung von feiner Vaterſtadt Danzig an ihn, das 
felbft die Stele eines Senatöpräfidenten und erflen Bürs 
germeifterö mit einem Gebalte von 1000 ouisd’or, an: 

nehmen, Alerdings waren die damaligen politiſchen 
eitumflände für Danzig fehr bedenklich; und ber biö« 
berige erſte Bürgermeifter, von Gralath, hatte grade 
aus biefem Grunde feine Stelle niedergelegt; allein 9. 
folgte wirklich. ‚dem erhaltnen Rufe. och konnte ihm, 


nach dem wirklichen Eintritt in dieſe neuen Verhaͤltniſſe, 


die Unbehaglichkeit ſeiner Stellung nicht entgeben; und 
da beſonders bald nachher durch dem ruſſiſch- franzöfis 
ſchen Krieg Danzig mit neuen Unfällen bedroht wurde, 
fo legte er in richtiger Vorahnung berfelben im März 
1812 feine Stelle wieder nieder, und ging ſogleich 
auf die Univerfität Landshut zurüd. Grade bier aber 
wurde fein neubeginnendes akademiſches Leben und Wir: 
ken durch mehre, hödft unangenchme Misverbältniffe ibm 
ſehr erfhmert, und vielleidt damit bie erfle Beraniaffurg 
zu feinem frühzeitigen Tode gegeben '). 

Se, mehr ihm hierdurch der längere Aufentbalt zu 
Landshut verleidet werben mußte, deſto willlommner war 
ibm ber Antrag der fönigl. preuß. Regierung, als zweiter 
orbentliher Profeffor der Rechte nah Halle zu geben. 
Er erhielt ihn im J. 1816, und. begann ſchon im Soms 
mer diefes Jahres dafelbft feine akademiſche Wirkfamfeit. 
Leider war ibm bier, wo fein Erfcheinen die fhönften 

offnungen für die Zufunft erregt hatte, ein nur allzu⸗ 
zzes Ziel gefiecdt, Schon am 18. Febr. 1817 enbigte 
uneuvartet ein. Lungenfhlag fein Leben im 57. 
. ſeines Aters. 
Die See vielfeitige, akademiſche und Lites 
rariſche Thaͤtigleit H.'6 auf vier verſchiednen Univgrfitäten, 
wo er ſowol Liber das roͤmiſche Recht in feinem ganzen 
Umfange, als über das teutſche Staats: und Privatrecht, 
das eurepäifche. Völkerrecht, dat Naturrecht, die Ges 
ichte und Enepllopädie der Rechte, und über Politik, 
taat wirthſchaft und Handelswiſſenſchaft Vorträge bielt, 
and Schriften ‚ausarbeitste, verlangt durchaus eine von 
an verihiebnen Standpunkten ausgebente Würdigung 
Bar Veidienſte. Seine pbilofophiigen Anfichten find 
namentlich aus feinem Verfuche über den Grundſatz des 
Naturrechtd (einzig 1785.) zu erkennen. Das Eigen⸗ 
thuͤmliche bed hier aufgelellten Syſtems befteht darin, 
daß H. den Brund ‚alles. Naturrechts und aller Befugs 
niß in eine vorhergehende, natürliche Verbindlichkeit ſetzt, 
wobei er annimmt, daß ber Menſch darum befugt fet, 
Andre zu ‚zwingen, ‚weil er hierzu verbunden ſei. Gr 
glaubt, auf andre Art laſſe fi Die Befugriß zum Zwange 
gar nicht erfiärn. Es ſcheint allerdings, ald ob er bei 
diefem Verfahren dem goroifchen Roten ber Auffintung 





kurz vor feinem Ted im Ianuarbifte bes neuen 
vom J. 1817. 9-13. Et. dim Yublicum frti- 
dr vorgelegt. 
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eined confequenten Grundprincips für das Naturrecht 
mehr durchgehauen, ald aufgelöft habe; gleihwol werden 
felbft diejenigen, welchen dieſes Princip nicht zufagt, ger 
fieben müffen, daß in dem Heinen Buche fehr viel ſcharf⸗ 
finnige Ideen kurz, beutlih und einleuchtend -vorgetragen 
find *). Eine nähere Anwendung der in dieſem Derfuch 
aufgeftellten Grundfäge lieferte H. in feinem Lehrbuche 
des Naturrechts (Jena 1790, zweite Ausgabe 1795.), 
welches ſich auch wieder befonderd durch Confequenz, 
Deutlichkeit und umſichtige Beachtung beſondrer dierher 
gehoͤriger Streitfragen auszeichnet. Auf das Redtsſyſtem 
im Allgemeinen finden wir feine naturrechtliche Theorie 
übergetragen in feinen: Inflitutionen des gefammten vo» 
fitiven Rechts (Jena 1798, zweite Ausg. 1803.). Wo— 
fern man überhaupt die Erfprießlicyfeit der fogenannten 
innern Encyklopaͤdien des pofitiven Rechts anzuerkennen 
geneigt ifl, worüber allerdings die Stimmen nod immer 
ſehr getheilt find, läßt ſich auch nicht in Abrede fiels 
len, daß H. die bier zu machenden literariihen Aufprüs 
he faft durchgaͤngig befier, als irgend. ein —— 
oder Nachfolger zu erfüllen gewußt babe. Freilich aber 
wird ſich dem denkenden Lefer auch bei der Prüfung dies 
fer innern Encyflopätie an mehr ald an einem Orte bas 
als beberzigenswertbe Wahrheit aufbrängen, was ber 
geiſtreiche Zhibaut in der Vorrede zu feiner (äußern) 
juriftiichen *2 und Methodologie (Altona 1797.) 
E. 12 mit ſoviel Nachdruck über die innern Encyflopädien 
geäußert bat, die innere Encyklopaͤdie fei ein Gerippe der 
Wiſſenſchaft, vortrefflih für den Kenner des Details, in 
dem durch einen einzigen, furzen Sag eine ganze ſchlum⸗ 
mernde Gedanfenreibe hervorgerufen werten könne, aber 
ohne Geift und Leben für den Anfänger, welcher keine 
einzige begleitende Vorftelung an das Gegebene anhef⸗ 
ten, und ſchlechterdings nicht errathen könne, daß diefer 
oder jener Satz für eine ganze Lehre im boͤchſten Grabe 
fruchtbar fei. Gin befontres Intereffe gewährt übrigens 
dieſes Hufelandfche Werk dadurch, daß man in ibm den 
Keim zu manden fpäterhin vom Verfaſſer weiter aufs 
geführten vechtö> und flaatöwiffenfchaftlien Rehrfägen 
auffindet; weshalb es ald ein Schlüſſel zum Verfiänd: 
niffe der legtern betrachtet werben kann. Verſchieden von 


2) Der Ginfiuß der Kantfchen Philofopbie: auf dieſe Auſicht 
ift unverlennbar, und wirb aud vom Verfaffer ſelbſt cbenfo zugt⸗ 
fanden, wie ron Sant acceptirt, melcher letztre in feiner Rrcens 
fion dieſer Schrift (jen. allgem. Tireraturzeit. 1786. Mr. 92) 
ausdrüdlic 'erfiärt: ‚Es wäre unſchicklich, Einwurfe wider eine 
Schrift aufzuſtellen, die ſich auf das befondre Enftem gründet, 
bas fib ber Recenient über ebinbenfelben Gegenſtand gimacht bat; 
feine Befugniß erſtrect ſich nicht ‚weiter, als nur auf die Prüfung 
ber Zuſammenſtimmung der vorgetragnen Säge unter einander, cr 
mir ſoichen Wahrheiten, die tx als vom Werfaffer zugeſtanden an 
nchmen' fann. Daber Lörinen wir nichts’ weiter hinzufügen , als 
daß. gegenwaͤrtige Schrift Dem jlebbaftın und forſchenden Geiſt des 
Verfaffers, von welchem fi in der Folge viel erwarten läft, der 
weile, und eine Ähnliche Brarbeitung-in birfer fomwol, als-in ans 
dern Wernunftwiffenfhaften iur Berichtigung der Printipien, bem 
SGeſchmack und vielleicht au dem Berufe biefed Zeitalter ange 
meffen, und. baber allgemein anzugreifen fe.” Bergi. damit bas 
Uriheii vom Er J. Klein in deſſen Grundſaͤten ber natürlichen 





Rechtsiwiflenfchaft. (dal 1797.) ©.,368. j- . [> 
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biefer Schrift iſt die kleinere aͤußere Encyklopaͤdie, welche 
H. unter dem Titel: Abriß der Wiſſenſchaftskunde und 
Methodologie der Rechtsgelehrſamkeit (Jena 1797.) als 
Leitfaden zu einem formalen Einleitungscollegium ber: 
ausgegeben hat. Doc bat er auch bier bie im Lehrbuche 
des Raturrechtö enthaltnen Grundfäge immer vor Augen 
gebabt und angewendet. Cine weite, veränderte Aus: 
gabe dieſes Lehrbuchs follte 1817 erfcheinen; wo jedoch 
der Zod des Verfafferd den Plan vereitelte. 

Die civiliſtiſchen Leiftungen He's, melde eigentlich 
den wichtigften Theil feiner afademifchen und fchriftftelles 
riichen Thaͤtigkeit ausmachen, find theils biftorifch = literaris 
ſcher, theils theoretifcher, theils praßtifher Natur, In erftrer 
Beziehung find zu bemerken: 1) Sein kehrbuch der Geſchichte 
und Encyflopädie aller in Teutſchland geltenden pofitis 
ven Rechte, erfter Theil, Einleitung und Gedichte des 
sömifchen Rechts, erfte Abtheilung (Iena 1796.). Dies 
fed Werk gehört feines allgemeinen Ziteld ungeachtet 
hierher, denn es ift Davon weiter nichts erfchienen. Außer 
einer ſehr gut gefchriebenen Einleitung über die allge: 
meine Rechtsgeſchichte und deren hiſtoriſche Vorkenntniffe 
liefert es blos die äußere und innere Gefchichte des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts bis zur Schlaht von Actium, Es ift ſehr 
zu bebauern, daß der Verfaffer durch andre Arbeiten fich 
abhalten lief, diefes Werk zu vollenden; denn die Art 
und Meife, wie er in diefem Bruchftüde bie römis 
ſche Gefchgefchihte mit der Gefhichte der Ausbildung 
ber einzelnen Rechtöinftitute verbunden bat, ift vortreff: 
lih. 2) Seine Vorläufige Nachricht von den juriftifchen 
Schägen der würzburger Unverfitätbibliothet (Bamberg 
1805.). Er verbreitet ſich bier mit großer Sachkenntniß 
über einige in Winzburg befinblihe Handfchriften des 
Breviarii Alariciani, 

In theoretifch=civilrechtlicher Hinficht verdienen von 
H.'s Keiftungen befonderd ausgezeichnet zu werden: 1) 
Sein Lehrbuch des im den teutfchen Ländern geltenden, 

‚ gemeinen ober fubfidiarifhen Civiltechts (Gieß 1806— 
41814, 2 Bde). Dies ift auf jeden Fall fein Haupt: 
werk; denn mit unfäglihem Fleiß und großem Scharf: 
fine bat er darin die große Mafje der hierher gehörigen 
eioilrechtlihen @ebren aus den Quellen felbft bearbeitet, 
und daher über viele fehr wichtige Gegenflände des Pan⸗ 
beftenrcchtö ein ganz neues Licht verbreitet, Beſonders 
zeichnet es fich vor vielen, oft gerühmten Schriften dies 
fer Art durch die Genauigkeit aus, womit bei der Gitis 
rung und Anwendung der römiichen Gefegftellen zu Werke 
gegangen if. Um fo mebr ift auch zu bedauern; daß 
dieſes treffliche Buch fo unbekannt geblieben ift, wovon die 
Urfache. vielleiht in dem unglüdlichen Zeitpunkte feines 
Erſcheinens (1806). gefuht werden muß. 2) Seine 
Schrift Üder den eigenthümlichen Geift des römifchen 
Rechts, im Allgemeinen und im Einzelnen (erfter Band 
&ieß. 1815, zweiten Bandes erfle Abtheilung 1816, 
zweite Abtbeilung 1817.). - Diefes Werk ift eine Art 
von Gonimentar zu dem Lehrbuche des Givilrechtö, um 
über die bier vorfommenbe, ungewöhnliche Darſtellung 
einzelner Behren nähere Auskunft zu geben. Unter den 
einzelnen darin befindlichen Abhantiungen find befonders 
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bie über die Ableitung der Rechtöbeflimmungen aus ben 
Rechtöquellen, liber die Rechtslehre vom Belig und über 
die dinglichen Dienftbarkeiten, fehr beadtendwerth. Leis 
ber wurde ber Derfaffer durch feinen frühzeitigen Tod 
verhindert, die Übrigen wichtigen Lehren des Givilrechts 
ebenfo zu bearbeiten, 

In praftifchsciviliftifcher Beziehung find unter H.’8 
Arbeiten beionvders feine Beiträge zur Berichtigung der 
pofitiven Rechtswiſſenſchaften (Iena 1792, fünf Stüde) 
zu bemerken, worin fid) wieber die beiden Abhandlungen 
über die Eriftenz eines allgemeinen teutſchen Privatrechts, 
und über die Beweislaſt bei ber actio negatoria na» 
mentlich auszeichnen. 

Für das reinzteutfche Privatrecht bat H. in feiner 
Einleitung in die Wiffenfchaft des teutfchen Privatrechts 
(Iena 1796.) viel Gutes geleiftet, obglelch die hier von 
ihm feflgehaltne Anfiht, ed gebe gar fein allgemeines 
teutfches Privatrecht, wol nur auf einer petitio prineipii 
berubte. Das Erfcheinen einer neuen, bei weitem voll: 
fändigern, Ausgabe dieſes Buchs warb nur durch ben 
Zud bed Verfaflerd verhindert. 

Seine Ideen über einen der wichtigfien Gegenftlände 
des Kirchenftaatörechtd bat er in der Schrift: Über das 
Recht proteftantifcher Fürften, unabänderlihe Lehrvor: 
ſchriften feflzufegen, und über folchen zu halten, veran= 
laßt durd das preußifche Religionsebiet. vom 9, Jul. 
1788 (Iena 1798.) mit ebenfo viel Freimüthigkeit, als 
Präcifion entwidelt, und damit zugleih ein Mufter von 
anftändiger Polemik über eine fo ernfte Sache geliefert ?). 

Bei dem ungewöhnlichen Talente 5.5, fehr betero: 
mr Gegenflände nach allgemein interefjanten boctrinellen 

efihtspunkten zufammenzufaffen und zu charakterificen, 
konnte es ibm nicht ſchwer füllen, auch im flaatöwirths 
ſchaftlichen Fache ſich einen ehrenvollen Nartien zu erwer: 
ben. Hierher gehören: 1) Seine Schrift unter bem 
Zitel: Die Lehre vom_Gelde und Geldumlaufe (Jena 
1798, neue Ausgabe, Gießen 1820.). Der hoͤchſt wich⸗ 
tige, zugleich aber auch für eine concentrirte, wiſſenſchaft⸗ 
liche Darflellung fer fchwierige Gegenftänb. ift. bier mit 
fo viel Umficht, Klarheit und Unparteilichfeit Behandett, 
daß diefe Schrift durch die Vergieichung mit den hierher 
gehörigen ausgezeichneten Werken Andrer, wie z. B. eines 
Buͤſch, nichts von ihrem Wertbe verliert. .2) Sein Hand: 
buch der Staatöwirtbfchaftstunft, durch Prüfung und 
Berichtigung ibrer Hanptbegriffe von But, Werth, Preis 
und Voltövermögen; mit ununterbrodhner Rüdfit auf 
die bisherigen Syſteme (Gießen 1807. zwei Bde., neue 





8) Der Recenſent dieſer Schrift im der jen. Allgem. kitera⸗ 
turgeit: (Jahrg. 1788. Nr. 302 b,) fagt mit Recht darüber: Ohne 
Zweifel von Allem , was über dirfen Grgenſtand bisher erſchienen 
it, bei weitem bas ——— Es zeichnet, fich, dieſe Abhanbd ⸗ 
lung durch bündige Kürze, phliofophiſche Beftimmtheit und durdy 
die bier ganz nothwendige Reinheit der Principien, welchen keine 
eigne Privatreligionsmeinung, beigemifcht iſt, auf das Vortheil⸗ 
baftefte aus. Solche Bründfäge und darauf gebaute Raifonnes 
ments follten billig, ber Ben Bemerkung in ber Borrebe 
nad, jeder Partei, auch der herrſchenden, willlommen fein; benn 
es iſt nicht gewiß, daß fie ewig bie berrfchende bleiben werde.“ 
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Ausgabe, ebendaſ. 1820.). Es wird barin zunaͤchſt bie 
See fefigebalten: „die Gegenftände -in der Sinnenwelt 
werben dadurch Güter für den Menfchen, daß er fie als 
Mittel auf Zwecke bezieht;" im zweiten Abſchnitte wird 
ſodann die Anwendung jened Begriffd von einem Gute 
auf das Verhaͤltniß Mehrer gemacht, und bemerft, daß 
durch ſolche Meinungen Mebrer eine Maffe von Zwecken, 
Mitteln und alfo Gütern entftehe, und daß bei ber Ber: 
ſchiedenheit der Anfichten der Subjecte eine Vergleichung 
der Güter und ein Zaufch möglich werde; im dritten 
Abſchnitt endlih, wo vom Preife die Rede iſt, werben 
aus dem Unterfchiede zwifchen Gebrauchs⸗ und Tauſch⸗ 
werthe der Gegenftände die nöthigen Beftimmungen über 
die Natur des Preifes fo abgeleitet, daß die ganze Lehre 
fi gleihfam biftorifh vor dem Lefer entwidelt*). Auch 
feine, mit einer Einleitung und mehrfachen Anmerkungen 
und Zufäßen bereicherte, Berteutfhung von Mounierö 
Betrachtungen Uber die Staatöverfaffungen (Iena 1791.), 
verdient bier erwähnt zu werden; denn biefes vortreffliche 
Werk ift dadurch noch weit brauchbarer und intereffanter 
geworben. j 
As Literator im Allgemeinen hat fih H. ein blei— 
bendes Verdienft dur feinen Antheil an der Revaction 
der jenaifhen allgemeinen Literatfgeitung erworben AN 
den Jahren 1788—1799); wo fi auch eine große An: 
ahl grümdlicher Recenfionen aus feiner Feder finten. Ein 
5 fofsematifch » phitofopbifcher, und doch zugleich fo hell: 
benkender Kopf, wie er, war allerdings vorzugsweiſe 
Dazu geeignet, ein literarifches Inflitut von größerm Um: 
fange mit Feſtigkeit, Ruhe und Eifer leiten zu beifen '). 
Emil Ferdinand Pogel.) 
‘ HUFENBRODE. - Der Befoltungstheil, welcher 
in Broven beſteht, beruht auf alter Gemohnbeit, weldye 
aber tur die Zerritotialfirhengefeße ſowol rückſichtlich 
derjenigen Hüfner und andrer Bauern; Die weder Decem 
noch Zins von ihren liegenden Gründen an die Geifllich: 
feit zu entrichten haben, ald derjenigen rund» und 
Hausbefiger überhaupt‘, Bere Verbindlichkeit zu einer 
ſolchen Reiflung auf fonkigen Gründen berubet, mit der 
Borfchrift anerfannt if, daß dergleichen Brode „nicht 
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4) Dee Recenſent dieſes Werks in ber jen. allgem. Litera⸗ 
turzeit. (Jahrg. 1809. Nr, 3.) bemerkt darüber unter andern: 
Wenn auch wenig Oder nichts Neues in bitfem Werke vottäme, 
— mas gleihmwol gar nicht der Fall tft, — ſo wirbt doch immer 
die Art, wie von dem ‚Ginfachften zu dem Zufammengefegten forg: 
fältig , ohne bie Mittelalieber zu vergeſſen, ohne -Bprung,; feft und 
enft -fortgefchritten wirb, ehrenvoll zu erwähnen fein, „und die 
Deutlichkeit, Beftimmtheit und Klarheit des Ganzen, im Grgen 
"foge gegen bie, aud in biefer Wiffenfchaft immer mehr tinreißende, 
Barbaret feltfamer Zerniinologfen, bhae neue beſtimmte, die Mil: 
Tenfchaft —— mw Berbienft —— Der 
Que llen find zu biefem Art heongt worden: Hufslaabe Seloſt · 
3 in dem zu feiner —— — Sal 
ge eirbenen Programm; ‚Reliquiäs cöhlroversiae intkr Bulgd- 
rum de Bulgaris et: Martmum Gosiam de praelatione- Hotis (Je- 
nae 1785 4). ©. 12-15; '.Die lin der jen. allgem.‘ Biteratlit: 
get. Jadrg.:.1817. Mr. 72-enthaitnen biogrophiſchen Notizen. Eine 
£heils von. Hufeland felbfk,, theils von beffen Berlige Zalde, 
berftammende Anzeige Über des Erſtern JueBiiae, Hriften, in 
der. jen. algem. Eiteraturgeit. Jahrg. 1817. Mr. 88. — 


HÜFFENHARD 


übel oder zu Mein gebaden, ſondern als gewoͤhnliche 
bausbadne Brode den Kirchen: und Schuldienern ges 
liefert werben folen.“ Im Anfehung ber Hufenbrode, 
bie von den feinem Zins und Decem untenworfenen 
Adern und Grundftüden am ben Pfarrer entrichtet wer: 
ben müffen, nimmt bie Praxis, . B. im Koͤnigreiche 
Sadfen *), an, daß ein ſolches Brod ein Gewicht von» 
14 Pfunden haben ug und, wenn ed in Natura 
nicht gegeben wird, im Geldwerthe zu wenigfiens ſechs 
bis acht Grofchen zu vergüten‘ fei. 
die Wahl zwifchen den Brovden oder dem Gelbmertbe. 
(Alex. Müller!) 


HUFENGELDER kennt man im Königreibe Sad: 
fen, wo fie flatt der auf befondern Verträgen ober auf 
dem Herfommen beruhenden Amts: und Baufuhren be: 
zahlt werben Se (Alex. Müller.) 

HUFENGROSCHEN gebört zu den firirten Real- 
geldbefoldungen. Er ift bie und ba bald durch Vertrag, 
bald durch Herkommen erhöht worden. Am häufigften 
ift er noch im Koͤnigreiche Sachſen, wo er durch bie Kir: 
chenordnung vom Fahre 1580 für biejenigen, welde 
Aderbau treiben, obne Zehenten oder Zinfen zu geben, 
dergeftalt vorgefchrieben ift, daß fie von jeber Hufe, bie 
fie befigen, dem Pfarrer außer dem Brod und dem Opfer: 
geld einen Groſchen zu entrichten haben '). Die Richter 
müffen diefe Brofchen einnehmen, die auch fremde Con⸗ 
feffiensverwanbte bezahlen müffen. Rüdftändige. Hufen: 
groſchen, wie auch dergleichen Brode, fönnen von jedem 
Befiger, infofern er nicht durch Sübhaſtation den Befig 
erlangt bat, gefodert werden, und in Faͤllen, wo zu dem 
Dermögen des Meftanten Goncurd entftebt, find dergleis 
den Nüdftände auf die fimf lestern Sabre, von deſſen 
Eröffnung ee ald prioritätifch im die erfte 
Glaffe der Gläubiger zu lociren ’). (Alex. Müller.) 

HÜFFENHARD, evangelifches Pfarrdorf im groß: 
herzoglich badifchen Bezirksamte Nedarbifhofsheim, eine 
ſtarke Meile öftlih won dem Amtsſitze Bifhofsheim und 
+ Meile wefllih vom Nedar, Eine -grundberrliche Ber 
figung der-Freiberren von Gemmingen:Bonfeld zu 5 und 
von Gemmingen:Buttenberg zu 4, mit einer Bevölkerung 
von 206 Familien und 930 Sn. (darunter 20 Juden). 
Die aͤlteſſen Nadrichten von dieſent Orte findet man 
aus dem 9. 1083 in der Geſchichte des Rloſters Hirs 
ſchau, welches hier zwei Hubengüter befaß. Die älteflen 
bekannten Beliser von Haͤffenhard ſind aber die Dynas 
ſten von’ Weinsberg, welche in dem alten Eſſenzgaue 
rei) deguͤtert waren on Engelhard von Weinsberg 
verpfaͤndete 1397 die Hälfte von Huͤffenhard nebſt Gut⸗ 
tenberg der Burg und Mübhlbach, und endlich ‚wurde es 
nebff'noch mebren andern bier derumliegenden weinsber⸗ 
»74. 4 ii. erh 


Der Empfänger bat 





wur j, 1 * vn 9, P 
N. Bergt. das Sommunicat der Bandesregierung in Dresben 
vom 25, Sipt 1807 an ben dortigen, Kirdenr: is und Refcript 
des Kirchenrathe vb. 9. Jun. 1805. - ' , 
er. » Bergt. Chip: Henr. de ‘Berger, Diss. de jure Ordinum 
Ip i;territoriali eiren operas subdisorum (Viteb: 1724, 4.). 
3,4) Vergl. Gen. Art. v. 3. 1557, u. 0. 3- 1580. 35. Son, 
et. 0.3. 1624 und 1678. $. 66. Corp, jur. accl. Sax. p. 64, 
"373, 390. 2) Bergl. Ertl. Proc.:Drbn. ad Ti, XL. $: 8, 


HUFFÖRMIGER, ABSCHNITT 


giſchen Ortſchaften und Bu von Gottfried Schenk 
von Bimpurg, Bildofe zu burg, als Vormunde der 


Söhne Konrads von Weinsberg 1449 an Reich Hanſen 
von — verkauft, wodurch es an ſeine jetzige 
Grunbherfchaft fam. — (Th. Alfr. Leger,) 
"HUFFÖR MIGER ABSCHNITT heißt derjenige 
Theil eines Cylinders (oder auch eines Kegeld-oder Kos 
noido), welchen eine die Gruntfläde fchneidende Ebene 
von bemfelben abſchneidet. 3. B. wenn in Th. 20 der 
‚erften Section, Zaf. 4. ia. 5. FNOG einen GEylinder 
zwifchen den Grunpdfläcen FG und NO darſtellt, wel⸗ 
her ven der Ebene AB geſchnitten wird, fo ift dasjenige 
Stud deſſelben, welches zwiſchen dem Sreisfegmente 
QNgPQ, dem ellintiſchen Segmente QAgPQ und dem 
mwifchen beiden — Zbeile der Cylinderflaͤche ent: 
alten ift, ein hufförmiger Abſchnitt. Es würde bier zu 
vielen Raum wegnehmen und mehre Kupfer nöthig ma: 
chen, wenn wir bie, übrigens dur eine keineswegs 
ſchwierige Integration zu findenden, Formeln fir die 
Gubatur biefer Körper und die Quadratur ihrer Ober: 
flächen mittheilen wollten. Es mag daher genügen, auf 
Zob. Mayers praktiſche Stereometrie (den fünften Band 
von beffen praft. Geometrie) zu verweilen, mo man im 
2. und 3. Gap. bie wichtigften biefer Formeln ausführlich 
erwielen und durch Beifpiele erläutert findet, Merfmwürs 
big iſt es, daß manche hufförmige Abichnitte und deren 
— Oberflaͤchen genau gradlinig begrenzten Figu⸗ 
zen gleich find, z. B. der Huf, welchen eine durch ben 
Mittelpunkt der Grundfläche eines fenfrechten Cylinders 
gehende Ebene abfchneidet, ift grade doppelt fo groß, als 
eine Pyramide, welche mit dem Hufe gleiche Döbe und 
dad Quadrat bed Halbmefjerd der Grundflaͤche des Cy⸗ 
linderd zur Grundflähe hat; die gektümmte Oberfläche 
eben dieſes Hufs ift genau gleich „dem. Mestangel, unter 
der Höhe des Hufs und dem Durakemifer wre @rund: 
äche. n br (Gantz:) 
HUFFSCHMIDT (Franz Konsad), warıden.26. 
Nov. 1776 zu Mörsburg am Bodenſee geboren, und der 
Sohn eines Hof: und Mundkochs des damaligen Fürft- 
bifchafs von. Gonftanı In der bostigen. Schule und in 
nik zödurg ‚erhielt er-Unterricht,. Erb 
widmete ;er „ch: aus Neigung ‚dem Militairſtande, ‚und 
wurde, 1793 Cadet bei dem ſchwabiſchen Kreiöxegimente 
‚Königeed, zu welchem das Fuͤnſtenthum -Gonkkanz, fein 
Gontangent -fiellen mußte, ., Mit, jenem Regimente wohnte 
ex in den Fahren 1793. 4501, mebren deldzügen bei, 
der Belhiggung von Kebl, ‚der Bear yon gen 
Louis -und- den Schlachten hei ‚Stodadh und Mis: 
kirch, melde, den 3. und. 5. Mai 1800 geliefert, wur: 
ben. Als 1803 ein, Theil feines vaterländifgen: Ge⸗ 
bietö an Baden abgetreten wurde, erbielt er die Ötelle 
eines Secontlieutenants bei dem a om Jaͤger⸗ und 
Jehlgen leichten, Infanteriebataillbn. 1 die Batail: 
ion befand er fi auch, als daſſelbe in dem Belbzuge 
von 1806 und 4807 gegen Preußen und Schweden nad 
Pilau und a Belagerung von Gtralfund: marfchireh 
mußte. H. war untirdeffen zum Hauptmanne hinaͤufge⸗ 
südt. An Muth, und Ausdauer war en feinen Goldaten 
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HUFFSCHMIDT 


ein glänzendes Vorbild; aber fie hatten mit —— 
Arengungen zu kämpfen, befonderd (1809) in dem 
reichiſchen Kriege, in der Schlaht von Ebersberg unb 
bei der Erflürmung dieſes Dites. Kaum genefen von 
einer Schußwunde, die er damals erbalten, eilte H. um 
ſo ungebuldiger zu feinem Gorps zurüd, da er ſchon an 
einer wichtigen edition nah Steyermark nicht hatte 
Antheil nehmen können. Er wohnte den Gefechten von 
Sabadeky und Popa, der Belagerung von Raab, und 
ber Schlacht bei Wagram bei, Dad Ritterkreuz bed ba⸗ 
bifhen Militairs VBerdienftorbens belohnte ibn für die in 
diefem Feldzuge bewiefene Tapferkeit und Umfiht. Auis 
neue bewährte fi fein Muth in dem 1812 ausgebrod > 
nen Kriege gegen Rußland. Als einftweiliger —— 
haber des Bataillons (ſeit dem 21. Nor.) war er bes 
müht, feinen Untergebenen die Schreckniſſe und dad Elend 
biefeö Feldzuges minder fühlbar zu maden, bis das traus 
rige Schidjal der. frangbfilchen Heeresmanpt auch den Reft 
der ihm anberirauten Truppenabtheilung fait gänzlich 
vernichtete. Den ‚ganzen November hindurch war. fein 
Bataillon in faſt ununterbrochnem Gefechte mit bem Feinbe 
gewelen. Umringt von ihm, gelang es H. gleichwol, ſich 
ten 22.Nov. durchzuſſchlagen, und ſich mit.der badiſchen 
Brigade. zu. vereinigen. Am 27, paffirte er mit. feinem 
Bataillon bei Strunziany die Berefina. Aber bereits am 
je wire Tage mußte er auf dad linke Ufer des Fluſſes 
urudfebeen, um ben Übergang über denfelben zu teden. 
r hatte fid) den ganzen Zag über mit dem Feind aufs 
Hartnäkigfie berumgefchlagen, und war mehre Male ges 
nöthigt geweſen, denfelben mit dem Bajonet zurüdjumers 
fen, als endlih das Bataillon die Straße von Minsk 
nah Moladelzing. erreichte. Dort abeg; yoieberum von 
Dem Feind angegriffen, hatte es den Iehten und ſchwer⸗ 
fien Kampf zu ‚befiehen., Standhaft behauptete H., ber 
mit feiner Mannſchaft zur Unterftügung, der Diviſion Gi⸗ 
rarb vorgeruͤckt war, die Anböhe vor, ber Fronte feiner 
Brigabe,, zu großer Zufriebenheit des Marftalld Victor, 
der während: des Gefechts ibm und feinen Truppen un 
zweiventige Lobſpruͤche ertheilte. Jenſeiis Osmiang loͤſte 
ſich das mon. befebligte Batgillon, wie alle übrigen 
Corps, den 7. Dee. 1812 völig auf. Mit zwei Offizier 
ren und 49 Unteroffizieren und Soldaten kehrte er im 
fein Vaterland zurüd, Ausgezeichnet warb er Durch ben 
franzoͤſiſchen Orben der Ehrenlegion, und im März 1813 
bie Erbebung zum Rang eines Majors. Im Aus 
guft Des genannten Jahres marſchiete er mit einem neu⸗ 
retrhfirten Bataillon nach Sachſen, und nahm an ber 
Eclächt bei Leipzig Theil. Auf glänzende Welle int: 
widelte er feinen Muth und feine Belunnenbrit ten 4. 
Febr. 1814 in einem Gefechte bei Neuhof,. Mit feinem 
‚Bataillon: auf: das feindliche Rheinufer gerorfen und ab» 
j —53533 alter Hütfe, ſtellte er fich entſchloſſen dem 
übe ghen Feind entgegen und. nötbigte ihn zum Rüd: 
zuge. Ebento tapfer zeigte. ex fh in dem Gefechte ei 
Burgfelten, wo ‚er (1815) ‚fein Bataillon ald Aumtgarbe 
‘bei Bafel über den Rhein hatte. Auch während 
der Bela Straßburgs lieferte er den 3 und 9. 
Jul. 1815 bel Wrafenfledt dem Beinde mei, ſelbftarleitete 
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Treffen. Mach eingetretenem Frieden erhielt er, in 
Anerkennung feiner Berbienfle, von feinem 
fen (1820) das Commandeurkreuz bed Militair-Berbienft: 
ordens. 
fördert und 1826 zum Commandeur des zaͤhringer kLoͤ⸗ 
wenordens ernannt. Gewoͤhnt un Daͤtigkeit benutzte 
H. die durch den Frieden gegoͤnnte Ruhe zur militairi⸗ 
{hen Ausbildung feiner Untergebenen. Als er bei ber 
Gantonserritung zum Inſpector des Cantons Rafladt 
ernannt werben war, unterzog er fi auch diefem Ge⸗ 
fchäfte mit der firengen Rechtlichkeit, die ihm in allen 
ebentverhältniffen eigen war. Er warb daher mit Recht 
betrauert, ald er den 21. Det. 1831 im 55. Lebensjahre 
. Seine militairifhe Laufbahn umfaßte 38 Jahre. 
Er hatte 15 Feldzüge, und barunter acht Schlachten, 
ſechs Belagerungen und 15 Gefechte mitgemacht. Gin 
würdiges Borbild war er feinen Kriegögefährten durch 
unerfhütterlihen Muth, Entſchloſſenheit, Ausdauer und 
Durch feine hohen Begriffe von Ehre und Vaterland. 
Aber er war auch ber rechtfchaffenfle Bürger, und, feit 
dem I: 1821 mit. Regina v. Sensburg fehr glücklich 
vermäblt, auch infeinem Famitienkreife der zaͤrtlichſte 
Gatte und. Vater *). (Heinr. Döring.) 
«* HUPT, ridtiger HAUFI, Name mehrer audge> 
zeichneten »arabifcher Gelehrten. 

ı 1) Abu’lhafan Ali Ben Ibrahim Ben Said Haufi, 
arabiſcher Grammatiter, der das klarſte Werk über bie 
grammatiiche Abwandlungslebre der im Koran vorkom⸗ 
menden Wörter (Ilm itrab El-Korän) in zehn Bänven 
verfaßte, und nach Einigen 562 (beg. 28. Det. 1166), 
nah Andern 430 (beg. 3. Det. 1038) flarb. Letztre Ans 
— iſt die allein richtige. Daſſelbe Werk führt den 

: El-Borhän fi tefsir El-Korän, d. i. der Be: 
weiß, ein Gommentar zum Koran. Gr erklärt in dem⸗ 
felben vorzüglich bie feltner vorfommenden Wörter (Gha- 
rib), feßt: ihre Abwandlung aus einander, und läßt ſich 

egt in die Erklärung des Sinnes, im die eigentliche 

ommentation, ein(Tefsir). Auch ift er Verfaffer eines 
andern rein: grammatifchen Werkes unter dem Zitel: Der 
Grheller (Mudhih). 

2) Mubammed Haufi, ſchrieb Lebensbeſchreibungen 
perſiſcher Dichter unter der Aufſchrift: Tedskiret el- 

oara 

3) Aru’kcafim Haufi, der Richter (Cadhi), ift Ver: 
faffer-eined Hantbuc des Erbfchaftsrehtd und der Erbs 
ſchaitstechnung, d. b. über die Bertheilung der rechtlichen 
Antbeile jeder der Erbnehmer und die Ausrechnung ber 
auf Ieden fommenden Summen (Ilm hisab el-feräidh). 
Er nannte ed kurzweg Feräidh, und erhielt davon den 
Beinamen Feredhi, db. h. deö im Erbfchaftörecht und 
der Erbſchaftsrechnung Erfahmen, obgleih er auch Yurift 
(Fekih) im umfafjenden Sinne war. Cinen Auszug 
aus feinem Werke verfertigte der Malikite Mubammed 
Ben Muhammed Ben Drfa aus Tunis, der im 3. 803 
(deg. 22. Aug. 1400) ſtarb. Abu’lcafim Ahmed Ben 


e, 2 Pe den Rruen Mebrolog ber Zertſchen. 9. Jahrg. 2. Ih. 
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Im 3..1823 ward er zum Obrifilieutenant be⸗ 


HÜFINGEN; 
Muhammed Ben Half — das iſt der nohfländigeR 
bed Berfaflers — dage bh 588 1192 nun 
Chr.) geftorben, und hatte la zur Ba de. 


4) Abu labbas Ahmed Ben⸗- elmobarek Haufl, ger 
fiorben 664 (beg;- 13. Det. 1265), iſt einer der aus ge⸗ 
zeichneten. Commentatoren bed von dem großen Hariri 
metrifh verfaßten grammatifchen Werkes: Schönheiten 
der Beugungslehre (Molhet el-i'räb), von dem und 
Silo. de Sacy unter dem Titel: Reereations gramma- 
ticales in feiner Anthologie grammaticale (p. 145 des 
Textes) —** gegeben hat. - a 

5) Pir Mubammed' Ben Gotbebdin Haufi, ein Hası 
nefit, iſt einer der geachtetften Erklaͤrer des ethiſchen 
Werkes Nofub vom Scheich Gadrsedrdin Muhammed 
Ben Iſhac aus Iconium, der im I. 673) (um 1275) 
ftarb. Er begann feinen Gommentar im 9. 1452 und 
vollendete ibn 1455 nad Ehre. : - -; RL 

Noch kennen wir 6) den Dichter Hofamsed:bin Ha⸗ 
fan Ben Abd:el-mumin Ibn:eihaufi, der in 350 perfildhen: 
Diftihen das Glüd ber Liebenden befang. Sein Todes⸗ 
jahr ift unbefannt. (G. Flügel): 

HÜFINGEN, Stadt in der fürftl. Fürftenberglichen: 
Landgrafihaft Baar, und großh. badiſches Bezirksamt: 
im Seekreiſe. Die Stadt, liegt unter..26° 10’ äfll. Länge 
und 47° 55’ noͤrdl. Br, +M. füblid von Donauefchin: 
gen, am linken Ufer der Brege, bat ein artiges Schloß, 
ein um 1750 erbautes Zuchthaus, welches jetzt in eim 
Gorrectionshaus für leichte Verbrecher umgewandelt ift, 
eine 1100 erbaute Kirche, 190 Däufer und 1481 fatb. 
GEinw., welche außer einigen gewöhnlichen Handwerken 
größtentheild Getreidebau und Viehzucht treiben, und in 
ihrer Gemarkung 3748 JIaucart Aderfeld, 1354 Jauch. 
MWiefen, und 910 Jauch. Waid⸗ und Reut: Feld be: 
figen. Die Stadt gebörte in frübern Zeiten dem alten 
Geſchlechte der Herren von Blumberg, welches fie von 
dem Haufe Fürftenberg zu Leben trug: Im 9. 1381 
fam fie von diefem Geſchlechte durch Vermaͤchtniß an die‘ 
—— von Schellenberg, denn zwei Linien Schellenberg⸗ 

nbötroft und Schellenberg:Öffingen die beiden. bier einft 
beſtandnen Schlöffer befaßen, und in der Stadtkirche ihr 
—— hatten, mas noch manche Grabſteine daſelbſt 
verfündigen. Ernſt Schweikard und Burkard von Schei⸗ 
lenberg verkauften H. an dad Haus Fuͤrſſenberg. In 
dem ſogenannten Muͤhloͤſchle bei Hüfingen werben, nicht 
felten römifhe Münzen geſunden, und. wefllid von dem 
Städtchen auf der. Seite gegen Bräunli flößt mamı 
haufig, in einer Strede von. + Meile: unierirdiſchek 
Gemduer, welches von den Alterthums forſchern mit gro? 
ber Wahrfcheinlicpkeit. für: die: Uberreſte ded alten Brigo⸗ 
bannis gebalten wird, deſſen· das Atinerarini. Aatomimi 
ımd die Tabula Peutinger: gehrnfem. Eine halbe Meile 
füblih von D., aufımer Pofiitaße.. nadı Schaffhauſen, 
liegt das ſchon aus dem. 3.889 urkundlich bekannte Dorf 
Bella: oder Behla;; der Geburtöoutt deds:preuß, geheimen 
Dberbauratbs Alb. Dittin:. muie” * — 

Das aroßb badiſche Bezirksamt H. umfaßt nebft 
der Amtsſtadt H. die Fürfienbergiihe Stadt Dongaueſchin⸗ 
gen, das Saͤdtchen, Dorf und Schloß Blumberg, wo⸗ 
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von bie Flirſtenbergiſche Herrſchaft Blumberg den Namen 
bat, das Städtchen und Schloß Fürftenberg, und die 
ebenfalls Fürftenberg. Dörfer: Afen, Almendshofen, Aus 
fen, Bachheim, Bebla, Brliggen, Döggingen, Haufen 
vor dem Wald, Heidenhofen, Herzogenweiler, Hochem⸗ 
mingen, Hondingen, Kirchdorf, Mundelfingen, Neibin: 
gen, Neuenburg, Pfohren, Riebböhringen, Riedoͤſchin⸗ 
gen, Sumpfohren, Sunthaufen, Tannheim, Unadingen, 
Walterdingen, Zindelftein, mit den zu ihren Gemeinden 
gehörigen Weilern und Höfen, mit einer Bevölkerung 
von 2,624 Familien, 16,395 Einw., wovon 16,312 Kath,, 
65 Evangel. und 18 Juden, 7785 männl. und 8610 
weibl. Geftlechtes find. (Thomas Alfried Leger.) 
HUFLATTICH (Tussilago). 1) Der Eleine H. 
(Tuasilago Farfara) ift-auf urbaren Feldern ein ſchaͤd⸗ 
liches Unkraut, welches auszurotten dem Landmanne viele 
Mühe macht. Er kann e8 bewerkjlelligen, wenn er feine 
feuchten Äcker durch Gräben auf jedem mögliben Wege 
troden "ingt, Flachſsahnen oder Schaͤben, Mergel und 
Aſche auf die früber waffen Stellen auffireut, mehre Jahre 
bindurch behackte Früchte darauf bauet und beim Behaden 
und Häufeln im beißen Sommer alle Stöde bes Huf: 
lattichs auszieht, im Frühjahr alle Blütben deffelben wegs 
nimmt, bevor fie abblähen, und überhaupt bei jedem 
i en bieTaufgeaderten Stöde und Wurzeln deſſelben 
fleißig ſammelt. Dieſes Gemähs, welches jedoch ſich 
immer in dem ihm zuſagenden Erdreith, auf Rangen an 
Wegen ıc. erhalten wird, bat auch feinen Nutzen für den 
Sandmann. Die zarten, jungen Blätter fann man auf 
der’ Hederlingsbant Elein fhneiden und zum Butter vers 
wenden, bie verfchiebnen Theile deffelben aber zum Haus⸗ 
arzneimittel bei vielen Übeln gebrauchen; denn es ift eins 
der vorzüglibften den Auswürf befördernden Bruftmittel, 
Die im Schatten getrockneten Blätter werben bei bem 
Katarrh als Thee mit oder ohne Milch mit dem bes 
ften Erfolge getrunten; als Taback geraucht befördern fie 
bei tabadraupenden Kranken diefer Int den Auswurf uns 
emein zu merkliher Erleichterung, und ber burd einen 
Trichter aufgefangne und eingeathmete Rauch angezuͤnde⸗ 
ter durrer Huflattichblaͤtter bilft im trocknen Huften. Dies 
ſes und: ein Bruftthee von dieſen Blättern curirt auch das 
convuiſiviſche Aſthma. Der Huflattih iſt eine Zuflucht 
dee Schwindſüchtigen, indem bei ihnen die Blüthen, 
Blätter und Wurzeln zweckmaͤßig angewendet, ihnen bie 
beften Dienfte thunz er dient auch in Scrofeln und 
ſtrofuloͤſen Befawüren; bei der Kräge dienen bie 
auf: den Geſchwüren oft erneuerten Blätter dazu, ben 
Kräpftoffi auf eine unfdäblihe und dem Kranken fehr 
wohlthuende Art außjuzieben, - wobei freilih auch noch 
inmerliche Mittel angewendet: werden. Bei dem Viehe, 
welches an —8 und kLungenzufaͤllen leidet, kann dieſes 
wohlfeile faſt überall vorharibner Mittel auch gebraucht 
werben.‘ Es vert ient alſo vom Landwirth in feinen Thei⸗ 
len geſammelt und getrocknet zu werden, wenn er für 
die Zeit es nicht friſch haben kann. 
2) Der große H. (Tussilago Petasites), auch Peſti⸗ 
lenzwurg, ift weit feltner, und fa von gleichen Eigenfchafs 
ten; die Bitter geſtampft und mit Hederling vermifgt, 
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find ein gutes Viehſutter. Auch ſuchen die Schafe diefe 
Blätter, die Bienen aber die Blüthen auf; Die Wurzel 
ift fhweißtreibend und mit Bezoarpulver und Eſſenz ein 
trefflihes Mittel bei zurüdgefhlagnem Schnupfen. 

(Fr. 'Heusinger.) 

HUFMESSER (DOplometer, nidt Optometer), ein 
von Nüsken in Minden erfundnes ziemlich einfaches und 
nuͤtzliches Infirument, vermöge deffen man einen Huf: 
ſchmied in den Etand fegen fann, paflende Eifen für 
Pferde zu maden, die ihm nicht in der Schmiede vors 
geführt werden können [f. wetiäliiche Provinzialbtätter zc. 
(Minv. 1828. 1. Hft. mit einer Abbitr.)]. (Th. Schreger.) 

HUFNAGEL, 1) Georg, f. Hoefnaghel. 

2) Johann Jakob, ein katholiſcher Geiftlicher, 1706 
zu Beilngrieß im Eichftädtifchen geboren, ftudirte zu Eiche 
ſtaͤdt und Regensburg, wurde Pfarrer zu Berg bei Neu: 
ſtadt an der Donau, dann zu Greving im Eichffaͤdtiſchen, 
1750 Stadtpfarrer zu Eichftädt, dann auf fein Anfus 
chen 1766 wieder Pfarrer zu Greding, und fiarb daſelbſt 
ben 2, September 1770. Außer einigen geiftlihen Rei 
ben hat man von ibm ein Vade mecum rituale, mappa 

eographica totius dioeceseos Eichstettensis, zpecia- 
ibus mappis et serie chronologica 65 episcoporum 
Eichstettensium illustratum (Eichst. 1749--Wal. II. 4.) 
und Calendarium Wilibaldino-ecclesiasticumgiseu sche- 
matismus totius cleri et singularam parochiarum in 
dioee, Eichst. existentium (Eichst, 1765. 4.), ſeitdem 
alljaͤhrlich, auch nah H.'s Tode, fortgefeßt*). (Baur.) 

3) Wilhelm Friedrich, war den 15. Yun. 175# 
zu Hall in Schwaben geboren. Sein Vater, Johann 
David H., aͤlteſter Stadtmeifter, Director des Gonfiflos 
riums, Scholarh und Lehenratb, wedte vereint mit 
feiner Gattin Elifabetb Charlotte, einer geborneh: Dredh: 
fel, in dem Sohne die fhlummernden Gefühle für Zus 
gend und Wiffenfhaft. Unterrichtet Yon Privatlehrern 
mwurbe H. (1767) Zögling des Gymnafiums feiner Bes 
terſtadt. In jener Lehranftalt gewannen Schloßftein, 
Stang und Liebreih, vorzüglich aber der Rector Sei: 
ferheld und deffen Nachfolger Leutwein einen entfchiebnen 
Einfluß auf feine wiffenfhaftlihde Bildung. Den beiden 
zulegtgenannten Männern verdanfte er fehr gründliche 
Kenntniffe im Lateiniſchen, Griechiſchen und Hebräifchen. 
Im 3. 1773 eröffnete er feine akademiſche Laufbahn 
auf der Univerfität zu Altdorf, wo Wil, Nagel, Dies 
telmair und befonders Döderlein feine Hauptführer im 
Gebiete des 1heologifhen Wiffens waren. „Will und 
Nagel; erzählte Hufnagel felbft '), „woren in Aitoorf 
meine erften Kebrer. Beiten danke ich fehr viel. Dies 
telmair zog mic fonit durch den Ruf der Orthotorie 
an fi, aber dabei habe ich ein Fahr beffern Unterricht 
verloren. Endlich fiegte doch mein Gefühl für Wahrheit. 


- - *) (Strauss) Viri seriptis insighes, qui Eichstadium vel ge- 
anit, vel aluit (Eichst, 1799, 4.) p. 198. Meufel, 2er. db. ver 
ftorb. ESchrifift. 6. Bd. Baader, 2er. verftorb. bair. Schriftſt. 
1. Bd 1. Th. ©. 246. 

1) ©. feine in Beyers allgem. Magazin f. Prebiger. 3. Bo, 
8, Et. S. 308 fg. abgebrudte Selbſtbiographie. 


HUFNAGEL — 3 


Die Veranlaſſung gab die damals neue Erſcheinung der 
paraphraſtiſchen Erklärungen einiger Pauliniſchen Briefe 
von Zacharid. Hier fand ich das Beweifende nicht mehr 
für dad Dogma, bad Dietelmair in einer Stelle im ers 
fen Brief an die Korintber fand, Indem ich ibm 
meine Verlegenheit entdedie, ſchien er mich aufmerkfamer 
zu beiradpten, und antwortete mit frommem Ernfte: „Ich 
kann Sie nicht genug warnen, neue Bücher zu leſen!“ 
Döberlein wurbe mir nun Alles; er wedte in mir den 
Geiſt der Prüfung, und fein Rath leitete meine eignen 
Unterfuhungen. Im 3. 1776 verließ H. nad breijäh: 
rigem Aufenthalte die Univerfität Aitborf, wo er noch 
Bogeld und Hofmanns medicinifche Vorlefungen mit 
Vortheile benust hatte. Er wandte fih nah Erlangen, 
um bort unter Seiler, Nofenmüller, Harleß und Breyer 
feine akademiſche Laufbahn zu vollenten. Auf den Rath 
der genannten Gelehrten bewarb er ſich, mit dem Plane, 
fih zum Docenten zu bilden, um bie Magifterwürte, 
die er 1777 nach Bertheidigung feiner Inauguraldiffertas 
tion über 1 Sam. 6, 19. erinngte. Das Recht, öffent: 
liche Vorleſungen zu halten, warb ihm durch feine Dis: 
putation: Animadversiones ad loca quaedam Jobi. 
Am 15. Mai 1779 bielt er feine Antrittsrede: De variis 
poöseos Hebraeorum fatis ald außerorbentlicher Profeffor 
ter Philofopbie in Erlangen, „Der Beifall,” fagt er’), 
„ben meine erften Lehrverfuche fanden, gab mir Hoffnung, 
auf diefer Laufbahn glüdlih zu wanteln.” Bereits 1782 
ward er, nadıdem er einen Ruf nah Altdorf abgelehnt, 
ordentlicher Profeifor ber Theologie. Wr trat dadurch 
mit Kofenmüller, deffen Unterricht und Umgang in mebr: 
facher Hinficht für ibn vortheilhaft gewefen war, in nds 
here Verhaͤltniſſe. Als jener verdienfivolle Mann 1783 
einem Rufe nah Gießen folgte, erbielt H. bie vierte 
theologiſche Lehrſtelle. Aber Kränktichkeit, die Folge eis 
ner zu unermüdet geifligen Anſtrengung, trübte dieſe Pe— 
riode feines Lebens und befchränkte auf mehrfache Weiſe 
feine frühere Thaͤtigkeit. „Gebäufte Arbeiten,” fagt H. 
ſelbſt), „warfen mid nieder, raubten mir den Schlaf, 
und peinigten mich mit allen Martern der Hypochondrie. 
Mit unausiprechlicher Güte linderten gute Menſchen meine 
Leiden; aͤlterliche Hülfe fand ich im Breyerſchen Haufe, 
und die Kunft der erfahrenſten Ärzte milderte meine Schmers 
zen. Aber nur die Zeit, nur anhaltender Gebraud ber 
einfachiten Heilmittel, nur Faflung, nur Aufmerkfamteit 
auf mich felbft in angftvollen Augenbliden konnten mich 
endlich beilen.” 

Nachdem H. im März 1783 fein theologifches Lehr: 
amt mit der VBorlefung: De vaticiniorum natura et op- 
tima interpretandorum eorundem ratione eröffnet hatte, 
ward er nad Vertheidigung feiner Inauguralpifiertation: 
de Psalmis prophetias Messianas continentibus Doc: 
tor der Theologie. Im I. 1784 disputirte er in ber 
tbeologifchen Facultät pro loco, und 1788 erbielt er 
mit dem Paftorat an der akademiſchen Kirche zugleich bie 
Aufficht Über das Predigerfeminar. „Was ich damals in 
meinen Berbältniffen als Lehrer leiften fonnte,' äußerte 





2) ©. Beyer a. a. O. 5) S. Seyer a. a. D. 
A. Eacyotl. d. W.u. X. Zweite Section, 
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H. mit Befcheidenheit einige Jahre fpäter *), „mar zu uns 
bedeutend, um ed nachzuerzäblen. Aber verfchweigen 
darf ich die glüdlichen Umflänbe nicht, unter welden 
ich jene 11 Jahre verlebt habe. Zwei meiner Freunde, 
die ich ald akademiſche Jünglinge von großen Ermwartun: 
gen Eennen lernte, Hänlein und Ammon, lehrten (1790) 
gemeinfhaftlid mit mir; Junkheim, ein Mann von den 
entfchiedeniten Verbienften, intereffirte fih ald Mitglied 
ber ehemaligen Univerfitätsdeputation und als Aſſiſtenz⸗ 
rath der nachherigen Guratel auf mehr als eine Beile 
vol Freundfchaft für mich, und ber dirigirende Minijter 
von Baireutb, Freiherr von Seckendorf, durch Geift, 

erz und Kenntniffe der Woplttäter eines Fürftentbums, 
übernahm es felbft, ald Gurator der Friedrich » Aleranderss 
Univerfität mir von Zeit zu Zeit die Merkmale der Zus 
friedenbeit meines Fürften zu verfhaffen.” Dem Beifalle, 
den H.’8 Kanzelvorträge und befonders feine akademiſchen 
Vorlefungen fanden, verdanfte er 1791 einen Ruf 
nah Frankfurt am Main, wo er feitbem ald Senior des 
—— Miniſteriums feine Berufsgeſchaͤſte mit feltner 
reue erfüllt, boch in den Nahren 1792 und 1796 aber: 
mals durch Kraͤnklichkeit und hypochondriſche Zufäle in 
feiner Wirkfamkeit gehemmt war. Als er den 7. Bes 
bruar 1830 flarb, hinterließ er den Ruhm eined ger 
lehrten, Scharffinnigen, gründlichen und freimüthigen 
Theologen, der zugleich ald Kanzelredner allgemein ges 
fhägı war. Wohl bewandert war er in den Semitiſchen 
Epraden, und kein Zweig ter theologifhen Literatur 
war ibm ganz fremd geblieben. Hoͤchſt charakteriſtiſch 
war fein Eifer in der Ausbreitung religiöfer Wahrheiten 
und befonders ber reinen Etriftuslchre; aber auch für die 
moralifche Vereblung ded Herzens fuchte er unermübet 
zu wirken. Died Ziel verfolgte er theils in mehren 
einzelnen Predigten ’), theils in den breischn Jabrgängen 
feiner „Predigtentwürfe über die Sonn: und Felltagds 
evangelien”°), und in den bereits im höhern Alter heraus⸗ 
—— „Vortraͤgen an chriſtlichen Feſttagen“ ). Eine 
huliche Tendenz hatten mehre feiner Schriften, waͤhrend 
er in Differtationen und Programmen das Studium ber 
orientalifchen Literatur empfahl, und beſonders durch eine 


- leichtere und zwedmäßigere Methode zur gründlichen 


Kenntniß des Hebraͤiſchen beizutragen ſuchte ). Mans 
hen Widerfpruch fand feine theologifhe Freimüthigkeit, 
ald er in feiner „Bearbeitung der Schriften des Alten 
Zeftaments na ihrem Inhalt und Zweck für Lefer aus 
allen Ständen”) vdarzutbun fuchte, daß die biblifhen 
Urkunden feine göttlichen Offenbarungen enthielten. Bon 
der Inipirationdtheorie durchaus abweichend ließ er jene 
Urkunden nur als Religions: und Geſchichtsbuͤcher gelten, 
geichrieben von Iſraeliten für Sfraeliten, und daher, 
4) ©. Beyver a. a. O. 5) über bie chriſtliche Herzens: 
befferung (Erlangen 1784). Wie betrachtet ber Chriſt die Lehre 
von Gott dem Vater, Sohn und Geiſt für Herz (Ebd. 1786.). 
u. d. m. Frankf. a. M. 1792 — 1804. 7) Ebb. 1819. 
8, Gin vollftänbiges Verzeichniß feiner Schriften liefert Heinz. 
in den gelebrten Theologen Zeutfchlande. 1. Bi. ©. 

; 9) Erlangen 1784. Cs erſchien nur das erfte 
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weit entfernt, zu allgemeinem Gebrauche beſtimmt zu ſein, 
nur für dad genannte Volk von bleibendem Localintereſſe. 
Auch in der Pädagogik ſchlug H. einen neuen Weg ein, 
als er in einer 1784 herausgegebenen Schrift von ber 
bisherigen Methode abwich, den MReligionsumterricht der 
Jugend. mit der zehn Geboten beginnen zu laffen. Nicht 
ohne Scharffinn zeigte er, wie man diefe Gebote Kin: 
dern auf eine itren Fähigkeiten und Bedürfniffen weit 
angemefjenere Weiſe beibringen, und biefelben nicht blos 
zur Gedaͤchtnißübung, fondern auch zur Derzensangeles 
enheit machen könnte. H.'s Bildniß if 1790 von 
Ehwar; in 8, und in bemfelben Jahre von Schmidt 
in Form eined Medaillons geſtochen worden, desgleichen 
von Bol in deſſen Sammlung von Bilbniffen gelebrter 
Männer, 1..Hft. (1791), auch befonters mit einer andern 
Einfaffung. Als Vignette befindet es fich vor Beyers 
allgemeinem Magazin für Prediger. 3. Br. 3. St. 
(1790) in dem 8. Bande des Tellerſchen Magazins für 
Prediger. Sein Scattenriß flebt vor den rintelnfchen 
Annalen. 4. Jahrg. 1. Quartal‘), (Heinr. Döring.) 
Hüfner, Hübner, f. unt. Hintersassen. 
Hufraschmodad, f. Albordi (Albordſch). 
HUFSCHMIED wird im engen Sinne derjenige 
Profefjionift genannt, welcher vorzugsweife mit der Ber: 
fertigung von Hufeifen und mit tem Befchlage der Pferde, 
Maulefel und Zugochfen fih abgibt. Beſchaͤftigt fich 
derfelbe außerdem noch mit andern großen und groben 
Eifenarbeiten, wozu blos Feuer, Amboß, Zangen und 
Hämmer, aber feine Eifenfeilen u. fg., nöthig find, na⸗ 
mentlih mit Berfertigung von Pflugfharen, Eggen- und 
Recenzinten, Mill: und Heugadeln, Arten, Beilen, 
Hauen, Spaten, Feuerböden, Roften, Bratfpießen, bes 
Beſchlags an Wagen, Kutſchen, Schiebekarten x, fo 
führt er den Namen Grobfhmied, zum Unterfhiere des 
Kleinfhmicd und Schloſſers, welche Bleinere, feinere 
und Fünftlichere Eifenarbeiten darftellen, ſich dazu nicht 
allein ded Feuerd, Amboßes und der Hämmer, fondern 
auch der Feilen, Gehenke, Schraubeneifen, Polirftähle u. a. 
zufammengefeßter Inſtrumente und Werkzeuge bedienen; 
find aber Waffen, und insbefontre Küraffe, Panzer, Har: 
niſche, eiferne Kopfbebedungen, Eäbel, Piken u. dergl. 
Gegenftände feiner Ihätigkeit, fo nennt man ihn Waffen: 
ſchmied, wiewol in gegenmärtigen Zeiten die Waffen 
und Gewehre in befondern Anftalten fabricirt werden '). 


10) &. Bener, Allgem. Magazin für Prediger. 8. Bb. 8. 
St. 8.308 fg. Gharakteriftif der Erziehungefchriftftellee Teutſch⸗ 
lands. ©. 179 fg. I. P. Reimberr, Predigt bei Dufnagels 
Vorftellung. (Branff. a. M. 1791.) ©, 38 fa. Neuer Kirchen- 
und Ketzeralmanach. 1. Jahrg. S. 83 fa. Fikenſcher, Gelehr: 
tengefhichte der Univerfität Erlangen. 1. Abth. &. 149 fg. A: 
gem. Kirchenzeitung. 1830. Ar. 26. Heinr. Döring, Die ge 
lehrten Theologen Zeutfchlande. 1. Bo. ©. 767 fa. Den neuen 
Rekrotog der Teutſchen. 8. Jahre. 1. Th. S. 119 fg. Meufel, 
Gelehttes Zeutichland. 3, Br. ©. 461 fo. 9. Pb. ©. 683 fe. 
11, Bd. ©. 383. 14, Bob. ©. 206 fg. 17. Br. ©. 231. 22, Br. 
2, Abth. ©. 878 fo. 

1) Im gemeinen Leben wirb ber Huf:, Grob» und Waffen: 
fhmiedb oft mit ber allgemeinen Benennung Schmied belegt, ein 
Ausdrud, ber jedoch viel zu umfaſſend ift, und einer fehr großen 
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Der Hufſchmied braucht zu Ausübung feiner Profef: 
fion, wiefern derſelbe blos Hufeifen verfertigt und fi 
mit dem Beſchlage der Pferde ıc. abgibt, mancherlei In⸗ 
firumente und Werkzeuge. Bor Allem nöthig ift ibm 
eine befondre Werkitatt, die Schmiede genannt, in wel: 
der das in einer Eſſe tur Koblenfeuer erbigte Stabei- 
fen auf einem Amboß und Redhorne mitteld Hämmer, 
Zangen ıc. zu der befannten Form von Hufeifen gebildet 
wird. Ihm unentbehrlihe Geraͤthſchaften, Infirumente 
und Werkzeuge find: 

1) Ein eiferner Am bo ß zum Ausfhmieben, Stre: 
den und Schlagen des Eiſens. Er fann von verſchied⸗ 
ner Größe und Schwere, nah Mafgabe des Gebrauchs 
zwei, vier bis ſechs Gentner ſchwer fein. 

2) Ein Sperrhorn, welches aus einem mit einer 
Angel in einem Kloße befeftigten, einerfeitö runden, and» 
rerſeits vieredigen, an beiden Enden zugefpigten eifer: 
nen Horne befieht, und vornehmlich zum Bilden allerlei 
hohler und runder Sachen dient. 

3) Ein ſogenannter Poſſekel oder großer, ſchwerer 
Schmiedebammer mit platter oder etwas muſcheliger Bahn. 

4) Ein Schrothammer zum Zerſchroten ober 
Durchhauen ber Gifenftäbe in Meinere Stüde. Statt 
eined ſolchen Hammers läßt fih auch ein gut verftäßlter 
Hartmeißel gebrauchen. 

5) Mebre Handbämmer oder Heine Hämmer von 
verfchiedner Größe,- welche bequem mit der Hand zu füh— 
ren find. j 

6) Ein Falzpammer zur Bildung der Falje und 
Kerben, 

7) Ein Hufftempel, eine Art Spishammer mit 
etwas flumpfer Spige, womit die Nagellöcher in bie 
Falze des Hufeifens vorgezeichnet werten. 

8) Ein eigentliber Spisbammer mit fpigiger 
Sinne, zum völligen Durchſchlagen der Hufeifenlöcer. 

9) Ein Hufeifendorn, eine Art Roceifen, wo: 
mit die Hufeifenlöcher, weldye während ber Arbeit durch 
dad Schlagen zugelaufen find, wieder geöffnet werden. 

10) Ein Hufnageleifen, ein länglich= vierediges 
Nagrleifen mit zwei Löchern an jedem Ende zur Biltung 
der Hufnägel und deren Köpfe. 

11) Ein Hufhbammer zum Einfdlagen ber Huf: 
nägel turd die Löcher des Hufeifens in den Huf. Er 
darf auf keinen Fal zu fchwer, muß lieber zu leicht, 
etwas gefrümmt und, ber Schlagſeite entgegengefeßt, 
mit einem feilförmigen Einfchnitte zum Herauszieben der 
Hufnägel, die beim Ginfhlagen «ine falfhe Richtung 
nehmen wollen, verfehen fein. 


Anzahl von Metaltarbeitern in ber Wortzufammenfegung zufommt; 


denn es gibt Ablenfchmirbe, Amboßſchmiebde, Angeiſchmiede, Ans 
kerſchmiede, Beilſchmiede, Blechſchmiede, Bohrſchmiede, Büchfen: 
und Gewehrſchmiebde, Clauſurenſchmiede, Drahtſchmiede, Eiſen⸗ 
ſchmiede, Feilenſchmiede, Gold: und Silberſchmiede, Kettenſchmiede, 
Keſſelſchmiede, Klingenſchmiede, Kupferſchmiede, Langmeſſerſchmiede, 
Meſſerſchmitde, Meſſingſchmiede, Nageiſchmiede, Plattenſchmiede, 
Reifſchmiede, Ringſchmiede, Rohrſchmiede, Sägeſchmiede, Schwarz: 
ſchmiebe, Schwertſchmiede, Senſen⸗ und Sichelſchmiede, Stab: und 
Stangenſchmiede, Stahlſchmiede, Zainſchmiede, Zeugſchmiede, Bir: 
kelſchmitde u. a, m. 
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12) Eine Huf-⸗, Kneip- oder Beißzange zum 
Abreißen der gelfteten alten Eiſen und Abtneipen ber 
eingelchlagnen Hufnägel. 

13) Eine Horn oder Hufrafpel, eine Art Feile, 
um damit ben ſcharfen Rand eines Hufed zu glätten, 
oder demfelben eine rundere Geftalt zu geben. Sie barf 
Peine zu fpigigen und zu farfen Hiebe haben, meld 


das Horn des Hufes zu fehr angreifen und demfelben - 


eine raubere Fläche ertheilen würden. 

14) Ein Wirtmeffer, womit das überflüffige 
Horn des Hufes auf der Sohlenfeite außgewirkt, d. b. aus: 
geſchnitten wird. Das teutfche bat einen eifernen, das 
englifche und franzöfifche einen- bölgernen Griff, und je: 
ned, in mander Hinficht, vor dem beiden letztern einen 
Vorzug. Ein zweckmaͤßig eingerichtetes Wirkmeſſer darf 
nicht zu lang im Griff und muß fietd recht ſcharf fein. 
Manche Wirkmeffer haben in der Mitte der Handbabe 
ein Scraubengewinde, um, wenn eine Klinge flumpf 
geworben ift, fogleidy eine andre ſcharfe einfhrauben zu 
Fönnen. 

45) Ein Nieteifen zum Feflnieten der eingefchlag: 
nen Hufnägel, nachdem deren Spigen abgezwidt worden 
find, und zum Anzieben der Eifen. 

16) Eine Hauflinge, womit die Nieten, wenn ein 
Hufeifen abgenommen werben fol, zuvor abgeftoßen 
werben. 

17) Ein Hufräumer, ber auf dem einen Ende 
wie ein Hafen gekruͤmmt ift, um damit die Hufe von 
anbängenden Unreinigkeiten fäubern zu fönnen. 

18) Ein Bod, worauf der Vorberfuß des Pfer: 
des geftellt wird, wenn man defien Huf abraspeln und 
die eingefchlagnen Nägel vernieten will. Es ift eine Ma: 
f&bine von Holz, die nur vorn zwei Füße bat und hin: 
ten auf der Erde aufliegt. 

19) Eine Blende, welche in einem Gurte mit zwei 
großen, runden, etwas ausgeböhlten Augenledern beftcht, 
und mit einer Schnalle zum Feſtſchnallen am Kopf über 
die Augen verfehen if. In Ermanglung einer folchen 
Blende kann ein großes Tub, eine Dede oder ein Sad, 
womit der Kopf des Pferded umbüllt wird, die Etelle 
derfelben verlieben. 

20) Eine Bremfe, ein Inflrument von Eifen, wel: 
ches wie eine Feuerzange geftaltet ift und aus zwei lan: 
gen und eingekerbten Schenkeln beftebt, weldhe oben mit: 
tel eined Gewindes aneinander hängen. Mit dieſem 
Inſtrumente, das auch von Holz fein und oben mit ei: 
nem Leder oder einer Schnur gebunden fein kann, wirb 
dem Pferde, wenn es beim Beilage nicht rubig fteben 
will, die Oberlippe eingeflemmt. Statt einer folden 
Bremfe fann man auch einen Strid um bie Dberlefze 
berumbinden, einen kurzen Stab als Reitel dazwiſchen 
fteden und diefen mit dem Strick etliche Male umdrehen. 
Wenn man aber den Foblen von Jugend auf die Füße 
Öfterd aufbhebt und mit einem Steine, Holz ober Ham: 
mer fanft auf die Hufe ſchlaͤgt, mol auch ein loſes Ei: 
fen auflegt und mit einem barten Körper darauf fchlägt, 
um den Schall, ber fi beim Beſchlagen bören läßt, 
nachzuahmen, fo werben fie fi daran gewöhnen und 
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fpäter vor der Schmiede nicht fo leicht wiberfeßen, ober 
ungeberbig jlellen, daß feine foldhe Zwangsmittel nötbig 
find. Meiftens werben die Pferde erſt durch ungefchidte 
Behandlung der Schmiede verderbt, daß fie fi ungern 
beſchlagen laffen. 

Die Derfertigung ber Hufeifen gefhieht auf folgende 
Weiſe: Zuerft wird von einer Stange Schabloneifen oder 
Sctamploneneifen (ein flarket, für die Hufeifen befons 
ders zugerichtetes —— deſſen Breite die Dicke 
um etwas übertrifft) mit dem Schrothammer oder Hart: 
meißel ein Stück abgebauen, welches faſt die Ränge ei» 
nes Dufeifens bat. Dann wird dieſes abgefchrotne Stüd 
im Feuer bis zur Schweißbige durchalübt und erft die 
eine Hälfte deffelben ausgeſchmiedet, wobei der Hufſchmied 
bad Eifen auf dem Amboße fo lenkt, daß durch das Häm: 
mern die Fläche breiter al& dider und das Ende ſchmaͤ⸗ 
ler ald die Mitte wird, welche die runde Krümmung 
geben fol. If die eine Hälfte voͤllig ausgeſchmiedet, und 
mieder heiß gemadıt, fo fhlägt der Meifter mit dem fo: 

enannten Vorfhlagbammer gegen die hohe Kante "des 

ifens, welches bis jegt noch grade war, und frümmt 
es bierburh und mit Hülfe des Sperrhorns zur Ges 
falt eines halben Hufeifens. Iſt man foweit mit der 
einen Hälfte, fo wird an bad Ende der Zapfen ober 
Etollen gebildet. Dies gefchiebt dadurch, daf man das 
heißgemachte Eifen dergefalt auf den Amboß legt, daß 
has Ende vor der fharfen Kante deffrlben um foviel, als 
noͤthig ift, hervorragt, welches man umlegt, indem man 
es mit dem Poffetel umfhlägt und zum Stollen vorbe⸗ 
reitet. Iſt aud dies getban, fo wird das Eiſen auf 
dem Amboße ſchnell wieder umgekehrt, der Zupfen oder 
Stollen breiter geſchlagen und völlig aufgearbeitet. Nun 
wird ber Falzhammer auf bie Mitte derjenigen Geite 
bes Hufeifens gefegt, worauf der Zapfen oder Stollen 
fiebt, und mit dem Poffelel auf den Kopf jenes Ham: 
mers geſchlagen, wobei der Werkmeifter den Falzhammer 
ſtets nad der Krümmung det halben Hufeifend bewegt. 
Died gibt demfelben den Falz oder die Furde, worin 
die Köpfe der Hufnägel zu figen fommen unb zum Theil 
verfenft werden, damit fie nicht fo leicht ſich abnugen, In 
dieſem Falze werden die Böcher zu den Nägeln erft mit der 
flumpfen Epige des Hufftempeld vorgeflampft und dann 
auf einem Kloge mit dem eigentlichen Spitzhammer völlig 
durchgeſchlagen. Auf bdiefelbe Art und Weife wird auch 
mit der andern Hälfte des Hufeifend verfahren. Endlich 
wird das foweit fertige Hufeifen abermals rotbglühend 
gemadt und mit einem Handhammer völlig gechnet ober 
eingerichtet, woburd zmar dur das Hämmern die Nas 
ellöcher auf der einen Seite, welche feinen Falz bes 
ommen bat, wieder zulaufen, tie man aber zulegt mit 
dem Hufeifendorne von neuem gehörig Öffnet und mit einer 
Feile abſchlichtet Einige Hufeifen befommen in der Mitte 
der Krümmung no einen Griff oder dritten Zapfen, 
welcher angeſchweißt wird, wenn das Eiſen bereits fer 
tig il. Bei den Wintereifen werden die Stollen, zum 
Eingreifen in das Eis oder in dem gefrornen Boden, ent: 
weder mit Stahl belegt und fpigiger gemadt, oder man 
wendet Schraubeneifen an, bei — der verftählte 
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Stollen mit einem Gewinde, und bad etwas ſtaͤrkre 
Eifen mit einer Schraubenmutter verfeben ift, um er 
fire, den Umftänden gemäß, in letztres einfchrauben zu 
tönnen, woburd der Vortheil erlangt wird, daß man 
den Eifen, ohne fie abzunehmen, willkuͤhrlich gast 
Stollen zu geben und diefe wieder mit ungefhärften zu 
werhfeln im Stande ift. 

Die Engländer haben bei Verfertigung der Hufels 
fen, wie überhaupt bei Fabrication vieler ihrer andern 
technifchen Waaren, mancherlei Vortheile ausgedacht und 
angebradt. Sie a 3 3. B. das hämmerbare Eifen 
u Stangen» ober Schabloneifen auf eine fehr gleich: 
drmige Art. Die Walzen, welche dad Ausdehnen bes 
Stabeifens verrichten, find geftreift oder gefurdht, und 
die Einfchnitte oder Vertiefungen genau von einerlei Di: 
menfionen, und zwar von folchen, wie fie die zu mals 
zenden Stangen oder Stäbe erhalten follen. Dies vers 
anlafte den Gedanken, die Flügelpreffen bei Berfertigung 
ber Hufeifen in Anwendung zu bringen. Die Preffen: 
einſchnitte der obern Walze find nämlich fo genau ausge: 
öhlt, wie dad Profil der obern Fläche eines Hufeifens 

ſchaffen iftz die untre Walze wird aber fo geftellt, daß 
fie eine Fläche preft, welche den untern — Theil 
des Eiſens abgeben fol. In gehörigen Entfernungen 
fommen die Löcher zu ſtehen, durch welde bie Nägel 
geben follen. “ Außerdem bringt man den Streifen ar, 
welcher ihre —58 ſowie ihre Entfernung von den 
Raͤndern anzeigt. eim Preſſen erhalten die Walzen 
dann eine ſolche Stellung, daß die verſchiednen Di: 
den ober Staͤrken der Hufeifen durch verſchiedne Eins 
fhnitte bezeichnet werben. Der Umfang einer jeben 
Walze fleht mit der Entfaltung von zwei Hufeifen in 
völliger Gleichheit, ſodaß bei jeder Umdrehung ber Walze 
in jedem Einſchnitte zwei Hufeifen gebildet werben koͤn⸗ 
nen. Sind bie Stangen auf diefe Art bereitet, fo wer⸗ 
den fie der sen nah burchfchnitten. Man wendet fie 
dann auf dem Amboß und gibt ihnen eine Glühung, 
um fie nad dem Füßen der Pferde, für welche fie bes 
fimmt find, richten zu koͤnnen. Der gefchidte Huf: 
ſchmied Moorcroft in London wandte dies Verfahren bei 
Berfertigung einer großen Quantität Hufeifen zum Ges 
brauche ber Kriegöheere mit vielem Erfolg an. Er er 
fand aber auch ein fehnelleres und einfacheres Mittel zur 
Babrication derfelben. Diefes beftand darin, die Eifen⸗ 
flangen nach der erforderlichen Länge und Breite fo zu fchnei: 
den und zu frümmen, daß fie ganz die Geftalt eines Hufs 
eifens erhielten. Er hatte vorläufig die Stempel oder 
Stampfen eines Druckwerks dazu gebraucht, in welchen bie 
beiden Flächen und bie genaue Geftalt des Hufeifens, 
fowie alle Stellen für die Löcher der Nägel, genau ans 
gegeben waren. Das Eifen, welches heiß unter das 

ruckwerk gebracht wurbe, erhielt, wie bei den Mün: 

‚ einen Drud burd einen oder mehre Stöße, und 
ildete die Geftalt eines Pferbehufes viel genauer nach, 
als bei dem gewöhnlichen Verfahren. Diefe Mafchine zum 
Schlagen der Hufeifen foll indeffen wieder in Stillſtand 
—— ſein, theils wegen der vielen erfoderlichen 

tampfen für bie mancherlei Form und Größe der Huf⸗ 
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eifen, theild wegen ber Eoftfpieligen Niederlagen zur Bes 
förderung eines ausreichenden Abſatzes. , 

Diefe Beichreibungen geben zwar ein allgemeines 
Bild über die Berfertigung der Hufeifen für die Pferde; 
allein faft jede Nation weicht darin und in der Form 
der Eifen wefentlih und eigentbimlid ab, und fommt 
bald mehr, bald weniger dem wahren Zwecke, den Huf 
vor Abnugung und Beſchaͤdigung zu fihern, ohne den 
leichten Gang und die Verrihtungen bes Thieres fehr zu 
hindern, näher. Das englifche Borbereifen ift am in: 
nern Rande gegen fechd Linien (4 Zoll) did, am aͤußern 
bingegen faum halb fo flarf, und die Nagellöcher, welche 
in einer flahen Furde figen, find von gleicher Weite. 
An dem Hintereifen ift der innere Rand noch etwas flär- 
fer, ald an dem VBorbereifen an berfelben Stelle, und 
am dußern Rand ebenfalld duͤnn, übrigens etwas 
fchmäler, befonderd vorn an der Zehe. Beide Eifen find 
ohne Stollen. Die Nägel haben ganz glatte, platte und 
kurze Köpfe, find auf den Seiten ſchmal, werben von 
Oben bis zum Stift immer ſchmaͤler, bilben daher, wie 
die Öffnungen des Eifens, ein längliches Viereck, und 
fißen tief in dem Falze, daher fie wenig abgenugt wers 
den und ben Belchlag lange feſt erhalten. Aus biefer 
Einrichtung geht bervor, daß bie englifhen Hufeifen, 
wegen ihrer Breite, die Hormfohle bed Pferdes fehr be> 
fügen, fi auch nicht leicht krumm ziehen, lange Zeit 
auf dem Fuße feflliegen, demfelben ein kleines huͤbſches 
Anſehen geben, und das Pferb nicht leicht anftoßen oder 
firaucheln laffen; allein fie geben auf glattem Steinpflafter 
und fehlüpfrigem Boden wenig feften Halt und Stand, 
und find beſonders ben Zugpferben mit fchweren Laften 
nicht angemeffen. Das franzöfifche Vorbereifen, welches 
im Ganzen eine größere Dide ald das englifche hat, iſt am 
innen Rande faft fo flarf wie am äußern, ap born 
bei der Zehe etwas nach dem Fuße bin im die Höhe ges 
zogen, durchaus von ae Stärke, mit weiten und 
zugleich trichterförmigen Löchern verfehen, in welche fich 
bie langen und dicken, oben platten und vieredigen Nagel: 
föpfe tief einfenfen können, und ohne Stollen, as 

intereifen ift fo did ald das vordre, am ber ehe gleich: 
alls aufwärts gebogen, hat bafelbft eine Kappe und an 
demjenigen Ende, welches auswaͤrts zu liegen kommt, eis 
nen Stollen, an ber innern Seite aber feinen. Auch 
diefe Einrichtung macht, daß das frangöfifche Hufeifen, 
wie das englifche, lange Zeit auf dem ‚Hufe feft liegen 
bleibt, wegen feiner vordern Beugung nicht fo leicht zu: 
rüdweichen kann, und daß das Pferd auf ebenem Bo: 
ben ziemlich ficher gebt und nicht leicht anſtoͤßt; jeboch 
ed kann ebenfo wenig, wie das englifhe, in dem Bos 
dem tiefe Eingriffe machen, ift daher, beſonders den Zug⸗ 
pferden, ebenfo wenig angemeffen, und gibt Beranlaffung, 
daß das Pferd Leicht einen fchiefen, auswärts eingebognen 
Fuß erhält, da es beftändig mit ber innen Wand um 
foviel tiefer treten muß, ald der äußere Stollen body 
if. Das fpanifche Hufeifen ift in der Stärke dem fran⸗ 
zöfifchen gleich, nad) hinten zu nur viel länger, an feis 
nen beiten Enden nad dem Ballen hinauf in die Höbe 


"gebogen, und nad Außen hin in ber ganzen Rundung mit 
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einem etwas erhabenen Rande verfehen, binter welchem 
die verfenkten Löcher befindlich find. Dadurch entflchen 
ebenfo große Nachtheile wie bei tem franzöfifchen Eifen, 
nur auf andre Art. Ein Mal können die Vorbereifen, 
wegen ihrer übergreifenden Länge, ungeachtet ihrer auf: 
waͤrts fleigenden Richtung, leicht von ben Hintereifen 
abgetreten werben, bann verurfacht ber erhabene Rand 
einen unaudgefegten weit flärfern Drud auf die Tracht, 
woburd der fatale Zwanghuf herbeigeführt wird. Die 
türkifchen Hufeifen find durchaus fehr dunn, faft wie ein 
ftarkes, rundes Blech geftaltet, haben am aͤußern Rande, 
wie das fpanifche, ringsum einen erhabenen Reif, hinter 
welchem die Nagellöcher angebracht find, und in ber 
Mitte eine runde fo Fleine Öffnung, daß die Hornſohle, 
nebft dem Strahle, faft zugebedt erfcheint. Daß ein da 
mit befchlagnes Pferb beim Ziehen wenig Kraft anwenden 
kann und dem Ausglitfchen fehr unterworfen ift, daß 
ber fchmale erhabene Rand nachtheilig auf den Huf wirke, 
bie fehr Heine Öffnung die Reinigung ber Hormfohle, 
wenn etwas Harteö unter das Eifen gefommen ift, fehr 
erfchwere, faſt unmöglih made, und baß eim foldes 
Hufeifen, wegen feiner fehr geringen Stärke, feine lange 
Dauer haben koͤnne, läßt ſich leicht begreifen. Das teut: 
ſche Hufeifen unterfcheidet fi) von ben genannten wefent: 
lich dadurch, daß es am Aufern Rande um 4 flärfer ald 
am innen, und vorn bei der Zehe grabe und nicht aufs 
waͤrts gebogen ift, aud an jedem Enbe einen Stollen 
bat, welche in ber Regel für Reit: und Kutfchenpferbe 
niedriger und ſchwaͤcher ald bei ben ſchweren Zugpferben 
find, und daß für letztre vom, zwifchen dem beiden mit: 
telften Nagellöchern, fich noch ein dritter Stollen ober 
Griff befindet. Diefe Stollen laffen dad Pferd tiefer in 
den fhlüpfrigen Boden eintreten, geben demfelben übers 
baupt einen feftern Halt und Stand, und verfchaffen dem 
ſchweren Fuhrwerk, auf: und abwärts, wefentlichen Bor: 
theil, ber durch den vorbern Griff noch vergrößert wird; 
nicht zu gebenfen, baß fich dieſe Stollen mit Stahl be: 
legen und fpigen laffen, mwoburd auch im Winter das 


Gehen auf dem Eife mehr Sicherheit befommt. Da aber ' 


diefe Stollen, worauf dad Pferd mit feiner ganzen Laft 
ruht, weniger Fläche darbieten, da fih bad Thier mit 
biefen Stollen leichter verlegen fann, und endlich ein 
ſolches Eifen, aucd wegen feiner geringern Breite, we⸗ 
niger feft und bauerhaft auf dem Fuße liegt, ald ein ans 
dres ohne Stollen, und welches breiter ift; fo bat man 
darin einen Vorwurf finden wollen, der inzwifchen nur 
dann gegründet iſt, wenn die Stollen des teutfchen Eis 
ſens zu bo find und bie Breite deſſelben zu gering ifl. 
Die Nägel, womit bie teutfchen Hufeifen aufgefchlagen wer: 
den, halten das Mittel in ber Stärke zwifchen den englifchen 
und franzöfifchen, find dicker ald jene und dünner al& diefe, 
auf den Seiten vieredig, unten gegen ben Schaft zu 
breit, bie Köpfe gewölbt, und ftehen, wenn fie einge: 
ſchlagen find, etwas über den Falz des Eifend hervor. 
Der vorzüglichfte Nutzen, den das teutfche Hufeifen ges 
währt, befleht darin, daß man ber nad dem Fuße hin 
gekehrten Seite deffelben eine ‚von ber Hornfoble etwas 
entfernte Vertiefung geben kann, ohne daß dadurch die 
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dem Erdboden zugekehrte Fläche, nach dem innern Rande 
bes Hufeifens bin, eine zu große Erhabenheit bekommt, 
und daß ein folhes Eifen, ohne ſich, wegen feiner be 
trächtlichen Stärke, im Geringften zu verziehen, der Horn: 
fohle, da es von berfelben abwärts gerichtet ift, nicht 
den mindeften Drud verurfaht. Wenn baber ein teut⸗ 
ſches, mit Stollen verfehenes, Hufeifen gehörig gemacht 
ift, fo bat es in vieler Hinficht Vorzüge vor denen ber 
andern Nationen. Ein foldyes Eifen, wenn man es für 
ut und zwedmäßig halten fol, muß folgende Eigen= 
paften haben: 

1) Es muß genau nah dem Fuß und Hufe ber 
Pferde aus gutem, ganzem, weder zu weichem, nod zu 
fprödem Eifen gemacht und mehr kalt oder mäßig warm 
als heiß gebämmert und gerichtet fein; und weil die vor⸗ 
dern Füße mehr Hom an ber Zehe ald an ber Ferfe, 
bie hintern aber mehr dergleichen an der Ferſe ald an ber 
Zehe haben, fo müffen die Nagellöcher an den Vorder⸗ 
eifen bei ber Zehe berum, an den Hinterifen hinge⸗ 
gen näher bei ber Ferfe angebracht werben. 

2) Das Eifen darf weder zu ſchwer und plump, noch 
zu leicht fein, fondern muß mit der Gorpulenz ber Pferde 
und deren Beſtimmung und Gebraud in genauer libereins 
flimmung flehen. Daher müffen große und flarfe Pferde 
größere und ftärfere Eifen als Kleine und geringe, und 
ein ſchweres Zug: und Wagenpferb mit bidern und län« 
gern Stollen, als ein leichtes Kutſchen- oder Meitpferb 
befommen. Gemwöhnlih find die Eifen für Zug: und 
Wagenpferbe vier bis fechd Linien did und zwei Pfund 
ſchwer, die Eifen für leichte Kutſchen- und Reitpferde 
haben nur zwei bis drei Linien Stärfe und 14 bis 1+ 
Pfund Schwere. 

3) Kein Hufeifen darf in der Stärke ungleich ober 
budelig, weder zu did oder zu bünn, noch zu weit 
oder zu eng, auch nicht zu lang ober zu kurz, und mit 
zu boben Stollen verfeben fein. Aus dem Ge eil 
entſpringen mancherlei Fehler und Nachtheile. n uns 
gleiches, buckeliges Eifen verurfacht einen ungleichen Drud, 
wodurd ein zu großer Reiz erregt und Entzündung bes 
wirft werden fann; ein zu weites macht den Huf eng 
und ein enges denfelben zu weit, wodurch eingejogne 
und umgebogne Trachten entfteben, palcaı abet ein wah⸗ 
rer Zwanghuf die Folge ift; find bie Eiſen zu lang, fo 
leiden die Trachten, das Pferd fchlägt in die Eifen und 
kann ſich leicht verfangen; find fie zu kurz, fo leidet bie 
überftebende Ferſe; find endlich die Stollen zu hoch, fo 
geben biefe dem Fuß ein fchlechtes Anfehen, bewirken 
einen unfichern, fehlerhaften Gang und machen das Pferd 
leicht Üüberwichtig oder bodsfüßig. Übrigens müffen die 
Nagellöcher weder zu eng, noch zu weit, micht falſch ge⸗ 
richtet, länglicysvieredig und trichterförmig verfenkt fein, 
auch die Nägel weber zu viel noch zu wenig Kopf haben 
und überhaupt mit ber Form ber nflimmen. 

Bon einem richtigen Beilage hängt großentheils die 
Brauchbarkeit eines Derdes uni die Befchaffenheit feiner 
Füße ab, befonderd der Vorberfüße, welche einen weit 
größern Theil von der Schwere des Körpers, ald bie 
bintern, zu tragen haben, und ben Gefahren, verlegt zu 
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werben, weit mehr unterworfen find. Ein Huffchmieb 
ift aber nur dann im Stande, ein Pferd naturgemäß 
zu befchlagen, wenn er eine grümbliche Kenntniß von dem 
dußern und innern Baue der Füße und ihrer Theile bes 
figt, auch die Fehler und Gebrechen derfelben genau fennt, 
und folhe durch einen zwedimäßigen Beſchlag möglichft 
befeitigen, wenigſtens unfchädlicher machen fann. (Das 
Nähere f. unter Hufbeschlag.) 

Beim erften Befhlag eines Pferdes wendet man 
gern die fogenannten Pantoffeleifen an, welches ganz 
leichte Eifen ohne Stollen find, bie dad junge Pferd 
wenig beläfligen und bei falfchen Zritten ebenfo wenig 
befapdbigen, Bei den folgenden Befchlägen werden die 
Eifen nach und nach immer etwas flärfer und ſchwerer ges 
madt, bis fie zuleßt das rechte Gewicht erreicht baben. 
Wie oft aber ein Pferd zu befchlagen fei, ift eine Frage, 
deren Beantwortung von den Umftänden abhängt. Nicht 
allein dad größere oder geringere Wachsthum des Hufes, 
fondern auch der mehr und mindre Gebrauch, naͤchſtdem 
die Belcaffenheit der Wege, die Qualität des Eifens 
ald Material betrachtet, bie größere und geringere 
Gtärfe ıc,, muß über die Zeit entſcheiden. In der Res 
gel ift es beſſer, den Beſchlag nicht allzubald zu ers 
neuern, fondern erft dann, wenn foviel friſches Hom 
nachgewachſen ift, daß man die Nägel obne Nachtheil 
tiefer ſetzen kann. Würde man foldhe bei einem zu jun⸗ 

en Beſchlag in bie alten erweiterten Löcher bringen, 
— koͤnnen die Eiſen unmoͤglich einen feſten Halt bekom⸗ 
men, und das durch das Auswirken ſeichter gewordne 
Horn iſt auch uͤberdies, bei einiger Gewalt, der Gefahr 
des Aufteißens ausgeſetzt; wollte man fie aber zwiſchen 
die alten Löcher einſchlagen, fo wird die Wand zu ſehr 
durchloͤchert, und folglich zerbrechlich; im dritten Falle, 
wenn bie Nägel eine tiefre Richtung erbalten, ift leicht 
ein Vernageln möglih. Bringt alfo nicht die Notb: 
wendigfeit einen frübern Beſchlag berbei, z. B. bei 
großen Strapagen, oder wenn ein Gifen verloren 
gebt, fo kann derfelbe immer ſechs bis fieben Wo— 
&en liegen bleiben, binnen weldyer ‚Zeit der Huf unter 
den Eifen fo gewachſen fein wird, daß genug friſches 
Horn zur Aufnahme der Nägel vorhanden und jene Vers: 
naglung nicht leicht zu befürchten if. Am Bernageln 
ift meiftend die Gilfertigkeit und Ungeſchicklichkeit des 
Schmieds, das fehlerbafte Kochen der Eifen, die unzwed: 
mäßigen, ſchlecht gezwidten, ſchiefrigen Nägel ıc. Schuld ; 
es kann aber auch das zufällige Abbrechen der Nagel: 
foigen, oder wenn leßtre auf alte im Hufe verborgne 
Eifentheile ftoßen, und dadurch eine falſche Richtung 
nehmen, ferner ein zu ſchwacher oder fehlerhaft gebauter 
Huf ıc., bie Urfache fein. (Vergl. den Artikel Hufbe- 
schlag) ?). (Fr. Thon.) 





2) Bergl. über biefen Gegenftand: F. M. F. v. Bouming- 
aufen, Anmweifung, die Pferde nüglicher u. beffer als bisher zu 
chlagen ıc. (Gtuttg. 1781.) J. %. Kerfting, Unterricht, 
Pferde zu befchlagen ıc. (Gött, 179%. Dritte Aufl. m. 1 Kpf.). 
WB. Moorcroft, Beſchreib. aller bisher gebraͤucht. Methoden 
bes Hufbefhlags der Pferde, a. d. Engl. von F. Bed (Hanov. 
1802.) m. 11 Kpf. &. Binz, Unterricht über den Hufbtſchlag 
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HUFSUBSTANZ DER THIERE (subatantia 
ungularis), befteht, nach Hatchett, aus einer Art ges 
ronnenen und erbärteten Eiweißſtoffs, etwas phosphors 
faurem und foblenfaurem Kalte, fehr geringen Antheilen 
von Natronſalzen und Spuren von Eiſen. Sie ent» 
haͤlt aber weder oxydirte Gallerte ꝛc, wie Fourcroy 
(in feinem Syst. de conn. chim. 4. Bv.), noch erhaͤrte⸗ 
ten Mucus, wie Bauquelin bebauptet (in den Ann. de 
Ch. ete. 1806. T. LVIII. p. 53.); vergl. den Art, Horn- 
substanz. (Th. Schreger.) 

Hüft, f. Hief. 

Hüftader, f. Hüftenblutader 

Häftarterien, f. Hüftenpulsadern 

HÜFTBECKENNERF, (iliohypogastrisch. Nerv, 
Nervus ilio- bypogastrieus, N. ileo-hypogastricus), 
ein aus dem erften Lendennerven entitebender, zwifchen dem 
runden und dem vieredigen Lendenmusfel zum Vorſcheine 
fommender Mervenzmweig, welder zwiſchen dem innern, 
fhiefen und queren Bauchmuskel längs dem Hüftbeins 
famme nach vorn gebt und fich befonderd in dem dus 
Bern ſchraͤgen Bauchmuskel, fowie in der Haut biefer 
Gegend und des Hodenſackes, verbreitet. (S. Lenden- 
nerven.) (Wiegand.) 

HÜFTBEIN (ungenanntes Bein, unbenannter 
Knochen, Hüftknochen, Hüftenknochen, Darmbein, 
Beckenknochen, Seitenbein oder Seitenknochen des 
Beckens, Seitenbeckenknochen, Schossbein, Kno- 
chen an der Hüfte, Dreibein; Os eoxae, O. coxa- 
rum, O. eoxale, O, anonymum, O. innominatum, 
©. itium, O. ischii, O, coxendieis, O. pelvis, O. 
ddr lateralis, ©. laterale — O. saeri ossis 
ateribus commissum, Coxendix), ber paarige Kno» 
en, welcher den vordern und die Seitentheile ded Ber 
dens bis hinten an das Kreuzbein bildet. 

Die ungenannten Knochen übertreffen alle übrigen 
platten Knochen des Körpers an Größe und entfpres 
chen ſowol binfichtli ihrer Geftalt, als binfichtlich ih⸗ 
rer Rage den Schulterknochen der obern Gliedmaßen, wie 
bied der hochverdiente 3. F. Medel*) fehr fcharffinnig 
nadıgewiefen bat. Der bequemern Befchreibung wegen 
theilt man jeden der ungenannten Knochen, nad ber 
Entwidtung verfelben in drei Theile, alt: 1) in das 
Darmbein, 2) in das Sigbein und 3) in das Scham— 


bein. 
1) Das Darmbein (Darmflüd des Hüftknochens, 


der Pferde (Mien 1807). B. A. Greve, Anleit. zum amedmär 


Figen Beſchlage ac. (Dsnabrück 1815.) ©. Wagner, Der Huf: 
fhmieb, oder gründl. Unterr. in dem zwedmäß. Beſchlagen ber 
Dferbe ıc. (Berlin 1816 u. 1817.) Imei Hefte m. Holzſcen. 3. 
Langenbader, Unterricht über den Beſchlag ıc. (Wien 1317.) 
m. 6 Kpf. ©. v. Tenneder, Praft, Lehrhuch d. Hufbeſchlag⸗ 
Eunft zc. (Altenb. 1821... K. F. Schwab, Katechismus für Ber 
fchlagefchmiebe zc. (München 1828.) m. 7 anatom. Taf. I. F. 
E. Dietrih, Die Hufbefchlagkunft ıc. (Berlin 1828.) m. 2 Kpf. 
A.F. Brunn, Prakt. Hufbeſchlagakunde ıc. (Reubrandend, 1825.) 


u. A. m. 

*) Handb. d. menſchl. Anatom. (Halle u. Berlin 1816.). 2. 
Bb. ©. 239 u. 240. 5. 748, und Beiträge zur menſchl. u. vers 
gleich. Anat. (Feipzig 1808—1812.). 2. Wo. 2. Heft. 
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Huͤftſtuͤck des Huͤftknochens, Hüftbein, Hüftknochen, Hüfs 
tenfnoden, Anke (Os ileum, s. ilium, s. ilei, s, ilii, 
s. coxae, 8. lumbare, Ileum, Scaphium, Os clunium, 
s. clavium, Collum, s. dorsum eoxendicis, Ancha) madıt 
dengrößten, breiteften, hinterften und oberften Zheil deö gans 
en Anochens aus, ift von unregelmäßiger, faſt dreiediger 
Seftalt und hat feinen Namen von der Gegend der Hüfte 
und der weichen Seite deö Unterleibes, auch von ben in 
der, durch bie Darmbeine gebildeten, Höhle enthaltnen 
Därmen erhalten. Man unterfceidet an jedem dieſer 
Knochen eine äußere und eine innere Fläche, und einen 
obern, einen vorbern und einen bintern Rand. 

Die äußere Fläche ift zwar größtentheild glatt, aber nicht 
ganz eben, fondern bat nad Hinten und Oben eine flarke 
und nad Born und Unten eine ſchwaͤchere Aushöhlung. Bon 
der Wirkung der bier gelegnen Muskeln wird dieie Fläche 
gegen den Rand zu, befonders nah Hinten, ſtets rau: 
der, wofelbft man auch einen ſeht rauben Anorren (Tu- 
berositas ossis ilium externa) antriffl. Da, wo ber 
rauhe und glatte Theil diefer Fläche zufammenftoßen, 
bildet fih eine nah Oben und Hinten convere bogenför: 
mige £inie (Linea semicircularis externa s, Linea 
arcuata exierna), am welder ber Eleinfte Gefäßmusfel 
entipringt. An biefer Fläde fieht man, beſonders in 
der Nähe des Randes und nah Vorn, tbeild größere, 
tbeild Eeinere Öffnungen, wodurch die Ernaͤhrungsge— 
fäße in den Knochen treten. Die innere Fläche beſteht 
aus einer obern, untern und bintern. Abtheilung. 

Die obere Abtheilung ift die größte, glatt und flach 
audgehöhlt, und läuft fchief von Oben und Außen nad 
Unten und Innen. Nah Born und Unten verliert fie 
fih, allmälig an Breite abnchmend, in den horizontalen 
Schambeinaf. Die bintre Abıheilung der innern Fläche 
(Gelenkflaͤche, pars articularis, s, rostriformis) iſt 
Zleiner, ald die obere, und fehr raub und uneben, wes⸗ 
halb fie auch Höder ded Darmknochens (Tuber ossis 
ileum, tuberositas ossis ilei interna) genannt wird. 
Ihr vorbrer und untrer, nach Born gemwölbter, nad Hin⸗ 
ten ausgeſchnittner, nierenförmiger Theil ift mit einem 
faſt S förmigen Knorpel überzogen, wird ohrfoͤrmige 
Flaͤche (facies aurieularis) genannt, und dient zur Der: 
bindung mit dem Kreuzbeine. Der bintre größere Theil 
iſt nicht überfnorpelt, weit mehr uneben und raub, und 
ragt weit über das Heiligbein, mit dem er durch Baͤn⸗ 
der verbunden, bervor. Die untre Abtheilung, ald bad 
kleinſte Stüd dieſer Fläche, biegt ſich unter einem ſtum⸗ 
pfen Winkel von der obern ab, ſieht faft ſenkrecht und 
bildet den obern Xheil der Seitenwand des Kleiner Bes 
dend. Der Winkel, welcher die obere von ber untern 
Abtbeilung trennt, fpringt hinten, ſowol nach Oben, als 
nad Unten zwilhen der glatten und rauhen Hälfte ber 
innern Fläche ald eine bogeniörmige, nad Vorn convere, 
Hark hervorragende Linie (Bogenlinie, Linea arcuata, 
Linea eminens arcuata) hervor, nach Vorn ſetzt er fi 
in den bintern ſcharfen Rand der obern Fläche des hori: 
zontalen Schambeinafles fort und bildet fo um das ganze 
ungenannte Bein eine ſchwache, glatte Linie, die unge 
nannte Rinie, auch Grenzlinie, Linea innominata, s. 
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terminalis, s. mediana, genannt, wodurch das große 
Beden von dem Meinern gefchieden wird. Es gebt diefe Ab» 
tbeilung nad) Unten in die innere Fläche des Körpers des 
Sitzknochens, und nad Born in die innere Fläche des horis 
zontalen Schambeinaftes über, während fie nach Dinten 
in dem obern Theile des obern Hüftknochenausfchnittes 
ihre Grenze findet. 

Der obere gewölbte Rand des Darmbeines Läuft 
von Dom nad) Hinten um den ganzen Umfang des Anos 
end, ift der größte, und hinten und unten, fowie nad 
Born, fehr breit und wulftig. Er führt den Namen Hüfts 
beinfamm (Hüftfnochenfamm, hahnenkammaͤhnlicher Rand 
bed Darmbeined, Grifta bed Darmftüdes des Hüfts 
knochens, auch Darmbeinftadhel, Crista ilei, Crista 
ossis ilei, s. ilii, s. ilium, s, ileum, Costa, s. Spina, 
s. Margo superior, s. supremus ossis ilium), Man 
unterfcpeidet an ibm eine dußere und innere Lefze (Rippe 
ober Audfeblung, Labium externum et internum cri- 
stae ossis ilium) und eine mittlere Fläche (mittlere Lis 
nie, Linea intermedia),, Sein vordere Ende bildet 
eine ftumpfe, über den vordern Darmbeinrand hervors 
flebende Ede, den obern vordern Darmbeinftachel (obere 
vordre Spite bed Darm- oder Hüftbeind, Spina ante- 


-rior superior ossis ilium); nach Hinten enbigt er ſich 


mit zwei, burch einen Eleinen balbmondförmigen Ausfchnitt 
(bintrer Ausfchnitt des Kammed, Incisura semilunaris 
ossis innominati, Incisura posterior eristae ossis ilium) 
getrennte Vorfprüngen, bem obern, untern, und bintern 
Darmbeinftachel (Spina posterior, superior et inferior 
ossis ilium), 

Der bintre ober untre Rand ift fehr Fury, glatt, 
wulftig, ſtark ausgefchnitten, bildet den größten bintern 
und obern Theil des Hüftbeinausſchnittes (großer Aus: 
ſchnitt oder Einfchnitt des Hüftknochens, ifchiadifhe Ins 
cifur, größerer oder elliptifdher, ober oberer oder vorbrer 
Hüftbeinausfhnitt, Sitzbeinausſchnitt, Einſchnitt des 
Gefäßbeined, Incisura ischiadiea major, s, superior, 
s. anterior, Incisura, s. Exeisura iliaca, s. iliaca 
superior) und gebt in ben bintern Rand des Sitzſtückes 
über. Der vordre Rand fängt unter der vordern Ede 
bed Kammes mit einem Meinen Ausfchnitte (vordrer Aus: 
fchnitt der Grifta de Darmbeind, Incisura anterior 
eristae ossis ilium) an, fleigt fhräg von Oben und Dins 
ten nach Born und Unten berab, bildet den untern vordern 
Darmbeinftahel (Spina anterior inferior ossis ileum) 
und gebt dann in den horizontalen Schambeinaſt über. 
Unten und vorn, wo ber untre und vorbre Rand zus 
fammenftoßen, ift der Knochen am bidften, bat nad) 
Born und Außen eine ſtarke Ausböhlung mit einem raus 
ben, aufgeworfnen Rand, und bildet die obere und du» 
fere Beinere Hälfte der Pfanne. Bei Einigen beißt dies 
fer Tbeil des Knochens der Körper bed Darmbeines, Hüfts 
beinförper. i 

2) Das Sigbein (Sigftüd des Hüftknochens oder 
bes ungenannten Rnodens, Sitzknochen, Geſaͤßknochen, 
Gefäßbein, Os ischii, #. ischium, 8. coxae, s. coxendicis, 
s. femoris, s. pixis ossis coxae) nimmt den mittlern und 
untern Theil des ungenannten Beines ein, bildet ben 
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groͤßten untern Theil der Pfanne, und hat dieſen Namen, 
weil es dem Koͤrper beim Sitzen zum Ruhepunkte dient. 
Es wird in den Koͤrper und in einen abſteigenden und 
aufſteigenden Aſt eingetheilt. 

Der Körper (Corpus ossis ischii) iſt ber dickſte 
und breitefte Theil deö Knochens, fleigt zwifchen bem 
großen Hüftbeinausfchnitt und dem eiförmigen Loche 
ziemlich fenfrecht herab, und zeigt an feiner äußern Flaͤche 
eine beträchtliche Aushöhlung, wodurch er bie Pfanne 
bilden bilft. Seine innere Fläche macht die Seitenwand 
des Heinen Beckens aus, it ziemlich glatt und eben, 
bat eine ſchraͤge Rihtung von Außen und Vorn nad In: 
nen und Hinten, und gebt nad Oben in die untre Abtheis 
lung der innern Darmbeinflähe, nad Unten in die in= 
nere Fläche des abfleigenden Aftes über. Der bintre 
Rand des Körpers ift ſcharf, ausgefchweift, bildet den 
vordern unten Theil des großen Hüftbeinausichnittes 
und verlängert ſich nach Hinten und Innen in eine flarf 
hervorragende, einwaͤrts gefrümmte Spike, den Sit: 
ftahel (Sitzbeinſtachel, Sitzknochenſtachel, Stachelfort⸗ 
fat des Sigbeind, Spina des Sitzſtuckes des Hüftkno⸗ 
hend, Stachel bes Sitzſtückes, Geſaͤßbeinſtachel, Sit: 
beingräthe, Hüftbeinftachel, Spina ossis ischii, s. ischia- 
diea, Processus spinosus ossis ischii', wodurch ber 
große und Feine Ausfchnitt des Hüftfnochens von eins 
ander getrennt werben. Der vorbre Rand ift kurz, fcharf, 
bildet einen Theil des eiförmigen Loches und begrenzt den 
Pfannenausſchnitt. 

b) Der abſteigende Aſt bes Sitzknochens (hintrer 
Sigbeinaft, herunterfteigender Aſt des Sitzſtuckes bes 
Huͤftknochens, abfleigender Winkel des Gefäßbeines, Ra- 
mus descendens, 8. posterior ossis ischii) fängt un: 
1er dem Sigbeinftachel und unter der Pfanne an, ift 
ziemlich dick und hat eine vordre, hintre und äußere 
Fläche. Die vorbre Fläche ift glatt, leicht ausgehoͤhlt, 
gehört zum tiefſten Theile ber Bedenböhle und gibt durch 
den zwifchen ihr und der dußern Fläche gelegnen Rand 
den unterfien Theil des aͤußern Randes des eiförmigen 
Loches ab. Die Äußere Fläche ift conver und bilbet eine 
ſehr raube, oben breitre, unten ſchmaͤlere überfnorpelte 
Fläche, den Sitzknorren (Sitzhoͤcker, Raubigkeit oder Tu: 
berofität oder Erbabenbeit oder Hervorragung des Sit: 

ſtückes des Hüftfnocens, Tuberositas, s, Tuber ossis 
ischii, Tuber ischiadicum, Appendix ossis coxen- 
dieis), welcher vom untern Pfannenrande durch eine 
breite Furche oder Rinne (Sulcus) getrennt wird und 
mehren Muöfeln und Bändern zur Anlage dient. _ Die 
bintre Fläche ift glatt und die Grenze zwifchen ihr und 
dem Sitzknorren tft der nach Oben und Innen vom Sig: 
ſtachel anfangende, kleine Hüfttnochenausfhnitt (halb: 
monbdförmige oder untre oder bintre Aus- oder Ein» 
fchnitt des Hüͤftknochens, Incisura, s. Excisura ischia- 
dica minor, 8. inferior, 8. posterior, s. lunata, s. 
semilunaris, Luna Albini, Ineisura ischii). 

e) Der auffteigende Aſt des Sitzknochens (vordrer 
oder berauffteigender Aſt des Sitzſtuͤckes des Hüftknochens, 
Ramus ascendens, s. anterior ossis ischii, Crus par- 
vum ossis ischii), eigentlid bie Fortfegung des vorigen, 
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geht unter einem fpigen Winkel vom untern Ende bes 
abfteigenden Aftes fchief aufwärts nach Innen, wird nad 
oben fchmäler und dünner, und geht in ben abfleigenden 
Schoßknochenaſt über. Die äußere Fläche deſſelben ift 
raub, die innere glatt und etwas conver, und trägt zur 
Scliefung der Bedenhöhle nah Born und Unten bei. 
Der obere Rand ift concav und macht den unten Theil 
des innern Randes des eiförmigen Loches aus; ber uns 
tre Rand iſt conver und wulftig, und bildet-ben untern 
Theil des Schambogens. 

3) Das Shambein (Schamfnoden, Schoofftüd 
oder Schamftüd, ober Schambeinftüd des Hüftfnochens, 
Schooßknochen, Schoofbein, Schloßbein, Sclußbein, 
vorbred Hüfibein, Os pubis, s. pectinis, s. penis, 
s. fenesteratum, s. pudibundum, — Epischion) 
der obere vordre Theil der ungenannten Beine, ber, ins 
bem er fi mit demielben Theile bed gegenüberftehens 
ben Hüftbeined verbindet, das Beden vorwärts ſchließt und 
zugleich zur Bildung des eirunden Loches und der Pfanne 
beiträgt. An jedem der Schambeine unterfcheidet man 
den Körper, ben wagerechten und den abiteigenden Aft. 

a) Der Körper (Körper des Schooäftüdes des Hüͤft⸗ 
knochens, Corpus, s. Pars grassior, s. maxima 
ossis pubis), der didite Theil des Schambeines ift nach 
Oben mit dem Darmbeine, nach Unten mit dem Sigfnos 
den verbunden, und bildet mit feiner auf der äußern Fläche 
befindlihen Aushöhlung den mittlern und oben Theil 
der innern Seite der Pfanne. $ 

b) Der wagerechte Aft (horizontale oder obere oder 
quere Alt, Querflüd des Schooßflüdes des Hüftkno> 
Gens, Ramus horizontalis, 8, transversus, s. trans- 
versalis, s, superior, Pars interna, #. anterior ossis 
pubis) geht vom Körper nach Born und Innen, bat ein 
zundliches, gewundnes Ausſehen, ift in ber Mitte zus 
fammengezogen, an feinen Enden aber breit. Dan uns 
terfheidet an bemfelben die bintre, die unire und bie 
— Flaͤche, und einen obern, vordern und untern 

and. 

Die hintre ober innere Flaͤche deſſelben iſt der Be— 
ckenhoͤhle zugekehtt und der Laͤnge nah ausgehoͤhlt; fie 
faͤngt vom aͤußern Ende ſchmal an, wird nach Innen 
breiter und gebt in die hintre Flaͤche bed abfleigenden 
Aftes über, Seine untre Fläche ift die kleinſte und ſtellt 
eine breite, ſchief von Innen nad Außen und Hinten ges 
hende Furche dar, Seine vordere Fläche iſt der Ränge 
nach ausgehöhlt, von Dben nach Unten gewölbt, fängt 
nad Innen ſchmal an, nimmt aber nah Außen immer 
mehr an Breite zu. Oben und vorn, da wo biefe Fläche 
mit ibrem innern Ende beginnt, gegen bie Knorpelvers 
bindung der Schooßfnochen zu, fieht man eine fnotige 
Herorragung, den Schambeinhöder (Schamknochenhoͤcker, 
Taberculum ossis pubis), in welchem ber obere und 
vordre Rand dieſes Knochens zufammenlaufen. SIener, 
der obere Rand, welchen man auch ben Kamm, bie keifte, 
den fcharfen Rand bes Schooßbeined (Crista, #. Pe- 
eten, #. Margo superior ossis pubis) nennt, ift fcharf, 
gegen die vordre Fläche zu raub, und geht nah Außen 
und Hinten in ben rundlich gebognen Ranb der innern 
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Darmbeinfläche über, während ber vorbre Rand fiumpf 
ift und zum obern Ende der nbförmigen Gelenkfläche 
der Pfanne ausläuft. Der untre Rand fängt zwiſchen 
der hintern und untern Fläche ſtumpf an, ſchließt das 
eiförmige Zoch nach Oben zu und fest ſich unmittelbar in 
den äußern Rand des abfteigenden Scoofbeinaftes fort: 

e) Der abfleigende (untre, herunter: oder herab: 
ſteigende) Aſt (Ramus descendens, s. inferior, Cornu 
inferius pubis) fängt unter dem innern Ende bed vori⸗ 
gen Aftes mit feinem. dußemn ſchmalen, fchräg nach Innen 
abjleigenden Bande ſchon unter der Mitte des horizonta: 
ien Aßes, mit feinem innern breitern, rauhen, gradern 
Rande von Schambeinhöder an, wendet ſich nad Unten 
und Außen und fließt mit dem auffleigenden Aſte des 
Sigbeined zufaminen. Man unterſcheidet an ihm eine 
vordre und eine bintse Flaͤche, einen dußern und einen 
innern Rand. Geine vorbre Fläche ift rauh, die hintre 
oder innere, ber Beckenhoͤhle zugekehrte, glatt; beide find 
oben breiter, unten viel fchmaler. Der Außere Rand ifl 
concav und bildet ben innern und oben Rand bed eifoͤr⸗ 
migen Loches; der innere Rand ift wulftig, nach Oben 
breit und did umd mit einem eignen bandastigen Knorpel 
innigft verbunden, welcher fih mit dem gleichen Anor: 
pel des gegemüberfichenden Schooßknochens vereinigt, und 
die Knorpelverbinbung der Schooßknochen (Schamknochen⸗ 
oder Schooßlnochenvereinigung oder Verbindung, Syn: 
hondrofe oder Eymphyfe ver Schambeine, Schooßknor⸗ 
pel, Symphysis, s. Synchondrosis, s. Commissura 
ossium pubis) bildet. 

Noch find die Pfanne und bad eiförmige Loch, 
welche von mehr ald einem der brei Stüde des uns 
genannten Beines gebildet werben, zu betrachten. 
Die Pfanne (große Pfanne, pfannenförmige Bertie: 
fung, tiefe Gelenkoerbindung, vertiefte Grube, Eſſig⸗ 
f&älden, Acetabulum, Acceptabulum, Cotyla, Cotyle, 
Cavitas cotyloidea, Pyxis, Biccella) liegt an der dus 
$ern Seite der diditen Stelle des Hüftbeines, an dem 
Bereinigungäpumfte det drei, dad ungenannte Bein con: 
flituirenden Kuocen, etwas nad Hinten und Außen vom 
siformigen Rode. Sie biltet eine haibkugelförmige, 
größtentheild überfnorpeite Gelenkoöhle, die tieffte am 
ganzen Gerippe, worin ber Oberſchenkelkopf aufgenom- 
men wird. Das Darmbein mabt ben größten, bintern 
und obern,; dad Sigbein den größten untern und bad 
Schambein den kleinſten vordern Theil derfeiben aus. 
Ihr ſcharfer, oberwaͤrts etwas ausgebogner Umfang (Pfan: 
nenrand, Margo ». Supereilium acetabuli) ift nach In» 
nen, gegen das eiförmige Loch zu, durch eine betraͤcht⸗ 
liche Luͤcke, den Pfannenausfäpnitt (Ausſchnitt ober Rüde 
der Pfanne, Incisura, s. Hiatus acetabuli, Incisura 
eotyloidea) unterbrochen. Der mittlere und vorbre, nad 
Born in den Ausſchnitt Üübergebende Theil am Grunde 
der Panne (Boden oder Vertiefung der Pfanne, Cavi- 
tas, s. Excavatio, s. Fundus acetabuli), die Grube 
der Pfanne (Grund der Pfanne, rauhe Grube des ver: 
tieften Theils der Pfanne, rauhe Delle der Pfanne, 
unebene Bertiefung ber tiefen Pfanne, ungleiche Ein: 
driücdung der pfannenförmigen Hobligfeit, Foven, s. 

4. Enchtl.d. W. u. A. Zweite Section, X 
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Bions acetabuli, Impressio inaeqnalis cavitatis co» 
tyloideae) genannt, tft raub, ungleih, vorzüglich in 
feiner obern und vordern Gegend mehrfach vertieft und 
nicht überknorpelt. Derfelbe wird von der größern, mit 
einem glatten Anorpel. überzognen Flaͤche der Pfanne 
balbımondiörmig umgeben Imondförmige Fläche der Pfanne, 
facies lunata, s. artieularis acetabuli), welche letztre nach 
Born in zwei rundliche, fib bis an den Pfannenaus: 
famitt erfiredende Enden (Hoͤrner ber Pfanne, Cornua 
acetabuli) audläuft, won denen dad obere ſchmaͤler und 
fpigiger, das umtre breiter und flumpfer ift, auch ſtaͤr⸗ 
fer hervorfpringt, ſodaß ed mit dem Ausſchnitt eine 
Rinne bildet. ‚ 

Das eifdrmige Loch (ovaled Boch, oder obturatori⸗ 
fches,. od. großes, od. verflopftes, od. ſchild foͤrmiges, 
od. verſchloſſenes, od. eirundes Koch, od. eifoͤrmige Rüde, 
od. Hüftioh, ob. Hüftbeinloh, od, weites Loch oder 
großes Hüftbeinloch des Bedens, foraımen ovale pelvis, 
foramen magnum, foramen obturatum, 8, obturatorium, 
s. thyroides, s. thyroideum, s. thyreoides, s. ihyreoi- 
deum, s. magnum ovale, s. amplum pelvis) die große, 
faft dreiedige oder felbft febr ungleichſeitig vieredige, 
nah Oben und Innen vom Scoofbeine, nach Unten und 
Außen aber vom Sigbein umfhloffene Öffnung an der 
vordern Seite des Bedend. Man unterſcheidet an ihr 
einen äußern, einen obern und einen innern Rand. Der 
äußere (längfle oder grade) Rand wird vom vordern 
Rande deö Aörperd und vom innern Rante bes abſtei— 
genden Altes des Sigbeins, fowie von dem dußern Theile 
des horizontalen Schooßknochens gebildet, ift zuweilen 
in zwei deutlich von einander abgeleßte Hälften getheilt, 
im obern Theil immer beträchtlich breit, und zeigt bas 
felbft die (ſchon erwähnte) von Außen und Hinten nad) 
Innen und Vom verlaufende Furche. Der obere Rand 
fleigt fchief von Oben, erft von-Hinten nach Unten, Innen 
und Vorn, wird durch den-untern Rand des innern Theils 
des horizontalen Altes des Schooßknochens gebinet, und 
geht unter einem flumpfen Winfel in den innern, durch 
den obern Rand des abſteigenden Schambein: und bes 
auffleigenden Sigbeinaftes gebildeten, Rand über, wels 
her ſchief nah Außen und Unten herabfleigt und unter 
einem fpigen Winkel in den dußern übergeht. 

Mad die Entwidlung des ungenannten Beins 
betrifft, fo haben wir hierüber Folgendes zu bemer: 
fen: Die drei biefen Knochen zufammenfegenden Beine 
bilden fib aus brei verſchiednen Stüden nach einander. 
Zuerft, und zwar meiſt fhon im dreis ober viermonatlis 
hen Embryo erfcheint das Darmſtück, darauf, gemeinig⸗ 
fh am Ende des vierten oder zu Anfange des fünften 
Monats, das Sitzſtuͤck, und zulest, im der Regel mit 
dem fechöten Monate, das Schooßftüd, und zwar fo, daß 
die Entwicklung allmälig von dem Knochenkern aus ges 
gen die Mittellinie der vorbern Fläche bin gefchieht. Noch 
beim reifen Foͤtus find alle drei Stücke getrennt, in 


der Pfanne ift ein breiediger, die fpätre Bereinigung 


anbeutender, Knorpel wabmehmbar, und der auffleigende 
Eis: und abſteigende Schambeinaft zeigen faft — keine 
Berknoͤcherung, ſondern einen Knorpel in —— iſchen⸗ 
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raum, Erſt nach dem fiebenten Jahre verwachfen biefe 
beiden Äſte unter fi, während noch im 14. Jahre die 
drei Theile des ungenannten Beind in ber Dfanne ges 
trennt und nur burd eine dreiedige Knorpelmaffe ver: 
bunden find. Im 15. bid 16, Jahre fängt die Dffificas 
tion biefed Knorpel an, wo fi dann einzelne fchmale 
Knochenkerne von Yförmiger Geftalt zwiſchen dem Hüft« 
und Sitzknochen und zwiſchen dem Hüft: und Schoof- 
bein erzeugen, bie hernach mit ben ebengenannten Kno⸗ 
chen fo verwachſen, daß man nur noch kurze Zeit bie 
Spur der vorigen Trennung durch einen bafelbft befind⸗ 
liben Strich wahrnehmen kann. Später erfcheinen im 
Hüfttnodhenfamm und am untern Rande des Sigfno: 
chend die legten Knochenferne, mit deren Verſchmelzung 
mit den Hauptknochen endlich gegen das 20. Jahr bie 
Entwidlung des ganzen ungenannten Beins vollendet ift. 
Es ift dann das fo zu einem Ganzen gemworbne Hüftbein 
beim Körper ded Darmbeins (Uber der Pfanne) am did; 
fen, und in der Mitte bes letgenannten Knochens am 
dünnften. Inwendig befteht es größtentheilö aus ſchwam⸗ 
miger Subftanz mit zelichter (zumal im Körper und in 
der Zuberofität des Sitzſtückes und im Körper und ges 
gen den innern Rand des untern Aftes des Schambeins) 
untermifcht, welche von der dichten Subftanz Überall und 
faft von gleicher Dide, mit Ausnahme der Pfannenge: 
gend, wo fie bider wird, Üiberzogen wird. 

Was die Verbindung ber ungenannten Beine bes 
trifft, fo vereinigen fie ſich a) mit den Seitenflädhen des 
Kreuzbeind durch die ohrförmige Flaͤche, und die hinter 
diefer befindlihe Rauhigkeit des Hüftflüds durch einen 
bandartigen Knorpel und burd Bänder; b) unter fich, 
indem der innere Rand des abfleigenden‘ Schambein: 
aſtes mit dem nämlichen Rande des gegenüberftchenden 
Schooßknochens durch einen bandartigen Knorpel fi zus 
fammenbeftet, und e) mit dem Kopfe des Schenkelbeins, 
weldhen die Pfanne aufnimmt, in ein Nußgelent. (8. 
Becken, 1. Sect. Bd. VII S. 289.) 

Der Nugen der befchriebenen Knochen befteht haupt: 
ſaͤchlich darin, daß fie, indem fie das Heiligbein zwiſchen 
ſich einfließen, dem übrigen Rumpfe zur Stüge, den 
Eingeweiten des Bedens und einigen des Unterleibes zu 
einer fibern Rage, und vielen Muskeln und Bändern 
zum Befefligungspunfte dienen. 

Über die Berfchiebenheiten der ungenannten Beine 
in den verſchiednen Thierclaffen vergl. u. a. 3. G. Schre- 
ger, Pelvis animantium bratorum cum humana com- 
paratio (Lipsiae 1784.), und J. 4. Authenrieth et 
J. Fischer, Observationes de pelvi mamıalium (Tu- 
bing. 1798.); außerdem bie beffern Werke über vergleis 
chende Anatomie, wie von Blumenbadb, Gupier, 
Medel x. (/Viegand,) 

Hüftbeinausschnitt, f. Hüftbein, 

HÜFTBEINBRUCH, Hüftbruch, Bruch des Hüft- 
beinausschnittes (Hernia ischiadica, Ischiatocele, 
Ischiocele), Gesässbruch, f. unter Bruch. Über Hüft= 
beinbruc (fractura ossis ilium), die plößliche, durch 
eine gewaltiam wirkende Urſache hervorgebrachte Tren⸗ 
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nung bes Zufammenhangs bes Hüft: ober Darmbeins, 
f. unter Knochenkrankheiten. (Wiegand.) 

Hüfıbeinkamm, Hüftbeinkörper, Hüftbeinloch, 
f. unter Hüfıbein. 

Hüftbeinlocharterie, f. unter Hypogastrische Ar- 
terie, 

2 Hüftbeinloehblutader, f. unter Hypogastrische 
ene. 

Hüftbeinlochbruch, f. unter Bruch, 

HÜFTBEINLOCHMEMBRAN ( Hüftbeinmem- 
bran) — aud; Membran des grossen Hüftbeinlochs 
oder des eiförmigen Lochs, verstopfende Membran 
des ovalen Lochs, verstopfendes d, verstopfen- 
des Ligament des Hüftbeinlochs, obturatorisches 
Beekenligament, verschliessendes Band, oder Ver- 
stopfungsband des eiförmigen Lochs, häutiges Band 
des Hüfıbeinloehs (Ligamentum pelvis obturans, s, 
obturatorium, Membrana obturans foraminis thyreoi- 
dis ossium coxae, s. Membrana obturans foraminis 
thyreoidei ossium pubis, Membrana obturatrix, M. 
ohturatoria) genannt — die aus unregelmäßigen, größs 
tentheild queren, wenig fehiefen, vielfach verwebten Fa: 
fern gebildete und eigentlih aus zwei Platten beftehende 
Haut, welche zwiſchen den ſcharfen Rändern des eiförs 
migen Loches des Hüfibeins ausgefpannt ift, und elbe 
faft ganz, bis auf eine am obern und dufern Winkel 
deflelben befindliche Dffnung (Luce, Hiatus), verfchließt. 
Letztre, durch welde die Hüftbeinlochgefäße und Nerven 
aus der Bedenhöhle geben, ift befonderd dadurch wich⸗ 
tig, daß burd fie beim Hüftbeinlochbruche die Einges 
weide bervortreten. Außer diefer Öffnung wird die Hüft: 
beinlocdhmembran noch durch einige kleinere, weniger bes 
fländige umd für burcdringende Blutgefäße beflimmte 
Löcher, vorzüglich in ibrem untern Theil, unterbrochen, 
Es bient diefe ligamentöfe Haut ben Hüftbeinlohmuss 
keln zur Anlage, und gibt dem Drude ber im Beden 
enthaltnen Theile nad. (Wiegand. 

HÜFTBEINLOCHMUSKELN (Schenkelroller, 
verschliessende, oder verstopfende, oder Verstopfungs-, 
oder zustopfende Muskeln, Musculi obturatorii, s. 
obturatores, s. obturatorio-trochanteriei), die beiden 
platten, breiten Muskeln, welche von der Geitenwand 
des Bedens zum großen Rollbügel des Schenfelbeins 
geben und legtern nach Außen rollen. 

Man unterfcheidet einen innern und einen aͤußern 
Hüftbeinlochmustel, # 

a) Der innere Hüftbeinlochmustel (innerer Berftopfer, 
Zafhen: oder Beutelmusfel, Musc. obtnrator internus, 
M. marsupialis, s. bursalis, M. marsupialis internus, 
M. intra-pelvio-trochantericus, M. sub- pubo-tro- 
ehanterieus) entftebt von der innern Fläche des Umfans 
ges des Hüftbeinloches, und bedeckt dieſes ganz bis auf 
die zum Durchgange der Gefäße und Nerven beftimm: 
ten Öffnungen. eine untern Fleiſchbündel fteigen fchräg 
aufwärts, feine obern fchräg abwärts, und feine mittlern 
laufen in die Quere gegen den Sitzausſchnitt. Er wird 
ſchnell ſchmaͤler, auf der ven Knochen zugelehrten Fläche 
flebfig, und tritt unter der Spina in einem rechten 
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Winkel uͤber den Sitzknochenhoͤcker, nach Hinten durch 
das Heiligbeinknorrenband bedeckt, aus der Bedenhöble. 
Nun wird er ganz fehnig, wenbet fi, zwifden ben 
beiden Zwillingẽmuskeln Itegend, nah Außen und Born, 
wird von leßtgenannten, ſich mit feiner Flechſe vereinis 
genden Muskeln und einer fleifhigen Scheide bebedt, 
und heftet fi durch feine ſtarke Sehne, weit unter der 
Flechfe des Birnmuskels, an den mittlern Theil der in: 
nern Flaͤche des großen Rollhuͤgels. Zwiſchen der Schne 
diefes Muskel und den Zwillingsmuskeln liegt nah Kin: 
ten und Außen am großen Rolbüigel ein länglicher Schleim: 
balg, und auch zwifchen dem Stadel und dem Knorren 
des Sitzbeins wird der innere Theil feiner Sehne von 
einem rundlichen Schleimbalg umgeben. Er rollt ven 
Schenkel grade nah Außen und entfernt ihn von dem 
der andern Seite, auch wendet er bad Beden mit ber 
vordern Fläche nach der entgegengefegten Seite. 

b) Der äußere Hüftbeinlohmusfel (aͤußerlicher Ber: 
ftopfer, Muse, obturator externus, M. extra-pelvio- 
trochanterieus) fommt von der vordern Fläche des ab⸗ 
fleigenden Scham: und des auffleigenden Sitzbeinaſtes 
und der vordern Fläche der Hüftbeinlocdhmembran durch 
furze fehnige Faſern, melde gegen die Breite, nad ber 
roifchen dem Sigfnorren und der Pfanne befindlichen 

urche, firablenförmig näher zufammentreten. Der an 
feinem Urfprunge dimne und breite Muskel wirb bis da= 
bin allmälig ſchmaͤler und dider, läuft über die genannte 
Furde in die Quere nach Außen, gebt auf ber hintern 
Kläche des Schenkelhalſes in eine tarke Flechfe Über, die 
fid mit dem Kapfelbande des Schenkelgelenks verbindet, 
gegen die tiefe Grube des großen Rolihligeld auffteigt, 
und fi, in geringer Entfernung unterhalb der Schnen 
des vorigen und der Zwillingsmuskeln, im biefer befe: 
ftigt. Er rollt den Oberfchentel nach Außen, nähert ibn 
von Hinten dem entgegengefegten und wendet die vorbre 
Bedenflähe nah feiner Seite bin. (FF iegand.) 

HÜFTBEINLOCHNERV (Hüftbeinlochsnerv, 
Hüftlochnerv, Nervus obturatorius s. obturator — 
verstopfender Nerv, Obturatornery, Nerv des eiför- 
migen Lochs ober des Beckenlochs, Zustopf- oder 
Verstopfungs- oder Stopfnerv, kurzer, oder Bes: 
oder innerer und vordrer, oder hintrer, oder dritter 
Schenkelnerv, dritte Spannader des Schenkels, Ner- 
vus tertins femoris, #, cruris, 8. cruralis, s. crura- 
lis posterior, s. eruralis parvus, s. eruralis internus, 
® eilis femoris), der tünnfte und fürzefte von ben 
drei großen Nerven der unten Gliedmaßen. Er ent: 
foringt gewöhnlid aus den vordern Äften des „weiten, 
dritten und vierten ®endennerven, meift mit zwei Mur: 
zen, von denen die obern aus den vordern Äften des 
zweiten und dritten ®endennerven zufammengefeht wird, 
die untre aber vom vierten Rumbarnerven kommt. Gelt: 
ner tragen auch die vorderften Buͤndel des erſten und 
noch feltner jene des fimften Lendennerven zu feiner Ents 
flebung bei, wo dann mehre Burzeln unter fpigen Wins 
fein binter dem Pſoas fich in ibm vereinigen und bier 
das von Einigen aufgeführte Hüftlochgeflechte (obturato: 
riicher Nervenplerus, Plexus obturatorius) bilden. Der 
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Stamm fleigt vor bem Schenkelnerven hinter tem Mus- 
eulus psoas major in das Meine Beden herab, wendet 
fib bier, in Begleitung der gleihnamigen Gefäße, längs 
der ungenannten Linie gegen bie Öffnung ber Hüftbeins 
lohmembran, tritt durch diefe nach Außen und theilt fich 
dann, was bisweilen aud fchon in der Bedenhöhle ge: 
ſchieht, in einen vordern und in einen bintern Aft. 

Der vordre, oberflächlichere, größere Aft kommt zwi⸗ 
ſchen dem Schambeinmusfel und bem kurzen Anzieher 
des Schenkels hervor, läuft zwifchen den fchlanfen und 
den anziehenden Scentelmusteln, ungefähr der Ränge 
des oben Drittheils des Schenteld nah, herab, und 
verbreitet fi in dem ſchlanken Schenkelmuskel und im 
kurzen und langen Anzieher, Er ſchickt aud Zweige zum 
innern Hautnerven des Schenkelnerven, die oft fehr bes 
deutend find und fich zumeilen bis zur innern Seite des 
Knies, und felbft bis zur Wade herab verbreiten. 

Der hintre, tiefre, Bleinere Aft durchbohrt den kurs 
zen oder ben langen Anzieher des Schenkels, und vers 
breitet fih in den Hüftbeinlochmuskeln, befonderd dem 
äußern, ſowie im großen Schenkelanzieher bis zum Knie 
herab. (HW iegand,) 
Hüftbeinlochpulsader, Hüftbeinlochschlagader, 
f. unter Hypogastrische Arterie, 

Hüftbeinlochvene, f. unter Hypogastrische Vene. 

Hüftbeinmembran, f. Hüftbeinloehmembran. 

HÜFTBEINMUSKEL (Hüftenmuskel, Hüftmus- 
kel, innerer Hüft- oder Hüften- oder Hüfibeinmuskel, 

rosser Hüftmuskel, Darmbeinmuskel, innerer Darm- 
einmuskel, Musculus iliacus, s. iliacus internus, 
s. iliacus major, s. ilio-trochanterieus, s. iliaco-tro- 
chantericus, s. trochantinus), der anfehnliche, breite 
Muskel, welcher von ber innern. Fläche des Darmſtücks 
des Huͤftknochens, welche er ganz ausfulit, hHalbmondförs 
mig entipringt, allmälig ſchmaͤler und dider werbend nach 
Innen berabfteigt, fi in der Nähe des Schenkelbogens 
mit der Sehne ded großen runden Lendenmuskels verbins 
det, mit diefer dann über dem obern, vordern Rande 
des Bedend aus ber Bauchöhle berausgeht und bis an 
den kleinen .. läuft, zumeilen aber auch noch ties 
fer an ber innern Lefze der rauben Linie, tbeild auch an 
der vordern Zrocanterlinie des Schenkelbeind feinen Ans 
beftungtpunft findet. Gr bebt den Oberſchenkel nad 
Born in die Höbe, wendet ſich ugleich nad Innen, und 
zieht das Beden nad Unten und Dorn herab. 

Der von Einigen, namentlih von I. B. Wins: 
low (Exposition d’anatomie etc. Tom. II. $. 372) 
und Schaarſchmidt (myolog. Tabellen, Tab, 18) auf: 
geführte Feinere Hüftmuskel (Muscul, iliacus minor, M, 

etit iliaque) ift ald ein Theil des größern Hüftmuss 
els anıufeben. (Wiegand) 
= Hüftbeinspitze, Hüftbeinstachel, f. unter Hüft- 
ein, 

Hüftbeinverrenkung, f. Verrenkung der Becken- 
knocehen. 

Hüfiblutader, f. Hüftenblutader. 

Hüftbruch, f. unter Bruch, 

Hüftdarm, f. Hüftendarm. 


HÜFTE 
HÜFTE (Coxa, Coxendix, Ancha, Ischion), 
die zur Bildung des Hüftgelenkes vereinigten Theile, oder 
auch die Gegend um jenes Gelen? herum. (/Tiegand.) 
HÜ NBLUTADER (Hüftblutader, gemein- 
schaftliche Hüfiblutader, ursprüngliche Hüftenblutader, 
Hüftvene, Ilium vena, Vena iliaca, V, iliaca commu- 
nis, V. iliaca primitiva), die beiden aus der Vereinis 
gung, Dur bypogaftrifchen und Gruralvene entftebenden kur: 
n Blutaberäfte, welche vom Darmbein ihrer Seite von 
nten und Augen nad Oben und Innen verlaufen, und 
fi zur Büdung der untern Hohlader auf der vorbern 
aͤche ber legten Lendenwirbelbeine unter einem fiumpfen 
infel vereinigen. (FF iegand,) 
HÜFTENDARM (Hüftdarm, Intestinum ileum), 
ber lange und gewundne Theil des dünnen Darms, wel: 
cher zwifchen dem keer⸗ und Blinddarme liegt, und auch 
Krummdarm, gewundner ober ummidelnder Darm, un: 
irer Theil des: Krummtarmd, Intestinum eircumvolu- 
tum, Ileum, Ileon, Eileon ıc. genannt wird. &. Darm- 
kanal. (IV iegand,) 
Hüftengeflecht, f. Hüfinervengeflecht. 
HÜFTENMESSER, kunſtliche Vorrichtungen zum 
Ausmeſſen der Rollpügelbreite und des Querdurchmeſſers 
des großen Bedens. Sie beſtehen in einem Taſtercitkel 
mit einem zwiſchen feinen Schenkeln angebrachten ver: 
jüngten Zoliſtabe, mittel deſſen die Cirkelſchenkel felbft 
feftgeftellt werden koͤnnen. Die größte Entfernung beis 
der Knöpfe des Girfeld muß, da die. normale 
der großen Rollhügel 12 bis 13 301 mißt, gegen 15 Zo 
betragen. (5. Dfianders Grundriß der Entbintungö: 
Fun, [Born nl 1. Tb. ©. 80) (TMiegand,) 
üftenmuskel, f. Hüftbeinmuskel, 
HÜFTENPULSADER (Hüftpulsader, gemein- 
schaftliche Hüftpulsader, Beckenschlagader, Pulsader 
des Beckens, Seren Tannen, Ilium arteria, 
Arteria iliaca, s. iliaca communis, a, iliaca primitiva, 
s, pelsi-eruralis, s. cruri-Jumbalis, s. cruralis lum- 
balis), jeder der beiden Gefäßflämme, in welde fi die 
abfteigende Aorta, gewöhnlich auf dem vierten, oder zwi: 
{hen diefem und dem fünften Lendenwirbel, fpaltet, und 
deren jeder, unter einem fpigen Winfel nad Außen, Un: 
ten und Born in das Beden berabfteigend, in ber Ge: 
d ber Heilig: und — in zwei anſehnliche 
ſte, naͤmlich in die Beden: und in die gemeinſchaftliche 
Schenkelpulsader, fich tbeilt. (FF iegand.) 
Hüftenschlagader, f. Hüftenpnlsader. 
HÜFTGEBÜRT (Hüftlage, Partus praeternatu- 
ralis ob. coxas ad os uteri conversas, Partus coxis 
raeviis, l’accouchement contre nature, quand les 
Eonches sont ä loorifice), die regelwidrige Stellung 
eines Kindes zur Geburt mit vorliegender Hüfte, welche 
Ichtre entweder zechtd ober links, ober nach Vorn oder 
nach Hinten, aufftehen kann. (S. Geburt.) (/T’iegand.) 
Hüfıgeflecht, ſ. Hüftnervengeflecht. 
HÜFTGEGEND, 1) Regio ischiadica, Coehone, 
die dem Hüftgelenke des Oberſchenkels äußerlich entſpre⸗ 
chende Gegend des Körpers, der untre vorbre Theil ber 
Hinterbaden; 2) fononym mit Darmgegend, Regio 
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iliaca, jede ber beiden Gegenden, melde ben äußern 
Zheil der vordern und den vorbern Theil der Beitenflä: 
hen der Mittelbauchgegend einmehmen; ber zwifchen den 
untern Rippen und dem obern Rande des vordern Theils 
bed Darmflüdıs des Huͤſtknochens (zwifchen der Nabel: 
und der Lendengegend) liegende Theil der mittlern Ab- 
dominalregion. (JTiegand,) 
. HÜFTGELENK,,. Schenkelgelenk (Artioulatio 
eoxendieis, s. femoris, Ischion), die Gelenfverbindung 
bes Kopfes des Schenkelknochens mit dem Hüftbeine (zu 
einem Nußgelente — Enarthrosis —), welde durch die 
Aufnahme des Oberſchenkelkopfes in die noch mit einem 
Knorpelringe verfehene Endcherne Pfanne des Huͤftknochens, 
durd eine —— und Faſerkapſel, ſowie durch ein 
inneres Faſerband, gebildet wird. (S. unter Gelenk- 
verbindung.) (FF iegand.) 
HÜFTGELENKABSCESS (abscessus ischiadi- 
eus 8. coxarum), iſt eine Eitergefhwulft in dem Hüfts 
gelenf oder in feinen Umgebungen; demnach unterſcheidet 
man den äußern und innern Hüftgelenfabfceh. Sener, 
der abscessus ischiadicus externus, hat feinen Gig in 
ber Haut, dem Zellgewebe, ben Muskeln x, welche das 
—— umgeben, eine Folge von Entzündung in dies 
fen Zheilen, die durch Äußere Gewaltthätigkeiten, einen 
Stoß, Schlag, Fall x., oder durch Ablagerungen bei 
fieberhaften, Ausſchlags- oder andern Krankheiten entſte— 
ben können. Die Zufäle, bie Borherfagung und Bes 
bandlung unterfcheidet fi nicht von ähnlichen Krankheis 
ten in andern dußern Theilen. Bei dem innern Hüfts 
gelenkabfteffe hingegen hat die Entzündung in den Thei— 
len, welde bad Gelen? bilden, ihren Sig, ber @iter 
fammelt fi innerhalb der Gelenflapfel felbfi an, oder 
liegt auf ihrer dußern Fläche; es iſt dieſes der zweite 
Grab der Hüftgelenfentzündung, man fehe daber ben 
folgenden Artikel. (Seiler.) 
HÜFTGELENKENTZÜNDUNG (ooxitis, cox- 
algia), Die Zeile, welche das Hüftgelenf zunaͤchſt bilden, - 
das Sehnenfafergewebe der Gelenkkapfel, bie Synovialhaut, 
das runde innere Hülföband, der Gelenkknorpel ımd die 
innere Knochenhaut, fünnen von einer acuten Entzundung 
befallen werden, die fi duch‘ Schmerz, Hige, Unbe: 
weglichfeit des Gliedes zu erfennen it, und zu welden 
fid),, im hoͤhern Grade, Fieber gefelt. Die Erfenntnig 
diefer Krankheit ift leicht und ihre Behandlung iſt wie 
bei Entzündungen andrer äußerer Theile mit. vorgüglicher 
Berückſichtigung der Urfachen, die ebenfo wel örtliche aͤu⸗ 
herliche, wie Fall, Stoß, Schlag ıc., ald den Körper im 
Allgemeinen treffende, oder in ibm entwidelte Schaͤdlich⸗ 
keiten fein können, wie Grfältung, Gicht, Skrofeln, 
Ausſchlagskrankheiten ꝛc. Die Cur diefer Krankheit ift 
nicht ſelten langwierig und der Ausgang dann, wenn ſie 
in Eiterung oder in die ſchleichende Hüſtgelenkentzundung 
übergebt, oͤfter mit Verbildungen in den Gelenktheilen 
und allen unten anzuführenden unglüdlihen Folgen dies 
fer Krankheit verbunden. 
Die Erkennung (Diagnosis) der ſchleichenden Hüft: 
gelenfentzundung iſt viel ſchwieriger, befonderd in der 
erften Periode, da hier die Schmerzen ganz unbedeutend 
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find, der Gebrauch des Gliedes nur kaum merklich ge: 
fiörr ifl und der Kranke ſich übrigend wohl befindet. Und 
doch kommt auf eine zeitige Erkennung biefer Krankheit 
fehr viel am, ba fie it det erſten Periode, richtig behan⸗ 
zeit, meiftens leicht, in kurzet Zeit und gründlich, ohne 
Nachkrankheiten, gehoben werben kann, in den fpätern 
Perioden ader erft erfannt, langmwierig wirb, Veraͤnderun⸗ 
gen ber Miſchung und Form der Gelenktheile bewirkt, 
in deren Folge ver Gelenkkopf aus der Pfanne tritt, Hin: 
fen, gänzliches Unvermögen zum Stehen und Gehen, ja 
ſelbſt Knochenfraß ver Gelenktheile, ſchleichendes Fieber 
und ben Tod herbeiführen kann. 

Es kannten dieſe Krankheitsform zwar fihon Hippo⸗ 
krates und die ihm folgenden Ärzte des Alterthums, aber 
erft in neuern Zeiten wurde ihte Diagnofe und Curme⸗ 
thode genauer erforfht und beflimmt; befonders haben 

ord, de Haen, Petit, van der Haar, Dyl, P. Frank, 

der, Albers und Andre die Kenntniſſe von diefer Kran: 
beit enveitert, Schreger hat aber das Verbienft, zuerft 
erg! zu haben, daß fich diefelbe nicht allein auf das 
F figelenk beſchraͤnkt, wie man bis dahin allgemein annahm, 
ſondern daß derſelbe Krankheits zuſtand auch in andern Gelen⸗ 
ken vorkommt, wie er es insbeſondre durch einen Fall ſpon⸗ 
taner, nicht duch äußere Gewaltthaͤtigkeiten entſtandner 
Vertenkung des Oberarms nachwies, und dieſe Krankheit 
Omalgie nannte. (Schreger, Chirurgiſche Verſuche. 
2, Bd. Ninnb. 1818.] S. 209.) Nach den verſchiednen 
Anfichten der Schriftfieler Über die Natur und Urfachen 
biefer Krankheit ift fie mit mehren zum Theil ganz uns 
paffenven Namen belegt worben, ald: Luxatio conse- 
cutiva lenta, spontanea, a causis internis, morbus 
articuli femoris, morbus coxarius, abscessus coxae, 
«oxalgia, claudicatio spontanea, tumor albus sero- 
phulosus, angina Hippocratis, malum Petit, So 
weit waren die Verhandlungen über dieſen Gegenfland 
gerieten, ald Ruſts audgezeitnet trefflihe Monographie 
erſchien ), im welcher er das Bild ver Krankheit der Na⸗ 
tur tren mit wmübertrefflicher Klarheit zeichnete, viele 
eigne nette Beobachtungen mittheilte, die Altern Erfad: 
rungen mit grimblicher Kritik zufammenftellte, und jener 
ſchleichenden Gelenfentzimdung, die fo oft mit fpontaner 
Verrenkung endigt, den allgemeirien Namen Arthrocace, 
von &g9nor, dad Selent, und xuxds, ſchlecht, krank) gab, 
unter welhen Gattungsnamen die einzelnen Arten nad 
den Gelenken, welche befallen werben, zu ordnen und zu 
bezeichnen find, nämlid: Omarthrocace, Coxarthro- 
cace, Gonarthroöcace tt. 

Wir haben uns bier nur mit der fchleichenden Hüͤft⸗ 
gelenfentzündung (Coxalgia lenta, Coxarthrocace), 
ihrem Verlauf, ihrer Cur und ihren Ausgängen zu bes 
fhäftigen, doch wirb das von biefer Krankheit entworfrie 
Bild, mit einigen Anderungen rüdfihtlih der Zufaͤlle 
und des operativen Verfahrens, auch auf Ähnliche Leiden 


1) Arthrocacologia, ober über Verrenkung durch innere Be: 
dingung (Wien 1817). 





freiwilliges Hinken genannt, eine Bertennung, weldie vor 
einem three Symptome hetgenommen ift, welches oft 
zuerft in die Augen fan und auf den Krankpeitszuffand: 
aufmerffam macht. Dzondi nennt diefe Krankheit, wenn 
fie bei Kindem vorkommt, ſtoriſche — —— 
der Kinder, Ischias scoriea, weil nach feiner Meinung 
das freiwillige Hinken der Kinder immer nur durch Er: 
fältung und den dadurch auf das Hüftgelen® geworfnen 
forifdier Reiz berurfacht wird, Allerdings befällt die 
feibe Kinder vorzüglich häufig, befonders von vier bis 14 
Jahren, Boch bleiben auch achfene von berfelben nicht 
vetſchont. Im manchen Gegenden ſcheint fie vorzugs⸗ 
weife häufig vorzufommen; in Bremen wirb mad; Albers 
ber funfzehnte, in Holland nad van der Haar der zwan⸗ 
zigfte Menſch durch. diefelbe lebenslaͤnglich hintend. Es 
ift die fchleihende Coxarthroeace um fo gefährlicher, da 
fie heimtückiſch verftedt beginnt, und dann erft plöglich 
in ihrer fchredenden Geftalt bervortritt, wenn fih ſchon 
tiefliegende krankhafte Umänderungen ber Miſchung und 
Form der Materie der Gelenftheile gebildet haben; es 
kommt dann bie Hülfe oft zu fpdt, wo der traurige 
Ausgang in fpontame Verrenkung, Vereiterung, Verwach⸗ 
fung, Knodenfraß, fchleichendes Fieber und Tod nicht 
mehr zu hemmen ift. In der zeitigen Erkenntniß biefer 
langfam und verborgen herbelſchleichenden Krankheit in 
ber erfien Periode ift das Heil des Kranken gegrimdet. 
Hier ift im den meiften Fällen noch gründliche Hülfe obne 
irgend eine üble Folge möglih, und ed bat fih daher 
Profeffor Dyondi zu Halle ein dankbar anzuerkennendes 
Verdienſt erworben, daß er in feiner auch für Nichtaͤtzte, 
befonders Altern und Grzieher, beflimmten lehrreichen 
Schrift: „Wie kann man das freiwillige Hinken in feis 
nem Entſtehen erfennen?” (Halle 1833), dad Bilb diefer 
Kranfpeit fo Mar und allgemein verfländlid gezeichnet, 
und die zweckmaͤßigſten Mittel, welche in der erflen Pe= 
riode derfelben, bis ein Arzt zu Hllfe gerufen werben 
fann, aud von NRiditärzten angewendet werben fönnen, 
fo deutlich angegeben hat, daß zu hoffen ift, es werden 
dur die allgemeinere Verbreitung folder kehren viele 
Kinder vor einem gräßlichen, oft viele Jahre lang dauern- 
ben Leiden bewahrt und gegen Berkrüppelung geſchützt 
werben. 

Da ber Zwed dieſer Encyklopaͤdie rüdfichtlich des 
hirurgifhen Theiles nur Bezeichnung bes gegenwärtigen 
Standpunftes unfrer Kenntniffe und allgemeine Verbrei⸗ 
tung richtiger Anfichten über chirurgifche Krankheiten, be: 
fonder8 auch unter Nichtärzten, fein kann, nicht aber Ärzte 
und MWundärzte bis ins Einzelne über‘ die Pathologie 
und Therapie jeder Krankheit zu belehren, fo werde ich 
diefem Zwecke gemäß die erften Perioden der Coxarthro- 
cace vorzüglich deutlich zu beſchreiben mid bemühen und 
die anzuwendenden Heilmittel genau angeben, bei den übri- 
gen Perioden hingegen mid fürger faflen. 

Der Verlauf der Krankheit von ihrem Beginnen bis 
zu ihrem Ausgange wird zur Erleichterung ber Erker.t: 
niß derfelben und der richtigen Beftimmung ber zweckma⸗ 
Bigften Heilmittel im drei Perioden eingetbeilt, die ſich 
durch beflimmte Zufälle, oder Krankheitszeichen (Sym- 
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toma) zu erkennen — nämlich: 1) die Periode ber 
ongeftion und ber Entzündung bis zur Zertheilung oder 
zum bergang in Eiterung; 2) die Periode ber fortfchreis 
tenden Eiterung; 3) die Periode der organifchen Zerftd: 
zungen, auf welche fchwer oder gar nicht zu befeitigende 
Nachkrankheiten, ja felbft heftifches Fieber und der Tod 
folgen können, 

Erfte Periode. Gin fchädlicher Reiz hat einzelne 
Theile, welche dad Huͤftgelenk bilden, befallen, und bie 
Art von Frankhafter Thätigkeit erregt, welche wir (nt: 
zündung nennen, deren Zufälle aber anfänglich meiftens 
fo gelind und die Zeichen derfelben fo dunkel find, daß 
ſich felbft —* nicht ſelten über die wahre Beſchaffen⸗ 
beit der Krankheit täufchen, noch viel leichter werben das 
ber Nichtaͤrzte das Übel ganz gering achten und ärztliche 
Hülfe nicht ſuchen, was fehr riachtheilig iſt, da nur in 
diefer Periode volfommene Genelung ohne heftig wir: 
fende Arzneien und ohne ale Nachkrankheiten erlangt 
werben fann. Die Krankheit beginnt mit oft ganz uns 
bedeutenden, dem rheumatifchen ähnlichen Schmerzen in 
der Gegend bed Hüftgelenkes; fie find unftät, wecfeln 
den Ort, fegen einige Zeit ganz aus, bisweilen bleiben 
fie aber fo dauernd immer auf derfelben Stelle, baf man 
die entzimblihe Natur berfelben leichter erfennen kann. 
Das Gefühl des Schmerzes wird ſehr verſchieden beſchrie⸗ 
ben, wie ein bumpfer Drud, flüchtige Stiche, Brennen, 
MWühlen, wie ein läftigeö Gefühl von Wehfein, Schwere, 
Ziehen, Spannen; bisweilen find fie nur beim Drude 
fühlbar. Die Verwechſelung mit rbeumatifhen Schmer: 
en wird dadurch moch leichter, daß fie gemeiniglich durch 
J————— ſchlimmer werben, und bisweilen bei ſchlech⸗ 
ter Witterung zunebmen, ober wenn fie ausgeſetzt baben, 
wieber eintreten. Seboch find auch in manchen Fällen 
die Schmerzen gleich anfänglich ſehr heftig und mit eis 
nem gemeiniglih erft fpäter bemerflihen Schmerz im 
Knie verbunden. Bisweilen hat aber derfelbe feinen Sig 
in der Wade, ber Ferfe, dem Fußrüden oder an ben 
Zehen; auch fehlt er bei manchen Kranfen in diefer und 
der zweiten Periode der Krankheit gaͤnzlich. Es fommt 
naͤmlich darauf an, ob die Gongeftion oder Entzündung 
überhaupt einen der Nervenftämme in Mitleidenfchaft zieht, 
und wann es gefchiebt, welchen berfelben, ob zeitig oder 
fpäter. Vorzüglich des Morgens beim Aufftehen empfin: 
den die Kranken zuweilen ein eigned Gefühl von fleifer 
Unbehülflichkeit und Schwere, was ſich im Laufe des Ta: 
ges wieder verliert, beim Gehen ermüben fie leicht und 
bemerken eine Entkräftung in ben beiden Schenteln. Man 
fiebt und fühlt in der Umgegenb des Gelenks feine ab: 
meichende Bildung, aber ein ſtarker Drud auf den obern 
vordern Theil deffelben, von der Schenkelfchlagaber nach 
Außen, bicht unter dem Leiftenbande (Ligamentum Pou- 
parti), oder in die Vertiefung binter dem großen Rolls 
bügel (Trochanter major), oder bei einem, wenn aud) 
aelinden, Andrüden bes Sihenfelbeins gegen die Pfanne, 
erregt augenblidlic und bisweilen fehr empfindliche Schmer: 
zen. Schreitet die Krankheit vorwärts, fo wird der Gang 
des Kranken unficher, fchleppend und ſchwach hinkend. 
Diele zulehtgenannten Zufäle machen Nichtaͤrzte gemeis 
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und da dad Scleppen bed Schenkeld und Hinten öfters 
nur febr gering ift, fo muß man den Gang der Kinder 
von Zeit zu Zeit genau beobachten, befonderö dann, wenn fie 
über leichte Ermüdung beim Geben, oder über, wenn auch 
periodifche und gelinde, Schmerzen in dem Hüftgelenfe 
Hagen. Bei recht forgfältiger Beobachtung fieht auch zu= 
weılen ſchon im biefer Periode bad geübte Auge ein mehr 
ald gewoͤhnliches Ein: und Auswärtöfegen deö Fußes. 
Vorzüglich ſchwierig iſt die Diagnofe diefer Krankheit bei 
kleinen Kindern, die ihre Gefühle nicht deutlich und bes 
flimmt angeben fönnen, die noch nicht, oder erft vor kurs 
zer Zeit angefangen haben, zu laufen. Unter viefen 
Umftänden wird diefe Krankheit auh von dem geübten 
Arzt in der erften Periode nicht felten verfannt. Ges 
naue wiederholte Unterfuhung des Gelenkes, Kußeruns 
en von Schmerz beim Drud auf daffelbe wirb einigen 
uffbluß über den vorhandnen frankhaften Zuftand geben. 
Zweite Periode. Wird die Krankheit in der ers 

ften Periode fich felbft überlaffen, fo tritt fie nad Wos 
hen, nah Monaten, almälig weiter fchleichend und fich 
verfchlimmernd, mit bemerkbaren Veränderungen in den 
organifchen Formen ber Gelenftheile hervor. Der kranke 
Schenkel wird länger, magrer, fchlaffer, die Hinterbade 
flacher, ihre Falte fommt tiefer und der große Rollbuͤgel 
mehr aus» und abwärts zu fliehen, als am gefunden 
Schenkel, und der Fuß ift mehr auswärts gerichtet. Um 
diefed zu erkennen, muß man ben Kranken im Steben, 
Geben und Liegen unterfuchen, den kranken und gefunden 
Schenkel forgfältig mit einander vergleichen, auch durch 
Meſſen die Verbältniffe derfelben zu erforfchen fuhen. Das 
Hinken ift anfänglih eine Folge des Schmerzed beim 
Auftreten, fpäter ded Rängerwerbend bed franfen Schen= 
feld, eines befländigen und fichern Merkmals diefer nun 
fhon Gefahr drobenden Periode der wirklichen Hüftges 
lententzüundung, das aber fehlt, wenn nur eine entzündb» 
lihe Reizung vorbanden ift, and die gefährlichen Folgen 
bed freiwilligen Hinkens noch nicht zu beforgen find, 
Um bie Verlängerung des Schenkels zu erforihen, laffe 
man ben Kranken ganz grade auögeflredt auf eine Mas 
trage legen, forge beſonders bafür, daß das Beden ganz 
grade liege und vergleiche num zuerft die Ränge beider 
Schenkel in den Knien, dann in den Ferfen und Knö— 
cheln. Um ſich aber vor Taͤuſchungen bei nicht ganz 
graber Rage des Beckens, oder fcheinbarer Verlängerung 
zu hüten, fo meſſe man von dem vordern obern Stachel 
ded Darmbeins eine Seite bis zu dem innern Knöchel 
berfelben Seite, und vergleiche diefed Maß mit dem auf 
ähnliche Weife genommenen Maße der andern Seite, 
oder man laffe, nad Dyondi’s Rathe, den Kranfen mit 
entkleideten Schenkeln auf einen Stuhl fegen, fodaß nur 
die Knie vorfiehen, dann febe man darauf, daß er die 
Beine ganz grade nad Dorn parallel neben einanter lies 
gen babe und das Becken hinten eine grade Richtung 
mit den Schenkeln bilde. Dann vergleibe man erſt bie 
beiden Knie mit einander, und bemerfe, ob das eine 
mebr vorfteht ald das andre, dann hebe man beide Uns 
terfchenfel auf, bringe fie mit dem Dberfchenfel in grate 
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Richtung, worauf man die Lage ber beiben Ferſen und 
Knoͤchel mit einander vergleicht. Endli kann man ben 
Kranken auch im Steben unterfuchen; man lafje den: 
felben ganz grade aufrecht flehen, flelle ſich hinter ihn 
amd lege bie rechte Hand auf das rechte, die linke auf 
das linke Hüftgelenk, flemme nun den Daumen auf den 
großen Rolbügel des Schenkelknochens und den Zeige: 
oder Mittelfinger auf den obern Rand des Bedenkno: 
hend (crista ossis ilei), fo wird man deutlich bemer: 
ten, daß der große Rollhügel des kranken Schenkels wei: 
ter nach Unten und Außen zu ſteht, ald der gefunde, und 
daß die Entfernung deffelben von dem Rande des Beden> 
knochens größer ifl. Der Grad der Verlängerung ift ſehr 
verfchieben, von einem viertels bis halben und ganzen 


300; im Pindlichen Alter ift fie geringer als bei Erwach⸗ 


fenen; bewirkt wird fie jegt von ber Anfchwellung ber 
weichen Theile bes Gelenkes. Nach heftigen Einwirkun⸗ 

n von Schaͤdlichkeiten kann bie Verlängerung bes 

chenkels fchnell entftehen, aber auch nad zwedmäßigen 
Heilmitteln fchnell wieder verfhwinden. Es kann aber 
Die Verlängerung ſcheinbar oder wirklich fein, wie Watts 
mann *) beobachtet hat; wenn nämli die Gongeftion 
oder Entzündung das Zellgewebe in der Nähe ded Ger 
lenkes befält, fodaß fich die Geſchwulſt deffelben wie ein 
Keil zwifchen die benachbarten Beckenknochen und ben 
großen oder Meinen Trochanter wie ein Keil fiemmt, fo 
entfteht eine fcheinbare Verlängerung; wenn hingegen bas 
runde Band, die Anochenmaffe des Schenkelkopfes oder 
der Gelenkpfanne anſchwillt, fo ift eö eine wirkliche Ber: 
laͤngerung. In Hinfiht der Diagnofe ift diefer Unter: 
ſchied wichtig, auf die Heilmettote ift er aber nur von 
geringem Einfluffe. Das Einwaͤrtsdrehen des Schenkels 
verurlaht nun Schmerz. Der Schmerz; im Knie, wel: 
«her in der erften Periode nur bisweilen erfchien, ift nun 
meiftens ein beftändiges Ziehen, er wird bei manchen Kran: 
en ſehr heftig, heftiger als der Schmerz im Hüftgelenfe felbft, 
iſt andauernd, oder fommt periodifh, bei Bewegung bes 
Knies wird er vermehrt. Die Gefchmwulft tritt fpäter her⸗ 
vor, ja werben bie paffenden Mittel jetzt angewendet, fo 
wird die Krankheit gehoben, bevor fich biefelbe entwidelt. 
Die Geſchwulſt wirb zuerft bedingt durch die Anſchwel⸗ 
lung der weichen Theile, welche dad Gelenk bilden, ſpaͤ⸗ 
ter auch noch durch das Hervortreten bed Gelenkkopfes 
und des großen Trochanters. Jene Geſchwulſt erkennt 
man durch dad Gefühl und die Vergleihung des kran⸗ 
ten mit dem gefunden Schenfelgelente, dieſe ſchon durch 
einen geübten Blid, dann durch bie obenangegebene 
Unterfuhung beim Steben des Kranken. Die kranke 
Seite ift bebeutend breiter ald die gefunde, und der Hins 
tre hängt auf jener Seite bisweilen berab. Das Hüft: 
elen? in der Gegend bes großen Rollhügeld und biefer 
64 werden dicker, haben mehr Umfang als die geſun⸗ 
den, von der Seite angeſehen hat das kranke Hüftge: 
len? mehr Stärke und Breite ald das geſunde. Nach 


2) Dr. von Battmann, Diagnoftifche Erdrterungen über 
Goralgie. In den medicinifchen Zahrbüdern des kaiſerl. koͤnigl. 
oͤſterreich. Etaats. 5. Br. 4. ©t. ©. 86. 


Dzondi zeigt eine weiche, faft ſchwappende Gefhwulft es 
an, daß der urfprünglice Gig ber Reizung in der fibroͤ⸗ 
fen Gelenkkapſel fei; eine harte, fefle, bolzartige Ges 
ſchwulſt hingegen läßt mit Sicherheit annehmen, daß fich 
der entzündliche Reiz zuerft auf die Knochenhaͤute ent: 
weder des Schenkelknochens oder des Bedend geworfen 
bat; ift die Gefhmulft gefpannt elaftiih, fo find bie 
Muskelſcheiden zunaͤchſt der Sig ber entzündlichen Reis 
ung. Der Sig der Geſchwulſt kann nur in einzelnen 
Theilen des Hüftgelenkes, aber auch die Gelenklapfel in 
ihrem ganzen Umfange fein. Iſt der Schenkelknochen 
felbft der leidende Theil, fo hat die Geſchwulſt meift ib: 
ren Sig binter dem großen Roühügel, ber gewöhnlich 
ſtark angefchwollen if. Durch das Hervortreiben des Ge: 
lenffopfes aus der Pfanne wird die Gelenkkapfel verkürzt, 
auch die Beugung ded Schenkels befchwerlih und nur 
unvolltommen möglich, durch abmwechfelnde Beugung des 
franfen und gefunden Schenkels im Stehen und Sitzen 
wird man bem Grad ber Hemmung der Beugung am 
beften beurtheilen können. Im weiten Berlaufe der 
Krankheit magert der Schenkel ab, wird fchlaff, und es 
nimmt der ganze Körper an ber örtlichen Krankheit An: 
tbeil; sth und Verdauung werden gefhwädt, ber 
Kranke wird blaß, ſchwach, magert ab, er bat unruhi⸗ 
gen Schlaf, befonders durch dem Knieſchmerz geflört, es 
gen fi Fieber hinzu, Öftres Fröfteln, ein Gefühl von 

techen, ein klopfender Schmerz in den Gelenktheilen, 
heftiger Schmerz in dem Kniegelenk, ein im Schlaf oͤf⸗ 
ter wiederkehrendes Muskelhüpfen deuten auf den liber: 
gang in Eiterung hin und bezeichnen den Anfang der 
dritten Periode, 

Dritte Periode. Die Eiterbildbung ift nun in 
vollem Gange, und wirb er nicht entleert, fo bewirkt er 
bie Fortbauer des chronifhen Entzundungsproceſſes und 
mehrfache Zerflörungen in ben Gelenktheilen. Die Schmer: 
zen dauern fort, find aber nicht mehr fo heftig und bö- 
ren endlich im Kniegelen?, in manden Fällen aud im 
Hüftgelenfe, ganz auf, oder werben veriodifh. Die Ges 
fhwulft ändert in biefer Periode Größe, Geftalt, Drt 
und Beſchaffenheit. Im Anfange nimmt biefelbe wegen 
Anfammlung des Eiters zu, fowie ſich aber derfelbe einen 

in die benachbarten Theile babnıt, fo verändert die 

hwulft ihre $orm nad dem Drte, wohin er fich ſenkt. 
Ein carakteriftifched Zeichen dieſer Periode ift das Kür: 
zerwerden des Schenkels, welches einen halben bis ganz 
zen Zoll betragen kann. Es iſt dieſes Folge von nachſte⸗ 
benden Beränderungen ber Gewebe ber Gelenktheile durch 
die chronifche Entzündung und Bereiterung, von der Abs 
weichung ber Ridtung des Schenkelkopfhalſes von ber 
eined fumpfen Winkels zur Annäherung zu einem rec: 
ten Winkel, von dem Schwinden der weichen und bar: 
ten Theile, naͤmlich Dimnerwerben oder Zerftörung des 
fnorpeligen und Spnovialüberzuged bed Gelenkkopfes und 
der Pfanne, des Knochengewebes bed Gelenkkopfes, ber 
Gelentpfanne und des ganzen Oberſchenkelknochens; bier: 
durch kann —— von einem halben bis ganzen Zoll 
bewirkt werden, die bis zu zwei und mebren Zollen an: 
wadfen kann, wenn ber Gelentfopf aus ber Pfanne 
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weicht, oder in feltnen Fällen die Gelenkpfanne durch⸗ 
bohrt und in bie Bedlenhöhle tritt. Erfolgt die Verkür—⸗ 
ung des Schenkels ſchnell, fo wird die in ber frühern 
Periode fchlaffe und flache Hinterbade gemölbt, —— 
rund und bart, weil der Gelenkkopf auf die äußere Fläche 
des Hüftbeind bingezogen wird; tritt aber bie Verkuͤr⸗ 
zung langfam ein, fo fann jene Umänderung ber. Form 
der Geſchwulſt zwar noch flattfinden, fie kann aber auch 
fehlen, wenn nämlich der Schenkelbeinkopf oder die Pfanne 
durch —*23 oder Caries theilweiſe zerſtoͤrt ſind, 
was befonderd bei letztrer oft geſunden wird. Der Fuß 
iſt nun nach Einwaͤrts gekehrt, ſeine Sohle erreicht bei 
aufrechter Stellung die Erde nicht mehr, ſondern nur 
die Zehenſpitzen berühren dieſelbe; die kranke Beden: 
feite erſcheint deutlich hinausgeſchoben durch ben auf der 
aͤußern Hüftbeinfläche rubenden Schenkelkopf. Der Kranke 
zieht dem Oberſchenkel gegen den Unterleib in die Höhe, 
ober das Glied hängt ald eine befchwerliche, fchmerzende 
Mafie vom Stamme herab. In diefer Rage bringt der 
Kranke Tag und Nacht zu, mit ben Händen fich aͤngſt⸗ 
lich unterflügend, weil ihn bie geringſte Bewegung die 
‚beftigfien Schmerzen verurfaht. Bel der Ausweihung 
des Schenfeld nach Hinten und Oben lafjen anfaͤnglich 


die ſchmerzhaften Folgen der Berlängerung und Ausdeh⸗ 


nung des Schenkel nah, wodurch bie Kranken nicht 
felten durch Hoffnung der Beflerung und Erhaltung der 
freien Bewegung getäufcht werden. Gelten ift eö ber 
Fol, daß durch eine zufällig momentan vorwaltende 
Action der anziehenden Schenkelmuskeln oder durch vor: 
waltende cariofe Zerflörung des untern innern Pfannen⸗ 
randed, der Kopf nah Innen und abwärtd gegen das 
eirunde Loch auögleitet; dann wird ber Schenkel nicht 


verkürzt, fondern im Gegentheil umd biömweilen fehr bes 


traͤchtlich verlängert, wobei denn auch die Form der Ge: 
ſchwulſt dieſelbe bleibt, wie fie in der zweiten Periode 
erfchienen it, nur wirb fie nach und nad noch flacher 
und mehr in bie Ränge gezogen. Man erkennt diele 
DOrtöveränderung bes Schentelbeins daran, daß der Rolls 
hügel weniger ald in ber zweiten Periode nad Außen 
bervorragt, die Weichengegend vor dem in ihr liegenden 
Gelenflopfe kugelartig aufgetrieben und hart, der Ober: 
fchenfel durd die angefpannten Gefäßmusfeln ſtark er: 
tendirt erfcheint, während das Anie gebogen bleibt. Die 
ſchmerzhaften Folgen der Dehnung und Spannung ber 
weichen Theile, welche dad Hüftgelenk umgeben und 
welche bie zweite Periode bezeichnen, werben nod vers 
mehr. Die ganze Körperconftitution wird num durch 
das Örtliche Leiden immer mehr geftört, und um fo mehr 
und fchneller, je bebentenber bie franfhafte innere Dis: 
pofition war, durch welche daſſelbe herbeigeführt wurde. 
Die Abmagerung, die Biläffe, livide Hautfarbe, das 
fchleihende Fieber vermehren fi, abwechfelnd befallen 
den Kranken Schauer und Hitze, mächtliche Schweiße, 
Wafferanfammlungen in den Füßen (Oedema pedum), 
trüber Urin mit eiterartigem Bodenſatze gefellen ſich binzu, 
und verfündigen ben herannahenden Tod durch das fich fleis 
gernde Zehrfieber. Auch biefe dritte Periode hatkeine beftimmte 
‚Grenzen, fie kann Monate, aber auch Jahre lang douern. 


Die anhaltende chroniſche Entzündung, die nun wies 
ber fecundär durch bie Reizung bed Eiterd unterhalten, 
erhöht und weiter verbreitet wird, fowie die zerfiörenden 
Wanderungen bed Eiterd, führen: den Gebrauch des Glie⸗ 
des mehr oder weniger fiörende, ja dem Leben Gefahr 
drohende Nachkrankheiten herbei. Hierher gehören: Vers 
eiterung des Zellgewebes zwifchen ben einzelnen Muskeln, 
Durchbohrung der Schenkelbinde und der allgemeinen 
Hautdeden in verſchiednen Entfemungen von dem Hüft⸗ 

elenfe, Zerflörung der Beinhaut in ber Umgegend bes 
lenkkopfes und der Kapfelmembran des Hüftgelentes, 
Entbiößung des Knochens mit darauf folgendem Abſter— 
ben deſſelben (Necrosis) und fecundäre Caries, Eins 
beingen des Eiters in bie Gelenkhoͤhle durch die zerſtoͤrte 
Gelenklapfel, oder, nah Dzondi's Erfahrungen, ohne 
deren Berlegung durch den knoͤchernen Rand der Gelenk⸗ 
pfanne, Auffaugung und Zerftörung der Synovialhaut 
und des Knorpel des Gelenkkopfes und der Gelent⸗ 
pfanne, Ablöfung biefer Theile durch carisfe Zerflörung 
des Gelenffopfes und der. Pfanne, bisweilen mit Treu— 
nung des Kopfes vom Halfe verbunden, Durchfreſſung 
der hintern Wand der Gelenfpfanne, Eindringen bed Eis 
terd und bes Gelenkkopfes in die Beckenhoͤhle. Dieſes 
find die naͤchſten Folgen der Wanderungen des fiharfen 
Eiterd. Dur die fortdauernde Reizung erregt er aber 
auch die Naturthätigkeit zu franfhaften Erzeugniffen und 
Umänderungen, bie dem Kranken auch bleibenden Nach» 
theil bringen; hierher gehören: wuchernde fleifhige Aus⸗ 
wüchfe in der Gelenflapfel, Knochenwucherungen in ber 
verfchiednen Gelenktheilen, Verwachſung des entblößten 
Gelenkkopſes mit der Pfanne und dadurch bewirkte Steif: 
heit des Gelenks, Berfchiebung und Werbiegung ber 
Bedenfnochen, Verziehung, Erfchlaffung und Anfpannung 
mehrer Muskeln des Beckens und des Schenkels, Zus 
fammenfhrumpfung und Berfümmerung der Gelentpfanne, 
nad auögewichenem Kopfe, Bildung einer neuen Gelenk: 
pfanne in der Nachbarſchaft ‚der aiten, nad Dyondi’s Ers 
fahrungen Abglättung des Gelenklopfes und der Pfanne 
mit elfenbeinartiger Oberfläche und lebenslaͤngliches, mit 
Schmerz verbundnes lautes Knarren des Gelenks, Hinz 
abfinken des Gelenffopfes fammt des Schenkelbeinhalfes 
zu einem vechten, ja bis zu einem fpigen Winkel mit 
dem Scihenfelbeine, fobaß der große Rolthügel böber ficht, 
ald ber Gelenkkopf, wodurd große Verkürzung bed Schen⸗ 
feld bedingt wird. 

Über die Befchaffenheit der Theile in der erfien Pe- 
riode der Krankheit haben Leichenöffnungen fichere Res 
fultate bis jest noch nicht gegeben; in ven Reichnamen 
ber in der zweiten Periode der Krankheit Verſtorbenen 
farb man die Gelenkbänder entzündet, geſchwollen, vers 
bit, eine krankhafte Vermehrung ober Verminderung 
des Gliedwaſſers, aus der fpätern Zeit diefer Periode 
Entartungen ber drüfigen Fettmaſſe und des knorpeligen 
Überzuged der Gelenktheile, Eiteranfammlung und Auss 
weihung des Gelenkkopfes. Einige wollen (don um 
biefe Zeit den Gelenffopf cariös gefunten haben. Im 
ber dritten Periode zeigen fich die obenangefübrten Nach— 
krankheiten, Eiteranfammlungen und Wanderungen, Anz 
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ſchwellungen und Verzehrungen ber weichen und harten 
Gelenktheile, Auswuͤchſe von den weichen Theilen und den 
Knochen aus Ausweihung des Gelenkkopfes, Knochenfraß 
nicht allein in deim Schenfellopf und der Pfanne, fons 
dern biswellen über einen beträchtlichen Theil der Becken⸗ 
fnochen verbreitet und Auflöfung in einzelne Anodens 


fragmente. 

Biöweilen gebt die entzündliche Reizung nicht in 
Eiterung über, fondern es dauert Jahre lang eine sub- 
inflammatio in den Gelenftbeilen fort uno gibt fi 
durch Zufälle zu erkennen, bie oben bei ber n Pe: 
riode der Huͤftgelenkentzundung angegeben worben find, 
nur ift der Verlauf noch langfamer, die Schmerzen we: 
niger heftig und ie wenigftens in längrer Periode 
ganz auöfegend. Im Anfang ift der Schenkel länger 
und kann Jahre lang in diefem Zuftande bleiben, fodter 
wird er Bürger, bisweilen gefellt fich ein dumpfed Knat⸗ 
ren hinzu. Dzondi nennt dieſe Krankheit das chroniſche 
freiwillige Hinken. 

Auch ohne in Eiterung uͤberzugehen hat dieſe lang⸗ 
wierige entzündliche Reizung doch bisweilen andre üble 
Folgen; in manchen Fällen werden die Gelenktheile, die 
Knorpel fammt der Synovialhaut, felbft ein Theil bes 
Gelenklopfes oder der Pfanne, aufgefaugt, bei andern 
Kranken hingegen bilden ſich Knochenwucherungen an 
dem Gelenffopf oder der Pfanne. 
Hinken, Abzehrung und Schwinden des Schenkels find 
nicht felten die Folgen. Die Urfachen, Prognofe und 
Gur find, wie bei ber erften Periode der fchleichenden 
Hüftgelenfentzundung angegeben werden wird. 

Die Coxarıhrocace fann mit einigen andem Hüft: 
gelenkkrankheiten verwechfelt werben: 1) mit dem ange: 
bornen Hinfen der Kinder, die Verkürzung ift aber bei 
tiefer Krankheit gleih Anfangs vorhanden, man fann 
diefelbe durch gelindes Anziehen ohne Schmerz momentan 
aufheben. Die Hinterbade ift entweder normal oder fla: 
cher als auf ber gefunden Seite, die Beweglichkeit des 
Scentelgelen?s ift übrigens ungehindert. 2) Quet: 
ſchung der Gegend des Hüftgelents; die Urfachen und 
das ſchnelle Erſcheinen nad der Gewalttbätigfeit, ſchon 
binnen zwei bis ſechs Tagen und der Mangel mebrer 
rg Sr charakteriſtiſchen Zeichen der Coxarthro- 
eace, 3. B. die Schmerzen bed Kniegelenks, dagegen das 
BVorbandenfein von Blutunterlaufungen, Gefhmwulft und 
Entzindung der Weichtheile werden die Diagnofe bald 
fefflellen laffen. 3) Verſchiebung des Kreuzbeins als 
Folge einer Abweihung des Hüftfnochend; bier zeigen 
ſich die Veränderungen nicht in der Gegend bed Schen⸗ 
kelgelenks, fondern höher zwiſchen Hüft: und Kreuzbein. 
Die Hüfte ſteht höher und das Kreuzbein ragt nach Hin» 
ten und Außen hervor. Das Gehen ift des Morgens 
beim Aufſtehen weniger beſchwerlich als Abends; umges 
kehrt verhält eö fich bei der Coxarthrocace. Es fehlt 
der obenbefchriebene Verlauf der Krankheit, bie Verkür— 
zung des Schenkels wird gleich Anfangs bemerklich. 4) 
Das nervöfe Hüftweh des Cotunni; bei diefem ift ber 
Schmerz; Anfangs gewoͤhnlich binter dem großen Xros 
chanter, längs des Laufes des ifchiadifchen Nerven, nicht 

%. Eachti. d. W.u. A. Zweite Section. AL, 
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vorn unter dem Leiftenbande, wie bei der Coxarthro- 
cace; die Bewegung des Schenkels ift fhon beim Bes 
ginnen der Krankpeit bedeutend befchränft, ehe die ges 
ringſte Spur einer Veränderung in der Lage und Rich⸗ 
tung ber Gelenftheile zu bemerken 5 5) Den Psoas 
abscess, wird man leicht dur den Gig des Schmerzes 
in der Lendengegend, bie Vermehrung beffelben bei der 
aufrehten Stellung und der Stredung des Schenkels, 
dagegen die Abmefenheit des Schmerzeö in dem Anieges 
lenke, die —— ber Richtung oder Länge beider 
Schenkel erkennen. it der Verrenfung bes Schenkel 
kopfes durch dußere Gewalttbätigkeiten (primitive Ausd- 
tenfung), dem Bruce des Schenfelbeinhalfes und ber 
Phlegmatia alba dolens, dürfte wol faum je eine Ders 
wechlelung fattfinden können. 

Fride theilt in einer fhägbaren Abhandlung über 
Goralgie und Coxarthrocace ’) eine Meinung mit, welche 
von allen bisher über diefe Krankheit aufgeflellten Ans 
fihten verfchieden if. Er will nämlich jene beiden krank⸗ 
baften Zuflände als ihrem Wefen nach verfchichne Krank: 
heiten ne wiffen; bei der Goralgie foll eine vers 
minberte Reizbarfeit einzelner Muskelfafern und ganzer 
Muskeln ftattfinden, wodurch eine Muskelſchwaͤche (ato- 
nia museularis) erzeugt wird; bei der Coxarthrocace 
hingegen ift der congeflive oder entzündliche Zuftand im 
dem Hüftgelent und feinen Umgebungen vorbanden, wels 
chen man bis jegt bei allen Krankheiten, die mit jenen 
beiden Namen belegt worden find, angenommen hat. Die 
Gründe, welche Side für feine Meinung aufführt, vers 
dienen — Beachtung; doch glaube ich, daß die Mus— 
kelſchwaͤche, durch welche die Zufaͤlle der Soralgie hervor⸗ 
gebracht werden ſollen, noch nicht ſo hinlaͤnglich deutlich 
erklaͤrt und als urſaͤchliches Moment derſelben begründet 
iſt, daß wir und jetzt ſchon und vor genauer und viels 
feitiger Prüfung derfelben am Krankenbette, und vorzüg: 
lich auch durch anatomifche Unterfuhungen folder Kran: 
fen, die an Goralgie von Fricke's Sinne leidend — 
durch andre Krankheiten das Leben verloren haben, voll: 
fommen davon überzeugt halten koͤnnten. 

Die meiſten Schriftſteller geben als entfernte Urſa⸗ 
chen der Hüͤftgelenkentzundung ſowol äußere ald innere 
fhäblihe Einwirkungen auf die Gelenktbeile an; Stöße, 
Schläge, Ausdehnungen, ag | und Dehnung ber Ge: 
lenkbaͤnder, File, Erkältung, Ablagerung von ffrofulds 
fen, rbeumatifchen, gichtifhen, pſoriſchen und ähnlichen 
Dyskraſien. Diefe Urfahen werden die Hüftgelenkent: 
züundung um fo leichter erregen, wenn fie einen zarten 
und ſchwaͤchlichen, oder zu entzimblicen, theumatifchen 
und gichtifhen Affectionen disponirten Körper treffen, 
Kinder bid zum 14. Jahre fcheinen beſonders dazu ges 
neigt zu fein, doch verfhont biefe Krankheit Fein Alter, 
kein Geflecht, feinen Stand; nur fcheint, ben jetzigen 
Erfahrungen zu Folge, dad männliche Geſchlecht mehr 
zu ber Coxarthrocace, bad weibliche mehr zur Gonar- 
throcace geneigt zu fein. In ben meiften Fällen, bie 


8) Annalen der chirurgifchen Abtheilung des allgem. Krane 
fenhaufes in Hamburg (Damb, 1833). 2. Br. a 
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ich zu beobachten Gelegenheit hatte, konnte ich Erkältung, 
Rheumatismus, Gicht, feltner Skrofeln ald Urſache aufs 
finden, und id bin durch dieſe Erfahrungen, die Mit: 
tbeilungen andrer Ärzte und mehre in Schriften befannt 
— Beobachtungen belehrt, allerdings der Meinung, 
aß die Coxarthrocace, befonders bei Kindern, in den 
meiften Fällen, Folge von Erkältung, oder Unterbrüdfung 
der Hautausdünflung iſt; Dyondi fcheint mir aber doc 
umeit zu geben, wenn er (a. a. D. ©. 31) behauptet, 
aß das freiwillige Hinken obne Ausnahme eine Skorie 
fei, durch einen fforifchen Reiz, durch zurüdgetriebene 
Hautfhlade oder Hautausdünftung verurfacht werde, und 
daß, wenn ein Hüftgelenkübel nicht durch einen florifchen 
Reiz erzeugt würde, es auch nicht den Charakter des 
freiwilligen Hinkens haben koͤnne. 

Da aber Erkältung eine fo häufige Urfache Diefer 
gefürchteten Krankpeit iſt, an deren Verhütung Altern 
und Erziehern fehr viel gelegen fein muß, fo will id 
die Gelegenheiten noch erwähnen, bei welchen Erfältun: 
gen befonders kleiner Kinder oft vorfallen, und die man 
daher abzuwenden ſuchen muß. Man forge dafür, daß 
Wöärterinnen Meine Kinder, die noch auf dem Arme ge: 
tragen werben, nicht auf Falten feuchten Boden, fteinerne 
Bänke, Rofte und dergl. fegen; denn während des Tra—⸗ 

end werden die Kinder, befonders in der Gefäß: und 

üftgegend, warm, und ed ift daher bie Erkältung um 
fo leichter möglich. Daffelbe gefchieht, wenn jener Fehler 
nah Erhigung dur Laufen, Springen, beim Spielen im 
Freien ıc. gefchiebt. Bei Meinen Kindern, die noch nicht 
laufen fönnen, fei man forgfältig darauf bedacht, daß 
fie ſtets mit trodnner Waͤſche, Windeln, Hemden, Bet: 
ten ıc. verfehen werben; denn die Feuchtigkeit, auch ſchon 
feuchte Luft und feuchte Wohnungen, bewirkt in fo zar⸗ 
tem Alter Erfältung. Es ift eine üble Gewohnheit der 
MWärterinnen, baß fie die kleinen Kinder auf die Fenfter: 
breter fegen, fich mit ihnen ftundenlang an bie Fenfter 
oder die Schwellen der Hausdtbüren flellen, wo fort: 
dauernder Zug if. Wenn die Kinder laufen lernen, fo 
fege man fie nie fogleih, aus den warmen Betten, uns 
angezogen auf den Fußboden, denn dieſer ift gewöhnlich 
falt und feucht; man lege immer eine Dede unter und 
vermeide die zugigen Stellen. Auch bei Erwachfenen kann 
die Coxarthrocase durch eine Erkältung der Hüftgelenfs 
egend bewirkt werden, und fie baben ſich daher ebens 
Pads vor mebren der obenangegebenen Gelegenheitsurs 
ſachen zu büten, 

Die meiften Scriftfteller find darüber einig, daß 
die Coxarthrocace mit einer langfam oder fchnell zu: 
nehmenden Gongeftion, welche bald oder fpät bis zur Ent: 
zündung gefteigert wird, in den leidenden Theilen beginne; 
nur über den urfprünglichen Sig derfelben herrſchen febr 
verſchiedne Anfichten und es ift fein Theil des Gelenkes, 
in welchem man biefelbe nicht gefucht hätte. In den frü: 
bern Zeiten vermuthete die Mehrzahl der Ärzte den Sit 
ber Entzündung in der Fettmaſſe im Innern des Schen: 
kelgelenkes, welche man für ein Gonvolut von Synovials 

fen bielt (Balfalva, Morgagni, de Haen, Schwenke 
und Portal); nad Andern hu diefe Krankheit in den 
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Gelenfbändern, mit einer Anhäufung und Berbidung 
des Gliedwaſſers, oder einer Ablagerung von Eiter ihren 
Anfang nehmen. Nachdem die Leihenöffnungen über die 
veränderte Befchaffenheit der Gelenktheile fchon mehr Auf: 
ſchluß gegeben hatten, vereinigten ſich viele Ärzte dahin, 
daß jene" Krankheit von den Gelenktnorpeln aufgehe und 
ſich fecundär auf die Knochen und Weichtheile verbreite. 
So war der Stand diefer Streitfrage, bis Ruſts trefflis 
ches Werk erfhien, in welchem er zu beweiſen fuchte, 
daß biefe Krankheit allemal von dem Gelenkkopfe des 
Schenkelbeines autgehe, daß alle übrige in den Reich: 
namen gefundne Abnormitäten ebenfo gut ald die Aus: 
renfung des Scenkelbeinkopfes Folgen des Urleidens in 
biefen Gelenftheilen find, melde er in der Mehrzabl ber 
Bälle für eine Entzündung in ber fehr gefäßreichen Mark⸗ 
haut des ſchwammigen Knochengewebes des Gelenklopfes 
(Inflammatio periostii interni, 8. telae medullaris Blu- 
menbachii), mit der Zendenz zur Alienation und fpäter 
ur Caries profunda eentralis hält. Ruſt fuchte dieſe 
nficht theils durch die Symptome, theild durch den kei: 
henbefund zu beftätigen, allein ebendiefe Unterfuhungen, 
welhe in ben neuern Zeiten von mehren Wundärzten, 
befonderd auch durch Brodie *) und Dyonbi fleißig fort: 
gelegt wurden, gaben Veranlaffung, daß jener Meinung 
wichtige Zweifel entgegengefegt wurden. Dürfte es aller= 
dings wol noc lange Zeit ſehr fchwierig bleiben, über 
ben primitiven Sit jener Krankheit volftändig ins Klare 
zu kommen; fo fcheint doch für jegt ald wahrſcheinlich 
angenommen werben zu fünnen, daß bie entzündliche 
Reizung ihren Sig bald in dem einen, bald in dem an= 
dern organifchen Gewebe des Hüftgelenkes nehmen kann, 
daß in einigen Fällen die weichen Theile, die Gelenf: 
bänder ıc. urfprünglich ergriffen find, und die Krankheit 
fih von da aus auf die Knorpel und Knochen nach und 
nach weiter verbreitet, daß aber auch in andern Fällen 
diefe Gelenttheile bie primitiv afficirten fein fönnen, fo= 
daß von Innen heraus erft die Zerflörungen fi auf die 
Weichgebilde verbreiten. Diefer Meinung find unter an 
dern auch: Larrey, Brodie, Gallifen x. Votzügliche Bes 
achtung und genaue weitre Prüfung fcheint mir Dion 
di's Meinung (a. a. D. ©. 39) zu verdienen, der auf 
wichtige Gründe geftügt, behauptete, daß ber urfprüng- 
lihe Sik der Entzündung bei dem freiwilligen Hinfen 
nie innerhalb des Gelenkes, fondern immer außerhalb 
defjelben in verſchiednen Stellen der dußern Oberflähe 
der Gelenffapfel und ter ganzen Umgebungen ringsberum, 
fowol der Anodyenhaut, weldhe den Umfreis um die Ge: 
lenkpfanne bededt, ald der Knochenhaut, melde den 
obern Theil des Schenkelknochens umgibt, von mo aus 
fi die fforifche Entzündung weiter verbreite. Unleugs 
bar bat Diondi durch die angeführten Reichenbefunte, 
wo er bei allen Zeichen des freiwilligen Hinfens Doch 
nur außerbalb der Gelenkhoͤhle Eiteranfammlung, alle in= 
nere Gelenktbeile ganz unverfehrt gefunden bat, dargethan, 
daß jene Anficht von dem urſpruͤnglichen Sie der Hüftz 


4) Patholoa. v. chirurg. Beobachtungen über bie Krankheiten 
der Gelenke; a. d. Engl. von Holſcher (Danover 1321), 
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gelenkentzundung in mehren Fällen volltommen begrün: 
bet it, wenn es auch noch zu früh fein follte, fie in 
der Allgemeinheit anzunehmen, wie fie Dyondi audges 
fprochen bat. Dazu gehören noch länger fortgefegte und 
zablreichere Beobachtungen; fehr verbienfllih find aber 
deffenungeachtet Dyondi'8 michtige Unterfuchungen auch 
rudfichtlih der Prognofe und Gur diefer gefahrvollen 
Krankheit. 

Neuerlih hat endlich auch Ruft (in dem theoretiſch⸗ 
praktiſchen Handbuche der Chirurgie, 2. Bd. [Berlin 1830.) 
S. 342. Anmerf. 1) fi folgendermaßen erklärt: „Endlich 
will ich auch nicht leugnen, daß die Krankheit primitiv 
von den Weichgebilden ausgehen und ſich zulegt als 
Caries peripherica manifeftiren fann, wovon mich fpätre 
Beobachtungen urd Reichenbefunde auch hinreichend übers 
zeugten; allein dann muß man auch zugeben, daß man 
es bier mit zwei nur der Form und den äußern Erfcheis 
nungen nad ähnlichen, ihrem Weſen nad aber ganz 
verfchiebnen Krankheiten zu thun babe. Ein von einer 
eier ago und Entartung des Zelftoffes, der Fett: 
mafle, ber. Synovialmembran x. ausgehendes, coralgis 
ſches Reiden ift von ber Coxarthrocace ebenfo verfchieben, 
mie die Gonarthrocace ein von dem Tumor albus oder 
Fungus artieuli dem Weſen nach verfchiedned Leiden ift, 
nur mit dem Unterfchiede, daß legtrer eine am Kniege: 
lenke febr häufig, am Hüftgelenfe bingegen nur felten 
vorfommende Krankheit if." Im dieſer Beziehung, dürfte 
nur aber zuerſt auszumitteln fein, durch welche Zeichen 
man bei dem Entfteben und dem Verlaufe jener beiden 
Krankheiten des Hliftgelentes, melde Ruſt unterfchieden 
wiffen will, erkennen kann, und inwiefern die Heilmetho⸗ 
den nach ber erlangten richtigen Diagnofe (mas wahr: 
fcheinlih immer ſehr fchwierig fein wird) modificirt wer⸗ 
den muß; denn fonft würbe ja die Unterfcheidung einer 
von Außen nach Innen und von Innen nad Außen fi 
verbreitenden Hüftgelenfkrankheit ohne allen praktiſchen 
Werth fein. 

Die Vorberfagung (Prognosis) richtet ſich nach der 
Körperconftitution des Kranken, den Urſachen und ber 
Periode der Krankheit. Iſt der Kranke frei von fo: 
—— Diskrafien, ſtrofuloͤſer, gichtiſcher, herpeti⸗ 
her Dispofition, noch im jugendlichen Alter und übris 
- gefund, ift die Krankheit durch Erkältung oder eine 

ußere Gewaltthätigkeit entftanden, fo ift die Prognofe 

ut, bei dem Gegentheile bedenklich. Erkennt man die 

trankeit zeitig in ber erften Periode und fönnen fogleich 
die zweckmaͤßigſten Mittel —— werden, ſo iſt die 
Prognofe im Allgemeinen guͤnſtig, die Krankheit kann 
in kurzer Zeit und ohne irgend eine rüdbleibende Störun 
gehoben werden, nur einer Neigung zu Rüdfällen, 
nicht paffendem Verhalten, bleibt der Genefene ausgeſetzt. 
Minder günftig iſt die Prognofe in der zweiten Periode; 
doch kann der angefammelte Eiter bald ausgeleert wer: 
ten, fo iſt doch noch Herſtellung ohne bleibende Veraͤn⸗ 
derung in ber Form der Gelenktheile und Gewebe zu 
hoffen; ift aber die Ausleerung des Eiters verfäumt wor: 
ben oder nicht möglich gemwefen, erreicht die Entzündung 
einen höhern Grad, beginnen fon Desorganiationen, 
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Verdidungen, Verhaͤrtungen xc., fo ift zwar Wiederherſtel⸗ 
lung noch möglich, allein fie kann fid Monate, ja Jahre 
lang verzögern, und nur fehr langfam wirb das Gelenf feine 
volfommne Beweglichkeit wieder erhalten. Die Vorherſage 
wird in biefer Periode auch dadurch fehr erfchwert, daß 
es nicht möglih ift, den Grab ber Veränderungen im 
Innern bed Gelenked zu beftimmen; dieſes ift auch ber 
Grund, weöwegen die Prognofe ganz unficher bleiben muß, 
Hat fi der Eiter außerhalb der Kapfelhaut angefams 
melt, ſenkt er ſich nad einer Gegend bin, wo fein Ab⸗ 
fluß leicht if, dauert die chroniſche Entzündung nur in 
einem gelinven Grabe fort, iſt Caries noch nicht vorhan⸗ 
den, fo ift, wiewol in feltnen Fällen, auch jetzt noch 
Genefung, ja felbft almälige Wiederherftellung der Bes 
meglichkeit des Gelenkes möglich, öfter .aber wird Ver⸗ 
mwahfung, Antylofe, und Unbemweglichkeit des Schen⸗ 
kels die Folge fein, welche bei vorbandner Caries im glüd» 
lichften Falle immer eintritt, Das Vorbandenfein ber 
Caries erfennt man aber theils durch die Sonde, theils 
an den Wällhen von Fleiſchwaͤrzchen, welde fi um den 
Eingang in den Fiftelfanal anfegen. 

In der erften Periode der Hüftgelenkentziindung bes 
ruht die Wahl der Heilmethoden vorzüglid darauf, ob 
die Krankheit durch Erkältung, durch eine mechaniſche 
fhädlihe Einwirkung, ober dur eine in dem Körper 
vorbandne krankhafte Dispofition verurſacht worden ift. 
Mit Dyondi bin ich nach eignen Erfahrungen überzeugt, 
daß die Hüftgelenfentzündung, befonderd das häufig vors 
tommende freiwillige Hinten der Kinder, in ben meiften 
Fällen durch Grkältung herbeigeführt wird, und daß 
daher alle Mittel wohlthaͤtig wirken werden, welde bie 
Hautaustünftung Präftig befördem und Schweiß bemirs 
fen, wenn man nur gleich im Beginnen der Krankheit 
ein zwedmäßiges Verfahren anorbnen kann, bevor bie 
Entzündung einen hoͤhern Grad erreicht bat. Es find 
baber dieſen Indicationen zufolge auch von Nichtärzten 
nachbenannte Mittel anzuwenden: Ruhe und Barmdal: 
ten des ganzen Körpers und bes kranken Gliedes insbes 
fondre; am beften fogleih grade audgefiredte Lage in 
dem Bette, ober auf einer Matrage, Zag und Nadıt; 
Vermeidung aller Bewegung, befonders bed Gehend und 
Stehens; ift es ja nöthig, daß der Kranke einige Schritte 
weit gebe, fo muß er fi ber Krüde bedienen und 
beim Steben muß man ihn ſtets unterftüben. Die Hüfts 
gegend bevede man mit Flanell, Wolle, Wachstaffet, 
oder bünnen Lämmerfellhen von neugrbornen Zimmern 
mit ganz furzen fraufen Haaren. Es ift nuͤtzlich und 
hält noch wärmer, wenn man ein ſolches Fellben auf 
der mit Wolle nicht bededten Flähe mit Wachstaffet 
überziehen und mit vier Bändern verfeben läßt, von denen 
wei um ben Unterleib und zwei um bie Schenkel befe 
igt werden. Laue Bäder von 26° bis 28° Reaum,, 
die man, wenn der Kranke im Babe fist, durch Zugie: 
Gen von heißem Waffer bis zu 30° Reaum. erhöhen kann. 
Der Kranke verweilt 4 bi8 + Stunde in dem Babe, 
wird dann, forgfältig abgetrodnet, in das Bette gebracht, 
wol aub, um den Schweiß zu befördern und Erfältung 
zu verbüten, in eine durchwärmte, — einge⸗ 
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ſchlagen. Die Wirkung der Bäder und ber Verlauf 
der Krankheit müffen beflimmen, wie oft biefelben zu 
wiederholen find, ob täglich ober einen Zag um den an: 
dern. Dabei gibt man warme Getränke, entweder blos 
warmes Waſſer mit Zuder, oder ſchwache Aufgüffe von 
Flieder, Lindenblüthen, Koͤnigskerzen und dergl. Vorzüg⸗ 
lich noͤthig iſt es bei dieſer Behandlung, jede Erkältung, 
die Zugluft, die Nähe der Fenſter und Thüren, kaltes 
Waſſer, kaltes Getränke, fchwerverbauliche Speifen, un- 
angenehme Gemuͤthsaffecte * vermeiden. Es koͤnnen 
dieſe Mittel zwar auch von Nichtaͤrzten angewendet wer: 
den, man thut aber wohl, wenn man einen geſchickten 
und erfahrnen Arzt fobald ald möglih um Rath fragt. 
Eind jene einfahen Mittel nicht hinreichend, fo find 
innerlih und äußerlich Fräftigere Arzneien anzuwenden, 
um ben auf die Gelenktheile einwirkenden frankhaften 
Reiz zu entfernen. Vorzuͤglich nuͤtzlich find zu dieſem 
Zwecke Brechmittel, ſchwache Aufgüffe von Fliederblüthen, 
Lindenblüthen, Seine Gaben Doverfches Pulver (pulv. 
ipecacuanhae compos, Ph. Boruss.), Bei heftigen 

chmerzen ift Opium in — Gaben zu geben. Dzondi 
laͤßt in ſolchen Fällen Erwachfene ftündlih zwei Gran 
nehmen, bis aller Schmerʒ aufhört; kleinen Kindern 
läßt er Opiumtinctur in die Gegend des Hüſtgelenkes 
reichlich einreiben, 

Örtli lege man Blafenpflafter auf den Oberfchens 
tel unter den großen Trochanier, auch längs der bintern 
und vordern innern Fläche des Schenkeld herab, abwech⸗ 
felnd mehre Blafenpflafter (fliegende BVeficatorien); man 
laffe einen Zag um den andern ein bis anderthalb Quent⸗ 
hen Quedfilberfalbe (Ung. Neapolitanum s, Hydrarg. 
einereum) einteiben, Bei der Coxarthrocace, die von 
Erkältung entftanden ift, find Blutegel nur dann anzus 
wenden, wenn die Schmerzen fehr heftig find. Das 
Gtüheifen, welches ſchon Hippokrates bei diefer Kran: 
beit gebrauchte, und welches in neuern Zeiten beſonders 
von Ruft dringend empfohlen worden ift, halte ich in 
dieſer Periode für unnoͤthig; Abführmittel, ſowie Falte 
und warme Bomentationen und Breiumfchläge, find eher 
ſchaͤdlich ald nuͤtzlich. 

Bei der Coxarthrocace aber, die durch aͤußere Ge 
walttbätigkeiten, einen Fall, Schlag ıc., entflanden if, 
find Blutegel um das Hüftgelent, nah Beſchaffenheit 
des Zuſtandes, auch — unteren I Haupt: 
mittel; bier find auch kalte Fomentationen, Nitrum und 
andre antipblogiftiiche Heilmittel wohlthätig. 

ber die Behandlung der Coxarthrocace im zweiten 
Beitraume find die Meinungen fehr getheilt, wenngleich 
die zu erfüllende Indication ganz Mar ift, nämlich Be: 
feiti der noch fortvauernden chronifh geworbnen 
entzündlichen Reizung und ver Eiteranfammlung. Mehre 
Schriftfteller empfehlen verichiebne Örtliche Mittel, um die 
organifhe Zhätigkeit in der Tiefe der Gelenftbeile zu ers 
hoͤhen, und dadurch die Einfaugung bes Eiterd zu be: 
wirken. Bord *) hat zu diefem Zwecke Fontanelle fo nahe 


5) Bemerkungen über die Krankheiten des Hüftgelenke. Aus 
d. Engl. (Bresiau u. Hirſchberg 1798), 
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als möglih an bad Gelenk und von beträchtlicher Größe 
zu legen gerathen. Brodie ließ, befonderd um den ſehr 
empfindlichen Knieſchmerz zu befeitigen, daneben noch 
ein Haarfeil in der Nähe bed Franken Gelenkes ziehen. 
Mebre Jahre lang wurden diefe Rathfchläge befolgt, bis 
Ruf, welcher die Fontanelle unwirkfam gefunden hatte, 
bad Glüheifen nach Hippofrates wieder aufnahm; und 
da ihm eine feltne Gelegenheit zu zahlreichen Beobachtungen 
über diefe Krankheit zu Gebote fland, fo konnte er durch 
eigne Erfahrungen den Nuten deffelben beftätigen, und 
zieht es im Folge diefer der Mora und ben von Dyondi 
—— beißen Wafferbämpfen wegen feiner geringern 
hmerzbaftigkeit und eindringendern Wirkung vor. Boyer®) 
befchränft dagegen das Glüheifen auf die Fälle, wo eine 
Anfhoppung der Bänder und des unterliegenden Zellges 
webes den Übergang des rein Dynamifchen Keidens in das 
organiſche bezeichnen. Er ift der Meinung, daß das 
Gluͤheiſen im Anfange die Entzündung vermehre und 
bei ſchon eingetretner Caries nichtd mehr nüßen koͤnne. 
Nah meinen Erfahrungen ift das Glüheifen bei ber 
Coxarthrocace auf den 3eitpunct ber beginnenden Eiterans 
fammlung und bie Fälle zu befchränfen, wenn man bei 
ſchon vorhandner Eiteranfammlung die Entleerung durch 
den Einfchnitt nicht wagt, ober der Kranke den Schnitt 
nicht geftatten will, welchem ich mit Dzondi immer den 
Vorzug gebe. Entichließt man fi zu der Anwendung 
des Gluͤheiſens, fo ift bie prismatifche Form, nah Ruſts 
Angabe, gewiß bie vorzüglichfte, ſowie die in feiner claf- 
fiihen Schrift über die Ärthroeace angegebenen Regeln 
über den Gebrauch ded Glüheifens fo deutlich und volls 
ftändig, daß ich nur auf bdiefelben verweifen darf, ba 
bie vollftändige Mittheilung der hierbergehörigen Vorſchrif⸗ 
ten fir ben Ind diefer Abhandlung Über bie Coxarthro- 
eace zu weitläufig fein würde. Im manchen Fällen 
wurde das Glübeifen mit dem beiten Erfolg angewen— 
bet; im ſolchen verkürzte fi das kranke Glied ſchon in 
wenigen Zagen, ja zuweilen in einigen Stunden nach ber 
Anwendung bed Glübeifend, durch die flarfe Reizung ber 
Nerven und die barauffolgende fräftige Muskelcontraction. 
Allein diefe Verkürzung ift nicht von Dauer; wenn die 
erfte ftarfe Reizung nachgelaffen hat, gegen den ſieben⸗ 
ten Zag bin, verlängert fi das Glied wieder, iſt aber 
bie Einwirkung fortdauernd günftig, fo wird die Eins 
faugung fräftiger, der angefammelte Eiter wird reforbirt, 
die entzündliche Reizung wird vollfiändig gehoben, wors 
auf der günftigfte Ausgang folgt, naͤmlich vollfiändiger 
und bleibender Rüdtritt des Gelenklopfes in die für 
ihn beftimmte Lage, Aufbören der Schmerzen und all 
mälige Ruͤckkehr der Beweglichkeit des Hüftgelenkes, 
Bei minder günfligem Erfolg ift dad Glübeifen mehre 
Male anzuwenden, was aber auch fchon in mehren 
Bälen ohne Nugen geſchehen ift, die Krankheit ging un= 
aufbaltfam in die dritte Periode über, 
Die baldige Entleerung des Eiters ift auch in bie= 
fer Periode das zweckmaͤßigſte Heilmittel, befonders 
6) Abhandl. Über die chirurgiſchen Krankheiten; über. von 
Sertor (Würzburg 1819). 4. Bo. 
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da wahrſcheinlich in den meiften Fällen der Eiter nicht 
innerhalb, fondern außerhalb der Gelenfhöhle feinen Sitz 
bat, und ich verweife auf bie genaue Beichreibung des 
Verfahrens bei diefer Operation, auf Dyonbi’s — 
treffliche Schrift S. 94. Der Zeitpunkt des Einſchnei⸗ 
dens iſt allerdings nicht ſelten ſchwieri zu beſtimmen, 
und man wird, um bie günſtigſte Periode nicht zu ver: 
fäumen, wie Djonbi ganz richtig bemerkt, auch dann 
einfchneiden müflen, wenn das Dafein deö Citerd nur 
hoͤchſt wahrſcheinlich ift, wo man fih, da die Fluc⸗ 
tuation in ſolchen Fällen nicht zu fühlen ift, auf die 
übrigen obenangegebenen Zeichen verlaffen * 

Bum Einſchneiden bedient ſich Dzondi eines groͤßern 
wiener Bauchbiſtouri's, welches zu dieſem Zwecke gewiß 
recht brauchbar if. Die Wahl der Stelle des Einſchnit⸗ 
tes macht auch eini ui gr rar Alerbings fleht 
die Regel feit, va in der Gegend einzufchneiden ift, 
wo der Eiter feinen Sig bat; allein da die Fluctuation 
oft gar nicht zu fühlen ift, fo ift da einzufcpneiden, wo 
der Hopfende Schmerz gefühlt wirb, und wurde nie ein 
Hopfender Schmerz gefühlt, fo ſchneide man da ein, wo 
in den legten Zagen der empfindlichfte Schmerz war, 
ober fi bei dem Drude zu erfennen gab. Die Länge 
des Einſchnittes wird in den meiften Fällen 2 bis 1 Zoll 
betragen müffen, die Ziefe ungefähr 1 Zoll. Da vor: 
züuglich an der hinten und vordern Fläche des Hüftge: 
lentes bedeutende Gefäß: und Nervenflämme liegen, fo 
muß man ſich mit der Lage diefer Theile genau befannt 
machen und foviel möglich iſt, die Stelle wählen, wo 
man den Gefäß: und Nervenflämmen leicht ausweichen 
kann, das Meffer nicht einſtechen, fo mit forgfältiger 
Unterfuchung ber vorliegenden Theile von Außen in bie 
Ziefe fehneiden, auch die nöthigen Apparate zum Unter: 
binden bereit halten. 

Um dem Eiter einen freien Abfluß zu erhalten, bringe 
man einige Tage lang nad der Operation ein ſchmales, 
mit DI getränftes Leinwandftreifchen bis auf den Grund 
der Wunde; fpäter verbinde man mit Gharpie und eins 
facher Salbe. Übrigens ift mit dem Gebraude der in 
der erften Periode empfohlenen Mittel fortzufahren: Rube, 
laue Bäder, Einreibung der Quedfilberfalbe, bei hefti⸗ 
gen Schmerzen die Opiumtinctur und innerlich Galomel 
mit Opium. 

In der dritten Periode find die Hauptzwede ber 
ärztlihen Behandlung: der Eiterung und fortfchreitenden 
Zerſtoͤrung ein Ziel zu fegen, die Verheilung, fei es auch 
mit Verlufte der normalen Form und der Beweglichkeit 
des Gelenkes zu bewirken, die Schwäche, Abmagerung 
und bie verfchiedenartigen Störungen in dem Gefammt: 
organismus zu _beben. 

Iſt dem Eiter in dem zweiten Zeitraum ein Aus: 
7 Bern nicht gebahnt worden, ober ift biefes durch 
die Natur nicht gefchehen, fo muß man nun mit ber 
Dperation nicht länger zögern. Iſt diefes gefchehen, fo 
äft der freie Ausflug des Eiterd zu erhalten, die noch 
fortdauernde Entzündung zu beben und dahin zu wir: 
Pen, daß die Kräfte des Kranken fi heben, um ten 
Hellungsproceß der Natur hinlänglih unterhalten zu 
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fönnen. Zuweilen wirb «8 felbft nöthig, mehre Male 


“ einzufchneiden, um den Abfluß des Eiters zu erleichtern. 


Übrigens ift die Behandlung fo, wie fie bie zweite 
Periode angegeben worden ift, fortzufegen. Die Natur 
muß bier dad Befte thun, ber Wundarzt kann fie nur 
leiten und unterflüßen. Damit aber die Kräfte des 
Kranken aushalten, die caridd gewordnen Knochenſtücken 
abgefloßen werden fünnen, ber Verſchwaͤrungsproceß ge 
bemmt, dagegen eine mäßige Eiterung und der An: 
ſatz guter Fleifhwärzchen erzeugt werde, wodurch die 
Derbeilung bewirkt wird; fo muß man dem Kranken 
eine leicht verbauliche, nahrhafte Diät und flärfende Arz⸗ 
neien verorbnen; laumarme Bäder und fleißiger Genuß 
ber frifhen, reinen Luft werden die Wirkungen derfelben 
a | unterftüßen. 
uft empfiehlt auch für biefe Periode das Gluͤh⸗ 
eifen; wird durch wiederholte Anwendung beffelben bie 
Reforption des Eiterd nicht bewirkt, fo fol man bie 
e Dberfläche der fluctuirenden Geſchwulſt dur das 
übeifen, durch Moren oder Lapis infernalis in eine 
heftige allgemeine Entzündung verfehen, und an einer 
abhängigen Stelle des Absceſſes das Eiſen tiefer und ener: 
gifcher einwirken laffen, um ben hoͤchſten Grad der Entzüns 
dung und @iterung in den Hautdeden zu bewirken; erfolgt 
aber aub dann die Reforption noch nicht, fo foll man ben 
Absceß durch einen Lancettenftich Öffnen. Ruft fab von 
biefem Verfahren mehre Male den gimfligflen Erfolg. 
Wenn aber der Kranke den binreihenden Grad von Le: 
benöenergie nicht mebr befigt, um ben zu neuen organifchen 
Bildungen und Verbindungen erfoderlihen Brad von Erre: 
gung berbeizuführen, fo fol man auf bem größten Durchmeſ⸗ 
fer der auf obige Weife in Entzündung gelegten Geſchwulſt 
einen langen glübenden Trokar durchſtoßen und mit einer 
Obrfonde ein Leinwandſtreifche n durchziehen, welches aber 
ſogleich wieder entfernt wird, ſobald ein gehoͤriger Grad 
der Entzündung im der Tiefe erregt worben ift. Nur dann, 
wenn nad drei Mal 24 Stunden auch diefes Verfahren 
ben gewünfchten Erfolg nicht gehabt bat, die Kräfte des 
Kranken immer mehr finten und das Zehrfieber ſich 
fleigert, fol man ald zweifelhaftes Mittel dem ganzen 
Absceß der Länge nach fpalten, die abgeftorbenen und los⸗ 
getrennten Theile entfernen und in bem Grunde des Absceſſes 
dutch China, Kampher, Myrrhe, Chlorkalk, Kohlenpul⸗ 
ver ıc. eine gute Eiterung und bie Erzeugung guter Fleiſch⸗ 
wärzchen zu bewirken fuchen. Unter folben Umftänden 
bürfte aber der Schnitt wol in dem meiften Fällen zu 
fpät kommen. Gind die Zerftörungen der Knochengebilde 
in den Gelenken betraͤchtlich, ſo wird die Grarticulation 
oder Ausfägung ber Knochenenden noͤthig, die in einigen 
Fällen mit Nutzen unternommen worden ifl. Hat aber 
die Krankheit einen fo hohen Grad erreicht, fo wird in 
den meiften Fällen der Tod burch hektiſches Fieber her: 
beigeführt werben. 

Endigt ſich bie dritte Periode dieſer Krankheit glüd: 
lich, fo bilden ſich doch entweder fünflliche Gelenke oder es 
entſtehen Ankyloſen von Steifigkeit der Gelenkbaͤndet, Ber: 
fürzung der Beugemuskeln und ihrer Flechſen, oder Verwach⸗ 
fung des Gelenkkopfes mit der Pfanne. Bei diefer zuletztge⸗ 
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nannten Urfache der Ankyloſe ift Feine Hülfe möglich, 
bei jener Urſache aber ift eö bisweilen gelungen, durdy 
lange Zeit fortgefegte Einreibungen von Fett oder DI, 
laue, Dampf» und animalifhe Bäder, Kataplasmen, 
Mohnbäbder, Bewegung ded Gliedes und Stredapparate 
die Steifigkeit zu mindern, ja in manchen Fällen ganz 
zu heben. 

Außer den oben bereitd genannten Schriften find 
vorzüglih nocd folgende Werke zum Nachlefen über diefe 
Krankheit zu empfehlen: 3. %. Albers md W. A. 
Ficker, Gekroͤnte Preiöfhr, über das fogenannte frei: 
willige Hinten der Kinder (Wien 1807). Thom. Voipi, 
Theoret. prakt. Berfuch über die Goralgie, in feinen mes 
diciniſch⸗ hir. Abhandlungen. Aus dem Ital. (Weimar 
1821), aub in Langenbecks neuer Bibl. II. ©. 507. 
H. Callifen, Syſtem der neuern Chirurgie; aud dem 
Latein. von A. C. P. Gallifen. 2 Bde. (Kopenhagen 
1824). (Seiler,) 

Hüftgelenkschmerz, f. unter Gicht und Rheuma- 
tismus, 

Hüftgelenkverrenkung, f. Verrenkung des Ober- 
schenkels. 

Hüftgelenkwassersucht (Hydrops articulationis 
eoxendicis s. femoris, Cholosis hydrarthrosa), f. uns 
ter Gelenkwassersucht und Wassersücht. 

Hüftgicht, f. unter Gicht und Rheumatismus, 

HÜFTGRIMMDARMPULSADER (Arteria co- 
lica inferior dextra, s. ileo-colica), die aus der Aus: 
höblung des Bogens ber obern Gefröspulsader, der Ur: 
iprungsftelle der dritten bis festen Darmpulsader ges 
genuͤber, entfpringende unterfte rechte Grimmtarmpuld: 
aber, welche nach Rechte, Unten und Außen gebt, in eis 
niger Entfernung von ihrer Entitehung einen Meinen, 
theild mit der legten Dünndarmpuldader anaftomofiren: 
den, tbeils fih ald Wurmfortfaßpulsader (Arte- 
ria appendiealis) an den Wurmfortfag begebenden Aft 
nad) Unten abgibt und fi dann in einen abfleigenden 
und auffteigenden Aft theilt. (S. Gekröspulsader.) 


(Wiegand) 

Hüfıhorn, ſ. Hief. 

Hüfiknochen, Hüftknochenkamm und Hüftkno- 
chenstachel, f. Hüftbein, 

Hüftlage, f. Hüftgeburt. 

HÜFTLÄHMUNG, ein Übel, welches ſich biswei⸗ 
len bei Pferden und Rindern finde. Wenn beim Rind: 
viehe der Kopf des Bedenbeind wirflih aus der Pfanne 
ausgetreten ift, fo ift zu ratben, das Stud Vieh zu 
ichlachten, weil die Heilung ſehr ſchwierig und doch fel- 
ten von bleibendem Erfolg if. Bei den Pferden findet 
felten eine wirkliche Ausrentung flatt, fondern nur eine 
beftige Ausdehnung des Gelentes, wobei das Thier mit 
den Hinterfüßen febr lahm gebt. Um das Pferd herzu⸗ 
fiellen, laffe man es ruben, wafche den ‚Dinterbaden oft 


mit faltem Waſſer, fpäter mit fcharfen Einreibungen, und‘ 


ziehe zwei Haarſeile über das Gelenk bin. (Fr. Heusinger.) 
HÜFTLEISTENNERV, äusserer Inguinalnerv, 
Jlio-Inguinalnerv (Nervus ilio-inguinalis, s, ileo-in- 


38 — 


HÜFTNERV 


—— s. inguinalis externus), ein aus dem erſten 
endennerven entfpringender Nervenfaden, der ſich in den 
queren und in den auffteigenden fchrägen Bauchmuskei 
zeräftelt. (S. Lendennerven.) (Wiegand.) 
r Hüftlendenarterie, f. unter Hypogastrische Ar- 
terie. 
Hüftlendenblutader, ſ. unter Hypogastrische Vene. 
Hüftlendenpulsader, Hüftlendenschlagader, f. un= 
ter Hypogastrische Arterie. 
Hüftlendenvene, f. unter Hypogastrische Vene. 
Hüftloch, f. unter Hüftbein, 
Hüftlocharterie, ſ. unter‘ Hypogastrische Arterie. 
Hüftlochgeflecht, Hüftlochnerv, f. Hüftbeinloch- 
nerv. 
Hüftlochvene, f. unter Hypogastrische Vene. 
Hüftmuskel, f. Hüftbeinmuskel, 
HÜFTNERV, grosser Hüftnerv, bintrer oder 
grosser Schenkelnerv, Gichtnerv, Sitzbeinnerv, gros- 
ser Beinnerv, Gesässnerv (Nervus ischiadicus, & 
ischiatieus, s. sciaticus, s. cruralis posterior, s. eru- 
ralis posticus, s. cruralis magnus). Der Hüftnero, 
der größte Nerv nicht nur der untern Gliebmafle, fon= 
bern auc des ganzen Körpers, ift die Fortfehung des 
Hüftnervenplerus, aus deſſen unterm Ende er bervors 
ebt (f. Hüftnervenplexus), Er tritt zwifden dem 
Dim: und ben Zmwillingsmusfeln zum großen Hüftbein= 
ausſchnitte heraus, fleigt zwiſchen dem Sitzbeinhoͤcker und 
dem großen Rollbügel, hinter den Rollmusteln und vom 
großen Geſaͤßmuskel bebedt, am Schenkel herab, und 
gelangt, von bem langen Kopfe bed zweiföpfigen Schen= 
felmusfelö in den von diefem und dem balbfehnigen und 
balbhäutigen Muskel gebildeten Raum der Kniekehle. 
Auf diefem Wege ſchickt der iſchiatiſche Nero drei an: 
fehnliche Zweige ab, wovon ber erfte, zwilchen dem Sta— 
chel⸗ und Knorrenheiligenbeinbande nad Innen dringend, 
fi im innern Hüftbeinlochmustel verbreitet, während der 
zweite vor ben Zwillingsmuskeln aus der Sehne des ins 
nern Hüftbeinlochmustels herabgeht, diefe Muskeln vers 
fieht und fi im vieredigen Schenfelmustel verliert, und 
der dritte, weiter unten, nad Außen entfpringende Aſt 
fi mit dem untern Gefäß: oder mit bem bintern Haut= 
nerven, oder mit beiden zugleich für ben großen Gefäß: 
muskel verbindet. Hierauf entfpringen vier bis fünf 
Zweige für die Beuger des Unterſchenkels aus dem Hüft- 
nerven, welde fi im langen und kurzen Kopfe des 
zweitöpfigen Schenfelmusfele, in den balbhäutigen und haib⸗ 
ſehnigen — ſowie in den — Anzieher veraͤſteln. 
Nun ſpaltet ſich der iſchiatiſche Nerv, nachdem er zuvor 
noch einen ſich mit Faͤden vom obern und untern Haut⸗ 
nerven verbindenden Zweig für die Haut der hintern 
Flaͤche des Ober- und Unterſchenkels (den hintern mitt⸗ 
lern Hautnerven, Nervus eutaneus posterior medius), 
und einen zweiten, fich theild auf diefelbe Weife verbreitens 
ben, theild zu dem hintern Tbeile des Kapielbandes des 
Kniegelenkes gebenden Aft (den hintern untern oder klei⸗ 
nen Hautnerven, Nervus cutanens posterior inferior) 
unter jenem abgegeben bat, in zwei Xfte, in einen ins 
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nem groͤßern, den Schienbeinnerven, und in einen aͤußern 
kleinern, den Wadenbeinnerven. Dieſe Spaltung, welche 
zuweilen ſchon am Urfprunge des Hüftnerven, oder frü: 
ber ober ſpaͤter in ſeinem Berlaufe geſchieht, hat in ber 
Regel in der Mitte des Oberfchenkeld flatt, von wo aus 
dann beide Stämme durch lodres Zellgewebe verbunden, 
genau neben einander bis zur Kniekehle verlaufen. 

a) Der Wapdenbeinnerv (Waden:, oder Waben: 
bein:, oder Wadenknochen-, oder Wabenbeinshüft:, oder 
Zußröhrens, oder Kniekehlen-, oder peroneifcher Nero, 
äußerer Hüftnerv, vorbrer Schienbeinsnero, Hüft- und 
Röhrennerve, Nervus fibularis, 8. peroneus, s. pero- 
naeus, s. ischiadicus minor, 's. ischiaticus externus, 
s. ischiaticus peronaeus, s. poplitaeus externus, 8. 
sciaticus externus, 8. sciaticus peronaeus, 8. tibialis 
anterior, s. cruralis posterior), welcher nicht felten bie 
erwähnten hintern Hautnerven abgibt, geht an der innern 
Seite bed — Beugers berab, nach Außen, tritt 
zwiſchen den gemeinſchaftlichen langen Zehenſtrecker und 
langen Wadenbeinmuskel, verſieht dieſe und den vordern 
Schienbeinmuskel mit Zweigen und ſpaltet ſich hoch oben 
in zwei Aſte, in den oberflächlichen und tiefen Aſi. 

a) Der oberflächliche Aft des Wadenbeinnerven (fla: 
cherer oder vortrer Aft, Hautnerv des Zußrüdens, vor: 
drer und dAußerer, oder oberflächlier Wadenbeinnerv, 
Nervus peronaeus superficialis, 8. anterior externus, 
N. eutaneus dorsi pedis anterior, s. pedalis cutaneus, 
s. cutaneus pedalis anterior) gibt dem langen Waben: 
muskel, welchen er fchräg nah Vorn abwärts durch⸗ 
bobrt, forwie dem furzen Wadenbeinmusfel, Zweige, fleigt 
auf ietzterm berab, gar 5 die Flechfenbinde und 
theilt fi im zwei Afte, nämlich in einen fladern und 
einen tiefern, welche nicht felten ſchon hoch oben entſte— 
ben und dann getrennt die Unterfchenfelbinde durchbohren. 

aa) Der fladhere (äußere, Bleinere) Aft (der Haut: 
wabenbeinnerv, der mittlere Hautnerv des Fußrüdens, 
der äußere Aft des MWabenbeinnerven, Nervus cutaneus 
peroneus, s. cutaneus medius dorsi pedis, 8. cuta- 
neus peroneus externus, s. Ramus externus nervi pe- 
ronei superficialis) geht dicht auf der Schenkelbinde 
unter der Haut über das Kreuzband ber Fußwurzel weg, 
verbreitet fih an der Haut des äußern kleinern Zheils 
des Fußrüdens, und verbindet fi) mit dem tiefen Afte 
des MWapdenbeinnerven und mit dem Schienbeinrudenafte 
der Kleinen Zehe. 

#8) Der zweite, weit anfehnlihere Aft des ober: 
flächlihen Aftes des Wadenbeinnerven, der vorbre Fuß: 
ruͤckennerv, Nervus dorsi pedis anticus cutaneus 8. 

eroneus internus, s. pedalis anticus, liegt vor dies 
em, gleich oberflächlich, verbreitet ſich theils in der Haut 
der aͤußern und vorbern Fläche des Unterfchenkels, theils 
in der innern Hälfte des Fußruͤckens und verbindet ſich 
mit dem Musfelafte des Wadenbein- und dem Rüden: 
afte des Schienbeinnerven. 

Diefe Zweige fpalten fi dann in die Rüdennerven 
der Zehen, Nervi digitales dorsales pedis, Rami di- 

itales dorsales, fodaß jede Zehe an ihrem dußern und 
nnern Rand einen, in der Haut des Rüden derfelben 
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ſich zeräftelnden Nerven erhält, wovon jedoch ber Äußere, 
uweilen auch ber innere Rand der Beinen Zehe und der 

Bere Rand ber vierten Zehe, welche vom Hautnerven 
bes Tibialaſtes ihre Zweige erhalten, eine Ausnahme 
ma 


chen. 

8) Der tiefe Aft des Wabenbeinnerven (Mustelaft 
ober Muskelnero des Fußes, Nervus peroneus profun- 
dus, s. muscularis) fteigt in ber Ziefe zwiſchen ven 
Muskeln an der vorbern Fläche des Schienbeins, neben der 
vordern Schienbeinpulsader, dicht vor der Zwiſchenknochen⸗ 
membran berab, gibt an den großen Wadenbeinmuskel, 
den langen, gemeinſchaftlichen Zebenftreder, den vordern 
Schienbeinmusfel und den langen Streder der großen 
Zehe, tritt unter dem Kreuzband an den Fußrüden und 
fpaltet fi vor dem Fußgelenk in zwei Äfle, einen in- 
nern und einen äußern. 

aa) Der aͤußere Aft des Muskelaſtes des Waden⸗ 
beinnerven (Ramus externus nervi peronei muscula- 
ris) verläuft mit ber Fußmwurzelarterie dicht auf der Fuß: 
wurzel unter dem kurzen Streder ber großen Zehe und 
dem furzen gemeinfchaftlichen Zehenftreder quer nad Au: 
Ben, gibt biefen Musfeln Zweige und endet in lebterm. 

88) Der innere Aft (Ramus internus nervi pero- 
nei muscularis) geht mit der Zußarterie über den erſten 
Zwiſchenknochenmuskel des Mittelfußes vorwärts, gibt 
diefem Muskel und dem innern Theile der Haut des 
Fußrückens Zweige, und fließt mit dem oberflädlichen 
Hautnerven des Fußrüdens zufammen, ſodaß oft der du: 
ßere Rüdennero der großen Zehe und ber innere ber 
zweiten Zeche mehr von diefem ald von jenem fommen. 

b) Der Schienbeinnerv (Schienknochennerv, Hüft: 
nero des Unterfchenkeld, Hüft: und Schienbeinnerv, ins 
nerer Hüft: und Schienbeinnerv, innerer Kniekehlennerv, 
bintrer Schienbeinnerv, Zibialnero, Nervus tibialis, #. 
tibieus, s. sciaticus cruralis, s, ischiadicus cruralia, 
s. ischiadicus eruralis internus, s. poplitaeus inter- 
nus, N. tibialis posticus) ift der innere und flärfere Aft 
bes Hüftnerven und die Fortfegung ar er Er tritt 
an bie Kniefehlenarterie und Bene, ift mit biefen und 
mit vielem Fett umgeben, und gelangt in grader Richtung 
in die Kniekehle. Ex gibt zuerfi einen unbeftändigen Haut: 
zweig an die Wade und dann gewoͤhnlich den anfehnli» 
hen langen bintern Hautnerven (Hautnerven des Unter: 
ſchenkels und des Fußes, äußern Hautnerven ded Fußes 
vom Schienbeinnerven, Nervus cutaneus longus poste- 
rior tibiae, N, eutaneus longus pedis externus s. ti- 
bialis, Ramus communicans tibialis) ab, weicher je: 
doch oft ein Aſt des Fibularnerven ift, oder wenigftens, 
befonders bei fehr hoher Spaltung des Hüftnerven, zum 
Theil durch ben untern oder felbft mittlern bintern Haut: 
aft des Hüftnerven erfegt wird, Diefer fleigt hinter den 
Wadenmuskeln herab, fchlägt fih nad Außen unter den 
äußern Knoͤchel weg und verbreitet ſich längs dem äußern 
Fußrand und dem Wabenbeinrande der kleinen Zehe als 
Wadenbeinrüdenaft derfelben bis zu ibrer Spige. Hier: 
auf entipringen aus dem Zibialnerven biöweilen auch bö: 
ber oder in gleicher Höbe ein Meiner Zweig für den hin: 
term Theil der Kniegelenflapfel, fowie äußere und innere 
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Zweige an bie drei Köpfe des Wadenmuskels, den fchlans 
ten Soblenmustel, den Kniekehlmuskel, den hintern Schien: 
beinmusfel und den langen Beuger der großen Zehe. 

Nunmehr tritt der Zibialnern zwifchen den beiden 
obern Köpfen des breitöpfigen Wadenmuskels nah Vom 
in die Ziefe und fleigt zwiſchen der Achillesfehne, dem 
langen Beuger der großen Zehe und bem bintern Schien⸗ 
beinmusfel herab, und hinter dem innern Knoͤchel an die 
Fußſohle, wo er für den innern und bintern Theil ber 
Berfe verfchiebne Zweige abgibt und fich in drei Zweige, 
einen oberflächlichen und zwei tiefe, fpaltet. 

a) Der oberflächliche oder aͤußere Scienbeinnerv, 
der eigentbümlihe Hautnero der Soble (Nervus tibia- 
lis exterior, N, eutaneus plantaris proprius) verbreis 
tet fih in der Haut unter dem innern Knoͤchel und 
dem bintern heile der Sohle. 

8) Der eine der tiefen te, der innere Sohlermerv 
(Nervus plantaris internus), größerer Plantarnero, ins 
nerer Schienbeinaft (N. plantaris major, Ramus plan- 
taris interior), tritt unter dem langen Kopfe des An: 
ziehers der großen ehe, zwiſchen ihr und dem kurzen 

emeinfchaftlichen Beuger der Zehen, welchen er Zweige 
hit, nad Vorn, und fpaftet fich in einen Fleinen in- 
nem und einen größern dußern Aſt. 

ua) Der innere Aft verforgt den Ab: und Anzieher 
und den kurzen Beuger der großen Zehe, geht bis zur 
Spitze derfelben und beißt erfier Sohlenzehennerv (Ner- 
vus digitalis plantaris primus), Säienbeinfohlenaft 
oder innerer Sohlennerv der großen Zehe (Nervus plan- 
taris internus #. tibialis internus hallueis), 

88) Der äußere Aft fpaltet fich wieder in zwei Zweige, 
in einen innern und in einen äußern. 

1) Der innere Zweig, zweiter Sohlenzehennero 
(Nervus digitalis plantaris seeundas) genannt, fpaltet 
fi am vordern Ende des Mittelfußes im zwei Zeige, 
als: a) in einen aͤußern ober Wadenbeinaft ber go n 
Zehe (Ramus plautaris peronens 3. externus hallueis) 
und b) in einen innern Aft, den innern Aff der zweiten 
3ebe (Ramus internus digiti secundi), 

2) Der äußere, flärfere Zweig zerfällt, etwas mei: 
ter nach Born, in zwei Äſte, ald: a) in einen innern, 
der dritte Soblenzehennero, welcher größer ift, als der fol- 
gende, und fih aa) in den dußern Sohlenaft der zwei: 
ten und bb) in den innern Sohlenaſt der dritten Zehe 
fpalter, ımd b) in einer äußern Aſt, vierter Sohlenzehen⸗ 
nerb, der, wie der’ vorige, in zwei Mfle: aa) im den dus 
tem Sohlenaſt der dritten und bb) in den innem Soh⸗ 
lenaft der viertem Zehe zerfällt. 

Diefer Stamm verfieht daber bie innere größere 
Hälfte der Haut des Fußes, und bie drei innern Zehen 
ganz, die vierte aber an ihrem innern Rande mit Rer: 
ven, welche letern in der innern Page ber Haut, im ber 


Richtung der Arterien, Bid zur Spite Der Zeche verlau⸗ 


fen und bier in einen Bogen zuſammenfließen, aus wel: 
em viele kurze Zweige in die Haut der Zehenfpise 
hervortreten, 

y) Der zweite der tiefen Afte des Schienbeinnerven, 
ter äußere Soblennerv (Nervus plantaris externus), 
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kleinerer Plantarnerv, äußerer Schienbeinaft (Nervus plan- 
taris minor, Ramus plantaris exterior), gibt fogleicy 
einen Zweig an ben vieredigen Fußmuskel, wendet ſich 
zwifhen dem kurzen gemeinſchaftlichen Zehenbeuger und 
der Sehne des langen nach Außen und Vom, und theilt 
fi vor dem Ferfenhöder im drei Xfte. 

au) Der innere, oberflächliche Aft geht neben dem 
kurzen Zehenbeuger vorwärts, gibt kleine Hautzweige zur 
Sohle und fpaltet fih im zwei Nerven, nämlih: 1) im 
den dußern Sohlennerven ber vierten, und 2) in den 
innern Sohlennerven der fünften Zebe. 

3) Der zweite Aft, Außerer Muskel: und Hautaft, 
geht längs dem dußern Rand an der Sohlehflähe nach 
Dorn, verfieht den Abzieher der Meinen Zehe mit Zwei— 
gen und geht ald äußerer Sobhleudern der fünften Zehe 

is zur Spitze derfelben, ſodaß alfo dieſe, wie die große 
3ehe an ihrem Rand einen langen getrennten Aft erhält, 
welcher den ſechſten Soblenzebennerven bildet. 

) Der dritte, größte, tiefe, mittlere oder Muskel: 
aft if die Fortfegung des aͤußern Soblennerven, mwenbet 
ſich bogenförmig an dem Arterienbogen der Sohle, von 
Außen nah Innen und Born, dringt zwifchen die Seh: 
nen bed langen gemeinfchaftlichen Zehenbeugers und die 
tiefen Sohlenmuskeln, verfieht den kurzen Beuger ber 
Beinen Zehe, die Lumbricalmusfeln, die Zwifchenfnochen= 
muskeln, ſowie dem Anzieher der großen Zehe mit Zwei⸗ 
gen, und endet in dem erften Dorfalzwifchentnochenmustet. 

Der Hüftnero der Hausfäugetbiere bietet von dem 
des Menfchen folgende BVerfhiedenbeiten dar: Bei dem 
Dferde, dem Rinde, dem Schaf und der Ziege entfiebt 
er mit vier Wurzeln aus dem fünften und festen Bens 
den» und aus dem erften und zweiten Kreuznerven, beim 
Schweine, dem Hund und der Katze aber nur mit drei, 
ndmlih vom fehöten und fiebenten enden: und dem 
erften Kreugnervemn Er geht über den aͤußern, obern 
Rand des GSigbeind aus dem Beden, liegt zwifchen dem 
obern Umdteher und dem Sigbeinböder auf dem vier: 
eigen Muskel des Backenbeins und dem diden Eins 
wärtsjieher des Schenfelbeins, und fpaltet fih, nachdem 
er an das Badenbein gefommen, in den Wabenbein: 
und Scyenkelbeinnerven, 

Der Wadenbeinnerv ift ſchwaͤcher, Täuft bis zum 
Kniegelenk berab und theilt fih in einem oberflaͤchlichen 
und tiefen Aft. Iener tritt bei den Wiederfäuern zwis 
ſchen die beiden Klauen und fpaltet fich in zwei Äfte, wo: 
von jede Klaue einen erhält; bei ben Schweinen werden, 
wie bei biefen, alle vier und bei dem Hund und ber 
Katze jede der drei Außen Klauen aber mit zwei Imweis 
gen verfeben, während beim Pferde derfelde an dem Geis 
tenauöflreder des Hufbeins berabPeigt, biefen verforgt 
und fidy in ber Haut am der äußern Seite bed Sprung⸗ 

elenks endigt. Der tiefe Aft gebt beim Pferd um das 
Madenbein nah Vorn, gibt den bier gelegnen Muskeln 
Zweige, läuft dann an der dußern Seite des vordern 
Hufbeinausfirederd herab, vorn über das —— — 
und verzweigt ſich im untern Ausſttecker des Hufbeins 
und der Haut. Bei den Wiederkaͤuern und dem Schweine 
laͤuft ein Zweig des Aſtes uͤber das Sprunggelenk herab 
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und verbindet fi am untern Ende des Schienbeind mit 
dem oberflächlihen Alte. Beim Hund und ber Kate 
verzweigt fich ein Zweig bes tiefen Afies des Wabdenbein: 
nerven, ber zwifchen dem Klauenausſtrecker und dem 
Scienbeinbeuger, wifchen bem erften und zweiten Schien⸗ 
bein an bie innerfte Klaue geht, an der zweiten und in 
nerfien Klaue. 

Der Schenkelbeinnerv begleitet den peroneifchen Ner⸗ 
ven bis zur Kniekehle, gibt auf diefem Wege viele Muss: 
kelzweige ab, tritt hierauf zwifchen den beiden Zwillings⸗ 
musfeln in die Ziefe, läuft am diden Beuger des Huf: 
beind herab und fpaltet fi an der dußern Seite des 
Sprungbeind in ben innern und äußern Soblennerven, 
wovon jener, an ber Beugefehne des Hufbeind nad In: 
nen herabfteigend, an dem Feffelgelente nah Vorn und 
Hinten Hautzweige abgibt, und ſich in einen vordern 
(Dorfal:) Zweig, der ſich an der vordern Fläche bed Fußes 
in der Haut, in ter Kronenmwulft und in der Fleifhmand 
veräftelt, und in einen bintern (Volar⸗) Zweig tbeilt, 
weicher in mehre an die Fleiſchwand, die Fleifchfoble 
und den Zleifhflrabl gebende Zweige zerfällt. Der du: 
Gere Sohlennerv gebt zwifchen ven Beugefehnen des Kro⸗ 
nens und bed Hufbeins nah Außen am Scheinbeine 
herab, und verzweigt fid an der äußern Seite des Fu: 
bed, wie der innern. y 

Nicht fo, wie oben vom Pferb angegeben wurde, 
verhält fich der Zibialnero der Wiederfäuer, welder fich 
unter dem Sprunggelen? in drei Äſte tbeilt, deren dus 
herer fih an der außern Seite der äußern Klaue verbreis 
tet, mäbrend der innere an die innere Seite der innern 
Klaue fich begibt, und der mittlere, zwoifchen beide Klauen 
tretend, fib am beiden verzweigt. So beim Schweine, 
wo alle vier Klauen mit Zweigen verfeben werben. Beim 
Hund und der Kabe theilt ſich ber Schenfelbeinnero un: 
ter dem Sprungbein in den innern und dufern Soblen: 
nerven. Erſtrer gibt zwei Zweige der innerften und einen 
ber zweiten Klaue, fowie einen an bie Soblenballen, wäh: 
rend leätrer bie Zwiſchenknochenmuskeln verfieht, an die 
zweite Klaue einen Zweig fendet und am bie dritte, wie 
an bie vierte Klaue einen dußern und einen innem Zweig 
abgibt. (S. Gurlt, Handbuch d. vergleich. Anatomie. 
[Berlin 1822.) 2. Bd. ©. 348 fa.) (Wiegand,) 

HÜFTNERVENGEFLECHT, Hüft- oder Hüf- 
tengeflecht, Hüftnervenplexus (Heiligbein- oder Ge- 
u ischiadischer Hayssarleien, ischia- 
discher Plexus, Plexus ischiadicus, Pl. nervorum 
ischiadicus, Pl. isacralis), dad aus den vordern Xiten 
des vierten und fünften Lenden-, fowie des erſten, zwei⸗ 
ten und dritten Freuzbeinnerven gebildete, nach Oben mit 
dem Lendenplerus zuſammenhaͤngende, nach Unten in den 
‚Hüftnerven uͤbergehende Nervengeflecht. Sobald die Bil: 
dung diefes Nervenplerus aus den erwähnten Nerven, beren 
jeder ſich durch einige kurze u anne mit dem Be: 
dentheile des ſympathiſchen Nerven vereinigt, gefchehen, 
nimmt er feine Richtung nad Außen, he t vor bem 
Birnmuskel, der zuweilen von einem Xbeile beffelben 
durchbohrt wird und ibn nach Unten bededt, herab und 
fommt zum Hüftbeinausfchnitte. Nach Unten und Hinten 

A. Cacyti. d. W. u. K. Zweite Section. XI. 
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ift er mit dem Schamgeflechte, Plexus pudendalis, das 
aud ber Vereinigung der dimnen Aſte des dritten Sacral⸗ 
nerven mit denen des vierten und unter ſich hervorgeht, 
verbunden. 

Aus den untern Wurzeln dieſes Geflechted entfprins 
gen (innerhalb der Bedenhöhle) nad Innen mehre Zweige, 
welche theils zur Bildung des hypogaſtriſchen Geflechtes 
beitragen, theild zum Maſtdarm und zur SHarnblafe, 
außerdem aber noch beim Manne zur Vorfleherbrüfe und 
den Samenbläächen gehen, beim Weibe hingegen die Ges 
bärmutter und Scheide verforgen, und ald mittlere Mafts 
darm-, Blafen», Gebärmutter: und Scheidennerven bes 
Hüftgeflehtes befannt find. 

Aus dem obern Theile treten nad _— einige 
fleine Nerven aus dem Geflecht, über dem Birnmuskel, 
bicht unter dem obern Rande ber Incisura ischiadica, 
hervor, welche den genannten und ben großen Gefäß: 
muskel verfeben und mit dem obern Gefäßnerven (Ner- 
vus glutaeus superior) ſich verbinden. Letztrer, bids 
meilen ganz oder zum Theil aus der Vereinigung ber 
vordern Aſſe des vierten und fünften Sendennerven, noch 
ehe diefe mit dem erſten Sacralnerven ſich verbinden, 
bervorgebend, begibt ſich fogleih unter dem obern Rande 
bes Hlftbeinausfchnittes aus dem Beden, gebt zu dem 

roßen Geſaͤßmuskel, tritt über den mittlern und Fleinen 
Sefäßmustel, biefen, wie dem vorigen Muskel, Zweige 
— und über den großen Rollhügel bes Dberſchen⸗ 
elbeins nah Vorn und endet ſich in dem Spanner ber 
Schenkelbinde. Sodann entfpringt der untre Geſaͤßnerv 
(Nervus glutaeus inferior) mit zwei, ſich bald vereinis. 
genden Zweigen, einem höbern und tiefern, naͤmlich aus 
dem Geflechte, welcher entweder unter oder über bem 
Poriformmustel, dem er biöweilen Zweige fendet, ber: 
vortritt, fi mit einem etwas tiefer entſtehenden Aſte 
vom Hüftnerven und einem des bintern Hautnerven vers 
bindet und ſich mit diefen im großen Geſaͤßmukel vers 
breitet. 

Unten und außen gibt dad Geflecht einen Zweig 
ab, der fich mit einem obern Zweige des Hhftnerven zum 
bintern gemeinfcaftlihen Hautnerven (Nervus eutaneus 
femoris posterior s, communis) vereinigt. Diefer gebt 
an ber innern Fläche des großen Geſaͤßmuskels, weldem 
er bisweilen Aſtchen gibt, herab, fendet einen Zweig 
zum untern Gefäßneroen, dann zwei bis drei Haupts 
zweige zum untern Xheile der Haut bed Gefäßes, fo: 
wol gegen den Sishöder und dad Mittelfleiſch, als auch 

egen den großen Rollhügel bin; bierauf einen bis zwei 

weige zur Haut an ber innern Oberſchenkelſeite, am 

Damm und dem bintern Theile des Hobenfades, wo 
fie fid mit dem untern Schamnerven verbinden, tritt 
dann unter dem untern Rande bed großen Geſaͤßmuskels, 
die Schentelbinde durchbohrend, hervor, gibt einen Zweig 
fir die Haut des obern innen Theils des Oberſchenkels 
ab und tbeilt fi dann in den mittlern und in ben dus 
fern bintern Hautaft bed Oberſchenkels (Ramus cuta- 
neus medins et externus femoris), welche fi in der 
Haut des Dberfchenkeld bi8 zum Knie berab veräfteln. 
Unten, an der Übergangsfelke des a 
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in den Huͤftnerven, tritt aus dem erwähnten Echamge- 
flechte der gemeinfchaftlihe Schamnew, Nervus puden- 
dus oommunis (N. pudendus 8. spermaticus commu- 
nis, gemeinſchaftlicher äußerer Scham » und Mafldarmnerv, 
N. pudendo - haemorrhoidalis communis externus) 
or, welcher zwifchen ben beiden großen untern Becken⸗ 
ändern in ben tiefern Theil bed Bedend und unter ben 
Aufbeber des Afters tritt, einen Zweig zum innern Hüfts 
beinlochmuöfel fendet und fi dann ben untern und 
obern Schamnerven fpaltet. Der untse ober innere Scham⸗ 
nero, Nervus pudendalis, s. pudendus inferior, 8. 
internus (unver Maſtdarmnerv, N. haemorrhoideus in- 
ferior) ift, befonderd beim Weibe, der größere, und fpals 
tet fich umter dem Aufheber des Afters in drei bis vier 
nah Born verlaufende Zweige, welche unter ſich mit 
den unten Maſtdarmnerven und den hintern Hautnerven 
des Oberſchenkels vielfach verbunden find und von denen 
der eine nah Außen zum Ruthenheber geht, während 
die übrigen, fich zahlreich veräftelnd, zum vordern Theile 
bes Schließmuskels und Aufbeber des Afterö, fowie zu 
den Quermusfelin bes Mitteifleifhes und zum Harnſchnel⸗ 
ter laufen; ein anfehnkicher Aft dringt in vie Zwiebel 
der Harnröhre bis zur Schleimhaut derfeiben, zur Haut 
des Hodenfades und der Schamlefzen, fowie auch zahl 
reiche Heinexe Äſte ſich in der Haut der legtern, des Scrotums, 
des Afterd und des Mittelfleifches verbreiten. Der obere 
oder äußere Schamnero, Nervus pudendalis, s. puden- 
dus superior 8. externus, gewöhnlich beim Marne ber 
größere, tritt längs dem auffteigenden Afte ded Ei: 
und dem abfteigenden des Schambeind, zum Theil vom 
bintern Rande des Ruthenhebers bevedt, herauf, gibt 
Dem Hüftbeinlochmusfel und dem Hamfchneller Zweige, 
eht dann unter ber Schambeinfuge nah Vom, beim 
Gran auf den Rüden der Rutbe (Rüdennerv der Ru: 
tbe, Nervus dorsalis penis, Nervus penis superior), 
wo er der Ränge mac auf dem Penis neben ber Rüden: 
arterie deffelben verläuft umdb fi in ben Xheilen ber 
obern Hälfte, befonders auch im der Eichel und der Vor: 
baut, verbreitet, beim Weib aber an den Kitzler (Rigler 
nero, oberer Sthamnerv an den Kitzler, Nero des Kitz⸗ 
lers, Gtitoriönerv, Nerv. elitoriteus, s. cliteridis, =. 
pudendus superior), wo er ebenfo verläuft und bier, 
wie beim Manne, ber Haut des Schamberges und ber 
Schleimhaut der Harnroͤhre Zweige gibt. 

Sodann trittnoch neben dem gemeinfchaftlichen Scham⸗ 
nerven nah Hinten und Innen der unire Maſtdarmnerv, 
Nervus haemorrhoideus inferior, aus dem Schamge: 
fleht. Er läuft mit dem vorigen Nerven zum Aufhe— 
ber des Afterd, verbreitet fich in dem bintern Theile dei: 
felben und des Sphincters in die Haut, welche den Af: 
ter umgibt und verbindet fih mit dem untern Scham: 
nerven. ; 

Zuletzt entfpringt nicht felten ganz oder zum Theil 

Nervenzweig aus dem Hüftgefledhte, weicher dicht 
unter dem Sitzknochenſtachel durch den Fleinen Hüftbein: 
auöfchnitt zum innern Hüfttochmusßel geht und fich in dies 
fem verbreitet (f. Hüftnerv), zuweilen aud einen Aſt zum 
obern Zwillingsmuskel fhidt. (Fiegand.) 
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— HUFWUNDEN 

Hüfipfanne, f. unt. Hüftbein. 

Hüftpulsader, ſ. Hüftenpulsader, 

Hüftschmerz, f. Gicht und Rheumatismus. 

Hüfttheil des Zwerchfells, f. Zwerchfell. 

HÜFT- UND HEILIGBEINBAND (Ligamen- 
tum sacro-iliacum) *), die bide, fafertnorpelige, untegels 
mäßige, filzartige Maffe, welche dem größern bintern 
nicht überfnorpelten Theile der Gelentflähe des Darm⸗ 
beines, wie des Kreuzknochens zum Bereinigungdmittel 
dient; ber bintre Theil der Häft: und Heiligbei e 
(f. Dielen Art.) (Wiegand) 

HÜFT- UND HEILIGBEINFUGE, HÜPT- 
UND KREUZKNOCHENFÜGE (Kreuzhüftknochen- 
füge, Vereinigung des Hüfebeins mit den Kreuz- 
beine, Symphysis sacro-iliaeca, Symph, ossis sacri 
et coxae), bie Verbindungsſtelle des Heiligbeins 
mit den Dasmftüden des Hüfiknochen. Sowol die S 
förmige Gelmkfläde des Kreugbeind, als bie obrförmige 
Berbindungsfläche am Darmbeme, find nämlid von ti: 
ner glatten, feſtanliegenden Knorpelplatte bedeckt, die «ins 
ander zwar berühren, aber fich nirgend® wit einander ver: 
binden, in ber Jugend ganz; befonber deutlich getrennt 
find und felbft ein dies, kaum flüffiges Fluidum zwifchen 
fih enthalten. Die Knorpelplatte am Kreuzbein ift (bes 
fonderd im männlichen Beden) dider ald jene am Darıns 
bein; auch find beide Knorpel in ſolchen Beden feiter, 
als in dem weiblichen. Zu ihrer Verfiätung tragen bie 
ſehr die und ſtarke, filzartige, hauptſächlich aus Duer- 
fafern gebildete Maffe an dem rauben, nicht überfnors 
pelten, größern, bintern Theilen der Gelenfflädhen biefer 
Knochen, fowie die übrigen benachbarten Bedenbänder bei 
(f. Becken und Hüft- u. Heiligbeinband). (Wiegand.) 

Hüft- und Kreuzknochenfuge, ſ. Hüft- und Hei- 
ligbeinfuge. 

Hüft- und Lendenarterie, f. Hypogastrische 
Arterie. 

Hüft- und Lendenvene, ſ. Hypogastrische Vene. 

Hüftvene, ſ. Hüftenblutader. 

Hüftverrenkung, f. Hüftbein- und Hüftgelenk- 
verrenkung. 

Hüftweh, Hüftenweh, Hüftschmerz, Hüftge- 
lenkschmerz, f. uni. Gicht und Rheumatismya. 

Hüftwirbelknoehen, f. Lendenwirbel. 

HUFWUNDEN, Wunden am unterften Theile 
des Pferdefußes, können meift vom Landwirthe ſelbſt mit 
UÜberſchlaͤgen von den Blättern bes Wollktrautes (Verbas- 
cum, auch Koͤnigskerze genannt), oder mit einem Abfute 
der Wurzel des Ader: oder Wiefengrindfrautes (Scabiosa 
suceisa auch Zeufelsabbiß genannt) geheilt werden. 
Wenn man felbft beim Ausziehen von eingetretenen Nä: 
geln ıc. und, um ben Eiter aufzunehmen, Wunden ge: 
macht bat, fo muß man die Wunde täglich einmal mit 
einer Stüffigkeit verbinden, welche aus vier Loth Brannts 
mein und einem Rothe Zerpentindl nefaeomenastent ift, bis 
die Heilung vollendet ift. (Fr. Heusinger.) 


*) Nah Bichat, Traite d’anstomie descriptive. Tom, 1. 
p. 197. (Paris 1801). 
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HUFZWANG, eine fehlerhafte Bildung des Pfer: 
behufes, wenn ber Strahl fo eng iſt, dab fi die Stols 
Ien beim Eifen zufammenziehen, und enger find, als die 
böbere Stelle des Hufe am der Krone, wodurch zus 
letzt das Pferd hinkend wird. Wenn der Huf all 
zulang wird, fo verlängern fi) vorwärts die Ferfen, was 
Hufzwang veranlaßt, ober ed wird die eine Seite ber 

erie böber als die antre, Fehler, welchen beim Befchla= 
gen der Pferde abgeholfen werben kann und muß. 
(Fr. Heusinger.) 

HUGBALD (Hucbald, Hubald), ein gelebrter 
Benebictiner u St. Amand in Flandern, im Sabre 840 
Dee en Schüler und Enfel des Milo, madıte ſchon 

bzeitig fo große Bortfchritte in der Mufit, und com: 
ponirte, feine Kräfte zu prüfen, ein modulamen antipho- 
narım vom heil. Andreas; dieſer Verſuch brachte feinen 
Lehrer fo auf, daß er ihm nit nur den Zutritt zur 
Schule verfagte, fondern auch den Vorwurf machte, er 
mwollte fib den Namen eines Pbhilofophen anmaßen. In 
altgriechifcher Weife hatte er tie Zonfunft nad Tetra- 
chorden erlernt, ift aber der Erſte, melder etwas mehr 
von der mebrflimmigen Muſik oder Diaphonie, wie er 
bie Harmonie nennt, erwähnt. Seine Werke werben 
uns auch dadurch wichtig, daß wir aus ihnen die &es 
meiograpbie oder Motirfunft feiner Zeit kennen lernen. 
Sein Beben endigte ſich den 2. Det. 930. Er fchrieb: 
Carmen mirabile de Laude Calvorum ad Carolum 
Imperatorem, in 130 Berfen, die fi alle mit C ans 
fangen (in 4, ohne Zeit und Ort auf vier Blätter ges 
drudt) '); Vitae Sanctorum et Sanetarum aliquot, 
namentlth S. Lebnini Martyris et Epise. Patroni Da- 
ventriae, Vita Rictrudis Abbatis Marchianensis, 8. 
Adelgundis Abatissae et Fundatricis Monasterii Mal- 
bodiensis in Hannonia, S. Madelbertae Abbatissae 
Malbodiensis, davon einige in den Actis Sanetorum 
ſtehen; Cantus multorum Sanctorum dulei et regu- 
lari melodia compositi; Epistolae ad diversos. Seine 
muſikaliſchen Handfchriften hat der Abt Gerbert Bant I, 
feiner mufifalifhen Scriftfteder, &. 105 fg. unter dem 
Titel gefammelt: Übaldi seu Hucbaldi Monachi opus- 
cula de Musica Saee, X., ndmlih: 1) de harmonica 
institutione; 2) Alia Musica; 3) de mensuris orgn- 
nicarum fistularum; 4) de eymbalorum ponderibus; 
5) de quinque Symphoniis seu eonsonantiis; 6) Mu- 
sica enchiriadis cum scholiis in tres partes div.; 
7) Commentatio brevis de tonis et psalmis modulan- 
dis ?). (Rotermund.) 

Hügberg, f. Höchberg. 

HUGBERT, HUGOBERT, $Herjog von Baier, 
Theodeberts Sohn, Grimmoalds Nachfolger in ganz 
Baiern, um 727, geflattete dem heil. Bonifacius in den 
bairifhen Kirchen zu predigen und den vermeintlichen 





1) Gögen® bresbner Bibl. II, 20, (Erfurt 1516. 4. Bar 
fel 1546 und 1561). 2) Weral. Sigebert, De scriptor. eecle· 
siast, cap. 107. Joh. Trithemius, De script. Eccles, cap. 284 
in Fabricii Bibl. ecelesiast. p. 75 und 105. Oudin, Comment. 
de script. Eccles. I]. c. #17. 
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HÜGEL 
Keker Erenwulf zu verdammen; flarb um 737. Ihm 
folgte Dtilo*). (Ferdinand W achter.) 

HUGBERT, HUCBERT, Bruder Zhietbergs, der 
Gemahlin des Königs Lothar II., erhielt von diefem 859 
das Herzogthbum zwilchen dem Jura und dem Donnerds 
berg, und, ungeachtet er ein beweibter Geifttider war, 
von König Karl dem Kablen 862 die Abtei St. Martin 
nahm 861 feine von Lothar verftoßene Schwefter auf, 
und empörte fih 866 gegen feinen Schwager. Daher 
18 diefer dreimal mit re Mair gegen ibn, aber obne 

rfolg, da H. in unzugänglichen Stellen zwiſchen dem 
QIura und den penninifchen Alpen den ficherfien Zufluchts: 
ort fand. Gegen den Willen des Kaifers Ludwig von 
Stalien hatte Hugbert die Abtei S. Maurice und andre 
Würden inne, und wurde von beffen Reuten, ben Soͤh⸗ 
nen des Grafen Konrad, ded Bruders der vormaligen 
Kaiferin Judith, im Zreffen bei dem Schloß Drbe, nörbs 
lid; von Lauſanne, erſchlagen, war auch ercommunicirt vom 
fünf Biihöfen. Er binterließ einen Sohn Teutbald, der 
880 von der vereinten Heerebmacht des Königs Ludwig 
von Zeutfchland und der Könige Ludwig und Karlmann 
von Frankreich, als fie unter Anführung des berühmten 
Herzogs der Oſtfranken Heinrich gegen den König Bofo 
von Burgund zog, in einer ſchweren Schlacht geſchla— 
gen warb”**). (Ferdinand Wachter.) 

Hugdenburg (Joh. van der), f. Hugtenburch. 

Hugdietrich, f. unt. Heldenbuch, 

HÜGEL, HÜGELLAND. Hügel beißt eine Er: 
hoͤhung in einer im Verhaͤltniſſe zu derielben größern ebes 
nen Fläche; es gibt Hügel auf Wiefen, melde der Lands 
wirtb mit ber Breithaue oder dem Hügelpfluge (f. d. Art.) 
wronimmt, Hügel auf ber Erdoberfläche, welche auf 
andre Weile von dem Okonomen zwedmäßig behandelt 
werben müffen, wenn ibre Bildung feinem Gewerbe feis 
nen Nachtheil bringen foll. Bei vielen vergleichen Gr: 
babenbeiten in einer Landfchaft beißt vielelbe Hügelland, 
im Gegenfage gegen Gebirgsland und Marichland. Teutſch⸗ 
land beſteht zum größten Theil aus Hügelland; daber ift 
die Verbreitung des beſten Verfahrens in der Behand⸗ 
lung der Hügel zum Bebufe des Baues und der Erjeus 

ung von Gartens und Feldfrüchten von ber größten 
DBichtigkeit Denn dieſe Theile eignen ſich weniger für 
die Verwendung zu Wiefen, und find in der Megel von 
einem zu boben Werth und Preis, ald daß man Holz 
darauf erziehen follte. 

Bei allen Vorzügen, welche Hügel für ben Gartens 
und Felobau haben, infofern beſonders die gegen Süven, 
Südweften oder Dſten gelegnen Seiten berfelben mehr 
von den Sonnenftrablen erwärmt werden, ald die Tiefe, 


*) Willibaldi Vita 8. Bonifacii, e. 23. Mon. Germ. Hi- 
ya 11. p. 335. Wachter, Geſchichte Sachſens. 3. Br. 
**) Annales Laubac, Mon. Germ, Hist. I. p. 15. Pruden- 
ti Trec. Aun. p. 45%. Hincmari Rem. Ann, p. 456. 466, 467, 
518, KRerinonis Chron. p. 570, 571, 577. Ann. Lobiens. Mon. 
Germ. Hist. II. p. 195. Aun. Vedastini. p. 198. Ann. Xan- 
tenses, p. 230, 231, 
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umal in den Jahreszeiten von gemäßigter Temperatur, 
Kfofern bier von flehenbem Maffer und Überfhwenmuns 
gen weniger zu leiden ift, und bie Luft allenthalben eis 
nen freien Zutritt hat; fo haben fie doc ihre ihnen eis 
enthämlichen Mängel, Sie leiden häufig durch allzus 
Harte Trockenheit, find wegen ber Abhängigkeit, ja oft 
bſchuͤſſigkeit ihrer Seiten [wer von dem Zugviehe mit 
dem Pfluge zu bearbeiten und von Frucht: und Miftwa: 
gen zu befahren, die beſte Erbe und der aufgefahrne Duͤn⸗ 
ger wird von dem Regens und Schneewafjer abgefpült, 
und der Hügel immer ärmer an Humusboden, während 
die Feldſteine liegen bleiben, die Felfenplatten bervortre: 
ten und der rohe Keuper oder Sand oder überhaupt ber 
robe Boden unausgeſetzt unter die Adererde in folder 
Maffe gemifcht wird, daß die Äder auf Hügeln unter 
die fehr mittelmäßigen oder ſchlechten gerechnet und 
bie und da vernadhläffigt und der Vermilderung über 
laffen werben, da fie doch bie beften fein koͤnnten. 

Den meiften Mängeln und Fehlern der Gärten und 
der kann der Landwirth dur die Verwandlung ber 
ſchiefen Flähe an ben Seiten der Hügel in ebene Gar: 
tens oder Aderbeete fehr leicht und wohlfeil abhelfen, 
wenn er einige Sabre hindurch feine Felbbeflelung auf 
eine ſolche Weife ausführt, daß zugleich immer die borizon- 
tale Bildung feiner Aderfläche bezweckt und bewirkt wird, 
te welche Abficht er nur die Sättel oder Beete feiner 

der in einer wagerechten ober einer ber horizontalen Linie 
fi nähernren Richtung an dem Hügel bin, als längre 
oder fchmälere Beete, ziehen laffen muß (während fie 

egenmwärtig oft mach ihrer Ränge von der Höbe zur Tiefe 
fe ziehen), was bieweilen einen Umtaufch mit den Bes 
figern der Nachbaräder nöthig machen wird, Man be 
zeichnet die Linie, welche eim ſolches wagerechtes Beet 
am Hügel bin zu nehmen hat, an feiner obern unb un: 
tern Grenze nad Anleitung und mit Hülfe einer Loth: 
mage mit Furchen und bringt dann in die untre oder 
tiefre Furche alle Steine, wenn auf dem Beete darüber 
dergleichen vorhanden find, mit Hülfe eines mit eifernen 
Zinken befegten Recdens; find feine Steine vorhanden, 
fo hat man eine Arbeit weniger und Bann, fowie bei dem 
von Steinen befreiten Beete pflügen. Diefes Pflügen 
wird fo ausgeführt, daß ber Pflüger, wenn er den Pflug 
anfegen will, den hoͤhern Theil des Hügeld zur linken 
Seite und den niedrigern zur rechten bat (vorausgeſetzt, 
daß man ſich des gemeinen Pfluges bedient), ober er muß 
mit feinem Pfluge, der die Erde immer auf die rechte 
Seite des Pflügerd wirft, die Erbriemen immer abwärts 
legen. Desbalb kann der Pflüger nicht, wie jest, vors 
und rüdmwärts pflügen, fondern er muß, wenn er feinen 
Pflug zurldzubringen bat, leer zurüdfahren oder feine 
Schaar nicht eingreifen laffen. Alle nach der Ernte wies 
der auf der Oberfläche liegende Feldſteine werden jederzeit 
zu den unterflen Furchen mit Hülfe des Rechens gebracht, 
und endlich wird dadurch an der unterſten Grenze ein 
fhmaler Damm gebildet, ber bas Beet darüber gleihfam 
emporhält, und ber Bölhungsdamm heißt; die oberfte 
Furche aber wird alle Jahre mehr ausgetieft und wird 
eine Furchenrinne oder ein Rinngraben, der alles wilde 
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Waſſer vom Regen ober Schnee aufnimmt, und, fobalb 
dad Woffer nicht vom Erbreih aufgenommen werben 
kann, auf den Seiten an feinen zwei Muͤndungen ab 
führt, bamit nicht, wie bisher, am * oft zu geſche⸗ 
hen pflegt, die Winterſaat von dem Schnee, der im 
Frühjahre des Tags an der Sonne ſchmilzt, und verur—⸗ 
facht, daß fodann die Roggen» und Weizenpflänzchen mit 
Waſſer und in der Nacht mit Eid überbedt werben, 
zerftört werde, und bei heftigen Regengüffen im Som: 
mer bad Erbreih mit dem Fluthwafler weggeführt und 
die Wurzeln der Gewaͤchſe ausgewafchen werben. 

Der Erfolg, welden diefe Mafregel auf die Frucht: 
barkeit und die Arbeit des Landmanns und feines Zug: 
viehes bat, iſt außerordentlich, befonderd wenn aud zus 

leich dafür geforgt wird, daß durch größere und tiefre Grä: 
en, welche in weitern Entfernungen von einander eben: 
falls faft horizontal, d. h. nur fomweit geneigt, geführt 
find, das dad Waffer langfam abfliegen fann, das wilbe 
Waſſer, welches aus den Rinngräben der einzelnen Beete 
abflieft, von Raum zu Raum aufgenommen und vers 
bindert werde, ſich zulegt auf die tiefer liegenden Ader 
zu flürzen und diefelben zu zerreißen, oder Bergſchutt 
auf ihnen abzufegen. Diefe tiefen Gräben, ober tie 
Ableitungsgräben der Hügel müffen jedoch nach einer 
libereintunft aller Feldbefiger, die auf den Hügeln Bes 
figungen haben, ober von den Gemeinden ausgemittelt 
und mit gemeinfcaftlihem Aufwande bergeftellt und un⸗ 
terhalten werben. Die Vortheile, welche dieſe Geftalt 
der Hügel den Felbbefigern gewähren, beſchraͤnken fich 
übrigens nicht auf den Bau der Getreidefrüchte, ſondern 
fommen auch denjenigen zu Statten, welde Weinbau 
treiben oder Hopfen an Hügeln gewinnen wollen. Selbft 
die Obſtbaͤume befinden ſich befler und bringen in trock⸗ 
nen Sommern ihre Früchte mehr zur vollen Reife und 
zu größerer Vollkommenheit auf folden ebenen Hügels 
flachen, welche man Erbbänfe oder Stufen nennen ann, 
bie aber gewöhnlich Zerraffen beißen, 

Die Hauptfache bei der Herftellung der Erdbaͤnke 
ober Ebenbeete it, außer der ebenen Fläche felbft, bie 
den Regen nötbigt, fih in das Erdreich einzuziehen, 
und dieſes Erdreich in ten Stand fegt, die Feuchtigkeit 
vom Regen in fich zu bewahren und nach und nach an 
die Gewaͤchswurzeln abzugeben, bie ar. der Rinne 
—— welche ebenfalls zur Aufnahme und laͤngern Auf⸗ 

ewahrung bed Regenwaſſers, zugleich aber auch zur Auf» 
fammlung des feinen Erbreich$ dienen, welches etwa doch 
von der Fluth fortgeführt worden fein könnte, und welches 
leiht aus dieſen Rinngräbern auf den Ader gebracht 
werben kann. Was ben Dünger betrifft, fo braucht der 
terraffirte Hügelader nur die Hälfte des Düngers, wel⸗ 
chen der abfchüffige nöthig hat. (Vergl. Terrassen und 
Terrassirung.) (Fr. Heusinger.) 

HÜGELHEIM, evangel. Pfarrdorf im Breisgau, 
im großberzogl. badiſchen Bezirfsamte Müllheim, + M. 
nörblid von ber Amtöftabt, und + M. oͤſtlich vom Rhein— 
firome, mit 112 Familien, 576 Einw. (nur 18 fathol.), 
einer Kirche, einer Schule, einem Pfarrhaufe und vielem 
Weinbaue, deſſen Product dem müllbeimer, dem Haupt: 
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weine bes badiſchen Oberlandes, des ſogenannten Marks 
gräflers, gleich gebalten wird. Urkundlich hatte «8 ſchon 
im 3. 773 Weinbau. Es gehörte einft zur Herrſchaft 
Ulenberg, mit beren einem Theil es 1470 an Baden 
kam. (Th. Alfr. Leger.) 

HÜGELPFLUG, aud Wiesenhobel, ein Verf: 
zeug, mit welchem Maulwurfs- und Ameifenhügel und 
andre Erböbungen auf Wiefen und Räfen weggerdumt, 
und biefe Flächen eben oder vielmehr glatt gemacht wer: 
den. Es beſteht in einem Geftell oder einem vieredigen 
ſtarken Rahmen, zwei Scharen, zwei Sterzhoͤlzern und 
einer Deichfel, welche auf eine ſolche Weife unter einans 
der verbunden find, baß bie ganz horizontal geftellten 
Scharen nicht in ben ebenen Boden, fomwie er glatt 
und glei ift, eingreifen, fondern nur basjenige, mas 
über diefen glatten Boden hervorragt, ergreifen und ras 
firen. Im dieſer Abficht ſchwebt der Rahmen in der Höhe 
und wird von den beiden nach Hinten einander fich nähern» 
den und endlich in einem fpigigen Winkel vereinigenden 
Scharen getragen, wobei zugleich ber Pflüger mit feis 
nen Sterzen heben und tragen bilit, was allerdings bei 
diefem viele Aufmerkfamkeit und Übung vorausfest. Durch 
den Rahmen geben vier Schäfte oder Scharenträger, welche 
bie beiden aren unter dem Rahmen unverrüdt in 
derfelben Richtung und Lage erhalten. Die zwei Schas 
ren find nah Born bin fcharf und ſchneiden alles ab, 
was fich ihnen entgegenftellt, allein fie lafjen das Abge: 
fchnittne auch im der Nähe der Stelle liegen; es muß 
daber das Erdreich von den Maulwurfshügeln von einem 
Arbeiter auf der Wieſe aufgeftreut werben. Die Sterz⸗ 
bölzer find nah Hinten bin, wie bei andern Pflügen, 
angebracht, auf dem Rahmen mit Schrauben befelligt 
und in ihrer Mitte durch eine Strebe mit einander vers 
bunden; gegenüber nad Born bin ift ebenfalld auf dem 
Rahmen die lange Deichfel für zwei Zugtbiere aufge: 
ſchraubt, und dicht am Rahmen nad) Oben bin mit einem 
Hafen verfeben, in welchen der Schwengel für die Zugtbiere 
eingebängt wird. Die Deichfel, oder der Pflugbaum, muß 
über die Zugthiere binausgehen, damit er mit dem vorberften 
Ende an dem Gefchirre befeftigt werden fann, mit deſſen 
Hilfe der Pflug zum Zbeil regiert wird. (Fr. Heusinger.) 

HÜGELSHEIM, Pfartdorf am Rheinftrom, im 
großberzogl. badifhen Dberamte Raftatt, 4 M. fühmweft: 
ih davon, auf der Poftftraße nah Stratburg, mit 112 
Familien, 630 Pathol. Einw., einer Kirche, einem Pfarr: 
baufe, einer Schule und einer Rheingoldwaͤſcherei. Der 
Ort gebörte in frühern Zeiten den Herren von Winded, 
und fam von diefen nebft dem nachbarlihen Städtchen 
Stolbofen und Dorfe Söllingen 1309 durch Kauf an 
dad Haus Baden. (T’hms. Alfr. Le 


n ger.) 
HÜGELZAHN ift die teutfche Überfehung ded Nas‘ 


mens Lophiodon, womit ein. Geflecht foffiler Saͤug⸗ 
tbiere unter den Pachydermen bezeichnet wird. (S. Lo- 


phiodon,) (H,. G. Bronn.) 
Hugenius, f. Huygens. 
HUGENMATTER (Johann Heinrich), eins der 


vielen Schlachtopfer roͤmiſcher Intoleranz. Gr flammte 
aus einem angefebenen katholiſchen Geſchlechte zu Raps 
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perſchweil ‚am Zürichfee, geb. 1592 ober 1593, wurde 
zum geifllichen Stande IR, vu und befuchte zuerft eis 
nige Schulen in der Schweiz; feine weitre Ausbildun 
erhielt er zu Freiburg im Breisgau, Dillingen, Mailan 
und Bologna. Gein religiöfer Eifer führte ihn in den 
Gapucinerorden, im weldem er den Ramen Alphonfus 
erhielt. Er beſchaͤftigte ſich beſonders mit Bußs und Con⸗ 
troveröprebigten, bie um fo mehr Beifall und Zulauf 
erhielten, da er von ber gewöhnlichen Art der Gapuciners 
prebigten abwich, und bie heil. Schrift felbft zum Grunde 
legte. So predigte er 1621 und 1622 im ben durch die 
Öfterreicher befegten bündtnerifhen Dörfen im Engadin 
und Prätigau, wo bamals die reformirte Religion ganz 
unterbrüdt werben follte, in ben folgenten Jahren in 
Schwaben, befonders zu Gonftanz und Mbeinfelben, überall 
mit dem größten Beifalle. Nachher hielt er fi zu Zus 
zern auf, wo Alles nur feinen Predigten zulief. Um 
den Kampf gegen bie Proteflanten mit defto mehr Gründ: 
lichfeit und bg een zu führen, fludirte er aber 
neben der heil. Schrift auch Gontroversfchriften der Pro: 
teftanten, ein Unternehmen, das für einen Gapuciner, 
ber aufrichtig und, wie ber Erfolg zeigte, mit Unbefan: 
—— die Wahrheit ſuchte, einen ganz unerwarteten 
usgang nehmen mußte, Allmaͤlig änderten ſich feine 
Anfichten, und bald hatten dies feine eiferfüchtigen Ne: 
benbubler ausgefpäbt. Er wurde ald heimlicher Prote: 
ftant bei dem päbfllichen Nuntius angeflagt und endlich 
in harte Gefangenfdaft gelegt. Es gelang ibm aber, 
nah Zürich zu entfliehen. Damald war er 36 Jahre alt; 
durch Gefpräche mit dem dortigen Theologen wurde er in 
dem Entſchluſſe beflärtt, zur reformirten Kirche überzu: 
treten. Er wurde dann nad Genf geſandt und führte 
feinen Entſchluß nad einigen Monaten Öffentlich aus. 
Hierauf machte er die Gründe befannt in Epistola de 
causis —— Tridentinae desertae, ecelesiarum 
vero in Helvetia reformatarum receptae a F. Al- 
phonso Ruperti- Villano ad suos rescripta (Colon. 
Allobrogorum 1629. Teutſch: Kurze Epiftel: Aus was 
Urſachen die Römifche Zridentinifhe Glaubensbekantnuß 
möge verlaffen und bergegen die Eidgenöffifhe Refors 
mirte angenommen werben. Zürich 1633.). Bon Genf 
ging er nach Bern und wollte von da nad Zürich zuruͤck⸗ 
kehren, wurde aber zu Diten im Ganton Solothurn von 
einem Priefter, feinem vermeintlichen Freunde, verrathen, 
hierauf gefeffelt dem Bifhofe von Bafel zugeführt, und 
bann aus einem Gapucinerflofter ins andre gefchleppt. Da 
aber weder Martern, noch die Überrebungstünfte ber Jefuiten 
zu Luzern ihn zum Abfalle von der reform. Eonfeffion brins 
gen Tonnten, wurbe er endlich nach Rom abgeführt, wo er 
in den Mötberböblen der Inquifition verfhwand. ( Escher.) 
HUGENOTTEN over HUGONOTTEN. Die 
in Zeutfchland durch Luther veranlaßte Kirchen: Reforma- 
tion fand bald nach ihrem Entſtehen großen Beifall in 
Srankreih, und mwurbe von ber Königin Margaretha von 
Navarra, ber Schwefter Franz I., eifrig unterftügt. Schon um 
oder bald nach 1522 verbreitete Melchior Wolmar, ein Schwei⸗ 
zer, der in Bourges bie griechifche Sprache lehrte, die Grund⸗ 
ſaͤtze Luthers, und bald darauf ftifteten Gerhard Rouffel und 
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Jakob le Fevre zu Nerac, unter dem Schutze der Köni: 
in Margaretha, heimlich Lutheriſche Kirdengemeinden. 
A ihnen wandte fich der nachmald fo berühmt gewordne 
Reformator Johann Galvin, ein Schäler Wolmars, der 
bereitö in Poitierd eine ähnliche Religionsgeſellſchaft ger 
fiftet, und drei feiner Anhänger ausgefandt hatte, feine 
Lehre, die in ung, Punkten von der Lutherifchen ab: 
wid, im andern Gegenden Frankreichs zu verbreiten '). 
Das gelang über Erwarten. Die Anhänger Calvins vers 
mehrten fich zufebends, und die Bekenner der Autherifchen 
Grundfäge vereinigten fi mit ihnen. Sobald die Gal: 
viniften durch ihre Zahl anfingen, Anffehen zu erregen, 
wurden fie auch verfolgt, theils von ber eiſtlichkeit, 
theils von den Obrigkeiten auf Befehl des Koͤnigs, der, 
weil er in feinen Kriegen mit Kaiſer Karl V. den Bei— 
ſtand des roͤmiſchen Hofes bedurfte, demſelben ſich gern 
durch Verfolgungen der Ketzer gefällig zeigte. Um bie: 
fen Anfeindungen zu entgeben, verheimlichten viele Gal: 
viniften ihr Neligionsbefenntniß und bielten ihre Andachts: 
- übungen bei Naht an abgelegnen Orten. In Zours, 
dem Mittelpunfte ber Meformation, verfammelten fich 
ihre Anhänger auf emem Felde, von mweldiem die Sage 
gina, daf ER dad Gefpenft des Königs Hugo Eapet bei 

acht dort ſehen laffe. Davon follen fie ven’Namen 
Huguenots erhalten haben, der bald als ein Spottname 
auf die ganze Religionspartei überging’). Obgleich diefe 
Erklärung tes Entftehens der Benennung der biftorfichen 
Beweiſe ermangelt, fo ift fie doch wenigſtens wahrfchein: 
licher, als mande andre, wie unter andern bie von ber 
Derwantlung ber teutichen Benennung Cidgenoffen in 
Egenots und davon Huguenots oter von einer verrufs 
nen Scheibemünze aus Hugo's Zeit, noch abgefchmad: 
terer nicht zu gedenken. 


Franz a. tief, durch die Geiſtlichkelt aufgereizt, ſcharfe 
Verbote gegen die Bekenner und Verbreiter der verbeſſer⸗ 
ten Lehre ergeben, beſonders nachdem im I. 1532 Gals 
vin in Paris oͤffentlich aufgetreten war und von ibm und 
feinen Anhängern viele gegen die römiiche Kirche gerichtete 
Schriften verbreitet worden waren. Die proteflantifchen 
Bürber wurden weggenommen und verbrannt, ber Gals 
viniftifche Gottesdienit bei ſchweren Geldftrafen, Verban⸗ 
nung, endlich fogar bei Zodeöfitafe unterfagt, und als 
die Werbote wirkungslos blieben, auch wirklich an Meb: 
ren vollgogen. Zu diefem Meligionseifer ließ Franz L 


ſich befonderd von dem Gardinal Tournon entflammen,- 


defien Haß gegen die Reformirten unaustöfchlid war’). 
Dbgleich König Franz alle Urſachen hatte, feine Calvi⸗ 
niſtiſchen Untertbanen zu fchonen, da er mit bem teut- 
ſchen Proteftanten gegen Karl V. in Verbindung zu tre 
ten wuͤnſchte, fo beſchraͤnkte er feine blutigen Verfolgun⸗ 
gen deshalb keineswegs, vielmehr murbe er mit zuneh⸗ 
mendem Alter immer graufamer, und ließ nocd ein Jahr 





1) über den Urfprung und bie Verbreitung ber Calviniſtiſchen 
Glaubenslehren in Frankteich ſ. Yheod. Deza, Hist. des Eglises 
reformees en France (Anvers 1580). III Vol, 2) J. A. Yhua- 
aus, Hist. sui temp. L. XXIV. p. 494. 8) Mezeray, Abrege 
ehron. de l'bist, de France, T. IV. p. 636 =. 
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vor feinem Tode, 1546, zu Meaur 14, zu Paris eine 
noch größere Anzahl, und auch in andern Begmten des 
mehre Hugenotten verbrennen. Unter Heinrich 

I. ließen die Bedrängniffe diefer Religiontpartei anfangs 
einigermaßen nach, denn der fanatifche Garbinal Tour: 
non wurde vom Hof entfernt; auch mußte der König 
feines Buͤndniſſes mit den Proteftanten m Teutſchland 
wegen deren Slaubendgenoffen in Frankreich ſchonen, 
beren Zahl, aller Bedrückungen ungeadjtet, ſich anfehnlich 
vermehrt hatte. Bald aber gewann die Partei der Gui— 
fen bei Hofe die Dberband, und diefe betrieb die Vers 
folgungen der Hugenotten mit verboppeltem Eifer. Um 
freiere Hand babei zu haben, zogen die Guifen den Ei— 
ennutz ber föniglihen Maitreffe, Diana von Poitiers, 
55 von Vaientinois, ins Spiel, der viele Güter ver: 
triebener oder hingerichteter Hugenotten zu Theil wurden, 
und bie deshalb den König überredete, daß die neue Re: 
ligiongpartei feinem Anfeben gefährlih wäre Sie be: 
wirkten im 3. 1555 ein Edict, durch weldes den Ketzern 
die Strafe des Scheiterbaufens zuerkannt wurde. Die 
Hinrichtungen, Berbannungen und Bermögenseinziebungen 
nahmen nun überbanb und bie Guifen mütheten mit un: 
erbörtem Blutdurſte gegen bie Hugenotten, deren Zabf 
ſich dennoch täglih mehrte, da an vielen Orten ihrer 
Menge wegen, oder auch, weil mächtige Große fie in 
Schuß mahmen, bie graufamen Gefege gegm fie nicht 
vollzogen werden konnten. Um bie Ausrottung ber Pro: 
teftanten deſto geroiffer zu bewirken, veranlaßten die Guis 
fen und die Valentinois den Parlamentspräfidenden Egi— 
dius le Maitre anzuzeigen, daß die Hugenotten im Par— 
lamente Befhüger hätten, und um deren Beſtrafung 
zu bitten. Um fich davon zu überzeugen, follte der Kö: 
nig unvermutbet felbft ins Parlament kommen, wenn 
eben die Mercurialien*) gehalten würden. Das geſchab. 
und da die Parlamentöräthe Annas de Bourg und Lud⸗ 
wig du Four die Karten Moßregeln gegen die Protes 
flanten tadelten, fo wurden ſie nad ver Baflille ges 
bracht; der erfire auch, jedoch erft untır ber folgenden 
Regierung, birigerichtet. Heinrich IT. verfolgte in der 
legten Zeit die Hugenotten um, fo eifriger, aid er fi 
in einem geheimen Artifel des Frievensfhluffes von Cha— 
teau Cambreſis zur Ausrotiurig ker Ketzer in feinem 
Reiche verpflichtet hatte. Sobald 1559 Franz IL. in 
feinem 16. Sabre tin Ihron befticgen batte, riffen bie 
Guiſen, begünftigt von der Witwe Heintichs IT, Katha— 
rind von Medici die Zügel der Hertſchaft an fi, und 
im aus Fanatismus, tbeild um ihre Gegner, bie 
ourbons, Lie ſich zur Galviniftifhen Lehre. befannten, zu 
ſchwaͤchen, verfolgten fie die Hugenotten mit ber unmenſch⸗ 
lihften Graufamfeit. Auf ihren Betrieb wurde jedem Par: 
Iament eine eigne Behörte beigeordnet, Die ale Ketzer sichten 
und; zur Strafe ziehen mußte. ‚Dieie Gerichte wurden bie 
brennenden Kammern genannt, weil fie jeden des Galoinis: 





4) Die Mertorinlien waren Yarlamtırtafigungen; bie alfe brei 
Monate an Ainer Mittmodie, — daher der Name, von Dies Mer- 
curii — gehalten, und worin bie Sitten und bie Amtsführung 
der Parlamenteglieber unterſucht wurben, 
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mus Überführten verbrennen liefen. Viele Hugenotten 
flogen, dig > Leben zu setten, doch wurde zuruck⸗ 
elaſſene Habe ſogleich in Beſchlag genommen und vers 
ft. Eine Menge Kinder, die ihren Altern auf ber 
Flut nicht hatten folgen Binnen, irrten hungernd und 
bettelnd in ben Straßen umber, und ihr Anblid erregte 
den Haß gegen ihre hariherzigen Verfolger. : 
Diefe tthätigkeiten erwedten enblid bei ben 
Dugenotten den Gedanken, ihren Gegnern Widerſtand 
zu leiten, bob waren fie fo gewiflenbaft, zuvor 
dad Gutachten ausmärtiger Juriften und Theologen 
barüber zu erfoden. Die proteflantifchen Theolo⸗ 
gen in Xeutfchland äußerten fi dahin, baß «6 aller: 
i erlaubt fei, ſich der —— Herrſchaft der 
Guiſen zu entledigen, wenn es unter Leitung eines Prin⸗ 
zen von Geblüt und mit Beiſtimmung des größten Theils 
der Stände geihebe’, Nun wählten fie den Prinzen 
Ludwig von Gonde zu ihrem Haupte. Dob wurde 
fein Name noch vorläufig und bis eine völlige Berſchwoͤ⸗ 
zung ſich geordnet hatte, geheim gehalten und zu feinem 
Etellventreter wurde Johann bu Barri, Herr de la Re: 
naubie aus Perigord, ernannt. Diefer burchreifete umter 
fremdem Namen alle Provinzen, erforfchte die Stimmung 
der Gemüther feiner Glaubensgenoſſen, und bewog fie, 
Abgeorbnete nach Nantes zu fenben. Daſelbſt wurde am 
1. Febr. 1560 befchloffen, eine Bittfehrift dem Könige 
u überreichen, daß er den Hugenotien freie Religions: 
bung verftatten und die Guiſen entlaffen möchte. 
Balle der Verweigerung follte eine bewaffnete Schar die 
Guifen feflnebmen, und den König nöthigen, den Prin: 
zen von Gont& zum Generalflattbalter des Königreichs zu 
erfläsen. Diefer Anfhlag wurde durch Renaudie’5 Freund, 
Den Advokaten Peter Avenelled, verrathen, darauf bes 
b ſich der Dof fogleih von Blois nach dem feften 
Ediofe zu Amboife, und ber Herzog von Guife wurde 
zum Generalſtatthalter ded Reichs ernannt. Die Koͤni⸗ 
gin Multer lodte nun den Admiral Coligny und feinen 
Bruder Anbelot, die beide großes Anfehen bei den Hu: 
genotten befaßen, am ben Set, in der Abſicht, fie zu 
vorbaften; da fie aber in die Berfchwörung nicht verwi⸗ 
delt waren, wurden fie freigelaffen, und Coligny bewirkte 
gemeinfchaftlich mit dem Kanzler Dlivier ein Edict, nach 
welchem mit dem Verfahren wider die Hugenotten bis 
zu einem Fünftigen Goncilium innegebalten, und nur 
die Verfchwörer und Aufrührer befisaft werben foll: 
ten. Der Herzog von Guife foderte unterbeffen ben 
Adel und bie-Statthalter der Provinzen auf, ſich zu rüften, 
und jeden, ben fie bewaffnet auf dem Wege nah Am: 
boife antreffen würden, zu verhaften. Renaudie ließ fich 
dadurch nicht abfhreden, gegen Amboife vorzurkden; er 
wurde aber von ben fünigliden Truppen in mehren Ge: 
fechten gefchlagen unb endlich nach hartnädiger Gegen: 
wehr getödtet. Der größte Theil feiner Schar blieb im 
Kampfe, der Reft wurde gefangen genommen. Der 
Kanzler Dlivier rieth, die Gemütber dur gelinde Maß: 
segeln zu beruhigen, bie Buifen Dagegen drangen auf bie Hin: 


5) Mably, Observations etc. T. VI. L. VII. ch, 4. p. 186 sg. 
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richtung ber Gefangnen, und ba noch einer der Verſchwor⸗ 
nen, la Motte, den Berfud machte, Amboiſe zu über: 
fallen, fo wurden auf ihren Borſchlag die ngnen, 
mit Ausnahme einiger wenigen, 1200 am der Zahl, theils 
gehängt, theils enthauptet, theils erſaͤuft. 
e Koͤ Mutter nebft den drei juͤngern Prin: 
und ben en wohnten ben Dinrichtungen bei; der 
ein; von Condé wurde auch verhaftet, doch da ihm 
nicht bewiefen werben fonnte, daß er an der Berſchwoͤ⸗ 
rung Theil genommen, fo wurde er wieber auf freien 
Fuß geftellt. Der Kanzler Diivier farb aus Gram über 
das harte Verfahten gegen bie Hugenotten. Sein Rad: 
polge, Michael de PHopital, bewog den König im Mei 
1560, das Edict zu Romorantin zu erlaffen, durch wel: 
ches den Bifchöfen die Unterfuchungen wegen Ketzerei Aber: 
wiefen, und ben ale gerichtliche Berfah⸗ 
ren in Religionsſachen verboten wurde. Dadurch verei: 
telte er die Abficht der Guifen, die Inquifition einzu: 
führen‘). Auf einer Berfammlung der Rotablen zu Fon: 
tainebleau, am 3. Auguſt 1560 überreichte der Ami: 
ral Goliguy dem Könige Bittfchriften, worin die Prote⸗ 
Kanten um freie Religionsübung baten. Zu ihren Gun: 
fien ſprachen aud der Biſchof von Valence und ber Erz: 
biſchof von Vienne, doch der Herzog von Guiſe und fein 
Bruder, der inal von Lothringen, bintertrieben alle 
Beſchlüſſe, die zum Beflen der Proteflanten gefaßt wer: 
ben follten. Die Religionsftreitigleiten follten auf einer 
Ständeverfammlung zu Drleand ausgeglichen werden. 
Ehe dieſe noch eröffnet war, wurbe der Prinz von Gonde 
verhaftet, und fein Bruder, König Anton von Navarra, 
unter firenge Auffiht geftellt. Die Guifen wollten fich 
der Bourbond entledigen, defhalb ließen fie bem Prinzen 
von Condé den Proceß wegen Berfhmörung machen und 
ihn zum Tode verurtheilen; ben König von Navarra 
wollten fie in ben Zimmern bes Königs Fran, ermorden 
laffen; dieſer 383 aber feine Einwilligung nicht dazu ”), 
und aud das Todesurtheil des Prinzen von Cond« wurde 
nicht vollgogen. Fran; MH. ſtarb am 5. Der. 1560, und 
die Königin Mutter fchonte, auf den Rath des zu. 
be U’Hopital, die Bourbons, um in ihnen einen Rüdhalt 
gun die Guifen ge haben, deren Macht ihr laͤſtig wurde. 
a Karl IX., Bruder und Nachfolger Franz H., erft 
zehn Jahre alt war, fo uüͤbernahm die Königin Mutter, 
Katharina von Medici, bie Regierungdvermaltung; doch 
ließ fie zum Scheine dem König Anton von Navarra ben 
Titel eined Generalftatthalters des Reihe. Die Guiſen 
waren nun von ber Regierung verdrängt; um fich ihrer 
wieder zu bemächtigen, fchloß der og von Guife eine 
Verbindung mit dem Gonnetable Montmorency und mit 
dem Marfball St. Andröe, die den Namen bed Trium: 
virats erhielt *). Diefer Bund beunrubigte bie Königin, 
baber näherte fie fi den Hugenotten, und erließ im 
Juli 1561 ein Edict zu Yontainebleau, worin ben Pro: 
teftanten größere Freiheiten zugeflanden wurden, auch 


6) Davila, Istor, delle guerre civile in Francia (Venezia 
1660). L. II. & 56 4 7) Thuanus L, XXVI. p. 522. 8) 
Mezeray T. V. p. 40. 
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der Spottname Hugenotten verboten ward. Gegen bies 
fes Edict machten das Parlament zu Paris und der Gar: 


dinal von Lothringen dringende nn Daher 
fam ed nicht ganz zur Vollziehung, doch fanden burd) 


das fogenannte Juli⸗Edict zu St. Germain en Laye viele 
Milderungen ftatt. Die Zodeöflrafen wurden völlig abs 
geſchafft. Zur Beendigung aller Religionöftreitigkeiten 
wurbe ein Religiondgefpräh zu Poiffy angeorbnet, und 
am 3. Sept. 1561 eröffnet. Es waren babei ſechs Gar: 
dindle und 40 Bifchöfe von Fatholifher und von prote: 
ftantifcher Seite, die angefebenften Gotteögelehrten, ans 
weſend. Auch der König, die Königin Mutter und ber 
ganze Hof waren zugegen. Der Garbinal von Lothrin: 
en und Theodor Beza waren die Hauptflreiter. Das 
Sefpräch währte bis zum November, und jede Partei 
behauptete den Sieg errungen zu haben. Statt bie 
—— beendigen, war fie vielmehr vergrößert wor: 
den®). Die Hugenotten waren aber dadurch kuͤhner ges 
worden; fie hielten nicht nur, dem Edicte vom Juni zu: 
wider, Öffentliche gottesdienftliche Verfammlungen, fondern 
bemächtigten fi au an mehren Orten der Kirchen und 
vertrieben die katholiſchen Priefter. Da ihre Macht zu: 
ſehends wuchs, fo ſah fich der Hof genöthigt, fie mit 
pre Schonung zu bebandeln, Um fie zu ſchwaͤchen, 
ewogen die Guifen ten wanfelmüthigen König Anton 
ur katholiſchen Kirche Üüberzugeben und dem Triumvirate 
eijutreten '%); dadurch fand fi die Königin Mutter auf 
ben Rath des Kanzlers ’Hopital bewogen, den Huge— 
notten durch dad Edict vom 17. Jan. 1562 noch größere 
Freiheiten einzuräumen. Zwar wurde ihnen die Rüdgabe 
der den Katholiken entriffenen Kirchen anbefohlen, dage: 
gen ihre gottesbienftlihen Zufammenkünfte außerhalb der 
Städte erlaubt; nur folten die königlichen Beamten da: 
bei freien Zutritt haben. Das parifer Parlament wurbe 
nad mehrfahen Weigerungen gezwungen, das Edict 
einzuregiſtriren. Die Katholiten waren über dieſe Begün: 
fligungen boͤchſt erbittert, und es fam zwifchen beiben 
Religionsparteien zu blutigen Kämpfen, bis endlich das 
Blutbad zu Vaſſy den erften Religionskrieg eröffnete. 
Der Herzog von Guife reifte am 1. März 1562 durch 
Bafly in der Champagne, als eben bie dortigen Prote: 
ftanten in einer Scheune außerhalb ber Stadt Gottes: 
dienft hielten. Sein Gefolge beleidigte die Proteftanten 
mit Schimpfwörtern, und drang, als dies erwiebert wurde, 
bewaffnet in die Scheune ein. Der Herzog wollte bie 
Ruhe berftellen, wurde aber dur einen Steinwurf vers 
mwunbet, und nun begann eine Metelei, bei welder 60 
HDugenotten das Leben verloren und über 200 verwun: 
det wurden. 

Die Hugenotten erklärten biefen Angriff für eine 
Berlegung des Edicts vom Januar; ber Prinz von Gonte 
trat nun Öffentlich, als ihre Haupt, auf, und griff zu 
den Waffen. Der Herzog von Guife bemaͤchtigte ſich des 
Königs und der Königin Mutter, führte fie von Fontai: 
nebleau nad Paris, und erklärte die Proteftanten für 


9) Darila L III. p. 68 2q. 


10) Daniel, Hist, de France, 
T. IX. p. 318, 
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Aufruͤhrer. Dagegen bemädhtigte fi ber Prinz von 
Condé der Stadt Drleand, deren Einwohner größtentheils 
Proteflanten waren, und machte fie zu feinem Waffens 
plag. Gr foberte alle Proteftanten auf, die Waffen zu 
ergreifen, um ben König und die Königin Mutter aus 
den Händen ber Guifen zu befreien, und die Böniglichen 
Edicte aufrecht zu erhalten. Dann wandte er fih an bie 
proteftantifhen Fürften nah Zeutichland um Beiſtand, 
und ſchloß mit allen Häuptern ber a eine Ber: 
bindung, die fo lange währen follte, bis der König bie 
Regierung felbft übernehmen würde. Ein Gerücht, daß 
die Guifen mit dem Papft und dem Könige von Spa— 
nien einen Bund zur Ausrottung aller Galviniften geſchloſ⸗ 
fen haben ſollten, machte alle Hugenotten bereitwillig, 
die Waffen zu ergreifen, und in Kurzem hatten fie ſich 
ber Städte le Mans, Angers, Bourges, Blois, Zours, 
Poitierd, Lyon, Rochelle, Angoulöme, Rouen, Dieppe, 
Davre de grace u. a. bemächtigt. Darauf fchloß Condé mit 
der Königin Elifabetb von England einen Vertrag, nach wels 
em fie ihm mit 6000 Mann und 140,000 Golbthalern 
unterflügen, bagegen Havre be grace pfandweife einge 
räumt erhalten follte''). Das Zriumvirat zog auch feine 
Macht Schnell zufammen, und eroberte die Städte Poi⸗ 
tierd, Blois und Tours, darauf Bourges. Rouen wurde 
von dem Grafen Montgomery tapfer vertheidigt, endlich 
aber doch nad großem Blutvergießen am 11. Sept. 1562 
erobert, wobei der König von Navarra tödtlich verwun⸗ 
det wurde, 

Nachdem die Königin Mutter vergebens einen Vers 
gleich zu vermitteln verjucht hatte, Fam ed am 19. Der. 
bei Dreur zwiſchen beiden Heeren zur Schlacht. Das 
bugenottiihe Heer beftand aus 8000 Mann zu Fuß 
und 4000 zu Pferde, das Eatholifche aus 16,000 zu 
Fuß und 2000 Reitern. Der Kampf war heftig; 8000 
Mann blieben von beiden Theilen auf dem Plag, und 
die Katholifchen behaupteten das Schlachtfeld; fie hatten 
aber bei Weitem mehr Menfchen verloren, auch wurde 
ber Matfhall von St. Andrce erſchoſſen, und ber Gonnes 
table Montmorency gefangen, Dagegen gerietb der Prinz 
von Condé in die Gefangenfchaft der Katholiken. Der 
Herzog von Guife batte nun die Ausficht, die Hugenot: 
ten ganz zu überwältigen; als er aber Orleans belagerte, 
wurde er am 18. Febr. 1563 von einem hugenottifchen 
Adeligen, Poltrot, binterrüds erſchoſſen. Die Königin 
Mutter, die durch feinen Zod die volle Bewalt wieder 
erhielt, eilte num, mit den Hugenotten $rieven zu ſchlie⸗ 
fen, ber aud am 19. März zu Amboife zu Stande fam. 
Dem hugenottifchen Adel war da, wo ihm auf feinen 
Gütern die hohe Gerichtöbarkeit zuſtand, der oͤffentliche 
Gottesdienft, wo er nur niedere Gerichtöbarkeit hatte, 
die Andahtsübung in Bethäufern geftattet. In jebem 
Kreife wurde den Hugenotten eine Stadt zum öffentlichen 
Gotteödienft angewiefen, und in allen Städten, in be= 
nen fie bis zum 7. März freie Religionsübung gehabt 
batten, ward fie ihnen auch fernerbin bemill'gt; nur 
Paris und die Umgegend blieb davon ausgeſchioſſen. 


11) Thuanus L. XXXIII. p. 665. 
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Endlich erhielten alle Hugenotten eine vollſtaͤndige Amne⸗ 
ſtie“). Der Prinz von Tondé half nun ſelbſt den Eng» 
ländern das ihnen eingerdumte Havre de Grace wies 
der entreißen ”). Der Friede von Amboife war nicht 
von Dauer; denn die damit unzufriebnen Katholiken 
bielten eine einzige Bedingung beffelben, und befonderd 
begünftigte das parifer Parlament die Bedrückungen und 
Anfeindungen der Hugenotten, die, im Gefühle ihrer 
Kraft, Gewalt mit Gewalt vertrieben, und vom ber Kö: 
nigin Mutter verlangten, daß fie den Prinzen von Condé 
zum Generalftatthalter des Reichs ernennen moͤchte. Ka: 
tharina, die ſich der Hugenotten nur zur Nieberbaltung 
der Guifen bedient hatte, ihrer Lehre aber abgeneigt war, 
laubte, als fie nunmehr wieder im Befiße der Gewalt war, 
ch ihrer entledigen zu fünnen. Zu dem Zwecke verans 
lafte fie im Juni 1564 eine Zufammenkunft mit ib: 
rer Tochter, der Königin Elifabetb von Spanien zu 
Bayonne, bei welcher fie mit dem Herzoge von Alba, 
der von fpanifcher Seite verhandelte, die Autrottung 
der Hugenotten verabredete, wobei ihr Spaniens Beiftand 
zugefichert wurde. Durch diefen Vertrag ermuthigt, er: 
ließ der König, auf Betrieb feiner Mutter, am +. Aug. 
1564 das Edict von Rouffilon, woburd die im Frie: 
den zu Amboife den Hugenotten zugeftandnen Freibeiten 
grofe Beſchraͤnkungen erlitten. ie Berbandlungen in 
ayonne waren ben Hugenotten durch das Edict von 
Rouffillon verratben worden, fie eilten daher, der ibnen 
drobenven Gefahr zu begegnen, zu welchem Zwecke ber 
Prinz von Gonte und der Admiral Coligny ibre Ver: 
bindungen mit England und den teutfhen Proteftanten 
erneuerten. Diele Maßregeln vereiteten den Plan ber 
Königin, die Häupter der Hugenotten auf einer Ber: 
fammlung der Notablen zu Moulins aus dem Wege zu 
räumen, und fie hoffte nun mit dem Beiflande Alba’s, 
der aus Italien durch Branche Comté und Rotbringen 
ein Heer nach den Niederlanden führte, ihren Zweck zu 
erreihen. Um ihre Abficht nicht zu verratben, mußte 
Katharina der Vorftellung des Prinzen Gond& nachgeben 
und zur Eiderung der Reichsgrenzen 6000 Schweizer 
in Sold nehmen, und auch Zruppen werben; als diefe 
Waffenmacht aber flatt an bie niederländifche Grenze in 
bad Innere bed Reichs verlegt wurbe, da warb es offen 
bar, wem e8 gelten ſollte. Ein Anfchlag, den Prinzen 
Condé für immer einzuferfern, den Admiral Goligny 
aber zu ermorden, brachte beide zu dem Gntfchluffe, fich 
der Perfon des Königs, der zu Monceaur Hof bielt, 
zu bemächtigen. Das follte am 29. Sept. 1562 geſche⸗ 
ben; doc der gewarnte König floh mit feiner Mutter 
nach Meaur und begab fih von da unter einer Bede— 
dung von 6000 Schweizern nach Paris. Der Prinz 
von Gont& hielt diefe Stadt ſechs Wochen lang einge: 
ſchloſſen, während welcher Zeit dir Königin Mutter durch 
den Kanzler ’Hopital mit ihm unterbandelte, doch obne 
daß eine Ausgleibung zu Stande kam. Darauf kam 
es zwifchen dem Gonnetable von Montmorency und dem 
12) Thuanus L. XXXIV. p. 69, 
ras T. V]. p. 207. 
X, Eachti.d. W. u. A. Bweite Section. XI. 
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Prinzen von Gont& bei St. Denis am 10. Nov. zur 
Schlacht. Des Erſtern Heer zählte 19,000, das Gon: 
be’ihe nur 2700 Mann, dennoch that diefes den erften 
Angriff. Die Hugenotten fochten mit bewundernsmwürbi: 
ger Zapferkeit gegen den fiebenmal ſtaͤrkern Feind, ber 
zwar endlich das Schlachtfeld behielt, doc feinen Feld: 
berrn durch eine toͤdtliche Wunde verlor. Unangefochten 
zog Gont& mit feiner tapfern Schar durch die Champagne 
nad Lothringen, dem teutichen Hülfsheere von 10,000 
Mann, weldyes ihm *3 Johann Kaſimir zuführte, 
rg dann, mit demſelben vereinigt, nach Orleans, 
und belagerte darauf, nachdem er ſich noch turd einen 
Heerbaufen aus der Guienne verftärkt batte, Ghartret. 
Er würde nun die Katholifhen leicht haben überwaͤl⸗ 
tigen können, wenn nicht viele feiner Krieger aus Man: 
gel an Sold entlaufen und die Adeligen feiner Partei, 
deren Güter von den Königlichen verwüftet wurben, des 
Krieges müde geworden wären, Da bennod die Königin 
Mutter den Fall von Chartreö und die Einnahme von 
Paris fürchtete, fo ſchloß fie den 27. Mär) 1568 den 
Frieden zu Rongjumeau, nad mweldem das Evict von 
Amboife beftätigt, und ben Dugenotten eine allgemeine 
Amneftie bewilligt wurde, Diefer Friede, auch der Meine 
Friebe genannt, weil er den Waffenfampf nur auf ſechs 
Monate unterbrach, fam eigentlid gar nicht zur Vollzie: 
bung; denn bie Dugenotten wurben fortwährend ange: 
feindet, und binnen drei Monaten über 2000 ber Ihrigen 
theils Öffentlich bingerichtet, theils durch Meuchelmord 
umgebradt ''). Die Königin Mutter, die fih nun den 
Hugenotten gewachſen glaubte, ließ ihrem Haffe gegen 
fie are Zügel, mwesbalb aud der edle Kanzler l'Hopi⸗ 
tal fein Amt nieberlegte. 

Sie wollte im September den Prinzen von Condéæ 
und ben Admiral GColigny zu Noyerd aufheben laffen, 
beive entkamen nur mit großer Mühe nach Rochelle, und 
nun begann ber britte Religionskrieg. Rochelle wurde 
zum Hauptquartiere gemacht, und dahin brachte die Kö: 
nigin Johanna von Navarra ihren 1djäbrigen Sohn Hein: 
rich, nadmaligen König Heinrib IV. Die Königin 
von England fandte 100,000 Goldtbaler und einen anfehn: 
lien Zug Geſchützz aud von Zeutfhland Fam Hülfe. 
Die königliche Partei rüftete fich nicht weniger thätig, und 
die Feindfeligkeiten nahmen ihren Fortgang, Am 13. 
März kam es bei Jarnac in Angouläme zur Schlacht, 
in der die Königlichen unter bed Herzogs von Anjou und 
bes Marihalld von Zavenned Befehl, Sieger blieben. 
Der Prinz von Condé, dur den Schlag eines Pferbes 
ſchwer verlegt, wurde gefangen, und als er auf der Erbe 
faß, von Montesquieu, einem Dfficiere bes Herzogs von 
Anjou, meuchlings ermordet. Mit ibm verloren die Hus 
genotten ihre feftefte Stüße und ihre Lage wurde verzweif: 
lungsvol. Der Admiral Goligny und fein Bruder Anz 
delot flohen nad Gognac. Dabin fam aud Johanna 
von Navarra, richtete durch eine feurige Rede ten ge: 
funfnen Mutb der Hugenotten wieder auf, und flellte 
ihnen ihren Sohn Heinrih den Bearner ald Haupt ih: 











14) Mezeray T. V. p. 110. TAuanus L. XLIV. p. 895. 
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zer Partei vor, dem auch bereitwillig ber Zreueib geleis 
flet wurde. Der Zod Andelotd war ein zweiter harter Vers 
luft für die Hugenotten, deren Angelegenheiten nunmehr 
ber Admiral Coliguy allein leitete. Der Herzog Wolf: 
gang von Zweibrüden führte ihm ein Hülfsheer von 
11,000 Mann aus Zeutfchland zu, flarb aber unterwegs, 
worauf Graf Volrad von Mansfeld den Heeresbefehl 
übernahm, und fih am 15. Jun. 1569 mit den Huge: 
notten vereinigte. Goligny verlor ſechs Wochen mit der 
fruchtlofen Belagerung von Poitierd und wurde dann 
am 3. Det. in der Schlacht bei Moncontour aufs Haupt 
efchlagen. Die Königlichen benutzten dieſen Sieg nicht, 
ondern hielten, von dem bei-bem Heer anmwelenten Koͤ⸗ 
nige Karl IX, dazu. genöthigt, ſich bei der Belagerung 
von St, Jean d’Angeli auf, beflen Eroberung ihnen 
6000 Mann koſtete. Coligny hatte fi unterdeffen von 
der Königin von England, den teutfchen proteftantifchen 
Fürften und den proteftantifchen Schweizercantond Bei: 
fand ausgewirft, und eine fo anfehnlide Streitmacht 
—— daß er noch vor Ende des Jahres 
ismes erobern und das belagerte Rochelle entſetzen konnte. 
Bald darauf gewann La Noue ein glaͤnzendes Treffen 
bei Lugon gegen die Koͤniglichen, und der Graf von 
Montgomery brachte durch Brandſchatzungen von den 
Guͤtern der Katholiſchen bei Toulouſe ſoviel Geld zuſam⸗ 
men, daß davon bie teutſchen Soldtruppen bezahlt wer: 
den konnten. Da Goligny an Hülfsquellen unerfhöpf: 
lih und daher unbefiegbar ſchien, fo. entfchloffen fich 
Katharina und König Karl IX. den Waffenfampf gegen 
die Hugenotten aufzugeben, und durch Lift fie zu vers 
berben. Der Friede wurde unterhandelt, und am 8. Aug. 
1570 zu St. Germain en Laye gefchloffen. 
Es wurde ben Hugenotten allgemeine Amneflie und 
‚ völige Gewiffensfreibeit — Nur in Paris und 
ba, wo ſich der Hof aufhielt, blieben ihre gottesdienſtli⸗ 
hen Berfammlungen unterfagt. Sie erbielten zu ihrer 
Sicherheit die vier feſten Pläge: Modelle, la Charite, 
: Montauban und Cognac auf zwei Jahre eingeräumt, 
und wurden für fähig erflärt, alle Ämter und Würden 
u bekleiden; alle gegen fie erlaffene Urtheile und Ber: 
ügungen wurben wiberrufen und aufgehoben. Die gelb: 
ten den Öugenotten in dieſem Frieden eingeräumten Bor: 
theile ließen bezweifeln, baß es von Seiten des Königs 
und feiner Mutter aufrichtig damit gemeint fei, deshalb 
bewiefen Goligny und die übrigen Hdupter feiner Partei 
eine große DVorficht, und wollten nicht an den Hof kom: 
men, bis die Guifen- davon entfernt wären und 1’Ho: 
pital wieder das Kanzleramt befleiden würde. Der Kb 
nig gab darüber befriedigende Zuficherungen, bot bem 
Prinzen Heinrih von Bearn feine Schweiter Margarethe 
zur. Gemahlin an, und unterhanbelte fogar mit der Koͤ— 
nigin von England wegen eines Bündniffes gegen Spa: 
nien, zum Schutze der niederlaͤndiſchen Proteftanten "). 
Dadurch ficher gemacht erfhien Goligny bei Hof und 
mwurbe mit Gnabenbezeugungen Überhäuft; befonders aber 
ward er burch den ihm verheißenen Oberbefehl des Hee⸗ 








15) Rapin de Thoyras T. VI. p. 818 sq. 
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red im nieberländifchen Kriege gekoͤdert. Die Königin 
Johanna von Navarra, diefe muthvolle Vertheidigerin 
bed Proteftantismus, Bam, begleitet von ihrem Bohne, 
‚Heinrich von Bearn, und dem jungen Prinzen von Gonde, 
dem Sohne bed zu Jarnac ermordeten, im April 1572 
an den Hof nah Bilois, um den Heirathövertrag ihres 
Sohnes mit Margarethe von Balois, der Schmweiter des 
Königs, abzufchließfen. Bon da ging fie zur Beranftals 
tung ber Vermaͤhlungs feierlichkeiten nach Paris, wo fie am 
8. Juni, wabrfceinlich vergiftet '*), ſtarb. Goligny, ver: 
geblid gewarnt, ging aud dahin, und ihm folgten -viele 
der vornehmften Hugenotten, bie alle mit auögezeichne: 
ten Ehren empfangen wurden. Heinrich, des nunmeh⸗ 
rigen Königs von Navarra, Vermählung erfolgte am 18. 
Aug., und waͤhrend ber 14tägigen Feierlichkeiten gedieh ber 
fhauderhafte Mordplan gegen die Hugenotten, ber ein uns 
ausloͤſchlicher Schandfled in Frankreichs Geſchichte ift, zur 
Reife. Getäufcht durch die Freundfchaftsbezeugungen der 
Höflinge verabfäumten die Hugenotten alle Vorfichts: 
maßregeln, und glaubten noch felbft da an Beine Gefahr, 
ald am 22. Aug. Eoligny dur einen Schuß des Meu: 
chelmoͤrders Morevel verwundet wurde. Der König wußte 
dur ſcheinbare Beforgniß für Coligny's Sicherheit und 
durch Betbheuerungen, daß er den Morbverfuh hart 
beftrafen werde, den Verdacht der Hugenotten fo eins 
zufchläfern, daß fie die ihnen drohende Gefahr. nicht 
abneten. 

Am 23. Aug. wurde der lebte Blutrath gehalten, 
bie Theilnehmer waren der König und feine Mutter, die 
Herzöge von Anjou und Neverd, der Graf von Angeu: 
löme, bes Königs natürlicher Bruder, der Marfchall Tas 
vanned, der Großfiegelbewahrer Birague und der Graf 
von Retz; endlich auch der Herzog von Guife, deſſen 
Tod anfänglich felbft beabfihtigt worden war. Die Er: 
morbung aller Hugenotten, mit Ausnahme bed Königs 
von Navarra und des Prinzen von Gond&, warb befchlofz 
fen,. und fhon die naͤchſte Mitternachtöftunde, die Nacht 
vor dem St. Bartholomäustage, zur Ausführung diefer 
Greulthat beftimmt. 

Der Herzog von Buife, ber die Leitung der Me: 
Gelei übernommen hatte, brang mit dem Herzoge von 
Aumale, von Bewaffneten begleitet, in Coligny's Woh- 
nung und ließ biefen töbten. Dann wurde mit ber 
Sturmglode das Zeichen zum Morben gegeben. In bies 
fer Nacht und den fieben darauf folgenden Zagen vers 
loren über 5000 Hugenotten, worunter 600 Adelige, in 
Paris das Leben, doch rettete ſich eine noch größere 
Zahl. In den Provinzen veranftalteten die Statthalter 
auf koͤniglichen Befehl gleiche Metzeleien, doch einige 
von ihnen, als: die Grafen von Zendes und von Gharne; 
die Herren von St. Heran, le Veneur, de Gorded, de 
Mandelot, -d’Drtes u. A. —— den Gehorſam. 
Am ſchrecklichſten wuͤtheten die Katholiken in Meaur, 
Drleand, Troyes, Nevers, Lyon, Zouloufe, Bordeaur 
und Rouen.- Das Morden währte an zwei Monate und 





16) Ch. J. F. Henault, Nouy, Abrögs chronel. de l’hist, 
de France, T. I. p. 510. 
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König wollte anfangs die Schuld dieſes greulvollen Blut: 
badeö von ſich abwälzen, erklärte aber bald, daß es auf 
feinen Befehl geſchehen ſei, um eine Verſchwoͤrung Go: 
ligny’8 gegen fein Leben zu beflrafen “). 

, Der König von Navarra und der Prinz von Condé 
wurben, unter Bedrohung mit dem Xode, gezwungen, 
zur römifhen Kirche überzutreten, und nun glaubten 
Karl IX. und feine Mutter die Hugenotten für immer un: 
terdrüdt. Ihre Hoffnung batte fie aber getäufcht; denn 
die dem Mord entgangnen Proteftanten griffen zu ben 
Waffen, bemächtigten fich mehrer wichtiger Pläge, bie 
fie mit großem Mutbe vertbeidigten, und fo entbrannte 
denn ber vierte Neligiondkrieg. Der Ausbruch begann 
damit, daß die Hugenotten zu Montauban ben Pöniglis 
hen Truppen den Einzug verwehrten, weldem Beifpiele 
la Chatre, Nismes, Rochelle und alle Städte folgten, in 
denen die Hugenotten die flärdern waren. Drei Deere 
wurden gegen fie in Bewegung gefegt, wovon bad eine 
la Chatre acht Monate lang vergebens belagerte. Rochelle 
war das Hauptziel der Königlichen, weil von ba aus bie 
Protefianten von den Engländern am leichteflen unters 
ſtützt werden fonnten. Um diefe Stadt zu. unterwerfen, 
verſuchte König Karl anfangs verftellte Milde und Lift. 
Nachdem fein Stattbalter Biron nicht angenommen wor: 
den, fandte er den Galviniften la Noue, einen Feldhern 
von Ruf, die Einwohner zur Unterwerfung zu überreden. 
Die Rocyeller nahmen ihn zwar an, doch übertrugen 
fie ihm ten Oberbefehl der Vertheidigungsanftalten gegen 
- die Königlihen. Nun wurde die Stadt von Etrozzi 
und Biron zu Waffer und zu Lande belagert. Nach zwei 
Monaten führte der Herzog von Anjou eine Verſtaͤrkung 
herbei, und übernahm die Leitung der Belagerung. Ges 
zwungen mußten felbfl ber ——— Navarra und der 
Prinz von Condé Theil an der Belagerung nehmen, ber 
auch die Herzoge von Alengon, von Aumale, von Guife, 
von Mayenne, und bie Mebrzahl des hohen Adels beis 
wohnten. Die Belagerten bielten neun Stürme aus und 
vertheidigten fich fo tapfer, daß die Königlichen die Hoff: 
nung aufgeben mußten, die Stadt zu überwältigen. Nach⸗ 
dem der Herzog von Anjou den größten Theil feines Hee⸗ 
red eingebüßt hatte, nahm er die auf ihn gefallne Koͤ⸗ 
nigöwahl der Polen und die Fürbitte ber polnifhen Pros 
teftaniten für ihre franzöfiihen Glaubensbruͤder zum Vor: 
wand, einen Vergleich mit den Hugenotten ju vermitteln, 
der am 24. Jun, 1573 gefcloffen wurde. Die Ber: 

leih&punfte waren den 

ismes und Rochelle verblieben den Hugenotten ald Si: 
herbeitöpläge. In diefen Städten war ihnen öffentlicher 
Gotteödienft, in den übrigen Zheilen des Reichs Gewiſ⸗ 
fenöfreiheit im Algemelnen zugeflanden, Diefer Friede 
waͤhrte nicht lange; denn eine mit der Regierung unzu⸗ 
friedne Partei ber Kätholiten, die Politiker genannt, 
an deren Spige des Königs jüngfter Bruder, der Her; 


17) Über bie Megeleien der St. Bartholomäusnadht f. den 
befondern Artikel im VII. Bbe. der allgem. Encyklopäbie. Außer 
ben barin angeführten Schriften ift n ulefen: &, Wad: 
ler, Die pariſer Bluthochzeit (Leipzig 1824). 
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zog Franz von Alengon, fand, wollte die Guifen und 
die Königin Mutter von der Herrfchaft verdrängen, und 
verbündete fih mit den Hugenotten, benen fie Erweis 
trung ihrer Freiheiten zuficherten. Eben als die Verſchwoͤ⸗ 
rung ausbrechen follte, wurbe fie durch den Günftling 
bed Herzogd von Alengon, la Mole, verratben. Der 
Herzog von Alengon und der König von Navarra wurs 
ben zu Bincennes, die Marfhälle Montmorency und 
Coſſé in die Baftille feftgefegt, la Mole aber und Co— 
connas, des Herzogs Guͤnſtlinge, enthauptet. Der Prin 
von Gonte, der hatte verhaftet werden follen, floh na 

Stradburg, trat dort zur proteftantifchen Religion zurüd, 
und bereitete bie Rüftung zu einem Kriege vor. Unter 
deffen war König Karl IX. am 30. Mai 1574 geftorben, 
und hatte die Königin Mutter bis zur Ankunft feines 
Nacfolgers, König Heinrichs aus Polen, zur Reiche: 
regentin eingefest. Heinrich III. gab bei feiner Ankunft 
in Frankreich zwar dem Könige von Navarra bie Frei: 
beit wilder, doch ließ ek ſich von feiner Mutter verleiten, 
die Feindfeligkeiten gegen die Hugenotten fortzufegen. 
Sein Marſchall Bellegarde hatte aber in der Dauphine 
kein Gluͤck; Marfhall d’Anville, der in kLanguedoc befeh⸗ 
ligte, trat fogar zu_den Hugenotten über. Der Krieg 
wurde während des Jahres 1575 fortgefeßt und bie Hu⸗ 
genotten behielten dad Ubergewicht. La Noue eroberte 
die Schlöffer St. Jean, d'Angeli und Benon, und ftellte 
die Verbindung zwiſchen Rocelle und Paris ber. 2a 
Popeliniere befegte ZonnaisBoutonne; Langoirant ers 
oberte Perigueur. In der Dauphiné eroberte Montbrun 
viele Paͤtze und ſchlug dann die Königlichen bei Gordes. 
Bald darauf wurde er aber gefangen und zu Grenoble 
bingerichtet. Darlber wurden bie * ſo erbit⸗ 
tert, daß fie fogar den Vorſchlag der Königlichen zu Fries 
benduntethandlungen zurückwieſen. Die Entweihung des 
Herzogs von Alengon, der fi aufs Neue mit den Hus 
genotten verband, fette den König in große Verlegens 
beit, Als nad vieler Mühe am 22. Nov. 1575 ein 
Waffenftillftand mit ibm zu Stande gefommen war, ent: 
floh im Februar 1576 ber —— von Navarra nach 
Buienne, trat zur pröteftantifchen Religion zurüd, und 
vereinigte fi mit den Hugenotten, Nun brach aud) der 
Prinz von Condé, in Begleitung des Dfaljgrafen Johann 
Kaſimir, mit einem flarfen Heer in u. eich ein, vers 
einigte fih am 11. März 1576 bei Moulins mit dem 
Herzöge von Alengon, und trat ihm den Oberbefehl bes 
Heered ab. Da diefes Heer 30,000, das koͤnigliche, uns 
ter dem Herzoge von Mayenne, faum 18,000 Mann 
ſtark war, fo fanden ed der König und feine Mutter am 
raͤthlichſten, den Frieden unter allen Bedingungen zw 
fhließen. Er fam am 8. Mai zu Beaulieu zu Stande, 
und gewährte ben Hugenotten größere Vortheile als je: 
der frühere. Sie erhielten die uneingefchränftefte Religions 
übung, nur zu Paris und zwei Meilen umber ausgenom: 
men. In allen acht‘ Parlamenten des Reichs wurden 
Kammern, Chambres mi-parties errichtet, deren Mitglies 
ber zur Hälfte aus Proteflanten befleben folten, um die 
Streitigkeiten beider Parteien zu entſcheiden. Außer den 
Städten, die fie bereitö inne hatten, — ihnen noch 
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acht neue: Beaucaire, Aigues mortes, Perigueur, le Mas be 
Verdun, Mond, Serre, Iffoire und Seine la grand Tour 
eingeräumt, bie fie mit ihren Truppen befegen konnten. 
Die Bezahlung des teutihen Hülfsheers übernahm ber 
König, der noch dem Pfalzgrafen Johann Kafimir an: 
fehntihe Vortheile bewilligte und dem Prinzen von Condé 
die Statthalterfchaft Über die Picardie verlieh. Diefer 
Friedensvertrag war zu günflig für die Hugenotten, als 
daß die Katholiten nicht darnach hätten traditen follen, 
ihn wieder zu vernichten. Beſonders erbittert barliber 
war ber Herzog von Buife. 

Diefer tbätige und unverföbnliche Feind der Protes 
ftanten hatte ſchon vor dem Abfchluffe ded Friedens uns 
ter dem Vorwande, baß die Fatholifhe Religion in Ge: 
fahr fei, zu Peronne durch Humiered einen Verein ber 
Bürger, dann eine Derbindung der Stände der Picardie 
zur Aufrechthaltung der Religion errichten laffen, aus 
welcher durch den Beitritt mehrer fatholifchen Großen und 
Stände die fogenannte heilige Ligue entftand, die aus 
ber der Vertheidigung des Glaubens auch die Behaups 
tung der Rechte und Freiheiten einzelner Provinzen, Stände 
und Bundeöglieder zum Zwecke haben follte'”). Die Ab: 
fiht deö Herzogs von Buife, fi am die Spike dieſes 
Bundes zu flellen und den König abhängig von ſich zu 

‚machen, fheiterte, alö der König auf dem Reichttage 
zu Blois, den er am 6. Nov. 1576 eröffnete, ſich auf 
den Rath des Bifhofs Morvillierd von Drleand felbft 
zum Haupte der kigue erflärte. Durch diefen Schritt fah 
er fi aber gendthigt, den Foderungen ber Liguiften 
nachzugeben und die ben Hugenotten bewilligten Rechte 
zu widerrufen, Dadurch veranlaßte er den fechöten Krieg, 
der aber nur von kurzer Dauer war; denn ald ihm der Plan 
des Herzogd von Guife, fih mit dem Beiftande ber 
Ligue der Regierung zu bemädtigen, offenbar wurde, 
ſchioß er auf den Rath des Parlamentöpräfidenten, Chri⸗ 
fiopb de Zhou, mit ben Hugenotten im September 
1577 den Frieden zu Bergerac, ber nur einige Rechte 
der Hugenotten beſchraͤnkte, doch fie im Befige der acht 
Freiheitöpläge, nur Beaucaire wurde gegen Montpellier 
vertaufcht, und der Chambres mi- parties ließ. Diefe Fries 
dendbedingungen wurden nicht pünktlich vollzogen, und 
daher erhoben ſich mehre Streitigkeiten zwiſchen beiden 
Religiontparteien, doch ohne daß ed zum Kriege gefom: 
men wäre. Da ber König burd feine ausfchweifende 
Lebensweife ſich um die Achtung feiner Unterthanen ges 
bracht hatte, dagegen das Anfehen bed ‚Herzogs von 
Guiſe täglich höher Meg, fo fuchte der erfte die Hugenotten 
wieber auf feine Seite zu bringen. Zu dem Zwede be 
gab fi) die Königin Mutter unter dem Vorwande, dem 
Könige: von Navarra feine Gemahlin zuzuführen, nad 
Guienne, und eröffnete Unterhandlungen zu Nerac, die, 
da die Königin von Navarra den Rathgeber ihrer Mut: 


ter, Pibrac, zu gewinnen gewußt hatte, ganz zum Bors. 


tbeile der Hugenotten auöfielen; denn ihnen wurden nicht 
nur einige Erweiterungen ihrer Rechte bewilligt, fondern 
auch drei neue Sicherheitsplaͤtze in Guienne und 11 in 


18) Daniel T. X. p. 142 4q. Darila L. VI. p. 257 2q. 
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Languedoc eingeräumt. Diefe Pläge follten noch in dem⸗ 
felben Jahre, 1579, nah Vollziehung der übrigen Frie— 
denöbedingungen zurüdgegeben werden; doch da lehtre 
nicht vollzogen wurden, fo verweigerte der König von 
Navarra die Rüdgabe der Pläge, vereinigte ſich mit kes⸗ 
bigueredö, einem der einfihtsvollften Feldherren feiner 
Partei, und rüftete zum Kriege. Der Prinz von Gonde 
eröffnete den Krieg am 30. Nov. 1579 mit der Eroberung 
von la Fere, in der Picardie, und ging darauf nad 
Zeutfhland, um Zruppen zu werben, Der König von 
Navarra begann im April 1580 die Feindfeligkeiten, ganz 
gegen den Willen feiner Glaubensverwandten, bie fehr 
richtig behaupteten, daß diefer Krieg hätte vermieden werben 
können. Er eroberte am 5. Mai Cahors, und bewies dabei 
eine fo umfichtige Zapferkeit, daß er dadurch feinen Feld» 
berrnruhm begründete. Übrigens wurde weder in Guienne 
noch in Ranguedoc etwas Wichtiges unternommen, und 
der Herzog von Anjou (früber von Alengon), der zum 
Regenten ber Niederlande berufen war und bazu ber 
franzöfifhen Kriegsmacht bedurfte, vermittelte am 12. 
Sept. 1580 den —* zu Fler, durch welchen der Ber: 
trag zu Nerac beilätigt, und ber Befig der darin einges 
räumten Sicherheitöpläge den Hugenotten noch auf ſechs 
Jahre geflattet wurde. Der Friede blieb nun mehre Jahre 
ungeftört, bis der am 10. Jun. 1584 erfolgte Tod des 
Herzogs von Anjou große Unruhen im Reiche veranlaßte, 
durch die auch die — hart bedroht wurden. 
Der König Heinrih III. war naͤmlich kinderlos, 
und der König von Navarra der rechtmäßige Thronerbe 
von Franfreih. Der Herzog von Guiſe aber firebte 
nad der Krone, und deshalb ließ er durch die Geiftlichen 
und durch feine Agenten das Volk gegen ben proteftan: 
tifchen a einnehmen, die Gefahren, bie dem 
Staat und der Religion drohten, recht furdtbar darſtel⸗ 
len, und fich als den einzigen Retter bezeichnen. Hein⸗ 
rich III., dem dieſe Umtriebe nicht verborgen blieben, 
ließ den König von Navarra auffodern, die katholiſche 
Religion anzunehmen und an den Hof zu fommen, 
um die Anfhläge der Guifen zu vereiteln; ba aber ber 
König von Navarra diefen Antrag von fih wies, fo be: 
bielt der ‚Denis von Guife freie Hand, für feinen Zwed 
zu wirken. Gr rief die bereitd aufgelöfle heilige Ligue 
wieder ind Leben, fchloß mit Spanien einen Bund, vers 
ſicherte fi der Genehmigung des Papfted Gregor XIII., 
erflärte den Garbinal von Bourbon, einen alteröfhwas 
chen und blödfinnigen Greis, zum Thronfolger, und ers 
öffete dann in deffen Namen, zur Ausrottung der Ketzerei 
und zur Herftellung der Rechte des Adeld und der Par: 
lamente, die Feindſeligkeiten. Da ber König zu feig 
war, feinem Gegner BWiderftand zu leiften, fo ließ er fi 
durch feine Mutter leicht zu dem Vergleiche von Nemours 
(den 7. Jul. 1585) überreden, nad weldem im ganz 
zen Reiche Peine andre, als die katholiſche Religion 
geduldet werben folte. Die Proteftanten, die nicht fas 
tholifh werben wollten, follten binnen fehs Monaten, 
ihre Prediger aber in Monatsfrift das Reich verlaffen; 
aud wurden bie Hugenotten aller Ämter für entfegt und 
die Chambres mi- parties für aufgehoben erklärt. Gleich 
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darauf that am 10. Sept. Papſt Sirtus V. ben König 
von Navarra und den Prinzen von Gonte in den Bann 
amd erklärte fie als unverbefjerlihe Ketzer der Thronfolge 


für verluſtig. Noch wurden die Feinde der Hugenotten . 


durch die Ligue der Sedäzehner vermehrt, bie ber parifer 
Bürger Rocheblond fliftete, die mit der großen Kigue 
in Verbindung und ihren Zmweden beitrat. Unter dieſen 
Umftänden mußten die Hugenotten die Waffen zu ihrer 
Vertpeidigung ergreifen, und nachdem bie Friedenäver: 
bandlungen —* zerſchlagen hatten, begann 1587 ber 
achte Krieg, in welchem die Dugenotten von ber Koͤni⸗ 
in von England dur Geld, von den teutſchen Prote: 
anten aber durch eine anſehnliche Heeresſmacht unterflügt 
wurden. Die Katholifen ftellten drei Heere ins Feld, 
von denen eines vom Könige, das zweite vom Herzoge 
von Guile, das dritte vom Derzoge von Joyeuſe befeh⸗ 
ligt wurde. Das letztre wurde am 8. Det. 1587 bei 
Goutrad von dem Könige von Navarra fo völlig geſchla⸗ 
gen, daß 5000 Mann, und darunter 400 Adelige, auf 
dem Plage blieben, der Herzog felbft gefangen und ges 
tödtet wurde 2 und alles Geſchuͤtz und Gepdd in die 
Hände der Sieger fiel. Diefer Sieg würde den Huge: 
notten ein entſchiednes Übergewicht gegeben haben, wenn 
der König von Navarra ſich mit den teutfchen Hülfstrup: 
pen vereinigt und Paris angegriffen hätte, it unbe: 
reiflichem Leichtſinne kehrte er nach Bearn zurück und über: 
ließ ſich hier feinen Zerftreuungen”). Die vorrüdenden 
Zeutfchen wurden von den Katholifchen pefötegen, uns 
terhandelten darauf mit König Heinrich III. und Fehrten 
nah Zeutfchland zurüd. Der Herzog von Guife, der 
nun alle Gewalt an fich geriffen hatte, zwang dem Kös 
nig den 19. Jul. 1588 zu Rouen, das Reunionsedict zu 
erlaffen, nad welchem alle Nictkatholiten mit Waf— 
fengewalt ausgerottet, die Beſchlüſſe des Gonciliumd von 
Zrient angenommen, und alle Unterthanen geloben folls 
ten, nur einen fatholifchen Prinzen ald Zhronfolger ans 
zuerfennen®'). Durch diefen Vertrag wurden die Duges 
notten hart bedroht, doch Fam er nicht zur Vollziehung; 
denn da die Abficht des Herzogd von Guife, den König 
entthrönen, immer fichtliher wurde, fo ließ biefer 
ibn am 23. Sept. 1588, und den Tag darauf auch befs 
fen Bruder, den Gardinal, ermorden. Der dritte ber 
Buifen, der Herzog von Mayenne, der au umgebracht 
werden follte, enttam durch die Flucht. Der Mord ber 
Quifen veranlaßte einen Aufruhr der Parifer und vieler 
andrer Städte gegen Heinrich II. Der Herzog von 
Mayenne ftelte ſich an die Spige der Ligue und leitete 
den Auffland gegen ven König, der auc, von dem Papſte 
mit dem Banne bedroht, genöthigt war, den König von 
Navarra um Hülfe zu bitten. Philipp du Pleffis Mor: 
nay unterhandelte von proteflantifher Seite den Bun: 
deövertrag, und der König von Navarra eilte, nach: 
dem ihm Gaumur zu feiner Sicherheit eingeräumt 
worden war, zum Beiflande feines Schwagers herbei 





19) Er bot vergeblich 100,000 Thaler für fein Leben. ©. 
Thuanus L. LXXXVII. p. 120. 20) Henault T. I. p. 536 29. 
21) Darila L. IX. p. 402. Henault T. I. p. 539, 
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und vereinigte fi mit ihm. Beide Könige belagerten 
Paris und hatten es beinahe zur Übergabe gezwungen, 
ald Heinrih III. am 1. Auguft 1589 von dem Dominis 
kaner Jakob Clement ermordet wurde. Der König von 
Navarra war nun, vermöge des Erbfolgerechts, ald Hein: 
rih IV. König von Franfreih; allein feine fatholifchen 
Unterthbanen erfannten ihn nicht an, und er mußte fi 
mit dem Beiftande feiner Glaubensgenoffen die Krone 
erfämpfen. Die Stellung der Hugenotten erlitt dadurch, 
daß ibr Haupt den franzöfiichen Thron befliegen batte, 
eben feine günflige Veränderung; denn nah mie vor 
mußten fie gegen die Katboliten kämpfen, und überdies 
fürdhteten fie, daß der König fie aufopfern würde, um 
fih dadurch mit feinen Batholifhen Unterthanen anszu— 
föhnen. Diefe Beforgnig nahm m als der König am 
25. Juli 1593, um dem Bürgerfriege ein Ente zu mas 
«en, zur römifchen Kirche übertrat. Wiewol er bdiefen 
Schritt nur aus Politif gethan hatte, um feinen Fein: 
den den Vorwand zu nehmen, ibm zu befämpfen, und 
wiewol ed dad einzige Mittel war, fi auf bem Throne 
zu erhalten, fo bezeugten doch die Hugenotten cine große 
Unzufriebenbeit darüber, und beflüirmten den sönig un: 
abläffig um Beſtaͤtigung und Ermweitrung ihrer Rechte 
durch ein neues Eoict. Diefes konnte er ihnen aber nicht 
gewähren, bevor er fich nicht mit allen feinen Feinden aus: 
geföhnt und auf dem Throne befeftigt hatte; doch ließ 
er ihnen alle mögliche Freiheiten und gemährte ihnen 
Shut. Die Hugenotten glaubten ſich von dem Könige 
verratben, entzogen ibm ihren Beiftand, als er ibn grade 
am dringendften bedurfte, hielten mehre Verfammlungen, 
in denen fie über die zu ihrer Sicherheit zu nehmenden Maß⸗ 
regeln beratbfchlagten, und waren ſchon entfchloffen, ein 
neues Haupt zur Reitung ihrer Angelegenheiten und zu 
ihrer Vertbeidigung zu wählen. Diefes Miövergnügen 
unterbielten befonderd zwei ihrer Häupter, bie — 
von Bouillon und la Trimouille. An den letztern wandte 
ſich de Rosny, des Koͤnigs Miniſter, uno peranlaßte 
dieſen, feine Glaubensgenoſſen zu beruhigen”). Endlich, 
nachdem die Friedensunterhandiungen mit Spanien fich 
bereits dem Schluſſe naͤherten, gab er am 13. April 
1589 das berühmte Edict von Nantes, welches die Staats: 
räthe Casper Schomberg, Jakob Auguſt de Thou, Jeanmin 
und Galignon entworfen hatten, und weldes aus 91 
Öffentlihen und 56 geheimen Artikeln beſtand. Durch 
diefes Edict wurden alle ältre, zum Bortbeile der Huge⸗ 
notten erlaffene Verordnungen, beilätigt, und ihnen übers 
dies der Zutritt zu allen Ämtern und Würden geftattet, 
In den Gerichten follte die Hälfte der Beifiber von ih⸗ 
rer Glaubenspartei fein. Die Söhne ter Hugenotten 
erhielten das Recht, auf franzöfifchen Univerfitäten zu 
fludiren, die Armen und Kranken folten in die Hoſpi— 
täler aufgenommen werden. Ihnen wurde völlige freie 
Religionsübung, doch mit Ausnahme einiger Städte, 
die Fo die Katholifen durch befontre Vergleiche vorbe: 
balten hatten, geflattet. Auch waren fie berechtigt, Kits 
henverfammlungen zu halten, und darauf auswärtige 





22) Mämoires de Sully, T. I. ch. 74. p. 354 4 
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Proteftanten zuzulaffen. Zur Unterhaltung ihrer Prediger 
wurde ihnen die jäbrlihe Summe von 45,000 Thlrn. bes 
willigt; auch war ihnen geftattet, die ihnen eingeräums 
ten Sicherbeitöpläße noch acht Fahre hindurch zu behalten ””), 

Heinrichs IV, Regierung war eine goldne Zeit für bie 
Hugenotten, da ſowol diefer König ald auch fein Minifter, 
der edle Sully, der felbft zu ibrer Glaubenspartei gehörte, 
fie auf dad Kräftigſte ſchützte und für ihr Wohl forgte; 
mit Heinrichs IV. Tod endete diefer glückliche Zuſtand 
foglei, und zwar nicht ohne der Hugenotten eigne Schuld, 
Die verwitwet® Königin Maria von Medici, die fi der 
Regentſchaft für ihren neunjährigen Sohn, Ludwig ÄIIL, 
bemädhtigt hatte, wünfchte den großen Sully, der nod 
an der Spige der Finanzen fland, zu entfernen, hatte 
aber dazu den Muth nicht, bis proteftantifche Große, ber 
Prinz von Gonde und der Marſchall von Bouillon, 
felbft die Hände zu feinem Eturge boten. Er war, fo 
lange er ber Verwaltung vorgefkinden, ber Hugenotten 
mädtigfie Stöte geweien, die num gebrochen war, Die 
Großen dieſer Partei widerfegten fi den allerdings ver: 


derblihen Maßregeln des Hofes, und mwollten ſich dabei, ‘ 


fowie auch zur Erreihung eigennügiger Abfihten, des Bei: 
ftandes ihrer Glaubensgenoffen bedienen. Das verhinderte 
zwar ber vorfichtige du Pleffis Mornay, allein die Re: 
gentin und ihre Minifter batten doch die Gefahr kennen 

elernt, bie unter andern Umfländen ibnen von biefer 

eite drohte, und von da ab war bie Schwädhung und 
Beſchraͤnkung der Hugenotten flets ein Augenmerk der 
frangöfifhen Regierung. Us Ludwig XI. ſich im 
3. 1614 für volljährig erflärte, beftätigte er auch das 
Edict von Nantes. Da bierdurch die Rechte der Huge— 
notten gefihert waren, fo bielt fie du Pleſſis Mornay 
ab, fi gegen den König mit dem Prinzen von Condé 
zu vereinigen, ber die Waffen ergriffen batte, um bie 
Guͤnſtlinge und Räte der Königin Mutter zu flürzen, 
und die Doppelbeirath des Königs mit einer fpaniihen 
und bed Prinzen von Afturien mit einer franzoͤſiſchen 
Prinzeffin zu hindern. Bald darauf gelang es aber doch dem 
Herzoge von Roban, feine Glaubenögenoffen zur Theil: 
nahme an ben Unruben zu bewegen. Dieje wurden am 
4. Mai 1616 burch dem Vertrag von Loudun beigelegt, 
durch welchen ‚die Hugenotten neue Zuſicherungen ibrer 
Rechte und Freibeiten erhielten. Damit war es aber 
nicht ernſtlich gemeint; denn ſchon im Jahre 1617 wird; 
ten die fatholiichen Geiftliden ein koͤnigliches Edict aus, 
nad welchem die fatholifhe Religion in der Landſchaft 
Bearn wieder eingeführt werben follte, und ben Pro- 
teftanten geboten wurde, alle, feit 50 Jahren befeffene 
Kirhengliter herauszugeben. Dieſes Edict blieb unbefolgt, 
bis der König im x 1620 felbft nach Bearn ging, und 
ed mit Gewalt in Vollzichung feßte. Er vernichtete zus 


gleih ale den Bearnern bewilligte Freibeiten, bob bie 


Kanzlei zu Pau auf, und vereinigte die Provinz mit bem 
Reihe *). Da durch diefed Verfahren das Edict von 





23) Elie Benoit, Hist. de l’Edit de Nantes (Delft 1693). 
I Vol, 4. 24) Mich. I» Fassor, Hist. du Re de Louis 
XIII (Amsterdam 1757). VII T. 4. T. I. L. XV. p. 561. 
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Nantes verlegt worben war, fo hielten die Hugenotten 
eine Derfammlung zu Rochelle, um ſich wegen ber zu neh» 
menden Sicerheitömaßregeln zu berathen. Der König 
erklärte die Berfammlung für aufrührerifh und gebot die 
Aufhebung berfelben. Die Hugenotten wurden be chuldigt, 
eine unabhängige Republik in Frankreich fliften, und in 
ben Provinzen, bie fie inne hatten, Statfhalter fegen 
zu wollen. Die Meinungen waren unter ihnen getheilt. 
Einige, mit ihnen du Pleſſis, riethen zu Unterhandlungen 
und zum Nachgeben in einigen Punkten, Andre dagegen 
befanden auf ſtrengem Beharren nad dem Buchftaben 
ber bewilligten Gerechtfame, und rietben der Gewalt 
Gewalt entgegen zu fegen; die letztre Meinung gewann 
bie Oberhand, und der König erhielt den längft gewuͤnſch⸗ 
ten Dorwand, die durch ihre Uneinigkeit geſchwaͤchten 
Hugenotten mit Kriege zu überziehen. Ludwig KILL, 
diefer ſchwache Fürft, der ſtets das Werkzeug feiner Günft- 
linge und Minifter war, ließ fi durch feinen Günflling 
de Luines beflimmen, gegen feine proteflantifchen Unter: 
thanen zu Felde zu ziehen, und diefer wünfchte den Krieg, 
da er ben Dberbefehl des Heered erhielt, und er ohne 
große Mübe Waffenrubm zu erlangen boffte ”). Wirk: 
lich begüinfligte bie Uneinigfeit der Hugenotten und ber 
Derrath ihrer Befehlöhaber feine Abfiht, und feine Uns 
fähigkeit zur Reitung des Heeres binderte ihn, den vol: 
len Nugen daraus zu ziehen. Sobald im Frühjahre 1621 
ber Krieg entichieden war, verlodte de Ruines den Mar: 
fhall Lesdiguieres, den talentvollſlen Feldbern der Huge⸗ 
notten, durch große Verheißungen, zur königlichen Par: 
tei überzutreten. Darauf wurden zu Anfange des Mai 
die Beindfeligkeiten eröffnet. Viele Sicherheitpläge der 
Hugenotten übergaben die feigen ober verrätherifchen Bes 
feblöbaber ohne Begenwehr, dog St. Jean d’Angely 
von Soubife vertheidigt und Nerac ergaben fib nur nad 
barter Belagerung. Montauban, ein Hauptplag und 
burh den Marquis la Force vertbeidigt, belagerte der 
König drei Monate lang vergebens und verlor dabei ben 
dritten Theil feines Heeres"). In dem folgenden Feld: 
zug eroberte der König viele Pläge in Poitou und Guienne. 
ka Force übergab St, Foi verrätherifh; auch der alte ° 
Sully unterwarf fih dem König und, lieferte die von 
ihm befebligten Pläge und Query aus. Nun wandte 
fih Ludwig nah Ranguetoc, um Montpellier zu bela= 
gern. Vorher noch übergab ihm der Graf von Gbatillon 
Aigued mortes für den Marſchallſtab und eine Geldfumme. 
Durch fo viele Verräthereien fehnten die Hugenotten ſich 
nad dem rieden, der, da auch dem Könige der Krieg 
läffig wurbe, am 21. Det. 1622 zu Montpellier zu Stande 
fam., Das Evict von Nantes wurde beftätigt, eine all: 
emeine Amneflie und Herflellung, der Hugenotten in 
ihre Güter und Würden bewilligt, - auch. ihnen geftats 
tet, Synoden zu halten, doch waren politifhe Verfamm⸗ 








25) De Buines war eigentlich auch nur ein Werkzeug des 
päpftiihen Nuntius Bentivoglio, der,-im Bunde mit dem Garbi- 
nale Res, feinen Ehrgeiz zu entflammen mußte. Der Icfuit, Arnoux, 
des Königs Beichtvater, half biefen beftimmen. ©. le Fassor, 
T. II. L. XV, p. 561 4. 26) Memoires de Rohan L. U, 
p. 129 sg. 
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lungen ohne Genehmigung des Königs zu halten nicht 
erlaubt. So endigte der erſte Religiondkrieg, ber noch 
vortheilhaftre Ergebniffe für die Hugenotten geliefert has 
ben würde, wenn ihr tapfrer Dberfeldberr, der Herzog 
von Roban, beffer von feinen Unterbefehlöhabern unter: 
ffügt worden wäre. Zwei unerfüllt gebliebene Bedin⸗ 

ungen bed Friedens zu Montpellier veranlaßten den 

usbrud des zweiten Religionskrieges Die königliche 
Befagung follte aus Montpellier gezogen und bas Fort 
Louis bei Rochelle gefchleift werden; beides war, ber drin⸗ 
genden Vorftellungen der Hugenotten ungeachtet, nicht 
efhehen, und da grabe der König in Italien Krieg 

bren mußte, fo hielten fie die Gelegenheit für geeig: 
net, fib mit WBaffengewalt Recht zu verfhaffen. Gie 
hatten aber ihre Kräfte überfhägt; denn den großen Streit: 
kraͤften, bie der gewaltthaͤtige Richelieu, der nun Frank— 
reichs Regierung leitete, gegen fie aufbieten fonnte, was 
zen fie nicht gewachſen. Richelieu hatte eine Flotte aus: 
rüften laffen, um Rochelle zu fperren. Im Anfange bes 
Jahres 1625 lief Soubife mit einer Flotte aus, über: 
wältigte in dem Hafen von Blavet die Pöniglichen Schiffe, 
die er nach ber Infel Rh& führte, und bemädtigte ſich 
der Infel Dieron. Gleichzeitig feßte der Herzog von Ros 
ban die Hugenotten in Languedoc in Bewegung. Die Huge: 
notten rechneten bei ihrem Aufftand auf die Unterflügung von 
England und Holland, die aber nicht erfolgte; im Gegen: 
theile gab Karl I. von England dem Könige von Frankreich 
einige Schiffe zu Hülfe”), und auch bolländifhe Kauf: 
leute vermietheten ihre Schiffe an Frankreich. Nachdem 
Soubife am 16. Jul. 1625 einen zweiten Seefieg über 
bie Flotte des Königs erfochten hatte, bot Nichelleu den 
Hugenotten einen Frieden an, ben fie aber, als nicht 
vortheilhaft genug, verwarfen. Darauf erfocht im Sept. 
Montmorency einen Seefieg über die Flotte der Rocheller, 
und bemächtigte fich der Infel Dieron. Dadurch entmus 
tbigt trugen bie Hugemotten auf den Frieden an, ben 
ihnen Richelieu nur auf ſehr harte Bedingungen zuge: 
ſtehen wollte. Die Drohungen der Engländer und Hol: 
länder, ibre Glaubensgenoffen zu rn Fra bewirkten 
die Milderung einiger Punkte, worauf am 5. Febr. 1626, 
unter Englands B gidcft, ber Friede gefhloffen wurde. 
Das Fort Louis blieb flehen, doch wollte der König die 
Rocheller in ihrer Handelöfreiheit nicht beeinträchtigen, 
diefe dagegen follten Bein zum Krieg ausgerüfletes 
Schiff in ihrem Hafen haben, und den Katbolifen die 
freie Übung des Gotteödienftes in ihrer Stadt ein: 
räumen. Richelieu fchloß dieſen Frieden nur mit dem 
Vorſatz, ibn bei günfliger Gelegenheit zu brechen; denn 
feine Abfiht war, die Hugenotten fo zu ſchwaͤchen, daß 
fie nie wieder die Waffen gegen die Regierung ergreifen 
folten, zu welchem Zweck ihm bie Groberung von 
Rochelle, welches der Mittelpunkt der Macht der Huge: 
notten war, unerläßlich wurbe. Sowol ber Krieg mit Spa: 
nien, als auch. eine gefährlihe Verſchwoͤrung verbinder: 
ten Richelieu , fogleih zur Ausführung feines Planes zu 
fpreiten, doc traf er alle Vorbereitungen bazu, und fo= 


27) Hume, Hist. of England, T. VI. p. 208, 
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bald er ſich ſeiner Gegner entledigt hatte, brach er ge⸗ 
gen bie Hugenotten los. Den Einwohnern von Rocheüie, 
gegen die der Hauptfchlag gerichtet war, konnten bie 

bfihten bes Cardinals nicht verborgen bleiben, fie wand» 
ten ſich deshalb an ben König Karl I. von England um 
Beiftand, und erhielten von ihm die Zuficherung feines 
Schutzes. Wirklich erfhien au im Jul, 1627 der Hers 
309g von Budingham mit einer Flotte von 100 Schiffen 
und einem Deere von 10,000 Mann vor Rocdhelle, wurde 
aber nicht eingelaffen, weil zu feinem Empfange keine 


- Vorkehrungen getroffen waren. Cr landete darauf, flatt 


bie fhmwachbefegte Infel Dieron zu erobern, auf ber Ins 
fel Rhe, verfäumte aber das Fort St. Martin anzugreis 
fen, und mußte nachmals bie Zeit mit einer fruchtlofen 
Belagerung beffelben verfchwenden. Der Herzog von 
Rohan, der in Poitou ein Heer fammelte, fand wenig 
Unterflügung bei feinen Glaubensgenofjen, mußte fi 
baber. nah Languedoc zurüdziehen, wo ihn der Prinz 
von Condé fo im Schad hielt, daß er ten Rocellern 
feinen Beiftand leiften konnte"). Rochelle wurde vom 
10. Auguft an von ben königlichen Zruppen eins 
geſchloſſen, und nachdem die Engländer am 8. Nov. mit 
großem Berlufte von der Infel Rh& vertrieben waren, 
zu Waffer und zu Rande belagert. Der König und der 
Gardinal waren felbft im Rager gegenwärtig, und ber 
legtre ließ, um ber Stabt die Zufuhr zu Waller zu fper: 
ren, mit einem unermeßliben Aufwand einen Damm 
im Meer aufführen. Die Belagerten vertbeidigten fi 
mit dem größten Muthe, wiewol fie bittern Mangel an 
Mundvorrath litten. Cine Hülfsflotte, die im Mai 
1628 erfhien, Lehrte umverrichteter Sache zurüd; eine 
andre, 140 Segel flark, die am 28, September anlangte, 
hatte gleichfalls den Muth nicht, den Damm zu durch⸗ 
brechen, und fo ſahen fi denn die Belagerten genöthigt, 
am 28. Dct. die Stadt zu übergeben. 

Der König mg ihnen freie Religionsübung, 
ben ungeflörten Genuß ihrer Güter und eine allgemeine 
Amneftie, bob aber alle ihre Privilegien auf und ließ 
die Feſtungswerke abtragen. Die Belagerung batte 16 
Monate gewährt, und über 40 Millionen kivres gefoftet. 
Die Einwohnerzahl war von 20,000 auf 4000 gefunten. 
Mit Rocelle batten die Hugenotten die ſtaͤrkſte Schutz⸗ 
wehr ihrer Freiheit verloren. Der Herzog von Roban, 
ber mit einem Heer in Languedoc fland und im 
Befig einiger feſten Pläge war, bielt fi noch mehre 
Monate, dann mußte er fih am 27. Jun. 1629 zu dem 
Vertrage zu Alais verfichen. Allen Hugenotten wurde 
freie Religionshbung, Amneftie und Herftellung in ihre 
Güter bewilligt, dagegen mußten die Feſtungswerke von 
Caſtres, Montauban, Niömes und Ufez, die letzten, vie 
noch nicht erobert waren, gefchleift werden. Damit war 
die Kraft der Hugenotten immer gebrochen, und ihre 
Sicherheit bing von nun an von ber Willtür des Kö: 
nigs ab. Richelieu hatte die Hugenotten zwar wehrlos 
gemacht, bamit fie feinen Staat im Staate bildeten, 
doch befchränfte er fie im ihrer Gewiſſensfreiheit nicht. 


28) Dem, de Rohan. L. VI. p. 282 sq. 
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Auch unter Mazarin und noch viele Jahre nach beffen 
Tode genoffen fie freie Religionsübung, und hatten Zus 
tritt zu Öffentlichen Ämtern und Würden; fie bemwiefen 
dagegen eine mufterhafte Zreue, und gehörten zu den 
mohlgefinnteften Einwohnern Frankreichs. Endlich, da 
Ludwig XIV, in feinem fpäten Mannesalter von feinen 
Ausfhmweifungen zur Frömmelei Üüberging, ließ er fih von 
ſeinem Beidhtvater la Chaife, dem Minıfter Louvois und 
der Frau von Maintenon verleiten, durch gewaltfame 
Maßregeln ihren Übertritt zur römifchen Kirche zu erzwin⸗ 
gen. Seit 1681 entzog er ihnen nach und nad bie 
mefentlichften bürgerlichen Rechte, und ließ fie auf alle 
mögliche Weiſe bevrüden, um fie dadurch zur Religions» 
veränderung zu bewegen. Diele verlodte der Eigen⸗ 
nutz, viele drängte die Noth zur Abſchwoͤrung ihres Glaus 
bens, vielen wurden gewaltfam ibre Kinder entriffen 
und in der fatbolifchen Lehre unterrichtet. 

&o lange Golbert lebte, wurde nod nicht zum Aus 
Gerften gefchritten, mach deſſen Tod aber, 1683, und 
feitdem die Maintenen den König beberrfchte, wurden 
die Verfolgungen der unglüdliden Hugenotten, auf Lou: 
void’ und des Kanzler le Zellier Betrieb, mit einer 
fhauderhaften Graufamfeit vollzogen. In die füblichen 
Provinzen, wo die meiften und angelebenften Huge— 
notten wohnten, wurden große Scharen Dragoner ges 
fandt, die bandenweife in die Häufer der Nichtkatboli: 
fen einfielen, und dur Raub, Plünderung, körperliche 
Mifhandlung, Martern und Quälereien den Übertritt zur 
röoͤmiſchen Kirche ergwingen wollten und bei bebarrlidyer Wei: 
geruhg fogar viele der Unglücklichen mordeten. Mönde 
durchzogen das Land, um bie fogenannten Keber zu be: 
fehren, und entflammten, wo fie MWiderftand fanden, 
die unmenfhliben Dragoner zu noch größerer Wuth. 
Mit ganz befondrer Graufamfeit verfubren die blutdür— 
fligen Bekehrer gegen die proteftantifchen Prediger, von 
denen fie alle, die in ihre Hände fielen, auf die qual— 
voüfte Weife umbrachten. Die proteftantifchen Kirchen 
wurden niedergeriffen. Um ihren Peinigern zu entgeben 
verließen. die Dugenotten in großer Menge ihr Vaterland 
und begaben fih nad der Schweiz, nad Zeutfchland, 
Holland und England, wo fie bereitwillig aufgenommen 
wurden”). Um dad Auswandern zu verhindern, ließ 
Louvois die Grenzen befegen; dennoch gelang es meh⸗ 
ren Hunderttauſenden zu entkommen. Viele, die nicht 
ſo glücklich waren, traten zum Scheine zur roͤmiſchen 
Kirche über, da fie hofften, daß bei einem Miniſterwech⸗ 
fel die Verfolgungen nachlaffen würden; kehrten fie aber 
zu ibrem väterliben Glauben zurüd, fo wurden fie un: 
erbittlich — Als endlich Ludwig XIV., getäufcht 
durch feine Minifter, die proteflantifche Lehre in feinem 
Reich audgerottet zu haben glaubte, da bob er am 23. 
Det. 1685 das Edict von Nantes völlig auf”). Dadurch 
wurden abermald viele heimliche Proteftanten zur Aus: 





29) Die Schidfale und Verhältniffe dieſer Ausgewanderten f. 
unter Refugids. 30) Ahuliere, Eelaircissemens historiques sur 
les causes de la revocation de l’Edit de Nantes etc. (Paris 
1788). II Vol. 
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mwanberung veranlaßt. Frankreich verlor durch dieſe fo 
unflugen alö graufamen Berfolgungen beinahe eine Million 
feiner treuften und nuͤtzlichſten Bürger, die ihr Vermoͤ⸗ 
gen und ihren Kunfifleiß dem Auslande zubrachten. Aller 
graufamen Verfolgungen ungeachtet waren bie Huge: 
notten in Frankreich nicht ausgerottet, eine große Zahl 
derfelben hatte fi in die rauben Sevennengebirge ges 
flüchtet und lebte dort unter Entbehrungen aller Art dem 
väterlihen Glauben treu, während andre die aͤußern 
Geremonien des römifchen Gottesdienſtes zwar mitmachen, 
beimlih aber der reformirten Kirche zugethan blieben, 
Sobald bie Regierung Kenntniß davon erbielt, wurden die 
Verfolgungen erneuert. Die Ehen der Hugenotten wurs 
den für ungültig erklärt, ihre Kinder von der Erbfolge 
audgefchloffen, oder ihnen entriffen und in Klöftern L 
der Fatholifchen R:ligion erzogen. Die gewaltfamen Be: 
Bebrungen begannen wieder, bie am atgelegnen Drten 
gehaltnen gotteödienftlihen Berfammlungen der Hugenot: 
ten wurden überfallen, ibre Geiftlihen hingerichtet, bie 


Übrigen gemißhandelt, und alle auf eine fo graufame 
Weile getrüdt und gequält, daß enblih im 9. 1702 


auf den Eevennen ein beftiger Aufruhr ausbrah. Die 
erften Theilnehmer deffelben waren meiltens Landleute 
und nur mit Knitteln bewaffnet, die, weil fie über Klei: 
dern Hemden trugen, Chemises, proveng ılifh Cami- 
ses, davon Camisards genannt mwurden. (©. biefen 
Art.) Ihre Zahl betrug anfangs nur 6000, vermehrte 
ſich aber mit reißender Schnelligkeit, und balv waren alle 
Gemeinden der Sevennen im Aufftande begriffen. Fehlte 
diefen Infurgenten zwar ein Haupt von Anfehen und 
Einfibt, fo erfesten fie ven Mangel durch einen bren: 
nenden Eifer für ibre Sache, genährt durch einen lang» 
jährigen Haß gegen ibre Dränger und durch einen Blau: 
bensmutb, der von ihren Führern durch angebliche Wun— 
ber und Prophezeiungen unterhalten und gefräftigt wurde. 
Die franzöfifhe Regierung, die durd ihr unmeiles Bes 
nehmen grade zu ber Zeit, wo fie in einen hoͤchſt ges 
fährlihen auswärtigen Krieg vermwidelt war, biefen Auf: 
fland veranlafte, hielt ihn irriger Weife für unbedeutend, 
wurde aber bald eines andern belehrt, ald ibre unvernuͤnf⸗ 
tige Strenge das Übel nur vergrößerte. Die Camifards 
erbielten Unterflügung von England, aud von Holland 
und Savoyen, und ein junger Bäder, Johann Gavalier, 
der an die Spitze ——*— war, gab ihren Unternehmun⸗ 
gen Einheit und Nachdruck. Um dieſen Aufruhr mit 
einem Schlage zu daͤmpfen, wurde der Marſchall von 
Montreuil mit 20,000 Mann gegen die Camiſards ges 
ſchickt. Diefer glaubte durch eine blutige Strenge die Rube 
berzuftellen, doch bemirfte er Sri nichts, als daß 
die Gamifardd gegen die Katholiten auch fchauderhafte 
Graufamfeiten verübten, und daß der Aufruhr immer wei: 
ter um fi griff, Nachdem er empfindlihe Verluſte er: 
litten hatte, wurde er durch den Marfchall Billars erfegt, 
der ebenfo vergeblich Gewalt und Strenge anwandte, end» 
li aber 1704 mit dem Johann Gavalier einen Vergleich 
ſchloß, wodurch dieſer mit einer Schar der Geinigen 
freien Abzug und einige andre Vortheile bewilligt erbielt. 
Die Camifarbs, obgleich ihres vorzüglichften Heerführers 
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beraubt, fehten dennoch den Krieg fort, und machten 
bie Gewiſſensfreiheit zur Bedingung ihrer Unterwerfung. 
Da nach und nad ihre beften Anführer gefangen wur: 
den und viele der Ihrigen, bed Krieges müde, ins Aus: 
land wanderten, fo wurden ihre Streitkräfte immer ge: 
ringer, und fie verdanften ed wol nur der Unzugäng: 
lichkeit der Gebirge, daß fie nie völli —— wer⸗ 
ben konnten. Da der König in ben ſpaniſchen Erbfolge: 
fireit verwidelt, und von den fremden Heeren im Aus: 
lande hart bebrängt war, fo wurde er beö nußlofen 
Krieges mit feinen Unterthanen endlich fatt, und ed fam 
mit den Camiſards 1706 ein Vergleich zu Stande, durch 
welchen fie eine Amneflie und dann eine ſtillſchweigende 
Duldung ihres heimlichen Gottesdienſtes erhielten“). Bon 
nun an wurben fie unter kudwigs XIV. Regierung 
nicht mebr beunrubigt, unb auch in den erften Regierungs» 
jahren Ludwigs XV. blieben fie von aller Anfechtung 
ziemlich frei. Dadurch ermuthigt breiteten die Hugenoiten 

ch immer mebr aus, und verhüllten nicht mebr fo fireng 
ihr Glaubensbelenntniß unter dem Schleier ded Gebeim: 
niffed. Schon mwagten fie ed, Öffentlih in ben größern 
Städten der Provence und der Daupbine ihr Glaubens: 
befenntniß einzugefteben, aud in ibren Haͤuſern Gotteds 
dienft zu halten, und die Obrigfeiten gewährten ihnen 
Duldung und Schug, als im Jahre 1724 von den Jes 
fuiten, durch den Principalminifter, Herzog von Bours 
bon, veranlafßt, ein Bönigliches Edict erfchien, welches 
die Duldung der Hugenotten auf das Strengfte —“ 
und zu ihrer Verfolgung berechtigte. Dieſer harte Be⸗ 
fehl würte wahrſcheinlich einen Aufſtand bewirkt haben, 
wenn bie Gouverneure nicht Maͤßigung geuͤbt, und bie 
Hugenotten gefchont hätten. Diele betrugen ſich zwar 
mit großer Borfiht, um feinen Borwand, fie anzufeins 
ben, zu geben, widerflanden aber allen Verſuchen, fie 
zur Religionsveränderung zu bewegen, mit unerſchuͤtter⸗ 
liher Standhaftigkeit. en Gottesdienſt hielten fie nun 
wieder an abgelegnen unzugänglichen Orten unter freiem 

immel, und ließen bafelbft ihre Kinder taufen und ihre 

rauungen vollziehen. Da die Bekehrungsſucht des Ho: 
fes von ben Obrigkeiten feine Unterflügung fand, fo 
murbe bie Verfolgung dieſes Mal er nicht durch 
Blutvergießen bezeichnet, und es blieb bei einzelnen Bes 
brüdungen und —— Zwar wurden von Zeit 
zu Zeit noch immer harte Verfügungen zen, doch 
nie in ihrer ganzen Strenge vollſtreckt, da die Hugenotten 
ſelbſt bei Hofe heimliche Beſchützer fanden. Der König 
und bie ihn leitenten Geiftlien hatten aber keineswegs 
ihre Verfolgungsſucht aufgegeben, fondern fie nur ruhen 
laffen, weil fie nicht felten, daß ihre Belehrungss 
maßregelm bie beabfichtigte Wirkung gethan hätten; ſo⸗ 
bald bad Segentbeil befannt wurde, erließ von dem 
Sabre 1744 ab der König wieder harte Befehle, wodurch 
die Hugenotten ber wefentlichften bürgerlichen Rechte bes 
raubt und ihre gotteöbienfllichen Verfammlungen auf das 
Strengfte verboten wurden. Diefe Verfügungen wurben 


B1) (Ant. Court de Gebelin), Bist, de troubles de Ceven- 
nes ou de la guerre des C —— 1760). III Vol. 
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von Zeit zu Zeit erneuert und gefchärft, und alle Vors 
ftelungen der Hugenotten dagegen, ſowie die Vorbitten 
menſchlicher Großen, blieben ohne Wirkung. Endlich 
erſchien im Jahre 1752 der Befehl, daß alle von pros 
teftantifchen Geifllihen vollzogne Taufen und Zrauungen 
von katholiſchen Prieftern noch einmal verrichtet werden, 
und alle auf dieſe Weife Getauften und Getrauten zur 
zömifhen Kirche übertreten follten. Die Hugenotten lies 
Gen fich aber dadurch zum Übertritte nicht zwingen, fons 
dern entzogen fich- diefer gewaltfamen Belehrung Überall, 
wo mit Strenge darauf gebrungen wurbe, durch bie 
Blut, und mande von ihnen verließen ihr Vaterland, 
As die Regierung die nachtheiligen Folgen ihrer Bekeh— 
rungsſucht gewahr wurde, und fie die allgemeine Mis⸗ 
billigung vernahm, bie ihr Verfahren bei allen aufgeflärs 
ten Katholiken erregte, da gab fie bie Berfolgungen auf, 
wiewol ohne ihre Befehle zu widerrufen. Die öffentliche 
Meinung, bie fih munmehr ſchon anfing geltend zu 
machen, gemährte ben Hugenotten einen —* Schutz 
und hemmte die Maßregeln ihrer Verfolger. Der bes 
rühmte Monteöquieu, bald auch andre Gelehrte, ſpra⸗ 
chen in Öffentlihen Drudicriften fih für die Duldung 
der Proteftanten aus. Woltaire zog außerdem nod ben 
von dem fanatifchen Gerichtöhofe zu Zouloufe an bem 
Proteftanten Johann Galas begangnen Juſtizmord ans 
Licht und brachte es durch feine fübne Beleuchtung dieſes 
Freveld dahin, daß bie DVerüber diefer Schandthat dem 
Abfcheue des gefammten Europa bloßgeflellt wurden, und 
daß der Hof, um dem Verdachte zu entgehen, als babe 
er feine Ungerechtigkeit genehmigt, die Revifion bes Pros 
ceffes veranlaffen und nad befuntner Unfhulb des Hins 
—— ſeine Ehre herſtellen und ſeine Familie entſchaͤ⸗ 
igen mußte. Von da ab blieben die Hugenotten von 
allen Anfeindungen der Obrigkeiten verfkont, und wenn 
glei die Anerkennung ald Staatsbürger gefeglih nicht 
audgefprochen wurde, fo genoffen fie Doch eine volllommene 
Duldung und ihr Privatgottesdienft blieb ungeftört. Lud⸗ 
wig XVI. erklärte endlih durch ein Edict vom Jabre 
1787 die Zaufen und Zrauungen der Proteflanten für 
gültig, —— ihnen die Ausübung ihrer Religion und 
räumte ihnen ale bürgerlichen Rechte ein, doch mit Aus⸗ 
nahme ber Fähigkeit, Öffentliche Ämter zu bekleiden. Diefe 
Beſchraͤnkung batte aber feine Folge; denn ſchon 1777 
ernannte der König den Proteftanten Neder zum Generals 
Gontroleur ber Finanzen. Durd bie Revolution wurden 
die Proteftanten in allen flaatöbürgerlichen Rechten berges 
ſtellt, und alle Beſchraͤnkung bat aufgehört. Zwar wur: 
ben fie nad der Reflauration ald der Rapoleonifchen 
Regierung zugetban, verdächtig und im füblichen Frank; 
a bene in und um Nimed, der katholiſche Poͤ— 
bei gegen fie aufgereizt, doch gewährte ihnen bie Reoies 


8?) Zu vergleichen find bie Artitel: Bartholomäus- Nacht, 
Camisards, Heinrich III, und Heinrich IV, von Frankreich, und 
außer ben bereits bezeichneten Quellenfhriften noh: Meufel, 
Geſch. von Frankreich. 3. u. 4. Bd. (Halle —— 1776). 84 
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HUGENPOTH (Joh. Hermann), Doctor ber Phi: 
lofephie und Theologie, ein Sohn des Kaufmanns Wil: 
beim, zu Mörs im J. 1634 geboren, bildete fi) auf der 
Schule zu —— bis 1651, zog mit Joh. Clauberg, 
ſeinem dortigen Lehrer, nach Duisburg, und wurde einer 
der erſten Studenten auf dieſer neuen Univerfität, ſetzte 
dann feine Studien zu Gröningen fort, erhielt 1656 die 
Predigerftelle in Ruhrort, nach ſechs Jahren eine gleiche 
Stelle in Elberfeld, 1666, nah Martin Hundius’ Tode, 
das Paftorat und die Profeffur ber Theologie zu Duis: 
burg, war 1669 Rector Magnificus und fiarb 1676 im 
42, Jahre feines Alters. Seine Ämter liefen ihm nicht 
viel Zeit zum Schreiben, doch hat man von ibm: Ex- 
ercitationes vindices pro veritate fidei reformatae 
contra Damianum a Saliceto (Duisb. 1670. 4.), ge: 
richtet gegen einen Patholifhen Geiftlihen von Bologna, 
der ein Bub, de falsitate ecclesiae Reformatae et 
Lutheranae, gefchrieben hatte *). (Rotermund.) 

Hugens, f. — 

— f. Heusdorf. 

HUGHES, 1) Georg, war zu Enbe bes 16. ober 
Anfange des 17. Jahrh. in London geboren, ſtudirte im 
Collegio corporis Christi zu DOrforb, wurde im Colle⸗ 
gio aller Heiligen zu London Prälector, darauf Vorſte— 
ber ber Kirchen in Devonfbire, fehrieb in feiner Mutter: 
fprache einen Gommentar über das erfte Buch Mofis, 
einen Tractat vom Sabbathe, vom Nußen ber Trübfale ıc., 
und ftarb den 14. Zul, 1667 +). (Rotermund,) 

2) John, ein englifher Dichter, geboren 1677 zu 
Mariborougb in Wiltfhire, war ein Eenntnißreicher und 
belefener Mann, der, was ihm an Phantafie und Begei: 
fterung fehlte, durch Eleganz und Zeile zu erfegen firebte. 
Er bildete ſich vorzüglid nad den Dichtern des Alter: 
tbums, und fuchte in feinen Igrifchen Verfuchen bie eng» 
liſche Poeſie in engre Verbindung mit der Muſik zu 
bringen, was ihm jebod nicht ganz gelang. Sein Zrauer: 
fpiel: Die Belagerung von Damaskus, ift, hinſichtlich 
der Gorrectbeit, ein Meifterwerk, doch fehlt es demfelben 
an tragifchem Intereffe und poetifher Kraft. Es ward 
mit allgemeinem Beifalle 1720 aufgeführt. Wenige Stun: 
ben nachher flarb der Dichter. Auch ald Profaift verdient 
Hughes eine ehrenvolle Erwähnung; er nahm Theil an 
ben Beitfchriften Tatler, Speetator, Guardian :c., welche 
von fo großem Einfluß auf die Bildung bed englifchen 
Styls waren. Pope fol von ihm geäußert haben: Was 
ihm an Genius abging, das erfegte er durch feine Ehr: 
lichfeit (what he wanted in genius, he made up as 
a honest man). Er hinterließ folgende Schriften: Poem 
on the Peace of Ryswick (1697.); Of the House of 
Nassau, a Pindarie Ode (1702); Ode in Praise of 
Music (London 1703.); The Siege of Damascus, a 





cretelle, Geſch. von Frankreich während ber art 
mit Anmerk. von Kiefemwetter (Leipzig 1815). B. Reith, 
win. ber koͤnigl. Macht in Frankreich ıc. 2 Bde. (Leipzig 1796, 


*) ©. Hering, Neue Beiträge zur Geſch. ber reformirten 
Kirche ıc. 1. Tb. S. 359. Miscell. Duisburg. I. p. 548. 
+) Witte, Diar. Jöhers Gelehrten s ker. 
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Tragedy (Lond. 1720.); Poems on several occasions 
(Lond, 1735.) 2 Voll. Außerdem beforgte er eine Aus⸗ 
gabe von Spencers Fairy Queen, mit Anmerkungen 
(1715.), ſechs Bde.; ——— von Fontanelle's 
Todtengeſpraͤchen; Vertots RKevolutionen von Portus 
alz den Briefen Abaͤlards und Heloiſens; Euripides 

edea; Moliere’s Mifanthrop xc. *). 
(0. L. B. Wolff.) 
HUGI (Geiſt, Denkkraft, Gedanke). Sinnig macht 
die norbifche Dichtung der Gedanken Urfprung, Flug und 
Verbindung, überhaupt des Geiftes Leben anfhaulih in 
einem Weitſtreite, den ber böfe, aber Fuge Gott Loke 
veranftaltet. Die jüngre Edda ftellt den Geift als ſchnell⸗ 
füßigen Knaben in Zhialfi dar. Loke fragt Thialfi, Thors 
Lieblingsgefährten, welche Künfte er am beften verſtehe? 
Diefer fodert ihn auf, ihn mit einem dazu von ihm Er: 
kornen einen Wettlauf beftehen zu-laffen. Eine große, weite 
Ebene wird beftimmt und Hugi zu Thialfi's Nebenbubs 
ler erwählt: Beide treten an, beginnen den Lauf und 
kommen zugleih ans Ziel. Loke lobt fie ald bie Einzis 
gen, die an Schnellfüßigkeit alle Anmwefenden übertreffen, 
räth aber Xhialfi, feine Muskeln mehr anzuftrengen, da: 
mit ber Sieg entfcheide. Sie wiederholen den Wettlauf, 
Hugi fommt ans Ziel, wendet ſich nad Thialfi um, der 
no einen Pfeilmurf weit von ihm entfernt if. Noch 
fei Keiner Sieger, fpricht Loke das Urtheil; der dritte 
Lauf werde ihn auszeichnen. Sie fegen an, Hugi ſteht 
abermals am Biel, ald Thialfi no auf ber Mitte der 
Bahn weilt. Der Preis fällt Hugi zu. DOffen geftand 
Loke dem ihm begegnenden Thor, daß ber Wettlauf nur 
Augenfpiel gewefen, fein Geift in Hugi gefämpft, diefer 
aber weit ſchneller als der ſchnellſte Schnellfüßler vor: 
mwärts eile tr). (Schincke.) 
HUGIN oder HUGINN '), Gedanke, Ahnung, Gott 
bed Geheimniffed, einer der beiden auf Odins Schultern 
figenden Raben, die täglih am Morgen über die Erde 
fliegen und Mittags heimfehren, geheime Kunde zu brins 
gen von der Erde Kindern und ihren Schickſalen. Hus 
in verweilt vorzüglich bei den Gehenften, die Odin als 
pfer fallen, unb ben ber Gerechtigkeit Anbeimgefallnen ; 
Munin bei den in ber Schlacht Gebliebenen ). Um Beide 
it Odin bange, um Munin mehr ald um Hugin, weil 
nicht alle Menfchen zurückkehren rein und gut, für Obin, 
ben Guten, alfo verloren find. Miele Altertbumäforfcher 
feben in Odins Raben geifige Ausflüffe auf die Men 
ſchen, Verftand und Gedaͤchtniß ?), doch fcheint dieſe Ans 
ſicht zu früb und zu fein. Dffenbar beziehen fie fih auf 
zwei Haupttugenden der nördlichen Völker: den Opfer: 
bienft und bie Zapferkeit im Kriege. Auf jenem rubte 
bie Sicherheit der Herrfchaft, auf diefer der Ruhm des 


*) Berg. Watt, Bibl. Britanaica. T. I. p. 5% b, c. An- 
— —6 T. VII. Beil, British —— T. I. 
outermwel, Geſchichte ber Po und Berebfamkeit. 8. Th. 
&. 68 unb 200, 2. f 
+) Edda jun. p. 55,56. Finn-Magnusen, Lex. p. 181, 182, 
1) Bon hugr, hugl.. ©. Barth, über bie Druiden der 
Kelten (Erlang. 1826). $ 56. 2) Grimn,-Mal. 20. 8) Finn- 
Mognusen, Lex, p. 183, j 
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Um beide mußte ſich Odin ald Herrfcher be: 
(Schincke.) 


Volkes. 
kümmern. 

Hugly, f. Hoogly. 

Hugmarchi, f. Humarecha. 

HUGO. I. Könige. A. Könige von Ey: 
pern. Hugo I, 'ein Sohn des Königs Almerich 
von Cypern und Serufalem, von feiner erfien Gemahlin, 
Eichiva, einer Tochter Balduind von Ramla, und Nichte 
Baliand von Ibelim, ward nad feines Vaters Tode, 
1205, von Cypern, war jedoch unerwachſen. Vor⸗ 
mund des Knaben und des Reichs ward ſein Schwager, 
Walter von Mümpelgard ). Hugo heirathete 1208, der 
von ihren Altern getroffnen Verlobung gemäß, die Toch⸗ 
ter feiner Stiefmutter, der Königin von Jeruſalem und 
ded Grafen Heinrih Champagne, zog, als er erwachlen 
war, feinen Vormund, Walter von Mümpelgard, 1210 
wegen verwendeter großer Geldfummen zur Rechenſchaft, 
aber diefer entflob zu dem Könige Johann von Ierufas 
lem. König Hugo vereinigte fich bei Ptolemais im 9. 
1217 mit den Heeren der Kreuzfahrer unter dem Köni 
Andreas von Ungarn und dem Herzoge Leopold VI 
von Öfterreich, welche von Ptolemais den Feldzug gegen 
Adel, Saladins Bruder, auszjogen, bis an den Jordan 
drangen, bie heiligen Orte befuchten und am erften Ads 
vent einen Angıifr auf die Burg auf dem Berge Tabor 
tbaten. Nicht ohne Ruhm ward vorzüglich vom Könige 
Johann von Serufalem gefämpft, aber die einbrechende 
Nacht vereitelte den Erfolg. Viel hatte das Heer durch 
Anfälle aus den Schlupfwinkeln der Raͤuber und 
Härte des Winters zu leiden. Vierfach theilte ſich da 
das Heer der Chriſten. Die Koͤnige von Ungarn und 
Cypern —— ſich in die Winterquartiere nach Tripo⸗ 
lis, wo Hugo auch 1228 eines frühen Todes flarb ). 
Er hinterließ einen Sohn, Heinrich J. feinen Nacfol⸗ 
ger, ein Kind von neun Monaten, und zwei Toͤchter, 
von‘ denen bie eine, Maria, den Grafen Walter von 
Drienne, und die andre, Ifabella, den Fürften Heinrich 
von Antiochien heirathete ?). 

Hugo II., bes Vorigen Enkel, Sohn des Koͤnigs 
Heinrich 1. und Placentia's, der Tochter Boamunds V. 
von Antiochien, geboren 1253, verlor feinen Vater in 
diefem Jahr und fland umter der Vormundfchaft feiner 
Mutter, die fi 1254 mit dem Ritter Balian von Ibe⸗ 
lim vermäblte. Bei dem Kriege der Genuefer mit den 
Benetianern und Pifanern im J. 1356—1258 nahm 
Placentia die Partei der Legtern, welche ſich in Ptole: 
mais feftgefeßt hatten. Diefe Stadt zu verftärken, ge 
leitete im Februar 1257 Fürft Boamund VI. von Ans 
tiochien feine Schwefter, die Königin von Cypern, und 
feinen Neffen Hugo, den Erben des Königreihs Cy⸗ 


1) ©. bie Stammtafel XII bei Reinhard, Geld. bes Kö— 
aigreichs Cypern. 2) Oliverus Scholasticus, Historia Dumia- 
tina bei Eccard, Corp. Hist, Med. Aev. T. II, p. 1397, 1399, 
8) Mar. Sanutus Torsellus, Lib. Seeretorum Fldelium Crucis 
rg terrae Sanctae recuperatione. Lib. III. P. XI. Cap. 3-7 
bei Bongarsius, Gesta Dei per Francos p. 205— 209. P. XII. 
Cap. 7. p. 221. 


= 49 — 


HUGO 


pern *), nach Ptolemaid, Die Zwiftigkeiten zwifchen Boas 
mund VI. und Balian wurden zwar 1258 beigelegt, doch 
trennten Balian und Placentia ihre Ehe in biefem Jahre. 
Don Ptolemais ging Placentia im nämlihen Jahre mit 
ihrem Sohne Hugo und ihrem Bruder wieder nad Tri⸗ 
polis, und ald Bailif von Ptolemais blieb Johann von 
Ibelim zurüd. Hugo verlor im I. 1261 feine Mutter 
durch den Zod, kam nun unter die VBormundfchaft feis 
ned Betterd, Hugo's von Lufignan (f. den folgenben), 
der Baillif von Cypern ward, und flarb ſchon 1267 im 
November‘). Ihm folgte Hugo von Lufignan. 

Hugo II, von Eufignan, König von Cypern und 
Serufalem, Sohn des Fürften Heinrib von Antiochien 
und Iſabella's, der Tochter ded Königs Hugo I. von 
Cypern, ward 1261 Baillif von Cypern und fübrte die 
Regierung dieſes Königreichs ald Vormund feines Bet: 
terdö Hugo's II. (f. den vorigen), fam im I. 1265 am 
Georgientage nach Ptolemais, weldhes vom Sultan Bons 
bofdar von Ägypten bebrobt warb, der bereits Gäfarea 
erobert hatte und das Schloß Arfuf belagerte, mit einer 
Flotte, weiche die ſchoͤne Ritterfchaft des Königreihd Gy: 
pern, die damals fehr ausgezeichnet war, brachte. Nichts 
vermochte daher Bondokdar gegen dieſe Stadt, als er 
am 1. Jun. 1268 vor ihr erſchien. Nah acht Zagen 
zog er wieder ab. Im Auguft ging Hugo mit den Or: 
bendrittern von drei Häufern (cam tribus mansionibus), 
mit den franzöfifhen Rittern und andern Rittern und 
Fußvolk bis Tiberias vor, doch nicht ohne Verluſt, da 
dur den Hinterhalt, welchen die Zürfen, die zu Saphet 
waren, bei der Ebene von Ptolemais legten, die Vorhut 
von Hugo’3 Heere, melde, um Beute zu machen, ſich 
von den Übrigen drei Stunden Weges entfernt hatte, 
eine ſchmaͤhliche Niederlage erlitt. 8 im November 
1267 Hugo I., Erbe des Königreihs Cypern, ſtarb, 
folgte ibm fein Blutöfreund, Hugo von Lufignan, als 
Hugo II. Da während des Waffenſtillſtandes Bondok⸗ 
dar den 7. März 1268 in dem verrätberifch eingenomme: 
nen Japha ein großes Blutbad angerichtet, und ben 15. 
April dad Schloß Belfort erobert hatte, fam Hugo IIL, 
König von Cypern, nah Ptolemais. Der Sultan er: 
ſchien vor Tripolis und zerftörte die Gärten, eroberte und 
entoölferte bierauf Antiochien (den 29. Mai), und nahm ben 
Hafen Präbenelli beim Eingange nad Armenien ein. An 
diefe Greigniffe im I. 1268 und an die große Hunger: 
notb im 3. 1269 muß erinnert werden, um begreiflic 
zu finden, warum Hugo III, mit weniger Feierlichkeit 
und Herzensfreude in Tyrus den 24. Sept. 1269 bie 
Krone des Königreihd Jerufalem nahm), ohne daß 
man bie bei der Krönung berrfchende ſchweigſame Nieder: 
gefchlagenbeit des Volkes feiner ſich noch verratbenden Ans 
daͤnglichkeit an ben alten, mit Konrabin ben 23. Aug. 1268 
erlofchnen, Regentenflamm der Hobenflaufen ”) zuzuſchtei⸗ 


4) Sanutus nennt ihn Erben der Koͤnigreiche Ierufalem und 
Cypern, aber ber Hobenftaufe Konrabin lebte ja nod. 5) Sa- 
nutus Lib. III. P. X. Cap, 4—6, p. 220, 221. Cap. 8. » 228, 
6) Wilhelm. Tyr. Cont. e. 14. p. 748. Sanutus Lib. III. P. 
XII. Cap. IX. p. 223. 7) (Kund), Gemälde aus dem Ztital⸗ 
ter ber Kreuggüge. 4. Ib. ©. 217. 433* 
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ben braucht. In Verbindung mit dem Kronprinzen Eduarb 
von England zog König Hugo II, im 3. 1271 nad 
Gäfarea, um den Thurm Gaco zu zerfiören. Sie übers 
raſchten unterwegeö bie Turkmanen, und brachten ib: 
nen eine große Niederlage bei. Aber aus Gewinnſucht, 
um die 5000 Stüd erbeuteten Viehes zurüdzubringen, 
gaben fie ihr Hauptvorhaben, die Eroberung des Thur⸗ 
med Gaco, auf. Daher fanken fie bei den Sarazenen 
in — und der Sultan miſchte in ſeine Antwort, 
bie er den Gefandten bes Königs von Sicilien, Karls 
von Anjou, welche um Abfchließung- eines Waffenftill: 
flanded zu ihm gekommen waren, diefes: da fo viele und 
folhe Männer nicht einmal eine einzige Feſtung hätten 
erobern fönnen, wären fie ſchwerlich 1 Wiebereroberung 
des Koͤnigreichs Ierufalem gefhidt. Doch ward zwiſchen 
dem Könige Hugo von Ierufalem und Bondofdar ben 
21. April 1272 ein Waffenftilftand auf zehn Jahre ges 
ſchloſſen, welcher fi aber nur auf die Ebene von Ptole: 
maid und ben Weg nah Nazareth erſtreckte). Im 
September 1272 brach zwifhen König Hugo und den 
Mitten von Cypern Zwiftigkeit aus, indem der König 
verlangte, daß fie mit ibren Waffen auch außerhalb der 
Inſel dienten, fie aber verficherten, daß fie dazu durchaus 
nicht gehalten wären. Endlich ward die Sache durch Vermitt⸗ 
ler dahin beigelegt, daß fie vier Monate im Jahre dem Kö: 
nig außerhalb der Infel dienen follten, wo der König perſoͤn⸗ 
lich oder ein Sohn beffelben zugegen wäre. Diefe feftgefeste 
Zeit von nur vier Monaten des Kriegsdienfles warb Hugo’n 
fehr verberblich, wie wir unten fehen werden. So wenig 
auch vom Königreiche Ierufalem übrig war, fo machte 
disfe Krone doch Hugo’n Maria, eine Enkelin Iſabella's 
und bes Königs Almerih von Serufalem, auf das Erb: 
recht ſich Mlügend, flreitig._ Hugo mußte deshalb im 3. 
1256 Sahmalter auf die Kirhenverfammlung nad Lyon 
fenden, um auf Maria's Anfpräche zu antworten. Nach 
dem Tode bes Fürften von Antiochien, feines Blutäfreuns 
des, 1273, ging ber König von Cypern nad Tripolis, 
um bem binterlaffenen Knaben beizuftehen. Aber der Bi: 
[hof von Zortofa war auf Einladung ber Mutter zuvor 
gefommen, und hatte die Sorge für den Knaben über: 
nommen. &o warb Hugo’d Vorhaben vereitelt, und er 
kehrte nad Ptolemais zurüd. Bekimmert und beſtürzt 
verließ er im October 1276 dieſe Stadt, und begab fich 
nad Tyrus, ohne in Ptolemai einen Beamten zur Rechts⸗ 
pflege oder zu anderm Behufe zurädzulaffen; denn zwis 
fhen ihm und der Gemeinde, den Brüberfchaften und 
den Drbenshäufern (mansiones), waren mehre Streitig: 
keiten, und er vermochte fie nicht nach feinem Willen zu 
regieren. Zu biefem Allen fam noch, daß die Templer 
den Falknereihof von einem Ritter, ber ihn vom Könige 

zu Lehen hatte, ohne ben König zu fragen, an fich ge: 
bracht. Mehrmals ward der König erfucht, Beamte zu 
beftellen und die Stadt nicht in einem folchen Zuftande 
zu laflen, zumal wegen der Rachftellungen und Angriffe 
der Feinde. Die Botfchafter waren Prälaten, Ordens: 


8) Wilhelm. Tyr. Cont, c. 16. p. 746, Sarurus Lib. II, 
P. XII. Cap. 11, p. 224. 
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geiftliche, Ritter, Hofpitaliter, Bürger, Teutſche, Piſa⸗ 
ner, Genuefer. Nur die Templer und Venetianer blieben 
zurüd und fagten, es kuͤmmere fie nit, ob ber König 
komme oder nicht. Der König aber ließ ſich durch Nies 
manded Bitten bewegen. brend beffen erregten bie 
Freunde des Königs, um einen Aufftand in der Stabt 
zu veranlaffen, Händel zwifhen ben ‚Gefindefchaften bes 
Hofpitald und des Tempels, fobaß einige von der Ge: 
findefchaft des lestern das Leben verloren. Doch ließen 
die beleidigten Theile, um das Vorhaben der Aufwiegler 
zu vereiteln, die Sache ruhen. Da fi aber ber Temp: 
lermeifter im Übrigen der Sorge für die Stadt nicht an⸗ 
nahm, begaben ſich die oben Ermwähnten wieder zum Koͤ⸗ 
nig und fuchten ihn durch die füßeften Reben zur Rüds 
Fehr zu bewegen. Er gab Gehör, fette ben Herrn von Arfur, 
Balian von Fbelim, zum Baillif, und Wilhelm von Flori 
zum Vicegrafen ein, beftellte die übrigen Beamten und 
kehrte heimlich nach Cypern zurück. Doch fon von 
Tyrus aus hatte der König Borfchafter an die Könige 
und Zürften des Abendlandes, vorzüglih an ten Papft 
und die Gardindle, gefandt, um ben Ungehorfam ber in 
Ptolemais Meilenden anzuzeigen und zu bitten, für fie 
und den Zuſtand des Königreihs Serufalem ein Heilmit: 
tel anzuwenden. Maria aber, bie befländig dem römis 
fhen Hofe folgte, um ald Erbin des Koͤnigreichs Jeru⸗ 
falem ihre Anfprüche unabläffig zu betreiben, hatte Durch 
die Gefandten der Zempler ſchon Alles erfahren. Sie 
erfuchte daher nach gewohnter Weiſe den Bilhof von 
Albano, ber zum Richter beftellt worben war, ihr Recht 
zu entfceiden. Der Sachmalter des Königs von Eypern 
machte die gewöhnliche Einrede, daß der Streit um bas 
Königreich Jeruſalem nit an den römifchen Hof gehöre, 
und der König bier nicht Rebe zu fliehen brauche; denn ben 
Baronen bed Reihd Fam das Urtheil in dieſer Sache zu. 
Maria nahm die Einrede ald geltend an, ließ durch bie 
Garbinäle und andern Prälaten eine Urkunde barüber 
auöftelen, und fo warb der Streit dem römifchen Hof 
entzogen. Doch nachher, im 3. 1277, volführte fie, 
was fie fchon vorher betrieben, und fchenfte vor ben Gars 
bindien, Prälaten und dem größten Theile des römifchen 
Hofes ald rechtmaͤßige Erbin des Königreichs Jerufalem, 
wie oft durch Richter und Rechtöfundige erflärt worden, 
die Rechte an diefem Königreihe dem Könige Karl von 
Sicilien. Nach gerichtlicer Ausſtellung dieſer Schen⸗ 
kungsurkunde gab Karl ihr Beſitzungen und andre Ge— 
ſcheñke zur Benüge. Karl fandte als Bailif des Königs 
reichs Jeruſalem den Grafen von St. Severino mit ſechs 
Schiffen nah Ptolemaid, wo er den 7. Sun. 1277 lan» 
dete. Der von Hugo geſetzte Baillif, Balian von bes 
lim, räumte fogleih dad Schloß, und Roger erlangte, 
mit Hülfe der Templer und ihrer Anhänger, die Herrfchaft 
bed Landes. Mehre Ritter meigerten fi jedoch, dem 
Könige Karl den Lehenseid zu leiflen, da fie ihn dem 
Könige Hugo geleiftet. Aber fie fandten oft zum Könige 
Hugo, um Grlaubniß zur Leiſtung jenes Leheneides zu 
erhalten. Der König von Eypern fuchte durch feine Ant: 
worten nur Zeit zu gewinnen. Endlich gebot ihnen Ro: 
ger, peremtorifch entweder die Lehen aufzulaffen, oder 
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ben kehenseid zu leiſten; doch erhielten fie durch die Ber: 
mittlung des Tempelmeiſters, daß fie noch einmal zu 
Dugo ſchicken durften, und da auch jegt des Königs 

ntwort ungenuͤgend war, leifteten fie dem Grafen für 
ug Karl den Lebendeid. Auch Roger befhwor nun 
des Reiches Berfaffung und beftellte die Beamten. Nicht 
minder leiftete hierauf auch der Fürft von Antiochien dem 
Anſuchen Folge, und ſchwor dem Könige Karl den 8er 
bendeid. Noch im nämlihen Jahre (1277) fam König 
Hugo von Gppern mit einem großen Gefolge und 700 
Ritten nad Tyrus, in ber Abficht, nach Ptolemais zu 
gehen, unterhandelte mit ſehr Dielen in biefer Stabt und 
ließ bier den Pifanen, Polaern oder Polanen (aus Pola) 
und Andern Sold ertheilen. Aber bevor er fein Vorhaben 
ausführen konnte, waren vier Monate abgelaufen, ‚bie 
Ritter von Cypern Fehrten beim, und auch der König 
mußte ihnen unverrichteter Sache folgen. Im Februar 
1233 fegte er nach Berythus über, und fegelte im Septem: 
ber bis Zyrus vor. Bei dem Paſſe von Daugia bei 
Eidon verlor er auf Veranftaltung der Templer von Gi: 
don durch überfallende Saragenen die zu Lande gefenbes 
ten Pferde feines Heeres. Die ſich ereignenden Todes⸗ 
fälle Johanns, des Herm von Zyrus, und des Bruders 
beffelben, Anfred, und feines eignen zweiten Sohnes, 
Boamund, nahm ber ſchon lange kraͤnkelnde königliche 
VBater ſich fo zu peyn daß er den 25. März 1284 zu 

Zyrus farb, Sein Sohn, Johann, ward den 11. Mai 
zu Nicofia gekrönt, farb aber ſchon ben 27. Mai*), und 
ihm folgte Hugo's naͤchſter Sohn, Heinrih IL, von 
1284— 1324. Hugo’s ILL. ihn überlebender dritter Sohn 
war Guido, Gonnetable von Cypern, der Bater Hugo's IV., 
Königs von Eypern von 1324—1361. Hugo's III. Ges 
mablin war Sfabella von Ibelim. (Ferd. Wachter.) 


Odo, König von Frank: Robert, zum Könige vn 
reich, + 898. reich gewaͤhlt, + 923. 


Hugo ber Broße, Herzog v. Frankreich, 
Burgund zc., + 956. Gem.: Hedwig, 
Kaifer Heinrichs Tochter. 


ng Otto, Fan Hein . eatrix, Emma, 
pet, König Dergog og Herzogv. Gem. Herzog Gem. Herzog 
von Krank; v.Bur: v. Bur⸗ Burgund. Friedrichs v. Richards v. b. 
rei. gund. gund. Ober⸗kothrin⸗ Rormandie. 
gen. 
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Vater wär Herzog von Frankreich?), Burgund und Aquis 
tanien, Graf von Paris und Orleans, befaß alfo mehr 
als ein Drittheil des Königreich und berrfchte mehr als 
20 Jahre lang, wenngleich ohne koͤniglichen Zitel, doch 
mit koͤniglicher Macht in Frankreich. Bei ſeinem Tode, 
956, war Hugo Gapet ) noch nicht 16 Jahre alt. Er 
erbte von feinem Vater das Herzogthbum Frankreich und 
die Graffhaften Paris und Drleand, Das Herzogthum 
Burgund fiel an feinen zweiten Bruder, Dito; nad defs 
fen tinderlofem Zode 957 die beiden jüngern Brüber, 
DOdo und Heinrich, hinter einander darin folgten. Das 
Herzogthum Aquitanien fiel an die Grafen von Poitiers, 
die ed früher befeflen hatten, zurüd. 

Hugo Gapet verband alle Fähigkeiten zum Herrſchen 
mit den Eigenfchaften eines guten, wohlgefinnten Fürften; 
daher ging das Anfehen und ber Einfluß, den fein Ba: 
ter einft befeffen, auf ihn über. Er wurbe von feinen 
Standeögenofjen geliebt und geehrt, von bem König aber 
als ein mächtiger Vaſall geachtet und gefürchtet, ald ein 
treuer Schüßer des Thrones geſchaͤtzt. Um ibn an fi 
zu feffeln, verlieh ihm König Lothar die Landfchaft Pois 
tierd. Dafür leiftete Hugo und fein Bruder Odo von 
Burgund ihm treuen Beiftand in den Kriegen gegen ben 
Herzog Richard von ber Normandie 962 — 965, und 
dann gleichzeitig gegen den Grafen Amulf den Juͤngern 
von Flandern. Als König Lothar nach Kaifer Dtto’s I. 
Tode Lothringen wieder an Frankreich zu bringen firebte, 
ftand ihm in den Kriegen, bie er deshalb führte, Hugo 
Gapet mit feiner Kriegsmacht bei. Den Borwand zum 
Kriege gaben die Grafen Rainer und Lambert von Mons, 
bie, nachdem der Vater, Rainer mit dem langen Halfe, 
von Dtto I. aus der Graffchaft vertrieben worden, nad) 
Frankreich geflüchtet waren, und nach des Kaiſers Tode 
fomol von König Lothar, ald au von Hugo Gapet 
Beiftand erhielten, mit welchem fie ihre väterlihen Güter 
im Hennegau zurlderoberten. Kaifer Dito II. feste aber 
zwei andre Grafen ein, und ed entfland deshalb ein blu: 
tiger Krieg zwifchen Frankreich und Zeutfchland, an dem 
aud Hugo Theil nahm. Die Feinpfeligkeiten endigten 
975 und die Paiferlihen Schüglinge blieben im Befige 
ber Grafihaft Hennegau. Nachdem aber Rainer Hugo 
Gapets und Lambert des Prinzen Karl, des Bruders Kö: 
nig Lothars, Tochter geheirathet hatte, ſchloſſen Lothar, 
Karl und Hugo Gapet einen Bund gegen ben Kaifer, 
der, um einen Krieg zu vermeiden, im 9. 977 beide 
Grafen in ihr väterliches Erbe einfegte, und auch dem 
Prinzen Karl das Herzogthum Niederlotbringen, doch als 
Lehen vom teutfchen Reih, abtra. Dadurch war aber 
Lothar nicht befriedigt; er Üüberfiel 978, von Hugo Gapet 
unterflügt, Dberlotbringen, ließ in Met ſich huldigen 


* 





2) Zum Hergogthume Frankreich gehörten bie Grafſchaften 
Bois, Zouraine, Anjou und Maine, und bie Bandfchaften Char: 
train und Perde. 3) Gewoͤhnlich wirb der Beiname Sapet von 
Capito hergeleitet und Großfopf ober Breittopf überfegt. Da 
Hugo aber von gleichzeitigen Schriftſtellern Capucius oder Capa- 
= —— —— ſo en —— —— auf 53 = 
allenbe Kopfbe n Io ’ eufel, te von Frant: 
reich. 1. Ah. ©. 268. * 
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und drang vermüftend bis Machen vor. Kaifer Dito ver 
galt diefen Angriff durch einen Einbruch in Frankreich, 
und verwüftete dad Land bis vor Paris, deffen Vorſtaͤdte 
er verbrannte. Hugo Gapet verfammelte gemeinfam mit 
feinem Bruder, dem Herzog Odo von Burgund, ein 
ſtarkes Heer, um den Kaifer im Rüden zu überfallen, 
der fofort feinen Rüdzug nicht obne großen Berluft ans 
trat. Wie hierbei, fo im allen Angelegenbeiten des 
Reiche, zeigte Hugo Gapet ſich ald beflen feftefte Stüge 
und erwarb ſich dadurch ſowol die Liebe und Anhaͤnglich⸗ 
keit der Franzofen, ald auch das unbefchränfte Vertrauen 
des Königs Lothar, der, ald er 986 ftarb, feinen. neuns 
zebnjährigen Sobn und Thronerben, Ludwig V. den Fau⸗ 
len, feiner Auffiht und feinem Schug anvertraute. 
Ludwig war ein ſchwacher Fürft, der, uͤberdies durch 
unglüdlice häusliche Verbältniffe vielfach bedraͤngt, verhin⸗ 
dert wurde, ſich der —— zu widmen, die bei⸗ 
nahe voͤllig in den Haͤnden Hugo Capets lag. Ludwig 
ſtarb kinderlos nach einer ſunfzehnmonatlichen thatenloſen 
Regierung. Bei Ludwigs V. Hintritt lebte noch ein Ka: 
rolinger, Herzog Karl von Niederlothringen, Obeim des 
lestverftorbenen Königs, und unflreitig deffen rechtmäßi- 
ger Zhronfolger; allein die Karolinger batten ſich feit 
langer Zeit durch ihre Schwache und unbeilvolle Regierung 
ben Franzofen verächtlich gemacht, und befonders wurde 
ihnen Herzog Karl verbaßt, weil er ein. Lehensträger 
Zeutfchlandd war, und in dem Rufe ftand, die Zeutfchen 
mehr als die Franzofen zu lieben. Dagegen fland Hugo 
Gapet ald ein flaatefluger, tapfrer, leutfeliger und gerech⸗ 
ter Fürft in allgemeiner Achtung. Er mar übrigens ber 
Mächtigfte und Reichſte von allen franzöfifchen Großen, 
fein Stamm der berühmtefte und vornebmfte, und felbft 
öniglicher Abkunft, fein Bruder der Herzog von Burs 
gund, fein Schwager der Herzog von der Normandie, 
und fomit war beinahe das ganze nörblihe Frankreich 
bis zur Loire bereits bei feiner Familie. Endlich hieß 
ed, daß König Ludwig auf dem Zobbette feinen Dheim 
Karl ausdrüdli von der Thronfolge ausgeſchloſſen babe. 
Alle diefe Umſtaͤnde vereinigten fib, dem Hugo Gapet 
den Weg zum Throne zu babnen. Er berief gleih nad 
Ludwigs Tod eine Wahlverfammlung der großen Krons 
vafallen nah Noyon zufammen, wurde dafelbft zum Rd: 
nige gewählt, und am 3. Jul. 987 in Rheims gekrönt. 
Hugo Gapet warb auf diefe Weiſe Stifter der dritten 
—— Koͤnigslinie und Ahnherr aller nachfolgenden 
Könige von Frankreich *). Nach feiner Erhebung auf den 
Zhron hatte ſich aber weder fein Anfehen noch fein Be: 
figftand beträchtlich vermehrt; denn er fand die Macht 





4) Die meiften fpätern franzöfifhen Geſchichtſchreiber, wie 
unter andern Mezeran und Daniel, geben Hugo Capets Wahl für 
einftimmig aus, um von ihm den Verdacht der Ufurpation zu ents 
fernen. Ihre Angabe wird aber durch unbezweifelte Thatſachen 
widerlegt. Einmal hatten, als Ludwig ſchon auf dem Todbette 
lag, die Anhänger des alten Königehaufes eine Zuſammenkunft zu 
Gompiegne veranftaltet, die Hugo mit 600 Bewaffneten aus ein: 
ander trieb. Dann ftarb König Lubwig am 20. Jun. Gleich dar 
auf fand bie Wahlverfammlung zu Novon und am 3. Zul. ſchon 
die Krönung ſtatt. Wie hätten bei der Wahlverfammlung alle 
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ber Krone durch die großen Reihsflände fo befchränkt, 
die Güter derfelben fo zerfplittert, daß dem Könige kaum 
noch ein bürftiger Schein von Herrfchergewalt blieb. Hugo 
firebte darnach, die Macht und Würde der Krone herzu⸗ 
ftellen, und wenn ihm zwar unter ben bamaligen Um: 
fländen die Löfung diefer fchwierigen Aufgabe nicht ges 
lingen konnte, fo bleibt ihm doch das Verdienft, die erften 
Schritte dazu getban und feinen Nachfolgern die Bahn 
zur Ermeitrung ber koͤniglichen Macht gebrochen zu baben. 
Seine Rage war Anfangs hoͤchſt ſchwieria. Mehre Kron— 
vafallen, unter ihnen Herzog Wilhelm VI. von Aquitas 
nien, wollten ibn nicht anerkennen, fondern hielten es 
mit Karl von Lothringen, der fein Erbrecht auf ben 
Thron geltend machen wollte. König Dugs 309 gegen 
Pros Wilhelm, den maͤchtigſten feiner Widerfacher, zu 

elde und belagerte Poitierd, Zwar mußte er die Bes 
lagrung aufheben und fi an die Zoire zurüdzieben; als 
ihn aber Wilhelm verfolgte, überwand Hugo ibn in einer 
blutigen Schlacht bei Bourguel, und zwang ihn zur Huls 
digung. Um fi der Anbänglichkeit der großen Kron: 
vafallen zu verfichern, beftätigte er gleich bei feiner Thron: 
befteigung die Erblichkeit ihrer Amter und Güterlchen, 
bie ihnen bis dahin rechtlich nicht zugeflanden hatten. 
Die Geiftlichkeit gewann er durch feine ungemefjene Frei— 
gebigkeit. Die von feinen Vorfahren geerbten Abteien 
St. Martin zu Tours, St. Germain des Prey, St. Des: 
nis, St. Riquier u. a., deren Einkünfte er genoß, gab 
er den Geiſtlichen zurüd, bewilligte vielen Kloͤſtern die 
Mahlfreiheit, und verfchaffte mehren Kirchen bie ihnen 
bei den frübern Verwirrungen entwanbdten Reliquien wies 
ber. Dafür zeigten fich die Stände auch bereit, feinen 
Sohn, Robert, zum Mitregenten anzuerkennen, und ders 
felbe wurde am 1. Jan. 988 zu Orleans gefrönt. Hier 
durch befefligte er feine Herrſchaft und ſicherte feinen 
Nachkommen die Thronfolge. Unterdeflen hatte Herzog 
Karl ein großes ‚Heer gefammelt und Laon nad) tapfrer 
Gegenwehr der verwitweten Königin Emma und des Bis 
ſchofs Ancelin, die beide in der Stadt und auf Hugo’s 
Seite waren, erobert. Hugo belagerte zwar Laon, ward 
aber von Karl bei einem Ausfalle gefchlagen und zur 
Aufhebung ber Belagrung genöthigt. Die Kaiferin Theo: 
pbania erbot fih zur Vermittlung biefes Krieges; Karl 
wies ihren Antrag zurüd, nicht ho Hugo, der eine Zus 
fammentunft feiner Gemahlin Adelheid mit der Kaiferin 
zu Stenai veranlaßte, und dadurch den Kaiferhof güns 
flig für fi flimmte. Die Königin Adelheid, eine Toch⸗ 
ter des Herzogs Wilhelm III. von Aquitanien, war eine 
kluge, bochberzige Frau, die Zheil an den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten nahm und den König mit ihren Rathſchlaͤgen unters 
fügte. Sie fiand im Briefmechfel mit dem berühmten 
Gerbert *), nachmaligem Papfle Sylveſter IL, und fcheint 


Großen ammefenb fein können? Endlich ift es auch Thatſache, 
daf beinahe alle Kronvafallen füblih ber Loire an Herzog Karl 
bingen, und fih nur nach und nad), einige erft nad ſchwerem 
Kampf, untermarfen. 

5) Gerberti Epistolae, Epist, 122 ap. du Chesne, Script, 
Frane. T. IV. 
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viel & ber Mäpigung beigetragen zu haben, durch bie 
ihr Gemahl die Art, wie er zum Throne gelangte, vers 
geffen machte. Da Karl die verwitwete Königin Emma, 

itwe Ludwigs, in Laon gefangen genommen hatte und 
fie, aller Anträge ungeachtet, nicht frei gab, fo belegten 
mehre Biſchoͤfe ibn mit bem Kirhenbanne. Das war 
bie einzige Unterflügung, die König Hugo erbielt; denn 
bie weltlihen Vaſallen leifteten ihm feinen Beiftand in 
diefem Kriege. Um Karls Partei p ſchwaͤchen, verlieh 

ugo dem natürlichen Bruder König Lothars, Arnulf, 
dad Erzbisthum Rheims. Der aber verrieth ihn, und übers 
lieferte die Stadt Rheimd dem Herzoge Karl ®). Das 
gegen überrumpelte Hugo, durch geheimen Beiftand des 

ifchofs Ancelin von Laon, im 3. 991 diefe Stadt, und 
nahm darin den Herzog Karl und deſſen Gemahlin, und 
den Erzbifchof Arnulf gefangen. Karl flarb im 3. 994 
zu Orleans im Gefängnif. Gr hinterließ zwei Söhne, 
mit denen nad einigen Jahren der Mannsflamm der 
Karolinger völlig ausſtarb). Nach Karls Gefangenneb: 
mung unterwarfen fi deffen Anhänger und der Krieg 
hatte ein Ende. Noch fürchtete Hugo aber auswärtige 
Beinde; denn Karld Söhne waren nach Zeutfchland ge: 
flohen und konnten leicht den Kaiferhof wider ihn auf: 
regen; auch dem Könige Konrad von Burgund durfte er 
nicht ganz trauen, wiewol diefer wenig unternehmend war. 
Um firh gegen fie zu fichern, trachtete Hugo ein Buͤnd⸗ 
niß mit den griehiihen Kaifern zu fchließen. 

Damals faßen die Brüder Bafil und Gonftantin 
auf dem Throne zu Gonflantinopel, Bon dieſen erbat 
fid Hugo eine Prinzeffin ihres Haufes zur Gemahlin 
für feinen Sohn Robert, und trug ihnen ein Buͤndniß 
gegen ben teutfchen Kaifer zum gegenfeitigen Schuß an*). 

iefer Antrag hatte keine Folge, ift aber deshalb bemer: 
kenswerth, weil er zeigt, welche Richtung fchon damals 
Frankreichs Politik gegen Zeutfchland nahm. Wegen der 
Belegung des Erzbistbums Rheims gerietb Hugo mit 
dem Papfte Johann XV. in langwierige Streitigkeiten. 
Der gefangne Arnulf wurde von einem Nationalconcilio, 
welches der König zu St. Basle bei Rheims zufammen: 
berufen ließ, und dem er felbft beimohnte, ald Hochver⸗ 
räther und en. für abgefegt erflärt, und flatt 
feiner der berühmte Gerbert erwählt. Der Papft zeigte 
fih darüber hoͤchſt unzufrieden, erflärte die Befchlüffe 
bes Gonciliumd für ungültig, und ließ fogar durd feinen 
Legaten die Bifchöfe mit dem Interdict belegen, bie für 
Arnulfs Abfesung geflimmt hatten. Gerbert und feine 
Anbänger proteflirten zwar gegen dad Interdict, ald bie 
Rechte der gallicanifchen Kirche verlegend, allein der Kö: 
nig, ber feiner noch unbefefiigten Herrfhaft wegen es 
mit dem Papſte nicht verderben wollte, unterflügte fie 
nicht hinreichend, fondern fuchte durch friedliche Unter: 


— — 


6) Histor. depositionis Arnulfi Remens. Archiepisc. ap. du 
Chesne T. IV. p. 101 29. 7) Nah Einigen gingen Karls 
Söhne, Dtto und Ludwig, nach Zeutfchland, und der kehte wurde 
Ctammpater ber Lanbgrafen von Thüringen. ©. Pogi, Crit. 
ad — 90. 8) Mezeray, Abrégé chronologique etc. T. I. 
p: 9. 
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bandlungen mit dem römifchen Hofe den Streit zu ſchlich⸗ 
ten. Dazu batte er noch einen befondern Beweggrund. 
Sein Sohn Robert hatte aus Neigung die verwitwete 
Gräfin Bertha von Chartres, eine Tochter des Königs 
Konrad von Burgund, geheirathet, und da fie mit 
ibm im vierten Grabe verwandt war, fo erflärte ber 
Dapft dieſe Heirath fir ungültig, wol befonderd noch 
deöhalb, weil dazu die Diöpenfation von ibm nicht nadı= 
gefucht worden war. Da diefe Heiratb auch in politis 
ſcher Hinficht vortheilhaft war, fo wuͤnſchte König Hugo 
die Genehmigung bed Papſtes, die dieſer hoffen ließ, 
wenn ber —* ihm bei der Beſetzung des Erzbisthums 
Rheims nichts in den Weg legen und beſonders auf die 
Wahl Gerberts nicht länger beſtehen wollte. Der 
päpftlihe Legat wandte ſich deshalb befonverd an bie 
Königin Adelheid, und ſchlug vor, dem Neffen des Bi: 
ſchofs von Chalons, einen, Schügling der Königin, zum 
Erzbifhofe von Rheims zu ernennen”). Doch biefe kluge 
Frau ſah bald ein, daß der Papſt nicht gefonnen fei, tie 
Dispenfation zu ertheilen, deshalb verließ fie die Partei 
Gerbertd nicht. Dbgleih der Papft durch ein zweites 
Concil zu Rheims 996 den Arnulf für den rechtmäßigen 
Erzbifchof erklären lich, fo gab Hugo ihm doch bie Kreis 


‚beit nicht wieder, bagegen erhielt auch Robert die Dis: 


penfation zu feiner Heirath nicht. Außer diefen Strei: 
tigfeiten wurbe Hugo's Regierung nicht beunruhigt, und 
mar in vieler Hinficht mwohltbätig für das Neih. Die 
Streitigkeiten und Fehden der Großen währten aller: 
dings noch fort, allein theild war feine Macht noch nicht 
groß genug, um fie daran zu bindern, theils gereichte 
ed auch der Krone zum Vortheile, wenn ihre großen 
Lehnöträger durch Privatfriege ſich ſchwaͤchten, denn um 
fo weniger gefährlid wurden fie ber koͤniglichen Macht. 
Wie befchränkt diefe damald noch war, und mit welcher 
Kühnheit die großen Kronvafallen ihr trogten, dad zeigte 
unter andern der Graf Adalbert von Perigord. Als er 
gegen ben Willen Hugo’s und feines Sohnes Robert die 
Stadt Tours belagerte, ba wagten beide nicht, ihm mit 
Gewalt davon abzuhalten, fondern ließen ihn nur fragen: 
„Wer hat Di zum Grafen gemacht?” Adalbert ließ das 
gegen zurüdfragen: „Wer hat Euch zu Königen gemacht?’ 
und feste die Belagrung der Stadt fort, bie er auch ers 
oberte. Hugo war barauf bebadt, die Einfälle und 
Streifereien der Normannen zu verhindern, und lief zu 
dem Ende viele Pläge befeftigen, unter andern die Stadt 
Abbeville, die bis dabin nur ein Meierbof des Klofters 
St. Riquier geweien war. Er übergab diefe Stadt dem 
Schirmvoigte des Klofters, Hugo, den er mit feiner Zoch: 
ter Giſela vermählte, und welder Stammherr der Grafen 
von Ponthieu wurbe, Mehr noch als zur Vertheidigung 
gegen die Normannen ſcheint die —— der Staͤdte 
zur Baͤndigung ber mächtigen Kronvafallen beftimmt ges 
weſen zu fein, welches bei einer längern Regierung bies 
ſes Königs fi unfehlbar gezeigt haben würbe. 

Da er das Herzogthbum Frankreich mit der Krone 
vereinigte, fo wurde Paris wieder Hoffig der Könige, 


9) Daniel, Hist. de France. T, II. p. 269. 
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nachdem e3 unter ben legten Karolingern Laon gewefen 
- war. Hugo Gapet flarb am 24. Det. 996 ') und wurde 
in St. Denis begraben. Er binterließ von feiner Ge: 
mahlin Adelheid nur einen Sohn, Robert, und drei Toͤch⸗ 
ter, wovon Hedwig an Rainer IV., Grafen von Hen⸗ 
negau, Adelheid an den Grafen Reinhold I. von Neverd, 
und Gifela an den Grafen Hugo von Ponthieu vermäblt 
wurde. Außerdem hatte er einen unehelihen Sohn, Go$: 
celin, ber fpäter Erzbifhof von Bourges wurde ). 
(Rauschnick.) 
2) Hugo, Sohn bed Königs Robert von Frankreich 
und Gonflantia’s, der erfigeborne von ihren Söhnen, 
wurbe, gegen zehn Sabre alt, von feinem Vater im J. 
1017 zu Gompiegne als Mitfönig angenommen '), uns 
geachtet dem letztern von ben einfihtövollern Großen 
des Reichs hiervon abgerathben, da Hugo noch zu jung 
fei, um als Stüße des Reichs dienen zu können, und 
fein Vater ihn lieber erft zu männlichen Jahren kommen 
lafien follte. Robert hatte ſich aber vorzüglich durch die 
Anregung feiner Gemahlin bazu verleiten laffen. Als 
Hugo herangewachſen war, und von dem Meiche, deffen 
Krone er trug, nichtö als Koſt und Kleidung hatte, fühlte 
er fich zurüdgefest, und trieb feinen Bater an, ihm Gi: 
ter zu geben. Diefes binderte jedoch die geizige Con— 
ftantia, die Beberrfherin ibred Gemahls, die nad) weibs 
licher Art in Widerſpruch mit fich gerathend, nun ben 
Sohn, der doch nur auf ihren Antrieb die Koͤnigskrone 
erhalten, mit Schimpfworten überbäufte, daß er koͤnig⸗ 
lihe Einkünfte haben wollte. Der von feiner eignen 
Mutter?) wie ein fremdes Kind bebandelte und entehrte 
SZüngling dulbete nicht länger mit Gleihmuth, fammelte 
andre Sunglin e feined Alterd um fich, und befehbete und 
plünderte die Befigungen feiner Altern. Bald doch kehrte 
er in fi und zu feinen Xltern zurüd, und gewann, in: 
dem er demütbig Genugthuung leifiete, ibr biwollen 
wieder. Jetzt erbielt er vom Bater überall Eönigliches 
Recht und Böniglihe Gewalt. Den Schandfleden ber 
Empörung tilgte er durch um fo größere Folgfamteit und 
Treue gegen die Xltern, machte ſich einen beliebten Na— 
men burh ausgezeichnete Mildthätigkeit gegen die Ar- 
men, und Begünfligung der damaligen Stimmführer, ber 
Mönche und Geifilihen, und erbielt folden Ruf, daß er 
felbft im Auslande bekannt warb, und namentlid die 
Italiener ihn einluben, ihr König zu werden. Mit dem 
Beinamen feines Urgroßvaterd ward er von Allen Hugo 


10) Bon ben meiften Geſchichtſchreibern mwirb das I. 996 
für Hugo's — — — dagegen beweifen Baluze in 
Marca Hispanica. T. IV. ad an. 997 und Pagi, Crit. ad ann. 
996 und 997 mit ziemlich einleuchtenden Gründen, daß er im I. 
997 aeftorben ift. 11)-Xußer den bereits angezognen Schriften 
find als Quellen für die Gefchichte Hugo Captis bie Excerpta u. 
Fragmenta bei du Chesne T. IV. und Glabri Rudolphi Hist, 
sui temp. LV, ap. Bouquet T. X. zu betrachten. 

1) Annales Floriacens., bei Pertz, Mon, Germ. Hist. Scriptt. 
T. 1. * 2355. 2) Die Sache ganz ſchief darſtellend iſt bie bes 
liebte Angabe, Hugo habe ſich auf Antrieb feiner Mutter gegen 
feinen Water empört, da feine Mutter durch ihre ſchlechte — 
handlung des Sohnes nur bie Veranlaſſung gab, und Hugo ſich 
gegen beibe Altern empörte, 
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ber Große genannt, aber ber Tod, ber in feinem 28, 
Lebensjahre vor dem feines Vaters erfolgte, verhinderte 
ihn, den Namen bed Großen ald König zu verdienen, 
und er erhielt feine Grabftätte zu Compiegne, wo er bie 
Krone empfangen °). (Ferdinand Wachter.) 


C. König von Jeruſalem, f. unter den Könis 
gen von Eypern. 


D. König von Italien. Hugo, Graf von Ars 
le8 oder der Provence, Sohn des Grafen Theobald von 
Arled, und Bertha’s, der Tochter des Königs Ludwig 
von Stalien '), welche in zweiter Ehe den Grafen Adals 
bert von Toscana gebeirathet hatte, fam zur Zeit bes 
Königs Berengar I. nad Italien, um fi dieſes Reich 
zuzueignen, warb aber von Berengar in die Flucht ge 
fhlagen. Seiner vielen Beflrebungen um das Königreich 
Stalien erinnerte fih fpäter die Partei der Staliener, 
welche fi gegen Berengard Nachfolger, den König Rus 
bolf II, von Burgund, empörte, und an deren Spite ber 
Erzbifchof Landbert von Mailand ftand, und lub ben 
durch Macht und Klugbeit, Zapferkeit und Kühnbeit aus⸗ 
gezeichneten Grafen von der Provence ein, Rudolfen das 
Reich zu entreißen und fich zujueignen. Während im J. 
926 Rudolf verfiäift von feinem Schwiegervater, dem 
Herzoge Burkhard von Schwaben, nad Italien zurüds 
fam, und nachdem diefer bei Novara durch einen liber- 
fall der Italiener das Leben verloren hatte, nah Burgund 
zurüdeilte, landete Hugo in Pifa, mo er den Gefandten 
des Papftes Johann, und die Gefandten faft aller Ita— 
liener fand, die ibn zur Übernahme des Reichs einlu= 
den. freudig, das zu erlangen, was er lange gewünſcht, 
eilte er nach Pavia, und erhielt auf einer Berfammlung 
Aler dad Reich. Kurz darauf ging er nah Mantua, 
wo ihm der Papft entgegen fam und mit ihm ein Buͤnd⸗ 
niß ſchloß. Zu dieſer Zeit flarb Hugo's berrfhfüchtige 
Mutter, Bertha, die fchon früher ihren zweiten Gemabl, 
Üdelbert, in den Krieg gegen den König Lanthbert ge 
trieben, und nicht minder gegen ben König Berengar I. 
gereht, und beren Söhne aus zweiter Ehe den größten 

ntbeil an Rudolfs Bertreibung und dem Falle feines 
Scwiegervaterd hatten ). Diele bruͤder Hugo’s 
waren Wido, welcher jegt die Markgrafichaft Toscana 
befaß und die berüchfigte Marozia gebeirathet hatte, und 
Lambert, welchen er fpäter fhändlic behandelte. Hugo 
felbft hatte zu jener Zeit ſchon feinen Sohn Lothar von 
feiner Ehefrau, Alda, aus bem Gefchlechte der Dfifran- 
ten, und von einem andern edeln Weibe, Wandelmoda, 
einen Sohn, Hubert, der nachmals Fürft von Toscana 


8) Glaber Radulphus, Histor. Francor. Lib. III. Cap. 8, 
bei Pitkhöus, Histor. F'rancor. ab ana, 900 ad ann. 1285. p. 86. 

1) Tabula Genealogiea ex codice Bibliothecae ar Mo- 
nacensis bei Periz, Mon. Germ. Hist, T. II. p. 314. Rad Ans 
bern, 3. B. Mascon (Commentarii de rebus Imperii Bomano- 
Germanici a Conrado Primo usque ad obitum Henrici tertü, 
p. 25), war Duges Mutter, Bertha, bie Tochter des fränkifchen 
Königs Lothar II, und Walbraba's. 2) Zuitprand, Hist. Lib, 
J. Cap. 8 bei Reuber, Scriptt. Ausg. von Joannis &. 148, Lib. 
I. Cap. 10, p. 259. Lib, III. Cap. 3, 4. p. 171, 172, 
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war. An Hugo’n tadelt fein Geſchichtſchreiber Zuitprand °), 
der an diefes Königs Hof aufwuchs ald Knabe ihn durch 
. feine Stimme erfreute (Lib. IV. Cap. IL. p. 181, 182) 
und bie legte Hälfte von Hugo's Thaten nach eigner Er: 
fahrung und zwar erft nach deſſen Tode ſchrieb, nur, 9 
er den Reizen der Weiber zu ſehr gehuldigt, und prei 
ihn als tapfern, kuͤhnen, liſtigen, kenntnißreichen Mann, 
der Überdies für die Armen ſehr geſorgt, die Kirchen bes 
dacht, und fromme und weife Männer geliebt babe. Mus 
ratori (zum 3. 926) dagegen meint, bei Abwägung ſei⸗ 
ner Handlungen nach dem Fortgange ber Gefchichte muͤſſe 
man geneigter fein, ihm für einen Fleinen Ziberius, einen 
audgelernten Fuchs (una solennissima volpe) und einen 
echten Heuchier zu halten, der aus menſchlichem Zwecke 
große Verehrung der Kirhe und geweihten Perfonen be: 
zeigte, aber nicht aus Eifer für Gott und für die Ge 
rechtigkeit. Aber Hugo, welchen wir keinesweges vertheis 
digen wollen, konnte freilih mit den empörungsfüchtigen 
italienifhen Großen nicht glimpflich verfahren, wenn er 
fi behaupten wollte, und entfprang feine Verehrung 
gegen bie Kirche auch nicht aus echter Frömmigkeit, fo 
gab er ſich doch mol, wie die meiften Menfchen des Mit: 
telalterö, nicht aus Heuchelei den Schein der Verehrung 
derſelben, fonbern verebrte fie infofern aufrichtig, ald er 
dadurch Vergebung. feiner Sünden zu erlangen glaubte. 
Seiner Klugheit gemäß ſchickte der meue König von Ita: 
lien überall bin Gefandte, und fuchte die Freundfchaft 
der Könige und Fürften, vorzüglich des berühmten Kö: 
nigd Heinrih I, von Zeutfchland, Luitprands Vater 
fandte er mit Geſchenken an den oftrömifchen Kaifer Ros 
manus, und der Gefandte warb von bemfelben gut aufs 
genommen, ungeachtet die beiden Hunde feltner Art, 
welche fich unter den Geſchenken befanden, bei Darreis 
ung berfelben einen Angriff auf den Kaifer, vermuth⸗ 
lich feiner ihnen ungewohnten Tracht wegen, machten. 
Freilich Hatte ir o’n bei diefer Gefandtfchaft außerdem 
das Glück beguͤnſtigt; denn fein Gefandter hatte unters 
weges, wo er in ber Gegend von Theſſalonich von Sla⸗ 
ven, welche ſich gegen den Kaifer empört hatten, ange 
fallen worden, ihre Fürften gefangen, fie mit nach Gons 
ftantinopel gebracht, und hierdurch ben Kaifer fehr er: 
freut . Nicht minder fuchte der Huge Hugo die Freund: 
fchaft feines Nebenbublers, des aus Stalien vertriebenen 
Königs Rudolf II. von Burgund, begab fih 927 nad 
Burgund und gab bei der Unterrebung mit dem genanns 
ten Könige dem mächtigen Grafen ‚Heribert, welcher den 
König Karl den Einfältigen in Haft bielt, und durch 
deffen Einfluß Rudolf König von Frankreich geworben, 
Heriberts Sohn, Dtho, die Landfchaft Wienne °). 


8) Bei Pithoeus, Annal, et Hist. Francor, ab ann. 708 ad 
ann. 990. p. 127: Occiso quoque a filiis Bertae Burchardo, 
Alamannorum prineipe etc. 9 Zuitprand, Lib. III, Cap. 5. 
7 172, 173. 5) Wenn wir bier nach Flodoards Berichte (©. 

31) Hugo über bie Landſchaft Vienne verfügen fehen, fo ift er 
vermuthlich auch eins mit Hugo von Vienne, beffen er (&. 120 
u, 121) Fe 3. 1224 in ber Erzählung gebentt, wornach der 
Erzbiſchof Seculf von MRheims das in ber Inoner Landſchaft ges 
legne Land bes heil. Remigius, von welchem ber Erzbiſchof Heri⸗ 

u. Eacyti. d. W. u. 8, Bweite Section. XI. 
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Gegen ben König bildeten im 3. 1228 eine Verbin: 
dung bie übermächtigen Richter von Pavia: Walbert und 
der von Ehrfucht, Mißgunft und Aufrubrgeift glühende 
Eberhard Gezo. Diefer wollte, als Hugo eines Tages 
nichts argmöhnend zu Pavia mit Wenigen weilte, über 
ihn berfallen, warb aber an fofortiger Ausführung durch 
Walbert, welcher nicht fo ungeflüm und wild war und 
in deſſen Haufe fi) die Empörer verfammelt hatten, bes 
hindert. Hugo, der ihr Vorhaben erfuhr, fandte hin, 
und ließ ihnen in fchönen Worten vortragen, wie er, 
wenn er etwad Misfälliges begangen, ſich zur Beſſerun 
erbiete, und daß ſie ſich nicht uͤbereilen moͤchten. Hierd 
ließen ſich Alle beſaͤnftigen, nur Gezo nicht, der auf Er 
morbung bed ——* drang. Liftig hörte dieſer den Bes 
richt feiner Unterhändler mit erkünftelter Gleichgültigkeit 
an, eilte aus Pavia und verfammelte feine Mannen. Uns 
ter ihnen war der mächtige Samfon, der Zodfeind Gezo's, 
welcher fih Gezo mit allem feinem Vermögen erbat, und 
zur Erreichung feines Zweckes ſich einer Kift bediente, Es 
war Sitte, daß, wenn ber König von andern Drten nach 
Pavia Fam, die mächtigern Bürger ihm entgegenfamen. 
As diefed das naͤchſte Mal geſchah, verfchloß der Biſchof 
von Pavia, wie ihm aufgetragen worden, bie XThore, 
und Alle wurben gefangen. Samfon erhielt Gezo’n, ließ 
ihm die Augen auöftehen, die Zunge abfchneiden, und 
nahm fein Vermögen. Die übrigen Mitgenoffen an der 
Verſchwoͤrung wurden in Gewahrfam gebracht, Walbert 
enthauptet, fein umermeßliher Schag genommen, unb 
feine Gemahlin gefoltert, um verborgne Schäge anzuge⸗ 
ben. So wuchs nicht nur in Pavia, fondern auch im 
ganzen Reiche die Furcht vor dem Könige. Seine Macht 
verfprach auch dadurch eine Stüße mehr zu erhalten, da 
zu jener Zeit (928) der von feinem Site vertriebene Bis 
fhof Hilduin von Lürtih, ein Verwandter Hugo’d, zu 
ibm kam, und von ihm das Bisthum Verona, und als 
furz darauf der Erzbifhof Lambert von Mailanıd ftarb, 
dieſes Erzftift erhielt. Hugo hatte nun auch Gelegenheit, 
zu zeigen, wie er die Wiſſenſchaft fchäste, indem er dem 
frommen und ber fieben freien Künfte fundigen Mönd 
Rather, der mit Hilduin gefommen war, bas Bisthum 
Berona gab, aber dafuͤr mit Undanke belohnt wurde. Hugo’s 
Halbbruder, Markgraf Wido von Toscana, und feine Ge—⸗ 
mablin Marozia ließen 930 Peter, den Bruber des Paps 
fied Johann, erfchlagen, und den Papft felbft in Haft 
fegen, aus welder ibn —— der Tod befreite, und 
machten den Sohn der Marozia, den fie vom Papfte 
Sergius hatte, Namens Johann, zum Papſte. Von 
dem Schauplatze dieſer Greul rief nicht lange darauf 
Wido'n der Tod ab. Die freche Maroyla lud nun ben 


veus von Rheims nichts befeffen, durch Hugo von Bienne wieder 
erhält, und wornach Rubolf, König des cisalpinifdhen Gallien, und 
Hugo von Bienne bie nah Gallien kommenden Ungarn in ben 
Engpäffen der Alpen einfließen, die Ungarn unerwartet auf Um⸗ 
wegen enttommen, Gothien anfallen, bie beiden genannten Heer— 
führer ihnen folgen und eine Nieberlage beibringen. Zum 9. 926 
jedoch (S. 127), wo er berichtet, wie Hugo König von Italien 
wird, nennt er ihm micht Hugo von Wienne, fondern bezeichuet 
ihn durch Hugo, Bertha's Sohn. 4 
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König Hugo ein, zu ihr zu kommen und bie eble Stadt 
Nom anzunehmen, aber nur unter der Bedingung, daß 
er fie heirathe. Hugo wies dieſe ſchmaͤhliche Einladung 
nicht von fih, fam nah Rom, aber nicht mit einem 

eere, fondern nur von Wenigen begleitet, da er der 


eſten Engelöburg vertraute, welche Marozia inne hatte. - 


Zu ihr warb er eingelaffen, nachdem er ehrenvoll von 
den Kömern empfangen worden; bejlieg das ſchandvolle 
Beite der berüchtigten Buhlerin und fing an, die Römer 
zu verachten. Als Alberich, Marozia's Sohn, den fie 
vom Markgrafen Alberich hatte, Pi Geheiß feiner Mut: 
ter feinen Stiefvater beim Handwafchen bediente, und 
dad Waſſer zu heftig goß, „geb der König ibm einen 
Backenſtreich zur Züchtigung. Alberich, die erlittne Schmach 
zu rächen, verfammelte die Römer, und ftellte ihnen die 
Schande vor, daß Rom durh die Woluft eines Weibes 
untergehen und Burgunder über die Römer herrſchen foll: 
ten. Da verließen ogleic Alle den König Hugo, wähl: 
ten Aberih zu ihrem Herrn, und ſchloffen fohnell die 
Engelöburg ein, um Hugo feine Zeit zu laffen, feine 
Mannen hineinzubringen. Der Berfchlagne, glei einem 
Fuchs im Baue von Jaͤgern und Neken umftellt, fah 
fein andres Mittel, als fi von dem Theile der Engels: 
burg, wo fie an tie Stadtmauer ftößt, berabzulaffen, 
und zu ben Seinen zu fliehen. Nach feiner Vertreibung 
hatte Alberich mit feiner Mutter Marozia die Stabt Rom 
inne, während fein Bruder auf dem päpfllichen Stuhle 
faß. Der fo mit Schande beladne Hugo faßte nun um 
fo mehr Argwohn gegen feinen. friegerifchen und thatens 
fübnen Halbbruder Lambert, der nach feines Bruders 
Wido Tode die Mark Zoscana befaß, und fürchtete, tie 
Staliener möchten ihn verlaffen und Lambert zum Könige 
wählen. Sehr wahrſcheinlich ift daher Luitprands Ber: 
muthung, daß durd Hugo's Ränke die unbegründete Sage 
entflanden, Bertha habe ihrem Manne, dem Markgrafen 
Üdelbert, keinen Sohn geboren, fondern Wido und Kam: 
bert untergefchoben, damit ed ihr nach Adelberts Tote 
niht an Söhnen fehle, mit deren Hülfe fie ihre Macht 
behaupten könne. Doch kann diefe Sage auch von Bofo, 
dem Halbbruber Hugo’ von väterliher Seite, herruͤh⸗ 
ren, welcher, weil er felbft brannte, Markgraf von Zos: 
cana zu werben, Lamberten Schlingen gelegt hatte. Auf 
Bofo’s Rath ließ Hugo Lambert drohend entbieten, daß 
er ſich nicht mehr feinen Bruder nennen ſollte. Der 
wilde Lambert erwiederte, daß er durch Zweilampf vor 
aller Augen darthun wolle, daß er aus demfelben Leib, 
ald fein Bruder Hugo, gegangen. Der König wählte 
den Jüngling Theduin zum Kämpfer, welcher indeſſen 
fhnel erlag, fodaß Alle, nad dem Glauben jener Zeit, 
bierin ein die Wahrheit erbellendes Gotteögericht fahen, 
Hugo warb beflürzt, doch gab er fchlechtem Rathe (Ge: 
hör, ließ Lambert ergreifen und in Haft legen; denn er 


fürchtete, wenn er ihn frei ließe, würbe er ihm bad Reich 


entreißen. Seinem Halbbruber von väterliher Seite gab 
er die Mark Toscana und ließ kurz darauf feinen Halb: 
bruder von mütterlicher Seite blenden. Da fandten bie 
Ktaliener nah Burgund, und Iuden den König Rudolf 
ein, zu fommen. Doch Hugo gab biefem alles Land, 
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was er vor Übernahme des Reichs in Gallien befı fer, 
und erhielt von ihm die eidlihe Zuſicherung, daß er nies 
mald nad Italien kommen wolle. Auch hatte fich Hugo 
ben König Heinrich I. von Zeutfhland, der damals in 
Stalien *— feiner Siege über die bis dahin unbe⸗ 
zwungnen Dänen gefeiert ward, zum Freunde gemacht. 
Daber handelte Herzog Arnulf von Baiern, ver ziemlich 
unabbängig vom Könige Heinrich ſich betrug, aus eig: 
nem Antrieb ®), als er im 3. 933 oder 934 ') nach Itas 
lien mit Heeresmacht zog, um Hugo das Reich zu ent: 





6) Der Berfaffer bes Chron, Gotvicense Lib, II. p. 145 ers 
zähle eine Vermutung als Thatſache, König Heinrich habe Ar: 
nulf nad Italien ald Vorläufer gefendet. Aber @uitprand (Lib. 
IV. Cap. 13) jagt ausdrüdtich, Hugo babe ſich den König von 
Teutſchiand zum Freunde gemacht gehabt. MWittikind von Goroey 
(Ann. Lib. I. bei Meibom, Beriptt, p. 641) erzählt zwar, Dein 
rich babe nach Befiegung aller umliegenden Völker (der Siaven, 
Dänen, Ungern) eine Fahrt nad) Rom vorgehabt, fei aber durch 
ben Zob (im I. 936) daran verhindert worden. Diele beabfids 
tigte Fahrt wird aber von ben meiften neuern Scehhichtfhreibern 
nit unmwahrfcheintich braweifelt, denn es konnte ja auch Hein⸗ 
rich mit Hugo befreundet fein, und dennoch die DOrbnung in Rom 
herftellen wollen, konnte Hugo bie langobarbifche Krone laffen, 
wenn er auch ben Patrigier Alberich aus Rom vertrieb, und die 
Kaiferkrone fih auffeste. Auch fagt Ruitprand, der in jene Ber: 
bältniffe am tiefften Eingeweihte, mit keiner Sylbe, daf Arnulf vom 
Könige Heinrich geſendet worben, fondern fagt, nachdem er vor= 
aus geſchickt, wie Dugo den teutfchen König fi zum Freunde ges 
macht gehabt, Arnold (Arnulf), der Baiern und Kärnthner Herzog, 
babe, ba er nicht weit von Italien entfernt gewefen, Truppen ges 
fammelt, und fei gelommen, um Huyo’n bas Reich zu entreißen 
(quatenus Hugoni regnum auferret), Im folgenden bemerkt 
Luitprand — taf Arnulf von Italienern eingelaben wor: 
ben. Diefe Einladung ift alfo nicht anders zu denten, als die 
übrigen Einladungen der Italiener an auswärtige Fürften, näms 
lich Arnulf follte kommen, und dem Könige, ben fie nicht mehr 
wollten, bas Reich entreißen, und felbft König werben. 7) Sieg- 
bert von Gemblours (bei Pistorius, Beriptt. T. I. Strupe'fche 
Ausg. S. 811) und Sigomius (Histor, de regno Italiae, Lib. TI. 

. 158) fegen Arnulfs Heerfahrt gegen Hugo ins 3. 992, Der 

nnalifta Saro (bei Bccard, Corp. Hist. Med, Aev. T. I. p, 
25+) ins 3. 998; Pagius bemerkt (zum I. 98 N. 4), Arnulf 
fei nicht vor dem 3. 934 oder 935 nad Italien gekemmen; ihm 
fimmt Mascon a.a. O. (Adnotationes de Arnulphi, Bavariae 
Ducis in Italiam expeditione, p. 14, 15) bei, und führt als Be— 
weis bas Chron. Salisburg. (bei Petz, Scriptt. Rer. Austr, T. IJ. 
p- 338) an, weldyes zum 93. 985 faat: Bolbert, ber Er biſchof 
von Salzburg, ſei auf der Rüdkehr vom Angriff auf Italien ger 
ftorben. über bie Bifchdfe in Baiern hatte nämlich Herzog Ars 
nulf, obgleih er Mann bes zu Heinrich) geworben, Königliche 
Gewalt erhalten (f. Zuitprand Lib. II. Cap. 7, p. 156), unb 
fie mußten ihm baber —9— auf den Heerfahrten folgen. Flodoard 
(S. 163) fegt die Belagerung Roms durch Hugo ins J. 956, und 
auch Auitprand (Lib. IV, Cap. 1. p. 182) fteut die Belagerung 
Roms durch Hugo als erft nach dem Sieg über Arnulf gefcyehen 
dar. Dod tritt bier eine neue Schwierigkeit ein, nämlich Euitz 
ranb ftellt Lothars Ernennung zum Mitkönige zwifchen Hugo's 

jieg über Arnulf und als Folge beffelben bar, und läßt unmittel- 
bar Dugo’s Heerfahrt gegen Alberich folgen. Nun erfcheint aber 
Lothar ſchon in einer Urkunde vom 3. 932 ale Mirkönig, unb 
ebenfo in zwei Urkunden vom 3. 938 (f. bas BVerzeichniß der vom 
Hugo, als er Lotharn no nicht zum Mitkönig angenommen batte, 
und der von Hugo und Rothar als Königen ausgeftellien Urkun— 
den bei Muratori, Antiquitates Italicae, T. VI. p. 1059— 1061, 
wo angegeben ift, in welden Bänden biefes Werkes fie ſich abge: 
brudt finden, ihre Verzeihnung und Inhaltsangabe würde uns zw 
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reißen. Er fam durch die tribentiner Mark bie nach Ve: 
rona, wo er von bem Grafen Milo und dem Bifchofe 
Rather, die ihn eingeladen hatten, gern aufgenommen 
wurde. Hugo zog ihm bis borthin entgegen; als feine 
MReiterei ringsum ausgefandt worden, ging ein Theil der 
Baiern aus dem Schloſſe Gaufeningo, focht mit ben 
Stalienem und erlitt eine große Niederlage. Arnulf 
wurde darüber fehr beftürzt, wollte ben @rafen Milo fans 
gen, ihn mit aus Italien nach Baiern führen, fein Heer 
voiederberftellen, und mit Milo nah Verona zurüdfehren. 
Diefer merkte den Plan und war in großer Verlegen: 
beit, weil er ſich fürchtete, zu Hugo zu geben, aber von 
Arnulf nah Baiern geführt zu werben, ſchien ihm noch 
ſchlimmer, als der Tod. Er baute baber auf. Hugo’s 
Mitleid, zu dem biefer bei aller feiner Härte und Grau: 
ſamkeit leicht zu bewegen war, und floh zu ibm. Amulf 
eroberte die Burg in der Stadt Verona, und führte Milo’s 
Bruder und die Beſatzung ber Burg mit nad Baiern. 
Nah Arnulfs Abzuge ward die Stadt alöbald dem Kö: 
nige Hugo übergeben, welder den Bifhof Rather mit 
fi nah Pavia führte. Hier in der Verbannung ver: 
faßte Letztrer eine zierliche Schrift über diefes fein Elend, 
Nachdem Hugo das Glüd fo gelädelt, daß er Amulf 
befiegt, fegte er, wie kuitprand es darfiellt, mit Ein: 
willigung Aller, feinen mit Alda gezeugten Eohn Lothar 
zum Mitfönig ein, und zog gegen Rom, aus welchem er 
jo ſchmaͤhlich vertrieben worden *). Wahrfcheinlicher jes 
doch hatte Hugo feinen Sohn ſchon vorber, als er von 
ben Italienern verdrängt werben follte, zum Mitkönig 
und Nachfolger angenommen, damit, wenn er felbft vers 
trieben würde, feinem Sohne wenigftend der Thron ver: 
bliebe, wie auch nachher gefchah, ald Hugo wirklich den 
Thron aufgeben mußte. ewiß ift, daß feit 932 neben 
Hugo Lothar in Urkunden ald König erfcheint. In Rom, 

egen welches der Befieger Arnulfẽ zog, berefchte noch 

[Iberich, aber nicht mebr mit feiner Mutter, fondern hielt 
diefe in Haft”). Schredlich verbeerte Hugo die Umges 
gend Roms, beftürmte täglich die Stadt, vermochte jedoch 
nicht einzubringen ") Er hoffte indeffen durch Lift 
über Aberih zu fiegen, und bot ihm ald Pfand bes 
Friedens und der Sicherheit feine Tochter, Alba, bie 
rechte Schwefter des Königs Lothar, zur Gemahlin an. 
Der kluge Alberich heiratete Alda, übergab aber feinem 
Schwiegervater Rom ebenfo wenig, als er ſich felbft ibm 
anvertraute. Dod würde Hugo ſicher Alberih noch ans 
geködert und gefangen haben, wenn des Königs Kriegs: 
mannen den #rieben mit Alberich hätten haben wollen. 





weit führen). Hätte Luitprand alfo Lothars Annehmung zum Mit: 
— TR u: Fr über Arnulf aeftellt, hätte 
egbert von Gemblours Recht, wenn er Arnulfs Dee 
“Dugo ins I. 932 rat ' n REIS 
8) Zuitprand, Lib. III. Cap. 10—14 Lib. IV. Cap. 1. p. 
176—182. 9) Plodoard p. 137, 10) Floboarb nennt zwei 
Belagerungen Roms durch den König Hugo von Italien, nämlich 
(8.139) sum 93. 983 fagt er: König Hugo von Italien belagerte 
Rom, und zum 3. 936 berichtet er Bugo’s Angriff auf Rom, 
ber bamit endet, daß Hugo feine Tochter mit Alberich vermäbtt. 
Luitprand erzählt blos von biefer Belagerung im 3. 936, und bat 
alſo bie von 958 unb 936 in eine gefchmolgen. 
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Ihnen fagte aber bie Lage, im welcher ſich ihr Koͤnig bes 
fand, ganz zu; wollte er nämlich einen feiner keute zuͤch⸗ 
tigen, fo floh er zu Alberich und lebte in Rom geehrt. 
Bur Ergänzung von Zuitprands (Lib. IV. Cap. I. p. 
182) Berichte dient Floboard, welder zum 9. 936 & 
173) erzählt: König Hugo von Italien unternahm, Rom 
erobern, da aber fein Heer dur Hunger und Pferdes 
erben litt, fchloß er mit Alberich Frieden, indem er ihm 
feine Tochter zur Frau gab, und hob die Belagerung auf. 
Daß aber diefer Friede keinen Beſtand batte, beftätigen 
Euitprand und Flodoard. Bei Erfterm (Lib. V. Cap. I. 
p- 194) beißt eö: Zu jener Zeit, ald ein großer Komet 
in Italien erfhien, fuchte König Hugo Alberich jäbrlich 
ſchwer beim, verbeerte Alles dur Feuer und Schwert, 
und nahm ihm alle Städte bi auf Rom, Nach Flo: 
boarb (S. 154 und 164) bemühte ſich der frangöfifche 
Abt Ddo im I. 942, Frieden zwiſchen dem Könige Hugo 
von Italien und dem Patrizier Aiberich zu fliften, brachte 
ibn aber nicht zu Stande, fondern erft 946 warb ber 
Friede zwiſchen König Hugo und dem Patrizier Alberich 
abgefchloffen, zu einer Zeit alfo erſt, als fih Hugo’s 
Macht zu Ende neigte. 

Hugo’s Glüd und Macht bewog um das 9. 935 
feinen Bluteverwandten, den Biſchof Manaffes von Ar: 
leö, fein Bisthum aufzugeben und nach Italien zu ges . 
ben. Da nämlih Hugo fein Reich fichrer behaupten zu 
önnen glaubte, wenn er die Stellen des Reichs Ber: 
wandten ertheilte, übergab er ihm gegen bad Geſetz die 
Bisthimer Verona, Trident und Mantua; biermit noch 
nicht zufrieden erlangte Manaſſes vom König aud bie 
tridentiner Mark, und warb fo zum Greul feiner Mit: 
bifchöfe Bifhof und Kriegsmann zugleih. Den Mark: 
grafen Berengar von Iorea verfhwägerte Hugo mit fich, 
indem er ihm feine Nichte. Willa, die Tochter feines 
Halbbruderd, des Markgrafen Bofo von Toscana, zur 
Frau gab. Berengars Halbbruder war der durch Macht 
und Zhatkraft blühende Anfcar, welchen Markgraf Adal: 
bert in zweiter Ehe mit Hugo’s Schwefter ''), Ermen⸗ 
gard, gezeugt, während Berengar aus Adalberts erfier 
ehelihen Verbindung mit Gila, der Zochter des Könins 
Berengar I., entfproffen war. Ein andrer Neffe des Kör 
nigd Hugo war der Helb Theobald, Markgraf von Gas 
merino und Spoleto, der bem Fürften von Benevent ges 
en bie ihn —— Griechen zu Hülfe zog, und 
egte. Am foldhen Verwandten fchien Hugo feſte Stügen 
zu haben; aber fie waren nicht Alle treu. Auf Anres 
gung feiner babfühtigen Frau, Namens Willa, vor wels 
cher der Schmud feiner Frau Toscana’s ſicher war, uns 
ternabm, wie 2uitprand fagt, oder foll unternommen 
baben, wie Flodoard zum 3. 936 (&. 143) erzählt, der 
Markgraf Bofo von Toscana Nachſtellung gegen feinen 
königlichen Halbbruder von väterliher Seite, der ihm 
die Mark nah Lamberts Sturze verliehen. Hugo ließ 








11) Daß Ermengarb Hugo’s Schwefter geweſen, fagt Luitprand 
U: en * gt bad ed Hugo's Tochter, fagt er Lib. V, 
ap. 2. p. , Daß Erfires richtiger, f. bei Muratori, Autiq. 
At u in EZ ar 
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ihn durch Lift fangen und in Gewahrfam, und bie Urs 
beberin Willa nah Burgund ins Elend bringen. Durd 
ruckſichtsloſe Nahforfhungen nach den Schäben Bofo’s, 
die er einzog, lud er neue Schande auf fih, ba er fo 
weit ging, daß er, ald bei wiederholter Unterfuchung ber 
mit foftbaren Evelfteinen befegte Gürtel des wunderbar 
langen und breiten Bofo ſich nicht fand, Willa durch 
feine Diener entkieiden ließ, wobei denn die Entdedung 
und Herauszichung bed Gürteld and einem verborgnen 
Drt ihres Leibes große Ergöglichkeit zu Willa's und Hugo’s 
Schmach gewährte. Als König Rudolf von Burgund 
im 3. 937 geftorben war, heirathete Hugo beffen Witwe, 
Berta, da Ada, die Mutter feines Sohnes Lothar, ge: 
ſtorben, und vermählte mit diefem Rudolf und Berta’s 
durch Schönheit und — * ausgezeichnete Tochter, Adels 
beid, die nachmals durch ihre traurigen Schidfale in Folge 
von Berengard II. Verfolgung und dann ald Gemablın 
des Kaiſers Otto des Großen fo berühmt geworden. Daß 
Hugo feine eheliche Verbindung mit Berta nur aus Staats: 
Hugbeit eingegangen, zeigte er dadurch, daß er von ben 
Reizen feiner Beifchläferinnen befangen, großen Wiver: 
willen gegen fie hegte. Er hatte mehre ſolche Kebswei⸗ 
ber, aber durch feine unfinnige Ziebe zu den drei folgen- 
den machte er fich vorzüglich einen bei feinen kirchlich⸗ 
chriſtlich gefinnten Zeitgenoffen großes Ärgerniß erregen: 
den Namen. Die aus dem niedrigften fhwäbifchen Ge: 
ſchlecht entfproffene Bezola, mit ber er Bofo zeugte, 
den er nah Wido's Tode zum Bilhofe von Placentia 
machte, nannte er wegen ihrer Eörperlihen Reize feine 
Venus, Roza, die Tochter des obenerwähnten Walbert, 
den er batte enthaupten laffen, durch ihn Mutter einer 
wunberfhönen Tochter, bieß er wegen ihrer flattlichen 
Geftalt und wegen ihres ewigen Schmollens feine Juno, 
und bie Römerin Stephania, bie ihm einen Sohn, Theo: 
bald, geboren, den er nachmals in ber mainzer Kirche 
zum Archidiakonus auf diefe Weiſe febte, daß er nad 
des Erzbifhofd Tode deffen Stelle erhalten follte, bes 
zeichnete er durch Semele. Mit diefen drei Keböweibern 
begnügte er fid nicht einmal, und zeugte noch andre un: 
eheliche Kinder. Seinen Neffen, den thatkühnen Arfcar, 
hatte er im Verfachte, daß er ihm erfchlagen und bad Reich 
an fich reißen wolle. Daher machte er ihn, als ein ans 
drer Neffe, Theobald, geftorben, zum Markgrafen ber 
Gameriner und Spoletiner, und hoffte um fo fichrer zu 
fein, je entfernter er ihn wußte. Auch bielt fib Anfcar 
nun weniger im Zaum, und ließ feine übeln Abfichten 
gegen ben König deutlicher bliden. Doch diefer fandte zu 
den Gamerinern und GSpoletinern, um fie gegen ihn aufs 
wiegeln zu laffen, den Burgunder Sarli mit Gelde, ba biefer 
Theobalds Witwe gebeirathet hatte, und vermöge ibres 
Einfluffes um fo mehr zu wirden vermodte. Das Geld 
und bie Worte verfehlten auch bei den Gamerinern und 
Spoletinern ihre Wirkung nicht; fie verfammelten fi 
um Sarli, Gegen ihn eilte Anfcar gegen_ben Rath fei- 
nes Vorkaͤmpfers mit nur wenigen, vorlor diefen und 
den Sieg, fammelte dann foviel Truppen ald möglich, 
mäbte die Gegner, namentlih ben Grafen Hatto, ber 
den Rebenseid gebroden und an Sarli fich gefchloflen, 
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rm nieber, bis fein Roß in eine Grube fiel und er 
elbft den feindlichen Gefchoffen erlag. Nach feinem Tode 
fegte ſich Sarli in fihern Befig der Markt, Hugo ward 
von mächtiger Freude über den Fall des gefürchteten Anfcar 
erfüllt. Aber des Letztern Halbbruder von väterlicher Seite, 
Markgraf Berengar von JIvrea, bereitete ſich heimlich zu 
Unternehmungen gegen ben König. Diefer verbarg feis 
nen Zorn und heuchelte Wohlwollen, beabfichtigte jedoch, 
ihn, wenn er zu ihm fäme, blenden zu laffen. Aber 
der junge Lothar, Hugo's Sohn, der als Mitkönig bei 
biefen Ratbfchlägen gewefen, vermochte nicht zu verheh⸗ 
len, was er wußte, fondern fandte einen Boten an Be 
rengar, und entbedte ihm, was fein Vater ihm anthım 


molle. Da verließ Berengar Italien und floh über ben 
Donneröberg nah Schwaben zum Herzoge Hermann, 
und ibm folgte auf einem andern Wege feine Gemahlin 


Wille. So ftürgte Lothars Edelmuth und Jugend feinen 
Bater und ihn felbft ind Verderben. Zur Zeit biefes 
Vorganges (um das 9. 940 oder 941) bereitete König 

ugo feine Heerfahrt gegen die Sarajenen vor, welche 
ch in ber vom Meer auf ber einen Seite, und auf 
ber andern von den bichteflen Dornfträuchern umgebe: 
nen Feſtung Frarinet in den cottifchen Alpen feftgefeßt, 
von dort aus bie Provence zu Grunde gerichtet hatten, 
und Stalien durch verheerende Einfälle heimſuchten. Koͤ— 
nig Hugo von Italien bat um 941 den Kaifer Romas 
nus, daß er ihm Schiffe mit griechiſchem Feuer ſchicken 
möchte. Während er felbft zu Lande Frarinet zu zerftö- 
ren fuchte, follten die Griechen den vom Meere beſchüͤtz⸗ 
ten Theil der Feftung belagern, die Schiffe der Saraze⸗ 
nen verbrennen, und wachen, daß fie von ihren Glaus 
benögenoffen in Spanien Feine Truppen noch Lebens— 
mittel erhielten. Der oftrömifche Kaiſer fandte mit Hugo’s 
Botfchaftern feine Gefandten, und verſprach ‚Hülfe, aber 
unter der Bedingung, daß ber König von Italien feine 
Tochter des Kaiferd Neffen zur Gemahlin gäbe. Hugo 
bot, ba er feine ehelihe Tochter hatte, eine mit feinem 
Kebsweibe Bezola gezeugte von ausgezeichneter Schön: 
beit dem Kaifer an. a bei den Griechen nicht ber 
Grundfag galt, daß das Kind zur ärgern Hand gehe, 
fondern der Adel nur vom Vater abhing, fo rüftete Kai⸗ 
fer Romanus ſogleich Schiffe mit griehifhem Feuer, 
und ließ durch eine Gefandtfchaft die Verbindung des 
verfprochnen Mädchen mit feinem Neffen betreiben. 
Hugo fandte feine Tochter Bertba durch den Bifhof von 
Parma nach Gonftantinopel, wo fie den Namen Eudoria 
erbielt. Unterbeffen war die griechiſche Flotte (im Jahre 
942) ) gegen die Garazenen in Frarinet gefegelt und 
Hugo zu Lande dahin gezogen. Die Griechen verbranns 
ten durch ihr Feuer alle Schiffe der Sarazenen; Hugo 


12) Eitabert von Gemblours S. 822 und aud Alberich 
bei Leibnitz, Access. Hist, p. 271) ft&: 
ten ihren Auszug aus Buitprands Erzählung von Hugo's Un- 
ternehbmung gegen bie Sarazenen von Fraxinet ins I. 941, Flo⸗ 
board ©. 15% ſagt zum I. 942, König Hugo verſuchte die Sa⸗ 
razenen von Fraxinet in ihrer Feſtung zu verderben. Die Borbes 
reitungen zur Deerfabrt fallen alfo wol ins I. 941, und bie Heer- 
fahrt ſelbſt ins I. 942. 
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drang in Frarinet ein, und bie Sarazenen ſahen ſich 
genöthigt, auf dem maurifchen Berg zu fliehen. Hier 
hätte er fie durch @infchließung fangen können, wenn 
ihn nicht die Furcht gehindert hätte, Berengar möchte, 
nachdem er Zruppen aud Schwaben und dem Franken: 
lande gefammelt, über ihn daherſtuͤrzen und das Reid 
nehmen. Er fchidte daher die Griechen nad Haufe und 
fhloß mit den Sarazenen ein Bündniß unter ber Bes 
dingung, daß fie die Berge, welche Schwaben und Ita 
lien ſchieden, befegt halten, und Berengar, wenn er ein 
‚Heer darüber führen wolle, verhinderten. Die Saras 
jenen vergoffen in biefer Stellung das Blut unzähliger 
nad Rom wallfahrender Chriften, ohne Berengars liber: 
ang über bie Alpen hindern zu können. Die Ungern 
haffle Hugo aus Italien, indem er fich den Frieden 
mit ihnen für zehn Sceffel Münze erkaufte, Geißeln 
von ihnen erhielt, und fie nah Spanien wies, welches 
fie aber nicht erreichten, da fie in eine wafjerlofe, raube 
Gegend geführt, umzukommen fürchteten, den ihnen von 
Hugo gegebenen MWegweifer toͤdtlich verwundeten und 
beimkehrten. Nach Berengard Flucht nah Teutſchland 
fandte Hugo an ben König Dito den Großen, und ver: 
ſprach ihm Gold und Silber foviel er wollte, wenn er 
Berengarn keinen Aufenthalt geftattete und ihn nicht unter» 
flügte. Dito antwortete, Berengar fei nicht zu ihm ges 
kommen, um Hugo zu flürzen, fondern damit Dtto Ver: 
föhnung zwifhen Beiden jtiften moͤchte. Da Berengar 
vom teutfhen Könige, welcher noch anderwärt zu ſchaf⸗ 
fen batte '’), oder ſich überhaupt noch nicht in die ita= 
Kienifhen Händel miſchen wollte, feine Zruppen erhielt, 
fo mußte er, wenn er handeln wollte, auf die Gefinnun: 
en ber Italiener allein bauen, bei benen Hugo fich durch 
eine Härte, vorzüglich aber dadurch, daß er den Göh: 
nen feiner Keböweiber und Burgundern die Würden vers 
lieben, und den Italienern genommen '*), verhaßt ge: 
macht hatte. Der liflige und kuͤhne Ritter Amadeus, 
der mit Berengar nach Teutſchland geflohen, ftellte ihm 
vor, daß die Italiener nur darum nichtd gegen Hugo 
unternähmen, weil fie Niemanden hätten, den fie zum 
Fürften machen koͤnnten, und foderte Berengar auf, Ies 
mand in Verkleidung nach Italien zu fenden, den Wil 
Ien ber Italiener zu erforfhen. Berengar kannte Keinen, 
ber bierzu. geeigneter war, als Amabeus felbfl. Auch 











18) Ruitpranb bleibt ſich nicht gleich; Lib. V. Cap. 7, p. 200 
erzählt er, Otto habe geantwortet, Hugo's Echäge nehme er nicht 
an, fondern er theile bie feinigen ihm fehr gern mit; Berengarn 
aber, ober jebem, ber feine Gnade angegangen, keinen Beiftand zu 
leiften, fei die größte Thorheit. Cap. 8. p. 202 erzählt berfelbe 
Luitprand, Dtto babe Berengarn feine Truppen geben koͤnnen, 
fowol weil ihn einige Angelegenheiten gebinbert, als audy, weil 
König Hugo ihn jährlich mit unermeßlihen Geſchenken gewonnen 
14) Außer Buitprand gibt ed auch noch andre Quellen bierfürz To fagt 
3 B. der farfenfer Abt Hugo (De Destructione Monasterii Far- 
fensis bei Muratori, Antig. Ital. T. VI. p. 277): König Hugo, 
von Burgund ausgegangen, fing an über die Italiener zu berr: 
Then, und bes Reiche Regierung zu handhaben. Er eilte nad 
ber firmaner Mark, warf bie Anverwandten bes farfenfer Abtes 
Rimo aus dem eignen Rande, und biefen mit ihnen. Der Abt 
ging nah Rom und ftarb da nad) einem Jahre. 
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volführte diefer feinen Auftrag in der Verkleidung eines 
nad Rom Pilgernden fehr gefhidt. Als Hugo, zu bem 
dad Geruͤcht von feiner Anwefenheit gelangte, nach ibm 
forfchen ließ, machte er fi) durch Schwärzung bergeftalt 
unfenntlich, daß er, als Bettler verBleibet, felbR in Hugo’s 
Palaft zu fpäben wagte, und während der König an den 
Engpäfien der Alpen jeden Wandrer unterfuchen ließ, um 
ihn zu fangen, im Hofe bed Königs aus beffen * 
Hand ein Gewand zum Geſchenk erhielt. Durch 
wege vermied der neue Odyſſeus die Klauſen der Alpen, 
und gelangte gluͤcklich zu Berengar zurüd. Der von ben 
SItalienern erfehnte Berengar begab ſich durch die Vallis 
venusla (ben Vinftgau) aus mwaben, von nur We: 
nigen begleitet, nad Italien, und erhielt von Manaffe, . 
den Hugo fo reichlich bedacht hatte, die a ren 
caria eingerdumt, indem er ihm das Erzftift Mailand, 
und dem Kleriker Adelhard, deſſen Wachfamkeit die es 
flung anvertraut war und der bie Unterhandlung betrieb, 
das Bisthum Como eidlich zufagte. Der gegen Dugo 
fo undantbare Manafjes lub bierauf alle Staliener ein, 
fih an Berengar anzuſchließen. Alsbald verließen auch 
einige Italiener Hugo, und hingen Berengam. an, nas 
mentlich Milo, welchem ber König, da er Verdacht gegen 
ibn hatte, Wächter zur Aufficht beigegeben, von denen 
Milo aber feine Kenntniß zu nehmen fi ſtellte. Er 
entflob des Nachts, während feine Wächter im Rauſch 
und Schlafe begraben lagen, eilte nad Verona, und nahm 
bier Berengar auf, wodurch biefer einen feſtern Halt: 
punkt gewann. Nicht wie Milo, wegen erlittner Unbill, 
fondern von ber großen Abtei Nonantula, welche er zus 
efagt erhielt, angelodt, verließ der Biſchof Wido von 
Mutina den König Hugo, und z0g viele andre mit ſich 
fort. Da rüdte der König mit Heeresmacht gegen das 
Schloß Niveola, beftürmte ed tapfer, aber vergebens. 
Inzwifchen eilte Berengar, von dem Biſchofe Herderich 
von Mailand gerufen, von Verona nah Mailand. Zraus 
rig fam Hugo nah Pavia. Alle Großen Italiens fielen 
indeffen von ibm ab, und ſchloſſen fib an Berengar an. 
Waͤhrend diefer in Mailand weilte, und die italienifchen 
Würden an feine Anhänger vertheilte, fandte Hugo fei: 
nen Sohn Lothar an Berengar fomwol, ald zu bem ver: 
fammelten Volke, mit der Bitte, fie möchten, da fie fich 
von ihm, ald ihrem Willen nicht entfprechend, losgefagt, 
doc; wenigftens feinen Sohn, der in nichts gefehlt, anneh⸗ 
men. Während Lothar fid nah Mailand begab, ging 
ugo mit allem Geld aus Pavia, in der Ablicht, Rn 
lien mit Burgumd zu vertaufchen. Uber bie Staliener, 
welche, von Mitleid bewegt, den in der Domkirche zu 
Mailand vor dem Kreuze fnieenden Lothar aufboben und 
zum Könige beftellten, fanbten eiligft einen Boten an 
Hugo, und verhießen ihm, baß er wieder über fie berr: 
fchen follte. Diefed hatte der verſchlagne Berengar ver: 
anftaltet, nicht ald wenn er Hugo und feinen Sohn Lo: 
thar auf den Thron gemünfcht, fondern um zu verbüs 
ten, daß Hugo mit den Schägen aus Italien gebe und 
ein Heer aud Burgundern und andern Völkern werben 
möchte. Auch ließ er fi erbitten, und entfernte Hugo's 
unebelihen Sohn nit von dem Bifchoföftuble von Pia: 
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ctenza. Ungeachtet die Staliener die Könige Hugo und 
Lothar mieder annahmen '*), behielt doch Berengar, ber 
blos Markgraf hieß, der Sache nach die koͤnigliche Gewalt in 
den Händen. Da Hugo Über Berengar fi nicht wieder 
aufzufchwingen vermochte, verließ er feinen Sohn Lothar, 
empfahl ihn Berengarn, indem er mit biefem Scheinfrieden 
fehloß, und eilte (im 3. 947) mit allem Geld in bie 
Provence. Da fam Fürft Raimund von Aquitanien zu 
ihm, ward für taufend Minen fein Mann (Bafall) und 
gelobte, mit einem Heer in Italien gegen Berengar eins 
zubringen. Kurz barauf flarb Hugo (im I. 947) — 
und hinterließ fein Geld feiner Nichte, Berta, der Witwe 
bes Grafen Bofo von Arles, welche Raimund gebeiras 
thet hatte”). (Ferdinand Wachter.) 


1. Kurfürften, Grafen, Herzoge, Markgra— 
fen, Prinzen. 


A. Markgraf von Arles, f. Hugo, König von 
Stalien. 
B. Herzog von Athen, f. Brienne le Chätelet. 


C. Herzoge von Burgund. 
1) Hugo, ber Schwarze, aud ber Eigenfinnige 
enannt, war der britte Sohn Richards des Gerechten, 
— von Autun, dann Herzogs von Niederburgund 
im Gegenſatze von Oberburgund, Arelat), und jüngfler 
ruder Raouls oder. Rudolf, Königs von Frankreich, 
nad) deſſen Tode (936) er auch das Herzogtbum Burs 
und erbte; allein Hugo der Weiße (der Große, Vater 
apet3) machte ihm aus Eiferfucht zum Theil und zum 
Theil aus Anfprüchen, die von Heirathöverbältniffen 
bergeleitet wurden, das Befistbum fireitig. In feiner 
Verlegenheit ſetzte ſich der Schwarze in Langres feft, ber 
Weiße zog mit Koͤnig Ludwig IV. Ultramarin heran, 
und zwang, jedoch ohne Schwertes Schlag, den Schwar: 
zen, mit ihm fein Herzogthum zu theilen. Erſt durch 
feinen Schwager und Nachfolger Gifebert, welcher feine 
einzige Tochter mit Hugo’s des Meißen Sohne, Dtto, 
verm’ählte, fiel dad Herzogthum wieder in ein Ganzes 
ufan.ımen und wurde dadurch mächtiger ald zuvor '). 
Übrigens leiftete der ſchwarze Hugo dem weißen Bei: 
fland, ald diefer im J. 946 den 


önig Ludwig IV. aus 


15) Lu — gibt die Zeit nicht an. Flodoard (S. 168) 
fagt zum 3. 945: König Hugo von Italien warb von ben Geis 
nigen vom Heide vertrieben, und fein Sohn zum Weiche ges 
nommen, und zum 3. 946: König Hugo wirb von ben einen 
wieder zum eich angenommen. 16) Siegbert von Gemblours 
&. 814. Annalista Saxo p. 277, 17) Zuitprand Lib. IV, 
Cap. 3. p. 182. Cap. 4. p. 186, Lib. V. Cap. 1—9. p. 196— 
202. Cop. 12—14. p. 205—207. Lib. Vi. Cap. 1, p. 209. Meh⸗ 
res von Hugo's Handlungen, nachdem er Italien verlaffen, bemers 
Een Pagius zum 3.945 Nr. 2, und Plancherius, Hit, Burgund. 
Lib. IV, &. 54. Berbreitet iſt in den neuern Seſchichtewerken 
(4 B. Meufel, Anleitung zur Kenntniß ber guropäifchen Staa: 
tengefcichte. 4. Ausg. S. 672) die Angabe, daf Pugo ins Klo: 
fter gegangen. Wogegem wir bemerken, daß Suitprand, ber gern 
Erzählende, hiervon nit Finmal etwas anbeutet. — 

1) Diefer Giſebert oder Gilbert war nach Gollut, Meömoires 
des Bourgougnons de !a Franche-Comte. p. 272 und 274 ein 
Sohn des mächtigen Grafer Manaffe von Burgund, 
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der normannifchen Gefangenfchaft zu Rouen befreiete; 
ungewiß aber ift, ob Hugo ber Schwarze 947 ober ſpaͤ⸗ 
ter flarb, ſowie auch fein Geburtsjahr unbefannt geblie- 
ben iſt. Er binterließ feine Kinder ?). 

2) Hugo, der Weiße oder Große, f. Hugo;. 
Herzog dv. Neuftrien und Burgund, 

3) Hugo L, war Enkel Roberts J., Stifterd einer 
neuen burgundifchen Herrſcherlinie aus dem Gefchlechte 
Hugo's des Weißen, deſſen Söhne, Otto und Eudo, 
dad gefammte Herzogthum nach einander ohne Nachkom⸗ 
men beherrfcht und bdaffelbe nah ihrem Tode der Bis 
niglichen Familie überlaffen hatten. König Heinrich I. 
von Frankreich aber trat im J. 1030 (? 1031) diefes- 
Herzogthum Burgund (der Gegenfas von Oberburgund, 
Königreih Arelat, erlofh mit Rubeifs III. Zode 1032, 
ald die teutfchen Kaifer es mit Teutſchland vereint) an 
feinen jüngern Bruder Robert ab, welcher Heinrichs, feiz 
ned 1066 verftorbenen Sohnes Kinder, zu denen Hugo I. 
gehörte, zu Bunften feiner juͤngern Söhne, Robert und 

imon, von ber Erbfolge ausſchloß ). Sobald aber 
Hugo, der feinen Großvater 1075 verlor, an Jahren 
ereift war, vertrieb er bie beiden Dbeime und richtete 
ch Dijon zum Hauptwohnfig ein. Mit feinen fieben 
Geſchwiſtern ſcheint er wegen ber Erbſchaft wenigftens 
feine Auffeben erregende Streitigfeit beflanden zu haben, 
und fonnte ungehindert einen Bemzus gegen die Maus 
ren in Spanien unternehmen. Mit Kriegdrubme bedeckt 
fehrte er in die Heimath zurüd, legte, da feine Gemab: 
lin Iolande von Nevers Pinderlos ftarb, das Scepter in 
die Hände feined jünger Bruders Eudo J., und bezeg 
in chriftliher Demuth das Klofter der Abtei Cluny, wo 
er 1093 ftarb. Das noch dort befindliche Grabmal läßt, 
nach Moreri, Zweifel übrig, ob es zu feinen oder eines 
arelatfchen Hugo Ehren errichtet worden fei, fomwie auch 
dad Jahr feiner Geburt im Dunkel geblieben ift *). 


— — — — — 


2) ©. Gollut a. a. O. S. 278 fa. mit S. 406, und du 
Chesne, Histoire des Rois, Ducs et Comtes de Bourgogne et 
d’Arles, p. 198 fg. mit p. 215 fg. 

8) Hugo ber Weiße (Große, ftammt in grader Linie von 

Karls bes Großen Sohne, dem Abte Hugo, ab). 


Eudo, Herzog i vor 


Hugo Capet, König * 
urgund. 


von Frankreich. 


l 
Robert, König von 


Otto, Berjog von 
Burgund, 


Frankreich. 
— 
Heinrich I., König Robert I., Herzog von Bur: 
von Branfreid. gund. 
Heinrich, Herjog i Simon, vers 
von Burgund. gifter von feiner jagt, 
| Edywieger: 
l mutter. 
—— — — — — 
Hugo I., Eudo I., Robert, Heinrich, Renaud, Alde- Bea- Helie. 
Derzog. Herzog. Geift. Gr. von Gelflt. rade. trix. 


Dortugal. 
4) Bergl. du Chesne, Histoire des Rois, Ducs et Cointes 
de Bourgogne, p- 274 sq. mit Pater Anselme, Histoire ge- 
nealog F a maison Royale de France, I, 252. 
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4) Hugo II., ber Friebfertige, Neffe des Vorder: 
gehenden und Sohn Eudo’s I. und Matbildens, einer 
Tochter des Grafen Wilhelm II. von Burgund, melde 
den Sohn erzog, während ber Vater auf einem Kreuz 
zuge 1103 umkam. Herzog Dugo bielt ſich hauptſaͤch⸗ 
fih an König Ludwig VL, oder den Diden, lebte häus 
fig um ibn und fland temfelben auch in den gegen Hein: 
ri I. von England und Herzog der Normandie glüds 
lich geführten Kriegen bei. Vermaͤhlt mit Mathilde von 
Zurenne erzeugte er zehn Kinder und fegnete das Zeit 
liche im 3. 1141. Hugo wurde in der von feinem Bas 
ter gegründeten Abtei zu Citeaux begraben ). 


5) Hugo III., Enkel des Vorhergehenden und Sohn 
Euto’d II. und Marien von Champagne, folgte dieſem 
1163 in der Regierung und bielt ſich ebenfalld an das 
koͤnigliche franzöfiihe Haus. Er leiftete demfelben in der 
Noth Beiftand, wie z. B. dem Könige Ludwig VIL, 
dem Jüngern, welcher mebre Bafallen zu befämpfen batte, 
wandte fich aber nach deffen Zode (1180) zu dem Gras 
fen Philipp von Flandern, und zog ihm, im Kriege mit 
König Philipp Auguft begriffen, felbft zu Hülfe. Da 
trat in feinem Rüden der beimgebliebene Landadel, inss 
befondre der mächtige Guy von Vergp, feindfelig gegen 
ihn auf, und zwang ihn nicht nur zur Heimkehr, fondern 
fogar zu einem faft vierjährigen Kriege. Hugo drängte 
feinen Feind, nachdem er deffen Bundeögenoffen abtrüns 
nig gemacht hatte, emdlih (1184) in der Feſte Vergy 
ufammen, bis König Philipp Auguſt, nah Beilegung 
einer Streitigkeiten mit bem Grafen von Flandern, let: 
terem zu HDülfe fam, und einen #rieden zwiſchen den 
friegführenden Parteien in Folge einer Heirath der Zoch: 
ter VBergy's, Air, mit Herzogs Hugo Sohn, Eudo, ver: 
mittelte. Hingegen mußte ber Dame dem Abte von 
Gluny wegen Verwüftungen eine Entihädigung geben, 
fomie er früber fchon (angeblid 1179) feinem (väterlis 
hen) Oheime, dem Bifhofe von Langres, die foäter in 
ein Herzogtbum verwandelte Grafſchaft gleiches Namens 
abgetreten hatte. Diefer Hugo fol im J 1171 mit 
Stephan von Sancerre, feinem (wahrſcheinlich mütterlis 
hen) Dbeim, eine Reife ins gelobte Land unternommen 
und nad glüdliher Ruͤckkehr 1172 die heilige Kapelle 
zu Dijon geflifter, aber, nach Pater Anfelm, im 3. 1185 
abermals eine Reife mit Philipp Auguft ind Morgen 
land gethan haben. Gewiß if, daß er fid 1190 im 
Kreugbeere befand, welches berfelbe König von Frankreich 
in Verbindung mit Richard Loͤwenherz ind Morgenland 
führte. Dort zeichnete fih Hugo gegen bie Ungläubigen 
aus, wohnte 1191 der Belagerung Ace’ bei und fand 
am 8. Auguft 1192 feinen Tod in Tyrus. Der Reich 
nam wurde in die Gruft der Väter nad) Eiteaur zurüds 
gebracht. Hugo war zweimal vermäblt geweſen; zuer ſt 
mit einer Prinzeffin Adelaide von Lothringen, welche ihm 
zwei Soͤhne gebar; dann mit der Dauphine von Vien⸗ 
nois und Albon, Beatrix, um das J. 1183, mit wel: 





5) Bergl. da Chesne a. a. D. p- 277 fo, mit Water An- 
selme a. a. D. p. 252 fg. 
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der er einen Sohn und eine Tochter zeugte, und bie 
ihn bis im December 1228 überlebte °). 

6) Hugo IV., Enkel des Vorhergehenden und Sohn 
Eudo's III. und des obenerwähnten Fräuleind von Vergy, 
Alir (Adelaide), war geboren am 9. März 1242, alfo 
noch minderjährig beim Zode des Vaters (1218). XAlir 
erzog ihn zum frommen Ghriflen im Sinne jener Zeit 
und zu ritterlihen Thaten, ohne babei die Aufmerkfam: 
keit auf die Gerechtiame ber burgundifchen Städte zu 
beeinträchtigen, welche Alir ſehr befchüste. Im J. 1230 
fliftete der junge Herzog mit feiner Mutter das Prebis 
gerkiofter zu Dijon; dann nahm er 1237 die Grafſchaf⸗ 
ten Ghalond und Auxonne an fich gegen den Audtaufch 
etliher um Befangon gelegner Städte, und einige Jahre 
fpäter erwarb er noch die Herrichaften Charolles und Mont 
Saint Bincent. Über diefen fämmtlien Erwerb hul⸗ 
digte Hugo 1239 dem heiligen kudwig, Könige von 
Franfreih, durch den Lehenseid, und fdloß fi 1248 
an des Königs Heerzug ind Morgenland an. Mach feis 
ner Rüdkunft (125%) warf er —* zum Beſchützer der. 
Stadt Befangon auf, wofür diefe ibm und feinen Leut en 
ſtets willige Aufnahme und die jährliche, in einem Haa⸗ 
bichte beftehende, Abgabe gewährte... Ungewiß ifl, ob Hrigo 
den König 1270 auf dem zweiten Kreuzzuge be gleis 
tete; aber nad Joinville wahrſcheinlich, und er kehrte im 
folgenden Jahre nad Ludwigs Tod unter Philipp dem 
Kühnen nach Frankreich zurüd. Er fiarb im I. 1272 
und wurde in Giteaur beigefeßt. Zweimal vermäßlt ge: 
weſen binterließ er viele Kinder. Die erfte Gemahlin 
1229) war Iolande, Gräfin von Dreurz die zweite (im 

ovember 1258) Beatrir, eine Gräfin von Ghampagne, 
die ihm 230,000 Liored und einigen Grundbeſitz als Heis 
rathsaut auführte ”). 

7) Hugo V., Enkel bed Vor hergehenden, Sobn 
Roberts IL. und Margaretbens vorı Provence, bat fich 
über ebenfo dürftige Nachrichten von feinem Leben als 
Manche feiner gleichnamigen Bnrfahren, zu beflagen. 
Man weiß blos, daß er noch bei Kebzeiten feines Vaters 
(diefer ftarb am 9. Det. 1305 nach Anfelm, Vignier und 
du Chesne lafjen ibn aber noch drei Jahre leben) mit eis 
nem Kind in der Wiege, Katharine von Balois, im 9. 
1302 verlobt, fie aber fpäter vom Papfte freigefptochen, 
und 1313 im Angefichte des koͤnigl. Hofes zu Fontaines 
bleau mit Philipp von Sicilien verbeirathet wurde, waͤh⸗ 
rend Hugo am Pfingftfefte deffelben Jahres vom: Könige 
Philipp dem Schönen unter großem Gepränge im der 
parifer Kathedrale den Ritterfhlag empfing. Nachmals 
derlobte er fi mit Johanna, Königs Philipp des Lan⸗ 
gen Zochter, allein ber Tod ereilte ihn fchon 1315 vor 


— 


6) Bergl. du Chesne a. a. O. A 279 fg. mit Pater An- 
selme a. a. D. p. 253 fg. und Gollur, Meömeires des Bour- 
gougnons, p: 406 2q. 7) ©. du Chesne @. 0. D. p. 286 fo. 
mit Pater Anselme a. a D. p. 25% fg., welcher dem Herzoge 
Hugo auch die Herrſchaft Rochefort zuerttzeitt, und dazu noch ihm 
zum Könige von Theſſalonich macht, welches Reich ihm Balbuin IL. 
vertragsmäßig im Januar 1266 abgetreten haben fol. Gr und 
die Erftgebornen feiner männligen Rahlommenfhaft führten we: 
nigftens diefen Zitel, 
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der Ver mählung. Sein jimgrer Bruder, Eudo IV,, 
wurde Nachfolger und zugleich Gemahl Johanna's, mit 
deren Nachkommenſchaft die Eapetingerfhe Linie des burs 
gunbifdyen Herrfcherhaufes im 3. 1361 erlofh*), (B. Röse.) 
D. Herzog von Elſaß. 
Hozo, der Baſtard (ald folder angefehen, weil feine 
Mutter Waldrade ben König Lothar II. zu einer Zeit geheira⸗ 
thet hatte, wo biefer von feiner erften Gemahlin Zhietberg 
kirchlich noch nicht gefchieden war), erhielt 867 dad Herzog⸗ 
thum Elfaß von feinem Vater gefchentt, als biefer feinen 
Sohn und fein Reich, um fie vor König Karl bem Kablen 
von Frankreich ficher zu ftellen, auf einer Reife nach Frank: 
furt Könige Ludwig dem Zeutfchen anempfahl und anver: 
traute. Zu Folge eines vom Papfte Johann VIII. und ven 
übrigen Bifhöfen auf der Verſammlung zu Zroyes gegen 
diejenigen, welche Kirchengüter am ſich geriffen, gefaßs 
ten Befchluffed wurden Hugo, Immino und ihre Mits 
ſchuldigen im 3. 879 ercommunicirt. Hugo, ald unehe⸗ 
lich geboren, war von der Nachfolge im väterlichen 
Reich auögefchloffen worden; biefes wieder zu erobern 
ſchien ihm endlich das Jahr 879 Yünftig, wo nach Lud⸗ 
wig bed Stammlers Tode der Thron Frankreichs an 
Ludwigs Kindern, Lubwig und Karlmann, eine ſchwache 
Stüge hatte. Er fammelte daher eine Schar Räuber; 
aber König Ludwig ber Jüngre, der fchon früher einen 
Theil deö Reiches befaß, und foeben von der einen Par: 
tei ber frangöfifchen Großen den andern erhalten hatte, 
fanbte eine Heerfhar gegen ihn, um ihn zu vertreiben, 
Die Manren des teutſchen Königs eroberten und zerftör- 
ten ein von Hugo's Leuten befeßtes Schloß bei Verdun. 
Noch größeres Unglüd hatte biefen in demfelben Sabre 
ſchon durd eine übel ausgeführte Heerfahrt gegen die auf 
der Schelde bereinbredhenden und ganz Brabant verhee⸗ 
renden Norbmannen getroffen. Außer der Schande ber 
Flucht erlitt er au großen Verluft durch Tod und Ge: 
fangenſchaft fehr vieler feiner Gefährten, auf letztre Weife 
einen Abt, den Sohn Adalarbs, und erwedte durch feine 
Niederlage bei den Norbmannen größere Kuͤhnheit. Ge⸗ 
gen ben gebeugten, ſich aber in einem Theile des ehe: 
maligen Reiches feines Vaters immer noch ald Herrfcher 
baltenden, Dugo fhidte König Ludwig der Jüngre 830 
wieder eine Kriegsſchar und zog 881 felbft nach Gallien. 
Da kam Hugo zu ihm, unterwarf fih und erhielt von 
ihm Abteien und Graffchaften zu Lehen, um ihn treu 
u erhalten, Aber er brach bie Treue, da er ſich der 
Beitung übler Rathgeber überließ, wurbe dem Könige 
läftig, und darum von beffen ‚Deere verfolgt und g 
tbigt, nad Burgund zu fliehen. Günftigere Zeiten er: 
ſchienen für ihm unter Ludwigs Nachfolger, dem ſchwa— 
hen Kaifer Karl dem Diden. Bon ihm erhielt er 882 
die Erlaubniß, dad Vermögen des erledigten Bisthums 
Met zu nehmen, ungeachtet die Gefege der Kirche und 
Rechte des künftigen Bifchofes dadurch groͤblich verlegt 
wurden. Bon Freunden ber Zwietracht und Unruhſtif⸗ 
tern warb in ibm 883 bie Hoffnung erregt, daß er das 


7 Vergl du Chesne a. a. O. p. 296, mit Pater Anselme 
aa. D.p. 255 fo. 
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väterliche Reich wieder gewinnen koͤnnte. Ale Feinde 
ber Gerechtigkeit und des Friedens flrömten zu ihm, und 
in wenig Tagen unterwarf fih eine zahlloſe Menge Räu: 
ber feiner Herrſchaft. Daneben huldigten ihm auch ei: 
nige von den Großen bed Reiches, von eitler Hoffnung 
verführt, nämlich die vier Grafen: Stephan, Ruobbert, 
Wigbert, Thietbald; hierzu Fam noch Alberich und deſſen 
Bruder Stephan. Bon ihnen wurde fürdterlih Raub 
und Gewaltthätigkeit in Lothars Reiche — In bie: 
fer Zeit brachte Hugo auch den Grafen Wigbert um, un: 
geachtet diefer ihm von Kindheit auf hold und günftig 
gewefen war. Wenige Tage barauf ließ er durch Meu— 
“elmord den ihm treu ergebenen Bernhard, einen 
Eveln, des Lebens berauben, ben Gatten Friederada’s, 
deren Schönheit ihn feſſelte und bie er nun heiras 
thete. Als er fih im I. 885 anfdidte, gegen ben 
Kaifer die Waffen zu erheben, fanbte er heimlich nad) 
Briesland zu dem Norbmannenkönig Godfried, ber Lo— 
thars II. Zochter, Hugo's Schweſier, im Frieden von 
882 vom Kaifer zur Gemahlin und Friesland zu Lehen 
erhalten hatte, und ermabnte feinen Schwager, in feine 
Heimath zu fhiden, eim ſtarkes Hülfsheer aufzubringen 
und ihm Beiftand zur Wiedereroberung feines väterlichen 
Reiches zu leiften, von welchem er ald Belohnung bie 
Hälfte erhalten follte. Godfried that nun an den Kaifer 
verfaͤngliche Foderungen, und Karl ließ ibn, um ſich feiner 
zu entlebigen, durch ben Herzog ber Oſtfranken Heinrich 
verrätherifher MWeife umbringen. Nach Verlauf weniger 
Tage wurde auch Godfrieds ge und Aufwiegler, 
Hugo, nah Heinrichs Rath durch Verſprechungen nach 
Gondreville bei Toul gelodt, durch Arglift gefangen, 
und auf des Kaifers Befehl durch Heinrih der Augen 
beraubt. Hierauf ward er in die Klöfter Zulda und St. 
Gallen geftoßen, nachmals von ba in fein Vaterland 
urüdgerufen, erhielt zuleßt zu den Zeiten des Königs 
Sivendebolf im Klofter Prüm von der Hand bed bamalis 
gen Cuſtos, des berühmten Geſchichtſchreibers Regino, 
die Zonfur, und flarb dort nad wenigen Jahren '). 
(Ferdinand Woachter.) 
E. Markgraf von Neuftrien. 

Hugo, ber Abt, Sohn des Grafen Konrad, des Brus 
berö der Judith, der Gemahlin des Kaiſers Ludwig des 
Frommen, war nur durch die Zonfur Geiftlicher und 
durch Drdination Subdiakonus, fonft Laie, alö er 864 
von König Lothar II. dad Bisthum Cöln erhielt, welches 
Gunthar entzogen wurde, batte ed aber mur bis zum 
I. 866, wo es ber genannte König Hilduin, Guntbars 
Bruder, gab, ungeachtet fi Hugo’s Brüder und vieleicht 
auch Hugo felbft mit in demfelben Jahre dadurch ver- 
dient machten, daß fie im Treffen den Empörer Hug⸗ 
bert, ben Bruder Thietbergs, erfchlugen. Als gegen die 
Norbmannen, welche 867 die Lanbfchaften Nantes, Anz 
jou, ®Poitierd und Zourd von ber oire aus wiederholt 


1) Reginonis Chron, Mon. Germ. Hist. I. p. 598—596. 
Hincmari Remensis Ann. p. 508, 512, Annalium Fuldensium 
Pars III, p. 393, 394. Pars IV. p. 402. Annalium Alamaani- 
carum Cont. Bangall. III. p. 52. Ann, Vedastisi Mon. Germ. 
Hist, II. p. 197, 199, 201, 
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audzuplündern begannen, ber Markgraf Ruotbert 867 
gefallen, feine Söhne, Odo und Ruotbert, noch Mein 
waren, ſetzte König Karl der Kable den Sohn feines 
Mutterbruderd, den thatkräftigen, Gerechtigkeit liebenden 
und ben Frieden befchirmenden Hugo, ben er zu biefem 
Zwecke mit den Graffchaften Zourd und Anjou nebft ber 
Abtei St. Martin und no andern Abteien begabte, ald 
Markgrafen an Ruotberts Stelle nah Neuftrien. Mit 
den Norbmannen, bie ſich in der Loire feſtgeſetzt, hatte 
Hugo im 3.869 ein glüdtiches Gefecht, erlitt aber 871 
eine bedeutende Niederlage, ald er unvorſichtig das Ei— 
land im der Koire angriff, auf welchem die Norbmannen 
isre Feflung hatten. Norbmannen taufte er zwar 876, 
aber ald fie vom Kaifer Karl dem Kahlen befchenft heim 

ekehrt waren, lebten fie ald Heiden wie zuvor. Weil 
Fass nebft andern Großen des Reichs 877 fein Verſpre⸗ 
hen nicht hielt und zu dem ihn in Italien erwartenden 
Kaifer nicht z0g, mußte diefer vor Karlmann aus Itas 
lien fliehen. Bon den Norbmannen bebrängt bewog 
Hugo 878 den König Ludwig den Stammler zu feinem 
Beiftande zu einer Heerfabrt über die Seine. Bon bem 
erkrankten Könige Ludwig wurde 879 fein gleihnamiger 
Sohn, der Abt Hugo, der Herzog Bofo von ber Pros 
vence, der Markgraf Bernharb von Gothien und ber 
Kämmerer Dietrih nah Autun ine, damit fie letz⸗ 
term die ihm vormald vom Könige verliehene Grafſchaft 
zuſpraͤchen. Nach bed Königs Tode vermittelte Hugo 
Boſo's und Dietrichs Streitigkeiten dahin, daß Boſo die 
Graffchaft Autun, und Dietrich die Abteien, die Bofo 
in jenen Gegenden gebabt, erbielt. Die glaͤnzendſte Rolle 
fpielte er aber nach König Lutwigs des Stammierd Tode, 
als Haupt der Großen, melde deſſen jungen Eöhnen, 
Ludwig und Karlmann, anbingen, während ber Abt 
Gozlen von St. Germain, ber von feinen Nebenbublern 
erlittnen Beleidigungen eingebenf, eine mächtige Gegens 
partei bildete, und den König Lubwig den Jimgern von 
Zeutichland berbeirief. Hugo aber bewog ben nad) Ber: 
dun Gefommenen zur Ruͤckkehr, indem er ihm den Theil 
des Meiches Kothard des Jüngern darbot, melden Karl 
der Kable in ber Theilung mit feinem Bruder Ludwig 
dem Zeutfchen, dem Vater Ludwigs bed Jüngern, erhal 
ten hatte, Des ketztern Bemablin aber war midvergnügt, 
daß er nicht dad ganze weflfränfifhe Reih an fih ges 
nommen. 3u ihr floben die bedrängten Gozlen und Kon: 
rad, der Graf von Paris, und kehrten, nachdem fie Ge: 
fandte, welche fie von Seiten Ludwigs beſtaͤrken follten, 
und auch andre ald Geißeln erhalten, nah Weſtfranken 
beim, indem fie überall Verheerungen ftifteten, und ib: 
ren Gefährten verfündigten, daß Ludwig fobald als ⸗ 
lich, da er für den Augenblick wegen der Krankheit feis 
ned Bruders nicht fommen koͤnne, mit einem großen 
Heer erfcheinen werde. Bei diefer Nachricht ließ Hugo 
die jungen Ludwig und Karlmann Königen weiben 
und frönen. Im Februar 880 erſchien auch Ludwig der 
Jüngre abermals in Frankreich, und lagerte ſich an ber 
Dife. Abt Hugo war mit den jungen Rönigen und eis 
nem Heer ihm entgegen gezogen, und flug feine Zelte 
bei dem Klofter St. Quentin auf. Aber er ließ es zu 

&. Cacyti.d. Wu. A. Smrite Section. Al. 
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keiner Schlacht fommen, unterhandelte ein Friedensbuͤnd⸗ 
niß, zog mit den Dftfranfen gegen die Norbmannen, 
welche fih an der Schelde feftgefegt, und hatte Theil an 
dem berühmten Siege, welden das berühmte Ludwigs⸗ 
lied verherrlicht). Nachdem Ludwig und Karlmann im 
J. 880 das väterliche Reich getheilt, diente ihr Verwand⸗ 
ter Hugo dem legten, reife für ihn 882 nah Worms, 
wo Kaifer Karl der Dide im November einen Hoftag 
bielt, und ging den Kaifer um den Theil ded Reiches 
an, welchen deſſen nun geflorbener Bruder Ludwig ber 
Jüngre zur Abfindung erhalten, und Karl an Karlmann 
— * einſt verſprochen hatte. Doch erhielt Hugo 
eine gewiſſe Antwort. Seine Abweſenheit brachte aber 
Karlmanns Reiche den größten Nachtheil, ba dieſer den 
Norbmannen nicht Widerſtand zu leiften vermochte, weil 
Große des Reiches ibm ihre ‚Hülfe verweigerten. Nah 
feiner Heimkehr fammelte Hugo ein Heer, ging zum 
König und fchlug mit ibm die aus bem beaupaifer 
Gaue mit der Beute zurückkehrenden Norbmannen in dem 
Walde La Vicogne bei Condé. Die Heerfahrt im I. 
885 machte Hugo wegen Fußkrankheit nicht mit, und 
Karlmann war unglüdlih gegen die Norbmannen. Der 
mächtige und einfihtövolle Hugo flarb 886 und ward 
im Klofter des heiligen Germanus zu Auxerre begraben. 
Seine kräftig verwaltete Markgraffchaft erhielt feines Vor: 
gängerd, Ruotbertd Sohn, Dvo’). (Ferd. Wachter.) 


F. Herzog von Neuftrien und Burgund, 
Graf von Paris. 


Hugo, ber Große, von feinen Zeitgenoſſen ber Weiße 
enannt, Sohn Nobertd, des Grafen von Paris und 
egentönigs, vereinte ſich nach Dftern 928 bei Fisme 

an ber Besle mit den Mannen des Erzbiſchoſs Heris 
veus von Rheims und einigen Grafen Franciend, und 
ging über die Aisne in den Raonergau, um Dagano zu 

olgen, welchem Karl der Einfältige Chelles, die Abtei 
Rothilds feiner Tante, der Schwiegermutter Hugo's, 
gegeben. Aus Furcht vor ‚Dun begab fih König Karl 
mit feinem Liebling über die Maas. Ihn verfolgte jener 
mit 2000 Streitern bis an ben genannten Fluß. Hier 
aber traf er den Denog Gifelbert von Lothringen und 
fehrte mit ihm von feinem Bater Robert, der fib im 
laoner Gaue befand, zu einer Unterredung gerufen, zus 
rüd, Hugo’s Vater gewann in diefem Jahre (922) noch 
foviel Anbang, daß er zu Rheims von den Großen des 
Reichs zum Könige beftellt warb. Er fandte feinen Sobn 
mit einer Schar Franken nad Pothringen, um Gifelberts 
Burg, Gaprämont, zu entfegen, welche von König Karl 
bedrängt wurde, worauf biefer bie Belagerung aufbob. 
Hugo erhielt von einigen Lothringern Beißeln und Fehrte 

2) ©. F. Wachter, Forum ber Kritik. 1. Bd. 1. Abth. 
S. 4—1l. 2 Abth. S. 192. 3) Hincmeri Rem., Ann. Mon, 
Germ. Hist. I. p. 465, 471, 473, 486, 492, 500, 508, 510, 511, 
512, 514. Reginonis Chron. p. 578, 590, 597, 598. Ann. 
8. Columbae Benens. p. 104. Ann, Xantens. Mon. Germ. Hist. 
H, p. 281, 282. Ann. Vedastini, p. 197, 198, 200, 202, 204. 
Fragmestum er antiqua membrana Plor. Coenobü ap. Pithoeum, 
Ann. et Hist, Fran. p. 511. 5 
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im Vater zuruck. Diefer fiel 923 in ber Schlacht bei 
Soiffons, doch gewannen fein Sohn Hugo und ber Graf 
Heribert von Vermandois nebft den Übrigen den Sieg, 
trieben Karl mit den Lothringern in die Flucht, gaben 
aber die Verfolgung des Feindes wegen bed Todes ihred 
Königs Robert, auf. Karl lud die Sieger vergebens ein, 
zu ibm zurückzukehren. Sie riefen den Herzog Rudolf 
von Burgund, und beftellten ihn zum Könige. So nad 
Flodoard. Da Heribert noch lebte, ruhte ber größte 
Theil der Macht in deſſen Händen, und von Hu: 

o's Willkir hing nicht, wie man fi nachher vor: 
Rekte, die ug pie allein ab. Nah Glaber Rudolf 
(Lib. I, Cap. Il. p. 4) fol Hugo, von beffen Wilfür 
die Beſetzung des Königöthrones abgehangen, feine Schwe⸗ 
fier Emma, die Gemablin des Herzogs Rudolf von Bur: 
gund, haben fragen laffen, ob fie lieber ihren Bruder 
oder ihren Gatten auf dem Throne wünfche, und Emma 
geantwortet haben, fie wolle lieber das Knie ihres Gemahls, 
als Königs, als das ihres Bruders küſſen. Dieſes habe 

ugo'n bewogen, Rudolfen das Reich überlaffen. 

arl ward von ‚Heribert burch Verrath gefangen und in 
Haft gehalten‘). Mährend nun Rudel nah Burgund 
zurhdfehrte, drangen bie NRorbmannen unter Ragenold, 
bie ſich an der Loire feftgefept, von Karl früher aufges 
fobert, in Francien ein, über bie Serre (Isara), morun: 
ter Flodoard zugleich die Dife verſteht. Hugo rief in 
tiefer Noth Rudolf aus Burgund herbei; dieſer unter: 
nahm eine fiegreihe Heerfahrt gegen fie, ließ bie Gras 
fen Hugo und Heribert jenfeitd der Serre (d. b. Dife) 
zum Schute bed Landes zurüd, und feine Gemahlin, 
Emma, die Schwefter Hugo’s, zu Rheims zur Königin 
weihen. Im 3.924 erhielt Hugo von feinem königlichen 
Schwager Le Mans, das er aber im Frieden, welchen 
die Franken durch Hugo, Heribert und ben Ergbifchof 
Seulf in Abweſenheit des Königs Rudolf, aber mit def 
fen Bewilligung, mit den Norbmannen eiblich fchloffen, 
diefen gab. Der Friebe hatte jedoch, vermuthlich weil 
ihn King Rudolf nicht genehmigte, feinen Beſtand; 
denn die Norbmannen plünderten 925 Burgund. Daher 
half Hugo dem Könige die Schlöffer der Nordmannen an 
der Seine belagern, worauf fie diefelben verlaffen muß: 
ten. Hugo's Mammen und bie Parifer verheerten ben 
Theil ded rouener Gaues, welchen die Nordmannen bes 
ſaßen. Wegen des fortdauernden Nordmannenkrieges 
befanden ſich Hugo und Koͤnig Rudolf gegen Ende des 
Jahres 925 im beauvaiſer Gaue. Hugo erbielt von den 
Nordmannen a Don das Rand ber 
Söhne Balduind, und dad Rudolfs von Gaujac und 
Hilgalds außer Sicherheit gelaffen ward. Im I. 926 
vermäblte fih Hugo mit der Tochter des Königs Ednard 
von England, der Schweſter ded Königs Karl, Er und 
1) Flobdoard bei Pirhoeus, Annal. Hist. Frane, ab ann, 
708-990. p. 115—117. Rad) Wittitind von Corvey (An- 
mal. Lib. I. bei Meibom, Seriptt. T. I. p. 687) bätte Hugo 
Karin durch Liſt gefangen und in Haft gehalten. ©. aber über 
Karls Sefangennehmung durch Deribert, nicht durch Hugo, F. 
Wachter, Forum der Kritik im Gebiete ber Geſchichte. 1. Bobs. 
1 Abth. S. 30-82. 





— 44 — 


HUGO 


Heribert hatten 927 eine Unterrebung mit König Hein: 
rich I. von Teutſchland, und befefligten den Frieden mit 
ihm. Hierauf zogen fie gegen bie Norbmannen, die fich 
an der Loire feftgefett, belagerten fie fünf Boden, erbiel: 
ten Geißeln, und überließen ihnen im Friedeẽbertrage dert 
nantefer Gau. As König Rudolf am Anfange des 
Jahres 928 mit einer Burgundenfchar Francien verheerte, 
eilte ihm Robert entgegen, ging mit ihm an bie Serre 
(Dife), ward Vermittler zwifchen Rudolf und Heribert, 
und erhielt von Letztern Geißeln, bis fie wieder zu die⸗ 
fer Zuſammenkunft fämen. Hierauf kehrte Rudolf nach 
Burgund zurid. Hugo und ‚Heribert hatten alsdann 
eine Zufammentunft mit den Norbmannen und fchloffen 
Freundſchaft. Als König Heinrih von Teutſchland über 
ben Rhein gegangen, begaben ſich jene zu einer Unter 
rebung mit ibm, gingen nach ihrer Rüdfehr dem Könige 
Rudolf entgegen, Heribert unterwarf ſich ihm wieder, 
und feste Karl wieder in Haft. Wegen der Alode ber 
kurz vorher verftorbenen Rotbild, welche Bofo, des Kö: 
nig Rudolf Bruder, an fih genommen, und Hugo, 
als Rothilds Schwiegerfohn zuridfoderte, zogen Hugo 
und Heribert zu Anfange des Jahres 929 gegen Bofo, 
unb Heribert nahm dad Schloß Bitry ein. ie gaben 
Bofo Waffenflilftand bis zu Ende Mai’s; dieſer reifte zu 
König Heinrih von Zeutfhland und warb genöthigt, 
Öffentlich Frieden zu ſchwoͤren. Heribert und Dugo be: 
lagerten Monterau, dad Schloß Herluins, des Sohnes 
des Grafen Hilgauds, erbielten Geißeln und zogen ab. 
Zwiſchen * und Heribert entſtand Feindſchaft, dadurch, 
daß Herluin mit ſeinem Lande von Hugo, und Hilduin, 
ber Mann Hugo's war, von Heribert angenommen ward. 
Sm 3. 930 nahm Heribert auch Amolden, einen Mann 
Pc an. Werfchiedne Kampfbewegungen hatten in 

rancien zwiſchen Hugo und Heribert flatt, König Rus 
bolf Fam nad Francien und fchloß Frieben zwifchen ih⸗ 
nen und Bofo mit großer Mühe nad vielen Zufammen: 
kimften. Als aber Rudolf nah Burgund zurückgekehrt 
war, belagerte Hugo im I. 930, mit Hülfe der Lothrin: 
ger, unter bem Herzoge Gifelbert, die Stadt Douan, 
weldye Arnold inne hatte, eroberte fie im J. 931, und 
gab fie Rotgar, Rotgard Sobne. Für Douay ertheilte 
Heribert Amold die Burg St. Quentin. Als Heribert 
in diefem Jahre (931) vom Könige Rudolf abfiel, zer 
flörte diefer, in Verbindung mit Hugo, Heribert Schloß 
Doulens, und —— hierauf Arras. Heribert, der ſich 
durch den Herzog Giſelbert mit ben Lothringern vereint, 
zog gegen den König. Doch warb ein Waffenftilftand 
bis zum erſten October geichloffen. Während deſſen zo⸗ 
gen Mannen Heribertd aus Rheims umd eroberten und 
zerflörten Hugo’s Schloß Braine an ber Vesle, welches 
dieler vom Biſchofe von Rouen genommen, und Graf He: 
ribert unterwarf ſich dem teutfchen Könige Heinrich. Ru⸗ 
dolfs und Hugo’s Heer vermüfteten darauf ben laoner 
und den rheimfer Gau, und Rudolf ſandte Hugo zu 
Heinrich; biefer nahm von Hugo Geißeln, ſchloß einen 
Sicherheitövertrag und kehrte über den Rhein zurüd. Mir 
Hugo und Bofo nahm K. Rudolf nad dreiwoͤchentlicher 
Belagerung Rheims ein, und ließ den Mönd Artald 
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aus dem Klofter bed h. Remigius, ber ſchon vorher, doch 
erft in diefem Jahre (931) Heribert verlaffen und zu 
gu übergegangen war, zum Erzbiſchof orbiniren. 

en Biſchof Bodo von Ehalons, der nebſt Heribert 
vom König abgefallen, gab er Hugo zur Verwahrung 
und das Bisıhum dem Klerifer Milo. Dierauf ſchritt ex 
zur Belagerung Laons, wo ſich Heribert eingeſchloſſen, 
und geftattete ihm, ſich in die von ihm innerhalb Laons 
gebaute Burg — Dieſe zu erobern hatte nach⸗ 
ber Rudolf größere Mühe, und kehrte, nachdem bieieö 
efhehen, nah Burgund zurüd. Der König batte mit 

ugo im 9. 932 eine Unterrebung, begnadigte ben 
Siſchof Bovo und ertheilte ihm das Bisibum wieder. 
Hugo, in Verbindung mit Biſchoͤfen Francis, belagerte 
die Stadt Amiend, die Heribertd Mannen inne hatten, 
brachte fie durch häufigen Kampf m Noth, und erbielt 
für Aufhebung der Belagerung Geißeln. Hierauf nahm 
er nach zweimonatlicher Belagerung das Schloß St. Quens 
tin ein, welches endlich die Bürger übergaben, weshalb 
er mit ihnen, den Tag nad feinem Einzug, in ber Kirche 
einen Vertrag ſchloß. Auf Hugo’s Einladung belagerten 
Gifelbert und die Lothringer Peronne, Hexiberts Feflung, 
erlitten eine Niederlage und gingen zurüd, nachdem Gi: 
felbert, durch —— Hugo's, eine Unterredung mit 
Koͤnig Rudolf gehabt. ieſer belagerte nun, in Verbin⸗ 
dung mit Hugo Ham, Heriberts Burg, nahm Geißeln 
und ging zuruck. Heribert dagegen eroberte im I. 933 das 
Schloß &t. Quentin, wobei die Bürger feinen Wider: 
fand leifteten, fondern nur Hugo’s Beſatzung widerſtrebte. 
Diefe nahm Heribert gefangen und lich fie fhwören; er 
ließ indeß auch von ten Geinigen Belagung der Stadt 
zurüd. Hugo eilte herbei, nahm das Schloß wieder 
und ließ ben Klexiker von ebler Geburt, den Heribert 
dort gelaffen, mebft einigen andern hängen. Ben St. 
Quentin begab er fid mit dem Erzbifhof Artald von 
Rheims nach ber Feflung Roye, und nahm fie ‚leicht ein, 
da fie Heribertd — übergab. Das von König 
Rudolf in diefem Jahre (933) eroberte Schloß Chateau: 
Thierry an der Marne, welches Heribert gebörte, nahm 
legtrer zwar am Schluſſe des Jahres wieder ein, ba 
es einige, bie Walo zur Bewachung zurüdgelaffen, übers 
gaben; allein Hugo ließ es ſogleich wieder belagern. Die 
tur ihn und König Rudolf unternommene Belagerung 
am Anfange ded Jahres 934 verzog ſich bis in dem viers 
ten Monat, wo ein Theil ber Stadt vermittels nädhtlis 
her ———— Walo und die Seinen eingenom⸗ 
men wurde. Nur die feftre Burg bebaupteten Heriberts 
Mannen; da fie fi indeß bebrängt faben, gaben fie 
nicht lange darauf Geißeln, damit die Belagerung auf: 
gehoben wurde. Da aber Heribert die Geißeln, welde 
die Geinigen gegeben, nicht berüdfichtigte, nahm ber 
König und Hugo bie Belagerung wieder auf. König 
Heinzih von Zeutfhland fanbte Gifelbert und. Eberhard 
nebft den Bifhöfen von Lothringen zu Gunſten Heriberts 
an den König Rudolf, Diefem ward Chateau: Thierry Über: 
geben, und Heribert Ham und Peronne bis zum 1. Dkt. 
934 eingeräumt. Heribert ließ die Felbfrüchte (messes) 
derer, bie ihm verlaffen, oder denen Hugo kand gegeben, 
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fammeln und nad Bray bringen, und Herzog Gifelbert 
fam mit den Lothringern ihm zu Hülfe, um &. Quens 
tin belagern, ber bevor es hierzu Fam, erfchies 
nen Hugo's Geſandte, und ſchloſſen zwiſchen ihrem Herrn 
und Heribert bush Eidesleiſtung bis zum Monat Mai 
935 Frieden, in Folge deffen die Lothringer heimkehrten. 
König Rudolf fandte zu Anfange des Jahres 935 Goss 
fried über ben Rhein > | inzih von Zeutfchland, 
ſprach darauf mit Heinrichs Gefandten, und eilte zu eis 
ner Unterredbung mit Heinrich, bei weicher au Rudolf, 
ber König des Reichs Jura, fi befand; fie ſchloſſen unter 
fi Freundſchaft und verglichen aud Heribert mit Hugo, 
indem einige Befigungen Heribert zurüdgegeben wurden. 
Lothringer mit einigen Grafen aus Sadien, Freunden 
Heribertö, famen zu einer Unterredung mit dus mit 
einem großen Deere. Da aber Hugo a6 Schloß t. Quen⸗ 
tin Heribert zuruückzugeben ſich weigerte, belagerten und 
zerſtoͤrten fie dieſe Feſtung, ſchickten ſich auch an, Laon 
zu belagern, kehrten indeß auf Befehl des Koͤnigs Mus 
dolf heim. Als dieſer zu Anfange des Jahres 936 ge⸗ 
ſtorben, ſandte Hugo nach England, um Ludwig, Übers 
Meer zubenannt, Karlö tes Einfältigen Sohn, zu rufen 
und auf den Thron zu erheben. Ihn fandte fein Oheim, 
König Äthelſtan, nachdem er von ben fränkifchen Ges 
fandten den Eidſchwur erhalten, nach Frankreich mit eis 
nigen Bifdöfen und Mannen. Hugo und die übrigen 
fränkiihen Große reiften Ludwig entgegen, unterwarfen 
fid ibm auf dem Schiff an ber Küfte bei Boulogne, 
dem beiberfeitigen Vertrage gemäß, und bradten ibn 
nah Laon, wo er gekrönt ward. Der König und Hugo 
gingen nach Burgund und belagerten die Fefiung Langret, 
weilte Hugo ber Schwarze, Richards Sohn, des ver: 
ſtorbenen König Rudolſs Bruder, eingenommen hatte, 
nahmen fie obne Kampf, da die Befagung floh, erbiels 
ten von den Bifhöfen Burgunds und den andern Gros 
Gen Geißeln, und begaben fih,nadh Paris. Zu Ende 
red Jahres 936. ſchloß Hugo ber Weiße’), Roberts 
Sohn, mit Hugo dem Schwarzen, Richards Sohn, Fries 
den, und fie theilten Burgund unter ſich. König Ludwig 
trennte fi zu Anfange des Jahres 937 von Hugo's des 
Weißen Verwaltung (procuratione), und nahm feine 
Mutter in Laon auf. Hugo ſchloß mit Heribert Frieden. 
Auch erbielt biefer Chateaus Thierry wieder, welches ihm 
Walo öffnete, dem er aber, obſchon er bereitd fein ge: 
worden, in Bande werfen ließ. Hugo beirafhete 938 

ebwig, die Tochter Heinrichs I. von Teutſchland, Schwe⸗ 

er Dtto’5 des Großen, und Gerbergd, der Gemablin 
bed Herzogs Gifelbert von kothringen. Diefer, fein Schwa- 
ger, Fam bierauf mit den Lothringern Hugo und Heri⸗ 
bert gegen ben König Ludwig zu Dülfe; fe erflürmten 
darauf die Burg Petreponte. Graf Arnulf von Flandern 








net diefen Hugo als H. ben Weißen ober 
Roberts Sohn, nicht aber ald 9. den Großen. Diefer wurbe 
alfo nicht bei feinen Lebzeiten fo zubenannt, wie bie beiden andern 
fransdfifgen Bugo’s bie Großen ihrem Ahnberrn (biefem Huge) 
zu Ehren ſchon bei ihren Lebzeiten auf eine Weiſt genanut wer: 
ben, baf Magnus von Dugo ungertrennlich und ihr Name eine eipne 
Bildung Huguemagne, wie Charlewagne, gewelen a fein fchrint. 
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nahm zwiſchen König Ludwig und Hugo Vertagung an, 
und ſchloß eidlihen Vertrag bed Friedens bis zu Ende 
Sanuard 939. In der erflen Hälfte deſſelben Jahres zog 
König Ludwig mit Hugo dem Schwarzen gegen Hugo 
den Weißen und den Grafen Wilhelm von der Nor: 
mandie zu Felde. Hugo gab Geißeln und ſchloß einen 
Vertrag des Friedens bis zum erften Juni. König Dito 
der Große that eine Heerfabrt nach Lothringen, beffen 
Große fi dem Könige Ludwig unterworfen hatten, und 
unterredete ſich mit feinem Schwager Hugo, Heribert, 
dem Grafen Amulf von Flandern und dem Grafen Wil: 
beim von der Normandie, errichtete mit ihnen eidlich bes 
fhwornen Vertrag, und kehrte über den Rhein zurüd. 
König Ludwig fiel in dem verbuner Gau, und zwang 
einige lothringifhe Biſchoͤſe, ſich ihm zu unterwerfen. 
Bon da drang er in bad Land Eilfaß. Aber kaum wandte 
fo Dtto ber Große gegen ihn, fo ging er erfchroden 
n fein Reich zurüd. Als aber nach Kurzem der Rhein 
Gifelbert verfhlungen, eilte Ludwig nad Lothringen, 
um Gerbergs Gemahl zu werden. Sein nunmehriger 
und Hugo’d Schwager, König Otto, kam nad kothrin⸗ 
gen zurüd, und nötbigte faft alle Lothringer, zu ihm zus 
rudzufehren. Wilhelm von der Normandie unterwarf ſich 
dem Könige Ludwig in der erften Hälfte des Jahres 940 
im amiender Gauc; vom bier aus zog nun der König 
gegen Hugo, und kehrte, da biefer zu ihm zu kommen 
ſich weigerte, nah kLaon zurüd. Suse belagerte im 
Vereine mit Bifchöfen Franciens und Burgunds, dem 
Grafen Heribert, und Wilhelm von der Normandie 
Rheims. Am fechöten Tage der Belagerung warb es 
eingenommen, da faſt die ganze Heerfchar des Erzbi⸗ 
ſchofs Artald I Heribert überging. Hugo und Heribert 
ließen in Rheimd Hugo, Heribertd Sobn, Hugo’ des 
Weißen Neffen als zum Erzbifhof Ermählten zurüd, und 
belagerten mit Wilhelm Raon. Als aber König Ludwi 
im Anzuge war, gaben fie die Belagerung Laons auf, 
eilten hinweg nad ber Burg Petreponte, und gingen 
von da dem König Dtto entgegen, führten ibn nad ber 
Pfalz Attigny’s, unterwarfen fi dafelbft, nebſt dem Gra⸗ 
fen Kotgar, dem teutfchen Könige. Ludwig dagegen vers 
proviantirte kaon und fehrte mit Hugo dem Schwarzen und 
dem Grafen Wilhelm von Poitierd nah Burgund zurüd. 
Dito gab Lothringen feinem Bruder Heinrich, und wandte 
fi gegen Ludwig nah Burgund. Als er an der Seine 
fein Zager aufgeſchlagen, ftellte Hugo der Schwarze Geis 
$eln, und leiftete einen Eid, daß dem Grafen Heribert 
und Hugo dem Weißen ihre Unterwerfung unter Otto 
nicht zum Nachtheile gereichen follte. Als aber Ludwig 
den großen König auf dem rechten Rheinufer wußte, 
manbelte ihn das Verlangen nach Lothringen wieber an. 
Doch kaum börte er, daß Dito wieder auf dem linken 
Rheinufer fei, fo ließ er einen Waffenſtillſtand unter 
bandeln. Hugo und Heribert veranlaßten 941 eine Syn: 
ode zu Soiffond zur Berathung über den Zuſtand des 
rbeimfer Erzbisthums, dann zu Rheims die Drbinas 
tion Hugo’s, des Sohnes von ‚Heribert, und belagerten 
Laon. As fi ihmen der König Ludwig mit ſtarkem 
Heere näherte, hoben fie die Belagerung auf, eilten ihm 
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entgegen, gie unerwartet fein Heer an und trieben 
eö in die Flucht, ſodaß kaum der König entkam. Erz 
bifhof Artald, ber in der Schlacht feine Habe verloren, 
wandte fi an fie, leiftete die gefoderten Eide, gab die 
Abteien des Bafolus und Avennacus nebſt dem Drte 
Bindeniffa Fr und ſchloß mit dem Erzbifchofe Hugo, 
Heriberts Sohne, Frieden. Hugo der Weiße und Heri: 
bert gaben die Belagerung Laons auf, welche fie jedoch 
nad einer Unterrebung mit Wilhelm wiederholten, in 
der Meinung, die Burg werbe ihnen durch Berrath über: 
eben werden. Da Liefes aber nicht geſchah, kehrten 
fe unverrichteter Sache beim. Hugo, Heribert, Wil: 
beim und Arnulf hatten am Säit des Jahres 941 
eine Unterredung ‚ und Heribert reifte von da über den 
Rhein zu König Otto. 3. 942 baten die Bifchöfe 
ber rbeimfer Diöces Heribert, daß er ſich bei Hugo 
um Wiederannahme bed Königd verwenden möchte. Der: 
zog Wilhelm von der Normandie nahm den König Zub: 
wig koͤniglich in Rouen auf. Graf Wilhelm von Poi: 
tierd und die Brittonen (Bretagner) mit ihren Fürften 
famen au zum Könige. Mit ihnen fam er an bie 
Serte (Dife). Hugo und Heribert nebfl dem Herzog 
Dito von Lothringen fanden nach Abbrehung der Brü: 
den und Hinwegnehmung der Schiffe mit ihrer möglichft 
ftarten Heeresmacht am jenfeitigen Ufer. Durch Unter: 
händler warb die Streitfache gene, endlih ein Waf: 
fenflilftand von der Mitte Septembers bis zur Mitte 
Dctobers geſchloſſen und durch gegenfeitige Stellung von 
Geißeln, unter welden ſich Heribert jüngerer Sohn 
befand, befräftigt. Der König und Wilhelm, fowie auch 
Hugo, fhidten dur den Herzog Dito auch dem Kb: 
nig Dito Geißeln. Diefem reifte Ludwig entgegen. 
Beide Könige ſchloſſen unter fi Freundfhaft, und des 
teutfchen Königs Bemühen wandte feinen Schwager, Hugo, 
wieder zu Karls Sobne, ſowie auch Heribert mit feinem 
leihnamigen Sohn Dtto’3 koͤniglichem Schwager Treue 
—— ls zu Anfange des Jahres 943 Graf Arnulf 
von Flandern den Herzog Wilhelm von der Normandie 
verrätherifch hatte ermorden laffen, gab König Ludwig Wil: 
helms mit einem Kebsweibe, einer Brittonin, gezeugtem 
Sohne Rikard das Land der Norbmannen, und einige 
Fürften deſſelben unterwarfen fih dem König, andre 
Hugo’n. Diefer hatte häufige Gefechte mit den Norb: 
mannen, die erft angekommen und noch Heiden waren, 
ober die zum Heidenthume zurückkehrten. Hugo’s chriſt⸗ 
liches Fußvolk erlitt großen Verluſt. Doch auch Hugo 
erfhlug einige Norbmannen, trieb die übrigen in bie 
Flucht, und gewann bie ——— durch Beguͤnſti⸗ 
gung ber Chriſten unter den Norbmannen, welde es 
nne hatten. Ludwig kehrte nad Rouen zurüd, griff die 
ibm feindlichgefinnten Norbmannen an, und es fielen 
Zormod, der zum Heidenthume zurückgekehrt war, und 
auch den Sohn Wilhelms und Andre zum Abfall gezwungen 
batte, und der König Setrif, ein Heide. er König 
Ludwig vertraute Rouen Herluin an, und fehrte nach 
Gompiegne zurüd, wo ihn Hugo mit feinen Neffen, 
den Söhnen des in diefem Jahre 944 verftorbenen He— 
ribert, erwartete, Über deren Annahme bei dem Könige 
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Sau verhandelt worben. Bon ihnen nahm ter König 
zuerſt den Erzbifhof Hugo durch Vermittlung des fe 
a0g Dito vom Lothringen und bes Bifchofs Adelbero 
und auf Andringen Hugo’3 bed Weißen unter ber Bes 
dingung an, daß er die Abteien dem Erzbiſchof Artald 
von Rheims zurüdgäbe und er felbft ein andres Bisthum 
erhielte, Hierauf wurden auch die übrigen Söhne He 
riberts vom König angenommen. König kudwig reifte 
nah Rouen und empfing von Hugo eur; Rebtrer 
bob die Tochter de? Königs aud der Zaufe, und bdiefer 
verlieh ihm das Herzogthum Francien, und ganz Burgund 
unterwarf er befien Herrſchaft. Hugo machte Frieden 
zwifden dem König und Arnulf, dem jener wegen Bil: 
belmd Ermordung feindlid gefinnt war. Im J. 944 
befeftigte er ben Vertrag mit ben Norbmannen durch 
Geben und Nehmen von Geißeln. Don ba bereitete er 
feine Fabrt, um mit Heribertd Söhnen dem König 
Dito nad Lothringen entgegenzugeben. Diefer verfhob 
aber feine Ankunft, und fhidte den Herzog Hermann 
mit einem mädtigen Deere. Hugo begab ſich zu einer 
Unterredung mit Hermann, ber bie Burgen der Brlis 
der Ragenard und Rodulfs, der Mannen bed Königs 
Ludwig, belagerte. Ad Dito der Große bierauf eine 
Unterredung mit Lothringen zu Aachen hatte, ſchickte 
Hugo Gefanbte dorthin, welche aber Dito nicht, wohl 
aber die von Ludwig, ehrenvoll aufnahm. Als aber Ma: 
naffes, ein Gefandter Hugo’d, bemerkte, daß Ludwigs 
Gefandte Hugo’s Gefandfhaft entgegen waren, entlebigte 
er ſich der Aufträge, die ihm der König an Dito zu 
überbringen aufgetragen, und eröffnete die Vorwürfe, 
die ibm der König gegen Dito zu machen anbefohlen, 
daß diefer nämlich meineidig fei in Beziehung auf das 
an Ludwig Verſprochne und andres Unziemliche. Dito 
hatte nämlich im J. 943 Mannen kudwigs, die ihm nachſtell⸗ 
ten, ergreifen und in Haft legen laffen, mworaud zwi: 
{hen beiden Koͤnigen großes Ärgernig entflanden. Durch 
Manaffed’ Eröffnung bewogen, bielt Dtto Hugo's Ges 
fandte ebrenvoll, und befahl allen feinen Mannen, die 
Verbindung mit Ludwig abzubrehen. Hugo belagerte 
mit ben Geinigen und einigen burgundifden Großen bie 
Stadt Bayeur, die ihm der König zugelagt, falld er 
ibm bei Unterwerfung ber Norbmannen beiſtaͤnde. Da 
aber diefer unterdeffen von den Norbmannen angenom: 
men worden, befahl er dem Herzoge, von der Belagerung 
der Stadt abzulaffen. Als aber Hugo abzog, ging ber 
König felbft binein, was Zwietracht zwifchen beiden ver: 
anlafte, welche dadurch vermehrt wurde, daß der Kön 

von den Eoreurerm, welche Hugo untertban waren, Geis 
Beln nahm, und dem Hugo nicht zurüdgeben wollte. Kb: 
nig Ludwig vermwüftete im I. 945 mit bem Heere ber 
Norbmannen den vermandoifer Gau, und belagerte Rheims. 
Denog Hugo batte eine Schlacht mit ben Norbmannen, 
die in fein Gebiet eingebrungen, brachte ihnen eine große 
Niederlage bei, und warf fie aus feinen Grenzen. ind 
auf fandte er an ben König und fiellte Geißeln auf, damit 
von Seiten deffelben Ragenold zu einer Unterrebung mit 
ibm kaͤme. Hierbei batte er den Zweck, den König ge: 
gen Geißeln, die Erzbifhof Hugo flellen follte, zur Auf: 
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hebung ber Belagerung von Rheims zu bewegen, ſodaß 
der ifhof auf einer feftzufegenden Zufammenkunft 
bem Könige Rechenſchaft gebe. Cine ähnliche Unter: 
handlung um Gt. Johann: Meffe batte nur den Erfolg, " 
daf ug enge zu Mitte Augufts geſchloſſen 
wurde. Ludwig gerietb aber in die Gefangenfchaft der 
Norbmannen, wurde an Hugo auögeliefert und von bie: 
fem dem Grafen Zetbald anvertiaut, Hugo reifte näm: 
lich dem König Dtto entgegen, der fch jeboch nicht mit ihm 
unterreben wollte, fondern den Herzog Konrad von Ko: 
tbringen fandte, worauf Hugo in feindliher Stimmung 
an Dtto heimkehrte. König Edmund von England 
hidte zu Anfange des Jahres 946 Gefandte an ihm mit 
Anträgen zu Gunften des Königs Ludwig; Hugo bielt 
deshalb mit feinen Neffen und andern Großen des Reichs 
Öffentlihe BVerfammlungen, rief Hugo den Schwarzen 
und die übrigen Reichsfürften zu fib, feste den König 
Ludwig, ber faft ein Jahr in Haft gehalten worden, 
wieder in fein Reich ein, nachdem er die Burg Laon, 
welde bie Königin Gerberg inne gehabt, erhalten und 
Tetbald anvertraut, und unterwarf ſich nebfl den übris 
gen Großen des Reichs Ludwig, dem er die koͤnigliche 
Würde erneute. Gerberg hatte indeſſen Hülfe von ihrem 
Bruder, Dito dem Großen, verlangt ’). Diefer fammelte 
wirflih, um Hugo megen des feinem Schwager ange: 
thanen Unrechts zu züctigen, bei Gambray ein Heer 
aus allen Zheilen feines Reid, und drang in Frank» 
reih ein. Da fandte gu ihm eine Botſchaft entgegen, 
durch die er bei der Seele feine Vaters ſchwoͤren lief, 
daß er eine fo große Menge Krieger babe, als der Kö: 
nig niemals gefeben, und über die Sachſen veraͤchtlich 
und aufgeblafen hinzufügen ließ, baß fie unfriegerifch 
wären, und er auf einen Schlud fieben ſaͤchſiſche Ge: 
ſchoſſe verfchlingen könne. Der we None bie berühmte 
Antwort: Er aber habe eine fo große Menge Halmbüte *), 


3) Flodoard &. 118—165. 4) Bei ber Erklaͤrung ber 
pileorum foeninorum burd; Helme oder Pickelhauben, weldye Heu: 
büte genannt würben, weil fie bie Geftalt von Heuhaufen gebabt 
(Tuben, Geſchichte bes teutfchen Wolke. 6. Bd. ©. 484, 650), 
geht Dito’s Feinheit in der Antwort verloren; denn fie enthält 
dann nichts, als daß Otto Pickelhauben Heuhüte nennt, und daß 
er gegen Dugo eine ſolche Menge ne führe, als er und fein 
Bater noch nie gefehen. Wie wäre dba Dito’s Antwort fo berühmt 
geworben? Der König geht vielmehr ſcheinbar in Hugo's Bor: 
wurf ein, baß bie Sachfen weichtich, well fie Schattenhäte trü+ 
gen, und der Sinn feiner Antwort ift: Hugo hat, fo lange fie 
diefe Düte tragen, nichts von ihnen zu fürchten, denn dann haben 
fie die Helme nicht aufgebunden, d. h. dann fechten fie noch nicht. 
Reichen fie Hugo aber dieſe Halmhüte dar, b. h. werfen fie fie 
von fi und binden die Helmhuͤte auf, dann mirb Hugo 53* 

aß aber 
unter pileus foeninus bei Wittifind nicht an Helme zu denken, 
lehren bie Aunal, Corveiens. bei Paulini, Byntagma, £ 878, 
weiche, was MWittitind durch pileus foeninus gibt, durch pileus 
aestivalis ausdrüden, und bie umfchreibende und erläuternbe Bes: 
ert der Gafinenfifhen Handſchrift des Wittikindſchen Werkes (bei 
Leibnitz, Beriptt. T. 1. p. 229) pileorum ex culmis contento- 
rum r pileorum foesinorum. Wir erhalten alfo aus Dalmen 
geflochtne Sommerhüte. Otto's Krieger befanden fi aber in kei: 
nem Ritterromane, wo die Helden, ohne zu ermüben, bie laften- 
den Helme immermährend auf dem Haupte figen haben, ſondern 
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bie er ihm überreichen müffe, wie weder er felbfi noch 
fein Vater jemald gefehen. Und obgleih das Heer 32 
Legionen ſtark war, fo wurde doch feiner gefunden, der 
nicht einen Halmhut (d. h. Sommerhut gegen die Hige, 
Schattenhut) trug, ausgenommen ber Abt Bono von 
Gorvey mit drei Begleitern ). Als Ludwig Dito entges 
gengefommen war, wandte man fi gegen kaon, mußte 
aber wegen Beftigfeit des Schloffes abziehen; bagegen 
wurde Huge’s Neffe, Erzbifhof Hugo von Rheims, ge: 
zwungen, fi zu ergeben, Artald wieder eingefegt, die 
Königin Gerberg in Rheims zurüdgelaffen, und Hugo's 
Land °) angegriffen. Das fefle nlis belagerte man 
vergebens, das Land bieöfeit und jenfeit der Seine aber 
wurde mit fchwerer Hand heimgeſucht ”), auch Hugo 
in Paris belagert). Dann wandten fidy die verbündes 
ten Könige nad Rouen gegen bie Norbmannen; Dito 
kehrte beim, nachdem er faft alle Großen des weflfränfi: 
fhen Reichs bis auf Hugo, Roberts Sohn, feinem fö- 
niglichen Schwager, unterworfen hatte"). Hugo eröffnete 
das J. 947 mit einem Feldzug in das Land des Gra— 
fen Arnulf von Flandern, belagerte einige Feflungen bef: 
felben und kehrte, obne Erfolg gebabt zu haben, beim. Auch 
König Ludwig war nicht unthätig und belagerte mit eis 
nigen Lothringern Mouzon, welches Hugo's gleichnami» 
ger Neffe, der vertriebene Erzbiſchof von Rheims, inne 
hatte; aber vergebens. Mit diefem machte bierauf Hugo, 
ald Lubwig dad Dfterfeft mit Dito zu Aachen feierte, eis 
nen Angriff auf Rheims, indem ibm einige Hoffnung 
zu deffen Eroberung gemacht war, zog aber, da die Mans 
nen des Königs und Erzoifhofs Artald widerftanden, am 
achten Tage wieder ab. Auf feines Dheims, des Herzogs 
Hugo's Antrieb, orbinirte Erzbiſchof Hugo Tetbale, einen 





in der Wirklichkeit, wo bie fchmeren Helme nicht eher aufge 
bunden werben, als in der Nähe des Kampfes (vergl. F. Wadı: 
ter, Geſch. Sachſens. 3. Bd. S. 178). Hatte Otto'e Heer die 
‚Helme nicht auf, fo trug es Schattenhüte gegen die Sommerbhige, 
Towie der von Briberce im Triſtran 3. fa. (bei Müller 
©. 47) fingt: Nun hatte einen Schattenhut von glänzenden und 
feinen Blumen gemacht ber huͤbſche Caͤdin bes Morgens dort in 
dem Hage, ben führte er auf (trug ihn), unb mie Wolfram von 
Eſchenbach (Parcival 3. 23198 bei Müller ©. 184): Der Tag 
ſchien in füßer lautrer Klarheit, da ſtrich mancher Ritter wohl 
(gut) fein Baar, barauf blumene Schapel. Nur der ernfte Abt 
Bovo und drei von feinem Gefolge, welche fich nach ihm richte: 
ten, wollten Feine Echattenhüte tragen. Die kesart pileorum foe- 
minorum unb pileo foemino, findet, wenn wir foeminns für foemi- 
ninus nehmen, wodurch wir Frauenhüte erhalten, diefelbe Erklärung, 
und wäre für bie Antwort bes Königs die wigigeftärtfte, und gegen 
Dugo bie ſchlagendſte. Auf jeden Fall mußte für dem fich feiner 
bdünfenden Branzofen Otto's Antwort um fo empfindlicher fein, je 
— ? auf den Wortſieg auch den Schwertficg über Hugo fol: 
gen lich. 

5) Wittilind S. 651. 6) Wir folgen bei bem Gange 
ber Erzählung Flodoard ©. 165, 166 
651 zieht Dtto gegen Laon, dann nah Yaris, hierauf gegen 
Rheims, und endlich gegen Rouen. 7) Floboard ©, 166, 
8) Wittifind ©. 651. Flodoard fagt von ber Belagerung von 
Paris nichts, fondern erzählt, wie die Könige nach ber vergebli— 
«hen Belagerung von Senlis über die Seine gebrungen, und dann 
das Sand ber Norbmannen durchftreift. 9) Continuator Regi- 
nonis bei Pertz, Mon. Germ, Hist, Scriptt, T. I. p. 6:0. 
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Kleriker der foiffonfer Kirche, zum Bifhofe von Amiens, 
Im Auguft bielten die beiden Könige eine Zuſammen⸗ 
funft am Zluffe Chier, während Hugo bei Mouzon fein 
Lager hatte. Die Schlichtung bes Streites zwiſchen Ars 
tald und Hugo’ Neffen wurde auf eine Synode verfchos 
ben, und einfiweilen Atald auf dem Biſchoföſtuhl und 
Hugo’s Neffe in Mouzon gelaffen, und zwiſchen bem 
König und dem Derioge durch ODtto's Vermittlung bis 
zur Seit ber Synode Waffenſtillſtand gefhloffen. Aber 
Erzbifhof Hugo erfhien nit auf der Synode zu Ver: 
dun im 3. 947, fo auch nicht auf der Synode vor Mou: 
zon im $. 946, wo er bis zur naͤchſten Synode ald ab⸗ 
efegt erklärt unb ercommunicirt wurde, welches auf der 
Eynode zu Ingelheim Beflätigung erhielt, Hier Flagte 
auch ge ek wie er durch Hugo’s Einladung übers 
Meer zur Annahme des Reichs gelommen, wie er dann 
von Hugo vertrieben, durch Lift gefangen fei (welches. fo 
verflanden werden muß, daß er bie Norbmannen bazu 
angetrieben), und nicht anders babe Freilaſſung erlangen 
können, als bis er die Burg Laon, die damals noch al: 
lein Gerberg und des Königs Mannen inne gehabt, ihm 
übergeben babe, und erbot fich, feine Unfchuld durch 
Ausſpruch der Spnobe ober Zweifampf zu beweifen. 
Während ber Synode zu Jugelheim flehte König Lubwig 
den König Dito um Hülfe gegen — und feine übris 
gen Zeinde an, und der teutfhe König fandte den Her— 
309g Konrad mit dem Heere der kothringer. Die lothrin> 
—* Biſchoͤfe zwangen einſtweilen mit Heeresmacht 
Hugo's Neffen, den Erzbiſchof, in Mouzon zur Übergabe 
und Geißelftellung, und vereinigten ſich hierauf mit dem 
König und dem Herzoge Konrad im laoner Gaue. Hier 
eroberten der Herzog und bas Heer bie von Tetbald, 
dem Hugo auch kaon gegen den König anvertraut, ers 
baute Burg Montaigu, und nahmen hierauf Zaon ein, 
wo Xeibald von den verfammelten Bifhöfen ercommu= 
nicht, und Herzog Hugo von Seiten des paͤpſtlichen 
Geſandten brieflip vorgeladen wurde, zu fommen und 
wegen ber Übel, weiche er König und Biſchoͤfen ange: 
than, —— zu leiſten. Als aber nach Zerſtoͤrung 
ber Burg Mouzon die Lothringer heimgekehrt, beftürmte 
Hugo mit einer großen Heerfhar der Seinen und. ter 
Norbmannen Soiffons, und da er es nicht erobern konnte, 
belagerte er dann die noch nicht vollendete Burg Rag⸗ 
nolds, eines Grafen Ludwigs, Roucy an der. Aisne, doch 
vergebend, und verbeerte die an feine-Burgen grengens 
ben Dörfer des rheimfer Erzbiſthums. Seine Räuber 
richteten ein großes Blutbad unter den Bauern an, felbft 
unter denen, die fi im die Kirchen geflüchtet. Endlich 
fehrte er mit feinem —* heim; die rheimſer ur 
die bisher noch feinem Neffen angebangen, fchloffen ſich 
vollends an Artald, der aber nicht Ale annahm. Auf 
ber Synode zu Trier fragte der paͤpſtliche Vicar Marinus, 
was Fürft Hugo nach der legten Synode gegen fie und 
ben König getban. Sie erzählten. die ihnen und den 
Kirchen angetbanen Übel. Hier:uf verhandelte Marinus, 
ob die Vorladungöbriefe an Hugo gelangt, und Erjbi: 
ſchof Artald berichtete, wie Vorlatungsbriefe an Hugo 
gebracht worden, ungeachtet andre von Hugo's Müthes 
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rien ng mgen worben. Da auch Fein Befandter Hugo’s 
auf der Synode erſchien, warb noch bis auf den folgen» 
ben Zag gewartet, und dann die Ercommunication bis 
auf den dritten Zag ber Synode verfhoben. An biefem 
ward vorzüglich auf Antrieb des Legaten Luitbolf und 
Dito’3, des Kapelland des teutfchen Königs, weil dieſer 
es befoblen hatte, Hugo als Feind des Könige Ludwig 
wegen der bon ihm volbracdhten Unthaten ercommunicirt, 
bis er in ſich gebe und zur Genugthuung vor dem Dis 
car Marinus oder den Biſchoͤfen, die er beleidigt, ers: 
fheine. Wolle er diefes nicht, fo folle er um feine Loss 
zaͤhlung nah Rom reifen. Auch wurden zwei Bifchöfe, 
Zetbald von Amiens und Ivo von Genlis, welche Hugo’s 
Neffe, der gleichnamige Erzbifhof, auf feines Dheims An: 
trieb ordinirt hatte, ercommunicirt, nicht minder der lyoner 
Geiftlihe Adelon, der Hugo's Grafen, ben ercommunis 
eirten Zetbald, im die Kirche geführt. Hugo's Neffe, 
Heribert, Heribertd Sohn, ward vorgelaben, Genugthuung 
den Bifchöfen wegen der ihnen zugefügten Unbilden zu 
leiften. Die Amienfer, bes ihnen von Hugo gefehten 
Biſchofs Zetbald überdrüffig, verrietben 949 die Burg 
dem Grafen Arnulf. Diefer rief den König Ludwig ber 
bei, eroberte die Stadt, vertrieb Zetbald, und Fahrte 
Ragenbald ein. König Ludwig nahm durch einen naͤcht⸗ 
licher Uberfall Laon ein, und die Befagung gefangen, 
außer demjenigen Theile, welcher den von felbft 
an dem Thore der Burg gebauten Thurm bed Königs: 
baufes befliegen hatte. Durch eine Mauer trennte nun 
der König ben Thurm von der Stadt; da zog Hugo mit 
den Seinen nach Laon, indem er zugleih durch eine Ges 
fandtfchaft den Herzog Konrad von Lothringen um Bei: 
fand bitten ließ, nahte fih dem Thurme vor dem Thor 
und brachte auf die Burg Belagung mit binreichenden 
Lebensmitteln. Der König ging Konrad entgegen, ber 
—* g hatte eine Unterredung mit ihm und ſchloß einen 

affenſtillſtand zwiſchen ihm und Hugo bis zum Monat 
Auguſt. Während dieſer Zeit wollte der König zu Dtto 
dem Großen, welches er auch that. Zu Mbeims unter: 
warf fi ihm Hugo’s Neffe, Avelbert, Heriberts Sohn, 
und ward fein Mann. Die Burg Goucy wurde von 
denen, welche fie für Hugo und Tetbatb befegt hielten, 
dem Erzbiſchof Artald übergeben. Die Mannen bes 
rheimſer Erzftiftes, welche ſich mit Artald nicht einließen, 
hatten vorher (949) die Burg Altmont durch Verratb ers 
obert, und Hugo’ gleichnamigen Neffen, den mit Bann 
belegten Erzbiſchof, aufgenommen. Jetzt belagerten dieſes 
Atmont Dodo, der Bruder des Erzbiſchofs Artald, mit 
den Mannen beffelben, und Graf Dietrich, und befeftig: 
ten ihr kLager vor ber Burg. Herzog Hugo ging mit 
einer Heerſchar der Seinen und der Norbmannen nad 
Lyon, führte die Seinen, melde das Burghaus befeht 
bielten, beraus, feßte andre mit gebörigem Proviante 
hinein, ging in den portiener Gau, ſchickte von ba an 
den König Ludwig nach Rheimd, zum Schein um Fries 
den bittend, und machte einen unerwarteten Angriff auf 
die Stadt Laon, mußte aber obne Erfolg abziehen. Der 
ng ging mit dem Grafen Arnulf von Flandern und 
mit Rorhringern bis in den fenlifer Gau, und Arnulf 


— 139 — 


"HUGO 


verbrannte die Vorflabt von Senlis; Hugo aber führte 
ein großes, aus Zranfın und ——— ar Al 
Heer in den foiffonfer Gau, rief durch bie an den Kös 
nig gefanbten Bifchöfe Birdo von Aurerre und Anfegis 
von Zroid den Grafen Ramold zu fib. So wurde 
durch beiderfeitige Eidesleiftun, Beet bis nad 
der Oſterwoche 950 geſchloſſen, doch ruhten bie Waffen 
nicht gänzli; denn Ghatillon nurde vom Grafen Rags 
nold, und Altmont auf ähnliche Weife von Dodo, des 
Erzbifhofs Artald Bruder, eingenonmen. Auf der Syn» 
ode zu Rom (no im J. 949) beftätigte der Papſt 
Agapit die auf der Synode zu Ingelheim gefchehene Ber 
dammung des Erzbifhof8 Hugo, und belegte auch deffen 
Dheim, den Zürften Dugo, mit Kircherbann, bis er dem 
Könige Ludwig Genugtbuung grleiftet haben würde. Ber: 
nard, ein Anhänger Dugo’s, übergab fi mit feiner 
Burg Chauny an der Dife dem Grafen Avelbero. König 
Ludwig bat 950 perſoͤnlich feinen Schwager Dito, ibm 
= Abfchluffe des Friedens mit Hugo zu verhelfen. Otio 
andte den Herzog Konrad zu Hugo, und zu Folge der 
auf dieſer Zufammenkunft melder von Seiten Konrabs 
auch Biſchoͤfe und Grafen beimohnten, getroffnen Vers: 
abrebung, welcher der Könn beitrat, famen Ludwig und 
Hugo jeber an ein Ufer der Marne, und ſchloſſen durch 
Bermittlung ded Herzogs Korad, Hugo’s des Schwarz 
en, ber Bifhöfe Adelbero un Fulbart Frieden. Hugo 
am zu dem Könige, ward fein Mann, verglich ſich mit 
dem Grafen Arnulf, Ragnold ind dem Erzbifhof Ars 
tald, gab dem Könige den Thum Lyons zurüd, und 
batte hernach eine neue Unterredurg mit dem Könige zu 
Compiegne. Nicht lange darauf gitf er mit einem Deer 
Amiens an, ward bafelbft in den %hurm, welden der 
Biſchof Ragenbald befegt hatte, aufgeaommen, und bes 
nr den andern von ben Reuten de Grafen Arnulf 
beiegten Zhurm, während der König zu on krank dar: 
nieder lag. Die Leute des Grafen Ragıpld nahmen 
Braine, eine Feſtung ber rouener Kirche an ver Vesle, 
durch heimliches Eindringen, Darüber erzlimt fandte 
Hugo an den König; diefer trieb die Eimgewungnen 
aus Braine, gab fie der frübern Befagung wieder, und 
ing zu einer Unterredung mit ‚Dugo. 
Ratthatte, nahm die Belagung der Burg von Coum, 
welche vom Erzbiſchof Artald — den Grafen 
Tetbald in die Stadt auf. Der König, darlber aufge: 
bracht, verlangte von Hugo, daß er ihm die Feflung zu⸗ 
ruckgebe. Da er fie wegen des Widerfirebens des Gra: 
fen Zetbald nicht erlangen konnte, ging er, feindlic ges 
finnt, obne ſich weiter mit Hugo zu beratken, nad) Laon 
urüd. Der Bruder des Biſchofs Adelbero von Metz, 

amend Friedrich, ber Verlobte der Tochter Hugo's, 
der mit Hebwig gezeugten Beatrir (fie ward mit Frie⸗ 
drih im J. 954 verbeirathet), baute, obne ben König 
oder die Königin zu befragen, in deſſen Reich eine Burg 
an dem Drte, welcher nach Flodoard Banis, ober nad 
Andrer Lesart Fanis hieß, und beraubte von da aus die 
Umgegend. König Ludwig, bierüber ſehr aufgebracht, 
ſchidte eine Geſandtſchaft an Dito den Großen. Zu dies 
fem begab fi, von ihm eingeladen, auch Hugo, ſchickte 
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zwei Loͤwen voraus, warb dad Oſtecfeſt hindurch Im Aachen 
vom teutſchen König ausgezeichnet behandelt, reichlich bes 
ge au br an nr —* 

ruͤckbegleitet. Ludwigs Geſardte brachten von Dtto die 
Den weder Sriebrid —* ſonſt Jemand ſolle 
ohne des Koͤnigs Ludwig Bewill gung eine Feſtung in 
deffen Reiche haben. or ber Zerftörung des Raubfchlof: 
ſes Brienne, weldes die Brüder Gotbert und Angelbert 
inne gehabt, begab fi König Ludwig zu einer Unterres 
bung mit Armulf und Hugo. Da aber Legtrer wegen 
des Schloſſes Monterau und bed Landes weiland Her 
luins, welches Arnul genommen, gegen biefen feindlich 
efinnt war, wollte ex nicht erfcheinen, fondern zog mit 
Rotgar, Herluins Sohn, in jenes Land und belas 
gerte eine Burg. Auf Bitten Arnulfs ließ König Zub: 
wig Hugo die Feieperung aufheben, und erhielt Waffen: 
filftand zwiſchen beiden bis zum 1. Dec. Hugo ver: 
einigte fe 952 mit Hazog Konrad nebft Eotbringern 
an der Marne, und belagerte, erftürmte und zerftörte die 


ſchenkt, und vom Herz 


Burg zu Mareuil (Maroillam), weldje 949 Ragnold mit 


Mannen des Erzbifchofs Artold in den Fluß gebaut 
hatte. Während der Belagering der Burg zu Mareuil 
durch Bugs, bauten feine Nffen, Hugo und Rotbert, 
eine Feftung auf den Mons:flicis. Als aber Hugo und 
Konrad heimgefehrt waren, fellten König Ludwig und 
Erzbifchof Artald die Burg su Mareuil wieder her. Hier⸗ 
su wandte fich Erſtrer ao Hugo’s Neffen, Heribert, 
Heribertd Sohn, der die Pfalz Pontion an ſich geriflen, 
verheerte deffen Ortſchalen und baute eine Burg gegen 
die Burg Vitry, da Mlter, vom König abfallend, dieſe 
und fich felbft Heribet übergeben batte. Zu Anfange 
des I. 953 fandte Higo an den König Ludwig und bat, 
daß zur Befeftiguny ded Friedens und der Eintracht die 
Königin Gerberg ‚u einer Unterrebung mit ihm fommen 
möge. - Dies wirde gewährt; Hugo ehrte fie durch Ges 
ſchenke, und ahielt vom Könige, daß die gegen Vitry 
errichtete Gesenburg abgebrochen ward. Zu Mittfaften 
batte der König felbfi und Hugo eine Zufammenkunft 
für gleicher Zwed. Als jener 954 geftorben war, wandte 
fi die Königin Gerberg. mit der Bitte um Rath und 
Beiftmid an Hugo. Bei einer Zufammenfunft mit ihr, 
weise feine Schwägerin war, verfprach er ihr, ibren 
@eohn zum Reiche zu beförden. Durch feine Begünfli- 
ung wurde dann auch der Knabe Lothar zu Rheims ges 
nt, und ber Herzog erhielt von ihm Burgund und 
Aquitanien. Zum Ofterfefte 945 nahm Hugo Gerberg 
mit ihrem Sobn ehrenvol zu Paris auf, und 309 von 
da mit dem Könige nach Aquitanien gegen Poitiers, fand 
zwar Wilhelm nicht bier, belagerte jedoch bie Feſtung, 
aber ohne Erfolg. Nur die daran floßende Burg ber 
beil, Rabegunde eroberte Graf Ragnold, indem er heim: 
li aufgenommen war, worauf fie —— wurde. 
Als nad) zwei ') Monaten wegen Erſch pfung des Hee⸗ 











10) &o Floboard. Die Annales Sanctae Columbae Se- 
nensis bei Pertz p- 105 erzählen, wie Hugo im Monat Auguft 
955 bie Stadt Poitiers mit den Franken und Burgunbern gegen 
Wilhelm belagert, nichts ausgerichtet, und nach Brancien brimkehrt. 
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red und Mangeld an Lebensmitteln die Belagerung von 
Poitierd aufgehoben ward, folgte Wilhelm mit feinem 
Deere dem Deere des Königs. Diefer und Hugo want: 
ten ſich gegen ibn; vor ihrer Übermacht ergriff Jener fo: 
gleich bie Flucht, und entkam nur mit Wenigen, da die 
Öniglihen Scharen ein ſchreckliches Blutbad unter ben 
fliehenden Aquitaniern anrichteten. Hugo flarb 956 "), 
ben 16. Jun, zu Dourdon ") (begraben zu St. Denye), 
und hinterließ als Erben feines Fürftenthums feine Söhne. 
Der berübmtefte war der mit Hedwig "), Dito’s des 
Großen Schwefler gezeugte Hugo Gapet, welcher Herzog 
ber Franken und nachher König wurde; fein ambrer 
Sohn, Dito, wurde Herzog von Burgund, und biefem 
folgte nach deffen Tode Hugo’s des Großen dritter Sohn, 
Heinrich '*). (Ferdinand Woachter.) 

G. Graf von Provence, f. Hugo, König von 
Stalien. 

H. Markgraf von Toscana, 

Hugo, Markgraf von Toscana, Herzog von Spo: 
Ieto, Hubertd Sohn, des Königs Hugo und Bandel: 
moda's Enkel, fäme nah Muratori als Markgraf von 
Zoscana fhon im J. 961 vor, aber die bei ihm ange 
führte, das Kiofter della Bangadizza betreffende, Urkunde 
muß unedt fein; denn damals lebte ja noch ald Marks 
graf von Zoscana Hugo’ Water, Hubert '), Diefer 
Hubert, der Salier genannt, weil er von den Franken 
flammte, und fowie fein Sohn Hugo nad faliſchem 
Rechte lebte *), ift von Hugo’s Beitgenoffen, dem Mark: 
grafen Obert, dem Langobarden, verichieden *), und hatte 
zum Nachfolger feinen Sohn Hugo, der als Herzog und 








11) Flodoard ©. 166— 190, 12) Annal. S. Colum- 
bae p. 105 erzählen zugleich, mie der Fuͤrſt der Burgunder, 
Gifelbert, bei Hugo das DOfterfeft 955 feiert. 13) Genealogia 
B. Arnulfi bei Pithoeus, 1. c. p. 221. Glaber Rodulph. bei demſ. 
Hist. Franc. ab ann. 900—1?35, p. 4, 5. 141 Richard. Clun. 
Chrop. bei Muratori, Antig. tal. T. IV. p. 1084. 

1) Muratori, Antichita Estensi, Parte Prima, Cap. 12. p. 
92, 98. Cap..15. p. 136, 137, und Antiquitat, Ital. T. VI. p. 404 
nimmt, auf eine Urkunde der Könige — und Adelbert von 
961 geſtuͤzt, an, der darin erwähnte Mar: graf Hugo von Tos⸗ 
cana ſei eind mit Huberts Sohn, und beftreitet den Cosmus de 
Arena (Series Ducum et Marchionum Tusciae), der, wegen bite 
fer Urkunde und von einer Erzählung bes Petrus Damianus 
(Opusc. 57. Dissert, 2. Cap. 8) getäufcht, zwei Dugo’s annimmt. 
Aber beide (Sosmo bella Rena und Muratori) find au berichtigen; 
benn Luitprand (Lib. V. Cap. 5) fagt von Dubert: Huber- 
tus, qui munc usque superest, et Tusciae provincine potens Prin- 
ceps habetur. Damals, als Luitprand fhrieb, war alfo Hubert 
no Markzraf von Zoscana, und kein Dugo, weder Huberts 
Sohn, noch ein andrer Hugo, und Hubert fommt urkundlich fon 
in ben Jahren 941, 944 und 952 als Markgraf vor (f. die Du: 
bert betreffenden Urkunden bei Muratori, Antig. Ital. T. I. p 
872, 499, 661. T. Il. p. 257, 935, 941). Daber fann bie Ur: 
kunde von 961 nicht wol anders als unccht, oder Hubert mußte 
wirklich eine Zeitlang vertrieben geweſen fein. 2) &. Mura- 
tori, Ant. Est. p. 131 59. Gr fagt in ber Urkunde von 996 (bei 
Muratori, Antiq. Ttal. T. VI. p. 208), in welcher er das Klo: 
ſter Ban abiya beſchenkt, mit balbitalienifirtem Latein: Ego in 
Dei nomine Vgo Marchio, Lege rivente (vivens) Salica, filio 
(Alius) bonae memoriae Vberti, qui fuit Marchio et Salico 
(Saliew). 3) Muratori, Aut, Est. p. 181 sg. 
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Markgraf, und Sohn des ſel. Markgrafen Hubert in 
einer Urkunde von 970 oder 971 *) vorfommt. In einer 
andern Urkunde vom 13. April 970 fendet Markgraf 
Hugo feinen Boten, Inghfrieb, den Richter des Kais 
ferö ) c. Sm J. 993 fielt Hugo (Dux et Marchio, 
filius bonae memoriae Vberti, qui fuit item Mar- 
chio) felbfi eine Urkunde aus, in welcher er zum Sees 
lenheile feines Vaters Hubert und feiner Mutter Billa 
(Guila) die Kirhe von Flumine Beclo dem Abte Mars 
tin zur Stiftung eines Klofters übergibt‘). Wegen feis 
ner treuen Anhaͤnglichkeit an das Kaiferhaus erhielt Hugo 
auch das Herzogthbum Spoleto und die Mark Ganıe: 
rino ’). Namentlih fand er der Kaiferin Theophania 
bei, als dieſe nach ihres Gemahld Otto's Il. Zode bie 
Regierung für ihren Sohn, den jungen Kaifer Dtto ILL, 
führte. ie finden, wie Theophania durch Verwentung 
bes Erzbifhofs Johann von Ravenna und des Zürften 
Hugo den 1. April 990 zu Ravenna die Freiheiten des 
farfenfer Kloſters beftätigt *). Als fie und der junge 
Kaifer 991 den glänzenden Hoftag zum Dfterfefle zu 
Queblinburg bielten, war unter ben Fürften, welche ihn 
bier durch die koſtbarſten Geſchenke ehrten, aud ber 
Markgraf Hugo von Zoscana. Er folgte bienend ber 
Kaiferin und ihrem Sohn überall, wohin fie fih in Ans 
gelegenbeiten des Reichs begaben, fo aud nad Nimme: 

‚wo die Kaiferin den 15. 9, 991 ſtarb ). Dur 
ihn ließ der Kaifer, um den Zod ded Fürften Landulf 
von Gapua. zu rächen, welchen untreue Bürger 993 er: 
fhlugen, diefe Statt belagern. Diefer Heerſahrt wehn: 
ten unter Hugo's Befehl der theatiner Graf Thraſamund 
und die Grafen dei Marfen, Rainald und Oderis, bei '"). 
Der im $. 1001 von den aufrühreriſchen Römern ſchon 
drei Tage in feinem Palaſte belagerte Kaifer Dito III. 
wäre ſchwerlich der Gefahr en: wenn nicht Ser: 
309 Heinrich von Baiern und graf Hugo von Tos⸗ 
cana, melde draußen im Kager fich befanden, ihm bei 
Zeiten zu Hülfe gelommen wären. Weislich glaubten 
fie die Kübnbeit der Feinde nicht durh Waffen aufres 
gen, fondern durch füße Worte befänftigen zu müffen, und 
erlangten, indem fie vorgaben, fie wollten einen Friedens⸗ 
vergleich vermitteln, und vorläufig auch einen folchen trafen, 
Aufhebung der Belagerung und Zutritt zu dem Kaifer. 
Sie beredeten ihn, da fie den Feinden nicht gemachfen 
waren, zur Flucht, und brachten ihn durch kiſt heimlich 


4) Nämlich im zehnten Jahre bes Kaiferreichs bes Kaiſers 
Otto und ber 13, Zindzahl, ſ. Puccinell. Chron. Badia Fiorent. 
p- 205. 5) Urf. som 13. April im zehnten Sabre bes Kaifers 
reiche des Kaifers Otto und im britten feines Sohnes Dtto, in 
der 13, Binszahl im Tabular, Lucens. Xusiug bei Muratori, An- 
tig. Ital. T. VI. p. 240, 6) Urf. bei Muratori, I. c. T. V. 
7) &. Mascor, Commentarli de rebus Imperii Ro- 

primo usque ad obitam Henrici IIT. 
. 155. 8) Url. bei Mabillon, Annal. Benediet. zum I. 990, 
5, Chronicon Quedlinburgense (bei Leibnitz, Beriptt. Br. T. II. 
p- 281): Hugo vero cum sadem Imperatrice filioque suo, que- 
cungque regni vel imperando vel regendo proficiscuntur, famulando 
[a witur etc, Bergl. ben Annalista Saro (bei Eccard, Corp. 
ist. Med. Aer. T. I. p. 351, 352, 10) Chron, Casia, Lib, 
Il. Cap. 10, 
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aus Rom ''). Kurz darauf (noch im J. 1001) fiarb 
Hugo, von den Geſchichtſchreibern der Große ges 
nannt ). (Ferdinand Wachter.) 


I. Sraf von Tours. 


Hugo ber Furdtfame, Graf von Zourd, Sohn des 
Herzogs Edith, galt für den furdtfamften Menſchen ſei⸗ 
ner Zeit, fobaß feine Leute von ihm fangen, er habe haͤu⸗ 
fig nicht gewagt, den Fuß vor die Thuͤre zu fehen. Im 
J. 811 war er unter ber von Karl dem Großen nad 
Gonftantinopel zur Friedensbefefligung abgeorbneten Ges 
fandtfhaft. ine traurige Berühmtheit erwarb er fich 
als Schwiegervater Zothard J., welchem 821 feine Toch⸗ 
ter Irmingard vermählt warb, dadurch, daß er feinen 
Schwiegerſohn gegen deffen faiferliben Vater, Ludwig 
den Frommen, ſchon 821 einnahm, ihn im 3. 828 den - 
Eid, den er dem Vater gefchworen, baf er zu Ertheis 
lung eines beliebigen Theils des Reichs an feinen Halb: 
bruder Karl feine Einwilligung geben wolle, zu breden 
antrieb, und im I. 830 als einer der Hauptempörer 
gegen den zu liebevollen Kaifer auftrat. Als Lothar 834 
gejwungen war, fich feinem Vater zu Füßen zu werfen, 
mußte ein Gleiches auh Hugo thun. Er flarb im J. 
836 in Italien, wohin er Lotharn gefolgt war, an einer 
anftedenden Seuche *). (Ferdinand Wachter.) 


K. Graf von Bermanboiß. 


Hugo ber Große, Graf von Vermandois, zweiter 
Sohn des Königs Heinrih I, von Frankreich, und feis 
ner zweiten Gemablin Anna, ber Tochter des Großfürs 
ſten Jaroslaw von Rußland, geboren 1057, erhielt von 
feinem aͤltern Bruder, Philipp, als diefer König gewor⸗ 
den, die Graffchaft Bermandois '), warb Hugo der Große 
zu Ehren des Grafen Hugo's ded Großen von Paris, 
des Sohnes Roberts, ſchon von feinen Zeitgenoffen ge 
nannt ?), fpielte bei dem erften Kreuzzuge zwar eine wich⸗ 
tige, wiewol nicht bei allen Gelegenheiten rübmliche und 
mn Rolle, zeichnete ſich jedoch dur feine Tapfer⸗ 
eit fo aus, daß man bebauptete, er trage den Namen 
bed Großen mit Recht’). Ritter von hohem Sinne, durch 





11) Balderieus, Chron. Cameracense. Lib. I. Cap. 114. 
Aus 





*) Theganus Cap. 28. Mon. Germ. Hist. II. p. 597, Cap. 

55. p. 602. Vita Hiudorici Imp. Cap. 34. p. 626. Cap. 4L 

. 630. Cap, 56. p. 642. Nithardus Cap. 3. p. 651. Annal 

Lobiens, p- 195. Ann. Xantens. p. 224. Ann. Xant. App. 296. 
Adonis, Continuatio I. p. 324. Zinhardi Ann. Mon, Germ. 
Hist. I. p. 208. EnAardi Aun. Fuldens. p. 855, 860. Pru- 
dentii Trec, Ann. p. 431. 

1) Fragmentum Hist. Francor, bei Pithoeus, Hist. Francor, 
ab ann, 900 ad ann, 1285, p. 86, 91. 2) ©. 4. B. ben lins 
genannten, Gesta Francorum et aliorum Hierosolymitanorum bei 
Bongarsius, Gest. Dei per Franc. p. 2, Fulcherus Carnoten- 
sis, Gest. Peregrin. Franc. p. 384, und die übrigen Schrift ⸗ 
fteller, welche ten erſten —— beſchreiben. 3) Der Moͤnch 
Robert (de Christianorum gr in Syriam Profectione 
an. 1096 instituta Lib. VII. Cap. 8 bei Reuber, Seriptt, Ausg. 
von Ioannis, S. 171) fagt in Beziehung auf *8 — gegen 
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Schönheit des Körpers und —— Sitten ausge⸗ 
zeichnet, nahm er mit vielen andern Fürſten 1095 das 
Kreuz, führte aber feine Kreuzfahrt micht mit chriftlicher 
Demuth aus *), fondern that ſich vor allen andern durch 
Hoffabrt hervor, die ihm feine königliche Geburt, feine 
Stellung als erſter franzöfifcher Ritter, fein Geld und 
feine Macht einflößten. Mit Pracht und einem zahlreich 
verfammelten Heere, da er nicht nur feine eignen Un: 
tertbanen, fondern auch bie bes Königs Philipp unter 
feinen Fahnen hatte *), zog er im I. 1096 aus, wie fich nur 
immer von einem Bruder des Königs von Frankreich er: 
warten ließ, der ihn unterftüßte, und in deſſen Gegen: 
wart er im Februar eine Berathung mit ben Großen bes 
Reichs über die Angelegenheiten des zu unternehmenden 
Kreuzzuges gebabt hatte”). Wie alle Pilger, welche den 
Meg über Italien nahmen, —* er zu kucca, wohin 
damals Urban vor feinem Gegner Guibert geflohen war, 
den päpflfihen Segen, und begab fih von da über Rom 
nah Bari. Im feinem Stolze hatte er fi, wie bie 
Griechin Komnena es ausbrüdt, zu der thörichten Frech: 
beit verleiten laffen, vor feinem Aufbruche folgenden Brief 
an den oftrömifchen Kaifer zu fchiden: „Wiffet, Kaifer, 
daß ich der König ber Könige’), der rg unter dem 

immel bin. Wenn ich anfomme, müßt Ihr, wie es 

ch ziemt, mir entgegengeben, und mich flandesmäßig 
mit aller Pracht empfangen.” Dieſes Schreiben verans 
laßte den Kaifer Alerius, durch einen Brief dem Dur 
von Dyrrhachium (Durazzo) Johannes, Iſaaks, des Se: 
baftofrates Sohn, den Auftrag zu ertheilen, auf dem 
Lande fowol, ald am Strande genau Acht zu haben, 
wenn Hugo fäme, ihn auf das Prächtigfte zu empfan: 
gen, und fogleid einen Eilboten mit der Nachricht an 
den Hof abzufertigen. Durch einen andern Brief mun: 
terte der Kaifer den Admiral der Flotte, Nikolaus Maus 
rokatatalo, der damals bei Durazzo, um das Meer von 
Seeräubern zu reinigen, kreuzte, auf, auf feiner Station 
ein wacfames Auge auf Alles, was in der See vorfiele, 
zu haben. Aus Italien ſchickte Hugo eine Geſandtſchaft 
von 24 golbne Panzer und Stiefeln tragenden Perfonen, 





Korboga: Erecto vexillo antecedit Hugo Magnus, qui jure vo- 
catus est Magnas; quoninm hoc privilegium commendarit actu 
et moribus, und Abt Guibert (Hist. Hierosol. bei Pongarsius 
p: 523): In prima acie in his videlivet, qui primas vires ictus- 
ue Turoorum exeiperent, extitit Hugo, juxta nominis aui qua- 
litatem vere M s eto. 
+) Dod preift Abt Guibert (Hister. Hierosolym. Lib. N, 
Cap. 14 bei Bongarsius p. 486) auch feine Demuth gegen bem 
Drbdensgeiftlichen (ergs omnem sanctum ordinem humilitas!, aus 
fer feiner Tapferkeit, Biederkeit ze, f. über Hugo’s Vorzüge auch 
den Moͤnch Robert (Lib. II: p. 319). 6) Michaud, 
Geſchichte der Kreuzzüge, —** von Ungewitter. 1. Bb, 
@. 124. 6) Gwübert Lib. I. Cap. 37. p. 486. 7) Gr 
nennt ſich König der Könige, nicht weil er ſelbſt König war, 
fonbern der Bruber bes Könige von Frankreich, der nicht blos 
bei den riechen cin König ber e bieh, und von bem übrigen 
Mächten vorzugsweiſe König ber Könige genannt warb, fondern 


“water den abenblänbifhhen Mächten nah dem Kalſer ben erſten 


R 


Rang hatte S. Anmerku 
Komnena bei Schiller, 
moiren, ©. 232, 


n zu ben Denkwürdigkeiten ber Anna 
Ugemeine Sammiung biftorifher Mes 
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unter. ihmen ben Grafen Wilhelm, Gharpentier zubenamnt, 
an den. Dur von Dyrrhachium mit dem: Antrage: „Rund 
und zu wiffen ſei es getban, daß unfer Herr Hugo. bak 
digſt erfcheinen wird, mit der aus Rom erhaltuen golb: 
nen Fahne bes’ heil. Petrus *), und zwar ald der oberfle 
Befehlshaber be gefammten' fraͤnkiſchen Heeres; Schidt 
Eud alfo an, ihn und feine Macht würdig zu empfan: 
gen, und ihm entgegenzugeben.“ Hugo ſgiffte ſich 
in Bari ein. Auf der See verlor er durch Sturm ben 
größten Theil feiner Schiffe, nebft aller darin befindli- 
hen Mannihaft. Das Fahrzeug, welches ihm felbft trug, 
lief zwiſchen Dyrrhachium und Palus halb zerfchmettert 
an den Strand. Zwei Schildwachen, die blos ſeinetwe⸗ 
gen aufgeſtellt waren, riefen ihm zu, daß ber Dur ſei⸗ 
nee fehnlichft warte. Einer von ibmen überreichte ihm 
auch fein Pferd. Johannes nahm ihn mit allen Gere 
monien auf, erkundigte fih, wie «8 ihm biöher ergan: 
gen wäre, vertröftete ihn auf die Zukunft, und ließ «4 
nicht am fölllihen Mahlzeiten fehlen. Bei allen biefen 
re war Hugo faſt fo gut als ein Gefangner. 

o nach Anna Komnena ”), Anders ftellen es die abendläns 
diſchen Schriftfieler dar. Nach dem Abte Guibert ging 
Hugo der Große, ohne auf der Geinen und ber Ritter 
und Mitfürften Begleitung zu warten, zu unüberlegt 
und eilig nah bem Hafen Bari, und fam durch glüd» 
liche Schiffahrt nach Dyrrhachium. Die Grundlagen von 
anz Griechenland hatten bei Erwartung ſo zahlreicher 

ruppen gezittert; da nun der Dur bes Kaifers eine fo 
Heine Schar fab, folgte auf feine Beforgnig Schelme⸗ 
rei. Er ergriff Hugo, und ließ ihn mit großer Berpfle 
gung und Ehrfurcht nach Gonftantinopel zum Kaifer 
bringen '%). Nach Balverich '') begeben fi Hugo ber Große 
und Wilhelm, des Markgrafen Sohn, im. Hafen Bari 
zu voreilig auf das Meer umd landen bei Duracium (Du: 
razzo). Der Dur biefer Stadt läßt fie, um fich bei dem 
Kalſer zu empfehlen, als große und kundige Männer 
greifen, da fie noch nicht von 'Seerfcharen umgeben wa: 
ren, unb fie umter forgfältiger Hut: zum Kaifer brin 
gen. Fulcher von Chartres) fagt: Hugo ber Große 
ging zuerſt von ben Helden über das Meer, landete mit 
den Seinen bei der Fefiung Durata (Durazjo), während 
er aber unvorfichtig mit ‚geringer Schar zog, wurde er 
dafelbft von den Bürgern gefangen und zum Raifer nad 
Gonftantinopel gebracht, wo. er einige Zeit nicht ganz frei 








8) Es war eine alte Gewohnheit der Päpfte, an bie Färften 
Fatmen zum Gebrauch im Treffen gegen bie Ungläubigen zu ſchicken. 
Weil der fehlamatifche Papſt Gmibert ober Elemens III. zum Ars 
ger ber rechtgläubizen Ehriften zu Rom —— und nach Fol⸗ 
cher von Chartres ſelbſt bie Pilger als Anbaͤnger feines Gegners 
verfolgte, ſo ſagt Witten (Seſch. d. Kreuztuͤge. 1. Ah. ©. 109), 
Hugo babe zu Lucca vom Papft Urban bie von Anna Kommena 
erwähnte goldne Fahne des Heiligen Petrus erhalten. Doc kim 
Hugo mit feinem mächtigen Heere fie ſich auch vom Guibert zu 
Rom audgebeten haben. Wie Hätte Guiberts ſchwache Macht ge: 
gen Hugo's Ubermacht die Fahne verweigern Finnen? I) Bei 

dilter, Memoiren. 1. ©. 284 — 286. 10) Gurbert, Ab- 
bas, Lib. II. p. 487. 11) Baldericus, Archiepiscopus, 
Hist. Hierosol. bei Bongarsius p. 9. 12) Fulcher. Uarnot. 
Cap. 2. p. 384. 
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verweilte. Der Ungenannte und nach ihm der Moͤnch 
Robert fagen: Hugo ber Große und Wilhelm, des 
Markgrafen Sohn, ſchifften fih im Hafen Bari ein, und 
Samen Überfegend nad) Durakhium (Dyrrhachium, Durazzo). 
Da der Dur jenes Drted hörte, daß dieſe fo Mugen 
Männer dort gelandet, berühr: üble Geſinnung fein Herz. 
Er ließ fie greifen und nad Gonftantinopel bringen, da⸗ 
mit fie dafelbft den Lehenseid leiſteten“). Robert fügt 
noch binzu, der liflige Kaifer habe geboten gehabt, daß 
alle Ierufalemöfahrer gefangen und zu ibm nad Conſtan⸗ 
tinopel gebracht würden; denn er wollte, baß Alle ‚ibm 
den Lehenseid leifteten, damit nämtich fein wäre, was 
fie durch die Waffen erlangten '*). Es ſcheint der Bericht 
der Anna Komnena, daß Hugo fein Heer durch Schiff: 
bruch verloren, am wahriceinlibiien, dba nirgends im 
Verfolge ver Begebenheiten ein eignes franzoͤſiſches Heer 
unter Hugo erwähnt wird). Wenn auch Dugo ben 
andern Fürften noch fo fehr vorauszueilen ſuchte, fo ift 
es doch nicht wahrfcheinlich, daß er ohne fein Heer fich 
eingefchifft haben würbe; denn hierdurch konnte er ja erſt 
feinen prablenden Worten Gewicht geben. Die abend» 
ländifchen Schriftfteller geratben hierbei mit ſich felbft in 
Widerſpruch, wenn fie ihn ald einen Fugen Mann bars 
flellen, und ihn doch obne Hier in dad Meich des zwei- 
deutig gefinnten Kaiferö eilen laſſen. Oder wenn er mit 
bem Deere gelandet, unb nur. gefangen worden, weil er 
ſich mit Wenigen unvorfihtig vorgewagt, wo blieb dann 
fein Heer, vn Gefangennebmung nicht erwähnt wirb? 
Warum machte ed keinen Verſuch, feinen Herm zu be 
freien? Der Befehl des Kaifers, alle Ierufalemöfahrer 
zu fangen, konnte nicht, wie Robert fagt, in der All: 
gemeinheit gegeben fein, ſondern nur für Faͤlle gelten, 
wo, mie bei —* Schiffbruch, eine guͤnſtige Gelegen: 
heit ſich darbot. Hugo's Aufenthalt in Durazzo verzoͤ⸗ 
gerte ſich von einem Tage bis zum andern, bis endlich, 
wiewol mit ber groͤßten Eile, Butumites aus Conſtan⸗ 
tinopel ankam und ihn abholte, mit dem er aber nicht 
der graben. Straße folgte, ſondern einen Umweg über 
Philippopolis machte, um nit mit dem flarfen noch 
folgenden «eltiihen Heere zufammenzutreffen. Unter, bie: 
fem celtiſchen Heere kann Anna Komnena nicht Huge’s 
Heer verfichen, da fie eben zuvor berichtet, wie ber 
größte Theil. von feinen rg mit ber. Mannfchaft 
untergegangen, ſondern bas ‚Heer unter bem Grafen 
von Flandern, welded auch bei. Dytthachium landete. 
Hugo erhielt vom Kaifer eine ehrenvolle Aufnahme und 
viele Geſchenke, wofür er fi, obne fernern Anftand, 
durch den ‚bei den Lateinern gemöbnlichen Eid als fei- 
nen Vaſallen erklärte. So nach Anna Komnena. Aber 
die Geſchenke haten eö nicht allein, auch nicht unmittels 
‚bar, :baf feine Eitelkeit fih dur die ausgeſuchten Eh: 
renbezeugungen, bierman ibm während feiner Gefangen: 
fchaft bewies, geſchmeichelt fühlte '*), denn biefe mußte 
; g a 

8) Anoliymun, Gesta Franc, 'Lib. I, p. & 14) Rober- 
"raus, Mönachnus, Hist, Lib. H. Cap. 3. p. 822. 15) Wilfen 
©. 105. 16) (Runkt), Gemälde aus dem Zeitalter ber Kreuze 
züge. 1. Th. S. 39. Michaud €. 136, 
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durch Anmutbung des Lehneides auf das Empfindlichfte 
—— werden. Aber Hugo, im Güde bochfahrend, 
onnte feine Ausdauer im Unglüde haben. Nah Ber: 
Iufte feines Heeres und in Gefangenſchaft mußte Klein⸗ 
mutb auf feinen Hochnnuth folgen. Seine ritterliche Ehre 
ward durd) —— des Lehneides nicht verletzt, fondern 
nur feine koͤnigliche Ehre, aber dieſe konnte er eben, da er 
Heer und Schäge verloren, nicht mehr — machen. 
Er ſuchte ſich neue Wichtigkeit bei den Kreuzfahrern zu 
verſchaffen, indem er ſich an dem Kaiſer ſchloßz was er 
in Frankreich ald Bruder des Königs gewefen, wollte er 
bier in Gonftantinopel und auf dem Kreuzzug als ein 
vom Kaifer Ausgezeichneter fein. Die faiferliben Ges 
ſchenke und Ehrenbezeugungen wiegten ibn in einen füs 
Ben Zraum von Einfluß, Glanz und Herrlichkeit, und 
um biefen in Erfüllung geben zu laffen, trank er ben 
bittern Kelch und leiftete den Lehnéeid, als das einzige 
Mittel, aus der Gefangenfchaft und wieder zu Einfluffe zu 
fomgen '’). Aber auch bier betrog den übrigens Mugen 
Mann der verfälagne Kaifer, denn diefer gab feinen 
neuen Bafallen, dem der Lehnseid burd die Umftände 
aufgedrungen war und bem er daher nicht trauen mochte, 
keineswegs los. Dod nabte Hugo’s Befreier, Gottfried 
von Bouillon. Diefer. war mit feinem Pilgerbeere bis 
nach Phinopolis gelangt, ald er die Gefangennehmung 
Hugo’s des Großen, Drogo's und Glarebold8 erfuhr, und 
foderte den Kaifer durch eine Gefandtichaft auf, jene ge: 
fangnen Fürften feines Landes freizugeben, fonft Eönne 
er das mit ihm gefchloffene Freundſchaftsbuͤndniß nicht 
balten. Als die wiederkehrende Gefanbtfchaft berichtete, 
wie der Kaiſer die gefangnen Fürften nicht zurüdgegeben, 
entbrannte Gottfried und feine ganze Genoffenfchaft fo 
vor Zorn, daß fie die ganze Umgegend verbeerten. Da 
bat der Kaiſer um Ginftelung der Feindfeligkeiten; ja 
ald Gottfried bid vor Gonftantinopel gezogen war, fas 
men ibm, vom Kaifer freigelaffen, Hugo, Drogo, Wils 
heim ber Zimmermann und Glarebold freubig entgegen. 
As aber der Kaifer, nachdem Gottfried von Bouillon 
ibm den Rebndeid leiften fi geweigert hatte, bem 
Pilgerbeere die Zufuhr der Lebensmittel abſchnitt, rieth 
Hugo jenem, ſich zu fügen. Allein Gottfried wies ibn 
mit harten Vorwürfen zurück und antwortete: „Du, ber 
Du wie ein König, mit fo großem Reichthum und eis 
nem fo anfebnlichen Heer aus Deinem Baterlande ges 
‚zogen, bift von jener Höhe zur Niedrigkeit eines Dienfts 
mannes'") herabgeftiegen; und als fei dies etwas Ruhm⸗ 
würdiges, aan | Du mir zu rathen, ein Gleiches zu thun.“ 


17) Albert. Aguans. Lib. II. Cap. 7—9 bei Bongarsius 
p- 200. 18) Anna Komnena (Alexias, p. 297) braucht doükos 
(Stav) , welches in ber Überfesung in ber Schiller ſchen Samm- 
lung von Memsiren ©. 248 dur Bafall, und von Willen ©. 
117 durch Knecht wiedergegeben if. Gottfried konnte aber. Hugo 
nicht Knecht nennen, welches er nicht gemorben, auch nannte er 
ihn nicht Baſall, obwol er es geworben, fondern, um Dugo’s 
Berhältnig mit gefteigertem Ausbrude zu bezeichnen, Dienſtmann 
(ministerialis), weil auch die Vaſallen, um ihre Huldigung zu zei⸗ 
gen, bei gewiffen Gelegenheiten Dienfimannenftellen verfeben muß⸗ 
ten. ©. ben rt. Dienstmannen. s6+ 
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Hugo erwieberte: „Herr! wir hätten in unfern Grenzen 
bleiben und nicht nach fremdem Gute trachten follen. 
Da wir und aber einmal an einem Orte befinden, wo 
und des Kaiferd Gnade unumgänglih nothwendig iſt, 
fo müffen wir, unfrer eignen Wohlfahrt wegen, feinen 
Willen verehren.“ Hugo richtete zwar augenblicklich nichts 
aus. Gottfried fügte ſich aber doc bald darauf ben Im: 
fländen, als der Kaifer feinen Sohn, Johann Porphy: 
rogennetus, ald Geißel gegeben, und ſchwor den Lehns⸗ 
eid'”), und Hugo’s und Gottfrieds Beifpiele folgten, 
bid auf Grafen Kaimund von Zouloufe, der nur gelobte, 
dem Kaifer nicht nach Ehre und Leben zu trachten, auch 
die übrigen Fürften. Als Raimund Gonftantinopels Vor: 
flädte befeht hatte, und die Anfoderung des Kaiſers, 
ibm Treue zu ſchwoͤren, mit dem Schwerte beantworten 
wollte, weigerte fih Hugo, wie Gottfried und bie 
tbrigen Fürften, ihm beizuftehen, indem fie ſagten, fie 
wollten dad Schwert nie gegen Chriften, fondern - die 
Türken ziehen”). Bei der Belagerung Nicäa’s im I. 
1097 nahmen Hugo der Große und bie Grafen von Tou— 
loufe, der Normandie, Flandern und Chartres mit dem 
Kerne des Pilgerheeres ihre Stellung auf der öftlichen 
Seite der Stadt, weil fie bier am fefteiten und ihre 
Bekämpfung am fehwierigften war?'). Durch eine ſchmaͤh⸗ 
liche Niederlage und den Verluſt feiner Hauptſtadt Nicda 
warb Kilidſch Arslan belehrt, daß Meere, in welden 
Gottfried, Hugo der Große, Raimund, Boamund und 
Zanfreb flritten, furchtbarer feien, als datjenige, welches 
einem fchmwärmerifchen Moͤnche nachaelaufen war. Er 
brachte daber durch Aufruf an die türfifchen Horden ein 
unzäblbares Heer von }eitern unter feine Fahnen”). 
Mit ihm griff er die Heeredabtheilung der Pilger unter 
Boamund, Tankred und Mobert von der Normandie 
im Thale Gorgoni unweit Dorpläum den 7. Jul. 1097 
on, während ber leichtern Erlangung der Lebensmittel 
megen die andre Heeredabtheilung unter Gottfried, Hugo, 
Raimund, dem Grafen Mobert von Flandern und dem 
Biſchofe von Puy etwas entfernt einen andern Weg nahm. 
Jene, von den Türken auf das Nußerfte bevrängt, benach⸗ 
richtigten diefe Heeresabtheilung. Sie rüdte herbei; Gott: 
fried und Hugo eilten mit 40,000 erlefenen Rittern be: 
geiftert voran, und brachten den von den Türken Bebräng- 
ten die erfte Hülfe ”), Aus Ebrfurdht vor Hugo kam 
fein Blutövermwandter, ber tapfre Ritter Wilbelm der Zim: 
mermann (fo genannt von ber Reichtigkeit, mit der er im 
Kampfe bie Peine und Panzer ber Gegner fpaltete), 
welcher wegen Mangels an Lebensmitteln das Antiochien 


19) Albert. Aquens. Lib. I. Cap. 15. p. 202, verglichen 
mit Anna Komnena, welche zwar manche Umftänd: verſchweigt, 
welche nicht zum Vortheil ihres Waters gereichen, aber doch zur 
Ergänzung ber lüdenbaften Darftellung ber abenblänbifchen Schrift: 
fleller beiträgt. 20) Anonymus, Gesta Francormm, p. 5. 
Raimond de Agiles bei Rongarsius p. 141. Guibert p. 490, 
21) Anonymus, Gest. Frane, p. 39, Robert p. 529. Albert. 
Aquens. p. 205. Willen ©. 154, 22) Quadam epulari 
alaeritate, fagt Guibert &, 495. 23) Auonymus, Gest, 
Franc. p. 6, 7. Balderieus p. 98. Fulcher. Carnotens, p.388, 
Guibert p. 4998—495. Robert p. 382—234. 
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belagernde Kreuzheer verlaffen hatte, aber von dem nad: 
ſetzenden Boamund wieder herbeigeholt worden, und we: 
gen feiner Flucht den größten Beleidioungen autgelcht 
mar, wmieber in eine günfligere Rage”). Den meiftn 
Ruhm aber erwarb fich Bugs in der fiegreihen Schlacht 
der Kreuzfahrer gegen den Sultan Korboga von Moful, 
welcher fie in dem von ihnen eingenommenen Antiodien 
belagerte. In ſechs Schlachtordnungen, jede derfelben 
in zwei Haufen getbeilt, zogen fie den 28. Juni 1098 
aus dem Brüdenthore der Stadt, und Hugo murbe zum 
Führer der erften Schladhtorbnung, im welcher fich die 
Franzofen und der Graf von Flandern befanden, und jum 
Träger der heiligen Fahne gewählt. Ungeachtet ihm lange 
Krankheit gefhroächt ’*), verwaltete er dieſen fchmierigen 
Doften doch auf das Nühmlichfte. Als feine Schlachtord⸗ 
nung gegen bie türfifchen Reiter, die ihre Moffe verlal: 
fen hatten, um den Übergang über die Brüde, über den 
DOronted, zu vertheibigen, vordrang, befliegen diefe eilig 
ihre Rofje wieder. Anſelm von Riburgöberg, über den 
— Erfolg erfreut, ſprengte nun mit gefällter 
anze mitten unter bie Feinde, und richtete ein großes 
Blutbad an. As Hugo ſah, wie Anfelm die Feinde 
juruddrängte, flog auch er herbei mit gleichem Grfolg, 
und fchaffte durch ———— der feindlichen Vorhut 
dem chriftlichen Heere Raum, Als diefes num ſich gegen 
Weſten nach der Gegend bin ausbreitete, wo der Drontes 
fi) den Gebirgen nähert, ftellten fih Hugo, die beiden 
Roberte (von Flandern und der Normandie), der Graf 
von Belesme und ber Graf von Hennegau auf dem lin 
Een Flügel auf, und marfen ben rechten Filigel der Feinde, 
ungeachtet des ungefllimen Anfalles derfelben, bald über 
den Haufen, während Gottfried auf dem rechten Flügel 
der Chriſten mehr Widerſtand fand. Der Sultan Kilidſch⸗ 
Arslarn von Nicda, der die Berge umgangen, und bie 
von bed tapferften Emird, melden Korboga hatte, Sol: 
mans, des Ortokiden, Beifpiel ermunterten Emirn, Tokthe⸗ 
fin von Damask, Rodvan von Haleb und Kalinth von 
Harran, überfielen das Fußvolf unter Boamund, weldes 
den Nachtrab bildete, und ed vermochte dem’ erften An: 
griffe ber ſarazeniſchen Meiterei nicht zu widerſtehen. 
Hugo der Große, don biefer Gefahr benachrichtigt, lieb 
von ber Verfolgung der Flüchtlinge ab, kam dem Nad: 
trabe zu Hülfe, und nun entbrannte -der Kampf von 
neuem. Kilidſch-Arslan, der die Schmach mehrer Nie: 
derlagen und den Verluft feiner Staaten zu rächen hatte, 
fämpfte an der Spibe feiner Scharen, feinem Namen 
Arslan (Röme) entſprechend, und ein Geſchwader von 
3000 ganz in Eifen gebüllter und mit Keulen bewaffne: 
ter farazenifher Meiter brachte Unordnung in- die crif: 
lien Reiben. Hugo's Fahne ward genommen, wieder: 
—— und mit Blute dei’ Kreuzfahrer und Ungldu: 
igen getränkt. Göottftied und Tankred eilten Hugo 
und Boamund zu Hülfe; Kilibſche Ardlan hielt tapfern 
Stand, mußte aber zuletzt weichen. Jenſeit des Fluſ⸗ 
ſes zogen die Sargzenen ſich auf einer Anhöhe wieder 
zuſammen, aber Bus und Gottfried. griffen, ſie auch 





24) Robert p. 343. 25) Michaud S. Ms. 
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bier an, und trieben fie in bie Flucht *). Kur nad 
biefem Siege fandten bie fürftlihen Kreuzfahrer Hugo 
mit bem Grafen Balduin von Hennegau an den griedis 
fhen Kaifer ab, um ihn einzuladen, das von ihnen ers 
oberte Antiochien in Empfang zu nehmen, aber auch ihn 
zugleiß an Erfüllung der von ibm eingegangnen Ber: 
indlichfeiten zu mahnen, nämlich fie mit einem Heere 
nach Ierufalem zu begleiten; erfülle er fein Verſprechen 
nicht, würden fie auch ſich felbft von ben ihm geleiftes 
ten Eiden für entbunden abten”). In der Nachbarfchaft 
von Nicda von Turkopolen (nad Albert von Air Abkoͤmm⸗ 
linge von Zürfen von väterlicher und von Griechinnen von 
mütterlicher Seite) überfallen, verlor Balduin, der etwas 
vorausgegangen war, fein Beben, oder gerietb in Gefan- 
genfhaft; Dugo aber, der in mäßigem Zwiſchenraume 
folgte, und ben gefährlichen Engpaß ſah, eilte zurüd in 
einen an das Gebirge floßenden Wald, der ihn vor den 
Händen ber Feinde ſicherte, gelangte nad Gonftantino: 
pel*), richtete aber bei dem Kaifer nichts aus, brachte 
duber den Kreuzbrübern Reine Antwort, ſondern kehrte 
nah Frankreich zurück. Nah Guibert erflärte man fi 
dies Betragen beffelben daraus, daß er bei feiner Tonflis 
gen ungeheuern Zbätigkeit doch in Herbeiſchaffung der 
erfoderliben Bebürfnifje zu läffia gemefen, außerdem an 
Pracht und Woblleben gewöhnt’), unter denen, bie ent: 
weder zäher, oder in Herbeifhaffung der Berürfniffe eif- 
ziger gewefen, nidt in Armuth ſcmachten wollen. Das 
Benehmen fand bittern Tadel. Den Kreuzfabrern, die 
Alerius ſchon von früberer Zeit kannten, ebe fie Hugo 
abfandten, und ihm auch auftrugen, fich zu befchweren, 
Daß der Kaifer fie feinem Verſprechen gemäß nicht in ib: 
rer Noth zu Antiochien unterfügt ), geſchah durd das 
Ausbleiben der Antwort fein großer Nachtheil. Daß Hugo 
überhaupt die Kreuzfahrt aufgegeben, entfchulvigt Abt 
Guibert ”"), da er nachher als Martyr und befter Ritter 
ben Tod gefunden. Allerdings konnte Hugo, ber ben 
größten Theil feines Heeres durch dem Saifbrus verlo: 
ren, mehr nüßen, wenn er nad Frankreich zurückging 
und neue Scharen um ſich fammelte, als wenn er 
feinen Genoffen die Nachricht brachte, ber Kaifer wolle 
fie nicht unterflügen. Er hatte die Schwierigkeiten eines 





26) Brief Anfelms von Rigburgsberg, bei d’Achery, Bpici- 
legium T. Vil. p. 295. Anonymus, Gesta Francor. p. 20— 
23. Baldericus p. 120, 121. Raimond. de Agiles p. 15%, 155. 
Albert. Aquens. p. 255, 256. Guibert p. 521, 522, Wilhelm, 
Tyr. bei Bongarsius p. 723—726. Robert p. 869-878. Ras 
dulf von Gaen (Radulphus Cadmonensis), Gesta Tancredi 
Cap. 116—120, der doch die Schlacht in epifchen Werfen befchreibt, 
erroähnt Peiner Wunderbegtbenheit. Michaud ©. 248— 252. 
Wiltken S. 221 224, 27) Anonymus p, 22, Robert p. 
875, Baldericus p. 122, die Hugo als ben wichtigern allein nen: 
nen. 28) Albert. Aguens. p. 260, 261. Guibert ©. 528 
nennt fie nicht wie Albert Turkopolen, fondern Türken. Wilhelm, 
Tyr. 29) Vir honestissime delicatus, Guiberr p. 523. 30) 
Albert. Aquens, p. L 31) Guibert p. 518 unb 528, 
Robert &. 375 entſchutdigt ihn am beften: electus est Hugo, 
vere regulis, moribus et genere ete., und erzählt nun, wie Dugo 
unmittelbar nad Bollbringung feiner Geſandtſchaft geftorben, er 
babe zurückehren wollen, fei aber von dem Tode daran verhin: 
bert worben. 
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Kreuzzuges gehörig Fennen gelernt, und wollte ſich wahr: 
ſcheinlich von den Anftrengungen deſſelben erholen, um ſich zu 
einem neuen zu rüften. Im Jahre 1102 finden wir ihn 
nebft den Grafen Wilhelm von Poitierd und Stephan 
von Blois, melde von Antiochien binwergegangen und 
ihre Mitftreiter verlaffen hatten, num wieber gut machen 
wollten, was fie gefehlt, in dem großen Deere ber Fran: 
zofen, dur Rum nad Ierufalem ziebend, welches von 
Soliman gefhlagen wurde. Hugo aber, ber foviel für 
bad beilige Grab gelitten und geflritten, ſah es nicht. 
Er ftarb 1102 in Zarfus, wo er auch begraben ward *), 
Eeine Kinder waren Rodulphic und Heinrich, und drei 
Töchter”). (Ferdinand Wachter.) 


U. Feldherren, Geifllibe und Gelehrte. 


‚J) Hugo, Hug, Karl des Großen umd einer feiner 
Beiſchlaͤferinnen, Regina’s, zweiter Sohn, Drogo’s jlıngrer 
Bruder, wurde 813 zu Aachen, wo Karl feinem Sobne, 
Ludwig dem Frommen, die Kaiferfrone auffeste, diefem 
anempfoblen, und auf deffen Befehl nad des Vaters 
Zode in noch zartem Alter 817 zum Geiftlihen gefcoren, 
im Baiferlichen Palaft erzogen und in den Wiſſenſchaften 
unterrichtet, erbielt nachmals die Abteien St. Quentin, Lob: 
bes und andre, diente feinem Faiferlichen Halbbruder bei 
verſchiednen Gelegenbeiten ald Gefandter an Lothar, des 
Kaiferd älteften Sohn, fiel den 7. Juni 844, in Karls 
bes Kablen Heer, in der Schlacht im angoul&mer Gau, 
in welder bes genannten Königs Scharen von König 
Pipin von Aquitanien durch unerwarteten Angriff eine 
gewaltige Niederlage erlitten '). 

2) Hugo, Sohn des Königs Ludwig des Jlngern 
von Teutſchland, dem er mit einem Kebsweibe gezeugt, 
ift durch feinen Tod merkwürdig geworben, ber Fine 
Vater an Verfolgung des Sieges über die Norbmannen 
binderte. Als nämlich der König von Teutſchland im 9. 
879 Kothringen fi unterworfen, wandte er fein ‚Heer 
zum Kampfe gegen die Norbmannen, die fi) an ber 
Schelde feftgefegt batten. Ploͤtzlich ſtieß er auf das zahl: 
Iofe Heer biefer Räuber bei Zhuin’), an der Sambre 
unterhalb Maubeuge, als fie eben mit unermeßlicher Beute 
auf der Rüdkehr nach ihrer Flotte begriffen waren. Mehr 
ald 5000 fielen durd das Schwert der Zeutfchen, die 
übrigen entrannen und befefligten fi in Zhuin. Hier 


32) Richard. Cluniac., Mon. Chronicon bei Muratori, An- 
tig. Ital, T. IV. p. 1089, 1092, 1098, 33) Geneslog. B. Ar- 
nulphi bei Pirkoeus 1. c. p. 121, 

1) Ruodolfi Ann. . Mon. Germ. Hist. I. p. 364. An- 
nal. Laubacenses, p. 15, welche legtern aber den Schlachttag auf 
den Jun. d 3. en. Prudentii Trecensis Ann. p. 430,432, 
440. Chronieon Moissiacense. p. 310, Si1, 313. Mon. Germ. 
Hist. II. p. 259. Ann. Lobiens, p. 195. Ann. Xantens. p. 227. 
Einhardi Vita Caroli M. c. 18. p. 458. Theganus, c. 24. p. 
696. Vita Hiudorici Imp. p. ‚64, Nithardus p. 651, 
656, 661. 2) Apud Tumiomum, Ann. Vedast.; juxta Carbo- 
nariam, in loco qui vocatur Thimiun, Regine. Bergl. über die 
Dettichkeit Lebrwf in den Memoiren de lacademie des Inscrip- 
tions, T. XXIV. p. 694. Pistorius zu — (Seriptt, T. I, 
Struve'fche Ausg. S. 80) und Pertz zu Regino (Mon. Germ. 
Hist. Seriptt, T. I. p. 590). 
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tämpfte gegen fie Hugo zu umvorfichtig, warb vom Kö» 
nige ber Norbmannen ſchwer verwundet und gefangen, 
- und verhauchte in den Händen der Feinde feinen Geifl. 
Der Bönigliche Vater glaubte, daß fein Sohn noch am 
Leben, und gebot, um ihn um jeben Preis vom ben 
Räubern unverfehrt zurücdzuerbalten, feinem Deere, von 
der Bekämpfung der Feinde abzulaffen. Die Nacht brach 
ein und zwang ben König, mit dem Heer ind Lager 
zurückzukehren. Die Norbmannen verbrannten ihre Leis 
hen und entflohen unter dem Schirme der Naht nad 
ihren Schiffen, Als der König im Strable ber Morgens 
roͤthe feinen Sobn todt fand, ergriff ihn unermeßliche 
Zrauer, ließ feine Leiche in das Klofter Lauresheim brins 
gen und begraben’), wo ſchon Hugo’s Großvater, Lud⸗ 
wig ber Zeutfche, feine Grabftätte hatte, und auch Bud: 
wig ber Jüngre in der von ihm zu dieſem Behufe gebaus 
ten Kirche neben feinem Vater 882, zwei Jahre nach 
Hugo's Zobe, beigefegt ward‘). (Ferdinand HF achter.) 

3) Hugo (aud Ugo oausidicus, Ugo de Albe- 
rieo, Ü e Porta Ravennate in Urkunden genannt) '), 
geb. zu Deises, wie der Beiname de porta Ravennate 
ergibt; denn fo hieß ein Stadtviertel von Bologna, in 
melchem fein Stammbaus belegen war. Sein Vater bieß 
Albericus, daher auch fein andrer Beiname de Alberieo. 
Er war causidicus und legum doctor zu Bologna; 
fein Tod fällt zwifchen die Sabre 1166 und 1171’), da 
er in jenem Jahre noch im einer Urkunde erfcheint, in 
diefem aber feine Frau, Iſabella, als Witwe erwähnt 
wird. Sonflige Nachrichten über fein Leben find nicht 
vorhanden, nur weiß man, daß er mit Bulgarus, Mars 
tinus Sofia und Jakobus durd) gemeinfame Theilnahme 
an Öffentlichen Angelegenheiten, namentlib in Bezug auf 
ben roncaliſchen Reichötag, thätig war. Die Familie des 
Hugo wurde fpdterhin ald gibellinifh verbannt, dann 
aber wieder aufgenommen, und blühte noch im 14. Jahr: 
hundert. As Schriften des Hugo laflen fi theils 
Gloffen anführen, tbeild Diwtinetiones, . 

Die Stoffen deffelben werden in einer parifer Hand» 


‚8) Regino, Chronicon, bei Pertz, Monum. Germ. Histor. 
Seriptt. T. I. p. 590, 591. Aunales Vedastini. T, I. p. 518. 
T. IH. p. 198. Annalium Fuldensium Pars Tertia. T.I. p. 393. 
Bergl. Hinemar, Remens., Ann. p. 512. &) Chronicon Lau- 
rishamense bei Freher, Seriptt. T. I. p. 66, 67. Wenn biefes 
erzählt, wie Br ber Süngre, weil er feinen Vater im Klofter 
Saures heim im I. 876 begraben, dieſem im I. 877 ftin Allod zu 
Binenheim (Meinheim) gegeben, fo galt bie Schenkung feines 
Auobes Aberinesberg —— im Lobodengaue, bie er dem 
Klofter unter dem Abte Babo BBl ober 882 machte, und von 

bas Zeitbuch keinen Grund angibt, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad; feinem geliebten, wiewol natürlichen, Söhne Hugo. Der Kör 
nig hatte, wahrſcheintich aus Rückſicht für feine Gemahlin Emite 
garb, ber er bas Allod vorher gegeben hatte, bie rigentliche Ur⸗ 
ſache ber Schenkung verfcwiegen. Hatte ber König Dugo fo ges 
lebt, daß er feinettwegen bie Bernichtung der Rorbmannen auf: 
8 fo iſt aicht zu verwundern, daß er auch ihm zu Litbe feiner 

egemablin bas Allod Abrinsberg wieber nahm. 

1) Pancirol., De .claris interpretibus IT, 17 madıt 
aus unferm Pugo, bem Hugalinus Presbyteri und dem Hugoli- 
mus Fontana, eine einzige Perfon. 2) Nicht beflimmt auf 1168, 
wie bie meiften annehmen. 
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fhrift des Digestum vetus, in einer parifer, metzer 
und bamberger Handfchrift de Digestum novum, in 
einer parifer, münchner und wiener Handſchrift des Codex, 
in zwei muͤnchner und einer parifer Handſchrift der Nor 
vellen und in einer parifer und wiener Handfcrift der 
Infitutionen gefunden; indeſſen find in bdiefen Hand— 
fohriften die Gloffen ded Hugo gewöhnlich fparfamer als 
bie feiner Zeitgenofjen, wie fie auch denfelben an innerm 
Werthe nachzuſtehen fcheinen. Die Gloffen find in ber 
Regel mit der Sigle U, zumeilen mit Ug ober Ugo 
unterfchrieben; bagegen darf die Sigle h nicht auf ihn, 
fondern nur auf den fpätern Hugolinus bezogen werben. 

Die Distinetiones ftchen in einer fehr alten Sammlung 
von Diftinctionen, welde, wenigſtens theilweile, noch 
jest in mehren Handſchriften vorbanden iſt; fo z. B 
in einer parifer, mit der Überſchrift: Incipiunt distin- 
etiones a domino Ugone compositae et a domino 
Alberico consummatae. Das Verhaͤltniß des Hugo zu 
Wbericus in Bezug auf diefe Diftinctionen ift nicht Mar, 
indem die Zeugnifie bierlber abweichen, und einige nur 
von Distinetionibus Alberieanis reden, und Dugo’s 
Antheil gänzlich. verfchweigen, ja fogar von dltern und 
neuern Diftinctionen bed Albericus reden. Bon Savigny 
vereinigt diefelben dahin, daß er annimmt: Hugo babe 
wirklich Dijtinctionen gefhrieben; aus diefen habe Als 
bericus ein ganz neued Wert gemacht, worin dad des 
Hugo großentbeild wört:ich enthalten, daneben aber ſehr 
vermehrt und verändert gewefen, fo daß Mandıes aus 
dem ältern Werke weggeblieben fe. Dadurch fei das 
Werk des Albericus, als das meuere, befannter gewors 
den, als das ältre des Hugo, Da aber auch von bies 
fem legtern noch Handfchriften vorgefommen feien, die 
nur obme Titel gewefen, fo fei man dur die unver- 
fennbare Berwandtichaft beider Werke verleitet, auch das 
ältre dem Albericus zuzufhreiben; folchergeftalt fei die 
Benennung der alten und neuen Diftinctionen bed Albe⸗ 
ricus entflanden, und fo fei es gefcheben, daß der Rame 
des Hugo dabei ganz vergeffen worben fei. Irrig wer: 
den dem Hugo noch eine andre zu Paris bandfchrifts 
lich befindliche Sammlung von Diftinctionen, und eine 
banbfchriftlich zu Meb aufbewahrte ähnliche von Quaͤſtio⸗ 
nen beigelegt, denn beide haben nicht ihn, fondern den 
Hugolinus zum Verfaffer. 

Ein volfländiges Verzeihniß ber dem Hugo und 
Albericus zugefhriebenen Diftinctionen, und ‚einige dies 
fer Diftinctionen felbft, woburd der Charakter des Werts 
anſchaulich wird, hat v. Savigny im Anbange No. VH 
des vierten Bandes feiner Geſchichte des röm. Rechts im 
Mittelalter mitgetheilt. Vergl. überdies jenen Band, S. 
139—150. (Spangenberg) 

4) Hugo von Amiens, Erzbifhof von Rouen (Hugo 
Rothomagensis)., fol aus dem Geſchlechte der Grafen 
von Amiend abflammen. Er befuchte die zu feiner Zeit 
berühmte Schule zu kaon, und trat zu Clugny in dem 
Benedictinerorben. Cine Reife nach England gab Bers 
anlaffung, daß ihm Heinrich I. zum Abte von Reading 
ernannte. Nach der Rüuͤckkehr in fein Vaterland wurde 
er (als Hugo III) 1130 Erzbiſchof von Rouen, und 
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blieb «8. bis an feinen Tod, dem 11. Nov. 1164 Er 
wohnte ben Kirchenverfammlungen zu Rheims, Pila und Pa: 
ris bei, hatte einen bedeutenden Antheil an allen kirchlichen 
Verhandlungen feiner Zeit, und erwarb ſich durch Lehre 
md Leben hohe Achtung. Als fharffinniger Denker, nach 
dem Beifpiel und der Methode der Alerandriner, als 
biblifher Theolog und gelehrter Vertheidiger des Kir 
chenglaubend, hatte er im feinem Jahrhunderte wenige 
feines Gleichen. Sein Beftreben ging vornehmlich dabin, 
die pofitive Theologie Kit der Dialektik zu vereinigen, 
aber nur felten entfernte er fib von Auguftins Grund» 
fügen. Unter feinen Schriften find befonderd bie fie- 
ben Büchergefpräche zu bemerken, worin er nad eis 
ner iffen, wenngleich nicht ſyſtematiſchen, Ordnung 
einige Hauptflüde ber Kirchenlehre erläutert, und ver: 
ſchiedne tbeologifche Fragen beantwortet: Libri VII. dia- 
logorum seu quaestionum theologiearum cum epistola 
ad Matthreum Albanensem; Tractatus in hexaöme- 
ron. Vita 8. Adjutoris, abgedruckt in Martene’s The- 
saur, aneetod. T. V. 805. 1001. 1011. ferner bat 
man von ibm: Libri III dogmatum christianae fidei 
contra: haereticos sui temporis, ed. L. d’Acherii, bei 
den Werken des Guibertus von Nogent (Paris 1651. Fol.); 
Libri II in laudem ‚memoriae, et de memoria di- 
vinorum dogmatum. Super fide catholiea, et domi- 
nieca oratione; Epistola ad Innocentium Il. de obitu 
(an. 1154) Stephani, regis Angliae, in Martene’s 
Colleot. ampliss. monument. T. IX. 1187. 1212. 1286. 
Einige Briefe im vierten Bande von Dumbeäne’s 
Script. Francor. Seine Dictien ift ben abgebantelten 
Gegenfländen angemeffen *). (Baur) 
5) H. Argentinensis, von feiner Geburtsftadt Strad: 
burg fo genannt, lebte in der andern Hälfte bed 13. 
Jahrhunderts, fol, wie Einige glauben, in Paris bie 
tbeologifche. Doctormüurte erhalten haben, war Kebrer der 
Zheologie in Strasburg und Prior ded Dominikaner: 
Drofehbaufes daſelbſt, und fchrieb: Comment. in IV libros 
sententiarum. nes varios u. a, m.h. 


6) H:, Grzbiſch, von’ Befangon, f. H. Biſch. von 
Lüttich 


7) H. (Seguinus) de Billonio, zu Billon in. der 
franzoͤſiſchen Landſchaft Auvergne geboren, trat zu Gler: 
mont im 16. Jahre feines Alterd in den Dominikaner: 
orden, ſtudirte und: wurde 1282 zu Paris Doctor der 
Theoingie, bielt gegen 1281 bafelbfi Vorlefungen über 
ten Lombardns und darauf im Kloſter St. Sabind 
zu Rom. Machber warb er Erzbiſchof zu Lyon; 1288 
von Nikolaus IV, zum Garbinale mit dem Zitel St. 
Sabind: erhoben, wozu. ihm Göleftin V. 1294 noch die 
Bisthämer von Dſtia und’ Belitri gab. Er ftarb zu Rom 

*) Hist. liter. de la Fraouce. T. XM. E #47. Pagii erit. 
Baron: u, 1184. Oudin, Comm, T. II. p. 1470: Fabriei bibl, 
Int. med. et inf. T. Ill. p. 299. «are, Seriptt. eccles. T. IL, 
p: 220. Hamberger, Aiveriäf. Nachr. 4. 36. ©. 102, Aus: 
zus ©. 151: Schroͤckh, Kirchengeſch. W. Bo. ©. 336, 411. 
Ziedemann, Geiſt der ſpec. Pbilof. 4. Th. ©. 300. 

1) Echard, Seriptt. O. P. T. 1. p. 470. Zöcer, Gelehr⸗ 
ten: Berifon. 
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am 30. Dec. 1296, nad Andern 1298. Bon Schriften 
binterließ er Commentaria in Thren. Jeremiae, in 
IV libros sententiarum; de immediata. visione di- 
vinas essentiae contra corruptorium Thomae Aqui- 
natis, Sermones ete.?). 

8) H. de Castro Novo, ein Engländer aus ber 
Didced Durham zu Anfange des 14. Jahrh., trat in ben 
Srancidfanerordben, wurde Profeffor zu Paris und eif- 
riger Scotiſt. Er ſuchte feine Meinung, daß der Anti: 
chriſt ein. Jude aus dem Stamme Dan fel, aus Agyp⸗ 
ten fommen, ald ein mächtiger ‚Herr in Jeruſalem regie: 
ren und bie Kirche verfolgen, Henoch und Elias aber 
endlich erfcheinen, ben Antichrift überwinden und dann 
der jüngſte Tag fommen würde, in dem Buche de vieto- 
ria Christi, contra Antichristam zu bemweifen, das 
1471 in Fol. gebtudt?), und iſt ein Beugniß ber größten 
Blindheit aud dem 14. Jabrbunder. Er fchrieb auch 
Gommentar. et reportata in 4 libros Sententiarum 
und Tractat de finali judieio*). 

9) Hugo 1Il., Abt zu Clugny, aus einer altadeli: 

Familie in Burgund, geb. im 3. 1023, ein Sohn des 
almatius, Here von Semur, genoß in Chalons Unter: 
richt, trat. im 15. Jahr in das Klofier zu Glugny, und 
batte den Abt Doilo zum Lehrer. Nach einigen Jahren 
warb er Prior diefes Klofterö, und nah Dbilo’s Tode, 
1048, Abt. Er war 1058 bei dem Tode bes Papftes 
Stephan in Florenz gegenwärtig, reifte 1074 in Reli 
gionsangelegenheiten nab Rom, unb flarb 11408 oder 
1109. Er ſchrieb Epistola de virtutibus S. Hugonis L, 
Abhatis Cluniaeensis, auch vita integra Hugonis I.; 
fie flehen beive in Biblioch Cluniae. und in actis San- 
etor. Bollandi ad diem 29. April. Einige Epist. fie 
ben in Dacherii Spieilegio Tom, II. °). 

10) H. Diensis, aus der Stadt Dye in der Daus 
pbine, wurde dafelbfi 1075 Bilhof, 1080 Erzbiſchof 
zu yon, auch nachher t bed päpfllichen (8, 
befam 1077 von Gregor VII. den Auftrag, die Sache 
des Biſchoſs don Dol in Bretagne zu unterfuchen, praͤ⸗ 
fidirte darauf auf dem Goncilio zu kyon. Da er fi ber 
Wahl des Papfted Victor III. widerfegte, weil er felbft dieſe 
Würde zu erhalten wünfchte, kam er 1087 in den päpftlichen 
Bann, wovon ibn erſt Urban IL. befreite. Im I. 1094 belegte 
er: ben König Philipp von Franfreih, auf dem Gonkilio 
zu Dftia, mit dem Bann, und 1095 befand er fi auf 
dem Goncilio zu Giemmont: - Ginige*bebaupten, er fei 
von. Alerander; II. zum Gardinal erhoben worden; es 
läßt: ſich aber nicht mit. Gewißheit behaupten. "Seine 
zu große Geneigtbeit gegen den roͤmiſchen Hof erregte 
zuweilen bie Unzuftiebenbeit ber franzöfiichen. Bifchöfe. 
Es enbigte fein: irdiſches eben im I. 1106. Bon ibm 
find noch Epistolae Il. ad Grögoriam VH. in ber Gonci- 
lienfammlung Tom. X. p. 364 unb zwei andre ad Ma- 


* — — — 


2) Bergt. Ughelli, Ital. sacrn,. Lp. 70. Anton Senens., 
Bibl. Praedicat, Joͤcher, @elcheten : Eer. 3, ©. Loſcher 
in Stromateo, ©, 240. 4) Haddingen, Bibl. Ord. Minor. 

. 179. Jocher, Gelehrten: fr. 5) ©. Oudin, Comment. 
I Script. eccles. II. p. 1484, Cave, Hist. liter, p..524. 
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thildem Comitissam, ebend. &. 414 vorhanden. Nach 
Joch ers Gelehrten-kex. auch einige in Hagonis Flavia- 
eensis Chronico Virdunensi und in Balaei miscel- 
lan.°). (Rotermund.) 
11) Hugo, oder, wie er ſich vollfiändig nennt: 
Celsus Hugo Dissutus, Cavillonus Celta Lie. 5*— 
bat mehre gloſſirte Ausgaben der Juſtinianiſchen Inftis 
tutionen bevorredet und beſorgt, welche zu kLyon per 
Johannem de Vingle, expensis honesti viri Stephani 
Gueynard, 1511 und zu Paris Impressum per Gaspar- 
dum Philippe, expensis Claudii Chevallon, 1512. ıc. 
berauögefommen find. Die Vorrede beginnt mit den 
Worten: Alienis me implicitum negotiis Stephanus 
Gueynard Lugdunensis :bibliopola adiit, was in bis 
bliograpbifcher Hinficht zu beachten if. (Spangenberg.) 
12) H. Eterianus, Etherianus, Aetherianus, He- 
terianus, aus Zoscana gebürtig, lebte zu Gonftantinos 
pel am Hofe des Kaiferd Manuel Komnenus, wo er 
fih um das Jahr 1170 ald gelehrter Theolog und ſcharf⸗ 
finniger Philofoph auszeichnete. Er hat in zwei Hin: 
fihten biftorifche Bedeutſamkeit. Erſtlich durch feine drei 
Bücher: de Haeresibus, quas Graeei in Latinos de- 
volvunt, s. de processu spiritus sanct. ex Patre et 
Filio'), worin er die Lehre der griechiſchen Kirche über 
diefen Punkt mit großem Ecarffinne widerlegt, und 
welche in den damals lebbaften Streit zwifchen der gries 
chiſchen und lateiniichen Kirche bedeutend eingriff. Er 
ſchickte fie im J. 1177 an den Papft Alerander III, an 
Leo in Zoscana, feinen Bruder und einen gewifjen Gas 
ciareda. Das zweite, woburd er fib, und zwar für 
die Geſchichte der Philofopbie, einige Bebeutung erwors 
ben bat, find feine Verdienſte um die Verbreitung ber 
Ariftotelifchen Philofophie, die er nicht blos, wie die abend⸗ 
landifhen Philofophen, von ben Xrabern, fondern aus 
den in Gonftantinopel befindlichen Urfchriften fannte. Auch 
werden zwei andre Schriften: de anima, corpore iam 
exuta, s. de animarum immortalitate et regressu 
earum ab inferis?), und: de immortali Deo’) ihm 
—— Ein Brief von ihm an den Patriarchen 
imerich von Antiochien findet fi) in Aartöre thes, anecd, 
T. I. p. 479. Cinige andre Schriften von ibm wer: 
den angeführt in eined Ungenannten tract. adv. Grae- 
cos, ed. Stevart*). Vergl. Fabric, bibl. med. et inf, 
lat. T. II, h, v.; Ziedemann, Geift der fpec. Ph. 
4. Bdo. ©. 320; Krug, philoſ. Handw. 2. Th., d. Art. 
7 . (Hr. Schmid.) 

13) H. Farsitus,; ein Niederländer, von feinem 
Waterlanbe Fossensis genannt, war 1128 das erfle 
Dberhaupt der Prämonfiratenfer und Nachfolger Norberts 
in Frankreich, und flarb am 10. Febr. 1164. Sein um 
1140 geſchriebenes Buch de miraculis Mariae Suessio- 





6) Bergl. Cave, Hist. liter. P. I. p. 5387, Olearii Biblioth, 
scriptorum Jesiast. p. 850. 

1) Ed. Basil. 1543. und Bibl. Patr.. Max. T. XXI. p. 1198, 
2) Bibl. Patr. Max. 1. I. Erſte Ausg. berf. Edin 1540, ferner 
. 1579 (teutfik) und in den Orthodoxographis ( Basil, 
1569. Fol.).. 3) Bel Srithemius, oc. 898, %*) Bibl. Patr, 
max. T, XXVJl. p. 590, 
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nensis bat Mid. Germanus in ber historia Abbatiae 
regularis Mariae Suession, in franzöf. Sprache (Paris 
1675. 4.) abdruden laffen. Die Vita S. Norberti, heraus: 
gegeben von Job. Chryſoſtomus van der Sterte 
Antw. 1656), ftebt auch in den Actis Sanctor, unt. d. 6. 
an. Sonft fhrieb er Constitutiones pro regendo or- 
dine Praemonstrat. u. a.'). 

14) H. von, Flavigni, ein Sohn Rainer's und einer 
Tochter von der Grotilda, ber Schwefter des Kaiſers 
Konrad des Saliers, fam 1069 auf die Welt, begab 
fi nah 1077 in die Abtei St. Banned zu Berbur. 
Die Verfolgung, welche diefe Gefellihaft von dem dor: 
tigen Bifhofe zu erdulden hatte, brachte ihm mit feinen 
übrigen Orbensbrübern nad Flavigny und darauf nah 
Dijon, wo er an dem Abte zu Et. Benignus, Jarenton, 
einen Freund und Belhüger fand. Diefer nahm ihn 1095 
mit fi auf eine Reife nad England, und bewirkte, daß 
er 1097 zum Abt in Flavigny ernannt wurde. Er genuß 
aber diefe Würde nicht länger ald zwei Jahre in Ruhe, 
und ging berielben, von 1101 an, ganz verluflig, Im 
3. 1111 gelangte er zur Abtei St. Vannes, und befaß fie 
noch im I. 1115. Man legte ihm ben Beſitz derfelben als 
eine Ufurpation aus, da der Abt Laurentius wegen feis 
ner Anhaͤnglichkeit an den roͤmiſchen Stuhl von dem Bir 
ſchofe Richard zu Verdun von feiner Würde verdrängt 
worden war. Bon Hugo baben wir ein Ghronifon iu 
zwei Büchern von Ehrijti Geburt bis 1002 und von da 
bis 1102; es bat den Titel: Chronieon Virdunense 
a quibusdam dietum Flaviniacense, historiae eceles. 
undeeimi praesertim seculi thesaurus incomparabilis. 
Ex ipso auctoris autographo Mas., quod servatur in 
Bibl. Collegii Claromontani Parisiensis Soc. Jesu, 
nunc en prodit. (In Ph. Labbei nov. Bibl. Mss. 
libr. T. I. 75). Series abbatam Flaviniacensis Coe- 
nobii (ex Cod. Mas, collegii Paris. Soc. Jesu, Ibid. 
791). Acta Gregorii VII. ex chronico ejusdem (cum 
annotatis Conr. Sanningü, in Act. SS, Antv. Jun. 
Tom. VI. p. 166—198). Vita Richardi Abb. Vir- 
dunensis ex ejusd. Chronico (cum commentar. prae- 
vio et notis Dan. Papebrochii, in Act. SS. Antverp. 
Jun;: Tom. II. 974)?), (Rotermund.) 

15) H, von Fleury (Floriacensis), führte dieſen 
Beinamen von dem Klofter Fleury, in der’ Graffhaft 
Namur, wo er im Anfange des 12. Jahrh. (bid ums 
Jahr 1135) ald Benebictiner oder Prämonftratenfer lebte; 
bieß aub Hugo de Sancta Maria, von einem feinem 
Bater gehörigen Dorf, in weldem eine Marienkirche 
war. Er zeichnete fi unter feinen Zeitgenoffen durch 
Mannigfaltigkeit der Kenntniffe, einen heilen, unbefang: 
nen Blid, und Freimüthigfeit in Yußerung feiner Über: 
jeugungen aus. In der legten Beziehung find feine 
Libri II de regia potestate et de —X digni- 
tate (an König Heinrich I. von England, der von 1101 








1) Iöcher, Gelehrten: Ber. Olearii Bibl. Script. eccer. 
p- 850, 2) on Hugo über fi felbft in feinem Chro- 
nieo, p. 247. Cave, Hist. liter. II. p. 185. Oudin, Comment. 
de Script, eccies, II, p. 886. 
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bis 1135 regierte), abgebrudt in Baluzi’ Miscellan, 
T. IV. p. 9, eine beachtenswerthe Erſcheinung. 
die Vorurtheile feiner Zeit erhoben flellt er im biefer, 
auf befondre Veranlaffung geichriebenen, Abhandlung, 
woblerwogne und durchdachte Grundfäge auf, um bie 
beiden flreitenden Mächte zu verſoͤhnen. Widtiger noch 
ift feine Ehronif, eine Art Welt: oder Kirchengefchichte 
von Abraham bis auf Karl den Kablen, bei deren Bes 
arbeitung er nit allein die alten Schriftiteller, fons 
dern auch mehre verloren gegangne biftorifhe Denkmür: 
bigfeiten mit Einfiht benugte. Sein Hauptzwed ift zu 
zeigen, wie Gott die Menfchen in verfchiebnen Zeitaltern 
nach feinen weifen Abfichten leitete: Chronicon, nune 
primum ex membranis antiquis in Jucem datum ae 
notis brevibus illustr. a 3. Rottendorf, (Monasterii 
1636.4.)'). Von feiner Chronik der franzoͤſiſchen Könige 
baben fih nur Fragmente erhalten, — in Bouquets 
Seriptor. rer. gallie. et france. T. VII. 317 und du 
Gheöne, Seriptor. bist. frane, T. II. 347. T. IV. 142. 
Wahrſcheinlich ift diefer Hugo auch Verfaffer des Chro- 
nieon de regibus Franeorum, welches unter Ivonis, 
Carnotensis episcopi, Opp. (Par. 1647.) p. 305 und im 
Corp. hist. Franc. p. 55 abgebrudt ifl; vergl. den Art, 
Ivo. In den Actis Sanctor. Antw. ad 5. Maji findet 
man von Hugo eine Vita S. Sacerdotis, epise. Lamo- 
vicens., bad er eigentlih nur aus dem Voͤlkslatein in 
befieres Latein überfegte?). (Baur,) 
16) H. von Hohenlandenberg, wurde der Nach— 
folger des Biſchofs Ferlower zu Koſtnitz, trat diefe Würde 
1496 an und refignirte 1532. Man bat von ihm zwei 
@uaestiones de imaginibus retinendis, welde Georg 
Chianter in dad Teutſche überfegte (Ingolft. 1546. 4.) *). 
(Rotermund.) 
17) Hugo, Erzbifhof und Kurfürft zu Göln, aus 
der Familie der Grafen von Sponbeim, Domdechant von 
Göln, wurde nah Bruno’s II. Tode vom K. Rothar II. 
während feines Aufentbaltes in Italien ernannt, vom Doms 
capitel und dem Volk angenommen, vom Papft Inno: 
cenz IE eingefegnet, und mit bem Pallium verfehen. 
Auf feiner Rüdhebr verweilte er wegen Unpäßlichkeit zu 
Meifi oder Bari kaum vier Wochen, und flarb nad 
einem Aderlaß, ehe er feinen erzbifhöflihen Bezirk er: 
reiben konnte. Sein Andenken erbielt fih durch das 
Morbertiner Kloſter Knechfted, welches er ald Domdechant 
erbaut und audgeftattet hatte +). 
18) Hugo III. von Chalons, Berwanbdter bes 





1) Bon biefer fehr feltnen (einzigen) Ina ar f. Goͤ, Merk: 
mwürbigteiten ber 2önigl. Bibl. zu Dresden. 3. Th. &. 477, unb 
Freytag, Analecta, p. 472. Bottenborf bat ben gang ver: 
borbenen Zert ſehr verbeffert und nuͤtzliche biftoriihe Anmerkuns 
gen brigefügt. 2) Fossius, De hist. lat. p. 365. Cave, Seri- 
ptor. eccles, T, IL, p. 206. Fabricii bibl. lat, med. T, III. 
p- 860. Bamberger, Zuverläff. Racht. 4. Ih. ©. 129. Aus: 
zug, ©. 1447. 

*) Jöcher, Gelehrten: ker. 

+) Moercken, Conatus chron. ad Catal. archiep. (Colon. 
2700. 4.) p. 106. Merssarus, De archiep. Col, origine (1736). 
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Herzogs von Burgund, wurde am 24. Jun. 1296 zum 
Bifhofe von Lüttich ernannt. Nah dem Tode des B. 
Johann II. von Flandern naͤmlich wählte ein Theil des 
Domcapiteld den Erzdiafon Guido von Hennegau, der 
andre den Erzdiafon und Mag. Wilhelm von Meceln, 
welcher zugleih Propft zu Loͤwen gewelen if. Beide 
Theile trugen ihre Angelegenheit dem Papfte Benedict VIII 
dur Entſcheidung vor, welcher feinen der Gewählten für 
üttich genehmigte, fonden Hugo II. beflimmte. Letzt⸗ 
rer nahm fogleih von dem Bisthume Befig, fammelte 
feine Zruppen und rüdte gegen die Feſtung Maftricht 
vor, melde der Herzog von Brabant in Belagerung: 
ſtand erflärt hatte. Der Herzog zog fi ſogleich mit 
feinen Zruppen zurüd, und fchloß mit B. Hugo III. 
einen Frieden. Das erfte Gelchäft bes Bildoß war 
nun, Scheidemünzen prägen zu laffen, melde nur hal⸗ 
ben Wertb gegen die ber Nachbarn batten. Den viels 
jährigen Streitigkeiten zwiſchen den Kuͤnſtlern und Hands 
werkern zu Lüttich ein Ziel zu fegen, beftätigte B. Hugo 
im 3. 1297 ihre Zünfte. Da er bie gleichzeitigen Zuifte 
mehrer adeliger Familien nicht durch fanfte Mittel beiles 
gen fonnte, fo ergriff er gewaltfame Maßregeln. Das 
durch reizte er die ſteis unzufriebnen Bewohner der Stadt 
fo febr gegen fi, daß im J. 1299 Unruhen entflanden. 
Vol Eigenfinns wollte er ihren gerechten Forderungen nicht 
nachgeben, verließ bie Stadt, und begab fi) nad Hup, 


‚wohin er auch dad Domcapitel rief, wenn es nicht in 


ben unvermeidlichen Krieg verwidelt werten wolle. Dbs 
ſchon die Geifllichkeit ihre Überzeugung von feinem Uns 
recht ihm offen befannte, und ibn um Herſtellung ter 
von ibm geflörten Öffentlihen Rube durch Nachgiebigkeit 
erfuchte, fo bebarrte er doch auf feinem Vorhaben, ſich 
dur bemaffnete Gewalt fein vermeintliches Recht zu vers 
fhaffen. Zur Beflreitung der Koften diefes Krieges ver: 
pfändete er Thuin, Hugard, Bavemhine und andre bis 
ſchoͤfliche Güter; auch leiftete er gegen Entſchaͤdigung 
Derzibt auf die Anfprüche feines Bisthums, welche es 
auf Mecheln und andre Ditſchaften hatte. Dadurch fleis 
erte er bie Unzufriedenheit feiner Didcefanen, bis fie 
ihre Befchwerde vor den Papft Bonifaz VIIL brachten, 
welcher Hugo fogleih nah Rom rief. Während biefer 
zu ber gejwungnen Reife Anftalten machte, ‚begte er 
noch feine friedlide Gefinnungen gegen die Didcefanen; 
vielmehr traf er noch ernſtlichere Anftalten zum Kriege 
gan diefelben, und ſchloß fogar im I. 1300 mit dem 
aifer Albrecht I. den Vertrag, daß er ihn auf deſſen 
feindlibem Zuge gegen den Grafen Johann von Henne⸗ 
gau unterftügen wollte, wenn er felbft durch Hülfttrups 
pen gegen feine Diöcefanen unterftügt werben würbe, 
Smdeffen begab er fih nach Rom, wo der Papft ſich 
ebenfo fehr von feiner Schuld und feinem unrubigen 
Charakter überzeugt hatte, ald von der Unmöglichkeit, 
die gegen ihn erhigten Gemütber der Didcefanen zur vols 
len Berföhnung mit ihm zu bringen. ®. Hugo fah die 
Motbwendigkeit ein, fein Bisthum 1301 nieberzulegen, 
boffte aber von der päpftlihen Gewogenbeit eine ehren⸗ 
volle Entſchaͤdigung mut Belhämung feiner Gegner zu ers 
halten. Papft Bonifaz VII. ernannte ” auch 1302 
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um Erzbifhofe von Befangon, melde Etelle er bis M 
— im J 1316 erfolgten Tode behauptete *). (Jaeck.) 

19) H. de Mancestria ober de Mavecestria, ein 
in England lebender Dominikaner, wurbe zu Orford Doctor 
der Theologie und gegen 1272 Provincial von England, 
welche Stelle er 12831 noch verwaltete, König Eduard III. 
ſthaͤte ihn und ſchidte ihn als Gefandten am König Phi: 
lipp IH. in Frankreich. Hugo war im Jahre 1305 noch 
am eben und ſchtieb de fanaticorum deliriis Lib. I 
und Compendium Theologiae etc. +). 

20) H de Miramors oder de Miro Mari, ein 
Franzoſe in der erften Hälfte bes 13. Jahrhunderts, 
wurde Archidiakonus zu Montpellier, dann Karthäufer: 
moͤnch im Kloſter Montis Rivi und ſchrieb Traet, de 
Antonomasia et Mysterio hujus numeri quaternarii; 
Flores juris Canoniei; Speculum Spirituale in neun 
Büchern, wovon aber nichts gedrudt ift ++). (Autermund.) 

21) H. von Mulndorf, teutfcher Dichter. In der 
vatifantihen Handfihrift der Minnefänger befinden fich 
zwei Strophen von ihm®), bie in der Maneffiihen Sanım- 
lung 2. Th. &. 207 unter den Gedichten des Ehunze 
von Röfenhein ftehen®). (Heinrich Döring.) 

22) H. von Payens, Pajens (Hugo de Paganis), 
Stifter und erfler Großmeifter des Ordens der Zempel: 
berren, murbe zur Stiftung deffelben durch die häufigen 
Beraubungen und Ermotbungen, welche die Pilger auf 
ihren Wallfahrten zu den beiligen Stävten in Paläftina 
erlitten, betvogen, und führte den Gedanken einer bewaff⸗ 
neten Beſchuͤtzung derfelben in Verbindung mit Gottfried 
von St. Omer und einigen andern Rittern aus. Um fo 
fühner war fein Entſchluß, je geringer die Zahl feiner 
Genoffen war, die in den erflen neun Jahren, Hugo 
eingefchloffen, die Zahl neun nicht überftieg. Zu den, 
drei Gelübden: ber Heufchheit, des Gehorfams und der Ar: 
mutb, welche fie, um nach Art der regulären Chorherren 
u leben, im 9, 1119 in die Hand bed Patriarchen von 

erufalem ablegten, fügten fie ein viertes, nämlich bie 
Wege und Straßen vornehmlich zum Heile der Pilger 
von Räubern rein zu balten'). Hugo hatte biefen Zweck 
fo fehr vor Augen, daß er beim Eniſtehen feines Ordens 
'die Abfaffung von Vorſchriften über die Religionsübun: 
gen feiner Ritter, die fie mit ihrem Stande verbinden 
folten, nicht für nothwendig bielt, fontern an bie Chor: 
herren des heil. Auguſtin, die den Gottesdienft in ber Pas 
triarchalkitche verfaben, fich anſchloß, und diefelbe Me: 
gel, welche jerien vorgefchrieben war, beobachtete”). Da er 





*) Chapeauville, Gesta pontificum Leodiensium. (Leodii 
1618. 4) T. H. p. 828336. 

+) Echärd, Bibi. Preedic. I. p. 498. Fabrieii Bibl. med, 
et inf, Latinit, VIII. p. 468. Söäer, Gelehrten: 8er. ++) ©. 
Fabricii Bibl. med. et inf, ‚Latinit, VIII. p. 869. 

a) S. Xbelung, Rachrichten von altteutfchen Gebichten. 
e. 13. b) S. v. db. Hagen u. Büfdhing, kiterariſcher 
Grundriß zur Geſchichte ber teutſchen Poeſie. ©. 4%. v. b. Ha⸗ 
gen, Docen u. Büfhing, Mufeum für alttentfche Biteratur 
u. Aunft. 1. Bd. I. St. ©. 178. : 

1) #llerm. Tyricus., Archiep. Hist. Lib. XII. Cap. 7, 
bei Rongarsius, Gesta Dei per Francos. T, I. p. 819, 820, 
2) &. Münter, Über die Regel und das Statutenbud bes Tem- 
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ebenfo wenig als eine eigne Kirche eine beftimmte Wob: 
nung für feine Orbendbrüder hatte, fo räumte ihm Kb: 
nig Balduin II. von Ierufalem eine folhe in feinem an 
die Morgenfeite des Salomonifhen Tempels floßenden 
Malaft ein, wovon bie Ritter den Nanten ber Templer 
(Templarii, volfländiger Frattes militiae Templi) er: 
bielten. Der König und der Pattiarch wiefen von ihren 
Stern ihnen einige Einkünfte zu — und Nahrung 
an. Im Übrigen lebten fie von den Gaben ftorhmer 
Ehriften, und neun Jahre in meltlicher Kleidung, welche 
fie ebenfalls der Mildthätigkeit Andrer vetdankten. Hugo 
bielt fo fehr das Gelübde der Armuth, daß er bie ihm 
äufließenden Gaben frommer chriſtlichet Fürften nur zum 
Nugen bes —— kandes und der Pilgrinfe anwandte, 
und fo dem blieb, daß er und Gottfried von St. Diner 
fih mit einem Streitroffe begnügten. Zum Andenken 
bieran wurden nachmals Beide ei einem Roſſe reitend 
auf dem Siegel des Tempelordens dargeſtellt ). Um 
den Anſtrengungen nitht ſelbſt zu erliegen und feine 
Brüder nicht erſiegen zu laſſen, wandte fih Hugo mie: 
detböft an ben berediften Mann feiner Zeit, den Abt 
Bernhard von Glairdanr, mit der Bitte, ihn und feine 
Mitftreiter durch eine Schrift anzufeuern und gegen bie 
Tyrannei der Feinde, da er bie Latze nicht führen 
dürfe, den Kiel zu tvenden. Bernhard pried auch nicht 
nur den Eintritt des Grafen Hugo von a 
in den Zempelorden in einem Brief *) ald ein der hoͤch⸗ 
ften Belohnung windiges Wert, fordern erhtabnte auch 
auf des Meifter Hugo’s mwieberholtes Gefuh tie Temp: 
ler zum Ausbarren in ihrem ſchweren Werk in einer bes 
fondern Schrift (S. Bernhardi Liber de laude novae 
militiae ad milites Templi) ‘). Bernhards Schrift, 
dad fchönfte Denkmal von Hugo’s Anfirengungen, war 
auf folgende Weife veranlaßt worden: König Balduin 
von Ierufalem batte den beiden Zemplern, Andreas und 
Gımdemar, welde Hugo, um bem Papfte Honorius H. 
bie Angelegenbeiten bed Ordens dringend zu empfehlen, 
und die Beſtaͤtigung ihres Ordens nachzuſuchen, 1127 
ind Abendland reifen ließ, an den Abt Betnhard, den 
Neffen des Templers Andreas, ein Empfehlungsſchreiben 
mitgegeben, in welchem er ben Tempelorden ald von 
Gott für dad Heil des gelobten Bandes erweckt und in 





pelorbens, als Einleitung zu dem von ihm herausgegebenen Eta: 
tutenbucde. ©. 1, 
8) Excerpta ex Matthaei Paris. Historia minori auf bem 
legten Blatte der Adversaria zu Marthuei Par., Chron, majus 
. Wats. _ 4) Epist. Bern. XXX (vom 3. 1125) in Opp. ed. 
Mabillon. T. I. p. #5, vergl. Alberici Chrom. zum 3. 1125 
bei Leibnitz, Access. Hist. T. II, p. 250. 5) $, Bernh. 
Opp. ed. Mäbillon. T. I. p. 5949. Anton (Gef. des Tempel: 
herrenordens, ©. 9) meint, daß Bernhards Ermahnung an die 
Tempelhetren ohne Zweifel auf der Klrchendetſammlung zu Troyes 
ae mworben. Willen (Seh. ber Kreuzzuͤge. Th. ©. 
55) bagegen zeigt, daß ſowol aus der ganzen Anlage ber Schrift, 
welche ganz vie Form einer Abhandlung hat, als auch aus bem 
im Anfang angegebenen Zwecke: el et secundo et tertio, mi 
fallor, petiisti a me, Hugo carissime, ut tibi tuisgue commilito- 
hibus scriberem erhoristionis 'serinonem etc., das Grgentheil 
erhellt. 
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vielen fchredlichen Gefahren auf wunderbare Weife erhals 
ten, ber Fürforge des allgemein verehrten Abted angele⸗ 
gentlih empfahl und ihn um Abfaffung einer Orbensre: 
gel für bie Templer erfuchte, welde ihnen auch künftig 
die Beſchirmung des heiligen Landes zur Pflicht machte, 
Diefer fromme Mann konnte nicht anderd alö einen Ors 
den, ber foviel Nuten für dad gelobte Land verbieh, 
und deſſen Mitglieder fein Dheim Andreas und Graf 
Hugo von Champagne, der Wohlthäter der Abtei Clair⸗ 
vaur, waren, befördern belfen Günftig geftimmt mußte 
baber der Meifter Hugo den Abt finden, als dieſer nicht 
lange nach jenen beiden von ihm abgefandten Rittern felbft 
auch im bad Abendland kam. Durd feine Vorftellurgen 
brachte er den Papft Honorius II. zur Ausfchreibung 
des Goncils zu Troyes im J. 1128. Hier vor einer 
Berfammlung ber größten Geiftlichen (den 31. Ian. 1128) 
erſchien Hugo mit ſechs feiner Brüder in aller Armuth, 
und zog bierturd dem Drben den Namen ber „armen 
Ritter vom Tempel ober ter armen Brüder 5 ſowie 
ſie die Regula | Commilitonum Christi, San- 
etae Civitatis et Templi Salomonis *) felbft nennt. 
Hugo lad auf der Kirchenverfammlung die biöherige Weife 
eines Kriegdorbend ab, wobei man Erinnerungen und 
Abänderungen machte, fodaß die ebengenannte, aber nicht in 
urfprünglicger Geftalt auf uns gefommene Regel entitand, 
in welcher zu den bitberigen DOrbnungen der Templer viele 
Zufäge aud der Regel der Benedictiner, befonberd bie 
Andachtsuͤbungen und das geiftliche eben betreffend, bin: 
zugefügt wurden. Ihre Gültigkeit erbielt fie dur die 
Beſtaͤtigung des Papfted und bed Patriarchen von Jeru⸗ 
falem. Der Papft ließ auch durch die Kirchenverfammlung 
dem Orden ein Ordenskleid ertheilen, nämlich ein weißes, 
aber noch ohne rotbes Kreuz, welches erft Papft Eugen 
verlieh: Hugo hatte bisher nur acht Ritter gebabt, von 
nun an aber fab er feinen Orden mit unglaublidyer Schnel⸗ 
ligfeit an Mitgliedern und Befigungen wachſen. Wäh: 
venb er noch im Abendlande war, nahmen von ihm ſchon 
viele Ritter das Ordenskleid und durchzogen mit ibm 
Sranfreih und England, um die Ghriften zum Rampfe 
für das heilige Grab zu eutflammen, und begaben fich 
dann mit ihm. nach dem gelobten Lande, Doc behaup⸗ 
tete er feinen firengen Gharafter; denn er nahm Feine 
Ritter in feinen Orden auf, wenn fie micht zuvor alle 
ne eg und —— verſoͤhnt und alle - ihnen 

gangne Ungerechtigfeiten gut cht hatten. o ges 
— er dem Ritter Hugo von Amboife, der Beorüdun: 
gen gegen die Untertbauen von Marmoutier geübt und 
dem richterlichen rg bed Grafen von Anjou getropt 
hatte, nicht eber die Ablegung bed Gelübdes, ald bis er 


6) Wie jedoch diefe Regula (4. B. in Lucae Holstenii Cod. 
Regular. et Canon. ed. a Mariano Rrock-, T. ll. p. 431 sq.) 
nit genau die auf dem Goncile zu Troyes fein könne, fonbern 
bebeutende Bufäge erlitten, hiervon f. Mabillon, Opp. 8. Ber- 
nardi. Vol. I. p. 547. Münter, Statutenbuch. S. 4 fg. und 
Wilken, Seſch. ber Kreugzüge. 2. ih. ©. 55% Prieur, His- 
toire critique et apologetique de l’ordre des chevaliers du 
Temple de Jerusalem (Paris 1789). T. ]. p. 11. Du Pui, His- 
toire de l'ordre des Templiers, p. 4. Alexander Natalis, Hist. 
Beclesiast. Veter. et Novi Testament. T. VI. p. 592. 
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ben Befchädigten volle Genugthuung geleiftet hatte”). 
Durch ſolches gerechtes Verfahren verfchaffte er feinem 
Drden bie hoͤchſte Achtung; und aus bieler emtfproffen 
bie reichlichen Schenkungen, welche ihm gemacht wurden. 
Noh im Jahre 1128 begab er fih in die Normandie 
um Könige Heinrich I. von England, warb von ihm, 
ehr höflich aufgenommen und mit Geſchenken überhäuft"). 
Ihm erzählte er die Geſchichte ded nun beftätigten Drs 
dens, die Gchidfale der Ehriften im heiligen ande, und 
brachte durch feine Berebfamkeit den König in folde 
Brgeifterung, daß er ihm freiwillig feine Schäge öffnete, 
und ihn mit dringenden Empfehlungen an bie angefehenften 
englifchen Barone zur freumblihen Aufnahme und freis 
ghigen Unterftügung feines gottgefäligen Werkes nad 

ngland fandte. Bon allen Vornehmen mit offnen Ars 
men in England empfangen und reichlich beſchenkt er: 
bielt er aud eine große Summe Geldes nad Ierufalem 
für die dafigen Chriſten. Gr Iud die Engländer ein, 
biefe Stadt zu beſuchen, und das Land gegen die Feinde 
zu vertheidigen, indem er ihnen dad Edle diefer That in 
den reizendften Ausdrüden vorftellte. Aber er wußte feine 
Thaten beffer, ald den Strom feiner Rebe zu beberrfchen ; 
denn er ließ fi von ihm binreißen, und gedachte einer 
großen zwifchen den Ghriften und ben Ungläubigen vors 

fallnen Schlacht. Wiewol num die Geſchichte nicht eben 
agt, daß er hierbei den Chriſten den Sieg beigemeffen, 
fo rechnete man ibm doch nachher die falfh befunbne 
Sache hoch an. Die Engländer, welche bei dem erften 
Kreugzuge unter bem Papft Urban nicht fehr zahlreich ge: 
werfen waren, braden je&t in großer Menge mit Hugo 
auf, oder folgten ihm bald nad; aber fie fanden ſich 
betrogen in Anfehung ber gelieferten Schlacht, und das 
ganze Heer war unglüdlid. Hugo befudte von Eng: 
land”) aus auch Schottland, und wurde auch dort reich⸗ 
lich beſchenkt. Er und die andern Drbensleute, die vom Könige 
von Ierufalem und andern Fürften diefes Reiches zu den 
abendländifhen Bürften gefandt worden, um die Völker 
aufzufodern, den Chriſten im Morgenlande Beiflend zu 
leiten, und namentlich Damaskus belagern zu helfen, 
Behrten im I. 1129 nad Jeruſalem zurüd, und ihnen 
war, auf ihre Worte fi verlaffend, eine mächtige 
Zahl edler Männer gefolgt. Auf diefe Macht vertrauend 
verfammelten fid König Balbuin, Graf Fullo von Ans 
jou, ſchon früher ein Templer, der ſich aud jest, 


— — 


7) Annal. Ordin. Bened. ad ann, 1128. 8) Chronicon 
Baxonic. Zdm. Gibsoni (Oxon, 1692). p. 288. 9) Wenn 
Anton (8. 11) weiter erzählt, baß Hugo, der einige Zeit im 
England geblieben, ben größten Beifall mit feinem Orden gefun« 
den, ver I damals fon der König rinen Xempelbof zu Bons 
bon geftiftet, und gegen 1180 durch eine Urkunde befoblen, baf 
nach feinem Tode fein Körper bafelbft begraben werben folle (Mo- 
nasticon Angliean. T. Il, P. II. p. 521), fo ift au bemerken, 
daß biefe Urkunde, mit ber folgenden zufammengehalten, wenn fie 
wirklich echt ift, nicht Heinrich I. angehören kann, fonbern vom 
Deinrib 11. berrübren muß, ba @leonora Heinrichs 11. Gemahlin 
war. Uber auch bei biefer Annahme bietet bie Urkunde andre er» 
bebliche Schwierigkeiten dar; f. Willen, Bellagen zur Geld. d. 
Kreuzzüge. 2. Bd. VII. (ju &. 562, wo er Anton gefolgt), 
der Tempelhof zu London. S. 4547, 57° 
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nahdem ber Drben neugeflaltet worten, feinem Meifter 
wieder anfhloß, Graf Pontius von Zripolis, Fürft 
Boamund der Jüngre von Antiochia, Graf Iotcelin von 
Goeffa mit ibren Truppen, und zogen zur Belagerung 
des feſten Damaskus. Aber das Unternehmen nahm 
einen unglüdtichen Ausgang in der Gegend von Marufch 
Safar (5. Dec. 1129), wo das geringe Volk, das auf 
Plünderung in die Dörfer auögezogen, von damasceniſchen 
Kriegern überfallen wurde und eine fchredliche Nieder: 
loge eilitt, das übrige Heer diefe zu räden, zwar ben 
Damadcenern mutbig entgegenzog, ſich aber dur ein 
furchtbares Gewitter zum Rüdzuge bewegen ließ “). Hugo 
erhielt dur biefen Unglücksfall im Abendland einen 
traurigen Namen, da die Pilger feiner Einladung gefolgt 
waren, wiervol man bie Niederlage ſelbſt ald Rache des 
Herrn für die durch die Sünden der morgenländifchen 
Ghriften erlittne Beleidigung anſah“). Hugo flarb um 
1136 *). Ge berühmter Hugo von Payens ift, um fo 
weniger befannt ift Hugo, vierter Großmeifter des 
Tempelordens, welcher diefe Würde etwa von 1151 — 
1153 befaß. Auch fein Name würde uns nicht befannt 
fein, würde er nicht 1151 in den Privilegien der Johan: 
niter genannt), (Ferd, Warchter,) 

23) Hugo a ober de Porta. Aymon a Porta, 
Bürger und Kaufmann zu Lyon, ſowie Hugo a Porta 
(vielleicht war der Familienname Laporte) ebendafelbft, 
kommen in der Geſchichte der Ausgaben deö Corpus ju- 
sis eivilis fehr oft vor Schon feit dem J. 1510 er: 
fbeint zu Lyon ein Buchdruder, Franz Fradin, melcer 
fih ein Gewerbe daraus machte, die einzelnen Theile bed 
gloffirten Corpus juris in oft wiederholten Abdrücken 
heraußzugebin, und feit dem Jahre 1518 nimmt an diefer 
Epeculation Aymon a Porta Xheil; indem nunmehr 
die Unterfchrift lautet: Impressum Lugduni per Fran- 
eiscum Fradin, calchographum sedulum, impensis 
vero honesti viri Aymonis de Porta, civis et merca- 
toris Lugdunensia. 

Seit 1532 tritt Hugo a Porta hinzu, indem bie 
Schlußſchrift nunmehr lautet: Exeudebat Lugduni 
Franciseus Fradin impensis honesti viri Hugonis de 
Porta 9m J. 1538 verfchwindet Fradins Name, fowie 
ber des Aymon a Porta feit 1532 verſchwunden iſt; und 
feit dem erfigebacten Jahre treten Hugo et haeredes 





10) #illerm. Tyr. Lib. XIII. Cap. 27. p. 843,849, Abul- 
feda, Ann. ad ann. 528. T. III. p. 432 aq.; vergl. Willen ©. 
567, 568. 11) Kogerus de Hoveden (bei Savilius, Seriptt. 
Angl.) p. 479 ad ann. 1129: Eodem anno male illis contigit, 
quos Hugo de Paens secum duxerat in Jerusalem etc. 12) Wir 
folgen hierbei Wilken &. 683, welcher zum 3. 1138 fagt, daß 
Robert von Graon vor zwei Jahren zum Meifter der Templer 
nah Hugo's von Panıns Tod erkoren worden, aber ohne zu far 
gen woher er jene Zeitbeflimmung habe; denn ber von ihm ans 
geführte Hillerm. Tyr. Lib, XV. Cap. 6. p. 875 ermähnt zwar 
Roberté ald Kempelmeifters, aber nicht, wann er gewählt wor: 
ben. Wie die Geſchichte über Hugo's, dieſes großen Mannes, 
Ende nichts meldet, f. 3. B. Gebharbi (ber mit dem Matthäus: 
ſtifte verbundne große Caland zum heil. Geift, oder hiſtor. Nach⸗ 
riht von dem Stifte St. Matthäi zu Braunſchweig, bas erfte 
a“; von * Temptlorden), S. 4, und Anton S. 2. 13) 
nton ©. %, 
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Aymonis a Porta, als Verleger auf, bie fi dann ver: 
ſchiedner Druder, 3. B: Barbous, Bertheau, Arnoullet, 
Aufoult ıc. bedienen. Seit 1545 wirb Hugo a Porta 
allein auf den Ziteln erwähnt; feit 1551 erfcheint er 
mit Anton Vincent ald Verleger, feit 1560 wieder allein, 
mit 1575 erlifcht feine Firma, fowie die Reibefolge feiner 
Ausgaben. Einige feiner Ausgaben haben kritifhen Werth, 
namentlich die von 1551 in Quart, wo bei den Pan— 
deften bie Florentiner Handſchrift, wenigſtens mittel: 
bar, benugt ift, wiewol der Lobfpruh auf dem Zitel: 
ita in universum ex Pandectis Florentinis recognitus, 
ut nihil quoad puram putam eorum librorum lectio- 
nem attinet, desiderari potest, Wie diefe Worte zu 
verfteben find, ift aus Taurellius' Vorrede zu feiner flos 
reutinifchen Pandeltenausgabe (1553) zu erfehen. Hugo 
a Porta, beißt es dort, quidem puram putam quam 
praetendit, Florentinarum Pandectarum lectionem 
nunguam vidit; accepit autem multa. ex quodam 
bono viro, cui familiariter suorum privatorum libro- 
rum Laelius pater (naͤmlich des Taurellius) non adeo 
tune emendatorum copiam fecerat, ex quibus tum 
alia tum adnotatiuneulas nonnullas desumsit, Hugo- 
nique exhibuit, nobis ignaris. Haee ille omnia pro 
suis edidit, plurima tamen omisit, plarima secus, quam 
in Florentino exemplari habeantur, tradidit. (Vergl. 
übrigens ben Xrt. Corpus juris eivilis.) (Spangenberg.) 

24) H. de Prato, ein Dominifaner, wie ex felöft 
in ben Sermones dominicales (Nürnberg 1453) fagt: 
ego oriundus de Prato de Florido ordinis praedica- 
torum minimus, von feiner Heimath fo genannt. Quetif*) 
irrt baber, wenn er meldet, daß er eigentlih Hugo de 
Prado geheißen und erft in ben neuern Zeiten de Prato 
Florido genannt worben fei. Er lebte zu Anfange des 14. 
Jahrh., war ein beliebter Prediger, trat zu Kloten, in 
dem Rlofter S. Mariae Novellae in den Orden, und 
fiarb 1332 in feinem 60. Jahre zu Prato. Er fchrieb 
sermones dominicales super Evangelia et Epistolas 
totius anni (Nürnb. 1483. Fol. und 1484 ohne Ans 

abe des Ortes); Sermones de Sanctis (Heidelb. 1485. 
—* beide Werke zu Lyon, 1511. 4. Ebend. 1528 in 
wei Zheilen, Paris 1542. in drei Theilen, Antw. 1617 
in vier Zblen,); Sermones quadragesimales (Venet. 
1578). Das Übrige liegt noch im Mit. **). (Rotermund.) 

25) H. Rothomagensis, ſ. H, von Amiens, 

26) Hugo de Sancto Caro oder Charo'), von 
feinem Geburtsort in der Nähe von Vienne in Frant: 
reich eigentlich. Hugues de St. Chers over de St. Theu- 
der (Hugo de St. Theuderio) genannt, wurde gegen das 
Ende des 12. Jahrbunderts in einer angefebenen burgun: 
difchen Familie geboren. Nicht ohne Talent flubirte er 
zu Paris Pbhilofopbie und Theologie, wandte ſich aber, 
nachdem er Baccalaureus ber legtern geworden war, zum 
Studium beider Rechte, welche er im der Folge an die: 
*) Script, Ord. Praedie. T. I. p. 851. **) Bgl. Eckard, 
— —— I. p. 551. Fabricit Bibl. med. et inf. Latinit. 

) Quetif et Echard, Beriptores Ordinis Praedicatorum, 
T. I. p. 194 sq. 
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fer Univerfität öffentlich lehrte. Als er bereitd ins maͤnn⸗ 
liche Alter getreten war, wurde er, zunaͤchſt burd den 
Übertritt eines feiner Verwandten zum Orden der Do: 
minitaner veranlaßt, im Jahre 1224 ebenfalld in bie: 
fen Drden einzutreten. Wicht lange na feinem Übertritte 
wurde er fchon zum Provinzial feines Ordens in Frank⸗ 
reich ermählt; doch legte er 1230 dieſes Amt wieder nies 
der, wurde Ricentiat der Theologie und bielt theologifche 
Vorlefungen zu Paris. Seiner Thaͤtigkeit verdankte fein 
Drden die Gründung mehrer namhafter Klöfter, worauf 
ibm, als einem thätigen und gewandten Mann, in ber 
Folge noch mehre bedeutende Ämter übertragen wurden, 
Er befaß ein großes Talent, feine Anfichten überall gel: 
tenb zu machen, weshalb er auch nah und fern einen 
ziemlich bedeutenden Einfluß übte. Er war es, ber 1238 
in einer Verfammlung der theologifchen Facultaͤt zu Pa: 
ris bei Unterfubhung der Brage: „Ob ein Klerifer mebr 
als ein geiſtliches Amt befleiden dürfe? dieſe Frage 
uerſt am Beftimmteften verneinte und feine Anficht durch 
olche Gründe unterflügte, daß fie ald allgemeiner Be: 
ſchluß anerfannt wurde’). Bei feiner Anmelenbeit zu 
Lüttich ums Jahr 1240 war er ſehr tbätig für die Ein: 
re, des Frohnleichnamfeſtes*), wobei ber Ruf feiner 
Gelehriamteit und Heiligfeit ihn fehr unterftügte. Zwar 
fruchtete feine eifrige Empfehlung deſſelben nicht länger, 
als er fih in jener Gegend aufbieltz doch konnte er es 
1252 als päpftlicher Legat förmlich beflätigen*). Übers 
haupt wußten auch die Päpfte feine Gewandtheit febr 
wohl zu fhägen und zu benußen. Innocenz IV. machte 
ihn (propter vitae et scientiae famam) fon 1244 
zum Gardinale‘), wofür er demfelben auf ber Kirchenver: 
fammlung zu Lyon im folgenden Jabre fehr wefentliche 
Dienfte geleiftet haben fol. Als Papft Alerander VI. 
fi genötbigt fab, das fogenannte ewige Evangelium‘) 
einer apofaiyptifchen Partei unter den Francidfanern ge: 
nauer prüfen zu laffen, weil es unter andern Kebereien 
auch mante dem Anſehen des römifchen Bifhofes ger 
fährlihe Außerungen entbielt, war Hugo ebenfalls un: 
ter den vier dazu beflimmten Garbinäien. Bon einem 
Gollegium, worin ein fo eifriger Dominifaner faß, ließ 
fib das Refultat diefer Prüfung fbon zum Voraus er: 
warten; auf den Antrag feiner Cardinaͤle verdammte ber 
Papſt bekanntlich dies Buch ald gefährlih und verberbs 
Ih, befahl au, daß ed fammt allen daraus gemachten 
Auszügen verbrannt würde. Hugo flarb zu Givita Vecchia 
im 3. 1362, von wo feine Gebeine nad Lyon gebracht 
worden fein follen. Daber fommt ed, daß er auch mebre 
Grabfhriften bat. In einer derfelben, welche fib auf 
einem alten Denkmale zu Givita Vecchia gefunden haben 
fol, wirb er Praeco Dei, Doctor Fidei, Cytharista 
Mariae genannt’). 


2) Bulaeus, Historia Universitatis Paris. T. II. p. 164. 

8) Histoire de l’institution de la Fete-Dieu, p. 98 »g. (Liege 
1781). 4) Die —— findet ſich in dem Anhange 
von Urkunden zu der Histoire de linstitution de ia Fate -Dieu, 
.43. 5) Bulacus, Historia Universitatis Paris, T, "II, p. 197, 
5) Bulaeus |. e. p. 292 ag. er 302. Eecardi, Corpus histor, 


med. aesi. T. II. p. 839 sy. 7) Bulaeus 1. c. p. 365. 
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Bei einer fo ausgedehnten Gefchäftthätigkeit iſt es 
zu verwundern, ‚wie viele Zeit diefer Mann noch außer: 
dem auf literarifche Arbeiten verwandte. Soweit feine 
Einfichten reichten, bat er fich befonderd viel mit der 
Bibel beſchaͤftigt. Auf Befehl des Generals feines Dr: 
dens unternahm er um bad Jahr 1236 eine nach bebrdi: 
fen, griechiſchen und alten lateinifhen Handſchriften 
aus den Zeiten Karls des Großen angeftellte Berbefferung 
der Bibelüberfegung,  weldhe unter dem Zitel: Saera 
Biblia recognita et emendata, id est a scriptorum 
vitiis expurgata additis ad marginem variis lectioni- 
bus eodieum Ms. Hebraeorum, Graecorum et vete- 
rum Latinorum eodieum aetate Caroli Magni scri- 
ptorum in vier Koliobänden erfchien. Das Werk fand im 
13. Jahrh. fo vielen Beifall, daß mehre geiſtliche Ge: 
fellfchaften fi wenigſtens die verſchiednen Betarten vom 
Rande berfelben abichreiben ließen *), Daraus entitand 
in ber Folge dann jenes berühmte Correctorium Bibliae 
Sorbonieum, welches auch in Abfchriften vorhanden ift. 
Auch als og 3 bat Hugo von St. Garo fi durd eis 
nen großen Gommentar über die beil. Schrift bekannt 
gemacht. Er lebte zu einer Zeit, wo man ohne mübhfame, 
vorbereitende Anftrengung eines gründlichen Sprachſtu⸗ 
bium®, aud ohne weitre große Gelehrfamkeit durch Er 
forfhung des gebeimen, vierfachen Sinnes der Bibel ſich 
überaus großen Ruhm erwerben, auch in den Augen ber 
Menge Wis, Scharffinn und tiefes religiöfes Gefühl be: 
urtunden konnte Ein Wert, mie feine Postillae in 
universa Biblia, juxta quadruplicem sensum: litera- 
lem, allegoricum, moralem et anagogieum konnte 
daher in jener Zeit auf einen ſehr großen, faft allgemei- 
nen und ungetheilten, Beifall rechnen. Die Worte und 
Medensarten der lateinifhen lÜberfegung werden darin 
meiflens nur ganz kurz erläutert, wobei er feine Vor: 
gänger meiftens ſehr treu ausgeſchrieben bat, befto weit: 
läufiger find aber feine Betrachtungen über den Sinn 
ber einzelnen Stellen, die nicht felten zugleich allegorifc, 
myftifh und moraliſch gedeutet werden. Bei.den apo— 
ſtoliſchen Briefen fält dieſe vielfahe Deutung meiftens 
weg; dafür werden aber manche fubtile Unterfubungen 
über einzelne Stellen wie Röm. 11: 1 Kor. 13. 2 Petr. 
3. angeflellt, wobei bie ältern Kirchenväter ſehr fleißig 
benußt werben. Bis zum 17. Jahrh. ift das Werk viel: 
fach abgebrudt worden, welches noch jegt erwähnt wers 
ben muß, als die in demfelben von dem Verfaſſer an: 
gebrachte Gapiteleintbeilung der biblifhen Schriften auch 
in unfre gewoͤhnliche Bibelauögaben übergegangen ift; 
allein den größten Ruhm erwarb fi Hugo durch eine 
bioße Hänbdearbeit, durch feine biblifche Goncorbanz: Sa- 
crorum Bibliorum Concordantiae, melde in Hand: 
fhriften auch ſehr oft bloß den Zitel führt: Concordan- 
tiae S. Jacobi, von dem erften Kloſter der Dominita: 
ner zu Paris, von welchem aub Hugo, weil er eine 








Er — — 


8) Richard Simon in ſeinen Nourelles obserrations sur 
le texte et les versions du Nouveau Teestam. P. II. p. 128 aq. 
ermähnt diefes Werkes nicht nur, fondern führt auch mehre Stel: 
len der Schriften bes A. und R. T. mit ben am Rande bemert» 
ten @rsarten daraus am. 
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Zeit lang barin lebte, zuweilen Hugo de S. Jacobo ge: 
nannt wird. Died Werk von einer ganz neuen Einrich⸗ 
tung foßte ten Gebrauch feiner verbefferten lateinifchen 
Bibelüberfegung, nad welcher man bei ber biblifchen 
Auslegung doch einzig entſchied, möglichft erleichtern. 
Zu dem. Ende ftellte er mit Hülfe einiger feiner Ordens⸗ 
genofien alle Wörter jener Überfegung nad) alphabetifcher 
Drbnung neben einander und zeigte bei jedem alle Stel: 
len der Bibel an, wo ed vorfomme, damit durch bie 
Vergleichung derſelben unter einander der richtige Sinn 
eined: jeden. leichter. erlannt: werden moͤchte. Um bad. Jahr 
41250 ſuchten einige Dominifaner zu: Paris: Johann von 
Derlington, Richard von, Gtaveneöby und: Dugo von 
Croyndon, gebome Engländer, das Werk des Garbinals 
noch zu vervolfommnen, indem fie bie biblifhen Stellen, 
weiche in. der Originalausgabe nur angezeigt waren, woͤrt⸗ 
lich binzufegten, damit man beim Gebraudye biefes Wer: 
Bed nicht: mehr genöthigt fei, die Bibel felbft immer erft 
nachzuſchlagen. Nach diefer Berbefferung nannte, man 
das Wert auch Coneordantiae Anglieanae. Später 
vourbe auch ein kürzerer Auszug aus diefem Werke vers 
anfaltet; im 15. Jahrh. wurde das Ganze aber noch 
vermehrt durch eine Goncordanz ber in jenem Werk aus: 
gelaffenen unbeugſamen Partikeln. Bis zum 16. Jahrh. 
ft beſonders dad ältre Werk noch Öfter wieder gebrudt; 
unter andern zu Nürnberg und zu Bafel 1543 und 1551 
in Fol. Hier noch ein Verzeichniß feiner Übrigen Werke: 
Sermones super epistolas et evangelia de tempore, 
Cod. memb. Fol, Paris.; Commentarius in quatuor 
sententiaram libros. Cod. memb, fol. Biblioth. Can- 
tuar.; Speculum eeclesiae (Lugd. 1554); Regula fra- 
tram B. Mariae de Carmelo recognita et in usum 
ipsis commodiorem redacta, sieque ab Innocentio IV, 
eonfirmata, Processus in libram Evangelii aeterni 
(Paris, Cod. No. 1. p. 594); Diplomata tum de festo 
corporis Christi, tum de solemnitate B. Dominici oele - 
brandis. Ap. Chapeauvi/!. T.U. p.648. (D.K. Meier.) 
27) Hngo von 8. Vietor, ift dadurch eine ber 
merkwuͤrdigſten Erfcheinungen in der Entwidiungsgefchichte 
der mittelalterliben Theologie, daß die beiden Haupt 
rihtungen derſelben, Scholaflif und Myſtik, die fich 
bisher meift feinblich gegenlibergeftanden hatten, durch 
ihn in eine innige Gemeinfchaft traten, die in der Folge 
beiden einen wefentlich neuen Charakter verlieh. ber 
auch außerdem gehört er durch feine Individualität und 
feine Biffenfchaft zu den intereffantefien Erſcheinungen 
des Mittelalters. Über Hugo’s äußere Lebensumflände 
find uns nur. fehr unvollfändige und zum Theil wider 
fprechende Nachrichten überliefert worden, Sein Bater: 
land ift zweifelhaft. Mach Einigen war er zu Mern in 
Flandern geboren, lebte aber von früher Jugend an aus 
Berhalb feines Vaterlandes. Wahrſcheinlicher iſt die andre 
Nachricht, daß er aus Nordteutſchland (damals Sachſen 
annt) gebürtig, dem Geſchlechte der Grafen zu Blan⸗ 
nburg und Regenftein angebörig, im I. 1097 geboren 
mwurbe'), Gewiß ift wenigftens, daß er ſehr frühzeitig 
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dem Klofter zu Hamersleben bei Halberfiabt, das von 
feinem Dbeime, dem Biſchofe zu Halberſtadt, gegrimdet 
war, zum Unterricht übergeben wurde, daher ihm teutfde 
Bildung die erfie geiftige Nahrung gab, die, verbunden 
mit feinem muthmaßlichen teutſchen Urfprung, auf feine 
nachmalige geiflige Richtung nicht unmwefentlichen Einfluß 
ehabt haben mag. Sein tiefed, vorberrfchend auf das 
mere gerichtetes Gemüth ergriff mit dem größten Eifer 
das Studium der Wiffenfhaiten, daffelbe und feine kloöͤ— 
fterliben Umgebungen veranlaßten ihn aber aud) zugleich, 
ſich ganz dem Kiofterleben zu weihen, und fid, feibit 
wider den Willen feiner Xltern, ald Novize aufnehmen 
zu laffen. Der Trieb nad höberer wifjenfchaftlicher Auk⸗ 
bildung bewog ihn in feinem 18. Jahre zu einer gelehrs 
ten Reife, bie er, in Begleitung eineö andern Oheims, 
eined Archidiafonus Hugo in Halberſtadt, durch Flan⸗ 
bern nach Marfeille und von da nach Paris machte. 
Dort fand fih H. von der Rehranftalt für Theologen in 
dem Klofter zu St. Victor fo fehr angezogen, daß er 
dafelbft blieb und ſich unter die regulären Kanoniker die: 
ſes Klofterd aufnehmen ließ. Bier war ed, wo er 
nicht allein feine ganze tbeologifche Bildung vollendete, 
fondern wo er au, bis zu feinem Ende, als Lehren, 
den Schauplas feiner ftillen, aber fruchtreichen, Wirkſam⸗ 
keit fand. Shne höhere kirchliche Ämter und Ehren zu 
erreichen, nur dem 2ehramte, feinen zablreihen Schriften 
und frommer Betrachtung alle feine Thaͤtigkeit weihend, 
blieb er faft unberuͤhrt von dem äufern Reben und ftarb 
frübgeitig. im 3. 1141 in dem Alter von 44 Jahren’). 
Die Lehranſtalt zu St. Victor war erft kuͤrzlich durch 
Wilhelm von Champeaur gefliftet worden (im I. 1108), 
hatte aber bereits eine hohe Bedeutung für die theologifche 
Bildung der Zeit gewonnen, Wilheim von Champeauz, 
im Kompfe mit feinem ehemaligen Schüler, Abdlard, auf 
dem Gebiete der fcholaftifhen Dialektik befiegt, warb 
dadurch veranlaßt, fih aus ber leeren Scolaftif auf 
eine gebaltvollere und praftifchere Behandlung der Theo⸗ 
logie zurüdzuziehen ). Er gründete in biefem Sinne 
die Lehranftalt zu St. Victor, worin eine gründlidere, 
biftorifch gelehrte, und religiösspraftiiche Richtung, im 
Gegenfage gegen die einfeitige bialektifch » fcholaflifche Rich⸗ 
tung, vorberrichend ward, die durch die mit dem Unters 
richte verbundne Einführung einer firengern Regel des ka⸗ 
nonifchen Lebens unterftügt wurde. Die Zendenz biefer 
Anftalt entfprah in dem Mafe dem Bebürfniffe. der 
Seit, daß fie in kurzer Zeit als eim Gegengewicht gegen 
die alled religiöfe Leben verbomende und alle materielle 
Wiſſenſchaft unterdrüdende Scholaftif, ‘den ausgebreitet: 
ften Einfluß auf den ganzen Geift der damaligen Zheos 
logie, vorzüglich auf: die Bildung praßtifäper logen, 
ausübte. 
Hugo mußte feiner ganzen geifligen Eigenthümlichs 





praefat. ad Chrom. Alberici Menachi, T; II. Accession. Hi- 
storie. p. 4 »q. 

2) über fein keben im Allgemeinen: Hiet. litt, de la France, 
T. XII. p. 1 m. 8) Bergi. über ibn Schloffer, Vincent 
von Beauvais. 2 Ihle (Frankf. a. M. 1819). 
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keit nad durch den Beift der Schule zu St. Victor die 
vollſte Befriedigung finden; aber zugleih mußte fein 
reicher und vielfeitig gebildeter Seit, nachdem er erft 
durch diefe Schule zur Reife gefühtt war, die bisher 
nur in den allgemeinften Zügen beftimmte Richtung ber: 
felben zu einer beſtimmten wiſſenſchaftlichen Form ent: 
wideln, die als eine bleibende theologiſche Anſicht fich 
lange Zeit erbielt und dadurch dad Anfehen und die Wirt: 
ſamteit der Schule zu St. Victor noch bedeutend erhöbete. 
Dugo, von zartem und ſchwaͤchlichem Körper (ſodaß er 
auch bie zu jener Zeit uͤblichen Selbftgeißelungen nicht 
zu ertragen vermochte), war, fo ſcheint «6, fhon dadurch 
auf ein vorhertſchendes innerliches Leben gewieſen, und 
zeigte dagegen eine geriffe Schwäche in dem thätigen 
eben nad Außen bin. Hingegen war ibm in biefer 
innerlihen Richtung fhon ald Naturanlage eine hohe 
Kraft, eine Fuͤlle und ein Ebenmaß zwiſchen ben ver: 
ſchiednen geiftigen Elementen verlieben, die ihn zu einem 
feltnen Reichthum, Driginalität, BVielfeitigkeit und Har: 
monie ſich entideln ließen. Wenn er daher duch durch 
diefe feine Eigenthuͤmlichkeit von allem weltlidien und 
aͤußerlich wirkſamen Reben — und zu dem davon 
abgeſchloſſenen Moͤnchsleben, ſowie zu dem Stillleben der 
religioͤſen Betrachtung und der Wiſſenſchaft hingetrieben 
wurde, ſo blieb er dagegen in dieſem Gebiete vor Ein— 
ſeitigkeiten groͤßtentheils bewahrt, ſodaß er hier die Rolle 
der Vermittlung und Ausgleihung zwiſchen den entges 
enftebenden Richtungen bes religidfen Lebens und der 
Geiffenfhaft feiner Zeit ald die ihm eigenthümliche mit 
vielem Gtüd übernaym, und darin haupfſaͤchlich feine wes 
fentliche Bedeutung fand. So ſehr fib auch Hugo in 
feiner ganzen theologifhen Anficht in vieler Hinficht dıber 
feine Zeit erhob, fo Far er auch die wahren Quellen 
vieler irrigen Veftrebungen einfab, fo binderte ihn doc 
fein Mangel an energifdyer Thatkraft, ſich entfchieden von 
dem Beffehenden tofgureißen und mit Eniſchloſſenheit 
den Kampf für bas Beflere, das er erkannt hatte, 
unternehmen, ſondern fein innerlich ſtill wirkender Geift 
mußte ſich an das Gegebene anſchließen, bier durch Mils 
derung und rg | fein Inneres geltend machend. 
An Marem, ſcharfem Verftand ebenfo ausgezeichnet wie 
an tiefem, lebendigem Gefühle, konnte die ſpeculativ⸗wiſ⸗ 
ſenſchaftliche mit der contemplativ: myſtiſchen Geiſtesrich⸗ 
tung, bie beide einen hohen Brad der Entwidlung in 
ihm erreichten, doch im glüdliden Gleichgewicht in ihm 
beftehen; und fo ward er der Gründer jener Bereinigung 
der bisber feindfelig gegen einander geſtandnen hervorſte⸗ 
chendften Geifteßrichtungen jemer Zeit, der Scholaflit und 
der Myſtik. Daher fagt Schloffer (Vincent von Beau: 
vais, 2. Th., ©. 38) treffend von Hugo: „Im Allges 
meinen kann man bemerken, daß er bei dem Philofophis 
ſchen flets das beroorhebt, was zum Gontemplativen füh⸗ 
ren fann, und bei dem Moflifchen dad bermeidet, was 
als abgeſchmackt dem Verftande widerfirebt." Hugo konnte 
fi, feiner Eigentbümlichkeit nad, ebenfo wenig mit 
der alle Wiſſenſchaft anfeindenden Myſtik eines Bernhard 
von Glaimaur, oder mit einer bid zum Unfinne geſteiger⸗ 
ten myſtiſchen Überipannung mander Schwärmer, mie 
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einer Hilbegarb von Bingen, ald mit der ſich ſelbſt über: 
fleigenden und das innerſte Gefühl ertödtenden einfeitigen 
Scholaſtik eines Abdlard u. A. befteunden; aber gleich 
unfähig, ſich thatkräftig beiben entgegenzufegen, ald den 
tieferen Grund ihrer Einfeitigkeit in der Organifation des 
menſchlichen Geiftes zu entveden (demn dazu war biefe 
von aller philofophifhen Kritik entblößte Zeit überhaupt 
noch large nicht reif), konnte er nur durch eine Außere 
Vereinigung das tiefgefühlte Bedürfniß befriedigen, beis 
ben Elementen ihre Stelle in dem menichlichen Geiftes: 
leben anzumweilen. Beide folten fih in dem Streben 
nach beim Einen Ziele der Befeftigung des Glanbehö ge: 
enfeitig &tgänzgen und mäßigen. Das myſtlſche Gefuͤhl 
I da in Thaͤtigkeit treten, wo der fholaflifche Ver: 
and nicht mehr austeihte, und dieſer folte wiederum 
die myftifhen Anihauungen verfländig prüfen und ver: 
fiehen, fowie das myſſiſche Gefühl den Verfland von den 
leeren oder irreligiöfen Spigfindigfeiten zurüdhalten follte, 
Die Myſtik bildete fo eine höhere Sphäre des religiöfen 
Lebens, und das Verhaͤltniß der Scholaſtik zu ihr war 
eigentlich ein untergeorbnetes, nur daß jene durch dieſe 
zugleich in den Grenzen der Mäßigung gehalten wurde; 
und died war Alles, was für jene Zeit erreicht werben 
konnte. Mit gleihem Glücke gelang es ibm, auch zwi⸗ 
fen andern Gegenfägen feiner Zeit den rechten Vermit⸗ 
telungspunft beroorzubeben. Hugo, obgleich ſelbſt dem 
fhätigen Leben entfremdet, verfannte darum doch in feis 
nem Srnırn nicht die Bedeutung bes praͤkltiſchen Elements 
im Verbältniffe zu dem fpeculativ : cöntemplativen, und 
ein hoher firtticher Ernſt fpricht fih durdgängig als ein 
wefentliher Gharakterzug in feinen Schriften aus, fo: 
daß er oft alle SEcıholaflif und Myſtik auf das Sittliche 
binaueführte, und bamit für beide einen neuen Vermit⸗ 
telungspunft farid. Aber zugleich bot dies ſittliche Ele: 
ment feines Charakters eine green. für einen ans 
dern Begenfag in der Theologie feiner Zeit dar, der zwi⸗ 
ſchen einer einfeitigspraftifchen Richtung, der fogenann: 
ten biblifhen Theologen, und ber tinfeitig wiſſenſchaft⸗ 
lichen der Scholaftiter befand. Hugo mußte tedht wohl 
ben Werth jener populär: praftifhen Theologie zu fchä: 
gen, die, fern von aller fholafliihen Srübelei und my: 
fifhen Überfpannung, nur das unmittelbar der Er: 
bauung und Befferung Dienende hervorbob; ja er felbft 
ſchrieb nicht allein einige Schriften in dieſem populär 
praktiſchen Sinne, ſondern auch feine wiſſenſchafilichen 
Därftelungen erithalten immer bie fruchtdarften praftis 
fdien Andeutungen. Donate aber erkannte er mit 
jenen Praktikern die hohe Bedeutung der Bibel für die 
unmittelbaren Bebürfniffe bes ges an, er ermahnte 
deingend zum Studium der Bibel, ſchtieb mehre Anweir 
fungen dazu umd zahlreiche Gommentare Über mehre Theile 
derielben, bediente fi derſelben fehr häufig im feinen 
ſcholaſtiſchen und myfliſchen Schriften, und fuchte bie 

thriftesflärung mehr auf das Praftifhe, Beſſernde bin: 
zulenken und von der fpißfindigen allegorifhen Grkid: 
rungsmeife zu befreien; obgleich er freilich in Übereinftim: 
mung mit feiner Zeit einen —*5* — und tro⸗ 
pologiſchen Sinn der heil. Schrift neben einander annahm, 
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und die Norm der Kirchenlehre bei ter Auslegung aner⸗ 
fannte. Wenn nun aber dieſe bibliſch-praktiſche Theo: 
logie zum Theil in eine einfeitige pofitive Anfiht über: 
ging, und von da aus, mit einem blinden Haffe gegen 
alle freie Wiffenfchaft in der Anfammlung der kirchlichen 
Überlieferung und der Autoritäten der Kirchenväter das 
Wefen der Fheologie allein ſuchen wollte, und mit ver: 
ketzerndem Eifer jeden Fortfchritt der Lehre abwies, fo 
firäubte ſich dagegen Hugo's freier Geift und wiffenfchaft: 
liher Sinn, und wußte auch bier den vermittelnden 
Stantpunft zwifchen den Ertremen zu finden. Die welt 
liche Wiſſenſchaft, die Kenntniß claffiiher Fiteratur und 
beibniicher Philofophie, die jenen pofitiven Theologen als 
an ſich verderblich galt für chriſtliche Lehre, hielt zwar 
auch er für unfähig der Erfenntniß des Göttlichen, aber 
er geftattete ihr einen hoben Werth ald Vorbereitung 
und Hülfsmittel zu der ihr übergeorbneten Theologie. Er 
batte von den beidnifchen Philofophen, befonders von Ari: 
ftoteles und Plato, eine, nad damaligem Stande der 
Wiſſenſchaft nicht geringe Kenntniß, d. b. er fannte eins 
zeine ihrer Schriften aus abgeleiteten Quellen der Kir: 
chenväter, und benußte ibre Philofopheme zu feinen Spe: 
culationen, hatte fogar einige damals hoͤchſt ſeltne Kennt: 
niß der griechiſchen Sprache, batte die Römer zum Theil 
ſelbſt gelefen, und fchägte im Allgemeinen heidniſche Wif- 
fenfchaft und Zugend. Die weltlihe Wiffenfhaft nad 
item damaligen Begriff aber, wie fie früher in dem 
fogenannten trivium (Grammatif, Rhetorit und Dias 
!eftif) und quadrivium (Muſik, Arithmetit, Geometrie, 
Aftronomie) dargeftellt und überliefert war, batte er ſich 
in einem boben Grade zu eigen gemacht, und legte da: 
von ein vollgliltiget Zeugniß ab durch eine für jene Zeit 
ausgezeichnete Darftellung derfelben in feinem berühmten 
didascalion oder eruditio didascalica, die von ben 
Zeitgenoffen und zundchfifolgenden Zeiten fehr hoch ge: 
fhägt und vielfach gebraucht wurde, daber fie ihrem Ber: 
faffer den Ehrennamen didascalus brachte, und mess 
wegen ber gelehrte und fromme Vincent von Beauvais 
diefelbe beinahe ganz in fein Wert von ber Erziehung 
ber Prinzen aufnahm. Daß nun aber mit diefer Kennt: 
niß und Hochſchaͤtzung der weltlichen Wiffenfhaften bei 
Hugo der pofitive Grund ber Theologie ganz und gar 
nicht erfchüttert wurde, daß er ber durch e und 
Kirchenvaͤter überlieferten Autorität im Glauben ein gro 
ßes Gewicht einräumte, und ſich darin mit dem Pofitiven 
befreundete, dies war ganz feiner milden, fi gern ans 
ſchließenden Denfart angemefien. Hugo batte nie die 
Abfiht, die Kirchenlebre felbft anzugreifen, und ſetzte 
die Autorität der Kirchenväter und ber kirchlichen Be: 
fchlüffe beinabe der der heiligen Schrift gleich, indem er 
— beide goͤttlich nannte, beide als Beſtandtheile bes 

. T. betrachtete, denen unbedingte Unterwerfung vor 
aller Prüfung gebuͤhre. Wenn er bei dieſer Anſicht ſich 
dennoch innerlih von ſtlaviſcher Unterwerfung frei erbielt, 
fo geſchah dies mehr nad einem unbewußten Inflincte, 
ber ihn mande Dogmen unwillkürlich umgeftalten ließ. 
Unter den Kirchenvätern fanden ihm feine näher ald Au⸗ 
guftinus und Gregorius; dem erftern ſchloß er fi in 
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feiner Lehre fo fihtbar an, daß er der alter Augusti- 
nus genannt wurde. Wie er aber ben Zwiefpalt zwi: 
ſchen kirchlicher Autorität und freier Wiſſenſchaft auch 
in feiner tiefern Wurzel als Streit zwiſchen Supernatura⸗ 
lismus und Rationalismus, der, obgleich in engern Schran⸗ 
ken, doch auch damals ſchon exiſtirte, wiederum ſeinem 
vermittelnden Charakter getreu auffaßte, dies kann nur 
im Zuſammenhange mit ſeinen beſondern Lehrmeinungen 
beſtimmter entwickelt werden. 
Dieſe bisher dargeſtellte allgemeine Eigenthümlichkeit 
Hugo's praͤgte ſich auf folgende Weiſe beſtimmter in 
feinen Lehren aus. Drei Grundelemente find es, aus 
denen die Theologie des Mittelalterd im Allgemeinen ju: 
fammengefebt war, das rein kirchlich-ſupernaturaliſtiſche 
bed Glaubens, das fcholaftifch » rationale des Wiſſens 
und das myftifhe ded Schauend. Die verſchiednen Per: 
bältniffe, in melde biefe drei Elemente zu einander ges 
flelt wurden, bildeten die verichiebnen theologifchen Par 
teien jener Zeit. Das einfeitig bervorgebobene Element 
des Glaubens bildete die Partei der Pofitiven; murte 
damit dad Element des Wiſſens verbunden, fo entfand 
die Scholaftif, die fich wieder bald mehr fupernaturalis 
ftifh auf die Seite des Glaubens, bald mehr raticnalis 
Rifh auf die des Wiffens hinneigte. Trat ferner das 
myftifhe Element des Schauens einfeitig bervor, fo ents 
ftanden entweder, fofern das Element des Glaubens in 
dem Schauen aufgelöft werben follte, fegerifhe Myſtiker, 
oder, fofern dad Clement des Wiſſens ausgeſchioſſen 
wurbe, ſchwaͤrmeriſch-praktiſche Myſtiker. Das Ziel 
der gefunden Entwidlung der mittelalterlihen Theologie 
war nicht der Sieg des Einen biefer Elemente mit Uns 
terwerfung ber andern, fondern einer barmonifchen Durch⸗ 
dringung aller zu Einem Ganzen. Darauf batte ſchen 
längt die Scholaſtik bingearbeitet in Hinficht der Ele 
mente des Glaubens und des Wiffend, und man konnte 
in biefer Richtung das Ziel der gegenfeitigen Durchtrin: 
gung bereits feit Anfelm als erreicht betrachten; wogegen 
das Element der Myſtik noch unvereinigt im Widerfprude 
mit der Scholaftif da fland, wie dies befonders in Bern: 
bard3 von Glairvaur und Abaͤlards Kampfe fichtbar wird; 
wogegen die Myſtik mit dem kirchlichen Elemente des 
Glaubens, einige ſchwaͤrmeriſche Keger ausgenommen, 
von Anfang an im Einflange geftanden hatte. Die Auf: 
löfung aber ded legten Widerfpruchs zwiſchen Wiffen und 
Schauen, oder Scholaflif und Moflil, wurde durch Hugo 
zuerft begonnen. Doc fand er aud dafür fchon Keime 
enug in dem vorhanbnen Standpunfte ber Theologie. 
enn fchon früber hatte man dieſe drei Elemente in ein 
Verhaͤltniß der Unterordnung gebradt, ſodaß fie num 
ald ſtufenweiſe Fortfchritte des religiöfen Bewußtſeins 
zu feinem hoͤchſten Gipfel in dem myſtiſchen Schauen 
erfchienen. Hugo war ed, ber dieſes DVerbältnig Her 
ausſprach und baffelbe zur Grundlage feiner ganzen Lebre 
machte, die ed auch im ber Folge für alle diejenigen keh⸗ 
ren blieb, die Scholaftit mit Myſtik verbanden. Der An: 
fang und die Grundlage alles religisfen Bewußtſeins if 
hiernach der Glaube. Im Glauben ſpricht ſich die in ter 
Kirhe von Allen auf gleiche Weife anerfannte Fotm 
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der Religion aus. Es verſteht ſich, daß dabei nicht von 
einem freien Vernunftglauben die Rede war, ſondern daß 
fi dieſer Glaube allein auf die Autorität einer zn 
Offenbarung gründet, und ſich daher rein als Superna⸗ 
turalismus barftellt, und zwar, da die allgemeine Kits 
chenlehre die Norm für die göttliche Offenbarung abgibt, 
als ein kirchlicher Supernaturalismus. Über den Glaus 
ben erhebt fib das religiöfe Bewußtfein auf die zweite 
Stufe bes Wiffend. Diefes erhebt ſich erftlih über das 
blos Kirchlide, indem es bie Gegenftände des Glaubens 
nicht allein ald Vorſchrift der Kirche durch Autorität ans 
nimmt, fondern dieſe auch auf die allgemeinn Geſetze 
der menfclichen Erfenntniß überhaupt zurüdzufübren ſucht; 
und erbebt fich zweitens über den bloßen Supernatura= 
lismus, indem eö die Vernunft auf den Glauben anwen⸗ 
det, und diefen als einen vernünftigen zu begreifen firebt, 
ann aber doc drittens nicht vollfommen zu dem Stand» 
punkte des Rationalismus gelangen, Sondern bleibt 
nur auf balbem Wege bei dem rationalen Supernaturas 
lismus fliehen, weil ed mit feiner ganzen Thaͤt'gkeit im» 
mer an den Grumd jener firchlich = fupernaturaliftifchen 
Autorität und an die Grenzen ter allgemeinen kirchli⸗ 
chen Form des Glaubens gebunden if. Dies iſt ber 
Standpunkt des Wiffend, der fi in ber Scholaflif aus: 
drüdt. Über Glauben und Wiffen erbebt fich endlich das 
Schauen, als die boͤchſte Vollendung des religiöfen Be: 
wußtieins, als Myſtik So laſſen fi diefe drei Stand» 
punfte bezeichnen ald die der Kirche, der Scholaftif und 
ter Myſtik, und wir haben den der Kirche ald reinen 
Supematuraliömus, den der Scholaftit als rationalen 
Eupernaturalidmus erkannt, die Myſtik aber fucht beide 
durch die höbere Vollendung in fib aufrulöfen, indem 
durch die anſchauliche Erkenntniß des Goͤttlichen das bloß 
äußerlihe Annehmen göttlicher Wahrbeit im Glauben in 
eine innerlibe Erfahrung verwandelt und die Mittelbars 
feit und Beichränktheit des Willens in unmittelbareö und 
vollendete Schauen verwandelt wird. 

Dies war die Grundanficht aller Scholaftifo : Myftis 
fer, und Hugo war ed, der dieſe zuerft ausbildete. Ei— 
nen pfychologiſchen Grund erbielt dieſe Anficht durch feine 
Lebre von dem dreifachen Auge bed Geiſtes, d. b. ber 
dreifachen. unmittelbaren Erkenntnißweiſe des Menfcen, 
verbunden mit dem kirchlichen ehren von der Sünde und 
der Gnade*). Urfprünglich, lehrt Hugo, hatte der menſch⸗ 
liche Geift ein dreifaches Auge, dad Auge bed Fleifches, 
zur Erkenntniß des Außern, der Welt, das Auge der Vers 
nunft, zur Erkenntniß bes Innern, des GBeiftigen, das 
Auge der Anfchauung, zur Erkenntniß Gottes und ber 

ttlichen Dinge’). Dur die Sünde aber warb das 
uge ber Anſchauung ganz vernichtet, das ber Vernunft 
verbunkelt und nur dad bes Fleiſches blieb unverletzt. 


4) De sacram. L. I. P,X. c. 2, cf. P. VI. e. 13, 14, 15. 
5) Wir finden in der Beftimmung biefes dreifachen Auges bie ſchon 
bei Bernhard von GI. vorkommende Unterſcheidung zwilchen bis: 
p niativer, Aftimativer und contemplativer Berrabtung wieder, 
nur find diefe Berradhtungsmeifen nicht in daſſelbe Verhaͤltniß ge: 
feat, wie bei Hugo. Berg. Ehmid, Der Divflic. db. Mittel 
alters. ©. 195. . 

. Encpfl.d.W.u.R. Eweite Sıction. AL. 
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Daher vermag ber Menſch wol ſinnliche Gegenſtaͤnde vos 
kommen deutlich zu erfennen; er ift auch fäbig, unvoll⸗ 
fommen fein Inneres, wozu aud feine natürlichen Pflids 
ten gehören, zu erkennen, zur Erkenntniß des Goͤttlichen 
bingegen ift ihm die natürliche Fäbigfeit durch Vertilgung 
des Auges ber Anfhauung gänzlih geraubt. Die nas 
türlihe Vernunft kann fih nur eine mittelbare, dunkle 
Erkenntniß des Göttlihen erwerben durch Schlüffe aus 
den Gegenftänden bed Innern (demn dur bie Anſchauung 
ift nur die unmittelbare Gotteserkenntniß verſchloſſen), 
und nur fo weit reicht alfo bie weltlihe Wilfenfchaft 
oder die Philofophie. Hieraus leitet Hugo zunaͤchſt die 
Notbmwendigkeit einer —— Offenbaruag ab, und 
ründet fo alle wahre Gotteserfenntniß auf den Glauben. 

er Glaube wird fomit ald nothwendige Gruntlage ber 
Theologie im Unterſchiede der Philoſophie feilgeftellt. 
Mit dem Elemente ded Glaubens wird dann auf gemöhns 
liche ſcholaſtiſche Weiſe das Clement des Wiſſens vir: 
bunden, und aus dem durch unterfiligenve Gnade trleuch- 
teten Auge der Dernunft — Endlich das myſti⸗ 
ſche Element des Schauens konnte er, bei der voraus 
gefigten Dernidtung bed Auges des Schauens, ebenfalld 
nur reiten burch bie göttlihe Gnate, welche baffelbe 
denen, die den Geift Gottes im ſich haben, oder die allem 
Fleifhlihen entfagt haben, ſchon auf Erden zum Theil 
wieter Öffnet. 

Aus diefer allgemeinen, theils pſychologiſchen, theils 
kirchlichen, Grundlage der ganzen Lehre er fich zuerft 
die nähere Beflimmung des Berhältniffes zwiſchen Vers 
nunft und Dffenbarung. Hugo's felbfithätiger Geiſt 
konnte zwar nicht bei der blos pofitiven Theologie ſtehen 
bleiben, und mußte fi demnach der im Scholafticidmus 
ſich geltend macenten rationalen Richtung  bingeben; 
allein innerhalb des Scholaſticismus ſelbſt bielt er fid 
mehr auf der fupernaturaliftifhen Seite. Wenn daber 
ein Theil der Scholaftiter den Glauben vor das Wiflen 
ftellte ( Auselmus eredo ut intelligam), ein andrer Tbeil 
dad Wiſſen oder vernünftige Prüfung vor dem Glauben 
verlangten (mie Abaͤlard), fo entfchied ſich Hugo beflimmt 
für die erfire Anficht, worin er auch feinen Auguftin als 
Autorität hatte. Dies ſprach er ausdrücklich durch den 
Grundſatz aus: „Daß Ales, was durd deutliche Zeug⸗ 
niffe der göttlihen Schriften, d. b. derjenigen, bie im 
der Kirche für kanoniſch gelten, beflätigt wird, unbebingt 
muß geglaubt werben (sine ulla dubitatione eredendum 
est. Cfr, De sacram, L. II. P. XVIII, c. 17), fowie er 
auch burbgängig mit dem übermütbhigen Verſtande der 
Scholaſtik eines Abdlard in entfchiebner Oppofition fland, 
Dagegen eröffnete er der Mitwirtung ber Dernunft für 
die Entwidiung der Gottesertennmiß die freiefte Bahn, 
indem er dieſe ald den göttlichen Logos betrachtete, welche 
in gewiffem Grabe Theil babe an dem Lichte der goͤtt⸗ 
lien Offenbarung, und fomit in Übereinfiimmung fles 
ben müffe mit der im Glauben geoffenbarten göttliden 
Wahr: eit. Wenn aber aus biefem Grundfage der unbes 
ſchraͤnkteſte rationaliftiihe Gebrauch von der Vernunft 
gemacht werden konnte, fo feßte er dagegen die beftimms 
ten Schrtanken feft durch die erwähnte pſychologiſch⸗ 
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firtliche Theorie von dem dreifachen Auge, nach welcher 
jedoch keineẽ wegs, im Widerfpruche mit der foeben erwähn: 
ten Goͤttlichkeit der Vernunft, alle vernünftige Gottes: 
erfenntniß geleugnet wird, fondern nur bie unmittelbare 
der Anfhauung, wogegen eine mittelbare und unvolls 
fommene durch Reflerion, Sclüffe und Beweife aus 
der unmittelbar erkennbaren Außen: und Innenwelt ans 
erfannt wird. Darüber erflärt er fi durd folgende 
Lehre genauer. Er unterfceidet eine blos natürliche Ver: 
nunft von einer durch göttliche Gnade unterftüßten, oder 
durch Glauben erleuchteten Vernunft. Die natürliche Ber: 
nunft ift ihm durchaus unfähig, Gott zu erfennen; denn 
über die der natürlichen Vernunft nach jener Theorie 
einzig erreichbaren Gegenftände, nämlidy Körper und Geift 
oder Kußeres und Inneres, ift Gott fo weit erhaben, 
daß fein Wefen für diefelbe ganz verhüllt bleiben muß, und 
auch fein Dafein nur im Glauben anerkannt werben Fann. 
„Das Weſen Gottes ift für menſchliche Vernunft ganz 
undenkbar; denn Alles, was wir denken, muß im Der: 
haͤltniſſe zu etwas Anderm gedacht werden; ohne ein fol: 
ches Berhaͤltniß laͤßt fich nichts denken. Wie alfo foll 
man Gott denken, der über jedes Verhaͤltniß erhaben if? 
Selbft Feine Ähnlichkeit mit Gott läßt ſich im denjenigen 
Gegenftänden finden, die für die Vernunft erkennbar find; 
denn Gott ift über alles Sichtbare und Denkbare unend⸗ 
lich erhaben. Welche Ähnlichkeit wäre ed, wenn jemanb 
den Geift begreifen wollte, und er zeigte einen Körper 
vor; und doch ift Gott vielmehr von dem Geifte verfchie: 
ben, ald der Geift von dem Körper; denn alles Gefchaf: 
fene ift weniger von einander verfchieden, ald der Schoͤ— 
pfer von dem, was er gefchaffen hat. Es läßt fich alfo 
gar nicht begreifen, was Gott fei, und nur glauben, 
daß Gott fei" (De saer. L. I. P. X. c. 2). In biefer 
Anficht, worin wir eine treffende Darftellung des reflec- 
tirenden Verftandes in unferm neuen Sinne wiebers 
finden, liegen bebeutfame Keime zu richtiger Unter: 
ſcheidung zwiſchen Wilfen und Glauben, der Unbegreif: 
lichkeit der Ideen im Sinne des neuern tranfcendentalen 
Idealismus. Statt aber darüber hinaus nur die ſymbo⸗ 
Kifch » aͤſthetiſche Anficht der Ahnung zu flellen, kehrt 
Hugo zu dem Supemaluraliemus zurüd. Aus ber Er: 
babenheit Gottes über alles Gefchaffne folgert er, daß 
er nur fomweit erfannt werben fönne, als er fi ſelbſt 
geoffenbart hat. Und hier ſchlaͤgt er einen neuen Vermitt⸗ 
iungsweg ein, um die Vernunft nicht ganz aus ber Glaus 
benslehre zu verbrängen (über dieſe ganze Lehre vergl. 

sacram, L. I. P. III). Gott nämlich bat ſich auf 
eine doppelte Weife geoffenbart, durch die Vernunft und 
durch unmittelbare Offenbarung. Die Vernunft findet 
Gott ferner theild in fich felbft, tbeils in ber Außenwelt 
in ben Werken der Schöpfung und Regierung. Die un: 
mittelbare Offenbarung erfolgt theils innerlich durch Inſpi⸗ 
ration, tbeild dußerlich durch Belehrung und Beſtaͤtigung 
durch Wunder. Diefer durch göttliche Gnade unterftüg: 
ten Vernunft nun wird ein weit größerer Umfang ibrer 
Tätigkeit für die Gotteserfenntnig gegeben; denn Hugo 
verfucht jest felbft aus der Vernunft die Eigenſchaften 
Gottes, und felbft bie Dreieinigkeit zu beweifen, obgleich 
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er dabei bemerkt, daß die Vernunft Gott nur im Abbild 
ober durch den Spiegel, alfo dunkel und mittelbar erkenne, 
und daß fie den geoffenbarten Glauben vorausfegen müſſe 
und den Inhalt deffelben nur einigermaßen erklären könne. 
Auf diefe Lehre von der Offenbarung gründet Hugo eine 
weite Theorie von der menfchlichen Erkenntniß. Alle 

inge, fagt er, von denen dem menfclichen Geift über: 
haupt eine Vorftellung möglich ift, find entweder aus 
der Vernunft, oder der Vernunft gemäß, oder über bie 
Vernunft, oder wider bie —2 Wahrheiten, die 
aus der Vernunft nothwendig hervorgehen, aus ihr allein 
abgeleitet werden koͤnnen, gehoͤren dem Wiſſen oder der 
natürlihen Erkenntniß, und find alfo nicht Inhalt des 
Glaubens; was dagegen die Grenzen der Bernunft zwar 
überfchreitet, aber doch in Übereinflimmung mit ihr 
flebt, das ift Gegenftand des Glaubens. Allein er ver: 
wahrt fich zugleich gegen die Schwärmereien eines blin: 
den Glaubens; denn was im Widerfpruche mit der Ver: 
nunft ftebt, das kann weder im Wiſſen noch im Glau: 
ben ald Überzeugung angenommen werden. Dem Glau: 
ben alfo gehört nur, was der Vernunft gemäß ift, aber 
doch über ihre Begriffe hinausliegt. Bei dem erftern kann 
ber Glaube dur Vernunft noch unterftüßt werben, bei 
dem lestern ruht ber Glaube unmittelbar und unabhän: 
gi von ber Vernunft auf dem MWunderbaren. Zu dem 

ernunftgemäßen zählte er die Lehre von Gottes Da: 
fein und Eigenfchaften, ja felbft eine gewiſſe Anfiht von 
ber Dreieinigfeit, alfo dasjenige, was man auch als Ins 
halt einer natürlichen Religionslehre betrachtet ; zu dem Über: 
vernünftigen rechnete er die rein pofitiven Lehren von ber 
Dreieinigkeit, Perſon Chrifti, Erlöfung (De sacramen- ' 
tis, e. 30), Mit diefen Grenzen der Vernunft ift der 
Standpunkt der Scholaftif bezeichnet. Darüber aber er: 
bebt fi, auf dem Vermögen der Anfhauung, die My: 
ſtik. Anſchauung“), eontemplatio, ift die Thätigfeit, 
Intelligenz, intelligentia ober intellectus, dad Geiftes: 
vermögen, woraus bie Thätigkeit entfpringt, das Intel: 
lectibele, intelleetibile, ift der biefer Thaͤtigkeit eigen: 
thümlihe Gegenftand, welcher von dem SIntelligibeln, 
intelligibile, dem Gegenftande bes endlichen Verſtandes, 
der ratio, zu unterfcheiden ift. Hugo gebraucht das Wort 
intelligentia und intelleetus bisweilen in einem wei: 
term Sinne, wonach ed dad ganze höhere vernünftige 
Weſen des Menfchen, verbunden mit der Empfänglickeit 
für übernatürlihe Eindrüde und Verbindung mit Gott 
in ſich begreift, im Gegenfage gegen die niedern, finns 
li bedingten Geiftesthätigkeiten, wozu im Erkennen das 
Gedaͤchtniß, die Einbildungstraft und die Verftandesthä: 
tigkeit oder das Antelligible gehört. Hier gehört alfo 
aucb bie ratio (morunter er meiftens unfern Verſtand 
benft), mit dam. Im engern Sinne hingegen bedeutet 
bie intelligentia nur die von aller. finnlihen Beichrän: 
fung unabhängige rein geiftige Thaͤtigkeit, die über die 
Vernunft (oder eigentlich den Verftand) binausgebt., und 
bier ift dann das Tnteligibte ber an die Sinnlichfeit ge: 





6) Bergl. über dieſe pſychol. Beftimmungen vorzüglich Di- 
dascalion. L. II. ec, 4, 5, 6. 
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bundne Geiſt. So erſcheint als die wahre kung aan 
der menſchlichen Erktenntnißvermögen: Sinn, Vernunft 
(ratio), Intelligen,. Darin finden wir die obige Theo: 
rie des dreifachen Auges wieder. Diefen drei grabmeife 
verfchiebnen Grundbvermögen aber entiprechen die drei Be: 
trachtungẽweiſen des Vorſtellens (cogitatio), Nachdenkend 
(meditatio) und Anſchauens (contemplatio). In dieſen 
entwidelt Hugo am beflimmteften die Eigenthümlichkeit 
des myſtiſchen Schauend im Verhältniffe zu den niedern 
Erfenntnißthätigkeiten (vergl. dafür Comm. in Psalmos, 
fol. 53, ce. fol. 54 e. 1. 2. ed. Paris. 15%). Er 
nennt fie drei animae rationalis visiones. „Die co- 
gitatio entſteht, wenn der Geift dur die Vorftellung 
des Gegenftandes vorübergehend angeregt wird, indem 
der Gegenſtand felbft durch fein Bild dem Geifte plöglich 
gegenwärtig wird, fei es, daß eö durch den Ginn ein: 
dringt oder aus dem Gebächtniffe hervortritt.” Es er: 
ibt fih daraus, daß man cogitatio nicht durch Den: 
en überfegen darf, fondern es ift ganz unfer finnliches 
Vorftellen, das entweder der finnlihen Anfhauung oder 
der finnlihen Reproduction der Einbildungäfraft gehört, 
wie denn auch Richard, Hugo's getreufter Schüler, bie: 
felbe grabesu dem Sinn und der Einbilbungsfraft zu— 
fhreibt. Die meditatio dagegen entipricht ganz unferm 
Denten als wiltürlicher Reflerion. Sie ift nah ‚Hugo 
eine anhaltende und forſchende Wiederholung (assidua 
et sagax retractatio) des Vorftellens, welche das Dunkle 
aufzuklären, das Verborgne zu durchdringen firebt. „Die 
Anſchauung ift ein Mares und freies unmittelbares Seben 
des Geiftes (animi eontuitus), das fich auf die Gegen: 
fände fchranfenlos ausbreitet (in res perspiciendas us- 
uequaque diffusus),, Das Nachdenken unterfcheidet 
ih dadurch von der Anfchauung, daß fich das erftre im» 
mer auf Dinge beziebt, die unfrer Einfiht verborgen 
find, das legtre auf Dinge, die ihrer Natur oder uns 
frer Fähigkeit nah uns — ſind. Nachdenken iſt alſo 
ein Suchen nach der Wahrheit, die noch unbekannt iſt, 
Anfhauung ift jene Lebendigkeit der Intelligenz, welche 
alles offen vor fich hat und im unverhüllten Licht ergreift; 
fodaß alfo, was das Nachdenken fucht, die Anſchauung 
befigt." Die Anſchauung felbft aber nimmt Hugo wie: 
der in einem boppelten gradweiſe verfchiebnen inne. 
„Der erfie Grab derfelben, die Epeculation, für die Ans 
fänger, befleht in der unmittelbaren und vollendeten An: 
ſchauung der Welt, des Enblihen; der andre Grab, bie 
Gontemplation im engern Sinn, ift für die Vollkomm⸗ 
nen, und ift die unmittelbare Anfhauung Gottes, bes 
Emwigen. Ihr Berbältniß zu dem Nachdenken ift diefes: 
Im Nachdenken wird bie zu frommem Sinn erregte Seele 
dur finnliche Leidenfhaften getrübt; in der Speculation 
erbebt die Neuheit der ungewohnten Anfchauung zur Bes 
mwunderung; in der Gontemplation verfegt der Genuß der 
wunderbaren Lieblichfeit die ganze Seele in Freude und 
Wohlgefühl. Das Nachdenken alfo bat Sorge, die Spe: 
culation Bewunderung, die Gontemplation füßen Genug.’ 
Diefe Gontemplation alfo iſt das eigentliche myſtiſche Or: 
gan Hugo's, wodurch er das Ziel der myſtiſchen Einbeit 
erreiht. Die Speculation dient mehr zur Vorbereitung 
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auf das myſliſche Ziel, die Meditation dagegen ſteht noch 
anz auf der niedern Stufe der Scholaftif. Neben bie 
fer pſychologiſchen Begründung der Myflit von ber theos 
retiſchen Seite ber entwidelte fie Hugo aud von ber 
praftifhen Seite ber, und fiellte bier ald den pfycholos 
ifhen Grund die Liebe hin. Obgleich Hugo in der Aus: 
übrung feines Myfticismus felbft diefes praftiihe Moment 
keineswegs gegen das theoretiihe in ben Schatten ftellt, 
fo entwidelt er doch das pſychologiſche Weſen diefer Seite 
weniger genau ald bas ber andern. Bon bem Wefen 
ber Liebe fpricht er meiftend mehr afcetifch als theoretifch. 
In diefer Weiſe commentirt er mit großer Begeifterung 
eine Befchreibung der Liebe in Dionyfius’ Areopagita himm⸗ 
liſcher Hierarchie, wo fie ein „unaufbörlih Bewegliches 
na dem Göttlidhen, ein Unermüdliches, Heißes, Schar: 
fes, Überwallendes” genannt wird. Der welentlihe Bes 
griff von ber Liebe # ihm jener myftifche Gedanke von 
der auf — naar unmittelbaren Rich: 
tung des Herzens auf Gott. Wenn der Menfh allem 
irbiichen, menſchlichen Begehren gänzlich entfagt, fo fol 
ihm die reine Liebe zu Gott allein übrig bleiben, durch 
welche er fich zu unmittelbarer Gemeinichaft mit Gott zu 
erheben vermag. Hugo aber mäßigt biefen Begriff der 
reinen Gotteöliebe, der von manden andern Myſtikern 
bis zu völliger Aufgebung des eignen Ichs und gänzlicher 
Berfchmeljung beö Ichs in Gott ausgedehnt wurde, bas 
dur, daß er die Selbfiliebe nicht durch die Gottesliebe 
vernichten, fonbern nur durchdringen und verflären laffen 
will, indem grabe bie echte Selbitliebe, ald Streben nad) 
Seligkeit, zur Einheit mit Gott treibe, eine Liebe ohne 
Streben nach Bereinigung aber ganz nichtig, ohne ver 
nünftiges Ziel fein würde (vergl. Annott, in Dionys. 
Amp. de coelesti Hierarehia, fol. 368 2q.). - 

ied find die Hauptmomente ber pſychologiſchen 
Grundlage, worauf das ganze Lehrſyſtem Hugo’s ruht. 
Die ſyſtematiſche Ausbildung der dogmatifchen und mos 
raliſchen Lehre verdankte Hugo's Einfluffe fehr viel. Denn 
obgleich Hugo, feinem milden Charakter nad, eine ent» 
ſchiedne Umgeftaltung der theologifchen Lehre nicht auds 
zuführen vermochte, fondern dem mefentlichen Gehalte 
nad ſich an feine Zeit anſchloß, fo bildete fih dennoch, 
feiner urfprünglih felbftändigen und lebendigen Indivis 
dualität nad), unwillfürlich faft jede Lehre im Einzelnen 
eigentbümlich vor feiner Behandlung, und er übte fo, 
meift unbewußt und — im Widerſpruche mit 
ſeinen Grundfaͤtzen in Ruͤckſicht der kirchlichen Autoritaͤt 
eine ziemlich freie Kritik der Kirchenlehre aus. Auf dieſe 
Weiſe ließ ihn ſein geſundes Gefuͤhl nicht allein bei faſt 
jeder einzelnen Lehre, durch Milderung, Maͤßigung und 
Anregung das Beflere treffend andeuten, fondern feine 
natürliche Umſicht und Bielfeitigkeit machte ihm auch zur 
klaren fpftematifchen Anordnung des Gegebenen befonders 
geeignet. So zeigt fi bei Hugo, mad Anfelm und 
Abälard, wieder die erfle eigenthümliche Entwidiung der 
theologifhen Lehre im Ganzen, die, da er grade in ber 
Zeit ber ſyſtematiſchen Ausbildung der Theologie fland, 
nachdem man biöber bei ber Entwidlung einzelner Lehren 
ſtehen geblieben war, ein weſentliches Element in der Ges 
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ſchichte des tbeologifhen Syſtems des Mittelalters aut: 
madt. Hugo baut vorzüglih auf Anfelms und Augus 
flins Lehren fort, und fowie die Scholaftif zumächit durch 
P. Lombard (der in St. Victor, wahrfcheinlih unter 
Hugo felbft, feine Bildung erhielt) auf den Grund frines 
Syſtems fortbaute, fo entwidelte ſich aus den von ihm 
gelegten Keimen, dur Richard von St. Victor und fpä: 
ter dur Bonaventura das Syftem bes fpeculativen My: 
ſticis mus. 

Aus feinem ſcholaſtiſchen Syſteme heben wir bier 
nur das Wichtigſte hervor, indem wir Darin vorzüglich 
feiner ausführfihen Schrift: de sacramentis christianae 
fidei folgen. Den —— des ganzen Syſtems 
bildet die Lehre von der Erloͤſung, welcher die übrigen 
Lehren des Chriſtenthums ſo angereiht werden, daß ſie 

leichſam als Momente der Geſchichte der Erloͤſung er: 
cheinen. So geht die Darſtellung von der Lehre von 
der Schöpfung und dem urſprünglichen Zuſtand aus, kommt 
dann zu dem Fall und dem damit verbundnen Zuſtande 
bed Elends, fchreitet darauf zu der Miderberftellung fort 
und endet mit dem Ziele der Erlöfung, der ewigen Se: 
ligkeit. Die Lehre von Gott kommt demnach bei ber 
Lehre von der Schöpfung vor (1-3. Abfchn.), Inden er 
Gott als felbftändigen Urheber ber Welt, und bie Schoͤ⸗ 
pfung aus Nichts, Den emanatiftifchen, pantheiftifchen und 
dualiftifchen Theorien gegenüber zu behaupten ſucht, wos 
mit fi) nad Auguſtins Autorität, ber bier;u durch feinen 
Kampf gegen den Manihdismus feiner Zeit veranlaßt 
war, faſt ale Schoiajtiter befchäftigten, obaleih ſchon 
längit kein Widerfpruch gegen diefe Lehre eriftirte. Den 
oben dargeftellten Anfichten über Vernunft und Offenba: 
rung gemäß verfucht Hugo hier eine rationale Begründung 
des Dafeind, der Einheit und der Dreieinigfeit und der 
uͤbrigen Eigenfchaften Gottes. Das Dafein Gottes grün: 
dete er nicht auf den Anfelmfchen ontologifchen Beweis, 
ſondern auf die Geiftigkeit der Vernunft, welche einen 
geiffigen Schöpfer, und auf die Veraͤnderlichkeit der Nas 
tur, welche einen unveränderlihen Grund baben muß; 
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nien An bie Begründung des Daſeins Gottes fchließt 
ſich gleich die ebenfalls rationale Darftellung der Einheit 
Gotted. Außer diefer fellt Hugo drei Haupteigenfchaften 
Gottes fe: Mact, Weisheit, Güte, bei deren Ent: 
widlung zugleich die Berhältniffe Gottes zur Welt, na: 
mentlic die Schwierigkeit des Vorherwiſſens, ohne die 
Freibeit aufzuheben, die Zulaffung des Böfen und bie 
Frage wegen der beten Welt behandelt werden. Hugo 
flreift bier bitweilen an die rein ideale Anficht, indem 
er z. B. fi zum Optimismus betennt, ja er ahnt ſo— 
gar bisweilen die blos ſymboliſche Bedeutung der Eigen: 
ſchaften Gottes, wie er z. B. das Vorherwiſſen nur als 
uneigentlihen Ausdrud für Gott gelten läßt, weil bei 
ihm Zufunft und Gegenwart Eins ſei. Die Dreieinigs 
feit erfennt Hugo aus dem Weſen der Schoͤpfung, in 
ber ſich Gottes Weſen abgebrüdt habe, und zwar tbeils 
in der dußern Natur, die ald Zeichen des göttlichen Me: 
ſens gilt, theils in ber vernünftigen Natur, dem wirffi: 
hen Abbilde deffelben. In der legten findet er die Drei: 
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einigkeit abgebildet in dem Verhältniffe ber Seele zu ber 
Weisheit und der Liebe derſelben. In der darauffolgenden 
Lehre von dem MWillen Gottes (4. Abfhn.) kommt ein 
merkwürbiger Verfuch einer Theodicee vor, die ſich auf 
Auguftins Lehre von der Prädeftination flüst, aber mit 
Selbfländigkeit umd ſchoͤnem religiöfem Gefühl ausgeführt 
iſt. Aber die ganze, mit feiner dialefrifhen Schärfe lang 
ausgetlihrte Theodicee führt doch am Ende auf den ur: 
befriedigenden Gedanken hinaus, daß Gott das Boͤſe 
zulaſſe, weil es für das Ganze gut fei, fodaß alfo Goıt 
das Mohl des Einzelnen mit dem des Ganzen nicht zu: 
leich zu realifiren vermocht hätte, was er in dem wider 
prechenden Sag ausfpricht: Deus non vult mala, quam- 
vis velit ut mala sint, quia hoc bonum est 
Hierauf gebt H. zu der Lehre von dem Menfchen 
über, und bier ift, bei der Lehre vom Zuftande des Men: 
[hen vor dem Fall, eine Ausführung der ganzen Lehre 
von dem freien Millen und der Gnade gegeben (6. u. fg- 
Abſchn). H. konnte ſich begreiflicher Weife von der Augu⸗ 
ftinifchen Grundlage nicht frei machen, aber fein befferes 
Gefühl trieb ihm zu Milderungsverfuhen im Einne des 
Semipelagianismus. Er erflärte Freiheit dee Willens 
ziemlich richtig als Vermögen, ſich durch ſich ſelbſt zu 
beſtimmen, ohne fremden Antrieb, im Gegenſatze des durch 
natürliche Zriebe beftimmten Thieres. Aber biefe, bie 
ideale Freiheit beinahe auffprechende Erflärung verwirrte 
er fogleidh wieder durch die Einmiſchung der firdhlich = re: 
Iigiöfen Lehre von der Gnade und dem Sünbenfall. Er 
unterſcheidet nämlich 1) die Freiheit vor der Sünde: erfte 
Freibeit, welche Unterftügung der Gnade zum Guten, 
aber Schwäche zum Böfen hatte, doc ohne Zwang zum 
Guten oder Böfen; 2) Freiheit nah der Wiederherftel: 
lung, letzte Freiheit, welche Gnabe Ä ro Guten haben 
wird, aber aud Befreiung von der Schwaͤche zum Bi: 
fen, und 3) Freiheit während der Sünde, mittlere Frei: 
beit, welche feine Gnade zum Guten und zugleich Schwaͤche 
zum Böfen bat. Dies ift die gegenwärtige Befchaffenbeit 
der Freiheit des Menfchen im natürlichen Zuftande. ae 
alfo hat der Menſch, ganz Auguſtiniſch, ſowol die Mög: 
lichkeit zu fündigen —— ſeiner Schwaͤche), als auch 
die Unmoͤglichkeit nicht zu fündigen (vermöge bes Man: 
geld an Gnade) Die binzutommende unterftügende Gnade 
gibt zwar die Möglichkeit nicht, zu ſuͤndigen, fie läßt 
aber zugleich die Möglichkeit zu fündigen ſtehen. Da 
aber jene Möglichkeit, nicht zu füntigen, nur ein Wert 
der Gnade ift, fo war darin vollkommen die Auguſtiniſche 
Lehre ansgedrückt, daß der Menſch nur zur Sünde Frei: 
beit habe, wie er denn auch beflimmt den Grundfag aus: 
foricht, daß der freie Wille nur zum Boͤſen zureice, 
zum Guten aber die Unterftikung der Gnade erfoderlic 
fei. In Rüdfiht der Mitwirkung der Gnade hingegen 
verſucht H. mit den meiften Scolaftifern die Auauflini: 
ſche Lehre zu mildern, zu Gunften des Verdienftes. Er 
untericheidet zwiſchen ber gratia creatrix, durch melde 
dem Menfhen fein urfprünglicher Zuſtand verliehen wur: 
den iſt; bier alfo wird die Schöpfung felbft als Act ver 
Gnade betrachtet, und gratia salvatrix, wodurch der 
Menſch aus dem Zuſtande der Sünde befreit wird, alfo 
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die eigentlih fo genannte Gnate, welche ber Erlöfung 
und Befeligung dient. Denn die erflre gab dem Men: 
fhen feine urfprünglid gute Natur, wonach er aus nas 
türlihem Triebe bad Gute wollen kann, jedoch nur das 
natürlihe Gute; zur Erwerbung bes übernatürliden Gu: 
tes, d.i. ber ewigen Seligkeit, ift bie zweite Gnade notb: 
wenbig. Diele ift ferner theils gratia operans, theils 
cooperans, Durd die gr. operans wird der gute Wille 
ſelbſt erſt bewirkt, die gr. cooperans wirft bei der Aus: 
übung des guten Willend mit, und unterftüßt dieſen 
zur wirflihen Ausführung guter Werke. Hier ift alfo 
H. ganz Auguftinifc in Anſehung der gr. operans, femi: 
pelagianiſch hingegen in Anfehung der gr. cooperans. 
Dad Verdienft nun, deſſen der Menfh einzig fähig ift, 
beftebt demnach allein darin, daß er den durch Gnade be: 
wirften guten Willen gebraucht unter Mitwirfung ber 
Gnade; alſo weder der gute Wille felbft, noch die Auss 
führung des guten Werkes gehört dem freien Willen, 
fondern lediglich der Act des wirklichen rg Wollens, 
welches dem gegebenen guten Willen gemäß ift. 

Auf diefe Theorie von der Freiheit und Gnade grün: 
det H. feine Lehre von dem Fall und der Erbfünde 
(7. Abſchn.). Intereffant ift bier die vorausgeſchickte 
Unterfuhung über das Weſen der Sünde überhaupt, 
weil H. bier tiefer, al& ed bei den Scholaflifern gewoͤhn⸗ 
ih war, in eine pfochologifche Srundlegung der Sittlich 
keit in den Trieben des Menſchen eingeht. Er verläßt 
jedoch bald wieder diefen freiern pbilofophifhen Stand: 
punkt und ehrt zu der firdilichen Anfiht von der Erb: 
fünde ‚ zurid. Im Auguftinifchen Sinn erftärt er bie 
Erbfünte daraus, daß alle Menſchen in Adam mit ents 
halten geweſen und infofern an deſſen Schuld Theil ge: 
nommen haben. Die Fortpflanzung ter wirklichen Eünvde 
Hingegen will er nicht nach der Auguftinifhen Theorie des 
Traducianismus, wonach die Seelen von Adam her allen 
feinen Nachfommen phyſiſch mitgetbeilt worten feien, er: 
!ärt willen, denn er huldigte bier der Theorie det Grea: 
tianismıus, nad welcher jede Serle unmittelbar von Goit 
geſchaffen ſeiz fondern er nahm an, daß nur Die Sünde 
mit dem Körper fortgepflanzt worden fei, und berief ſich 
gegen ven Einwurf der Unvereinbarfeit der Zurechnung 
einer folhen phyſiſch berlieferten Sünde auf den bloßen 
Glauben. In der Lehre von der Erloͤſung (Abſchn. 8) 
ſucht H. eine Vermittlung zwiſchen der Willtür und ber 
Nothmwendigkeit der göttlichen Gnadenwahl und bildet da: 
für eine Satisfactionstbeorie nach juriftifcher Anficht, die 
wenig Bedeutendes bat. Nach der Echre von den Gas 
cramenten (9. Abfchn.), worin Hugo auerft tie Grundlage 
zu den nachmals in der Kirche ftabil geworben fieben 
Surramenten legte, und wo er die kirchliche Tradition 
von der wunoerbaren Wirkung dir Sacramente durd die 
Behauptung einer geiftigen Wirkung zu verdrängen fucht, 
folgt (10. Abſchn.) die Lehre vom Glauben. Hier find 
zwei Anfichten Hugo’s fehr beachtenswerth. Erſtlich naͤm⸗ 
lich die, Daß er unter dem Glauben nicht blos eine Art 
des Fürwahrbaltens verftand, die fib von dem Willen 
als der deutlichen Einficht untericheive, fondern daß er 
als wahres Weſen des Glaubens eine Richtung des Her: 
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zent und Willens (affectus), alfo eine praftifche Geiſtes— 
thätigteit verftano. Diefer praktiſche Glaube ift der feligs 
machende Glaube, im echt Paulinifhen Sinne. Diefe 
Anfiht vom Glauben haite Übrigens Hugo mit vielen 
Scholaſtikern und Kirchenvätern gemein; ihm eigentbüms 
li aber ift zweitens die wichtige Unterfhpeidung zwiſchen 
dem Subjectiven des Glaubens, oder dem unmittelbaren 
Zuftande des Glaubens im Geift, und dem Objectiver, 
oder dem in ber Erkenntniß ausgeſprochenen Gehalte def: 
fetben. Beide follen im vollflommenen Glauben immer 
zufanmen fein, aber zur Seligkeit nothwendig ift über 
den fubjectiven Glauben hinaus nur die Erkenntniß des 
Schöpferd und des Erlöferd. Jenes, ald des mwefentlichen 
Gehalted der matürlihen Gotteserkenntniß, dieſes, als 
des welentlihen Gehaltes der geoffendarten Gotteserkennt: 
niß. Die Lehre von dem guten Werken bebante't H. 
(11. u. 12. Abfıhn.) nach der gewöhnlichen Unterfheidung 
zwifchen dem natürlichen, dem gefchriebenen und dem Ge: 
fege ber Gnade 
Freiere und reinere Anfichten äußert H. in der Lehre 
von der Kirche (2. Bud, 1. Abfchn.). Er mildert bier die 
bierarchifche Yehre von der allein in der dußern Kirche er: 
reihbaren Seligkeit dadurch, daß er das Wefen der Kirche 
auf Glauben und Liebe gründet, und fo die Seligkeit von 
diefen innern Befchaffenbeiten abhängig macht. Dagegen 
Spricht er wieder auffallend ſtreng in bierarchifhem Sinn 
in der Lehre von der Buße und Sündenvergebung (14. 
Abichn ), die er fireng an das mündliche Bekenntnis vor 
dem Priefter, an bie Abfolution deſſelben und on du: 
Bere Genugthuung durd gute Werke fnüpfi. Doc tritt 
auch hier fogleidy wieder fein Mitderungöftreben bervor, in: 
dem er zu dem äußern Befenntniß auch innere Reue, zu der 
äußern Genugthuung oder Buße auch innere durch Zer— 
knirſchung des Herzens ald Bedingung der Sündenverge: 
bung fodert, und zu der Abfolution des Prieſters, welche 
die ewige Berdammmiß löft, noch eine durch zuvorfommende 
Gnade bewirkte Herzensbuße verlangt, welche die Schuld 
und Sünpe felbft binwegnimmt. Faſt mit reformatoriider 
Freiheit urtheilt er Über die Gelübde Mit Ernft eifert 
er über die fündlichen und thörichten Gelübde, ‚wie 
3 B. die zu Selbſtgeißelungen, die feiner Anſicht nach 
nicht gehalten zu werden brauchen; auch an ſich Löbliche 
Gelübde können durch Dispenfationen vertaufdht werden, 
ausgenommen das Gelübde, Gott feine Seele zu weiben, 
womit er den Andulgenzenhantel verurtheilte. In der 
Lehre von den legten Dingen (16., 17. u. 18. Abſchn) 
zeigt H. eine den Scholaftitern fehr ungewoͤhnliche Schuͤch⸗ 
ternbeit, Beicheidenheit und Unbeflimmtheit, die gegen die 
bei Andern darin erfchienene fpeculative Neugierde febr 
vortheilhaft abflicht. Über künftige Belohnung und Be: 
firafung hatte er fchon bei der Kehre von der Vorſehung 
eſprochen (2. Abſchn). Das Zegfeuer bat er bei der 
Tedre von der Buße vertheidigt, indem er es für eine 
Fortſetzung der dußern Buße auf Erden, fofern fie hier 
noch nicht vollender iſt, erklärte (2, B., 14. Abichn.); 
das Weſen ver ewigen Seligkeit hatte er theils in theo— 
retifcher Hinſicht als ein unmittelbares Schauen Gottes, 
im Gegenjage mit dem bloßen Glauben auf Erten (in der 
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Lehre vom Glauben, 1. B., 10. Abſchn) theils in prak⸗ 
tifcher Hinſicht als Freiheit von Sünde und Elend, oder 
ald die fogenannte legte Freiheit, welche burd Gnade fos 
wol Fähigkeit zum Guten als Befreiung von der Schwäche 
zum Böfen bat, dargeftellt (in der Lehre von der Freiheit 
und Gnade, 6. Abfchn.). Dagegen läßt er den eigentlichen 
Zuftand nad dem Tode ganz in Unbeftimmtheit, und 
bleibt nur bei dem Hauptgebanfen fleben, daß ber Menſch 
nach dem Zode ganz ber Allmadıt Gottes anheimfalle ; 
bier auf Erden fei dem Menfchen von Gott eigne Macht 
verliehen, die er zur Erfüllung feiner Pflicht anwenden 
koͤnne, jenfeits höre dies ganz auf, und er werbe dort 
der Anwendung ber eignen Kraft gemäß von Gott gerich⸗ 
tet werden. o wendete er den Sinn ber Unfterblichkeit 
von dem theoretifhen ganz auf das praftifche Intereffe hin. 

In Anfebung der Sittenlehre ift Hugo ausgezeichnet, 
nicht allein durch den fittlihen Ernft und bie fittliche 
Wärme, bie ſich durch feine ganze theologiſche Lehre hin⸗ 
durchzieht, fondern hauptfächlich auch dadurch, daß er bie 
Sittenlehre ald ein mefentliches Element in das Syſtem 
der theologiſchen Lehre aufnahm und fie mit entſchiednem 
wiflenfchaftlichen Intereffe bearbeitete. Hugo widmete ber 
Moral eine befondre Stelle in feinen umfaflenden Dar: 
ftellungen des kirchlichen Syſtems, alfo namentlich in feis 
nen Schriften de sacramentis und der summa senten- 
tiarum, und behandelte fie auch außerdem im Ganzen 
und nach einzelnen Zheilen in mehren befondern Schrif: 
ten. Aber freilih, ungeachtet er manche Partien ber 
Moral tiefer und richtiger auffaßte, als feine Zeitges 
noffen, fo konnte er fih doch in ber Hauptfache nicht 
von dem religiös: firchlihen Standpunkte losreißen und 
verwirrte überdies die gefunden fittlihen Anfichten oft 
durch myſtiſche Gefichtöpunfte. Sein fhon erwähnter 
Verſuch einer pfochologifhen Begründung des Sittlichen 
fonnte deswegen nicht allein der Entwidlung feiner mo: 
ralifhen Lehre wenig Licht geben, weil fie an fi fehr 
unvolllommen war, fondern hatte auch darum wenig Ein: 
fluß auf dad Ganze, weil er nicht im Stande war, bie: 
fen richtigen Standpunkt gegen die ihm tief eingewurzel⸗ 
ten religidss kirchlichen Anfichten zu behaupten. Cinige 
reinere fittliche Anfichten in Anfehung der Form der Sitt⸗ 
lichkeit fcheinen allerdings die Frucht feiner tiefen pſycho⸗ 
logifchen Unterfuhungen zu fein. Dahin gehört die ſchaͤr⸗ 
fere Unterfcheidung zwifchen Begierde und Willen, wo: 
durch ihm die richtigere Beflimmung bes fittlichen An: 
triebed und ber Zuredhnung gelang. Denn hiernach fonnte 
er die böfe Begierde, als nothwendige Folge der Erb: 
fünde, annehmen, ohne biefe den Menfchen für ſich als 
Schuld zuzurechnen; denn der Wille galt ibm doch als 
frei, er ift nicht nothwendig durch die Begierde beftimmt, 
und nur wenn der Wille in den Reiz berfelben eins 
willigt, entiteht die Schuld, Er ſprach diefes Verbält: 
niß aus durch den ſchon von Abdlard angenommenen Un: 
terfchied zwiſchen vitiis, den durch Erbſuͤnde angebornen 
böfen Neigungen, und peccatis, den durch Ginmilligung 
des freien Willens in den Reiz der böfen Neigungen er: 
folgten Handlunger (De sacr. 2.8. 13. Abfbn.). Da: 
bei aber blieb er freilich mit feiner ganzen Zeit dem kirch⸗ 
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lichen Irrthum ergeben, den finnlichen Zrieb an ſich als 
den böfen Trieb zu betrachten, weil die ganze ſinnliche 
Natur des Menfhen als durch bie Erbfünde verderlt 
galt. Dem Fehler (vitium) entgegen fteht die Zugent, 
die er als Gefundheit oder Unverborbenheit ber vernünfs 
tigen Seele darftellt, alfo nach einem natürlichen, pſycho⸗ 
logifhen Standpunfte beurtheilt; allein bei ver Ausfüh: 
rung bed Inhaltes der Tugend wird er ganz von einem 
religiös: irchlichen Gedanken geleitet. Das Princip ber 
Sittlichkeit ift ihm der Wille Gottes; denn wenn er auch 
anderwärtö die Vernunft ald ſolches nennt, fo wirb die 
Entwidlung des Sittengefeged doch gan; von biefem 
religiöfen Principe beftimmt. Diefe Entwidlung verfuht 
Hugo wieder auf pſychologiſchem Wege, aber feine Pfy: 
hologie war felbft myſtiſch beflimmt, daher auch das 
Sittliche hier einem myflifhen Gruntgedanfen unterwor: 
fen wird. Furcht umd Liebe nämlih find nad Hugo 
die Hauptantriebe alles menſchlichen Handelns und fomit 
die Wurzeln alles Guten und Böfen. Sind dieſe gut, 
dann flieht die Seele das Böfe (Furt) und fucht das 
Gute (Liebe); find fie böfe, umgekehrt. Die Furcht 
aber ift diejenige Gemuͤthsbeſchaffenheit, wodurch fih 
bie Seele einem Höhern unterwirft, die Liebe, wodurch 
fie nach Gemeinfchaft damit firebt. Die Furcht aber ift 
1) eine knechtiſche, biefe ſucht Abwendung ber Strafe 
mit böfem Willen; 2) eine weltlihe, melde guten 
Willen, aber Furht vor Menſchen bat; 3) eine kind⸗ 
liche, welche dem guten Willen, zugleich mit Scheu vor 
Gott, hat; biefe Mi der Anfang ber Zugend, aber fie ift 
ſchwach ohne Liebe. liber die Liebe legt Hugo bie Aus 
uftinifche Lehre von der Liebe Gotted zum Grunde. Zwei 
Eicbeögebote find es, denen der Menſch folgen foll, Liebe 
u Gott und zu den Nädften. Gott, als das hoͤchſte 

ut, foll um fein Selbft willen geliebt werden, der Naͤchſte 
um Gottes willen. Daber foll an dem Nächten auch 
nur geliebt werben, was göttlich an ihm ift, oder infofern 
er ein Abbild Gottes ifl. Hierauf bleibt Hugo bei ber 
reinen Liebe Gottes, ald dem Grundgebanfen feiner gan: 
gen Sittenlehre, in materieller Hinficht, fliehen, bie er 
n ihrer myſtiſchen Bedeutung faßt, jebod mit ber ihm 
eignen Mäpigung. Er erklärt fi entſchieden gegen bie 
Anſicht der einfeitigen Myſtiker von ber reinen Sortet: 
liebe, welche die Selbftentäußerung mit ihr in dem Grate 
verbanden, daß fie felbft das Streben nah eigner Se— 
ligteit von ihr ausſchloſſen. Reine Gottesliebe, fagt er, 
darf nicht dad Begehren der göttlichen Seligkeit verſchmaͤ⸗ 
ben; denn wahre Liebe muß den Gegenftand berfelben 
auch befigen wollen. Liebe obne Verlangen ift feine Liebe. 
Nur nichts Andres, außer ihm, fol reine Liebe begeh— 
ren, aber boch ihn felbft. Indeſſen tritt die myftifche Be 
deutung ter Liebe Gottes ald Selbſtentaͤußerung, im Ge: 
enfage mit der Selbflliebe, bei Hugo entſchiedner hervor, 
ndem er Dingebung an Gott an die Spige der Tugen: 
den und ibr Gegentbeil, den Stoly, an tie Spige aller 
Laſter flelt. Im feiner Schrift, de quinque septenis, 
ſtellt er nämlich, nad der Eitte feiner Zeit, eine Zabelle 
aller Tugenden und after auf. Er beftimmte naͤmlich 
fieben Kapitallafter, gegen welche die fieben Bitten ge 
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tie ſieben Cardinaltugenden und bie fieben Seligkeiten zu 
erlangen. Hier wird als das erfie Kapitallafter der Stolz 
bezeichnet, weil er bie Seele Gott raubt. Stolz ift naͤm⸗ 
lich die Liebe zur eignen Vollkommenheit, ohne Liebe zu 
dem, von bem fie diefe hat, Gott. Aus ihm entfprins 
gen dann bie Übrigen Lafter: Neid, Zorn, geiftlihe Ber: 
droffenbeit, Geiz, Schwelgerei, Wolluſt. Der Menſch 
vermag ſich nicht durch ſich felbft von diefen Laſtern zu 
befreien, nur Gott. Den Anfang der Beflerung macht 
daher Überwindung des Stolzes dur Furcht Gottes, 
d.i. Demuth und Hingabe an Gott Überhaupt. Durd 
Gottes Beiftand gelingt ed der Seele, fih von allem 
Außern losjufagen, und ganz im fich felbft befriedigt, in 
Gottes Ebenbild umgewandelt zu werben. Die Sünde 
ſcheidet vom Gott, die Tugend vereinigt mit ihm. 

So führt die Moral Du o's zulegt gänzlich in den 
Mofticismus hinein. Die Moral thut es pofitiv, bie 
Scholaſtik bingegen negativ, durch ihr Nichtbefriebigendes. 

Der Mfliciemus Hugo's umfaßt fehr verſchieden⸗ 
artige Geftalten, und man kann ihn im Algemeinen nur 
dahin näher charakterifiren, daß er vorzüglich contemplas 
tiver Myſticismus war, im Gegenfag eines thätigen, in 
das Leben wirkend eingreifenden, mie etwa der von Bern: 
bard von Clairvaux. Außerlih ſchloß er ſich hauptſaͤch⸗ 
ih und auch ausbräüdlih (Comm. in Dionys, Areop. 
hier. coel.) an Dionyfius, den Areopagiten, an. Er 
entwidelte ihn in fehr verſchiedner Geftalt, theild mit 
ſcharfer Speculation, theild nur praktifh und afcetifch, 
und fiellte ihn bald im Zufammenbange mit ſcholaſtiſchen 
Darflellungen, bald in eignen Schriften dar, und nirgends 
bat er feinen ganzen Myfticismus in einem vollftändigen Sy: 
ſtem ausgeführt (die myft. Schriften f. unten). Der oben» 
mitgetheilten pfychologifchen Grundlage nad ging fein My: 
fliciömus in zwei Hauptrihtungen aus einander, in eine 
theoretifhe und eine praftifhe. Das eine Ziel alles Myſti⸗ 
«ismus, unmittelbare —— mit Gott, wurde da⸗ 
durch von einem doppelten Geſichtspunkt ein doppeltes, 
nämlich theoretifche Einheit mit Gott, unmittelbares Schauen 
Gottes, durch das myſtiſche Vermögen der Anfhauung, 
und praftifche Gemeinſchaft mit Gott, ein Empfinden 
und Genießen Gottes, durch Liebe. Dem doppelten Ziele 
der Myſtik entfpricht ein doppelter Weg dahin, naͤmlich 
theild der theoretifche, dur Entfagung von allem irdi⸗ 
ſchen, menſchlich beſchraͤnkten Wiffen, theils der praftifche, 
durch Reinigung bes Herzens von allen irdiſchen Neis 
gungen. Aber auch diefe beiden Richtungen "blieben in 
der Darftellung nicht immer fireng gefhieden. So ließ 
er bisweilen zugleich durch moralifäes Dandeln und Bei: 
ferung zu dem theoretifchen Ziele des Schauens auffteigen, 
wie dies in den von ihm angenommenen fünf Hauptftus 
fen des religidfen kebens: Leſen, Machdenten, Gebet, 
Handeln, Anfhauung der Ball ift (Didasc. L. V, c. 9). 
Daffelbe ift der Fall in feiner Anfiht von ber doppelten 
Erleuchtung, einer zur Befferung und einer zur Anſchauung 
und unmittelbaren Vereinigung mit Gott, wo die erftere 


ber legtern notbwendig voraußgehen fol, wie das Ge. 


fe ver Gnade (De sacram. L. I. P. I. e. 12). 
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Der tbeoretifhe Myflicismus entfland bei Hugo aus 
dem Richtbefriedigen ber Scholaftit, aber er verband ſich 
dann felbft wieder mit diefer. Das Mefultat aus der 
Scholaſtik war für Hugo: Das Emige kann nur febr 
unvolllommen von der Dernunft begriffen werden. Die 
Unbegreiflichteit Gottes (die Schranken bes Willens), 
bie blos negative Anficht der verfländig vermittelten Er: 
kenntniß des Goͤttlichen (die Negativität der Ideen), ja 
die nur uneigentliche ober bildliche Bedeutung aller pofis 
tiven Ausfprücde von Gottes Weſen (ſymboliſche Bedeu: 
tung der Ahnung) hatte Hugo oft mit großer Klar: 
beit ausgefprochen, wenn auch nicht confequent feftgehal: 
ten. Daraus nun batte er biöweilen wol einen bloßen 
Glauben entwidelt, der fi) über die Schranken bes Wiſ— 
fens erhebt und nur im Gefühle fi) geltend macht, und 
worin er nahe an das richtige Verhältniß zwifchen Wil: 
fen und Glauben im Sinne bed kritiſchen Idealismus 
fireift (vergl. hauptfächlid De sacram. L. J. P.X. [de 
fide] e.2). Gemöhnlid aber fest er Über das befchränfte 
Wiſſen jened myſtiſche Schauen, wie eö oben pſycholo—⸗ 
gifh dargeftellt wurde, das er aus der Unvollenbbarkeit 
der Erkenntniß des Ewigen förmlich erſchloß. Der Sprung 
in diefem Schluffe zeigt ſich und fehr deutlich in ber fal: 
ſchen Prämiffe, daß der Menſch eine vollfommene Erkennt: 
niß des Ewigen haben müffe. Der Grund zu biefer Bor: 
ausfegung lag ihm in der obenerwähnten religiös = pſycho⸗ 
logifhen Theorie von dem dreifachen Auge bed Menfcen. 
Denn wenn au nad diefer Theorie durch die Sünde 
dad Auge der Anfhauung verfhloffen und das Auge der 
Vernunft getrübt war, fo galt ihm biefer Zufland doch 
nur für den natürliben, von der Erlöfung nod ausge: 
fhloffenen Zuftand des Menfchen. Aber eben aus diefem 
Zuftande follte nach der Lehre von der Erlöfung der Menſch 
ſchon bier zum Theil durch göttliche Gnade befreit wer: 
den. Jene Borausfegung alfo folgte aus bem Zwecke der 
Erlöfung. Daher konnte er denen, bie ber Gnabe theil⸗ 
baftig geworden, oder bie ben Geift Gottes in fich ba: 
ben, (don bier in gewiflem Grave die Wiedereröffnun 
bes Auges der Anfhauung zuicreiben, obgleich er biefe 
bier auf Erben mögliche Anfchauung noch nicht ber voll: 
fommenen Anfhauung ber Seligen in jener Welt gleich 
ſetzte (Comm, in Dionys, coel, hier. fol. 348, «. 1. 2). 
Damit verwarf er jedoch keineswegs die Scholaſtik ganz 
durch die Moftit, fondern fie galt ihm nur ald niebre 
Stufe, und die Scholaftik felbit wurbe wieber durch bie 
Myſtik erhöht, infofern die Anſchauung ſelbſt ſcholaſtiſch 
aufgefaßt werden ſollte. Ebendaraus entſtand bei ihm 
der ſpeculative Myſticismus, durch den Hugo am merk: 
wuͤrdigſten ifi; denn feit Joh. Scotus Erigena war biele 
Erſcheinung faft verihollen, und Hugo war ber erfie, 
der fie wieder erneuerte. Wenn er freilich an einer Stelle 
die Erfenntniß der Anſchauung ald unausſprechlich und 
durch Feine Worte und Begriffe darftellbar nennt, und be: 
bauptet, daß fie nur gefühlt und empfunden werben 
koͤnne (a. a. D.), fo fann man darin nur eine Inconſe⸗ 

uenz finden, weil damit alle fpeculative Auffaflung der 
Dot ausgeſchloſſen wäre. Cine Anlage zur Ipetulat's 
ven Entwidlurg der Moftit ift fhon im den angeführ: 
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ten Begriffen der cogitatio, meditatio und contempla- 
tio gegeben. Am meiften aber fchließt er fib babei an 
Dionyfius Areopagita an (fowie an die hriftlihen Neu: 
platoniker überhaupt), aber deſſen Lehren wurden doch 
von’ihm vielfah modificirt, beſonders chriftlich = kirchlicher 
aufgefaßt, gemäßigt, und mehr praftiich gedeutet. Da: 
ber wurde namentlich der neuplatonifhe Emanatismus und 
Pantheismus von Hugo möglichft vermieden, indem er 
Vieles nur ald Bild nahm. Den Hauptgedanfen bes 
Dionyfius, von dem Ausſtroͤmen der Gottestraft und 
von dem alles Seins in Gott, wandelte Hugo in bie 
firblihen Formen von Gnade und Natur um. Die von 
Got auffirömende Kraft ift die Gnade und ber wider: 
firebende Stoff ift die verberbte Menſchennatur (vergl. 
darüber im Allgemeint=ten Comm. in coel. hier.). Fer: 
ner hielt Hugo, auch in Anfehung bes myſtiſchen Ziels 
der Einheit mit Gott, die Idee ber Selbſtaͤndigkeit Got: 
tes und feines Unterſchieds von den Gefchöpfen fehl. Die 
Dionpfiihe Erworg und Selwaıg nahm er nie phyſiſch, 
ſondern immer moralifh. Auch war das mpflifhe Schauen 
bei ibm immer noch der irdifchen Beichränfung unterwor⸗ 
fen; denn das volllommene Schauen fand nach ibm erft 
in der Ewigkeit flatt, und bad bier erreichbare Schauen 
Gotted war zwar mebr ald Glauben, aber weniger ald 
das volllommene Schauen. Nur bisweilen fommen aud 
bärtre Ausbrüde von BURN Schauen vor (z.B. 
de sacr, L, 1, P. I. c. T?). 

Der praftifhe Myſticismus Hugo's entwidelte fi 
von dem ſchon bargeftellten myſtiſchen Standpunfte ber 
Moral aus. Der Gegenfag ber Liebe, als Hingebung 
an Gott und des Etolzed ald eigner Wille, bildete die 
Grundlage. Meiftens berrfcht in diefer Anſicht ein rein 
firtliher Geiſt; fittlihe Reinigung führt zur fittlichen 
Gemeinfhaft mit Gott (fo in der Echrift: de arrha 
animae u. a.), ber nicht felten tritt bier auch eine 
moͤnchiſch⸗ afcetifche Lebensanficht hervor, worin die ſchaͤr⸗ 
fern Gegenfäge zwiſchen Fleifh und Geift, Welt und 
Himmel oder Gott, fchroffer fichtbar werden (4. B. de 
arca morali, de arca mystica, de vanitate mundi etc.). 
Auch in Anfehung des praftiichen Ziels des Myſticismus 
aber, bewahrt Hugo feine Maͤßigung. Das boͤchſte Biel 
ift: auch bier: nur. ein: unmittelbared: Berühren, Roften, 
Borempfinden Gottes, nie ein völliges Hingeben des Ichs, 
oder Einsſein mit Gott. Der rohe finnliche Ausdrud 
des Schmedend Gottes fommt freilich auch bei ihm bis: 
weilen vor, er fcheint aber in einem bilblichen, moralis 
ſchen Sinne verflanden worden zu fein (mit ber glühend- 
fien Phantafie fhildert H. den Zufland der myſtiſchen 
Bereinigung. in feinem Gommentare zu ben Pfaimen). 

Die Schriften Hugo's find flr feine furze Lebenszeit 
ſehr zahlreich, und zum Theil auch umfangreih. Eine große 
Anzahl derjenigen aber, die feinen Namen tragen, find 
unecht oder zweifelbaft. Die gründlichften Fritiichen Un: 
terfuhungen über Hugo’s Schriften. find neuerlib von 
Dr. Albert Liebner angeflellt,, und nach deren Ergeb: 
niffe find folgende für ect zu balten: De seripturis 
et scriptoribus praenotatiuncolae. Annotationes in 
prologum Hieronymi in Pentateuehum. Annott. in 
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Genesin, Exodum, Leviticum, Numeros, Deutero- 
nomium, L. Judicum, IV LL, Regum, Annott, in 
plurimos Paalmos. In Ecclesiasten homiliae XIX, 
Annott. in Threnos Hierimiae, in Johelem prophetam, 
in Abdiam prophetam. De quinque septenis. In can- 
ticum Mariae virginis, Quaestiones in epp. Pauli. 
Annot, in epp. Pauli ad Romanos, ad Corinthios I 
et II. Annott, in Dionysium Areopagitam de coe- 
lesti Hierarchia LL. X. Institutiones in decalogum, 
De substantia dilectionis. Expositio regulae Augu- 
stini. Institutio novitiorum. Soliloquium de arr 

animae, De laude caritatis, De modo orandi. De 
arte meditandi, De arca morali. De arca mystica. 
De vanitate mundi. Didascalion LL. VI. De tribus 
diebus De potestate et voluntate Dei. De quatuor 
Christi voluntatibus, De sapientia animae Christi. 
De educatione Emanuelis. Bas: II. ad Ranulphum 
de Mauriaco. Ep. ad Johannem archiepiscopum 
Hispalensem. De tripliei vitio, tripliei peceato et 
triplici remedio. De filia Jephihae, De sacramen- 
tis legis naturalis et seriptae decalogus. Summa 
sententiarum septem distincta tractatibus. De sacra- 
mentis LL Il. Zu den unechten oder febr zmeifelhaf: 
ten gehören hingegen: Excerptionum allegoricarum, 
LL. XIII (s. excerptiones posteriores), Annotit. in 
Ev. Johannis, De — aninae LL IV. De me- 
dicina animae. De amore sponsi ad sponsam. De 
fraetibus carnis et spiritus. De nuptiis carnalibus 
et spiritualibus LL. IL Exeerptionum de variis 
scientiis et varia historia, LL. X (s, excerptiones 
priores). De bestiis eı aliis rebus LL. IV, Opus 
centum sermonum (s. excerptt. lib. ultimus),. De 
unione corporis et spiritus. De verbi divini effica- 
eia. Apologia de verbo incarnato. De verbo in- 
earnato eollationes tres, De perpetua virginitate 
Mariae, Speculum ecclesiae, De officiis, ceremo- 
niis et observationibus ecelestiastieis. Canon my- 
stiei libaminis de septem missae ordinibus, UÜber 
Hugo's noch ungebrudte Schriften ſ. Oudinus de script. 
ecel. p. 1159—60. Hist. litt, de la France p. 23—6?2; 
und Fabricius bibl. lat, med, et inf, aet. T. III, p. 
888. Bollfiändige Ausgaben der fämmtlichen Werke Hu: 
go's exiſtiren folgende fünf: Paris. 1526, Venet 1588, 
Mogunt. 1617, Colon. 1617, Rothomag. 1648. Auf: 
aaben einzelner Schriften f. Hist. litt. de la France. 
T. XU, p. 51—53. Als Hauptwerk über Hugo ift 
die umfaſſende und gründliche Darftellung des ganzen 
äußern und innern Lebens beffelben im Berkältniffe au 
feiner Zeit von Dr. Albert Lieber, Hugo von Et. Vic 
tor und bie theologiſchen Richtungen feiner Zeit (Leipzig, 
1832), beffen Darſtellungen bier auch vorzüglich benußt 
morden find. Außerdem vergl. mun: Ehrddt, K. G. 
24: Th., &. 392 fg. 29. Ib, &. 274. Gramer, 
Fortf. von Boſſuets Weltgefchichte, 6. Br., ©. 271—74 
und S. 791—846. Zennemann, Geld. d. Poilor. 
8. Bp., 1. Abtb., &. 206-222, 9 Schmid, Dr 
Myſticismus des Mittelalters in feiner Entſſehungt ge⸗ 
ſchichte, & 282— 308, und zwei dir: Differtationen über 
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Hugo: Polyc. Leyserus, Diss de tribus primis 8. 
Theologiae doctoribus e gente Saxonum (Ilelmst. 
1745). Chr. G. Derling, Diss. de Hugone a S. 
Vietore (Ibid, 1745). Literar-hiſtoriſche und kritiſche 
Nachrichten über Hugo finden fih in Geszer, Biblioth. 
univ. fol. 340 (1545). Cave, Seript. ecel. hist. litt. 
p. 655, ed 1688, Du Pin, Nouy. bibl, des auteurs 
eccl&s. T. IX, p. 216 (1697). Oudinus, Comm, de 
script. eecles. T. II, p. 1112—43, und von demfelben 
eine eigne Abh.: Diss. discutiens ac ventilans opera 
Hug. Viet. attributa (1. 1. p. 1138—61). Fabricius, 
Bibl. lat. med. et inf, aetatis. T. II, p. 1138 — 61. 
Der Benebictiner Hist. litt, de la France, T. XII, p. 
1— 72, 8iebner, Abh. in Ulmannd und Umbreits 
theol. Studien ıc. Jahrg. 1831, 2. Heft, ©. 354— 282. 
; (Hr, S Imid.) 
28) H. von Trymberg, teutfher Dichter, der in 
der zweiten Hälfte des 13. und in ber erflen bes 14. 
Jahrh. lebte. Er fiammte nicht von den berühmten frän: 
fifhen Grafen jenes Namens ab, fondern war zu Trym⸗ 
berg, einem Dorf im Bisthume Würzburg, geboren. 
Sein Geburtd: und Todesjahr läßt ſich nicht angeben. 
Auch über feine —* Lebensberhaͤltniſſe herrſcht großes 
Dunkel. Einiges Licht verbreitet der Schluß feines fa: 
tprifch = didaftiihen Gedichts: „Der Renner,’ das zu ben 
vorzüglichften Spruch⸗ und Lehrgedichten der Altern Zeit 
gezahlt werben muß. Er fagt: 
Der diß Buch getichtet hat, 
Der pflag ber ſchul zu tewrſtadt 
Wol vierzig jar vor Babenberg 
Und benß Hug von Trymberg. 
Es ward nolltichtet, bas ift war, 
Do tufent und drobundert jar 
Bon Ehriftus gepurt vergangen waren,. 
Dritthalb jar glich vor den jaren 
Do die Juden in Franken wurben erfchlagen ıc. 


Er ſcheint demgemäß Schullebrer in der. bambergiichen 
Borftabt Teurſtadt, und vermuthlich ein- Geiſtlicher, wenn 
leich fein Kloſterbruder, geweſen zu fein. Unter den „Ges 

die er an einer andern Stelle erwähnt, find wahr: 
icheintich feine Gollegen zu verfteben, wenn man nicht: ans 
nebmen will, daß er Vorſteher einer fogenannten Mei: 
fterfängerfchule gewefen, An einer andern Stelle, welde 
Bruns nad einer balb bochteutichen, halb niederteutfchen 
Handſchrift dee wolfenbüttier Bibliothek mitgetheilt bat-'), 
fagt Hugo von Zenmberg, daß er gewiſſe theologiſche 
Belehrungen den „Kloflerleuten und andern Pfaffen, die 
dazu berufen feien, überlaffen wolle." Daraud glaubte 
Bruns folgern zu müflen, Hugo von Trymberg fei kein 
Geifllicher gewelen. Cs ſcheint daraus aber nur hervor⸗ 
zugeben, daß er nicht zu jener Glaffe von Geiſtlichen ges 
hörte, die er dort bezeichnet. 

Hugo von Trymberg gedenkt im feinem Gedichte des 
Fleißed, der Thaͤtigkeit feiner Jugendjabre, feiner Anla: 
gen und Neigung zur Poefie und Riteratur. :- Er fagt, 
er babe Br Bücher" gedichtet, nämlich „fieben teutfche 


1) €. Bragur von Bräter. 6. Bb. 2. Abth. S. 206 fo. 
3. Encyti. d. W. u. A. Biorite Section. 
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und fünftehalb lateinifche” *); mit ter teutſchen Porfie 
babe er ſich indeſſen erft feit feinem 30. Jahre befchäfs 
tigt, nachdem er bid dahin blos lateinische Verſe gefchries 
ben. Mebre biefer Porfien find verloren gegangen. 
Nah einer Stelle in der molfenbüttelfhen Handſchrift 
hatte er gehofft, mit Hülfe einer Bibliothek von 200 Büs 
ern, mworunter die obenermähnten zwölf von ihm felbff, 
durch Unterricht fich foviel zu erwerben, um bequem les 
ben zu fönnen in feinen alten Zagen; aber in biefer 
Hoffuung babe er, ben bad gewöhnliche Dichterfhidial, 
arm zu kin, getroffen, fi getäufht gefehen, „da Nies . 
mand mebr die Kunſt lernen wolle, die doch Ehre und 
Gunſt bringe.” Doc ließ er ſich nicht die Mühe vers 
drießen, den Schatz von Rebendweisteit, den er feinen 
Büchern und vielleicht no mehr eigner Beobachtung 
verbankte, in dem fogenannten „Renner” zuſammen zu⸗ 
tragen, den er im 9. 1300 vollendete. Won biefer fons 
berbaren Benennung gibt er felbft folgenden Grund an: 
Renner ift dis Buch genant, 
Wenn 18 fol rennen durch alle lant. 

Nach der gedrudten, fpäterbin genauer anzufübren: 
den Ausgabe, bie offenbar einen verfälfhten und mobers 
nifirten Text liefert, follte dieſes Buch den verlomen 
Büchern nahrennen, und ibren Inbalt gewifjermaßen 
einholen’ oder erfegen. Nah dem Geifle der damaligen 
Poefie, der verftedte Anfpielungen liebte, follte vielleicht 
aud jener Zitel darauf hindeuten, daß dies Bud, das 
legte deö altgeworbnen Verfaffers, eilen follte, fein Glüd 
zu machen’ und der Welt zu nügen. Außer dem Renner 
nennt er unter den Büchern, die er gedichtet, noch ben 
„Sammler. Er fagt: 

Ich bett vor.vier und dryfſig jaren 
Mynen gefellen, die do bei mir waren, 
Gemacht ain Haines Buͤchelyn, 
Das ſy bei bem gebadhten min, 
Das war ber fameler genant, 
Eh benn das fam von myner Danb, 
Da warb fin ain quintern verlorm: 
Dieſelb verluft was mir fo jorn, 
Das ich «8 do gar nicht vollbracht 
Mit dem Flyß, als ish gedachtt, 
Wie vil aber fin mas geſchrieben, 
Das ift bin und ber becliben. 
Und bas, denn ich mich verſach: 
Jens louffet ver, dies rennet nad). 
Wer jenes lef der merk bopy, 
Das bis von jenem genemen fy, 
Und das ir baider fin fp glich. 
Aus dieſer Stelle fieht man, daß Hugo von Trymberg 
34 Jahre vor dem Renner (1266) ein Meineres Werk ver: 
faßte unter dem Titel der Sammler, es aber aus Unmwil 
len nicht vollendete, weil ihm ein Fünftel (ain Quintern) 
verloren gegangen. Was fi davon erhalten, fand, mie 
er felbft fagt, vielen Beifall. Diefer Sammler iſt dem: 
gemäß ald die Grundlage des fpäter geichriebenen Rens 
nerd zu betrachten. Handſchriften des Renners befinden 
2) Ic bett foben Buͤchelyn 


In Dügfh gemacht, und zu Latyn 
Fuͤnfthalb ıc. 
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ch in der berzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, auf der 
—A zu Erlangen, in ber Kloſterbibliothek 
zu Tübingen, auf der Umiverfitätsbibliotyet zu Leipzig, 
auf der koͤnigl. Bibliothek zu Münden, auf der Eönigl. 
bänifchen Bibliothek zu Kopenhagen, auf der Univerfitäts: 
bibliothek zu Helmftädt, auf der Univerſitaͤtsbibliothek zu 
Heidelberg, auf ber vaticaniſchen Bibliothek in Rom, tn 
der Biblibthek des Kloſters St. Emmeran zu Regens: 
burg, auf der kaiſerl. tönigl. Bibliothek zu Wien, in ber 
srobieno 1. Bibkiothet zu Darmſtadt, in der großberzogl. 
— zu Weimar, in der Stadtbibliothet und Kar: 
meliterbibliofet zu Frankfurt a. M., and im Beſitze 
mehrer Privatperfonen ). 3 der Ausgabe des Nenners, 
die 1549 zu Frankfurt a. M. in Folio erſchienen ift*), 
ſcheint das Original durd fremde Zufäge wilfürlih ent: 
ſtellt, der Sinn von dem Umarbeiter (Sebaftian Brant) 
verfehlt, und nicht felten in Unfinm verwandelt zu fein. 
Leſſing beabfichtigte eine neue Ausgabe des Reiner, mit 
Bergleihung ber verfchiebnen Handſchriften *). Er ftarb 
indeffen, obne diefe Arbeit vollendet zu haben. Die Abs 
fchrift, die er nad drei Handfchriften der wolferibüttel: 
fen Bibliothek verfestigte, umfaßt nur Vers 1—4366. 
Bon der Idee, nach welcher er fie angefertigt, (gab er 
ſelbſt einige Auskunft *). Eine neue Ausgabe hat der 
hiſtoriſche Verein zu Bamberg im 9. 1533 begonnen, 
und vorläufig einen Abdrud der erlangerPergamenthand: 
ſchrift vom 3. 1347 gegeben ”), von altenhumskundigen 
Gelehrten zweckmaͤßige Beiträge erwartend *). 
"Einen beflimmten Plan feheint H. von Trymberg 


3) Panzer, Oberlin, Ebeling, Brentano u. a.m. Ein Herr 
9. A. R. nannte fih in Nr. 199 bes allgemeinen Anzeigers ber 
Zeutfchen vom 3. 1807 als Befiger einer Handſchrift bed Renners, 
und ebenbafelbft Mr. 255 bot ein Herr W. in D. ein Manufeript 
jenes Buches zum Verkauf an. Genauere Radyweifungen über die 
einzelnen Handſchriften findet man in ben von Bräter berausger 
ebenen Zeitfchriften Bragur, es und Hermode, befonders aber 
n Iördens' Lerikon teutficher Bichter u. Profaiften. 2. Bt. ©, 
432 fg. 6. Bd. S. 358, in dem literariſchen Grundriſſe zur Ger 
ſchichte ber teutſchen Poeſie von v. d. Dagen und Büfching. 
©. 834 fo., und in der von den ebengenannten Gelehrten heraus: 
J en Sammlung teutſcher Gebichte des Mittelalters. 1. Bo. 
inleitung. S. 30 fa. 4) Der vellftändige Titel lautet: Der 
Renner. Gin fhön und müglich Buch, dariinen angezeygt wirbt, 
eynem jeglichen welcher wirben, weſens ober ſtandes er fen, fo mol 
geiſtlichen, als bes umterften, bes weltlichen Regiments, barauf 
er fein Leben zu beffern, und feinem Ampt nach gröüre deffelben, 
— unb —— zu erlernen hat, mit viel ſchoͤnen 
ſpruchen ber heyligen ſchrift, alter Philoſophen und Poeten wel: 
fen reden, auch feinen gleichnäffen und -beifpielen gezieret. Ihun— 
ber allererft in Dru aufgegangen. Mit Kay. Mavye. Privilegio 
nit nachzutrucken. 1549. Gedrudt zu Brandfurt am Mepn, durd 
Eoriarum Jacobum zum Bol. (Mach einem Eremplare, das er 
laut ber Zueignung am den Pfalzgrafen Friedrich von beffen Bar 
ter erhalten. Das Bud enthält im Ganzen 128 Blätter in. Bo: 
kio. Wergl Sräters Bragur. 6. Bb. 2. Abth. ©. 207. v. b. 
Bogen. Eiterar. Brundriß zur Befchichte der teutſchen zn 
e. 2 5) ©. Eeffing, gi zur Geſchichte u. kitera⸗ 
tur. 5. Beitrag. &.252. Sämmtlihe Schriften. 9. Ih. €. 499, 
Derder, Zerftreute Blätter. 5. Samml. &, 232, 6: ©. die 
angeführten Beiträge. 5. Beitr. ©. 19, 7) Sie befand ſich frür 
ber zu Heilbronn. &. J. L. Hockeri Bibliotb. Heilbron. p. 7i sq., 
wo Proben aus biefer Handſchrift mitgetheilt iwerben. 8) ©. 
Wöttinger gel. Anzeigen. 1833, 38. &t. S. 878. 
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den, welche den Anhalt des Renner bilden. 
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bei dieſem Werke nicht vor Augen gebabt zu haben. We 
der logiſche noch poetiſche Einveit findet fih in den will: 
kuürlich ameirtander gereithten Betractungen gr — 
atytiſche 
Schild erungen, Sittenſpruͤche, Fabeln, Erzaͤhlungen und 
Schwaͤnke*) ſcheinen auf eine didaktiſch-poetiſche Art ge 
wiffermnaßen die Stelle moralifher Abhandlungen in bie 
fem Werke zu vertreten. Die Allegorie, wtit der es be: 
ginnt, dreht fi) um die Idee eines Gartens, wo die 
Brunnen, Bäume, Früchte ıc. Bilder moralifcher Ber: 
haͤltniſſe fein folen. Dann folgen einzelne Gapitel von 
den Maiden (Mädchen); von böfen Herren; von den 
Bauern; don Edelknaben; von Pfaffen, Klofterleuten und 
Gapitelbrüdern; von einer jungen Thoͤrin und einem al; 
ten Manne; von böfen Wirtden und von Mäubern. An 
bie —— von mancherlei Tugenden und Laſtern 
ſchließen fich Betrachtungen über das Naturrell der Thiere, 
vermiſcht mit botaniſchen und Worge Erörterun: 
gen. Dam folgen allerlei didaktiſche vn en, und 
den Belhluß macht eine Betrachtung des jüngiten Ta: 
ed. Schon aus diefer kurzen Inhaltsanzeige des Wer: 
es, in welchem die Fabeln, mehre Sittenſprüche, einige 
komiſche Erzählungen und Schwänfe ben Vorzug verbie: 
nen, gebt — —* hervor, daß der Plan des Werkes 
ſchwerlich je ein Ganzes war, und Hugo von Trymberg 
in biefen Schatzkaſten feiner Lebersweidheit' nur einzelne 
— niederlegte, wie fie ſich ihm eben darboten. 
Das Muſter, nach dem er ſich gebildet, und auf 
welches er ſich oft namentlich beruft, ift das befannte 
Spruchgedicht des Meifters Freydank oder Frygedank, die 
Befcheidenbeit betitelt). Aber au in dem didaktifchen 
Theile feines Werkes, wo er befonders jenem Borbilde 
folgt, entfpringen feine moraliſchen Reflerionen aus eig: 
ner Anfhauung und Erfahrung, und behaupten dadurch 
ein individuelles Intereſſe. Seine oft’ rauhe und herbe 


Moval weiß Hugo von T ju mildern durch Hu: 
mor und achte Satyre. Das Tonifge Intereffe 8 
Sutengemaͤlde wird erhöht buch den Ton naiver Bered⸗ 
famleit amd durch Auhaͤufung charakteriſtiſcher Zuge. Go 
unter audern in bem Gapitel von den Maiden ''). Bo 
Cine Hutwahı von ð z fr 
ine Aukw von Hugo von Erumbergs luns 
en, 3 und Schwaͤnken, Bora Sprüchen ars vom 8* des 
is. Dehrh erfihien zu Tubingen 1897, 10) S. Heinr. Dö: 
cirhgr Valttie teutſcher Dichter u. Proſaiſten. 1.Wd. S. 295 fü- 
41). , Kurgen-mutb und, langes haun ' N 
Haben bic Mehd, bas ift war. 
Die zu iren tagen fommen findt, 
Die wable ja machet das hethe blindt. 
Die Augen zeygen jbm den weg, 
Bor jren Augen geht ein fiegt 
u dem bergen mit, gar lang, 
uff ben fleiget mancher gedangk, 
Men fie wöln nemen ober nicht. 
DO webe wie offt baffelbe gefchicht, 
Das fie gar pweiffeln von ber wahl, 
Die ‚fie haben darinn, ohne zal. 
Dis ift zum erften jht gedank: 
Diefer ift kurs. dener ift lang; 
Diefer it höfferig und alt. 
Der ander jung, vnd übel geftalt. 
Dirfer iſt mager, und iſt kaͤhl, 
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es feiner Phantaſie um Bilder moralifher Begriffe zu 
thun ift, ba ſucht er fie in den Reichen der Natur, fo 
unter andern in ber Stelle, wo er die unregelmäßigen 
Menſchen an bie regelmäßige Lebensweiſe der Vögel ers 
innert ”), ein Spott, der manche Gebrechen und Mäns 
gel feinen. Zeit trifft, verſchont felbit nicht die ritterlis 
hen Übungen und Quftbarkeiten. Über diefe. aͤußert ex 
fih in dem Gapitel vom Stegen’). Daber iſt er auch 
den Rittergefchichten abhold, befonders infofern, als fo 
Mancher Über dem Lefen derfelben die eigne moraliſche 
Bildung vernadläffige '). In: fipliftifcher Hinſicht ers 
fbeint Hugo von Trymberg am glaͤnzendſten in feinen 
Fabeln und Schwänfen, von denen bier einer: ald: Probe 
mitgetheilt werden mag, da ſich aus Bruchſtücken kein 

aued Urtheil fällen läßt über die Art und Weiſe, wie 
Dugo von Trymberg jene. Gattung der Poeſie behandelt 
bat). Daß er pt gruͤnd lich nachgedacht uͤber 





Der iſt feyſt, ber iſt ſchmal. 

Dieſer iſt edel, vener iſt ſchwach, 

Der nuͤmmer nie kein ſpter Dr 
Eyner ift weiß, ber ander; iſt ſchwart, 
So beißet einer meyſter ; 

Diefer ift bleich, yener.ift rorh, 
Vener iffer fetten froͤhlich brodt ıc. 

12) Alle vögel hant biefelbe wige; 

Wo fie des nachts möllent figen, 

Da fiirgen fie bed abends Hin. 

Anders ficht der welt finn. 

Einer gebt aus, bas er. ſtehle; 

Gin ander würget ihm ab bie fehle ıc. 

13) Gett möchte mol lachen, follte es fein, 
Wann feine Kathermennelein 
So wunderlich auff erben iben, 

So daß zwen gegem einander. fireben, 
nd woͤllen des felben nit. entberen, _ 
&ie wöllen mit: zweien langen fperen 
Auff rinander reiten und, ſtechen. 

Wer fol diefe wunden reden ? 

Wenn einen ben -anbectn durch ben magen: 
Stichet, ober durch den fragen, 
Des wolte.er nit gern verdragen. s 
Wer imang fie aber in diefer not? 

Er wire funft doch vil fanffter tobt. 
Noch beſſer ift ein Aage gut, 

Mas fol cin ſolcher übermuht? 

14) Wie herr Dieterich fochte mit Eden, 
Und nie hievor bie alten reden 
Butrogen ſeyn durch frowenliſt, 

Des hört man ſie noch manche friſt 
Mehr Hagen und weinen zu manchen ſtunden, 
Denn bas fie baveinn ir eigen Suͤnden. 

15) Wie ein Bann fein Bram beſchloß. 
Ich laſt im eynem büceliin 
Gun mere, bie wol war mag fein, 

Das hievor ein reicher man 

Hatte nme frawe wolgerban, 

Zu ber feine lieb war alfo groß. 

Das ehr fir tag und nacht befchlef 
In eyn eigen: gemad) ; 

As mancher narre duth mohl noch; 
Dann man ſpricht: mer framen hüte, 
Band hafım sbäme, das den mwüte. 
Din. reigen man das nicht verbroß, 
Das er nachtes die thuͤr befhloß. 
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Sprade und Styl, bafür fprechen mehre Stellen im 
Renner, unter andern das Gapitel: Bon mancherlei Spra— 
hen, wo er eime brollige Charakteriſtik der teutfchen Dias 
lefte entwirft '%), Intereſſant iſt auch die in dem Gapis 
tel: Bon böfen Herren, befindliche Kritif mehrer Dice 


— 
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Er legte bie ſchluͤſſel unter fein heubt. 
Enns nachtes was er mol beſteubt, 
Da ſchieß bie fram lei uff die thuͤr, 
Und ging zu ihrem bin herfür, 
Bnderdes ermwachte ber man, 
Bnd mißt jhr, vnd von flunden an 
Werff ehr da ennen riegel für. 
Die frame kam balb an bie thür 
Vnd badt, bad er fie ließe ein. 
Gr ſprach: du böfe Ehbtecherin, 
Ir müffen zwar baraufen fein. 
Pitt emer freunde und auch die mein 
Morgen zu einander, zu famen, 
Euch zu ſchaden oder zu fromen. 
Eie ſprach: Und wuͤſtu meine pein, 
Ane jmeiffel bu ließeft bein zorn fein. 
Ich were gern bei. bir geblieben, 
Heite mich noth nicht außgebriben, 
Die ich bier wicht fagen wil. 
Gr ſprach: Sept langer rede ein zuel, 
Ihr müßt davor bes bagıs erbipten. 
Sie ſprach: Ich. kan mit bir nicht ſtreyten, 
Denn bas id mich mil achn ertränden, 
Ehe ich mich laffe Bränden 
An meinen ehren, bie ich han 
Bishär behalten ane argen whan. 
So warb ber gute man verrhaten. 
‚ Den «8 ſtundt bei ber fameren 
Eyn groß loch, daf war bieff, 
3u dem bie frawe gar balde Lieff, 
Vnd warff ayn großen fin darin, 
As obe fie felber fire fiin 
Darin gefallen. Der gute man 
Kım in feim Hembbe von ſtunden an 
Getauffen, dann ehr wollte fehen, 
Wie feiner framen were geſchehen. 
Die fkandt verborgen bey bir thür, 
Bnbt wartet wan jhr man kaͤm herfür, 
Da lieff fie bald mwiber hinein, 
Vnd befchloß die thoͤr. Das laßt nun fein, 
Sprach der man, du brügerin, 
Gs oft drin leben ober das min. 
Sie ſprach: Nach we hauß fragent jhr? 
mich dündt, das lafter, des jhr mir 
Gerne heiten ahn ſchuldt erzeyget, 
Dat hab ſich nun auf tuch genenget, 
Din jbr woit bei mihr nie bleyben, 
Und ginget zu andern weybern. 
Das wil ich meinen freunden Hagen, 
Vnd wil fein auch nicht mehr verbragen, 
Als ich bisher gelitten han. 
Sehen, fo warb ber gute man 
Gefangen in finm engen firid. 
Er muß thun als noch offt vnd bid 
Wandt man tbun muß umb ferne ehre, 
Ede daß fi bat Lafter gemebre, 
So muß er twan vberfehen, 
@in ding als es fen nie geichehen. 
16) Die Schwaben jbr wörter fpalten, 
Die Rranden eyn theyl fie falten, 
Die Beyern fie zu jerren, 
Die Diringen fie auff ſperren, 
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ter feiner Zeit, unter denen er Kontad von Wuͤrzburz 
einen hoben Rang anweiſt. 

Außer dem Menner und Sammler fol Hugo von 
Trymberg noch Berfaller eines Buches fein, „Reu ins 
Land" betitelt"). Dieſe Angabe beruht wahrſcheinlich 
auf einem Irrtbum. Es ift der Nenner gemeint, und 
flott Reu ins Land, Renn ins Land zu lefen. Proben 
von Hugo von Trymbergs Poeſie, theild aus verfcieb: 
nen Handfchriften, theils aus ber gebrudten Ausgabe, 
findet man in mehren Werken, befonderd in Floͤgels 
Geſchichte der komiſchen Riteratur, 3. Bd. ©. 11 fg. und 
in ben von Gonz herausgegebenen Beiträgen für Phi— 
lofophie, Geſchmack und Kiteratur, 1. Heft. S. 82 fg. '"). 











Die Sachſſen fie underzüäden, 

Die Rheinlender fie vnderdruͤcken, 

Die Weberraumer fie — 

Die Meiſſener fie wol aueſchuͤrgen. 
Eger landt bie Wörter ſchwencken, 
Steger lanbt fie baß Ienden, 

Oſter landt fie ſchrenden 

Kernthen eyn theil fie fenden- 

Boͤhem, Bngern, Polen, Bamparten 
Die hauwen nit mit teutfhen Barten. 
Srandreih, Wahlen, vndt Engellandt, 
Norwegen, Vbernia finde vnbtkandt 
An jhren ſprachen trutfchen leuten. 
Niemandt Tan euch mol gebeuten 
Kriehifh, Juͤdiſch, Heydeniſch, 
Syriſch, Windiſch, Kaldeiſch, 

Mer das miſſchet im teutſch gedichte, 
Seyn meiſterſchaft wuͤrd gar zü nichte ıc. 

17) ©. dieſe aus Folfii Lection. memorab. T. II. p. 1061 
entnommene Notiz in Floͤgel, Geſchichte ber komiſchen Literatur. 
3,Bb. &. 15, und in Rod, Gompendium ber teutfchen Literature 
gef. 1. Th. &. 146, wo das obenerwähnte Bud eine „Invection 
gegen alle Stände, vorzüglih gegen bie Geiſtlichen“ genannt 
wirb. 18) &. 5. G. Oetter, Commentatio de poötis quibus- 
dam medii aevi teutonicis, inprimis de Hugone Trienberga 
Franco, ejusque satyra vulgo Renner dicta (Erlangae 1747. 4). 
(Bergl.'S. ©. Detter, Nachrichten aus allen Theilen der biftor. 
Wiffenfhaften [Erlangen u. keipzig 1749). 1. Bb. 5. St. Nr. 30, 
8.473f5.) Enodh Hanmann, Anmerkungen zu DOpigens Bud) 
von ber teutſchen Poeterei (Breslau 1660). ©. 140 fg. Gott: 
ſcheds Programm: De rarioribus nonnullis Bibliothecae Paul- 
linae codicibus. (Lipsine 1746. 4.) (im Auszuge in ber bapreus 
thifhen gel. Zeitung vom 9. 1747, Mr. 8. ©. 23 fg.) Mor: 
Hof, Unterricht von ber teutfchen Sprache u. Porfie. S. 819 fa. 
Leffing, Beiträge zur Gefchichte ber Literatur aus den Schägen 
der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 5. Beitrag. ©. 32 fo. 
und &. 186. 8effings Leben. 3. Th. ©. 79 fa. Gellert, 
Diss. de 
4.) (Teutſch unter dem Titel: ©. 8. Gellert, Abhandlungen von 
ben Fabeln und beren Berfaffern. [Eeipnig er ©. 32 fg.) 
Gellerts fämmtl. Schriften (Ebend. 1784). 1. Ih. ©. 25 fo. 
Eonz, Beiträge für Philofophie, Gefhmad u, Literatur. 1. Heft. 
©. 82 fg. KBlögel, Geſchichte der komiſchen Literatur. 9. Bb. 
©. 11 fg. Gräter, Bragur. 2, Bb. ©. 189 fa. Deffen 
Braga umdb Dermobe. 1. Bd. 2, Abth. ©. 146 fg. 3, Bd, 2, Abth. 
©. rg Er. Adelung, Altteutſche Bebidhte in Rom x. ©. 
180 fg. affer, — 7 über die Geſchichte der teutfchen 
@ireratur. 1.Bb. 8.73 fg. Adelung, Magazin für bie teutfche 
Sprache. 2. Bd. 3, St. ©. 86. €. H. Schmid, Skizze 
einer Geſchichte ber teutfchen Dichtkunſt, in ber Olla Potrida. 
1781, 2. St. ©. 107 fg. 1789, 3. St. S. 70 fg. Koh, Com: 
penbium der teutfchen Kiteraturgefchichte. 1. Ih. ©. 145 fa. ©. 
246. 2, Ih. ©. 35%. Küttner, Charaktere teutſcher Dichter 
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29) H. von Werbenwag, teutſcher Dichter, ber 
ums 9. 1250 in Schwaben leote. In der Maneſſiſchen 
Sammlung (?. Tb. ©. 49 fg.) befinden fib von ibm 
fünf Lieder und eine Strophe, die in jeder Zeile ein an: 
rührended Wort (Anaphora) enthält. Den Scherz des 
Dichters, daß er über die Härte feiner Geliebten bei dem 
Könige Konrad Flagen will, hat Adelung wunderlich ge: 
nug fo ausgelegt, „dab er dem Könige Konrad Zrok 
bot, und fih auf den jungen König aus Thüringen (us 
Duringer landt) verläßt '"). (Heinr. Döring.) 

30) Hugo, 985—990 Biſchof zu Würzburg, Graf 
von Dſtfranken, Blutsverwandter feines 961 geflorbenen 
Vorgängers Poppo, und Kapellan des Kaiferd Dtto II, 
während deffen Aufenthaltes in Stalin. Nachdem er 
vom Kaifer Dtto II. zum Biſchofe von Würzburg (1. Ian. 
985) ernannt, vom dafigen Domcapitel auch ermwählt 
war, traf er am 9. Febr. aus Rom zu Würzburg ein. 
Sein Eifer für feine neue Würde erprobte 6% an ber 
Wiederberftellung bes faft ganz zerfallnen Kiofterö bes 
beil, Andreas am Fuße des Berges zu Würzburg. Da 
befien Stifter Burchard auf Antrag des Biſchofs Poppo 
vom Papfte Benedict VII. heilig geſprochen war, fo lief 
Hugo 986 aud ben Leichnam beffelben dahin verfeßen, 
nannte das Klofter zum heil. Burkhard, ließ deſſen Feſt 
am 14. Det. im ganzen Kirchfprengel feiern, und ver: 
mebrte das Einfommen bed Kloſters mit Zehnten und 
Gütern. Nah der Vollendung bes Kloſters ſchickte er 
auc neue Mönde dahin, und forgte für wiſſenſchaftliche 
Hülfsmittel, damit die neue Möfterlihe Ordnung ſich er 
balte. Er legte Schulen dafelbft an, und vertraute biefe 
bem Eifer ded Moͤnchs Arnold, welchen er fi vom Abte 
Lupold zu Hirſchau erbeten hatte, und welcher fich als 
Lehrer und Schriftfteller daſelbſt ſehr berühmt madhte. 
Bald erhob er benfelben zum Abt, und deflen Mitbruder 
Bernward aus Hirfchau zum Prior des Kloſters Bur: 
hard Er ftarb am 29. Aug. 990 ). (Jaeck.) 

HUGO, 1) Charles Louis, Prämonflratenferabt 
zu Eflival in Lothringen, aus einem abeligen Geſchlechte 
zu Et. Midel, 1667 geboren, Er erhielt zu Bourges 








u. Profaiften. &. 56 fg. Görbens, Lexilkon teutfcher Dichter u. 
Profaiften. 2, Bb. S. 430 fg. 6. Bb. ©. 353 f. Docen, Mit: 
cellaneen zur Geſchichte der teutſchen Literatur. 1. Bd. ©. 77 fa. 
2. Bd. ©, 141 fe. &. 292 v. Aretin, Beiträge zur Ge 
ſchichte u. Biteratur ꝛc. ©. 322 fo. v. db. Hagen, Docen u. 
ale Mufenm für altteutfche Literatur u. Kunſt. 1. Bd. 
1. Heft. &. 178 fa. 2. Heft. ©. 555, 565, 586. Teutfce Ger 
dichte des Mittelalters, er von v. b. Hagen u. Bü: 
fhing. 1. Bb. Einleit. ©. fa. Biterarifher Grundriß zur 
Geſchichte ber teutſchen Porfie, von v. d. Hagen u. Büfhing. 
©. 834 fg. Bouterwek, Gefchichte ber Porfie u. Berebfam: 
keit. 9. Bb. ©. 2353 fa. Fr. Horn, Geſchichte und Kritik der 
teutfchen Poefie u. Berebfamteit. & 41 fg. 

19) &. Adelung, Magazin für die teutfche Sprache. 2. Pr, 
3. St. S. 88 fo. Koh, Gompendium der teutſchen Literatur: 
geſchichte. 2. Bd. S. 56, v. d. Hagen u. Buͤſch ing, Lireräri: 
ſcher Grundriß d. teutichen Poeſie. S. 272. vo. d. Hagen, De: 
cen u. Büfhing, Mufeum für altteutfche Literatur u. Kunſt. 
1. ®b. 1. &t. ©. 218. 

*) Trithemii Annal. T. I. p. 128. Tissermann, Epise. 
Wire. p. 86— 33. #riefe, Beſchichtſchr. von Würzburg, ber 
ausgeg. dv. Zudbewig. ©. 43941. 
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bie Ei a Doctorwürde, lehrte bie Theologie in den 
Abteien Vandouvre und Eftival, erhielt in der letztern 
1722 die abteilihe Würde, und ftarb den 2. Aug. 1739. 
Benedict XII. ernannte ibn 1728 zum Biſchöfe von 
Ptolemais in partibus infidelium, eund und Kenner 
der Wiffenfchaften, beförberte er die Gultur berfeiben in 
feiner Abtei mit dem regflen Eifer, und unter feinen 
eignen zahlreichen literariſchen Probuctionen find mehre, 
die fein Andenken in Ehren erhalten. Dabin gehören: 
Sacri et canoniei ordinis Praemonstratensis annales, 
P. I. monastereologiam, sive singulorum ordinis mo- 
nasteriorum singularem historiam complectens. (Nan- 
eeii, Vol, II. 1734—1736. Fol.). Mit Kpf. (der zweite 
Theil ift nicht erfchienen). Saerae antiquitatis monu- 
menta historica, dogmatica, diplomatica, notis illu- 
strata. T. I. (Stivagii in Lotharinga 1732. Fol.); ein 
Thägbarer Abdrud mehrer aͤltrer, vorber ungebrudter 
Merle des Mittelalters, bis zum 16. Jahrh. Die ge: 
fammelten Materialien zum zweiten Bbe. blieben hand⸗ 
Thriftliih, und blos ein meuer Zitel zum erften Bv. ift: 
Accessiones novae ad historiam eccles. et civ. sive 
collectio nova scriptor, ecelesiast, historiam illustran- 
tes (Francof. ad Moen. 1744. Fol.\. Vie de St. Nor- 
bert, fondateur des Prömontr&s (Luxemb. 1707. #, 
Yateinifch zu Prag 1732. Fol.). Dhne fih zu nennen 
ſchrieb er: Histoire de la maison de Sales, originnire 
de Béarn (Nanei 1716. Fol.), und unter dem Namen 
Babricourt einen fehr freimüthigen und eben deswegen 
in Frankreich confiscirten Trait& hist, et erit. sur l’ori- 
gine et la généalogie de la maison de Lorraine 
(Nanei 1711. 4). Shne Kritif und tiefer achende Kor: 
hung gefchrieben ift feine Histoire de Moise, tiree 
de l'eeriture sainte et des saints päres (Luxemb. 
169). Die kirchliche Trinitätölehre vertheidigte er gegen 
Den Priejter des Dratoriumd, Pierre Faydit, in feiner 
Apologie du systeme des saints peres sur Ja trinite 
(Luxemb. 1699). Wegen der Eremtion feiner Abtei, 
die er gegen den Bifchof von Zoul und den Herzog Beos 
pold von Rothringen behauptete, wurde er in einen lang» 
wierigen, zum Theil in Drudfcriften verhandelten, Streit 
verwidelt, den Benebict XII. zu feinen Gunſten entfchieb '). 

2) Hermann, aud Hugon, Jefuit, zu Brüffel 1588 
geboren, machte fi in früher Jugend die Erlernung al 
ter und neuer Sprachen, neben dem Studium ber Phis 
Iofopbie und Theologie, zu feiner Aufgabe, und zeich—⸗ 
nete fich in allen diefen Bakiangnn fo vortheilhaft aus, 
daß er, nach feinem Eintritt in den Drben, in ben Gols 
legien beffelben zu Antwerpen und Brüffel ein fehr ge: 
ſchaͤtzter Lehrer war. Er begleitete darauf, als Beicht⸗ 
vater, ben Herzog von Arſchot nah Spanien, und nah 
feiner Rüdkunft fam er in derfelben Eigenſchaft zu dem 
berühmten fpanifchen General Spinola, den er auf allen 
feinen Feldzugen begleitete, bis ihn am 10. Sept. 1629 





1) Calmer, Biblioth. de Lorraine, 512. Grandidier, Hiet. 
de l'tglise de Strasbourg. T. II. * 179. Jugement des &crits 
de Mr. Hugo par Blampain (1736). Biogr. univ. T. XXI. 
son Lecuy). Ebert, Bibliograpb. ter. . 
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zu Rheinbergen die Peft wegraffte. Unter feinen Scrif: 
ten find mebre, bie noch jegt gefucht werden, weil fie 
von Kenntniß und Belefenbeit zeugen, vornehmlich fol: 
gende: De prima seribendi origine et universa rei 
literariae antiquitate (Antw. 1617; cum notis etc, 
©. H. Trotz. Traj. 1738; Franzoͤſiſch, abgekürzt, Pa: 
ris 1774. 12.). Obsidio Bredana duetu Ambr. Spi- 
nolae perfecta (Antw. 1626, 1629. Fol.); ins Franz., 
Engl. und Spanifhe überfegt. Hugo fehrieb als Augen: 
jeuge. De militia equestri antiqua et nova lib, V, 
(Antw. 1630. Fol.) mit Kpf.; felten und gefucht. Eini⸗ 
ges poetifches Zalent verratben feine fehr oft gedrudten, 
ins Holländifhe und Franzöfiiche überfegten: Pia desi- 
deria, emblematibus, elegiis et affectibus SS, Pa- 
trum illustrata (Antw. 1624), Es find 45 Elegien 
oder poetifhe Parapbrafen in drei Büchern, unter ber 
Auffhrift: Gemitus animae poenitentis; vota animae 
sanstae; suspiria animae amantis., Handfchriftlid bin: 
terließ er eine Geſchichte von Brüffel und ein Wert 
gegen bie Atheiften ?). (Baur.) 

HUGOBALDUS, aud Hugwald, Hugualdus, 
eigentlih Muz ober Mutius (Ulrich), ein wenig be: 
kannter Befdrderer der Reformation in der eidgenöffifchen 
Landfchaft Thurgau, geboren 1496 entweder zu Wylen 
oder zu Stoden, zwei Doͤrſchen bes thur 2* Am⸗ 
tes Schoͤnenberg, aus dem Geſchlechte Muz; daher er 
gewoͤhnlich unter dem Namen Mutius erſcheint. Er 
widmete ſich mit Erfolg den Studien, und war unter 
den erſten in dieſen Gegenden, welche Neigung fuͤr die 
reformirte Religion zeigten. Schon 1522 wird er in 
einem eidgenöffiihen Abſcheide ald Verbreiter ketzeriſcher 
Lehren genannt. Auch erließ er 1521_ein Sendfchreiben 
an die zürichfche Kirche (Ad sanctam Tigurinam ecele- 
siam Udalrichi Hugualdi Epistola. 4, Am Ende: Ex 
Schonenberga Anno 1521). Nachher kam er mit ben 
Wiedertäufern in Verbindung, und entſchloß fi, bie 
Studien aufzugeben, um nad ben Worten der Schrift 
„im Schweiße feines Angefihtes fein Brod zu eſſen.“ 
Er lernte das Böttcherhbandwerf, verließ ed dann aber 
wieder, um Feldbau zu treiben. Allmdlig erfannte er 
aber das Irrige in feiner Meinung von der Berwerflich: 
keit ber Wiffenfchaften. Er kehrte zu den Studien zu: 
rd, legte'fich auf die Arzneiwiſſenſchaft, beſonders auf 
Anatomie: und Botanif, worin er von Joh. Uuerceta: 
nus Unterricht erhielt. Zu Bafel erbielt er 1540 den 
Grad eines Barcalaureus, 1541 denjenigen eines Ma: 
gifter gratis. Hierauf wurde er zum Ludimagifter an 
der Schule und zum Profeffor ber Logik an der Alade- 
mie gewählt, und noch im naͤmlichen Jahre (1541) zum 
Profeffor der Ethik. Diefe Stelle behielt er bid an ſei⸗ 
nen Zod, der den 25. Ian. 1571 erfolgte. Gr bat 
Mebres gefchrieben; unter andern Epistola ad omnes, 
qui Christum ex animo quaerunt (Bas. 1522); de 


2) Sotwel, Bibliotheca soc. Jesu. Bailler, Jugem. T. IV. 





. 204. Sweertii Athenne beig. p. M2. Foppens, Bibl. beig. 
Fi. I. p. a Fabrici Hist, bibl. sune P. W p- 545. Biogr. 
univ. E XXI. (von Weiß). Sariı Onomast, T. IV. p. %67. 
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Germanorum prima origine, moribus, institutis et 
rebus gestis (Bas. 1539. Francof. 1584 et 1589. fol. 
und. in Pistorii Seriptt. Rerum german. Ratisb. 
1720). (Escher.) 

Hugobert, f. Hugbert. 

HUGOLINUS, 1) Aemilius, mit dem Zunamen 
de Arimino von feinem Geburtäorte, lebte in der Mitte 
des 13, Jahrh., war einer der gelehrteften Männer. feis 
ner Zeit, wurbe von Gregor IX, fehr gefhägt und von 
ihm 1232 zum Bifchofe von Rimini ernannt, wo er 
1249 flarb, und eine Summa Theologica, ein Com- 

un sacrorum Canonum, auch Sermones de 
tempore pe Annum. hinterließ *). (Rotermund.) 

2%: Barthelomäus, Gein. Vaterland, war die Lom⸗ 
bardei. Er fland bei ben Päpften, Sirtus: V., Cles 
mens. VIII. und Paul V. in großem Anfehen, und ward 
zum, Bifchofe, zu Bertinoro, ernannt, ſtarb aber vor feis 
ner Inthronifation, Man, hat von: ihm einen Tracta- 
tus de. sacramentis novae legis; ferner de cenguris 
ecclesiastieis; de irregularitate u. a. Er lebte im 
16, Jahrh. (Spargenberg.) 

3) H., in ben Urkunden und Handſchriften auch 
Hogo, Ugo, Hugelinus, Ugolinus, bisweilen mit dem 
Beinamen. Presbyteri, oder. de Presbytero bezeichnet, 
indem die. Familie diefen Gefchlechtönamen von einem 
Preöbyter ober Priefter Huguccio, der in Bologna gro: 
fies Anfehen genoß, und von. der Familie ald ihr Haupt 
verehrt wurde, angenommen batte, Nicht zu verwechſein 
ift mit ihm Hugo a Porta Ravennate (f. biefen Art.); 
auch nicht Hugelinus Fontana (aus Parma, wo er in 
‚Urkunden von 1285 und 1288 vorfommt, und welcher 
gleichfalls Quaͤſtionen und Diſtinctionen geſchrieben bat;. 
vergl. dv. Savigny, Gef. des rim. Rechts im Mit: 
tejalter, 5. Bd. ©, 395, 396); auch: nicht ein, anderer 
Hugolinus. Presbyteri, welcher 1224. als Judex ber 
Stadt Bologna; endlich auch nicht ein Hugolinus Pres- 

teri.] doctor, welcher zu Ende des 14. Jahrb. 
lebte; erool. beide letztre aus bemfelben Geſchlecht abs 
flammten. Gr mar aus * ebürtig, nicht aus 
Blorenz, wie man nad einer boerlandnen Stelle aus 
der Gloffe des Accurfius wähnt; ein Schüler deö Jos 
bannes, folgli in einer und derſelben Schule mit Azo 
gebildet, Unter feinen: eignen Gchlilern finden, ſich drei 
berühmte Namen: Roflredus, Jacobus de, Atdizone 
und Odofredus; 

Nicht nur als Lehren, Schriftfleller und Richter war 
Hugolinus thätig, fondern: er wurde auch in wichtigen 
Linden gebraucht, wie er denn unter andern 
als Gejandter der Stadt Bologna in Rom, Florenz und 
Reggio auftrat. Aus feinem Privatleben ift wenig Sic 
reö befannt, Zu dem Dominitnmerorden, deffen Stiftung 
2 erlebte, fcheint: ee befonbre Zuneigung gebabt zu bas 
en, da er dem beil. Dominicus zur Unterägung. des 
Kofterbaues in Bologna, im I. 1224, hundert Lire 
ſchenkte. Eine Nachricht, daß er unerlaubten Umgang 


nn 








*) Echard, Seript. FRECHE 
—— Seript. O. Praedie. I, 122. Iöcders Gelchra 
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.nur erweitert hat, 
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mit der Frau bed Accurſius gepflogen, dadurch große 
Feindſchaft zwiſchen beiden Juriften und endlich die Ber: 
bannung des Hugolinus bewirkt worden, ift nicht bin= 
länglich beglaubigt, weil fie von feinem gleichzeitigen Zeus 
en berührt. er die Todeszeit des Hugolinus laͤßt 
dh nur das mit Gewißheit behaupten, daß er nicht frü= 
ber als 1233 geflorben fein kann, indem er in einer 
Urkunde biefes Kahıes vorfommt, und baß er ben Azo 
überlebte, wie Jacobus de Ardizone ausdrücklich bezeugt. 
Es ift alfo ein Mähren, daß Ko ihm ermordet. haben 
fol. Ebenſo ift der Hugolinus Preöbyteri, welcher im: 
3. 1231 unter den Bogen des Rathhaufes von Bologna 
plöglich ftarb, gewiß nit der unfrige, ſondern wahr: 
ſcheinlich der obenerwähnte Verwandte beffelben, welder 
gleichen: Namen: mit ibm führte. Sein, Begräbniß: foll 
in der Domlirche zu Bologna geweſen fein. Als Erbin 
hinterließ er eine einzige Tochter, Feliciana. 

Unftreitig gehört Hugolinus zu den berühmteften 
Juriften aus der erflen Hälfte des 13. Jahrde, indeflen 
haben. feine Schriften das eigne. Schidfal gehabt, daß 
nur; wenige, berfelben gebrusft, grabe. biefe aber ander 
Berfaflern fälfchlich zugefchrieben find. Folgende Schrif⸗ 
ten. find überhaupt vom ihm befannt: Gloſſen, Summa 
der Digefien, Summa bed Goder, Diftinctionen, Quaͤ⸗ 
flionen, eine Gontroverfenfammlung und Bufäge zu Azo's 
Summa. 

Die Gloſſen baben intgefammt ben, Gharefter 
eines eigentlichen vollfiändigen Apparatus, Seine Sigle 
ift ſtets und unveränderlich h., wahrfcheinlih um feine 
Sloffen von denen früherer Schriftiteller, namentlich des 
Hugo a Porta Ravennate, zu unterfheiden. Erhalten 
find uns feine Gloffen: a) zum Digestum vetus, In- 
fortiatum: und Digestum novum, alle: handſchriftlich. 
Der Apparat zeichnet fich befonders dur kritifchen Fleiß 
aus, indem er eine bedeutende Menge von Varianten, 
felbft aus. ber. pifanifhen, Handſchrift, angibt, zumeilen 
auch beurtheilt. Im dem. Apparate zu dem Digestum 
novum. citirt er zuweilen alte Schrifrfteller, namentlich 
Cicero's Zopif, Virgil, Vegetius; ferner nicht felten das 
Deiret, befonders häufig, aber feine übrigen Schriften, 
namentlich feine Gloffen zu demi beiden andern Digefien, 
dem Goder und den nftitutionen,. feine, Diftinctionen 
und feine Summa ber — ſodaß dieſer Apparat 
ſpaͤter als bie übrigen e geſchrieben oder doch über: 
arbeitet fein muß. b) Zum Coder Buch I bis, IX ein⸗ 
ſchließlich; gleichfalls in mehren: Handſchriften befindlich 
Auch bier werben anbre Arbeiten, namentlich feine Di: 
ftinctionen, citirt. Ald Stücke diefer Bloffe zum: Coder 
fönnen auch die Authentilen (f. d, Art.) betrachtet 
werben, melde Hugolinus theils zuerſt ercerpirt, theils 
Die Gloſſe zu Buch X bis, XII. dee 
Goder iſt ſeit dem 16. Jahrh. oͤfters gedruckt, jedoch uns 
ter einem falſchen Namen, naͤmlich als letzter Theil der 
Lectura des Azo über den ganzen Coderx. Nicht erhal⸗ 
ten ift feine Gloffe zu den Inftitutionen, die er felbft in 
feinem Apparate zum Digestum novum allegirt. 

Die Summa ber Digeften iſt in einer Somms 
lung von Summen über ale Theile des Corpus juris 
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enthalten, w.ihe als ein geſchloſſenes Werk angefehen 
und mebren Handicriften, fpäterhin aber faft allen Auss 
giben, zum Grunde gelegt wurde. Zuerſt erfcheint fie 
— in der Ausgabe Papiae per Christ. de Cani- 
us (1484, fol,), und von ba findet fie fih in allen 
Ausgaben von Ay0’3 Summen. Beigelegt if fie fruͤher 
dem Johannes Bassianus, dem Johannes de Deo, dem 
Azo, und dem Imenus; erft v. Savigny hat aus über: 
zeugenden Gründen dargethan, daß fein Andrer ald Hus 
golinus ihr Verfaſſer fei. Sie ift unvollftändig auf uns 
efonımen, da eime große Zahl von Ziteln, namentlich 
olche, auf welche 5— in feiner Gloſſe zurückge⸗ 
wieſen bat, fehlt. Die Votrede des Werkes iſt für die 
Geſchichte des kehrvortrags fehr merfwindig. Die Summa 
bed Goder, welde er ſelbſt in feinen andern Schriften 
anführt, bat fi micht erhalten. Diftinctionen, ei 
entlih Gloffen zu einzelnen ausgewählten Stellen ber 
Di ſten umd des Gover, die ohne Ordnung oder innern 
Zufammenbang neben einander geftellt find. Die mei: 
ſten diefer Erflärungen find in der Form von Diftinctios 
nen abgefußt, und daher hat die ganze Sammlung den 
Namen Distinetiones befommen, obgleich dieſer nicht 
auf-alle Stüde paßt; noch ungebrudt; Probeftellen fin 
det iman bei v. Savigny, Geſch. des röm. Rechts im 
Mittelalter. 5. Bd. 3. Anhang. Quaͤſtionen (Quae- 
stiones ſchlechthin, Quaestiones insolubiles, ober auch 
Insohsbilia in den Handſchriften betitelt), noch unge 
Brudt Die Controverfenfammlung (Diversitates 
sive Dissensiones dominorum) ift in mehren Band» 
ſchriften erhalten, noch — aber, nach v. Sa⸗ 
vigny (a. a. D. 5. Bb. S. 229 fg.) des Abdruds ſehr 
würtie.. Bufdäse jur Summa des Azo werden nur 
von Diplovataceius erwähnt. 

Unter die wiſſenſchaftlichen Arbeiten des Hugolinus 
muß endlich auch noch die Anordnung einer zehnten Gol: 
Yation zum Volumen (f. d. Art. Corpus jaris civilis, 
©. 359) getechnet werden. 

Außerdem wird ihm eine newe Recenfion der Usus 
Feudorum zugefrieben, und zwar auf Veranlaffung der 
Anordnung jener zehnten Gollation. Diefe fol, nah Dieds 
Ermittkimg, darin beftanden haben, daß er mehre in der 
ältern Ausgabe ded Lehenrechts vorkommende Texte ge: 
ftrichen, welche ſeitdem vom liber Feudorum ausgeſchloſ⸗ 
fen geblieben find; daß er ferner zwar feine Terte verfegt, 
wol aber- nrebre neue Terte der Rehenrechtsfammtlung bin: 
zugefügt; ymar nicht im erflen, wol aber im zweiten 
Buche; daß er dem kehentechte neue Titelrubriken 
ben, und endtic bie Zahl der Bücher durch Unterfchei- 
dung eines dritten Buches um eins vermehrt babe. Auf 
jeden Fall bat jedoch dieſe neue MRecenfion feinen Gin: 
gang gefunden *). (Spangenberg.) 

N H. ein Redtögelebrter zu Parma aus dem vor: 
nebmen Geichlechte Pifani, in der Mitte des 16. Jabrb., 
ein geachteter Dichter, ſchrieb lateinifche Luſtſpiele, von 





telalter. 5. Bd. ©. 4-62. Died, Literaͤrgeſchichte des longo⸗ 
bardifhen kehenrechta (18:3). ©. 809—388, 
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*) Berzl. d. Sabvignyh, Geſchichte d. röm. Rechts im Mit: 
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welden nur noch ein®, Philogenia betitelt, ungebrudt 
vorhanden if‘). Albert van Eyb bat einen Auszug das 
von in der Margarita Poet. P. II. Tom. V. cap. 17 
geliefert. Sie ift in Profa ziemlih nah dem Gefchmade 
der Alten. Eine Abſchrift davon findet ſich in der ber: 
zogl. modeneſiſchen Bibliothek ’). (Rotermund.) 
Hugon, f. Hugo, 
H GONIA Z. Diefe Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Ghlaenaceen, und ber fechsten 
Ordnung (Deeandria) der 16. Linné'ſchen Giaffe, bat 
ihren Namen erhalten nad Job. Aug. von Hugo, groß: 
britannifchem Leibarzte, welcher in Italien und am Dar 
efammelte Pflanzen dem großen Haller mitteilte. Der 
attungscharakter der Hugonia befteht in einem fünfge: 
theilten, ungleihförmigen, ftehenbleibenden Kelche, f 
äufammengebrebten Gerollenblättchen, einem zweigefpalte: 
nen Krüglein, welches durch die verwachlenen Saubfe: 
ben gebildet wird, fünf Griffen, und einer fleifhigen 
Steinfrucht, deren Kern zehnfächerig mit einfamigen Faͤ⸗ 
ern if. 1) H. Mystax Z,. Sp. pl. mit gegenüberfte 
benden, —— Dornen, und ovalen, unbehaar⸗ 
ten, glattrandigen Blättern. In Dftindien. Abb. Rheed. 
malab, II, t. 29. Rinde und Wurzeln diefes Baumes 
baben einen bittern Geſchmack und ſtarken aromatiſchen 
Geud. 2) H. serrata Lam. Ene. mit gegenüberfte: 
benden, zurüdgebognen Dornen, und ovalsablangen, ge: 
fägten, ziemlih unbehaarten Blättern. Auf den Mas: 
tarenhad. (H. Mystax Co, dies, IH, t. 73. f. 1.) 
3) H. tomentosa Cav. (Diss. II, t. 23, f. 2.) mit el: 
liptifchen, gefägten, anf beiden Seiten hgen Blättern, 
und wahrfceintih ohne Dornen. Ebenda; f. Spr. Syst. 
111, 69. (Sprengel.) 
—— f. Hugenotten. 
HUGOT, ver Atre und Yüngre, beide Virtuoſen 
auf der Flöte in Paris, deren einer fchon feit 1796, 
beide feit 1799, wo fie am italienifchen Theater ange: 
Felt waren, gerühmt wurden. Als Gomponiften ** 
neten fie fi nicht aus, am melften noch der Jüngre, 
%. Hugot, der aud am Conservateire de musique 
als Lehrer der Flöte angeftellt wurbe und feinen Poften 
rühmlich verwaltete (zugleich mit ne). Im J. 1803 
ergriff ihn eim Zieber. Im einem heftigen Parorismus 
fprang er aus dem Bette, ergtiff, ohne daß es bie 
freiende Wärterin hindern fonnte, ein Mefler, womit 
er ſich ſchwer vermundete. Beim Herbeieilen der Gei: 
nigen flürzte er fi zum Fenſter hinunter aus dem vier: 
ten Stocwerk und farb in wenig Minuten 1803 im 
September. Ans feinen nachgelaffenen Papieren bat fein 
Nachfolger und College Bunderlih mit Hinzuthun bes 
Seinen die Flötmfchule zufammengefegt, die von dem 
parifer Conservatoire angenommen wurde. Sie bat 
daher den Zitel: g" ots und Bunderlichs Flö— 
tenfchule flr das —— zu Paris verfaßt und 
zum Unterricht angenommen. Ins Teutſche überfegt und 





1) Ludwig, Reliquiae Mapt. Vel. V. p. 274, mo aud fein 
Glogium ehe. N Febrie BibL med. et inf. Latin. VII. 
p: 89. 
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mit Anmerkungen begleitet von %. €. Müller, Nebft 
&upplementen — (G. V. Fink.) 

Hugstari, f. Högstari. 

HUGSTETTEN, Pfarrdorf im Breiögau, am Fluͤß⸗ 
chen Treiſam, eine Meile faſt noͤrdlich von Freiburg, mit 
einem ſchoͤnen Schloß und Garten, worin eine anſehn⸗ 
liche Obſibaumſchule. Eine grundherrliche Beſitzung des 
Geſchlechts der Freiherren von Andlau-Birſeck, und ein 
Beftandtbeil der fogenannten Mark im Breisgaue (f. d. 
Art. Hochdorf), jest mit einer Bevölterung von 530 
tathol. Einw. in 109 Familien, die fih von Viehzucht 
und Aderbaue nähren, dem großbernogl, badifchen and: 
amte Freiburg zugetbeilt. In den älteften Zeiten gehörte 
das Dorf zur Herrfchaft Ufenberg, von der es bie 
Schnewlin Kog zu Leben trugen, und 1391 mit landed» 
berrlicher Bewilligung an Ulrich Rüber verkauften. Nach 
Erlöfhung des Haufes der Grafen von Ufenberg fam 
die Oberlehensherrlichkeit an Markgraf Hefio von Hach⸗ 
berg, welcher aber das Dorf H. gedachtem Ulrich Rüber 
als eigen ?äuflich überließ. Von diefem erhielten es bie 
Schnewlin von Landeck zu Wifned, von wo an das 
Dorf gleiche Schidfale mit der Mark im Breisgaue hatte, 
bis es endlich nad Erlöfhung des männliden Stammes 
des lebten Befigerd biefer Mark, bes Freiherrn Franz 
von Schakmin dur Heirat an das Geſchlecht der Freis 
berren von Andlau Fam. (Th. Alfr. Leger.) 


HUGSWEYER, HUGESVILLARE, anfehnliches 
Dfanrdorf in der Ortenau, im großb. badiſchen Ober: 
amte Lahr, 4 Meile weflnörblich von ber Oberamtsſtadt, 
auf der Ertrapofiftraße von Strasburg; mit 790 evangel. 
Einw, in 131 Familien, und einer an allen Arten von 
Getreide fruchtbaren, auch zum Weinbaue benugten Ge: 
marfung, durch melde die Schutter fließt. Ein ſehr als 
tes Dorf, welches ſchon Richuin, Bifchof von Strass 
burg, von einem gewiffen Humfrieb, ber aus Stalien 
flammte, und ein Schweſterſohn Hugo's war, erfauft, 
und im 3. 920 dem Klofter St. Thomas in Straöburg 
geſchenkt hat. Diefer Hugo, der dem Kaifer Dtto jeder: 
zeit mit Zreue anbing, war mahrfcheinlih ein Römer 
und Dynaft von Mablberg. Als daher Richuins Nachs 
folger, Bifhof Ruthard II, dem Kaifer Otto fi) wider: 
fegte, bat diefer den Drt mit mehren andern dem Bis: 
thume Strasburg und dem Klofter St. Thomas entzo⸗ 
gen und dem vom von Mablberg um das X. 938 wieder 
äugeflellt. Heilifa, vie legte Erbtochter von Mablberg, 
verebelichte fih an Walter IL. von Geroldseck und brachte 
ihm um 1250 Hugsweyer fammt der Herrſchaft Mahl: 
berg zu. Bald barauf erfcheimt ber Zehnte zu H. im Bes 
fige des Kloſters der regulirten Ghorherren auf dem grü: 
nen Werd zu Strasburg, kam nah dem Verfalle die: 
ſes Stiftes mit allen noch übrigen Einkünften deſſelben 
zwiſchen 1371 und 1375 an die Johanniter » Drbenscom: 
mende St. Johann zu Strasburg, bei der er auch bis 
zu ihrer Auflöfung geblieben if. Diele Commende bes 
fegte auch die Pfarrei, befoldete den Drtsgeiftlihen, und 
unterhielt Chor und Thitrm der Kirche in baulicem 
Stande. Die weltliche Herrfchaft über H. Fam bei der Theis 
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lung ber Herefchaft Beroldsed im I. 1277 an bie Rinie 
Geroldseck⸗ Lahr und Mabiberg, bei Erloͤſchung berfelben 
1426 durch Heirath an die Grafen von Moͤrs und Saat: 
werden, und bei dem unablöslichen, aber ungetheilten Ber: 
Taufe der Hälfte diefer Herrfhaft an Markgraf Chriſtoph 
von Baden 1477 zugleih aud unter Baben. Als aber 
Markgraf Wilhelm v. Baden: Baben 1629 bie beftimmte 
Abtheilung der Herrſchaft bewirkte, fiel H. mit Lahr und 
andern Orten dem fürſtlichen Haufe Nafjau zu, von wel: 
dem es fraft des lüneviller Friedens 1803 wieder an 
Baden abgetreten wurde, (Thms. Alfr. Leger.) 
HUGTENBURCH (Jan van), geb. zu Harlem 
1646, geft. zu Amfterdam 1733, war einer ber berüfm: 
teften Ehladten: und Pferdemaler. Bon der Natur mit 
den fhönften Anlagen ausgeſtattet, machte er in feiner 
Kunft, man kann fagen, ungeheure Fortſchritte. Gein 
Bruder, Jakob von Öugtenburh, welder ein Schüler 
des berühmten Thier- und Landſchaftsmalers Berghem 
war und damals in Rom lebte, noͤthigte oder veranlafte 
ihn bortbin zu reifen, fobaß er von 1667 bis 1674 
bort verweilte und alddann nad Paris ging. Hier blieb 
er mehre Jahre bei dem berühmten am Hofe Ludwig XIV, 
angefiellten Hof: und Schlachtenmaler van der Meulen, 
welder ihn auf mehre Vortheile und Geheimniſſe feiner 
Kunft aufmerffam machte. Hugtenburds Gemälde er: 
bielten die Bewundrung aller Kunftfreunde und vielfache 
Aufträge und Beftellungen veranlaßten ihm, einige Zeit 
in Paris zu bleiben, die Briegerifhen Unternebmungen 
Ludwigs XIV., welder zugleich ein großer. Befördrer 
und Befchüger der ſchoͤnen Künfte war, gaben auch We: 
legenheit, die merfwürbigften Thaten durch die Kunſt zu 
verewigen. Ban der Meulen erhielt von feinem Monar: 
chen ben Auftrag, alle die Greigniffe des großen Felo: 
yuse in ben Niederlanden und am Rheine, die Märfche, 
elagerungen, Einzüge :c. nach ben von ihm vollendeten 
Gemälden dur die Radimabdel und den Grabftichel in 
ein koſtbares Werk‘) zufammenzubringen, um diefe Tha⸗— 
ten in einer Reihe bilblicher Darftellungen der Nachwelt 
zu binterlaffen. Bei diefem Werke wirkte auch H. durch 
van der Meulens Auftrag Eräftig mit, und wurde da 
durch nicht minder ald durch feine Malereien zu einem 
längern Aufenthalt in Paris genöthigt. Später kehrte er 
nab Holland zurüd und ließ ſich im Haag nieder, wo 
er fi ebenfalls viel mit der Kunſt beichäftigte, und da 
ed ihm ſehr fchnell von der Hand ging, eine große An: 
zahl von Arbeiten gut vollendet lieferte, womit alle be 
rühmte Sammlungen gegiert mwurben. Hierdurch erwarb 
er fich, fowie durch feinen Gemäldehandel, viel Bir: 
mögen. Er lebte daher auch ſehr anfländig und genoß 








1) Zu den koſtbaren Werten, die unter ber Regierung und 
auf Koften Ludwigs XIV. erfchienen und womit gewoͤhnlich den 
Höfen und höhern Staatsbeamten Geſchenke gemacht wurden, ge 
hört denn auch das zu den franz. Galerien unb Gabinets gefammelte 
Wirt: Vües, marches, entrden, passages et autres sujets, ser- 
vants ä l'histoire de Louis XIV. gravdes d’aprea van der Meu- 
len =. gr. real qu. fol. in brei Xbtbrilungen, bie gewoͤhnlich einen 
aroßen Banb formiren und zufammen 139 BI enthalten. In 
Heineckr, Idée generale d’une collection J’estampes, p. $1, ik 
eine nähere Erläuterung hierüber. 
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ben Umgang vieler großer und achtbarer Männer. Richt 
lange vor feinem Zob- änderte er feinen Aufenthaltsort 
und vertaufchte ihn mit Amfterbam. Der berühmte Künfts 
lerbiograph Descamps in ‚feiner Vie des peintres Fla- 
mands gibt eine vortreffliche Schilderung dieſes berühms 
ten Künfllers, indem. er ihm lieblich, geiftreich, : gebildet 
und woblerfahren nennt und in ber Eat jener Kunſt⸗ 
autor urtheilt dußerft wahr. Die Rebhaftigkeit des Künſt⸗ 
lergeiftes fpricht fich in allen feinen Gemälden aus. Naͤchſt 
einer gefälligen und hoͤchſt verftändigen, planmäßigen Ans 
ordnung findet man das größte Studium des Ausbruds 
der verfchiebnen Leidenfhaften: Werzweifiung, Wuth, 
Schreden, Schmerz, Angft und Furcht; alle Gegen: 
flände, die der Schlachtenmaler genau kennen muß, find 
in jenes Künftlerd Werfen aufzufinden. In feinen Zeich⸗ 
nungen berrfcht eine gewiſſe Sicherheit und Feſtigkeit zus 
glei mit dem treueften und wahrbafteflen Stutium nad) 
der Natur; kaum würde ein andrer Künfller dad Pferd 
und bie militairifhen Figuren fo zeichnen, ald es H. vers 
mochte; jebem verſtand er feinen verfchiedenartigen Charak⸗ 
ter zu geben, ohne im Ausartung zu verfallen. Sein Co» 
lorit ift feurig, Iebhaft und fehr wahr, zugleich in ſchoöͤ— 
nem weichem Zone durch freie und fräftige Führung bes 
Pinfels. Überdies herrſcht in feinen Werken eine vorzügs 
liche Kenntniß ber rg | und zugleih ein militais 
rifhes Studium der Lager, Angriffe, Märfche und Bes 
lagerungen. Nicht allein als Maler ſteht H. in einem 
großen Anfehen, fondern ift ebenfo berühmt burd bie 
vielen mit- dem größten Geifle rabirten Blätter, bie er 
iheild nad eignen Studien, tbeild nad denen feines 
Freundes und kehrers van der Meulen vollendete. Man 
rar jener Kupferblätter 50 Stüd, worunter einige von 
ehr bedeutender Größe find; darunter find acht in Schwarz⸗ 
Punft oder Mezzatinta gearbeitete Blatt hoͤchſt felten. Es 
zei t fi in ihnen Geift und Vollendung bis auf den 
leinften Gegenftand, zugleich die berrlichfte, kraͤftigſte 
Wirkung, ſodaß biefe Blätter zu den hoͤchſten Meifter: 
werfen gebören und alfo aud burd ihren innern Gehalt 
die Beachtung verdienen, melde fie als Seltenheiten auf 
ſich gesogen haben. Gute Abdrüde find wenig zu finden. 
Der. Peintre Grav. Vol, V. von Bartſch zeigt nur 
fieben folche Blätter in Schwarzfunft an, es gibt aber 
deren acht; das achte Blatt führt au Regnault de la 
Lande in Rigald Kataloge ©. 178 an, welches ein „Ga: 
valeriegefeht vorflellt: Der General ift in der Mitte des 
Bildes, mit dem Degen in der Hand commanbirt er fein 
Regiment, von welchem eim Reiter und ein Zrompeter 
fi rechts befinden, gegen den Feind vorwaͤrts. Im 
Vorgrunde rechts mehre verwundete Reiter und Pferde. 
Links ift Hugtenburhs Name. Das Blatt ift 13 3. 
410 ®%, breit und 11 3. 4 &, bo." Naͤchſt diefem von 
Bartſch nicht genannten Blatte verdient eine Wiederho⸗ 
lung des Blattes No. 2 P. Grav. genannt zu werben, 
die ebenfalld weder Bartfch noch Rigal gefannt zu baben 
fcheinen und von welder ſich ein Abdrud in ber Fönigl. 
Kupferftichgalerie zu Dresden befindet‘). Wollte man 


2) Diefes merkwürdige Blatt bat fehr fihtbare Veraͤnderun ⸗ 
%. Encpll.d. Wu. K. Biweite Section. Äl. 
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diefes Blatt, welches man wegen feiner vielen Veraͤn⸗ 
derungen feine Eopie nennen darf, weil ed einiges Fremd⸗ 
artige, von ber technifhen Behandlung der andern Bläts 
ter dieſes Meifters Abmweichente in fi bat, als Arbeit eis 
nes andern Kuͤnſtlers betracten, fo würde man nad 
Ähnlichkeit der techniſchen Ausführung es nur bem Jan 
be Later (welcher mehres nach du Sart arbeitete) zus 
ſchreiben können. Indeß iſt es möglih, daß H. biefes 
ſeltne Blatt etwas früher als die andern gearbeitet hat. 
Die ſchoͤnſten mit der Nadel von H. radirten Blätter 
find nach feiner eignen Zeihnung: Sechs Blatt große 
Kriegsicenen, mit allen babin gehörigen Ereigniffen und 
Vorfällen: Bartsch No. 8—13. Nah van der Meus 
len: Act Bl. Heine militairifhe Scenen aus den Gams 
pagnen Ludwigs XIV, in quer Oval: Bartsch No. 15— 
22; wier BI. dergleichen einzelne Studien: id. No, 31— 
34; zehn Bl. die Schlachtpferde, vortreffliche und hoͤchſt 
eiftreihe Studien: id. No. 35—44; zwei Bl. große 
avaleriegefechte mit Zueignung an den Herzog von Ens 
gbien und den Herzog Ghevreufe: id. No. 46—47; ein 
BI. der Einzug Ludwigs XIV. über die Brüde, genannt 
Dontneuf zu Paris, eins der reichflen und vortrefflichften 
Blätter mit einer Unzahl Figuren, 35 Zoll breit aus 
drei Blatt beftebend, zd. No, 48; ein Bl. Anficht der 
Stadt Lille, im rg Ludwig XIV. mit feinem Ges 
neralftabe, 48 Zoll breit, aus zmei Blatt beftehend: id. 
No. 49; ein BI. Einnahme der Stadt Dole in ber 
Srande: Gomte; im Bor: oder Mittelgrund ebenfalls 
kudwig XIV, 48 Zoll breit aus zwei Blatt beflehend: 
id, No. 50. Beide legtre Blätter find von Hugteniurd 
und B. Baubuind zufammen gearbeitet; erfirer fertigte 
die Figuren, legtrer die Landfchaft. (Frenzel,) 

Hugualdus, f. Hugobaldus, 

HUGUCCIO (Hugutio, Ugutio), aus Pifa ges 
bürtig, lehrte anfangs zu Bologna (1178), warb 1190 
Bifchof zu Ferrara, und fiarb als folcher 1210. Er ift 
nicht zu verwechleln mit bem Huguceio Presbyter (f. den 
Art. Hugolinus), und nicht, mit dem hundert Jahre 
fpäter lebenden Bifchofe von Ferrara, Hugo de Vercel- 
lis. Er bat eine Summa Deeretorum geſchrieben, eis 
en einen fehr ausführlihen Gommentar über bas 

ecretum Gratiani, aus welchem vieles in die gewoͤhn⸗ 
liche Gloffe zu demfelben übergegangen ift. Diefer Goms 
mentar ift unvollenbet geblieben; fortgefegt wurbe er von 
Johannes de Deo, welcher aus bem zweiten Theile bes 
Derrets vier Causae (C. 23—26) bearbeitet hat, Jene 


gen in fih. 3. B. der Reiter im Hintergrund ift in Profil (im 
erften Blatt en face oder von Vorn), der neben ihm mit einem 
feinen, kaum fichtbaren Hut (im erften mit einem größern drei⸗ 
edigen But). Im Borgrunde rechts fehlt der im erften Blatte 
befindliche liegende Hund; bie Frau mit der Schüffel iſt ziemlich 
wabe ſtehend, mährend fie im erſten Blatte ſich nad) links neigt. 
m Hintergrund ift ein alter Thurm bei Mondlicht, im erſten 
Blatt in ber Kerne ein Bivouak mit dem Heinen flammenben Feuer. 
Links unten: Hugtenburch invent. et fecit; im erften Blatte blos 
HB fecit. bezeichnet. Die Größe des Blattes de auf eine Bis 
nie eines Bolles weniger biefelbe, ale bie im Bartſch von Ar. 2 


te. 
angezeigte. 60 
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Summa bat fih im mehren Handfchriften erhalten; a& 
druckt ift fie nicht *). (Spanzenberz.) 

HUGUENIN (David), war gegen 1667 zu Neuf: 
chatel geboren, wurde zuerft Feldprediger in Holland, 
bald darauf Prediger der franzöfifhen Gemeinde zu Mes 
fel, dann Doctor der Theologie und Profeffor der mor 
genländifchen Spraden zu Duisburg, aud Pfarrer an 
der franzöfifchen Kirche und lateinifcher Prediger. Das 
legte, allerbings merkwürbige, Amt trat er 1699 mit einer 
lateinifchen Predigt über Jeſ. 49, 13. an. Im demfelben 
Jahre bekam er eine Profeffur der Theologie, trat aber 
1702 zur katholiſchen Kirche über, und gab eine Schrift: 
Veritas catholicae religionis heraus, welde aber fein 
College Hulfius durch die Schrift: Paeudo- catholicae 
religionis inanitas fo widerlegte, daß er H. zm dem 
Entfchluffe brachte, in die reformirte Kirche zurüdzugehen. 
H. eröffnete fein VBorbaben den heidelbergiſchen Theologen, 
die ſich auch bemühten, ihm wieder eine Stelle zu vers 
ſchaffen, er ftarb aber noch vor der Vollziehung feines 
Borbabens, Seine Schriften find: Diss. de Dei primae 
eausae concursu cum secundis, istarum libertate 
salva (Duisb. 1689. 4); Christianus ratioeinans con- 
tra H. A. R. (Leyden 1690); Elementa linguae he- 
braicae; D. de logo universali (Ibid. 1702. 4); Heb- 
domades ad Collegii Braunani exercitium disputato- 
rium. Theod. Hafe ſchrieb eine D. de magno Propheta 
ad Deut. 18, 15 gegen ihn, weil er aus ber Stelle 
5 Mof. 18, 15 des Papſtes Anfehen beförbern wollte 
und den wunberlihen Sat bebauptete, der Papft wäre 
der bafelbft verheißene große Prophet+). (Rotermund.) 

Huguenotten, f. Hugenotten. 

—— ſ. Albordi. 

HUGUES (Ue) iſt franzöfifhe Form des Namens 
gen: eö find baber die Frankreich angehörenden Könige, 
J ge Grafen, Gelehrten und Geiftliche dieſes Namens 


unter Hugo aufgeführt. Hier folgen nur noch die fran: 
zoͤſiſchen Dihter- welche biefen Namen batten: 
1) H. (Ue) de ia Bachelerie (de la Bacalaria), 


ein Zroubabour aus der Eleinen Stadt Ugerches im Lis 
moufin, blühte in der erſten Hälfte des 13. Jahrh., und 
fol nur ein mittelmäßiger Dichter geweſen fein. 
nur wenige Lieder von ihm auf die Nachwelt geonmen, 
von benen eind, eim exotifcher Gefang, eine fehr vegels 
—* rege männlicher umd weiblicher Reime 

ietet ' 

. 2).H. de Berey, norbfranjöfischer Dichter, auch 
ber Chastelain de B. (Berze, Bersil) genannt, blübte 
um 1210 und ift der Berfaffer einer fehr heftigen Satyre 
gegen bie verberbten Sitten feiner Zeit (abgebrudt bei 
Barbazan und M&on, Contes et Fabliaux ete, Tom. I. 





*) &. Sarti de clar, archigymn, Bonon. prof. T. I. p. 296. 
» gest Dunketi, Hiftor, krit. Nadır. von verftorh, Ge⸗ 
lehrten. 2. Bo. 1. Ih. ©. 84 und 567. Bibl. Hist, Phil, Theo- 
log. Bremensis, Class. VII. Fasc. V. p. 903. Abelung zum 


Söder. 

1) August Les podtes fran etc. (Paris 1824). T. L 
381. Dies, en Werke der Zroubabours —*8* 
829). ©. und 608, 
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.394) und mehrer ſeht huͤbſcher Lieder. Seime Gebichte 
—* ſich auf der koͤnigl. Bibliothek zu Paris, im dm 
Mannferipten Nr. 7218 und 218 de ia Belgique‘), 

3) H, (Ue) Brunet (Bruner), prevenzauſcher Did: 
ter 6 Ende des 12. und Anfange des 13. Jahrh., war 
ein Geiftlicher aus Rhodez und ftand im Dienft Alfons IL, 
Grafen von Provence, und andree Großen. Er flarb als 
Karthäufermöndh. Nur fieben von feinen Liedern find 
auf die Nachwelt gelommen ?). 

4) H. de Cambrai, ein Zrouvöre des 13. Yabrb,, 
iſt der Verfaſſer eines ſehr witzigen Fabliau La male 
honte, das eine Satyre gegen ig Heinrich von Eng: 
land fein fol. Es findet fich in dem Mfcpt. Nr. 7218 
ber fönigl. Bibliothek zu Paris und if abgedrudt bei 
Auguis, Poetes frangais (Paris 1824). Tom. 1. p. 380 
und bei Barbazarı und Meon, Fabliaux et Contes ete. 
Tom. p- 204. Bon des Dichters Rebensumftänden 
findet ſich nirgends eine Nachricht. 

5) H. Cutola (Ue Catola), Troubabour des 13, 
Jahrhunderts. Es find mur zwei Lieber von ibm erbak 
ten worben, von denen noch dazu dad eine auch dem 
Marcabrus beigelegt wird. Das andre ift ein Benzon mit 
feiner Dame*). 

6) H. (Ue) de l’Eseure, Troubabour des 13. Jabrb,, 
von dem ums jeboch nur ein luͤckenhaftes Sirvertes ges 
blieben ift, in welchem er ſich mit andern Troubadours 
vergleicht, und behauptet, er ſtaͤnde weder dem Peire 
Vidal nod dem Albertet nad °). 

7) H. de Mataplana (Ue de M.), catalonſſcher 
Edelmann aus der e Hälfte des 13. Jahrh., Gon⸗ 
wer ber Zroubabours und felbft provemzalifdher Dichter, 
verfaßte Sirventen und Zenzunen, von denen ſich jeboch 
nur — re u). de Möry 

8) H. (Hagon, Huon) de , franzöfifther Di 
ter des 13. Jahrh., war Geiftlicher in der Abtei 2 
Germain des Proͤs. Fauchet (de Ja langue et de Ia 
possie frangoise) behauptet in dem von ihm mitgetheil: 
ten Berzeichniffe franzoͤſiſcher Dichter, er babe um 1997 
unter dem heiligen Lubwig gebiet. H. d. M. ift ver 
Verfaffer eines großen allegoriihen Gedichtes Le Tour- 
noyement de l’Anteohrist, im welchem die Tugenden 
unter Chriſti Banner gegen die Laſter unter dem War: 
ner des Antichriſts kaͤmpfen und den Sieg davon kr 
Handſchriften bed Gedichts finden ſich auf der Port 
Bibliothek zu Paris unter Rr. 7615 und Fonds 
l'Eglise de Paris No.5 M. 7. Zod Bruchſtude aus 
. theilt Auguis, Poetes franzois ete Tom. Il. 
p- 106 mit. 





Bergl. bie Abhan vom Ganlıs ‚i in bemiiMdaneires de 
hr Bu des. Insoriptions, 4, T. XXI. 9 191, 


über ihn J. de. Nostradamus, Vies des *8 
68. Urescimbeni, Istoris della volgar en Er 


Crusca provenzele, p. 75, 
x Mil» 
lot, Hist, des Troubadours. T, II, 6) Bol. Bastero, 


Crusca provenzale, p. 10%. Crescimbeni, Istoria della volgar 
Poesia, p. 220, maiter, Bist. des Troubadouns, 7, H. p- 1% 


9) H. (Ue) de Marel, Zroubaboue des: 13. Jahr: 
hunderts. Won: ihm iſt jedoch nur eim Sirventt auf 


uns gelommen ”). 

‚10) H. (Ue) de Pena, Kaufmannsfohe aus Mei 
fac in Agenois, Zroubabour bes 13. Jabrh. und großer 
Genealog. Bon feinen Gebichten find uns jebod mr 
drei erhalten worben ®). 

11) H. (Ue) de Saint Cyr. Diefer für bie Kennt: 
niß ber provenzalifchen Poefie hoͤchſt wichtige Trouba⸗ 
dour war ber Sohn eines armen Edelmannes von Querey 
und ward in dem Flecken Tegra geboren. Seine Blüthes 

t fält in bie erfie Hälfte des 13. Jahrh. Nach dem 
de feined Vaters beflimmten ibn feine Altern Brüder 
zum geifilihen Stand und fandten ihn in diefer Abficht 
nah Montpellier. Er künmerte fi aber nit um bie 
Gotteögelahrtheit, fondern beichäftigte- fih mit Poetif, 
Poeſie und Geſchichte, und begann darauf feine Wan: 
derſchaft ald Troubadour. Nach manden Kämpfen ges 
lang ed ihm, Gönner und Freunde zu finden, doch ſcheint 
er ſich nicht immer haben mit denfelben vertragen zu koͤn⸗ 
nen; denn in mehren feiner Gedichte greift er diefelben 
an ober beflagt ſich, fie hätten ihn übel behanbelt. Er 
wandte fib nun nah Spanien, und fand hier wahr: 
fheinfih eine beffere Aufnahme. Nach feiner Rüdkehr 
erwählte er eime berühmte Schönheit, Clara von Anduze, 
zur Dame feines Herzens und brachte ihr feine Huldis 
gungen bar. Sie erwicderte feine Neigung, behandelte 
ihn aber mit Strenge, er warb ihr unfreu und wandte 
fi zu einer andern Edeldame, Panfa gebeifien, die et 
jegt unabläffig feierte. Als er jedoch fab, daß diefe ihm 
nur aus Eigennuß zugethan war, verließ er fie und ver: 
föhnte fich wieder mit ber frühern Dame feines Herzens, 
und läfterte jene. Darauf ging er nah Italien, bielt 
längre Zeit in der Mark Zrevifo auf und war ein Ans 
bänger der Guelphen. Über feine fernern Lebensſchickſale 
und fein Ende ift nichts bekannt. Sechs und dreißig 
feirrer Gebichte, von denen jedoch mehre auch andern 
Zroubadourd zugefchrieben werden, find bis auf uns ge: 
tommen; fie befigen mehr rhetoriſchen ald poetifchen 
Werth, find aber befonderd wichtig, weil fie manche Aus: 
kunft über gleichzeitige oder frühere provenzalifhe Did 
ter geben ”). (0. L. B. Wolff.) 

Hugutio, f. Huguecio, 

Hugwald, f. Hugbald, Hugobaldas. 

HUHN (Haushuhn), Haushahn, Kapaun (pha- 
sianus gallıs), Die Hühner haben, wenn fie nod 
Kücjlein oder doch fon foweit herangewachfen find, daß 





7) &. Millor, Hist. des Troub. T. IM. p. 415. 8) Val. 
Nöstradamus, Vies des podtes provengenux; p. 147. Bastero, 
Crusca provenzale, p. 102. Crescimbeni , Istoria della volgar 

ia, p. 101, Miller, Hist. des Troubadours. T. II, p. 309 
Pirsams occitänien, p. 325. 9) Val. Raynoward, Choix des 
zu. originales des Troubadours (Paris 1816). T. III. und N. 

arhasse occitanien, p. 161. Nostradamus, Vies des podtes 
provengeaux, p. 76. Bastero, Crusca provenzale, p. 102. His 
toire rale du Languedoc. T. II. p. 519. T. I. p. 328. Mil- 
Zor, Hist, des Troubadonrs. T. Taf 174, Diez, Leben unb 
Werke der Troubadours (Imidau 1829). S. 412 fa. 
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— HUN 
fie die Mutter —— koͤnnen, bis zum ſechsten Mo⸗ 
wenig naͤhrendes Fleiſch. CS dlent blos zur Suppe, 
zum: Brieafie und gebraten; ausgekocht iſt es nichts als 
trodne, nabrlofe Faſer. Ausgewachſene Hühner führen 
mehr: Gallerte bei ſich, ihr Fleifch iſt mithin nahrhafter. 
Man ſollte flatt des manchmal fehr unrein auögeichlachteten, 
zu lange gelegnen oder kranken, wol ſeuchekranken und 
an irgend einer Krankheit verrediten Hübnetviches, web 
ches wol aub, um-bied zu verbeden, mit Bärlapfamen 
oder feinem Weizenmehl eingerieben ift, lieber. dergleichen 
— lebendig auf dem Markt einkaufen 
ad Fleiſch der Hausbaͤhne iſt weniger weiß, zart, 
wohlſchmeckend und naͤhrend, aid das Hühmerfleifh. Am 
zarteften, fettejten, ſaftreichſten wohlſchmeckendſten und zum 
Braten am kauglichſten fällt das Atpaunenfleifch aus, 
zumal von zweijährigen und volllommen gebuppten Haͤh⸗ 
nen (vergl. d. Art. Hahn). 
Der Gebrauch des warten Huͤhnerblutes, ald ans 
— Vorbauungsmittels der Waſſerſcheu, iſt nach 
ittmeiſter (in ben Commentat. Societatis physioo- 
medieae Mosquenais Moaqu. 1823. 4). Vol I P. I.; 
vergl. Hu felands Jourm di prakt; Arzneitunde, 1824; 
I ©. 83 fgi Bieglers neue Anfichten v. d. Hundes 
wuth ꝛc, [Regendb. 1821]) folgender: Man gibt dad 
warme Blut vom einem Hubhne mit etwas warmem Weine 
fogleich nach der Verwundung; vor eimem wuthkranken 
Thiere, wiederholt dies dann einmal in ber zweiten, drits 
ten und vierten Woche; dameben wirb bie Wunde burch 
Kontharidenpulver vier Wochen lang offen erhalten. Das 
mit das Blut beim Auffangen in einem kalten Gefäße 
nicht — gieße man einen Eßloͤffel ſchwachen Weins 
ober Branntweins in eine Theetaſſe, halte dieſen fo lange 
in heißes Waſſer, bis der Wein x. gebörig erwärmt it, 
und laffe dann bad Blut aus demr Thier in den Wein ıc. 
fließen, während die Mifbung mit einem ermwärmten 
Zheelöffel fo lange: umgerührt wird, bis die Theetaſſe 
balb voll ift, as Blut muß ſchnell getrunken, und 
etwad Waſſer · nachgetrunken werden. (Th. Schreger.) 
HUHN, 1) Christian Gottfried, Sohn eines Kauf: 
manns, Joh. Gottfr. H., geb. zu Leipzig den 13. April 
1715, wurde von Privatiehrern zur Univerfitdt vorbereis 
tet, fludirte feit 1731 in feiner Vaterſtadt. Neben ber 
Theologie trieb er Muſik und Poeſie. Außer mehren 
Hleinern Schrifthen bat er Buchanans Paraphras, Psal- 
mor, in teutfche Verſe gebracht, ſchrieb auch andre Ges 
dichte nebſt poetifchen Betrachtungen über die Sonntags: 
evangelien, verfertigte eine: Fatethetifche „der 
augsburg: Confelfion, Betrachtungen über bas Leiden 
Ehriftiu.a.m. Er flarb fchen am 1. April 1747, nach⸗ 
dem er ald Baccalaurend der Theologie in Borlefungen 
ſich nüglih gemacht und das Subviafonat erſt an ber 
Thomaskirche, dann zu Sr. Nikolai erhalten hatte *). 





YA bes bamaligen Rectors der Atabemic, Dr. u 
Gedähtniäfhrift. Albrecht, Saͤchſ. Predigergeſchichte. S. 217. 
Dietmann, Gähf. Priefterfh. 1, Ib. 2. Bb. ©, 190, 35: 
der, Gelehrten :Lerikon. er R 
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2) Johann Benjamin, geb. zu Waltershauſen im 
Herzogthume Gotha, bildete fih auf dem Gymmafium 
zu Gotha und der Univerfität zu Jena, wurde 1716 
———— des Herzogs Friedrich, führte nach einigen 

ahren deſſen zwei ältefte Prinzen, Friedrich und Wilhelm, 
auf Reifen, und ſah fih manden —— der 
Papiften ausgeſetzt, denen er jedoch glücklich entging. Als 
er zurückkam, verwaltete er feine Hofprebigerfelle, bis er 
1729 die Generalfuperintenventur erhielt und zugleich 
Kirchenrath, Hauptpaftor in Gotha und Auffeher über 
das Gymnafium wurde. Am 3. Sept. 1744 flarb er ploͤtz⸗ 
lih an einem Stickfluß und hinterließ eine aus 13,000 
Büchern beftebende Bibliothef. Seine Schriften beftehen 
blos in praftifhen Arbeiten *). (Rotermund.) 

Hühnefeld, f. Hünfeld. 

Hühnen, Hühnengräber, f. Hünen, 

Hühnenthränen, f. Hünenthränen. 

Hühnerauge, f. Leichdorn. - 

Hühnerbeize, f. Falknerei und Taubenjagd. 

Hühnerblindheit, ſynonym mit Nachtblindheit, f. 
Hemeralopie, 

HÜHNERDARM. Somwol der rothe (Anagallis 
arvensis) als der blaue (A. coerulea), aud Gauchheil 
genannt, find Ader: und Gartenunfraut, deffen Samen 
jedoch nebft den zarten Blättern zum Futter für Haus: 
und Stubenvdgel gebraucht werden können. Bei dem 
Viehe, welches viel davon frißt, erfolgt Durchlauf. Huͤh⸗ 
nerdarm heißt auch die Vogelmiere, Bogelmeier (Alsine 
media), welche ebenfalld vom Federviehe gefreffen wird; 
Finken, Stieglige u. a. lieben den Samen, bie Bienen 
die Blumen; diefe Öffnen fich früh neun Ubr, und gehö- 
zen zu den natürlichen Stundenzeigern. (Fr. Heusinger.) 

Hühnerdorf, f. Hünerdorf, 

Hühnergarn, f. unter Decknetz und Netz, 

HÜHNERHAUS, HÜHNERKOBEL, die Bob: 
nung der Hühner; ihre Cigenthümlichkeit befteht darin, 
daß fie gegen die Fleinern Raubthiere: Marder, Wiefel, 
Fuͤchſe u. dergl., wohl verwahrt ift, und um immer bie 

ehoͤrige Reinlichkeit gegen Hlhnerläufe und andre In: 
ecten und Gewuͤrme berftellen zu fönnen, mit breiten 
Steinplatten und Badfleinen, im Winter aber wegen der 
Wärme, die diefen Haustbieren fehr nöthig ift, mit Bret- 
tern auf dem Fußboden belegt werde. efterförbe von 
Stroh geflochten, Sigftangen und Waffertröge find bie 
Geräthe eines foldhen Behälters, der uͤbrigens auch feine 

mit Drabtgittern verfebenen Fenſter haben muß. 
(Fr. Heusinger.) 

Hühnerhund, f. Canis und Hund. 

HÜHNERKORB, ein glodenförmiger Korb, wel: 
cher aus einem Gerüft und Weidenruthen, nach Art eines 
hölzernen Wogelbauerö, oder aus Weidengeflehte zufams 
mengefeßt if, um junge Hübnden barin zu erziehen, 
und fie felbft im freier Luft haben zu können, ohne daß 
fie der Gefahr auögefegt find, von Raubvögeln oder an: 
dern Raubthieren fortgeführt zu werben. (Fr. Heusinger.) 


a ne Berg. Hamburger Berichte von gelehrten Sachen. 1745, 
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Hühnerkoth, f. Exeremente, 

Hühnernetz, f. unter Deeknetz u. Netz. 

HÜHNERSTEIGE, ein Behälter für Hühner, bie 
man eingefauft bat, um fie nach einiger Beit abzuſchlach⸗ 
ten, fie aber in ber Zwiſchenzeit ficher aufbewahren und 
füttern will; die Hühnerfteige ift aus kleinen hölzernen 
Stäben und Sproffen zufammengefeßt. (Fr. Heusinger.) 

Hühnertyrass, f. Decknetz, 

Hühnerweh, fononym mit bäutiger Bräune (An- 
gina membranacea, Croup), f. Croup. 

HUIUANTSCHIN, aud Iän und Guldseha- 
Khainek (firgififh), eine mit 3800 Mann befegte Fe: 
flung und Hauptſtadt der Provinz Jli im chineſiſchen 
Schuglande Songarei, ift am Ili gelegen, bat viele Kauf 
leute und Handwerker und eine Kupfermünze. (R.) 

HUILLICHES, ein Molutfdenftamm (Moluches) 
zwifchen dem Fluſſe Buono und dem Infelmeere Chiloe's 
im füdamerifan. Staate Chili. Sie find den Spanien 
fehr feinpfelig und ſtehen mit den Araufaniern (Arau: 
ganen, f. d. Art), denen fie im Allgemeinen ihrem 
ganzen Wefen nad gleihen, in Verbindung. (R.) 

Huilquilemu, f. Rede (Rere). 

HUINE (Huisne), einer der vornehmften Flüſſe des 
franzöf. Departements der Sarthe, entfpringt in dem De: 
partement Orne, durchfließt einen Eleinen wefllichen Theil 
des Departements Eure-Loir, nimmt ſodann feinen Lauf 
in dad Departement Sarthe, wo er flößbar ift, und vers 
einigt ſich zwiſchen Mons und Pont St. George mit 
ber Sarthe. Im ihn ergießen fi) die Barbe d'Orge, ber 
Gradon, die Meme, der Horais u. a. (R.) 

HUIS (L'), Marktfleden und Gantonshauptort am 
rechten Ufer der Rhone im Bezirke von Belley des frans 
zöfifchen Ain: Departements. Er zählt mit den zur Ge 
meinde gehörigen Eleinern Ortſchaften 11%0 Ginmwot: 
ner, (Klaehn.) 
— de Britten (Brittenhaus), ſ. unter Katwyk 
op Zee, 

r Huis der Liefde, f. Haus der Liebe, 

HUISH (Alexander), war nad) feiner eignen An: 
gabe 1583 im Städtchen Wels in der Grafſchaft So 
merfet, in der Parodie St. Gurbberti geboren, ftubirte 
gel wurde Kanonifus bei der Stiftöfirche zu 

18 und 1660 Pfarrer zu Belington, half Brian Wal: 
ton bei der London 1657 erfhienenen Polyglotten 
bibel, Von ihm rührt bie Vergleihung der 12 Bleinen 
Propheten, röm. Ausgabe, mit einer uralten Handſchrift 
des Gard. Barberini, ber, worin auch bie Abweichungen 
andrer Überfegungen angemerkt find; ferner die gefammte 
Arbeit über die 70 Dolmetfcher, Er verlor in ber Zeit 
ber Verfolgung nach Karld 1. Tode fein Vermögen, be 
kam ed aber unter Karl Il. wieder, fchrieb in englifcher 
Sprache: Lectiones in orationem Dominieam (Lond, 
1626. 4.) und flarb 1668. (Rotermund.) 

Huiskooper und Contra-Huiskooper, ſ. Taufge- 


sinnte, 
HUISMES, Dorf im Canton und Bezirke von Chis 
non des franzöfifchen Indres Departements. Es liegt eine 
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halbe Stunde norböfll. von Chinon und zählt 1250 Ein: 
wohner. (Klaehn.) 

HUISSIERS. Frankreichs Civil = Jufligverfaffun 
unterfcheidet fi von der teutfchen unter anderm au 
wefentlich durch die reg Kar Juſtizzwangs von der 
eigentlichen Gerichtsbarkeit. Dieſe hat eine befondre Art 
ber gerichtlichen Beamten, welche bei feinem Gerichte, 
von den Friebendgerichten bis zum Gaffationöhofe, fehlen 
darf, ind Leben gerufen. Die Huiffierd find ihrem we: 
fentlihen Charakter nad Hülfsbeamten der Juſtizverwal⸗ 
tung‘). Sie haben einen weit größern und bedeutendern 
Wirkungskreis, ald die teutfchen Ganzleis oder Gerichts 
biener. Da ihnen der Juſtizzwang übertragen ift, fo 
find deren Zunctionen fo umfänglih und eigentblimlic, 
daß es eine vergeblihe Mühe fein würde, ein teutfches 
Wort aufzufinden, durch welches der Begriff, welchen 
man fi von ihnen bilden muß, auch nur anhäbernd 
bezeichnet werden könnte. Unfre Gerihtäboten (Gerichts: 
diener ober Pebellen) vom Gerichte abhängig und mit 
feiner felbftändigen Amtsgewalt bekleidet, u wenig: 
ſtens nicht die geringfte Ähnlichkeit mit den frangöfifchen 
Huiffierd, die in Sachen ihres Amtes felbft Befehle ge: 
ben, und zugleich rechtögültige Protocolle (proc&s verbaux) 
aufnehmen können. Das Inſtitut der Huiffierd gehört 
fo notbwendig in dad Ganze der franzöfifchen Juftizorgas 
nifation und hängt mit dem Gange des franzöfifchen Ber: 
fahrens, das felbft wieder auf die Möglichkeit, collegias 
liſch ertheilte und prompte Juſtiz mit einander zu verbins 
ven, berechnet ift, fo innig ——— daß das Ganze 
des franzoͤſiſchen Rechtsorganismus ohne dieſes Inſtitut 
nicht beſtehen kann. 

1. Die Beſtimmung ber Huiſſiers beſteht A) im All: 
gemeinen in Vollziehung der ihnen aufgetragenen Mit: 
theilungen, Belanntmahungen, Auffoderungen und Las 
dungen in Rechtöfachen, auch in außergerichtlicen Rechts⸗ 
angelegenbeiten, 3. B. bei Mahnungen, Proteftationen, 
DOppofitionen u. dgl. m. Sie dienen in biefer Ruͤckſicht 
fowol den Gerichten, deren Befehle fie vollziehen müffen, 
als den Parteien, deren Aufträge fie zu beforgen haben. 
Über alle diefe Amtsverrihtungen nehmen fie glaubwürs 
dige Inftrumente (exploits) und Protocolle auf. Die 
Ladungen, bie fie zur Betreibung proceffualifher Ange 
legenbeiten im Namen ber öffentlichen Gewalt machen, 
fertigen fie ohne Dazwiſchenkunft des Gerichts aus. Die 
bei ihnen von der Partei übergebene Klage ftellen fie dem 
Beklagten mit einem Labungsbefehle (ajournement, as- 
signation) und einem exploit zu, welches gewoͤhnlich 
ſchon vom Sachwalter der Partei entworfen ift, und dann 
nur vom H. beforgt wird. B) Die bei den Givilgerich 
ten angeftellten Huiffierd haben außerdem noch bie wich⸗ 
tige Function, daß fie alle vechtöfräftige Urtheile, rich: 
terlihe Befehle und zur Erecution qualificirte Inſtru⸗ 
mente durch dem Öffentlichen Zwang und in ben bafür 
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1) Bergl. alphabetifches dbuch fü iffiers. Rach dem 
—— 2* * * —A 1809). 
wilifgerode, Handbuch für Huiſſſert. Die neueſte Organifa: 
tion diefes Inflituts geſchah durch Dectet vom 14. Jun. 1818, 
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fefigefegten Formen in Vollzug bringen. Sie erfparen 
bem Richter das Detail der Vollyiebungen, melde doch 
nach gefälltem Urtheil oder bei einer fhon für ſich voll: 
firefbaren Urkunde außer feiner Sphäre liegen, und er: 
leihtern fo das Geſchaͤft der vollfiredenden Gewalt. 
Während in Zeutfchland der Gerichtöbote immer nur eis 
nen einzelnen Act nach dem gerichtlichen Decrete vornimmt, 
bedarf der franzöfifche Huiffier Feines Auftrags und kei⸗ 
ner Vorfchrift des Gerichts, weil das Gefeh, indem es 
die ganze Reihe ber Erecutionshandlungen angibt, je 
nachdem ein ober dad andre Erecutionsmittel gewählt 
wird, ben Huiffier ſchon im Allgemeinen inftruirt bat. 
Der Huiffier ift der eigentlihe Bollziehungẽbeamte, und 
der Sieger bat ſich mit dem Urtheile nur an ibn zu wen: 
den und ibn zur Vollſtreckung aufzufodern. Die Übers 
abe des Urtheils ift für den H. hinreichende Vollmacht 
Pr alle Erecutionsacte, mit Ausnahme der Befhlagnahme 
unbeweglicher Güter und der Verhaftung bed Schuldners 
(Code de proe. art. 556). Widerfegungen gegen bie 
Huiffierd bei Verhaͤngung ber Erecution erfodern ein 
correctionelled Verfahren, welches, bei Strafe der Nich⸗ 
tigkeit, Öffentlich flatthaben muß. Übrigens bleibt ber 
Huiffier für feinen Vollſtreckungsact verantwortlid. Er 
it dabei nicht an bie Inftructionen des Sachwalters, 
oder feiner Partei, fondern an bie Gefete, die er kennen, 
und den Inhalt des Erkenntniſſes, den er felbft zu ver 
fieben im Stande fein muß, gebunden. Behauptet ber 
requirirende Sachmalter, im Namen feiner Partei, daß 
diefe durch das Urtheil Rechte erhalten habe, welche ihr 
darin nicht zugefprocden find, fo ift ed des Huiffiers 
Sade, dem Inhalte des Erkenntniſſes, und nicht übers 
triebenen Prätenfionen Genüge zu leiften. Thut er bie 
feö Letztre, fo wird er, und nicht die Partei, ober ber 
Sahmalter, der ihn requirirte, flraffällig, obgleich die 
Partei allerdings den Umftänden nach, zu einem Gcha: 
benerfage verurtbeilt werben kann. Der Huiffier bat 
auch die Verpflichtung, bei einer Provocation auf eine 
audience aux referes, mit der Vollziebung felbft inne: 
zubalten, nur Sicerheitömaßregeln zu nehmen, und 
die Entſcheidung zu erwarten. Thut er dies nicht, fo 
wird gleichfalld er, nicht aber die Partei, ober ber Sad: 
walter, welcher ihm requicirte, ſtraffaͤllig. In Anfehung 
aller diefer den Huiſſiers übertragnen Gefchäfte °), zu 
beren Beforgung fie fo gut, wie bie Notarien, einer 
Schreibftube bedürfen und ihre Schreiber (elercs) haben 
tönnen, ſtehen fie zu ben Gerichten auch in bemfelben 
BVerhältniffe, wie die Notarien, d. b. fie können zwar 
wie diefe, wegen ihrer —— zur Verantwortung 
gezogen werben, find dem Gericht und ben Parteien 
u ungefäumter Dienflleiftung verpflichtet, und machen 
* durch Verletzung dieſer Pflicht zu vollſtaͤndigem 
Schadenerſatze verbindlich, außerdem aber verſehen fie, 
wie die Notarien, ihre Geſchaͤfte (die fie übrigens bei 
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2) Bergl. Art. 4, 52, 61, 62, 66, 67, 68, 70, 71, 89, 90, 
182, 143, 144, 156, 298, 850, 435, 587, 591, 611, 625, 788, 
785, 826 im Code de procsdure civile, mo bie Verfügungen ber 
zeichnet find, bie ſich auf bie Bunctionen der Huiſſiers x 


HUISSIERS 
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eignen Rechts, als Öffentliche Beamte, und, bis eim Ein 
balt gebietendes. Urtheil erfolgt, vom ben Gerichten uns 
abhängig. C) Die Huiffiers bei den Tribunalen und 
Gerichishöfen, bei weitem die geringre Zahl, aber. bie 
audgezeichnetfien, welche eines befondern Zutrauens ber 
Gerichte genießen und durd bie Bezeichnung: Huissiers 
audienciers geehrt werben, haben den Dienſt im Jar 
nern zu verrihten. Dieſer beſteht aber. keineswegs im 
bem blos mechaniſchen Bedientendienft unfrer bei hoͤhern 
Gerichten angefielten Boten, Diener und Pedellen, fon: 
ben vielmehr in dem innern Polizeivienfte, ve e deſ⸗ 
fen e8 dem Huissier audiencier obliegt, für die Er 
haltung der Ruhe und Orbuung bei den oͤffentlichen Ge⸗ 
rihtöfigungen, in benen fie gaemwäntig find, und für 
ben regelmäßigen Gang ber Gelcäfte im denfelben, ver: 
mittelö des Aufruf der zu dieſer Sigung, gelabenen Par: 
tien, nad der Ordnung ber röle und. der Beſcheinigung 
ber Mittheilungen, welche in dem Proceſſe kurzer fr 
von dem Avou& (Procurat;z) ber einen Partei dem der 
anvern gemacht weroen minjen, zu forgen. Diefe im ib» 
ser Amtötracht mit einem ſchwarzen Talar befieideten 
Hnissiers and. zeigen dem im Gerichtöfaale gegenwärtis 
gen Publicum dadurch, daß fie mit einem Stäbchen an 
die Thür klopfen, die Ankunft des Gerichtd an, und has 
ben daher in dem Site des Zribimals ihren Wohnort, 
während bie übrigen Huiffiers in den Cantons wohnen, 
Beide dürfen ihren Wohnſitz nicht ändern und bei Strafe 
und Nichtigkeit Feine Functionen außerhalb besjenigen 
Gerichts, in deffen Sprengel fie wohnen, verrichten. 


U, Die Anordnung der Huiffiers, deren Zahl fich 
nach ben Bebürfniffen der Tribunale richtet, geſchieht 
auf den von legten an den Juſtizminiſter eingelendeten 
Vorſchlag, vom Könige, worauf fie durch eine Öffentiich 
angeſchlagne Lifte dem Publicum befannt gemacht werden, 
In Rüdficht ihrer Gebühren haben fie genau nad) 
der beftebenden Sportelorvnung zu richten, und am 
Ende ihrer Protocolle oder Aufläge deutlich zu bemerken, 
wie viel ihnen dafür bezahlt worden if. Gin Mehres 
zu nehmen ift ihnen bei Strafe unterfagt. 


IT, Die Huiffierd find leider meiftens Leute aus 
den niedern Ständen, die ihre Rechtöfenntniffe nur in 
Schreibftuben, oder aus einem Noth- und Hülfsbüchlein 
fir H. erlangt haben. Diefer Umſtand veranfaßt, daß 
viel aus Ungefchidtheit und Unmiffenheit, oft auch ‚aus 
Bosheit, von ihnen gefehlt wird. Um fo dringender macht 


fich die Gontrole über fie. Die Nothwendigkeit, den Huiſſier 


zu bewachen und zu controliven, und dadurch die ihm 
u außgebehnt eingeräumte Gewalt unfchäblich zu machen, 
at den franzöfifchen Geſetzgeber bewogen, durch fehr ge 
naue Inftructionen dem Huiffier jeden Schritt vorzufchreis 
ben. Auch die große Zahl der Formalitäten und bie 
oft vorfommende Drohung der Nichtigkeit ift eine con: 
fequente Folge ber — des Geſetzgebers, daß 
nur dadurch die Willkur dieler fubalternen Perfonen ge 
zügelt und der Huiffier zur Aufmerkſamkeit gefpornt wer: 
den kann. Sie ſtehen daher unter beftändiger Aufficht des 
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Praͤſidenten und. der Generals und koͤniglichen Mocurato⸗ 
zen, denen ed obliegt, über bad Betragen ber bei ihren Ges 
richtähöfen und Zribumalen angefleliten —— zu was 
chen. Die koͤnigl. Procuratoren haben insbeſondre die Ver⸗ 
bindlichkeit, über: die. den Fee reg ihres Diftrictes 
beigegebenen He die Aufficht IM ven. Die Praͤſiden⸗ 
ten fönnen ihnen nach vorgängigem Gutachten ber General: 
und koͤnigl. Procuratoren Berweife ertbeilen, und, wenn 
diefelben den Gefeken und Verordnungen zuwider geben 
beit haben, fie- auf den Antrag. des General⸗ oder koͤnigl. 
Procuratord, zu einer Geld» oder: Gefaͤngnißſtrafe, bie 
jedoch nicht drei: Tage überfleigen darf, verurtheilen 
In Fällen, wo eine härtre Strafe flattfindet, muß 
ber Generals oder königliche Procurater die. Beweismit: 
tel fammeln, und ben H. vor. Bericht laden laffen, um 
im Beratbichlagungszimmer abgehört und vernommen ju 
werden. Wird der H. fchulbig. befunden, fo kann bems 
felben, nad Befchaffenheit der Umftände, auf eine 
beftimmte Zeit, jedoch nicht über. ſechs Monate hinaus, 
die Ausübung feines Dienſtes unterfant werden, Sollte 
eine gänzliche Abſetzung und anderweite Beſetzung ber 
Stelle * (deinen, fo hat das Gericht an den Ju⸗ 
ſtizminiſter Bericht zu erftatten, und biefer ded Königs 
Befeble einzuholen. 

Einer Nahahmung des Inſtituts der Huiffiers in 
Zeutfchland flehen fehr bedeutende Schwierigkeiten entge⸗ 
gen, welche ſich vorzüglich aus der Verlegenheit entwidteln, 
brauchbare Subjecte für die Functionen der Hufffierd 
aufzufinden. Wären aber auch diefe Schwierigkeiten zu 
überwinden, fo ift die Verpflanzung des Inftituts auf 
teutfchen Boden fchon deshalb nicht zw wünfchen, wail 
tie Stellung der Huiffiers, ihr ganzes Verbältniß zu 
den Parteien, mit welden fie ald von den Bürgern 
gedungne Perfonen in vielfachen bürgerlichem Verkehre mit 
den Unterthanen treten, mande Nachtheile erzeugt. Die 
Parteien gewöhnen ſich daran, den H. als eine von 
ihnen abhängige Perfon zu betrachten, und fein Intereffe 
nöthigt ihn, fich gut mit den Unterthanen zu halten. So 
ſteht er ald eine micht unſchwer zu gemwinnende Perfon 
zwifchen Sieger und Schuldner, und «8 hängt von ihm 
ab, ob er mehr mit Strenge oder machfichtslofer Härte 
dem Erften durch rafche Erecution helfen, oder, weil 
ein groͤßeres Intereffe ihn zu dem reichern Schuldner zieht, 
ben Letztern begünfligen will: Dazu fehlt es dem gewand⸗ 
ten Huiffier nicht an Mitteln, und iſt Beim ſchickliches 
andre Mittel da, um z. B. die Vollſtreckungshandlung 
zu verfchieben, fo weiß die Praris fi gut dadurch zu 
helfen, daß der H. aus Gefälligkeit für den- Schuldner 
eine Nullität begeht, die dem letztern Gelegenheit gibt, 
durch einen Zwiſchenproceß den laͤſtigen Sieger fick fin 
einige Zeit vom Halſe zu fchaffen. Es ift, auch bei der 
größten Vorſicht des Gefehes, immer böchit bedenklich 
einer fubalternen im ganzen Gebiete des Rechts nicht 
binreichend orientirten Perfon die Rolle eines leitenden 
Beamten befonders im Laufe der Erecution zu überlaffen, 
wo häufig fo viele Streitigkeiten vorfommen, die eine 
augenblidliche Entfcheidung bedürfen, und eine richtige 
Aufzeichnung der Einwendungen, Oppofitionen und Ges 
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generflärungen zu Protocol erfodern, bie von dem mes 
nigften dw ier& erwartet werben barf?). (Alex. Müller.) 
HUISTEN, eine $reiheit, im Bezirt und Kreife Arnd» 

—* der kön. preuß. Provinz Weſtfalen, mit 81 Haͤuſern, 
579 katholiſchen, drei Lutherifchen unb 24 jübifchen Ein: 
wohnern (im J. 1819). (Rauschenbusch.) 
HUITFELD, HVITFELD (Arild), koͤnigl. daͤni⸗ 
ſcher Keichskanzler, geboren zu Dderborg 1549. Um ſich 
m Staatödienfte vorzubereiten, befuchte er in feiner 
ugend fremde Länder, wurde nach feiner Rüdkunft 
Secretair, und zeichnete ſich in verſchiednen ÄAmtern fo 
ruͤhmlich aus, daß ihm Friedrich II. 1586 zum Mitgliebe 
des Reichsraths und Reichskanzler erhob. Diefe Stelle 
bekleidete er auch unter Ghriftian IV., der ihn zu Ge 
ſandtſchaften in England, Holand und Bremen gebrauchte. 
Zulegt nahm er feinen Abſchied und ftarb den 13. Dec. 
1609 unverbeirathet. Er war nicht nur ein einfichtövoller 
Staatsmann und Diplomatifer, fondern auch der eifrigfte 
Forſcher in der Geſchichte feines Vaterlanded, um beren 
Aufklärung er fih dur emfige Sammlung alter Urkuns 
ben, Documente und glaubwürdiger Notizen verdient 
machte. Sein Hauptwerk ift eine ohne rhetorifche Kunft 
in barter daͤniſcher Sprache verfaßte Reichschronik, die 
von ben diteften Zeiten bis zum Tode Ghriftians III. 
(1559) gebt. Sie ift unvollftändig und uncorrect, aber 
mit einem guten Regiſter verſehen, abgebrudt unter bem 
Titel: Danmarekis rigis Krönnicke etc. (Kbhvn. 1595 
—1604). Vol. X. 4. (Ib. 1652). Vol. II. Fol. Was er 
aus der älteften Gefcichte, wo er blos dem Saro folgt, 
berichtet, ift unzuverläffig, und befteht zum Theil aus blos 
Ben Legenden; allein für die fpätern Perioden ift er um fo 
ſchaͤtzbarer, weil er viele Urkunden eingerüdt bat, die man 
fonft nirgends findet. Seinem Fleiße dankt man auch 
die Herausgabe folgender Schriften: Leges terrae Scoa- 
nieae (Hafn. 1590. 4); Hirdskas seu Gaards Rett. 
(Ib. 1594. 4); Aelnothi vita Canuti (Ib. 1602). Seine 
bandfchriftlih hinterlaffenen Sammlungen haben fpätern 
Forſchern aute Dienfte geleiftet*). (Baur.) 
HUITTEJO, der alte Name eines Flüßchens in 
Thüringen, an welchem Arnſtadt liegt. Er kommt in 
der Schenkungsurtunde des Hedenus und feiner Gemabs 
lin Theodrada vor, in welder biefelben am 1. Mai 704 
auf dem Gaftelle Virteburch (WBünburg) dem Bifchofe 
Willibrod mehre in Thuͤringen gelegne Ortichaften abtre⸗ 
ten+). Nah Eckhart ift Huittejo der alte Name bes 
Baches Welge, der dur Arnſtadt bindurchfließt und fich 
bier in dir ergießt, nach Schultes das Fläßchen 
Gera ſelbſt, weiches übrigens ſchon in «inte Urkunde 
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Dagobertö II. vom 1. Mär 706 Gera — 
wird, (Aug. Wilhelm.) 

Huitzilihuitl, Huitzilopochtli(Vitzliputzli), Haitzi- 
ton, f. unt, Mexieo, 

Huitzitpitlan, ſ. Taintzontzan, 

Huixtoeihuatl, f. unt. Mexico, 

Huka (Hukah, Hukapfeife), f. ®b. VI dieſer 
Sect. &. 482 Note im Artſtel Hindostan. 

HUKANG oder au HUKUANG und HUQUANG, 
eine ber größten Binnenprovinzen China’, die fih von 
24° 53’ bis 33° 17’ nördl. Br. und von 127° 12’ bis 
133° 25’ oͤſtl. Ränge erfiredt, einen Flächenraum von 
9048, nad) Barrow 67334 Meilen einnimmt und noͤrdl. 
von Honan, oͤſtl. von Kiangfi, norböfll. von Kiangnan, 
füddftl. von Kuangtung (Kanton), wefll. von Kueidfchen 
und Sfetfhuan, oma von Kuangfi und norbwefll, 
von Schenfi begrenzt wird. Das Land ift Außerft frucht⸗ 
bar und eine Haupikornkammer bes Reichs; Obſt, vor- 
zuglih Orangen und Gitronen, koͤſtlichen Thee, Reis, 
Baumwolle, Wachs und Papier hat es im Überfluffe. 
Seine Gebirge, die theilmweife mit trefflihen Holzarten, 
Cedern, Bambus, Las und Firnißbaͤumen bemachfen 
find, führen Kupfer, Zinn, Blei, Quedfilber, herrliche 
Kryſtalle, Vitriol, Talk, Lafurfteine und Farbenerbe mit 
fi, wahrſcheinlich aud Gold und Silber, was zu graben jes 
doch die Politik verbietet. Der bebeutendfte Fluß ift ber 
Jantſekiang, der die größten Fahrzeuge trägt unb bem 
der Henkiang bie mieiften Fluͤſſe der nördlichen Hälfte 
der Provinz, der Yunkiang aber die meiften Flüſſe der 
füdlichen Hälfte zuführt. Die Zahl der Einwohner [hätte 
man im 3. 1761 auf 17, neuern er Nachrichten 
wien anf 27 Millionen, worunter bie befonders in ben 

ebirgen von Srhimgtfeheus fu fih aufhaltenden Miaot: 
fen, ein balbwilder Volksſtamm, fohft mit eignen Ge 
fegen, jebt unter chinefiſcher Oberberrfihaft, begriffen find. 
Mit ven Laridesprobucten wird bebeutenber Handel ge: 
trieben, und bie Erzengniffe bes Kunſtfleißes der Bewoh: 
ner, ald: Baumwoͤllenzeuge, Papier aus Bambusrinde, 
Eifen: und Gtablarbeiten, werben gerät. Die Provinz 
enthält 126 Städte, barımter 15 vom erfien Range, 
imb wird von dem in ber Mitte des Landes ſich aus: 
breiteridben großen See Tungting im zwei Theile gefheil 
hämlich in Hupe, ben nördlichen Theil der took, 
ber Hanptftart Wirfhäng, der 1761 acht Städte erften, 
53 zweiten und dritten Ranges und 8,080,603 Einw. 
enthielt, und in Human, den füdl. Theil, mit der Haupt 
ſtadt Yotſcheu, mwelder 1761 Kg erften und 
52 zweiten Ranges mit 8;829,320 Cini. zähle. (R.) 

Huker, f. Hacker. 

HÜKESWAGEN. Das bergifche Staͤdtchen d.N. hat 
—— den Namen gegeben, die, bein großen 

von Altena entfproffen, zuhächfi doch mit ben 
Burgarafen von Cin und Aremberg verwandt fein mid: 
gen. Ihre Gefchichte kann eigentlich nur aus din Schägen 
des büffelbotfer Archivs geliefert werben, aber v 
bat der verbiente Shoombiet auf diefelben aufınerf 


von Seht Saftn Wenger von Dog cm Datkhen van 


HUKI , — 
100 Mark, und verſchreibt ihm dagegen 1189 aus ſei⸗ 
nem Allodium jaͤhrliche 10 Mark. Kauft Heinrich binnen 
der naͤchſten vier Jahre ein andres, 100 Mark werthes 
Gut, um ſolches von dem Grafen von Berg zu Leben 
zu empfangen, fo wird fein Allodium hierdurch wieder 
freigemacdht, läßt er aber bie vier Jahre unbenußt verſtrei⸗ 
en, fo geht das verpfändete Allodium in bes Grafen 
von Berg Eigenthum über, und Heinrich wirb baffelbe 
nur mehr ald bergiſches Lehen haben. Drei Jahre fpäter, 
1191, wurde ſolche Abrebe dahin verändert, daß Engel 
bert einftweilen, flatt der obigen 100 Mark, dem Gras 
fen Heinrich feinen eigentbümlichen Hof Steinthufen ans 
wies, und biefer tafr fein Alodium Hüfeswagen als 
ein einflweiliges bergifches Reben einfegte, mit der aber: 
maligen Bedingung, daß, wo bie in dem vorigen Der: 
trag angeordnete Subflitution von dem naͤchſten Fefte 
bed heil. Jakob an bis über ein Jahr nicht bewerkftel: 
ligt fein würde, alsdann H. ein bergifches Lehen bleiben 
folte. Graf Heinrih fommt noch 1197 und 1199 als 
Beuge vor. noldus comes de Hochmeswage wird 
in einer Urkunde von 1226 als Beupe genannt. Hein: 
rich und Franko, Gebrüder von H feöwage, fili Ar- 
noldi comitis, verzichten, Heinrich für feine Derfon, 
Franko für ſich, feine Hausfrau und Kinder, zu Gunften 
ber Gräfin Margaretha von Berg (gebornen Gräfin von 
Hochſtaden, Witwe des Grafen Atolf VII von Berg 
feit dem 22. April 1257) allem Anſpruche super predio 
de Hukinswage et omnibus ejus attinentiis (6. Zul. 
1260). Später beirathete bie nämliche Gräfin Marga: 
zetha, bie noch 1267 als Witwe vorkommt, einen Gra- 
fen von Hüfeöwagen (vielleicht den ebengenannten Hein: 
ri). Im 3. 1298 kommt Hüfeswagen ald eine bergis 
ſche Kellnerei vor. In dem Zeflamente des Biſchofs 
Bruno von Ollmüg vom J. 1267 heißt es, er babe 
von Franko comite de Hukeswagh den ganzen and: 
ſtrich, anfangend am Bade Sedinitz, von einer Seite 
—— von der Oder, von der andern bis an die 
Oflrawa oder Oſtrawicza, und von ber dritten bis Ro: 
fenau und Grabowe, erkauft, und von dieſem ganzen 
großen Gebiete (gegenwärtig die Herrichaft Hochwald, 
prerauer Kreifes, in Mähren bildend) babe — 
comes Franko den gegen Mähren zu gelegnen heil von 
der ollmüger Kirche wieder zu Leben angenommen. Mar 
diefer Franko eomes de Hukeswagh, eine Perfon mit 
bem obengenannten Grafen Franko de Hükeswage, und 
etwa, nad dem Verkaufe der Stammgraffchaft, im J. 
1260 nad Mähren gewandert? (v. Stramberg.) 
„ HUKI, ein Ort auf dem Wege von Rofette nach 
Cairo, am weſtlichen Ufer des Nils, gegenüber von Gänz 
gara (entflellt entweder aus „EUi> oder 5 ui 


oder , He), gewöhnlich Monijet elhuki, der Weis 
ler, das Dorf Hufi genannt. Schon Edriſi führt ihn 
an, und auch Niebuhr und Forsfäl nennen ihn entwes 
ber richtiger ober ebenfalld verborben. Korsfäl (bei Nies 
buhr I, 94 zub 50) fagt asyl äyo Met el ho- 
fin, Niebuhr (S. 81. el. 74) Miet el Haufein (dA 


480 — 


HULAGU 


N). Es bildet diefer Drt auf jener Gtrafe 
eine ber Stationen, und ift deshalb wichtig. (G. Flügel.) 
HULAGU, Huläfuscdhan, mit dem Beinamen I: 


han („ll „=Is%) ) weil er aus ber Dynaflie 
ber Ilchaniden flammte, war ein Sohn des Zulischan, 
des vierten Sohnes von Dſchinkis-chan, und erfter mon: 
golifcher Herrſcher in Perfien, Als fein älter Bruder 
Mangu: han (ul uKAs) 2), 1251 1. Ehr., den mon 
olifhen Thron ald Großchan befliegen hatte, wurden 
ihm die wefllihen Provinzen, des großen Mongolenreihs 
angemwiefen, zugleich mit dem Auftrage, dem Könige Hai: 
ton (Haitum Kos) von Armenien beizuftehen, welder 
den Großchan um Beiftand gegen feine Feinde erſucht 
batte, und dem es gelungen war, ben Manguschan zum 
(Neftorianifhen) Chriſtenthume zu befebren ’). Hulagu 
309 mit einem großen Heer, in welchem unter andern 1000 
Chineſen dienten, um eg ringe zu erbauen und 
geihidt im Gebrauche des Naphta, zunaͤchſt nah Sa— 
markand (1255), überfchritt im folgenden Jahre (1256) 
den Dſchihun, und flug fein Lager in den Ebenen von 
Chorafan auf. Bon bier wendete er fich gegen bie Is 
maeliten, auch Melahebiten ober Affaffinen genannt, über 
welde damald Rofn:eddin herrſchte. Trotzend auf die 
Gebirge ihres Landes und auf die zahlreichen feften Pläge 
beffelben beachteten fie Hulogu's Auffoderung zur Uns 
terwerfung nicht, hielten ſogar ihren Fürften zurüd, wel⸗ 
her in das Rager der Mongolen gerufen worden war, 
bis Hulagu mehte fefle Pläße erobert, und den Rokn— 
eddin befreit hatte. Diefer blieb einige Zeit bei Hulagu, 
wurde aber ſpaͤter, auf Befehl des Mangu⸗chan, hinge⸗ 
richtet und fämmtlihe Jsmaeliten vertilgt (1257) '). 
Während dieſes Krieges fol Hulagu den Khalifen El: 
Moflaaffem:billab um Hülfe gebeten haben, allein ber 
Khalif, ſchwach und verweicdlicht, nicht fähig, die dama⸗ 
ligen Zeitverhältniffe zu faflen, fchlug dem Hulagu fein 
Gefuc zwar nicht ab, that aber auch nichtö, weder um 
ihn zu gewinnen, noch fi) gegen die Rache des Grobe 
rers zu fügen °). Dazu Famen Streitigkeiten zwiſchen 
ben Sunniten und Schüten oder Rafebhiten, welche felbft 
unter den erſten Staatsbeamten Zwiefpalt erregten °). 
Mitterweile waren bie weftlicher liegenden Heinen Herr: 
ſchaften von den Mongolen unterworfen worden, und 





1) Auf Müngen Fraehn, Rey. p. 635. 


wL> „> — —— Ann. V, p. 60. 
wi Ya unb li see, Abulghasi, Caseni 


1825. aolloon bei Abulfaradsch, Chroo. 2) Auf Münzen 


60) R«® Fraehn, Rev. p. 196, 8) Deguignes, Hist, 
gen. des Huns etc, III. p. 12559. 4) Abulfaradsch p. 520 aq. 
Deguignes a. a. D. p. 129, Haͤbſchi Ghalifa fegt ben Untergang 
der Melahebiten AmJlo in das 3. 654 d. FL, 1256 n. Chr. 


5) Deguignes a. a. ©. p. 130, 6) Degui, . dal. 
Abul * Ann. IV. p. so. EHER 
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der Verderben bringende Zug ging gegen Bagdad, wozu 
der erbitterte Vezit des Khalifen, Movaijed:evdin Ibn 
Elkami, angefeuert haben ſoll ). Genug, im J. 656 
d. &1., 1258 n. Chr., erfchien gie Hulagu's Unter 
feldherr Badſchu oder Baghu ") in ber Nähe von Bag: 
bad, wurde aber gefchlagen und zurüdgebrängt; bald 
aber kam dad Hauptbeer unter Hulagu heran und beibe 
f&hloffen nun den Sig bed Khalifats von allen Seiten 
ein. Noth und Verrath flanden den Mongolen zur 
Seite; der Khalif Ei: Moflaaffem nebft feinen beiden 
Söhnen überlieferten ſich felbft dem Führer der Mongo: 
len, die Stadt wurde mit Sturm eingenommen und 
Ya Sieben, nad Anden 40, Zage dauerte das 

auben und Morden, und am Ende wurde auch Mo: 
fiaaffem zum Tode verurtheilt, in einen ledernen Sad 
genäht und erflidt unter den Züßen der Sieger, weil 
man den Zom ber Gottheit fürdjtete, wenn das Blut 
bed Fürften der Gläubigen vergofien wuͤrde ). Der 
Fall Bagdads z0g bald die Unterwerfung ganz; Iraks 
nach fih; Bedr⸗eddin⸗lolu, Fürft von Mofjul, unterwarf 
ſich freiwillig, ebenfo Haffan und Hems; nur Miafares 
tin, unter Malek El:famel Mohammed Ibn El⸗modha— 
fer '), aus der Dynaflie ber Aijubiten, vertheibigte ſich 
zwei Jahre lang mit großer Tapferkeit, bis er der Über: 
macht unterlag (1259). Im J. 1260 führte Hulagu 
fein 400,000 Mann fiarfes Heer nad) Syrien, und zwar 
zunaͤchſt nad) Haleb, wo, unter der Oberherrſchaft des 


Sultans Ci Malel>Ennäffer Juſof (‚ll us 
Ana) von Damask, Ei:Malet Ei:Moaddham Turäns 


ſchah, Sohn des Sfalahzeddin ar II 
ln), regierte. Die Stadt wurbe nach zweimo⸗ 
natliher Belagerung von dem Sohne des Hulagu, Gas 
mud (4w), eingenommen und die meiften Einwohner 


niedergehauen. Gleihes Schickſal hatten mehre Städte 
Spriend, andre ergaben fich freiwillig; El-Malek En: 
näffer floh gegen Xgvpten bin, was er aber nicht zu 
betreten wagte, aus Furcht, gefangen gehalten zu wer: 
den, fondern wendete fi, verfolgt von den Mongolen, 
nach Palaͤſtinaz Damask aber hatte das Scidfal der 
andern ſyriſchen Staͤdte. 

Um dieſe Zeit ſtarb Mangu⸗Khan, und ſein Bruder 





7) Abulfedae Ann. IV. p. 550. 8) (g>\s Abulfeda 
IV, 552. Rasi in de Sacy, Chrest. I. p. 57. II. p. #9. aslo 


Abulfaradsch, Chron. p. 527. (göls Abulghasi p. 81. 9) 


„Abulfeda IV, p. 554. Abulfaradsch p. 529. Kasi a. aD. 
p- 57 sy. Deguignes a. a. D. IV. p. 101 24. Nah Andern 


wurde ber Khalif erfäuft oder erbroffelt. 10) SL 
ya nl ars St Abulfeda IV. p. 562. 
Abulfaradsch p. 581 nennt ihn Afchraf, Sohn des Malekgafi, 
— yaıo » Dial, 
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Kublai '') folgte ihm ald Groß: Khan, von welchem Hus 
lagüu die eroberten Ränder als Lehen empfing. Hulagu 
wendete fi ‚nach der Eroberung Syriens wieder nad 
Dſten, und überließ es feinem Unterfelbhern Ketbogha 
(XS) die neuen Eroberungen zu behaupten und 
u erweitern. Während ſich dieſer zur Eroberung Palds 
ina's rüjtete, zog ein aͤgyptiſches Deer beran, unter El⸗ 


Malek El-Modhaffer Kothus ( 3 — Su] 
b 


dem brüten Sultan der Mamlufen, überficl die Mongo— 
len bei Ain dfchalut in der Umgegend von Damask, und 
fhlug fie, wobei Ketbogha felbfl getöbtet wurde; verfolgt 
und gedrängt von ben Muhammedanern waren endlich 
die Mongolen genöthigt, Syrien aufzugeben, und fid 
nad Armenien, unter dem Schuge des Königs Haiton, 
zurückzuziehen. Hulagu raͤchte die Niederlage feines Hee⸗ 
red durch die Hinrichtung des Malek En:naffr, weicher 
nebft feinen Brüdern in die Hände der Mongolen gefal: 
lien war (1260) und bes fonftigen Fürften von Ds 
Male Ef fialeh "); er felbft kam nicht wieder nah Sy— 
rien zurüd, welches indeffen von einzelnen Abtheilungen 
des Mongolenheered noch mehrmald verwüftet wurde. 
Nicht lange darauf (1264 oder 65 n. Chr.) farb Hu: 
lagu, 48 Jahre alt. Seine Reſidenz war Tebriz; in dem 
benachbarten Maräga hatte er die berübmteften Aſtrono⸗ 
men feiner Zeit, ließ von Naffirsedbin aus Thus eine 
Sternwarte erbauen, und verwendete 20,000 Denare auf 
aflronomifche Inftrumente ). Dokus Kätun, früber uns 
ter den Frauen feines Vaters Zuli:han, eine Ghriftin, 
war feine Rieblingsgemahlin, bie ihm auf allen Zügen 
begleitete und überall ald Befchügerin ihrer Glaubendge: 
noffen auftrat; fie flarb noch in bemfelben Jahr“). Es 
wird erzählt, Fa babe die Zochter des griechifchen 
Kaifers Michael Paläologus zur Gemahlin gewuͤnſcht und 
fie fei ihm auch zu efhidt worden; alö fie aber anfam, 
fand fie den ihr elinumten Gemahl tobt, und beiratbete 
nun feinen Sohn und Nachfolger, Abala-Khan '). Die 
Befigungen biefes tapfern und einfihtevollen Mongolen: 
fürften waren, bei feinem Xobe, folgende: 1) Rhorafan, 
Dante Niſabur; 2) Dfchebol oder das perfifche Iraf, 

ptſt. Isfahan; 3) das arabifche Irak, Hptſt. Bagdad; 
4) Adſerbidſchan, Hptſt. Tebrig; 5) Perfien, Hpift. Schi: 
rad; 6) Khuſiſtan, Hptſt. Toſter; 7) Diarbeir, Hpiſt. 
Mofful; 8) vom Lande Rum (dem griechiſchen Reich) 
Armenien, Georgien und ein Theil von Kleinafien, Hptit. 
Iconium "), (MH. Möller.) 


 r»r - 

11) „lo „lloao Abulfaradsch p. 536. 12) Aastus 
Abulfaradsch p. 584. Abulfeda IV. p. 590 sg. Deguignes 
a. rg} p- PER aq. — p. 6io. = $ - 
radsch p. 585. 14) Die Sternwarte wurde im I. 657 d. Bt., 
1258 n. Ghr., erbaut, und bier die berühmten Tafeln verfertiat, 
welche ben Ramen der Jlechaniſchen führen; vergl. d’Herbelor, 
titr. Nassireddin und Zig; Dschihannuma p. 886. 15) 


‚o2lolap; Abulfaradsch p. 516. 16) Deguignes a. a. D. 


p. 258. Gie hieß Marie, wirb aber von ben Drientalen gemöbn: 
lid Zesbineh genannt, corrumpirt aus JIdonowa, 17) Ben 
Schohnah bei d’Herbelort, titr. Holagu. Abulf. V. p. 16. 
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HULAIVA, Meines Giland des Tonga » Archipels, 
noͤrdl - Inſel Zonga. (Klaehn.) 


Hulbe; f. Holm. 

HÜLCHRATH, Dorf oder Bleden; von nicht voͤl⸗ 
lig: 500° Menſchen bewohnt, und an dem Gillbache, der 
fi weiter unten mit der Erfft vereinigt,- gelegen, gibt 
einer Bimgermeifterei des Kreiſes Grevenbroich, Regie⸗ 

Sbezist Düffeldorf,. den Namen. In. diefe Bürgers 
meifferei, die 1828. überhaupt 2404 Einwohner zaͤhlte, 

ehöten noch die Dörfer Neukirchen, Sped, Wehl, Hois 

en; Helfenftein und Wedoven, bie Weiler Gubisrad, 
Heidt, Muͤhlrath, Miünchrat und Röttgen ꝛc. Hülch⸗ 
rath ſelbſt hat ein zerflöttes Schloß, welches der Ghors 
bifchof, der Herzog Friedrich von Sacfen: Lauenburg, 
im 9. 1583, nach einer ziemlich fcharfen Belagerung, 
ben’ Zrirppen bed Kurfürften- Gebhard entriß, und wels 
ches 1642, nad. fünftägiger Beſchießung, von der bef- 
ſiſch⸗ weimarifihen, gleich darauf aber von der Faiferlich 
bairifchen Armee erobert wurde. Dieſes Schloß, in’ einer 
Urkunde von 1248 Hilkerode genannt, und‘ darum’ für 
die Eommentatoren dieſer Urkunde gar nicht aufzufinden, 
war der Hauptort der Graffhaft Hülchrath, die, wie 
unter Hochladen bemerkt ifP, ein durch Brubertheilung 
abgeriffenes Stud der Grafſchaft — gleichwie 
die Glafſchaft Saffenberg ein Stud der Graffchaft Are, 
oder die Grafſchaft Herzogenrade ein Stuͤck der Graflchaft 
Daëfhem gemwefen: ift 9 Diefe drei Grafſchaften, Hüuͤlch⸗ 
rath, Saffenberg und Herzogenrade, wurden von ben 
Grafen von Saffenberg: befeffen, bis eine Erbtochter fie, 
mit alleiniger Ausnahme von Herzogenrabe, in bad Haus 
der Grafen: von Sayn trug. Cine andre Erbtochter, die 
ſaynſche Adelheid, brachte unter andern auch Saffenberg 
und Hüuͤlchrath an ihren Oemahl, den Grafen Gottfried 
von Sponheim; und biefe Herrfchaften wurden das Erb⸗ 
theil ihres jüngern Sohnes, des Grafen Heinrich, bed 
Ahnherrn des dritten Hauſes von zn. allein 
andy in dieſem Haufe fanden Huͤlchrath und- Saffenberg 
keine bfeibende Stätte, fie wurben vielmehr- der Braut: 
ſchatz von Heinrichs Tochter, Adelheid, als er fie an den 
Grafen Dieterid“ VII von Cleve verheitathete. Hülch⸗ 
rath blieb hierauf den Grafen von Eleve, bis ed-im J. 
1323: von“ dem Eizbiſchofe Heinrich“ von Coͤln erfauft, 
und in ein cölnifches Amt verwandelt wurbe. In dieſes 
Amt gehörten: Hülchrath, Neukirchen/ Wedoven, Sped, 
Wehl, Nievenheim, Lüttengleen, Capellen, Reisborf, 
Laach, Belmen, Eifgen, Fürth, Straberg, Alrath, Ro: 
felen, Norff, Widdeshoven, ISmmeloven, Ramrath, Aus 
weiler, Bodlemünd, Merkenich, Longerich, Rommerskir⸗ 
hen, Sul, Vanikum, Sinſteben, Cum, Nettesheim, 
Anftel, Frixheim, Büsheim, Deoven. Das ganze. Amt 
batte eine. fporadifdie Rage, als. Refultat ber amgebeute: 
ten hiſtoriſchen Verhältniffe, (». Stramberg.) 

Hulck, f. Hulk 


Hulda, 1) [. Holla; 2)'bibk Geſch., ſ. Prophet. 


"y teptte haben wir neuerlich erſt aufgefunden, ſowie auch, 
daß die Brafen von- Saffenberg, als- Befiger von Hirzogenrade, 
Etifter der mahrgelegnen Abtei Mtofterrabg geworben find. 
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HULDE hieß der Vertrag, ben die Huldfaffen 
über ihre Dienſtbarkeit eingegangen hatten *). 

(Alex, Müller.) 

Hulderich, f. Huldrich: und Hilderich. 

Huldgöttinnen, ſi Graziem. 

HULDIGUNG ift jene Retöhandlung; durch welcht 
bie Unterthamenpflicht feierlich, meiſt eidlich, verſpro⸗ 
den, folglich das Untertbanenverhältniß zum kLandesherrn 
durch Angelobung ber Treue und des Gehorſams aus: 
brirdlich anerfannt wird. Diefer die Staatöhoheit be: 
weiſende Act, Staatshuldigung, Duldigungseid ') (ho- 
magium‘, tessera subjeetionis civilis) fommt bei jeder 
Regierungsveränderung vor, und geſchieht entweder auf 
eine eigentliche folenne Weife, wo der Kandesherr, unter 
einem Throne figend, den Eid von den zur Huldigung 
abgeorbneten Bürgern und Bauern, oder von dem Stän: 
ben empfängt, ober: auf-eine weniger ceremonielle Weife, 
indem der Megent durch irgend einen’ hohen Staatöbe: 
amten- repräfentirt wird, dem bie Ghefs der Behörden 
ihren: Eid» ablegen, während dieſe ihm wieder vom ihren 
Untergebenen empfangen: Die Huldigungsformel ift ge 
wöhnlidy folgende: „Ihe follet geloben und ſchwoͤren 
ge Gott und auf dad heilige Evangelium, daß ihr. bem 

. N: und dero Nachkommen treu, hold, geborfam- und 
gewärtig fein, bero Schaden warnen, und, fovief mög: 
lich, abwenden, Ftommen und- Nuten befördern, föfort 
alles dasjenige thun und verrichten follet und wollet; was 
treuen Unterthanen zuflcht und: gebührt; getreulich und 
ohne Gefährde. Eid: Wie mir anjeho iſt vorgelefen 
worden, ich auch‘ wohl verflanden und’ darüber angelobt 
babe, dem verfpreche ich überall getreulich. nachzufommen, 
fo wahr mir Gott helfe und fein heiliged Wort ꝛc.“ 

Als: nodyı an ber Spitze des heil: röm. Reichs teut⸗ 
ſcher Nation ein teutfhen Kaifer- fland, empfing. diefer 
vermöge ber kaiſerlichen Repräfentativgewalt, die Huldis 
gung im Namen bed ganzen Reihe. Die Reichsftände 
leifteten- bei ber Belehnung. mit dem Lehenseide zugleich 
den Hulbigungseid. Er enthielt die ausdrückliche Ber: 
pflihtung, „dem Kaifer und dem h. Reiche: getvem, bold; 
geborfam unb red zu. ſein ). Die: Reichöritter 
leifieten- diefen: Huldigungdeib bei, ihrer Reception oder 
Immatriculation Im der Kroͤnungsſtadt Frankfurt ems 
pfing ber Kaifer bie —— Magiſttat und der 

urgerfchafti Andre Reihsftände: mußten den Huldi⸗ 
gungseid vor den eigends dazu abgefchidten Faiferlihen 





*)‘ Ebendeshalb mennt man’ bitjenigen; welche einen befon- 
bernrBertrag über ihre. Dienfverhältniffe gefhloffen haben, Huld: 
faffen oder Hiltfhalfen. (R.) 
1) Bergi. 6, ©, * Grunbfäge der Hulbigung (Tüding: 
1795). Mofer, Bon ber — * in Anſehung der Unter⸗ 
thanen, Perfonen und Vermögens, S. 45, und bie im Reperto⸗ 
rium bes teutfchen Staats und Lehnrechts, von Scheibeman: 
tel (Eripp 1783) 2 2 ©: 498-fg. angefähnten Schriften 2) 
Osn. Fr, Art, VIII, $. 2: „salvo per omnia juramento, que quis- 

ue:Imperatori et: Iınperio obstrictus est,‘ . mit Artı IV. 
„14. Eonderbare Discuffionen. gab es auf dem. weftfäl. Friedenscon⸗ 
greffe. Möyern, Act, pac. T. IV. p. 20, 45. Dieſe Reichsle 
benpflicht burfte übrigens ber Kaifer nicht auf fein: Haus zugleich⸗ 
richten. W. K, Art, X. $, 8, 


HULDIGUNG 


Sommiffarien ng fie nit durch beſondre 
Dispenfation -bie Aubaiß ‚erhielten, benfelben durch 
einen Mandatarius bei dem Reichöhofrathe zu leiſten. 
Die —— Huldigung, wie ſie in unſern 
teutſchen Staaten bei dem Reg erungsantritte vorlommt, 
wird nicht nur von allen ————— wenigſtens von 
den Familienhaͤuptern, ſondern auch von den Staats⸗ 
beamten und von ber Geiſtlichkeit geleiftet ). Während 
der jebedmaligen Regierung: wirb fie von bem neuen Bär: 
ni Unterthanen, Schugverwandten, Staatsbeamten ıc. 
ihrer Annahme, und in-ben Staaten, wo ber volle 
Landfaffiat gilt, auch von den Forenfen, fowie von dem 
Zerritorialvafallen bei Ablegung ihrer Lehenpflicht geleiftet. 
Die Staatöhulbigung ift entweder vollftändig oder allge: 
meine (homagium plenum, s. universale), oder unvolls 
* oder ———— (minus plenum, #. partieulare), 
fie entweder in Anfehung ber Perfon und 
des Grundei —— zugleich, oder-biod im Hinſicht auf 
den Butbefis in dem u gg leiftet wird. Das 
ber auch mande Publicifien von periönlicher und Ding: 
licher (realer) —— ſprechen, wie z. B. Schweder, 
Ditriar, Hom,-Ehladenius u. a. 
Die Staatshulbigung unterfcheidet fi von andern 
esse — die 3. B. auf Lehen-, Schuß», Cent⸗-, 
Gerichts >, —— ober ——— (Ablegung 


der Lebenpflicht, Lebenbutigung oder Vasallagium ver 
Vaſallen, Unterfaffenhuldig flandesherrlichen Uns 
terfaffen, Patrimonial: oder Erbhuldigum ung ber Patrimo: 


nialpflitigen, und Erbeid ‚oder Erbp — 
asseourationis, ber Eigenbörigen) oder auf Bürgerpflicht 
Gingereid) ſich beziehen *). Ordentlicherweiſe — 
die Huldigung nur dem regierenden Landesherrn. 

ſie auch ng ondberechtigten geleiftet, fo * fe 
die vorläufige oder en ung. Diefe gebört zu 
den Ausnahmen; -wenigftend find die präfumtiven Nach⸗ 
folger, Gventualbelehnte, Erbverbrüberte u. F ohne 
Voraus ſetzung —— Normen nicht befugt, d * 
digung zu —— Wo: fie vorkam, 

einem Succe ſſionsberechtigten, auf den Todesfall des 
jetzigen Befigerd, die Wortheile des -Befiges ſchon jetzt 
zu verfchaffen, und ſo deſſen Nachfolge zu fichern '). ‚Sie 


ift, ‚da fie-nur ‚für den Rom Succe ſſi ons fall rg 
wird, kein Merkmal der g * igen Unterwürfigkeit 
Sonſt hielt man die Staatshüldigung, nämlich die 





3) Bergl. Eſtor, Reue Meine Schriften. I. S. 65 fa. 4) 
Wergl. Strube, Rebenftunden. IV. ©. 167. Moeller, Usus 

racticus distinetionum feudal, XIH.p.1. Bunz a.a.D. 8.3. 
Brote a. $. 83—38, ee ber Gerichtspfliht |. Puffendorf, De 


jurisdiet,, germ. a. ne: bre von ber 
peint. Srricptebarte (ranff. a. M. 1812). ©. 102. 5): Wexgi. 
Just. Korthold, Diss. de de possessione ne ea lege, ne ‚oontra traden- 


tem, dum virit, exerceatur, tradita, $. 9. Henr. Cocceji de- 
duetion. illustr. T. I. p. 209. Mofer, Perfönt. —— 
2. Ih. ©. 593 4 Gbenb., —— Staatarecht. 1. Br. S 
bmer, Rechtsfäͤlle. 1. Wi. ©. 506. — 
mp ——2 Ausg.) p- 21. 
Sliser, Kleine jurift. -Bibliothel, 8. St. 8. 441 fg. Deffen 
Öffentliches Recht des teutichen Bundes und der Bundeöflaaten 
(Eranff. a. M. 1881), 8.246. Note e, 
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all —— —— für weſentlich nothwendig; 
en ger benn bie rechtliche Fortdauer der 
u Be Ya fo wenig von ber Leiſtung des Res 
gierungseibes a ald bie —E— der Un⸗ 
derthanen zu Feen Gehorfam gegen ben neuen 
rechtmäßigen Landesherrn * der allgemeinen Landes⸗ 
buigung es De ‚In mehren teutfchen Staaten, z. B. 
im Königreiche Beim *), findet ‚aber der Regierungsdeib 
— * bie allgemeine Staatshuldigung verfaſſungs⸗ 
i 
ag für die Gewähr ber Berfaffung verorbnete Gon- 
flitutiondeid ift von allen Staatöbienern bei zu Anſtel⸗ 
lung zu leiſten. Er lautet: „Ich ſchwoͤre Treue dem 
Monarchen, Gehorſam dem Geſetz und Beobachtung ber 
Staatsverfaffung, fo wahr mir Gott helfe und fein heis 
liges Evangelium." (Alex, Müller.) 
Huldi vorb. A 
HULDIN HÜLDT. \ VEDIN (Oiöng, — 2* 
hieß ein Fuͤrſt und Heerführer ber Hunnen. ls 
zeige Heerführer Gaina nach großem Berlufl pe 
pfe mit den Römern im J. 400 fich über die Do: 
nau zurüdgezogen hatte, und feine Sige wieder bier 
aufſchlagen wollte, hielt Hulbin biefes für ſich gefahr 
auc glaubte er durch Gaina’d Vertreibung dem roͤmi 
Kaifer einen angenehmen Dienft zu erweiſen, zog baber 
gan Gaina zu Felde und biefer ihm entgegen. .. 
chlachten wurden gefchlagen. Wiele fanden den To 
darin, und Gaina endlich felbf. Sein Haupt Toiäte 
Hulbdin dem Kaifer Arcabius, erhielt = = Geſchenke 
und machte ein Buͤndniß mit ihm. Zoſimus 
V 21). Die a ge pi In Uns 
dergang nad Th Ihnen folgt Gibbon, fi auf 
die alerandrinifhe bronit flügend, und bezweifelt aina’s 
Übergang über die Donau; aber die Kirchenſchriſtſteller 
igen fich nicht ſo Be —— als Zoſimus 
* ſagt naͤmlich, als Gaina nach dem u en 
Geetreffen u —— geflohen, ſei er a —— an⸗ 
dre Macht der Roͤmer geſtoßen, und nebſt den Barbaren, 
bie er um ſich gehabt, erſchlagen worden. Sleiches bes 
richtet auch Sozomenusꝰ), nur daß er blos ſagt, Gaina 
ſei auf ein andres Heer geſtoßen, ohne Römer aus 


ihm ı 
engegefen und erfchla Zefi 
Huldins 
nen Thaten, den ale mit Gaina, 
feit (oder in Beziehung auf uns, biesfeit) der Donau, 
als daß wir ihm nicht folgen follten. Auch if, wenn 
wir die Zeit berechnen, umwabrfcheinlicher, daß Huldin 
mit hinreichender —— fo ſchnell nach Moͤfien oder Thra⸗ 





2, ©. Berfaffungsurkunde vom 26. Mai 1818. Mit. «X.'$. 


im 
ale: ‚Hist. Lib. VI. Cap, 6. p. 807. 9) Kcelesiast. 
Hist, * ah Cap. 4. p. 765. 8) Eoclesiast. -Hist.: Läb, 


AI. p. 
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HULDIN 


zien gefommen, unb wahrfcheinlicher, daß er ſich mit 
Baina jenfeit der Donau in der Nähe feiner Site fchlug, 
da er bier ein größeres Intereffe für folhen Kampf has 
ben mußte *). uch hatte er noch Fein Buͤndniß mit 
den Römern, fondern erft, nachdem er Gaina’n be: 
zwungen. Als Radagais Italien im I. 406 bebrängte, 
us uldin den Römern unter Stilicho's Anführung zu 
Hülfe ), und hatte an ber Aufreibung bes gewaltigen 
Heeres des Radagais auf bem Gebirge von Fiefole fo 
großen Antheil, daß Marcellinus und Jorbaned, ohne 
der Römer und bed Stiliho dabei zu gedenken, blos 
erzählen: Radagais überſchwemmte mit 200,000 der Seis 
nen ganz Italien. Huldin und Sarud, der Hunnen und 
der GSotben Könige, befiegten alsbald den Radagais, 
fhnitten ihm das Haupt ab, und verkauften die Gefang- 
nen, jeben blos für ein Goldſtück ). Nah Stilicho's 
Zobe finten wir Huldin nicht mehr ald Bundesgenoffen, 
fondern ald Feind der Römer. Man hat daher gemeint, 
er habe das Schwert gegen bie Römer ergriffen, um 
Stilicho's Tod zu räden. Noch nähere Beranlaffung 
ur Race lag darin, daß Sarus, vermitteld der unter 
bm dienenden Gothen, alle Hunnen, welde den Stis 
licho befländig umgaben, im Schlaf erfchlagen laffen "), 
und dadurch Stilicho der beften Stüße beraubte. Als hier: 
auf diefer unter dem Henkerbeile fein Leben verloren, war 
der einzige Mann der Römerwelt gefallen, der Huldin 
nod mit Achtung erfüllen mochte. Die Römer felbft 
(Stiliho war von nichtrömifher Abfunft) mußten Hul: 
din, nachdem er ihre Schwäche kennen gelernt, verächt: 
lich geworten fein. Ihn trieb daher wahrfcheinlich nicht 
bios Rachegefühl; flatt der Bundesgenoffenfhaft mit den 
Römern fchien ibm die Eroberung eines Theild des rd: 
mifhen Reichs vortheilbafter. Sozomenus erzählt Fol: 
gendesß: Zur Zeit, ald Stilicho endete, trug es fich zu, 
daß bie Hunnen, welche in Thrazien lagerten, obne daß 
fie jemand angriff ober verfolgte, ſchmaͤhlich zurlidgingen, 
und die meiften verloren. Nämlich Vldis (Hulbin), das 
Oberhaupt der Barbaren um die Donau, war mit einem 
großen Heer über den Fluß gegangen, hatte in ben Gren⸗ 
zen ber * ſein Lager aufgeſchlagen, und verheerte, 
nachdem er Caſtra Martid, eine Stadt Myſiens (Moͤ— 
ſiens), durch Verrath eingenommen, von hier aus durch 
Streifereien das übrige Thrazien ’), und wollte aus An: 
mafung fein Bündniß mit den Römern eingeben (er 
batte alfo feine Gefinnung geändert, und bielt ſich auch 
des frühern Bünbniffes ——— Als der Befehlshaber 
der Truppen in Thrazien mit ihm wegen des Friedens 
eine Unterredung hatte, zeigte Huldin auf bie aufſtei— 


4) Vergl. Zillemont, Histoire des empereurs, p. 903 unb 
1058, Maskopn, Geld. der Teutſchen. 1. Ih. 4. 8. 9. Gap, 
Mr. 10. 2. Ausg. ©. 337, Frhr. v. Bagern, Die Rationals 
gefhiäte der Zeutfchen. &. 670, 5) Orosius, Histor, Lib, 
vi, Cap. 87. p. 569, 570. 6) Marcellinus bei Roesler, 
Chron. Med. Aev. T. I. p. 204. Jordanes (vulgo Jornandes), 
De regn, success, bei Hugo Grotius, Goth. et Laugobard, Rer. 
Beriptt. p. 122. 7) Zosimus, Lib. V. Cap. 84. p. 474. 8) 
Möften war nämlih von einem thrazifchen Boite bewohnt, und 
mwurbe baber zu Thrazien in weitrer Bebeutung gerechnet, 
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ende Sonne, und fagte, nicht ſchwer follte es ihm fal- 
en, bie ganze Erde, bie fie erleuchte, fich zu unterwer: 
fen. So prahlte er, legte Zins auf, foviel ibm be: 
liebte, und wollte unter biefen Bedingungen mit ben 
Römern Frieden haben, oder fie follten Krieg erwarten. 
In großer Gefahr ſchwebte das römifche Reich, wenn 
nicht Gott feine Sorge für daffelbe gezeigt (d. h. wenn 
Einigkeit in Huldins Heere geherrſcht); denn nicht lange 
darauf hatten Gefpräche mit den Vertrauten oder ber 
Umgebung des Huldin und den Hauptleuten *) über den 
Staat der Römer und die Menfchenfreundlichkeit des 
Kaiferd flatt, und durch welche und wie große Gefchente 
er gute und tapfre Männer ehre. Nicht ohne Gottes 
Wirkung faßten fie Liebe zu jenen, gingen zu ben Rb: 
mern über und vereinten mit diefen ihr Lager nebft de 
nen, die unter ibnen bienten ). Huldin rettete fih 
faum jenfeit des Fluſſes, nachdem er viele und von Grund 
aus die verloren, welche Skiren hießen. Oben hat 30: 
fimus, feinem Zwecke gemäß, vorausgefhidt, wie die 
Hunnen, ohne von jemand angegriffen und verfolgt au 
fein, die meiften der Ihrigen eingebüßt. Aber Hulbin 
wurbe, nachdem ein Ziheil feines Deere mit ben Roͤ— 
mern fi vereinigt, allerdings angegriffen; denn Zofimus 
felbft, nachdem er berichtet, wie Huldin viele, und 
ey die &firen verloren, erzählt, dieſes barbarifce 
ot fei, bevor es in dieſes Unglüd geftürzt, fehr mann: 
fhaftreih gewefen; aber ba es auf der Flucht ſich ver: 
foätet, fei ein Theil erfchlagen, der andre gefangen nah 
Eonftantinopel geſchickt, und theils um geringen Preis 
verkauft, theils unentgeltlich in Dienftbarkeit gegeben, und 
ald Bauern an verfchiebne Drte gefegt worden. Welche 
wichtige Rolle Huldin fpielte, erhellt daraus, daß ſich 
an ibn auch bie zahlreichen Skiren angefchloffen hatten. 
Verrath eined Theild feines Heeres bemmte feine Grobe: 
rungsluft und zertrümmerte feine Macht. 
. (Ferdinand Wachter.) 
HULDRE, HUDDE, d. h. die VBerborgnen, 
gelten in Norwegen ald dad weibliche Gefchlecht der Uns 
terirdifchen oder Alfen, als eine Art Waldfrauen, blau 
von Farbe, welde * blaues Vieh bisweilen ins Feld 
treiben ſollen. An vielen Stellen wird, wie man fagt, 
ihr unterirbifcher, in einem hohlen, traurigen Zone be 
ftebenber Gefang, der berühmte Huldreslaat, vernom: 
men . Auf den Zardern heißen die Alfen Hulde: 
leute (verborgne Leute), und werben als begierig nad 
chriſtlichen Frauen und ihren Kindern, welche fie mit 
ihren eignen vertaufchen (daher die Wechfellinder, Wech⸗ 





9) Aöyor obs roug Aumt zor Ouidır ofxeloug zei koye- 
yovs Eydvorso x. 1. ). Zosimus, Eccles. Hist. Lib. IX. Cop. 
5. Ausg. v. Balefius, ©. 806, 807. 10) Zoſimus ftellt, fei- 
nem Zwecke gemäß, fo wenig. natürlid; als möglidy den Dergang 
bar, und läßt ſelbſt im Dunkeln, von wem jene verführenden Ge⸗ 
ſpraͤche ausgegangen; body wol von den Römern. Diefe, muf 
man fchließen, verführten, ba fie felbft mit Huldin nichts ausrich⸗ 
ten fonnten, beffen Umgebung und Hauptleute durch Verſprechur- 
gen, Au biefe gaben, mit Huldin nicht befonders zufricden, ihe 


nn Gehör. 
1) Rühs, Die Edda nebft Einleitung, ©. 15. 
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ſelbaͤlge), und als mwohlgewachfen, in Grau gekleidet und 
mit ſchwarzem Hut auf dem Haupte gedacht. Unſicht⸗ 
bar unter den Heerben ber Farder meiden ihre großen 
fetten Kübe und Schafe; biömeilen jedoch, aber ſehr fels 
ten, ift man fo glüdlih, ein Stüd von ihrer Heerde 
oder ihre Hunde zu ſehen ). In Island werben jest alle 
Arten Alfen und Dunst überhaupt Huldufölk (verborgnes 
oder verbergendes Bolf) genannt. Um das I. 1630 theilte 
man die Alfen in Huldufölk oder Huldumenn, welche 
den Menichen feindlih, und als Unheil fliftend, und in 
Linflingar (kiebhaber), welche als gegen dad Menfchen: 
gefchleht gütig und daſſelbe beglüdend gedacht wur—⸗ 

5’ (Ferdinand Woachter.) 

HULDRICH ober HULDERICH, 1) war zu 36: 
rih im 9. 1568 geboren, wurde bafelbft um das J. 
1594 Profeffor der Theologie und der griehifchen Sprache, 
nachher Praepositus des Collegii Carolini, und ftarb 
1633. Gr ſchrieb: Vindiciae pro Bibliorum transla- 
tione Tigurina adveraus Graetserum; Paraenesis ad 
Anabaptistas Schismaticos: Vindie. C. 17 Confessio- 
nis Helveticae; Traetat. de religione Eeclesiarum 
Graecanicarum. Auch Orationes u.a.m, *). 

2) Johann Heinrich, auch aus Zürich, war erft 
Prediger zu Genf, dann zu Bremen, und flarb als Pre: 
diger in feiner Vaterſtadt im 9. 1625 im 27. Jahre 
feines QAltert. Er hinterließ: Disp. de Haeretieis et 
contumacibus Eeclesiarum Turbatoribus: auch lateis 
nifche und griechiſche Sebichte **). (Rotermund.) 

Huldrieus (Johann Jakob), f. Ulrich, 

Huldsassen, f. Hulde. 

Huldufolk (verborgnes Wolf), f. Huldre. 

HULEIN (Hulin), Markiflecken im prerauer Kreife 
der Markgraffhaft Mähren an der Ruſſowa gelegen, mit 
ungefähr 300 Häufern und 2000 Einw. (R. 

HULEWICZOW, ein Flecken im lutzker Kreife 
der ruſſiſchen Statthalterfchaft Wolſyn, mit 72 Häufern 
und 330 Einm. (J. C. Petri.) 

Hülfe und mit diefem Worte gebildete Gompofita 
ſ. unter Hilfe, 

HULIDSHJALMR beißt der unfichtbar machenbe 
Helm, oder die Kopfbededung der Zwerge im Norden. 
Analog ift der Helm Agirs, oder die dichten, undurch⸗ 
dringlichen Wolfen und Wellen, Ägirshjalmr. Im Nis 
belungenliede wird Tarnkappe gebraucht. (Schincke.) 

ulin, f. Hulein, 

HULK (Hulek) oder HOLK (Holck), ſchwedi⸗ 
her Name für Bullen oder alte Schiffe, die mit einer 
Art Krahn verfehen find und gebraucht werden, um Mas» 
fien m Schiffe einzufegen, oder um Kanonen und anbre 
ſchwere Sachen an Bord von Schiffen zu bringen. Auch 


2) Finni Johannaei Hist. eccles. Islandica. II, p. 368. 
8) Gislaus Oddi De mirabilibus Islandiae (nur handſchriftlich). 
Finn - Mognusen, Lex. Mythol. zur großen Autg. ber Bieder: 
Goba. ©, ‚ 839-850, Wadter, Forum db. Kritil. 2, Bd. 
1. Abth. ©. 30. 

) &. Witte, Diar. und Ibcher, Belchrten:Beriton. 
: .. &. Miscell, Tigur. T. Il, p. 573. Ibcher, Gelehrten: 
cxikon. 
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bedient man fich berfelben, um Schiffe zu Kielholen oter 
ganz auf eine Seite nieder zu winden, um ibren Boden 
auszjubeffern. Die Engländer nennen alte zum Theil 
abgebrochene Kriegsfciffe, welche zu demfelben Gebrauch 
eingerichtet find, Hulks (vergl. den nautifhen Plan zu 
Bd. VI, von Sect. 2 unter Fig. 17 und 18). Diefe 
Hulks haben einen bohen und ftarfen Maft (f. in der 
angegebenen Figur a), mit Wand (f. daf. unter b) und 
Stagtauen (f. daf. unter c) verfeben. An dem Mafte 
ſteht ein Bock oder Maftenktrahn (f. dort unter d) mit 
einem Takel, Gien oder Flafchenzuge. Der angegebene 
Dlan zeigt in Fig, 17, wie ein Maft eingewunden wird. 
berbaupt bedeutet Hulf bei den Engländern ein altes 
unbrauchbares und abgedanftes Schiff. In alten Zeiten 
wurde eine Art von Laftichiffen, die in den nördlichen 
Gemwäflern gebraucht wurden, fo genannt. (C. H. Müller.) 

Hull, f, Kingston am Hull. 

HULLATAGH, eine fruchtbare Landſchaft in ber 
Provinz Ghasni des Landes Afghaniftan, zwiſchen dem 
Gebirge Mukhur und der Gomulfette, wird von Tad⸗ 
ſchiken und Nomaden von türkifcher Zunge, fowie auch 
von dem Ghildfherftamme Hotak (56000 Familien, 
von benen jedoch nur ein Theil anfälfig ift) bewohnt. 
Die Landfchaft reiht von der Ebene Schilgur bis zum 
Urgheſſan berab, und bat viele und große Dörfer; Ab⸗ 
durribim, das Schloß und Gig des Khans der Hotaker, 
und auf der Weflfeite der Gomulfette das Land Katta: 
waz gehören bierber. (R.) 

HÜULLE (Anselmus van), ein Bildnigmaler aus 
Gent, in Dienften des Prinzen von Dranien (geb. gegen 
das $, 1600). Einen befondern Ruhm erwarb er fich durch 
die Bildniffe der Minifter und Abgefandten beim müns 
fterfhen und osnabrüdfhen Friedendfchluffe, ſowie ber 
dabei betbeiligten Regenten und Fürften*). Bon dieſen 
Bildniffen gibt es ein vortreffliches Kupferwerk, melces 
von den beiten Kupferſtechern der damaligen Zeit, Aubry, 
P. Baillu, A. Clouet, C. Galle, de Jode, Pontius und 
Waumans geflohen wurde, und 133 Blatt enthält, mit 
dem Titel: „Pacis Antesignani sive Icones Legato- 
rum plena potestate instructorum, qui nomine pon- 
tif, max. Imper. Reg. ete. ete, ad pacem universa-, 
lem constituendam Monasterium Westphalorum et 
Osnabr. eonv. per Anselm. v. Hulle. (Antw. 1691.) 
Phil. Bouttats edidit. gr. fol. (mahrfcheintih gibt es 
noh etwas frühere Ausgaben??), Auf den Zitel folgt 
ein Frontefpice, die Friebensgöttin nah Ahr. Dievens 
bed von Peter de Jode fefloden; oben: Orbis Chri-' 
stiani 'Ao. MDCXLVIN........ v. Hulle. Diefem 
Blatte zunaͤchſt folgt das Bildniß bed Kaiferd Ferdi—⸗ 
nand IH. mit emblematifchen Verzierungen. Die übri— 
gen 131 Bildniffe find ale mit ſehr finnreihen, zum 

beil auch einfachen Umgebungen verziert. Bon biefem 
Werke gibt e8 eine Wieberbolung, die zwar nicht ganz 
complet und genau und in Meinem Mafftab, übrigens 


J 


*) Bon ben 131 Bildniſſen dieſet Abgeſandten und der dabei 
intereffirten Regenten fol v. Hulle Copien an ben großen Kurs 
rften von Brandenburg gefendet haben. 
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ohne bedeutenden Kunſtwerth iſt. Die Kupfer ſind mit 


Peter ‚Aubry exeud. bezeichnet; jedes Bildniß in Oval 
auf weißem Grunde, das Ganze fi..$ol. (Frenzel.) 
üller, f. Hiller 


er, f. . 

HÜLLESSEM (Karl ‚Louis ıGerhard, Baron 
Meerscheidt von), geboren den 12. Jun. .1793: gu Ber: 
in, und ein Sohn des Eönigl. preuß. Major von der 
Artillerie, Baron.von Hülleffem, erhielt ‚feine ‚Erziehung 
im diterliben ‚Haufe, und befuchte dann bie damalige 
Maſſow'ſche Schulanſtalt. Späterhin bildete er fih in 
dem Eönigl. adeligen.Gadettencorps. Früh erwachte feine 
Neigung zum Dilitairfand. Als fih ihm in koͤnigl. 
preuß. Dienſten feine Ausfichten zu baldiger Beförderung 

igten, ‚unternahm er während der Abwefenheit feines 
ers im J. 1808, ohne Erkaubniß.deffelben, in -fei: 
nem 16. Jahr eine mit. manchen Entbehrungen und Bes 
ſchwerden verbundne Fußreife nach Nached ‚in ı Böhmen. 
Dort trat er als Volontair. in .das von dem Herzoge von 
Braunfhweig: Ols errichtete „Corps, ‚und -zeichnete fich 
durch Muth, -Befonnenbeit und Geiftesgegenwart mehr⸗ 
fach aus, - Befonders „war .died.bei dem riff auf. Hals 
berfladt der Ball, wo .er, unter dem Gommando bes 
damaligen Majors und nachherigen Generallieutenants 
v. ‚Herzberg, nad mehren ftuchtloſen Verſuchen, das 
wohlvertheidigte Johannisthor zu forengen, dies durch bie 
Erplofion. einer an demfelben befefligten und angezünde: 
ten Branateibewerkilelligte. Unter den ‚hinter jenem Thore 
aufammengefahrnen Wagen hindurchfriechend Drang er in bie 
Stadt, nahm mit wenigen ‚Begleitern die feindliche, aus 
einem Dfficier und. 50 Mann befichende Wache gefan: 
gen, und ließ durch dieſe Leute die Gegenftände, welche 
die Barrikade.bildeten, binwegräumen, wodurd den Zrup: 
pen ber Eingang in die Stadt geöffnet ward. Damals 
ernannte ihm der Herzog von Braunfhweig: DIE ‚zum 
Dfficier, Nach der Ankunft des ‚Corps in Englaud und 
der „Formation . der Infanterie ‚in «in ‚leichtes Infanterie: 
ugiment.innenglifhen : Dienften, erhielt Huͤlleſſem eine 
ellung darin als Faͤhnrich. Im J. 1810 zum Lieutes 
nant „apancirt, „folgte „er dem Regiment. auf deffen ver: 
Ihiebnen :Stationen nach den Infeln Wight und Guern⸗ 
fep, „nach, Irland, und ‚gulegt nach Portugal, wo as zu 
Bellingtons macht ſtieß. Außer mehsen ‚größern 
und ‚Beingen Gefechten wohnte H. 1811. der Schlacht von 
Fuentes und der .orfien Belagerung von Badajoz bei, 
1812 ben Treffen won Salamanca und /der Belagerung 
von.Burgos, 1813 ben Schlachten von Vittoria "und 
Pampeluna; bei der Belagerung von St. Sebaftian (den 
31..Huguft 14848) erhielt er das Kommando ‚über: eine 
der beiden Compagnien des Regiments, welche während 
des Feldzuges ‚zur ‚fünften „Divifion. ber ‚Armee detachirt 
maren und. einen Theil der zum Sturme beſtimmten Bri⸗ 
gade des Generals Robinſon bildeten. Auf. fein. Anfu: 
a ward ihm..nergönnt, die Avantgarde. jener Brigade 
Iben.zu dürfen. Kaum waren bie Truppen aus den 
Trancheen bervorgebrochen, als der Dfficier fiel, der die 
dicht davor marfchirenden Freiwilligen befebligte. Hüls 
leſſem trat foglefch im deſſen Pla an bie Spige. Als 
er aber mit denfelben glüdlich den Kamm der Breſche 
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erreicht hatte, ſetzte em Schuß, -der-bie rechte. Seite ber 
Bruft traf, feinen ‚fernern Anſtrengungen ein Biel, Die 
ſchwere Bunde bedrohte fein. Leben; aber feine ‚Bugend 
und Eräftige Körperconflitution rettete ihn. In Engiand, 
wohin er fi damals begab, erhielt er eine Wundenpen⸗ 
fion neben feinem ‚halben Gehalte. Nach feiner Wieder⸗ 
genefung ‚ging ‚er 1814 nad Braunichweig. Mit dem 
dort neuerrichteten - Zruppencorps, bei sweldhem „er als 
Gapitain .angeftellt warb, wohnte er 1815 den framgd- 
fiihen ‚Feldzug und den Schlachten bei Quasrebras und 
Waterloo bei. Als er im nädften Jahre nach Braun⸗ 
ſchweig zurüdkehrte, war er bemüht, durch -eine gewählte 
Lectüre den Mangel einer hoͤhern wiffenfchaftlichen Aus: 
bildung — die ihm bei feinem fruͤhen Eintritt 
in den litairdienſt nicht hatte zu Theil werden Ein 
nen. Gin ‚glüdlicher . Erfolg kroͤnte dieſe Bemühungen; 
denn D. verband mit eimem hellen Verſtand aund vid: 
tigen .Urtheil .einen umermübeten Fleiß. Bon Bolfenbht: 
tel, wo er eine Zeitlang in ‚Garnifon geflanden, wurde 
er .1823 in -Bolge -einer veränderten Dxganifation der 
Suppen ‚wieder nach Braunſchweig verſegt. Für fein 
haͤusliches Glück ſchien, bei ‚feiner Empfaͤnglichkeit für 
die Freuden des Familienlebens, hinlaͤnglich geſorgt zu 
fein, ſeit er (1825). mit Louiſe v. Girfewald eine fehr 
gluͤckliche Ehe geſchloſſen hatte. Getrübt wurde dieſelbe 
nur durch wiederkehrende Schmerzen feiner bei St. Se: 
baftian erhaltnen Wunde, die zu erkennen gaben, daß ſie 
innerlich nicht gehoͤrig geheilt ſei. Deſſenungeachtei be⸗ 
wies er eine. große Thaͤtigkeit in. feinen Dienſileiſtungen. 
Auch Eörverlide Übungen, befonders Reiten und Fechten, 
fegte er fleißig fort, wabrfcheinlich ‚zu ‚großem Nachtheile 
feines Geſundheits zuſtandes. Zu Enderdes 8. 1828 "warf 
ihn ein heftiger Blutſturz aufs Krankenlager. Nachdem 
er mehre Monate bedeutend gelitten, und während biefer 
Zeit. unter vier Kindern das jüngfte verloren batte, flarb 
er. ben 25. April 1829, betrauert von feiner Gattin ‚und 
von feinen ihn wahrhaft fchägenden Kameraden. Aus 
der Section ergab fi, daß feine Wunde innerlich nie 
geheilt gemwelen, und eine Berlegung der Kımge durch 
einige nach Innen gekehrte ſcharfe -Rmochenfplitter ifeinen 
fruhen Tod beſchleunigt hatte *). (Heinr.. Döriag:) 
HÜLEHORST, Kirhdorf: im Bönigl. preuß. Re 
aan ner Kreis Bünde, von Minden fünf, 
von: Bünde zwei Stunden entfernt, mit 476Stelen (im 
J. 1821). (Aauscherkbisch.) 
HULLIN «Peter. August ,; Graf), (geboren am 6. 
Sept. 11758 zu Genf, wo fein Vater Arbeiter:in einer 
Usrfabrit war. Nachdem :er dad Uhrmacherhandwerk 'in 
feiner Geburtöftadt “erlernt hatte, und: zum: Werkmeiſter 
einer Fabrifraufgerhdt war, ging er im J. 47807 nah 
Paris, wo er einen Commiffionshandel mit _genfer Uhren 
trieb, aber fchon nad Jahresfriſt Banktot machte, und, 
von einer hoben Geſtalt und ausgezeichnet ſchoͤner Ge⸗ 
ſichtsbildung begünftigt, als! Staatsjäger in die 
ſchaft des Marquis von Gonflans trat. Schon die er 





*).&. ben neuen Nekrolog der Teutſchen. 7. Jahrg. 1. 23. 
©. 331 fe. 
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des jungen Mannes; eifrig bedacht, fein Gluͤck zu mas 
chen 
dem Volke fah umd:hörte, gleich den- Meiften feines Al: 
ters) und. Stande, den’ günfligen‘ Moment; um bie 


Dienfibarkeitı mit: der Herrſchafi zu vertaufchen, und Ehe 


ren und Gluͤcksginer mit den’ biöherigen Befigern: derſel⸗ 


ben zu wechfeln. Gbenfo gewandt’ ald ehrgeizig; mehr 


erfreut als überrafcht von dem Herannahen eines uners 
börten Neuen, lawfchte er, dies ift fein eignes fpätre® 
Bekenntniß, durch feine Stellung begünfligt, nad Oben 
und.Unten, um die Revolatiom in ihrem: erſten Auftrer 
ten kennen zu lemen. Bald 
Iutiondzeit- für. das menſchliche Mittelgut bequem, für 
das: Zalemtı einer offne Goldgrube und ein fertiger Ehren: 


tempel: fei,. daß: Tom und Geberde dann leicht: den reis- 


nern: Ausdruck des: Gedankens überwänden, ein hoher 
Wucht mehr als alle. Gharaktergröße, die: Scham: 
Iofigkeit der 
lich verdunkle, ein. Gaffenftreih minveflend einen kleinen 
Ruhm und: Namen mache: Erfah, wie ebrfüchtige Des 
magogen: fich ſcheindar gebuldig von bartlöfen Schulkna⸗ 
ben belehren ließen, um fie zu ihrem Abfichten zu mis: 


brauchen, wie Kinder ſich auf die Fußfpigen flellten, um- 


Männer anzupredigen, wie große Namen: unter einander 
in Kothſaͤde geworfen. und durch Pampbletfchreiber ala Poͤ⸗ 
bel-otterieloofe gezugen wurden, wie alte Familienſchande 
u republifanifeber: Ehre ſich umbeflerte und ein werthes 

ſtuck manches: feitbem: bekannten Talents wurde: — 
er. ſah die Revolution und flürzte fich- fed in ihre Brans 
dung, um: aus dem: Wrade: des ſcheiternden Frankreichs 
feinen Antheil zu bergen. 

Der 14; July 1789 fand. Hulin im dem erſten Rei 
ben der Baftillenftürmer; er zeichnete ſich Durch, Geſtalt 
und Kühnbeit vortkeilbaft aud, war einer der Erften in 
der leicht erftünmten- Fefte, und fuchte, im Vereine. mit 
einem Grenadier der franzöfiihen Garden, Namens Arne, 
den jährigen Commandanten,. Marquis. von. kaunay, 
dur ſchneües Abfuͤhren aus dem Getümmel. auf. das 
Rathhaus zu reiten. Hullin fegte dem. Unglüdlichen ſei⸗ 
nen Hut auf, um, ibn unfenntliber zu maden, und 
brachte ihn glüdlih bis auf den Greveplag; dort aber 
erkannte der nachfirdömende Pöbelhaufen fein längft ver: 
mißtes Sthlachtopfer entriß- den: Gteis‘ feinen igern 
und ermordete ihn auf die: unmenfchlichfte Weile: Die 
parifer Municipalität verlieh dem zum Volkshieblinge ger 
wordnen Hullin den Zitel eines Beſiegers der Baftille 
im feierlicher Sitzung, und überreichte ihm eine Medaille 
mit der Darſtellung des eroberten PMatzes und der merk⸗ 
würdigen Tagzahl. An den vielfachen Pobelaufſtaͤnden 
der folgenden te, namentlich an ben Greuelm be# 5. 
und 6. Dot, 1789, deö 10. Aug. und: 2. und 3: Sept: 
1792, wie an des unglüdliden Königs Ermordung, 
nahm: Hulin- feinen Antheil; oft ald Deputirter des 
Gorps der Baflillenfieger vor die Schranken’ ver geſetz⸗ 
gebenden Verſammlung und des Nationalconvents berus 
fen, aͤußerte er ſtets bei dem regſten Eifer für die Sache 
der Revolution: eine gemäßigte Meinung; was ihn jedoch 
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ſten Zeichen: der. Mevolution' erregten: die: Aufmerdfamkeit' 


annte er im Allem was er am Hofe wie unter‘ 


begriff er, daß eine Revo⸗ 


eblätter- jede Buͤcherweisheit augenblid:- 
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bald ben-fletö' mehr aus den ſchlechtern Bolkstheilen aufs 
tauchenden Machthabern verdächtig machte Gchon im; 
März 1793 begann unter Marat, Robeöpierre, Couthon 
und St. Juft das Schreckensſyſtem; die Decempim der 
Revokatiom, vom bunftem und gemeinem Inſtincte ges 
trieben; zwifchen eigner und‘ fremder Dummbeit ſchwan⸗ 
end’; berauſcht, betäubt, entmenfcht durch ein ttügeri: 
ſches Gefühl’ vom eigner  Bravbeit und von auf leeren 
Schattenbüldern’ geftüßgten Rechten, vernichteten inmitten 
der Betäubung; im’ welcher der efelbafte Anblick folder. 
verfehlten Raturen die Beffern unwillkürlich verfeßt‘ hatte, 
nach und nach jede Idee; die ihrem Terrorismus entgegen: 
land. Auf dem Schaffotte der Giromdiften töbreten fie 
die Vaterlandöliebe, auf! dem der Hebertiften die mit 
ochlokratiſchem Schmuße tollhaͤuslerifch verſchmolzne Idee 
des Vernunftcultus, auf dem Dantons den letzten Ges 
danken an Maͤßlgung, und nur ber Schrecken blieb. 
Solchen Machthabern konnte der Republikaner Hulfin 
nicht gefallen; Robespierre ließ ihn verfolgen und ein⸗ 
kerkern, und nur die Revolution vom 9. Thermidor, der 
Sturz des Terroridmud, rettete fein Beben (27. Jul. 
1794): Hullin trat im die Reiben der Armee von Ita: 
lien, we Bonaparte (1796) ibn ald Generalabjutanten 
an- feine Seite: mabm. In dieſer Stellung zeichnete er 
fidy vielfach, namentlich bei Lodi, durch feine befönnene 
Tapferkeit aus, erhielt dem Befehl der Gitadelle von. 
Mailand (1797 und 1798), befand fi im folgenden 
Jahr- unter den braven und ausdauernden Bertheidigern 
Genua’s, und wurde vom commandirenben General 
(Maffena) zu Ende des Jahres 1799 mit einer Sendung 
an das Dirertorium zu Parts beauftragt. Nach der Res 
volution vom 18: Brumaire, dem Grunbdfteine der nach⸗ 
maligen Größe Bonaparte's, nahm der erſte Gonful ben 
Brigadegeneral Hullin mit ſich nach Italien, und vers 
teante ihm nach dem Siege von Marengo wiederum bem 
DOberbefebl in: Mailand; Im I. 1802 wurde er zum 
Dioifionsgeneral und: WBefehlähaber ver Grenadiere der 
Gonfulargarbe ernannt, und mußte 1804 dem Vorſitz des 
Kriegsgerichts führen, vor das eine unheimliche Politik 
den unglädtichen Herzog vom Engbien ſchleppte. Durch 
Stimmenmehrbeit ward der Prim zum Zope verurtheitt; 
Hullins Bemühen, dies Schlachtopfer zu retten, ſcheiterte, 
wie die Rettung -Laumay’s an der Pöbelmuth, fo bier 
wahrſcheinlich an bem-unüberlegten, vielleicht auch bößs- 
artigen, Dienfteifer derer, die: den Riß zwifchen Frank⸗ 
reich und den Bourbons entweder unbeilbar machen, oder‘ 
dem erſten Gonful den Weg zum Throne durch das Vers 
brecherr bahnen und ihm wie ber Nation jeben Ruͤckſchritt 
unmoͤglich madren wollten. Wie’ groß Bonaparte's Ans 
tbeil an -biefem Juſtizmorde geweſen, iſt noch nicht ent» 
fchieben; gewiß ift, daß Hullin an ber übereilten Bolls 
firedung der-&entenz des von ibm präfidixten Kriegsge⸗ 
richto "feinem / Antheil gehabt: Es geht bied‘ aus ſeintr 
im I 1824 erſchienenen Schrift über dieſen Gegenſtand 
wider den eigentlichen: Vollſtrecket Savary Far“ hervor. 
Bei-der Thronbefteigung Napoleons ward Hullin Reichs⸗ 
baron; fpäter Reichsgraf (1809). Während ber Feld⸗ 
züge-von-1805, 1806--und 1807 führte er mit Auszeich ⸗ 
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nung eine Diviſion, und bewies ſeine Umſicht und Fe— 
ſtigkeit in Leitung großer Geſchaͤfte als Gouverneur von 
Wien und Berlin. Ald Napoleon den verhängnifvollen 
Feldzug von 1812 gegen Rußland begann, ließ er Huls 
lin als Befehlöhaber der erfien Militairdivifion und Goms 
mansanten von Paris zurüd, melden Poften derſelbe 
fhon feit 1809 inne hatte, und ber jekt, wie damals, 
eined bewährten Mannes und treuen Anbängers ber neuen 
Dynaftie bedurfte. Doc wäre bier feine Wachfamteit 
faft an den Umtrieben der Gegner Napoleons geiceitert. 
Der General Mallet nämlich machte während der Abwes 
fenbeit des Kaifers und der Ungewißbeit des Ausganges 
feiner ungebeuern Unternehmung den fübnen Verſuch, die 
faiferlihe Regierung umzuflürien. Mallet, aus dem 
Staatögefängniß entkommen mit Hülfe einer Partei, die 
ibn vorſchob, um zu revolutioniren, und die vom Kaifer 
geihaffne Ordnung der Dinge in die alte Unorbnung zu 
verwandeln, batte in der Überrafhung des Augenblids 
feine Wächter, den Präfecten von Paris, fogar den Pos 
ligeiminifter, verhaftet, und von feinen Helferöbelfern wa⸗ 
ven bereitö die Mitglieder eined proviforiihen Gouvernes 
mentd ernannt worden, während er felbit fib zum Ge: 
neral Hullin begab, um diefen zu gewinnen oder un: 
fhädlich zu machen. Er berichtete ihm den Tod Napo: 
leons, fuchte ihn von der Nothwendigkeit der Änderung 
bed Gouvernements zu überzeugen, und bot ibm bie 
Stelle eined Dberbefehlöhaberd der bewaffneten Macht 
an. Hullin widerfland, drang auf Beweife, fuchte Zeit 
zu gewinnen und feine Umgebung (ed war fruͤh Mor: 
gend) zu weden. Mallet ſchoͤpfte Verdacht, drüdte ein 
Piftol auf ihn ab und zerfcdhmetterte ihm die untere rechte 
Kinnlade, worauf der General ibn entwaffnete, ber 
Schuß die Adjutanten wedte und Malleis Unternehmen 
mit feiner Verhaftung an diefer Unvorfichtigkeit fcheiterte. 
Mit Erflaunen erfuhr das erwachende Paris, daß bie 
politifhe Ausſchweifung einiger Enthufiaften mit dem 
Morgen begonnen, zur Hälfte gelungen und bereitö wie: 
der vorbei fei. 

Hullin wurde gebeilt und bebielt das Commando 
der parifer Garnifon bis zum März 1814, wo er bie 
Kaiferin Marie Louife nah Blois begleitete. Nah Na: 
poleond erfter — ſchickte er am 8. April dem 
Zürften Talleyrand feine Anerkennung der bourboniſchen 
Dynaſtie in folgenden Ausdruücken zu: „Des Eides ber 
Treue entbunden, den wir dem Kaiſer geleiſtet, beeile 
ich mich mit meinem Generalſtabe, den von der Regies 
zung ergriffnen Maßregeln beizutreten, Meine Grund⸗ 
fäge find unveränderlich. Ich gehöre vor Allem meinem 
Vaterlande. Überzeugt, daß die neue Ordnung der Dinge 
nur zu deſſen Gluͤck FA bildet, bitte ib Em. Burblaua, 
dad Drgan meiner Gefinnungen für die Sache ded Bol: 
kes und meiner Unterwerfung unter ben neuen Eouve: 
rain. zu fein.” Defienungeachtet wurde ver General 
augenblidlich feines Gommandantenpoftens wie - feiner 
übrigen, Dienflverbältniffe entbunden.. ‚Jedoch. nach Nas 
poͤleons Ruͤckkehr von Elba erhielt Hullin feinen Poften 
wieder, bis nach bes Königs. zweiter Heimkehr er in 
Folge der Ordonnanz vom 24. Jul. 4815 im Departes 
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ment bed Ain, wohin er fi zurüdgezogen hatte, ver: 
baftet und nah Paris abgeführt wurde, von wo aus 
man ibn mieberum als Gefangnen in ben Geburtsort 
feiner Gattin (im Departement des Nievre) brachte, bis 
die Kammern über dad Schidfal derer entſchieden haben 
mwürben, welche auf den beiden befannten Profcriptionös 
liften fi befanden. Die Drbonnanz vom 17. Ian. 1816 
zwang den General zur Auswanderung ins Eril. Er 
ging zuerfi nach Brüffel, dann nad Hamburg, wo ihm 
fleine Handelöunternehmungen feinen Unterhalt verfchaff: 
ten; denn der grade und gute Patriot hatte jede Siche: 
rung feined Vermögens im Auslande verihmäht. Im 
3. 1819 erbielt er dur die Bemühungen feiner Gattin 
die Erlaubniß zur Ruͤckkehr. Halberblindet fam er in 
die Heimath zurüd und bald verlor er durch ungeſchickte 
Behandlung eines engliihen Augenarztes fein Gefiht 
völlig. Im diefem Zuſtande regten den Göjährigen Greis 
bie Beſchuldigungen des Herzogs von Rovigo zur offnen 
Erklärung des Hergangd bei der Verurtheilung und Hin⸗ 
richtung des Herzogs von Engbien auf. Seine Bertbeis 
digungsſchrift hatte den beflen Erfolg und föhnte die bil: 
ligern Royaliften mit dem alten Republifaner aus. Seit 
dem lebte er tbeilnahmlos an den Ereigniffen in feinem 
Baterlande; felbft die Juliusrevolution von 1830 ging 
als eine Sarricatur feiner frübern Jahre an ibm vorüber, 
und am 24. Aug. 1832 beſchloß er fein vielbewegtes 
Leben. (Benicken.) 

HÜLLMOOS (Fontinalis antipyretica), großes 
Hülmoos, aud Quellenmoos genannt, welches im Herbſt 
und Winter an Quellen, Baͤchen und Flüffen biübt, fol 
feuerwiderfiehend fein, wenn man es zwilchen die Wände 
ber Gebäude ftedt; in Schweden wird es, mit Bier ge 
kocht, zu Fußbädern gebraudt. (Fr. Heusinger.) 


HÜLLSCHEID, Gemeinde im koͤnigl. preuß. Re: 
gierungsbezirk Arnsberg, von welcher Stadt es 10 Stun: 
den, im Kreis Altena, von welhem Ort es zwei Stun: 
den entfernt ift, hatte 1410 Einm. (im 3. 1830), 754 
Lutheraner, 650 Reformirte, 6 Katbolifen. Die Lutbe: 
raner haben Kirhe und Schule in Heedfeld, die Refor— 
mirten in Huͤllſcheid. Außer Aderbau bat man Dfe: 
munds, Rohſtahl und Reckhaͤmmer, auch Kleinfchmiede: 
reien. eo (Rauschenbusch.) 


HULME'S TRÄNKCHEN (Potiuncula Hulmiana), 
eine von Hulme gegebene Vorſchrift, um Keblanfdure 
im Magen zu entbinden, Man nimmt darnach einen 
Löffel voll von einer Auflöfung eines Quentchens fob: 
lenfauren Kali's in, ſechs Unzen und trintt alsbald eine 
gleihe Gabe von einer Auflöfung einer Unze verbünnter 
Schwefelfäure in einem Pfunde deſtillirtem Waſſer nat. 
Zu demfelben Zwede dienen die (gang äbnlihe und nur 
dadurch verſchiedne, daß flatt der Schwefelfäure ein Loͤf⸗ 
fel voll. Gitronenfaft oder Effig genommen wird) Potio 
Riverii (Rivers Traͤnkchen) und Voglers Braufepulver 
(Pulvis aörophorus Yogler:) aus zwei bis drei Quent⸗ 
chen reinem Eoplenfaurem Kali, ein Quentchen reiner Wein: 
fteinfäure und vier Quentchen wrißem Zuder, bad man 
zu zwei Scrupel bis zu 14 Quentchen nimmt; auch koͤn⸗ 
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nen Eohlenfaured Natron und Bohlenfaure Magnefia auf 
gleiche Weife angewendet werben. (Wiegand.) 


HULOMIDSCH, Ganton auf der Halbinfel Morea, 
auf der Wefltüfte, mit dem + Meilen vom Vorgebirge 
Torneſe entfernten Schloffe gleiches Namens.  (Stein.) 


HULOT (Heinrich), geboren zu Paris 1732, ein 
Schüler von Bouchaud, ward Parlamentsadvocat, dafelbit 
und Docteur agrégé de la facult® de droit, und ge: 
ftorben 1775. & faßte 1764 den Plan, eine franjoͤ—⸗ 
fiihe Überfegung des Corpus Juris herauszugeben, und 
ließ dieferhalb einen Profpectus bruden. Indeffen wurs 
den ihm fo viele Eimmwürfe über den Nuten einer ſolchen 
Überfegung gemacht (fogar die Univerfität foll ſich dage⸗ 
gen erklärt baben, und dieſes ber Grund gewelen fein, 
daß man ihm die Stelle eined Profeſſors der echte, 
um welche er ſich beworben, abgeichlagen habe), daß er 
fein Unternehmen aufgab, Erſt lange nad einem Zode 
beforgten feine Erben den Drud feiner liberfegung der 
Snftitutionen und ber 44 erften Bücher ber Pandecten, 
denn weiter war er nicht gelangt; und fo erſchienen alſo 
1805 zu Paris: Les einquante livres du Digeste — 
traduits en frangais par feu Mr. Hulot — pour les 
44 premiers livres, et pour le six derniers par M. 
Berthelot, und 1806: Les Instituts de l’Empereur 
Justinien traduits en frangais par Mr. Hulot, ebens 
daf. Der Goder, die Novellen ıc. find von Ziffot, Bes 
renger und Daubanton überfegt, und dadurch die Ges 
fammtüberfegung ergänzt. Iſt Hulots Arbeit zwar einer 
fhon 1803 begonnenen von Goujis du Favrit (melde 
ämmerlich ſchlecht ift) bei weiten vorzuziehen, fo ift fie 
dennoch keinesweges fehlerfrei. Vgl. Berriat St. Prix, 
Observations sur les traductions des lois Romaines 
(Grenoble 1807). *). (Spangenberg.) 

HÜLS, Bürgermeifterei und Dorf im Kreife Kem: 
pen des königl. preuß. Regierungsbezirts Düffeldorf, Im 
3. 1817 waren dort 2589, 1828 fchon 2777 Einwob» 
ner, außer 45 Juden ſaͤmmtlich katholiſch. Das Dorf 
2 bat 284 Häufer, Sammetbandmanufactüren und 

inmwebereien, Die ebemaligen Herren von Hüld wers 
den im 12, Jahrh. erwähnt. Im J. 1583 befiegte bier 
ber Graf Adolf von Meurs und Nuenar bie Baiern und 
Lütticher. (Rauschenbusch.) 

HÜLSE, Pfarrborf im kurheſſ. Kreife und Landge— 
richte Homberg, 24 Stunde von biefer Stadt, am Knuͤll⸗ 
gebirge, mit 67 Häufern und 390 Einw. Das Patro: 
natrecht gehörte ehemals den von Balfenberg. (G. Landau.) 

Hülse, 1) f. Dex aquifolium ‘und Stechpalme; 
2) f. Hulsius, 





*) S. Notice historique sur Henry Hulot, vor ber übers 
fegung ber Inftitutionen und ben Discours preliminaire vor den 
Pandecten. Berner: Discours sur le droit Romain, destine à 
&ire prononc# devant la facult& de droit d’Orleans, comcernant 
une traduction du Corpus juris, par Zambert (Paris 1786. 4.), 
Gnblih: Camus, Lettres sur la profession d’Avocat. T. I. p. 
208. Haubold, lastit. jur. Rom. literar. No. 200, und meine 
Einleitung in das Roͤmiſch-Juſtinianiſche Mechtebuh. &. 346 fa. 

%. Eacyti. d. W. u. R. Aweite Section. XI, 
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HÜLSEMANN (Johannes), Profeffor der Theolo⸗ 
gie in Leipzig, war zu Effen in Friesland den 26. Nov, 
1602 geboren. Auf den Gpmnafien zu Norden in Ofts 
friesiand, Stade und Hanover trieb er bie vorbereitens 
den Studien, und auf den hohen Schulen zu Roftod, 
Wittenberg und Leipzig bildete er ſich zum gelehrten 
Theologen, erlangte auch auf der legten durch eine Diss 
putation de fidei ad justitiam imputatione die Erlaub: 
niß, Privatvorlefungen zu halten. Zu feiner weitern 
Ausbildung unternahm er eine Reife nach den Niederlans 
den und #rankreih, und ertheilte darauf in Marburg 
und Leipzig Privatunterricht, bis er 1630 als Profeffor 
der Theologie nach Wittenberg berufen wurbe. Er ftanb 
in fo großer Achtung, daß er 1645, nach ge von Hos 
beneggs Zode, an deffen Stelle zum Oberhofprebiger und 
Kirchenrath in Dresden ernannt wurde; er ging aber bald 
barauf ald Paftor zu St. Nicolai, Profeffor der Theo: 
logie und Gonfiftorialaffeffor nach keipzig, erhielt 1657 
auch die Superintendentur, und ftarb den 12. Jun. 1661, 
Er gehört zu den fcholaftifihen Theologen des 17. Jahrh., 
die mit einer gründlichen tbeologifchen Gelehrſamkeit einen 
leidenſchaftlichen Eifer in Behauptung und Vertheidigung 
ihrer dogmatifchen Meinungen, und einen unverföhnliden 
ie gegen Anderöbenkende an den Tag legen. Diefer 

aß fiel am flärkften auf die Galviniften, unb daß er 
Be ber Bereinigung mit ihnen aus allen Kräften wider⸗ 
etzte, bemweifen feine Schriften: Calvinismus irrecon- 
eiliabilis (Witteb, 1667); Examen confessionis Cal- 
vinist, (Lips. 1759). Bei dem Religionsgefpräce zu 
Thorn, welches ber König Wladislaw VI. von Polen 
1645 veranftaltete, um wenigſtens eine Vertraͤglichkeit 
zwifchen Lutheranern und Reformirten zu ftiften, führte 
Hülfemann von Seiten ber Erſtern das Directorium, 
und er trug mit Galov dad Meifte dazu bei, baß ber 
fhöne Zwed nicht erreicht wurbe. Und wie feitdem Gas 
lov in Wittenberg, führte H. in — gegen Galirtus 
und feine Schule dad Wort, fchrieb gegen benfelben 
Theses theologicae; ein Judieium de Calixtino stu- 
dio eoncordiae; einen Galirtinifhen Gemiffenswurm :t. 
In allen feinen Schriften bediente er ſich der fcholafti- 
fhen Methode bis zur Ungebühr, und mehre Gelebrte 
nannten feinen Styl barbarum, scholasticum, holco- 
ticum, scotieum ac tenebrosum. Daber ift auch fein 
dogmatiſches kLehrbuch (Breviarium theologieum it- 
teb. 1644. 4.] emend. et auct. a Scherzero [Lips. 
1687. 4.]) fo dunkel gefchrieben, daß es kaum verftans 
den werben kann‘), Manche gute Regeln, deren Ans 
wendung zu jener Zeit befonders Noth that, enthält feine 
Anleitung zur Kanzelberebfamkeit (Oratoriae ecclesia- 
sticae liber unus [Witteb. 1633)), wobei ber Verfaſ⸗ 
fer jedoch nicht unterläßt, die chrienmäßigen Eintheiluns 
gen und Unterabtbeilungen der Predigten nad) der ſcho⸗ 
laftifchen Dialektik nahdrüdtich zu empfehlen. Bon feir 
nen übrigen vielen Schriften?) bemerfen wir: Commen- 


1) Ruddei Isagoge hist. theol. p. 358. Walch, Bibl. theo- 
log. p. #0. 2) Hülsemanni Opera, quae reperiri potuerunt 
omnia, in tomos partim secundum cognatas materiss, partim se- 
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tarius in Jeremiam et Threnos (Rudolst. 1633 und 
1695. 4.); Manuale Aug. Confess, contra Hagerum 
(Witteb. 1643, 1673); Tr. de auxiliis gratiae (Fran- 
eof. 1705. 4.): Relation von dem Colloquio zu Thom 
(Eeipn. 1616. 4.); Differtationen, Predigten ıc. ’). (Baur.) 

ULSEN, oder genauer, von Eckeln genannt Hül- 
sen, bedeutendes Gefchleht in Lithauen, und befonders 
in dem fogenannten polnifchen Livland, wo es feit dem 
3. 1260 einheimifch geworben fein fol. Der eigentliche 
Stammfis ift das Kirchdorf Edel oder Eidel, anderthalb” 
Stunden von ber vormaligen Amtöftadt Bodum, in ber 
Grafſchaft Mark; die Burg felbft ift verfhwunden, wol 
aber heißt eine Stelle im Dorfe bis auf ben heutigen 
Tag die Borg. Die von berfelben abflammenden Ritter 
von Edel, die mit denen von Eflen und Dungel wol 
eine gemeinfchaftliche Abflammung haben mögen, gebör: 
ten 9 den bedeutendſten Geſchlechtern der Grafſchaſt 
Mark, beſaßen, außer Eckel, auch Goſewinkel, die Horſt, 
Krange, Vorden, Berdhoven, Wetmar und Riddershove, 
und ſcheinen nach dem J. 1719 mit Gert Johann von 
Eckel, Gem. N. von Schellard, ausgeſtorben zu ſein. 
Die Zeit der Auswandrung des livlaͤndiſchen Zweigs, der 
Urſprung des Beinamens von Huͤlſen werden wol ſchwer⸗ 
lich zu ermitteln fein. In dem Berbande der maͤrkiſchen 
Ritterſchaft vom 10, Auguſt 1449 kommt Hinrich von 
Eykelen geheiten in me Hulſe, und 1463 Johann von 
Eyckel geheiten in me Hulſe, vor; beide aber hatten 
ihren Wohnſitz in Weſtfalen, und es iſt wol kaum zu 
bezweifeln, daß das Geſchlecht ſchon früher zu bedeuten: 
dem Güterbefig in Livland gelangt fei. Wielleicht. vers 
dankte eö denfelben jenem Robin von Hülfen, in mans 
den Chroniken fälfchlih von Eliten genannt, der nad) 
Wilhelms von Friemeröbeim Tod, im J. 1374, ald Heer: 
meifter von Livland vorkommt, und ber vorzüglich ba: 
durch merkwürdig ift, daß er den Orden dem lange ſchon 
angefochtnen Einfluffe des Klerus, und vorzüglich bes 
Erzbiſchofs von Riga, gänzlich zu entziehen wußte. Die 
naͤchſte Veranlaffung dazu gab das Bisthum Dorpat. 
Der Biihof Johann II. war geflorben, und das. Dom⸗ 
capitel wählte an feine Stelle 1378 den Johann Dar: 
merow oder Damme, dem auch Papft Urban VI. die 
Beflätigung ertheilte. Das war wider des Heermeifters 
Meinung, er batte einen andern Ganbidaten, Johann 
‚Hebet, E Bereitfchaft, ließ diefen dur den Papit Cle— 
mens VI. emennen, und führte ihn mit gewaffneter 
Hand in die Domfirche ein. Es vergaß nun zwar He: 
bet gar bald, was er dem Drden zugelagt, und veran⸗ 
laßte dadurch eine blutige Fehde; allein der Heermeifter 
hatte einmal Schub in Avignon gefunden, und biefer 
Shut gab ibm den Muth, mit einem andern Stift ein 





eundum scriptionis tempus digesta. Dieſes Berzeichniß feiner 
fämmtlihen Schriften ift eingeln, und in ben Unſchuld. Nachrich- 
ten vom 3. 1721, S. 401— 412, abgebrudt. 

8) M. Geieri Concio fun. et vitae curric. Hulsem. (Lips, 
1662. 4), Wittenii Memor. theol. Dec. X. R. 1871. Spitzelii 
zuen honor. reserat, p. 289, Hist. bibliotk. Fabricianae. 
T. IV. p. 45, 347, 350, 410, Das gelehrte Oſtfriesland (Kur 
rich 1787). 2. Bo. 
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ähnliches Erperiment vorzunehmen. Er umfiridte ben 
Biſchof Heinrih von Öfel, daß dieſer verſprach, aus den 
Händen des Ordens einen Goadjutor anzunehmen. Sol: 
ches Verſprechen blieb fein Gebeimniß; die Domberren 
empörten fi, nahmen den Biſchof gefangen, und war: 
fen ihn in ein heimliches Gemach, darin er erfliden 
mußte (1385). Auf der Stelle fand ſich der Heermeifter 
ein; er gab dem Bisthum einen neuen Hirten, der aber 
von nun an dem Orden untertbänig fein mußte. Diefe 
innen Angelegenheiten befhäftigten Herm Robin fo voll: 
ftändig, daß er nicht einmal auf das Anerbieten der Bür: 
ger von Pleskow, die fih dem Orden ergeben wollten, 
um feine Hülfe gegen ihren vertriebenen Fürften Sirgail 
zu erhalten, achten fonnte, vielmehr ließ er dem Fürften 
einige Hülfe zutommen. Auch der Zuftand von Lithauen 
mochte ſolche Maͤßigung raͤthlich machen. Der Großfürft 
Jagello empfing 1386, zugleich mit der Taufe, die pol: 
nifhe Krone, und wurde hierdurch dem Orden ein Geg: 
ner, wie er noch feinen zu befämpfen gehabt. Ginftwei: 
len fuchte Robin ſich zu fügen, indem er unter ben li: 
thauifhen Fürften Mishelligkeiten anfachte oder näbrte, 
aber eins war vornehmlich. dringend, um zu Haufe ganz 
freie Hände zu gewinnen, und über die ungetheilte Kraft 
Livlands verfügen zu koͤnnen. Der Drven mußte von 
dem Kirchenbanne befreit werden, unter dem er ſich feit 
beinahe 60 Jahren, bauptfächlid wegen ber Beraubung 
des Erzbisthums Riga, befand, Mobin legte zu dem 
Ende dem Propfte von Greifswald, Bernhard von Wam— 
pen, echte oder verfälfchte Urkunden vom $. 1387 ') vor, 
morin berfelbe zum Befchüber der Orbenöprivilegien ers 
nannt war, und verlangte zugleich von ihm die Loͤſung 
ded Bannfluches. Bernhard verorbnete auf der Stelle 
ein geriöhtliches Verfahren, welches mit der Vorladun 
bed Domdechants von Lübed eröffnet wurde. Diefer lieg 
durch feinen Anwalt deponiren, daß er durch Befehle des 
Papfted Innocentius VL, des Gardinallegaten Franz und 
des Biſchofs von MWefteräs, als paͤpſtlichen Erecutionds 
Gommijjarius, angewielen worden fei, den Bannfluch 
über den-Drben, wie gefcheben, auszuſprechen. Dinge: 
en bewies Robins Wertreter, daß der Garbinallegat 
Fan, als papftlicher Gommiffarius, alle wider den Or 
den ergangne Bannbriefe aufgehoben und vernichtet habe, 
und legte zugleich einen Befehl des Garbinald vor, worin 
er meldete, daß der Papft Innocentius ihn muͤndlich ans 
gewiefen habe, alle Kirchenſtrafen und Verfügungen aufs 
zubeben, welche quf Anfuchen des Erzbifhofs Fromhold 
von Riga gegen ben Drden ergangen waren. In dem 
Befehle hieß «5 ogar,. ber Erzbiſchof fei gegenwärtig ges 
wefen, und babe angehört, „daß der Orden die Stadt 
Riga feinesweges aus feinen Händen laſſen ſolle.“ Der 
Anwalt wie noch eine andre Schrift vor, worin- alle 
von dem Erzbifchofe Stephan von Arles gegen den Or⸗ 
den verhängte Bannbriefe aufgehoben waren. Der Ans 





1) Die Haupturkunbe liefert der Cod. diplom. Polon, T. V. 
p. 83. Ihr Datum flimmt aber nicht mit dem angegebenen Ste: 
gierungejahre des Papftes, und fie wirb daher fchon aus biefem 
Grunde zweifelhaft. 
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walt von Luͤbeck wurde eingeladen, bad Driginal in Aus 
genfchein zu nehmen, blieb aber am beflimmten Zage 
aus, und wurde daher in contumaciam verurtheilt. So: 
fort ließ der Propft die Aufhebung des Bannes öffent: 
lich verlefen und an ben Kirchenthüren anfchlagen. Durch 
dieſes Verfahren bielt der Orden feinen Befig der Stadt 
Riga für vollkommen gerechtfertigt. Gr gründete fich 
nun auf einen Beweis, den der Propft von Greiföwald 
vechtößräftig gemacht hatte, und Robin zögerte nicht, ſei⸗ 
nen Sieg zu vervollftändigen, indem er einige feiner 
Ritter mit gewaffneter Hand als wirklibe Gapitularen 
in das rigaifhe Domcapitel einführte. Dem Erzbifcofe 
Johann von Sinten blieb fein andres Mittel übrig, als 
fi von neuem an den Papft zu wenden. Diefer wills 
fahrte ihm infofern, daß er 1390 die von Alexander IV. 
im 3. 1255 gegebene Bulle, worin Riga und viele ans 
dre Sclöffer dem Erzſtifte zugefichert waren, beſtaͤtigte. 
Es wurde auch das Verfahren des Propites von Greifs— 
wald vernichtet, und der Orden von neuem, und ebenfo 
ſchwer, als je vorher, mit dem Banne belegt. Aber Ro: 
bin mußte fi durch Vertbeilung von 15,000 Goldgul⸗ 
ben bei den päpftliben Gurialiften Schug zu verfchaffen, 
und die Sachen blieben, wie fie waren. Der Erzbifchof 
feinerfeitö fuchte Hülfe bei den Lübedern und bei dem 
Erzbifchofe von Bremen, und ed wurden unter ihrer Ber: 
mittlung Punktationen zu einem Vergleich aufgefeht. 
Der Unterhändler aber, der fie nah Livland überbringen 
folte, wurde von fireifenden Ordensbruüdern niedergewor: 
fen und eingeferfert, und Johann, ver jetzt anfing, für 
feine Perfon zu fürchten, entflob nach Luͤbeck. Entfernt 
war alfo der Erzbifhof, — wegen aller ſeiner 
Anmaßungen, wenigſtens in den Augen feiner Mitglie⸗ 
ber und Unterthbanen, der Orden, und ed wurde ihm 
micht ſchwer, auch die erzbifchöflichen Lehenleute von ihrer 
Pflicht abzuziehen. Einer nah dem andern unterwarf 
fi dem Heermeifter, und Hermann von Ürkuͤll verkaufte 
ihm fogar Ürkül, das ältefte und michtiafte aller Stiftes 
fchlöffer, obgleich der Papft Bonifacius IX. am 10. Mai 
1391 jede Veräußerung der Art bei Strafe des Banned 
unterfagt batte. Mit dem Banne belaftet ging Robin 
im 9, 1392 zu Grabe, aber die Einheit vom Livland 
hatte er durchgeſetzt, und bie —2*— waren nicht 
mehr vermoͤgend, dem Orden bie Oberherrſchaft des mel 
ten Landes zu beſtreiten. Robins Brudersſoͤhne, Jakob 
und Heinrich von H., kommen als bedeutende Gutsbe⸗ 
figer in Livland vor; ihnen gehörten Salisburg, Hylſen⸗ 
Bart: Brackhuſen, Aß und Uittzen. Ihre Nachkommen⸗ 
ſchaft theilte ſich in mehre Linien. Helwich von Gilfen ?) 
kommt im J. 1420 als Comthur zu Wittenſtein, und 
1424 als Voigt von Jerwen, Johann von Edel 1533 
ald Comthur zu Dünaburg vor. Dito Gilfen unterfer: 
tigt als einer ber vier Deputirten von Wierland den 
Meceß, durch gemeinen Adell und Ridverfhap der Lande 


2, Schen früher bat der Caſtellan von Biyland, Johann Kur 
guſt von Huͤlſen, alle Comthure bes Namens Gilfen zu feiner Ka: 
milie gerechnet, und wir feloft haben in Urkunden nicht ſelten ben 
Namen Güſen fratt Häfen, und umgekehrt, gebraucht gefunden. 
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to Lifflandt aufgerichtet zu Wolmar, Donnerdtag nad) kaͤ⸗ 
tare 1543. Um die nämlihe Zeit fam Dieterih von 
Eidel, Heinrihe Sohn, aus dem Haufe Horft, nah 
Livland, verbeiratbete fih mit Dorothea Düder, und 
wurde 1559 von dem Heermeifter Wilhelm von Fuͤrſten⸗ 
berg mit dem Gute Lowiden, im Dünaburgifchen, bes 
lehnt. Ein andrer Dieterih von Eidel fommt im J. 
1605 unter den adeligen Infaffen des bünaburgifchen 
Bezirks vor, und mag er der Stammvater der Furländis 
ſchen Linie fein, die zu Anfange des 18. Jahrh. mit dem 
Hauptmanne zu Gandau, Johann Friedrich von Edeln, 
genannt Hülien, erlofchen ift. In dem eigentlichen Bios 
lande verfhmwindet das Gefchledht noch früber; in dem 
fogenannten polnifden Kivlande befteht daffelbe aber bis 
auf den heutigen Zag, und bat fi aus diefer Linie bes 
fonders befannt gemadt der Gaftellan von Kivland, Jo⸗ 
hann Auguft von Hülfen. Sein Werk, in polnifcer 
Sprache: „Livland nach feinen alten und verfchiebnen 
Geſchichten ic.“ (Wilna 1750) ift nicht ohne Verdienft. 
Bon bdiefer Linie hatte fi ein Zweig nad der Oberlaus 
fig gewendet, und daſelbſt das Rittergut Grumau, auf 
der Straße von Lauban nad Rothenburg, befeffen; es 
hat auch dad Haus Grunau der preußifchen Armee mehre 
verdiente Dfficiere gegeben. Ein folder war befonbers 
Johann Dieterih von Hülfen, u preußifcher Gene: 
rallieutenant von der Infanterie, Ritter des ſchwarzen 
Adlerordens, Inhaber eined Regiments zu Fuß, Dom: 
dechant zu Minden und Gouverneur ber Hauptftabt Ber: 
lin, geb. 1693, + 29. Mai 1767 (vgl. den folg. Art.). 
Die von Edeln, genannt Hülfen, führen mit denen von 
Edel in Weftfalen ein und baffelbe Wappen: ein rechts 
ſchraͤges rothes Gehänge, mit drei filbernen Rauten bes 
legt, im filbernen Felde; den Helm deckt ein von Roth 
und Silber gewundner Wulf, auf welchem fich zwei 
Elephantenrüffel, der rechte fülbern, der linke roth, erbes 
ben, dazwiſchen bie Bappenfigur wiederholt ruht; bie 
Helmdede ift von Roth und Silber. 

Man unterſcheide von dieſen Hülfen bie in Kurland 
noch anfäffigen von Meerfcheidt, genannt Hülßem. Gie 
find ‚eines Herkommens mit dem zuletzt reichögräflichen 
Geſchlechte von Meerſcheidt, ‚genannt Hillesbeim, alfo 
urfprüngli in dem Herzogthume Jülich zu Haufe, und 
der Beiname Hülfem ift aus Hillesheim corrumpirt. 
Doch mögen fie ſchon längfi nah Kurland eingewanbert 
fein, denn die Pfarrkirche Petendorf heißt auch die Hüls 
ßemlirche. Wedich Huͤlßem, aus dem Talſenſchen, wurde 
im J. 16060 zu zwei, und Karl Huͤlßem, aus dem Gans 
baufchen, zu einem Weiter fir den adeligen Roßdienſt 
bes Herzogthums Kırland angefchlagen. Robert von 
Huͤlßem meldete fih im J. 1620 bei der kurlaͤndiſchen 
Ritterbanf, und wurde fofort in die erfte Elaffe der abe 
ligen Geſchlechter aufgenommen. (v. —— 

HÜLSEN (Johann Dieterich von), geb. am 


Mov. 1693 in Preußen, wo fein Geſchlecht feit ber Dr⸗ 


denögeit bebeutende Güter befefien, dieſe aber größten: 
tbeild wieder verloren hatte. Im J. 1708 trat er in bie 
Dienfte König Friedrichs I. vom Preußen, rüdte nach 
32jähriger Dienfizeit beim —— ‚König Fries 


HÜLSEN 


drichs U. 1740 zum Major auf, und zwar in Folge ber 
uten Meinung, welche der König von feiner militairis 
hen Züchtigkeit hatte. Im den Feldzügen der beiden 
erften ſchleſiſchen Kriege von 1740-1745 war Hülfen 
bei den wictigften Borfällen gegenwärtig, und zeichnete 
fi durch Muth, Geifteögegenwart und umfichtige Fuͤh⸗ 
rung der ihm untergebenen Truppen bergeflalt aus, daß 
ber König ihn im & 1743 zum Öberfilteutenant, nad 
dem Frieden zu Dresden 1745 aber. zum Oberften bes 
förderte. Bei der neuen Organifation der Armee in ben 
Friedensjahren von 1745— 1756 erwarb er fich die Gunft des 
Königs in hohem Grade, rüdte im I. 1754 zum Gene: 
ralmajor auf und erhielt den Orden ‘pour le Merite. 
Beim Ausbruche des britten fchlefiihen Krieges rüdte 
Hülfen mit der Colonne des Königs (Centrum der Haupt: 
armer) nah Sachſen, wohnte am 1. Dct. der Schlacht 
bei Lowoſitz bei, und erhielt vom König ein Regiment 
als Auszeichnung für bewiefene Tapferkeit. An dem ver: 
bängnifoollen Zage bei Gollin (18. Jun. 1757), wo bie 
falfhe Anfiht und die — eines bedeutenden Ge⸗ 
nerals der trefflich disponirten Schlacht eine hoͤchſt un: 
luͤckliche Wendung gab, führte der Generalmajor v. Hül⸗ 
* die Brigade des linken Fluͤgels (ſieben Bataillons), 
machte mit ihr den erſten gelungnen Angriff, und hielt, 
trotz eines ſtarken Verluftes, in Gemeinſchaft mit dem 
Cavaleriecorps bed Generals Ziethen, bie gewonnene 
Stellung bis Abends neun Uhr feſt, als die Armee des 
Königs bereits dad Schlachtfeld dem Feind überlaſſen 
hatte. Nach dem Zuge Friedrichs gegen die Franzoſen 
und bie Reichdarmee nach Sachfen, der mit dem leichten 
Siege bei Rosbach endete, blieb Hülfen in Sachſen und 
ftand im Feldzuge 1758 ald Generallieutenant bei ber 
Armee bed Prinzen Heinrich von Preußen, und zwar 
mit einem abgefonderten Corps von 9 Bataillond und 
15 Eskadronen in dem Lager bei Freiberg und Hilbers⸗ 
dorf. bis zum 20. Jul., wo er eine Stellung zwis 
fhen Maren und Gamih nahm, um bes Feindes Abs 
fihten auf Pirna zu vereiteln, überhaupt um Dresden 
zu beden. Als in der Abweſenheit des Prinzen Heinrich 
nad der Schlacht bei Hochkirch der König den Generals 
major von Fin? zur Armee in Sachſen fandte, um ben 
beiden Generallieutenantd von Igenblig und Hülfen im 
Commando beizuflehen, zeigte letztrer die Loyalität feis 
ned Charakters und die treue Anhänglichkeit an des Kö: 
nigs Sache, namentlich durch Unterdrüdung aller ‚Eifer: 
fuht und millige Fügung in die Anorbnungen feines 
Souverains, eine damals höchft feltne Selbftüberwindung: 
Bei Erd ung bes ———— 1759 commanbirte 
Hülfen die Golonne ber Armee des Prinzen Heinrich, 
melde über Sebafliansberg nah Kommotau und Saaz 
— Zerſtoͤrung der oͤſterreichiſchen Magazine in Boͤhmen 
eſtimmt war. Der General erreichte ſeinen Zweck voll⸗ 
ſtaͤndig in der kurzen Zeit vom 15. bis 20. April, *. 
dann nad Sachſen zurüd, und warb am 5. Jun. m 
10 Bataillond und 22 Eskadrons zur Verſtaͤrkung bes 
Generald Grafen Dohna detaſchirt, der beftimmt mar, 
den Rufien das Einrlden in bie Neumark zu verwehren. 
Am 19. Jun. traf diefe Verſtaͤrkung zu Frankfurt an 
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ber Ober ein, worauf der Graf Dohna über die Wartha 
ging und feine Avantgarde. bis gegen Pofen vorfchidte, 
wo die ruffiihe Armee fchlagfertig fland. Bei dem vor 
der UÜbermacht der Ruffen unter Soltikof vom Grafen 
Dobna angeordneten Rüdzuge führte General Hülfen mit 
7 Bataillons und 15 Eskadrons bie Arrieregarde fo tüd: 
tig, daß der Feind, ungeachtet feiner Übermact an leid: 
ter Gavalerie, nichtö anzubaben vermochte. Am 22. Jul, 
erfdien ber vom König ald Dictator zur Dohna'ſchen 
Armee abgeſchickte General Wedel bei derfelben. Beauf: 
tragt, um jeden Preis die Vereinigung der ruffifhen und 
Öfterreichifchen Armee zu hindern, griff er die Ruffen am 
23. Jul. auf ihrem Marfche nach Groffen bei Kai an, 
wobei Hülfen mit dem linten Flügel der Armee den An 
griff der Avantgarde fiegreich unterflügte, bei Palzig je 
doc der UÜbermacht weichen und fich gegen Kai zurüd: 
ziehen mußte, worauf ber Dictator die Schlacht durch 
ein Gavaleriegefecht abbrach, die Ruffen aber, obgleich in 
Unordnung, Groffen gewannen und die Bereinigung mit 
dem Gorp& bes Generals Laudon bewerfftelligten. Cha 
rafteriftifch find Huͤlſens Worte, als ber verzweifelnde 
Dictator das verlorne Schlachtfeld für feine Perfon nicht 
verlaffen wollte: „Nun, fo mag der Narr fich in Got: 
tes Namen todtſchießen laſſen.“ Der König zog eiligft 
feinem geſchlagnen Feldherrn zu Hülfe, hatte aber das 
Unglüd, am 12. Auguft bei Kunnersborf durch Laudons 
Referve die über die Ruſſen ſchon gewonnene Schlacht 
zu verlieren. Hilfen erhielt in berfelben eine Schenkel 
wunde, von ber er jebod bald geheilt wurde, und ſchon 
Mitte Septemberd wieder bei des Königs Armee thätig 
war. Nach dem Rückzuge ber Ruffen nah Polen ward 
Hülfen mit 19 Bataillond und 30 Eskadrons nah Sad 
fen betafchirt; er kam aber zur Rettung bed Generals 
Fink zu ſpaͤt; denn erft am 20. Nov. erhielt er den 
Befehl, ibm zu Hülfe zu eilen, und ſchon am 21. ca 
itulirte Fink bei Maren, worauf Hülfen dad Lager von 
iberg wieder bezog, und die Referve der Armee des 
Königs bildete. Im Feldzuge des Jahres 1760, der in 
Folge der Unfälle deö vorigen Jahres von Friedrichs 
Seite mehr defenfio geführt werden mußte, follte Hllfen 
mit einem Heinen Gorps in Sachſen, den Öfterreihern 
und Reichötruppen gegenüber, zurüdbleiben, während ber 
König den Hauptfhauplag des Krieges nach Schlefien 
verlegen wollte; ein Plan, ber indeflen an Fouquets 
Niederlage bei Landshut feheiterte, worauf der König 
den Entſchluß faßte, dad 1759 verlome Dresden wieder 
u erobern und die Hauptmacht des Feindes in Sachſen 
eftzubalten. Der Feind warb zum Rüdzuge genötbigt 
und Dresden eingefchloffen, wobei Hülfen auf dem red: 
ten Eibufer die Belagerung mit feinem Gorps bedie. 
Der Feldmarfhall Daun entfegte jedoch mit ber öfter: 
reichiſchen Hauptarmee Dreöden, der König hob am 27. 
Jul. die Belagerung auf, ging, von Daun gefolgt, nad 
Schleſien, um den Prinzen Heinrich abzulöfen, und ließ 
ülfen mit 17 Bataillond und 25 Esfadrons in Sad: 
en gegen bie Reidhsarmee zurüd, In dieſer gewagten 
Stellung gegen mehr ald doppelte Übermacht entwidelte 
der General ein bebeutendeö Feldherrntalent; es gelang 
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ihm, während der König durch den Sieg bei Liegnig 
(15. Augujt) die faft verlome Sache in Schlefie 


lefien wies 

berberftellte, nicht nur fih in Sachfen zu halten, fondern 
auch dem Feind oft großen Verluſt zuzufügen, nament: 
lich in dem Zreffen bei Strehlen (20. Auguft). Zuleht, 
ald die Anzahl feiner Feinde dur den Heranmarſch des 
Herzogs von Würtemberg alles Verhaͤltniß überfchritt 
(Sept.), murde er zwar genötbigt, Sachſen zu räumen, 
machte aber feinen Rüdzug fo gefhidt, daß der Feind 
feinen Zweck, ihn einzufchließen, nicht erreichen konnte. 
Bei Wittenberg wies er das Corps bed Generals Lucs 
— ſiegreich zuruck (2. Dct.), und zog ſich dann in die 
art zurüd, wo er fi mit dem Prinzen von Wuͤrtem⸗ 
berg vereinigte, und der Reichſsarmee bis zur Ankunft 
des Königd widerſtand, der fich bei Sonig am 26. Det. 
mit beiden vereinigte, und die Führung des Refervecorps 
von 18 Bataillons und 15 Eskadrons dem General Hül: 
fen übergab. In der Schlacht bei. Torgau (3. Nov.) 
befebligte H. ben linken Flügel der Armee unter dem Kö: 
nige felbft, warb nad der dur ein Gavaleriegefecht ab- 
ebrochnen Schlacht, während Ziethen mit dem rechten 
lügel Siptig gewann und die Öfterreiher nah Dauns 
Bermundung zum Rüdzuge bewog, vom verwunbdeten 
Könige mit dem Sammeln und Drbnen der Truppen 
beauftragt, was ber 67jährige Greis, dem alle Pferde 
erfhoffen waren und ber fi auf einer Kanone ind Feuer 
fhleppen ließ, weil Alter und Wunden ihm das Gehen 
nicht geftatteten, auch glüdlich bewerkſtelligte, ja am fol 
genden Morgen mit 10 Bataillons und 25 Eskadrons 
den Feind verfolgte und Torgau befegte. Hier leiftete 
der biedbre Mann durch unermüblihe Sorgfalt für bie 
Derwundeten feinem Herzen ein Genüge, pflegte und 
begrub bort einen feiner älteften Freunde, den Oberften 
Beniden, vom Regimente Forcade, der beim Angriff auf 
Siptig töbtlih verwundet war, und rüdte dann auf Be: 
fehl des Königs nach Chemnitz vor, um bad Erzgebirge 
vom Feinde zu reinigen. Der König belohnte feine guten 
Dienfte mit dem ſchwarzen Adlerorden und der Ernen⸗ 
nung zum Dombdecdanten zu Minden. Während ber 
Feldzüge von 1761 und 1762 commanbirte ber General 
ein abgefondertes Gorps bei der Armee bed Prinzen Hein: 
rich in Sachſen, zeichnete fih in den Defenfioflellungen 
und Lagern, zu benen das Midverhältniß der Truppen⸗ 
zahl gegen den Feind ben Prinzen zwang, mehrfach durch 
Kiugbeit und Vorficht aus, nahm aber mit feinem Corps 
an der legten Schlacht diefed Krieges, bei Freiberg (29. 
Dct ), feinen Antheil. Nach dem Frieden zu Hubertus: 
burg ernannte der König ihn zum Gommanbdanten von 
Berlin. Zu Ende des & 1766 aber überfiel den fonft 
rüftigen Greis ein fchmerzbaftes Steinübel, an deſſen 
Folgen er am 29. Mai 1767. im 74, Jahre feined Als 
terö farb. (Benicken.) 
HÜLSENFRÜCHTE (legumina), wobin bei und 


‚für uns Hirfe, Schwaben, grüne und getrodnete Erb⸗ 


fen, dergleichen Bohnen, Linfen ıc. gehören, find zwar 
im Algemeihen ſtark und anhaltend naͤhrend, aber nicht 
in dem Grade wie dad Getreide ıc. Sie taugen, wegen 
ihrer Schwerverdaulichkeit und vielen eingefchloffenen Luft, 
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nur für ſolche, welche ſich viel bewögen, oder ſtarke Eör- 
perlihe Arbeiten verrichten und gut verdauen. Daber 
ſich Alle, die eine figende Lebensart führen, und dabei 
nod mit vielen Geiftesarbeiten befhäftigt find, gleich 
jenen, die Leibfhäden (Brüche) an ſich tragen, oder zu 
Hautauöfchlägen geneigt find, des häufigen Genuſſes der 
Hülfenfrüchte zu enthalten haben. Auftreibung des Uns 
terleibes und Koliken find die gewoͤhnlichen Folgen ibres 
Genuffes. Doc follen fie dur 24jtündiges Einwäffern 
ihre blähende Eigenfchaft ziemlich verlieren. - Am wenig: 
fien befhweren noch den Magen junge, frifchgrüne Erb: 
fen, aber die reifen, trodnen blähen defto Räıter; ihre 
Hülfen laffen ſich ſchwer oder gar nicht verbauen, und 
müffen daher mitteld eines Durchſchlages abgefondert 
werben. Leichter verbauen fi noch grime Bohnenſcho⸗ 
ten, frifh und getrodnet ıc., leichter Hirfe, Schwaben 
und durchgeſchlagne Linfen. Auch Gartenbohnenfamen 
blaͤhen nicht fo fehr, als andre Hülfenfrüchte; gehörig 
gekocht find fie leicht verbaulich, aber nicht fehr nahrs 
baft. Durch Kochen in hartem, kalkhaltigem Waſſer wer⸗ 
den bie Erbfen ıc. mit einer Kalkkruſte überzogen, das 
durch noch härter und ſchwerverdaulicher. Ad Pudding 
find fie noch fchädlicher; denn zu dem nachtheiligen Eis 
genſchaften, bie von ihrem zähen Gewebe herrühren, kom⸗ 
men noch jene, welde ihren Grund in der Zubereitung 
baben. Gerdftet dienen mande Hülfenfruchtfamen, wie 
Erbfen:, Bohnen, Linfen:, Aftragalwidenfamen bei uns 
zum Afterkaffee (f. d. Art. Coffeesurrogate). Uber das 
ehl der Hülfenfrüchte f. d. Art. Meh Das daraus 
ebadne Brod macht leicht Blähungen und liegt ſchwer 
m Magen (vergl. d. Art. Brod). Für unfere Haus» 
und Zuchtthiere geben mehre Hülfenfrüchte, wie Erbfen, 
Linfen, Widen ıc. und deren Stroh, ein gute Winters 
futter. Die einzelnen Hülfenfrüchte f. unter ihren be⸗ 
fondern Artikeln. u (Th. Schreger.) 
HÜLSENGEWÄCHSE (Leguminosae), Ge: 
waͤchſe mit Schmetterlingsblüthen und Samentörnern, 
bie in einer Hülfe (Legumen) liegen und einen eigens 
tbümlichen Pflanzenftoff (Legumine Braconnot) enthals 
ten, wiewol man auch noch in lanbwirtbfchaftlichen 
Schriften den Buchweizen (ein Polpaonum) unter den 
Hülfengewächlen aueh findet. it diefed eine 
fehr zahlreiche Pflangenfamilie von etwa 4000 Arten, von 
welchen jebocd für die Ökonomen hauptſaͤchlich die Phas 
feolen, Bohnen, Erbien, Biden, Linfen, Kichern, Platt: 
erbfen, Feigbohnen, Faleln, Feld» oder Saubohnen, au 
einige Zragantharten, Süßholz u. a. nuͤtzlich und wichtig 
find; die meiften dieſer Gewächſe geben fowol in ibrem 
Kraute, ihren Stengeln und Blättern Nahrungsftoffe für 
das Vieh, ald aud in ihren Samen Speifen für Men: 
ſchen und Vieh, die unter den mannicfaltigfien Formen 
und Zubereitungen genoffen werden können; einige find 
brauchbar zur Werbefferung der Felder, indem eine 
ute ee andre find nüslich durch ihre 
VBurzeln und Wurzelfnollen, wie einige Glycyrhiza⸗ und 
Platterbfenarten, oder durch die Brauchbarkeit ihrer Sa: 
men zu Getränfen, wie der fpanifche Traganth (Astra- 
galus baeticus), ber Stellvertreter des Kaffee's. ande 


HÜLSENWURM 


Gewaͤchſe diefer Familie, die man gewöhnlich nicht hier: 
ber rechnet, liefern Holz, wie die Acacie (Robinia), 
mande nur Futter, wie die Geparcette (Hedysarum, 

abnenfopf Willd.), Die meiften ber erfigenannten 
ee verlangen einen wohlburchgearbeiteten, 
bumusreihen, befonderd die Saubohne, einen feuchten, 
ſchweren Boden, die Kichern und Platterbfen auögenom: 
men, welche auch mit einem magern Boden, und bie 
Rinfen, welche mit einem im Herbfte vorher umgerifjenen 
und mwohlzerflüdten Kafen vorlieb nehmen; alle faugen das 
Land fehr aus, wenn fie bis zur vollen Reife auf ihrem 
Standorte bleiben, reinigen hingegen das Rand von Uns 
fraut und verbeffern ed, wenn fie grün abgenommen 
werben und unmittelbar nach dem Abſchneiden das Land 
wieber urbar gemacht wird, ja fie dienen fogar, wenn 
man fie, bis auf eine gewiffe Größe erwachfen, beim Gra⸗ 


ben oder Pflügen mit unter die Erbe bringt, zur Grün: 


büngung, woburd eigentlicer Mift erfpart werden fann. 
Die legtern Eigenthümlichkeiten diefer Gewaͤchſe kannten 
ſchon die alten Römer, In England werben bie meiften 
Huͤlſengewaͤchſe faft allgemein in Reiben gefdet, behackt 
und gebäufelt, was in Zeutfchland nachgeahmt zu wer: 
ben verbient, befonders bei den Saubohnen und Erbfen, 
um fo mehr, da die neuen Werkzeuge der neuen Feld: 
beftellung durch die Reihen bindurdgezogen werden koͤn⸗ 
nen, um das Erdreich zu reinigen, obne ben Ader zu 
besreten, (Fr. Heusinger.) 
HÜLSENWURM, oder der gemeine Hülfenwurm, 
ber koͤrnige, gefelige Biafenwurm, findet fib in Waffer: 
biafen, in thieriihen Körpern. Die Wurmkoͤrperchen be 
finden fich in diefen aͤußerlich bräunlichen und lederartis 
gen Blafen an der Stelle, die auöfiebt, als wenn fie 
mit weißem Pulver beftreut wäre; bei den Schafen und 
Kälbern find fie in der Lunge und Leber, bei den Kuͤ— 
ben an ber Leber. (Bergl, Coenurus und Cysticer- 
cus.) Fr, Heusinger.) 
HULSIUS, 1) Anton, geb. 1615 zu Hilde im Her: 
gthume Bergen, befuchte die Schule zu Wefel und die 
niverfität zu Deventer, reiſte nach England und Frank: 
reich, hielt ſich einige Zeit in Genf auf, fam 1640 wie: 
ber nah Holland und erhielt vier Jahre darauf eine res 
formirte Predigerftelle 4 Breda, und die Profeſſur der 
hebraͤiſchen Sprache. Nachdem er dieſe Ämter 25 Jahre 
verwaltet hatte, warb er 1676 Director des theologi⸗ 
fhen Seminarii 7 Leyden und Profeffor der Theologie 
und morgenländifhen Sprahen. Er war ein thätir 
ger Lehrer, zog fi aber manden Merdruß zu, weil er 
eine Neuerungen in der Theologie zugeben wollte, und 
ba er die Goccejaner mit dem größten Eifer beftritt, fo 
erfhienen mande ſatyriſche Schriften geyen ihn. Befon: 
derö übel begegnete ihm Iſaak Voffius, deffen Meinung 
von dem Grundterte der Bibel Hulfius widerlegte. Er 
flard am 27. Febr. 1685. Unter feinen vielen Schriften 
find die vorzüglichften: Conferentie over d’Augsburg. 
Confessie (Breda 1657, 12,); Opus eatecheticum di- 
daetico-polemicam (Lugd. 1676. 4); Examen cate- 
ehet. didactico polem, publieis Disputatt. ete. (ibid. 
1673. 4.); Speeimina Theologiae Hypotheticae, quae 
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vulgo Coccejana vocatur. Partes II. (ibid. 1676); 
Systema controversiarum (ibid. 1678); Authentia 
textus Hebraici, contra Isaac Vossium (Roterod. 
1662. 4.); Theologia Judaica (Bredae 1653. 4, Am- 
stelod. 1654. 4.); Nomenclator Biblico-Hebraeo-La- 
tinus (Bredae 1650); Non Eas praeadamiticum (Lugd. 
1656) u. a. m. '). 

2) Heinrich, war am 10. Oct. 1654 zu Kronen: 
burg im Herzogthume Berg, wo fein Vater, Anton, Pre 
diger war, geboren, befuchte die Schule zu Elberfeld, 
ging ſchon im 13. Johre 1667 auf die Univerfität zu 
Duisburg, 1673 nad Marburg und endlih nad Leyden 
und Harderwyk. Auf der legtern wurde er 1679 Doctor 
der Zheologie. Da er fi dur einige Schriften vor: 
theilhaft befannt gemacht hatte, befam er 1681 eine aus 
erordentliche, hernach eine ordentliche Profeffur der Theo: 
logie zu Duisburg, war einer der berühmteften Theolo⸗ 

en feiner Zeit, diente der Univerfität 42 Jahre, und 
har am 29. April 1723. Er war zweimal verheiratbet, 
und erfuhr in der erfien Ehe in ee Maße, welch 
eine Plage ein böfes Weib fei. D. Anton Hulfius zu 
Lepden war ſeines Großvaterd Bruder. Seine vielen 
Schriften gehören theils zur prophetiſchen, theils philo⸗ 
logiſchen, foflematifhen und polemifhen Theologie. Die 
vornebmiten find: Summa Theologiae, s. liber de mo- 
litiore et opere et sabbato Dei (Lugd. 1689), und 
öfter unter dem Namen Systema — plenum 
(ibid. 1694); De prineipio eredendi libri duo (ibid. 
1638. 12.), weshalb er vom Prof. Regius in Franeder 
angegriffen wurde, worauf er ihm feine Vindiciae ent: 
gegenfegte; De vallibus Prophetarum sacris liber 
unus (ibid. 1693, vermehrt Amstelod. 1701. 4.); Verba 
Ithiel, Hebal et Lemuel (ibid. 1693. 4); Melchise- 
decus una cum parente ex tenebris cum scripturae 
sacrae, tum fabulosae tilis emergens ac eaput 
protollens (ibid. 1706). Er glaubte den Melchiſedek 
im Denoch und beide in ber heibnifchen Mythologie mies 
der gefunden zu baben, worüber er den I. H. vun Ei: 
wich und Joh. d’Dutrein zu Gegnem befam. Ferner 
fchrieb er einen Gommentar in Israelis prisci praeroga- 
tivas, dem 15 feiner Differtationen beigefügt find (Eben- 
daf. 1713. 4.) u. a, m.?). (Rotermund.) 

3) Levinus, der Name eines Mannes, der in Spras 
hen, Geſchichte und Mathematik fchägbare Kenntnifle 
befaß, und eine beachtenswertbe literarifche Thaͤtigkeit 
bewied. Er war aus Gent in Flandern gebiietig, fam 
ums I. 1590 nach Nürnberg, gab dafelbft Anfangs Uns 
terricht in ber franzoͤſiſchen Sprache, mar ferner öffent: 
licher Notar, fing aber bald einen Buchhandel an, und 
drudte viele von ibm felbft verfafte und von Anden 
bearbeitete Schriften. Er unternahm 1602 eine merfans 
tiliſch⸗ literariſche Speculationsreife nah Holland und 


— — 


1) Bergl. Friedr. Spanheims keichenpred über ihn. 
Joͤcher, Gelehrten-Lexikon. 2) Man findet fie alle nebft Nach- 
richten von feinem eben und vollftändiger als in Adelungé Er 
gänzungen zum Jöcder, angegeigt in ber Bibl, Histor. Philel. 

beol, Classis VII. Faso. V. p. 897 29. 


HULSIUS 


England, Tieß ſich zulegt zu Frankfurt am Main nieder, 
und flarb bafelbft 1606. in noch immer. fhäbbares 
Berk, aber zugleich eine große literarifhe Seltenheit, ift 
die von ihm unternommene: Sammlung von 26 Scif: 
fahrten in verſchiedne Länder; aus dem Holländifchen ins 
Teutſche überfegt, und mit allerhand Anmerkungen, Fi⸗ 
guren und Karten verfeben, 1—7. Bd, (Nürmb. 1598 — 
1602); 8. Bd. ebenfalls von Hulfius, zu Frankfurt, die 
Sortfegung von Andern und an verſchiednen Orten ber 
ausgegeben, zuletzt 1650. 4, mit vielen Kupfern und 
Karten '). Bon feinen andern, von ibm felbft bearbeite: 
ten, Berlagswerken bemerken wir: Theoria et praxis 
quadrantis geometriei ete. (Norimb. 1594. 4. mit 37 
Xpf.); Ocularis et radicalis demonstratio usus qua- 
drantis etc. (ibid, 1596. 4.); Deseriptio et usus via- 
torii et horologii solaris ete. (Francof. 1597, 1632. 4.); 
Kurze Beſchreibung des Königreihe Ungarn (Nürnberg 
1595. 4); Chronologia Pannoniae (ibid. 1596. 4); 
Geographifche Belchreibung einiger Provinzen, mit einer 
Karte (1596. 4.);5 Primorum XI Caesarum et LXIV 
ipsorum uxorum et parentum icones ex numismat. 
cum notis (Francof. 1597; Spirae 1599 4.); Impe- 
ratorum rom, numismatum series a C. Julio Caesare 
ad Rudolphuam II (Franeof. 1603); Dietionnaire 
frang -allem. et allem. -frang. (1600, oft); Dietiona- 
rium italico - germanicum et germ. - ital. (Francof. 
1613, oft in 4. und 8.); Granmmatica italica (ibid. 
1618. 4, 1652. 8.), Dieiionarium, teutfch, franz., ital., 
lat,, fammt einer kurzen Unterrichtung ber teutfchen und 
ital, Eprachen (Ebend. 1616. 4. oft); Epitome emble- 
matum panegyricarum academiae Altorf (Norimb. 
1602); Bericht deö neuen geometrifchen grundreißenden 
Snftrumenteö, Planimetra genannt (Franff. 1603. 4.); 
Unterricht des neuen Büchfen = Quabrantens (Ebendaf. 
1603. 4.); Beſchreibung und Unterricht ded Jobſt Burgi 
Proportionalzirkeld (Ebend. 1604. 4.); Belchreibung des 
dienftbaften und nußgbaren Inftrumentes Viatorii oder 
Wegzaͤhlers (Ebend. 1604. 4). Die vier zulegtgenanns 
ten Schriften find eigentlih nur der Anfang eines, auf 
15 Theile berechneten, Werkes, in welchem alle mathemas 
tifhen und medanifchen Inftrumente vollftändig befchries 
ben werden follten ?). (Baur.) 

4) Paul, wurde zu Breba *), wo fein Vater, Ans 
ton, damals Prediger war, am 25. Dec. 1653 geboren, 
und zog mit feinem Vater nach Leyden, als dieſer bort 
Prof. der Theologie wurde. Seine erfte Stelle erhielt 
er zu Edinburg, die andre zu Midvelburg, und warb end: 
lich zu Groͤningen im J. 1681 Doctor und Profeffor der 


7 Ton biefer intereffanten Sammlung fche man den Catal. 
bibl. Rinckianae, p. 237, und Ebert, Bibliogr. Eeriton. Jeder 
Band hat auch einen befondern Titel, und In ben meiften werben 
die Schiffahrten der Niederländer nah Dft> und Weftindien ers 





zählt. 2) Doppelmapr, Racht. v. nürnberg. Mathemat. 
©. 162, Will und Ropitſch, Nürnberg. Gelehrten : £erifon. 
2. u. 6. Bd. Baumgarten, Racht. v. merkw. Büchern. 11. 


Bd. &. 209. Bedmann, Beitr. zur Welch. d. Erfind. 1. St. 
©. 19. Köhler, kit. zur teutfchen Bit. 2. Ih. S. 236. 
*) Richt zu Bremen, wie Joͤch er im Gelehrtens 2er. fagt. 
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Theologie. Er war fehr arbeitfam, konnte aber wegen 
feiner vielen Borlefungen wenig Bücher fhreiben, hegte 
feined Gollegen Joh. von Mark Meinungen, lebte jedoch 
auch mit dem andern Gollegen Joh. Braun, der Gocces 
jus’ Meinungen hatte, in Einigkeit, und flarb am 14, 
Det. 1712. Man bat von ibm: Speeimina Theolo- 
giae hypothet. und Disputationes. Seine Sacra hi- 
storia turpitudinis, », de honestate et extensione Le- 
gis Levit. XVII. erfdien nach feinem Zode (Grönins 
gen 1714. 4.) *). Rotermund,) 

HULST (51° 16° nörbl. Breite und 21° 45° fl, 
Länge), Stadt und Feftung im Königreiche der Nieder 
lande, in der Provinz Zeeland und im Bezirfe von Goes 
gelegen. Die Stabt hat 400 Häufer und 2000 Einmw., 
ift der Hauptort des gleichnamigen Gantond und liegt 
an einem Hafen, der mit dem Hellegat, einem aus ber 
Weſterſchelde, füdmeftlih in das Land gehenden Waſſer, 
in Verbindung ſteht. Auch führt von hier ein Kanal nad) 
Gent. Die Stadt gehört zum fogenannten Staatöflans 
dern, einem Theile von Flandern, der bereitö 1648 durch den 
Frieden von Münfter von den Spaniern an die fieben ver: 
einigten Provinzen abgetreten wurde. (D. J. C. S: hmidt.) 

HÜULST, oter eigentli Peter van der Hult, — 
nannt Zoneblom, oder Sonnenblume, welchen Nas 
men er von der Damals zu Rom befindlichen Künftlers 
geſellſchaft oder Schildersbent (einer der intereffanteften, 
dabei febr jovialen Künftleraffociationen), die jeden ihrer 
Mitglieder hinſichtlich feines Kunftcharafters beſonders 
taufte, erhielt, weil er ſehr oft dieſe Blume in feinen 
Gemälden anbrachte. Er war geboren zu Dordrecht im 
J. 1651, nah Fuesli 1652, und einer der berühms 
teften Blumen: und Stilllebenmaler, befchäftigte ſich 
auch mit Randfchaftsmalerei, weniger jedoch mit ihr als 
lein, fondern wandte gemöhnlid die Landſchaft bei ſei⸗ 
nen Blumenftüden an, fodaß er dann ausgezeichnete 
Werke volführtee Sein Golorit ift vortrefflih zu nens 
nen, die Ausführung weniger zart ald die des Heem und 
die von Abrabam Mignon. Befondbers nahm er ben 
Charakter des berühmten italienifchen Blumenmalerd, Mas 
ria di Fiori, an, und vollendete feine Werke mehr in 
feiner, breiter und geifliger Behandlung, wodurch in ihnen 
ein reged und fehr bewegtes Leben ſichtbar wird, weil er 
feine Gemätve auch mit Schlangen, Eidechfen und ans 
dern Infecten aueflaffirtee Als eine befondre Merkwür⸗ 
digkeit feiner Kunft gilt ein hoͤchſt feltnes, von ihm ras 
birtes Blatt, nämlich fein eignes Bildniß, auf folgende 
Art dargeflelt: Der Künftier in halber Figur, den Kopf 
mit langen ‚Haaren geyiert, figt gegen ben Beichauer ges 
wendet an einer zur Linken des Blattes flebenden Stafs 
felei, worauf ein mit der Juno und deren Symbol, bem 
Dfaue, mit Blumenwerk geziertes Bild ſteht. Ja der 
Rechten hält der Künftler einen Diftelzweig, in der Eins 
fen eine Palette. Dur ein offnes Bogenfenfter ficht 
man in der Ferne die St. Petertfirhe und eine de. 
Auf der Stullehne lieft man: P. HV. f. 1686. Das 





*,®. Benthbem, Holänd. Kirdyen: und Schulenſtaat. IL 
S. 281. Baͤcherſaal der gel. Welt, 21. Öffnung. ©. 678, 


HULTSCHIN 


Blatt ift ein Dval, in den Eden find einige -emblema: 
tifche Verzierungen, und oben links dad Mappen des 
Maierd. Die Umfhrift des Dvals in römifchen Lettern 
lautet: Pieter van der Hult. Gottschalks Zoon. Ge- 
boren te Dordreeht den XXVI van Sprokkelmaand 
Ane MVICLI und nun endigt diefe Schrift durch eine 
Sonnenblume. Unter dem Dval in einer Gartouche fie: 
ben folgende Berfe: 
Die's maalt de Kunst, en Spiegel, Picters Beeld; 
Die,t Kapitool te Romen, zag na’t Leven; 
Daar t Vaticaan, ziju Konste is me gedeeld, 
Ant Napels- Ryck: Savoye oock’t zyn gegeven. 
Matthys Balen, 
Das Blatt ift mit vielem Geift und frei radirt, und 
verräth ‚eine wahre treue Aufiaffung der Natur. Die 
Höbe ift nad) frangdf. Maße 7 Zoll 6 Lin., die Breite 
5 Zoll 6 Ein. Es befindet ſich in der koͤnigl. Kupfer: 
flihgalerie zu Dresden und wird fonft in Eeinem Haupt: 
katalog erwähnt. (Frenzel,) 
HULTSCHIN, Mebiatftadt in ber preuß. Provinz 

Schleſien, —— Oppeln, Kreis Ratibor; von 
Oppeln fübl. zu füdböft. 13 Meilen, von Ratibor füdt. 
3 Meilen; am linfen Ufer der Dppa, dem Grenzfluffe 

egen Öfterreichifch:Schlefien, mit einer Bruͤcke über den 
"Fluß und reizender Ausficht auf Geſenke und Karpatben. 
Hat Mauer und Graben, 3 Thore, 9 Öffentliche Ge: 
bäude, 246 Wohnpäufer, meift maffiv, 1813 Einwoh: 
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‚ner (1641 kathol., 16 evangel., 156 Juden), ein: herr: 
ſchafil. Schloß am MWeftende, und gehört die Herrſchaft 
jest der oberfchlefifchen Landfchaft, ihr aber die Eriminal: 
und zum Theil die Giviljurisdiction, ſowie ein Silber: 
ins der Stadt. Ferner ein koͤnigl. Stabtgericht für bie 

brige Jurisdiction der Stadt, ein Fönigl. Nebengrenz: 
—— erſter Claſſe, eine koͤnigl. Pofterpebition, eine 
athol. Pfarrkitche, gehoͤrt zum preuß. Antheile des Erz⸗ 
biethums Olmuͤtz, eine kathol. Schule mit 3 Lehrern, eine 
Synagoge, eine ſtaͤdtiſche, eine herrſchaftliche Brau⸗ und 
Brennerei, eine Färberei, 4 Getreivewaflermühlen, eine 
Sägemübhle, eine Tuchwalke, eine Ziegelei. Unter ben 
Handwerkern: 7 Zöpfer, Tuchmacher mit 69, Leinmweber 
mit 25, Strumpfwirker mit 6 Stühlen. Handel durch 
13 Kaufleute, 8 Krämer; ein Wochenmarkt, 4 Jahr: 
märfte, 3 zugleich Viehmarkt. Hultfchiner Gruben auf 
Steintoblen, eine halbe Meile öftlih von der Stadt bei 
Petrzkowitz, bie jüngern in Friften, bie ältern im Bes: 
fige des Kammerherrn von Pofer, lieferten im 3. 1828 
1066 Tonnen Stüd:, 9600 Tonnen Schmiede: und 
1147 Tonnen Eleine Kohlen. Die Herrihaft Hultſchin 
umfaßt außer ber Stadt 6 Dörfer und 5 Vorwerke, und 
gehört zu dem preuf. Antheile des Fuͤrſtenthums Trop: 
pau, daher gerichtlich unter das. firfll. lichtenfteinfche Ge: 
richt zu Leobſchütz. Geſchichtliche Nachrichten über Herr: 
fhaft und Stadt fehlen faft gänzlich, doch gehört das 
Städten nicht zu den jüngften bes Landes. (Knie.) 
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